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Alter den andern Beil 





Wenuniue. 


T das w / 
De he ame Arhen j 


nervens Ruhm im Tem 


HIN Lich 
N a an a — und Phidias ergehn: 
— DIA Gie 


Und — ward der di dem erften zugeſprochen; 


often —— ihr Bild in Marmel ägen. 
rbeie ward vollbracht, Die Urthel lieffen ein. 


Weil jede Linie weit ſchaͤrffer ausgeftochen ; $ 
F auch die Stellung ſchien von mehr rer Kunſt zu ſeyn. 
o ſieht man Menſchen offt mir Maulwurffs⸗Augen ſhauen / 


Was fie/ wie Luchſen / doch ſich zu ergründen trauen. 


Doch wie ein Seiden- Wurm in en ſich berkehrt; 
So muſte man gar bald ein ander Urthel fällen; 
Nachdem den Phidias fein Birren ward gewehrt / 
Und man die Bilder ließ auf hohe Säulen ftellen, 
Denn nunmehr machte fich der Fehler offenbahr/ 
Und ließ die kluge Welt aus allen Gliedern leſen: 
Daß des Alcmenes Wis im Maaße blind gervefen/ 
Und Phidias fein Werk von beß rer Theilung war 
So gar Fan —— wie Silber von der Erden/ 
En Eil und Unverfiand offt ͤberwogen werden, 


rten Welt in * Tempel gehn 
wil mit Bild- und Büchern machen / 

daß * a ee —— —* 

as b 
der Streit ie Sehen ne efandt?. 
fich sa und Honigſeim verbinden? 
glieger ra bey Marzipan zu 

tirne wird von warmer berbrant; 
& 0. 





So Such Die Bestaunbn d der beten rd An fie et 


„Det Date 5* — * verlacht; 


uüͤldne Cicero v 
—5 ug wird noch i 
Da feiner doch ſo amd &% ua oa arhrichen. 
— ER, 
Weil er der Laſter — Revo ni 1 nie safe: Er) 
Ünd hat an Mängeln di — — 
So artig iſſen wir dur — ER 
Wie Pa n ihre Haut imLaube/zunerfiedem 


Ein ein‘ er Kopff gebiehrt offt tauſend ir 

Gleichwie ein ; een im cere — — 

Drumb fi le Riccobonus der Römer Liebligfeit/ 

Weil ihre nicht nad) feiner Zunge qvellen ; 

Und. ipneme daß Plinius pen nur 2 5 — on 
au und Flor zu eben ; 


J———— und ehe mehr | 


Katie % 
Als ob der Koh Licht die Stra EN Bene 
we aber We — — 








Drumb Fan: Hr das son Wer a 
Wie Er Muſcateller 
Da anen york — 


* — Er Ei, ll im —— —— * 
das Jota kaum * | 
Benno Pole Op mna klugen 
In ihre ——— wie Cardanus u | 
rechte Weißheit bleibe fo wenig ımterdrüd; 
Als —2 — edles Hertz im Feuer kan 1 mn | 
Denn Sterne werden doch durch Glaß und axblickt; 
Und Purpur lernet En reinem Purpur kenn 
So An der Bü ans auch endlich Soitamelr an] 
De Sc en * —* bobe Saulen ſtellen. 
wenn Witz und Fleiß das Urthel drüber fällen/ \ 
Im: di Gelehrten Spruch dem Pöfel dargerhan: | 
Wie wenig den Bodin ein Sergius erreichen, 
Und fich Pallavicin Fan einem Svavis gleichen, 


Die Arbeit Bohenfteins Hat beydes fehon erlebt / 
Eh noch ihr Wefen recht zu leben angefangen. 
Denn vielen ift der Ruhm / der ihren Geiſt erhebt / 
Nicht anders als der Senff in Naſen aufgegangen ; 
Biel haben ihren Moſch mie Schierling uͤberſtreut / 
Und nur wie Araber den Balfam angerochen 
in — * und Far ihr die Dalmen sugefprochen/ 
reirge :.daß Enferfüche und Neid/ 
ar der Sonnen auf der Erden/ 


Due — —* erregt / doch auch gebrochen werden. 
— riet der andre in die gelehrte Welt / 


an mc Ban erſten zu ergoͤtzen / 
il ein Aue, 
eitter Wunde 2 






den une vorgeftellt / 


Aumen er — 
free en; 







Cbine⸗ 











$ Aepffel mehr als Lilgen Anmuth reichen/ 
Te 8 mit of eit blühn / 
m ſchließen aber fo wie veiffende Morelle 
von ſich ſelber offt mit ſuſſem Zucker quellen, | 
Und warlich allzu recht. Denn dorten blitzt der Krieg 
Und läßt der Deuefchen Reich in Flammen faft zerflichen: | 
Hier ſchleußt Mrminius den Frieden⸗ vollen eg? | 
Und hat das Daterland der Römer Macht entriffen | 
Das erfte haben fehon die — | 
Hier aber werden viel die Flugen Lehren finden : | 
Daß / wer den Frieden will auf bloſſes Eifen gründen / | 
Ihn wie Dliven-Safft in Bley / zunichte macht / 
Und Zürften ruͤhmlicher mit ſchlauen Krokodilen / 
Durch Weichen und Verſtand / als ſcharffe Waffen / ſpielen 


Wo aber heb ich an/ den ungemeinen Geiſt 
Des Edlen Vohenſteins nach Würden auszudruͤcken? 
Der / was in andern man nur Glieder / weiſe preißt / 
Hier voller Wunder laͤßt aus einem Buche blicken. 
Denn auch Gelehrte find mic ihrer Phantafey/ 
Wie Affen offtermahis mie Honig/ nicht zu füllen. 
Drumb mißt Mirandula der Grobheit taufend Grillen/ 
Und Anaragoras dem Monde Derge bey: 
Er aber war bemühe/ wie Bienen / zu ergründen/ 
Wie man viel Blumen ſoll in einen Teig verbinden, 


tz das Leben diefer Er 
Ein unvernünfftig Thier muß witzig durch die Spur / 
Die Seele durch D zu einem Engel werden. 


Die taats⸗Kun URN eh Eee Spesen 
Schatten fol bedecken 


Und Fuͤrſten / wie den 
Schleußt er weit in Liebes» Zucker ein; 
Savedra in — 


Als 

Der tieffe Gracian —* ſeinen Gerdinand/ / 

Wie her Ah ſich ** vor feinem Herrmann nieder: 

der alten Zeiten wieder ; 

Weil wir — Bild in Veopold erkandt / 

und ung ein Vohenſtein in alten Sinfternüffen/ 

Die Ronne diefer Zeit fo artig abgeriffen. 

Pr. — —— * zen e 

= fange fich ihr Wig ni gu Erfahrung —8* 
Und fie ihr Ungeluͤck aus frembder Angſt ert | 

Drumb laufft fein nord auch in die — —— 

Und forſcht: woher der der Deutſchen ſey 

Wie weit der Marobod den ee bat ahnen) 


Und das Verhaͤngnuß Rom die 2* ausgeſtellt 
Doch ſo/daß mehrentheils gleich —— in Dar 1. Cnetan | 


Die Derien neuer Zeit in alten 
Ernft- erfuͤllte Werck mifche bter Geiſt / 
— Se fahr ef m fan ram * — 


Wenn er die eigen der Dinge — fr weiſt / 
Als Schott⸗ und Lemmus mit vieler Arbeit ſuchen; 
Te * den — — der alten Belt betracht 
fer weiß im Grunde vorzuſtellen 
Sn daß auch den Magen kan —— 
Biſem offt Knobloch Eckel macht / 
wenn wir fie zuviel und bauffig 2 if 


Se far Weyrauch offt ohn alle Glut verrau 


J— 7.08 ich auch noch bon der Poeſie 
k Der. a Jenfteing fol ihren Ruhm erheben? E. 
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“ Weldenmůthige 
Liedes und Nebens · Weſchichte⸗ 
von dem theuren Rreyheits Beſchirmer 


5 des bedraͤngten alten Zeutſchlandes N 


Alrminlusore Herrmann 


und feine Zurchlauchtigen 


Bender Dheil. 
nhalt 


5 | 
Des Serffen Buchen, 






ER Eutfchland ſchoͤpfet aus Herkog Herrmanns Dergnügung feine eigene/ 


2, feit wider ihre verdächtigen Feinde die Römer; ihre errichens- Su 
EN und Staats : Griffe bey Aritgs- und Friedens. Adlten Deutfche Fren- 
leiche? Der Feldherr Herrmann verfauffer dem Ränfer Auguſt für einen 

Under Theil, A blauen 


ag AS der wieder erlangten Freyheit allgemeine — 
N \ * t 
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vn Mi 0 Erfies Buch $ | 

blauen Dunft des vorgefchlagenen Friedens einen nicht ungleihen Nebel. Schwerig⸗ 
keit zu Uber deigung des Alpen» Gebürges. Urſache der vom Käyfer denen Galliern 
verminderten Schagung und verliehenen Römifhen Bürger « Rechts, _ Marbod 
fommet wegen feiner mir dem Ingvylomer gehaltenen geheimen Rath ihläge be Kay: 
er in Berdacht / das erſchopfte und erſchreckte Rom aber zu verzmeifelten Entſchluͤſſun⸗ 
en wider die Deutſchen. Des Känfers verfehrtes Glücks» Spieldurch feine menfihliche 
örfichtigkeit zu ändern.Unter den kriegeriſchẽ Anſtaltẽ ſchleichet auch die Liebe mit ein / 
nd die Deutiche bauen gleich den Samiern in dem Tempel der Pallas der Liebe ein Altar 
—— treit: ob das Hertz oder die Liebe im Menſchen zuleben anfange? Im Men⸗ 
ſchen a anderer Benfpiele die Leitung der Vernunfft. Sreude die et 

fenhergigte unter denen Gemuͤths⸗Regungen. Aehnligkeit und Bemeinfihafft 
wohl der Serle alg des Leibes / das vornehmfte Quell und Dieklerin der Liebe. Sern0g 
Flavius Liebe gegen die Königin Erato / Jubils gegen Leitholden Eatumers gegen z 
delgunde / Siegmunds gegen Zirolanen Malovends gegen die Cattiſche Fuͤrſtin Ear- 
ta, Gegen⸗Liebe nicht allemal die Tochter der Liebe, Liebe pflegt ihren Brand in 
eines andern Kuͤhlung / und ihre Erfeihterung/gleich wie Kranckheiten / in der Entdes 
ckung zu ſuchen. Augen und Geberden des Hertzens deutliche Verraͤther. Der Lie⸗ 
be und des Feuers gleiche Beſchaffenheit. Taͤume offt mehr ein Brutt der Tages⸗ 
Gedancken als Börtlihe Offenbarungen. Sein Ungluͤck vor Freunden und Feinden 
verbergen / damit jene ſich nicht betruͤben / dieſe aber ſich nicht kitzeln fönnen/ das groͤſte 
Gluͤck. Verſchwiegenheit die Spann-Ader der Klugheit; aber gegen gepruͤfeten 
Degen was geheimes verbalten/ eine Beleidigung. _ Liebe junger Leute das gröfte 
ngeheuer, Thußneldens Gchurts- Feſt und die dDabey vorgeſtellte Aufzüge geben 
dem Flavius Gelegenheit feineLiche der Königin Erato zu offenbaren /und fie auf alle 
erfinliche Weift zur Gegen Liebe zu bewegẽ. Liebe der Unmoͤgligkeit — — nichts 
abs Unvergnuͤgen / und erndtet an ſtatt der verlangten Gegen: Liebe nur Unluſt und 
Derzieifelung. Der Liebe Geburt/ Kindheit. und Auferziehung. Der Königin 
Erato befiheidentlihe Ablehnung. Alter Wohfthaten Keen die Liebe ; ihre Herr: 
ſchafft uber Leib und Seele. Furcht der berrüglichfte Mahler in feinen Bildungen, 
Der Liebe Ehren und Schand-Titul. Des Flavius und Ißmenens feiner Schtve- 
an uͤber der Heimligkeit ihrer unterfehiedenen Liebe. Eigenfchafft der 
iebenden aus einem Pfund einen Eentner / aus zweifelhaften Dingen eine Unmög- 
ligfeit zu machen, Schönheit hat die Natur zur Mutter / und die ganze Welt zur 
Anbeterin. DieNatur in Bildung aller Geſchoͤpfe frengebig / beym — ver⸗ 
ſchwenderiſch / ſo wohl in ee der Scelen/ als Antliger, Aehnligkeit der 
Urfprung einer wahrhaften Liebe. Do fommene Schönheiten gleich der Sonne al» 
Ien fhön. Die erfte Empfänguiß der Liebe fd wohl die kraͤfftigſte als reinfte/ die al- 
lerempfindlichſſe Verantigung ihre Erſt Geburt. Die Liebe der Hoffnung Hertz Blat. 
Des Neides und der Drifgumt Früchte, Der Anverwandten Liebe Uhrfprung das 
Exblüte/ der uͤbrig⸗ verliebten die Sternen. Des Eigen: Nutzes und Herrſchene 
Such ſchaͤdlicher Gift. Te gröffer die Liebe / ie gröffer der Haß auf jenes Berfuft, 
Der Königin Erato geheimer Kumer denn Fuͤrſt Zeno des Slavlus anfiegemuthere = 

— * | v 
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4 Erſtes Buch 
oberſten Areas Birne die nechfte beyn Könige. Eines ge belffen- 
beinernen Bildes hohe Anmwehrung beym Könige Cotys verurfachet beym Königlichen 
Sohne groſſe Empfindlichkeit / und hiedurch eine Zerdruͤmmerung afler zeither im 
Tempel angebeteten Alabaftenen. Apamens des Königs Deldo Tochter überirzdt- 
ſche Schönheit und Holdfecligkeit erwecket bey dem von Liebe —— 1 
empfindliche Liebes⸗ Flammen / und ein daruͤber geführtes finnreiches Wechfel Geſpra⸗ 
che Dr und Heucheley Achnligkeit auf gewiſſe Maas. Thracien der reinen 
Liebe Baterland und Gewonheit der Weiber 6 mit Jo verfiorbenen Männern 
au Holtzſtoß zu verbrennen. Befümmernis und Sorgfalt beftürmet Sadals 
in Liebe verwickeltes Gemuͤthe. Sein mit Apamen zu Drefta begangenes Benlager, 
Eiferfücht macht ihm feinen eigenen Schatten sum SebenSuhlet/ fr den 55* 
a Hof infonderheit Apamen in höchſte Beſtuͤrtzung / Sadaln felbft aber 
mancherley verwirrete Abwwechfelungen, Der feufchen Apame ihrem Gemahl 
fahrte Erzehlung: wie der Dacier König Decebal und der Quaden Hertzo ne erie 
vergeblich umb Sie geworben / dieſer auch von jenem: ihrentwe a Men 
ſcher Weife umbs Leben kommen / erwecket aufsneue Ball und Gifft in Sadals eifer- 
füchfigem Gemuͤthe. Apamens Iezt-ansgebrochene Ungedult und verziveiffelte Ent- 
ſchluͤßung. _ Eiferfücht_der gifftigite Wurm der Seele ven Todten felbft auffägig. 
Apamens Flucht in der Dianen Tempel und Vorſatz fich dieſer Göttin auf ewig ein- 
zuweihen ziehet Sadaln cine Hefftige Ohnmacht / dieſe dem Vater Cotys aber den Iod 
zu. Des Erftern hierauf er Olate Kaferen und Geluͤbde den Tempel der Diane und 
Des Bachus zuftürmen. Wunderbare und höͤchſt · verbindliche Verſchwerungs⸗ Art 
Aber den Geilen gewiſſer Thiere. Des Bachus Tempel bey den Thraciern vor Die 
weſentliche Wohnung GOttes gehalten. rg he 
dar durch geſuchte Heiligkeit nebſt ea pie han Sünde, DerApamedurd) 
einen Pfeil dem Könige Saval ihrem Sie belägernden Gemahl abgefchoffener Ab» 
ſchiede und Abfage: Brief / auch ihre darauf erfolgte Abltürgung von einer Höhe 
eines Ihurmes. Sadals hieraus entftandene Entfeelung und — 
feines Beginnens. Aberglaube eine Verblanderin der Yugen und der Vernunfft / in- 
leicheneine Aufwieglerin wider denKönig Sadal. Des Pofels Witz nicht im Gehirne 
ondern in der Staͤrcke ihrer Armen. Sadals —— on Oreſta. Cotys feines 
ruders Krönung und Vereinbarung der Königlich und Prieſterlichen Infel. Def 
en löbliche Herifchafft und der unver — Apame von ihn au gerichtetes heri⸗ 
iche Grabmal. Sadals gefuchte Hülffe beym Römifhen Kayſer und Marcus Anto- 
nius. Des Cotys a a und Caßius. Bender Schlacht und zweiffelhaffter 
Sieg nicht minder wegen der Römifchen Freyheit und deren —— als der 
- Krone Thraciens. Des Caßius ihm felbft aus Irrthum zugezogener Tod. Des 


Brutus fonderbare Kriegs: des Ant onius Staats Liſt durch das von Elis nach Oreſta 
— Wunder bild des Bacchus; die ihm — —— dardurch 

en Cotys auf andere Gedancken zu bringen. Zwey Adler deuten dem Brutus den 
Tod und mit ihm Rom die Dienſtbarkeit an, Seine letzten dem Hercules abgelehnte 


hertzhafften Worte. Sadals und feines Bruders Cotys Uneinigfeit der herz ae 


I. 


gegen wieder aufgehende 


Arminius and Thußnelda. 


—— chen Siege, Rhemetalces Schwermuth uͤber dem Fortgange 
leiblichen Vater Rhaſcůperis oder vielmehr feiner laſterhafften Stif- Mut» 
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6 Erſtes Buch 
Blaͤndnis der Vernunfft / wie uͤber maͤßiges Licht des Geſichts. Gleichheit die Grund⸗ 
feſte des Ehebettes. Thracien wie andere benachbarte Länder von denen Aſiatiſchen 
Wolluſten durch die Ada angeſtecket; Ihr neu eingefuͤhrter ſchaͤndliche Gottesdienſt 
und Verſchwendung in Speiſt / Kleider und anderer faſt unerſinnlichen Pracht. Un⸗ 
— rten der von Ada — Schmincken; die durch deren Gebrauch er⸗ 
angteSchonheit / ob ſoſche zulaͤßlich? Einbalſamirung den Morgenlaͤndern gewoͤhn⸗ 
lich und den Leibes Kraͤfften dienlich. Schamröthe das Saltz und die Morgenroͤthe 
—— Tugend; Ihr zu Athen aufgerichtetes Altar und goͤttliche Vereh⸗ 
range Der Deutſchen Schmincke und Anſtrich rein Brunn- und Tau⸗Waſſer. Auch 
wert Schoͤnheit außer ihrer rechten Anwehrung ein böfes Gut / und fihädlicher 
als Schminde nach Art der von Gold und bunteften Farben glängenden gifftigften 
Thiere  Schönheiten/ Blumen und Balfam einerlen Urtheil untermorffen. Wie 
mancherley Volcker / ſo mancherley Sitten und Lebens⸗Gebraͤuche. Bloße bey einigen 
Voͤlckern ein Kennzeichen der Se. Sen andern ein Zügel der Begierden/ 
ja der tieffſten Andacht, Der Geilheit und Nacht-Eulen einerley Eigenfchafft verbor- 
gene Hölenumd Finſternis zu ſuchen. DieLiebevergnügt weder einegefihleierte Veſta 
noch eine nackte Venus / weder zuviel/ noch zufparfame Wolluft. Schminke und 
Farhe eine betrieglihe Mablerin der Heßligkeit und Larve der Schönheit. - Ihre 
Schaͤtzbarkeit von ſchlechtem und unbeftändigem Werth, Linterfchiedene Milch-und 
Blut» Bäder / worzu und von wen fie gebrauchet ? Der Hoheit Irrthum hber die 
Scäpligfeit der Laſter. Neuigkeit niemals ohne freundliche Stirne und föftlichen 
Geſchmack. Ehrfüchtige Herifchafft dem immer⸗wachſenden Crocodil gleiche. Der 
Ada gifftige Anfihläge wider die Königin Paryſatis durch einen befondern Zufall 
tvieder wendet. Paryſatis verlieret das Kleinod der Ehre beym Rhaftuporis und 
das bey ihr noch ſchaͤtzbarere am Halfe in waͤhrendem Beyſchlaff durch Dig Ada. 
Bender hieraus erfolgte verzmweiffelte Entfehlüßungen. Geilheit und verfihlagen ſeyn 
der Paryſatis und Ada vermögend den Flügften König Rhemetalces zu hintergeben/ 
und der vorhin vertrauteften Eriphnlen auf unerhörte Grauſamkeit das Lebens Licht 
auszulefchen/ alfo an diejer Lafter durch Lafter zu ftraffen; dagegen aber auch ver⸗ 
mittelſt beyder wachſenden Boßheit Lafter durch Lafter aufs genauefte zu verbinden. 
Parpfatis ſchaͤndliche Hinrichtung durch die Ada und den König befördert; Ihre 
vom Fluß —— ausgeworffene und an ihrem unter anderm Vorwand des Todes 
gehaltenen Begräbnis: Tage ans Licht kommende Leiche ersverket wieder den deshal⸗ 
en verdächtigen König ihren Gemahl Haß und Aufruhr / mit Verweigerung feiner 
im Tempeldes Bachus geſuchten Frey⸗ und Sicherheit. are oͤnigs 
und Verfolgung des Koniglichen Printzens Cotys durch die herrſchens⸗ſichtige Ada 
und ihren deswegen geliebkoſten Gemahl den Rhaſcuporis zu wider des jſuͤngern Rhe⸗ 
met alces beiverefitelliget. Herrſchens ·Sucht von aller Blut⸗ Freundſchafft und Barm⸗ 
hertzigkeit entfernet. Rathſchlaͤge einerley Verhaͤngnis mit den Geſichtern / daß die 
Schönen allein gefallen. Der boßhafften Ada a geund meuchelmörderifhe Nach 
Rell- und Berläumbdungen gegen den frommen Ahemetalces ihren Stief Sohn durch 
deffen Tugend und Unſchuld wunderbarer Weife zernichtet. Rhemetalces — ſeines 
aters 








Rhaſcuporis fie ni a. Gefa loſtt me 
ters des r endem e Cotys aus dem nanis erloͤſet / m 
Fa u Bus aber durch —— 
b Khencet, Rhemetalces Ehe feine bisherige Erzehlung mit 
u 


5 

Königin Erato Verachtung verfüchte Befänfftigung. Aehnligkeit und Gleichheit 
der — Brunn —— Ungleichheit abe Ihe Wechfelbal 4. Fuͤrſt Zeno 
und Iſmene in ihrem Geſpraͤch verſtoͤret / und von Saloninen verrathen. Der wah⸗ 
ren Tügend —6 Thusnelde ſuchet über Saloninens ausfuͤhrlichem Bericht 
die in böchfter uͤrtz⸗ und Derzweiffelung fih befindende Königin Erato zur Ver⸗ 
nunfft; der Feldherr aber feine in den Fuͤrſt Zeno verliebte Schweſter zu einer Staate- 
Heyrath an den Eattifhen Hergog Catumer zubringen, Iſmenens ger Wi⸗ 
Fe Wie viel Afftergeftirne und Irrlichter in der Welt ; So viel unachte Ur⸗ 
fachen der Liebe. Hertzog Jubils Verfprechnig die Eattifche Hergogin zu beraten 
ebichret in der Liebe Imenens mit dem SEN Den en Bi age feit. Schoͤn⸗ 
Bit) 05 fie ein ſelbſtſtandiges oder nun in der bloßen Einbildung beftchendes Wefen/ 
und ob ſolche den Göttern des Gluͤcks und Reichthums vorzuziehen? Ergögligfeit 
der Liebe Unter-das Gluͤck ihr Deck⸗Bette / und Die Würde ihr Haupt Kuͤßen. Staats: 
Klugheit der meiften Heyrathen Kupplerin/ und wie weit bierinnen der auge au ent: 
hengen? Der vom Feldherrn zwiſchen dem Fuͤrſten Catumer und feiner Schweſter 
ee gemachter Heyraths Schluß erwecket beym Adgandeſter feiner dem Eherus- 
chen Haufe geleifteten Treue * Verdruß und Eiferfucht. Don Fürften und 
ihren Höfen auch im verborgenften zuurtheifen gefährlich. Der Römer Anzug eine 
Derbinderung diefer Bermahlung. Thusneldens Beburts-Tag und gene allen 

- Hohen des Hofes eine Gelegenheit durch Tapferfeit Ehre / bey ihren Buhlfkhafften 
aber Berwogenheit und Mißgunſt zu erwerben. SZirolanens —— gegen 
den fie hefftig⸗ liebenden Fuͤrſt Siegemund/ Bewogenheit aber gegen den Rhemetal- 
ces. Hermanns Feldzug und Abſchied von feiner ſhwangern Thusnelde 
ehr ſchmertzlich. Unterſchiedener Völker mancherley Gottesdienft/ Heilige und 
rieſterthum / aus was vor Geſchlechtern dieſts erwehlet? Sinn reiche Vorftel- und 
Abbildung der Jahrs-Zeiten. Der Weißheit edler Schag durch feine Geburt fort- 
gepfi — durch Mühe und Fleiß erwer blich / auch keinem gewiſſen Geſchlecht 
cigenth » Des Pöfels Einfalt und Unverſtand vor eine Staats-Klugheit und 
ehigung eines Reichs ji halten. Der altenDeutfchen Gottesdienſt. DerHaare 
hänbarfeit und Heiligthum bey den Alten. Des Flachfes und Leinwand der 
Webhekunſt und Stuͤckwercks geftiegener Werth / Herzligkeit und Vaterland. Der 


Braͤute bey den Römern befondere Mitgifft durch einen angelegten ar Bu 
pindel, 
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| rtzog —— —7 Fuͤrſtin Leit holdes 
zur Hertha Gottesdienſt Einweih ind Opferung. Ihre Erhebung der himmliſchen / 


nd Art te Des Ackerbaues grofisLob. Der fleben- 
ebeimnis und Heiligkeit wie in andern Derrihkungen/ alfo auch beym 





* Röni 
na 
und kl 


— 


ſuchen 


Dies NAndern Dheiles 
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Te Sutichland genaaß nunmehr 
SN fo wohl der edlen Siegs— 

W Frucht / nemlich der Frey⸗ 
FRE heit/ als der grofle Feloherr 
Herrmann der ſuͤſſeſten Lie- 
S be, Denn ob zwar die Deut 
ſchen zeither vonden Römern 
nur wie die Loͤwen eingefperrt geweſt waren / 
für denen fich ihr Hutter mehr / als fie fir ihm 
ſich fürchten; fo war dorh wer Römer Bekuͤm⸗ 
merniß ihnen Feine Ergetzligkeit; von der fie 
nun auf einmal gleichfam uberſchwemmt wa⸗ 
ven, Jedoch ſaͤttigten fie ſich nicht an dem 
Cenuß dieſes unſchaͤzbaren Gutes) fondern fie 
betheilten ſich auch mit ihres Feldherrn Ver⸗ 
gleich als wenn Deutſchland nur 
dem reinen Feuer feiner Liebe feine Freu⸗ 
de / wie nach dem verjagten Xerxes Griechen⸗ 







land nur in der heiligen Ampel zu Deſphos 
feine Opfer - Kergen anzunden muͤſte. Alſo 
war niemand / der nicht feine Gemahlin bald 
ſchwanger zu ſeyn milntfchte/ oder aus Verlan⸗ 
gen ſchon zu ſeyn glaubte; umb Herrmanns 
Haus bald mit einem fünftigen Nachfolger 
unterihist/und das Vaterland kuͤnftiger Zwy⸗ 
tracht entübrigt zu fehauen. Denn. diefes 
Helden Verdienſte druͤckten numehr alle Re» 
gungen des Meides zu Bodem / und die Ehr⸗ 
fudse mufte feiner Tugend heils aus einer guoß- 
muͤchigen zuneigung/ theils aus Scham⸗ Roͤthe 
den Vorſitz entraͤumen. Hierdurch blieb dag 
gute Verſtaͤndnuß der deutſchen Fuͤrſten auf 
feſtem Fuſſe; und es ſchien: daß dieſes ftreitba> 
re Volck zum minſten der Eintracht / als der 
Schus- Göttin aller Voͤlcker / mo nicht einen 
fo herrlichen Tempelolspiehimergerpan Dir 
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ten / doch aus fo eifriger Andacht ein Heiligthum 
—— weil /allem Anſehen nach / das 
unſchat bare Geſchencke Goͤttlicher Verſehung / 
nemlich ein beſtaͤndiger Friede fo uhrploͤtzlich 
nicht zu hoffen war. Denn / ob zwar durch 
die Niederlage des Varus der Römer Both⸗ 
maͤſſigkeit innerhalb des Rhein⸗ Stroms faft 
gaͤntzich erloſchen war; fo hielten fie doch die» 
fen Fluß durch etliche Feſtungen noch gleich⸗ 
ſam angefaͤſſelt; alſo Deutſchland in Argwob⸗ 
ne: daß die Römifche Rachgier ihre Galle und 
des Kaͤpſers Herrſchſucht ihr Gifft bey erbole- 
ten Kraͤfften und überfommener Gelegenheit 
bald wieder aufdie Deutfchen ausſchuͤtten wuͤr⸗ 
de. Gintemal fie aus hundert Benfpielen 
fchon gelernet hatten: daß die Abtretung eines 
vortheilhaften Ortes wider Die Grund⸗Geſetze 
der Stadt Nom lieffe; ihre Niederlegung der 
Waffen auch nur ein Spiegelfechten wäre; 
indem die Römer fich des Friedes und Krieges 
wie zweyer Muntzen — nachdem 
Zeit und Zufaͤlle eine für der andern zu ihrem 
DBortheile gangbar machte ; glei als wenn 
groſſer Reiche Anliegen auf der Wage der Ge⸗ 
—5 nicht Raum haͤtten / und der Kaͤpſer 
1 
Daher ſich Herkog Herrmann keines aufrich- 
tigen a: zu verfeben hatte / ungeachtet 
ev wohl verftand : daß das abgemergelte 
Deutſchland nicht weniger der a als 
ein Kranker des Schlafes von nöthen hätte; 
fondern vielmehr glaubte: daß die deutſche 
Frenheit denen bevm Heflefpont auf des Pro⸗ 
tefilaus Grabe ae Baͤumen gleich 
waͤre / welche alfofort biß an die hernach wieder 
ausfchlagende Wurgel verdorren/ wenn fie fo 
body gewachſen find: daß man von denfelben 
‚gegen über liegende Ylium erblicken fan. 
Die viel mehr hätten alſd die Deutfchen Urfa- 
che die nicht über dem Meere / fondern nur über 
dem Rheine liegenden und noch unzerflörten 
Blockhaͤuſer der Romer als ihre Schiffbruch⸗ 
| Ander Theil, 


9 
Klippen anzuſchauen. Ben welcheꝛGbewandniß 
denn auch die vereinbarten Fuͤrfien fich des nach 
dem Uhiſchen Altare enttommenen Aſprenas 
Schreibẽ nichts irre machen lieflen; darinnen er 
einen Vorſchlag des Friedens that / und den Feld · 
herrn verſicherte:daß der. Kaͤyſer des laſterhaften 
Varus Verfahren verdaiftte/zund fein verzwei⸗ 
felter Selbſtmord ihn nur einer empfindlichern 
Straffe entriſſen haͤte. Wermit fie ihm aber 
fuͤr ſeinen blauen Dunſt einen Nebel verkauff⸗ 
ten / ſchrieb der Feldherr dem Aſprenas zu: Er 
erwartete vom Auguſt den Vorſchlag des ihm 
war nicht noͤthigen / doch allzeit annehmlichen 
riedens. Seine Neigung hierzu haͤtte er be⸗ 
reit durch die Freylaſſung der gefangenen Koͤ⸗ 
nigin Erate / des Fuͤrſten Zend und Malovends 
on Tag gegeben / und er beſiegelte fie hiermit 
abermalsdurc Zurückfendung hundert Roͤmi⸗ 
ſcher Befehlshaber. Durch diefe Antwort 
verbarg Herrmann nicht nur fein Abfehen die 
Römer von dem Rheinezu entfernen ; fondern 
er drůckte den Deutfchen auch diefe gute Mey⸗ 
nung ins Hertz: daß et durch Berlängerung des 
Kriegesfeine Bothmaͤſſigkeit über die eutihen 


- zu vergeöffern nicht gemeyntmäre,  Lnterdefe 
hr alles’ gemaltfame zuläßlich machte, 


fen machte doch der Käpfer ihm diefe Erflärung 
zuRom gervaltig mige, Denn / ob er zwar feiner 

Scharffſichtigkeit nach allzu wohl verſtand: daß 

Hertzog Herrmann nicht weniger des Sieges 

ſich zu gebrauchen / als zu fiegen wuſte; und daß 

ſo wohl der mit Gewalt einbrechende Winter 
den Verfolg des Kriegesheinte; als Herrmann 
in Deutichland noch viel Berge der Hinder- 
nuͤſſe zu Kenn hätte; erleichterte er doch 
fih und gang Kom diefes Kummers: daß die 
Gallier denen bereit über den Rhein ftreiffenden 
Sicambern bepfallen/den durch fo ungewoͤhn⸗ 
lichen ee gantzen Welt beruffenen Herr. 
mann für ihr Haupt erfiefen ; er aberin die Fduß⸗ 
ftapfen feiner bigigen Vorfahren über die Alpen 
zu fteigen/und derfelben Glantz zu vernenern 
trachten wuͤrde. | freplich die Durch⸗ 


drin⸗ 


ie} 





geeit der von den Deutichen empfan- 
genen Wunde. Denn der mit reihen Ge⸗ 
ſchencken zu gewinnen verfuchte Marbed gab 
dem Käpferlihen Botſchaffter Sertus Apule- 
jus zwar den ihm zugefchichten Kopf des Va⸗ 
rus wieder / font aber zweifeihafte Antwort, 
Uber diß berichtete Apulejus ——— 
dieſer mächtige König mit dem 


* 
omer nichts minder geheime ee als 
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wenn nicht Kom die Ohnmacht ſelbſt im Hertzen 
gefühlt hatte, Denn es forderte die Borficht 
megen nod) immer beforglichen Einbruchs der 
Dentihen in Italien / oder zum minften das 
Anfehn des Römifchen Reichs die durch Dreyer 
und mehr Legionen Niederlage aufgehobene 
Schande mieder auszulefhen. Sintemal 
wie mächtig diß gleich mar / beftand doch feine 
Sröfle mehr am Ruffe/ als an der Tugend 
feine Stärke mehr am Ruhme voriger Siege, 
als an Waffen, Diefe Scharte aber konte 
durch feinen Ounſt / fondern allein durch den 
Nachdruck einer anftändigen Rache ausgewetzt 






nemlich ein fri 


* 


offentliche Vertraͤuligkeit unterhielte; ja Die and 


Marckmaͤnner ihren Haß gegen die Romer / be 
und die Begierde ſie —— offentlich an 


Tag gaͤben. 


dem Barus derogeſtalt zur Ader gelaſſen bat- 


ten: daß jedes edle Haus etliche Todten zu ber D 


Ehre verlufig 
NER 


teauven hatte; als aus Zuneigung gegen die 
Römer. Weswegen fie auch die Lnimpligfei 
fuͤrſchutzten die Romifchen Feltingen am Rhei⸗ 
ne und vie Uberbleibungd renas mit neu⸗ 
en Hulffs Volckern zu verflättten Die übri- 
gen Graͤntz⸗ Dölcker begonten gleichfalls mehr 
der Römer Freundſchafft zu erbaltenyals fi fi 
ihren Waffen zu fuͤrchten; etliche Uberwunde⸗ 
ne aud) gar die alte Schagung zu weigern/ und 


die des Schorfams erinnerten Pannonier zu 


draͤuen. Jedoch wäre die Schwachbeit der 
auuſerſten Glieder noch zu verſchmertzen gemef/ 


Die Gallier verſicherten den 
Küpfer zwar ihrer Treue; aber dieſes mehr aus 
Rache gegen die Deutſchen / welche ihnen mit 













den feines? — —* 
erkenne rn». Als abera er⸗ 
| die durcht fiir dent Deutſchen 
nicht aus dem Hergen zu bringen war / ließ ev 
vielen wie Fluͤchtig —— laffeny nad) em⸗ 
Pfangenen Ruthen Streichen die Hande/ja de⸗ 

en / velche von der Deutfhen Tapferkeit was 
erzehlten / die Köpfe mit dem Beile abbauen, 

Sorbey es aber noch nicht bewendete / ſondern 
fein Argwohn: daß die in Rom noch befindlie 


‚hen Deutſchen und Gallier der Zunder dieſes 


Unheils waͤren / verleitete ihn uͤber Die are 
{ 


— — 
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en feines gewohnten / nnd klug er Fürſten an- muther/ auf dem Haupte eine Kugel / zum Zei⸗ 


zu weichen befeblicht hatte / ſchaffte er nicht nur den, Ja er fing an die ihm biß her fo geneigten Er 


& 1 c j | \ 
den auf unwirthbare Eylande des Egeiſchen Verbaͤngnuͤſſe ihre Fehler / als die Finfternuffe 
Meeres verſchickt; glei) als wenn dieſe das dem unerſchoͤpflichen Brunnen des Lichts nem 


u zerructen mächtig Wiewohl es al· ihnen zu Kopfe wachſenden aber noch heuchein; 
— nee: daß die Edlen / weil fie heiſſet 68: Menfchliche Klugheit ko — ihm 
ihnen viel neue und / was die Achemenſer von a tticht verhuiter 


——— ehatte/n ach Entziebungdie- aber der Catten Hertog oberhalb deg Berges 












ſer auf gewiſſe Tage do er beftüiiiter Kurkiveie RXh * nit einem Ausſchuſſe des Kriegsvolcks 

len / ihre Abneigung gegen dem ohne diß veral- den Roͤmern an dem Rheine die Überfarth zu 

ternden Käyfer deuclich blicken liefen. Weil ver 

"man vorige Zeit alles Wafer auf arm 

Sticks Mühle geleitetbatte ; war diefe unver and macht, 
— ing fürnemlich au⸗ ruͤh⸗ Jahr 
u e Abfall feines Anfebens ihm foviel nte, Denn 


fig Jahr als einen Gott verehret; nunmehr aber weibiſchen eine Rete Abhärtung zum Wegfteine 
fabeihn Ro 






gleich einem. gen 


| bbildete; alfo hatten entweder der Him⸗ 
yorndes Uberfluſſes zeigte; doch die andere mel durch einen gütigen Einfluß ihn mit vielen 
Vogeb Leim zu Beſtrickung unferer Ge Zuneigungen —— oder des 16,523 
5. * 2 err⸗ 


der elt/iwenn fie in einer a 


u 
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* manns und Thußneldens Hochzeit⸗ Fa⸗ſondern alle Sinnen laſſen ſich hierbey zu Ge⸗ 
cteln in alle zarte Hertzen etliche Funcken dieſer bulffen brauchen. Die Aehnligkeit fo wohl der 
ſuͤſſen —— geſtreuet / welcher eben fo Seele als des Leibes iſt zwar das fürnehmſie 
leicht als Schwefel · fangender Zunder ohne diß Quell der Liebe, Denn ohne dieſe fan fo we⸗ 
mit der Muiter: Milch in unſere Adern gefloͤſſet nig / als des ungleich geeckten Sonnen · Stau⸗ | 
wird; und es gleichfam zweifelhaft bleibt: Ob bes / oder anderer fich nicht zufammen » filgenver 
das Herge F die Liebe im Menſchen zu leben Dinge Vereinbarung geft en Brian 
anfange. Op eine faule Taube die an⸗ aber muß diefe durch die ange 
dern anfaulet; Eameleon deſſelben Din- wehrt / und aus ihrer ——— 
ges Farbe anniht/dem er ſich naͤhert / das der gebracht werdt, Denn wie ſehr die Palmbaͤume 
Natur — Gift / die herbeſten und andere gleich einander zu umbarmen / die Wein⸗Sto⸗ 
anſteckende Gemiths· Regungen / Zorn / Haß ckelllmen⸗Baͤume zu umbwinden geneigt 
und Traurigkeit anfaͤllig —* wer wolte zwei⸗ ſtrecken Doch jene weder ihre Aeſte / noch dieſei 
fen: daß das Band der Natur / die alleran⸗ Reben in die Ferne aus; ſondern fiem 
nehmlichſte / ja Steine und Stahl durchdrin⸗ — 5— leid. — 
gende Regung / welcher Verlangen und Hoff⸗ meinſcha — abe, Denn 
* vor» Wolluſt und Freude nach⸗ treten/ gibt fi en le in Au a n 
ch die Liebe — mit ihrem geiſtigen deblop; ſie laͤſt ſich nd Seuf⸗ 
heine nicht anftecken Eönne? Zumal die mei⸗ zer ang/fie gen Dre mi De 
ſten Menſchen durchgebends mehr nach anderer ins andere/und thut mehrmals 
Beyſpiele / als 1 eitung der Vernunfft le⸗ Daß die / welche man fur kalter 
ben. Hierzu war das micfo N efehen / heftiger als Schwefel 
len und Rurgmeilen be sgangene Feyer une fange. x gt 
| Koglichen — ommen; da — on leicht Jeuer / wenn 
andern Hertzen eine ehem a. de zur Tugend * ja 
bet war ; und daher die Geheimnuſſe er nei —* Unterredungen erw 
Te zu entderken / oder eines andern auszuncht a ———— | en 
Gelegenheit bekam. Denn wie die Freuded und wie der blaue 
alleroffenhertzigſte unter denen — Se 
en iſt; I bat fie. auch die Eigenſchafft 
elbte weich zu machen: Daß man darein / wie in di 
ein zartes achs/ leicht etwas bilden fan, Die 
Vertrauung aber eines SGeheimnuflesit (hom T 
mehrmals eine halbe Freundſchafft / und dieſe 
die Schwerter der Liebe. Hterauffälltes der off 
tern Gemeinſchafft nicht ſchwendaß ſie durch ihze 
—— ezeugung / durch vernuͤnftige 
Schlüſſe /dinch treuher ge Dabinoligkeitenein. 4 
molgefialtes Bild indes andern Her einpregt. fer an feine übe 
Denn die Augen nehmen ſolches nicht nur wie maflige Verwunderung daß gleichfam auf ein⸗ 
in einem Spiegel an / und sragen es zum Degen; mal ih in vielen Bergen eine De % 


* 
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che Liebe anſpan. Sintemal des Feldherm 
Bruder / Hertzog Flavius / gegen die Koͤnigin 
Eratoy der Fuͤrſt dev Hermundurer Jubil ge⸗ 
gen das Aſcaniſche Fräulein Leitholde/der Cat⸗ 
ſche Herbog Catumer gegen die Chaucifche 
Fuͤrſtin Adelgunde / der C vier Fuͤrſt Sie⸗ 
gemund hen Fräulein Ziro⸗ 
lane/ und der gefangene Fuͤrſt der Marfen/ 
Malovend gegen die Cattiſche Fuͤrſtin Catta 
mebr als cine ſeichte Liebe im ihren Hertzen 
hatten einwurtzeln laſſen. Wiewol nun die 
Siebe die &egenliche ins gemein zu ihrer Toch · 
ter hatz weil fie entweder aus einer verbor⸗ 
genen Wuͤrckung der Natur oder ang einer 
dem Menfchen angebohrnen Hoffart nur dis / 
was ihr. gleichet/ lieb gewinnt ; fo gar: daß 

die Mobren die von uns mit Kreide und Bi- 
nober gebildete Liebe mit Kohlen abmablen; 
ja die‘ 
als in Frauen-Seftalt einen Rip m wuͤr⸗ 
den; ſo war doch dis eine ſeltzame 


hung der Lebe: daß alles dieſes Frauen ⸗Zim⸗ fi 
ERBE Ren der Her 


mer zwar feine unempfindliche Seelen/ noch 
ſteinerne Herten in ihrem Bufen beherbergte; 

leichwol aber feine cine Neigung zu demſel⸗ 

en empfand/ der fie liebte. Denn die Kö» 
nigin Erato war ein völliges Eigenthum des 
Sılrten Zeno / und alfo war fie felbft nicht 
mächtig den Herkog Flavius auch nur mit 
dem wenigſten ihres Genuͤſſes zu befechigen, 


Wie wenig Evato nun dem Flavius zu ent⸗ 


raͤumen gedachte; fo groſſe Hoffnung machte 
ihr die Fuͤrſtin Ffmene in dev Seheim-Kam- 
‚mer ihres Hertzens den Fuͤrſten Zeno gar zu 
beſitzen. Die lebhaffte Fuͤrſtin Catta mar 
ne ſtumme Anbeterin Hertzog —— 
Adelmunde Catumers. Die Aſcaniſche 








ev aber hatte forwol als RXhemetaices 


auf Das Marfingirche Fräulein Zirolane fein 
Auge gerichtetzund münfchten beyde nur von 


ffen/ wenn fie mit dem Pinfel umbge⸗ 
ben koͤnten / von ihr ebe in einer Meer⸗Katze 


erwicke⸗ 


ftir. ke: widmete fich dem Fuͤrſten 
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ſo einer angenehmen Gebieterin in ®efig und 
unter ihre Botmaͤßigkeit genomen zu werden. 
Welche ſeltame Verwechſelung der Gemuther 
entweder aus einem abſonderen Abſehen des 
Verhaͤngnuſſes / oder aus einer Eyverſucht des 
Geluͤckes herzurinnen ſchien / welches allem 
Furbaben einen an einzubauen bemuͤhet 
iſt; das fonder ſein Gutachten / oder mehr aus 
freyer Wahl als nach feiner blinden Leitung 
angehoben mird, | 2 De E 


Weil die neugebohrne Liebe nun — 


der aus einer kindiſchen Schamhafftigkeit / oder 
aus einer Beyſorge zu verunghicken ſich fo 
ſehr in ihre Gedancken / als die Eule in die 
Finſternus verfterket; blieben zwar alle diefe 
Regungen etliche Zeit verborgen, Endlich 
aber bricht doc) diefes Feuer eben fo mol als 
das irrdiſche herfuͤr wenn es durch feine Ver⸗ 
groͤſſerung Lufft kriegt / und den erſten Rauch 
Jertheilet. Daher denn die Königin Erato 
am erſten des Flavius Liebe wahrnam; weil 
fie entweder die Erfahrung ſchon zu der ſcharf⸗ 
gen gemacht / oder 
weil diefe Glut in dem Hergen fo fehr über⸗ 
band genommen hatte: daß er fie nicht länger 
bergen konte oder auch wolte. Denn weil 
die Eräfnung der Liebe eben ſo wol als der 
Kranckheiten eine Erleichterung macht/ und 
fie * in ihrem * Hertzen ihren Brand 
fuͤhlet / oder aus einem andern ihre Kuhlung 
hoffen muß; zeiget fie endlich mit Fleiß ihre 
Bloͤſſe. Des Flavius erfien Liches: Merck 
mabl war: daß mie die Roͤthe feine Wan: 
‚gen ineine Blaͤſſe / alſo feine angebohrne Freu⸗ 
digkeit in trauriges Nachdencken verfiel. Er 
entſchlug ſich aller vorher belichten Gemein» 
ſchafft / und ſuchte fein Bergmigen in Einfam- 
keit. Jedoch ließ er Feine Selegenbeit vor: 
bey ſich ver Erato zu naͤhern / wo es ohne uͤbri⸗ 
ge Zuſchauer geſchehen konte. Wiewol fo 
denn ſeine Seuftzer ſeine beſte Beredſamkeit 
B3 waren. 
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waren. Sie miftrante zwar eine gute Zeit 
ihrem Argwohne; meil fie meinte: daß Fla⸗ 
nd an fie als eine Frembde / und welche he⸗ 
veie ſchon Durch ihr Verlobnus Dee Zen Ei⸗ 
enehum worden waͤre / ſo ſchwer einen An⸗ 
such / als von ihr einige Hofnung machen 
Einte, Rach dem aber des Flavius Augen 
und Gebehrden täglich feines Hergeng deut⸗ 
lichere Verraͤther wurden; noͤthigten ſie ihr 
nur einen gaͤntzlichen Glauben aufs umd be 
ſchiede fie ſich: daß wie das Feuer in —— 
fenen Engen/ alfo die gebe soo ihr die Un⸗ 
- mögligkeit einen Riegel — am maͤch⸗ 
tigften; und nach frembdem Gute am luͤſtern· 
fen sodre, „Ben fo bekümmertem Zuſtande 
huͤſte ihre Klugheit Feine beilfamere Dorficht 
iewfehren/ umb weder den. Flavius dur 
ihre Kaltſinnigkeit zu beleidigen / noch ihren 
eliehten Zeno eiferfüchtig zu machen / als daß 
in ihre Augen einer Blindheit / ihr Her ei⸗ 
ner Unempfindlichkeit annam. Dis aber 
mar keine beffere Rühfung/ als das Feuer mit 
DHely den Kalt mit Waſſer leſchen wollen, 
Denn Flavius gerieth hierüber in fo offenbare 
Flamme: daß die getreue Salonine augen- 
einlich ſahe mas Flavius verbergen und 
Erato —— ge: * —* tig. 
£eit aber verferte ihr Haupt in fo groſſe Ver⸗ 
eirrung/ als ihr Gemuͤthe in Befilmmermis, 
Den ihre Zuneigung machte ibr ihr eigenes 
Seid hundertmal ertraglicher/ ale dis / was ih⸗ 
rer volllommenen rer zu thun mur von 
ferne draͤuete. Ihre Erfahrung hatte ſie ſchon 
allzu ſchichtern gemacht : daß fie meinte; ⸗⸗ 
Eünte fo wenig ein Netter aufziehen ohne die 
Königin Erato zufehlen/ als ein Schwantz⸗ 
Siern erſcheinen ohne mas uͤbels zu bedeuten. 


ie ſich nun Flavius nicht allein je laͤnger je 


mehr bloh gab/ ſendern Salonine auch von 

ertrennung des Furſten deno und der Koͤni⸗ 
in Frato einen nachvencklichen Traum hatte/ 
konccfie ihre Ausſpurung nicht laͤnger auf dem 
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Hertzen behalten; ſondern fie eroͤfnete ne 
ſelbigen Morgen der Erato ihren ans * 
ihre Gedancken. Dieſe ſeufete und fieng an: 
Es iſt nicht Noth mein Unglück mir aus Un⸗ 
gewißheit der Träume. wahrzufagen / welche 
öfter ein Brutt unferer Tages⸗Gedancken als 
Goͤttliche Offenbarungen find. Meine Au— 
gen haben vielleicht ehe / als ihre / meine ver⸗ 
trautefte Salonine / dieſen Unſtern erkiefet, 
Weil es aber ein Gluͤck iſt fein Ungluͤck ver 
bergem/ wormit die Feinde ſich nicht daruͤber 
kitzein / Freunde aber betzuͤben; babe ich weder 
ihre Gemuͤths⸗Ruhe mit dieſem Hertzens⸗ 
Kummer zu ſͤren / noch meinen getreueſten 
Zeno durch dieſe Todten-Poft zu entſeelen fiir 
verantwortlich geſchaͤzt. Salonine antw 
tete: Die en Kummers wW 
eine Wil 


freylich wol mehr Me er 
zarten Seele / als fuͤr ein Mißtrauen zu —* 
welches unter denen / die man noch nicht recht 
ausgenommen / zwar mit Rechte die 

Ader der Klugheit genennet — weil die 
meiſten Menſchen ienen aus dem Wunder⸗ 


Ser im Mohren⸗ Land getruncken zu haben / 







deſſen Waſſer einen noͤchigte alles zu ſagen / 
was ihm auf dem Hertzen läge, Und der ge⸗ 
66 
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nicht oh e Verrächer 





vrächer-twäre, Alleine gegen 
geprifete Freunde was gebeimes verbalten / 
gereichte zu ihrer Beleidigung, Und inſon⸗ 


derheit geſchehe hierdurch nicht allein ihrem 


getreueſten Zeno Unrecht; ſintemal die Liebe 
deshalben nacket gemablet wuͤrde / weil Liebende 
für einander nichts verhoͤlen ſolten; ſondern 
fie würde auch beyder Gefahr und Ubel ver⸗ 
groͤſſern / wenn ſie deſſen W ume nicht 
durch die klugen Rathſchlaͤge des weiſen Jeno 
zuvor kaͤme. Denn der Feldherr Herrmann 
wwaͤre zwar ein gerechter / und Flavius ein tu⸗ 
gendhafter Fuͤrſt; aber allem Anſehen nach 
ein feuriger Herr; und hefftige Sehe junger 

ute 
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Leute ein ſolch Ungeheuer: daß ſie nicht nur 
frembde / ſondern eigene Haͤuſer in Brand 
ſteckt / die Taffel feiner beſten Freunde mit Gif⸗ 
ter und das Bette der Un chuld mit Blute be⸗ 
fudelte. Sie wäre die Schlange / welche die 
Kinder ihres molthätigen Wirches erfteckte, 
Der Feldherr wäre des Flavius Bruder; zu 
deſſen Verwirrungen ev gleihfam aus Ver⸗ 
bindligkeit des Gebluͤtes cin Auge zudruͤcken 
mifte ; Sie alle aber Gefangene / welche mit 
der Helfte der Gerechtigkeit N juvergmigen 
hätten. Erato ſetzte zwar entgegen: Es gäbe 
gewiſſe Geheimnuͤſſe melche fich ohne Ver⸗ 
februng der verbindlichiten Freundfchafft ver- 
ſchweigen lieffen/ja welche man ohne fich felbft 
einer berglichen Liebe unwuͤrdig zu machen / 
und fonder des Geliebten Verſe J ihm 

egeg⸗ 


ml m 


nunmehr gar — ie "Die Ge⸗ 
ich ihm wenige Tage 





ms daß — einem Tange/ darinnen al⸗ 
hand Voleker aufgefuͤhret wurden / Gefaͤhr⸗ 
von wurden und er einen Mohr / ſie eine Moͤh⸗ 


rin futſtel en muſten. Wie ſie nun des Abends 


N we 
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1) 
bey, vielen Windlichtern zufammen auf einem 
mit Schneesweiflen Pferden gezogenem Wa- 
gen ihren Aufzug hielten; fieng Flavius 
nad) einem tiefsgeboleten Scufzer dieRönigin 
liebreitzend anhauende an: Wolte GOit! 
unvergleichliche Erato : —— meiner 
heute angenommenen Mohren⸗Geſtalt auch ſo 
viel Augen bekommen hätte, als die an dem 
Meere mohnenden Mobren haben follen/over 
denen man fo wol ihres ſcharffen Geſichtes als 
des geraden Pfeilſchuͤſſens halber ihrer wol 
vier zueignet. Denn fo wuͤrde ich ihre uͤber⸗ 
irrdiſche Schönheit anzu chauen widiger ſeyn / 
egen welcher ich meine blöde Augen aufzu⸗ 
en beynahe michnicht erkühnen darf, Era⸗ 
to roͤthete fich anfangs verfeste aber mit einer 
lächelnden Anmutb: Sie febe wol: daß der 
Zinober/ mit dem ſie ſich nach Mobrifcher Arc 
angeftwichen haͤtte ihr ven Werth einer wah⸗ 
ren Zierde zueignete / und ihre fonft veraͤchtli⸗ 
che Flecken verdftertes daß bey diefem Spiele 
ein — 52—— Füuͤrſt ihrer Geſtalt hal⸗ 
her mit ihr zu ſchertzen ſie nicht zu veraͤchtlich 
hielte. Flavius holete noch einen tieffern 
Seufzer und ſieng an: Ach unbarmhertzige 
Erato! wil ſie nunmehr auch die grauſame 
Da inte unauslefchlichen Liebe zu einem 
elächter machen Nnach dem fie zeither fir 
meinen Seufjern wie eine Matter die Obren 
verſtopfft / und ihre Augen meine feurigen Ans 
blicke 'twie ein unempfindliherSpiegel zuruͤck 
geftoffen haben? Glaubet fie: daß die Liebe 
mein Sefichte fo ſehr verbländet/ als meine 
Seele verwundet habe: daß es ihre angebohr⸗ 
neSchoͤnheit fuͤr einer ſie verſtellenden Schmin⸗ 
cke nicht unterſcheiden inne? Meinet fie:daß 
der / welcher umb fein hoͤchſtes Stuck und Un⸗ 
gie bekuͤmmert iſt / was nicht » ernſthaftes 
aus ſprechen könne? Erato ſahe wol / wie tief 
des Flavius Liebe ſchon eingewurtzelt ſeyn muͤſ⸗ 
ſe / und ſie befand ſelbte ſo beweglich von ihm 
ausgedruckt: daß ihre hieraus erwachſende 
Bekuͤmmer ⸗ 
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Bekuͤmmernus nicht verhindern konte in ib- 
ron Hersen feines unfruchtbaren Brandes 
halber cin empfindliches Mitleiden zueigen; 
wormit fie ihm denn auch Derogeftalt begegne- 
fe: Nicht nur die Prüfung ihrer eigenen Un⸗ 
wirdigkeit; fondern des Fuͤrſten Flavius fie 
üiberireffende Vollkommenheiten nötbigten fie 
nochmals ihre erſtere Meinung zu behalten, 
Denn mie möchte fie als eine braune Arme- 
nierin oder Halb⸗Mohrin / als eine gefangene 
Nachtbarin der wilden/und deswegen filrein- 
augiche geſcholtenen Arimaſpen von einem fol- 
chen Fuͤrſten ihr einige Zuneigung träumen 
laſſen / deſſen £eibes-und Gemuͤchs · Gaben ge · 
gen einauder umb den Vorzug ſtritten / und 
welcher die umb ihn werbenden Schoͤnheiten 
des groſſen Roms verſchmaͤhet hätte? Wie kon⸗ 
te fie mit ihrem Glauben ſich fo weit verirren: 
daß feine Tugend ein Auge auf die merffen 
folte/ welche über ſich mehr keine Gewalt hätte; 
fondern des Fuͤrſten Zeno unverwendliches Ei⸗ 
enthum ware? Grauſamſte Erato! brach 
avins heraus. Trauet fie gegen ihrer ein- 
gepflangten Guͤtigkeit ihr ſtrenges Urtheil zu 
perantworten/ welches mich ehe zum Tode ver⸗ 
dam̃t / ch ich gehoͤret bin ? halt fie mich fuͤr eine 
giftige Schlange / weil ich) nach der allerfüfle- 
fen Milch ihrer Anmuth fo hütern bin? hält 
fie nicht allein die ihr von der gitigen Natur 
geſchenckte Zieratben mit hoͤchſtem Undancke 
veraͤchtlich / ſondern verkleinert ſie auch nach 
den allgemeinen Ruhm ihrer Lands⸗Leute: 
daß die groͤſen Schönheiten der Welt zwiſchen 
dem Euxin⸗ und Caſpiſchen Meere wohnen? 
Verſchmaͤht ſie das Opfer meiner brennenden 
Seele / che id) fie umb einen Funcken einer an⸗ 
dern Gunſt angefleht habe / als daß ſie leiden 
moͤge / geliebt zu werden? Iſt die allgemeine 
Sonne der Hertzen nemlich die Liebe in Aſſen 
eine ſolche Oienſt Magd: daß fie einen Men⸗ 
ſchen lieb Haben muß / umb alle andere zu haf- 
fen? fo wird man den warmen Morgen-Län« 
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dern verkleinerlich ausſtellen muͤſſen: daß das 
himmliſche Feuer daſelbſt zwar ſchoͤner⸗ gefaͤrb⸗ 
te Vogel und Steine/ wie and) wolruͤchendere 
Pflanzen ; in denen frofligen Rord⸗ Ländern 
aber eine waͤrmere und fehönere Liebe nehre? 
Schoͤnſte Erato! ach fo vergönne fie mir doch 
zum minften folange/ als Wier Africaner ſeyn 
follen: daß ich ſie als meine Senne mit allen 
Mohren anbeten möge ! Gintemal ja der 
Hunds ·Stern / welch Geſtirne doch das heiſſe⸗ 
ſie im Aufgehen / das kuͤhleſte beym Untergange 
iſt / ſih im Anfange der Fühlen Hundes⸗ Tagẽ⸗ 
Lifte nach Einfuͤbrung des Ariſteus gantze 
Voͤlcker mit Opfern verehren laͤßt. Wie? 
oder wil ſie die holdſeelige Hertzens⸗Wenderin 
die Liebe in ihrem Hertzen zu einer Unholdin 
machen; welche den mit Hagel und Blitz ber 
zahlet / der ibr ſich ſelbſt ſſatt des Weyrauchs 
entzundet? Unbarmhertzige Erato! ach ſo ge⸗ 
brauche ſie ſich ihres an der Seiten haͤngenden 
Bogens / der im Koͤcher ſteckenden Pfeiſe / und 
leſche meiner Liebe mit meinem Leben mein 
Licht aus / weil fie noch die angenoihene Moh⸗ 
ren⸗Farbe des Todes in ihrem Antlitze hat / und 
ehe ſie die Aehnligkeit des Himmels mit ihrer 
angebohrnen Schoͤnheit wieder ſchauen laͤßt? 
Flavius redete dis mit einer ſo verzweiffelten 
Gebehrdung: daß Erato darüber wehnnichig 
war / und anfteng: Es iſt Erbarmnüs / nicht 
Grauſamkeit einem bald anfangs den Weg 
verbeugen: daß er nicht vergebens / oder in ſein 
Ungluͤct rennt / ſo wol / als wenn man der Mot · 
te wehret: daß fie ihr nicht im Lichte die Fluͤ⸗ 
gel — Der aber thut ihm ſelbſt nicht 
weniger Weh / als andern Leid / der ſeine Liebe 
der Unmöglichkeit wiedmet. Er ſaͤet nichts 
als fein Unvergnuͤgen / und erndtet an ftatt der 
verlangten Segen-Liebe nur Haß und Unluſt 
ein! O Himmel! ruffte Flavius / Findige mir. 
Die Göttliche Erato offentlich ihren Haß an? 
Wil fie mich darumb / daß ich fie mehr / als mich 
ſelbſt liebe / auf einmal erwuͤrgen! Wil “nn 
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fie zu lieben vermehren; wenn ich gleich feine Liebkoſung der Amme. - Aber ich tröfte mich: 


Segen Liebe von ihr verlang:? Erato ant- 
—— ‚Mein lieber Flavius; die Liebe ver- 
langet ſo fehrreine Gegen⸗ Liebe / als der ziehen⸗ 
de Magnet eine Neigung des Eiſens; und hat 
die Liebe fuͤr dem / was ſie haſſet / eine ſo groſſe 
Abſcheu / als der ſonſt zur Vereinbarung ſo 


daß nichts mächtiger ſey Gegen⸗ Liebe zu zeigen 
als die Liebe, Diete iſt die Eräfftigie/ Fi 
aud) die unſchuldigſte Zauberin; welche ftei- 
nerne Hergen erweichen / und Eys-Falte See⸗ 
len entznden kan. Denn alle Gcemuüths-Re- 

ungen find anfaͤllig / am meiſten aber die Liebe. 


emal ihr zarter und feuriger Geiſt / wel 
jamant für.dem Magnet. Dieſemnach aus Dem Hertzen enchringe N tr 
muß Flavius entweder im feinem Hertzen was Durch Die Augen den Mund und Gebehrden 
anders/ als Liebe herbei 


geneigt Magnet fir dem Diamant / und der 


’ 


t / 
sig fie zu iieben / wie ein Schif-bruch-leidender welche geſchickter iſt die Liebe ein urhläfen/ 
if erwartet; 


Mich 
gnadigen fuͤr unwuͤrdig ſchaͤtzt; muß ich mich ſich mit vergebener Hofnung mehr Dane 


Jihere Pein, Lieben und nr geliebet wer⸗ 





— —— Meere der Verʒweife 
dung, Es wahr / fagte Flavius; Es ift 
nichts ungluͤckſeeligers als eine einfame Liebe / 
die keine Gegen⸗ iebe zur Geſpielin hat, “Ich 
gweiß: daß der Mutter der Liebe/ als ihr Rind 
bey befter Pflegung alle Farben verlohr und 
Zantz vermagerte/von einem Wahrfager- Geiſt 
ugevatben ward: fie folte noch ein Kind feines 
—— Auf welchen Erfolg denn i 
Webe bald fleiſchicht ward; es wuchſen ihm ter 
nur nicht die Gebeine / fondern auch Das Herke | 
und die Yldgel; ja eine einige Stunde dieſer Tich dem Erbarmnuͤſſe im Hertzen einen Platz 
Geſellſchafft chaͤt bey ihm hernach mehr / als eingeräumt zu haben befennet, Thun einem 
vorhin lange Pflegung der Mutter / und die doch die Augen wehe vom öftern Anſchauen 
Ander Theil, fa rotber 
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rother und trieffender Augen. Wie ſoll ich mir 
nicht die Hofnung machen: daß die aus mei⸗ 
nem brennenden Hertzen mit Gewalt geftoffe- 
ne Regungen thaͤtig ſeyn / und mit der Zeit 
ihrer zarten Seele eine ſolche Empfindligkeit 
eindruͤcken werden / swie fie fie mit aus ihrem 
Urſprunge gebracht haben? Es ilt ja unmög- 
lich einen/ver ni twas weniger / als ein Menſch 
iſt feinen Wolthaͤter nicht zu lieben. Sinte⸗ 
‚mal auch die wildeſten Loͤwen eine zu zarte 
Seele haben ven zu haſſen / der ihnen einen 
Dorn aus dem Fufle gezogen hat. Und die 
giftig —7 * —* aus ih⸗ 


* Münsen/ und ale PR rem 
Schrot und Kom ec 


ze magere —— und Rinctende 
ie fü 


— Woithat einndchigen wil? Was fhrei- 
eich meiner unwuͤrdigen Liebe fir Wuͤrcku 

und —— daß ſie in ihrer 
ſchen Seele den Saamen einer Gegen · Liebe 
züſtreuen faͤhig ſeyn Flle? Alleinefchlagen doch 
Die geringften Kiefel Feuer aus dem viel 
chern Stable. Laͤſſet fich doch das Copriſ 


Erst mit geringem Glaſe ag und 


SDtt nimmet eines Fazeabcng, Sflaven 
— ettelten Weyrauch fo gerne als eines —* 
‚fen Hecatomben auf, 
mich doch nicht fo gar / volle mmenſie ch 
Gintemal mic; meine Siebe Bein zu nichts meh⸗ 
rerm als einem Leibeigenen aufdringet, Denn 
die Geburt oder das Kauf: Geld verfnüpfft 


em “ : \ 
Hmm 16 J pi En A 
55 — * 
— mb bev felbtem auszufp 


‚vie Gelbefücht 
fie gelbe / alſo an 9 e andere fuͤr mi 


en 5* ſeinem Herren / das Voͤlcker⸗ 
t die Unterthanen feinem Fuͤrſten nicht 

ſe ER als die Liebe den Liebhaber der Gelie 
ten. ‚Die Liche bat ber jenen eine gröflere 
Bothmaͤßigkeit / als Fuͤrſt und Herr über die 
;hrigen haben/ ja.eine nicht viel Kleinere als 
HOit Uber die Menfihen. “Denn weil Be 





* —* ee Free 

et ſich die a t nur über den Leib / 
ſondern auch über die Seele; und ihr Gehor⸗ 
ſam iſt nichts weniger als ein gezwt 
Wille. Kieser ste die Hefftig 

Liebe noch auggedt 

ihm nicht die in die Mt B 
ein Stiliſchweigen aufgeleg Ein⸗ 


tritt Saal / und di it ſo vie⸗ 
* — he — 






v ſelbtem ven: 

ey ibm fon inBerpachtgefett 
— Ein —* verrathen haͤtte. W 

en der betruͤglichſte Mahler rg 

und die felsamfte ana. macht / und wie 
en alle andere Farben für 
ßtraͤulich 
anſehen; fo Pen doc) Flavius am Zeno nichts 
bedene * Denn dieſer feiner getreuen 
Erato allzumol verficherte Fılrft dachte 9 
nichts anders / als wie er nebſt der jhm m. jr 


. 
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Loß —— ein paar Sarmater zu 
der gañtzen Geſell chaft Vergnuͤgung freudig 
en möchte, 8* er * ſeiner Ver⸗ 
gung nicht fand / was er beym Zeno fuchte; 
—— eine öftere Verenderung ihrer Farbe / 
verbrochene Seufzer/und andere an ihm ſelbſt 
ſchon Re Merckmahle der Liebe. Je⸗ 
doch thaͤt e ihr bey waͤhrendem Tantze Du 
und darauf folge er Mahlzeit einen ſolchen 
Zivang an: daß Flavius fo wenig ihren/ als 
j anders feiner Liebe Gegen⸗ Sat er⸗ 
garden konte. Dasubrige Theil der Nacht 
Hte er mehr mit Behimmermis feiner 
—— schlafe zur; ad wenn ihn auch 
diefe ein w ern ließ / weckte ihn 
die Luͤſternheit menens Abſehen zu ergrün⸗ 
den mwiederauf, Ja er hatte auf den Morgen 
keine Ruh / big er mit —— alleine 
chen Gllegenheit fand / nemlich in ihrem ei- 
genen Zimnet / nach dem ſich Erato und Sa⸗ 
* ver Einegati Ei Semein- 


Gafft eutbradh. y 

— ER) J F eve u: 
rte ſie an un 
Sonate met as 


deinen, 


ala —— 
dius fort Yin — ii Di — 
mic) fovielmehr: daß ich geſte e 
let habe / nemlich: daß du a na 

änderte hierliber abermals die Farbe/ 
wius half ihr felbft wieder bald mit 
7 ge zu rechte: Bilde dir aber von 
mir diefen erglanben nicht ein: daß ich die 
ehe das egebohen Kind der Natur / das 






die 


fpres and 


9 
Salgdes Lebens / und den Balfam der —— 
für einen Wechſelbalg / oder fiir ein Laſter 
halt. Denn ſonſt wuͤrde ich meine eigene 
Mutter ſchelten die Erhaltung der Welt ſtoͤ⸗ 
ren / und mich felbft verdammen. Sintemal 
ich div ebenfals nicht verfhmeigen kan: daß 
w von dem Feber nicht genefen ſey / woran 
kranck biſt. Traue mir auch nicht zu: 
daß mein Vorwitz mehr. dein Sehen ju 
erforfchen/ als mein Gemüthe dir Er 
eiſcheinen gemeint fey. Denn 9 a hoffe 
von deiner Schweſterlichen Singung ‚Mit: 
leiden und guten Kath zu genuſſen gene 
hatte ſich ni t8 Be als eines ſolchen Vor⸗ 
tags verfe Denn fie meinte: Er vom ' 
Geheimnuſſe ihrer Siebe noch die wenigſten 
ihrer eigenen Sinnen wůſten; und daher mar 


ihte Zunge nicht unterrichtet / was fie 

einem fo wehtten ruder antworten fit 

Denn 3 beſonders die erſtere / wie rein 

—— — iſt / wunſchet ihr Do 
entiveder aus Scham 

En ae oder weil die ng 

il te Sifigkeit an ihr kleben 


Vertrauen aber zum Flavius 

ei ‚bat einen Ausſchlag / und 
— d: Dir haft recht geſehen / 

Dis melito enheikiges Ber 

ie — et di he ich fo — 


nem tithe trage ; 

du 18 Sharm Mita ie uber 9 S eis 
— bar 0 bi weile — 

Be ! daß dis / was 16 liebe/ zu erlangen fo 
möglich waͤre / als cs zu lichen werth if. Deit 
I dig lettere vielleicht meine Vergehung 
rechtfertigen wurde / wolte ich dir gerne mein 
ganges Hertz ausſchuͤtten. Nach dem aber der / 
welcher den Riß eines auszuflhren unmoͤgli⸗ 
F Werckes fteben laͤßt/ zu feiner gr & en 
erkleinerung an Tag giebt: daß er Schloͤſ⸗ 
kei in die &u t gebauet abe / werde ich mein 
C2 Geheim ⸗ 
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Geheimnus auch einem Bruder zu verbölen 
gezwungen / in deſſen Händen ich mein Gluͤcke 
mehr als in meinen eigenen verfichert weiß, 
Flavius konte aus diefer Antwort weniger 
als nichts begreifen / und daher ward er fo 
piel mehr begieriger in den Grund ihres Here 
genszwieben, Daher nam er das Wort von 
ib und fagte: Es its liebſte Schwefter / eine 
gemeine Eigenſchafft ver Liebenden / aus ei⸗ 
nem Pfunde einen Centner / und aus einem 
wenig zweifelhaften Dinge eine Unmoͤgligkeit 
zu machen; welche ſich aber uber alle Einbil- 
dung erleichtert/ wenn man feine irrige Ge⸗ 
Danden nur nicht in feinem eigenen Gehirne 
. erftichemläßt, Wie fie aber zu ſchoͤn iſt: daß 
ihre Liebe irgends wo uͤbel anſchlagen folte; 
alſo ſchaͤtze ich fie zu verminftig : daß fie lie- 
ber mit Verſchweigung ihrer Kranckheit ver- 
chen; als mit ihrer Eroͤfnung genefen wolle. 
fmene feufzete/ und fing an: Ach es bat 
die / welche von der Liebe gefaſſelt iſt wenig 
Gewalt über ſich; und kan ſich ſchwerlich ſelbſi 
uͤberwinden einen andern ihres verborgenen 
Abſehns als gleichſam ihres beſten Schatzes 
theilhafftig zu machen. Alleine / vertraute⸗ 
ſter Flavius / deine Bothmaͤßigkeit über mich 
iſt fo groß: daß ich durch Gehorſam mich lie⸗ 
ber dir zum Gelächter machen’ als durch Miß⸗ 
trauen deiner Freundſchafft und Hulffe berau⸗ 
ben wil. Es ift leider! Zeno/ den entweder 
mein vormwigiges Auger oder vielmehr das 
Derhängnis meinem Kerken eingepregt bat, 
Es it-Feno/ der aus einer felsamen Schi⸗ 
—— in der Schlacht mit ſeinen 
Waffen / nunmehro aber in der Liebe durch 
ſeine Volllommenheiten mein Meiſter wor⸗ 
den iſt. O erwuͤnſchte Begebnus! fieng 
Favius überlaut an zu ruffen. Denn ich kan 
werden / 


— — ewehret 
daß —— * 


Faden / welcher zerriſſen werden muß / weñ unſer 
bender Verlangen mit dem erwuͤnſchten Zwecke 
ergaͤntzet werden fell, Der fcharffinnigen FE 
mene Fam Diefer Dortrag zwar anfangs als 
ein Raͤtzel fuͤr; jedoch muthmaßte fiealabald: 
daß Flavius durch das ersehnte Band nichts 
anders als die ziwiichen dem Fuͤrſten Zeno 
und der Königin Erato beftchende Verknuͤpf⸗ 
fung zerriſſen wiſſen wolte / und daß mie fie 
auf den Zeno/ alſo Flavius auf die Königin 
ein Auge haben muͤſſe. Daher I Se 
fofort an: Ad / liebſter Flavius! mo deine 
Siebe eben Die Rette/mwelche die Erato mit dem 
Zeno unauflöplich zufanımen bindet/ zertren⸗ 
nen ſoll / ſorge ich leider / fie werde mit mei⸗ 
ner eine ohnmaͤchtige Sehnſucht verbleiben/ 
und wir che unſern Lebens⸗Drat / als ihre 
Verbindung zerſchnitten ſchauen. Denn ich 
habe in beyden nichts minder eine durch die 
ſeltzamſte Ebentheuer geprüfete Treue / als 
einen ſolchen Uberfluß der Tugenden ange⸗ 
troffen: daß ich in mir nicht einmal eine Re⸗ 
gung der Liebe empfinde / ſonder daß ich ſie 
zugleich als eine Verletzung der zwey tugend⸗ 
hafteſten Seelen / und als ein Sterbens wuͤr⸗ 
diges Laſter verdamme. Flavius ſtutzte hier 
über; nad) einer kleinen Erholung aber ſagte 
er: Ich hoͤre wol / liebſte Schmwefter "daß deine 
Siebe noch ein neugebohrnes Rind ſey / und in 
Windeln liege / alſo wag kraͤfftiges zu beginnen 
verhindert ſey. Laße ſie aber nur zu Kraͤften / 
sie meine kommen / fo wird ſie dir zu Kopffe 
wachſen / und darinnen gantz andere hifs 
fungen gebehren, Iſmene verſetzte: Ich bin 
—— nur ein Kind in der Liche; wo 
meine mir noch übrige Vernunft aber nicht 
den Mäß-Stab verlohren batzovermichmeine 
findligkeit nicht betreugt / iſt die Liebe ein 

Rieſe in mir / und ſo ſtarck worden: daßich ihe 
nicht gewachſen bin, mnſt würde ich ſe 
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Seele gezeiget haben, Allein ie groͤſſer ſie woꝛ⸗ 
ur ee —* Ben * 
e ſich nicht in ein a ge s 
Ianbeenelhes pie de afipbae Sehurtmi 
erinfeten Menſchen unterhalten werden muß, 
6 muß ihr Die Fluͤgel verfehneiden: daß fie 
ſich nicht in einen Raub» Vogel verwandelt / 
welcher fremdes Opfer⸗Fleiſch rauber/ und mit 
der daran klebenden Kohle fein Neft anzündet. 
—— ene / antivortete Flavius: Wilſt 
du in der diebe fo behutſam oder vielmehr furcht⸗ 
fam ſeyn / fo verfähreft du weder ihre Eigen- 
ſchafft / weiche fonft auch die verrzagkeften kect 
macht; und haft dich wenigen Gruͤckes zu ge⸗ 
tröften/dag eine Gefertin der Verwerlenen iſt. 
Wilſt dur fo gewiſſenhaftig ſeyn und ont nach 
feinem fremeen Gute umbfehen / oder'n.'chts 
tieben/mas ein ander ſchon fur Dir gelichet hoot / 
fo wirff nur deine Augen aufnichts MGönes und 
verzeihe dich bey Zeiten alles Liebens- wuͤrdi⸗ 
gen. Denn der Schoͤnheit folget die Liebe auf 
dem Fuſſe / wie die Sonne der Morgen⸗Roͤthe. 
Es hat keine Gottheit in der Welt keinen ſo groſ⸗ 
fen Beyfall / und keine allgemeine Anbetung, 
wie die Schoͤnheit. Dieſen innerlichen Zug 
gewoͤhnen uns weder unfere Mütter noch uns 
fere Ammen an; fondern die ſchoͤne Natur druͤ⸗ 
cket ung mit ihrer sr Handımdmit ihrem 
Pinfeldas Bild der Schönbeitin unſern Geiſt; 
welches hernach unſer Gem —— 
fuͤrkommenden Schönheiten fo kraͤfftig / als die 
geheime Verwandnuͤß die Magnet Nadel ger 
gen den beliebten Angel⸗Stern zeucht. Da⸗ 
her ſperren die Kinder nicht ſo — — * 
auf / als ſie zugleich über dem Lichte / uͤber g 
ndem Golde und ſchoͤn gemaͤblten Dingen 
— Ihren Zorn be⸗ 
ſaͤnftiget man mit Singen und Saiten⸗Spie⸗ 
len / und ehe fie ſich noch auf den Gebrauch ihrer 
Sinnen en / ergoͤtzet ſich ſchon ihr Augen⸗ 
Maaß amwohl abgetheilten Sachen. Die 
Pfauen prangenans dieſer eingepflantzten Lie⸗ 


#1 
be der Schönheit, mit. ihren ausgebreiteten 


Schwaͤntzen / und mit Beſchauung ihrer gülde⸗ 
nen Augen / oyen und Tauben mit Auf⸗ 
blehung ihres ſchinimeruden Halſes / L-oͤwen und 


ferde mit Erſchutterung ihrer Locken und 


deynen / Faſanen und Birck⸗ Hahne fo wohl 
mit Beſpiegelung ihrer Purper⸗Augen / als 


anther und Tiger mit Betrachtung ihrer 


lecken. Ja keines unter den Thieren denen 
man die Vernunfft ins gemein abſpricht / i / 
welches nicht mit feiner Schoͤnheit andere zu lo⸗ 
den ſich bemůhet / und durch anderer Zierde ges 
lockt wird. Aus was fir einem Irrtchume 
oil fie denn; ihrer Liebe ein fo verächtliches Ziel 
ſtecken / worauf niemand anders fein Auge hat ; 
und daher von Schoͤnheit aufs weiteſte ehtfer- 
net ſeyn muß? Ißmene begegnete ihm: Ich be⸗ 
ſcheide mich zwar: daß alle Menſchen von Na⸗ 
tur zur Schoͤnheit einen Zug haben; und daß / 
wie die Laſterhaften der Tugend / alſo auch die 
hoßlichen der Schoͤnheit hold ſeyn muͤſſen. Aber 
alle Men cchen lieben nicht einerley Schoͤnheit / 
ſondern dieſer eine ſo / jener eine anders geſtalte⸗ 
tes Die ſemnach denn die weiſe Natur zwar in 
vielerley Bildung der Blumen / der Baͤume / 


der Steine uͤberaus frengebig/abe: in allem Dem 


gegen Bildung menſchlicher Antlitzer ſparfam / 


und in dieſem letztern Durch gemachte unzehlba⸗ 


re Unterſchiede gleichſam verſchwenderiſch ge⸗ 


weſt iſt. Denn ob zwar die Roſen auf einerley 
Strauche / die Lilgen auf einem Stengel / die 
von der Vermiſchung am weiteſten en en 
Sterne weder an Groͤſſe noch Farbe einander 
gleichensfo iſt doch zwiſchen ihnen ein unerkennt · 
licher —— als zwiſchen Stell: und Bil⸗ 
dungen der Menſchen⸗ alſo: daß unter hundert 
tauſend ſchoͤnen Antlitzen / ja unter dreiſſig Ge⸗ 
ſchwiſtern und Zwillingen nicht eines dem an⸗ 
dern vollkommen aͤhnlich ſeyn wird. Welches 
die gůtige Matur nicht aus einer bloſſen Furtz⸗ 
weil / oder aus einem ſo —— ie 
mie Mahler und Sun zu chun pflegen, 

3 ‚Ih 
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ſondern aus dieſem weiſeſten Abſehen gethan 
hat: daß ein ieder Menſch diß / mas feiner Nei⸗ 
nftindigften iſi / und alſo was beſonde ⸗ 
—— vieler Unter⸗ 


Denn die 
rfprung einer wahr⸗ 
2 * alſo: ei Asch dire piegel Sees 

tten/ fie unvermeidlich diefelben inbruͤn⸗ 
fig. Feb gewinnen muͤſten / welche ſich in ih⸗ 
nen befpiegeln; und wenn die er / dar⸗ 
ein die Geſtirne ſich durch einen Wieder⸗ 
ſchein abbilden / ein Hertz haͤtten / wuͤrden 
fo gegen einander fo verliebt werden muͤſſen / wie 
die menſchlichen Seelen / wenn ſie in einem ihnẽ 
ähnlichen Gegen⸗Satze ſich gleichſam beſpie⸗ 
geln. Weil nun aber iegel mehr als n 


ein Bild auf einmal annehmen md abbilden 


kan; leitet uns die Bernunft zu folchen Spie- 
geln / darein die uns zuvor gekommene Liebe 
nicht ſchon ein ander Bild eing 
Förte meine Dieigung gegen dem Fürſten Zeno 
als un 


Erato ſe —— hat / nicht da⸗ 
ſelbſt ee fan; — 


bern daß nicht allen Menfchen einerley ein 
beit anſtan Ba daß wegen gewiſſer 


Yin — uns offt eine viel andere vergnu⸗ 

gende Geſtalt hoͤchſ Kun (ep ; und nichts 
minder eine — zu ſeyn / als manchen ver 
ſuͤſſeſte Honig unannehmilicher als bittere tea 


ſie eben 


edruͤckt hat 
Und alo muß ich / wie ſchwer michs auch an⸗ 


7 weil fie mein mei 
Bildiofne Vertilgung veflen/das die Königin 


much zu ſchmecken pflege, Alleine unfere 


Neigung iſt entweder 2* denn wie die ſchwitzen⸗ 
den oder beraucherten S —— 
che entweder gar kein Bild / oder doch 29 
ang verfälfcht/ und nur als einen betri 

hatten anzunehmen’ alfo auch eine g tlihe 
Schönheit nicht zu prüfen fähig find; oder dieſt 
abfondere Zuneigungen find auch nur für mit⸗ 
telmäffige — wie 
Geſchoͤpfe fluͤſſende —— fuͤr —— 
neren Geſtirne gewiedmet. 


aber ih in allen — ee 
nirchet/umd von allen Voͤlckern / in mE 






ſcharfffichti —— * no 
Meltza Meat te 
che aus dem fernen n 
hen. Dieſemnach Sn ot | 
halben t —— —— 
ke ne gen muß wenn 
—— agt am ehe 
aber het Schnefer! ci riet 
zu 


hanäfeten a He ——— uns 
nach einerley Ziele rennt welches frepki eben 
ſo wohl als die Renne⸗Bahn der Ehre mehr als 
einem offen ſtehen muß. Aber diß halte ich fiir 
—— daß wir beyde dem Fuͤrſten 
Zeno und Erato / welche beyde das Ziel ihre 
Liebe in erlangter unverwechſelten Segen-Li 
be erreicht haben’ ihnen den Siegs⸗ Krantz fuiks- 
tig — ke Bandihrer feſten Ver⸗ 
tnipfung 
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Kata und fi 
ſich dein 
meine Siehe, 


e zwar gefa aber mic 
es — 





Zeno u ogegen tragen⸗ 

— — aber zu niedrigen Ziwergen / und 

get hierdurch die Reue der vom Zeno 

ab — /und den Flavius liebenden Erato. 

fie verurtheilt den ‚Zeno; daß ev ohne un- 

Gandhar eckigkeit die eifrige Liebe der 

Fomene nicht verſchmaͤhen 

is, Alfo iſt unſerer beyder Liebe nicht ge⸗ 

mepntdemZenoundder&rato ihregiche en ver⸗ 

bittern / —— durch eine anſtaͤndigere Um 

zu verzuckern / unſerer aber / die wir 

als Ge —— — lieben — 
Wir heucheln / ſagte 

nn r — wir as a 


meh zu 

— durch Ausbr 
n eine Erato Belege: als in — 
& a in ſich felbft leiden wiirde. - Flavi⸗ 
Bantwortete Ich fehe wohl / licbſte Schweſier / 
% du weniger / als ein Kind in der Liebe biſt; 
daß du dich lieber —— deine 
Pan ——— Es 5 on. 

| aß wie Die Liebe da 

Sur — ie 
eine Kranckheit 











ſey welche nicht 


Sir Dlatın 


— ihre Widerſetzlig fr 


2 
ohne bittere Rhabarbar geheilet merden Fan? 
Du verficheft noch nicht die Eräfftigfte Wirte 
der Kebe / welche doch deine dem Zeno zugetha⸗ 
ne Seele im Wercke empfindet. Dieſe aber 
beſtehet darinnen / wenn man ſich eines ſchon 
von jemanden anders befeflenen Hertzen be- 
mächtigt. Denn es iſt nicht. fo ſchwer in eine 
zarte und noch freye Seele den Eingang gewin⸗ 
nen / als eine ſchon darinnen befeftigte Liebe her⸗ 


aus treiben. Jim erſteꝛn Thun fiege mu: die diebe / 


im letztern aber erlanget BE un die Ehre 
zugleich einen zweyfachen Siegs-Rrank. Die 
—* BAR — — — daß Be 

ato vieleicht eben fo ep als —* 
Kom mich zu feſſeln maͤch w Eh, 


ibregegen —— iebe nicht meinen 


ereiket hätteden Zeno aus ihrem Here 
gen er. rag 6; Mid aber — verſetzte 


b⸗ ene / daß meine Liebe gegen den Zend viel 
* 


er an — 
eine glatte aus Jungfern⸗ Wachſe gefun⸗ 
den / und das Glücke ge bt hätte ar Bild 
zum erftendarein zu Sintemal doch 
die erſte Empfäng der Liebe eben ſo wohl die 


kraͤfftigſte als die ——— iſt / und die allerem⸗ 
im 


er Erſt⸗Geburt 
ne Beige he 
be wedeꝛ fo vegagt / noch die Zunge ſo ohnmächtig 


ſeyn: daß ich ſelbte nicht dem / welchen ich lies 
* aber fddtet feine * 


be / eutdecken ſolte. — 
Erato gewiedmete Liebe meiner Das 

die Sefnung: daß wid: 

iemals feiner Liche wuͤrdigen werde. Doc 
neſt dich / fiel Fl ein/e 6 eig ſelbſt / als die 
felsamen Eigenfchafften der Liebe. Und meil 
du ohne Hoffnung’ wie du dichärrigüberredeft/ 


lieben kanſt; wuͤnſchte ich dic). eine Zeitlang in 


der Schule " geroiffer Aberwitzigen / welche die 
= heftigften lieben/ vor denen fie * achtet ode? 
al dh wurden; und fo bald ihre Buhlſchaft 

egen»Liebe bewegt / ihnen eben fo febr/ als 


hifterneCpmänner ihrer drauen aus Uberdruß 
gram 


24 
ram werden. Denn ob wohl dieſer verliebter 
oren Zuneigung eine Miß⸗Geburt der Lie⸗ 
be iſt; fo wide doch ihr Irrthum deinen aͤn⸗ 
dern / wie das bereitete Gift dem Gifte abhelf⸗ 
fen / nemlich dich unterrichten :daß die Liebe nie⸗ 
mals die Verzweifelung zur Gefertin haben 
folle; N ——— nach / die Liebe ſo 
a egen-Liebe vergnugt / ja in groͤſſer n 
elle ommenheit ſeyn könne, Ich halte diß 
ztere / verſetzte Iſmene / für feinen Irrthum / 
ſondern für unverwerffliche Wahrheit. Sin⸗ 
Hoffnung ver Gegen⸗ 


temal der / welcher ohne 


Lebe liebet / eben fo wohl / als der / welcher ohne 


Abhſehen einigen Gegen · Geſchenckes freygebig 
in/ guoßmüthiger und edler handelt / als die / wel⸗ 
che durch Liebs⸗ und Wohlthaten-Angeln nur 
wuchern. Die Freundſchafft iſt eine verwech | 
ſelte Verknipfung zweyer Hertzen / wie Be: 
mit den Aeften einander umbarmenden 

Baͤume ; ein Geſang zweyer miteinander * 


treffenden Stimmen / und ihr Weſen hat mit * 


der Einſamkeit feine, Vertraͤgligkeit. Viel 


anders aber iſt es mit der Liebe beſchaffen. Denmn 


ihre Bewe 
den unempfindlichen Angel-Stern mit hoͤchſter 

Unruh ſuchenden Magnet⸗Nadel / als des ſich Mer 
umb einen fremden Baum windenden 


und der den Hunds- Stern mit ſtarren Augen 


anfchauenden Ziegen in Mohren⸗ Land. Denn e offter du 
die fiete an ihr ſelbſt bat ihr Abfehen nur 9 ie y 


‚fie Di 
2 &; und it unbefümmert;O e⸗ ee 
"2 ing a8 


die Schönheit und Würde deſſen / woran 


te Augen habe feinen Liebhaber 


— 


—9 eine empfindliche — egung zu 


fühlen und zu vergelten. axite⸗ 
Yes nicht im fein —— 
einen Maaßholderbaum / ein ander 


todten Schatten zu verlieben maͤſſigen koͤnnen. 


Dieſemnach die Begierde geliebt zu werden / 


nicht ſo wol eine Wuͤrckung reiner diebe / als der 
Cewinnſucht iſt. Wuͤrde alſo ſch meiner Lie: 
be mehr Abbruch / als wohl thun / wen ich ſelbte 


gung iſt eben ſo einſeitig / als einer kommt, 


heu / 5 


Erſtes Buch 


mit der eitelen Einbildung vom Zeno wieder 
liebe zu werden verfaͤlſchte / und durch mu 
Öffnung ihn nicht weniger beunrubigte, als feine 


Erato — Flavius brach ein: Was 


* mar Schweñer / aus der holdfeligen 
— ee 
n 
=” lichens= würdigen — — ——— 
ven fir eine wahrhaft iebe verfauffen? 
— äh, — — 
ulichen 
3 * Y ehe würdig 


meft du der Freund 
* er Se 





* eine * 


—— 
£ich a 
air en —J mi —J 


—— ae er nad) 
„und nad) in einen — lichern Zw Ri / 
ae = —— Taken * 





den / und — 52 ah an * die 
Unmoͤgligkeit leichte zu machen. Sobald du 
nun dieſe erſte Schwerigkeit in der Liebe / nem⸗ 
lich das eigene Mißtrauen uͤberwunden — 
deſſelben wirſt; fo bald wird die Luͤſternheit deiner Dee 
gierde dich auch die Sufligkeit fremden Gutes 
ſchmecken laſſen. Denn / da dem: — 
Nachbarn Kůhe groͤſſere Euter zu haben 
nen; da die Mißgunſt fremdes Waſſer fůr 
nig haͤlt; ſo muß die viel gůͤtigere £iebe Rn ie 
ofen 


anf 
ER 


Kerry wuͤrde er aus ihrer 
| F — anders 
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Roſen fremder Schönheit etwas ſaugen / gegen 
eher Zuckeramd andere irrdiſche Sůſ⸗ 
figfeiten bitteres Meer⸗Waſſer find, 
ber dieſen Worten traten Thußnel⸗ 
de / Erato/Catta/ Adelmunde / Leitholde / und 
Zirolane / mit dem Fuͤrſten Jubil / Catumer / 
Zeno/ Rbemetalces / Malovend und Siege⸗ 
mund ins Zimmer / und unterbrachen dieſer 
en Verſiebten Geſpraͤche. Niemand war 
er ihnen / welche nicht dem Flavius / infon. 
* enen ihre Gemuͤths⸗Unruhe 
en Fo nee — 
Schertz ⸗ weiſe gegen fi e heran 
: Wenn vie Liebe der G 
land / wie in 5 und m Pat zu⸗ 









len koͤnnen; als daß fie 
—— Selb 






— er⸗ 


dieſe Die Koͤnigin Erato / wel⸗ 
— 
nunmehr üb er des 


— 
an⸗ 


Ayers; 


=; 





isbapfe halten, en 


& Se ent er gegen —— ihren 








abe Lei 


—* * t ner / vom 


Flavius das Wort zw nehmen. 


— * 
ward / und dem Zeno begegnete: 


ie wiirde 


ſich ſchuldig geben: daß fie ihve zwey Brüder 


nicht hevelich ſiebte / wenn fie die Uebe der Ge⸗ 
ſchwiſter auf eine fo niedrige Staffel ſetzen / und 
einer Zuergin machen lieſſe; da doch die 
iebe des Gebiutes das Borrecht der Erſt 
Geburt hätte. Denn fie wurde in ung ge⸗ 
bohren / ehe ald wir ag fie vegte ſich mit der 
erſten Bewegung des Hertzens in Mutter» 
Be und die See aͤhlte ihre Glut mit 
erften und reineften Blute unſers Lei 
bes;alfo daß es waz unmen ſchliches zu feyn ſchie⸗ 
ne; wenn derer Gemuther von einander ent⸗ 
fernet lebten /die aus einerley Adern Gi 
und unter einem Hergen ge 
ato mepnte es nicht mar ihrer 


wäre wohl 
— der Anverwand⸗ 


wahr: dafr di 
— haͤre / und ihren Urſprung aus dem 


Gebluͤte haͤtte; aber die — Liebe ent⸗ 
prüfe ans den Sternen / und erlangte ihre 
cke von der Vernunft. Das Ber 


Bängmior nicht eigenbemegliche Wahl verlobte 
befti> die Hertzen 


zuſammen / und die wahrhaften 
Chen — im ehem ——— Dieſen 
ein ns a a te x 
n 
* nicht A verfehren fönte; n 


das Feuer der Liebe ſtiege fo denn den Todten 
- in die kalte Grufft nach / und wenn fie ihren 


Gelie mehr umbarmen koͤnte / labete 


ſie —* ergetzte ſich mit feinem 
halte — che / ergetzte ſich n 


ſprachte ſich mit ſeinem Gei⸗ 
fie. Keine fo lange tauernde oder fo hefti 
Wuͤrckungen hätte man iemals von der Lie 
der Geſchwiſter erfahren / welche ing gemein 
unter den Kindern heiß / in den mittleren Jah⸗ 
ven lau und bey ar Alter eißkalt wäre; 
oder 





ihre geugung/dardu 
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oder ſich wohl gar in Gifft und Galle verwan⸗ 
delte wenn das Zanck-Eifen des Eigen⸗Nutzes 
oder der Herrfchens- Sucht darzwiichen kaͤme. 
Denn dieſe zwey Lock⸗Voͤgel wären die felbit- 
ftandigen Circen / welche nicht nur Geſchwiſter 
in X6d-Feinde/fondern Ehern und Kinder in 
Schlangen verwandelten; allo: daß auch die⸗ 


- fe/ wenn fie gleich nicht fo gar aus der Art ſchluͤ⸗ 
‚gen /der Eltern Tod/ als welcher ſie zu Erben 


machte / fuͤr eine groͤſere Wohlthat hielten / als 
rch fie doch ihr Weſen be- 
-Fommen baͤtten. Ißmene verſetzte: Es waͤre 
fein Wunder; dap/ wenn die Liebe des Geblu⸗ 
Eeergaͤllt wuͤrde / ſie ſich in einen fo ſchaͤdlichen 

tm verwandelte. Alleine diß waͤre vielmehr 





- eine Behauptung ihres Nachdrucks / ale ihre 


Verkleinerung. Denn wer fehr liebte / wenn 
er liebte / haßte auch / wenn er haßte / fo viel mehr. 
Und koͤnte man ſonder Zweifel ſo viel von der 
Geſchwiſter / als anderer Liebe herruͤhrende E⸗ 
bentheuer auf den Schau- Platz ſtellen; auch 
vielleicht eines einigen unter dem groſſen Pom⸗ 
pejus dienenden deutſchen Kriegs⸗Knechts 
Beyſpiel vielen andern entgegen ſetzen; wel⸗ 
cher ihm ſelbſt auf ſeines dem Sertorius die⸗ 
nenden / und von ibm in der Schlacht until: 
ſentlich getödteten Bruders Hols «Stoffe aus 
Reue den Degen ins Herk geſtoſſen / und durch 
fein Begraͤbnuß⸗ Feuer die verduͤſterte Flam⸗ 
me feiner. bruͤderlichen Liebe erleuchtet hätte, 
Wenn man aber auch gleich aus den 
gen des Mißbrauchs von einer Sache urtheilen 
wolte / wiirde ſchwerlich in dev Welt ein Land / 
oder unter dem Himmel ein Fuͤrſtliches Haus 
ſeyn / welches unmaͤſſige Brunft nie in Brand 
geſteckt / oder gar eingeäfchert bädter me⸗ 
talees fing an: Beyde Meynungen waͤren fo 


reich von traurigen Beyſpielen: daß wenn aus 
derſelben Vielheit geurtheilet werden ſolte / we⸗ 
der Ißmene noch Erato fo bald ihr Recht aus- 
führen / noch einiger Richter ven Schhiffel zu 





uͤrckun⸗ 


einem unpartheviſchen Urthel finden wuͤrde. 
Sein einiges Vaterland Thracien rauchte noch 
ſo wohl von ein als dem andern Brande / und 
das groſſe Gebürge Rhodope zeugte nicht Fluͤſſe 
genung das Blut abzuwaſchen / was die ver⸗ 
gaͤllete Liebe darinnen verſpritzt haͤte. Die 
Hertzogin Thußnelde brauchte ſich hierbey der 
bequemen Gelegenheit den Rhemetalees zu er⸗ 
innern: daß er ihnen nichts von den Verwi⸗ 
ckelungen Thraciens und von ſeinen Zufaͤllen 
zu verſchweigen verſprochen haͤtte. Rheme⸗ 
talces erfennte feine Schuld / und weil ſelbiger 
Tag ohne diß ſich zu Ende neigte; bat er i 

nur Zeit und Ort zu beftimmen/ mo er einer 
fo annehmlichen Geſellſchafft zo befol- 
gen begluͤckt ſeyn möchte, _ Sie belichten afle 
olgenden Morgen und Thußneldens Ge⸗ 
mad) / ſchieden alfo-Diefen Abend’ und zwar 
theils nicht ohne empfindliche Gemuͤths⸗ Re⸗ 
gungen von ſammen. Denn Erato war be⸗ 
kuͤmmert über ihrer unvorfichtigen Roͤthe: daß 
nicht Zeno etwas ungleiches daraus argwohnen 
möchte; weil fie wohl wuſte: wie heftig er ſe 
liebte / und wie wenig daher ein Hertz von der 
Eiferſucht entfernet ſeyn koͤnte. Sie berath⸗ 
ſchlagte mit ihr die gantze Nacht: Ob ſie nicht 
dem Zeno ihre vom Flavius habende Anfech⸗ 
tung entdecken / und dardurch kuͤnftig beforgli 
chem Verdachte vorbeugen möchte; zumal Fia⸗ 
vius allem Anfeben nach feine Begierden niche 
mehr bergen koͤnte und 19 ‚gegen dem Zeno 
allzu zeitlich. bloßgeben würde, Allein der Drt/ 
wo ſie ſich aufbielten/ nemlich der Cheruskiſche 
Hof / und das Anſehn des Flavius / als des er⸗ 
ften Fuͤrſten vom Gebluͤte / nebſt dev Beyſorge: 
daß die ausbrechende Liebe des Flavius beym 
gene eine groffe Eifer⸗Sucht und daher aller⸗ 
band gefährliche Entichläffungen verurfachen 
dörfften /vietben der Grato bir auf dem aͤuſer⸗ 
ften Nothfall veinen Mund zu halten. In 
Iſmenen fing —— 
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entweder aus des Flavius Zuredung / oder teil 
ihr Zeno holdſeliger als fir dieſem fürkommen 
war anzugimmen alſo: daß fie ſich ſchon mit 
einer verborgenen &iebemicht mehr zu vergnu⸗ 
gen / fondern ſich nach des Zend Gewogenheit 

zu ſehnen anfing, Sie war daber auf den 
| Rot genam erften in Thußneldens Gemache; 
* ihr alle andere faſt auf dem Fuſſe 


— umb die Zeit ie gewinnen / und 
zu vergnůgen derer ſtum̃er 
—— — int ala auf ihn gewen⸗ 


gendarumb anredeten / fing dieſemnach 


ohne fernen Eingang an: Mein Dataland 
braeit iſt zwar nicht das fruchtbarſte / aber nebſt 
das volckreichſte in der Welt. Die 


Arheitramkeit ——— aber erſetzt die nen 


Maͤngel der Natur / welche mit ihremlberfluß a 


ehe eben fo wohl traͤge als werbifch macht. 


Daher tragen ihre mit Laube b —— 
Meigen und Reiß die H 


ren wie —328 
Sn * 
are / —* Kern e⸗ 

der mit — Et rckma⸗ 
len des Sdels, Sie. * * abgeht 
ſck / ren weichen Afiern und Grie⸗ 

n deshalben milde heiſſen. Sie beweinen 
n des muͤhſeligen ori der Menſchen 
churt / und frolocken über ihrem Tode / als 
9— de des Elends. Die Dienſtbarkeit 
iſt ihnen unertraͤglicher als das Sterben ; daher 
die nn auch mit —— ſich die 
Feſſel zus zerbeiſſen mihen. Sie lieben den 









— 
n Wein; damit ſchon in —* ——— 


27 
—— fie an den Wein» mangelnden 

Orthen aus Gerſte kochen / ſind von Natur 
ſtreitbar / tragen aus Fuchs⸗Haͤuten Helme 
auf den en Iten für ehrlicher von der 


Beute als vom 





— 
den A 
nen und Dellos 


ngelthen; 


und —* unter ſich bean Bat, a ge⸗ 
ſchweigen: daß fie 9 er faft indie — 


nn; von welcher diefes vorhin Perca / Avia/ 
fa/ Croftona und Scython genennte fand 
‚ven iekigen Nahmen befommen bat; fein 
Nachfolger fein Sohn Acnus/der nad) feinem 
Nahmen am Fluffe Abſynthus eine Stadt bau⸗ 








andere zu Macedonien und Theſſalien gehörige 


Dexter von den alten Welt⸗Beſchreſbern An zu 


Thracien gerechnet werden, Daher ruffte ihn 
auch der ng zu Atben Pandion mider den 
Thebaniſchẽ Koͤnig Labdaeus zu Hulffe / welch 

r feinen treuen Beyſtand vom Pandion ſen 

ochter Progne zur Gemahlin erbielt, Weiler 
aber ihre Schweſter Philomela ſchwaͤchte / und 
noch darzu ihre Zunge verſtimmelte / gab die 
rachgierige Progne im Feyer des Baechus ihm 
ſeinen eigenen Sohn Itos zu eſſen⸗ woriberer 
ihm zu * ſelbſt vom Leben halff. Nach 
ihm bekam feine Herrſchafft Poreneu⸗ welcher 
die vom Parnaſſus auf den Helicon reiſenden 
Mufen beherbergt / fie aber zu notbzüchtigen 
fuͤrgehabt; und als er vie Flͤchtigen zu verfof- 
gen gemeynet / aus einem Fenſter den Hals gez 
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efahrt nad) Co 
— 







Erechteus / ie 


fe, Denn nacdem diefevauf A | 
| Naxit Ar ocht geze gte ————— 17 K 
— anopferte uge ‚Diele mie aufs 
Haupt / und ihren Heerfuhrer Immardus 





ſoll gewahrſaget haben. Nach dem Tereus kamẽ 
in Thracien unterſchiedene Koͤnigreiche empor, 
In der Gegend umb Byzanz berrſchete Ejones 
us; nach ihm kam RXheſus / Strymons und Eu⸗ 
— —— feine ſich gege ihn 
auflehnende Nachbarn baͤndigen halff. 
A 
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aber. hingegen für den Priamus unter Troja Tereusy oder bald darnach herrſchte zwiſchen 


ein Säger aufihlug/ ward er des Nachts in 
feinem Zeit vom Diomedes und Ulpßes unver: 
fehns befchlichen und erwurget. Seine Schwe ⸗ 
fier Rbodope war. des Königs Haͤmus Ge⸗ 
mablin/ und die Benennerin des Rhodapei- 
ſchen Geburges. Umb den Biſthoniſchen 
und Iſwariſchen See Diomedes / der feine 
Stufen mit. Menfchen- Fleifche unterhielt / 
abex vom Hercules getödtet / und von ihm die 
Stadt Fr dern Baal Bo u en 
machte ſch Imbrafins zum Thraciſchen K 

——— een Diefer ließ fein Reich 
feinem Sohne Pirous; welcher bey Troja wi⸗ 
der die Griechen kaͤmpfte / der aber dafelbit 
38 N uar fein ihn I Be nd — 
der Sohn Rhi vom Achilles erlegt ward. 
Umb a Erginus und —J Sar⸗ 
pidon welcher am Euxiniſchen Meere eine 
mächtige Stadt baute; Umb ven Fluß He⸗ 
brus König Poltvys / bey welchem fomol die 


Sriehen/ als Priamus durd) feinen Sohn Pt 


De Hulffe anbielten, _ Aber diefer 
iedſame Fuͤrſt an DaB mů⸗ 
hete ſich wwierwolvergebens/den Paris zu Wie⸗ 
dererſtͤtlung der. geraubten Helena zu bewe⸗ 
gen/ für welche er Pa aprepheit wa der 
(hönften Frauen in Thracien auszuleſen an⸗ 
tung. Im Tbvaciichen Eherfoncfus ftiffteten 
Cuts und —— SO TIERES. 
Beyde‘ BRIAN: Tesjanern wider die Gri 
Gen... iefer aber bißt 8 n 
Arcama De die Jauſt des Ajar ein. Je⸗ 
ser heyrachete — des Priamus Tochter 
Zuione; Als aber Troja ͤbergieng / ſchlach⸗ 
tete ex den u m geflilchteten Polyporus des 
Priamus Sobn/ und warf die Seide ins 
Mecı /, mb. der mitgebrachten Schäte hab- 
fe zu merden. Die radjgierige Hecuba 
fach ibm hernach die Augen aus ;_ nach 







dem erfelbit vorher feinen Sohn Driphylus 
unvorfihtig getöptet haste, Zur Zeit des 


dem Fluſſe Neſſus und Zogactes umb den 
Pierifchen See-Bufem König Tharops / und 
nach ihm fein Sohn Dengrus des Orpheus 
Vater welcher die Weißheit und Wiſſen ſchafft 
von GOtt ans Egypten in Grichenland ge⸗ 
holet und darmit die denen Waͤldern / Felſen 
und wilden Thieren aͤhnliche Menſchen gleich. 
ſam rege gemacht hat, Des Orpheus Soͤhne 
waren Ores / von welchem Homerus im achten 
Gliede entſproſſen / und ein Priſter 
der Ceres Ber der den Hereules eingewei⸗ 
bet hatz fein Enckel Methon / der die nad) ſei⸗ 
nem Nahmen genennte Stadt in Thracien 
erbauet, Als Thirſippus zu Athen / Salo- 
mon über die Juden und Hiram über die 
Phönicier Herrfchte; ſetzten die Thracier nad) 


dem Beyſpiele der Fonery in Aſien / bemeiſter⸗ 


ten und befümeten felbtes faſt über und uber, 
Hingegen uͤberſchwemmete wenig Fahre dar 
nach Sethoſis vder Seſoſtris mit feinen Egy- 
tier die halbe Welt ; und darunter auch 
Thracien bis an den Iſter / Colchis und Sy: 


bien bis an Nanais, Maſſen in Ihracien 


noch auf dem Berge Rhodope beym Urſi 

1 ka — eine Made Säule mit 
einem männlichen Geburts Gliede zu fehen / 
unddaran in Egyptiſcher Schrift zu fehen it: 
Der König und Herr aller Herren er⸗ 
oberte dis Land mir feinen Waffen, 
Diefe Säulehaben die Xhracier aber mehr zu 


. Berböhttung der Egpptifchen Hoffart /_ als 


dem Sefoftris zu Ehren ſtehen laſſen. Sin» 
temal er von den Ihraciern umbſetzt / fein Heer 
in groſſen Mangelder Sehens: Mittel gebracht‘ 
und feinen Ruͤckweg umb viel Sold und Sil⸗ 
ber zu erkauffen genothdraͤnget ward. Jedoch 
wohnet unter dem Berge Rhodope gegen Nord 
noch das Volck der Hodomanthier ; welche 
entiveder wie Die Eolchier von den Egyptlern 
entſproſſen find/oder zumminften ihren Gottes⸗ 

— d3 dienſt 
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dient und Sitten behalten haben. Denn diefe 
beſchneiden alles’ mag Tage noch heute 
Wine niit einem fteinernen Meſſer; wie die 
Egpptier dis von den Juden / von ſenen aber 
viel andere Voͤlcker / nemlich die Mohren / Ara⸗ 
ber / Colchier und Syrier gelernet haben. Je⸗ 
doch ift unter ihnen dieſer Unterſchied: daß die 
Juden ihre Kinder den achten Tag / die Egy⸗ 
ptier im vierzehnden; die Mohren / welche da- 
mit auch der Mägdlein nicht ſchonen / imdred- 
ebnden Fahre beichneiden. Dieſe Voͤlcker 
balten die Unbefchnittenen fir unrein / wuͤrdi⸗ 
gen fie daher nicht ihrer Gemeinſchafft / weni⸗ 
ger hrer Heyrath. Ja ſie brauchen nichteinft 
haus. und Kuͤchel⸗Geſchirre; effen auch 
fein Fleiſch / das mit einem frembden Meſſer 
geichlachtet worden, Dahero Pythagoras 
umb der Egyptier Lehren zu vernehmen ſich 
beſchneiden zu laſſen gezwungen getveft, Un⸗ 
geachtet dieſe die Beſchneidung nur vom Sa⸗ 
turnus der Reinligkeit / die Ayaber ihrer ſon⸗ 
derbaren Leibes⸗ Beſchaffenheit halber einge 
fuͤhret zu ſeyn vermeinen. Dahingegen die 
Juden ein Goͤttliches Geheimnis daraus 
machen. Worerwehnte ſich beſchneidende 
Thracier hatten anfangs ihre eigene Koͤnige; 
hernach aber kamen fie unter die Odryſen. Ihr 
letzter Koͤnig war Polles der Athenienſer treuer 
Bunds Genoſſe in dem Peloponneſiſchen Krie⸗ 
ge. Gleicher geſtalt richtete Doloncus zwi⸗ 
ſchen dem Fluſſe Hebrus und Pontus / und 
der nichts minder ſchoͤne als reiche, Jſanthes 
über die Corbyzer / Drpas aber zwiſchen dem 
Sluffe Strymon und dem Pangaiſchen Ge- 
buͤrge ein Reich auf. Diefem folgte Locurgus / 
welcher aber wegen Entweihung des Trieteri⸗ 
ſchen Feyers vom ae vafend gemacht 
ward: daß er feinen Sobn Dryas / in Mei- 
nung/ ev hiebe einen Zweig ab/enthauptete, 
eswegen Die Edoner ihn auf das Pangdi- 
ſche Gebuͤrge fuͤhrten und mit Pferden zer⸗ 
riſſen / die Seinigen aber Ereugigten. Nach 
— 


* 
% 


W 





dieſem ward die Herrſchafft dem Tharops an⸗ 
vertraut; und nach ſeinem Tode des aus Si⸗ 
cilien verwieſenen Orions Sohne Hippologus. 
Nach ihm berifhete fein Sohn Otvas / und 
leiſtete im Thebaniſchen Kriege dem Eteocles 
tapferen Beyftand, Weil er aber darinnen 
den Parthenopeus erlegte/mard er von Dia⸗ 
nen mit Pfeilen getödtet, Ihm folgte fein 
Sohn Locurgus / welcher nad) langer und 
gluͤcklichen Herrſchafft im Alter mit ven Geten 
in. Krieg verfiel / und von ihnen gefangen wand. 
Aber feine tapfere Tochter Harpalice that ein 
Geluͤbde / ihre Haare nicht che zu flechten/ bis 
fie ihren Vater erlöfet hätte, Welches fie 
denn auch mit verfaimleter Macht beidenmapig 


augrichtete/ die Geten aufs Haupt erlegtezund PR 


über dem Iſter den Dater aus dem Gefaͤng⸗ 
nuͤſſe holete, Weil fie aber in felbigem Kriege 
etliche Amazonen gefangen bekam / und von 
ihnen die Verfaſſung ihrer Weiber⸗ Herrſchafft 
vernam / fegelte fie mit ihnen über das Euri⸗ 
niſche Meer in ihr Land / und ward dafelbft 
ihrer Hertzhaftigkeit halber zur Königin erweh⸗ 
let, Ihre Schwoeſter Phuflis aber war fo viel 
unghicklidyer. Denn nach dem fie Demo 
phoon geſchwaͤngert / und fich nad) Athen ge 
flichtet hatte erbenckte fie fich ſelbſt. v 
Bruder Anchus betrat nad) dem Tode des 
Lycurgus den abracegn: Stuhl / und baute 
die Stadt Samos. Nach ihm ward Pittacus 
König; welcher aber von feinem Ehweibe 
Braurone und des Goaxes Kindern ermordet 
ward. Als derogeftalt der Edoner Herrfchafft 
in Thracien abnam / und fich theils die Ache>- 
nienfer / theils die Spartaner darein cheilten / 
wuchs hingegen das Reich der. Odryſen in 
Thracien fo vielmehr. Sebalces brachte dies. 
ſes Volck zum erften in groſſes Anfeben/ kam 
aber in des Herpes Zuge wider die Griechen - 
umb; welches der Bifalches und Ceſtroniſchen 
Thracier «König — ſchmertzete daß 
er feinen wider fein Verbot unter — 
wider 
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Sehe Un 


partanifchen Feld-Hauptmanne Brafidas 
jtuifchen idee gelegene / 
aus Athen bevolckte Stade Amphſpolis 


einnehmen. Zuletzt aber wendete ſich das 
Blat feines ermideten Glickes. Denn er 
buͤßte gegen die befriegten Triballen heßlich 






ein; ward gefangen/ und graͤmete ſich daruͤber 


zu tode. Morerwehnter Seuthes folgte in 
der Herfi feinem ‘Better / welcher dag 
edocus 


Reich zwiſchen ſeine zwey Söhne 
und — aber auch hiermit die Ruhe 
der Laͤnder theilte. jefer machte mit dem 
Alcibiades vertrauliche Freundſchafft / ward 
aber von feinen eigenen Unterthanen denen 

yſen / Melandeptern und Tanipfaren ing 


lend verjagt / darinnen er aus Gramſchafft 


n feinen Seift aufgab, Sein mit ihm wenig 


mitleidender Bruder Medocus erzobe gleich 
wol feinen Sohn Seuthes/ und halt ibm zu 
‚einem Heere fein Vaͤterlich Reich wieder zu 
erobern. Worzu ihm denn das mit dem Ae⸗ 
nophon eingegangene Buͤndnuͤs nicht wenig 
beförderlih war ; und nad) dem Heraclides 
zwiſchen beyde Uneinigkeit famter ſich mit dem 
Spartanifchen Heerführer Thimbro wider die 
erſen verband/ die den Seeftvand des Cher⸗ 
a mer hear 
aus dem Ae ‚Meere ch 
aber brauchte diefer Kuckuck feine ofen wis 
der den wolthätigen Medocus; wiewol fie bey⸗ 
de vom Thrambul verglichen wurden, Gleich⸗ 


wol ward er von feinem Volcke zum andern 


mal verjagt/ aber durch Hulffe des Athenien- 
ſiſchen Feld-Hauptmanns Tphicrateng nieder 
darein eimgefegt, edocus und Seu⸗ 
thes folgte im gantzen Reiche des erſtern Sohn 
Cotys / welchen zwar die Stadt Athen mit ih⸗ 
rem Buͤrger⸗ Rechte und güldenen Kronen 
beſchenckten die Wofhifte aber zu einem Wei⸗ 
be / ja wahnwitzig machten. Denn er durch» 
reifete gantz Thracien / richtete an allen luſti⸗ 
„gen Drten verſchwenderiſche Gaſt⸗Mahle aus / 
machte mit der Minerva Hochzeit / und erſtach 
etliche edle Thracier / weiche ihm nicht heucheln 
molten: Sam fie diefe Göttin nicht auf ibn 
martende im Ehbette gefehn hätten; alfo daß 
er mit Rechte des Corinthiſchen Abgotts Nah⸗ 
men Cotys führte/ welcher von den Huren ri 
r 


22 
ihr Schus- Sort dafelbft verehret wird, Er 
oritete wider alle treue Rathgeber / und feiner 
Gemahlin des Fpbicrates Tochter fehnict ev 
mit eigener Hand vom Gchurts- Gliede an 
bis zur Gurgel entzwey. Fuͤr einen ihm ge- 
ſchenckten Panther gab er einen Loͤwen; und der 

tade Athen Wolthaten vergalt er mit einem 
feindlichen Einfalle, ward aber vom Ti- 
motheus gefehlagen und umb zwoͤlf bundert Ta⸗ 
lent geſtrafft. Er erbolete ſich aber hernach wie⸗ 
der/neriagte feinen Schiweher- Vater Iphitra⸗ 
tes / erlegte den abtrinnigen Miltocytbis / 
nam den heiligen Berg ein/ befam darauf ti 
nen groſſen Schag der Stadt Atben; zwang 
den Perinthiern viel Geld ab/ und jagte die 
Grichen ang dem Cherſoneſus. Endlich ward 
er vom Python und Heraclides/ derer Vater 
er getödtet hatte/ erftochen, Alſo bebielt mein 
Daterland auch unter diefem meibifchen Koͤ⸗ 
nige feine Freyheit und Anfeben/ bis feiner 


drey Söhne bruͤderliche Zwytracht felbtem 


ehe/ als die betrilgliche Herſchſucht des Königs 
in Maeevonien Philips Faͤſſel ver Dienftbar- 
keit anlegte/ welche / als diefer in Grichenland 
den Meiſter fpielte/ fich mit einander zwiſteten. 
Denn ob zwar Cotys den juͤngſten Sohn Cer⸗ 
ſobleptes noch bey Lebzeiten zum Könige erklaͤrt 
hatte / machten doch die zwey aͤlteſten Bruͤder 
Beriſades und Amadocus ihm fein Erb · Recht 

ittigz zwangen ihm nicht allein eine gleiche 


heilung/ fondern auch Athen die Abtretung: 


des Cherfonefus/außer der einigen Stadt Ear- 
dia / ab. Beriſades ſtarb kurs daraufohne letz⸗ 
ten Willen / und ließ Thracien ſeinen zweyen 
Söhnen Sitalces und Teres / wie auch denen 


ziveyen Bruͤdern Amadoeus und Cerſobleptes Macedoniſchen Kriegs⸗ 


zum Zanck / Philippen aber zum Reichs Apfel. 
Denn alsjene ſich überdem Erb⸗Rechte ſchlu⸗ 

en / Teres auch feinen Bruder ermordete/ 
überfiel diefer die reiche und mächtige Stadt 
Olyntchus / welche ſich dem Thraciſchen Meiche 
argliſtig entzogen hatte. Amadocus und Cer⸗ 


den Sande Gie diefer Gelegenheit/ fette den 
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ſobleptes erfreuten ſich uͤber der Belaͤgerung 
der abtrünnigen Olynthier; denn ihre Rach⸗ 
gier verbländere fie: daß ſie nicht das ihnen 
blühende Ungluͤck ſahen / und daß Philip it 
Tracien einen feſten Fuß fegte/ wahrnamen. 
Ta als die mit Golde beſtochene Olonthiſchen 

efeblhaber Lafthenes und Euthyerates Phi⸗ 
lippen die Stadt verraͤthriſch uͤber gaben / wa⸗ 
ven Amadocus und Eerſobleptes fo blind : 
daß fie den meltbefanten Rauber frembder Laͤn⸗ 


der zu ihrem Schievs- Richter berufften; gleich 


als wenn Philips Gemuͤche in Thracien feine 
errichfücht/iwiedie Schlangen in Enpern ihr 
siffe verlieren wilde; oder die ſtreitbaren 


Thracier? ungeachtet ihre Zwotracht ihnen die 


ne und 
ace en Macht nichts zu en haͤt⸗ 
keit. Philip erwiſchte mi Hör ierde 
Tempel des Apollo auf dem Eylande Zerin⸗ 
* wo on ae * ae 
n cer um * atze. Ir 

dem er behde Könige mit einander verhoͤrt 
hatte/ faͤllte er Dis unvermuthete Urthel: Bi 
de Streitenden haͤtten den Grund Ha Kia, 
erwieſen / nemlich : daß weder einer noch der 
ander die Thraciſche Krone zu tragen fähig / 
ſondern weil ihr Mater Cotps die Ylyrierund 







Poeonier wieder ihn ohn Urſach verbegerhätte / 


er dis Unrecht nunmehr zur und Thraci⸗ 
en In irre ea Amadoeus und 
Cerſobleptes ſteckten hierber die Köpfe zufam- 
men/und verglichen ſich in einem Augenblicke 
aber zuſpaͤt mit einander. Denn als ſie ausdem 
Tempelgehen wolten / war Amadocus vondem 
Volcke — 
——————— vlandes / ſon⸗ 
dern auch des Stentoridiſchen Hafens und der 
Stadt ma bemächtige hatte. Von dar 
überfihmerkte er gang Thracien; und weil es 
ʒwar Armen ſich zu wehren / aber kein Haupt die 
Streiche anzugewehren batte/ brachte er Das 
vom 
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dem Getiſchen Koͤnige Atheas die wider die 


vom Amadocus auf der Weſt⸗Seite des Fluſſes 


Agvianesbefeilene Tbeilmit Waffenmeilt aber I 


‚mit Selde unter Vi | Si 

den Prieſtern im Tempel verfteckte und in 
—— Samos geflüchtete Cer⸗ 
fobleptes fuhr wol in Eyl in Eherfonefus nad) 
Coelos ůͤber / und ſamlete DafelbA und umb das 
Bebryeiſche Meer ein Heer zuſammen. Aber 


drang ihm ſelbſi mit eine m mach ⸗ 
er a R Denn Pbäip/ oder vielmehr feine Scmablin 


König hi mfelbf mit emenmi 
gern Heere aufden Hals / beftach feine Heer⸗ 
um | — — 
uldener Berge / inſonderheit; Daß er den in 
einem Heere mit+ kriegenden Amadocus ins 
gange Reich einſetzen wolte / von ihm abſpenſtig / 
und nach dem er ihn dreymal aus dem Felde 
eſchlagen / kriegte er ihn zu Ciſſa ſelbſt Durch 
errät erep feiner eigenen geute gefangen, 
Hierauf ergab fich ibm gang Thracien bis an 
den Fluß Panvſus und das für undberwind- 
lich gehaltene Schloß Bizya; wie auch die Stadt 
Salmydeſſus. Damit rauch feine Herrſchafft 
fo viel mehr verficherte/ leſchte er beyden Ama- 
doken und Eerfobleptes/ja mit ihnen dem gan 
gen Königlichen Haufe durch Gift das Licht 
aus, Allo gleicher der Leib eines Regiments 
dem des Menſchen; und find beyde einerley 
Bee kek Zufällen unterworffen, 





nicht beobachtet : daß das 


aben nach ihrer ſchwachen Geburt 
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Rrianer verlangte Hulffe zu ſchicken mit bey- 
den Händen ergrif/ wormit er nur unter einem 
ehrlichen Vorwande die verzweiffelte Beiage⸗ 
rung aufbebenfonte, Mad) dem auch König 
Philip ftarb/ und fowol Attalus als Amyntag 
in Macedonien wider Mlerandern ihre Körner 
fpreußten/ begunten/ wie alle überwundene 
oͤlcker / alſo auch die Thracier zu wancken. 


Dlympias hatte fie harte mit genommen / alfo 
eſitzthum neuer 
Sander mit Wolthaten zu befeftigen fey / wwor- 
mit ſich die Uberwaͤltigten felbit mit über dem 
Siege zu eꝛfreuen haben. Aber der zwangig- 

ige Alexander / deſſen Säcke ſo wenig ein 

el / als die Begierden ein Maß hatten / behoͤr 
te mit feiner Geſchwindigkeit alle kluge Kath- 
Bu mit feiner Tapferkeit alle feindli- 
he Anſtalten. Er fing den Amyntas mie 
feinem eigenen Netze / den Attalus rieb er durch 
den Hecateus auf/ drang ſich Grichen⸗ Lande 
zum oberften Feldherrn wider die Derfen auf / 
und fan von Amphipolis an dem Flufe Stry- 


‚mon denen freven Thraciern auf dem Häni- 


chen Gebuͤrge in zehn Tagen wie ein unver- 


fehener Blis auf den Hals, Sie johen ſich 
zwar auf einer Höhe in einem mit Wagen 


umbgebenen Lager zuſammen; und als das 
Macevonifi —— felbte beſtieg / lieſſen fie 
eine groſſe Menge Sichel-Wagen gegen ſelb⸗ 
tes herab lauffen. Aber Alexander hatte feine 
Kriegs⸗Leute ſchon abgerichtet / wie fie theilg 
durch Zertheilung der Glieder / cheils durch 
Unterſchiebung der Schide die Beſchaͤdigung 
ablehnen ſolten. Wie dieſes nach Wunſch ge⸗ 
rieth; alſo brachte Alexander unter der Bede⸗ 
ckung der Bogenſchuͤtzen feine in acht tauſend 
edlen Macedoniern beſtehende Phalanx / welche 
man fir unzertrennlich hielt / auf den Gipfel 
des Berges / und darmitauch die viel ſchlechter 
bewehrten Thracier F die Flucht. Ob dieſer 

nun 
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nun zwar mehr nicht als funfzehnhundert im 
Stidyeblicben/ wie andern durch befandte Wege 
entrannen/fo Eriegte doch Alerander eine Pforte 
des Hönifchen Gebuͤrges ein/ und viektaufend 
Weiber und Kinder gefangen. Diefe dienten 
ibm hernach zu Schlüffeln unterfchiedener Fe⸗ 
ſiungen / und zu Zvangs- Mitteln : daß die über 
dem Haͤmus an dem Fluſſe Pnigus Ciabrus / 
Eſeamus und Zyras wohnenden Thracier ſich 
ſeiner Gewalt untergeben muſten. Wiewol 
die Warheit zu befennen / hierzu mehr der 
Thracier Aberglauben/alsAleranders Waffen 
beförderlich waren. Denn die Brifterin zu 
Delvbis hatte / wiewol aus Unmillen/ ibn fiir 
unuberswindlich erklaͤret; und / als er in den 
dem Bacchus gewiedmeten beiligen Heyn kam / 
und auf ſein Altar Wein opferte; ſtieg eine 
Flamme hoͤher / als der darbey ſtehende Tem⸗ 
pel war / ja bis in die Wolcken empor ; und 
bey den Odryſen am Berge Libetbrug/ fieng 
in Alexanders Gegenwart des dafelbit gebohr- 
nen Orpheus zupreilenes Bild heftig am zu 
ſchwitzen. Welches erftere Ariftander auf 
Aleranders Himmel-hoben Ruhm / das lektere 
aber. die Thraciſchen Wahrfager dahin aus- 
Jegten:: daß feine Siege zu befchreiben gelebrte 
Leute mehr als zuviel wuͤrden ſchwitzen muͤſ⸗ 
fen, Hierauf kriegte er mit dem Triballer⸗ 
Könige Syrmus / und den Geten zu ſchaffen / 
kehrte aber nad) vernommener Botſchafft der 
Deutſchen mit ſchlechtem Vergnuͤgen in Thra⸗ 


cien; laß daſelbſt die Fuͤrſten und den Kern werth 


des Adels / welche in ſeiner Abweſenheit etwan 
das Hertz haben moͤchten / ſich in Freyheit zu 
ſetzen / unter dem Vorwand der Ehren aus / 
und beſtellte ſelbte unter fein Heer / wormit er 
Perſien zu bezwingen ſich allentbalben ver- 
lauten ließ, Maſſen auch diefe/ beſonders 
der tapfere Agathon Sitalces und Eudaͤmon 
ibm nicht nur ein Pfand unverriichter Treue / 
fondern auch wahrhaffte Be ey feiner 
"Siege in Derfien und Indien abgaben, Gleich⸗ 
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wol verfuchte Memmo ein Thraciſcher Fuͤrſt 
fein. Vaterland dem Macedoniſchen Jo— 
che zu entziehen; ward aber vom Macedoni- 
ſchen Stadthalter Antipater erlegt. Hingegen 
verſetzten die Thracier / als Alexander durch 
Africa in Hiſpanien zu dringen im Schilde 
fuͤhrte feinem Thraciſchen Stadthalter Zopy⸗ 
rion einen unverwindlichen Streich. Denn 
als dieſer den Getiſchen Koͤnig Dromichetes 
angrif / vereinbarten Seuthes Ariophernes / 
und Charidemus mit ihm die Waffen / und 
rieben ihn mit ſeinem gantzen Heere auf. 
Nach dem Tode des groſſen Alexanders 
ward bey der Zergliederung ſeines Reiches dem 
5 als dem ſtreitbarſten das ftreitbare 
Thracien mit denen Laͤndern zwiſchen dem 
er zugetheilt. Dieſer war aus Macedonien 
kürtig des edlen Agachocles Sohn; und von 
Kind auf nichts minder in der Welt⸗Weißheit / 
als in Waffen geuͤbt / und daher unter Alexan⸗ 
ders Leibwache gezogen/bernad) zu einem gr 
fen Feld Hauptmanne gemacht worden, Wei 
er aber nicht nur die weifen Lehren des; 
einem Hunde in ein Keficht geichloilenen Calli ⸗ 
ſthenes börete/fondern auch feinen Schmertzen 
mit Gifte abbalf/ ließ ihn der zornige Alexan⸗ 
der einem Loͤwen fuͤrwerffen. Alleine dieſer 
Unfall diente ſeiner Tugend nur zu einer 
Staffel. Denn er dem Löwen in den 
Rachen / riß ihm die Zunge aus/ und toͤdtete 
ihn. Alexander hielt ihn bieranf zweymal fo 
vb; alfo: daß er ſelbſt in Indien / da er ihn 
beym Abiteigen vom Pferde ungefebr.mit der 
Lanze an der Stine verwundet batte/ feine 
Krone aufs Dar SM umbdieBerbindung 
der Wunde dadurch zu befeftigen ; und ihm 
feine Königliche Hoheit wahrjufagen. . Seine 
riſchafff befeftigte er Durch die Heyrath der 
uͤrſtin Mecrida des letzten Thraciihen Königs 
Cerſobleptes Tochter des Furſten Charidemus 
Wittiben. Sen Neid) war cin Schauplatz 
groffer Thaten und Zufall, Denn ob an 
* 
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die Ddryfen unter dem Fürſten Seuthes fir nach dem er feinen Vater £ufimachus bey Ear- 
ihre alte Freyheit die Waffen ergreiffen/ und din begraben hatte/ maßte ſich Thraciens am 
mie zwölf-taufend Reutern und zivangig-tau- und eb feiner Stief- Mutter Arſinoe mit ib 
fend Fup- Knechten den Lyſima us aus Thra⸗ von dreyen Söhnen des ſimachus Macedo⸗ 
cien zujagen vermeinten / fo both er ihnen doch nien zum Erbtheile, Wie aber Arfinoe von 
mit weniger Macht fo hershaft die Stirne: ihrem _fie bepratbende Bruder YA 
daß fein Theil fih Des Sieges zuriihmen hat- nad) Ermordung ihrer Söhne in Samorbra- 
te; das andere mal aber bıinte jeuihesben der cien veritoffen ward; alfo Jagte des Seuthes 
Starr dienum faltfein ans Heer ein und mufte Bruder und Erbe Artophernes / weſcher des 
fich zum Antigonustlüchten. Hieranfmeinte Königes era mit der Loſimaͤche ge⸗ 

chus die Geten / und die unter ihrem zeugte Tochter geheyrathet batte/ Alerandern 

fe lebende Thracier vollends unters Joch in Phrogien/ und behauptete mit Hıllffe der 

u bringt / ward aber zwiſchen dem Iſter und dem Geten gantz Thracien. Er fifftemie zwan⸗ 
Sue camus bey der Städt Appiaria vom sig taufend Keitern/ und HDep- UND ptvanttiige 
Könige Dromichetes umbringet/ geihlagen/ taufenden zu Fufe/ auch uber das Euriniſche 
und nebft feinem zehn jährigen Sohne Age: Meer in ofphorus/ und leiſtete dom Eume 
oclee gefangen, Nachdem dieferaber dem Ins wider feine Bruder Satprus und Dryra- 
ſimachus Durch gezeigtes Armuch der Geten m⸗ Hulffe, Ob er nun zwar anfangs vom 
feine thoͤr ichte Herrſchſůcht verwieſen hatte / lleß Satyrug geſchlagen und mit dem Eumelus 
er ibn loß hingegen vermaͤhlte £ofimachus —5* ward / fo kam doch Satyrus bey der 
dem Oromichetes feine Tochter ſimache und Bel gerung durch eine Winde am Arme / und 
fat feinem er-Sopne Seuthes Thra- Prytanis in Gärten zu Panticapemm um 
cien vom Fluſſe Melas und Agrianes an big und Eumelus ward durch der Thracier Tapfers 
andas Eurinifhe Meerab, Infimachus fekte feit König über das ganke Boſphoriſche Reich. 
hierauf in Afien/ und erhielt fo wol dafelbitivie- Bon diefem Artophernes find feit der Zeit alle 
der den Antigonus/ alsden König Porrhus in Thraciſche Koͤnige entſproſſen; alſo daß ich mich 
Epirus groſſe Siege / ja nach einer vom Deme- des mächtigen Tereug/ des ftreicharen iufima- 
erius erlittenen Niederlage erholte er ſich wi⸗ chus und des hershafften Dromichetes Enckel 
der / und nam gang Macevonien cin. Hin rühmen kan, Ausmas fi gefährlichen Fall. 
gen aber verlopr er feinen zum Nachfolger Stricken meine Vorfahren ſich drey-humdert 
Eefiihten Sohn Agathocles / weichen fiinean- Fahr auswickeln muͤſſen / wurde zuhören fo 
dere Gemahlin Arſinoe durch Gift hinrichtete / dero Uhlch ala jmerzehlen beſchwerlich feyn, 
weil er ſich mit ihr Blut⸗Schande zubegehen "Die erfte Schwäche der Thracier ruͤhrte daher: 
"weigerte, Sein eigener Sohn Alexander lohe daß Abrupolis ʒwiſchen dem Flnffe Conipſatus 
"um Seleveus / und ein Schag-Meifter Phi. und Iycactes eine abfondere Heriſchafft der 
u gab allen Vorrath mit der Stadt Der- Sapeer aufrichtete, Hernach friegte des Ario. 
gamus infeine Hände, Als dis nun Iofima- pbernes Sohn mit den Macevoniern/ fein 
chen wolte/ warder in Afien — Nachfolger aber mit denen unter dem Könige 

rer Degentehr in einer verzweifelten Schlacht Comontor durch Macedonien in Ihracienein- 
im vierund ebenzigften Fahre feines Alters / brechenden Deutfchen zu ſchaffen / welche die 
em er ſcon funfzehn Kinder verloh⸗ Geten und Tribaflen aus dem Felde ſchlugen / 


Maloccon getödtet, Alexander / und zu ihrer ce ein a 
2 uſſe 
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Fluſſe Schnus und Hebrus unter dem Berge 
Rhodepe gelegenes Stücke Landes bekamen. 
Jedoch ſchickten ſich beyder Völker Sitten 
‘wol zuſammen / fie lebten mit einander. in gu⸗ 
ter Vertrauligkeit / und ftanden in allen Zu⸗ 
fällen für einen Mann; kamen alſo zu folchem 
Anfehn: daß Fein Nachtbar fich an fie zu reis 
ben unterftand, Alsaber vie Römer nad) dem 
uͤberwundenen Könige Philip ihre Herſch⸗ 
ſucht blicken lieſſen; und daß es ihnen nicht 
um Grichenlands Freyheit zu thun waͤre / in» 
dem fie in denen Thraciſchen See Orten ein⸗ 
niſten wolten / fielen fie mit Philippen wider 
die Romer in Macedonien ein, Ungeachtet 
an fein Sohn Perſeus in der Sapeer Ge⸗ 
biete einfiel umd den mit den Römern im 
Buͤndnuͤs ſtehenden / und etliche mal in Ma⸗ 
cedonien fireiffenden Abrupolis verjagte/nam 
ſich doch defien der Odryſen König Seuthes 
der dritte / welche denen Sapeern ſiets über 
Achſel waren / nicht an / ſondern als die Sapei⸗ 
ſchen Geſandten zu Rom mit dem Rathe ein 
ihm verdaͤchtiges Buͤndnuͤs geſchloſſen / und 
mit einem zimlichen Stiche Geldes beſchenckt 
wurden / machte ev eines mit dem Könige Per⸗ 
ſeus. Als auch die Roͤmer aufs neue in Ma⸗ 
cedonien einfielen / ſchickte König Seuches an- 
fangs uͤber die unter dem Antiphilus beſtellten 
drey · tauſend Thraciern / ihm noch andere drey⸗ 
tauſend / und endlich kam fein Sohn Coths vol⸗ 
lends mit zwey tauſend Thraciſchen Edel⸗Leu⸗ 
ten dem Perſeus zu Hulffe; welche gegen Die 
Römer ſiets den erſten Angrif thaͤten / an der 
Spitze fochten / und in der Schlacht bey Uſcana / 
darinnen Cotys den lincken Fügel fuͤhrte / ſechs⸗ 
tauſend Römer erſchlugen. Die Roͤmer wuͤr⸗ 
den auch in dieſem Kriege wenig Seide geſpen⸗ 
nen haben / mern nicht des. Acrupells Son 
Atesbis mit des König Evmenes Heerfibrer 
Eorragus auf der Alma Anfhfften in des Co⸗ 
tn3 Gebiete eingefallen waͤren / die Landſchafft 
Marene eingenommen / und den Rönig Cops 


— — 
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zu —— Kent eigenen Landes abgezo⸗ 
gen haͤtten. iewol Perſeus bey haͤrteſter 
Winters⸗Zeit / da die Roͤmer über die beſchney⸗ 
ten Gebuͤrge Theſſaliens in Macedonien nicht 
einbrechen konten / dem Cotys in Thracien zu 
Huͤlffe kam / und beyde ſo wol den Acrupolis 
und Corragius in Aſien jagten / als die von 
Roͤmern beſtochene Dardaner demüthigten / 
wie ach den Fuͤrſten Cephalus in Epirus den 
Roͤmern abſpenſtig machten. Sie haͤtten nebſt 
den deutſchen Thraciern ſonder Zweifel den 
Perſeus bey feinem Reiche erhalten / wenn er 
es nicht durch —— Zagheit 
ſelbſt verlohren haͤtte. Jedoch trauten ſich die 
Römer nicht nach eroberten Macedonien denen 
Thraciern zu nahe zufommen, Denn ob wol 
mit dem gefangenen Perſeus der bey ihm als 
Geiſſel befindlicher Sohn des Koͤnigs Cotys 
mit nach Rom gefuͤhrt / und zu Carſeoli verwahr 
worden ward; fo ließ doch der Roͤmiſche Rath 
des Cotys Geſandſchafft nicht nur feinen Sohn 
Ditis/ fondern alle gefangene Thracier ohne 
Löfegeld loß. Jenen ſchickte er durch drey 
Roͤmiſche Geſandten ſelbſt dem Cotys zus jeden 
Thracier aber ward mit zwey tauſend Schil⸗ 
lingen beſchenekt. Dem Cotys folgte ſein Sohn 
Diegplis / welcher ſeinem Eydame Pruſias wi⸗ 
der den Pergameniſchen Koͤnig Attalus bey⸗ 
ſtand / aber gefangen ward, Hierauf rich ſich 
zwar Marcus Eofconins an die Thracier und 
fiel in ihr Land / der Roͤmiſche Rath aber gebot 
ibm baid ſelbſt einen Stilleſtand. Sorbumus 
wolte dis nicht ungerochen laſſen / beunruhigte 
dahero nebſt denen Scordiſchkiſchen Deutſchen 
Macedonien und Epirus mit unaufhoͤrlichen 
Einfaͤllen. Portius Cato meinte zwar den 
Thraciern bis ins Hertze ihres Reiches zu gehen / 
bußte aber daruber faft fein gang Heer eins 
und weil in felbigem Kriegedes Königes 
bare he Numelifinebis ihren Br 
gam einbußte / fir etliche Thaͤter mitten: 
ſammen ſegen / etlichen ihre pi | 
{ va 
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braten zur Speiſe fuͤrſetzen ließ. Divius und 
Livius Drufus wetzten gleichwol durch etliche 
vortheilhafftige Treffen die Scharte ein wenig 
foieder aus; weſtwegen dem erften cin Siegs⸗ 
Gepränge verftattet/ dem andern viel Ehren- 
bezeigungen geleitet wurden. Alleine Sothy- 
mus verfeste den Römern bald eben fo viel ; 
drang bis in das innerſte Macedonien/ und 
erlegte den ihm begegnenden Cajus Sentius 
mit dein gröften Theile feines Heeres, Wor⸗ 
durch denn Macedonien etliche Jahr nad) ein⸗ 
ander den Thraciern zu täglicher 
net ward, Als aber Mithridates Eupator 
alle Buͤrger in Afien erfchlug/ und fat umb 
— 5** Eurinifche Meer den Meiſter ſpiel⸗ 
te / kamen die Thracier recht zwiſchen Thuͤr 
und Angel; indem fie nicht mujten: ob fie für 
feiner oderderT 
fiirzufeben hatten. Mithridates aber kam 
felbit in Thracien / und bevevete fie durch 
fein gewafnetes Bitten/ wie auch durch der 
mit ihm fchon verbundener Scythen und 
Sarmater Drenen ſich für ihn gegen die 
—— und dieſe durch ſtete Ein⸗ 
faͤlle zu beunruhi Ja der tapfere Thra · 
ciſche Furt der Beſſen Arcathias drang big 
an den Fluß Peneus durch / in Meinung 
den Solla davon abzuziehen; Und des Ko— 
nigs Bruder Dromichetes nam Amphipolis 
fhärmender Hand ein/ fpielte in gank Ma⸗ 
cedonien ven Meifter/ drang in Epirus/ 
eroberte die Stadt Dordona; und weil die 
riſterinnen / welche man Tauben hieß / dem 
Dromichetes nicht wabrfagen wolten/ oder 
‚mehr konten / zundeten fie den Tempel zum 
dritten malan/ und hieben in dem Walde dare 
amb viel dem Jupiter und der Dallas gewied- 
eEichbaͤume umb. Als auch Achenvom 
Wart bedraͤngt ward / drangen Taxiles 
romichetes mit hundert-taufend Thra⸗ 
Seren zu Fuſſe / zehn⸗tauſend Reie 


tern und neungig Sichei⸗Wagen in Attica / 
* 













Roͤmiſchen Macht ſich nunmehr 


und belägerten die zwiſchen dem Dauliſchen 
und Loc Gebuͤrge liegende Stadt Ela⸗ 
tea; wordurch Sylla zwar von — 
abgezogen / alleine Taxiles durch der Römer 
Lift und des Michridatifchen Feld⸗ Hauptmañs 
Archelaus Unvorfichtigkeit/oder vielmehr gar 
durch feine Verraͤtherey geichlagen wurde. 


Sintemal diefer Archelaus wider des Tariled 


und des Ariſtions Rath dag Heer mit Fleiß 
zwiſchen enge Kläffte führte/ da Ge weder Reis 
terev noch Sichel- Wagen brauchen konten / 
und endlich gar zu den Römern menneidig 
übergieng. Nachdem aber Mithridates mit 
dem. Sylla nicht zum völligen Friedens⸗ 
Schuſſe kommen konte / und bey des / den 
Sylla ablöfenden Buͤrgermeiſters Flaecus 
Ankunfft der Roͤmer Anſtalten zimlich verrwivst 
wurden / fiel Taxiles und ea aufs 
neue in Macedonien ; alfo daß Splla felbit 
aus Aften den Thraciern zu ſteuern dahin feine 
Macht führen muſte. Taxiles und Dro⸗ 
michetes wichen zwar in Ihracien zuruͤcke / 
und Solla folgte ihnen in die Landfchafft 
Medea; nach dem fie ſich aber mit etlichen 
taufend Odryſen und Deutfchen verſtaͤrckten / 
mufte Syfla über den Fluß Ganga und Stry⸗ 
mon nieder in Maccdonien weichen, Wor⸗ 
auf cs denn bald mit dem Mithrivates und 
ihnen zum Frieden kam. Weilaber Murena 
ohne LUrfache den vom Solla beliehten Frie⸗ 
den brach) / und der aus dem Boſphoriſchen 
Reiche fiegbaft zurück kommende Michridates 
gegen die Römer die Nothwehre ergreiffen 
mufte/ meinten die Thracier: Sie könten 
als Friedens + SGenoffen mit Ehren nicht 
zu Haufe bleiben / durchſtreifften alfo gang 
Macedonien. Dolabella nöthigte fie zivar 
ſich wieder uͤber den Fluß Strymon ju zie⸗ 
hen / und hielt deſtwegen ein Siegs⸗Gepraͤnge; 
der nach ihm kommende Appius Claudius aber 
bediente ſich der zwiſchen denen Odryſen / Edo⸗ 


nen und Thraciſchen Deutſchen erwachſenden 
— E, “ Uneinig⸗ 
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Uneinigkeit / und ſchlug etliche mal die allein ge- 


Iaffenen Thracier in Maͤdica / drang auch über. 


den Berg Rbodepebiß an die Stadt Brendica; 
worvon die Römer ein citeles Geſchrey mad)» 
ten/famAppius biß zu denen noch wol zehn Ta- 
ge-Reifen entfernten Sarmaternfommen waͤ⸗ 
ve. Die Trauſier und Agathyrſer aberjagten 
ihn fo wohl alg den Piſo / welchen des Odryſi⸗ 
ſchen Königs Sothymus Sohn und Reichsfol⸗ 
ger Cotys der dritte verhetzte· Daß er den zu ihm 
auf guten Glauben kommenden Thraciſchen 
Konge in Beſtica Rabocentus den Kopf ab⸗ 


ſchlagen ließ / mit groſſem Verluſte über Hals 


und Kopf wieder übers Gebuͤrge / und die O⸗ 
drufen vollends gar aus Thracien. Der dem 
Appiusin Macedonien nachfolgende Landvogt 
Scribonius Curio wolte zwar dieſen Schimpff 


rachen / aber/ weil die unter dem Appius ge⸗ 


ſchlagenen Römer die Geburge und die Grau⸗ 
famkeit der rauhen Thracier nicht arg ge- 
nung abmablen konten / dorfte ev es mit funf- 
zig Segionen nicht wagen. Daber ſchloß er 
feine Rache über die Dardaner / welche Rord⸗ 
werts unter dem Berge Seovrus und Haͤmus 
liegen/ auszuſchuͤtten. Als aber fein Kriegs⸗ 
volek vernahm: daß die Dardaner vom Lir- 
forunge Thracier waͤren; ſtutzte es / ja die eine 
Legion weigerte bey Oyrrhachium ihm gar 


den Gehorſam fortzuruͤcken; alfo: daß er ſel⸗ 


bige unter die vier andern unterſtecken muſie / 
mit denen er biß an den Fluß Moſchius kam / 
und hiermit feinen Ehren ein Gemigen gen 
zu haben vermepnte, Denn teil die Thra⸗ 
ciev inzwiſchen gantz Macedonien mit ihren 
Streiff-Rotten erfiillten/ mufte erdem Brande 
feines eigenen Hauſes zulauffen. Worauf 
denn Michridates nicht nurmitden Thraciern / 
fondern auch mit den Baſtarnen wider Die Roͤ⸗ 
mer ein Buͤndnuͤß ſchloß / und diefen / als den 
zwey ſtreitbarſten Woͤlckern zweyfachen Kriegs · 
Soid reichte / und durch ihre Tapferkeit den 
Cotta mit feinem Heere aufs Haupt erlegte, 


Als Mithridates in Aſien alle äuferfie Mittel 
verſuchte / die vom Lucullus belägerte Stadt Cy⸗ 


cicum zu entſetzen / fiel Curio unverſehens in 


Dardanien ein / ſcharrte daſelbſt viel Geldes jur 


ſammen / ließ denen Edlen die Hände abbauen 
und etliche tauſend Ergebene unmenſchlicher 
Weiſe abſchlachten. Von dar ruͤckte er in Moͤſit 


uͤber den Fluß Margis biß an den Iſter und 
den darein flͤſſenden Strom Ciabruß. Wor⸗ 


von die Roͤmer abermals ausſprengten: daß 
Cuꝛrio biß an das Ende des Iſters und des nie 
betretenen Daciens kommen waͤre. Kurtz dar⸗ 
nach / als Mithridaten alles Furnehmen in A⸗ 
ſien krebsgaͤngig ward / traff auch Thracien 
ein Unſtern. Denn Mareus Lueullus ging 
durch der Dantheleten Landſchafft an dem 
Fluſſe Hebrus mit einer groſſen Macht herun ⸗ 
ter biß zur Stadt Oreſta. Von dar wendete 
er ſich am Fluſſe Tearus hinauf / Drang über 
den Verg Haͤmus / und durch das niedrige 
Moͤſten / bey Arubium uͤber den Iſter biß an 
den Fluß Tyras / welchen dieRömer aber wie 
des groſſen Alexanders Kriegsleute den Fluß 


Jaxertes / fir den Fluß Tanais / und ſeinen 


daran hangenden See für die Meotiſche Pfuͤ⸗ 
ke anfaben — als wenn uͤber — 
mehr keine Menſchen wohnten / und alſo nie⸗ 
mand mehr zu uͤberwinden waͤre. Alleine die⸗ 
fer Einbruch war mehr eine Durch- Reiſe / als 
Uberwindung der Thraciſchen Voͤlcker; und 


verurſachte gegen die Römer eine ſolche Berbite 
terung: daß die diß erfahrenden Thracier / wel⸗ 


che der fluͤchtige Mithridates in Aſien im Sti⸗ 


che gelaſſen / Lueullus aber in Roͤmiſche Dienſte | 


gezogen batte/in Armenien vom Mareus Fa⸗ 
bius abftelen/ wider dieſen dem verfolgten Mi⸗ 
thridates einen herꝛlichen Sieg erſtritten; ihn in 


der Stadt Cabna belagerten/ja den Römern den: 


Krieg nunmehr fo faner machten: daß fie dem 
£ucuflus ferner zufolgen weigerten. Ob nun 


wohl Pompenis / oder vielmehr das wider ihm 


kriegende Verhaͤngnuͤß Mithrivaten in 
, Sey⸗ 
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Scythien verjagte / ſo trugen ihm doch die Thra⸗ 
eier ihr Land zu einem Sammel-Plage an / und 
daß fie mit ihm in Jtalien einbrechen wolten. 
3 als ex ihm endlich verzweifelnd felbft das Le⸗ 
en nahm / bielten es doch die Ihracier ihnen 
noch nicht für anftandig ſich für den Römern 
zu dvemuitbigen. Cajus Antonius ward zwar 
geſchickt / nachdem für — ————— 
se Euxiniſche Meer zitterte / Thracien zu baͤn⸗ 
digen; aber er verlohr unter dem Berge Cerei⸗ 
na und Orbelus drey Feldſchlachten / und muſte 
mit Schaden und Schande in Macedonien 
weichen. Nach dieſer Zeit blieb Thracien / 
weil das Roͤmiſche Reich ſich ſelbſt in Zwytracht 
und in buͤrgerlichen Krieg verwickelte / unter 
dem dritten Cotys eine geraume Zeit unange⸗ 
fochten; und weil der Friede die Zeit der Weiß⸗ 
beit iſt wurden die wilden Sitten und kriegeri⸗ 
ſche Neigungen der Thracier durch ihren be- 
ruͤhmten Weltweifen Dionyfius / den dabin 
kommenden Apollonius / Tyriusund Philifeus 
gemiltert / und auf Koͤnigliche Koſten der Adel in 
der Weltweißheit unterrichtet. Ja der von 
Rom verwieſene Cicero kam ſelbſt nach Zerinth 
in Thracien zum Pbilifeus/und erholete ſich bey 
feinem Elende von ihm heilſamen Troſtes. Wie⸗ 
wohl Philiſeus ihm zugleich wahrſagte: daß / 
wenn er ſich wieder nach Rom locken lieſſe / ihm 
fein Haupt abgeſchlagen / und auf dem Marckte 
iedermanne zum Ceſpoͤtte fuͤrgelegt werden 
wüurde. Fa Thracien ſtieg Damals in fo grof- 
ſes Anfeben : daß als Caͤſar nach überwunde⸗ 
nem Gallien mit ſeinem Heere wider den Pom⸗ 
pejus gegen Nom im Anzuge war / die edelſten 
= aa ren ihrer Sicherheit halber fluůͤch⸗ 
Dieſe brachten Durch — des 
Caͤſars es auch beym Thraciſchen 








> 


nige Sadal / welchen fein Water Cotys no 
feinen Lebzeiten halb Thracien übergab fo 
weit: daß als er den Pompejus bey Dorrha⸗ 


chium ihfam belagerte / Macedonien und 
Theſſalien durchſtreſffte / er dem Pompejus 


39 
Lufft zumachen fir die Römifche Freyheit mic 
einem ech m re in Macedonien einfiel/ 
und bey dem Fluſſe Erigon Caͤſars Feldhaupt⸗ 
mann Gajlius £onginusmit feinem Heere auffs 
Du erlegte; den Domitius Calvinus aber in 
heſſalien zu weichen noͤthigte; alfo: Daß nach · 
dem Caͤſar auch bey Uberfallung der Stadt 
Dyorrhachium gewaltig den Kılrgern zog / er 
—— ins Gedrange kam / und gleichfalts im 
heſſalien weichen muſte. Zu allem Unglück 
aber ließ Pompejuspie Ungeduld ſeiner Kriegs⸗ 
leute ſeine er > Caͤſarn durch Ab- 
fehneidung der Lebens- Mittel abzumergeln, 
und durch Aufzuge feinen Eifer ſtumpf zu mas 
chen / verterben / alfofich verleiten: daß er wider 
ſeinen / ja wider der ibn durch viel ungluͤckliche 
Reichen warnenden Götter Willen inden Phi⸗ 
— Feldern alles auf die Spitze einer 
chlacht ſetzte / und ſeiner ſonſt gewohnten 
Klugheit nach nicht behertzigte: daß wer den 
meilten Stimmen fi) unterwirfft / ſich zum 
Knechte des Volckes mache / da ein Fuͤrſt do 
keine Bothmaͤſſigkeit als die der Vernunfft 
uͤber ſich erkennen ſoll. Pompejus thaͤt zwar 
fein beſtes / Sadal der Thracier / und Dejotar 
der Galater König wehrten auch ihren Manny 
und bielten mit ihrer Reiterey das Pompejiiche 
Heer lange Bei im Stande; aber endlich warff 
mehr das Verhaͤngnuͤß ald Caͤſars Waffen alle 
Anftale, uͤber einen Haufen, Als nun 
ars alles in der Flucht mar / hielten doch 
dal und Dejotar Stand; alfo:dap fie beyde 
umbringtund gefangen wurden, Aber Caͤſar 
Iobte ihre Tapferkeit und Freundfchafft gegen 
dem Pompejus; und weil erdie Thracier und 
Salater nicht gerne zu Feinden baben molte/ 
ließ er beyde mit allen Gefangenen und beyge ⸗ 
fügten Geſchencken loß. Dieſe Großmuͤthig⸗ 
keit Caͤſars verband beyde Koͤnige: daß ſie ihm 
wider den Boſphoriſchen Koͤnig Pharna⸗ 
ces / Mithridatens Sohn anſehliche Hulffe 
ſchickten. Wie nun Caͤſar hierauf vom — 
OU» 
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Brutus und Cajus Caſſius erftochen ward / An⸗ 
tonius / Lepidus und Octavius aber ſich mit ein⸗ 
ander verknipften / Caſars Tod zu rächen; hin⸗ 
gegen dev Roͤmiſche Rath dem Marcus Bru⸗ 
tus Macedonien/ dem Caſſius Syrien/ dem 
Sertus Pompejus die Schiff Flotte in Siei- 
lien anvertraute; bald aber fich mit des Deta- 
vins Ankunfft nach Kom das Blat wendete/ 
undallen Möwern des Julius Laub und Gras 
verfagt ward / und doch der von Kom verjagte 
Adel zum Brutus und Calling feine Zuflucht 
nahm; bemeilterte Eaflins Syrien und Afıen ; 
zwang Dolabeflen ſich in Laodicen ſelbſt zu toͤd⸗ 
ten; Brutus aber nahm den Cajus Antonius 
aefangen/ brachte Epirus und gang Griechen 
Jand in feine Gewalt; und als ein Beſchirmer 
der Freyheit verdiente er: daß zu Athen fein 
und des Caſſius aus Erst gegofiene Bilder zwi⸗ 
ſchen die Saͤulen des Harmodiusund Ariftogi- 
tons gefegt wurden; und der Galater König 
Dejolar / wie auch Cotys der vierdte/welchen die 
Beſſen wider ſeinen Bruder Sadal zum Koͤni⸗ 
ge ——— Buͤndnuͤß 
trat. Dieſer unbedachtſame Koͤnig Sadal 
fing anfangs mit ſich ſelbſt / hernach mit ſeinem 
Bruder einen muthwilligen Krieg an / und oͤff⸗ 
nete nicht allein die Thraciſchen Pforten den 
Auslaͤndern / welche die Natur mit fo viel ſtei⸗ 
len Bergen und tieffen Stroͤmen verriegelt / 
und des Volckes Herthaftigkeit verwahret bat- 
fe; ſondern er zuͤndete auch das erſte Feuer des 
Ungluͤcks an / welches hernach gleichſam gantz 
Thracien eingeaͤſchert / da doch diß Land fo lan⸗ 
ge Zeit durch die Klugheit voriger Koͤnige fuͤr 
dem Einbruche des groſſen Mithridates und 
der Uberſchwemmung ver zu Zerdruͤmmerung 
der gröften Reiche verfchener Römer erhalten 
morden war, 

Dieler Sadal war des Königs Cotys ältefter 
Sohn / ein wohlgefalter/ und nicht nur in Rit⸗ 
ter⸗Spielen fertiger / ſondern 
ter und verſchmitzter Furt, 
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Cotys der vierdte / war zwar nicht ſo ſchoͤn und 
hurtig; aber er hatte zur Ruh und Weltweiß⸗ 
heit / darinnen ihn Dienpfius und Philiſeus un⸗ 
terwieſen / einen ſonderbaren Zug. Dahinge⸗ 
gen jener bierfilv eine Abſcheu trug und wenn 
diefer feinen Lehrmeiſtern zubörte/ auf der Ren⸗ 
nebahnyoder auf der Jagt fid) ergetzte. Nach dem 
—— dieſer Gemuͤther ſetzte Cotys feinem 
Sohn Sadal noch bey Lebʒeiten die Thraciſche 
Krone auf; feinen Bruder Cotys aber erklärte er 
um oberften Priefter. des Baechus. Welche 
uͤrde nach dem Könige die erfteiltz; indem die⸗ 
fem Priefter alle Fuͤrſten des Gebluͤtes weichen; 
feine Einkünfte aber ein Drittelder Königlichen 
überfteigen. Des Cotys Gebluͤte und Gemu⸗ 
the war dergeſtalt dem Koͤnige Sadal recht bru⸗ 
derlich zugethan / und von aller Mißgunſt ent⸗ 
fernet; die vaͤterliche Liebe des ältern Cotys aber 
ſann Tag und Nacht nach / des Sadals Gluͤck⸗ 
ſeligkeit durch eine anſtaͤndige Heyrath vollkom⸗ 
men zu machen. Sintemal ihm nichts mehr/ 
als dieſe Chimere im Kopfe ſieckte / noch bey gebe 
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ber ihm in nichts heftiger / als in der Liebe ;.alfo: aͤſcherung der Stadt Corinth noch nach Acben 
af weder die Herrſch ucht der ibn weder Eghp⸗ gerettet/ vom Mithridates aber feiner Kofibar- 
tilhenKönigin@leopatra/das fürnehme Sebhi- keit halber nach Panticapeum ge&ickt/ endlich 
tedes Bo phorifipe Königs Bharnaces Todhter/ aber vom Pharnaces aus einem Sehitdein die, 
| a? fen Tempel verehrt worden. Sadal hatte fei- 

nem Beduncken nach niemals was voflfomme: 









nes angeſchaut; alfo daß er fichdaram nicht ſatt 
— ſehen / noch ſich N dl rn in ver⸗ 
—— wundern konte. Er ging dieſen Vıldern zu 
Liebe fafttäglic) in Tempel; und wuſte aliemai 
Inc | gan neues / — aber an der —5— 
ang zu rübmen, Er lie aus dichtem Golde 
en — einen Leuchter / wie des ——— zu Athen 
= — iſt dafiir aufhencken / alle Tage den Boden 
md Ohne darumb dreymal mit frifchen Blumen beſtreu 
Siehe en/ und Wepraud anzınden, Ja wenn ev 


nicht vorbereine Stunde langfeine Augen an 
it dieſen Steinen geweidet hatte / war er zu allem 
Ver⸗ Ba — und * Unvergnuͤgen ſahe 
ie der Wind den Rauch zevtbeiten ihm aus den Augen. Hingegen erzeigie er ſich 
— ya in Anſchauung derfelben über feine &igenfchaft 
freudig; er vergab daſelbſt unterfchiedene 
Reichs⸗Aempter⸗ und dreven/ die das Lchen 
verwuͤrgt baten ; und auf etlicher Hötlin- 
; gr Anftiftung diefer Benus halber umb 
"Gnade baten / erlich er alle Straffe. Mit 
einem Worte: König Sadal war in diefe Bil: 
der allem Anſehen nach beftiger/ als Pigmalion 
in ſeines verliebt, Das Volck / welches einen 
heftigern Trieb hat ihren Fürſten durch) Nach: 
affung zu beucheln/als den Göttern mie An- 
dacht zu dienen / drang ſich defthalben Tag und 
Nacht in Tempel / ja die Entferneten reiſeten 
von den aͤuſerſten Graͤntzen Thraciens dieſen 
Bildern zu gefallen nad) Orefta/ und richteten 
eine groſſe Wallfarth daſelbſt an. Allein diefe 
ſonſt fo beliebte Heuchelep — dem eifer⸗ 
ſüchtigen Sadal eine ungemeine Gram Mafft; 
als deſſen Gemuͤthe fremder Vergnugung fo 
neidig war: daß er auch gar den Sonnen ſchein 
4 Hm allein zugeeignet hatte, Daher tbat.er 
FoDL, Diefe Bilder waren ein ihm durch unterlaffene Befruchtung der Bilder 
tilehe des Phidias / und bey Ein⸗ nicht allein felber weh ; fondern hielt auch bey 
Ander be 3 finem 
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Er moͤchte den Tempel des Bacchus nur wie 
den zu Athen des Jahres nur einmal öffnen 
laſſen. Als aber Cotys ſolches als unverant- 
wortlich entſchuldigte weil die Andacht zu 
Gott ſo wenig als die Anfchauung des Him⸗ 
mels feinen Augenblick ohne Sunde verwehret 
werden fönte; ſaan er auf Mittel und Wege 
diefe allgemeine Vergnuͤgung zuftöven, We⸗ 
wig Tage darnach brachte ein berühmter Bild- 
hauer etliche Bilder nach Oreſta / und Darunter 
eine helffenbeinerne Venus / welche zu Bella in 
dem Gemache der Koͤnigin Olympia geſtanden 
hatte zu verkauffen. Dieſe Venus boch er 
umb tauſend Talent. Der Scatthalter zu 
Drefia lachte darüber / und ſagte: 
Per für ein ausgedrechſeltes Stücke E— 
lefanten ⸗ Zahn eines Elefanten ſchwer Silber 
geben wolte? Der verſchmitzte Bildhauer ver- 
ſetzte: Niemand / als ein großmüthiger König 
in Thracien. Welches den Koͤnig Cotys ſo 
vergnuͤgte: daß er ihm fo viel / als er gefordert 
hatte / zů zahlen befahl. König Sadal befand 
ſich über dieſer Vergnügung feines Vaters 
aufs hoͤchſte unvergnuͤgt; fing daher an: Wenn 
diß Helffenbein für tauſend Talent wicht zu 
theuer wire; ſchaͤtzte er die alabaſterne Denug 
in dem Tempel des Bacchus fuͤr den in Silber 
verwandelten Berg Rhodope zu wohlfeil. Co⸗ 
v3 ward hieruber empfindlich /und fing an: 
Ich habe mich an diefem Bilde nicht überfaufft/ 
weil mir es die Wiſſenſchafft beybracht hat: 
daß Sadal etwas in der Welt / nemlich einen 
Stein zu lieben faͤhig ſey / und daß er hoffentlich 
an dieſem zu lernen anfangen werde mit dem 
Srauenzimmer feine ewige Ehſcheidung zu he⸗ 
en. Sadaln ging dieſer Stih durch die 
eele; und ob er ſich gleich maͤſſgte dem Bater 


uantworten / verfuͤgte er ſich doch noch ſelbigen 


bend in Tempel und ring mit einem eifeanen 
mmer die alabafterne Venus in Sticken. 


icht beffer hätte er es der Ceres und dem Bac- 
Hug micgeſpielet / wenn nicht die Tenpel⸗ 
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feinem Bruder Cotys / als oberften Prieſſer an: Knechte herzu kommen / folchen Verterb ver» 








































wehret / ja den König Sadal gar alseinen Ver⸗ 
unehrer des Heiligchums aus dem Tempelzu 
weichen gezwuͤngen hätten, König Cotys ward 
hieruͤber nicht fo wohl wegen entmweibeten Hei⸗ 
Jigthumg/ als wegen ſeines Sohnes Unart /wel⸗ 
cher doc) kurtz vorher durch feine wider den Lon⸗ 
ginus und Calvinus erhaltene Siege fo groffe 
Hoffnung von fich hatte blicken laſſen / aufs aͤu⸗ 
ferite bekuͤmmert / iedoch feine väterliche Liebe fo 
heiß: daß fie dieſe / an fein vaͤterlich 
Anfehn ruͤhrende Hartnaͤckigkeit verdeyett, - 
Zumal da Cotys durch die Krönung feinen 
Sohn ihm nichts minder fehrechlihralsgehäflig 
gemacht/ und fh feiner Gewalt in Schrancken 
zu halten begeben hatte. Dennindem® 
König mar/erfeitte er mehr niemanden über fidh, 
Weiler aber nur das halbe Reich hatte / war tr 
unvergnuͤgt / und deſto begierigerdarnacdh, Alſo 
muſte ver Vater mehr auf Beſaͤnftigung als 
Baͤndigung ſeines Gemuͤtes ſinnen; deſſen ihm 
die völlige Herrſchafft vorbehaltendes Leben ibm 
beſchwerlicher / als di Kleinigkeit feines Reiches 
war. Diß ereiguete ſich gleich dazumal / da Bru⸗ 
tus die Staͤdte XKanthus Pataꝛa ud Miet · 
nahm / und gantz Lytien bezwangalſo ſich in Afıt 
und Griechenland in hoͤchſies Anſeht / Thracien 
auch in geringe Furcht einesllberfalls ver⸗ 
feste. Die Koͤnige der Moͤſiſche Gett und Baſtaꝛ⸗ 
nen Roles und Deldo ſperrken gegen Des ihnen 
wenig geneigten Brutus Glu ie die 
Augen auf/ und beliebten in der Stadt Appia⸗ 
via jroifchen dem Fiter und Eſcamus eine Zu- 
fammenfunft/ ſchloſſen and) nach dreyer Tage 
Unterredung für ihre gemeine Sicherheit gegen 
alte ſich herſür ehuende Feinde ein Schute 
Bindriß, - — Deldo war feine 
t 





Gemahlin Gertha 







Tochter Deiphyle heimzuſuchen. D * en 
ſchoͤnen Röniginnen waren wie ein Ep demate 
dern aͤhnlich; ihre Toͤchter fonten auch durch 


Arminiusund Thußnelda, 4; 

‚Welt für halbe Wunderwercke der Was. denn in ihm fo unbegreiffliche Enefplif- 
— den a ts fh — 

der geſehen wurden / ſtach die unvergleichliche als daß ich / wenn ich fie cin aue / mir mis 
—— ſo / wie der umb dieſe traue: daß ich mich te zu lieben enthalten konne: 
Zeit zwier-gefärbte Tprifche Purper / den alten da doch mein Gemuthe für unerträglich hält/et- 
Feilgeneblauen/und den Tarentiniſchen rothen was zu lieben/ darein andere verliebt ſeyn kon⸗ 
meg. König Cotps kriegte dieſt Baſtar- men. Cotys begegnete ihm mit abermals ver- 
——— in der Koͤnigin Morava Zimmer aͤnderter Farbe: Bit du denn nicht mein / ſon⸗ 
Be hing we ans lie dern der * n: daß du eben fo fir der 
feines Sohnes die allerempfindlichfte Regung Schoͤnheit / als die Finſternůß für dev Sonne 
empfand. Denn ungeachtet die greiſe Zeit bey Aleucht? Alfo uͤberwinde dic) doch / fie zu ſehen / 
‚DBiefem Greiſen ſchon alles andere Feuer ausge: wo dit dich anders von ihr geſehen zu werden 


neigung in ſeinem niotbätig:daß der Schoͤnheit zu ſeyn anſtelleſt / ſo bin ich do 
Ba e eräfftigen — in 38 mehr fresh ob du ihr gefallen — 
die Lebe empfand / darmit er feines Sohnes daß fie dein gantz Gemuͤthe uͤmbkehren / und dir 


ihn zwar derogeftalt zu varfichern? daß wenn A⸗ als den Fuͤrſten Sadal auf einen Spatzier⸗ 


Sadal fragte ſanen Vater unverwen eten zimmer war daſelbſt zugegen; alſo daß Sadal 
8; Shönbeithaiber nichts minder die Furftin Apame / als andere 
ſo boch ſchaͤtzte? —— antwortete Cotys. mit geztemender Hoͤfligkeit unterhalten muſte. 
ralle m geſehene Schoͤnhei· Ja weil Cotys die Königin Morave / Roles die 
Garcha / Deldo die Fuͤrſtin Deiphyle 
nebſt ſich in die abſondern Fenſter zohen / ward 
Sadal gleichſam gezwungen Apamen fuͤr ſich 
zu erweblen. Jedoch dorffte es mehr keines 
ſo groſſen Zwanges. Denn Sadal war durch 
den erſten Anblickſchon fo weit gewonnen: daß 
ſeine Gramſchafft ſich verlohr; und hatte keine 
Dirtel- Stunde nebſt ihr dem Thier- Rampfe 
zugefeben ; als fein Hertze ſchon ein vielunrubi- 
ger Rampf-Plat ward; indem die giebe darin- 
nen feine Hartneckigkeit eifriger als die wilden. 
Thiere einander zu beftveiten bemuͤht waren, 
ng etu Es traff ſich auch gleich: daß zum erften gleich: 
erdeich fie/werfegte Sadal / fo viel wenige. fam zu einer befondern Andeutung drey | 
zu lieben / oder auch nur zu (hauen mich uͤber⸗ 





auch ve Ziere drey wildere / nemlich ein Ochfe einen 
winden können Cotys erblaßte / und fing an: Baͤren / ein Hund einen Luchs / und ein Pferd — 
F 2 einen 


ic H 


44 Erfies Buy — 
einen Wolf uͤberwandhernach ſich aber meiſten · ihm unmoͤglich fich zu einer Heyrath mit Apame 
theils das Wider ſpiel erei ie A n zu entſchluſſ — ſache eines 
konte ſich Sadal nicht erwehren: daß feine Ge⸗ſo geſchwinde Zuruͤckſprunges wiſſen wolte / fuhr 
dancken ſich miteinander ubermorffen ; ob er Sadalberaus: Ich kan Apamẽ unmoͤglich hey⸗ 
nicht / wen Apame aufhoͤrte fo gar ſchoͤn zu ſeyn / ſo rathen. Denn ich liebe fie zu ſehr. Cotys konte ſich 
deit fie zu liebt ſchluſſen und umb fiewerben ſolte. des Lachens nicht enthalten / und fingan: Du 

Kurs darauf fuͤhlte er fich eine gewiſſe / aber ihm wilſt dich nicht verheyrathen aus Liebe ? ich aber ’ 
gang fremde Bewegung in fein Herg einfpielen; babe mein —* nicht anders geglaubt: Man 
welche nach einer verworrenen durcheinander⸗ koͤnne ſich vern — ohne 
















nftig nicht 
Gehung ſich in hen Apamen zu ge» Liebe/umd zwar miche ohne eine ſehr heftige, ' 
fallen verwandelte, Alleine Apamens holdſelige Denn ob ich wohl weiß: daß Fuͤrſten ins gemein 
Geſpraͤche daͤmpften noch filr Ende des Kam: ans Ehen ni 
pfes und ſelbigen Tages alle noch übrige Dünfte bene Waare kauffen ee kei⸗ 
feiner gehabten felgamen Meynungen: daß er nem meiner Kinder iemals rachen / aus der Hey⸗ 
| Apamen / wenn es ihr auch möglich waͤre / noech rath ein Gewerbe zu machen und die 
ſchoͤner zu werden fiir Tiebeng + wuͤrdig erkennte. Dienſtbarkeit aufzubitden daß es wa 
Er eroͤffnete es noch ſelbigen Abend feinem Va⸗ mi s der Liebe nicht 












ter Cotys wel — fuün | wen 
beym Rhier-Rompfeangemerckt hatte, Denn hrhaftes 
ob zwar desgranenzimmershöfliche Bedienung Lebendigen. langen linterrichte 
e an den tere 


hen kan / wiſſen doch vernuinfeige Aufſchauer minder feſtem Vorias 
Hoͤfligkeit von Liche leicht zu unterſcheiden Wen — cher 





märe. Denn ihre Reichs + —— verfinden, Wie grauſam ſie nun gegen dieſe 
Fein langes Abſeyn aus Thracien. Apame aber — ———— gg 








der Königin Sevthien / der der Dacier / und der Getichte von is und von Einydicen nach 
Roxolanẽ umbfiezuiiberfommen alle Möglige neun Levern tanten ließ. Dieſe druckten des dr 
keit verſuchten. Sadal ließ ſelbigen Abend ihm: pheusbeid uber der Eurvdice Tod ſeinen liebli· 


den Cohgefang der @sötter inder Holle des hiie⸗· 

| te Nacht ſchmertzlich beunruhigt / gab er auf den ve Thränen vergieffenden Pluto und der Pros - 

| Morgen feinen Daterzwverfiehen: Es wäre ſerpina MRHKIciden/per: —— — 
J r 


arten in Thratien gebracht hat und fo viel 


— — — - 


Armmus und Thußnelda. 


Erblickung ihres Orpheus / beyder zuruͤckkeh⸗ 
renden Liebes ———— /der zurück ſe⸗ 
enden Eurydice Verſchwindung / des Darüber 

incnden Orpheus Berweſuung / den 
cchus gegen den Orpheus / 
er ibn der Hölle befungen/ 
3. Rafen der den Orpheus zerreiſſenden 
aechen ; Die Zufammenlefung feiner Glie⸗ 
e von den holdfecligen Muſen durch ihre 
fe Gebehrden ſo eigentlich, aus: daß nie⸗ 
and ohne Empfindligkeit zuſchauen konte. 
Zwiſchen jedem der neun Abtheilungen fangen 
etliche der Cybele gewiedmete verſchnittene 
———6 zum erſten aus * 








* 
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diſche Saͤngerinnen / welche nach des Andra⸗ 
myths oder des Gyges erſter Erfindung eben⸗ 
fals verſchnitten waren / mic einer uͤberirrdi⸗ 
ſchen Liebligkeit Die durch ſolch Getichte ange⸗ 
deutete Sitten» Lehre, Am Ende beſchloſſen 
fie, mit diefen beyden Sägen: 
De Leb ifmehr als zucker/ ſut / 
Ein Erhens-Ealyy der Meuſchen Hong / ſeim / 
Der Geiſter Koſt/ ja gar or Leim / 
Und ein fe ig Paradif)_ 
Ein Pintmel ir der Unter Welt. 
Doch muß fie offt auch mit dem Tode ringen/ 
Wenn dem Verhängunfle gefallt / 
Zur Hölle ſahrn amd. Todte wieder bringen. 


e Libt fifiäreker als der Tod/__ 

eg 
DEI J {2 r ein/ 

Dip 
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.. Siedrüd r an die Bruſt / 
Be t ch — abzugthen; 
— zum e Kiel . 
2 Ca man ddr fer als das keben. 


Beſchluſſe des Tantzes und des 
mg Apame laͤchelnde an: Es ge: 
ch vollfommeneve Lichligfeit/ als 
u: daß fich die / welche nie ge⸗ 


u 
; 
ve cc 


en’ here: laflen fokten : Die Bitterkeit - 


der Tod vergmiglicher/ 
al in deſſen Hertze 
xſucht eingewurtzelt 
beit nicht verſaͤumen 
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Apamen zu fragen: Ob ſie denn noch keinen 
Vorſchmact von der fo ſuͤſſen Liebe geſchmaͤckt 
hätte? Apame antwortete: Niemals gar keis 
nen; fondern ihre Bande haben mich allezeit 
allzu vau zu ſeyn bedeuchtet; und glaube auch 
noch: daß der / welcher fich von ihr faͤſſeln laͤßt / 
vorher miſſe verblendet werden / wormit er 


derer ſie begleitenden Beſchwerligkeiten nicht 


gewahr werde. Aber meine Lehrmeiſter / ver⸗ 
ſetzte Sadal / haben mich unterrichtet: daß die 
Liebe den Menſchen allererſt ſehend / ja auch 
lebend machte. So haben / ſieng Apame any 
die Sänger wol recht: daß der Tod ſuſſer ala 
das gehen fey; und ich werde von nun an dem 
Wahre beyfallen:: daß die Blinden fich in ru⸗ 
higerm Zuftande befinden / als die Schenven, 
Aber / fagte Sadal/ bat venn Apame keinen 
von denen ins Geſichte bekommen / vie fie anges 
betet haben ? Ich bin keine Goͤttin / begegnete 
ihm Apame; daher habe ich mir auch nie ein- 
gebildet : daß mid) jemand anbetete. Hat 
mich abet ja jemand gelicht/ fo babe ich von 
diefem Feuer noch) keine Waͤrmbde verſpuͤrt. 
Wiewol ich von Are ſchwer zu bereden bin: 
daß mich jemand liebe. Niemand in der Welt 
hat mehr Urſache / ſagte Sadal / in dieſem 
Stücke leichtglaͤubiger zu ſeyn / als Apame, 
Denn außer ihr iſt Fein Menſch wuͤrdiger ges 
liebe zu werden / als fie. Daher kan ich ihren 
Zweifel keiner andern Urſache zufchreiben : als 
daß fie keinen Unterſcheid wahrnehmen kan / 
weil fie fo viel Liebhaber / als Anſchauer bat, 
Apame brad) ein: Ich verſtehe eu den 
Schertz beſſer / als auf die Liebe, ie dem 


ohrte DaB mir jemand gefallen oder ic) — 
cce Dieſe Worie lied fie mit 
einer 
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einer ſolchen Anmith heraus: daß ſich Sadal 
beredite: Apame haͤtte ihn allein aus allen / 
welche ihr nicht gefallen / deutlich ausgeſchloſſen; 
da fie ihre Unempfindligkeit nur bis zu ihrer 
Ankunfft nach Appiaria eingeſchrenckt. Da- 
ber fieng er nach einem tiefen Seußzer an: 
Wolte GOtt! daß Apame denn gelehrter/ 
und Sadal glücklicher aus Appiaria reifen 


möchte. Apame färbte ſich hierbey ein wenig Sa 


und fieng an: Ich wuͤnſche beydes von Her⸗ 
tzen / aber nur Feine andere Wiſſenſchaft / als 
die mich eben ſo wol nicht ungluͤcklich Ro 
Fir es denn eine inghickeeligteit/ fragte Sa- 
dal / wenn die Götter ihre Priefter/ und die 
Schönen ihre Leibeigenen kennen Ternen ? 
Apame antwortete: denen allwiſſenden Goͤt⸗ 
tern iſt dig eine leichte / Menſchen aber eine 
ſchwere Erfintmis, Denn Liebe und Heu⸗ 
cheley find einander auf den Lippen ſo aͤhnlich / 
als das Attiſche und Colchiſche Honig an der 
Farbe; da doch jenes das ſuͤſſeſte und geiinne 
fte in der Welt / dieſes das bitterfte iſt / 

Haupt verwirret. Ja vieler Liebe iſt gefaͤhr⸗ 
lcher / als ihr Thracſſches Honig bey Heraclea / 
wſches die ſchwartzen Chamelion in Gift ver⸗ 
wandelte, Sadal verſetzte: Es iſt mir lieb / 
und ein beſonder Vortheil: daß ich ein Thra⸗ 
cier bin. Denn dieſe haͤlt die gane Welt zur 
Heucheley allzu ungeſchiekt. Ja auf dem Erd⸗ 
Kreiſe ift die Liebe ſchwerlich fo rein und fo kraͤf⸗ 
tig anzutreffen’ als in Thracien / da die Weis 
ber ſich insgemein mit ihren Männern auf 
einem Holaftoffe verbrennen. Mailen die Hey⸗ 
vatbung vieler Ehfrauen meift nur darumb 
abfommen/ weil bey dem Tode der Männer 
die Richter» Stühle von denen ſich umb die 
Ehre ver Mitverbrennung zandenden Weis 
bern allzu fehr beunrubiget wurden, Apame / 
welcher eine offenberkige Redligkeit gleichſam 
aus den Augen ſah / antwortete: Sie ſchaͤtzte 
ibn zwar als einen Thracier gar hoch / und hoͤ⸗ 
ber als jemanden / den fie von See je 
etwas reden gehört; aber fie koͤnte ſich nicht 


nd das 


Eiſtes Buch 


zwingen zu glauben: daß Sadal fie liebte; und 


wenn fie ſchon im ihr jemahls genen ibm einiae 
ir fühlte / / wuͤrde LE (ehren — — feine 
Lufft laſſen / bis fie feiner Liche vorher gewiſſer 
verſichert waͤre. Mit diefen Worten wendete: 
fie ſich gegen der Fuͤrſtin Deiphyle; und nad 
dem fie eine Weile mit einander geſchertz nam 
die gange Verſamlung von einander Abſchied. 
dalmufte nunmehr feine Vergnugung nicht 
mebr zu begreiffen; weil er —— | 
Worte fiir nichts geringers/ als eine Liebes⸗ 
Erklärung aufnahm’ und daher ihm in feinem 
eigenen Hergen nichts als Sieges Bogen auf⸗ 
richtete ; weiler Apamens nie gerübvtes Hertze 


bewegt / und fie ang dev Bothmaͤßigkeit über 


ſich ſelbſt geſetzt hätte, Er genoß in diefem 

Anfange ſeiner Liebe — als er 
ihm von ihrem völligen Genuͤpe — 
hatte, Bald aber überfiel ihm die bitterſte 

Behimmermis: ober auch die mißtraͤuliche 
Apame wuͤrde bereden können: daß er ſie wahr⸗ 

hafftig / und zwar ſo ſehr liebte / als fie geliebt zu 
werden verdiente. Di | 
Sturme eine Welle auf die anderdie Sorgfalt: 
ob auch Apamens Liebe tauerhaft ſeyn wuͤrde / 
wenn er ſchon ſie ſeiner / und er ſich Liebe 
verſichern wuͤrde. Dieſe Abwechſelungen der 


Gedancken jagten ibn aus einem Zimmer in — 


das andere; obne daß er felbit wuſie / was ihn 
leitete. oder vertriebe, Denn wenn nichts die 
Ungedult berubigen kan fol es die Verende⸗ 
rung eben/ wie die Umbwendung im Bette 
thun / wenn man nicht fhlaffen fan. König 
Cotys kam gleich darzu / als er fich mit diefen 


Gedancken überwarfz und muͤhte ſich ihm feine 


Grillen auszureden / mit der Verſi 


von einer fo tugendbaften 


dal aber fiel ein: · Gleichwol aber vermindert 
die Eh alle Liebe; und die/ welche anfangs 
zerſchmeltzen wil / geräth hernach is mehr IM 

abr 


u 


iefer folgte wie beym - 


derung: 
daß er beym Könige Deldo ſchon einengroflen 
‚Stein zu einer Hevrath geiegt hätte; und er 

Fuͤrſtin ſich einer 
ſolchen Leichtſinnigkeit zu befahren haͤtte. Sa⸗ 
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x zu erfrieren / aldgunerbrennen Daher ches ihn alfofort in ſolchen Wahnmig verfegte: 
eſchehen daß Apame mid) entweder daß er zuruͤck in fein Zimmer gieng/und ſich mit 
‚ser nur zum Scheine und aus einem Dolche gefaßt machte ſeinem eingebilde: 







geliebt zu leben, Daher entſchloß ev felt mit den Worten: du malt fterben ! und 
allein von fernerer Liebes Werbung ab- mit einem gezcften Stoffe auf das Bette zu; 
fondern auch Apamen feine Gemuͤths ⸗ "ward aber zu feiner euferften Verwirrung ge⸗ 


derung zu verfieben zu geben, Aber mahr: daß fein sigener Schatten vom Mon: 










ea den fein getraͤumter Mit-Buhlerwar, Apa ⸗ 


önheit/ und des Königs Cotys Ein- me aber/ melde von ſolchem Geſchrey aus ci» 


halt / welcher inmittelt beym Könige Deldo nem halben Schlaffe auffuhr / fieng einen lau⸗ 
er Gemahlin Gartha die voͤllige Hey⸗ ten Gall — grief aus Schrecken zu⸗ 


verſette Sadals Liebe nicht nur in alten denen Schnure / und zohe den Schuͤblich für 






* 
1 
* 


mie bolcher Bergnugung ein: daß erallenan: Mißtrauen mit einigem Irrthume zu beklei⸗ 


ichend machte. Dem als er verſtocktem Stillſchweigen ihr von ihrem Se: 
I mittelmäfigenm Monden- mahl nichts anders / als eine vorgehabte Ermor⸗ 

in Ayamens Schlaf Ge- dung einbilden konte / riß ſie ſich aus dem Bette 

Kamm file ala wenn eine ans und Zimmer / als einem unſicheren Orte / und 
em Bette naͤherte. Wel⸗ verfügte ſich unverwendeten Fuſſes der 
Koͤnigin 
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MN SEirſtes Bu 
Königin Gartha ihrer Mutter. Dieſe weckte 


alſoſort den König Dildo, Hiermit ward der 


ganse Hof wache / und fielen alle / wiewol ihrer - 


wenig die Urſache wuſten / aus der bisherigen 
Freude ineine plögliche Ohnmacht; Niemand 
aber faft ingröffere/ ala König Eotyg/ welchen 
feines Sohnes felsame Semüchs- Regungen 
faftafleine befanot waren. Daber verfügte er 
ſich auch geraden Fuſſes in fein Zimmer / traf 
‚aber feinen Sohn daſelbſt in der Geſtalt eines 
unfinnigen Menfchen an/ swelcher mit dem 
Kopfe wider die Wand lief) und keinem Einre⸗ 


den ſeines Daters Gehoͤr gab. Sein Bruder 


Cotys kam endlich auch darzu / und muͤhte ſich / 
wiewol ohne Frucht / Sadaln zu beſanfftigen. 
Daher opferte er fůr ihn dem Baechus / welcher 
der Urheber und Stiller der Raſerey ſeyn ſoll / 
hundert Boͤcke. Und / weil er eine Bezaube⸗ 
rung beſorgte / hing er ihm das Bild eines geilen 
Gatyrus/ und einen vierecklichten Stein / dar- 
aufdas Haupt des Merecur geetzt war / als ver⸗ 
meinte Geneſungs⸗ Mittel an, Inzwiſchen 
bemuhte ſich Konig Cotys Apamen auszureden: 
das fein Sohn ihr einiges Leid zu thun vorge- 
habt hätte, Gintemal fein verwirrtes Ge⸗ 
muͤthe feine Bekuͤmmernus über ihrem Arg⸗ 
wohne genungfaman Tag gäbe, "Maßen fich 
denn auch dieſe tugendhafte Fuͤrſtin erbitten 
ließ / in Sadals Zimmer zu kommen; welcher 
ſich denn augenblicks zu ihren Fuͤſſen nieder- 
warf / und daſelbſt in eine völlige Ohumacht 
ſanck. Apamens Hertze ward hieruͤber fo web⸗ 
mithig: daß fie nunmehr ſelbſt zu zweifeln an⸗ 
fieng: Ob Sadal ſie zu beleidigen vorgehabt 
haͤtte. Daher ſie ihn denn reiben und 
kuͤhlen half / und als er ſich erholete / ſich auch in 


den Armen ſeiner getreuen Apamen befand / 


ſchoſſen ihm die Thränen aus den Augen, Ob 
er nun zwar fein Wort redete/ gab cr doch ge⸗ 
nungſame Merckmahle an den Tag; wie hertz⸗ 
ich ey über Betruͤbung feiner Gemablin be⸗ 
ſturtet / and fie zu verſohnen begierig fen, Die 


vollkommener / und hiermit Sadals Liebe ime 


Aertzie hielten fiir vachfam ihn zu Bette und zur 
Ruh zu bringen; welche —— — * 
Folgenden Zagesverfügtefich König Cothe zu 



























Sapaln ; und weiler fein Semüche zimlich.ber 


ruhige fand/ fragte ev ibn umb die wahre Be 
Kihaffenbeit feines — Sadal / nach 
dem er eine Weile ſtille geſchwiegen / erzeblte 
feinem Vater den wahren Verlauf; welcher 
ihn denn mit Thraͤnen bat: Er möchte dach 
das Gift der Liebe / die Hencherin der Seelen 
die verdammte Epverfucht auffein Lebtage aus 
dem Semuiche verbannens welche Die reineften: 
Lilgen der Unſchuld mit Kroͤten Geroͤcke ber 
geiferte / und die waͤrmeſten Ebbette mit kaltem 
Blute beſudelte. * dieſes mal ſolte er ſich 
zu frieden geben. Denn er haͤtte es bey Apa 
men ſchon meiſt gut gemacht / und cr wuſte ſche 
eine glaubhafte Erfindung ihr vollends allen 
Verdacht zu benehmen. Hiermit verfügte 
er ſich zu Apamen / und meldete: Es hätte eit 
Traum Sadaln die Vergewaltigung Ap 
mens ſo nachdrücklich fürgebildet: daß er 4 
zu retten / und den Nothſchaͤnder zu toͤdten auf⸗ 
geſtanden / bey feinem erkeunten Irrchume / und 
feiner Gemahlin daruͤber gefaßter Empfi 
ligkeit aber gantz außer ſich geſetzt worden wart. 
Dieſemnach erſuchte er fie die Verleitung eines 
Traumes fir keinen boſen Vorſah/ noch fing 
wolgemeinten Abi für fein fo grauſame u 5 
Safter aufzunehmen, Nicht nur Apame/fon- CE 
dern auch Sarg Deldo und Sartha wurden P 
bierdurd) vergmäge/ Die Liebe zwiſchen beyden 
Fhleuten ergantet/ und das Beblager mit: 
tanfend Freuden - Zeichen vollendet, Deldo 
und Garctha veifeten. hierauf in Boſtarnien 
Apame ward von Tage zu Tage ſchoͤner um 


mer groͤſſer / alfo: Daß fie auch ihre geziemend 
Maaß uͤbher wuchs. Senn alle Uhermaaß 
auch der a gutes fiffter/infen 

derheit aber fie Die Liebe entweder zeitlig 


iepöpftyoder verfalket;alfo verfeitete i a 
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Baſtarniſchen Graͤntzen über den Fluß Th⸗ 
ras begeben muͤſſen. Holderich haͤtte feiner 
air ichen Wunde halber einen Monat da- 
Abſt aushalten muſſen / und ſich beym Könige 
Deldo durch fein Wolverhalten und Klugheit 
fo belicht gemacht : daß / ob fie zwar jederzeit 
eine groſſe Abneigung fir dem Heyrathen bes 
—— ſie beſorglich von ihren Eltern an den 

uͤrſten Holderich waͤre verlobt worden / wenn 
haͤtte nicht der Koͤnigliche Rath mehr auf meine un⸗ 

it alles zu ihres Ehgemahls Ver⸗ ter der Hand geſchehende Unterbauung / als aus 

* utragen. Sie erzeblte ihm alſo: Beyſorge mit den Daciern und denen bereit 

vie der König ber Korolanen / und der dev feindlichen Korolanern aufeinmalin den Krieg 
Scythen nur durch Bothſchafften umb fie ge- zu verfallen/die Heyrath beſtaͤndig widerrathen 
worben / ihr aaa aber aus gewi hätte, Holderich waͤre zwar betruͤbt / aber mit 
dencken / wormit ſelbige Nachbarn hoͤchſter Beſcheidenheit ans Baſtarnien gefchie> 

mit der Zeit nicht einen Erb-Anfpruch an die den / und hätte Fein ander Merckmahl feiner 
Daftarnifde Krone machen möchten’ folhe Unvergnuͤgung binterlaffen/ als diefe mit ei» 
ung bald abgelehnt hätte, Der Dacier nem Diamant in eine Glaßſcheibe feines Zim- 









bald abge J | 
König Descbal/ und Holderich ein Hertg der mers geſchriebene Keimen: 
Quaden aber wären felbit an ihres Datern eu = id r 3 Be > 

erf j en un feiner Re chů⸗ num A wasm bg 

ame Ban Once Sn Si, Ai — 

wercken berfluͤßi zůͤge; Weil wir auch Flͤchtigen den Schatten folgen ſehen. 
ugenden ihre Liebe und Gleichwol aber verungluͤckte Holderich unter 
| do Einwilligung zu wege zu weges. Dennalserüberdas Carpatifche Ge⸗ 
bringenfihbemübet. Weil nun Deccbal ihm bürge zurächreifete/ ward eraufAnftifften Des 
einge + daß Holderich vom Deldo ccbals von etlichen hundert auf ihn wegelau⸗ 
| * Koͤnig geneigter Auge bekaͤme; ernden Daciern jaͤmmerlich ermordet. König 
haͤtte u feften Schluß gemacht ihn aus Sadal verhoͤrete feinen Umbſtand / ja kein 
dem‘ zu raͤumen. Weil aber Decebal Wortausdiefer Erzehlung / fein argwoͤhniſches 
‚fein Vorhaben durch unbedadjtfames Dreuen Gemuche aber zohe aus dem / mas feiner-Liebe 
erratben; wäre Holderich deshalben gewahr⸗ zur Speiſe gereichen folte/_das Gifft feiner 


et; und De rch Holderichs Vor- gewohnten Eyverfucht, Denn diefe einmal 
e Anfalten Erel Er gemacht wor⸗ eingewurtzelte Seuche läßt ſich ſchwerer / als 











lich waͤren fie beyde in der Koͤnig- Dornen aus fetten Aeckern ausrotten; und weñ 
nit Waffen an einander kommen / fie ſchon gantz ausgetilget zu ſeyn ———— 
nve perwundet worden; kommet ſie / wie denen beſchwornen Schlangen 
ER ihr Gifft wieder. Er entbrach ſich Apamens 
mit einer —— award inder 
erkiefeten — ließ er ſeinem Argwohne 
den 


so | 
an voͤllig ſchießen. Iſt es / dachte er 
9 dh) felbit nicht genung gefagt: daß Apame 
den Furſten Holderich geliebt babe; menn fie 
von ihm riübmer: Er habe durch feine Tugen⸗ 
den ſich umb ihre Liebe beworben. Hat fie 
ihn aber gleich nicht gelicht; fo bezeugt fie doch 
hierdurch wie bach ſie ihn und vielmehr höher 
— ar thabe, Was mil ich aber an 
hrer giebe zweifeln’ da doch fonder Zweifel nie⸗ 
BROT ihnfiiv Decebals Nachftellungen 
geroarnet hat? Wire Holderich nicht aflent- 
ben liebes Rind geweſt; warumb hätte De- 
cebal bey Sonnenfcheine ihm den Plas alleine 
einräumen muͤſſen? Warum bat man ihn fo 
lange Zeit aufs — bewirthet? Wie 
haͤtte Holderich ſich beym Deldo beliebt machen 
koͤnnen / ſonder daß er feiner Tochler / die dieſer 
Mater ſo übermäßig liebet / auch lieb geweſen 
ſch? Hätte er wol ohne ihre Liebe üͤbers Hertz 
bringen konnen ihr einen unbeliebten Braͤu⸗ 
tigam aufzudringen? Was hätte Apame fuͤr 
Urſache —— groſſe Zuneigung ſeine in 
Glaß gekratzte Keimen ihr fo feſte ins Gedaͤcht⸗ 
mis upregen / und vielleicht noch tieffer ins 
Hert einjugrahen? Hätte nicht die Wehmuth 
über der Erzehlung feines Todes ihr fichtbar- 
lich aus den Augen gefchen? So gar deutlich 
haͤtte fie mit eigenen Worten und Gebehrden 
ihre Liebe verrathen/ und wer wüßte: wieviel 
fie aus Beyſorge der Eyverſucht ihm noch ver- 
ſchwiegen haͤtte. Denn hielten doch die ver- 
liebten Buhlſchafften gegen ihre Lichhaber bin- 
fer dem Berge, Wie folte er denn glauben: 


daß Apame gegen ihrem Eyver-füchtigen Eh- 


manne allesrein heraus gebeichtet haben folte. 
Alſo waͤre ihre fürgebildete Abfchen fiir der 
Heyrach nichts anders / als ein blauer Dunſt / 
den Apame ihm filr die Augen zumachen ver⸗ 
meint/fondern fie in Holderich verliebt geweſt / 
und er. mit nichts wenigerm / ala den Erfilin- 
en ihrer Liebe tefeeligt worden, Mit diefen 
danken ſchlug ſich nicht allein Sadal / als 
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Schlaf. Und meilerfih nicht traute Apame 
ohne Verſtellung fein ſelbſt zu ſchauen / ritt er 
ing Gebuͤrge auf die Baͤren Jagt. Aber er 
hatte viel grimmigere Thiere in ſeinem 
gen zu jagen. Mad) einer vierzehn⸗taͤgichten 
Abweſenheit ſehnete er ſich endlich Apamen 
wieder zu fehen ; aber nicht / weil die Eyver 
in ihm verraucht waͤre / ſondern weil er mich 
Geheimnuͤs von ihr auszukundſchafften bi 

gierig war. Bey feiner Kuͤckkunfft i7 
feine Kaltfinnigkeit/ weniger aber die 
feines Gemuͤthes gegen ihr verftelle 


gieng ſonder Redung einigen Wortes md pi m⸗ 


dert mal im Zimmer auf und nieder, Ba 
feufzete/ bald ſchnaubete er / bald — it 


Fenftern feines Hertzen 
Sein Hertze war inznnilt 
darinnen die Eyperſacht Ale if auf 
keiten ausuͤbte / und HE IV iſt ) f 
ſelbſt zu Henckern brauchte 1 Kopf 
ein Irrgarten aus dem fi 
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Arminius und Thußnelda. 
— 

ieh mAuge zu / und Der Arg- Dem Hold n Liebreitze 
wohn ſchri naufbe 1 indie. Ohren: 





fi Vorwand: Sie ittefilrih terer Beunruhigung auch ihre Horner z 
* geliebt, und übermäßige Gedult zu letzt fuͤr eines 
waͤre / filr Die brechens Zugekändnis angenommen wird / 


micht 


welche dr \ REEL hs ft 2 ö 
einer ni , Jen Senf —— Anſtellung an: Mein Herr / ich ſehe wol: daß 


cht ohne Grund; Mich aber oe 
e 


vachſen zu ſeyn ſchien / oder weil fie nach ei⸗ ſere Mieren-prüfenden Götter: daß ich keinen 
m Nachlaſſe durch Verneuerung ihrer He 
Bunden die Schmertzen ſo viel empfindlicher gen Sadal geliebt habe / und noch liehe. Dies 
en wolte. Alſo wechſelten dieſe zwey ſemnach kan meine Unſchuld die Eyverſi 
emuͤths⸗Re it ei nicht laͤnger an ihr —— 
Liebe fuͤr ihren Quaͤler vertragen / welchen he 
r ihren Abgott verehret. Sein Argwo 
bat feine Liebe alem Anſehn nach ſchon ausge- 
leſcht. Denn der erfte Funcken der Eyver— 
ſucht / ift der legte ver £iche, Er kan unmoͤg⸗ 
lich lieben/ was er fuͤr laſterhaft halt, Meine 
Liebe Fan zwar ſich nimmermehr  einäfchern ; 
aber doch endlich gezwungen werden / ſich an 
einen ſolchen an verſetzen / wo fie von fremb- 
2 den 


⁊ 
dem Rauche ungeſchwaͤrtzt bleile. So ſehr 
ich mich betruͤbe / ſo ſehr erbarmet mich ſeiner; 
wenn ich den klugen Sadal ſo —— 
ſchaue: daß er mit einem todten Menſchen 
eyvert; mit einem / welcher eh geſtorben / eh 
ich gewuͤſt habe / was Liebe ſey / und mit einer / 
bey welcher des verſtorbenen Gedaͤchtnuͤs⸗ 
Schatten laͤngſt verſchwunden waͤre / wenn er 
es mir nicht ſelbſt wieder erfriſcht hätte, Koͤ⸗ 
nig Sadal antwortete ihr: Ach! Apame / 
wolte GOtt! es haͤtte kein Holderich / und 
zwar fein fo holdreicher und tugendhaf⸗ 
ter jemahls gelebt; mie du ihn mir fo lebhaft 
abgebildet haſt. Ich bin eyverſuͤchtig; es 
iſtwahr; aber nicht ohne Urſache. Denn 
wie iſt es moͤglich: daß eine ſo tugendhafte 
Apame zu einem ſo tugendhaften Helden 
nicht eben den Zug / als der Magnet zum 
Eiſen gehabt haben ſolle? Holderich iſt todt; 
aber der Tod leſchet ſo wenig der Eyverſucht 
als der Liebe das Licht aus, Dieſe fer 
nad) den Verſtorbenen / fie befpracht 

mit ihren Geiſtern / ſie halſet ſich mit ihrem 
Schatten, ene erfchlittert ſich für den Tod⸗ 
ten; ſie wird erſchreckt von ihren Geſpenſtern 
und verriegelt ſich in ihren Graͤbern. Wolte 
dieſemnach GOtt! Holderich lebte! denn ſo⸗ 
denn koͤnte ich bey meinem Ehſtande vergewiſ⸗ 
fert ſeyn: daß mich Apame mehr als ihn liebte; 
Nun er aber todt/ babe ich Ur ache zu zweif⸗ 
feln: ob ſie ihn nicht fie mir geheytachet hätte, 
Bey ſolcher Ungewißheit kan ich nicht gluͤck⸗ 
lich / noch meine Liebe vergmigt feyn, Apame 
verſetzte: Wenn ich Holderichen geliebt hätte 
was hätte mich denn bewogen felbft feine den 
Eitern beliebige Heyrath zu hintertreiben, 
Sadal begegnete ihr: Zweifelsfrey / weil fein 
darzwiſchen kommender Tod verhindert :-daR 
ihre Liebe nicht fo groß wachen koͤnte / als fie 
zur Ehe nöchig ſchien. Ich glaube es wol) 
und ſehe es gut genung: dap mich Apame 


“er 
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mehr als Holderichen/ia inbrünftiger als feine 
andere Frau ihren Ehmann liebt, Aber was 
hilft mich die Groͤſſe ihrer Lieber wenn ich 
nicht ihre £icbe einig und allein genoflen babe, 
Wie wenig fie gleich Holverichen geliebt ha⸗ 
ben mag ; fo ift Doch dardurch meine gantze 
I ung zerruͤttet; und die Sonne mei⸗ 
nes Gluͤckes iſt befchämt durch eine wiewol 
nur waͤßrichte und verblichene Ireben-Sonne, 
Apame fenfzete nur / aber Sadal fuhr (pre: 
30 befenne es Apame, Apame ift zwar an 
ihr felbft mehr / als fie für meiner Heyrath 
war; aber in meinen Augen ift fie num viel 
weniger, Denn ich mE — 5 
eine Gebieterin uͤber die Liebe angeſehen / und 
die aus mir —— kaͤntnüs der Liebe 
geſchoͤpft hätte, Daher iſt meine Liebe nicht 
nur ghichlich/ fondern — ie 
Nunmehr aber reiffet dev todte ih) 
auf einmal den eingebildeten Siegs- Krang 
vom Haupte/ oder bat felbten vielmehr. bald 
mit ſich in das &rab genommen/und pranget 
Slim par A FA 
in Apame/ wo meine auch das 
einb ( ofenbare fe 






erſtere vollends einbuffen ſoll; ie 
mir doch vom Holderich vollends / was fie viel- 
leicht noch vergeſſen / oder mit Fleiß verſchwie⸗ 
gen hat. Vielleicht werden feine Berdienfte 
und ihre Aufrichtigkeit meiner Berzmeifelung - 
noch eine Erleichterung fhaffen.  Apame 
brad) ein: Ich babe von Holderichen der 
gansen Welt nichts zu verfchweigen gehabt / 
und ich weiß von ihm mebr nicht zu erzehlen / 
als dar ich ihn nicht geliebt habe, j 
ibn geliebt; fo hätte ev. es verdienet / und ich 
damit fo wenig Lafer begangen gebabt/ alg 
daß ich nunmehr Sadaln liebe. Diefe Wor⸗ 
te giengen Sadaln fo.tief zu Herken: daß er 
anfieng : O füffefte Erquickung! Allerliebfte 
Apame, Aber ach! uͤberrede mich doch d 

fo beſtaͤndig; daß ich nimmermehr daran 3 
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fele, Verzeihe mir: daß ich dich ohne Schuld 


inige und eigne mir durch dieſen Glau⸗ 
—— Ben. 2 >. —— mie anfangs / 
a lieben ; Leben eine un- 


fhoͤrlich TB ng — —— Tod ſeyn 
9— Apame ——— und kuͤſſete ihren 
Ehgemahl ‚mit einer fo durchdringenden An⸗ 
daß er zu glauben gezwungen ward: 
—— aus keiner jemals getheilt · gewe⸗ 
Lebe herruͤhren; urd weil fie aufs neue 
—— Sie haͤtte ihr Lebtage niemanden 
als Sadaln geliebt / ward ſein Gemuͤthe zim⸗ 
lich beruhigt. Er war kaum wieder alleine/ 
da er auf fich ſelbſt aufs aͤrgſte verdruͤßlich 
ward: daß. er Apamen fo vielmal an > 
richen 55 —— batte, 8 
inem Bi 
hune 


darauf war ihm Apamens 
halben g: daß fie von wi 
fo viel im Seräcpinile behalten hätte; wel⸗ 
St von geuten/ auf die man nicht ein Auge 
— zur ei Seine 
ce rl zwar Diefen neu ⸗ auf- 
—— ehe des Argwohns unter ſich zu 
druͤcken; aber die Eyverſucht hatte ſchon ihre 
Bothmaͤßigkeit über ihn Kat befeftigt: 
daß es zwar in feinem Wunfche/ aber nicht 
mehr in feiner Gewalt ftand verninftig zu m 
ſeyn. Ben fo —* neuen Verwirrung ſpaan 
Fr an Be a. F m als 
r ihrer und fein felbft doch einma 
— mit vielen Thraͤnen beſchwur / 
nichts minder — 
als — ringenden Anmuth erſuchte: 
moͤchte Sau die / welche ihm / und er ihr vor- 
ber flel feines Hergens eingeräumt 
haͤtt u cn tſchimpflich zur Thüre ee 
offen; ent we er feine Pe als 
te | Ag ng fe er gegen ihr tragenden 
Liebe ; welche fich mit der ihri⸗ 
wein dart wůnſchte: daß fie feinem 









Ich 
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Keym / ja nicht einft die brus. 


3 
Schalen davon goͤnnete. Apame aber ver⸗ 
ſetzte: Kleine Sorgfalten lieſſen ſich darmit 
wol entſchuldigen / oder beſchoͤnen; aber ein 
ſo langer und heftiger Argwohn koͤnte aus 
nichts 6 * — als ans einem vergaͤllten Her⸗ 
gen berühren, Als wolte fie ihn num zum 
legten mal mit Thraͤnen und bey der En ge⸗ 
ſchwornen Liebe angefleht haben: Er moͤch⸗ 
te entweder ihrem Leben oder ee 
ein Ende machen ; mo fie niche ſelbſt für ſich 
vorzuforgen gendthigt feyn folte, Diefe leg» 
ten Worte giengen Sadaln tieffer zu Her⸗ 
gen / als Feine vorher / ſonderlich / da fie mit 
thränenden Augen zugleich aus dem Zimmer 
gieng. Daher befchloß er ben ſich ehe alles 
d euſerſte auszuftehen / als durch fernere Er⸗ 
— Holderichs / Apamen zu anderer 
Entſchluͤſſung zu noͤthigen. Alleine Sadal 
hatte ſich durch ſeinen Verdacht derogeſtalt 
bezaubert: daß er nach Art der Baſuisken 
Apamen nicht ohne fie mit dem Gifte feiner 
ausgelaffenen Eyverfucht zu beleidigen nicht 
feben fonts Wie er nun wenig Tage 
darnach in dem Königlichen Luft: Garten an 
dem Fiuſſe Hebrus ſich unverntnfftiger/ als 
we vorher bezeugte; und ihre Gedult uns 
ehr gang ermuͤdet war; fing fie an: Es 
iſt beſchwerlicher alle Tage ein Schlacht⸗ 
Opfer der Eyverfucht/ als einmal des Todes 
ſeyn. Ich wilfterben! Sintemal der Tod 
nur ein dem Leibe dräuender Schwanks/ 
aber ein Leitfiern der Seele ; das Leben ein 
Er Frelicht des Gemüthes / und eine Finſtermis 
der Vernunfft it, Ich mil erben! weil 
mein Leben Sadaln nur verdächtig/ mir bee 
ſchwerlich iſt und mit meinem Tode nichts 
minder mein Unvermoͤgen ftraffen / meis 
nem Ehgemahle feinen — zu beneh⸗ 
men/ als meine Unſchuld beſtegeln. Hier 
mit fprang fie unverfehens in den Fluß He⸗ 
u allem Slücke aber mar er da» 
© 3 ſelbſt 


nicht allein feichte / ſondern fie blieb auch 
tdem mel £ en neh 
15 gleich als wenn diefer font mit feinem 
Säatten töpfende Baum die tugendhafte A⸗ 
pame zu erhalten begierig wäre. Daher denn 
Sadal anfangs aus allen Kraͤfften zu ſchrey⸗ 
1 anfing; bernach aber Apamen felbit nad)- 
fprang/und fie aus dem Waſſer zoh. Alle im 
arten befindliche Hoͤflinge / ja auch der unge 

ehr dahin fommende RönigCotys Tiefen dieſem 
Geſchrey zu / und fanden die halb⸗ todte Apa⸗ 
me viel Waſſer aus Raſe und Munde geben 
Sadaln aber fuͤr Verzweifelung die Haͤnde 
winden. Eotys / welcher glaubte: Apame waͤre 
ungefähr ins Waſſer gefallen / Sadal aber dar⸗ 
uber fo beſtuͤrtzt befahl Apamen alsbald ins Zim⸗ 
mer zu fragen / und aufs beſte zu pflegen / ſei⸗ 
nen befümmerten Sohn aber troͤſtete er da> 
mit: daß es mit der noch lebenden Apame fei- 
ne Noth haben wurde. Sadal aber / nachdem 
er ſich von den Anweſenden in einen ſchattich⸗ 
ten Spatzier⸗Gang entfernet /antwortete: Je 
mehr fie lebet/ ie mehr habe ich Urſache zu ſter⸗ 
ben/ weil fie mich als ihren Todſchlaͤger nicht 
mehr wird für ibren Augen leiden können; 
ich aber als ihr Mörder meine Augen ſtets für 
ihr werde niederfchlagen muͤſſen. Cotys er- 
ſchrack hierüber aufs heftigſte / und fragte: ob 
ers glauben folte: daß fein Sohn feiner un- 
ſchaͤzbaren Gemahlin Gewalt angetban hätte? 
Sail fing an: Ach leider allzu viel! Denn 
meine tbörichte Eiferfucht ift mit Apamen zeit 
her graufamer als die vafenden Bacchen mit 
dem Orpheus in diefer Gegend umbgegangen / 
und bat fie den Wirbeln des Fluſſes Hebrus 
aufopfern wollen. Hierauf erzehlte er feinem 
Dater alles/ mas zeither zwiſchen ihm nad A⸗ 
yanıen porgegangen mar, Worbey er foldhe 
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Wehmuch bezengte : daß es fchien er hätte 
gerne fein Hertz aus der Bruft geriſſen / und 
datımit ſich fo wohl feiner innerlichen Pein / als 



























feines Laſters entledigt. Daher Cotys fuͤr diß- 
mal gegen einem ohne diß halb⸗ ver zweife 
mehr Gelindigkeit / als ſein Verbrechen ver⸗ 
diente / furkehren / und zu Beruhigung fein 
Gemüuͤches helffen muſte. Als aber Apame 
erholet / und Sadal befänftiget war; fuͤhrte er 
Sadaln in Apamens Zimmer / und fing ani 
ihrer Gegenwart ihm nicht als einem Reich⸗ 
Genoſſen / fondern als ein Vater feinem J 
ne Einhalt zu chun; mie er den Goͤttern ” 
das Geſchencke einer Gemahlin / in weſcher 
Schönheit und Tugend umbs Vorrecht fam- | 
pften/ nie genung dancken / auch ihre Treue 
und Liebe mit der vollfommenften Gegenliebe 
nicht nach Verdienſt vergelten koͤnte. Wied 
Eiferſucht der giftigte Wurm der Seele wͤ 
re / welcher nicht nur wie die Raupen an den 
beilfamften Baum⸗Bluͤthen / alſo fir an dervei- 
neften —— nagte; und mie die Fiegen mit 
ihrem Rothe die reineſte Unſchuld beſchmeißte 
ſondern wie die beherbergte Nattern ihren 
Wirth am unbarmhertzigen peinigte. Sie 


verblandete die Wermunft ; fie ie 
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eigenes Eingemeide/und ftäche ihr das Mord⸗ 
Eiſen / wiejener verbitterte Kömer/ — et 
eigenen Leib / nur ihren auf dem Halte habenden 
oder offt nur getraͤumten Feind — beſchaͤdigen. 
Sie vergaͤllte ihre allerſuͤſſeſte Bergmigung/ 
und verwandelte die inbrun ſtigſte Liebe des treu ⸗ 
eſten Ehegatten in bitteren Haß. Denn die 
mie fürfer Noft gefpeifeten Nattern wuͤrden die 
giftigften/und die Gramſchafft die unverföhn- 
lichite/ welche vorber die Milch der Liche £ J 
traͤncket haͤtte. Nachdem ſich aber weder A⸗ 
pamens Tugend noch Liebe nach der gemeinen 
Richtſchr aͤſſen lieſſe / hätte er zu ihr dag 
fette Vertrauen: Sie wuͤrde alle Beleidigung 
gerne verſchmertzen / wenn fie für kuͤnftiger fig 
verfichert wiſſen wuͤrde. Apame / welcher dag 
Walter des Hebrus gleichſam alle Galle aub 
geleſcht / und ihre Licbe aufs neue angeyuimde 
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— — 
t ala ſeinen = ne zu menden 
hte, | le bob n auf/üßte ihn / und 
Der — d) hätte über geſchehene 
Dinge feine ande othmaͤſſigkeit; fie abır 
in — ihrer Wohlfarth / als 
Bage heit. Wuͤrde eSadal ſo leicht 
an keinen ihm m unbefandten X Todten / als fie an 
das — — wedeꝛ 
ch er zu bereuen haben. 
— ———— daß ihr Gemahl 
— die hoͤlliſche ifer⸗Sucht fo 
rde / wenn entweder feine Begier⸗ 

Er % Liche ſelbſt nicht blind waͤre / daß 
Ai en Angft fehen und zugleich fuͤh⸗ 
fünte. Hiermit ward Sadals Eiferſucht 
ar a al zug wieder gedämpft / aber ihr 











un, der er — die 5 ch 
gli) ii ehrende 3 in a Herzen 


„ 

maſſen erträglich zu machen; welche ihrem 
—— ob — —S 5* 
un worden war / mehr denn zu wich anfahe: 


v 
re daß fein Gemuchefo.t ——— 


fich anfteltte.. Sadalnahm feines Vaters dhe 
er fuͤr eine mit Fleiß angenommene die- 

8 - Anftellung an / durch welche ev feiner 
Drauung u Ti gegen 1 eiferfiichtig mas 
chen wolte. Dieſemnach kam er zu Apamen/ 
als Cotys etliche Stunden mit ihr in m 
Luſthauſe gefpielet hatte und fragte: Ob ſie fei- 
nes Vaters Vorſchlag feine Eiferfucht von 
Grund aus zu heilen billigte ? Apame ant- 
wortete: Wolte GOtt! daß cr ein foheilfames 
Mittel erfunden hätte; ſo wolte fie ihn über 
den Eveſiſtratus und alle Aertzte der Welt er- 
heben, Sadal ver ehte: weil fie feinem Vor 
haben ſo wohl einzuftimmen wüͤſte / koͤnte ihr 
ſein Anſchlag nicht unbekandt ſeyn. Weil 
aber die Efer Kr gegen Lebende ein viel gr im 


s6 
Mir zum minften/fagte Apame / bat es nic ge⸗ 


traͤumet. O unbarmbergiger Himmel! fing. 


Sadal an zu ruffen. Haſt du mich denn mit 
Fleiß zu dem unglückfeligiten Liebhaber auser⸗ 
fehen? Muß denn auch mein eigener Vater in 
dem Hertzen meiner Gemahlin mehr Kaum 
als ich finden? Hat Apame keinen andern als 
ihm mit ihrer Liebe zu betheilen gemuft, damit 
‚fie die vaͤterliche Liebe und bischen ige Ra⸗ 
in meiner Seele zu einem unverföhnlichen 

e aneinander hetze? Wolte GOtt! 
Holderich lebte / liebte / und wuͤrde — da⸗ 
mit ich mit ihm / nicht mit meinem Vater eifern 
pörffte! Apame erblaßte über Sadals unver⸗ 
nunftiger Verſtellung / und redete ihn an: Ich 
weiß nicht/ was ich dencken / oder von meines 
Ehgemahls Verſiellung urtheilen fol ? Ich 
Babe leider! wohl erfahren: daß die Eiferſucht 
die Unſchuld am grimmigſten verfolge/ und ſich 
an Entſeelte reibe. Diß aber ift vielleicht noch 
unerboͤrt: daß fie ihr eigenes Gebluͤte anhau⸗ 
che / und Durch den Dater gleichfam mit ſich 
felbft eifere, Mein ! nein! Fdh lafle mid) 
diß nicht überreden : Es ſtecket ein ander 
Geheimnuͤß bierunter verborgen / wo es nicht 
nur ſoll ein Vorwand ſeyn ſeine Eiferſucht 
mit dem Holderich nur wieder auf den Tep⸗ 
picht zu bringen. Sadal antwortete: Ich 
wil mich zwar muͤhen zu glauben: daß Apa⸗ 
me meinen Vater nicht liche; aber ich werde 
mie nicht ausreden laffen: daß er fie nicht lie⸗ 
be, Wo ich nun auch das erſie nicht vollends 
fuͤr gewiß halten ſoll; fo flehe ich ſie umb un⸗ 
ferer beyder Heiles willen webmuthigſt an / ge⸗ 


gen meinem Dater ſich anders als zeither zu h 


geberden / und mich nicht vollends verzmeifelnd 
u machen. Apame verfegte: Nun febe i 
adal entweder aller Vernunfft bergubt / oder 
mich bi in Tod zu kraͤncken vorhabens ſey. 
Er bat vorher geeifert mit einem der Liebeun- 
fähigen Todten / den ich auch im £chen nie ge⸗ 
liebt; num eifert ev mit einem / deſſen Liebe Die 


IE 
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Geſichte kommen / alle Schoͤ 


pamen als geringe Schatten verſchn 
geurtbeilet: Wer Apamen geſehen/ 
laffen die Augen ausjtechen : di 





gung/als mein Yuge einen So 
vertvagen Fan, 39 
und hoͤher / als die Aegienſer ihr Bild des Hei» 







hob an: Diefer Stich gebet mir und zuglei 
feinem Vater durchs Hertze. Graufal 
Sohn / unbarmherkiger Gemahl! Ich 
oh]: daß feine Gemuͤths⸗ Kranckheit ui 


—ñ — 
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bar und meine Verwundung toͤdtlich fep. 
Iddoch ich wilmein Unrecht gerneleiden; wenn 
ich nur Dadurch zuwege bringen. Fönte : daß 
mit feiner erfi gegen miv angenommenen Liebe 
nicht zugleich Die ihm von Natur eingepflang- 
ke verſchwinden möchte, Denn mwie ich wohl 
verſichert bin · daß dieſer tugendhafte Furſt mich 
nicht in der Meynung: daß er mid) wie die je⸗ 
nigen Africaner bezaubern wollen / die mit ih⸗ 
ven Ruhm⸗Sprüuchen ſchoͤne Baͤume / fette 

gaten / hurtige Pferde / annehmliche Kinder / 
feiſtes Vieh verderben / gelobt habe: Alſo iſt es 
ein nicht geringes Laſter nur gedencken: daß 
er ſeinem uͤber alle Maaß geliebtem Sohne in 
feiner Dergnigung einigen Eintrag zu chun 
gemeynet ee Hiermit ging Apame 
mit bethraͤnten Wangen ausdem Zimmer/ver- 
NED In I WE Schlaf ⸗ Gemach / warff fich 

n 


auf ei e/ und brachte etliche Tage und 
Nächte inder unruhigſten Ein ſamkeit zu;fonder 
daß fie einen einigen Menſchen auſſer einer mit 


ſich aus Baftarnien gebrachten Edel- Frauen 


vor ſich / ſondern allemit vorgeſchuzter Üünpaͤß· Unr 


ligkeit / welche denn auch ſie wie insgemein alle 
muͤths⸗Kra 
ließ. Derogeſtalt konte auch ſelbſt Cotys nicht 
vorkommen a als dieſer endlich nach mehr- 
mals verweigerter Einlaſſung unwillig ward / 
* ie ihm einen Zettel ee De 
re ihm / als ihrem gröften Wohlthaͤter na 
ihrem Vater am meilten verbunden; aber fie 
wurde ihm fo denn mehr als ihrem Water ver 
pflichtet werden/ werner feinen Mugen fienim- 
mermehr zu ſehen gebieten wılıde. Denn diefem 
itte fie * N auf a * F 
aber dem Könige Cotys die Erhaltung ihre 
MT —— zu 2 Cotys laß dier 
en Zettel wohl zehnmal wuſte aber dieſem Kä- 
ne Auslegungzu finden, Daher zeigte 
nem Sohne Sadal / und verlangte 
vohl die Auslegung / als die Urfa⸗ 
Apa * ſo ſorgfaͤſtig angemaaß⸗ 










nckheiten begleitete / abweiſen ih 


ten Einſamkeit. Sadal erſtaunete hierüber 
und wolte zwar von dev Urſache nichts wiffen 


aber fein Vater kennte ihn allzu wohl: daß er" 


ihm nicht die —— feines Gemuͤches 
angemerckt haben ſolte. Daher nahm er ihm 
für alles äuferfte zu verſuchen dap er mit A⸗ 
pamen fprechen möchte, Weil er nun in ihr 
Zimmer feinen Schhäffel finden konte/ furg 
darauf auch erfuhr: dap Apame umb Meitter. 
nacht in einer tunckeln M — in den 
Tempel der Diana ſich geflüchtet hätte/ war 
über der empfangenen Zufchrifft fo viehbefiim- 
merter; und Sadal/als er es erfubr/molte gar 
von Sinnen fommen, Daher ließ er zwar 
Eh er 
er : Sie möchte ſich wieder in der nig⸗ 
—— Burg einfinden / und ſich mehr keiner 
erdrußligkeiten von ihm beſorgen. Aber 
Apame ließ ihm keine andere Antwort mwiffen/ 
ala daß fie entſchloſſen wäre fi aus Andacht 
Dianen aufihr Lebtage einzumeihen/umb ib- 
vem liebften Ehgemahl mehr feine Semuichs- 
uh zu ——— Dem — Cotys 
aber ließ fie fagen: Sie koͤnte ihn ohne förung 
rer Andacht und feiner väterlichen Andacht 
nicht mehr ſehen. Als nun beyde durch der 
Prieſterin oͤftere Bothſchafft nichts mehrers 
ausrichteten / wolte fo wohl Cotys als Sadal 
Abſt mit ihr ſprechen. Der Eingang des 
Tempels aber ward ihnen fo wohl als allen 
weltlichen Männern vermehret; und Apame 
nicht zu erbitten:: daß fie ſich aus der Sicher» 
beit des Tempels begeben hätte, Nachdem 
aber Sadal fie bey ihrer gefchtwornen Treuer 


und mit verzmeifelter Bedraͤuung fich felbfe 
hinzurichten beſchwur: Sie möchte fich ihn nur - 
nod) einmal feben Jaflen ; ge fie endlich 


darein : daß fie in dem Vor⸗Gemache des 
Tempels durch das erstene Segitter hören 
und von ibm den legten Abfchied nehmen mol« 
te, Cotos fonte diß aber nicht erbitten / un» 


geachtet er durch u. Sohn Cotys / welcher 


allein 


viefterin Apamen aufs a . 


8 

allein als oberſter Prieſter die Schluͤſſel zum 
ei igthum — —— die an Anſu⸗ 
ng that, Welches 


defto begieriger machte. 
beftinte Zeit dahin mit erblaßtem Antlitze / 
ſtarrenden Angen / und zitternden Gliedern; 
alſo daß er kaum mit halbgebrochenen Worten 
feine Bitte fuͤr den Kercker dieſer Einſamkeit 
die Burg und fein Ehbette zu erfiefen fuͤrtra⸗ 
gen konte. Er Eüflete bierbey das Gegitter / 
wo Apame die Hand hingelegt hatte / feine ei⸗ 
ene Augen muͤhte er ſich gleichfam im ciner 
e⸗ voll Thraͤnen zu erſaͤuffen; ja ev geber- 
dete ſich fo erbaͤrmlich daß Apamens Herk 
wehmuͤthig / und ihre Augen waͤßricht wurden; 
ob ſie ihr gleich eine harte Unempfindligkeit 
a zeigen ihr feſte fuͤrgenommen hatte. Sie 
ngaber an: Liebſter Sadal; glaube: daß du 
der einige Menſch ſeyſt / den ich iemals geliebet 
habe; und daß ich keinen mehr nach dir lieben 
werde; nachdem ich leider! zu ſpat gelernet: 
Man koͤnne feinen Mann lieben ohne un- 
gluͤcklich zu ſeyn. Gleichwohl aber werde ich 


dich noch ſo lange lieben / als ich lebe; wenn du 


gegen mich gleich noch unvernuͤnftiger oder 
auch grauſamer geweſen waͤreſt. Haͤtte ich 
auch nicht erfahren: daß du ungeneßlich / und 
dein eigener Vater deiner Eiferſucht zu ent⸗ 
fllehen unfaͤhig waͤre; wuͤrde ich noch alles ver⸗ 
gangene vergeſſen / und ſo wenig mich dein als 
meines Lebens entſchlagen. So aber weiß 
ich: daß der / welcher ſich und mich zu quaͤlen 
nicht hat aufhören koͤnnen / über dem / was nie 
tung geweſt iſt; auch fich über etwas noch viel 
mehr quälen merde/ was niemals ſeyn wird / 
nemlich: daß ich iemand andern liche. Denn 
mer kan auffer Verdacht bleiben/mwenn matt 
ven Vater in Argwohn zeucht? Glaube mir: 
daß dein und fein Schmertz groͤſſer ſeyn kan / 
als der meinige; indem ich mid) von dein tren⸗ 
non muß / den ich allein und über alles, Tiebe, 
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——6 > das ige: 
0 viel vi iger / ihn aber es zu erforichen 
N : Sadal kam alfo auf 


Denn deine Siebe Fan meiner. nicht die Wage 
halten/weil ihre Eiferfincht den Kern’ und A ni 































wohn die Schwerde benommen bat. Als id) 
dich heyrathete / mepnteich: Ich konte ohnmog⸗ 
lich ohne dich leben; nunmehr aber — 
und Vernunfft mich gelehret : daß es mit di 2 
zu leben eine Schande/ und dein Tod ſey. Da 
ber habe ich diefes Heiligthum mehr dir zu 
£iebe als mir zum beften erfiefer, Erkieſe dir‘ 
nach den Thraciſchen Geſetzen eine atıdere®e | 
mahlin; welche / wenn fie nach meinem Wunt⸗ 
ſche waͤre / dich ſo ſehr / als mich dieſe Einft Ms 
feitvergmigen twerde, Glaube / Sadal: daß ich 
dein nimmermehr vergeſſen / wohl aber Die 
Götter täglich anruffen merde: daß fie dir. fo 
wohl von nun an mein Gedächtntip aus dem 
Sinne / als die Wurgel der Eiverſucht aus dem 
Hertzen nehmen wollen. Bey dieſen 
letzten Worten buͤckte fie ſich / Eiffete Sadals 
an das Gegitter gelehnete Hand / zohe ſich das 
mit zurucke / und ließ ſich gar nicht mehr fee 
hen. Sadal / nach dem le mal Apa⸗ 
mens Nahmen vergebens geruffen/ fiel ohne, 
mächtig zu Bodem. König Cotys / welchen 
ver nichts wenigers als eine gegen den Water 
gefaßte Eiverfucht am Sadal vermüthende 
KHoher-Briefter in einem Neben Gemache / de⸗ 
ver in dem Vorhofe des Tempels wohnenden 
Dianiſchen Prieſter nebft ſich verborgen hatte / 
haͤtte bey Anhoͤrung eines fo böfen Verdachts 
fiir Ungeduld berſten mögen/ waͤre auch / wenn 
ihn der Prieſter nicht zurück ae! fonder _ 
Zweifel auf Sadaln gewaltſam loß gebrochen. 
Als er ihn aber für todt zu Boden Fallen ſah / 
und vom Schlage gerührt zu ſeyn mennte/ 
brach die viterliheitiebe, fein Herge : daß er 
heraus ſprang / und über den am Boden lies 
genden Sayal fiel auf diefer vermennten Leie 
che aber felbft eine wahrhafte ward, Denn 
als der jüngere Cotys aus Befivkung umb 
Krüffe ruffte / und etliche Priefter Bater und 
Sohn vieben und kuͤhlten brachten fie zwar 
 Römig 
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durch eine gang neue Empfindligkeit geruͤhret / 
fein Haupt aber nichts minder verwirret / als 
er feinen Vater todt für feinen Fuͤſſen liegen 
ſah. Nach einem langen Stillihweigen und 
ſtarrem Anfehauen fragte er : Wie fein Vater 
dahin kommen / und welcher Geſtalt cr gefisr- 
ben wäre? Der auf Sadaln fo wohl feines 
Daters als Apamens wegen erziente Bruder 
führ im Eifer heraus: Seine vaterliche Liebe 
bat ihn hieher gebracht/ und feines Sohnesge- 


der Venus nur mit 
tiger Weiber / du 
gemahls leiblichen Vater 
ibet. haft, Cotys aber ver- 


in DR * 19 ihn zur befänftigen: 
om der Ant hit de ihrem 


K h) * 
Fe —— BE. 
r I 24 ey 
den Königs Cotys nichts 
. 4 And Y ’ * 
D h » x * — 


gewuͤſt; alſo die minſte Schuld hätte, So hat 
ihn niemand als du / ſagte Sadal / allhier ver⸗ 
bergen / und dieſes Unheil ſtiften koͤnnen. Hier⸗ 
mit grief er nad) dem Degen / und that nach 


b feinem Bruder einen heftigen Stoß/der ihm 


aber ausfprang/ und ſich in innern Tempel 
rettete. Sadal hingegen wuͤtete und tobte/ 
ſeſchte auch etlichen feiner Trabanten / die ihm 


ch zum erſten in Wurff Famen/ das Licht aus, 
Weil nun ihm ſich ferner niemand zu nähern 


traute / muſte endlich die alte Königin Sadals 
Mutter A fommen/ und mebr ihren ra⸗ 
fenden Sohn zu berubigen / alg ihren todten 
Epperren zu bemeinen bedacht ſeyn. Diele 
brachte Sadaln zwar in die Burg / aber nicht 
zur Rub, Denn er wolte Apamen wieder / 
und feinen Bruder todt haben, Er haͤtte auch 
noch felbige Macht den Tempel erbrechen laffen; 
weñ nicht feine Mutter ihm die aus Entweihung 
des Heiligebums beforgliche ie fiir Augen 
— Apamen auf beſſere Gedancken zu 
wingen verſprochen hätte, Sie verfuͤgte ſich 
mit dieſem Vorſatze auch bald folgenden Mor⸗ 
gen in Tempel; alleine die alle aͤuſerſte Ver⸗ 
fuchungen — Apame hatte ihr ſchon 
vorhergehende Nacht / weil zumal der zu der 
Einweihung nur ———— folgenden 
Tag ſich endigte / von der aͤſteſten Prieſterin 
die Haare abſchneiden / einen weiſſen Rock an⸗ 
jehen / und aus dem eys⸗ kalten Waſſer des in 
hracien heiligen Fluſſes Hebrus / weil kein 
warmes Waller zu Einſegnungen taug / baden 
Jaffen ; und fie umbarmte gleich auf dem Al⸗ 
fare der Dianen Bild / welches vom Prariteles 
eben wie das bey Anticyra gemacht war / und 
in der rechten Hand eine Fackel / auf dem Ruͤ⸗ 
cken einen Bogen/ auf der lincken Seite ei- 
nen Hund hatte / mit welchem fie der oberſte 
Priefter Cotys als mit einemneuen Ehgemahl 
verlobte; als die Königinin Tempel trat, Die> 
fer Anblick beſchied die Königin alsbald fuͤr fich 
5 e ſelbſt: 


Aui· 


do 


felbft : daß ihre Bemuͤhung vergebens feyn 
würde, Denn ob zwar in dem Heiligthume 
Dianens zu Argira und in unterfähledenen 
‚andern Die eingeweyheten Jungfrauen eben fo/ 
‚als wie die Priefterinnen des Neptun in Ca- 
laureg beprathen mögen ; ja zu Athen felten 
eine Jungfrau heyratbet/ welche nicht vorher 
Dianen geiveihet worden ;_fo iſt doch dig in 
‚diefer Oreſtiſchen Diane Tempel nicht ver- 
ftattet. Sintemal darinnen die Priefterinnen 
eben fo / wie in dem Arcadiſchen Tempel der 
vmniſchen Diana/umd in dem Achaͤiſchen 
eiligthume der Erde / Frauen ſeyn müſſen / 
welche nur einmal geheyrathet haben / und nad) 
der Zeit Lebenslang der Keuſchheit ergeben 
ſeyn muſſen. Die Königin erſchrack hierüber 
aufs heftigſte / and ob fie wohl mufte: daß fie 
nur ihre Worte verlieren wuͤrde / brachte fie 
ihr und Sadals Anliegen doch bey Apamen 
und denen Prieſterinnen fuͤr / ſtellte ihnen auch 
die beſor 9 Gewaltthat des verzweifelten 
r Augen. Aber Apamehattetaube 


2, 


al 
Saraisfi Augen. Aber Apame ha 
Ohren / und Ser — fertigte ſeine 
Mutter ſelbſt mit fürgeſchütter unm — 
Widerruffung des Gelͤbdes ab. Alſo kam 
die Königin traurig zuruͤcke / welcher Sadal 
mit aͤuſerſter Ungeduld wartete / und mit Un⸗ 
eſtüm ihrer Verrichtung Ausſchlag ab⸗ 
agte. Sie verbhimte zwar felkte fo gut 
fie konte / und meynte mit Huͤlffe der die 
Flammen der Liebe und Rache verdampfen- 
‚den Zeit ihren Sohn zu glimpflicher Ent- 
ſchluͤſung zu bringen, Aber feine Raſerey 
nahm mehr zu als ab/ und mufte fie ihm 
nur endlich die wahre Beſchaffenheit der ver- 
Iobten Apame befennen. Sadal ward bier- 


aber aufs neue gang unfinnig ; nahm daher ' 


feine Leibwache und Getreneften / verfügte 
fich fr den Tempel der Diana/ baute dafelbft 
ein Altar von Raſen auf / lieh hundert Ka- 
sen dahin bringen / felbte entmannen- und 


E.rſtes Birch 


ausſchneiden / ſchwur auch uber ihren Gei⸗ 
len: Wuͤrden die Priefterinnen nicht Apa⸗ 
en ihres Geluͤbden entlaffen/ und ihm / dem 
e Das erſte Geluͤbde gethan hätte / vorent- 
halten / molte ev Apamen mit Gewalt neh 
men / von allen andern kein Gebeine dar 
von fommen laſſen / den Tempel einaͤſchern / 
und die hundert ee — 
fam zu Hohne der Diana ſelbſihin begta 
ben ; mweil fie fich bey ihrer diucht file dem 
Typhon in eine Rage verwandelt haben fly / 
und daher auch in Kaken- Geftalt/ wie Pan 













und Bacchus als ein Bock / Fupiter ala 
ein Wider / Mercur als ein Hund’ Apollo 
als cin Habicht / Vulcan als ein Od 
Latona als eine Maus / Mars und Venus 
als Fiſche von den Egyptiern verehret wer 
den. Dieſe feltame Verſchwerungs 
jagte denen Geiſtlichen Fein geringes Schre- ⸗· 
cken ein / weil fie die Altefte umd verbind 

fte it. Maffen ſchon Tindarens / als er 
Helenens wegen von Ka an Sub- 
lern nicht weniger bepräut als gebeten ward 
in — fen e ne | 4 
tenen Pferdes Geilen ſich verſchwor Das 
Unrecht gegen die nie ren" Duke zu rã⸗ 





chen / weiche feiner Tochter Fünftige Hoch⸗ 
Ku höien ih: wirken gehen Ieffen- 
eſe 


Pri 


Kan DEE anfangs Sadalnı 
befcheidentli 


ch ein: daß die Entweihung Apa- 


A 


mens nicht in ihrer / des Heiligthums zwar im 


des Koͤniges Gewalt indes aber er ſolte beden _ 
cken daß ihre Diana / welche den in ihrt Humni- 
ſchen Tempel Arcadiens eine Prieſterin ſchwaͤ⸗ 
chenden Ariftocrates mit feinem gantzen Stam · 
me ausgerottet / und von dem Hauſe des Cypſe⸗ 
lus die Arcadiſche Herrſchafft weggenomr 
haͤtte in Thracien noch fo mächtig zur Rt 






wäre, Alleine € ol verepfi feine Ohren 
wie eine — und ſahe weniger 2 
Daulour, Denn Bornpnd FOrunft haben 


Tempel des Bachus genommen, 
ward hieruber wutender ala niemals vorher. 
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zwar viel Feuer / aber wenig Licht. Sie ent- 
znden beyde zwar die Augen / aber nur umb 


ven laſſen. Daher war er nicht abwendi 
machen Apımen mit — koſte * 


‘fie zu verbländen/ md die aus ihnen ſchüſſen-⸗ koſte / aussem Tempel des Bacchus zu hol 
—— ſſecken mol ſchaduche Feuerß⸗ und gegen feinen Ye — 


Brunſte an / aber fie verfinftern die Vernunft / 
und aͤſchern ihre eigene Wolfahrt ein. * 
anders gieng es Sadaln; welcher nunmehr 
den Tempel zu erbrechen befahl / und zu deſſen 
Anzuůndung mehr als tauſend lodernde Fa⸗ 
ckeln fertig hatte. Als die oberſte Priſterin 
die Gewalt ſah / oͤfnete ſie ſelbſt den Tempel 
und trat an den Eingang /fiel fir dem mit einer 
brennenden Fackel voran rennenden König 


nieder / und bat: Er möchte der Götter und 


‚feiner ſchonen / wenn die Prifterinnen es nicht 
verdienten. Sein Grimm wuͤrde auch, ohne 
einige Frucht ſeyn; denn er möchte glaubhafte 
Frauen alle Winckel des Tempels durchſu⸗ 
chen laſſen / fo wurde er. Apamen uk mebr 
finden. - Saval nam dieſen Vorſchlag an; 
und ale Apame nirgends zu finden war / fragte 
ev: wo fiedenn binfommen waͤre? Nach dem 
der Diana gemiedmeten Frauen, mebr feine 
ungeweihete Schwelle betreten / oder: ſich mit 


andern Leuten gemein machen dörfften. Die 


Prieſterin / welche bey Verluſt ihres Lebens 
richt — a darf / fagte endlich / als 
er mit einem Draͤuen darauf drang / die War- 
heit: Der hohe Prieſter Cotys haͤtte Apamen 
aus befürchteter Gewalt ihrer Sicherheit hal⸗ 
„ber nebſt zweyen Prieſterinen / wiewol fie ſchwer 
daran kommen waͤre / mit ſich in den — 
ada 


Denn die ihn wieder befallende Eyverſucht 


ſellte ihm nunmehr. feinen Bruder nicht als 





E| 





den des hohen jen Prieſters zu vergnuͤgen ſich hätte 
einweihen / und ſich mit 


geachtet iem Die unverfehrliche Heiligkei 
‚die K eit deflelbien ge — 2 
aus Beturmung dieſes Zen erwaͤch⸗ 
fen köxte/ bemeglich fuͤrgehalten ward, Denn 
diefer zwey Stadien im Umbkreiſe habender 
Tenpel liegt an einem vortheilbaften Orte/ 
‚nmlich an der Spitze / wo der Fluß Hebrus 
und Taxus zufammen flieflen/ ift mit deep 
ſteinernen Mauer und vielen Thurmen umb» 
— bunden Prieftern/finfepunders 
acchen/ taufend Opfer⸗Knechten / und fo viel 
Be allen bewobnet ; auch als eine 
der beften Thraciſchen Feſtungen mit einem 
———— Er hat mehr nicht 
‚als gegen Morgen tiber den Fluß Hebrus einen 
Eingang auf einer langen Brücke durch drey 
Erztene Thore. Seine gröfte Feftigkeit aber 
beftehet Darinnen : daß die Thracier diefen Tem⸗ 
pel fir eine weſentliche aa GoOttes / 
und fuͤr den heiligſten Ort der Welt halten. 
Das innerſte Heiligebum des Tempels / in 
welchem das aus Gold gegoflene Bild des Bac» 
Aus mit ringlicht ⸗· gekrauſeten Haaren und 


‚einem Reben - Krange umbs Haupt in einem 


goldgefhickten Bette liegt / und darein nur der 
hohe Priefter im Früblinge bey dem wol 
Feyer mit eines geopferten Bockes Blute 
eingeben. darf / foll Orpheus / oder anderer 
Meinung nach / Narcaͤus des Bacchus und 
Phyſcoa Sohn / welche zwey dieſem Gotte 
zum erſten in Europa geopfert / noch gebauet 
haben. Bey ſelbigem Feyer beſtreicht der 
hohe Prieſter mit dem binein getragenen Blute 
des Bacchus Lippen / hernach hringt er es um 
Mitternacht in einer verſchloſſenen Kiſte her⸗ 
aus in das mitlere Heiligebum / darein die 
Priefter und der König nur fommen / tauchee 
N 3 ſelbtes 
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felbtes in eine erktene Wanne: in das von denen ihm Einredenden begegnete :. Seiner 


£aufend geopferten Boͤcken daren gegoflene 
Blut / berna tragen die aus dem fiinehmiten 
Adel erlieſeten / mit ſſen aus Wein Blaͤt⸗ 


er und Weitzen⸗Aeren en n heime 
N fie für dr Wolle, 


als etwas Viehiſchem / ftir der Seidy/ als ei- 
nem Wurm Sefpinfte Abſcheu tragen / in 
weiſſe Leinwand gefleidete Prifter baarfupig 
Diefe Kifte in das euſerſte Heiligthum zu dem 
Volcke/ welches mie dem davon trieffendu 


, "Yber dis befindet ſich in diefem Or | * 
bracht, Uber dis befindet fü Sahı — —— Ser dei, Wenunbe Sadaln nichts 
glimprliches 


ifchen Tempel das ubr-alte ild 
I Bacchus / — * wegen vieler / und inſon⸗ 
i 


abzuhalten: Daß er nicht mit feiner Kriegs⸗ 
a diefen Tempel belaͤgerte. Maflen erdeit 


Gemahlin Einweihung waͤre entweder ein 
Getichte / oder eine bloſſe Scheinheiligkeit / und 
ein Firns / damit ihre und feines Brudets ge⸗ 
ime Zuhaltung beſchoͤnet wurde. Durch 
dieſe hätte erden Tempel entweihet / ſonderlich / 
weil Eotps vorbin ſchon vermaͤhlet / als 
Prieſter aber noch eine Frau / am menigfien 
welche nicht mebr. Jungfrau / ———— 
ja nicht. einſt feine eigene Gemahlin im Be⸗ 
ſchluſſe des Tempels zu erkennen berecht 
en Be * * treue de * 
ge Unterthanen ihm dieſen aͤrgerlichen Greuel 
abthun / und mit des unheiligen Corps Blute 
den beſudelten Tempel reinigen helſſen. So 
ſchwartze Tinte der Verlaͤumbdung brauchet 
Brunſt und Rache wider die Tugend und 
Unſchuld. Denn weil dieſe jenen durch ih⸗ 
ren Kapzaum weh thun / wollen jene ſich 


Aufopferung erholen. 5 Bir * 












baten zmar und führten für ihre Beſch 
unmiederlegliche Gruͤnde / und dag der weger 
ungder Bittenden verſuncken 


ertigen Bev piele an ; aber beym Gethoͤne 
er Waffen hoͤret man kein ander Geſaͤtze / als 
daß der Mächtigere / welcher bey feinem groͤ⸗ 


plus vafend zumachen, 
male das Krieges» Volck mol ſtutzig; 
daln aber nur verbitterter/ deſſen 9 unft 
feine ungezaͤhmte Begierden / oder die zorni⸗ 
gen Götter vielleicht ſelbſt —— — 
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Daher if ex ſeine Kriege Jette mit dem 





aber wegen feiner 


Untreu und Blutſchande verkauft? Alleine 
Brunſt ımd Eyverſucht haben Feine andere 
Zunge/ als welche von Gifte der Verlaͤumb⸗ 
dung/ und von Galle der Läfterung treufft. 
Zähne nagen fü mol an anderer guten 
ahmen / als an ihrer Tugend; und gebaͤh⸗ 


ren pie die Biſſe kofler Hunde in den Wun⸗ 
den ſtinckende Wuͤrmer. 


Ihr Feuer iſt mit 
feinen Thraͤnen / wie das Naphta mit keinem 
Waſſer / ſondern nur wieder Blitz mit Milche / 
alſo der kalte Brand der Eyverſucht nur mit 
Blute zu leſchen. Iſt es dir nun darumb zu 
thun geweſt / warumb hat man mit denn vors 
bin zu ſterben verwehret? Warumb wilſt du 
etliche tauſend derer / mit denen du nicht ey⸗ 


verfſt / allbier auf die Schlacht: Bank liefern? 


Die ergiirnteften Götter fättigen ſich mit eines 
Menfchen Opferung; und/ als die Gaflirhoe 
durch verfehmäbete Liebe des Prieſters Core⸗ 
ſus den Baechus unverföhnlich beleidigt hatte / 


— er mehr nicht / als die Hand-voll ihres 
Blutes. 
fuͤr ſie aus Kebe toͤdtenden Coreſus Opfer ver⸗ 
gnůuͤget / wenn nicht Callirhoe ſelbſt aus Er⸗ 


a Bachus haͤtte ſich an des ſich 


N nn. ee 


barmnüs mit einem fo treuen Liebhaber zu 
ſterben erwehlt hätte. Du aber verlangft die 
Nahrung deiner Begierden nicht nur an mei⸗ 
nen/ fondern deines unſchuldigen Bruders / ja 
aus fo vieler taufend Menſchen Adern zu ſau⸗ 
gen? Kanft du nun wol graufamere Gram⸗ 
ſchafft wider mich ausüben’ Sadal / als daß 
du miv das Leben fo fauer/ meinen Tod aber 
Thracien fo empfindlich mein Gedächtnis 
der Welt fo verhaßt machſt? Gleichwol aber 
mil ich zum legten mal deinen und viel taufend 
Augen zeigen .-daß dein Verdacht ein Wahn’ 
deine Liebe ein Irrwiſch gemefen; daß ich im 
Leben dich allein geliebt habe / und dir zu Liebe 
gerne ſterbe / und derogeftalt im Lieben ein Phoͤ⸗ 
nix geweſt / im willigen Tode ein Schwan ſey. 


gene ee 






bemufte in Mit- Sadal laß kein Wort dieſes Briefes ohne Hertz⸗ 
leiden über mein Elend der gantzen Welt für klopfen; die letztern ihn ihres Todes verfi a" 
en 


64 
den aber warffen ihn als cin Donnerichlag, 
a ode. Als er mit groſſer Mb durch 
kraͤfftige Mittel wieder Verſtand und Sprache 
bekam / hatte ſich aller vorige Grimm in die 
erbaͤrmlichſte Wehmuth verwandelt. Er be⸗ 
jammerte mit Thraͤnen und verbrochenen 
Worten bald den unerſetzlichen Verluſt Apa⸗ 
mens / bald ſeine Grauſamkeit / am meiſten aber 
die Zaͤrtligkeit ihrer Liebe welche fein Verbre⸗ 
m ihrem eigenen Leibe geſtrafft hatte, 
aber befahl er auch gegen dem Tempel ein 
meijles Friedens - Zeichen aufzuſtecken; und 
als man dergleichen auf einem Thurme def: 
felbten erkieſete / erhob ſich König Sadal anden 
Ort / wohin fihein Frauen: Zimmer abgeſtuͤrtzt 
hatte. Wie er nun / daß es Apame wahr⸗ 
haftig waͤꝛre / erkieſete / ſtel er über ihren zerſchmet⸗ 
terten Leib / und ward darüber durch —— 
ſo unempfindlich / als Apamens Leiche. Laͤn⸗ 
ger als eine Stunde ſahe man an ihm fein 
Leben / und als es endlich a vielen Bemuͤ⸗ 
bungen wieder kam / zohe er ihr den noch zwi⸗ 
fchen den Brußen fteckenden Dolch beraus/und 
haͤtte / wenn nicht die Seinigen bald.den Arm 
erwiſcht und zuriick gehalten/ felbten ihm eben 
ſo tief ins Herg geftochen. Hernach umbarmte 
und kuͤßte er unaufhoͤrlich nicht nur dieſe ſeine 
entſeelte Gemahlin; ſondern leckte auch ihr 
verſpritztes Blut von den Steinen auf / bis er 
aufs neue in Ohnmacht ſanck. Daher man 
fo wol ihn in die Burg zu tragen/ als der Koͤ⸗ 
nigin Leiche aufzuheben und zu verwahren nd» 
thig befand. Liber diefer Begebnus ward der 
Prifter Cotys und die im Tempel alleverft 
mit groſſem Leidweſen Apamens erbärmliches 
Ende gewahr. Daher Bist Eotys an feinen 
Bruder Sadal / ließ ſein Mitleiden uͤber Apa⸗ 


mens Tod beweglichſt fuͤrtragen / feine Unſchuld 
verſuͤhren und umb Bruͤderliche Vereinbarung 
Anfuchungtbun. Aber einmal vergaͤlleter Ge⸗ 
mucher Eig Geſchmack laſt fich durch keinen 
Zucker der Beſanffůgung ſuͤſſe machen / Und es 
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ſoll eine eben ſo kluge Erfindung ſich von eigener 
Vergehung weiß zu breñen ſeyn / weñ man feine: 
Schuld einem andern aufſchultert / als eit 
Keihtjertigung des Zornes / wenn man ihn nicht 
bald fahren laͤßt. Daher ſchalt er ihn / din 
Urheber alles Unheils / und einen Moͤrder ſei⸗ 
ner ihm entfuͤhrten Gemahlin; ließ auch = 
mit Bedraͤuung euſerſter Zwangs Mittel Die 
Aufſperrung des Tempels anbefehlen / auch 
bey erfolgter Verweigerung eine Blut· Fahn 
aufſtecken / und noch ſelbigen Tag einen Sturm, 
anlauffen; welcher aber von den einigen Bac⸗ 
chen mie groſſer Hertzhaftigkeit und, Werkut 
des Königlichen Kriegs Volckes abgeſchlagen 
ward. Denn diefe Weiber waren theils durch 
den ihnen beygebrachten unreinen Maah⸗ 
Safft/ theils durch ihre gegen Sadalı gefaßt, 
Verbitterung gleichſam außer fich geſeht / und 
fo wuͤtende / als da ſie mit dem Bacchus wider 
die Argiver gefochten / oder da ſie den Pentheus 
zerriſſen. Weil nun nichts fo ſehr als Abete 
glaube Augen und Vernunfft zu blenden ver⸗ 
mag / uͤberredeten ſich die Thracier ſelbſt: Bac⸗ 
chus haͤtte dieſe — Weiber begeiſtert / 
und fie mit einer mehr — 
haftigkeit ausgeruͤſtet. Ja / weil die Furcht 
leichtgktubig iñ / und ihr felbft Feinde ertichtet T 
wolten einige den Gott Bacchus ſelbſt mit fie. 
nen in Gemſen⸗Haͤute gekleideten Silenen 
auf der Mauer flechtende geſehen haben. Da⸗ 
her konte Sadal weder und Bitte noch Ordu⸗ 
en fein Kriegs⸗ Volck zum andern Sturme 
bereden; die Buͤrgerſchafft in Oreſta ward, 
auch ſchwuͤrig / und die allereifrigiten Vereh⸗ 
ver des Baechus die Beß iſchen Thracier mach⸗ 
ten einen oͤffentlichen Aufſtand / ͤberfielen und 
erwuͤrgten den Königlichen Stadthalter in 
Philippopolis / und kamen mit einer ſtarcken 
Heeres: Kraft gegen Oreſta angezogen (lie - 
gen auch ihr Läger zwiſchen dem Fluſſe Hebrus 
und Artiſcus. Sadal / welcher den Funckn 
dieſes Buͤrgerlichen Krieges durch einen ge 
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ſchwinden Uberfall haͤtte ausleſchen können / 
ließ durch Verachtung oder Fahrlaͤßigkeit ihn 
ju einem groflen Feuer werden, + Denn da 
es anfangs leichte geweſt waͤre die anfangs 
ſchwachen Ballen mit zehn -taufend Kriegs⸗ 
Leuten / die Sadal in Orcſta leicht entbehren 
konte / zu erdrůcken / ließ felbte ſich verfchangen 
und auf zwantzig⸗ tauſend verſtaͤrcken; in der 
fürfen Einbildung:es wuͤrde dieſes Land- Wolck 
—— — — RE: — 
fuͤhrer ſich fo geſchwinde wieder verlauffen 
— Fk gerottet hätte, Da ibm 
0) feine Raͤthe vernünftig einbielten: daß 
man in denfelben Fällen/ mo es umb Ermer- 
bung oder Derluft der en zu thun 
waͤre / infonderbeit bey Auftwickelungen/ Eeine 
Augenblicke verfpielen muͤſte und hernach 
ewige Reue zu haben. 


man etwas der Zeit beimfiellen/ und auf ihre 
Deralterung oder ‘ en warten. 
A 


den Händen/ und waͤre ee 


fiens vaten; deilen Tieffe in ar 
d u 
oe nn — aber —* 


ehe darauf ſchlagen als draͤuen· Denn der 
Döfel hält mehr von hurtigen Armen/ als 
ielem Gehirne / laͤßt ſich alfo eher zu was 
zwingen als bereden. Hingegen ſpielte Eotys 
und die Bellen es durch fürgebildete Andacht 
fo kuͤnſtlich daß mehr als die Helffte des Kriegs⸗ 
Volckes — als einem Veraͤchter 






nder 


In denen zuibrer K 
« Bolllommenbiit gediegenn Sachen koͤnte 


der Götter theils zu dem Cotys / theils zu den 
Beſſen abfielen; welche diefen für ihren Ko— 
nig im Lager ausruffen lieffen. Sadal kam 
hieruͤber derogeftalt ins Gedrange: daß er 
nicht nur die Belägerung des Tempels auf 
heben / fondern ſich in aller Stille des Nachts 
auf zwantzig Schiffen den Fluß Hebrus hin⸗ 
ab nad) Zernis flüchten mufte. Cotys ließ 
ihm in Oreſta die Königliche Krone auffegeny 
und vermäblte derogeftalt durch eine befondere 
Staats-Rlugfeit Purper und Infel mit ein- 


‚ander, Sein erſtes Werck war: daß er theils 


Sadaln zubefhämen/ eheils des Volckes Ser 
mwogenheit zu erwerben die Schatzungen min- 
derte/ Sadals Fehler durch sa Tugend 
und Klugbeit/ welches die befte Maͤngel⸗Aus⸗ 
ſtellung iſt / verbeſſerte / und der hoͤchſt beliebten 
oͤnigin Apame zu Ehren neben den Tempel 
des Bacchus an dem Orte ihrer Entleibung aus 
Marmel ein koͤſtliches Grabmahl aufrichtete / 
und ihren eingebalſamten Leib in einen ertztenen 
Sarch mit da an geegten Worten vermahrte: 
Das Behaͤltnuͤs der Uberbleibung 
von Apamen der ſchoͤnſten Frau / der 
feufcheften Ehgartın/ der vernünftig: 
ſten Koͤnigin / der reineften Priefterin; 
welche die Derläumbdung vergebens 
heßlich / die Eyverſucht geil / der Kum⸗ 
mer verwirrt / und zwar ihr Ehmann 
unglücklich / die Tugend aber zur Goͤt⸗ 
tin gemacht hat. 

Dieſes trug ſich zw / als Cajus Norbanus 
und Decidius Saxa / des Autonius Feldhaupt- 
leute Macedonien bemeiſterten. Weil nun 
Sadal mit eigenen Kraͤfften nicht getraute 
feinen Bruder Cotys und die Beſſen zudemii- 
thigen / bieng er fih an Norban und Sarw 
öfnete felbten die Pforten Thraciens über den 
Fluß Steymen und Sanga/ mit verfprechen: 
daß er nach uͤberwaͤltigten Aufruͤhrern mie 

3 gantzer 


Fin 


k> 
gantzer Macht dem Käyfer beyſtehen molte, 


. Aber Brutus und Caſſius famen nach über- 


wundenen Lycier beyden ehe / als fie fichs hatten 
träumen laſſen / uͤber das Joniſche Meer in 
Macedonien / und auf des Ctys Ermahnen in 
Thracien. Norban und Sara hatten zwar 
die Stade Philippi und das Gebirge Sym⸗ 
bolum zu einem Vortheil / aber der zum Brutus 
ſtoſſende Cotys führ® ihn durch Die Crenidiſche 
Berg-Enge dem Norban und Sara ber den 
Hals welche nach zimlichem Verluſte das Ge⸗ 
buͤrge räumen und bey Philippi im einem bes 


- feftigten iger nichtwenig Norh leiden muften; 


dahingegen Brutus und Caſſius vom Meere 
Zufuhre genung hatten. Marcus Antonius 
und der zu Dyrbachium erkranckende Küpfer/ 
wie auch König Sadal kamen bieraufins Nor⸗ 
banifche Läger/ mit hoͤchſter Begierde zu fchla- 
gen/ ebe Sertus Pompeyus aus Sicilien dem 
Brutus zu Hülffe time, Der kluge Brutus 
und Caſſius famen und molten ibre Feinde 
durch Langſamkeit und Abſchneidung der $e- 
bens- Mittel überwinden; aber ihr nach Ei⸗ 
genfchafft des Pöfels hitziges / und den Afiati- 
schen Siegen hochmuͤthige Kriegs Volck mar 
nicht zu bandigen. Denn diefes bildet ihme 
eine Gleichheit ein/ mo fie nicht iſt; wo fie 
aber ift/ uͤberſiehet es fie umb nur feiner Der: 
meſſenheit den Zügel ſchuͤſſen zulaffen. Gin- 
temaldieHofnungeines guten Ausfchlags meift 
die Beyſorge eines widrigen uͤberwiegt. Wol⸗ 
gen nun Caſſius und Brucus ihr Volck nicht 
felbft kleinmuͤthig machen, oder gar zum Auf- 
ftande bringen/muften fie nur durch Erwehlung 
einer Schlacht das ungewiſſe Ubel für demge- 
wiſſen erfiefen. Niemals it fchärffer als all- 
bier gefochten worden; dem es war abermals 
die Freyheit und die Herrſchafft des Roͤmiſchen 
Volckes wie auch zwiſchen dem Cotys und Sa- 

dal die Thraciſche Krone zum GSiegs= Preife 

aufgeſetzt. Caſſius und Amyntas der Salater 

König wurden mit dem lincken Fugel vom 
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Antonius und Sadal; Kaͤpſer Oetavius aber 
vom Brutus und Cotys indie Flucht getrieben 
ja ihr ganges Läger erobert/ jedoch wegen des 
groſſen Staubes weder vom Cafius des Brie 
tus/noch vom Kaͤyſer des Antonius Sieg wahr 
enoihen/ fondern alles fiir verlohren gefchägt, 
arinnen aber twar der fich auf einen Berg 
flüchtende Caſſius ungluͤcklichen: daß er/ als 
Brutus mit feinem fiegenden Fhigel zurich 
kam / er ihn für den — Feind anſah / 
und ſich / da er zu leben am meiften irſihh 
te / ſich den Pindarus feinen Frengelaflenen 
tödten ließ / damit er von Feines edlen Nömers 
Hand fterben doͤrfte. Brutus bezobe bierat 
des auf dem Ihraciichen Eylande Thaſus be 
grabenen Caflius Lager; und märgelte dur 
nächtliche Sermen/ darinnen er feine Kritgde 
Leute auf allerhand Arten in hoͤlliſche Seilter 
und Sefpenfter verfleidete/ das an Gelde und 
Lebens⸗ Mitten notbleidende Heer des Des 
vius und Antonius nicht wenig ab. Endlich 
ſchwellete ev auch durch einen langen Ta d 
Fluß Zogactes / und uͤberſchwemmete Darımik 
das halbe Lager; alſo daß Sadal aus Berdrapl 
und weil die Beſſen in fein Biſtonien eingefab 
len maren/das feinige zu befchligen darvon zoh 
Weil nun des Bruns See Hauptmann Sta 
tius die dem Kaͤyſer von — zu Hůlffe 
kemmende Schiffe gleichfals geſchlagen und 
verbrennt hatten; und derogeſtalt Antonius 
und Octavius gleichſam im Sacke waren / na⸗ 
men beyde zur Argliſt ihre Zuflucht; brachten 
auch durch einige deutſche Uberlaͤuffer und grof⸗ 
fe Berſprechungen den Amyntas Koͤnig Dejo⸗ 
tars Feld Hauptmann mit feinen Galatern 
auf ihre Seite; den König Cotys aber durch 
ein ausgeſprengtes Geſchrey / eg hätte Sadal⸗ 
Oreſta belägert/dabin: daß er mit dem Kerne 
feines Volckes nach Haufe zoh / und nur feine 
Heerführer Rhafenporis mit zehn-taufend 
Thraciern beym Brutus ließ. Den allırı 
kaigſten Streich aber begiengAntoniusdarmit 





















woard·; | 
spielte Brutus die 
beit, Er leſchte ihm mit feinem wider die Dienſt⸗ 
barkeit gebrauchten Degen ſelbſt das Licht aus; 









Arminius und 


daß er das vom Prariteles gemachte Wunder⸗ 
Bild des Bacchus von Elis/ allwo bey deſſen 
Feber dren leere ins Heiligthum geſetzte Sagen 


Wein uberMacht von ſich felbit gefüllt werden 


ſolten / in Xbracien bringen / und mit aroflem 
Sepränge in den Tempel zu Dreita liefern 
Jiep ; aus dem Lager aber felbft zu dem nicht 
fern Davon zwiſchen dem Fluſſe Sanya und 
dem Prafiichen See liegenden, Grabe des 
Bacchus walfarthete/ Darauf hundert Voͤcke 
— ſich ſelbſt dem Bacchus einweihete. 
enn dur) dieſe Scheinheiligkeit brachte er 
‚Die cifrigen Beſſen / und durch geheime Veſtaͤ⸗ 
tigung der neuen Herrfhafft den Cotys auf 
feine Seite: daß er feinem binterlaflenen Heer» 
führer Rhaſcuporis befahl vom Brutus zum 
Antonius zu ſtoſſen. Ber dieſem Erfolg ward 
Brutus aus Bebſorge: es möchten vollends 
‚alle feine Hulfs Volcker überlauffen/ abermals 
zur Schlacht gezwungen.  Ziven ber beyde 
Laͤger fiogende Adler deuteren in ibrem vor- 
ſpielenden Kampf ſchon dem Brutus die Nie- 
‚derlagean; welcher zwar nichts vergaß/ mas 
„ein kluger und hertzhafter Feldberr zucbun bat/ 
‚aber fein Unſtern war ſeiner Nugend/ und das 
Fre PANNE IBAN guten Abfeben überlegen; 
welches Öfterer als die Sonne frebsgingig 
Denn nach langer — ver⸗ 
lacht und Rom die Frev⸗ 


weil dieſem letzten Roͤmer fein freyer Bürger 
mehr einiges vortragen dorfte. Seine letzte 
Rede waren des Hercules Worte: O unglüch- 
lie Qugend! da du nichts als cin Nahme / ja 
ine Dienft-Magd des Gluͤckes bit; warumb 
abe ich dich als ein herzliches Weſen fo werth 
gehalten? Seinen Leib ließ Antonius begra- 
ven; fein abgeſchnittenes Haupt aber / welches 


zu tom. in Schau. Gerichte abgeben folte / 
„ward bepentfichendem Ungewitter ing Meer 
geworfen; gleich ala wenn der Himmel auch 


die Leiche dieſes Freyheits⸗Beſchirmers Feiner 


win 


Thußnelda. 
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tnechtiſchen Beſchimpfung unterworfen if 


ſen / Erde und Meer aber ſich mit feinen Uber⸗ 
bleibungen betheilen wolte. Hiermit aber ward 
TDracien nicht beruhigt/ ondern beyd: Bruider 
Sadal und Cotys geriethen aufs neue einander 
in die Haare; alſo: daß die Roͤmer in dieſem 
truben Waſſer fo leicht als König Philip Ihra- 
cien batten fiſchen können / wenn nicht Octas 
vius wider den Sertus Pompejus / Lucius An⸗ 
tonius und Die Kriegeriſche Fulvia feine Heer⸗ 
ſpitzen zu fuͤhren / Antonius abet / nach dem er i 
Egypten und zu Athen unterdem angenom̃en 
Nabmen des Bacchus in Wolluſten gleichſam 
zerfloſſen waꝛ / dem in Parthiſche Kieges Dienie 
etretenen / gantz Syrien / Phoͤnicien und Aſien 
is an Helleſpont einnehmendem Labienus zu 
begegnen wären genoͤthiget worden. Hieruͤber 
aber ſtarb Sadal ohne Kinder; und meiler nicht 
beſſer feinen Bruder Cotys von der Keichsfolge 
auszuſchluͤſſen vermochte/vermachteer Thracien 
dem Römischen Bolcke, Deit nach dem er Apa⸗ 
mens auf eine fo klaͤgliche Weiſe beraubt ward / 
fiengdie Liebe mit allem Frauen⸗ Zimer an ibm 
free anzuſtincken / oder die ihm angebohrne 
bſcheu fůr dieſem Geſchlechte / welche durch die 
gang ungemeine Schönheit Apamens gemil- 
dert worden war / tbat fich vielmehr wie das 
Sift in denen aus Spiß- Glafe gemachten 
Arkneven endlich wieder herfuͤr; ah daß ein 
uͤbriges Leben vollends in einer ernitbaften 
und traurigen Einſamkeit verſchwand. Cotys 
aber wolte feine Ausſchluͤſſung nicht glauben / 
noch den Römern einig Erbrecht enthengen/ 
fondern wendete alle fein Vermögen an Thra⸗ 
cin durch Gute oder Ernſt zu behaupten, 
Weilaber alle Welt fir Rom zieterte/ und fait 
jedermann an feinen fieben Bergen den Kopf 
zerſtoſſen batte/ ſchickte er eine aniebliche Bot: 
ſchafft mit veihen Geſchencken nach Kom/und 
erfuchte ven Rath: Er moͤchte ihm in dem ibm 
von Gott und Rechtswegen gebörigen Thra- 
cien Feineu Eintrag tbun. Denn ob zwar 
dig ein Erblich⸗ Wabl⸗Reich waͤre / ſo waͤ⸗ 
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ren doch auch die von anderm Eigenthume 
einzelev Dinge durchgehende fehr unterfchie- 
den/ und wäre Fein Reich jemals in der Welt 
geweſt / da nicht deſſen vollmächtigfie Könige 
geie maßen/ fonderlich aber in derfelben 
Vereuſerung Bun nde gehabt hätte, 
Das gemeine Voͤlcker⸗Recht — Soͤh⸗ 
nen für. den Toͤchtern / den Eltern für den 
jüngern/ und den Bluts⸗ Berivandten fir 


ie/ welche vom erften Könige den Urſprung 
haͤtten und feines Gebluͤtes wären / hätten 
ſchon ein unbenehmliches Recht in Groß⸗El⸗ 
terlichem Reiche, Soñderlich aber wäre dis 
von Alters ber in Thracien Herkommens ge 
weſt; ja fein Vater Cotys bitte felbft feinen 
ältern Bruder Sadal ihm vorgezogen, Als 
lein die nunmehr unerfättlichhen Roͤmer / welche 
alles fir Verluſt hielten / was nicht in ihre 
Klauen fiel/hatten bierzu keine Obren/ fondern 
wendeten fir Sadals Iekten Willen ein: der 
erfte Cotys hätte feinen jüngften Sohn Cerfo- 
bleptes fir denen zwey älteren zum Ihraci- 
fchen Reichs⸗Erben gemacht/ und er felbft Co⸗ 
tys durch angemaßte Herrſchafft uber die Beſ⸗ 
fen ſchon das Recht Thracien zutbeilen gebil- 
ligt, Die Rönigreiche wären insgemein der 
unverfchrenckten Gewalt ihrer Könige / nach 
Willkuͤhr damit zu gebabren/ unterworfen, 
Aepalius der £oerer König’ hätte den frembden 
Hyollus / der Scythen König Athens den Ma- 
cedoniſchen Philip / Pyrrhus feinen unechten 
Sohn Moboſſus / und Micipſa feines Bruders 
unechten Sohn — — 
das Roͤm ſche Volck in Cyrene / und Nicomedes 
in Bithynien zum Erben gemacht. Fuͤrnem⸗ 
lich aber waͤre in Grichenland die Iheilung der 
Herrfchafftvonuralter Zeit uͤbli mei Ze⸗ 
thus und Amphion hätten das Thebiſche / Pan 
dions Kinder Atlica / und Perſeus Söhne das 
Bag: Reich unter einander getheilet. Wo 
aberdie Theilung eines Reiches / oder die Uber⸗ 
gehung des aͤlteſten Sohnes ſtatt haͤtte; da 


Ber wie Zepter und Kronen zu. Denn alle 


ftünde auch die Verwendung aufeinen Fremb ⸗ 
den in des Königs Gewalt. Die Thraciichen 
Geſandten fegten zwar ihre Grund» Gefüge 
und Gewonheiten entgegen / Kraft welcher nie 
mals einiger frembder Reichs-Folger von de⸗ 
nen freyen Thraciern beliebt/ fondern vielmehr 
das Erb⸗Recht durch viel Rihe-Schhüffe anf 
des Setalces Nachkommen — 
den wäre; Allein / es hätte dis alles nichts ver⸗ 
fangen / wenn nicht eben damals Sextus Pom⸗ 
pejusdes Räyfers Kriegs⸗ Flotte gefchlagen/die- 
fer ſich deſthalben fuͤr einen Der St auge: 
geben/die Thracier auch fich gutwillig Dem Co⸗ 
tys unterworffen / und mit dem Pompejus in: 


aͤndi 
ven Beyſtand die Japydes / uni 
bloffer Herrfchfucht die Pannonier, Hierüber 
farb auch König Cotys / und verließ zwey une 
muͤndige Soͤhne / den Xhemetalees meinẽ Groß⸗ 





Dater/und den Rhaftiporis/feiner Gemahlin 


Brudet / Rhemetaleesaber zuibrem Vormun⸗ 
den. Dieſer nichts minder treue als kluge Fuͤrſt 
ſtand ſo wol ſeinen Oheimen als Thracien wie 
ein Vater fuͤr / wuſte auch / als Valerius Meſ⸗ 
ſala die Pannonier / Antonius Armenien be⸗ 
kriegte den Mantel fo vorſichtig nach dem 
Winde zu hengen; daß Ihracien irgendemd 
weder in Feindſchafft noch in Krieg eingefloch⸗ 
ten ward. Als aber zwiſchen dom Antonius” 
und dem Octavius ſich der Burger- Krieg ent⸗ 
ſpaan / jener auch nicht allein alle Laͤnder umb 
Thracien in ſeiner Gewalt hatte/und Antonius” 
mit ſeiner gantzt Aſiatiſchen Macht ihm — hr 
uffe 


u * 


Arminius und Thußnelda. 


Fluſſe Strymon auf den Hals kam / ſondern 
auch dieſer auf der Epiriſchen Kuͤſte das groͤſte 
Theil ſeiner Schiff - Flotte durch Sturm ein⸗ 
bußte / muſte er / wie ſchwer es auch ihn ankam / 
ſich nur zum Antonius ſchlagen. Weil nun 
der Käpfer fein Kriegsheer in Epirus unter 
dem Ceraunifchen Gebuͤrge aus ſetzte / Corchra 
und Nicopolis einnahm ; ja weil der Mund 
der Ambraciſchen See durch die Stadt Actium 
—— war / aus dem Joniſchen Meere 
etliche Kriegs Schiffe über Land auf mit Oele 
geglätteten Ochfen- Häuten in den 
ſchen Meer⸗Buſem zieben ließ / und derogeſtalt 
den groſſen Tempel des Apollo Actium mit des 
Antonius Lager und Schiffs Flotte gleichſam 
belaͤgerte / eilte Antonius mit Rhemetalcen dem 
Papblagonifchen Könige Philadelphus / und 
der fteinichten Araber Könige Jamblichus nach 
Actium, Ungeachtet nun dieſe / wie auch Cne⸗ 
us Domitius Quintus Poſthumius / und an⸗ 
dere Raths⸗Herren dem Antonius einhielten: 
In bürgerlichen Kriegen/da die Verleitung fo 
— — — * * as 
umb fich fraͤſſe / waͤre nichte ſchaͤdlicher / als dur 
Langſamkeit feinen Kriegs⸗Ruhm verlieren/ 
den Seinigen das Hertze nehmen / und den 
Feinden es machen; war doch Antonius nicht 
zu bereden den Eifer ſeines Kriegsvolcks durch 
eine Schlacht nuͤtzlich anzugewehren / ſondern 
er ließ ihre Hitze verrauchen; die Laſt⸗ Schiffe 
ihm file der Naſe wegnehmen / unter dem Vor⸗ 
wand : Er muͤſte des Dellius und Amyntas 
aus Thracien und Macedonien mit den go- 
mworbenen Völkern erwarten. Bey diefer 
hlafſucht fpielte der muntere Kaͤyſer allent- 





Ambracie felbft weniger ald Weiber 


59 
cus Ritins und Statilius Taurus ihm und des 
Antonius Keiterev bey anbefohlener Veraͤn⸗ 
derung feines Laͤgers einem heftigen Streich 
verfegten; und zwar / weil Eleopatra nicht vers 
ftatten wolte ibn mit wenigem Fußvolck zu ent 
ſetzen. Daher kam er zum Antonius/legtefir 


ihm den Stab nieder/und entäuferte fid) feiner 


Kriegs-Aempter/ mit Bermeldung: Er koͤnte 
peder mit Ehren noch Gewiſſen dalänger dies 
nen / wo Weiber den Kriege: Schaaren minn- 
lid) zu gebieten bitten; hingegen die Männer 


mohl gefchlagen werden/aber nicht fiegen dörfte, 
Denn ein Fuͤrſt / welcher feine Feldhauptmanne 
Befehl ertheilte ohne Lieferung einer Schlacht 
fein and zu beſchuͤtzen / gaͤbe ihm wol die Gewalt 
zu ver ſpielt / aber nichts zu gewinnen. Antonius / 
welcher ietzt mehr Freunde dorffte/ als er ihrer 
hatte / fuhr den Domitius / nach Art wolluͤſti⸗ 
ger Leute / an denen nichts als die Worte maͤnn⸗ 
lid) ſind / hart an / und ſchalt fo. wohl ſeine Ver⸗ 
meſſenheit gegen Cleopatren reden / als ſein 
Verſehen in dem letzten Treffen. Jamblichus / 
aber / und Philadelphus / welche mit tauſend A⸗ 
rabern und zwey tauſend Paphlagoniern dar⸗ 
bey geweſt waren / vertheidigten fo wohl den 
Domitius als ſich. Worüber ein fo grofles 
Unvernehmen entftand / daß es kaum vom 
Ahemetalces beygelegt werden konte. Jedoch 
wurden hierdurch die Wunden mebr verhuͤllet 
als geheilet. Denn Domitius und Philadel- 
phus gingen noch felbige Nacht zum Känfer 
über, Diefe Begebmiß verwandelte des An⸗ 
tonius Furcht in Grauſamkeit / ſeine Sicherheit 
in Vermeſſenheit / durch welche zwey Pforten 
der Untergang geraden Fuſſes ung iiber den 
Hals kommet. Denn als die Araber des 


hierüber ſehr verdrußlich / infonderheit da Mars ziehen; feine Schriften durchſuchen / und 


veil 
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aus etlichen mit dem Domitius und andern 
Römern gewechfelten Schreiben fein Unver⸗ 
gnigen über@leopatren zu erſehen war / ihn über 
einer eingebildeten Verraͤtherey ſo ſtrenge fra⸗ 
en: daß er in der Peinigung verſchmachtete. 
eifle zwey See⸗Hauptleüte Soßius und 
Tarcondimotus aber befehlichte Antonius in 
Abweſenheit des Agrippa / den Taureſius die 
den Ambraciihen Mund befegende Schiffe des 
Beer. Der für Tage fallen- 
de dicke Nebel ſchien dem Anfchlage des Soßius 
felbR die Hand zu bieten; war aber eine Ver⸗ 
hᷣuliung ſeines Untergangs. Denn erverfiel 


mit ſeinen Schiffen in die gantze Flotte des un⸗ 


efaͤhr aus Griechenland zuruͤck kommenden 
—36 verſpielte alſo in einer blutigen 
Schlacht die meiſten Schiffe / und ſo wohl als 
Tarcondimotus ſein Leben. Zu Lande gieng 
es dem Antoniusnicht güeklicher. Denn ein 
Theil ſeiner Reiterey ward abermals vom 
Oetavius geſchlagen. Daher er ferner auf 
der Nord-Scite des Ambraiſchen Meer-Bu- 
ſens ihm ein Läger entgegen zu fegen/noch zu 
Lande zu fchlagen getrauete/ fondern nad) Ceo⸗ 
patrens Rathe Bold und Vorrathe zu Schiffe 
brachte / und unter dem Spiegel⸗ fechten einer 
See⸗Schlacht in Egypten zu fliehen ſchluͤſſig 
ward. RXhemetalcen und feiner Thraciſchen 
Reiterey wolte es uͤbel ein ihre — Pfer⸗ 
de mit hoͤltzernen zu verwechſeln. Wie aber 
Dellius ihn hochbetheuerlich verſicherte: daß 


Antonius nicht zu fechten / ſondern zu entflie⸗ 


ben gemeynt waͤre; verließ Rhemetalces und 
die Thracier mit dem Dellius und vielen Roͤ⸗ 
mern den Antenius / und gingen zum Octavius 
uͤber / welcher ſie aufs freundlichſte aufnahm / 
und den dritren Tag darauf fuͤr dem Munde 
des Ambraifchen See - Buleng des Antonius 
ungeheure Riefen-Schiffemit feiner ausgebrei⸗ 
teten SH Flotte behergt angrieff; und weil 
die fliehende Cleopatra den Antoͤnius / Antonius 


‚feine tapfer fechtende Flotte ju unzeitiger Flucht pfen muften, Welches bey den Daci m 1 




































verleitete / felbte meift mit Feuer vrrderbt 
Rhemetalces erhielt durch diefe zu rechter Zeit 
geſchehene Entſchluͤſſung nicht nur feinen be 
den Oheimen Rhemetalces und Rhaſt 
poris gantz Ihracien / fondern auch etliche 
ihm vom Antonius im Egeiichen Meere ge 
ſchenckte Eylande; dabingegen bie 
Tarcondomotus Sohn / und eomedes i 
Landſchafften in Cappadocien dem Medeus ab⸗ 
treten / faſt alle Städte Griechenlandes die 
Milch ihres Vermoͤgens hergeben’ Aſien blu⸗ 
ten / und vieler Römer Köpfe uͤber die Klinge 
ſpringen muſten. Der Kaͤpſer ließ fi) nun⸗ 
mehr als Haupt des Roͤmiſchen Reichs Angie 
ſtus nennen / auch nach erobertem Egypten nie 
nur dem Kaͤyſer Julius zu Epheſus und Nie | 
cea / ſondern ibn ſelbſt zu Pergamus und Nico⸗ 
media Tempel bauen / und ſich als einen & 
verehren. Dieſer Hochmuth gebahr im Ya FF 
guſtus eine unausleſchliche Rachgier. Daber 
mepnteer: es wurde fein Anſehen einenmerdb | 
lichen Abbruch leiden; wenn ex ſich nicht auch 
an den Daciern vächete/ welche fich des Ankos 
nius Seite zubalten im vorigen Kriege 
Fläret hatten. Ungeachtet der Kanfer Dave 
ſchlechte Abweiſung ihrer Geſandten felbitbier 
zu Anlaß gegeben / ihre innerliche Unruhe ihm 
auch wenigen Schaden zu thun verſtattet hatte 
und Rhemetalces / welcher den nichts minder alz 
das Feuer umb ſich freſſenden Krieg von ſeine 
Nachbarſchafft abzubalten für das Ampt eines 
vorſichtigen Herrſchers / die aus dem Gebuͤrge 
Rodope entſpꝛoſſene Dacier auch fur ſeine Lande⸗ 
leute hielt / durch Vorbitte den Auguſt zu ver⸗ 
ſohnen ſuchte. Die Römer kriegten in einen 
Einfalle tauſend Dacier gefangen/melhenad I 
Rom geſchickt / und nicht nurben Einsveybung 
des vom Statilius Taurus gebauten großer 
Schauplatzes / fondern auch bey der Karheben 
ven Gaſtmahlen mit denen Sy efangenen 
Schwaben andern zur Luſt umb ihr Leben Fine 
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ter 
den Gebrechen feines Geſichtes mit feiner Ta⸗ 
pferkeit erfegen / ließ feinem Feinde entbieten :- 
Er wäre fein Schwein/das mit feinem Auge 


hitige Verbitterung/beym Khemetalces auch 
feine geringe Emprindligkeit verurſachte / fon- 
derlich dader aus Aſien nad) gemachten Ver⸗ 
gleiche mit ven Parthen zuriick fommende Au- 
guitauf dem Evlande Lemnos dem Rhemetal- 
ces bey der Taffelunter Augen fagte: Er lichte 
zwar die Verraͤtherey / aber dienicht/ welcheden 
Antenius verrathen haͤtten. Welchen Stich 
Rhemetalces dazumal zwar hatte verſchmertzen 
muͤſſen / aber nach Eigenſchafft der nicht leicht 
vergeßlichen Beleidigungen nie aus ſeinem 
SEedaͤchtnuſſe kommen war. Hierzu kam 
noch: daß Auguit der Dantheletifchen Thraci⸗ 
er air sine die Odryſiſchen Könige 
allezeit fir ihre Oberhäupter erkennet hatten/ 
von aller Obmaͤſſigkeit befreyete. Weil nun 
Rhemetalces ſich zu ſchwach befand / mit der 
Römischen Macht öffentlich anzubinden; aber 
wohl wufte : daß durch einen frembden Arm 
ſich zu rächen ein Iuftiges und ſicheres Feuer⸗ 
swerck ſey; füftete —— den Koͤnig der 
Baſtamen Deldo an: dah er mit den Daciern 
wider die Römer ein Buͤndnuͤß machte, Dieſe 
bemeiſterten auch in einer geſchwinden Ey 
die ihnen verdaͤchtigen Dardaner und Tribal- 
ler; drangen hierauf über den Berg Haͤmus in 
die Landſchafft Sardica / und in der Danthele- 
Gebieie. Fhrblinder König Sitag molte 


auch die Seele verliere / fondern ein Menſch / 
der fein Here in der linden Bruſt hätte; zohe 
auch denen Daciern felbft entgegen’ ließ fein 
d auf ieder Seitein einem langen Zuůgel 








DOM | wey Rittern leiten’ und traff gegen den 

yeind mit minder» würdiger Herebaftigfet, 
Alleine der dazu fommende Rönig Deldo warff 
mic feinen ftreitkaren Bafiarnen bald der Dan» 





theleter Sch ſacht Ordnung über Hauffen / al⸗ 
ſo: daß Sitag das Feld und das groͤſte Theil 
feines Reiches räumen mufte, Er erſuchte 


Arminius und Thußnelda. 


2 
hierauf zwar Rhemetalcen umb Huͤlffe; nach» 
dem dieſer aber ſie ihm / als einem von Thraciern 
nunmehr ab —— Gliede — 
nahm er ſeine Zuflucht zu den Roͤmern. Der 
Landvogt in Macedonien Craſſus war froh 
über dieſer Gelegenheit einen neuen Krieg anzu⸗ 
fangen / zohe alſo alle Roͤmiſche Macht aus 
Griechenland und Illyrien zuſammen / und 
fuͤhrte ſie nicht nur wider die Dacier und Ba⸗ 
ſtarnen; ſondern beſtach auch den Koͤnig / der 
zwiſchen dem Fluſſe Tyras und dem Iſter am 
Euxiniſchen Meere wohnender Geten: daß fie 
in Baſtarnien einen Einfall thaͤten. Deldo 
ward hierdurch gezwungen ein Theil ſeines 
Heeres nad) Haufe zu ſchicken / und wegen grofe 
fr Macht der Römer mit den Daciern zuruck 
über den Haͤmus zu weichen. Craſſus und 
Sitas folgten denen ſich vom Deldo trennen⸗ 
den Daciern; welche durch allzu ungeitige Hitze 
den Feind nicht in ihr Land kommen laſſen wol⸗ 
ten / auf dem Fuſſe / ſchlugen ſie an dem Fluſſe 
Margis in die Flucht / und eroberten etliche 
Staͤdte. Deldo aber ſetzte ſich mit ſeinen Ba⸗ 
ſtarnen an dem Strome Cyadrue / ſchickte an den 
Craſſus eine Botſchafft / umb die Urſache feiner 
Feindſeligkeit zu erkundigen; weil er die Roͤ⸗ 
mer nie beleidigt haͤtte. Der ſchlaue Craſſus 
beſchied die Geſandten aufs hoͤflichſte / verſicher⸗ 
te ſie der Roͤmiſchen Freundſchafft / ſaͤuffte ſie 
mit Cretiſchem Weine voll: und holete hiermit 
die Verfaſſung des Baſtarniſchen Heeres / die 
Beſchaffenheit des Laͤgers undalle andere Ge⸗ 
heimnuͤſſe aus, Hernach ſtellte er ſich / als 


werner zu Beſtaͤtigung des neuen Bindnuͤſſes 


den Koͤnig Deldo ſelbſt in ſeinem Laͤger mit mehr 
nicht als 1000. Pferden beſuchẽ wolte; ließ aber 
fein gantzes Heer ihm unvermerekt folgen. Des 
zogeftalt Fam er nur2.Reil weges von dem zwi⸗ 
fe dem Fluſſe Ciabrus und Tamentes geſchla⸗ 
genẽ Laͤger in einem Walde an, Der Wein / wel⸗ 
cher nichts minder ein Vater der Unachtſamkeit 
und Bezauberer der Sinnen / als ein verraͤthe⸗ 

riſcher 
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riſcher Spiegel der Seele iſt / muſte die Bot⸗ 


ſchaffter abermals einſchlaͤfen / bip fein gantzes 


Heer Hm im Rücken ſtund. Auf ertheilte 
Nachricht: daß Craſſus mit den —— 
Geſandien Friede gemacht / und mit dem Del⸗ 
do ſelbſt das Buͤndnuß zu vollziehen in der Naͤ⸗ 
be waͤre / kam Deldo / welcher mit der Dacier 
ſeiner Bundsgenoſſen unvorſichtiges Verfah⸗ 
ven nicht zu frieden / alſo mit den Römern ſich zu 
vergleichen geneigt war/dem Craſſus mit fünf 
‚hundert Edelleuten entgegen. Allein er er⸗ 
br mit feinem Verderb allzu ſpaͤt: daß meil 
ren und Glauben eine allzu ſeltzame Waare 
in der Welt / und ein Gelaͤchter der Ehrſucht 
allzu leichter Glaube eine Schweſter der 
icherheit / eine Tochter der Thorheit / und eine 
Mutter des Untergangs ſey. Denn er ward 
von der an zweyen Enden aus dem Walde her⸗ 
fuͤrbrechenden Roͤmern unverſehens umbringt / 
und nad) unglaublicher Gegenwehr und em- 
pfangenen neun Wunden / welche ihn doch nicht 
hinderten / auch uͤber feine Kraͤfften den Craſſus 
ſelbſt an zuſprengen / von ihm durchrennet:daß er 
todt zur Erden fiel. Das Baſtarniſche Heer 
eilte zwar feinem Könige zu Hüulffe; aber/ mie 
es in ubrplöslichen Fällen und bey mangeln- 
dem Haupte zu gefcheben pfleget/ in groffer 
Unordnung; wiewohl es dem in gefchloffener 
Schlacht Ordnung ihnen begegnenden Roͤmi⸗ 
ſcht Heere noch genung zu ichaffen machte / auch 
des Deldo Leiche dem Feinde abſchlug. In die 
Länge aber konte doch ihre Verbitterung nicht 
den Mangel einer gleichen Macht und die 
Kraͤfften ihrer ungefuͤtterten Pferde vertreten ; 
ſondern ſie muſten endlich das Feld und das Laͤ⸗ 
ger raͤumen / uͤber den Fluß Ciadrus ſchwim⸗ 
men / und ſich in einem Walde verhauen. Weil 
aber die Roͤmer bey damaliger Duͤrde den kih⸗ 
nichten Wald auf allen Enden anzuͤndeten / 
wurden fie gezwungen fo gut fie konten / meiſt 
aber gegen dem Iſter zu fluͤchten / und weil die 
Stadt Cebrum zuenge war / Aber zuſchzen. Eraſ⸗ 
ſas und Sitas nahmen zwar mit Hulffedes in 





ſchantzten / und mit Daciern 5 
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Roles Cebrum mit Sturm ein/wagten ſich abı 
nicht Uber den Iſter und Alutaz als zwiſche 
welchen beyden Fluͤſſen fich Die Baſtarnen ver 


ſus ward durch diefen Sieg bohmutbig/ t 
verheerete nicht allein Mäften biß an den Fluß 
Eſcamus mit Feuer und Schwerdt / fondernin 
feiner Rückkehr nach Macedonien übeten ſe 
wohl die Danthelater als die Römer gegen Die 
Thracier allerhand Sraufamfeiten aus, De 
junge Rhemetalces bacte diß Unrecht zu verdege 
en einen zu blöden Magen und zu viel Sale 
Daber raffte er in Eil ein a Heer 
ſammen / beſetzte den Strom Artiſeus und De 
brus / ließ das Landvolck die Wälder und Pi 
des Haͤmiſchen Gebuͤrges verhauen / und fügte. 
den Römern und Danchelaten durch Froſt und 
Hunger ohne Schw. Screich mehr al⸗ durch 
eine gewonnene Feld⸗ Schlacht Schaden 
zu /und brachte Craſſus und Sitas durch die 
Serdiſche Landſchaft nicht Das dritte Thilihr 
Heeres zuruͤcke. Dieſer Verluſt verarlaßte 
die Baſiarnen zu einer heftigen Kache/ den 
Craſſus aber zu Verfehmergung der von den 
den Thraciern ibm zugefiigten Beleidigu 
Sintemal jene mit cinem frifchen Heere d 
Dantbelater überficlen/und zwiſchen dem Flu 
Borgus biß an das Gebuͤrge Drbelusafles mi 
ihren Schwerdtern und Factelnabmehett Aber 
ihre Vermeſſenheit war nichts minder die Urſa⸗ 
che ihres Verluſtes / als vorher ihres Krieges, 
Denn Craſſus kam in aller Stille über den 
Berg Cercina denen zerſtreueten Baſtarnen 
über den Hals / alſo daß / indem fie cinzelich foch⸗ 
ten/alle uͤberwunden / und uber den Hamugger } 
trieben wurden. Hierauf zohe Craſſus au! 
gegen die Thracier die Larve vom Geſich 
und weil die Merden und Serden zwiſchen den 
Flüſſen Borgus und Suemus ibm bey feitte 1 
Kıiskzuge den meiften Abbruch gethan hatte) 
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übte er durch einen ſchnellen Uberfaſl die en Y 
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Arminius und Thußnelda. 
und —— Haͤnde die grau⸗ 
ſuſte 


are gegen die Gefangenen aus. 
Rhemetalces trat umb diefe Zeit mit Ablegung 
der Vormundſchafft feinem achzehnjährigen 
Be die Herrſchafft ab / zu groflemNtachtber- 
de gang Thraciens/ und zur Nachricht : daß 
nicht junge und ſtarcke Knochen / fondern Ver⸗ 
ſtand und Erfahrung ſchwacher Greiſe Pfeiler 
der Reiche ind. Der junge KoͤnigXhymetal⸗ 
war hitzigerals behertzt und daher verichang- 
er ſich nur an dem Fluſſe Artiſcus / und lich 
die Roͤmer die groſſe Landſchafft Brennica un⸗ 
verhindert uͤberwaͤltigen. Die in der Stadt 
Beſſapara und Opyzum mohnenden Odryſen 
hielten es nicht nur fuͤr Recht / fondern fir eine 
Klugheit ihren fieverlaffenden König bey Zeite 
zu verlaffen / zohen ibm alfo ungewaffnet mit 
vielen aus den. Tempeln genommenen Bil- 


ir 


dern des Bacchus / darunter auch in folder Ge⸗ 
ſtalt Auguſt und Craſſus auf zweyen guldenen 


Wagen gefuͤhret ward / entgegen / und öffneten 
den Römern Thuͤr und Angel. Dieſer Ge⸗ 
horſam oder vielmehr die ſich an nichts mehr als 
an Aberglauben füttigende Ehrſucht machte: 
daß Craſſus alle Odryſen nicht allein verfihone- 
te / fondern auch die vorzeiten von den Bellen 
abgedrungene Landſchafft / zwiſchen dem Hebrus 
und dem Berge Pangaͤus / nach ͤberwundenen 
Bellen ihrer Bothmaͤſſigkeit wieder unterwarf. 


Craſſus waͤre noch tieffer in Thracien eingebro⸗ 


hen! wenn nicht der dißfalls ſchlaue Xhymetal⸗ 
ces den Koͤnig der zwiſchen dem Fluſſe Alluta 


und Ararus wohnenden Geten Dapyx wider 
Res niedrigen Maͤſtens König Roles aufgewi⸗ 
und dieſer den Craſſus zu Huͤlffe in Maͤ⸗ 









‚fen beruffen hätte. Denn Dapyy ſpielte in 
fallen mit ſeinen Geten und ihm beyftependen 
hüten den Meiſer / eroberten Teelitum / 
form und Alopelis alſo daß / wenn 
Mſqh als ſeine Feinde zu uͤberwin⸗ 


















gernußchätter es den Roͤmern und Maͤſiern 
wiirde ſchwer gefallen ſeyn / ihn diefe Riegel des 


den Händen zu winden, 
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So aber rückte der kuͤhne Dapyx aus aflem 
Vortheil dem Graffus und Roles biß nady 
Dausdava entgegen ; gleich als wenn es im 
Zweykampfe eine Schande wäre / wenn man 
ſich dem Feinde nicht felbft bloß gäbe, Alleine 
er ward aufs Haupt geſchlagen / und er felbit mie 
feinem Bruder inein fettes Berg - Schloß fi 
zu Michten gezwungen, Graffusbelägerte diß 
alfofort/und ward Durch Verraͤtherey des Ge⸗ 
tiſchen Schlefhauptmanns eines Griechen den 
dritten Tag eingelaflen. Woruͤber der in dem in» 
nerſte Thurme fich noch wehrende Dapyr /nach · 
dem ihm länger der groſſen Macht zu widerſteht 
unmoͤglich war / ſich mit den edelſten Geten ſelbs 
aufrieb. Seint Bruder aber bekam Craſſus noch 
gefangen / ſetzte bey Mariſca über den Iſter; und 
weil faſt das gantze Land ſeinen Reichthum in die 
zwiſcht dem Fluſſe Ararus und Iſter liegende Fe⸗ 
ſtung Ceira gefluͤchtet hatte / dieſe aber fiir fo unu⸗ 
berwindlich gehalten ward: daß fie tichteten:es 
hätten die für den Göttern fluͤchtigt Titanen ſich 
ſelbſtdahin geꝛettet / hungerte er ſie durch abſchnei⸗ 
dung aller Sebeng- Mittelaus; und fand bey 
abgezwungener Ergebung einen unglaublichen 
Schatz darinnen. Hierbey berubete aber 
Craſſus nicht / fondern fegte über den Fluß Ara» 
rus in dag fich biß an den Fluß Geraſus erſtre⸗ 
ckende Gebiete des Setifchen Königs Juraress 
und belagerte die am Iſter und dem Fluſſe Na⸗ 
paris liegende Stadt Genucla / weil darinnen 
die dem Cajus Antonius von den Baſtarnen 
abgenommenen Adler veriwahret waren. Weil 
nun Zyrayes umb von den Baſtarnen undScy- 
tben Hulffean ſich zu ziehen über den Fluß Na⸗ 
paris yerwichen war / ging Genucla endlich 
nach Abfchlagung vieler Stuͤrme mit Gewalt 
über, Rhymetalces brachte inzwilchen zwar 
ein gutes Theil feines verlohrnen Landes wieder 
unter fich/ und die von den Römern biß aufs 
Marck ausgefogene Moyſier fanden auf feine 
Anfrifchung wieder fe auf / gewannen aber 
nichts mehr/ als Daß der Feind feiner eigenen 
Landsleute Roles und * fie Nee 
un 
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74 
und aus Dienk-Borbengar zu Sclaven mach⸗ 
ten. Der Geld⸗ und ehrſuͤchtige Craſſus 
aber ſetzte bey Arubium uͤber den Iſter / und be⸗ 
kriegte die zwiſchen dem Fluſſe Porata und Ti⸗ 
ras liegenden Artacier / aus keiner andern Urſa⸗ 
che; als weil ſie mit ihren Nachbarn ſich zu einer 
gemeinen Segenmwehrrüfteten/und Craſſus den 
Ruhm haben wolte: daß er ſeine Siege uͤber 
den Iſter am Euxiniſchen Meer ausgebreitet 
hätte. Die Artacier aber machten ihm mehr / 


„als er ihm hatte träumen laſſen / zu ſchaffen / wie 
wohl ſie wegen etlicher im erſten Einfalle gefan⸗ 


gener Fuͤrſſen mit ihm einen Vergleich mach⸗ 
ten / und ibm jährlich drey tauſend Ochſen zu 
zinſen verſprachen. Welches Craſſus fo viel 
leichter beliebte / weil die Baſtarnen mit einer 
groſſen Macht uͤber den Fluß Tyras ſetzten / 
Koͤnig Zyraxes auch Genuela wieder belagerte/ 
und in des Koͤnig Roles Gebiete in Nieder⸗ 
Maͤſien eingefallen war / alſo Craſſus zuruͤck / 
und ihm wieder feinen Rücken befreyen mufte, 
Rhymetalces ward bey dieſen Veraͤnderungen 
gleichwohl fo klug: daß er das uber Thracien 
aufziehende Wetter von ferne erblickte; und 
ſich an dem blutigen Beyſpiele des Comageni⸗ 
ſchen Antiochus / den der Kaͤyſer zu Rom wegen 
Ermordung eines von ſeinem Bruder nach 
Rom geſchickten Geſandten mit dem Beile ri⸗ 
ten’ Galatien aber des Amyntas Kindernn 

men / und mit Lycaonien einem Roͤmiſchen Land⸗ 
vogte unmittelbar unterwerffen ließ / ſpiegelte. 
Er berieff daher feinen alten Better Rhemetal 
ces aus der erwehlten Einfamkeit des Eylandes 
Scio wieder nad) Hofe, Ob nun zwar Rhe⸗ 
metalces ſich anfangs entſchuldigte / und dieſe 
nachdenckliche Antwort gab: Tugend und 
Weißheit dörfften des Königlichen Purpers 
nicht / noch ſich ſchaͤmen nackt zu geben; denn 
fie hätten Feine Scham zu verdecken: fo über» 
sand ibn doch die Liche feined Vaterlandes / 
der Koͤnig unterwarff ſich auch gänglich feinem 
Eugen Rathe / welhe Demuchigung die rühm- 
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Gipfel des Berges Rhodope / und ſetzte m 
Bild aus Golde darein. Kurtz hernach kam 
Auguſt ſelbſt in Griechenland; und weil er ſein 
Reich zu erweitern nicht/fondern vielmehr einer 
ſuſſen Ruh zu genuͤſſen fuͤr rathſam biel | 
Famblihus Sohne Arabien / dem junge 
condimetusgilicien/ dem Herodes vier Staͤdte in 
Syrien/dem jungen Mithridates Comagene, 
ſchenckte; reifete Rhemetaleesund Konig Rhy⸗ 
metalees auch aufs Eyland Samos dem Kaͤ⸗ 
fer aufzumarten/ brachten es auch durch den 





cen/undfie der Pannonier und Noricher Eine - 
fall in Hifteia/ der Hiſpanier Be 
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Aufttand gegen die Römer vernahmen / mach⸗ 
ten fiemic den Skordisliern Sarmatern und 
—90* einen Bund; Die ziwep letztern fielen 
in Veaͤſie / die erſtein mit den Danthelete in Ma⸗ 
cedonit / die Beſſen in Ahymetalcens Gebiete mit 
anſehlichen Kriegs⸗Machten ein. Alleine Cajus 
Lucius trieb die Baſtarnen und Sarmater mit 
ziemlichem Verluſte über den Iſter Marcus 
Lollius und Khpmetalcesaber erlegten die Dan⸗ 
theleten und Beßen aufs Haupt; und hiermit 
kriegte Rhymetalces zu rechter Zeit alles Ver⸗ 
lohrne wieder. Denn kurtz hernach erlidt Lol⸗ 
lius von den Deutſchen eine groſſe Niederlage / 
und die Rhetier brachen: in Italien ein ; alſo / 
daß wenn die erſten Feuer nicht ſchon waͤren ge⸗ 
dämpft geweſt / es mit Leſchung fo vieler ſchwer 
wuͤrde hergegangen fen, Gleichwohl aber kam 
der unter der Aſche glimmende Rriegs-Zunder 
mit des alten Rhemetalees Tode bald wieder zur 
Flamme. Denn der Untergang der Sonne 
iſt nicht mehr eine Urſache der Racht / als eines 
Bun der Finſternuͤß in einem Reiche, 
ie gleichfamnunmebr gefeflelte Dacier / Pan⸗ 
nonier und Dalmatier waren feungemohnt auf: 
er der Frevheit / als ein Fiſch auſſer Waſſer zu le⸗ 
benzdaberfpeißten ſie abermals ihre Federn / und 


3 5 ihre Sebein wider die Roͤmiſchen Land⸗ 


gte / dder vielmehrſchaͤrffſte Hals· Herren. Die⸗ 
ſes machte dem Koͤnige der Beſſen und oberſten 
Prieſter des Baechus Vologeſes ein Hertze ſich 


gang Thraciens zu bemaͤchtigen. Solches 


glůcklich ins Werct zu richten gab die Neigung 
derꝛabeꝛglaͤubiſche Thracier ihm das Seil der An⸗ 
dacht an die Hand; wormit ein Menſch ein gan⸗ 
ee Volck wie ein Fiſcher eine ungeheuꝛen Wall⸗ 
h zum Ufer zieben kan / als welcher für drey 
‚Jahren ſelbſtin Oeutſchland aus dem Meere 
auf eine Chauciſche Sandbanck geſtrandet ha- 
Ate Vologeſes ließ dieſemnach in Thra⸗ 
ch allerhand ausgeſchickte Prieſter des 
den König Rhymetalees als einen Ab⸗ 
tter / weſcher lebende und. fterbliche Menfchen 
anbetete/ aſlenthalben unter dem Scheine eines 
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Mitleidens verlaͤumbden. Als dieſer Ver⸗ 
dacht nicht wenig Wurtzel gefaßt batte / zohe er 
ein ziemliches Heer von Beſſen und Sialeten 
zuſammen / ließ ſelbtes in einem alten noch vom 
Eumolpus gebauten Tempel einwebhen / einem 
ieden an ſtatt des ſonſt denen neugeworbenen 
Kriegsleuten an die Armen zu praͤgen gewohn⸗ 
ten Kriegs⸗Zeichens das Bild des Bacchus mit 
einem glienden Eiſen auf die Stirne brennen⸗ 
und fie ſchweren: daß fie entweder hertzhafft 
fterben/ oder den abgöttifhen Tempel des Kaͤy⸗ 
ſers auf dem Berge Rhodope eindfchern wolten. 
Rhymetaltes ſchickte feinen juͤngern Bruder 
Rhafeuperis mit einem mächtigen Heere denen 
nad) allerhand Seitenfpielen meift in Geſtalt 
der Bacchen und Silenen tangenden und ein 
uͤldenes Bild des Bacchus fuͤrtragenden 
eßen entgegen. Dieſem aber begegnete ein 
mit Epheu und Reben⸗Blaͤttern gekraͤntzter 
Herold auf einem Eſel / und deutete den Thra⸗ 
ciern an: daß Vologeſes nicht als ein gewaffne⸗ 
ter Fuͤrſt / ſondern als ein friedliebender Prieſter 
des Baechus im Anzuge waͤre / den Thraciern 
kein Leid zu thun / ſondern ſie von der aufgedrun⸗ 
genen Abgoͤtterey auf dem Berge Rhodope zu 
erretten. Nach dieſer heiligen Verrichtung 
wolte er wieder nach Hauſe kehren / und ſolte 
durch ſeinen Zug keinem Menſchen kein Haar 
gekruͤmmet / kein Vieh verſehret / feine Erndte 
verterbet / die ſich aber zu ihm aus Andacht 
ſchlagenden eben ſo wohl / als die Beßen und 
Sialeten eingeweyhet werden, Dieſer Fuͤr⸗ 
trag hatte bey den Thraciern mehr Nachdruck / 
als hundert tauſend geſchlieffene Schwerdter. 
Denn als ſich das guldene Bild des Bacchus 
mit etlichen hundert umb ſelbtes rauchernden 
Prieſtern naͤherte / warff beynahe das gantze 
Heer das Gewehre weg / fiel fiir ſelbtem mit 
groſſer Demultbigung auf die Knie / und ſtellte 
fich freywiſlig unter die Kriegs - Fahnen des 
Vologeſes; in derer jedem eine Sefrhichte des 
Bacchus gemahlet war. Rhaſcuperis mit ſei⸗ 
ner Baſtarniſchen muͤßte ſich mar 
2 den 
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den Thraciern dieſe abergläubifche Untreue 
anszureden/und als die Guͤte nichts halff mit 
dem Degen inder Hand fiein Oranungzuent- 
balten ; allein ev ward vondielen gleichſam uns 
finnigen£euten ſelbſt umbringet/ die Baſtarnen 
erſchlagen / Rhaſeuperis felbft gefangen’ gebun- 
den / und wie ein Opfer- Kalb Vologeſen zu 
Fuͤſſen gelegt. Dieſer ruͤckte mit ſeinem ſich 
unterweges noch immer vergroͤſſernden 
Schwarme biß an den Fluß Taxus unverhin⸗ 
dert fort / daſelbſt begegnete ihm zwar Koͤnig 
Rhymetalces mit einem andern Heere / welches 
ihn aber fo ſchaͤndlich / als das erſte ſeinen Bru⸗ 
der verließ; alſo daß er mit Noth ſich in den von 
Agrippa nunmehr wiedevan Käyfer gefallenen 
Cherionefus flüchten konte. Vologeſes eilte 
hierauf dem Gipfel des Berges Rhodope zu / 
ließ felbten mit vielem Unflate entweyhen und 
anzunden; das vafende Bolt / welches weder 
in Liebe noch Halle Maaß zu halten weiß / 
ſtreüte die Aſche und den Staub von den zer⸗ 
malmten Steinen in den Fluß Scönus/meil 
der Hebrusvielzupeiligdarzu war, Hierauf 
vichtete Dologefes auf ſolcher vorber mit vie⸗ 
lem geweyhten Waſſer aus dem Fluſſe Hebrus 
abgefpilleten Spige das Bild des gebörnten 
Bacchus in einer abfeheulichen Bock⸗ Geftalt 
auf/ gleich als wenn die Götter mas weniger 
als Menfchen waren / und daher Fupiter als 
ein Ochſe / ee als ein Pferd / oder zum min⸗ 
ſten wie dieſer Bachus / und Aſtarte als ein halber 
Gems oder Fiſch gebildet werden muifte ; und 
alſo diefe Bilder/ wenn fie ſichregten / und einem 
ohngefaͤhr begegneten/nicht unbillich fiir Unge⸗ 
beuerangefeben werden würden. - Rein Weil / 
welche nicht für eine Abgoͤtterin gehalten wer⸗ 
den wolte / durffte ſich entaͤuſern für dem Bilde 
des Bacchus / wie bey dem Aleiſchen Bacchus 
in Arcadien von den Prieſtern mit Ruthen ger 
zuͤchtigt zu werden / die Maͤnner aber mit 
Meſſern ihre Armen zu zerferben/oder fh gar 
6 entmannen. Gleich als wenn die gutigen 
oͤtter grimmiger als die blut «begierigiten 


Unmenſchen waͤren. Sintemal zwar die 
aͤrgſten Wuͤttriche Menſchen zerfleiſchen und 
zu unnaturlicher Wolluſt verſtimmeln / ſich aber 
ſelbſt zu zerfleiſchen oder naher nicht 
zwingen / die grauſame Mord⸗Luſt aber übte: 
Vologeſes an dem gefangenen Rhaſcuperis 
aus, Dennerliehfelbten auf einem Altare le⸗ 
bendig verbrennen / und die Aſche in die Lufft 
ſtreuen / mit VWermeldung: daß der rothkoͤpfich⸗ 
te Rhaseuperis ein fo angenehmes Opfer des 
Bacchus ſeyn wuͤrde / als ſͤr Zeiten die dem Ty⸗ 
phon mit den rothen Haaren aͤhnliche Men⸗ 
ſchen / welche die Egyptier in eben ſelbigem / 
nemlich dem erſten Hunds⸗Tage dem Offri 
ehe ſolche —— Amaſis abgeſchafft / ge⸗ 
liefert hätten, Wormit auch RKhascuperis 
diefe Grauſamkeit fo viel empfindlicher fühlen / 
oder Bologefes ihr einen deito mehr glängenden 
Firnuͤß der Andacht anftreichen moͤchte / nahm 
er vorher den Rhascuperis an Kindesſtatt an / 
umb gleichſam dem Saturn gleich zu werden’ 
der zum allererſten feinen einigen Sohn dem 
Himmel / ſeinem Vater umb Hunger und P 
abzuwenden geopfert haben ſoll. Die 
Bacchus Eingeweyheten muſten 
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hernach umb 
das Bild als Unfinnige ſchwermen; gleich als 


wenn die Raferep zumeilen die Stelle der hei— 
ligſten Andacht vertreten / und eine Urſache der 
gemeinen Wohlfarth abgeben koͤnte. Wologeſes 


hi todten Bildedes Bacchus hernach eine 
Brennen gr ſen Hi 
fche/Reher&semfen;jarooo. F nfürfe> 


tzen / und bey lichtem Sonnenfdeine unter - 


freyem — etliche tauſend Wachs⸗Ker-⸗ 


ken anzůnden / gleich als wenn dieſer Gott 
ein verbungerter Vielfraß / ein unerſaͤttlicher 
Saͤuffer und ein blinder Maulwurff waͤre / 
dem die Sonne noch viel zu finſter ſchie⸗ 
nee; ber diß verordnete Vologeſes diefem 
Bilde, nicht allein hundert Driefter/ fonderm 
auch drey —— welche dieſem gleich⸗ 
ſam tauben Gotte die Nahmen und das Bege 
ren der daſelbſt anbetenden in die Ohren — 

u 


——- 


und alseinem Unwiſſenden berichteten: Wel- 
he Zeit es wäre. Fa hundert gemenhete 

tiber wurden befteflt diefen unempfindlichen 
Stein täglich Bes zu putzen / zu bekraͤn⸗ 
tzen / ihm den Spiegel fuͤrzuhalten / und mit 
hunderterley Gauckelwercke nicht nur des 
aberglaͤubiſchen Poͤfels / ſondern der Götter 
ſelbſt zu potten. Mach dieſer ſiebentaͤgichten 
— welche doch die Thraeier gantz bezau⸗ 
berte: daß fie Vologeſen nicht nur für einen 
Heiligen/ fondern filr einen Halb - Gott biel- 
ten fegte er über den Hebrus/ an dem Fluſſe 
Melas traf er abermals auf den ſchier von al 
len Thraciern verlaflenen Rönig Rhymetalees / 
und zwang ihn gar in Cherſoneſus zu weichen. 
Die Römer/ weiche den Nachdruck des nichts 
weniger als die Peſt anfälligen Aberglaubens 
wol wuſten / und beſorgten / es doͤrfte dieſe Seu⸗ 
che he und Griechenland anſtecken / 
ſchickte Rhymetaleen ven Pamphyliſchen Land⸗ 

ogt Lucius Piſo mit dreyen Legionen zu 
Hülffe, Er chiffte zu Lyſimachia fein Heer 
aus / und Er gerade wider den bey Cypſella 
fichenden Vologeſes. Weil aber Feine Ber- 
zweifelung einen Feind fo hartneckicht macht / 
als der Aberglaube / ließ Rhymetalces und Piſo 
den oberſten Prieſter des Bacchus zu Oreſta / 
welchen Sitz des Reiches und des Heiligthums 


Vologeſes zu erobern unvorſichtig außer Acht 


gelaſſen hatte / des Vologeſes neuen / und als 
einem dem alten abbruͤchigen Gottesdienſt ver⸗ 
dammen / ihn ſelbſt in den Bann thun / und als 
en Verſtuchten Vogel⸗frey erklaͤren; denen 
aber / welche auf den nechſt⸗bevorſtehenden er⸗ 
m) 1. als das beriihmte groffe 
We des Bacchus nur die Schwellen des 
refiichen Tempels füffen wuͤrden / ward die 
Ugung alles ihres Irrthums verfprochen, 
h diefen fingen Streich) wurden faſt alle 
en vom Vvologeſes abgezogen / und blich 
Wſen alleine ſtehen. Daher feste 
ernis uͤber Hals und Kopf 

ber den Berg 
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Rhodope. Piſo folgee ven Beſſen auf dem 
Fuſſe. Weilaber theils die Vortheilhaftigkeit 
des Gebuͤrges / theils die eingebildete Heiligkeit 
des Ortes He zu behertzter Gegenwehr anfriſch⸗ 
te/ bißte Rhemetalces und Piſo in ihrem Ans 
griffe fnf- taufend Thracier / fo viel Afiatifche 
Voͤlcker und über taufend Römer ein. Dies 
fer Sieg hätte dem Aberglanben abermals ein 
groß Gewichte beygelegt/ und entweder Volo⸗ 
gefensKräfften zur Gegenwehr verſtaͤrcket / oder 
ihm zum minſten einen noch vortheilhaftigen 
Frieden zu wege gebracht / wenn nicht Volo⸗ 
geſes aus Beyſorge: es in ihm im Ge⸗ 
brge die Lebens Mittel gebrechen/ und von 

Odryſen der Rückiveg an dem Fluſſe Taxus 

verlegt werden / an fich felbft und feinem Gluͤcke 

am erſten verzweifelt waͤre. So aber verfolgte 

er ſemen Sieg nicht allein gar nicht / ſondern 
er eilte gleich einem Flüchtigen nad) der Stadt 

Brendica. Rhymetalces und Piſo folgten 

ihm auf das Gebuͤrge Rhodope / und wolte je⸗ 

ner auf das groſſe Bild des Bacchus den Kopf 

des Kaͤyſers ſetzen auch feinen Tempel wieder 

erbauen laflen; diefer aber friegte vom Auguſt 

Befehl m zu hindern ; entiweder wen ev 

das neue Staats-Seheimmis von Vergoͤtte⸗ 

rung dev Römifchen Kaͤyſer nicht allzu gemein 

zu machen / oder fein Bild in Gefahr noch einer 

Berunebrung des Bacchus Bild ohne neue 

Beunruhigung der abergläubigen Ihracier 

zu zermalmen nicht getvaute; Gleichwol aber 

durch felbtes dem Volcke fein Gedächtnis: 

Mani ihres Aufftandes/ und daß «8 feinem 

Könige überlegen fey / oder auch gar als eine 
Schutz⸗ Seule der Freyheit in aller Augen 
fieben zu laſſen / fiir gut befand ließ ev felbteg 
abnehmen/ und fiir ven Tempel des Bacchus 
nach Oreſta ſetzen / den Grund aber ing geheim 
untergraben: daß ſie bey hellem Mittage gleich⸗ 
ſam von ſich ſelbſt von dem hoben Fuſſe abſtuͤrtz ⸗ 
te/ und das Volek beredet ward / gleich als wenn 
die daſelbſt wohnende Gottheit ein ſolch miß⸗ 
brauchtes Bild nicht leiden wolte. Unterdeſſen 
83 aber 


78 

aber gieng Piſo und Rhymetalces felbit den 
Bellen und Wologefen anf den Hals / flug 
felbten aus dem Felde / und eroberte theild mit 
Zwange / theils durch gütige Ergebung das 
gantze Beſſiſche Gebiete. Vologeſes aber/ 
welcher in keinem Heiligthume eine ſichere 
Freyſtatt zu finden getraute / verſteckte ſich mit 
feinen Vertrauteſten im Pangaifchen Gebuͤrge 
in verborgene Hoͤlen. Alſo erlangte Rhyme⸗ 
tafces fein Königreich wieder; Piſo aber die 
Ehre des Sieges und ein Giegs-Gepränge, 
Alleine diele Freude verſchwand Rhymetalcen 
ſchier ehe als ein Traum, Denn wenig Tage 
hernach fhirgte erauf der Jagt mit dem Pfer- 
de / ſtarb und verließ zwey Soͤhne / Rhymetal ⸗ 
con und Rhaſcuporis meinen Vater / jenem die 
Krone / dieſem das oberſte Prieſterthum. Rhy⸗ 
metalees / weil erden Roͤmern die Wieder⸗Er⸗ 
langung ſeines Koͤnigreichs zu dancken hatte / 
erwieß ſich auch als derſelben treuſten Bunds⸗ 
Genoſſen. Denn als Bato Opſidiatus die 
Dalmatier und Pannonier wieder die Roͤmer 
in Harniſch brachte / Syrmium belaͤgerte / au 
dem Joniſchen Meere alles / bis an Apollonia 
unter ſeine Gewalt brachte / den Meſſalinus 
aus dem Felde ſchlug / und nunmehr gar in 
Italien ein zubrechen draͤute / ſetzte XRhymetal⸗ 
des mit ſeinen Thraciern uͤber die Sau / jagte 
ven Bato von Syrmium weg / ereilte ihn am 
Fluſſe Bacuntius unter dem Almiſchen Ge⸗ 
buͤrge / welches er gleichſam zu ſeinem Krieges⸗ 
Schloſſe erkieſet hatte / und verſetzte ſo wol ihm 
als feinem Bund⸗Genoſſen dem Breuciſchen 
Bato einen gewaltigen Streich; an welchem 
der Moſiſche Land⸗Vogt Severus ibn nicht 
wenig den Kopf zerſtieß. Als auch Severus 


gegen die einfallenden Möfier und Sarmater Sch 


gegen dem guldenen Berge eilen mufte/ und 
die Dalmatier in Macedonien einbrachen / be- 
gegnete ihnen König Rhymetalces und fein 

ruder Rhafeuporis/ fchlugen fie aufs Haupt ; 
alſo daß die wenige Uberbleibung fid) in die 


— 


Erſtes Buch 


dius verkriechen muſten. Ja die Thraciſchen 
Wafen waren unwiderſprech lich die ſͤrnehm⸗ 
ſien Werctzeuge des Tiberius und German 
cus zu —— — hen Siege, 
Fuͤrnemlich aber kan ich fonder eitelen Ruhn 
dis / was ich bey meiner erſten Kriegs-Llbung 
daſelbſt mit meinen Augen geſehen / wol ſagen 
daß ſonder meines Vaters Rhaſcuporis Zuthat 
weder Tiberius die Feſtung Anderium / noc 
auch Germanieus das Schloß Arduba erobert 
und dem weit ausſehenden Kriege fo geſchwinde 
ein Loch gemacht haben wurde, . Tl e Soft! 
aber / Rhafeuporis hätte fo wol ſich und die Be 
gierden feiner Gemahlin / als geharniſchte dein 
——— meine gun: 
ge fängetmir an zuftammeln/ indem ich ſo vi 
verkleinerliches ——— Dalet erzeblen 
ſoll / dem ich mein gautzes Weſen / ni \ alfo meh r 
als feinem Menſchen in der Welt zud ander 
babe ; alio daß fein —— eyt 
kan / deflen Leben oder Ehre, anzı 


Stein-Klippendes Berges Ser x 


RX 


BER 
“IL an 


Sohn berechtiget 5* beſorgen muß 
wenn ich hier nicht meine lung abbraͤche 
dieſe tugendhafte Verſammlu 


wuͤrde mich 
und meine Thracier unter die tiba en und 
Seytben rechen / welche ihre Eltern zu o 
fir Andacht / und im Alter fie zu erwuͤrg 
Barmbergigkeit halten, Rhemetalces 


igenen Ha 







alfo nicht : ob ich hieraus ohne Lafter dieſen 
luß machen darf: die Liebe der War 
folle auch der Kindlichen überlegen fen; \ 
nemlich aber kan ich mich! ſchwerlich bereden: 
daß in Deutfchlandy mie in der gangen We 

mein Vater ſchwaͤrtzer abgemahlt ſey / als er 
wahrhafftig iſt. Daher ich mehr Pe al 
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kindlichen Liebe Pflicht / als für derſelben Ver⸗ 
kg >. ans u —* daß 
der ihm zugeſchriebene Schandfle v ein 
von * —— ihn fallender Schat⸗ 
— ——— heyrathete noch 


Vaters Rhymetalees / des 


bey Lebzeiten 

Parthiſchen Koͤniges Phraatens mit Jotapen 
erzeugete Tochter Paryſatis / eine Furſtin / in 
welcher die Tugenden und Laſter mit einander 
—— el a —— mit 
ihr einen otys / welcher 
—— Eltern alle Tugenden / aber kein 
Laſter geerbet hat. Mein Vater Rhaſcuporis 
ehlichte anfangs des Getiſchen Königs Zyraxes 
mit der Kwadiſchen Furſtin Vannia erzeugete 
Tochter Rorana/ meine Mutter, Als dieſe 
aber kurtz nach meiner Geburt entfeclet ward / 
vermaͤhlte er ſich nach dreyen Jahren mit der 
Fuͤrſtin Ada / des Comageniſchen Koͤniges An⸗ 
tiochus Tochter / deſſen ungluͤckſeeligen Vater 
der Kaͤyſer Auguſt zu Rom enthaupten ließ. 
Wer in Ziveiffel zu ziehen vermeinet: daß La⸗ 
fer und Ungluͤck in Bee Stämmen erblid, 
ſind / findet an diefer boßhaftigen Ada/ an dieſem 
Ungluͤcks⸗ Sterne / als vielmehr an diefer Un⸗ 
holdin Thraciens ein allzu ſichtbares Beyſpiel. 
Gleichwol aber wird die Nachwelt kaum glau⸗ 
ben / daß das mit einander ſelbſt ſtreitende Gifft 
aller widrigen Laſter in dem engen Hertzen der 
ungeheuren Ada Raum gehabt / und ſich noch 
darzu mit einander wol vertragen habe. Sin⸗ 
temal alle dieſe ſich der Herrſchensſucht zu 
Maͤgden gewiedmet hatten / und ihr als einer 
Almaͤchtig⸗ gebietenden Königin auf einen 
Winck gehorfameten. Ich erſchrecke / wenn 
— Stief⸗Kind der Natur / and an fie/ 
nicht ſo 










Stief Mutter gedencke; ja gantz Thracien 
bat ihrentiwegen munmehr glauben lernen: 
daß die Tugenden der Weiber der’ gemeinen 


Wolfahrt ſo mige als die der Maͤnner / ihre 
Laſter aber unvergleichſich ſchaͤdlicher find, Die, 


vol meine/ ala meines Baterlandes He 


Königin Erato fielunterdem Vorwand: daß 
der beredte Rhemetalces nötbig hätte ein wenig 
zu verblafen/ ihm ein: Das Weiblicdye Se 
ſchlechte waͤre ing gemein fo vergäflt in der 
Welt: daß ein Sevtbifhes Volct auch den 
blofien Rahmen eines Weibes fir garſtig hiel⸗ 
te/ und defiwegen im Reden ſich einer umb⸗ 

weiffenden Befchreibung brauchte: daß viel 

yrier von keinem Weiblichen Vieh / als ci» 
nem giftigen Dinge nicht einmal das Fleiſch 


= effen wolten / ja einige gar die Weiber nicht für 


Menfchen hielten’ und jener beym Sturme 
und nötbiger Erleichterung des Schiffes fein 
Weib als das befhmerlichfte Ding ins Meer 
zu werffen entfchloffen war. Die wäre auch 
nicht nur eine unbedachtfame Läfterung des 
albern Pöfels; fondern der ſo weiſe Democri- 
tus hielte fie für ein Monden⸗Thier / welches 
fo vielen Beränderungenund Schwachbeiten 
im Leibe und Gemuͤthe / als diefes Geſtirne 
unterworffen waͤre ungeachtet es den Glantz 
der Sonne im Gefichte hatte. Ein ander 
Weiſer nennte fie eine Schag-Rammer alles 
Boͤſen / und ein Zeughauß aller Laſter / mit wel⸗ 
cher Jupiter die Welt wegen des vom Prome⸗ 
theus geſtohlnen Feuers beſtrafft bitte, Dar 
her doͤrfte fie ſich nicht unterſtehen / denen La⸗ 
ſtern ihres Geſchlechtes das Wort zu reden: 
daß fiemeniger ſchaͤdlich als der Männer waͤ ⸗ 
von 5 fonderlich / wenn fie die Augen nur ein 
wenig in der Welt herumb ſchweiffen lieſſe / 
und gewahr wuͤrde: daß ein geiles Weib Troja 
eingeaſchert; in der einigen Stadt Corinch 
gang Griechenland beflecket / Perfepolis ange: 
Jndet / Egypten dienfibar gemacht hätte; ja 
Fein Koͤnigreich waͤre / welches nicht ber eine 
ſena zu ſeufzen / und mit feinen Thraͤnen 
die glůenden Brände des Vaterlandes auszu⸗ 
leſchen haͤtte. Ihre Beſcheidenheit aber / und 
das Erkaͤntnus hrer eigene Schwachheiten nod⸗ 
thigte ſie en dem erſten zu widerſprechen: 
daß der Weiber Tugend fo viel als die der 


: Männer 


es ee u. Me 


Männer zum gemeinen Weſen beytragen 
folle; es wäre denn in einem gang verkehrten 
Reiche / wie der alten Egyptier und der Gelo⸗ 
nen in Meden geweſen iſt; da die Maͤnner 
in Haͤuſern ſpaanen / neheten / wuͤrckten / ſich 
ſchminckten / badeten / und in fo viel Wolluͤſten / 
ais Oel und Balſam ſchwammen / die Weiber 


aber das Feld baueten / Gerichte hegten / und 


33 fuͤhrten / oder in Mohrenlande / da die 
Weiber von undencklicher Zeit Zepter und 
Rronegetragen haben. Nach dem aber in der 
sangen Welt / wo die Ordnung der Natur 


nicht verdrehetſtuͤnde / die Männer das Haupt / 


diefes aber alleine des Gehirnes benoͤthigt waͤ⸗ 
ren / Armen / Haͤnde und Fuͤſſe aber ander Ehre 
des Gehorſams ſich zu vergmigen haͤtten / koͤnte 
ſelbſt kein vernuinftiges Weib die gröffere Noth⸗ 
wendigkeit und Nutzbarkeit der Maͤnnlichen 


Tugend widerſprechen / welche nicht einen 


Bols⸗Knecht / und einen gemeinen Soldaten 
kluͤger als den Steuermann und den NHeer- 
führer achten wolte; da doch die Staats-Rlu- 
gen ein Landvoll mit einem weiſen Vorſteher 
verforgte Blödfinnige einem Reiche / wo ein 
Thore Weltweifen zu ae batte/ und eine 
von einem Löwen geführtes Heer Hirſchen / 
und einem Heere Loͤwen / das ein Hirfch fuͤhre⸗ 
te / weit fuͤrzgen. Wenn Weiber mit ihren Tu⸗ 

enden den Gipfel erreichten / und ihr eigen 
— uͤberſtiegen haͤtten / ſchaffen ſie ſel⸗ 
ten außer dem Gefaͤngnuͤſſe ihres Zimmers / 


in welche Einſamkeit die meiſten verſperꝛt waͤ⸗ 


ren / mit ihrer verfitzenden oder gar erſtickenden 
Tugend kaum ſo viel gutes / als eine groſſe Fa⸗ 
ckel in einer engen Hoͤle / als Ampeln in einem 
wuͤſten Tempel / und die Sud-Geftnne/ welche 
von niemanden geſehen wuͤrden / ihre Wuͤr⸗ 
ckung auch nur auf dem gefrornen Meere 
oder inunbefandten Wuͤſteneyen hätten, Die 
Tugend des Männlichen Geſchlechtes hinge- 
an gleichete ſich der Sonne/ welche durch alle 

veife dev Koͤniglichen Pafläfte/ der Heiligthuͤ⸗ 


Weibliche Gef 





mer/ der Raths-Häufer/ der Richter - Stifter / 
und der gemeinen Käufer ihren Gang bättes 
allen Ständen nuͤtzete / und al als ein allge ⸗ 
meines Gut das eingele der Weiblihen X 
gend/ wie das grofeAugeder:WBelt die Sternen 
der fechften Groͤſſe verdilſterte. Uberdis wärı 
die Tugend kein Werck der bloſſen Einbildung 
und eines tieffen Nachdenckens / fondern ihr 
Weſen beftiinde in der Thaͤtligkeit / alfo wäre 
nicht wenig an dev Guͤte desbendtigten Werk» 
jenges gegen, Denn eine Amsipe haͤtte zwar 
eine groͤſſere Fertigkeit als ein Ochſe / eine Bien 

mehr Wig als ein Kameel / und mehr Hertz 
als ein Pferd; Gieichwol aber machte die Staͤr⸗ 
cke die a en viel ge⸗ 
ſchickter / als die Geſchickten. Weil nun das 
Beſchlechte ins gemein zarter G 
der / ſewachen Verſtandes / veraͤnderlich 
muͤthes und furchtſamen Hertzens / die M 
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Solon in feinen Geſaͤten auf eines Wolffes 
eingebrachten Kopf fuͤnf / auf einer Woͤlffin 
nur einen zum Preiß ausgeſetzt. 
Unter denen Pflangen waren meift die Weib- 
lichen die kraͤffti gſten die Früchte der Maͤnn⸗ 
lichen Zitron⸗Baͤume die herbeſten / die ſuͤſſe⸗ 
ſten aber Weiblich. Am wenigſten aber waͤre 
die Tugend mehr eines. als des andern Se» 
lechtes Eigenthum. Denn dieſe wäre ein 
Schagder Seele / welche als ein Geiſt vom Un⸗ 
vfchiede. des Geſchlechts nichts wuͤte. Da⸗ 
her entzüge mehr die onheit als das Recht 
dem Weiblihen die Bochmaͤßigkeit in der 
Welt / wie den Weiblihen Thieren den Stand 
in den Tempeln der Cybele. Denn / wenn 
wegen ein oder. der andern Herrſcherin Fehler 
werflich ſeyn ſolten / wuͤrden eben fo mol 


alle 
Die Bo oft irrenden Männer fo des Gebietens 


entewiern muͤſſen. Biel gefrönte Frauen haͤt⸗ 
ten es groflen * zuvor gethan; und es 
wäre ſchwerlich ein Volck das nicht feine Hel- 
dinnen und YAmazonen aufzuführen bätte ; 


nicht nur das kurtze Sriechenland/ fondern. 
— ißheit fuͤr eine 


die gantze Welt hielten die 
Bee Semahlin des Weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes. Sintemalnicht die breiten Achſeln 

dev Traͤger / die ſſarcken Armen der Fechter / die 
abgehaͤrteten Fuͤſſe der Laͤuffer / ſondern Ver⸗ 
ſtand und Hertzhaftigkeit die Maus und 

Spann ⸗Ader der Seele / und die Werckzeuge 

der Tugend waͤren. Jedes Haußweſen bil⸗ 
dete einen kleinen Staat ab / und aus derſelben 
Vielheit beſtuͤnden alle Groſſe. Jener gute 

Verfaſſung waͤre die Grund · Seule der ge» 
meinen Wolfahrt; in ſelbten aber multen die 
u Mütter / fonderfich bey Erziehung der 
Kinder/ bey Biindigung der Dienftbotben das 

te thun. Alſo arbeiteten die Frauen die 
knoͤrnrichten Hoͤltzer und rauen Steine zu taug- 
lichen Bildern aufs Rathhauß / und in die Tem- 
pel aus. Bugefhmeigen; Daß den Kindern 
mebr die Eigen ſchafften ihrer klugen oder al- 
Ander Theil, 






gı 
bern Muͤtter / als ihrer Väter angeboren wer⸗ 
den; und bat man felten einen Eingen Sohn 
eines Icharfjinnigen Waters / und einer thoͤ 
ten Muttevraber viel kluge Söhne kluger Muͤt⸗ 
ter / und alberer Vaͤter geſehen. Denn waͤren 
gleich die Vaͤter die erſie Urſache ihrer Kinder / 
wie die Sonne der Pflantzen / ſo waͤren doch Die 
Matter wie die Erde / die nechſten und kraͤftig⸗ 
ſten. Von dieſer legten ruͤhrte ber: daß im 
Arabien Weyrauch / in Syrien Balſam / auf 
Zocotera Aloe / in Dacien Gold / in Indien 
Perlen / Edelgeſteine und Gewuͤrtze ander 
werts aber dere Heyde / Schleen / Eiſen und 
Bley wuͤchſe. Die Tugenden und Laſter der 
Mütter aber wuͤrden in den Adern den Kin⸗ 
dern eingepflangt/umd mit der Mutter- Milch 
eingeflößt. Ohne diefe wäre der Lehrmeiſter 
Bemuͤhung verlohrne Arbeit, enn der 
Thon wiirde auch unter eines Phidias Hand 
nicht ® Marmel/ und das Eifen ins Praxi 
teles Werckſtadt nicht zu Golde. Die Marck 
der Erde kaͤme aus den koͤſtlichſſen Ertz⸗ Adern / 
und tapfere Leute aus Mutter⸗ Leibe. Ja ein 
Funcken eingepflantzten Mutter⸗Witzes wäre 
ein mutzlicher Licht des Lebens / als viel ſcheinbare 
Wiſſenſchafften ver Schulen / welche oft ſo viel 
—— als groſſe Brände Rauch an ſich ha⸗ 
n. Wenn aber auch die Auferziehung zur 
Tugend was belffen könte/ mülten die Miitter 
hierbey das befte thun / und ihre Rinder mie die 
Bären ihrem ungelalten Brutte mit ihrer 
leckenden Zunge allererft eine Geſtalt geben, 
Ihre Anmuth hätte an ſich eine lockende Ei⸗ 
genſchafft / welche kraͤftiger wuͤrckte / als die ges. 
waltſame Antreibung der ernſthafften Vaͤter. 
Nichts weniger haͤtten kluge Frauen ihrer 
Maͤnner Hertzen in Haͤnden / und die / welche 
allen andern zugebieten haͤtten / ſchaͤmten fi 
nicht denen weiten Erinnerungen ihrer Se- 
mablinnen Folge zuleiften. Derogeftalt waͤ⸗ 
von fie gleichfam die erfte/ / wiewol unfichtbare 
Bewegung in nos. ori ne 


8: 
Und Käpfer Auguſt wiirde mehr als einmal 
über die Schuure gehauen haben / wenn ihn 
nicht mehrmals die verichmigte Livia in Schꝛan⸗ 
‚gehalten hätte, Rhemetalces brach ein: 

g Ta redete mit fo guten Gründen 

der Weiblichen Tugend das. Wort: daß aus 
der Eigenſchafft der wivrigen Dinge ihre Later 
durch das groͤſte Gift des gemeinen Heiles ſeyn / 
und dem Drachen⸗ Seftivne gleichen muͤſte / 
deſſen Schwant alles gute verfhlimmerteider 
Kopf alles böfe vergroͤſſerte. Mein Erbar⸗ 
mend-mirdiges Thracien hat leider! dis an 
Deu ſchaͤdlichen Schwantz ⸗ Sterne ver Fuͤr⸗ 
fin Ada mit unverwindlichem Schaden er⸗ 
fahren. Ihre Mutter war eines Bildhauers 
Tochter zu Epheſus geweſt / und hatte ihrer 
Tochter Ada alle Schwachheiten des Poͤfels 
in der Geburt / denen ohne dis weichen Coma⸗ 
genern He a ihre £ebens-Art alle Lafter 
der wolluͤſtigen Lydier mitgetheilet. Inſon⸗ 
derheit aber fuͤhrte ſie zu Samoſata die vom 
Wdiſchen Könige Andramytas eingeführte 
Verſiimme lung der Weiber ein / und beſetzte 
fait aſle Aempter des Hofes mit Werſchnittenen. 
Sie zohe die. gemeinſten Leute aus einer ange⸗ 
bornen Neigung zu der Niedrigkeit / wie die 
aufgebende Sir die Feuchtigkeiten der Suͤm⸗ 
pfe hoch empor / und drückte den Comageniſchen 
Adel als einen ihren neuen Glantz verduͤſtern⸗ 
den Nebel zu Bodem. Ihre ſchnelle Erhoͤ⸗ 
hung blendete ihre Vernunfft / wie uͤbermaͤßi⸗ 
ges Licht das Geſichte; alſo daß fie ihre unge⸗ 
wohnte Wuͤrde nicht begreiffen / weniger ihre 
ſich aufblaͤhende Gemuͤths⸗Regungen mäßigen 
konte; ſondern ihren Ehherren zu eitel euſer⸗ 
ſten und daher gefaͤhrlichen Eutſchluͤßungen 
verleitete. Alles dieſes lief auf Comagenens 
Ungluͤck / und auf des Antiochus Untergang 
aus; zu einer merckwuͤrdigen Marnigung: 
dap wie Die Sranat- Aepfel ⸗Baͤume Feine 
Früchte ohne Kronen / alſo Königliche Ehbette 


keine andere Gemahlinnen als Fürſunnen 
71 " . 
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vertragen follen; und daß edles Gebluͤte mit 
dem des Pöfels ſich fo ſchwer als Del und Wapı 
few vermiſchen laſſe. Alleine ihre viel ärgere 
Tochter Ada fpiegelte fich weder an dem bi 
tigen Tode ihres Vaters; nod) an der Vers 
Auchung ihrer Lafterhaften Mutter, Mil: 
ihr fegelten gleichſam alle Aſiatiſche Woltifte 


Er 


tragender Andacht ihre 
Nagel gebenckt hatten. Ada ließ fidy m 
meift mitentmannten Rnaben bedienen ; nor 
tete auch nurdes Syriſchen Gottesdienſtes ab⸗ 
darzu fie hundert Priefter michrachte/ und am 
Fluſſe Hebrus unter dom Berge Rhodope der 
Anaieis ein Heiligthum bauete, Die Ihrae 
cier ſchoͤpften hieruͤber einen fo viel groͤſſern Un⸗ 
willen / weil ſie eine Gemahlin des oberſten Pri⸗⸗ 
ſters war / deſſen Ampt erforderte die Einfuͤh⸗ 
rung frembden und neuen Gottesdienſtes zu 
verhindern. Sie ſtrich dieſer Andacht aber 
durch Erkieſung des luſtigſten Ortes in Thra⸗ 
cien / durch Erbauung der koſtbauſten Luſt Sa I 
te / waꝛmer Bäder and Schau⸗Plaͤtze / oder viel⸗ 
mehr der Wolluſt durch einen ſcheinheiligen 
Gottesdienſt eine fo ſchoͤne Farbe an: daß die 
ernſten Thracier / welche anfangs alles dis ae 
ſtanck / durch Gewonheit ſelbte vertrugen / here 
nach ſelbſt mitmachten / und dieſe Verderbnuſt 








= \ v of 0 oe ließ / ſchlepte fie den mit 


Arminius und Thußnelda. 


des Menſchlichen Leibes und Gemiithes end» 
I8 

— Ak Auasrap Söeiher Dabten bare 

—— nackt; und des Nachts ſaſſen fie i in 


ee die daſelbſt wohnende 
ſchen dem =) 





—— nur halb⸗ 


ſeidene — * —— demen getragen 
* dis muſte der Kern dieſes 
aus P *— * —* Seren gebrachten 


Sum der Tyrier 
vmemmal ans Saneten Zölle gefaͤrbt / und / 


— * gegen Golde ab⸗ 
gewogen und 


den Dur 


zu ven weil 1er ann und yumol 

fi war beſtellte diefe Zeuge alle/ 
mi em indes Land⸗ 

un —— Kaufen 

aren / d ra eute 

abylon denen zweyen Par⸗ Narden 


upt⸗ Staͤdten. Wenn ſich Ada 


Blumen geſtickten 


urpur / 
* Unterfleid auf der 


* und 


— ein — dieſer — ſo und 


uch nurmit ihren 


mehr kofiete / als vor Zeiten aller Thraeier. Da- 
zumal unſere Koͤnige eben ſo wol als die Roͤmi⸗ 
(hen Frauen ſelten mehr als ſechs Linsen ein⸗ 
gewuͤrcktes Gold in einem Kleide/ and zwar 
nur in dem Haupt-Schleperyoder im Lerb jücke 
des Rosfes/ oder auch nur auf den Aufſchlaͤgen 
der Maͤntel / und an den Saͤumen der Roͤcke 
trugen. Ja unſere ſparſame Könige unterhiel⸗ 
ten auch gewiſſe Goldſchlager / DR; auf eine 
anderwerts gang unbefandte Art das Silber 


; wie das Gold zu‘ lbenen m machten / und dar⸗ 


durch in verſchwenderiſchen Augen zwar eine 
anſehliche / aber in Au eg en eine —— koſthare 
Pracht zeigeten. Endlich kri ige aud) Ada 
über Seide Pu 


rpur / Goldund Edelgeſteinen / 


ndung als uͤber allenthalben bekandten Sachen einen 


Uberdruß. Daher ließ ſie ihr aus dem groſſen 
Morgenlaͤndiſchen Meere die baͤrichten Pers 
len: IRufcheln beingen/ welche die Indianer 


Derberi und des Meeres Blumen beiflen ; 
Daraus —* ſie die er Wolle / welcher Far⸗ 
be weder Schn lut noch andere Kuuſt 


beykommt / der Zaͤrtligkeit aber das Gewebe der 
Spinnen und Seiden⸗Wuͤrmer nicht gleichet / 
zuſammen kommen / und vermiſchte ſelbte nicht 
aarlocken / ſonderm ließ auch Tů⸗ 

cher davon wüurcken / und das Werck davonan 


fiatt des Cedern ⸗Maaßes und Baumwolle in 


ihren Ampeln als Nachter verbrennen. An 
ſtatt des Zeither aus gedörtem und im Fluͤß⸗ 
Waſſer lange abgewaſchenem Baum-Moope 
over aus gefeiltem Helffenbeine gebrauchten 
Haar - Staubes/ ſtaͤubete die Fuͤrſtin Ada ihr 
—* bein Beyvſpiele der Be ichen Könige mit 
— Waſſer und 3 - eg ange: 
* wie auch na g rt mit 
—— m: g —— er * gemahle⸗ 
nem e ein. upt und 
Armen beruͤhrte fein ander Schmuck) als Ku⸗ 
— EHEN und das welfte Waf- 
er habende Perlen. Ihre Bruſte trug fie atle- 
feit gantz bloß / und ihre Unter⸗Roͤcke waren von 
fo dunnem feidenen wen daß fie mit > 
mehr 


4* 
* 
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mehr ——* Winde als Kleide weniger / als 
eine Ehbrecherin ihrem Buhlen im Bette ver⸗ 
deckte. Ihr Futterwerck zu den Winter⸗Klei⸗ 


dern war nichts anders / als von der euſerſten 


Nor» Spitze hergebrachte Zobeln und Herme: 
Iin/ welches noch darzu mit fluͤſſendem Golde / 
welches fie auch zu ihrer Tinte brauchte / und da⸗ 
mit auf gepurperten Pergament ſchrieb / an den 
Spitzen verguldet. Ihre blauen Trauer⸗Klei⸗ 
der aber waren mit eitel aus Laſur⸗Steine oder 
aufgeloͤſetem Silber gemachter Farbe gemah⸗ 
let. Ihre Zimmer ließ ſie am Bodeme mit 
Sardſſchen Teppichten / an Seiden mit Gold⸗ 
fick bekleiden / die Decken mit Helffenbein aus- 
taͤffeln / durch welche aus unſichtbaren filbernen 
Roͤhren die aus Roſen / Jeſmin und Muſch be⸗ 
reiteten Salben abtroͤpfelten / oder vielmehr 
verrauchten. In die Ampelnin ihrem Zim̃er 
und in ihre eine Stunde fuͤr der Abend⸗Mahl⸗ 
zeit allzeit gebrauchte Baͤder goß ſie den allein 
bey Jericho in zwey Koͤniglichen Gaͤrten ſpar⸗ 
ſam wachſenden Balſam / weichen man zu des 
groſſen Alexanders Zeiten zwar gegen zweymal 

fo ſchweꝛes Silber —— UÜppigkeit aber 
nunmehr dem Golde gleich gemacht / und bey 
nahe gar vertilget hat. Sie tranck kein Waſ⸗ 
ſer / als welches aus einem Brunnen bey Sa⸗ 
mofata hergebracht ward / und keinen Wein als 
Chbalyboniſchen von Damaſeus / umb ſich nur 
den Perſiſchen Koͤnigen zu vergleichen / welche 
nur eben dieſen Wein / und aus ſiebzig ihnen 
alleine gewiedmeten Bruñen⸗ Waſſer tranıten; 
ungeachtet der edle Wein von Jeſſa / Ehins/ 
Thaſus und Levcas / wie auch der nach Veilgen 
und Hyacinthen ſchmeckende Sapriſche Reben: 
Safft jenen weit übertraf/ aber / weil er naͤher 
und wolfeyler / dieſer Verſchwenderin veruͤcht⸗ 
lid) war. Ihrer Taffel muͤſte das Sicaniſche 
Meer die Iiſche Colchig das Geflügel, Syrien 
und Athen die Salben / Theſſalien die Salateny 
Bootien die Aale/Sicilien Kaͤſe / Eeipern Senf) 
ietus die Brunn» Kreſſe / Samothracien 
Zwiebeln / ja faft jedes Land was beſonderes 
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herſchaffen. Alte Speiſen ließ fie mit wolrũ⸗ 
chendem Ambra und brennenden Gewuͤrtzen / 
als einem rechten Zunder der Geilheit anma⸗ 
hen; undnicht nur mit@afia oder der. gemei- 
nen Zimmetrinde / welche doch von Phoͤnciſchen 
Kaufleuten gegen Silber abgewogen wird / ſon⸗ 
dern mit denen zweymal fo kraͤftig · undtheuren 
Sproſſen ver jungen Zimet⸗Stauden beſtreu 
en / welche fuͤr weniger Zeit noch in dieſen Landen 
nie geſehen / oder in ne Schatz⸗ Kam⸗ 
mern als eine ſonderbare Seltzamkeit aufgeho⸗ 
ben winden / welche die Voͤgel entweder aus un 
bekandten Morgenlaͤndiſchen Eylanden in 
Arabien braͤchten / oder die Indianer von denen 
daraus auf fat Himmel-hobe Bäume bereite⸗ 
ten Neftern der Phönig-oder Zimet⸗Vogelr i k 


Melt Zeither angebunden haben. Ihre eigene 
Gerichte ließ ſie / wie die Sabeer in ihrem / 
mit eitel Weyrauch⸗ Holtze braten. Bey de 

Mahlzeit ließ ſie ſich von zwölf verſchmittene 
Edel Knaben / welche Wechſels⸗ weiſe indie ans 
nehmlichſten Saͤiten· Spiele fangen ihren e⸗ 






ea“ 


len-farbenen Pferden gezo 
i ——— unter einem uͤber 


gieng niemals in die {uff r 
hrem Haupte getragenen Sonn ame = 
FmMWinterfchlief fie auffeidenen mit Eis⸗ Vo ⸗ 
gel- Federn gehüftten Damaften/ im Sommer 
nach Art der Sybariten auf Rofen- Blättern; 
und ich alaube : daß fiemehrmale wie Sminde⸗ 
rides über Ruͤckenweh geklagt haben werde: 
wenn ſich etwan ein Rofen-Blat gerungelt/ oder 
lag: arten une ee 
Alle ein Geꝛaͤuſche machende Handwercker mi · 
ſten von ihrem Pallaſte weit entfernet ſeyn, Ja 
fie litt keinen Hahn in der Naͤhe / damit er ſie 
nicht mit feiner unzeitigen u 
A 





— W 


— Stene um 
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Ge Weil ſie aber nicht allzu ſchoͤn / 
efthalben aber es zu ſeyn ſo viel begieriger war / 
verſchuebſie ihraus Perſſen von Cyꝛene / vonXom 
und aus der halben Welt nicht nur allerhand 
Schmincken ſondem auch beſondere Meiſter da⸗ 
zu; welche die beruͤhmten Balſamacher Plan⸗ 
gon / Peron und Dinias fir einfältige Leute 
Ben serien —* 

mdkraute Amemum / Zimmet / Hagaͤpfeln / 
Parodiß · Kornern / Rarden / Myrrhen⸗ Sum- 
mi/Fndiihen Balſam / Saffcan und andern 
Köfligkeiten gemachte Salben noch Eoftbar 
verbefkrten, Ich bin auch verfichert : daß 
Alerander fo viel Sorten. föftlicher Balſame 
nicht in dem berühmten Schreine des Röniges 
Darius gefunden habe /als ihrer Ada inibrem 
Schrein verwahrte. Jedes Glied hatte feine 
abſonderlich ihm zugeeignete. Mitder Egy- 
ptifchen Salbe aus dem Kraute der fo genann- 
ten Frauen⸗ Handſchuch balfamte fie die Fuͤſſe 
und Schienbeine; mit der Eyprifchen aus wil⸗ 
den Wein + Trauben die Schub/ mit der Lodi⸗ 
(hen aus Quendel die Knie / mit Sivonifcher 


aus Brunn Kreffe die Armen/mit der Enziki- 


ſchen aus blauen Lilgen den Bauch / mit der 

bafeliichen aus Cyhreniſchen Roſen die Brii- 

e/mitder Clieiſchen aus Saffran den Ruͤcken / 
mit der Rhodiſchen aus Narden den Hals / mit 
der Phoͤniciſchen aus Myrrhen den Wund / 
mit der Coiſchen aus Quitten⸗Bluͤthe die Wan⸗ 
gen / mit der Adramytiſchen aus Amaranthen 


die Haare und Augenbrauen / mit der Sardia⸗ 


Rifchen aus Haupt ſtaͤrckenden Gewuͤrtzen die 
Sclaͤfe ein; wenn fie vorber ſich 
sreßtem — — ——— 
uber den gantzen Leib eingeſchmieret / 
ten bi ——— gemacht hatte. Her⸗ 
ihre Zaͤhne durch ein gewiſſes 
Balfer getrancktes Wachs weiß / 

gallererſt mit der Syrifchen 
— vo non 
r ſuncenden HundsZunge gemach⸗ 
gleich als wenn eines fo ge⸗ 
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mahlten Weibes Athem darmit vergiftet mer 
den muͤſte; die Wangen aber färbte fie aus ei- 
ner von rothem Meer: Schiffe und Egypti⸗ 
ſchen Dornen bereiteten Salbe; zumeilen au) 
mit dem Blute gewiſſer aus Indien gebrachter 
und zerquetfchter Wirme; und das Wachs- 
tbum der Augenbrauen zwang fie mit einem 
aus Spiß Glaſe geraucheten Ruſſe rund ber» 
umb in die Höbe / und die unnuͤtzen Haare 
beiete fie mit Salamander - Speichel weg. 
Sie ließ ſich täglich etliche mal mit zerfäueten 
ndiichen Nelcken anbauchen/ umb ihre graue 
Augen zu ſchwaͤrtzen; und mormit fie nicht 
waͤßricht wuͤrden / aaß ſie / wie die Albaniſchen 
Weiber / welche die ſchoͤnſten Augen in der 
Welt haben / in den Speiſen fein Koͤrnlein / und 
alſo weniger Saltz als die Prieſter der Jſis / 
ſondern brauchte an deſſen Stelle zerſtoſſene 
Kohlen. Denn wie ſehr ſie gleich durch niedli⸗ 
che Speiſen verwehnet war / wolie ſie doch lieb⸗ 
reicherm Geſchmacke / als ihrer Geſtalt etwas 
abbrechen. Beſonders da die Runtzeln ſich 
zwar mit dem Schnee der Schminck Balſam 
ausgleichen / trieffende Augen aber nicht ausklaͤ⸗ 
ren laſſen; ein friſches Antlitz aber mit todten 
Augen ſich uͤbel paaren laͤſt. Die ſchmalen 
Hüfften vergroͤſſerte fie mit untergebundenen 
Kiffen; die rohen Augen- Wimpern bräunte 
fie; die —— an Bruͤſten uͤberpurperte / die 
Nigel verguͤldete / die Haare beſtaͤubte ſie; 
Ta es wuͤrde iemanden ſchwer gefallen ſeyn / ir⸗ 
gendswo eine Nadel⸗Spitze anzuſetzen / wo fie 
nicht gemahlet war. Alſo machte ſie Erde 
und Meer / ja ſchier alle Länder der Welt zu 
Abgöttern / ihren Leib aber zum Goͤtzen / wel⸗ 
chen ſie taͤglich ſalben und mablen muſten. 
ie hatte ihre aus ver Fremde verſchriebene 
Schönheit in Buͤchſen verſchloſſen / und den 
Fruͤling mit feinen Roſen und Lilgen beyalten 
Fahrs- Zeiten in ihrem Schrancken und gleich · 
wohl niemals ihr eigenes Antlitz; fo daß / ob 
wohl der gleichſam bezauberte XRhaſcuporis nur 


feine Ada anbetete/ und nicht mehr Wittiber 
{3 ward / 
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ward/er dennoch täglich ein ander Weib hey⸗ 
vathete/und ein neues Weib kuͤßte. Weil die 
Wolluſt aber unerſaͤttlich / gleichwohl aber ei» 
nerley Uppigkeiten bald uberdruflig ward / 
erfand fig eine neue Art in gangen alabaſter⸗ 
nen Wannen voller Balfams/ bald kalt / bald 
warm zu baden; da fie vorhin nur die Waͤnde 
der Badſtuben damit beiprigt hatte; nunmehr 
aber in einem Bade sölftehalb hundert Pfund 
Ballam / und dardurch auf einmal eine halbe 
TonneGoldes verſchwendete. So ſorgfaͤltig 


ſtalt aufzuputzen / nur daß ſie ihr zu Verſtellung 
ihrer beſudelten Seele fo vielmiehr behülfflich 
ſeyn ſolte. Die Fuͤrſtin Adelmunde fiel hier 
jaͤchelnde ein: Wenn Hertzog Rhemetalces die 
Kunit ſich ſchoͤner zu bilden nicht fo ſehr ver⸗ 
damue / hätte er durch feine umbſtaͤndliche Er⸗ 
ehlung ihr und allem nicht ſchoͤnen Frauen⸗ 
immer einen fo guten Lehrmeiſter die Gebre⸗ 


war meine Stiefmutter um ihre 35 Erat 


a der Geſtalt zu erfegen abgegeben / als die diß 
J 


ieftin Ada felbit ſchwerlich unter ihren Wol- 
—— 
wurde fie igt / lieber und 
Schandfleck zu — und 


ohne 
ihre felbfteigene Verfaͤlſcherin zu werden. Ins 


zoifchen waͤre fein geringes Merckmal einer 
roflen Fähigkeit: daß ein fo ſchoͤner Fuͤrſt / als 
——— waͤre / und welcher zu ſeiner Voll⸗ 
kommenheit feines Aufputzes bedoͤrffte / in einer 
ihm fo verhaßten Kunſt ſo viel Seheimmujfe 
begriffen und bebalten bitte. Nhemetalces 
fuͤhlte diefen Stich wohl; nahm ſich aber ver 
wenigften Empfindligfeit an; fondern verſetz⸗ 
te: Er wuͤntſchte: daß er ſo wenig von dieſer 
veraͤchtlichen Wiſſenſchafft gelernet / als ſonſt 
GBGutes von feiner Stiefmutter genoſſen hätte. 
So aber hätte fiebald nach ihrer Heyrath durch 
ihre ihm erwieſene Heuchelung das Hertze ſei⸗ 
nes Vaters geftohlen / ihn im Srauenzimmer 
auf a ae erzogen und gefirnſet / und 
durch ihre Verzaͤ 
zu einem untiichtigen Fuͤrſten zu machen / und 


vtefung ihn mit allem Fleiſſe Tich geweſt. J 


dardurch ihren Kindern ſo viel mehr den W a 
zur Nachfolge zu bahnen fich bearbeitet, ch 
wiirde auch auſſer Zweifel noch weibifcher/ als 
der entmannte Ninyas / als der Sammet · ſche⸗ 
rende Sardanapal und das Weib Androcbin 
——— 

de tt iſſen 
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brauchen. Ich kan mi 
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wie im Sommer die Baͤder / alſo im Winter 
die Einbalfamung die 2) —— r 
Del fo wohl die: 






erhalte der Saffran 


Weſtwegen 
anf ihren Saftr 


Arminius and Thußnelda, 


undden Scib änferlich einölende Leute find 2, biß 
300, Yahraltiworden, Allein ich bin auch der 
Meymung daß dem Frauenzimmer durch Bal⸗ 
fame und andere Schmincken ihre Schönheit zu 
erhalten/oder ihren Abgang zu erfegen eben fo 
wenig / als den Männern durch ftete Ubung / 
oder auch durch Artzneyen dem Abgang der 
ee te zu rcche 
—— temaldie Geſtait unſerm Geſchlech⸗ 
te diß / was den Männern die Staͤrcke iſt. Und 


aller Thiere viel ſchoͤner als das weibliche 
bildet/ bloß und allein unter den Menſchen das 
an Schönheit weit über die 
Dieſe nichts minder meife 
erkennet ſelbſt die Kunſt fiir 










weniger / als rauhe Diamanten geſchlief⸗ 
ni Shen ſo wohl als die Glieder 
zur Dustigkeit geibt; ja Tugend und Wiffen- 
Me omwohl ing Gemuͤche / als Hilfe Fruͤch⸗ 

| Stämme gepfropfet werden. 

an beine den Stauden die unnutzen Raͤu⸗ 
; man Ichabet von Bäumen die Knoͤrner 


—— atur/melche fonft das mann⸗ h 


” 
und heßliche Rinde; man zwingt die Stümme 
zum geraden Wachschume; durch Einfloͤſſung 
Serie Säfte die Aulipanen- Ziviebeln: daß 
fie fchönere Blumen tragen, Die Löwen 
machen durch —— ihrer Maͤhnen; 
die Pfauen durch Ausbreitung ihres ſpieglich⸗ 
ten Schwantzes; die Tauben und Faſanen 
durch Spreiſſung ihrer gläntenden Haͤlſe ſich 
anſehlicher. Die Adler verſuͤngen / die —* 
haͤren ſich; die Schlangen und Hevderhfen zie- 
en ihnen ihre alte runglichte Haut ab / umb 
mit einer fchönern zu glaͤntzen. Was hat 
denn das Frauenzimmer / welches ohne diß den 

eckelen Maͤnnern niemals ſchoͤn genung iſt / 

verſchuſdet: daß es feiner Geſtalt nicht mit 

einem Beyſatze wie der Kuͤnſtler fo gar auch dem 

edelſten mit einem doch nur aus Glaſe 

beſtehenden Schmeltze helffen darff? Das Voͤl⸗ 

— weil es die meiſten / und zwar nicht 

nur die Morgen ⸗ ſondern auch die Weſt· Sud⸗ 

und Nordlaͤnder / ja auch die Maͤnner ſelbſt 

thun / ſteht ſo viel mehr auf mein und meines 

Geſchlechtes Seite; die Africaniſchen Araber 

mahlen ihren gantzen Leib mit himmel ⸗ blauer / 

Die Egyptier und die Einwohner der Gluͤcks⸗ 

Inſeln ihre Glieder mit gelber/ die in dem At- 

lantifchen Eylande ihre Antliger mit Purper⸗ 

Farbe; die Mefagetifchen Mobren mit Roͤthe / 
die Britannier mit Weid ; und die Indier 
färben auch mit fteter Kaͤuung eineg gewiſſen 
Krautes ihre Zähne roth / ja ſchmincken fo gar 
ihre Baͤrte. Die Daciſchen Weiber laflenib- 
nen zur Zierde allerhand Bildungen in’ die 
Haut harten. Diein Gallien Heiben ſchwartz⸗ 
feidene Fliegen auf ihre Wangen und Stirne 
umb ihre ſchnee⸗ weilte Haut ſo viel feheinbarer 
zu zeigen ; ja für etlichen hundert Jahren ha- 
ben fon die Thracichen Frauen fo wohl ihre 
Leiber gemablet/ die Augbrauen geſchwaͤrtzet / 
als ihre Glieder mit Spangen und Guͤrteln 
geſchmuckt. Iſt die Schmincke der Antliger 
verwerfflich warumb nicht auch der ir 
12 


88 
Geſteine und Perlen- Schmuck? welcher doch 
mit der Geſtalt felbit ſich wicht wie Jene ver- 
ſchwiſtert. Iſt der Balſam und das Einfal- 


ben verbothen/ warımb nicht auch das Waller Zino 


und waſchen? fintemal beydes einerley Zweck 
anzielet. Iſt es unrecht Die Haut weich und 
klar zu machen / und die Antliger ſchmin en / 
warum Eleidet ſich die Welt in weiche Wolle 
und Score ; und in die gefärbten Tuͤcher? 
Sintemal die Cretiſche Farbe / ja der Purpur 
ſelbſt nichts beſſers als eine Schmincke des 
Meeres / Bleyweiß und Zinober aber der Er- 
de if. Stehet der annehmliche Geruch dem 
Frauenzimmer nicht an / warumb bat ihn 
Gott ven Blumen/den Gewuͤrtzen und an- 
dern Gewaͤchſen / ven Pantbern und Zibeth- 
Karen eingepflanget? Iſt die Schönbiit an 


ihr ſelbſt ein Geſchencke der Goͤtter / ein Schat G 


der Natur / ein Band der Liebe; warumb ver⸗ 
wirfft man denn ihre Handlangerin die Kunft / 
und ihr Kraut und Loth die Schmincken? Iſt 
die Schönheit nun unfheltbar ; was bat es 
denn zu bedeuten / ob fie ein Kind der Natur / 
oder der Kunſt / ob fie angebohren / oder ein 
Meiſter⸗ Stücke gelehrter Hände ſey? Iſt es 
unverwehrt mit den Kleidern abzuwechſeln / 
und tadelt niemand die Sonne: daß ſie keinen 
unaufhoͤrlichen Tag macht / ſondern nach der 
Nacht ihn wieder gebiehret; warumb ſoll es 
denn die verſchwundene Schoͤnheit nicht wie⸗ 
der zu ergangen verſtattet ſeyn ? Iſt die gemach · 
te Seftalt aber auch gleich Feine Wahrheit / fo 
ift fie zum minften ein ſchoͤnes Getichte, Sind 
die Getichte der Vernunfft nun nicht ſchlechter 
dings zu vermwerffen/ fondern mehrmals beilfa- 
me Semächte der meifeften Leute ; warumb 
follen denn die des Leibe fo gar verwerfflich 
ſeyn? die Römer balfamen in Fevertagen ihre 
fraubichte Sieges⸗Zeichen die Adler ein. Die 
Parther legen ihren Pferden güldene Hals- 
bander umb / und Goldſtuͤcke auf, Manver- 
guͤldet denen zum Opfer beftiimten Ochſen die 
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orner / kraͤntet die Stiere mit Roſen. Die 
dohren mablen nicht nur ihre. Könige/ die 
















les Srauenzimmer gegen ibn in Liebe, 
' der ie foll denn be 
enzimmer ein fo groſſes Lafter fi 


fpielet? ae a REN 

ig/ die angebohrne Schönheit fo 

eit und Männer aber fo ungerecht mie ihr 
handeln / indem jene das weibliche Gefchlehe 
che als das männliche veraltern laͤßt diefe aber 
wohl an eine geweſene Schoͤnheit denken 
fie aber nicht lieben/ ja auch gar der noch im 
frifcher Bluͤthe ftehenden uͤberdruͤſſig werden. 
Daber es wegen der Maͤnner eine faltunver · 
meidliche Nochwendigkeit / wider die Zeit aber 
eine unverantwortliche Rache zu ſeyn ſchei 
wenn man dem Antlitze ſeine Jugend / der Ge⸗ 
ſtalt ihre Kindheit / durch eine Eluge Erfindung 
wieder gibt; ja nicht ohne Wunderwerck dem 
Raub dreiſſig und mehrer Jahre gleichſam in ei⸗ 
nem Augenblicke gut machet. 






— 
onnen⸗ VBoge elbſt / alſo eine Frau ihre 
veralterte Schoͤnheit aus ihrer Aſche wieder 





—— ungfrau / hernach die ſchoͤnſie Frau 
in Sparta; io 
ling bern, 

4 





Jahren beomape d 
and Druſus deſtwegen ſchwer an ihre Heyrath 


ſch einer gewiſſen Schmincke / nemlich der 


Scham⸗Roͤthe / welche die Weiſen gar biſlich 
die Farbe / das Saltz und die Morgen: Roͤt 

‚Der auſgehenden Tugend nennen / weil ſie nur 
aus einem keuſchen Hertzen ins Antlig fteigt/ 
und daher kein ander. Thier als der Menſch 
damit gefaͤrbt wird. Dieſe Schmincke nen⸗ 
net Menander die Scham Roͤthe gar die groͤ⸗ 
Me Goͤttin; und fo wohl Athen als der weiſe 
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gi l ui 
Ay >; —— 
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And 


nd für mich / die ich mich ſonſt 
zrfaͤlſchung 
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werde ſchuldig geben muͤſſen / von fo. viel an⸗ 
— 58 nheiten ein gutiger Urtheil. 
Die Furſtin Adel munde fühlte und farbte ſich 
über der Königin Erato Worten und Bekent⸗ 
nuiffe; dus als molte fie durch dieſe untadel · 
hafte Schmincke ihre unvorfihäige Verach⸗ 
tung der andern —— eil ſie aber 
ohne Heucheley und eigene Schande ihr voriges 

ort nicht zurucke nehmen konte / iing fie anz 

ie Königin Erato waͤre ein ſo vollkonmenes 
der 5 * der er n daß as Bal⸗ 
am: arben / noch ihre eigene Hide was 
Werckes darbey haben dörfften. Ihre Ge⸗— 
ſtalt wäre ſo edel; daß aller Bevſatz nichts au⸗ 
ders als ſeine Geringſchaͤtigkeit gegen ihrer 
unvergleichlichen eit an Tag geben kon⸗ 
te: und daß kein Gemaͤhlde / auſſer dem heßli⸗ 
chen / dem gemahlten Dinge gleich merde, Lie- 
he die Schmincke auch gleich den Greulichen 
eine Schoͤnheit / ſo waͤre es doch nur ein ſchein ⸗ 
barer Schatten davon / welcher nur von ferne / 


; midhe in der Mähe fein Anſehen bebielte ; fie 


machte die Gemahlten aber nicht ſchoͤn; ſondern 
diefe verkriechen ſich nur hinter ihr neues Ant- 
liz . Daher glaubte, fie vielmehr: Die Köni- 
in haͤtte durch ihre Rede nicht fo wohl die 
hmincke zu loben / alg die Kraft ihrer Bes 


Roͤthe vedfamkeit zu. zeigen angezielt / welche afler- 


dinges ſelbſt die Heßligkeit / wenn fie ihe eine 
Farbe anftreihen wolte / annehmlich zu ma⸗ 
* maͤchtig waͤre. Wenn aber auch gleich 

rato iemals ſich einiger Schmincke gebraucht 
haͤtte / koͤnte es aus feinem Abſehen / ſich mit ei» 
ner geborgten Schoͤnheit anſehlicher zu ma⸗ 
chen / oder daruͤber das Urthel frembder Augen 
zu. betriigen/ ſondern nur aus Gewohnheit ih⸗ 
ver Landes⸗ Art) oder aus einem zulaͤßlichen 


Vorwitze und zum Zeit » Vertreibe geichehen 


feon ; vielleicht zu verſuchen: ob es möglich 
fey: daß einem der Betrug befler alsdie Wahr⸗ 


beit anſtehe / oder ob es mehr Kunſt vörffte ein 


— —— als ein todtes Bild 
zu 
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Gemaͤhlde ſeyn Ente? Welchem Beginnen da 


machen / ja man zugleich Wer 
a Werckmeiſter / Mahler / gemabltes und 


ihre Einfalt / da man in Deutſchland von fei- 
ner andern Schmincke / als veinem Brunn 
oder Thau⸗ Waſſer wůßte / einige Verfaͤlſchung 
beyzumaffen nie gemeynt geweſt waͤre / noch ihr 
Urtbel es zum Laſter zu machen vermoͤchte. 
Sintemal eine tugendbafte Fran auf gewiſſe 
Art fo wohl ver Schmincken / als ein ehrlicher 
— 5— falſcher Muͤntze / unſchuldig gebrau⸗ 
koͤnte. Denn auch die weſentliche 
choͤnheit ware auffer ihrer vechten Anweh⸗ 


rung ein böfes Gut / und ſchaͤdlicher als keine B 


Schminde, Die Nattern glaͤntzten mit 
Gold und Himmel +blawydenen zwey annebm- 
— Farben der Welt / und die giftigſte 

olffs⸗Milch blihere ſchoͤner / als die heilſam⸗ 
ſten Kraͤuter. Und die ſeltzamſten Schoͤnhei⸗ 
ten hätten in der Welt den gröften Schaden 
gethan; welche / wenn fie Tugend und Keuſch⸗ 
beit nicht zum Grunde hätten / nichts beſſers / 
als eine betrüglihe Schmincke; ja auch in ih⸗ 
ver Unſchuld offt mie die fonft fo heilfame Ge⸗ 


fiene ver Monde fchadlich waͤren / in dem bey⸗ 


de zu —— Zeit durch ihre Strahlen eine 
unzehlbare Menge Narren und Krancke mach⸗ 
ten. ber diß wäre das fehöne nicht fo wohl 
. Schön; ald was einemieden gefiele. Die flach⸗ 
näfichten Weiber mären bey den Mohren / 
die gemahlten auf dem Atlantiſchen Eylande / die 
fetteſten in Eghpten die ſchoͤnſten. In Africa und 
auf der Inſel Thule ide die hoͤchſte Schwaͤrtze 
der fhnectweiflen Farbe weit fuͤrgezogen. In 
welchem Anſehen denn bey Cormth / in Arcadi⸗ 
en / und in der Stadt Theſpia der ſchwartzen 
Venus Tempel waͤren gehauet worden. Alſo 
gienge es don Schoͤnheiten wie den Blumen. 


und Balſamen. Was einem ftincke/ ruche 


dent andern wohl; ja die bloffe Veränderung 
des Ortes machte mehrmals was annebmlichy 
was anderweris Eckel verurſachte. In des 


ſie ha die? 


die nicht ohne Urfache mim Acer fi fir 
venden Kugeln verfchmicrt/un | 


erbietigkeitzuere 







pränge, Dieſe waͤre 
ſchuldiges und nach d 
etlicher 


— — — 
— 
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der Sefund- und Tauerhaftigkeit mehr 
ortväg «als ſchaͤdlich ſey. Daher nach einer 
en Schlacht zwiſchen 


Egpptiern jener Hirnſchaͤdel gang můrbe / die⸗ 
A in-harte befunden worden / weil die 
Derfen onen —— mit bedeckten 
Kern zugeben gewohnt find. Zu geſchwei⸗ 


: Daß zu denen Spartani fen/ 
den. Iompiftpen Spau-Spiden ah 
en Preiß zu erlangen meynten / mit ihren 
nen muſten dem eC 
Anti die Knaben und DR koblein nackt mit 
einander. 3a. bey vielen Voickern fan der 
Sottes-Dienft nicht ohne gewiſſe Entblöffung 
errichtet werden, In den Tempel der Ve⸗ 
fa müjfen die Frauen / und wenn man dem 
Jupiter umb — opfert / muß 
iten 














n6 Rom baavfüflig geden. In dem Elev⸗ 


3 
Aniigen Feyer werden die verborgenften Heim- D 


li entbloͤſſet / und in Indien glauben die 
ee. von Angekleiveti nicht 
andaͤchtig —— none koͤnne. Ich weiß 
wohl: daß die Entblöffung ing gemein für ein 
Kennzeihen unverfhämter Seelen / und für 
einen Zunder der Geilheit beruffen wird; ich 


bin auch nicht der Meynung: daß die einmal 


eingeführten Rleidungen an ſoͤlchen Orten ohne 
Aergernuß abgefchafft werden koͤnnen; mie- 
wohl die fonft fo firengen und ernitbaften 
artaner ohn einiges Bedencken ihre 


Zungfrauen frembven Säften entblöft jei- 


geten. Allein mein eigenes Waterland / 
darinnen mein Geſchlechte dem weiblichen / und 
piß jenem alle Tage gan nackt ohne geile Re⸗ 
gingen fuͤr den —— herumb gebt/und man 
 felten von einigem Ehbruche hoͤrt / welch Laſter 
Doc) indem gröften Theile der Welt nunmehr 
Nahen einer lebhaften Höflligkeit führt, 
Rweiſes genung daß ein nacktes Weib 

ed als Begierden vernrfacht ; und die 


gängliche Blhfe ein hoperes Senefunge- Mit 


Arminius und Thußnelda, 


9ı 
tel unkeufcher Begierden iſt. Denn die Blöffe 
ift entweder an ER eßlich / oder fie bat 


zum minften die 5 
färthin; weſtwegen die 


en zu ihrer Ge⸗ 
ilheit gleich am ihrer 


Eigenſchafft nach eben fo wohl als die Macht: 
Eule Holen und Finſternüß ſucht. Ein Br 
ſ wemmender Strom leſcht nicht den 
urſt / ſendern erſaͤuffet / und die fidh felbftfeil- 
bittende Ubermaaß der Wollunt hat den wenig⸗ 
ſten Zug. Denn mir find geneigt nach nichts 
mebr/ als nad) der Unmögligkeit zu ſeufzen / 
und das erlangte / oder uns zum Genuß aufge⸗ 
tragene zu verſchmaͤhen; ja wenn es * 
Wein und Himmel» Brodt ifk/ verwandelt es 
fich auf der Lippe in Waſſer und Bitterfeit, 
Daß diß auch nicht nur mein und der gefror⸗ 


nem Gaſtmahle des Seſtius 
ie Zimmer waren mit den 


nen Oeutſchen Glaube / ſondern auch der bitig- 
ſten Eigen ſchafft fe / habe * Kom bep ei- 
allus erfahren. 


geileften Se» 


maͤblden / die Taffel mit. reißenden Speiſen 
und mit keinem Geſchirre befegt/welches nicht 
einen Ebbruch in die Augen warff, In die 
Seitenfpiele wurden die ippigften £ieder gefun- 
gen ; amd zur Taffel bediente die Säfte eiter 


uacktes Frauenzimmer ; gleich als wenn die 
Schwelgerey an ihr felbit allzu wenigen Trieb 
aͤtte. Gleichwohl aber ward der: 


eiſter der 


olluſt Tiberius diefer nackten Dirnen fo bald 
als ich uͤberdruſſig und mufte Gallus den Ile 
fernen Tiberius mit andern Weibern vergnu⸗ 
en / welche weder alles weiſten / noch verbargen. 
enn ein gang nacktes Weib aleicht einer 
Biene / welche mit dem erſten Sticye ihren 
Stachel eingebißt hat. Hingegen it die Sie» 
be nach nichts hüfterner/ als was nicht gar / doch 


groͤſten theils fir den begierigen 


Augen verhö- 


let wird, Und der wollüftige Tiberiug pflegte 
zu fagen: Ihn vergnügte weder eine geſchley⸗ 
erte Veſta / noch eine nackte Venus. Denn 


jene weiſte der Wolluſt zu meni 
Eine nackende — ſchaͤrffet 
2 


/diefe zu viel, 
ven Hunger / 
man 


a 


92 [3110302] a 
den ein nackter Band) uͤbermaͤſſig fAtiige und ihre. felbfteigene Groß-Mutter ſeyn Föntez 
man hat mehr Beyſpiele daß einen ein nack· folgenden Tag aber wieder ein kaum erlihe 
ter Fuß / als ein gankes Gemach voll nackend ee Di bat. Auf ſol 
badender Weiher verliebt gemacht habe, Denn che Art macht fie die Zähne der Zeit/ welch 
weil die Einbildung alles vergroͤſſert das doch Eifen und Kieſel zermalmen / iumpfe 
Geſichte verkleinert ; laſſen ſich unfichebare der Kälte noch Hige weiß ihre Ro —— 
Dinge leichter zum Abgotte machen; und was Lilyen bleich zu machen; weil der Pinfel alle 
das Auge noch nie in feinem. engen Kreiſſe be· Morgen erilattet/ was der vergangene Ta 
ſchloſſen gar ſchwer aus dem Hertzen verban- —— hat / und fie den Verluſt ihrer | 
nen; ſo gar: Daß auch felbft die Sonne / umb er aus einem alabafternen Nabb 
be Anfeben u — des Jahres unter r füchtz ja die Unmoͤgligkeit / nemlich 
die Erde und hinter die Woicken mehr verbirgt einem Jahre das greife Alter und die bluhen 
als zeiget/ und über diß mit ihren Strahlen Jugend zu vermäblen uͤberwindet. S 
verhindert: daß man ihre feurige Berge und mache ibr eigenes Antlitz zu einer Leiche / welch 5 
Seen nicht eigentlich (hauen kan. Rbeme⸗ igtde 
talces fiel dem Flavius bey / und meldete: daß de —— 
ſeine Stiefmuter Ada / welche mit Rechte der ches beſers, 
Wolluſt oberſte Prieſterin ſeyn koͤnte / bey ihren als fü rdigung 
unfeufche RER endlich elbſt die Aufwar⸗ 
tung nackter BI RD ERSPAREN: dar 9 
durch weniger gewüuͤrcket / als ihre Einbildung 
ihr anfangs Vertroͤſtung gemacht hatte, Denn Geft r tal 
die Bloͤſſe it ein Verraͤther der Ungeſchick⸗ | u; gleich als wenn 
ligkeit und aller Mahle / welche ſo wohl den ippen / bleiche Wangen und ein gelber 
ſchoͤnſten Frauen / als die Flerken den. gröften —— 
eſtirnen ankleben; alſo daß offt fir die Se⸗ gewiedmeten hllebhafft machen 
riſchen Koͤnige / welche aus einem. thoͤrichten als die Leichen fr Faͤulnuß erhalien / und durch 
Aberglauben kein Weib mit einem Mahle Artzney ein Feber vertreiben lieſſe oder Die 
heyrathen doͤrffen / in ſeinem das Roͤmiſche Schoͤnheit ein Gemaͤchte heßlicher Hände fe r 
Reich an Weite überfteigenden Gebiete / kaum aber dringe da inter 
eine ſoll aufgefunden merden können, Die ur ihren Anſchauern ondern 
Schminckung herentgegen iſt ſo viel ſchaͤdlicher ihr felbft zum le auf/ w nfie ihr bey ihrer 
gegen — in aeg Beſpiege Ach febr 
dem Neide. Denn wie dieſer die trockne Buhler und Buhlſch 
Wahrheit ſagt / jene die Laſter zu Tugenden moͤgen wird durch ge 
macht; alfo haͤlt diefe ſchaͤdliche Mahlerey der won iemanden liederlicher weggeworffe 
Hehligkeit eine Larve der Schöndeit fuͤr und als w bern / derer begierige Schön 
Kai fie ihre abgoͤttiſche Liebhaber als eine Gett⸗ Bei er 
beit anbethen. Sie ſnelet dem Alter die 
Jahre / wenn fie ein funfiig.» jähriges Weib 
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die Haare aus dem Kopfe/ lief mit dem Kopfe 
wider die Wände/ und vergaß zu groffem 
Wunder auch) fo garfih zu ſchmincken; ‚alfd 
dan vielleicht Rhaſcuporis dismal das erjtemal 
das kleine cht ihres Antliges zu ſehen bekam / 
weil er vorher nur ſeine ſchoͤne Laterne geſehen / 
und an ſeiner Gemahlin niemals ———— 
wi einerley Mund gehüht hatte, aber 
am Ada zu —— aberglaͤubiſchen und 
— en Mitteln ihre Zuflucht. Alle Jaͤ⸗ 
ger und Foͤrſter in Thracien wurden befehl 
eine parte Haut von einer ſpꝛencklichten 


—— als 9 unfehlbares Geneſungs⸗ ng: ebeh 


ittel zu verſchaffen; weil aber dieſes ſchlaue 
hier fie Haut / nachdem es ſie abgeworffen 
hat / eben fo bald / als die Stutten das mit dem 
ka ag Stücke giftigen Fleiſches ver- 
ſchlingen foll/ mar feine nirgends zufinden, 
lich rieth ein Argt: Man folte von einem 
jum Tode verdammeten dem Kinde Menſchen 
lut / oder den daraus gebrennten Geiſt ein- 
floͤſen. Ein Comagenifcher Verſchnittener 
aber meinte: Es märe rathſamer: daß esim 
Blute junger Knaben gebadet wiirde, Ob 
nun zwar ihrer viel diefe —— Ar 
widerriechen / muſte doch der Fuͤrſtin Ada 
Kr welche ihrer Dergmigung halber alle 
hracier geſchlachtet haͤtte / vollzogen / etliche 
hundert Kindev-Räuber * eſchickt / De ae 
etliche hundert Kinder denen beftürgten Muͤt⸗ 
tern aus ihrer Schoos und von den Bruͤſen M 
vaubten/ hernach ihnen die Adern ſchlugen; 
und derogeftalt zwar die meilten jaͤmmerlich 
umb3 Leben brachten/dem darinnen gebadeten 
Sohne der Ada aber feines dardurch nicht ev» 
halten konten, Wolte GOtt aber! daß die- 
fer unghückliche Gebrauch der Blut» Bäder 
ibr eine Abfchen für mehrern gemacht bätte/ 
—— roͤſte geweſt waͤre. So aber 
— Grauſamkeit / die gemeine Schweſter 


ſchlachtung der Männer ſo viel beſſer fortkaͤme 
Rapen fiedenn leider! un mit 
nem ſo rothen Meere — da 
es noch nicht heraus ſchwimmen kan 
waͤre genung geweſt: daß fe nich m 
Rhraaihen Hof / in welchen viel We 
noch) nicht Buͤrgerrecht gewonnen hatte 
doch noch mit der Einfalt in Ber 
Iebten / fondern aud) das —* 
taufenderley neuen Uppigkeiten 
Denn weil das Volck ibm fir Y 
Affe feines —— zu rg ehute 3 ihn 
rden begierig > weil € 
faubt: daß der Diamant dem. eu 
Ye Stand den Laftern feine Shi 
benchme. Die Neuigkeit ſtrich ihr 
ſchoͤne Farbe / als Ada i Ken Wonpe 
daß fie die Jugend / mie der erg 
machte Släns- Firnis das 
und die einfältigen Thracier 
Merterben ergegten/ a N 




























mie die zur Zeit des vom Jupiter € cche, vör en 
Saturng lebten/ den. fang — doch 
a 


| — 
beliebt iſt / re neue — eine a 
Fi ” An — Geſch mai ck 


En ae am kn ns kn 


fen der konpen um Ya ren 
cn San Sm 


verbrennen’ und 
* ne Sonden 
ni u verwundern 

Thracier —— — fonderb 
Seutfeeligfeit und 3 








offüfte/ als ein Kind an den Rindern an; fuͤr 
aß bey ihrer Mannbarkeit hernach in Ab⸗ Fall 
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werck 


— welche / weil das mit Fleiß zu 
Jangfamer Würckung bereitete Gifft erjt uf 
{gende Nacht zumnircken anfieng / fol⸗ 
orgen todt im Becte gefunden —8 
Yin erſchrack nicht fo mol ber dieſer ihrer 
Getreuen erbaͤrmlicher Hinrichtung = fie 
diefer anbegreifliche Irrthum verdroß, Denn 
die Boßheit Ei fomsl der Freundſchafft / als 
des Mitleidens unfähig/und die Narben ihre 
oft verletzten Gewiſſens waren mit einem fol- 
——— am | 
n Fuhle / als in ihrem Geſichte Scham- 
ethe hatte. Ob ſie nun zwar in ihrem Frau⸗ 
er Zimmer eine mit Napel und anderm Gifte 
auferzogene A welche wie jene giftige 
Bean be gu Diefe Mon — 
n / ihr zu Dien d inge 
mit ihrem Nebeme getö Dt / fo hieß ſich 
doch dig der Königin fi —— und 
Ada ſelbſt hebt für core ein wehmal 
fehlende Mittel dag drittemaf zu verfinchen 
Ihre Lafter aber/ are ig RR 
gemacht batte/ gaben ihr viel cin ſchlim⸗ 
mers einz alg wordurch fie nicht nur das Le⸗ 
ben und die Ehre der Königin —F vratis/ ſon⸗ 
dern auch * eigenen Gemahles Rhaſcupo⸗ 
ris auf die Spitze ſetzte / und noch darzu in ih⸗ 
rer Seele die heftigſte der Weiblichen Regun⸗ ſe 


gen! nemlich die Eyverſucht tödten Me: 


eiche doch allen Menſchen / ja ſo gar auch un- 
— en Thieren angebohren iſt / und Me 
eyver fichtigen Hirkhen fo quälet: daß ihnen 
davon Würmer in ihren Gewerhen wachſen. 
Es war in der Koͤnigin Frauen Zimmer eine 
edle Albanierin / welche ibrer 
gleichfam ein Begrif aller Voll smmenbeiten 


genennet werden konte, Denn ſie hatte ſchnee umb 


seite Haut / Zähne und Nagel / ſchwartz braune 
Augen und Augenbrauen / rothe Lippen / Wan⸗ 
gen und Haut unter den Nãgeln / lange krauſe 
Haare) RR und einen geſtreckten Leib / einen 


önheit halber 
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ſechs Somagenifche Dirnen aus der Ada Frau: 


* 


42% Sn die au 

unterfchie ’ t vun 

eine Minne Naſe / einen Mcinen X 

und Kleine rundte Brilfte, 

Geſtalt h war fie am gank fe hoch 
— Kaas t aber af fi % as 5 


hafft; nam fie da J 
en fi — un 

Ade kam. Border m ulig ve i 
der Zeit fo grot/ ale fie kaum roifchen S 


dm ui De E 
—— uf Eriph by em u 
und Ada Ibiy: Id N Sche a d 
muths · Gaben nie genung 
mahl herauszuſtreichen wi eg ii 
Fr zu ae run eich 


— ſchlagen 
anhieſt. — u u n det 
Ada einen gro DR u hm e it var * 


— Don 


Arminius und Thußnelda. 


ihre Weigerung einen Hochmuth / weil 
und ihre Weige * Er | 


ei — 
aubte/fondern auch einem zu gebieten Macht 
Chen Sinn fe Derlan ena 


allem andern den Männern nachgaͤben / in 






Sinnen Verse Ar der Gelegenheit / und 
diefes Vortheils ſich nicht bediente, Wenn 
aber ja die Beliehung der Liebe eine Thorheit 
ſeyn folte/ wäre es die geringfte, Denn man 
wäre darmit nur ihm felbft nicht klug / gleich⸗ 
mol aber nicht gram / worinnen die gröfl Kin | 
beit €; Anpern aber flug feyn/ waͤre 
fehon ei IRRE NR Uber- 
dis verbinge das Gluͤcke uber ung auch in der 
Liebe fo felgame Tage und Zufälle/ aus denen 
die Tugend fich ſelbſt nicht auszufhichten wuͤſte. 
Unter diefen aber wären dis die michtigiten : 
wenn Farften über ung was gebaͤthen. Denn 
weil diefe über unſere Gůter / Ehre und Leben / 
Gewalt / und aller Dinge oberſtes Eigenthum 

haͤtten / — auch der Gebrauch un⸗ 
fers Leibes. Koͤniglich Gebluͤte hätte Ver⸗ 
wand- und Eigenſchafft mit dem der Purpur⸗ 

Schnecken / welche wol faͤrbten / aber nicht 


Weſtwegen ihnen. was verſagen Sal 


en. 
keine Keuſchheit / fondern ein Froſt der Seele/ 
3a gar ein Lafter wäre. Daber/ im Fall Eri- 
phyfe fie liebie / und ihre gegen fie Zeither, be» 
theuerte Neigung nicht das Anfchen einer Heu⸗ 
Selen befommen/fondern den Strich der Treue 
und die Farbe unverfaͤlſchter Freundſchafft 
- Batber halten ſolte / muͤſte fie dom XRhaſcuporis 

Feinmal mehr ungehorfam fen ; hierdurch 
ihre gegen Eriphylen tragende Gewogen⸗ 










it nei geringer Kcägen/ als welche Cato 


us durch Abtretung feiner Mar⸗ 


| — Erpphile ‚Härte, dieſer 


— die Ausl 
Worte zunehmen. 


ʒaͤ⸗ druͤcken / fondern feine ſelbſt⸗ 
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Fuͤrſtin mit fo groffer Befrembdung zu: daß 
fie fiir Verwunderung bitte zum Steinewer« 
den mögen. Sie fabe ſie mit einem langen: 
Stillſchweigen ſtarr an/ umb aus ihren Ge⸗ 
ihrer unbegreiflichen 
enn ſie koͤnte ihr nichts 
wenigers einbilden; als daß ſie nicht nur zu 
ihres Gemahls frembder Liebe eine Auge zu- 
e Kuplerin 


v ſeyn folte. Daher bildete fie ihr feſtiglich ein: 


Ada wolte nur ihr Gemuͤthe ausholen/und ihre 
Bi — ſie ihr — Sie 
moͤchte ihr nichts zumuthen / wordurch ſie zu⸗ 
gleich ihre Keuſchheit als Wolthaͤterin belei- 
digte. Je hoͤher der Stand und die Sterne / 
je ſichtbarer waͤren die Laſter und Flecken, 
Fa kein Geſtirne ſchwaͤrtzte mehr / als die Son⸗ 
ne/das wahre Ebenbild der Fuͤrſten. Daher 
fänckien die vom Thaue traͤchtigen Muſcheln 
nach ihrer Empfaͤngnüs ſich in die Tieffe des 
Meeres bis auf den Grund / womit ihre Per⸗ 
len nicht von den Sonnen⸗ Strahlen fleckicht 
würden, Diefe keuſche Mufcheln waͤren die 
edelſten Lehrmeiſterinnen keuſcher Seelen’ wie 
fie fir den Sonnen dieſer Welt ſich anſtellen / 
und fid) Die ing. gemein in bitten Haß ausfchla- 
gende Folp-anf feinen rımveg folten verleiten 
laffen. Alleine Ada wulte Eripbylen die Wol« 
luſt ſo zu verzuckern: daß fie ibr felbte fuͤr das 

tz des Lebens / und für eine ſolche Suͤßigkeit 
einredete / ohne welcher Genuͤß jeder vergeben- 
der Tag dem Leben abgeſtohlen wiirde: Die 
von ihr beforgte Eyverſucht redete ſie durch viel 
Detheuerungen und vorgebildete Schuldigkeit 
der Ehfrauen aus / nei Ihe ihre Männer nicht 
nur mit ihrem eigenen Leibe/ fondern auch mit 
frembden Schönheiten zü ——— ja ihnen 
zu Liebe alle — zu laſſen / 
und aus dem felbft-fkandigen Eckel wie die 
ienen aus herben Kräutern füllen Honig 
faugen folten. Denn ein Weib folte von 
keiner andern Wolluſt wiſſen / als die ihr Mai 
N genüſſe. 


Erfies Du 


9 
genuͤſſe. Daber muifte fie dem Fürſten Rhaf- ft 


cuporis / oder vielmebr ihr ſelbſt die —— 
nicht entziehen / welche ihr durch das Roͤht ih⸗ 


res Gemahls in das empfindlichſte ihrer See⸗ 
le floͤſen wiirde; wo fie. — — 


thörichteHartneckigkeit das Shicke mit Fuͤſſen 
von fish ftoflen/ des Fuͤrſten Rache / und ihre 
Ungenade mit den Haaren zu ſich ziehen wolte. 
Mit einem Worte: DER — — 
oder gezwungen indes Rha cupo en zu 
kommen; Und weil die GB olläfie deren am 
füffeften ſchmecken / denen zum erften am mei- 
ften dafuͤr geeckelt hats ja frembdes Waſſer 
meiſt beifer/ als eigener Wein ſchmeckt; ver- 


knuͤpfte die biebe beyde fo feſte zu ammen; daß fe 


eines ohne das ander nicht laͤnger zu leben ge⸗ 
traue, Weil nun die anfangs behutſamen 
Laſter endlich ſicher und damit unvorſichtig 
werden / merckte der ganke Hof dieſes Geheim⸗ 
nd nur allein Ada war mit ſehenden Augen 
blind, Sie lichkofete dem Rhaſcuporis mebr 
als jemals vorher/ und wormit fie gleichwol 


feine anderwerts hin gewiedmete Kräften nicht in 
eines Ge⸗ hä 


auf ihren Acker Teitere/ nam fie fi | 
luͤbdes an/ ein gantz Fahr lang des Theſmopho⸗ 
riſchen Gottesdienftes abzumarten ; welche 
Andacht nur von Frauen die ſich ihrer Maͤn⸗ 
ner entenferten/ wie die Elevfinifche von dero- 
geſtalt lebenden Männern vollgogen werden 

nte, Sie ſchlief deſthalben auch) mehrentheils 
im Tempel der Ceres auf gewiſſen Kraͤutern / 
welche der Geilheit widerſte dzur Keuſch⸗ 
beit dienlich ſeyn ſollen. Hingegen ließ ſie bey 
allen Mahlzeiten dem Rhaſcuporis und Eri- 
phylen in Paſteten Fleiſch von denen Egypti⸗ 
ſchen und dem Erocodil ähnlichen Heydechfeh 
mit unterhacken / und die dargus gezogene 
Krafft mit dem ſchmeckenden Weine aus 


Chius vermiſchen / welche allen andern Zunder - 


der Geilheit übertveffen fol. Wenn auch 
Eriphyle ihre Begierden mit dem Rhafcupo- 
vis abgekuͤhlet hatte / empfieng fie Ada mit hoͤch⸗ 


Bere Di ge 
fie; und danckte ihr fiir die übe 
rem Gemahl gefthaffte B | x 


er * 7 
Ps vlen in ihr een, — 
ihre Buhſſchafft / und brachte fie Durch ihre 
Lichkofungen fo meit: daß fie ihr aflemal die 
gepflogenen Seilheiten umbſtaͤndlich ri n 
muſteDarüuber ſchoͤpfte Ada / ihrem Vorge⸗ 
ben nach / mehr Ergotzligkeit / als Eriphyle in 
der eigenen Wolluſt. Denn ſagte ſie: dein 


er 
fete und 


miffe durch Sinbisung eich gefänt/ un 
em 


en waren 
der Wer 









aus dem Bette verfioflene Frau ind gemein 
vorher ſchen aus dem Hertzen verbanner it 


hernach auch das Haus raͤumen muß elle 


Armunus und Thußnelda. 


xAltalanta mic der Furſtin Ada Untergange 
‚ihren eigenen Schiffbruch für 


—— ae — Ada auf den gebaͤhnten 


nt bert wäre: daß fie Eri⸗ 
er nie eindin/den Raubvogel ib- an 
ver je die Bergällerin ihrer Bergnügung 


—— — — und er. ihre fü 


| brecherin 

den Weg zur —— — aber zum 
Grabe bäbnte? Ada antwortete ihr I 

— — in 

mer bift/ als jene Atalanta 

————— —— welches ſie 


> iß aber d 
nicht ment Rn übel 5 





oly als 






it; ie —— weni 
trauen gegen die im 
Maͤuſe; und wuͤnſchet: 
die Floͤhe 
chet die Tapezereven zu ihren Neben-Bublern/ 
und glaubet: daß * Ehmann ſich in die darein 
iebt habe. er ihr 
eine marmelne Diana/ wie keuſch und kalt fie 
u — — wenn er ſie den Tag 






ſten Rhe wer auf die Fagt fährt! und Ada 

zu Hau mäbet/ fieme ehr mit den — das 
>) d/ al J mit ihren gierden ihren W 

gen? lau he Cimfält e: daß / wenn 

ſie Morgen bis in die acht ſich in die 

Einfamkeit eines Luſthauſes verſperren fie ein- 

ander in der Welt Weippeit unterrichten ? 






ic: fe —* — | 


daß a > ve * 
ſelbſt verſchnitten waͤren. Sie ma - 


u 
Einf, !\die Gelegenheit unterrichtet u 
— — — 


en vertraͤgt / 
—* mit der Lebe / als einer 
—5 Ai * eine fo ” 
thin: daß ihr die Natur ie 
in Mutter-geibe Die Zwillinge = = 
| rg von einander abfondert, Ada ver- 


ten feste: Ich fehe wol Atalanta: du habeft dich 


mit deinem Argwohne fo vermählt: daß dudie 
Warheit ſelbſt Me ein Rebs- Weib Fr wuůr⸗ 

Denn die Evi s * * weniger 
or hre umb das 


— 


* EUER img. A ER Sa: 


Ei — die Sie 

5 den geftrigen 
Abgott — als ihren en du aber ei 
nen Rhaſcuporig aldmeinen Feind für/ iweldyen 
ich nicht ohne Sand als meinen Semah! und 
Lebbaber verebre, Mein! nein! Aralanta/ 
ftöre tticht Die Rube meines Semuiches/ und 
vergäfle nicht die Suͤßigkeit meinee Ehftandes 
mit der entweder ae oder unnuͤtzen 


Eyver⸗ 
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ber des Rhaſcup 


Arminius und Thußnelda. 


Wolfahrt zu Vergnugung ihres Mannes 
aufzuopfern ſchuldig ſey. a — ſagte 
Atalanta: daß ſie bereit auf der Schippe flebe. 
Srintemal ſich Eriphyle nicht ander Herfchafft 
ſcuporis vergnuͤgen / ſon⸗ 

—— en an n Me 
wird. Mapen Khafenporis/ welchen fie 
an an züldenen Seile der Liebe/ als einen 






zu verfagen mächtig iſt. 2 
das ich dencken / weni —— en foll: daß 
fl fo embfig iR Eriphplenihr: het ihr felbft 

aber | fie ihr ein: 
daß man die von uns emp 

ie die 


felbf noch mehr empor zu klimmen die 
Hilfe gabe; und alfodie/ welche wir groß / 
jedoch) Fleineralsunszu machen vorhaben, un- 
fere Groͤſſe unvermerckt überfteigen ; ja ung/ 
wie der Rauch Das ihm gebährende Feuer er⸗ 
ftecken ? denn / weil weder die Welt ein endli⸗ 
Ziely noch die Begierden einen richtigen 
aas⸗Stab haben ; find die Menfchen durch 
gehends unerfättlich ; und Das erreichte Be 
wird zum Mittel weiter hinaus zufeben, Da⸗ 
hero eine dem / der nichts hat / cin kleines 
Eigenthum viel; nad) dem er aber etwas er- 
langt / viel ein weniges; ja endlich alles nicht 
genung jufeyn. Ada lachte und antwortete: 
Ich bin dir verbunden’ Atalanta; daß du fo 
Eehr fuͤr mich forgeft/ und zum Zeichen deiner 
gegen mich tragenden Liebe / fo befümmerft fuͤr 
mid) ciferit. Alleine laſſe dich diefe Larven der 
Einbitvungen auffeinen Irrweg leiten/ we 
Abmen Furcht und Eyverfucht träumen laſſen / 
oder fürd Geſichte mahlen/ wormit fie mit et⸗ 
was / wie der in die Hölle lommende Enens 
mit Seipenften zufe haben; Kanſt du 
nicht begreiffen: daß eine zu ihres Ehmannes 
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Fehlern cin Auge zudrückende Frau nach und 
nach ſelbſt das Hefft und die Herıfchafft über 
ihn bebauptes fo betrachte Livien; weiche durch 
dieſe Gedult dem Kaͤpſer Auguſt mit mehrerm 
Nachdruck / als er der Welt gebeut. Denn 
niemand iſt iger / und zur Dienftffnreeit 
geneigter / als der ihm übel bewuft iſt. Gleich⸗ 
wol aber / ſagte Atalanta / haſſet man nieman⸗ 
den mehr / als den man beleidiget hat. Ada 
ſetzte entgegen: welch Ehmann meinet: daß 
er mit Umbarmung frembder Buhlſchafften 
feine Frau beleidige? FR es aber auch gieich 
eine Beleidigung / fo iſt ſie von keiner fo groſſen 
Wichtigkeit : daß fie des Beleidigers Herge 
noch) darzu fovergällen folte, - 


ingegen thut 

ht ; der eblichen Liebe nichts mehr Ku al 
eine t Bey Di 

ne —— Die A de 


lung aber e/ und Die Mut- 
ter dev Wolluft, Dieſemnach denn die von 
den heftigen Begierden beunruhigte Magner-- 
Nadel der Liebe / nach einer langen Umbwal ⸗ 
lung doch endlich wieder auf dem Nord · Stri⸗ 
che gegen ſeiner Semablin/ als dem rechten 
Angel» Sterne ſtille ſtehen bleibt/ und ein 
Mann nad langen Enthaltung oder Abwe⸗ 
fenbeit feine Frau fo viel inbuinitiger lieb ge⸗ 
winnt. Welchen Bortheil die eyverfiüchtigen 
Weiber nicht zuboffen haben / die aus ihrem 
gen gegen ihn nichts als Galle / und von 
ihrer Zunge nur Wermuch ausfchutten ; wel⸗ 
che allen feinen Tritten auf der Ferße arg- 
woͤhniſch nachſchleichen / und ihre verdrüßliche 
Seele mit feiner ausgerpürten Untreue begie⸗ 
R ſpeiſen. Warlich / dieſe Ihörichten gieflen 
ifft in ihre Wunden / und beleidigen ſich ſelbſt 


Ihe mehr / als fie von ihren Ehmaͤnnern beleidiget 


werden. Am mwenigiten ſchaffen fie ihnen 
durch ihre Mifgunft einigen Vortheil/ dars 
durch fie nur ihrer Ehmänner Luft verftören ; 
find alfo wie die Dirfehen/ welche ihr abgeworf⸗ 
fenes rechtes Gewey — und 

3 2 
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die Heydechen / die ihre abgeftreiffte Haut Licht auszuleſchen. Ich beft 
— nur daß beyde den Mienichen lanta / ſagte Ada dm. 36 kamen ung / 
nicht zur Artzney dienen ſollen. Fit alſo daß du dich Erſpholen / weicher ich darum 
die Ebverſucht durchgehends eine unmige fie den Rhaſcupris liebt / nicht gram ſeyn Fany 
Schwachheit / bey den Weibernabereinegäng- nicht verſehreſt wo du mich mich f — Y 
ih Ohn macht. Der Maͤnner Empfindlig- fehren/ und meinen unverfo nlichen Zorn dir 
Reitsmseiche ihter Weiber Vergebung noch mit auf den Hals zieben wilſt. Wtalanta erftan 
Blute zu rächen Kraͤffte baben/ ſcheinet noch nete über diefen Worten ; ihre Augen mı oe 
etlichen maſſen zu entſchuldigen zu ſeyn; un mäßricht und fir gieng mit it & va 
— — Helden 5 ſich ſelbſt unempfind! go | 
— ri Dia Da | er nd 
t en/ Agamemnon an tine ans der a Frauenzimmer“ ri 
EnBW Shen Hausen Delenen Deines welche ins gebeim Eriphylen / als — * 
an Paſphaen / Thefeus an der Pfävraihte Lin- — gehe mehr / als ihrer eigenen 
freue nicht gerochen / fondern fie fremder oder und da — 
ihrer eigenen X laſſen. —* sol un & 
erbrechen 















einen ftär- | 


aus: 7 Die verbitterte Mevcahatden dur ven/ —* — durch bepgebrad 

—— — rer — gi * nun Eriphule der Jin " 
u ⸗ als v ge nd/ 

dung ihrer Kinder ihr weher / als dem Jafın teil fie dit Geſpr ee a 


Pia a eine 
Tage h OR 







——— iſt * der Tugend gemäf- ihrer — — igei fen Ei 
* Gemuůthe vertr dem Leben ſi⸗ — — a ii 
cherer / als leiden und —— be; 





die Juno ſelbſt keine andere Frucht ihrer un⸗ 
mäfligen Eiverfucht eingeerndtet / als daß =; 
piter im Leben die irrdiſchen Buhlſchafften ei- 
ner Göttin — — 8 dem Tode — 
unter die Stern Gleichwobhl — 
verſetzte ee oben ſolchem 
hen: daß Fupiter nur ins geheim fremde ie. 
ſtehlen dedfte )a Europen in er tragenden Liebe; aber noch lange feine feld 
liſto in eine Bar verftellete.Aflbier aberbatEri- daß du ibn fo fehr/ als ws liebeſt. 
phyle ſchon alle Re rest a fragte: Was fie denn ihrer £iebe ee m 
die Larve feiner zu Lebe abgelegt; menheit a für —* bielte ? OD 
und die Gewohnheit dem Ehbruche alle Heßlig antıontete ß du 8’ 
keit des Laſters abgewiſcht. Daher habe ich mir ich / mehr als dich felbliehet? Fehalauke/ ang | 
fürgefegt meiner Fuͤrſtin Unrecht entweder mit Eriphyle: daß mieine liebe fchon auf dieſe S 
meinem oder Sripholens Blute —— fel geftiegen fey. Wolan / verſetzte — 
oder durch Gifft ihr und ihrer tollen Brunſ das — diß mit einer bichen Wire Hi 

* 9— 














Arminius und Thußßn 


als ich zeither es bewehret habe, Exiphyle 
verſettte: Ich wil deine mit 
Aufoy meines. 


wenig’ fing Ada an, vle bins 

—* ——— Weib wichtigers / wormit fie 

ve Liebe befi 

Uberwindun nal rer — Liebe / welche ftär- 
diſt. 


n 
ne ed deiner Liche einigen Eintrag zu 
tbun verlangen. Rhaſcuporis feufzet nach 
mir nicht; und wenn ich die ihm angenehmere 
pbole —— wolte / liebte ich ihn nicht / 
der mich mehr als ihn. Ich und du aber ken⸗ 
nen die allzu wobhl / nach welcher feine Seele 
lech ſet / und in deinen Händen beruhet / ihn durch 
eſelbe zu begluͤckſeligen. Eriphyle bat: Ada 
chte ihr nicht nur diß Faͤtzel auflöfen/ ſon⸗ 

rn ihr nur befehlen. Denn die Ehre des Ge⸗ 
jorfams waͤre ihr guöfter Vorzug. Adanam 
as Wort von ihr/und fing an: Ich bin ver- 
gniigt/ Eriphyle. Liefere Diefemnach die Köni- 







aryſatis in Rhafcuporis Armen, Die 
in ? fragte Eriphle. Reine andere/ 


1ları)a) 
b 
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(mei frey / weil fie bey Uberlegung fremden 
luͤckes ihr eigenes mit in die yet 


Wieviel Köpfe/ 
oͤn⸗ 


offt Eſſig zu trincken gaben * ndie 
Norplichen Voleker ein mageres Wei fircm 
lebendiges Bild einer todten Venus balten/ 


beſtaͤn⸗ 
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beftändigen Glantz der Edelgefteine beſchaͤmen. 


Oder der Vorwitz bildet ihm mit den Perfiern 


ein daß der Brunn / woraus der Koͤnig trinckt / 
beſſer als andere in der Welt ſind. Uber diß 
it Parvyſatis fo fhön: daß wenn fie auch keine 
Fuͤrſtin wäre / geliebt zu werden verdiente, 
Dieſemnach du mich durch Fein ander Wun- 
derwerck überreden wirkt: daß du den Fuͤrſten 


Rhaſcuporis liebeſt / wo du nicht machſt / daß er ſcher 


* der Hide — — 
elein: ih nun v wäre: 
daß Rhaſeuporis nad) der — ſeufzete; 
re fiir eine Zauberey werde ich ihr eben 
Das Verlangen nad ibm einpflangen ? Ada 


verfegte: Durch Feine andere/ald wordurch du E 
dich dem Rhafcuporis zu einem Abgotte und F 
der Parpfatig zur geheimen Siegel. Verwah⸗ 


verin ihres ens gemacht baftz welche letz⸗ 
teve Binde Nie bon fir enge a 


Hand — wird / durch was fuͤr eine Pforte 
Duden Fuͤrſten 


Rhaſcuporis in das innerſte Ge⸗ 
mach ihrer Seele einleiten ſollſt. Denn Pe 
ryſatis iſt zu ſchoͤn und zu lebhafft: daß i 
ben ſolte: Es hätte niemand als ihr Semahl 
Ahymetalces an ihr Iheil gehabt. Mit ei- 
nem Worte: Ruͤhme der Parvſatis des Rhas« 
euporis Thätigfeit; dem Rhafcuporig der Pa- 


vyfatis Anmuch; fo wirftdu befinden: daß bey- 


de ehe und fefter / als Eifen und Magnet 


on einander Ei werden,  Eriphple, 


befand fich nunmehr Durch diß Garn dernge- 
ſtalt beftricht : Daß fie nichts anders thun / als 
verfprechen mufte/ bey beyden das befte zu (hun; 


und weil fie dadurch ihr den Fuͤrſten Rhaſcupo ° 


vig ſo viel mehr zu verbinden meynte / von der 
Parpfatis aber/als einer Koͤnigin / welche durch 
den Khafenporis — konte / ſich 
keiner gaͤntzlchen Verdringung zu beſorgen 
hatte / ließ fie ihr die Kupplerey zwiſchen dem 
Rhaſcuporis und Paryſatis mit Ernſi angele⸗ 
gen ſeyn. Es dorffte an beyden Orten ſo we⸗ 
nig Muͤh / als Schwefel in Brand zu bringen, 


| Be 


phole zudes Nhafenporis Gemache den Sch 









Eriphole wufte umb.afle geheime Buplfche 

der hüfternen ‘Daryfatis/ und diß einige X 
Zie wurde ami ur 

poris befinden: daß 
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daß fie fich fo vergmigt/ 
phale mit einander gel 


Abfpinnungibres Liebes-Roi 18 auf) um u 1 
tern. Parpfatis ward durch ihr öffteres Las 
fer: eben fo kirre als 











den geringften Eintrag thun/bändigte ihr 


fel ein ; neben welchem fie mit einander» 
ſchloſſen lagen. Ada ging mit hoͤchſt ven 
mwirrtem Gemüuthe / aber mit einem aufge 

raͤumten Antlige dahin. Sie ward aber Dub 
wenige Eröffnung der fürder Ihr des 
Gemachs hängenden Tapeten gewahr Daß 





de bevfammen Hiegende in einen tieffen 
Schlaf verfallen waren. Diß machte fie fo 

F/dap fie ſelbſt ins Schlaff-Gemach ging/ 
und die nackte P von der Scheitel biß 
auf die Fuß⸗ Sohle aufs e betrachtete. 
te in ihrem Hertzen 
die zeither verblümte Eiverfucht mit fiedendem 





| en Ar undfelbten der 
ryſatis zwiſchen die Bruſte zu ftoffen aufhob, 
Die ſich in einem Augenblicke erbolende Ver⸗ 
nunft aber machte ihren Schluß zweifelhafft; 
und nachdem fie erwoge: daß fie Durch dieſen 
Eiver ihr ganges Gluͤck verfpielen / und auf 

« einen Streid) ihre fo empfindliche Anftalt des 
forwichtigen Anfihlages zernichten wuͤrde / ſhlug 
fie diefe hitige Aufdampfungen vollends gang 
zu Bedem. Gleichwohl aber ſchnitt fie der 
Rn ein am Halfe bängendes Hertze von 
Diamant ab/ welches mit güldenen Sternen 
beſaͤmt / fir ein un ſchaͤtzbares Kleinod gebalten/ 
und von Rhymetalcen der Paryſatis verchret 
worden war. Mit diefer Beute’ welche fie ihr 
wohl zu Muse zu machen im Schilde führte/ 
2 vergmigte fih Ada dißmal an ſtatt des ihr ab- 
‚wendig gemachten Semabls. er er⸗ 
wachte nicht fo bald / als fie den Verluſt ihres 
— wahrnahm ; welchen fie fo viel mehr 
empfand weil ihr getraͤumet hätte: man fchnit- 
"teihr dag Herge aus dem Leibe; und teil die 
bierumb befragte Eriphyle weder von diefem 
einode was wiſſen wolte / noch den der Ada 
Berlaubten Eintritt befennen dorffte. Pary- 
Kitis hätte gern diefes koſtbaren Kleinodes ver- 
Iſen wenn fie nur ihren Gemahl deftbalben 
zübejtillen ein Mittel gewuſt haͤtte. Sie gab 
A Kuͤnſtlern / welche nach Erfindung, der 
aner/nus gefaͤrbtem Eriftalt falſche Edel 
geſteine nachzumachen swuften / derogleichen 
ertz an welkein fo groſſer Dianıant irgends- 
fragen war. Aber die Kunſt litt gegen 


hierinnen Schiffbruch / weil die gil⸗ 
Ander Theil. * . 















Arminius und Thußnelda. 


Zorn und Rache fo hoch empor: daß fie ihren ſten 
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denen Sternen darein nicht gebracht werdt kon⸗ 
ten, Als ſich Darpfatis etliche Tage Darıiber ge⸗ 
graͤmet / und den Verluſt zu verhölen kranck ge» 
macht hatte / kam Ada ſie heim zu ſuchen. Wie ſie 
nun gang einſam beyſammen waren / btickte ſich 
Ada mit Fleiß unter einem andem Scheine über 
der Parvſatis Bette / damit das zwiſcht ihre Bru⸗ 
haͤngende Hertze von Diamant hervor / und 
der Paryſatis ins Geſichte fiel. Dieſe ing Augen ⸗ 
blicks an zu en ne 
ftertiwie ift mein Kleinod in ihre Hände verfalle? 
Ada und nahm dieſe Anfprache fuͤr eint 
bloffen Schertz an/ mit Bermeldung: daß diß 
unmöglich das ibrige ſeyn koͤnte. Parvſatis 
aber ließ ſich es nicht ausreden/ und betbeuerte: 
daß Eein gleiches in der Welt zu finden wäre. 
Nachdem aber Ada eben fo wenig ſich eines an- 
dern bereven Taflen molte/ fragte Parpfatis: 
Ob fie denn dag gegentwärtige lange Zeit be- 
ſeſſen und woher fie es überfonumen bätte ? 
Hieranf brach Ada berfür : Es fan der Königin 
unmöglich feun;denn ich habe es fürs. Tage einer 
in meines Gemahls Armen ſchlafenden Ehebre⸗ 
cherin vom Halſe genomen. Parvſatis fonteiiber 
dieſen Worten die ſichtbaꝛe Merckmale ibrerhef- 
tigen Beſturtzung nicht verbölen ;Adaaber fuhr 
fort : Diefelbe/ weiche fih zum Eigenthume 
dieſes Diamantenen Herkens mit Rechte zieben 
wil / muß mir einen Finger breitunter dem Na⸗ 
bel ein braunes Maal in Geſtalt eines Kaͤfers 
zeigen. Paryſatis erblaßte und verftinnmete 
über diefer Nachricht, Denn fie glaubte nun⸗ 
mehr: daß Ada ein felbftängichter Zeuge ihres 
Verbrechens gewwefenfen. Wormit aber Ada 
fiefo viel mehr verwirrte redete fie ferner: Ich 
mag aber mit meiner Schande nicht wuchern, 
Denn —— ich eine Huren · Wirthin fürs 
ſtellen. “ch bin hieher kommen dem Koͤnige 
dieſes kundbare Kleinod zu uͤberliefern / und die 
ausgeforſchte EChebrecherin zu beſtraffen. Pa⸗ 
an forang hierüber ans dem Bette / und 

ſte einem Schreibe Tifche zu ; daraus fie ein 
dv gewiſſes 
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gewiſſes Glaß nahm / und den darinn verwahr⸗ 
ten Safft austrincken wolte. Aber Ada 


muthmaßte nicht unbiflich: daß es Gifft ware; A 


rvſatis dieſe verzweifelte Hoffnung zu Waſ⸗ 
er worden /und auf dem Bodem ſchwimmen 
ſah / fiel fie für der Ada nieder / und bat mit gleich⸗ 
ſam rechelnder Stimme: Sie möchte —9 an 
ihr mit Derforiisung ihres Blutes Rache 
ausuben / nur aber nicht durch Angebung ihres 
Laſters beym Könige ein Blut + Urthei/ beym 
Molcke aber eine ewige Verfluchung ihr auf 
den Hals ziehen. Aufdiefe trockene Bitte folg⸗ 
te ein rechter Plag-Kegen unzehlbarer ihr aus 
den Augen ſchuͤſſender Thraͤnen / mit welchen 
Parvfatisdie Ada bey dem Haupte des Rhaſtu⸗ 
poris / ee ewig gelobter Treue / bey der 
von den Ihracifchen und Comageniſchen Goͤt⸗ 
teen erwarteter Erbarmnuß beſchwore Sie 
moͤchte felbft/nicht durch den König an ihr Ra⸗ 
che ausüben; aber der Anfpinnerin dieſes Un⸗ 
9* der boßhaften Eriphyle die verdiente 
traffe nicht ſheucken. Ada hörte fie wohl 
aus / ſahe ſie mit unverwendeten aber grimmigen 
Augen an / ließ ſie alſo unbeantwortet eine jem 
liche Zeit am Creutze ſtehen / und fir ihren Fuſſen 
lie gen. Endlich öffnete fie ihren Mund / und 
fieng an: Dubälteft mich für grauſamer / als ein 
Weib ſeyn fol. Meyneſt du / daß / da ich von 
deiner Geilheit beſudelt bin / ich mic) nun vol⸗ 
lends mit deinem Blute beflerken ſolle? Traueſt 
du mir die Maͤſſigung nicht zu: daß ich meine 
Rache über die mir angefigteBeleivigung nicht 
ausſtrecken werde? ir einem Worte: Es iſt 
fein gerechter Geſetze als das des Pythagoras: 
da muſt aus dem Vergelcungs Becher des 
Rhadamanthus trincken /nemlich leiden / was 
du einem andern gethan haſt. Erlieſe dir dem⸗ 
nad) nur kurtz eines as beyden / entweder den 
Koͤnig zu meinem Richter / oder zu meinem Lieb⸗ 
baber. Die mehr todte als lebendige Parpfa- 
eis hätte gerne noch mehr gewilliget/ venn Ada 


Dr fhlug fie es ihr mit Fleiß in Stiche, Als 
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lung verwandelte ſich dieſer geilen Weiber zwiſ 
in groffe Vertränligkeit Fr N y ags leg ri 


RXhaſcuporis gemirgt war daß fie 
einen fremden Buhler und zwar den 
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Arminius und Thuhnelda. 


Sr fen / und daher diefe folgende Nacht beym 
ha * zu ae — —* Kr 
durch die Verwechſelung diefer beyden unzu 

tigen Weiber fo glücklich bewerckſtelliget ward: 
daß man folgende Nacht zu gleichmaͤſſigem Be⸗ 







truge te, Eriphyle kriegte noch felbige 
PachtviefrBerwechfeiung halber vonder Pa⸗ 
oe eheimiter Rammer- Jungfrau Wind, 


dieſes Ge ea ri 
zum mwenigften file ein Mißtrauen 

—535 ſich auch durch die Königin Pary⸗ 
ſatis ſchier gang verdrungen ſah / da ſie dech aus 
einer ſuſſen Einbildung den Rhaſcuporis gleich⸗ 
ſam für ihr Eigenthum hielt / ſchoͤpfte fie gegen 
ihr cine groͤſſere Eiverſucht / als wenn fie ſeibſt 
ſeine Gemahlin geweſt waͤre. Aus dieſer Re⸗ 
ung fand ſie Gelegenheit dem Könige uber der 
al einen verfiegelten Zettel unter ven Teller 
fpielen/ darauf geſchrieben war: Paryſatis 
Bette vorhergehende gantze Nacht inden Armen 
des oberfie Prieftersde 8 Bacchus geſchlaft / wuͤr⸗ 
de auch folgende Nacht keine andern ambarmẽ. 
Khymetalces fand dieſe Schrift bey Wegge⸗ 
bung des erſten Tellers / eröffnete und laß fie 
mie der heftigften Veränderung feines Gemu⸗ 
tbes; alfo: daß Parpfatis ihm an ver Stirne 
leſen konte; es muͤſte was grofles/ und zwar / 
weil er ſeiner Gewohnheit nach / ihr nichts da⸗ 
von entdeckte/ etwas fie ſelbſt · angehendes ſeyn. 
Denn ein boͤſes Gewiſſen iſt niemals von 
Furcht und Argwohn entfernet. Dieſe waren 
Urſache: daß die ſchlaue Paryſatis der hierzu 
vicht gar willigen Ada ihre Stelle und 
‚ager » Statt folgende Nacht nicht vertre- 
en laflen/fondern den vermuthlich gewar⸗ 
igten König felbft erwarten molte, Rhy— 







niun die für ihr geſchehene Verbölung fie 
imnuͤſſes fir eine Verſchmaͤhung / eigentlich betrachtet / leſchte er das Licht aue er- 
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auszulegen, Jedoch meynte er / folgende Nacht 
ſolte dem vorhergehenden duſternen Tage ein 
Licht aufſtecken. Dieſemnach kam er umb 
—— mar mit brennenden Lich- 
te für der Koͤnigin Bette / welche bey ihrer Wach⸗ 
ſamkeit und erbliektem Lichte nunmehr an der 
Wahrheit deſſen / mas fie geargwohnt hattey 
nicht mehr zweifelte / ſich alſo fele ſchlafend an- 

ellte. Nachdem Rbometalees fie wohl und 


weckte die Koͤnigin / und lag / biß es lichter Ta 
war / bey ibr. Veym — kuͤßte er fie p 
beftig auf die Lippen : daß das Blut heraus 
ine: fagte hierauf: Siheft du / Parpfatigy ich 
abe geſchworen / du folteft mir das angethane 
Unrecht mitdeinem Blute bezablen, Hiermie 
gab er ibrdenempfangenen Zettel zu leſen / und 
ließ fie allein, Parpfatis wuſte nicht : ob 
fie ſich uͤber der Verratbung ihres Ebbruchs 
mebr bekuͤmmern / als über ihrem glücklichen 
Betruge mehr erfreuen folte, Sie nahm ihr 
aber nicht Zeit ſich völlig anzukleiden / fondern 
folgte dem Könige auf dem Fuſſe in fein Ge⸗ 
mach / und wuſte die Farbe der Unfchuld/ nem⸗ 
lich ein freudig Sefichte fo meifterlid) anzuneh · 
men; daß Rhymetalces fie aus bloffer Anſchau⸗ 
‚ung ihres Autlitzes aller Laſter frey geſprochen 
hätte, Weil aber Parvyſatis wohl wuſte: daß 


auch der ey Argwohn fo ſchwer 


aus einem Gemuͤthe / als Doͤrner aus Aeckern 
zu rotten find/ ſagte ſie zum Könige: Es befrem⸗ 
dete fie daß Rhometaltes aus etwas / welches fie 
fuͤr feine Verlaͤumdung / ſondern einen tieffin- 


nigen Schere hielte / gegen ihr den weni 


Verdacht ſchoͤpfen / weniger es mit ihrem Biute 
zu raͤchen ſich entſchluͤſſen moͤgen. Sintemal 
in beyden der Zettel wahr redete / nach dem wahr- 
bafg und nad) den alten Grund⸗ Sefegen 
der Odrvſen niemand ander&/ als der König in 
Thracien / der alleroberfte Priefterdes Bacchus 
waͤre / ein ander aber nur ſein Ampt verwaltete. 
Rhymetalces ließ * durch dieſe — 

2 Us⸗ 
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Auslegung verleiten’ der Paryſatls gaͤntzlich 
bev zuf men / ja ſich zu erklaͤre: Eꝛ můſte geſtehen: 
daß er ohne Urſache eiverſuͤchtig geweſt waͤre; 
— 9 — — ehe Ihe n 
dazu haben wuͤrde. Parpfatis laͤchelte / 

und fing an: Sie nehme dieſe Erklaͤrung fuͤr 
Hbefant an / und wolte ſie ihn prüfen: ob fein Ge⸗ 
daͤchtnůß nichts vergeſſen / und fein Gemuͤthe 
was verſchmertzen koͤnte. Hierauf fuhr ſie zur 
Ada in Tempel des Bachus/erzeblte ihr ihre 

Begebnuß / und wieh ihm den gefährlichen Zet- 

tet, Ehe ihn aber Ada noch ſahe / urtheilte fie: 

Diß koͤnte keine andere Seele / als Eriphyle 

verrathen haben; hernach erkennte fie ſelbten 

auch alſofort fuͤr ihre eigene Handſchrifft / und 

damit ſprach ſie ihr zugleich das Leben ab. Pa- 

ryſatis wolie wider diefen Schluß noch einige 

Schwerigkeiten machen ; aber Ada fing an: 

Wil fie noch der Das Wort reden / welche nicht 


mich / ſondern fie und meinen Gemahl beleidi- 


ge t? Soll die leben / welche ihr Netze des 
odes geſtellet bat? Ein vertrauten Geheimniß 
entdecken ift ſchon ein ſterbens · würdiges La- 
ſter; weil der / der ſolches annimt / ſich unſern 
Freund erklaͤret; und uns unter dieſem heili⸗ 
gen Mantel zu verterben ſucht. Keine ande⸗ 
re Zuͤchtigung wuͤrde auch Eriphylen beffern, 
Denn wer ſchon einmal gegen ſeinen Fuͤrſten 
die ſchuldige Ehrerbietigkeit verliert / kan nicht 
aufhoͤren fie gar In ftärgen, Denn die Boß⸗ 
beit iftanfangs bimd/ hernach taub / laͤſt fich alſo 
in ihrem Rennen nicht aufhalten. e Ge⸗ 
base find beerugliche Irrgaͤrte. Der Eingang 
iſt keicht/der Ausgang aber gar nicht zu finden, 
Diefes aber ift dev Verraͤther verdienter Lobn: 
daß fie in dem Gedraͤnge ihrer Fallgatter felbft 
erficken/undebe ſich / als andere beträgen, 
laſſe daher Eriphylen verrecken. Denn fie 
wird es doch nimmermehr mit der Koͤnigin gut 
meynen; weil fie unmoͤglich glauben kan: daß 
es die er Parvſatis mit ihr jemals gut 
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bn: die Königinhätte heraus zulefen gewuͤßt. A 
Sie meilen in Freude ausſchutteten / offnete ſich d 





meynen könne, Wo man aber beleidigt wor⸗ 
den / und daher ſich mehr Feiner Freundihaft 
zu getroͤſten hat / weiß die Klugheit von feinem 
andern Huͤlffs⸗Mittel / als einer ungefi 
Rache / wo ung unfere Feinde nicht in u 
Untergange/ wie vorher mit ihrer Beleidigung 
fellen zuvor kommen, Mit dem Atheme die 
fer Wortelefchte Ada vollends die noch übrigen 
Liches-Funcken in dem Hergen der Parufalig 
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den —* ſie au 
ris. Die Einſamkeit ſchien in fi 


feifepungen verfebene Tafel, Sie bediente 


fidy unter einander ſelbſt / und zwar fo vertraͤu⸗ 
lich: daß niemand fremdes unter diefen dreven 


fie derogeftalt ſich gleichfam mit vielen Rurke 


Thuͤr des Mebenziiners/darausprey vermu m 
Unholden mit grauſamer Ungeberdung herfi 
ſprangen. Die erſte trug einen Topf / die ande 
drey Zettel / die dritte, ein bloſſes Meſſe 
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Arminius und Thußnelda. 109 
Diefe legtere fagte:: Sie wären Bothen und gefchlachtet zu werden. Alleine fie bekam dies 
zugleih Scharfrichter der, Götter ; melde fen leidigen Troft zur Antwort: Diefe Kitzelun 
eine unter ihnen zum biutigen Suühn- Opfer wuͤrde fich bald in Ernft verwandelt. Na 
‚verlangten. Alſo folten fie loopen/ welche das vollendeter bintigen Schrift reichte die Uns 
Berhängnis entweder zum Leben oder Tode holdin der Ada das Meſſer mit dem Befehle: 
betimmt bätte, Eripholebezeugte fidy unter Sie folte die Henckerin ihrer Seele nunmehr 
allen am bergbafteften/ weil fie diefe Begebnüs an ihren Sliedern bencfern. Ada verman- 
für eine zur J —2* delte hieruͤber ihre gantze Geſtalt / welche bis 
hielt; —— Paryſatis und Ada für ange · dahin mehr / als die Unholdin vermummt ge- 
nomener Furcht bebten. Hierauf drang die den weſen war. Denn fie ergrif das Meſſer mit 
Loßtopf hal freudiger Gebehrdung: die Mord⸗Luſt aber 
ihre Zettel geworffen hatte / mit Ungeſtuͤm auf guckte ihr aus den Augen herfuͤr. Hierauf 
die Herausnehmung. Parpfatig und Ada ſchnitt fie der bey nunmehr entdeckter Verſtel⸗ 
riffen zum erſten / Eriphyle mit Sachen am lung raſenden Eriphyle mit dieſen beygeſetzten 
etzten. Als fie aber ihren Zettel aufmachte / Worten die Bruͤſte ab: Gebet mehr Lockvoͤgel 
‚und gewahr ward: daß es chen derſelbe war den Fuͤrſten und dem Rhaſcuporis ein Haupt- 
| Kuͤſſen ab! darnach fraltete fie der Verzweif⸗ 
hatte / eritarrete fie wie cin Scheit, Sehet feltendas Bruftbein von fammen/griefmit dem 
die | Arme binein/ und riß ihr das zitternde Hertz 
Götter niemanden firaffen/ den nicht vorher heraus / welches ihr Paryfatis/ ehe fie noch die 
fein Gewiſſen verdammt hat. DVerrätheri- Augen ſchloß / auf der Ada Veranlaſſung um 
ſche Eriphyle / du muft fterben! Kennft du das Maul ſchlug. Ada ſchnitt ihr fo denn 
mich nicht? Ich bin dev Geiſt der Durch dein vollends den Ropf ab / und wolte ihr Fleiſch 
Blut erblichenen Atalanta. Hiermit riß fie nach dem Bepfpiele des grimmigen Diomedes 
ibrer abſcheulichen Sefpielin das Meffer aus; den Pferden zu freffen geben/ aus ihrem Hirn⸗ 
‚gleich als wenn fie ihr die Kehle abfehneiven ſchaͤdel Aber ein Trinck⸗Geſchirre machen; 
‚wolte; fieng aber an: Nein / nein / Eriphple! aber Parvſatis beredete ſie noch daß ihre zer⸗ 
dis waͤre viel ein zu leichter Tod fuůͤr eine Magd / ſleiſchte Leiche in den unter ſelbigem Zimmer 
welche zwey Furſtliche Bette beſudelt einer fiüſſenden Hebrus geworffen ward. Dieſes 
Bonn und oberſten Prieſterin nicht nur zu von dev Ada angefiftete und von der Parvfa- 
Kopfe gewachſen/ fendern auch ihren Tod tis gebiltigte Lafter war ein neuer Leim diefer 
zineyer boß hafften Weiber Gemuther an ein⸗ 
ander zuverfmipfen; alſo / daß mo der Laſter⸗ 
wiütende Toger an / riſſen ihr alle Kleider ja hafften vertraͤuliche Zuſammenſtimmung den 
guch das Hembde vom Halſe / banden ihre Han Nahmen einer Freundſchafft verdienet/ den 
Be und Flle und ſtachen mit fpigigen Pfrie- Alten kein arm aufgebirdet werden fan: 
nein m ihre Armen und Beine a orte/ daß Freundſchafft um Betrug Schweitern/und 
fie dem Könige Rhymetalces zugeſchrieben einer ſhwartzen Mutter/ nemlid) dev Nacht 
* Eriphyle ftieh gegen fie anfangs die Kinver find. Ja / weil Paryſatis und Ada 
grauſamen Flüche aus; die Schmersenaber nunmehr ein endliches Buͤndnus mit einan- 
uberwanden ihre Lingedult; daß fie wehmu⸗ der aufrichteten: Daß jede ihren Semahl der 


chigſt ʒu bitten anfing umb nur fhleunig ab- andern/ wie a dem Alckepianes 
| * — ein 







* Erſtes 


ſein Ehweib ohne Eintrag abtreten und zu 
‚genüffen verſtatten wolte / gewaan es fehler den 
Schein: dar wie mehrmals ein wildes Kraut 
heilſamer / als viel Foftare Balſame find; alſo 
die anf £after gebaute Freundſchafft anf feſterm 
Fuſſe ſtuͤnde / ala die auf Tugend gegründete, 
Sintemal insgemein die als Demant-feft- 
verfnüpften Verbindnuͤſſe der Gemuͤcher an 
dem Felſen eines Heinen Eigen⸗Nutzes zu 
ſcheitern gebenz und zwar niemand der Ey- 
renifchen Welt⸗ weiſen Lehre: daß ein Eluger 
Mann nur ſein / oder zum wenigſten ſein be⸗ 
ſter Freund ſeyn ſolle / lobet / jedermann aber 
doch nach ſelbter lebet. Hingegen lebten Pa⸗ 
rvſatis und Ada in ihren Ehbetten/ wie Poli⸗ 
ſtratus und Hippoclides in ae Stern 
ohne Zwytracht / und ohne Beſchwerde: daß 


ibre Freundin ihres Eigenthums mehr / als ſie 
aͤnner⸗ Tauſch gieng | \ 
zauberten aus dem Kr 
«mel und Erde verſtein 
argwohnete. Alleine Ada: ward nunmehr Er trank 4 


felbft genüffe, Diefer 
aufs neue mol fiebenmal glücklich von ftatten; 
fonder daß Rhymetalces das wenigſte bievvon 


ſelbſt uͤberdruͤßig mit dem Könige derogeftalt 
Jinger der blinden Kub zufpielen. Denn) 


wenn die Seilbeit zum hoͤchſten Gipfel kommt / 


ſchmeckt ihr die Wolluſt nicht mehr ſiſe; wenn 
nicht andere von ihren Laſtern wiſſen; gleich als 
wenn ihr beſter Geſchmack in einem frembden 
Munde beftünde/ oder man auch durch Laſter 
fih berühmt machen koͤnte. Oper es war 
vielmehr der ehrſuchtigen Ada mehr umb die 
Königliche Heruchafft ala umb die Wolluſt 
ebun. Daher ward ſie / nachdem fie ſich ſelbſt 
lange mit ihren Gedancken geſchlagen hatte / 
34 daß fie ſich dem Koͤnige wenn ev in 
der geöften Brunft ſeyn milrde/ zu erkennen ge⸗ 
ben wolte. Sie bewerckſtelligte ſolches auch 
folgende Nacht / und zwar zu einer ſolchen Zeit/ 
und bey dergleichen Begebnuͤs / da der König 
ſich zum Knechte feiner Begierden gemacht / 
und fich feiner Vernunfft zugebrauchen feine 
Gewait hatte. Gleichiwol kam ihm dis Eben- 
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theuer feines Bruders Gemahlin in feiner 
Armen zu finden/ fo befrembpet fiir; Daß er 
es er mehr für einen Traum / als ein 
Warheit hielt. Die nunmehr unverbrochene 
und ihm allzu kentli — aber benam 
ihm bey Zeiten allen Zweifel. Er fragte: Wa 
fie denn in dis fein Bette geleiterbätte? Weil 
fie aber mit ihren Geheimnuſſen noch binter 
dem Berge zu balten für nöcbig bielt/ antwor · 
tete fie : die Liebe der Leitftern «aller zart 
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als der Monde ohne Genuͤßung dır Sonne 
Strahlen lichte zu ſeyn ſchien. Er berief fie 
daher gegen den Mittag in den Luſt⸗Garte 
darinnen dieſe Meilterin in der Liebe ihm ne 
lends das Hertze aus feiner Bruſt ftahl; ı 
es zu ihrem Selaven machte. Denn dagki 
zeigte nunmehr allererſt ihm den reichen MW) 

rath ihrer Schönheiten ; swelche vorher Das 
Tuch der Finftermis verdeckt hatte md ber 


waͤhrte damit > daß der: Tag mehr als die 
Racht der veiffen Kebe Herbſt und das Fuhlen 

war der zürtefte Sinn der Wolluft/ das Ge⸗ 
7 aber die marbaffte Mutter der Liebe fey, 
Rhymetalces war hierdurch derögeftalt außer 
fi) geſett daß er ſich nicht einit weiter bekum⸗ 
merte/ wie Ada vorige Nacht Pe Semablin 
Bette in Beſitz befommen hätte; bis er num 
ae run 
Abſchiede zweifelhaft ward: mas file Zeit und 
Ort er feiner nenen Buhlſchafft zu ihrer Wie⸗ 
der-Erfehung beſtimmen folte. Ada merckte 
dig ; und weil fie Das noch ghiende Eifen der 
Liebe zu fchmieden nicht zuverfiumen rathſam 
hielt/fieng fie an: Er hälte ſich vor feiner Ge⸗ 
mablin Parvfatis nicht zu ſcheuen. Den 


foeil fie niemanden mweniger/ als ihn liebte / 
begte fie 


fie in ihrem Hergen nicht nur feine Ey- 
verfücht/ fondern fie Bin ſich ſelbſt umb 
frembde Buhlſchafften fir den Koͤnig / wormit 
fie inzwiſchen Lufft haͤtte / anderwerts ihre Be⸗ 
gierden zufüßlen. Hiermit zohe fie der 
nigin Schmaragdenes Herte derfur / mit Be⸗ 
richt: daß es Parvſatis bey ihrer ausgeſpur⸗ 
ten Ser 

















e 
eingehandige/ Ne eb in ihr Bette geleitet 
haͤtte / umb mic diefem auch im tunckeln ſpie⸗ 
Tenden Kennzeichen bey finfterer Nacht defto 
ubbaffter in Khumetalees Augen und Bette 
Ir * * Nr * ij er 
ur t be ſicher beywohnen. 
Sintemal keine Parvſatis in ihrem Zimmer / 







iebe übe Ben ſich in feinem Herben 
mie einander fobe daß es feinem Gliede 


N fi 8 
mit dem Dlutefeine Bewegung zutheilen kon⸗ 


n dem Koͤnige ihr zu tragen 
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ten / außer das Feuer der Rache ſahe ihm aus 
den Augen, Mac) einer guten Weile fragte 
er: ob er allem erzehlten GL uben geben folte? 
Ada antwortete: Er wuͤrde allıs mit feinen 
Augen fehen/ wenn er folgenden Abend durch 
das Schluͤſſel Loch in der Ada Schlaf Gema 

zu hauen; fiir Tage aber in dem Luſt Haufe 
den von der Eleinern Garten» Ihrire gegen 
dem Jrauenzimmer fübrenden Sarg zu beob⸗ 
ia ihm nicht wolte beſchwerlich ſehn laſſen. 
Rhomeialees verließ cs mit ihr dieſer Anleſtung 
nachzukommen; Ada hingegen veranlaftefol- 
genden Abend die Parpfatis zu dem gewohn⸗ 
en Maͤnner⸗Wechſel; hielt ie aber in ihrem 
Schlaf⸗ Gemache mit allerhand Schan-Reven 
auf; inſonderheit aber gab ſie Anlaß zu einem 
Wort⸗Streite: welche unter ihnen dieſe Nacht 
vergnuͤgter hinlegen wuͤrde? da denn Paryſa⸗ 
tis / nach dem ſie der entkleideten Ada ſelbſt die 
Vorhaͤnge am Bette megzob/ und fie kuͤſſende 
gefegnet hatte / zu allem Ungluͤcke lachende 


Koͤ⸗ dieſe Worte ausftieh : Sie hätte mit der Ada 


ein Meitleiden: daß fie die Nacht einen älteren 
und abgematteten Mann märmen folte/da fie/ 
Parvfatis/ mit einem juͤngern und kräfftigern 
angezundet zu werden hoffte. Rhymetalces 
fabe und hoͤrete allem dem mit der. euſerſten 
Semuiths- Verbitterung zu; hätte ſich auch 
ſchwerlich enthalten ins Zimmer einzubrechen/ 
und an Paryſatis ſich zu rächen) wenn er nn 
von fo heftigen Regungen nicht ganz entkraͤf⸗ 
tet u die Parpfatis auch mit ihrem letz⸗ 
ten Worte aus dem Schlaf Gemache fortge⸗ 
eilet hatte, Gleichwol aber ſchloß er das Zint- 
mer alfofort auf/ und zeigte ſich der Ada mit 
aflen Ungebehrden / die ein Zorniger jemals 
baben fan, Denn die Rachgier machte fein 
Geblute kochend fine Sinnen verwirtt/ fein 
Gemuͤche verdiüftert, Die Adern ſtrotzten für 
aufgefhmollenem Blute; das Hase ſchlug 
ihm mie eine fich übereilendellbr; jader Tod 
ſelbſt ſahe ihm aus den Mugen; alfo daß han 
14 
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feibit fich über feiner Geſtalt nicht wenig ent- 
fegte/ big feine Zunge ihr die Auslegung mach⸗ 
te: daß feine Hände zu eigenen Henckern der 

arpfatis werden folten, Ada freute fich 

ierauf mehr uber diefer Entſchluͤſſung / als fie 
ſolche befiimmerte, Denn ob fie mol eben 
dis/ was Parvfatis verbrach / beredete fie doch 
—* Eigen-Liebe : daß dis / was an dieſer ein 

aſter / an ihr ein Werck eines aufgeweckten 
Geiſtes waͤre. Ja ihr unverſchaͤnter Mund 
lobte des Koͤniges Vorſatz der Rache / welche 
ihrer Slückfeeligkeit auch ſelbſt den Tod ein⸗ 
weihet / und aus anderer Einaͤſcherung ihre 
Vergnuͤgung baut, Daß aber Ahymetalces 
ſelbſt an feine Gemahlin Hand anlegen folte/ 
widerrieth fie ihm nicht fo wol aus Abſcheu für 
ſolcher Grauſamkeit / als daß fie beforgte : die 
den Tod fürQlugen fehende Parnfatig dörfte 
von ihr/ ihrem Gemahl und der ermordeten 
Eripbyfe alle Geheimnuͤſſe entdecken / und 
durch ihre Liebe und Anſchlaͤge einen Strich 
machen. Welchen Katbe ſich denn auch Rhy⸗ 
metalces unterwarf / und durch zwey vermum̃te 
Stummen fie bey ihrer fruͤhen Ruͤckkehr im 
Garten hinrichten zu laffen fhlipig ward; 
Ingwiſchen aber das Feuer feines Grimmes 


in die Flammen der Wolluͤſte mit der geilen p 


Ada verfcharte, Als er bis nach Mitternacht 
ſich mehr geſchwaͤcht als gefättiget hatte / er⸗ 
theilte er den Stummen ven Befehl / und legte 
ſich ſelbſt in ein Fenſter ſich an dem beſtimten 
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mit ihren en 
Glied vom Kleinen Bing 





Traner-Spiele zu beluftigen; Ada aber molte M 


felbft eine ſpielende Perſon daben feyn, Da⸗ 
ber zohe fie dem Könige feinen Dolch von der 
Seiten weg / verbarg fich hinter einen Myr⸗ 
ten-Sang; und als die beym tagenden Mor- 
gen in den Garten zurück kommende Parp⸗ 
fatis bald beym Eingange von zweyen Stum⸗ 
men angefallen / zu Boden gerillen/ und mit 
ziveven Stichen verwundet ward? fprana Die 
granfame Ada mit dem bloflen Doicht herzu / 
und ſtach felbten his ans Hefft der Parpintis 






welches dem Könige offentlich anmuth * 
Morder der Königin zu erforſchen pr zu 
firaffen, Weil aber Rhymetalees widerſprach 
daß es der Königin Leiche waͤre / und Die Fiſcher 
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St n Koͤniglichen erkennten. Hier⸗ 
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dä en flinckenden Laſter und Maden⸗Sack mit 
veiblichem Wehklagen in der Königli- 
ruft bey. Fnzwilchen hatte Ada umb 


Scheine der Paryfatis in fein Bette gefpielet; 
Und weil des Rhafeuporis Einbildung / durch 
hbeldhe ev mit feiner eigenen Gemahlin Eh 
Bruch trich/ feine Brunft ſchaͤrfte / Ada aber 
a ahı ihres Ehherrens nicht genoflen 
ARE fand fie wider die gemeine Gewonheit 


Thußnelda. nz 
ſucht zu kaͤmpfen anfing. Hingegen war 
uber der ausbrechenden Ermordung der Pa⸗ 
ryſatis niemand mehr ergrimmet / als Rhafen- 
poris; alſo: daß er feinem Bruder dem Rhy⸗ 
metaltes ſagen ließ: Er möchte feine Sicher⸗ 
beit anderwerts ſuchen; denn der Tempeldes 
Bacchus wäre feine Freyſtadt eines Weiber- 
Moͤrders. Als aber XRhymetaltes die Unmoͤg⸗ 
ligkeit ſahe dem empoͤrten Volcke die Toͤdtung 
der Paryſatis auszureden / und daher ſich dar⸗ 
durch zu vertheidigen ſuchte: Daß fie wegen 
Ehbruchs feine Liebe und ihr Leben verlohren 
hätte ; bildete ihm der ſich ſchuldig⸗ wiſſende 
Rhaſcuporis ein: Rhymetalces hätte feinemit 
der ParvfatisgepflogeneBublichaft ergrundet / 
und wuͤrde ibn als den 55 — angeben. 
Hierüber gerieth er in die euſerſte Beſtuͤrzung; 
ließ auch ven Rhymetalces mit Gewalt aus dem 
Tempel ziehen / und in cin einfames Zimmer 
einfperren; ungeachtet der König ſich auf die 
Unverfehrligkeit feiner Königlichen Hobeitund 
des Tempels bezohe / welcher gröffere Freyhei⸗ 
ten als der Aleiſchen Minerva Tempel im Pe⸗ 
loponeſus / und das Heiligthum der Phliaſiſchen 
Hebe haͤtte / daunnen doch Vater⸗ und Mutter⸗ 
Moͤrder unverſehrt blieben waͤren. Wie nun 
Ada ſich das Blat derogeſtalt wenden ſah / ſie 
auch Rbymetalcens ſchon uͤberdruͤßig worden 
war / bielt fie es nunmehr auch für rachſam mit 


des Koͤniges Gluͤcke ihre Liebe zu verändern, 


Gie kam daber zum Rhafcuporis aufs üppigfte 
angeputzt / redete ihn diefes Inhalts an: Es iſt 
nunmehr Zeit Xhaſeupoꝛis deine Liebe unſchul⸗ 
dig / und deinen Stand groͤſſer zu machen. Du 
haſt Urſache deine Ada wieder ins Bette zu 
nehmen / welche Dich niemals aus ihrem Her⸗ 
gen gelaffen/ ja ſich übers Jahr aller Wolluſt 
enteufert hat / nur Daß du genung mit der Pa- 
vpfatis deine Luft buͤſſen möchte, - Meine 
übermäßige Liebe hat mir die Bitterfeiten der 
Eyverſucht verfüßet/ aber auch deinem Irr⸗ 


um.abgeholffen/ welcher deiner Semablin 
® _ - » pen Anmuch 
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Anmuth für unſchmackbares Waſſer / der Pa⸗ durch Dffenbarung fo granfamen Schlufes 
cyſatis Geilheit aber fuͤr Himel⸗Brod und Ne⸗ zwey Brüder zu Tod» Feinden machen folk 
ciar emnlobte. Du ſelbſt bar dich uber zeuget / Nach dem ich aber kein ander Mittel zudem 
as du die letzte Nacht mich ſtatt der eingebilde- Sicherheit —— wmuß ich 
ken aber ſchon todten Parylatis umbarmeteſt / entdecken / was ich ohne Meinerd und ohne 
und mir geflandeft: fie bitte dich niemals ver⸗ foͤrderung deines und meines Unter gangs 
‚gmigter ans ihren Armen gelaſſen. Wir» verſchweigen kan. Hier iſt das Gifft dasit 
dige deſthalben nun auch wieder im Wercke die⸗ aus ſeiner Hand mit Schrecken annehmenn⸗ 
untsifende für wuͤrdig fen, Urtheile / wohin es zu verbrauchen 
erklaͤret haſt und genenf meiner reinen Flam⸗ und was dich gegenmärtiger Zuftand v hei 
men / wiſche wie Die der en mit bafftig entfehligen beit, Der aufs neue — 
Teinem Rauche eines Laſters ſchwaͤrzen / an zauberte Rhaſcuporis erinnerte ſich ncht 
weicher der Himmel feine Rache ausgeuͤbt hat / die Waffen der Weiber Argliit/ ihre Siege 
umb mich gluͤckſeelig / * aber unſchuldig und Betruͤgereyen wären ; nam alfo alles ſur m 
goͤſſer zu machen, Rbhaſcuporis fiel feiner gezweifelte Warheit auf; und meil faneden 
ſchein heiligen Ada umb ven Hals / kuͤſſete und —— einer 
benetzte fie mit vielen Thraͤnen / bath ſie demu⸗ Im angefuͤgte Beleidigung fem Gen 
thigſt umb Verzeihung ſeines Verbrechens / und von Bruͤderlicher Liebe abivendig gem acht bat 
gelobte ſie hinfort als feine eigene Sonne zu te / gab fine nunmehr angezundere Nacbgie 
lieben und zu verehren, Ada ward hieriber fo viel leichter dieſen Ausichlag: daß RbUME 
hertzlich erfreuet / und fuhr fort: Meine Gedult talces durch fein eigenes Gifft erben/un 

bat meine Treue zwar hoffentlich) genung bee Rache verlangende Volck damik | 
wehret; ich mil fie aber noch mit Eröfnung werden folte, Ada zobe hieriiber wie Ahide 
eines wichtigen Geheimnuͤſſes befiegeln. Rhy⸗ ein / mit Bermelden : Gie inf te mol ze 
metalces hat mir felbft Anlaß gegeben/ und ich Tinderes Mittel — zu ſetzen 

wil dir im Garten den mit Blut beſpritzten Ort aber Rhymetalces haͤtte das Ba 2 
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dir Den Tod und mir die Ehe / da ih durch dis Anders alamit Rp 
mir zugeſtellte Gifft am dir ſeine und meine In einem. ſolchen Ablebe 


Merdtjenge das Licht ausleſchen lieſſe. Ich zu vollziehen. Wormit ih Ada aber zu 
habe mich nun drey Rage gequaͤlet: ob I 
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bit zum Xbymetalces / wel⸗ 
eandenhalb Tage keine 





bättes , Gig hatte 
To —— 
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ddien u Helfftedem Königevorlegte; 
Solche Zevtbeil- um Mitfpeifung aber fü 

aiel leichter ihn feinen Tod zu eſſen verleitete. 
Nachdem nun genung zum ſterben ein⸗ 
gegebe n vermeinte / ließ ſie Rhymes 
talcen nebſt einem Gefaͤrthen / der ihn auf den 
Hebrug nach Zernis in Sicherheit bringen 
ſolte / uͤber die Iunen des Tempels in einen 
Nachen; welcher aber unferne davon von des 
gufruͤhr ſchen Voickes auf ſolche Aufficht mit 
Fleiß beſtellter Wache angehalten / und der er⸗ 
kennte Koͤnig von dem ra enden Poͤfel erſchla⸗ 
gen ward / ehe er noch aus Wurckung des Gif⸗ 
Werfuhr daß ſich Ada aus einer Buhlſchafft 
Meine vergiftende Schlange verwandelt haͤtte. 
Diefer Top kam nicht ſo geſchwinde der Ada 
w Obren / als ſie ihren Gemabhl erinnerte; es 
MW — Infel Kron und 


HM 
E* Le afleny ohne twelche alle Wuͤrde 
Stuͤckwerck / alles G 










Eitelkeit wäre, Ge⸗ 
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m Sohne Coths ſelbſt dardurch 
echt zum Thraciſchen Reiche abge⸗ 







15 
ſprochen / da er feine Mutter Bee alseine 
Ehbrecherin getödtet hätte, Daher waͤre Rha⸗ 


ſeuporis nicht nur berechtiget ſich fuͤr den 
Koͤnig ausruffen zu laſſen fondern auch den 
jungen Cotys als ein Opfer der gemeinen Ruh 
abzuſchlachten. Ob nun zwar Rhaſcuporis 
hieruͤber anſtand / und den Fuͤrſten Cotys als 
ein Huren Kind zu verſtoſſen hunderterley Bes 
dencken hatte; ſo wuſte doch Ada ihrer Herrſch⸗ 
ſucht / und Einrathung unter dem Scheine 
des uhralten Thraciſchen Erbrechtes eine ſchoͤne 
Farbe einzuſtreichen; als welches eben ſo wol 
als in Numidien und Arabien des verſtorbe⸗ 
nen Könige Bruder fir ſeinen juͤngern Soͤh⸗ 
nen zum Reichs⸗ Erben angenommen haͤtte; 
weil einem Reiche vorzuftehen kein Werck der 
ſchlipfrigen Fugend/ fondern- des erſahrnen 
Alters wäre. . Hiermit gewaan Ada nicht 
nur Das Gemůuͤthe des feinem eigenen Aufneh ⸗ 
men leicht bevfallenden Rhaſcuporis / fondern 
fie fpielte es auch durch Beſtechung dev Groſ⸗ 
ſen / und durch Bethoͤrung des Volckes / wel⸗ 
ches nach ſeinem — ——— nicht mit dem 
Verſtande urtheilt und daher jede Schein⸗ 
barkeit ſich bleuden läßt / dahin: daß Rhaſ⸗ 
cuporis zu Oreſta fuͤr den König in Thracien 
anggeruffen ward, Ich / fagte Fuͤrſt Rheme⸗ 
talces / kam eben ſelbigen —— dem Pan⸗ 
noniſchen Kriege / da ich den Römern zum be⸗ 
ten finf-taufend Thracier geführt batte/ nach 
Oreſta; jedoch befiimmerte mich meines Va⸗ 
ters Rhaſcuporis Königliche Wuͤrde / und die 
Thraciſche Veraͤnderung mehr/alsdie Ehrſucht 
mich darüber zu erfreuen verleiten konte. 
Denn ich hatte in Dannonien mit dem Fuͤr⸗ 
ften Cotys eine groͤſſere Freundſchafft gemacht / 


als ſo nahe Bluts⸗Freundſchafft auch unter 


gemeinen Leuten ſtifften / oder die Begierde zu 
herrſchen ſonſt unter Fuͤrſten vertragen kan. 
UÜberdis kam mir das übermäßige Gluͤcke fo 
verdächtig fuͤr als meiner lafterhafften Stief- 
mutter Liebfofungen / damit fie nichts minder 

pP 2 mich? 
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mich / als das Volck zu bethören trachtete / und 
meinen Vater Rhaſcuporis aufs neue gang be⸗ 
zaubert hatte. Dieſe Urſachen bewegten mich 
meinen Vater mit Beiheidenbeit Die Gefahr 
feiner gefaßten Entſchlͤßung für Augen zu ftel- 
len; weil doch die legtere Art der Thraciſchen 
Keichsfolge fir den Furften Eotys/ das ver- 
aͤnderliche Volck aber felten auf feiner erſten 
apı feſte / ja es nicht in der einigen Stadt 
Drefta / fondern in des gangen Reiche Erklaͤ⸗ 
‚zung befhinde/ wer zur Herrfchafft das befte 
Recht hätte, Eotys wäre ein Herr von grof- 
fen Tugenden/und gröfferer Hoffnung. Die 
mächtigen Römer wuͤrden ibm mit Hulffe 
nicht entfallen fein Vaͤterlich Reich zu behaup⸗ 
ten/derer Freundſchafft ev durch feine Tapfer⸗ 
feit im Pannonifchen Kriege nichts minder 
verdient/ / als erworben hätte, ſemnach 
koͤnte Rhaſcuporis nichts großmuͤthigers noch 
ſicherers entſchluͤßen / als wenn er dem in Pan⸗ 
nonien abweſenden Fuͤrſten Cotys die Helffte 
des mehrmals getheilt⸗· geweſten Thraciens an- 
truͤge / welches auch nach feiner Zerſpaltung 
den meiſten benachbarten Koͤnigreichen uͤber⸗ 
legen ſeyn / und den edlen Cotys ihm aufs 
öchfte verfmipfen wuͤrde. Mittelmaͤßige 
* waͤren ing gemein tauerhaffter / als alliu 
roſſe. Jene wuͤrden durch gewohnte Wach⸗ 
inkeit ihrer das wenige zu beſtreiten maͤchtiger 
Fuͤrſten erhalten ; dieſe durch Sicherheit ihrer 
Haupter/ durd den Neid ihrer Nachbarn’ 
durch die Uppigkeit ihrer Einwohner zu Grun⸗ 
de gerichtet. Die Römer milden das jer- 
theilte Thraeien nicht mebr mit fo ſchaͤlen Aus 
gen/ als Zeicher das vereinbarte anſchauen; 
ja der Himmel felbft ein geneigterer Beſchir⸗ 
mer cines gerechten/ als eines gewaltigen Reis 
ches ſeyn. Durch diefe Einredung brachte 
ich meinen Dater fomweit: dad er meine Mei- 
nung billigte/ und zu vollitrecken im Werck 
begriffen mar. Uber die unerſaͤttliche Ada 
warf auf einmal alles uͤber einen Hauffen / in: 








dem fie für eine Thorheit eines furchtſamen 
Herkens ſchalt; wenn es ſich mit einem hal⸗ 
ben Reiche vergnuͤgte / das es gang beſitzen kon⸗ 
te. Kreiße und Cronen hätten nur einen Mit⸗ 


nicht werth / welche ihr Gebiethe zu ver 
dern ihnen traͤumen lieſſen / nicht aber 
Gewalt zu vergroͤſſern alle euſerſte Kraͤfften 
angewehreten. Denn ein nicht mehr fleis 
gendes Keich fincke wie ein empor gefchofles 


ner Pfeil lich zu Bodom ; und die 
Kömirche — tweldher der noch 
vereinbarte Thraciſche Reichs - Apfel zu ver⸗ 
lingen zu groß geweſt / wuͤrde alfofort feine 
nicke ohne weniger Muͤh / als König Phi⸗ 
lipp verdruͤckt haben / als Thracien zwiſchen 
dem Cerſobleptes / Beriſades und Amadocus 
waͤre zertheilt worden. Des Rbaſcuperis 
Ahnen haͤtten durch ihre Klugheit und Tugend 
die Thracier unter einen Hut gebracht alſo 
ſolte er durch ihre Zergliederung ſich nicht ums 
miirdigmaden ihr Enckel / der ThracierKönigg 
und der behertzten Ada Ehmann zu ſeyn. Auf 
dieſe Art verleitete Ada nicht alleine meinen 
Vater / fondern fie fapte auch gegen miriiues 
ein Einrathens eine mehr als 
tiefmuͤtterliche Todfeindſchafft; wiewol fie 
ſelbte mit mehr als Muͤtterlichen Gebehrdun⸗ 
gen verhuͤllete. Rhaſcuporis nam die aller⸗ 
beftigften Entſchlůungen wider die ihn nicht 
anbetenden Thracier fuͤr / verbannte den Eos 
tys als einen durch Ebbruch unwürdig⸗ eine 
epfropfften Zweig in den Koͤniglichen S a 
um. einem Worte: die Ehrſuch 
und Sraufamfeit ver Ada brachte nichts 
ſchlimmes auf die Bahn / was Rhafeapori 
niche billigte ; ich und andere aber riecht 


nichts fo gutes / was nicht beyde vermarffer 
encweder 
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entweder weil eines geilen Weibes Worte / wie 


a Denn Rachſchlaͤge haben einer» 
ley $ j 


Art der 
cke / die ihnen zum erſten —— Een 
und Berubigung ſucht. 1 e 
Ada wider mich unter dem freundlichſten An⸗ 
blicke eitel Gift und Galle / theils weil fie ſich 
durch meine Redligkeit beleidigt zu ſeyn glaub- 
te; theils weil fie ihren mit dem Rhaſcuporis 
gezeugten Sohn Tariles fchon zum Erben eines 
Reichs beftimmete / deſſen ‚fie ſelbſt noch nicht 
chtig war. Ich hatte bey meinen neunzehn 
NA gelernet der Stiefmuͤtter Lie⸗ 
be verdächtig zu halten / und die Verwarnigung 
Hegeſipylens einer in der Königin Frauen zim⸗ 
mer ſich befindende edlen Thracierin erhielt mich 
an einem Abende am Leben / weil fie mir bey 






17 
wohnten liebkoſung und lobte mir eine ihrer Co⸗ 
magen ẽ als ein Meiſterſtůcke der 
Nalun / und als ein Kleinod / welches ſie alleine fuͤr 
mich verſchrieben / und zu meiner Vergnuͤgung 
biß auf ſelbige Nacht aufgehoben Hätte, Der mir 
von Hegeſipylen ins Ohr geſetzte Floh erinner⸗ 
te mich: daß man bey fo ſuͤſſen Lockliedern den 
gefährlichen Schiff: Bruchs- Klippen am ned) 
ften ſey / und den zermalmenden Blitz über der 
Scheitel habe’ wen faliche Hergen fo ſchoͤn 
Wetter machen. Dieſemnach vergalt ich 
zwar meiner Stiefmütter Freundligkeit mit 
groſſer Ehrerbietung ; ich ftellte mich aber bald 
darauf Eranck/ und zohe mich in mein Zimmer 
zuruͤcke. Fruͤh / als ich in Tempel gien 

drückte mir ein fremder Knabe einen Zettel 

die Hand /und gab miv mit felbtem die Nach · 
richt : daß die neue Comagenerin von giftigen 
Speifen von langer Zeit durchwuͤrcket /und 


mit ihrem Aeheme/ ja mit der Waͤrmbde ihrer 
Hand andere zu tödten * waͤre. Ich 
erſchrack uͤber ſo grauſamen Erfindungen / und 


weil ich weder meines Lebens ſicher war / noch 
meines Vaters Befehl nach / wider den zu Phi⸗ 
lippopolis angekommenen Fuͤrſten Cotys ins 
Feld zu ziehen Luſt hatte / ward id) ſchluͤſſſg von 
Orefta — und nad) Athen zu ziehen / umb 
dem über Thracien aufziebenden Ungewitter 
auszumeichen, Meinen Schluß zu beſchleu⸗ 
nigen nötbigte mid) eineneue und abfcheuliche 
Anfechtung der Stiefmutter / welche mir eben 
das graufame £after/ was Phoͤdra dem Hippo» 
lytus zuzumuthen fid) nicht entrötbete. Ich 
erftaunete hierüber anfangs alsein Stein; weil 
ich aber fir eine halbe Senebmbab - und Ans 
leitung zu mehren Verſuchungen hielt / 
über einer fo ſchaͤndlichen Verſuchung Feine 
Empfindligkeit zeigen’ ſchlug ich auf das Heft 
meines Degens/und fagte dev Ada unter Au⸗ 
gen: Dip kalte Eifen folte ihre Brunſt kuͤhlen / 
wenn fie mich mehr auf foldye Art zu verfuchen 
fich gehiftenJaffen rg ſchlaue Ada TF 
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nd erh en ichin 
eg fommen 
Thraciſchen Goͤttern daß ich meinen Veſtrickn 
spe innen ableiten / hierfuͤr 

aber. das erge Haͤmus / Gama⸗ 
Bere YA und dem Euxiniſchen ale 
Meere liegendes —— eisen fie 
mich aber die Landſchaften Sardiea und ledi- ı 
ceſica haben folte, num 
und bev Hofe allesdurd dev Ada 
mufte/ ehe es an den K am er u 
Brief auch zur Ada. Das Königli 

ciſche Siegel mar ipr Argw gmabnsgenung den. 
zu oͤffnen / uud dei | 
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ie dem Olorus durch das Agathyrſſche Ge⸗ 
—— — 
ein DR ch gew hr oo d/0 3 in das 
Sörigtihe Silo eineit; un meinem auf 
der Regnebahn beſindl ler unerſchrockt 
unser Augen rat, Alte Antsefenden erſchracken 
fiir mir; weifels frey / weil jeder zu meinem 
een mne 

Konig welcher m ofort / woher 
ntwortete / iedoch mit kindůche Oemut und 
Ehreth tung Sorte — — 
umbdenaufmic gefegten Premß der io, Ta⸗ 
jene ſelbſt zus verdienen / und über die Verlaͤum⸗ 
sehe mich einer Verraͤtherey beſchuldigt 

dache zu ferdern. Rhaſcuporis ſtutzte 
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19 
von Sinnen kommen; und teil fie ihren An⸗ 
I ee ſah / ward 
ihre Verbitterung gegen mich ſo viel feuriger. 
Sintemal der Haß ohne diß die Eigenſchafft 
des Weines in ſich hat: ie Alter Pie ſtaͤrcter. 
Weil ſie aber das vergaͤllte Herge des Rhaſcu⸗ 
poris fo geſchwinde ſeine natuͤrliche Eigenſchaft 
wieder bekommen ſah / getraute ſie nicht ohne 
neue Beſchuldigungs⸗ Gruͤnde ihn aufs neue 
gegen mich zu verhetzen; ſondern verbarg viel⸗ 
mehr gegen ihm ihren Groll mit einer aͤuſerli⸗ 
hen Freude: daß ich allen Verdacht fo vers 
nuͤnftig abzulehnen gewuͤſt hätte ; bat auch 
ſelbſt mir nach) Belieben aus Drefta zu veifen 
die vdllige Frepheit aus, Unterdeſſen ſchmie⸗ 
dete fie unter meinem Nahmen eine Antwort 
auf des Cotys Brick’ des Innhalts: Id wäre 

ſchon auf dem Wege gemeft/über dag Egeiſche 

deer in Macedonien von dar mich zum Coths 

zu verfuͤgẽ / und ihm allechand heilſame Anſchlaͤ⸗ 

ge zu Eroberung ſeines vaͤterlichen Reiches zu 

geben; von welchem ih ohne din Fein Theil / 
ſondernalles mein von dev Ada geborner Ha bs 

Bruder Taxiles zu erwarten hatte, Weil aber 

inzwiſchen des Cotys Brief aufgefangen / und 

er umb der Beſtrickung zu entkommen / nach 

Oreſta wieder zu kehren genoͤthigt worden waͤ⸗ 

re / darinnen als ein halber Gefangener gehal⸗ 
ten wuͤrde / und als ein Verdaͤchtiger wenig zu 
feinem Vortheil thun / weniger meinen Vater 
zum verlangten Vergleiche bewegen koͤnte; 
doͤrfſte er feiner gerechten Sache mehr kein 
Bedencken tragen ſich der Roͤmiſchen Macht zu 
bedienen. Mein Rath waͤre / Cotys ſolte das 
Feuer in der Aſche ſuchen / und in der Haupt⸗ 
Stadt Oreſta die Urheberin alles Ubels Ada er⸗ 
drücken ; welche den Rhaſeuporis zu ſo ehrſuͤch⸗ 
tigen Entſchlſſungen verleſtet haͤte. Wenn 
er dieſem das geben mit dem Priefter-Ampte zu 
laſſen / mir aber das meinem Vater angebothene 
Theil von Thragen abzutreten verſpraͤche / wol⸗ 
te ich unterdeß ſeldſt nicht Alleine al 

d 
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Ada den höflifchen Göttern aufzuopfern/ fon- 
dern auch fo denn dem Cotys die Pforten der 
Haupt-Stadt u feiner vertrauten 
Freunde zu oͤffnen bemubtieyn. Diefenibren 
eigenen Aufſatz ließ Ada einen ihrer geheimen 
reiber / der alle Hände nachmahlen konte / 
abſchreiben / und ſchickte ſelbten durch einen 
wohl abgerichteten Griechen dem Eotys/mel- 
chem dieſer ſchlaue Bothe noch ein und ander 
ſcheinbares muͤndlich beyzuſetzen / und vom Co⸗ 
tys folgende Antwort an mich auszulocken wu⸗ 
fie: Es hatte Sylvanus dev Roͤmiſche Feld⸗ 
hauptmann nach uͤberwundenen Breujen / und 
dem aus Pannonien verjagten Batbo / mit der 
gantzen Xomiſchen Macht ihm beyzuſpringen 
angebothen / die Hoffnung aber / es wuͤrde ſich 
Rbaſeuporis Durch mich zum Vergleiche bewe⸗ 
en laſſen / haͤtte ihn fremde Hulffe ins Hertze 
hraciens zu ‚führen noch zuruͤcke gehalten, 
Nachdem er aber von mir des Rhaſcuporis 
KHartnäckigkeit/der Ada Verhetzung / und nad) 
täglich wachſende Herrſchſucht vernaͤhme / wur⸗ 
de er gendthigt / wie chwer er daran kaͤme / alle 
aufertte Mittel zu brauchen / die unter dem Ber⸗ 
ge Skodrus fertig ſtehende Roͤmer zu beruffen / 
und feinem Rathe nach gerade filr Oreſta zu ruͤ⸗ 
cken. Konte ich unterdeſſen der ſchlauen Ada 
vom Brodte helffen / wuͤrde ich beyder Gluͤcke 


auf viel feſtern Fuß fegen ; wiewol dieſe Un⸗ 


boldin fr der gantzen Welt ein Schaufpiel 
graufamer Rache fuͤr zuſtellen verdiente, 
ſolte inzwiſchen mein wohl wahrnehmen / in O⸗ 
reſta mir ein Anſehen zu machen bemuht /und 
nach feinem Obfiegemegen des uber dem Fluſſe 
Agrianes gelegenen Ihraciens ‚verfichert ſeyn. 


Tnzivifchen beiteflee fie bey der Überfahrt des B 


Fluſſes Pontus zwey Odryſen / welche ſich bey 
feiner Ruͤckkehr zu dieſem Griechen geſellten / 
ihn erſchlugen / und den ihm abgenommenen 


Brief des Cotys dem Rhaſcuporis als 


eine wichtige dem Feinde abgeſchlagene 
Beute — aan” u 
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uͤber dem Innhalte aͤuſerſt beſtuͤrtzt / zeigte ihn 
alſofort feinen Gemahlin / und rn Me J 
—— Hafft nehmen laſſen. Die ichlaue 

da aber / die durch diß Mese mich noch miche 
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zn laſſen / mit der Ada ſchluͤſſig ward. 
Zi — ich ger —* 
und both mich an am Heere wider feine 
—— gemeiner Kriegs⸗Knecht Zu dies 
nen / wenn er mir was hoͤhers zu vertrauen 
Bedencken truͤge. Denn ich koͤnte ohne 
Schande die Hände nicht Mdie Schoß legen / 
wenn es umb des Waters Krone/und Thra⸗ 
ciens Frepheit zu thum wäre. Denn ob w 
zwar wicht Jeugnete: daß er Des Cotys Freund 
veft waͤre fo muͤſte ich doch das Band der 

(haft mit ihm zerbrechen; nachdem ev 
racien fo muthroillig den Römern in die 
en fpieltey und licher ihr Sclave als feines 
Metterg Freund ſeyn wolte. Rhaſcuporis 
nahm dieſen Vortrag für nichts beſſers / als für 
eine meiner mit dem Cotys abgere⸗ 


u zůcken rieth / — 
tze 
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Jich des Vaterlandes ; ja in meinem gangen 
Leibe Feine ſalſche Ader finden. Rhaſcuporis 
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die Fuͤſſe und fing an: Unverſchaͤmter !maaft 
du fo Sonnen -Elave Zeugnuͤſſe —— 
Ich uͤberlaß den Brief nicht ohne hoͤchſte Ver⸗ 
wirrung und fing an: Cotys hat entweder diß 
gar nicht / oder als ein Unwahrhafter ges 
ſchrieben / oder iſt durch einen auf meinen 
lag gemachten Brief faͤlſchlich verleitet 
worden. Er iſt dein Feind / alſo vermuthlich 
auch deiner Soͤhne / und daher wider mich kein 
tuͤchtiger Zeuge. Das Recht wird es geben / ant 
wortete Rhaſcuporis; und befahl mich in einem 
Gefaͤngnuſſe aufs ſchaͤrffſte zu verwachen. 
Unterdeſſen hatte man meine Zimmer erbro⸗ 
chen; und ließ Ada alle Schrifften und Klei⸗ 
nigkeiten aufs genaueſte unterſuchen. Weil 
nun zur Knechte erste waren / wel⸗ 
he mir für dem von meiner Stiefmutter be⸗ 
forgten Gifte zu verwahren nad) des Königs 
Michridates Erfindung ein bewaͤhrtes Gegen⸗ 
Gift bereiteten; fand man in ihren Werclftät- 
ten eine ziemlihe Anzahl theils eingefperrter 
—— Schlangen ; theils ihres zum jaͤh⸗ 
ven eingelegten Fleiſches. So bald Ada diß 
erfuhr / uͤberredete fie den Rhaſcuporis: daß 
dieſe giftige Waare zu nichts anderm / als ih 
und ihr vergeben im Vorrathe gehalten haͤt⸗ 
te, Alle meine Knechte wurden deſthalben in 
die garſtigſten Kercker angepfloͤckt / und zu was 
Ende ſie Gift bereitet haͤtten / aufs ſchaͤrffſte be⸗ 
fragt, Ob ſie nun zwar einſtimmig ausfagten: 
daß fie daraus Artzney / kein Gift bereitet haͤt⸗ 


ten / ja keines bereiten fönten; weil die Nattern 
weder in Zaͤhnen / noch indem Schwantzz / noch 


in der Galle / ſondern nur in zweven die Zähne 
bedeckenden/ und bev ihrem Biſſe ſich öffnenden 


Her» Bläslein ein gelbes Gift beherbergten/ mo 


manaber niemandt vergebẽ Eönte/fondern 
esnurinoffenen Wundebey Vermiſchung mit 
dem Blute vergiftete/ in groffer Menge ohne 
Schaden in Leib verbraudkt/sa der von Nattern 
eſtochener Thiere Fleiſch / fo wol als ihr eigenet 
60 verſpeiſet / der Wein / darinnt die Nattern 
Q erſaͤufft/ 


ur 
erſaufft / getruncken / und ihr Gift aus den Wun⸗ 
den von iedermann fo wohl ale von den Pſyſlen 


ausgefogen werden koͤnte: ſo ward Dad ihr b 
Mer Bericht als cine unglaubliche 


‚wahrha 
Salfhheit verworffen / und etliche biß auf den 
Tod gepeinigt/ weil fie wider mid) nichts ver- 
fänglicpes bekennen wolten oder konten. Def- 
fen ungeachtet wagte ſich kein Menſch der Ada 
zu — daß ich nicht ein Gifft⸗ Ko⸗ 
cher wäre, Die noch uͤbrigen kaum athmen ⸗ 
den Knechte wurden zu einer neuen Quaal auf⸗ 
gehoben und erquicket. Des Cotys Schrei—⸗ 
ben ward im peinlichen Hals» Gerichte uͤber⸗ 
legt/ und die meiften Richter von der Ada be 
ftochen oder durch Draͤuen gezwungen mic) 
des Halſes verl ſtig zu erkennen, Es war 
Oꝛt und deit ſchon beſtint mich auf eine: Schau⸗ 
buͤhne als einen Verraͤther abzuthun: als einer 
meiner Knechte / welchen ich viel taufend Edlen 
in der Welt vorzuzieben habe / durch eine nach⸗ 
denckliche Erfindung die Vollnehung meines 
Rodes-Lrtbeils bemmete, Denn-alser noch 
einmal über der Gifft ⸗ Bereitung in die ſcharffe 
Frage gezogen ward / befennte er:.c# waͤre 
‚wahr :daßich dev Ada von einem Meer - Ha- 
fen Gifft beybracht hätte, Dieſes aber hätte 
weder er noch andere Knechte bereitet/ fondern 
Cotys mir zugefchickt, Diß aber hätte.Diefe 
felgame Eigen ſchafft: daß es dem / der es empfan- 
gen / nicht ehe ſchadete / als biß der Meer⸗Haſe 
getoͤdtet wurde. Weil nun es der Koͤnigin 
noch nichts gefchadet haͤtte / muͤſte Cotys diefen 
Fiſch noch unverſehrt aufhalten. Uber dieſer 
Aus ſage hielt der — * drey grauſame Züge/ 
und das Brennen mit Schwefel beſtaͤndig aus / 
verurfachte alfo:dap Ada in Beyſorge / es wur⸗ 
de Cotys nach meiner vernommenen Hinrich 
tung den Meer- Hafen / und biermit auch fie 
alfobald toͤdten nunmehr meinen fo eivrig ver- 
langten Zod wider Willen hinterziehen mußte; 
und derogeftalt der Eiver ihrer in ihrem Her⸗ 
gen kochenden Rache mich chen fo wenig / als 


dorbe⸗ en 


ſehen lieh / beyde Heere bi an dieſe 


-Menfchen gewor ffen werde / aber ſelten nach 
‚rer Einbildung / und ſtets nach der Maaß 





























fen Zeitungt erſchreckt m 
Städte Briſica und Zerius ſchickten dem C 
die Schluͤſſel viel Meilen enigegen; die gantze 
Landſchafft Rhodope zwiſchen ven Fliffen He 


bi 


ger 
luͤſti 


de den Ropf zu bieten wagen durfte; ja endlich 
als Solvan ber den Ine reine. beap 
und es ſich alles zum Aufitanse in Or ta are 
Stadt zurück ziehen muute,.. Cotys abet fe 
mit feiner Reiterey in den Nachzug ein 

etliche taufend/ und kam: fo nahe: da 
feine Siege Fahnen von dem Tempel des Bac⸗ 
chus erlſeſen konte. Sie erfuhr nunmehr: 
daß das Kriegs ⸗Looß zwar von ehrfüchtigen 


hung des unerforfchlichen Berbaͤngnuſſes fal { 
Weil nun einer fiheren Hoffart die Furcht / und 
der Untreue das Mißtrauen auf dem uſſe 
folgt; Rhaſcuporis and) feinen in Verwerffung 


meines Ratbesbsgangenen Irrthum bevenete; 
gericth Ada in öde Schrecken und Verwir⸗ 
rung. Sie ſchoͤpfte Argiwohn nr en Rh 
ſcuporis; als wenn er fie als die Uhrheberin ¶ 
les Ungluͤcks über Achſel anſchauete. Tan 
ihr Gewiſſen ihr nichts gutes wahrſagte / ward 
fie gegen ſich ſelbſt falch gegen ihre Dtey tung 
mißtraͤulich / und erwehlie auch das nicht/dem 
fie ohne Verdacht trauen Dorflie, — | 


2 


Arminius und Thußnelda. 


Beſſapara und Cille ſich vollends auch ergaben/ 
rieth ſie in allen andern en treuſten 
fehlhaber zu verämdern/ wordurch entweder 
chler ans Vret kamen / oder auch die Redli⸗ 

en dem Rhaſtuporis und der Ada nichts gutes 
zitzutrauen / und alſo ſich auf allen Fali nach ei- 
nem andern Schutz⸗Gotte umb uſehen gleich⸗ 
foungen wurden. fo ift das Miß— 

oft ein Fußeiſen der Klugheit /in wel⸗ 

der beger fo bald tritt / als der / dem es gele⸗ 
wird. Die am Fluſſe Taxus nahe bey O⸗ 
veta gelegene Stadt Zerva gieng darmit vers 
lohren; und die dardurch faß aller Zufuhr be- 
raubte Haupt-Stadt ward ſchwierig / und 
| Re einen gefährlichen 
reich zu wagen; meil das Volck wegen ab- 
ender Lebens - Mictel und ihres Rönigs 
Hleinmmithigkeit ſchon mit dem Cotys ein heim- 
lich Verftändnigmachte. Er fiel daher umb 
ittemacht dasanbeyvenSeitidesQarusge- 
ſchlagene Eigen des Cotos an / und ſchikte zugleich 
in möglicher Stille zo. geruͤſtete Schiffe ve Fluß 
Hebrus hinab / welche die Schiffbruͤcke anzuͤndẽ / 
und darmit den Roͤmern / welchen er zugleich an 
dreyen Orten blinden Lermen machte/ die Gele⸗ 
‚genbeit dem Cotos zu Hulffe zu kommen ab- 
fönciven olten. Der Anfang gieng glücklich 
n fntten; die Bruͤcke gerieth fait ebe in 

- Brand/als man einen yeind merckte. Rha⸗ 
 fiporisdrang mit den Odrvſen über des Cotys 
Wall / hieb die Wache nieder ; und meil die 
Römer ihre eigene Poften beebachten muſten / 
Frieth des Cotys ganged Laͤger in Verwir⸗ 
ing, Cotys felbit ward verwundet / als er 
MB in Ordnung zu ſtellen bermiht war. 
Madden aber Solvan gewahr ward: daß die 
emachte Lermen Wolken ohne 


* J 9 | m 
um aus der angezündeten Schiff⸗ 
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Muͤntzt war / befahl er einer 


theilte: daß diß Ungewitter auf 


ind der Macedoniſchen Reite⸗ 
halb Oreſta gebauten Bruckt 
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und mit denen verhandenen Nachen tiber den 
Hebrus dem Cotys zu Hıllffe zu eilen. Allei⸗ 
ne die Bruͤcke gieng von dem Gedraͤnge / oder 
meil etliche erkauffte Schiffleute die Ancker⸗ 
Tauen zerfchnitten hatten bald anfangs von 
fammen, Weil nun Rhafuperis ſchon im 
gantzen Sager den Meiſter ſpielte war es meder 
möglich noch rathſam den nothleidenden Eotys 
mit Machen I entfegen. Dieſemnach machte 
er aus der Noth eine Tugend / fiel mit feinem 
gansen Heere an unter/chiedenen Orten Drefta 
fhirmender Hand an; und meil ſich niemand 
deſſen verfehen/ auch wenig Mannſchafft in der 
Stade blieben war / eroberten die Römer das 
auf der lincken Seiten des Flufles Hebrus lie- 
gende Theil der Stadt/und das darinnen gele- 
gene Königliche Schloß / darinnen ic) einge- 
Fercfert war. Ada fam mit genauer Noch 
über die Bruͤcke / in den feſten Tempel des Bac- 
chus; und der hiervon benachrichtigte Rhaſcu⸗ 
poris muſte die Verfolgung ſeines Sieges mit 
Unwillen verlaſſen / umb der in Gefahr ſtehen⸗ 
den Stadt zuzulauffen. Cotys kam hierdurch 
ana Auferfter Noth wieder zurechte / folgenden 
Morgen in Orefta zum Sylvan/und zu mir 
felbit ins Gefaͤngnuͤß / umbarmte mic) dafelbft 
voller Freuden / und bezeugte darmit: daß die 
Beränderung unfers bepderfeitigen Gluͤckes 
die Aufrichtigkeit feiner Freundfihaft zu veraͤn⸗ 
dern zwar uͤber die meiften Menſchen / aber nicht 
über fein GemuͤtheGewalt haͤtte. Alſo erlangte 
ich von meines Vaters Feinde die völlige 
Freyheit; Rhaſcuporis und Ada aber ka . 
men mit dem andern Theile der Stadt im- 
mer mebr ins Gedrange / und ic) in groͤſte 
Bekuͤmmernuͤs / weil ich den Untergangmei- 
nes Vaters und Daterlandes mit gefchloffe- 
nen Händen zufchauen mufte / Cotys und 
Sylvan bemeilterten ſich durch Huͤlffe 
der Buͤrgerſchafft in einem naͤchtlichen 
UÜberfalle vollends der andern Helffte 
der Stadt; und weil der Tempel des Bac⸗ 
Q 2 chus 





24 
chus faſt fir unuͤberwindlich gehalten ward / 
brachten ſie allerhand wunderſame Werck⸗ 
zeuge berb:y ſolchen einzuaͤſchern. Unter 
andern gab ſich ein Gallier mit einem ſtaͤh⸗ 


lernen vierdtehalb Schuch breiten Brenn⸗ heit 
l 


Dpiegel an/ welcher mit denen zuruͤck⸗ prel⸗ 
enden Sonnen Strahlen funfjcehn Schritte 


weit das gruͤneſte Holg im Augenblicke anzun⸗ ſich fü 
dete / —— Eiſen und — zer⸗ 8 


ſchmeltzte / die hävteten Marmel wie Kalck⸗ 
ſteine zerſprengte; und / wenn man des Nach⸗ 
tes ein ſchlichtes Licht darfuͤr ſetzte an dem 
Drte/ wohin der ſtrahl fiel / auf zwey⸗ 
hundert und mehr Schritte weit alles geleſen 
werden konte. Mit dieſem erforſchten Cotys 
und nicht allein alles / was des Mach 
tes zur Gegenwehr an der Feſtung für Anftalt 
gemacht ward/ fondern fie befchloflen auch 
durch die gefteigerten Sonnen- Strahlen die⸗ 
fen alten und unſchaͤtzbaren Tempel zu zernich⸗ 
ten, Die Noch machte mic) verwegen mei 
nen Kummer mir vom 


ie Hartneckigkeit des Rhaſcuporis / die Furcht 


der verzweifelten Ada / und der Aberglaube des 


den Tempel beſchuͤtzenden Krieges + Volckes 


side noch viel Ströme Thracifchen Blutes 


Foften ; welches die Römer Zeither gefürchtet 
bätten/ Sylvan aber mit gröfter Bergmigung 
durch dieſen Buͤrger⸗Krieg fo liederlich ver- 
ſchwendet febe; und unter dem Schatten fei- 
ner Hüffs-Fhigel der Roͤmiſchen Adler herifch- 
füchtige Klauen verſteckte welche Thraciens 
fo wenig/ als anderer dienftbaren Nachbarn 
fponen wurde» Jemehr Cotps Thracier ers 


Erſtes Bud 


legte; je weniger wuͤrden ihm zu gehorſan 
und er feinen n | 
welche 



















Kraͤfften ten 
Stuͤrmen blieben die am erſten / derer Tu; 

v andern herv Das Kri 
Gluͤcke veränderte em Mon 


ge 
as Nor Thracien 
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\ Fuͤrſt n 2* 2 ö a . 
pel des Bacchus Hand angeleget/won welcher 
nicht gang Thracien fein Gemiche abgewen 
det / er aber ihm die ſchwere Hand Goͤttlicher 
Rache auf den Hals gezogen hätte, Das 


eine erjiwungene Bothmaͤßigleit über die hal⸗ 
be Welt ; Rhaſcuporis aber nunmehr in fol, 
ım Zuftande: daß er keine ihm nachtbeilige 
dingungen ausſchlagen wuͤrde / nach dem 
ihn vorher der Sonnenfchein des Gluͤckes fo 
verblaͤndet haͤtte: daß er auch die vortheilhaf⸗ 
ten verworffen. Cotys hörte mich nicht ale 
lein mic Gedult / ſondem nad) einem tiefſinni⸗ 
gen Stiliſchweigen fing er an: Rhaſcuporis 
hätte es weder umb ihn verdienet/ nod) aud 
waͤre er in ſolcher Derfaflung: dar er ibm ek 
nen Fuß⸗ breit Erde von Thracien zu laſſer 
Urſach haͤtte. Seine mit mir gemachte Freun 
ſchafft aber verbinde ihn mit mir das Rei 


Hertz getbeilet bitte, ı mie 
dem zivifchen dem Fluſſe Artifcus und dem 
Euxiniſchen Meere gelegenen/ und ron dem 


Arminius und Thußnelda. 


Gebuͤrge Rhodope ahgerheilten Ihracien vor- 
lieb nehme / wuͤrde er mit der übrigen Helffte 
vergmügter leben / als ohne meine Beruhigung 
mit dem gantzen. Fl ward beſchaͤmt über 
dieſer groß müchigen Frehgebigkeit des Fürften 
Cotys; daher ich feine Knie mat geziemender 
— ——— und mit dem dritten 
Theile ſeines Koͤniglichen Geſchenckes vergnuͤgt 
zu ſeyn mich erklaͤrte wenn mir meinen Vater 
—— beſtillen freye Hand gelaſſen wuͤrde. 
Eotys antwortete: das Geſchenckte waͤre mein 
es Eigenthum / und alfo märe meine 
Gewalt darůber zwar feiner Umbſchrenckung 
—— aber dis dingte — ne 
dis m bafcuporis veiben: daß na 
feinem Tode andem Erbe Thraciens re 
alsichtheilhabenfolte, Denn der boßhafften 
Ada Kinder wären u mwerth uber die Thra⸗ 
cier —— weil die Laſter in dieſem Wei⸗ 
be am hoͤchſten kommen / ſolche Untugend aber 
eine erbliche Kranckheit waͤre / welche ſich mit 
‚dern Sehlite fortpflantzte. Nach dem es mir 
nun nicht anſtaͤndig war / der Freygebigkeit 
Ziel und Maas fuͤruſchreiben / das Thraciſche 
echt der Erſtgeburt mir — ohne dis die 
Reichsfolge alleine zueignete / uͤberdis es Ara 
umb mich nicht verdienet hatte / mich ihren 
Kindern zu Liebe wider die Vaͤterlichen Ge⸗ 
füge und des Cotys Willen zu ſetzen / ließ ich 
mir afles gefallen. Diefer that dem Rhaſcu⸗ 
poris die mir verwilligte Abtretung des Oft- 
Nordlichen Thraciens / ich aber ihm meine 
frepmwiltige Entenferung ſchrifftlich zu wiſſen. 
Der damit abgefchichte Ritter erklärte hierbey 
des Cotys angehenckte Bedingung’ und redete 
D meinem Vater fir mich mehr/ als ich ver- 
1 $ Rhaſcuporis / der fich Eines fo 
. vorfrägliden Vergleichs nie weniger verfehen 
hatte/ names nicht nur mie beyden Hinden any 
fondern auqh die ehrfüchtige Ada / der die Aus: 
ſchlußung ihrer Kinder ein Sergeng-Stid) war / 
muſte in einen ſauern Apfel beillen/und des Eo⸗ 


? 







12 
tys angetvagenen Frieden durchgehends bifki- 
gen. Gylvan ward von besven Thraciſchen 
Koͤnigen Base A geſchwinde Eintracht/ 
theils durch reiche Sefe gervonmen: daß 
er nicht allein diefe Reichs + Theilung ihm ges 
fallen ließ / und nach derfelben wuͤrcklichen Voll⸗ 
— mie dere Roͤmiſchen Heere zuriick in 
vdanien viickte/ fondern auch daruͤber des 
Käpfers Auguſtus Genehmbabung zumege 
brachte ; weil man durch diefe Tpeilung die - 
Kräfften der Thracier mehr / als durch einen 
ehn jaͤhrigen Krieg geſchwaͤcht zu ſeyn glaubte, 
erogeftalt ward die Ruhe zwar in Thraeien / 
aber nicht in meinem und der Ada Gemuͤthe 
befeftiget, Denn ungeachtet fie mir zu dancken 
hatte: daß fie eine Rönigin blieb/ fo erregte 
doch die unverdäulicheAusihlüpung ihrerKins 
der von der Herrichafft in ihrem Hergen eitel 
Galle / und ich war der verdruͤßlichſte Dorn 
in ihren Augen. Ob fie nun zwar dieſe Un⸗ 
hold fo viel mehr zu verdruͤcken Urſach hatte / 
weil mein Bater nach meiner geprüften Treue 
gegen mir mehr Zuneigung/als jemals vorher 
Iicken ließ; fo war doch ihre Berbitterung fo 
groß : daß fie ſich durch Feine Larve verdecken 
ließ ; und mich daher afle Wolwollende war⸗ 
nigten: Ich möchte der Freundligkeit ihres 
verbitterten Hergen nicht trauen / ſondern mich 
vorſchauen: daß nad) dent ich dem Sturme 
entgangen / mich nicht einiger Rachregen er 
fäuffen möge. Denn einunglicklicher Aus 
flag arger Rathſchlaͤge machte die Boͤſen 
mol arglitiger/ aber nicht gitiger. Weil eg 
nun theils meine Sicherbeit/ theils mein guter 
Nahme erforderte: daß ich zu Hauſe nicht im 
Můßiggange verlaͤge / und ich meiner ſchlauen 
Stiefmutter halber für noͤthig befand der Roͤ⸗ 
mer Gewogenheit durch Dot Nor 
zu erhalten; darzu mir des Bato in Dalmatien 
geſchehener neue Einfall und der daraus er⸗ 
wachſende Krieg Anlaß gab; weil diefer unru⸗ 
hige Kopf ohne dig nicht ſo wol der Pannonier 
23 Sreppeit 
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Freyheit zu beſchirmen / als durch Raubereyen 


ſich zu bereichern im Schilde führte, Dieſem⸗ 


nach veifete ich mit fünfehundere Xhracifi 
Edelleuten von Drefta weg/ und ward in 


matien vom Sermanicusdefto freundlicher bes 


willkommt / weil die Römer etliche Tage vor- 
ber in der Stadt Rhetium durch einen arglifh- 
gen Brand etliche taufend Mann eingebißt 
batten, Diet Scharte auszuwetzen rilkte 
Germanieus fir Seretium/ eroberte felbtes 
mit Gewalt / und ließ alles / was Waffen tragen 
konte / uͤber die Klinge ſpringen. Weil aber 
die Dalmatier hierdurch mehr verbittert / als 

edemuͤthiget wurden / ſchickte der Kaͤyſer den 
—— mit einem maͤchtigen Heere in Dal⸗ 
matien; welches dieſer in drey Theil abſonder⸗ 
te / eines dem Silan / das ander dem Lepidus 
anvertraute; mit dem dritten aber den Bato 
allenthalben verfolgte / und ihn endlich zwiſchen 
dern Fluſſe Jader und Tillurus in dem Berg⸗ 
Schloſſe Anderium einſchloß / und dis fo wol / 
ale Germanicus Arduba einnahm; den Bato 
aber ſich zu ergeben noͤthigte / und damit dieſem 
Kriege ein Ende machte. Weil nun Germa⸗ 
nicus meiner geleiſteten Kriegs⸗Oienſte halber 
eine ſonderbare Gewogenheit auf mich warf / 
zohe ich mit ſelbtem nach Rom / und genaaß 


vom Kiopfer/ bey dem er mir gut in Worten 


war / allerhand Gnaden-Bezeigungen. Die 
Kriegs⸗ Luſt aber die ih in Dalmatien durch 
Auẽ uͤbung erlicher glücklichen Stꝛeiche gewon⸗ 
nen / verfalgte mir die Wolluͤſte des Römifchen 
Hofes / und die zwiſchen den Deutſchen und 
Thraciern befundene Gleichheit der Sprache 
und Sitten; wie auch ihre in Dalmatienaus- 
geuͤbte Helden⸗Thaten machten mid) lüften 
das edle Deutſchland zu beſuchen. Der Käy- 
fer ſelbſt gab mir Schreiben an Varus mit / und 
befahl ihm mir alle Befoͤrderung zu verſchaf⸗ 
fen. Ich kam in das deutſche Lager allererſt 
den Abend fuͤr der groſſen Niederlage / welches 
folgende Nacht durch Segeſthens Schreiben 
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hierdurch filr den anmwartenden Erb Filrften 
des halben Thraciens / fondern auch für ein 
Muſter eines nicht minder tugendhafften als 
ſtreitbaren Heldens erkenneten. Die men 
Thusnelda konte ſich auch nicht enthalten ik 
durch dieſen Lobſpruch zu beehren: Sie lernte 
nunmehr aus Rhemetalcens und des Hercules 
Bepſpiele: daß junge Fuͤrſſen beifer unten 
den giftigen Schlangen einer gehaͤſigen SER 

als in den liebkoſenden Armen einer verhe 
ſchelnden rechten Mutter geriechen. Rheme⸗ 

talces begegnete ihr mit tieffer Ehrerbietung/ 
und verſetzte: wenn die Tugend einer fo ſtren⸗ 
gen Auferziehung von noͤchen haͤtte / waͤre ſich 





nicht zu verwundern: warumb das Ve 


in dem Hergen 


benven Firften Siegemumd mit gan gleichen, 


Auge angefchen/ und dardurch bepvefd ywäik. 


e 


moͤglichſte zu verbergen bemüht war, Die 


eye ee ; dadenn Zeno 
mehr ungefehr/ als ans Vorbedacht die Furſtin 


die — Erato bey zeiten in ven unruhi⸗ 
ugen 


gen 
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Thußnelda. 7 
nicht nur Iſmene ihrer Liebe unrechtmaͤßigen 
Eintrag thaͤte; fondern auch — ——— ent⸗ 
raͤumte / als ihrer beyder Liebe erlaubte, Fla⸗ 
vius / welcher nebſt der Königin Erato den Sig 
zu haben ſich ſorgfaͤltig bemuͤhet hatte / war ſo 
uͤberſuchtig nicht; daß nach dem er Iſmenens 
Gedaneken vorher wuſte / und alfo über ihre 
Regungen fihere Auslegung machen konte / 
nicht auch einen Blick in der Erato Herg that, 
Denn die Eyverfucht/ wenn fie gleich noch in 
Windeln liege/ it ſichtbarer / als die ſchon zim- 
lich erwachſene Liebe, Weil dis nun Waller 
auf feine Muͤhle war / hielt er fuͤt rathſam ven 
Strom des Argwohns auf alle Weiſe zu ver⸗ 


groͤſſern. Daher kritzelte er mit dem Meſſer 


auf den Teller: die Augen ſind unverdaͤchti⸗ 
gere Dolmetſcher der Seelen / als die Zunge. 
—— leſchte eine auf der Taffel ſtehende 

achskerte von ſich ſelbſt aus / welches einige 


‚fr ein Ungluͤcks⸗Zeichen auslegten / die kluge 


Thußnelde aber gab ein Lachen drein / und ur⸗ 
theilte vaninftig: daß das uͤbel bereitete Wachs 
nicht klůger als ein künftiger Dinge unwiſſen⸗ 
der Wachs⸗Zieher ſeyn fönne, Hingegen 
machte ihm Flavius dis gegen der. Königin 
Eratomwolnige, Deit nachdem er der erſte war / 
der das ausleſchende Licht ergrif / von der Taf⸗ 
fel warf / und ein anders ihm von einem Edel⸗ 
manne gereichtes an die Stelle ſetzte; fieug 
er gegen der Koͤnigin an: Wolte GOtt! Je⸗ 


keine Anmuth iſt beſtaͤndig / welche von sar 
keiner 


18 
Feiner Umbwechſelung weiß. Die beftändige 
Tauerung der befien Dinge verurfacht ende 
fi) Eekel ; ja nichts iſt / als. wir ſelbſt / deſſen 
fir nicht uͤberdruͤßig werden. Hingegen klebt 
der Umbwechſelung eine ſolche Supigkeit an; 
daß fie weder die Untermifchung nicht aller» 
dings guter Zufaͤlle / noch auch die Eintaufhung 
Meßings fir Gold herbe machen kau. 
to begegnete ihm: die Anmucth der Umbwech⸗ 
ser. iſt eben ſo wol alg die Umbwechſelung 
verg mail Die aber / welche aus der Be⸗ 
fändigfeit gefogen wird / bleibet mie die unbe» 
weglichen Angelfiernen/ allezeit unverrücket, 
Uberdis iſt die Umbrvechfelung nur eine Er- 
goͤtzligkeit des Leibes; wie die Veränderung 
eine Eigenfchafft irdiſcher Dinge, Weil die 
Seele des Menſchen aber himmliſcher Art 
ſoll ihr Beginnen ſo beſtaͤndi 

Weſen unveraͤnderlich iſt. Saving lächelte 
und verfegte: Was iftder Umwechſelung mehr 


als der Himmel unterworfen? ja diefeift fogar verdaͤ 


die Urſache der indifhen Veränderungen. 
Der Zag-umdNacht- wer Sommer · und Win⸗ 
ter⸗ Wechſel ruhret von der Unbeſtaͤndigkeit 
der zwey nn Seftirne ber. Zu dem be 
fteht das Weſen unfer Sece in unaufbörli- 
dem Nachdeneken / mie des £eibes in feiner 


Ausdehnung Wie nun dieſer niemalsfeine 


wuͤrckliche ablegt; alſo muß die Seele 


auch unaufhoͤrlich was dencken; alſo / daß wenn bei 


ſie ſich auch der Gedancken entſchlagen wil / 
eben damit etwas dencket. Diefes Nachden⸗ 
cken aber iſt eine niemals fiflftebende Unruh / 
welche ſtets einen neuen Gegenſatz / mit dem 
fie ſich weltze / wie das Feuer einen neuen Zun⸗ 
der verlanget; und alfoyweilmannicht immer 
einerley dencket / in nichts/ als an der Derän- 
derung fein Vergnuͤgen findet, 
feste: die Beränderung des Himmels und ci 
ner molgefegten Seele befhinde in der vollfom- 
menften Ordnung/ und zielte auf eine gleich⸗ 
fimmige Beſtaͤndigkeit; und lieſſe fid) einesfo 
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ſeyn / als ibr weiſu 


Erato ver⸗ Se 


wenig als das andere in feinen worgefefte 
Lau aufpalten er iere machen, DieSomne 
und der Monde hätten den geſtirnten 
Kreipypie Vernunfft aber die Xugend zwibrer 
Kennebahn; derer Schrancken feines uber, 
ſchritte. Wie diefe Geſtirne niemals an eis 
nigen Ort fortruͤckten; indem fie nicht new 
bin ihren Stand gehabt; aifo molte ein gute 
Gemuͤthe auch beitindig dis / was «8 einma 
verminfftig gewolt. Denn eineriep mollen 
und nicht wollen / wäre der Kern der Weißheit; 
weil einem nichts als was gutcs/ allemal ; 
























barkeit einen zuverblend icheii, 
— zu en geſchickt iſt. 


hatte/ Flavius aber dureh feine Auslegung, 
es noch heller an Qag legen wolte/ ward ibe 
Verſtand darıiber fo verbiendet : daß fie fich 


— — te ia that a 
nde Ra uthat; weil ſie bey 
dieſer heilſamen Finfermis auch Das gehe * 
in ihres Zeno Hertze zu erkieſen forgfältigmwar, 
Denn ungeachtet fie wol fo Hug war: De 


. 


fie des verlichten Flavins Ausdentungen für 
verdärhtighalten folte; fo vedete doch ihm ihr 
eigenes Auge das Wort / welches dem Zeno gar 
zuvicl gegen Iſmenen bezeugter Licbfofungen 
zufchrich; Durch welches falſche Licht fich denn 
ihr anfangs geringer Argwohn in eine Eyver⸗ 
fucht zu verwandeln begonte; da ſie doch ihrer 
boben Vernunfft nach / mol zu unterfcheiden ge- 
habt hatte: daß zwar durch Anfuͤhlung eines 
Blinden ſich der * Unterſcheid nicht aber 
von ſchlechter Anmerckung euſerlichen Gebehr⸗ 
den die Farbe des Gemuͤthes pruͤfen laſſe. Deñ 
dort kriegt ein Ding die Farbe / nach dem es 
liegt / oder nach dem ſeine euſerſten Theile mit 
einander vereinbaret find; die Geſtalt des Her⸗ 
tzens aber muͤſſen auch die Vorſichtigen im 
Grunde ſuchen. Wiewol man hierüber nicht 
fo viel Wercks oder Wunderns zu machen hat, 
Denn die kleinſte Schwachheit iftvie Handhabe 
einer gröfleun; und die einmal verterbte Ver⸗ 
—5* urtheilet ſchlimmer / als die Unvernunfft 
ſelber. Folgenden Tag ward der auf alle Tritte 
der Königin Erato gleichſam acht habende Fla⸗ 
vius innen; daß ſie in dem Luſt⸗Garten gantz 
einſam herumb gieng.· Daberser dieſe Gele⸗ 

enheit nicht verſaͤumen wolte feine Liebes— 
—— mit allem Eyver zu verfolgen; ver⸗ 
‚fügte ſich alfo zu ihr unter dem Scheine einer 
‚zufüfligen Begegnung. Sintemal ev entwe⸗ 
‚der aus Beyſorge: daß feine öftere Uberlauf⸗ 


fung ihr verdrůßlich fallen möchte; oder/ weil ı niemals als über anderer Un 


\ die heftigite Liebe in Gegenwart deflen/ 
n. fie — blöde wird / nicht den Schein 
&iner vorfeglichen Nachgebung von ſich geben 
wolte, Nach ihrer höflichften Begrüßung gab 
re © infamkeir und die ihr aus den Augen fe- 
bende Befiimmernis ihm genungfamen, An- 
aß ihr an den Puls ihres 3 zu fühlen : 
fie gegen dem Filrften Zeno den Abend vor- 
nen Beduͤncken nach / einige Eyverſucht 
geſchoͤpft hatte. Daher fragte ev: eb ihre 
Traͤurigkeit von ihrer allzu groſſen / oder des 
nder Theil, | 
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Zeno allzu falt- 
— ih 
vollfommenbeit befehsidete: daß Hertzog Fla⸗ 
vius ſie nicht ſo ſehr lieben koͤnte A Ban 
des Furſten Zeno aber fie verficheste; daß er ſie 
mehr liebte / als fie verdiente; doͤrfte fie weder 
wegen eines / als des andern Urſach bekuͤmmert 
ſeyn. „Der Himel müfte zumeilen-wölcticht / 
und das freudigfte Gemuthe traurig ſeyn. Fla⸗ 
vins verſetzte: dieſes aber koͤnte fo wenig a 
jenes ohne euferliche Lirfache erfolgen, Era 


bingegen: die Einſamkeit wäre vielen — 


ſchen wie dem wilden Schweine und der An⸗ 
ſel angebohren / und dieſe gebe ihnen fo viel Ber⸗ 
— als andern die auserlefenfte Gemein ⸗ 
chafft. Unter diefe moͤchte ſie ſich auch redhneny 
weil fie zwar mit ihren Gedancken ſich zu ſchla⸗ 
gen einen Zug / aber weder eine Laute zu Er⸗ 
munterung ihres — Gemuthes / noch 
eines Schwammes ihre Thraͤnen abuwiſchen 
von noͤthen hätte, Flavius fiel ein die ſo lan⸗ 
e getauerte Flamme der gegen den Fuͤrſten 
eno gebegeten Liche diente ihm gleichmwol zu 
einer glaubhaffien Nachricht: daß ihre Seele 
nicht / nach des weiſen Hippons Meinung einer 
ſo waͤßrichten Eigen ſchafft ſey. Erato ant- 
wortete: Ich wunſchte wol ſelbſt nicht unter 
derſelben Zahl zu ſeyn / welche anderer Luft zum 
Saamen ihrer Verdrußligkeit angewehren, 
Denn diefe find wenig befler/ als die / welche 
fü lachen. Als 
ein ich habe mich bereden laflen: daß die Liebe 
mit der Einſamkeit in ie Verſtaͤndnuͤſſe 
ftebe; ja die zu einer mäßigen Traurigkeit ges 
neigten Gemuͤther ihre befte Herberge ſop. 
Sintemal diefe zwar wie das Falte Eifen die 
Glut —— fangen / aber auch / wenn fie 
einmal glůend worden / fo viel länger behalten, 
Dabingegen alle ſchweflichte Dinge gelhiwinde 
brennen / aber zeitlich verlodern, Flavius fiel 
ein: Ihm wäre leid: daß eine fo vollkommen⸗ 
Fuͤrſtin den Abſag von der Eigen ſchafft ihres 
% Geſchlech⸗ 


ſinniger Liebe den “— 


Erato antwortete Meil fie ihrellne 
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Rn lechtes / aemlich von der Unbeſtaͤndigkeit / 
fir einen Vortheil hielte; da doch in der Ei⸗ 
genihafft jedes Dinges feine Vollkommenheit 
ſteckte und eine Frau / welche ihr Herge an ei» 
nen Nagel fo fefte hienge / fich zugleich der gil⸗ 
denen Freyheit enteuſerte welche ohne freybe⸗ 
baltene neue Wahl zu Waffer würde, Ihre 
Wolfahrt und Vergnuͤgung mufte bey 
folchen Borfage eben fo mol Schiffbruch lei⸗ 
/ als alles in dev Welt zu druͤnmern geben 
uͤrde / wenn nicht der Himmel / deſſen voll» 
ſtaͤndiges Nach⸗Gemaͤchte / und feiner Scyön- 
heiten Begrif Erato waͤre / in einer fteten Un⸗ 
beftändigkeit fich berumb weltzte. Welchen 
Dortheil Fuͤrſt Zeno allem Anſehn nad) beffer 
wahrnehme; ungeachtet ev geftehen muſte 
daß da er-an der Rönigin eine ihres —— 
nicht habende Sonne anzubeten das Gluͤcke 
gehabt / er ſich nach keinem andern Sterne 
umbzufehen Urſach hätte, Erato erblaßte 
siber diefen Worten, Denn alles Gebluͤte 
eilte dem hierdurch verwundeten Hertzen zu 
Huͤlffe; welches nicht anders als die Unruh im 
einer Uhr zuflopfenanfteng. Mach einer mit 
Noth erzwungenen Erholung fieng Erato an: 
Ah! Flavius. Was für eine Grauſamkeit 
übt er wider mich) Unſchuldige durch Beleidi⸗ 
ung meinesgeno ang? Nach was filr einem 
fine magfich der umbſehen / deſſen Seele ich 
in meinem Hertzen beſite? Was fuͤr eine Son- 
ne Deutfchlandes wil meine Liebe und Gluͤcke 
auf einmal verdiftern/ da es fonjten der Son- 
nen Eigenfchafft ift/ alles zu erleuchten? Fla⸗ 
vius holete alle Kräfften zufammen feinem er⸗ 
fühneten Vorhaben den legten Nachdruck zu 
eben/ und fing an: Fragt fie noch / fhönfte 
önigin/ deffen vergewiſſert zu ſeyn / morinnen 
fie ihre eigene Augen zu Zeugen hat. Warlich / 
Erato: Ich wiirde meine eigene Schweiter/ 
als eine Vermeſſene verdammen: dap fie ſich 
erkuͤhnet ihre Neben-Sonne und Mit-Bub- 
Jerin zumerden/ wen nicht mein Heyl an ih 
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res fo ungertrennlich verknupft waͤre. 
war / ich mulfte gefteben: das fein Men je 
mals inbrünftiger/ als Iſmene den Dulrften 
Zend geliebt hätte; wenn nicht gegen meiner . 
der unſch aͤtzbaren Erato ewiedmeten ebe allt 
andere Flammen kalt Waſſer wären, "Gi 


einer fo Keen Shut glimmend wir; u w 



















zu machen / ſondern fie hebet meine Liebe mie 
die druickende Saft die Palmen noch mehr em⸗ 
por, Aber / unſchaͤtzbare Königin / wer hat 
dem Weiblichen Geſchlechte Die Unauftoplige 
keit ihres Gelübdes zum Gefäße aufgehalfet: 
a ach m 
Eratofragtemiteiner Hef — it: mer fanden 
Fürften Zeno mit Grunde diefer Untreue her⸗ 
führen? Flavius verfegte: Fit es nicht genung 
daß ihn Iſmene liebet / und daß er es ihm ge 
fallen Tape? Iſt es ihr zu wenig: daß erim 
ihrer Gegenwart durch feine Liebfofungen J 
mann Seneranehe anzuͤndet ? daß er niche 
nur aus ihrer Geſtalt / fondern ans allem Ihe 
vom Thun Wunder macht? Warlich / Erakt 
was in den Augen mächtig iſt / Verwunderun 
zu gebaͤhren / ift viel N ke 2 se 
— — — Die Königin erftarvete 
ber diefen Worten’ und fieng anzu ſucken 

alfo: daß Flavius gezwungen ward fie zu fu— 
ſen und zu halten / bis ſie von der ihr ai 
J 8 N, 
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geriden Ohnmacht ſich ein wenig erholete, 
Hierauf fing fie an: es iſt genung fuͤr dis⸗ 
mal gelitten. Gonne mit / Flavius: daß ich 
die Bitterkeit unſers Geſpraͤches in der mich 
nun allein erquickenden Einſamkeit verzuckern 
moͤge. Laß uns aber ſo ehrerbietig gegen uns 
felbit ſeyn daß unſer Geiſt nichts in feine Ge⸗ 
dancken faſſe / deſſen er 9 hernach ſchaͤmen / 
oder es bereuen muͤſſe. Mit dieſen Worten 
wendete ſie ſich von ihm weg in einen Quer⸗ 
ng / und ließ den Flavius zweifelbaft: ob er 
= diefer Gelegenheit etwas zu Dergnügung 
feiner Kebe gebaut/ oder an der feines Nehen⸗ 
Buhlers eingeriflen hätte, — 5* Wuͤr⸗ 
ckung aber hatte dieſe Zuſammenkunfft beiden 
unwiſſende in der Seele des Fuͤrſten Zeno. 
Denn diefer war eine Stunde vorher in Gar⸗ 
ten kommen / und hatte durch einen mit Wund⸗ 
Weiden bewachfenen Gang ver Königin und 
des Flavius Unterredung gu Die 
en hr ihre Gebehrdungen viel 
anders fürgebildet/ als fein Warheit / fuͤrnem · 
lich andertugendfamen Koͤnigin geweſt waren, 
ſo viel weniger zu verwundern; weil 
wir in unſerer Weite auch den reinſten Ster⸗ 
ne Flecken anzuſehen ung beduncken laſſen. 
Fuͤrnemlich aber hatte die ſich in die heftigſte 


Liebe. am erſten einzufpielen gewohnte Eyver- 











ſucht ihn die vom Flavius geſchehene Umbfar- 
fung der Erato als ein fo unfehlbares Keun⸗ 
zeichen ihrer beyder Liebe fuͤrgebildet; daß er 
is auf einmalmit allen Gedancken uͤberſchüt⸗ 
tet befand welche die Verzweifelung einem an 


die Hand geben fan. Denn dag ſiedend ⸗heiß 


gewefene Waſſer / und übermäßige Liebe wird 


Kälter als vorher / und gefrieret am ſtaͤrckſten. 


Bald war — den —5 dem 
Degen anzutaſten. Aber die Beyſorge den 
| —— den gantzen Hof 

jeder ich in Harniich zu bringen / hielt ihn 
er Ubereilung zurücke. Bald warf er 
vamfe afft auf fich ſelbſt; bald vegte 


und fo verfübrerifch unfere Gedancken / wenn 
‚man mebr feinen Augen als feiner Bernunfft 


as - 2 
ibn eine Rachgier gegen die Königin Erato; EN 
bald aber fhlug ihr ihm vorfommendes Bild a 
in der Dorfteltung ihrer angebohrnen Tugend 
und unverfehrlichen Treue alle diefe Aufdams ' F 
pfungen zu Bodem. Aber / ich weiß —— — 
was fuͤr ein Unſtern es ſchickte: daß Erato ſo | 
nabe bey dem den Fuͤrſten Juno deckenden Ge⸗ oe 
ſtraͤuche vorbey gieng/ ibn gleichſam beruͤhrte / 
und was entweder ihre Verwirrung oder des 
Zeno Einbildung ihrem Geſichte fuͤr cine ver⸗ 
daͤchtige Gebehrdung eindruckte worvoner — 
gang außer fic) felbft gefeget ward, Denner ° 
ildete ihm ein; Erato uͤberſehe ihn mit Fleiß / 
und kuͤtzelte ſich noch in Gedancken ber ver x 
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Verſchmaͤhung ſeiner alten / und dem Borzuge 
ihrer neuen £iche, So eitel iſt unſer Ur hei / 


folgt. Seine Ungedult ſchüttete anfangs dieſe 
Worte heraus: Thoͤrichter! haſt du deine Wol⸗ 


fahrt auf ein Weib / auf das Vorbild der Un⸗ 


beftindigfeit geanckert? Haſt du nicht noch als 
ein Kind gelernt: daß ihr Geſchlechte nicht 


‚Jünger treu bleiben koͤnne / als big es Gelegen⸗ 


beit kriegt / aus der Untreue Vortheil zu ziehen? 
Einfältigert- haſt du div traumen laſſen: daß 
Erato alleine den Wanckelmuth der Weiber 
abgelegt! oder Zend einen Vorzug iiber alle 
anner/ nemlich von ihnen nicht binters Licht 
geführet zu werden/ babe, Mit fo heftiger 
egung er nun derogeftalt heraus fuhr / fo 
ohnmaͤchtig ward hernach feine Zunge; viel 
verzmeifelter aber fein Semütbe, Welche 
Raſerey fo viel verwunderlicher war / weil feine 
Liebe Zeitber die Vernunfft zu ihrer Richt» 
ſchnur und die Tugend zu * Leitſterne 
ehabt hatte, Denn blinde und geile Liebe 
aſſet zwar auf fo fdlüpfrigem Truͤbſande: 
daß ein kaltſinniger Blick / eine geringe Ver⸗ 


ſtellung einem Strict und Meſſer in die Hand 


giebt. Ein uͤbel⸗ verſtandenes Wort raͤthet 
einem ſolchen Liebhaber in allen heilſamen 
Kraͤutern 


Em Erfies Buch 
7 Kräutern den Tod / und in einem ungleichen cken / weniger ing Herse fommen fol, Bildet 
* “= rieteeingafter zu ſuchen. Zweyer verdriiß- ihm Zeno ein: er fönne ohne die Eratonihe 
| lichen Zeilen halber fegt er mehr/ als mandjer Ieben? Wie waͤre es: wenn fieniemals fodre 
= flrKron und Zepter in die Schange, Aber gebohren / oder nie waͤre gekeñt worden?‘ aut 
4 allbier vergaß der kluge und behergte Zeno er keiner andern Liehe das Vermögen ihr gi 

feiner ſelbſt und ward ihm felbft unabnlicher vergnügen zu? Diefe Gedancken findein parte 


















9 ‚als Fein Frembder; alfo: daß er für Berdruß cheviſches Urthel eines fich übereilenden Rich⸗ 
* zulehen feinen Degen zückte / und nichts min- kers / und eine allzu vermeſſene Verwerffung 
— ibm ſelbſt das Licht / als feiner vorher ſo vieler reiner Flammen zarter Seelen. Zei 
x füflen Liebe den nunmehr rauchichten Zunder fabe bieriber Fimenen mit: unverwendeten 
R © Abzulefihenvorhatte, Iſmene kam diefen Au- Augen an; gleichwol ſtarrete feine gr ckte 
enblick gleich eben in den Gang / darinnen die Hand bieruber nicht weniger / als feine krafft 
> pperſucht dieſen tapfern Fuͤrſſen fo erbaͤrm⸗ loͤſe Zunge, Iſmene aber riß ihm den Der 
Bid) versielkte/ und zwar zu einem Iehrfamen gen aus der Hand/und fuhr rt: Zeney wil du 
 Benfpicde: daß die Göttliche Verfebungumb gegen dir ja unharmhertzig ſeyn / fo ſey doch ge- - 
ans unſeres unvolllemmenen Stuͤckwercks zu gen der nicht fo grauſam / die dich anbetet. 
rinnern / unſere Kraͤfften der Seelen zwar ißgoͤnne deiner Erato nicht: day fie mein 
ohnmächtig werden/aber nicht vergehen lafle, Bruder lieber meil der Himmel div ihren 
Iſmene fiel dem verzweifelnden Zeno ehe in Derluft mit feiner Schweſter erftattet, Hält 
die Armen/ ehe er gewahr ward: daß ein Iſmenens Schönheit der Erato nicht das es 
Menfch umb ihn wäre, Fit es möglich; daß dichte; fomwird ihre unaufbörliche Treue den 
ein durch fo viel widrige Zufaͤlle geprifter Abgang dergeftalt zwepfältig ausgleichen. JG | 
Fuͤrſt in ſolchen Wahntoig verfalle ? Läffet mene druickte diefe Rede mit einer fo durchdrine 
ich ein Durch fo viel Hammerſchlaͤge des Un- genden Anmucbaus: daß fie dem Fürſtin ger 
lücks abgehaͤrtetes Herge ug ie ſo ſchlechte no nicht nur das Hertze ribrte; fondern feinen 
Derfuhung mirbe machen? Lohnet es filrdie Geift gleichfam aus ihm verzichte, Erfah 2 
Muͤh umb einen erfeglichen Verluſt dis zu fie eine Weile ſtarr an/ und ernach fagte nr 
perfihtoenden/ mas man nur einmal verlieren Ad ! Ffmene/ warumb mifgönneft du mit E 
fon? Weiß Zeno nicht: daß mer an fich felbft mit dem allen Menfihen ja beftimmeten Tode 
die Hand legt/ dem Verhaͤngnuͤſſe Gewalt an- nicht die Ruhe meiner Seele ? Warumb mu⸗ 
thue / und / da die Flucht aus uns angefhmie- heft du dich mir den Ruhm zu rauben: daß 
deten Ketten ein halsbrüchiges £after ift/ die meine unauslefchliche Liebe gegen der undanck⸗ 
ewaltfame Entreiffung aus denen fo fan baren Erato auch in meiner Todten-Afche glime 
anden unſers Leibes mas Ärgers alg viehiſch mend blieben fey ? Warumb läffer vu mi 
fep? Denn kein Thier ift o ehunm/ daß c$ in nicht meine Irene mit meinem Blute beſie⸗ 
feine eigene Eingeweide raſe. Bedencke Jend gein / und hiermit der unbeſtaͤndigen Erato 
Dich ſelbſt / und was du Deiner Tugend für Ab- eine Schamröche anzuftreichen? I fmene ante? 
bruch / deiner Ehre fiir Schanpeanthuf, Ent- mortete: FA es Mernunftt oder Wahnwig 
enfere dich diefer Zagheit und beherkige: daß frembde Verbrechen am feinem £eibe firaffen 
mie die Hofnung eine Mutter der Tapferfeit/ Und bildet — ein / aus einer Ohnmach 
alſo die Berzweifelung eine Tochter der Furcht des Gemüthes Kubm zuerjagen? Der Der: 
ſey / welche einem Helden niemals in Gedan- druß zu leben it die gröfte unter den S hwach⸗ 
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heiten / und fir Kummer ſterben feine Groß⸗ 
mithigkeit/ keine Artzney Des Ubels / ſondern 
eine kleinmuͤthige Zärtligkeit/ und. weich · her⸗ 
tzige Ungeduli / der Rinder Thorheit zu verglei⸗ 
chen / welche ſich an der Erden herumb weltzen / 
und ihr Antlitz zerkratzen / wenn man ihnen die 
Tocken nüht. Zeno kan nicht den Verluſt 
eines Weibes verfchmergen/ und bemuͤhet fid) 
fein eigenes Leben zu verſchwenden. Iſt dis 
nicht eben fo viel / als ſich ins Feuer ſtürtzen / 
umb nicht zu berauchen / und in Oegen zu lauf⸗ 
fen / umb ſich in keinen Dorn zuſtechen? Hat 
Zeno noch nicht gelernet: daß ein Heiden⸗Geiſt 
nicht nur gewaltfamen Draͤuungen / ſondern 
auch en Anfchtungen die Stirne 
bieten muͤſſe? Ich weiß wol: daß mie der 
————— dem Hammer noch 
dem Eiſen nachgiebt / vom Regen durchfreſſen 
wird; alfo ihrer viel gegen dem Krachen der 
Waffen und des Donners fein Auge verwen: 
den/ ein empfangenes Unrecht nicht ver- 
deyen / und einen Verluſt nic 
nen / fonder fich ſelbſt in Die Erde zu fcharren, 
Diefe aber fcheuen ſich fo fehr nicht fiir dem 
Tode / als daß fie feine geſchwinde Unempfind⸗ 
ligkeit lieben; fie halfen nicht ihr Leben / ſon⸗ 
dern nur feine wenige Beſchwerligkeit / und 
ſind den thoͤrichten Schiff⸗ fahrenden gleich / 
ei I ſelbſt im Meere erfäuffen: daß fie 
die verdrüßfichen Stöße der Welle nicht ver- 
tragen doͤrffen; gleich als wenn fie durch ibe 
ren Verluſt dem widrigen Gluͤcke oder dem 
Merbängmiffe keinen geringen Abbruch thaͤ⸗ 
ten, Eine nichtbeflere Zaͤrcligkeit iſt auch das 
Fürften Zeno, 








fürhaben des fonft fo tapferen 


Seide; fie handthieret nicht nur Perlen und 
alfams; fonvern fie greifft aus unleidlicher 

le auch im die ſchaͤrfſten Klingen; fie 
ſchlinget mit Sopbonisben Gifft / mit der 
ende Kohlen / und verbrennet ſich 
Sardanapal in feinem lo⸗ 








verbeiſſen koͤn⸗ 


d, mn dieſe gehet nicht nur auf Blumen und. 


25 
dernden Pallaſte / und mit der verliebten Dino 
auf dem Holaftoffe, Zu diefes ungeduldigen 
Weibes Affen machet ſich Zend; wenn cr ne» 
en der ihn verfhmäbenden Erato ftirbet. 
as Gefüge der Natur und der Vernunfft 
befichlet uns nach der Tugend nichts mehr / 
als unfer Leben zu lieben / als ein von GOtt 
und zu treuer Sorgfalt anvertrautes Gut / 


dariiber wir Rechenfchafft zu geben ſchuldig 


find, Hieraus folget nun: daß wir nichts 
mebr als den Tod nad) den Laftern zu fuͤrch⸗ 
ten/ und ſolches wider Kranckheit / Hunger 
Derzweifelung und Feinde aufs euſerſte zw 
vertheidigenbaben. Dem föftlichen Kleinode 
des Lebens aber feget Zeno ein ſchoͤnes Antlig 
eines veraͤnderlichen Weibes fuͤr. Fa er thut 
feiner Ehre Abbruch / umb nur die Eitelkeit 
einer beftindigen Liebe zubefigen. Denn es 
bringet fo wenig Ruhm als Nusen einen 
Werterhahn fir feinen Angelftern erkieſen 2 
Opfert man doch Feiner Gottheit einen Wis 
der / zu der wir ung feiner Gewogenheit und 
Hilfe verfeden; und Zeno wil fih felbit ei⸗ 
ner Frauen abfehlachten/ welche Augen und 
Hertze von ihm abgewendet hat, Er zwinget 
ſich fein eigen Feind zuwerden / mur daß er der 
felben Freund fterbe/ melche vielleicht feine 
Freundſchafft umb einen Apffel verkaufft. 
Warlich / Zeno / es iſt nichts liebens werch / 
was nicht wieder liebet; und es iſt keine Un⸗ 
treue / ſondern Klugheit ſich nach dem nicht 
ſehnen / was ung felbft den Ruͤcken drehet, 
Zeno verfegte: die Untreue faͤnget bey mir an / 
wenn ich an der Koͤnigin Erato Liebe zu zwei⸗ 
feln anfange. Der Verdacht / weil er mehr 
quf den euſerlichen Schein / als auf den Grund 
ſſehet / iſt insgemein ein ungerechter Richter / 
und ein gefährlicher Derleiter, Geſetzt aber / 
meine Erato hätte einen Fadem an ihrer 
Liebe —J ſo iſt doch eine ſo tief einge⸗ 
wurtzelte Liebe leichtlich wieder ergaͤntzet / 
wenn fie gleich gar verfallen zu ſeyn ſcheinet. 

X3 Eine 
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in Staub geſchrieben / und miteinemliebveihen ihm anftindigen Kinde antrifft/daran er fi 
Scufjer verrebet, a die Liche wird nad empor winde; und die Palmbaumetreckenib 
der Wieder- Bereinigung ftärcker mie ein wol» ve Aeſte und Armen nad ihres gleichen aus 
geheikeer Beinbruch. Ihre Geſtalt iſt ſo fräff- ihre Blichen: merden auch nicht zu Dattel 
10 wenn fie nicht mit dem männlicyenDalmbauk 
beiten zu was gutem mache / wo nicht in ihrem vereinbaret / oder die maͤnnlichen Buuhen 
Weſen / doch in des Liebenden Einbildung. ren Stock eingeſpuͤndet werden, Eine -folde 
Iſmene brach ein: Einfaͤltiger Zeno / macheſt Aehnligkeit aber finde id) inder Seftalt/ in de 
du Schwerigkeitdiß zu glauben/ mas dir. deine Gitten/und in dem Geifte des unvergleidlis 
Augen fürbalten/und Erato dir ſelbſt mit Fleiß chen Zeno / als ich fie noch in keinem Mann 
zu verftehen gibt ? Frage meinen Bruder Fla⸗ gefunden babe/ oder meine Tage finden 
vius / wie weit es mit feiner Siebe kommen fey; werde. Mich dinekt: ich febe in feinem Arts 
und urtheile: ob der Erato Verſchwiegenheit / litze das meinige/wieineinem Spiegel. Sein 
ob ihre Geberdung / ob ihre Vertragung feiner Geberden (deinen mir meiner / und mein 
Lichemit der deinigen eine Vertraͤgligkeit habe? wegungen feiner Mad) « Gemaͤchte zu feyr 
Iſt die Liebe nicht eine Vereinbarung zweyer Was er und ic —— erle 
Hertzen die Verbölungaber eines Seheimmif Richtihnurahgemaffen. Was er vertheidiget/ 
ſes nicht ein Werck des Mißtrauens / und ein lobet ———— bat mein Hertze ſchon vr 
Kennzeichen der Trennung? Mißverſtaͤndnuͤſ⸗ her gebilliget/und wagerverdammet/lan, 
fe laſſen fih unter Verliebten ja noch wohl aus vor verworffen. Mit einem Worte: Meine 
dem Wege räumenzaber die durch fremde liebe Seele haͤnget an feiner/miedas Eifer am Mike 
verfiälfäpte Treue ſih ſo wenig als ein zerbrogpe, _gnetey um mein Wille lift feiner Neigungger 
ner Spiegel mieder ergangen, Dieſer bildet nanere Folge / als die Sonnen: Wende det 
fo den alles viel kleiner und unvollfommener Gonne. Pierüber fuıgieund ecblapte kond 
ab; und cin treuer Liebhaber ſihet fo denn ziwie aber nach einem Furken Stiflichweigen weites 
ſchen ſich ſelbſt und dem gelichten einen merck« fort: Ich babe mic dir / Zeno/fo bloß gegebene 
Jihen Unterſchied. Denn Treue und Un daß du das innerſte meiner Seelen mo 
treue find einander fo ſehr als Tauben und fehen kanſt. Weil du hingegen dich aber 
Schlangen unaͤhnlich. Die Achnligkeit aber gar gegen mic) verſchleuft / derraͤthet mir d 
ʒwiſchen dem Lisbenden und dem Geliebten it Stiliſchweigen deine Empfindligkeit. M 
der wabrhafte Brunn / und der beftändige ne deſthalben werde ich did) nicht anfhör 
Brunn der Liebe. Aus diefer Urſache lieben lieben. Denn wenn du did) oder deine Sit 
nicht nur die Mohren fo fehr ihre verſengte / als dernuͤſſe nicht übermsinden kanſt mich zu lie 
die Nordlaͤnder ihre ſchnee⸗ weiſſe Buhlſchaf⸗ begehre ich nicht einſt von div gelicht zu we 
ten / ſondern die wenden Schweine / die gebeiſſſgen ſondern nur dein Erlaubmiß: daß ich dic 
Dachſen / die giftigen Molche haben zu ihres ben moͤge / dein Gehoͤre meiner Seußer un 
gleichen keinen hwaͤchern Zug / als die ahnen ftatt meiner Heilungdein Mitleiven, Zen 
— die friedſamen Schafe / und die holden hieruͤber aufs neue keine ungemeine Wer 
urtel = Tauben, Eine Gold⸗ und Ertzt⸗ rung blicken fieng endlich aber an: Ad) Far 


> Heise eben fo wohl mit einem unem 
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Iſmene ! du bezauberft mich mit deinen Augen / 
undbetböreft mich durch deine Liebkoſunge. Du 
ſchuͤtteſt dein Hertze fo anfrichtig gegt mid) aus: 
ar mich von einer fo aufrichtigentugendhaf- 
ten Fuͤrſtin geliebt zu werden unwuͤrdig machte/ 
wenn ic ander Redligkeit deiner unfchuldigen 
Zuneigungim geringiten zweifelte. Ou mableft 
meine Aehnligkeit fo eigentlich ab: daß ich blind 
waͤre / wenn ich nicht an dir fäbe/ was du an mir 
gefunden haſt. Die Bothmaͤſſigkeit aber / 
welche dir die Natur oder das Verhaͤngnuß uͤber 
mid) eingeraͤumet hat / zwinget mir dis Bekaͤnt⸗ 
mißab : daß an meinem Hertzen niemand als 
er Theil haben wuͤrde / wenn es nicht der 


rato —— waͤre. Iſmene konte uͤber ı 


dieſer Erflärungibre Freude nicht verdruchen; 
daher fuhr fie heraus : O glückfelige Iſmene 
O wohlthaͤtiger Zeno! Ich bin vergnügt: daß 
dat mich deiner Liebe murdig erklaͤreſt / folteft du 
mich auch nimmermebr lieben. Aber / wie ift 
es moͤglich / ung en dem der Liebe zu enthal⸗ 
ten / den wir der Liebe werth achten? Diß letztere 
iſt ja das Saltz / der Kern und der Zunder der 
£iebe. Und wie it es moͤglich / daß Zeno/an 
dem meine Seele Kal eine Klette anklebt / 
ſich meiner Liebe gaͤntzlich entſchlagen koͤnne. 
Denn dieſe iſt ein gemeiner Geiſt zweyer Ste 
* und nichts minder das feſteſte als das koͤſt 








e Gumm der Welt; welches unſer weiches 
| indlichen / 
als die Schnecke mit dem harten Schnecken⸗ 
Haufe / den Kalck mit dem kalten Marmel ver⸗ 
tinbaret und gleichſam zuſammen ſchmeltzt. 
MWene / unſch zbarer Zeno; ich wurde dich nicht 
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gegen mich die Schwachheit einer Verſchwen⸗ 
dung begehen. Liebe / und geneuß deiner Erato/ 
wenn du dich mit einem Theile ihrer / wie ich 
mich mit einem Strahle deiner Liebe ſaͤttige / 
vergnügen kanſt. Denn ich meiche diefer Fürs 
fin gerne andem Verdienſte gelicht zu werden / 
rühme midy aber eines Borzugs an Heftigkeit 
der Liebe, Gleichwohl aber ſchaͤtze ich einen 
Funcken deiner £iebe filr eine völlige Ausglei⸗ 
chung meiner unbegreifflichen Flamme, Zeno 
fuͤhlte in ſeinem Hertzen ſchier über iedem Worte 
feine Schwachheit ſich vergroͤſſern / und / wie⸗ 
wohl er ſich zwingen wolte nicht ferner / als biß⸗ 
rd en / bloß zu geben; verrietben doc) ſei⸗ 
ne Seufzer und Blicke feine Neigungẽ. Gleich⸗ 
wohl aber warff er Timenen ein: Berede mich 
nicht / ſchlaue Iſmene: daß deine fo heftige Liebe 
von mir ein ſo weniges verlange; noch auch / 
daß die Liebe ohne ihren Untergang ſich theilen 
laſſe. Sie ift ein Feuer der Seelen/ und daber 
unerfättlih. Die Bereinbarung iſt ibr Thun; 
die Einigkeit ihr Zweck; und daher die zertheil⸗ 
te Liebe ein Wechſelbalg; diß aber alleine Die 
vollkommene / wenn die lebende und die gelichte 
Seele zwey Helften eines gantzen abgeben. 
Iſmene verfegte: Alfo laͤſt es fih von Dingen 
gemeiner Art wohl urtheilen, Aber Zeno ift 
fo wenig nach einemfolhen Mäp- Stabe / als 
die Sonne nad) Spannen auszumaͤſſen. Diefe 
als das Vorbild der vollfommenften / und der 
Brunn der gröften Liebe it feinmal muͤſſig / und 
ſteht feinen Augenblick ſtille unzehlbare Dinge 
mit ihrer Gewogenheit zu betbeilen. Sie 
flöffet den Sternen ihr Lichts ver Erde die 
Waͤrmbde / den Gewaͤchſen ihre Kraͤfften ein. 
Wie num dieſer feines dem andern feine Ders 
gmigung miß gonnt / noch die Sättigung des 
einen dem andern zum Abbruche gereichet alſo 


. werde ich ver Erato Werthhaltung nicht beneis 


dein / und mit weniger Liebe des Fuͤrſten Zeno 
por lieb nehmen; ohne welche Dergmigungich 


Ihn nicht fuͤr diß / was er iſt / nemlich für meine 
Son⸗ 


s6 
Sonne erkennen würde, Ach! Iſmene / fuhr 
Zeno heraus / auf was leiteſt du mich fiir eine 


Schiffbruchs⸗ Klippe/ander meine beſtaͤndige 


Treue zu ſcheitern gehen ſoll. Du verlangeſt 
einen Funcken meiner Liebe; weil du wobhl weiſt: 
daß nicht mehr zu dem groͤſten Feuer / und zu 
Anziindung der halben Welt von noͤthen fev. 
Der Natter-Stid) in die Fleinere Zehe / vergit- 
tet den gantzen Leib biß zur Scheitel ; und durch 
Das Auge ſaͤmet ein einiger. Blick den Brand 
der Liebe biß ing Hertze. Du kennſt dich felbit 
mehr denn allzu gut/ und weiſt mohl: daß wer 
deine Vollkommenheiten zu lieben anfängt 
feiner Liebe weder Maaf noch Ziel/ aud) feine 
Meben-Sonne dir an die Seite » fegen wiſſe. 
Ach! Iſmene / fey gegen der unglücklichen Era⸗ 
to nicht fo grauſam! Maͤſſige den mir aufgebuͤr⸗ 
deten Zwang; und wenn du mir ja nicht erlau⸗ 
ben wilſt / fie länger zu lieben / fo noͤthige mich 
doch nicht / Ahr gram zu werden, Zeno und 
Iſmene waren in ihrem Sefpräche derogeftalt 
vertieft/oder vielmehr gegen einander verzuckt: 
daß fie Saloninens nicht einft gewahr wurden / 
welche wenig Schritte davon ander durch den 
Garten raufchenden Bach bey ihrer Erſehung 
ftehen blieb/ und nicht einsvon des Zeno letzten 
Morten’ welche ihr in ihren Obren ein rechter 
Donmerihlag waren / verbörete. Sie mwolte 
deſtwegen ihren Fuß zuruͤcke fegen; es begegne⸗ 
ten ihr aber an dem nechſten Quer⸗Gange die 
Hertzogin Thußnelda / die Fuͤrſtin Catta / Adel⸗ 
munde / Zirolane und Leitholde mit dem Her⸗ 
tzog Flavius / Jubil / Rhemetalces / Melo und 
Sigismund; welche fie in ihre Geſellſchafft zo⸗ 
hen / und durch ihre Unterredung den Füuͤrſten 
Zeno und Iſmene mehr an dem Verfolg ihres 
Geſpraͤchs / als ihres Liebs⸗ Kummers fidrete, 
Sie kamen dieſer Erlauchten Geſellſchafft 


entgegen / und verſtellten mit ihren Antlisern 


zwar / ſo viel moͤglich / ihre Gedancken. Weil 
ſtch aber heftige Semiths-Negungen fo ſchwer 
vermummen / ale groſſe Maole des Anclitzes 
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überficnfen laſſen / ſahen alle ih 
























chertzweiſe zu 
He m das Schein u 


fer / als Flavius milch 
ausſah J 


— 
7/ungn 


enheit in vertrauter Freundſchafft ſehe Dent 
glaubte beym Fuͤrſten Eat iner 
guten Stein im J5 in feinem Here 
nicht viel weniger) als Erato Theil zu baber 
Flavius ſchoͤpfte hieraus / und aus darauf fol 
gen der Erzeb ſung nicht weniger Troſt als Hoffe 
— un * erlitt Me 
einer Begierde: daßſo v enc feurigeRobe. 
len der Liebe in dem Kerken —— zge 
leſcht hätte; ſo viel todte ihm zum beiten im £ et 
gen dev Erato angezündet werden wuͤrden 
Thußnelde nahm Die Bewegung des Jlaviı E 
und Ißmenens wahr; und weil ihre Schatffe 

tigkeit bereit ein wenig in des Flavius geguckt 
atte / nahm fie ihr Gelegenheit mit ihm alleine 
zu veden/undfeine Heimligkeit auszubolen, Es 
dorffte aber hierinnen eines ymafles, 
Denn weil Flavius von Natur offenbersig man, 
rel glauben hatte: daß kein Menſch 
beſſeꝛ als dic bey der Koͤnigin Erat — e 
ſehene Thuſmelde ihm bey ihr beſſer i Worten 
ſeyn koͤnte / geſtand er nicht allein feine Liebe/fons 
dern erſuthte auch Thußnelden ihm zu Erlants 
gung feines ae behilflich zufeyn, Thupe 
nelde aber (hlägihm, fein Verlangen (hlechter 
Singen; ma rung arte 
ein mitder Tugend unvorfrägliches Bag 

nen; fich aber ale einen Wer 2 Bu ‚br 
chen zulaflen für ein unverantiwortlichesg, 
bielt. Flavius erſchrack uͤber dieſer herghafte 
klaͤrung / und wormit er feine Fehler eine 
anſtrieche / verſette er: Zviſchen Freunde m 
Verliebte Zwytracht und Haß ſaͤen /ware 
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Arminius und Thußnelda. 


—— Meynung nach / ein verdamliches Ver⸗ 
chen; aber das Recht ſich ſelbſt am meiſten 
zu lieben rechtfertigte die Bemuͤhung einem an⸗ 
dern im der Liebe den Vortheil abzurennen. 
Thußnelde antwortete: Solch Seginnen 
ijenge nur bin/ wenn die Liebe zu keiner 
Berbimnfigkeit fommenmäre. Weil jieaber 

fo wohl als Flavius die Königin Erato mit dem 
Furſten Zeno ſo unauflsplid) verknipft wuͤhte / 
waͤre alles darwider gemachte Vorhaben 
etwas aͤrgers / als die dadurch geſuchtt Un⸗ 
treue / welche zuweilen aus Irrthum und 
Mißverſtande berrübrte / meſſt aber durch 
frembde Verlaͤumbd » und. Verleitung 
verurfacht mirde, Ja meil die Liebe cin 
bim̃liſcher Einfluß / wie der Hap ein hoͤlli. 
fcher Dampf waͤre / fhirmete foldye Störung 
gleichſam felbft das Verhaͤngmiß. Flapius 
erblaßte hieruber / fiel aber ein: Er getroͤ 
ftete fi von Thufnelden eines gutigern Liv- 
tbeils; wenn fie glauben fönte: daß Zeno mehr 

‘ Fimenen als die Erato lichte und alſo dieſer / 
nicht erdas Verbundnůß zerriſſen bitte. Thuß ⸗ 
nelde fragte: Ob ſie ſich auf dieſen Bericht ſicher 
verlaſſen möchte? An ſatt der Antwort wende⸗ 

te ſich Flavius gegen der nur wenige Schritte 
hinter ihnen folgenden Imenen / und redete fie 

n I es nicht wahr / lichte Schwerter :dafı fie 
den d irſtend no und er fie liche? Iſmene faͤrbte 
ſich ber dieſer unvermutheten en 19; 
Und obesmohl der Liche Eigenſchafft it: daß ſie 
Teichter fich ins Hertze fpiclet/als vom Munde 
gehet/f fa lin doch weder Ausflucht noch 
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nicht aufung zielte/ uns doch anfeuerte und an- 
füllig wäre. Uber diß liebte ſie nichts 
als mas cine fo kluge Herkogin fonder Ziveifel 
für liebene werth erkennen wurde. Daß Fürft 
Zeno aber fie wieder liebte / hätte fie mehr. zus 
wünſchen / als ſich mit Vermeſſenbeit zu ruh⸗ 
men, Gleichwobhlaber hätte fie zu ihm nicht 
weniger Hoffnung / als ein gutes Herte. Denn 


dieſe wire das Hertzblat der Liebe / ohne ne 


fie felbit bald verdorren müßte, - Flavius na 

das Wort alſofort von Iſmenen / und fagte ges 
gen Thußnelden: Fimenens Bekaͤntnůß waͤre 
die beiie Schug- Rede feiner Liebe / und daber 
konte eine fo licbreiche Furſtin einen/der ihrer 
Hulffe fo benöthiget waͤre / ſich ſchwerlich über- 
winden/feiner Bittezucntfalen. Thußneide 
antwortete: Ich babe vonder Beftändigkeit fo 
viel Gutes genoffen: daß ich mich von ihr einer 
gercchten Rache beforgte; wenn ich fie im Her⸗ 
gen der Erato von ihrem Fuſſe zu ftoffen mich 
bearbeitete. Denn da Fuͤrſt Zeno vonihr ab⸗ 
gelegt hat / verdiene Die. beftändige Liebe der 
Ernivals cine hergbafte Maͤrterin einen defto 
herrlichern Sieges - Krang. Gintemal die 
Siebe eines wieder · liebenden mehr ein Wucher⸗ 
Gewerbe / einen Todten noch lieben eine voll⸗ 
kommene Tugend / einen Ungetreuen aber treu 
bleiben noch was koͤſtlichers als Liebe und Tu⸗ 


die are ae fo unwürdigen Abgotts 


Thuß⸗ 
nelde 


ia 
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nelde antwortete: Wenn das hoͤchſte Gut des 
Menfchen in der Gemaͤchligkeit und figelnden 
Wolluſt beftünde/ wuͤrden wir febr alber thun / 
wenn wir nicht auch andere Flacken aufiteckte/ 
wenn unſere Freunde ihr Gemuͤthe aͤndern. So 
aber heſtehet es in ver Tigend / welche ſo ſelten 
ohne Beſchwerligkeit / als die Roſe ohne Dornen 
zu ſehen iſ. Denn das Gluͤcke zeuget eben fo 


den Weg / und machet das ausgeloſchene Feuer 
der ‚alten Liebe wieder rege. Alſo wiirde ich 
diefer Tugend zu nahe treten / und ihre ur 
Würckungen hindern/ wenn ic) bey der Koͤni⸗ 
gin Erato das Waffer ihrer Gewogenheit auff 
eine andere Mühle / als dem vielleicht bald 
wieder zu beſſern Gedancken kommenden Jeno 
zuleiten ſolte. Flavius verfegte: Ach hallzu 


gerechte Thußnelde! die Liebe verträgt keine fo Sie traff a 


ige Richter / und ſtehet es denn der Freund⸗ 
ſchafft nicht zu einen kleinen Abweg von der 
Straſſe der Tugend machen. Der groſſe 
Weltweiſe Chilo hat diß ja für eine Schuldig⸗ 
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En als die Natur mehr Hevde/ als Jaſmin; — 


den Graͤntzen der Tugend iſt ein Tritt in da 
Gebiete der Lafter; welches die Freundſchafft 
fo wenig zuläßlich machen /als die Sonne dei 

Mohren iweiß bleihen fan. Daherverfreit 
bare Pericles einem feiner ihm etwas unglei- 
ches zumuchenden Freunde meifer als Chilo ant 
wortete: Freunden mufte man zwar millfahs 
ven/ aber den Göttern damit nicht zu abe kom⸗ 
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keit eines Freundes gehaiten und nnd feinem Worten 


Vertrauten zu helffen einem andern felbft einen 
ſhaͤdlichen Rach mitgecheilet. Thußnelde be⸗ 
gegnete ihn: Dis magtin Irrihum der Che 
Io / aber Beine Lehre neh an 
welchen Fehler erauchauf feinem Tod: 

bereuet hat. Denn der winigfte Abfag affee 


j 








Arminius und Thußnelda. tzy 
Maſſen es denn am ſich ſelbſt wenig Kunſt alle vorige Galle und Wermuth fir Sil- 
brauchte den Fuͤrſten Zeno als den undancd- ſigkeit zu halten waͤre. Sie wuͤrde von ei⸗ 
barſten Menſchen in der Welt abzumahlen / nem ſolchen Schmertz gequaͤlet / den kein 
weil ex ſo leicht eine Fuͤrſtin in die Schantze Menſch auſſer ihr / niemals gefühlt hatte, 
ſchlagen an welcher Natur und Tugend ein Denn fie hätte mit dem Zeno die hoͤchſte 
Meſſterſnicke auszuarbeiten Eeinen Fleiß ge- SShickfeligkeit der Welt zu befigen ge- 
ſparet / und die ihm zu Liebe Zepter und Krone mepnt ; alfo mufte fie mit feinem Verluſie / 
mit Fuſſen von ſich geftoffen hatte, Dieſem· und zwar feiner fo berben Enibeehung ſich 
nad) es denn wenig wunderns bedurfte; daß auch für die Ungluͤckſeligſte aller Sterblichen 
Eratoihr N Thraͤnen badete achten. Die mitleidende 89 Thuß⸗ 
ber dem Kopfe ſchlug / ihr die nelde ward hierüber zwar wehmuͤthig / weil 

Haare ausrauffte / und ein trauriges Ebenbild ſie aber wohl verſtand: daß ſo gewaltſame 
einer vergieifeinden fürftehlte, lonine er⸗ Gemuͤths⸗ Regungen cben ſo wohl als heftige 
kennte aber zu ſpat ihre Ubereilung; indem Leibes⸗ Rranckpeiten mit ſcharffen Artzneyen 

man zarten Seelen fo heftige Zufaͤlle nach und geheilet werden muͤſten / redete mit einem 
nach und note kluge Aertzte ihre bittere Saͤffte ernſthaften Antlitze fie an: Sie hätte die Rd: 
niur Tropfen ⸗ weiſe beybringen / und die Pillen nigin für eine großmuichige Heldin zeither 
entweder uͤberzuckern oder vergulden muß / verehret; fie ſaͤhe ſich aber Be und fie 
wenn man beyde nicht tödten wil. Aber ihr als eines der mweihhergigften Weiber an. 
Erkantnuͤß war aun zu ſpat / und ſie zu ſhwach Hätte ihre Vernunfft / ja ihre Erfahrung fie 

dem von ihr. verurſachten Ubel abzuhelffen. noch nicht gelehrt : daß man fo wenig in der 
Daher fie die Hergogin Thußnelde fo bald Liche. als im Leben vollfommen und immer 
nicht ins Zimmer treten ſah / als fie felbte als glückfelig ſeyn koͤnte? Im Himmel gäbe es 

mebr feft= fiebende als irrende Sternen; in 

rem ſummen Munde / aber ihr Elend deutlich der Welt aber mehr veränderliche als ſtand⸗ 
genung ausdriickenden Augen umb Beyſtand bafte Gemuther. Daher miifte man mwider 
anflebete. Erato befand ſich bey Thußnel- Falfchheit und Untreue fein Herz / mie ein 
kluger iffer wider den umbſchlagenden 

—5 — ein tluges Wort fuͤr⸗ Wind ſeinen Maſt Piss Wenn das 
/ Das AÄnſehen diefer Hertzogin Gluͤcke Hlipfrigen Fuͤſſe / 
ckte gleichwohl in der Koͤnigin ein Erfänt- und feine Fluͤchtigkeit gewieſen haͤtte / wäre ihr 







zemuͤthes fo meit : daß fie ihr woͤlckichtes ſchen feiten Fuß fegte. So aber hätte ſie / 

Anelis etwas auszuklaͤren / and ihren aͤuſerli Saloninens Erzehlung nach / ſo wohl die Tıl- 
u Unmuth zu verftellen bedacht war. Ih⸗ cken des Gluͤckes zu Artarata /als die Bittere 

Fe ibieder zu veden beginnende Zunge wur keiten der liebe zu Sinepe genungfam geprü⸗ 
te gleihmohl nichts hertzhafters auszufpre- fet. Sie moͤchte ſich erinnern / mas fie zu 
chen /als: Sie hätte alle Bitterkeiten des Le- Athen in dem des Slückes der 
geſchmeckt zu haben vermennt ; nun⸗ Hoffnung /als einer Abhelfferin alles Unheils 

‚fühlte fie etwas / gegen welchem für ein Geluͤbde gehen bätte; welches ſie nun 

N 2 ent» 
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entweder bräche/ oder dieſe ihre Abgoͤttin für 
eine Betruͤgerin balten malte. Wäre ihr 
entfallen / was fie unter dem Gordiniſchen 
Gebuͤrge mit Saloninen über der dem Fuͤr⸗ 
fen Zeno- zu Liebe gefchebenen Verftoffüng der 
Armenifhen Krone für Suſſigkeit geſchmeckt; 
und wie fie Salonineng Zweifel mit der im 
Phrixiſchen Tempel er ns 
fo hertzhafft abgelehnet hatte? Was für Klein- 
muͤthigkeit wäre es nun am dem glücklichen 
Ausfchlage des Verhaͤngnuͤſſes zu — 
welches in allen ihr ertbeilten Wahrfagungen 
fo eigentlich eingetroffen hätte? Ja wenn auch 
alle Hoffnung ihren Zeno zu erhalten ver» 
ſchwunden waͤre / fhinde einer folhen Heldin 
derogleihen Seberdung nicht an. Denn da 
mir in gemiflen Fallen unfer eigenes Leben 
zu verfpielen fuͤr Gewinn achten muͤſten / fhin- 
de niemanden zu / der Bernunffeund Herkbafr 
tigkeit hätte / fih mit dem Verluſte einigen 
andern. Dinges ſich felbft durch Kleinmuch zu 
verlieren. Erato hoͤrete Thußnelden mit 
Geduld zu / und nach unterſchiedenen Seuf⸗ 
ern fing fie ein: Ich erkenne meine Schwach⸗ 
beit) leider t fo wohl alg mein Ungluͤck; aber 
es ftebt in meiner Gewalt fo wenig klug als 
gluͤcklich zu ſeyn. Unterdeſſen tröftich mich: 
daß meine Unvernunfft ein Zeugnuͤß meiner 
unverfaͤlſchten Liebe iſt. Wenn mich nicht ſo 


wohl Zeno / als mein Gluͤcke verlieſſe / oder mich 
nicht ſein Vorſatz / ſondern ein Zufall ſeiner 


beraubte / traute ich alle feine Stöfferund alle 
Derfolgungen des Verhaͤngnuͤſſes auszutau⸗ 
ern ; ſo aber werde ich. durch feinen Verluſt 
niche nur verunglückt / fondern durch feine 
Untreue /als eine feiner nicht wuͤrdige Liebha⸗ 
berin beſchimpfet. Thußnelde begegnete ihr: 
Es iſt das letztere freylich-mohl fchmernbafter, 
Alleine / wenn Zend ſchon an ihr derogeſtalt 
mißhandelte / wurde ihr doch fo wenig verklei- 
nerliches / als den Mohren die Schuld beyzu- 
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meſſen ſeyn: daß fie von der Sonne geſchw 
werden. Tugend bat nicht nur mit dem 
genden Himmel/ mit der lebenden Erde um 
dem liederlichen Gluͤcke / fondern —— den 
Laſtern und Fehlern der Menſchen zu kaͤmpfen 
Und wir muͤſſen bey Verlaͤumdung unſerer 
Neider / bey Verachtung des Poͤfels ung mi 
unſerer Unſchuld und des Verhaͤngnuͤſſes Sch⸗ 
ckung troͤſten: daß es zwar bey ung ſteht 


ſchen gehaltene Liebe fort hernach wie die woſ 


fommenfte Liebhaberin der Welt aus Mitle 
den mich von dev IrreVahn auf den rechte 
Weg leiten wil, Aber die Barmhertzigken 
einen mit leerer Hoffnung zu fpeifen hat mehr 


krieget mich dinch die Liebe eines andeꝛn / welch 
ich lieben milite/ wenn ic) den Zeno nie geliebt 
hätte und mein Siemnithe fo naanckelmuichig 
als Zend wäre. O ihr Götter ! wie unbarıy 
hertig handelt ihr. gegen mich durch Verlan⸗ 
gerung meines Lebens / oder. vielmehr F 
vaufamen Menſchen / die ihr mic) am ? 
Freyheit zu ſterben bindert I nur Da 
ic) entweder über der Untreue des Fürſt 
Zeno unaufhoͤrlich feufgen / oder Dun 





eines amdern Liebe feine Veränderung recht⸗ 
fertigen muffe, Die tieffinnige Fuͤrſtin Thuß⸗ 
nelda fübke an.den legten Worten fo mel ihre 
Lichts: —— Flavius / als die 
Aertzte die Kranckheiten an dem Pulße. Weil 
ſie nun aus dieſem Feuer allerhand Rauch be⸗ 
ſorgte / winſchte ſie bey zeiten ſolches im der 
Koͤnigin Hertzen zu daͤmpfen. Daher ſie zwar 
nichts wenigers / als ihre und des Flavius Lie⸗ 
“be ausgeſpurt zu haben anftellte; gleichtwol aber 
ihr einbielt: es wäre freylich nichts ungluͤck⸗ 
lichers / als wenn wir durch unſern nachfolgen⸗ 
den Fehler eines andern vorgehendes Laſier vein 
brennten; zur Störung unferer Gemuͤths⸗ 
Rubh aber nichts ſchaͤdlicher / als eine zweifel- 
hafte Rheilung unfers Hergens. Denn eine 
Seele vertrüge fo wenig zweyerley Liebe / als 

+ ein Rreiß zwey Meittelpuncte / und die Welt 
ne onnen. Dabher müſten die / welche ru · 

hig u 











nd glücklich. ſeyn wolten / ihrer Liebe enge 
Schrancken fegen/ und die Augen für neuen 
Reitzungen niederſchlagen. Sintemal eine 
zertheilte Liebe die Lebens + Geiſter zerſtückte / 
und ihr eigenes Se durch tauſenderley 

Quaal zerfleiiche, Weil di 3 mit 
dem Geliebten vereinbarte/ fühlte man alle 
Wunden und Kranckheiten mormit diefe be- 
fallen wilden. Und derogeftalt waͤre mehr- 


fbruche auf dev See / der Heucheley und 

a1 * deſſen / was uns lieb iſt / bald 

Dank ja ein eiglicher Zop wäre delen 
ie fie aus dem beforgten‘ 
















mals unfere empfindliche Seele auf eine Zeit 
Berliumbdung unterworfen. Ja man 
‚be nicht ſelten ft : 
bald dort ein Theil unfers Hertzens mit 
an 
he Marter die Königin verminftig 


Hitze und Kälte/ dem Donner/ und dem 
Verlaͤumbdung untermor fa m 

{ ckweiſe / umd wurde mit 

n. ‚Welch; Schen denn eine ftete Fol⸗ 

E ißigen —— ſchopfen 

Jerluſte des 
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diefen und etlichen andern fanffteren Einre⸗ 
dungen nam Thußnelda von der Erato Ur⸗ 
laub in Meinung: da der Königin Gemuͤ⸗ 
the zu feiner Berubigung wie getriibtes Waſ⸗ 
fer zu feiner Ausklärung mehr Zeit als Arbeit 
vonnoͤthen hätte, Salonine aber welche Thuß⸗ 
nelden allzu wol verſtand / aber alle Hofnung 
verlohren hatte den Fürſten Zen von Iſme— 
nen abwendig zu machen / und die mit der Koͤ⸗ 
nigin abgebrochene Treue zu ergaͤntzen / lieb⸗ 
koſete der Königin neuen Neigung derogeſtalt 
bey vieler Dinge Beſitzthume liche ſich eines 
ohne fonderbare Empfindligkeit einbiſſen / aber 
der Verluſt deſſen / was man nut allein hat / 
waͤre auch dem allerbergbafteiten unverſchmertz⸗ 
lid,  Worinnen ihr Erato itzt ein trauriges 
Bevſpiel abgebe. Alto wuͤſte fie nicht: ob es 
mehr Schwachheit als Klugheit wäre —— 
einem alleine zum Leibeigenen machen. er 
feinen Schatz an unterſchiedene Orte vergrübe/ 
oder feine Waaren auf viel Schiffe vercheilte / 
den koͤnte weder Argliſt noch Ungewitter guf 
einmal arm machen· Am allerwenigſten aber 
koͤnte ſie in der Liebe und andern Dinge wol oder 
klug gethan ruhmen / wenn man ſeine erſte Ein⸗ 
bildung ihm zum Goͤtzen machte / und ſeinem 


freyen Willen den unveraͤnderlichen Vorſatz 


oder vielmehr die Dienftbarkeit/ ſelbten durch 
keine neue Wahl zuverbeflern/auforinge, Deit 
weil Wefen und Schein/ Liebe und Heucheley 
von ſammen ſchwerer als guteund falfche Edel⸗ 
gefteine von einander zu unterſcheiden waͤren / 
waͤre nichts gemeiners/ als in der vorfichtigfterr 
Wahl dennoch fehlen ; ja die Menſchen ver- 
mandelten ſich eben fo greulich ala die Seiden⸗ 
Würmer in gefliügelte Raupen / and würden 
niemanden unähnlicher/als ihnen ſelbſt. Durch 
dieſen und anderen Einhalt ward Erato ſo ver⸗ 
wirret und zweifelbafft: daß ſie weder einigen 
Troſt zu ſchoͤpfen / noch) was gewiſſes zu ent: 
ſchluͤſſen vermochte / ſondern als cin Ruder⸗ loſes 

ii Ya Schif 
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Schif vonden Wellen ihrer eigenen und an: 
derer Regungen bald dar bald dorthin verſchla⸗ 
gen ward. s 
In nicht viel befferem Zuftande befand ſich 
Iſm̃ene / weil fie der Hertzogin Thußnelde letz⸗ 
fern Worte auf der Seite gar genau gefaßt 
hatie / melde ihrer/ gegen einen unbefandten 
Ausländer geſchoͤpften Neigung wenig geneigt 
zu ſeyn ſchienen. Sie beſchwerte fi) in ihren 
Sedanden: daß Flavius Thußnelden he 
giebe entdeckt; noch vielgröffere Schuld aber 
gab fie ihr felbft: daß ſie aus übermäßige Ber» 
träuligkeit ſich gegen ie Schwägerin fo bloß 
gegeben hatte, n ob es zwar nicht thu⸗ 
lid) waͤre feinen Freunden alle fein Anliegen 
verſchweigen; ſo waͤre es doch noch viel gefi 
licher fürihnen niemals etwas geheim halten. 
Ant diefen vorfpielenden Blig aber folgete we · 
nig Tage darnach ein viel grauſamer Donner 
etter. Denn weil Herkog Herr 
nichts mehr angelegen ſeyn ſieß / als die Wurtzel 
der zwiſchen den Cheruskern und Catten ein⸗ 
gewuͤrtzelten Feindſchafft mit Strumpf und 
Stiel auszurotten / die neue Eintracht aber / 
und mit dieſer die Wolfartb Deutſchlandes 
durch alle nur erfinnliche Verbindnuͤſſe zu be⸗ 
feftigen; batte der Feldherr Durch den oberſten 
Prieſter £ibys die Hevrath feiner Schweſter 
Iſmene mit dem Fürſten Catumer / und des 
Hermundurifihen Furſten Jubils mit der Fuͤr⸗ 
fin Catia / und des Caß uariſchen Fürſten Sieg⸗ 
ymands mit der Chauciſchen Fuͤrſtin Adelmun- 
de dem ——J—— und Ganaſch fuͤrſchla⸗ 
laſſen. Das in Deutſchland ungem ine 
nſchen des Prieſterthums und die Klugheit 


des frommen Ubos hatte es beym Hertzoge 


Arpus auch ſchon beyder Heyrathen Einwilli⸗ 


gung zuwege gebracht; und wegen Her⸗ 
gg Jubils bev dem Hertzog Ganaſch einen 
ten Grund gelegt, Der Feldherr ward 
ber dieſer gluͤcklichen Handlung aufs hoͤchſte 
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mann ibm Erkieſu 


erfreuet / aber/als er diefen Schluß dure 



























hindern / fondern entſchloß vielmehr ey abi 


fefte mit feinem Anfohen urdhjudringen/ ei 
dahero feiner Schweiter Fmeneh, elbft & 


ngder Waffen inder Schlacht mit de 
Varus bewehret / und es durch ihre Tapferkeit 
vielen Helden zuvor gethan. Daher ziweif 
er an nichts weniger / als an ihrem guien Bere 
folg ihres fo herrlichen Anfangs. Gleiwel 
aber —* feinte — vogenb ii 4 
angelegen/ zwar durch einer fo boldreidhe 
Schweſter ——— 
—— gen. 
zu Schaffen, Die meiften Fuͤrſinnen waͤre 
dem unglücklichen Verhaͤngnuͤſſe untermorf 
fen: daß fie ihres Standes / oder gewiſſer Staa⸗ 
Alrſachen halber ſich müſten niegeſehenen 
ſten / und derdgeſtait oft Rricpeln und ig 
burten verloben laſſen. Aber ihm ſolte Te 
feon über Fimenen eine fo graufame Both 
maͤßigkeit zwiben,. Eines feier Augen h 


zioar auf Deutfchlandes Heil, das andereab 
auf Fimenens fick 
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ja fie feiner Tapferkeit eine Zuſchauerin geweſt 
wäre, Dieſes aber waͤre Catumer der Gatten 
Erb⸗Fuͤrſt / ein Herr / an dem die Natur nichts 
vergeſſen / und der Neid nichts zutadeln Hätte, 
Iſmenens Herge fing an über dem erſten ei⸗ 
ner Verlobung erwehnenden Worte fo fehr/ 
als einer/der über fein geben und Tod ein un- 
gewiſſes Urthel anböret/zubeben; jedoch ver- 
ſtellte fie ihre Verwirrung bis auf den legten 
Schluß / welcher alsein Donnerfehlag alle zu 
ihrer Bermummung gemachte Anftalt über 
einen Haufen warf. Alle Bemühungen ſich 
u erholen waren zu ſchwach ihre Semüchs- 
gungen zu verdnichen/und der Feldherr laaß 
7* Kan ae En —— 
8 ihre Zunge mächtig war ſolche fürzubrin- 
en. Gie růhmte fee Bruͤderliche Liebe/ 


edanckte ſich fir die Vaͤterliche Vorſorge; 
die — bes Filnten Sal 
mas 


aus / und minfchte dag gerin 

Werckʒeu — —— 

ger zu ſeyn _Nieraufaber wendete ſie das 
at / und weil fie nicht x 


Dußnelde 


murde dem deidbenn die inihrem Herhen an- 
geglommene Liebe entdeckt haben ; ja diefen 
Thı ces Mittel hielt/ 


gege 
und ihrer Liebe 
en / getraute ſie nicht ſich 








ndete ſich auf die bey den 
* D te Freyheit / welche denen 
lein ſo wol / als gemeinen 








ihrer 
Biltühr einem fo gůtigen und gere —* 
en de fie] welche Durch Fee 
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bung des Dim! 
Der Feldherr antı : Der Pötel möchte 
nach dem blinden Zriebe ihrer erften Regungen/ 
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Fuͤrſten aber nach Geſaͤtzen der Staats⸗ Klug⸗ 
heit heyrathen. Weil man dem Vaterlande 
mehr als ſich ſelbſt gebohren waͤre / druͤckte die 
gemeine Wolfahrt alle andere Abſehn unter 
ſich. Sn muͤſten Fuͤrſten ihnen den luͤ⸗ 
ſternen Zahn / in der Liebe nur ihre Vergnuůgung 
zu ſuchen / ausſchlagen / und gevenden : daß 
dieſe Beſchwerligkeit durch ihr hohes Anſehen 
und durch die fo ſuͤſſe Herrſchafft über gantze 
Völker reichlicherfegt würde, Wer in allem 
nach Belieben zu thun ungebundene Haͤnde 
haͤtte / koͤnte unſchwer in der Liebe eine mäßige 
Dienſtbarkeit vertragen. Dieſes Geſaͤtze er⸗ 
ſtreckte ſich fo weit als die Herrſchafften / und 
daher auch tiber Deutſchland / welchem fie als 
eine treue Tochter des Vaterlandes nicht zu 
wider leben könte/ fondern ihre Neigungen fir 
feine Wolfahrt defto williger aufopfern wuͤrde / 
weil ſie ja in der Se ſchon ihr Blut dafür 
zu verſpruͤtzen den njang gemacht hätte, Iſ⸗ 
mene fiel ein : fie erinnerte ſich keines Beb⸗ 
fpiels: daß im Cheruskiſchen Haufe einig: Fire 
ften ihren Toͤchtern / weniger Bruder ihren 
Schweſtern aus diefem Grunde Männer auf 

mungen hätten, Von andern der Dienſt⸗ 

arfeit gewehnten Bölckern lieſſe ſich auf die 
Deutfihen/ welche fo wenig ohne Frenbeit als 
Athem leben koͤnten feinen Schluß machen; 
und würde diefer denen Fungfrauen unertraͤg⸗ 
liches Joch aufhalſen / wenn die/ welche nur 
einmalihr Lebtage heyrathen doͤrffen / in ihrer 
einigen ‘Bermäplung fein Wahlrecht hätten, 
Sintemal der Zwang einen wider Willen zu 
eblichen graufamer als das Verbot par nicht 
zubepratben wäre, Der Feldherr begegnete 
ihr : Er könte diefe Meinung gelten laflen/ 


wenn eine Fuͤrſtin zu unanſtaͤndiger Vermaͤh⸗ 
/ lung geitsungen Are wie in Sarmatken) 


da man Kön Töchter keinem Fuͤrſten / 
umb affen ner das Reich zu verhils 
ten/ fondern nur wenigen &eift habenden Dies 
nern vermaͤhlte; oder ſie / wie Kaͤpſer a er 

ne 
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feinedem Antoning vertraute Schweſter Octa · Blumen trägt/und mehr Trauer» als Feen 
‚(age er derer jede Stunde ung eben ſo on! 


via nur zu feines Feindes Fallbrete / oder gar 
er ya Unfruchtbarkeit fie 
zu Vertilgung anderer Fuͤrſtlicher Hauſer mip- 
brauchte. So aber hätte er durch Erwehlung 
des tapferen. Fuͤrſten Catumers Imenens 
Dergmigung nichts abgebrochen; inoem nie⸗ 
Mandy der nicht von einer andern Einbildung 
ſchon eingenommen waͤre / ihn als nicht Liebens 
werth verachten koͤnte. Immene fiel ein: fie 
waͤre zu wenig diefem volltommenen Fuͤrſten 
Mängel auszuftellen ; aber dis waͤꝛe doch wahr: 
daß eraus dem Cattiſchen Hauſe wäre/ dieles 
aber mit den Eherusfern eine ewige und fo 
beftige Feindfchafft gebegt hätte: daß man 
glaubte: beyder Gebhite lieffe ſich ſo ſchwer/ als 
— und Waſſer mit einander vermiſchen. 
ie ſolte ſie nun mit einem Catten eine unzer⸗ 
trennliche Gemeinſchafft des Leibes und des 
Gemuthes eingeben? oder deutſcher zu ſagen / 
ihn fo werth achten / als wenn ed feinen Mann 
mehr in der Welt haͤtte und mie ihmmicht nur 
fein gegenwärtig und künftiges Gluͤcke ber: 
nehmen / fondern auch feine Neigungen und 
Begierden in mich fangen. Werde ich ſodeñ / 
wenn das Wetter und der Gatten Freundſchaft 
umbfihlagen wird / auch mit Catumern wider 
meine Cherusker cine Todfeindſchafft hegen / 
und wie die dom Theſeus vermaͤhlte Hippolpte 
wider die ihr verſchwiſterten Amaſonen Die 
Waffen führen muͤſſen? denn die Erfahrung 
haͤtte bewehret: daß die Zuaammenheyrathung 
zweyer widriger Geſchlechter den dardurch 
auszulefchen vermeinten Groll wie die in das 
brennende Naphta der Suſianiſchen Brun⸗ 
nen gegoſſene 
mache. Würde meinem hertzliebſten Bruder. 
fo denn nicht mit mir das Hertz bluten / wenn 
er mich fodenn zum Steine des Anſtoſſens fo wol 
der Cherusker und Catten geſetzt / und zwiſchen 
Thůuͤr und Angel eingekleiit ſehen wide? Sin⸗ 
cemal der Ehſtand ohne dis mehr Doͤrner als 


Fluch das Feuer nun raſender ar 
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wermal ſo lang wird / als jede Dornſpitze zwey 
unden ſucht / weil man ſo wol ſeine eigene al 
feines Ehmanns Schmertzen fuͤhlet. Wilde 
ich ſodenn nicht unbillich lebenslang uber die 
welche mich in ein fo ſtrenges Gefaͤngnus ve 
dammt haͤtten / zu ſeufzen Urſach haben Sie 
temal der / welcher fein Gebluͤte einem Feinde 
vermaͤhlt / unverantwortlicher als Lueius B 
lerius handelt; der ſeinen Argften Feind Cor 
Keim —— eine Gabe wie Se * todtes 
eichthum ja Feine Fuͤhle wie Menſchen ha⸗ 
ben, Den Feldherrn biſſen dieſe fe rte 
zwar im Hertzen weil er aber mol wuſte Daß 
iwie das reinſte Waſſer von dem darein fallen; 
den Regen Blaſen macht / alfo auf) die 
Gemuther / wenn fie einmal in Verwirru 
—— leicht zur Unbedacht ſamkeit v 
en laſſen und daß man mit S urme in 
Liebe mehr einreiſſe als baue verkihmergt 
— — ie zwiſchen DENK 
ruskern und Tatten eine Zeitlang gem 
Zwytracht wäre feine eo. —* gt 
Hertzen / ſondern eine von bepder Volger 
gend angezündete Flamme geweſt. Denn 
hätten nicht umb ſchnoden Raub oder aus 8 
und Begierden das andere zu unterdrucken 
fondern umb din Vorzug der Tapferkeit‘ 
forhten/ * es ane 
ander gep 
bobem 38 
thimer 


















. 





melt hinaus, ' Fa 
gen eingepflangte 


gie Begierd 
unvergefien zu ſeyn / waͤre ein 


rar J r 

} ee 

Ww ve. 
ar 

) mi it 441% 

ri Gi r 


>, a” i 


Arminius und Thußnelda. 245 
die Unſterbligkeit iprer Seelen; ohne wel- man ihren Lauf mit Währen oder Schleuffen 
—— ich nimmermehr fo eivxig aufichwellet/ ſich uͤber Ufer und Taͤmme er⸗ 
| G i8 bewerben wurden. gießen. Sie antwortete / jedoch mit zitternder 
Weſtwegen die Serer ihren Todten allererſi ſ¶ Sprache: ſie koͤnte nicht leugnen: daß ich / oder 
viel Ehren⸗ Titel zueignen / die alten Griechen vielmehr das Verhängnis mein Hertze dem 
aber dem Saturn und. der Ehre Bilder mit Zeno zugewendet habe. Denn meine Zunei⸗ 
entblöften Haͤuptern aufgerichtet / und bevden Bone! welche vorbet niemals einigen Kleinen 
als jr keiner Derfinfterung unterwurf· Vorſchmatk der Liebe genoſſen / ward gleich ſam 
e "Snttheiten geopfert haben. Bey wels im einem Augenblicke wie eine vom Gebuͤr 
Her Bewandnus denn die Catten und Cherus⸗ abſtuͤrtzende ſo heftig dahin getrieben: 
ker einander hoͤber als kein ander Bolt ger daß id) alle meine Widerfegligfeit auf einmal 
ſchaͤtt / niemals aber einige Abfchen ſich mit uͤbern Hauffen gemorffen ſahe. Die Liebehat 
mich ebe bemeiftert / als angeſprengt / welcher 
man nicht wie dee Schleichenden widerſtehen 
fans Denn ſie raubet uns uns ſelbſt / und ent⸗ 
tie wafnet ſo wol unſere Vernunft / als Tapferkeit, 
Ich wil nicht widerſprechen· daß ich geirꝛt und 
ſen. gefehlet. Aber fo viel groſſe Beyſpiele unſers 
Hauſes reden doch fuͤr mich: daß Lieben ein 
Irrthum der Klugen und eine Schwuchheit 
ergogs- der Herkbafteiten (ev. Ich babe nicht nur die 
- Baum Aepfel mir itzt gemachte/ fondern auch die der Erato 
eno ſich für ſich halber entgegen ſtehende Schwerigkeit gefeben, 
Fueſten auf Denn weiler von dieſer allein geliebt zu werden 
wnablung verlangte / ſchien kein Mittel uͤbrig zu ſeyn / 
ſeine Uebe zu erwerben / als wenn man ihn nicht 
liebte. Allein die letztere erigkeit hat die 
erſte / und dieſe jene wie ein Nebel den andern 
z. verzehret. Denn weil ee ed 
und ſein Fıhften-Stand zweifelhaftig it/fügelte 
ſich meine Liebe fo vielmehr mit ihrer vollkom⸗ 
menen Reinigkeit: daß fie den Zeno ſelbſt / nicht 
feinen Stand und Gluͤcke liebte. Weil aber 
‚eine fo mächtige Königin des geoffen Armeniens 
en Zend nicht nur liebte / ſondern ähm zu Liebe 
‚Königreich a rmir un⸗ 
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gleich ſam natuͤrlich - wachſende Coloſſen vor⸗ 

bildeten / ame anfangs wie weidene Ru⸗ 

then beugen. Uber diezulegte fih in Meere 

verwandelnde-und zu überfehen unmoͤgliche 
Fluͤſſe koͤnte man bey ihrem Quell mit gleichen 

Fuͤſſen ſpringen. Die Loͤwen waͤren bey ih⸗ 

rer Geburt ſo ungewafnet als die Haſen / und 

die Elephanten nicht ſtaͤrcker als junge Rehe. 

Vicht anders ift eg mit un ſer Liebe und andern 

en beſchafſen. Ihr Urſprung ruͤhret 

nie der Wolcken⸗ Bruͤche von Tropfen her; 

ein Funcken und ein kaum ſichtbares Saam- 

Korn iſt eben ſowol als gange Städte freſſen ⸗ 

der Flammen/ und hoher Cedern Saame cin 

Tropfen; fie werden aber hernach zu Strö- 

men und unleſchbaren Braͤnden. Sie haben 

anfangs weder Zähne noch Klauen / welche 

weder Kette noch Keficht —— Mohn⸗ 

ſafft der Klugheit einſchlaͤffern / keine Beredſam ⸗ 
keit bezaubern kan. Man meint ſodenn der 
Unmoͤgligkeit Gewalt anzuthun / und die 
Vernunfft zutrogen. Man: rennt ſodenn 
gantz verbiendet in fein. eigen Verterben / und 
unfere Neigungen halten ſich fodenn wie Ep» 
pich an den umbwundenen Stock unaufloͤß⸗ 
lich an / wenn ſelbter gleich faul und wurmſti⸗ 
chig iſt / und ung mit ihm unfer Fall fir Aus 
ſchwebt. Iſmene ſeufzete hieruͤber und 

| Ady! es iftimit mir ſchon fo weit kom⸗ 
nen! meine Liebe bat niemals die — 








xnig als unſer Berg Melibocus mehr wach⸗ 
es Was für Unehre wuͤrde mir auch nicht 
uwachſen / wenn man Iſmenen nachredete: 
B fie mit ihren Worten/ mie die Lufft mit 
r Blättern fpielte ? daß ihr Gemuͤthe wie 

idniſchen Eylande bey Winde hin und 
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fuͤhret / und durch ihre Wanchehmuch ſich aller 
hertzlichen Liebe unfähig gemacht hätte ? der 
Feldherr brad) ein: dieſe Gedancken wären 
alles Kigelungen der Neuigkeit; welche ihr 
ſelbſt · geſchriebenes Lob an der Stirne nägtrund 
nicht nur een Dingen/ fondern auch 
Africaniſchen Mißgebuꝛten eine faiſche Schoͤn⸗ 
beit eindrucket / und ſtaͤhlerne Spinnenweben 
für feſter als Hanfene Schif⸗ Tauen hält. Sie 
fuͤhle nur was behertzter an ihre Ketten / und 
entſchlage ſich eine Zeitlang des Zeno / ſie un⸗ 
terſuche den Grund meiner bewehrten Ein⸗ 
rathung / und gebe den Ausſchlag ihrer Ent⸗ 
ſchluͤßung nach dem / was ihr aus cin oder der 
andern Hevrath fiir gutes oder böfes erwach · 
fen fan ; fo wird. fie gemahr werden: daß die 
Feſſel ihr von fi) ſelbſt vom Halſe fallen mer 
den. Die geſchwinden Lieben: find ohne dis 
nicht ſo tauerhaft als die langfamen. Die 
bald Feuersfangende Spreu verlodert in einem 
Augenblicke/das kalte Eifen aber wird ſchwer / 
bleibt aberlange ghiend. Diefes ift der heil⸗ 
famfte Weg fi) auch aus einem Felfen- Ker⸗ 
ker durchzuarbeiten. Sie erwege diefes nicht 
nur uͤberhin und einmal/ ſondern oft und mit 
gutem Bedacht. Höhlen doch die weder Härte 
noch Beſtand habenden Regentropfen den un⸗ 
ter allen Steinen allein im Schmeltz⸗Ofen 
nicht zerſlͤſſenden Marmel aus; der beſeelte 
Staub ver füͤhlenden Natur / nemlich die Ameiſ⸗ 
ſen laſſen auf den dem Stahle widerſtrebenden 
Klippen eine Spur / worüber fie offtmals nach 
ihrer Nahrung auslaufen, Wie ſoll nicht 
die tiefſte Einbildung einem vernuͤnftigen Vor⸗ 
ſatze nachgeben ? Nach erkenntem Irrthume 
aber ihn verlaſſen / iſt die andere Staffel der 
Klugheit / an ſeiner Meinung aber / wie der 
vielfuͤpichte Meer⸗ Fiſch an den mooßichten 
Klippen kleben / eine ſcheitbare Hartneckigkeit; 
und eine der Gelbeſucht gleiche Kranckheit / 
welche unſere *8 bethöret daß ihnen alle 
anders «gefärbte Dinge gelbe ſeyn muͤſſen. 

2 aͤmet 
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Fırft Catumger jweifelsfrey ſelbſt böher'hal- und zu voilziehe nungleichfam 
can ale: ein &emuitpe/ DaB nie eirnpa Winde fin erke 


iche wol dereden : dafr Gartner zu ei 73 — 5*88 
n 
* Seele groſſen Zug haben ſoll / die —* — jed Bee Se Su on 


aus dem eingenommenen Hertzen ſchwerer —— —— weit I 
* * einem mit Balſam durch⸗ — ap yy — 


— 
das: Merck ſo ſchwer / als —* ſo heiſcht die 
Wolfahrt Deutfchland daß es be, 
Der Schlupf it mit dem —— rpus ge⸗ 
macht/ivelcherohmeZernittun —— anen 
——— — —* 
nicht zernichtet werden fan, Mit einem mar nicht nur unterhalten / ſond 
orte: fie muß ſich des Zeno entſchlagen / Ca Bentragung alles nur er fiuntichern Zu 
tumern/ in deffen&iebe fie vergebliche Zwei mehr anzuftecten bennibe feyn, H 
ſels· Knoten ſucht / heyrathen two fie meine wirde Finene fo viel Gehuiffen / als ‘2 
liebe Schweſter / eine treue Tochter des Vater⸗ Sintertreibun⸗ 
landes fen den Haß der Cherusker und Cat⸗ gi 
on’ und den Fluch der Nachwelt vermeiden‘ | 
will ee fe auch fo ſhwe 
mit Bezeigung eines nicht g ana nic) fe forchr ls: Iwang zu 
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Seelen entweder ſelbſt aus einem Geſtirne 


oder zum wenigſten die Liebe nichts aut 


anders als ein Ahr zwever Kergen waͤre / 
welche von den regen Funcken eines ——— 
— wuͤrden / ſich alfo nicht ſo leichte von 

tfinnigemAbfeben der Staats⸗ Klugheit aus⸗ 
ee heile, 


e ene — der Graͤfin Vor⸗ 
—45 rt wohl mmbr: 
* | Sei die 






DEE en 
ihr Zeno das kai —— — gefallen / denen 
haͤtte fie gegen ihm einen ſolchen Zug im Her⸗ 
gen gefuͤhlet / welcher zur widerſtehen fie weder 
Kraͤffte Vorſag hätte, Ob 





achte ; fo wůſte fie 
b keine andere Ur —* X 
A als den SE des Se als 


Bee — * damit der 
‚fie rings umbher beichhifferrve Himmel ſie nicht 
nur nit Bu Einfluͤſſen vollkommen du 


gen Vervequnarn ar — —* 
en U ar fe sine —— ver⸗ 

16 Abein er übe ſo viel unaͤchte Urſa⸗ 
Eieber als Aſter⸗Geſtirne und Irr⸗ 

der Welt / welche die Vernunfft ver- 


offnun an; aus eſt 
* ee sen ale mie Sie er⸗ 


he inden 








en hatte bereit die Uberfahrt 
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biendeten/ das Geblute entzindeten/umd ohne 
Seelen be 


—* was Beh die 
haͤtten / 
andere aber 


fuͤllte das t mit kohlſchwartzen Duͤnſten / 
—— die reineſten Bilder 
darein falſche Gemaͤblde / und lobete 
erliebten die ſchwaͤrtzeſte Untreue fiir 
einen Se der tieffinnigen Klugheit ein, 
Und da der ai ——— waͤre / an wel⸗ 
m unbewegliche Glucks⸗Sternen ſtunden / 
bite ihr Die n doch nicht einbildenz daß 
der —— Liebes⸗Stern bey Hofe angena- 
gelt wäre, Die Sräftn von Bentheim 
muͤhte ſich Iſmenen afle dieſe Schwerigkeiten 
nicht nur auszureden / ſondern / weil ſie denen 


—* 


ad» Fuͤrſten Jubil / Catumer / Malovend und Sie⸗ 


smund etwas beſſers als eine ſo fladdernde und 
eLiebe zutraute / both ſie ſich ſelbſt zum Weꝛk⸗ 
zeuge an zu ens beſten zu arbeitẽ. Sie fand 
and) un chwer Gelegenheit an den ihr ohne diß 
nicht frembden Hertzog Jubil zu kommen; es 


ler ftelihr auch ſo wich weniger ſchwer ihn af Die 


gegen der Aſcaniſchen Furſtin geſchoͤpfte Liebe 
eiten; weil er vorher ſie mehrmals umb ihm 
a eitholden gut in Worten zu ſeyn erſucht 
hatte. die Graͤfin hatte ihm die Rechnung 
ohne ven Wirth gemacht / und ihr Anſchlag 
— ——— 
tzog Jubil und fo 
ch⸗ gends dem Feldherrn ſelbſt die Cattiſche —— 
gin zu heyrathen Mund und Hand gegebe 
und hatte. Wie die Graͤfin nun an dieſe 
ruhrte / hoͤrte fie vom Fuͤrſten Jubil dieſen = 
vermutheten Klang: Das Verhaͤngnuͤß bat 
arts genöchigt andere Flachen aufzuftecten/und 
der veränderte Wind unfere Segel auf eine 
X 3 ander 


— 


Zn * mit der Cattiſchen 
= rt Jänger ein Liebb WIN 


f (ine tee zu ſeyn. Die Eine 
— richtiedoch hielt ſie fuͤr rat 
esfiirein vg aufzunehmen / und 


derlicher als das 





den:Sie — * — — —* 


Bid der Unbeit 


te 

on feiner heftige 
ans —— a 
feinniglic geicht und ich men» Im 
gram werden ; weil ich a —— ve die dire r 
ftin Catta eg als andere lieben muß/ Leithol- 
de aber mehr als eine zertheilte 

werde ich gezwu ann. 5 — u 

2 umb Das oldrei 

IM te zufteh 


: daß der ta der, 
Br Marian 


——— 


en uhteöilitensg anl Pa 
jauffen wil? Sintemal feit der ke A noch 
lodernden Liebe das Gluͤcke weder Leitholden 
was abgenommen’ noch dem Hertzoge Jubil 
ker b efesthat... Hörer auf ihr Sterblihen/ 
cke weder Durch den füllen Geruch des 
um angezundeten Weyrauchs aufzubalten/ i 
noch feinen £auff zu bemmen/ihm Steine dev 
Derliumbdung in Weg zuwerffen. Denn’ Sch 
wenn auch Fuͤrſten mit I Liebe derogefialt 
zu 8* für verantwortlich halten / 5 — man 
dev maͤnnlichen Treue die dem Gluͤcke ab A 
—— Fhugel — um. fie L IE e 
iche Tu ergog Jubil be- 
geguete der ne eh Jede 8- Berän- 
derung verdienet fo wenig den Nahmen der 
Untreue / als die 5*— — Gewitters 
den Fluch der Ackersleute. den M 
gebungen der Vernunfft die Farbe seat iſt 
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— andern die leichte Lufft ſo — dem guͤldenen Cherſoneſus die 





eErde für, Ja kein Ding in der aͤhne / welche man durch Kaͤuung des 
Harn Oi in der bloffen ————8 ethel ⸗Krautes jr — be⸗ 


fiebteften. Glei 
— den eine — Be 









‚der hi Seht edenen Völker find nicht 
— Äh ne nur / m hi ER Bm * 
ven, Si as ns Aufen 
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ji ‚der alien — ſich ſeine Haare mit Lauge und 
Ten und‘ I pn a —— —J ob Naeh Denken und p 
In Mn e are der Deutſchen umb fo 
ee Be al. velwi Be — —* —— 
Aehnligkeit / in Per⸗ eka der die Raben⸗ 
a A —* Hs 






| | verdecken; die fehlen freuen fie 
Unſe * in zudem mic&old- die Gallfer mit weiſſem 
1/die Ks Mehle ModR » Stau igen 
I 52 iR KARTE die Alten greife Haare mare feifchen Fahren m 
ey —* ven find kleine Fuſſe tragen; ——— yeah befehmserit» 
ne Rafen/ bey denen ae: J che ick —* 
nde⸗ 






e ARTE lich fo gar uͤbel au / wenn 
= » me Se — or 


mMobrenlande vine —— wu —30* 


veiflen? Fan Anker die bepfich nach dem ſtincken. ER 


Das Franenzimmer in 


> gwehl unfere Bsgen/und taftet unfer 









J chut cin fo kluger Fuͤrſt ee a 
Unrecht chut cin fo v verſetzte die welcher d | 
raͤfin / der — ee. en — hactcı ar ) 
er fie fuͤr kein ——— ondern für ei» nbeiten ſind 
nen geringen Schatten der Gedancken / und —— — — in 
für einen blinden Abgott hörichter Einbildung Fifigen D) na | 
halt ; daß ein Hertzog von fo hohem Stamme | 
dieſer edlen ee —* fo unwurdigen / nem⸗ 1 Au 
einen den eitelen Träumen und | S— 
—— ignei. B ante nie. mu — Menden 1 ton 
— ee: 
betchende Se iſt ob fie | | 
reget und eutz uͤndet; hat > ulen / er! 
ae nal me durchdringende Geſtirne / dern es wird unfern Augen und Hersenange 
auſſer unſerer Einbildung ihr Weſen un Grꝛund bohren, Die Kinder / d fie die Mae 
fette. Die Einbildung biendet ja ie 
em und 
anzfieftelt dur —— 7 -tbeil oder Di 
Ferne ung einen Irrwiſch für einenStern je dem » © 
aber — —— — = — —— * 
rrthumsdie a efo wiſſe en/ 
A beſtaͤndige Burckung sie un 9 — N 
uud Seden/ alsd die Sonne in der Wel N ide & ee ſen 
andern Sinnen GB wire © verſchmaͤhen/ denen ei 
ten und — Satz ge fau 
warumb ſolte denn der unter allen, ) te 
"nemlihdasSchen firh allein mie Träumenund J ——— eu 
Sefpenjtern ergetzen / und mit einem eingebil- da — * er 
deten Undinge armen? So zweifele ich aud.: Fingerledtteh. viel leben ihrer nodhbaue. 
daß der ſcharffſichtige Herk ———— — —S 9 | 
liche Heßligleit ‚auch nur Ar ein Apoflo Leyer den Preiß 3 
Nichts / und für gen Scyäfer bielt Berona fir t96 ihöner/ ai 
de/ wenn die Vorwelt Thorfiten nicht file ſo wol Unſere Kuͤh⸗ und Ziegen Hirt 9* 
gemacht / als Achillen / den Eſopus Alcibiaden ge Melibocus leben vergugter a 
‚gang ungleiche /die einaͤugichten Cyclopen der am Käpferlichen. Hofe, Wietwenigi 
weiflen&alatben/die rauhen und Bock · fuͤſſich⸗ ——— einem Pfuſcher gemablte 
ten Wald Goͤtter und halb-pfardichten Cen⸗ 0 —— | 
tauren fiir Miß · Geburten der Ratur gegen der 
unvergleichlichen Helena angeſehen hat. Da 
nun die Haͤßligkeit einen mefentichen Grund 
hat / warumb ſoll die Schoͤnheit ein Diamant 
miteiner falſchen Folgefeyn? Warlih Gott / 


IT 


a der Aberglaube hat ſich in die Hänligkeit 
535 daß er dem Goͤttlichen We⸗ 


fen Hullen rauher Steine und Baumrinden 


hin! und feinen afle Sternen beſchaͤ⸗ 
> menden Ölang unter Schalen/ Saar und Hör: 
| a wilder Thiere verſtecket hat. Diefer Irr⸗ 
chum aber giebt dem Fuͤrſten Jubil keinen Voꝛ⸗ 
wand / weniger einigen Schirm / welcher die 
Schoͤnheit allzu wol kennet / weil ſie mit ihm 
ſelbſt eine ſo nahe Verwandnüs hat; und deſ⸗ 
ſen ſcharffes Auge nicht nur die Fuͤrſtin Leit⸗ 
holde für der Catta zu unterſcheiden / ſondern 
aus allen Schönheiten der Welt die vollfom- 
menfte auszulefen weiß. Daher lafle ih mic 
nicht bereden: daß Fubil an der Furftin Catia 
was ſchoͤners als an der mit fo groſſer Vorſicht 
erkieſeten Leitholde finde, Da fein Vortrag 
nicht mehr meine Verſuch⸗ als feine Entſchluͤſ⸗ 
ſung iſt / muß ein ander Geheimnus darunter 
verbhorgen ſeyn. Den id) kenne den Fuͤrſten 
Fubil ſo wol / als Leitholden. Sein Gemuͤthe 
dit fo geſetzt/ ſtine Treue jtchet auf ſo feſtem Juſſe: 
daß beydes kein leichter Wind wanckend machen 
kan. Seine Vernunft / welche ſonſt die Lieben⸗ 
‚den am erſten verlieren/ verſtehet allzu wol: 
daß einem Helden⸗Gemuͤthe die Unbeſtaͤndig⸗ 
J— keit ſo unanſtaͤndig iſt / als nach der gemeinen 
Weinung / die Bewegung der Erdkugel natur⸗ 
Ich, Argwohn und Mißtrauen kan auch hier 
nicht die erſte Bewegungs⸗Urſache ſeyn. Deñ 
dieſe werden nur in kalten und wenig Siebe he⸗ 
genden Hertzen / wie die Donnerkeile in der drit⸗ 
ten Gegend der Eältenen £ufft gezeugt. Ihr 
Herse nahret mehr Tugend als Gebluͤte / ihre 
Seele begt eine fo zarte Empfindligkeit: daß 
ie durch nichts unanftändiges/ weniger Durch 
inige Beleidigung fi) feiner Liebe unwehrt ge⸗ 
sache haben kan, Woher rührt denn nun 
ine Beränderung? Mit was wil er ihreinen 
raglichen Verluſt erſtatten / ohne welche 
utzung Hertzog Jubil nicht wenig von 
Ruh und Rubme einbißen muß. Mit 
Ander Theil. 
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diefen Worten rührte die Grafin ibm ſo ſehr 
dag Herge: daß er etliche der tiefiten Seufzer 
nicht verſchlucken konte / und nad) einem ge- 
ʒwungenen Stillſchweigen heraus brach: Ach! 
warumb rühret fie fo unbarmbertzig meine 
von fi ſelbſt ſchon biutende Wunden an ? 
Warumb verfalget fie mir meine neue Gluͤck⸗ 
feeligfeit mit einer ſolchen Schaͤrffe: daß ich 
mid) ſehnen muß unglücklich zu feyn ? Es it 
wahr: daß Leitholde umb die Erde zu berei⸗ 
chern dem Himmel gleichfam alle Schönheit 
wie Prometheus das Feuer entwendet bat, 
Aber ady! it ihr unverborgen: daß das Ver⸗ 


haͤngnüs feine ſchwaͤchere Bothmaͤßigkeit über 


unſere Liebe / als uͤber unfer Gluͤck habe? Weiß 
ſie nicht: daß das Gute das erſte / die Schoͤn⸗ 
heit aber erſt das andere Augen-Ziel der Liebe / 
dis aber das beſte unſerer Guter ſey / mas ung 
am anſtaͤndigſten iſt. In der Zuſammenſchi⸗ 
ckung beſtehet die Seele eines jeden Gutes; 
nicht an feiner heſondern Koͤſtligkeit. Die Na⸗ 
tur treibt ven Stahl nicht in die Sold-Adern; 
der Mah waͤchſt auf keinem Rofenftocke/ Eeine 
MifpelaufDattel-Baumen; ungeachtet diefe 
viel edlere Quellen find/als jenevonnöthen habe, 
Sondern die Vereinbarung beifcht eine gleiche 
Verwandſchafft. Das Waſſer vermenget ſich 
am leichtſten mit dem Waſſer / das Feuer mit 
Feuer / und der nach des Epicurus Meinung 
alle Dinge ausmachende Sonnenftaub verein- 
baret ſich nur mit feines Sleichen/ der Rundte 
mit dem Rundten 5 der Hörkrichte mit dem 
Hoͤckrichten. Ja wie jeder Kreiß nur einen 
einigen Mittelpunct hat/ alfo bat jever Sinn 
und ihre Seele in ihrer Kegung auch ihre um⸗ 
ſchraͤnckte Srängen, Das fhärfite Gehoͤre/ 
der befte Geſchmack ift gegen die ſeltzamſten 
Schönheiten unempfindlich auf welche die Au⸗ 
gen als ein Blitz fallen. Alſo muß ich leider! 
nur gedencken: daß mein Hertz entweder keine 
wuͤrdige Ader hat / worein die unvergleichliche 
Fuͤrſtin Leitholde ihre * einfloͤſſen dörffe ; 

oder 
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oder daß mein Unſtern des Gluͤckes mid) nun- 
mebr in einen foldyen Kreiß verdrungen habe / 
darein auch ihre kräftigfte Einflüffe kein Ver⸗ 
‚mögen zu wuͤrcken haben. Die Gräfin ant- 
wortete: der Fuͤrſt verwirret mich mehr durch 


dieſe unverſtaͤndliche Raͤtel / als er meine Un- 


wiſſenheit unterrichtet / und meinen Kummer 
erleichtert. Zeit und Abweſenheit ſind ja wol 
maͤchtig eine laue oder ſeichte ·gewuͤrtzelte Liebe 


es Buch 





e fein euſerſtes / nemlich die Seele wie m 3 
Beil nun Hertzog Fubil der unvergleichlicher 
Füurſtin Leitholde die Guͤte ver Schönheit/ de 


ei 







nach und nad) verrauchen zulaflen; aber das Sch 


Verhaͤngnus bat über die in unfern Gemuͤ⸗ 
the wohnende Goͤttligkeit weniger Gewalt eine 


Jodernde Neigung/ als die umb die brennenden « 


Berge fchaumenden Meer- Wellen das unteꝛ⸗ 
ivodi * Feuer auszuleſchen. Niemand hat 
and uͤber den Herkog Jubil einige Bothmaͤ⸗ 
ßigkeit außer GOtt; deſſen Regung feine erſte 
Liebe ſelbſt anggzindet bat, De emnach auch 
ihm ſchwerlich ein einig ander Gut / als Leichol- 
dens Schoͤnheit anſtaͤndiger ſeyn kan; welche / 
nach dem ſie ihn einmal ſchon ſo beweglich ge⸗ 
“zogen hat / eben ſo wenig als ver Magnet feinen 
allezeit dauernden Zug zum Angelſterne able⸗ 
gen kan. Iſt die Gute die Frucht der Dinge / 
fo iſt die Schönheit zum minſten die Blüte da- 
von;undderogeftalt Gute und Schönheit zwey 
Liebens-wirdige Geſchwiſter und Töchter der 
Narur von einerley Adel, Ja die Schönheit 
ee Lcht / Pracht und Ihätigkeit als 
die Guͤte; welche den Liebhabern nicht fo ge⸗ 
ſchwinde unter Augen leuchtet / ſondern oft aus 
den beſten Sachen / wie heitſame Kerne aus har⸗ 
ten Schalen / mit Kunſt oder Gewalt hervor ge⸗ 
ſucht werden muß, Sie hat deſthalben aud) 
fo vielmehr und andaͤchtigere Verehrer. Der 
innerlichen Gute zůndet nur die Hand der Wei⸗ 
ſen / der Schönheit aber das gantze menſchliche 
Geſchlechte Weyrauch an. Man betet ſie ſo 
wol in den Hoͤlen der Einſiedler / als in Koͤnig⸗ 
lichen Pallaͤſten an; der kaꝛge Reiche macht ſich 
nicht nur ihr zu Liebe zum B——— ſon⸗ 
dern es iſt auch niemand fo arm / der ihr ncht 
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ertze nicht feinen Augen Beyfall giebt/ ber 
eblicfung der Schönheit ; alfo ift der nichts 
weniger als ein Fuͤrft/ deſſen verminftigesh 
ge nicht die ſich vergebenden Augen zurik 
tenfan. Gie erwege: daß id) d Bo 
Koͤnigs / des gröften Furſten in Deutt 
Sohn / nunmebr aber bey nabe ein Herr 
Land bin. Fürften aber ſonder Herrchafft 
was weniger ais Leiber ohne Scele, Den a 
diefe wuͤrdiget das Mitleiden and) fre J 
Lute der Beerdigung / jener aber ſpotter der 
Feind / die Nachbarn treten ihnen auf den F 
und der Poͤfel ſpielet mit ihnen / mie die: 
mit todten Löwen, Trauet nunmol£eirhold: 
bey einem fo ohnmächtigen Furſten ihre Ber» 
nılgung zu finden; fintemal doch die Liebe dei 
ürften nirgends als in einem Purpur⸗ Bett 
fanfter Ruh 5 fan. Denn dieſe verlan⸗ 
etwar die Ergerligfeit zum Unter-/aber das 
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Ver 27 


luͤcke zum Deckbette und die Wurde: 
Hauptkuͤſſen. Kan mir bey folcher Beſcha 
fenbeit jemand vernünftiges verargen/ mern 
ic) nach Eigenſchafft des Ihmadyen Eppen an 
dem Cattiſchen Stammbaume einen Pfeile 


un 4 


Arminius und Thußnelda. 55 


zu meiner Emporklimung ſuche / ohne welchen 
maͤchtigen Hauſes Beyſtand ich mir nimmer⸗ 
mehr traͤumen laſſen darf die Boſiſche Krone 
auf meinem Haupte / den Vater⸗Moͤrder Mar⸗ 
bod unter meinen Fuſſen zu ſchauen. Die Graͤ⸗ 
fin brach ein: So hoͤre ich wol: Hertzog Jubil 
liebenicht fo wol die vollfommene Fuͤrſtin Leit⸗ 
holde / als ſeinen Vortheil; welcher Abgott frey⸗ 
lich die meiſten Hertzen zu feinen Anbetern hat / 
und faſt aus allen Handen dev Welt angezunde⸗ 
ten Weyrauch kriegt. Alleine die wahre und 
unverfaͤlſchte Liebe iſt viel — daß 
fie fuͤr einem ſo niedrigen Abſehen ſich groß zu 
machen ihre Knie beugen ſolte / und ſie wuͤrde ſich 
lieber ——— laſſen / als fi mit dieſer ei⸗ 
telen Abgoͤtterey beſudeln. Ihre einmal er- 
kieſete Buhlſchafft iſt ihr Schaß und ihr König: 
reich; Eine tugendhaffte Seele gilt bey ihr 
miebhr als alle gudene Berge der Welt/ und das 
Beſitzthum eines treuen Hertzens vergnuͤget fie 
mehr / als hundert Kronen auf dem Haupte. 
Dieſes haͤlt die Liebe fuͤr ihre Ehre und ihre 
Wollu welcher ſie die gantze Welt / und ihr ei⸗ 
genes Blut willig aufopfert; ja dem Tode lie⸗ 
J er in die Armen rennt / als das Geliebte aus 
feinem Hergen läßt, Hertzog Fubil verfegte: 
Ach! ich Unglückhicher! gleichet man meine 

. £iebe falſchem Solde/ welches nicht den Stich 
halt? Machetmanmeine Liebe zu einer Larve / 
welche auswendig nur fheinbaren Firns der 
Heucheley / aber feinen Grund der Treue babe? 

F Meine liebe Gräfin; fie fpannet den Bogen 
der Liebe zu hoch. Sie wil auf der Erden keine 
Menſchen / ſondern Goͤtter / kein irrdiſches Feu⸗ 
erfondern eitel reine Glut der Sternen haben, 
Sie glaube mir aber: daß ob wol die aus Liebe 
geihehene Verachtung der Zepter mehr ein 
ſuͤßes Setichte der Vorwelt iſt / als einige wahr⸗ 
haffte Beyſpiel hat / ich doch meine Ehrfucht zu 
überwinden und umb £eitholden zu beſitzen 
mich eines Königreiches zu enteufern mächtig 
feunwirde, Alleine das Gedächtnis meines 


— 0505 |. WE 3 SH VV⏑⏑——— 







- Ve 7m 


enthaupteten Vaters / ein einiger auf den Ertz⸗ 
Mörder Marbod fallender Blict/ der Glantz 
feines unmäßigen Gluͤckes fehläget in meinem 
Hertzen wie ein Oonnerſtrahl alle andere auf 
feigende Gemuͤths⸗ Kegungen zu Boden. 
Der Geiſt meines erblichenen Vaters ſchwebet 


mir Tag und Nacht fuͤr Augen / und ruffet mir 


unaufhoͤrlich in die Ohren: daß GOtt / welcher 
dor) die Rache als cin für die Menſchen allzu 
a ibm alleine vorbehalten hätte/ mir 
durch die Finger zu ſehen erbötig waͤre / ja an 
Marbodsgercchter Stvaffe felbit Luſt ſchoͤpfen 
wuͤrde / wenn ich mich auch der geringſten Wie⸗ 
der⸗ I Pan fo viel Herse/ als 
Recht haͤtte. Sie wundere ſich aber. nicht über 
dieſem Geſichte. Hat doch ein jeder Tropfen 
unfhuldig- vergoſſenen Blutes eine Zuuge / 
welche umb Rache ein fo groſſes Geſchrey halt: 
daß es vonder Erde durch die Wolcken/ wieder 
Donner ausden Wolcken bis zur Erde dringt, 
Umb die Rache ermordeter Fuͤrſten aber ift der 
Himmel felbft derogeftalt befimmert: daß er 
dievonden Moͤrdern verwuͤrckte Straffe auf 
derfelben Häupter.abmelget; welche es zu raͤ⸗ 
chen vermoͤgen / aber vergeſſen. Dieſer Kum⸗ 
mer iſt die Urſache meiner gezwungenen Eut⸗ 
ſchlßung / welcher mir ſo lange dag Hertz freſſen 
wird / fo lange ich dem Juͤrſſen⸗Moͤrder feines 
nicht gefreſſen ſehe. Weil ich aber weiß: daß 
die guthertzige Fuͤrſtin Leithoide mich auf eine 
andere als gemeine Art liebet/ Die Graͤſin aber 
mehr Berftand beſitzet / als ihr Geſchlechte ſonſt 
zu haben gewohnet iſt oder noͤthig bat; beru⸗ 
bet es in ihrer Hand der Aſcaniſchen Fuͤrſtin 
Gemuthe nicht nur zu beſaͤnften / ſondern auch 
mir bey ihr die eigenbewegliche Billigung meir 
ner neuen Liebe zumege zubringen/und mich / wo 
nich in ihver Liche/ doch in ihrer Freundfchaflt 
zuerbalten. Die Gräfin laͤchelte / und begeg- 
neteibm: Ich hoͤre wol / weil die Staats⸗ Ringe 
heit an keine Geſaͤtze der Gerechtigkeit gebuns 


‚den zu ſeyn en daß Herkog Jubil bey 
2 


Erſehung 
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Erfehung feines Vortheils fie eben fo wenig 
mit einigem Bande der Liebe fäffeln zu laſſen 
edulden wil, Mir ift leider! auch allzumel 
ewuſt / und das Fuͤrſtliche Frauenzimmer / wel⸗ 
ches hieꝛiñen viel ungluͤcklicher als der Poͤfel iſt / 
hat es mit bitteren Thraͤnen zu beweinen Urſa⸗ 
che: daß die Staats⸗Klugheit der meiſten Hey⸗ 
rathen Kuplerin / aber auch die Verfaͤlſcherin 
der reineſten Liebe / und das giftigſte Scheide: 
waſſer der verknuͤpfteſten Hertzen ſey. Weil 
aber ver Him̃el nichts minder der Urheber fen: 
fcher Flammen/als ein Behaltnuͤs der unaus⸗ 
leſchlichen Lichter ift ; machet er ins gemein durch 
ſolche Staats⸗ Streiche ‚als durch eine falfche 
Rechnung einen Strich. Das Verhaͤngnus / 
welches im durch irrdiſche Vorſichtigkeit fein 
Abſehen nicht abfeben/ weniger hindern laffen 
wil / verblendet der allerweiſeſten Rathſchlaͤge / 
ſchlaͤget durch die unvermutheſten Zufaͤlle un⸗ 
ſeren gewiſſeſten Anſchlaͤgen ein Bein unter) 
ſolte es auch gleich den ordentlichen Lauff der 
Natur umbzudreben gezwungen werden, Al⸗ 
leine / wenn auch gleich die en 
niemals in unfere Beginnen die Hand einfchlil- 
e/meinet Hergog Jubil durch Heyrathung der 
uͤrſtin Catta fich gewiß verfichert: daß die Cat⸗ 


ten ihm zuficbeden Degen wider den mächtigen - 


König Marbod / fuͤr welchem Rom felber zittert/ 
zucken werden? Weiß er nicht: daß die von 
derStaats- Klugheit ausgeheckte Liebe Schlan- 


en: Eyer heckt / welche zwar die Farbe der Tau⸗ 


en⸗ Eyer / inwendig aber giftige Würmer ba: 
ben. Ihre Liebes Friichte find wie die Aepfel 
von Sodom euſerlich Gold und Purper / in⸗ 
wendig aber ſtinckende Aſche. Sie ſind aus⸗ 
wendig mit Zucker uͤberglaͤſete Pomerantzen / 
ihr Safft aber iſt Gifft und Galle. Ich bin 
nicht gaͤntzlich in Abrede: daß die Staats 
Heyrathen dem gemeinen Weſen zum beſten 
etlicher maßen Mittel find mie Ehren aus ei⸗ 
nem unanſtaͤndigen Kriege zu kommen / und 


einen Frieden zu verfiegehn daß kluge Ge⸗ 
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mahlinnen die Eyverfucht oder Krieges-Euf 
ihres Gemahls gegen ihr Väterliches Haus zt 
fänftigen vermögen/ daß fie unter fich mit ein⸗ 
enden Geſchiechtern cin defto. 
Eräfftigers Freundſchaffts⸗ Band abgeben 
Mapen denn die oftere Hin-und Wieder Werz 
ehligungdas Cheruskiſche und Eimbnſche Haus 
etliche hundert Jahr fo feſte mit einander t 


einiget hat: dap Feine Stants- Rind 
Nachbarn fie jemals zu trennen verfucht/ no 
gev vermocht haben. Allein es ift auf ih 
nig beſtaͤndiges / am wenigſten a Ta 
er was res zu bauen, Denn wenn d as 
Feuer der Ra u 

















im Mertzen. Solche Heyrathen leſchen 
alten Neigungen in a, der Hai 


nicht aus / fondern fie überfien 


leich als wenn fie ein Vorrecht hätten au 


Biber £iche ihrem Gutbeduͤncken eine & 
ſchafft zu machen. Der Hergog fehe fid 
wenig in unſer Nachbarfhafft umb/ oder ie: 
Vorwelt zurucke. _ Hat nicht der Wafeone 
und der Barduler König durch Chlihungt 
Cantabrifchen Fuͤrſtin und dem Darbey 
dem Poreneitchen Gebirge beſchwomen Jr 
den nicht nur feinen alten Haß ımd Herrfehfupe 
vermäntelt/ hindern auch wegen ihrer Erfiges 
burt / auf etliche Landfchafften/meldye ven Mab: 
men des Europeifchen Indiens verdienen/dde 

in Hofnung: daß der einige männliche Crbi 

nicht lebhaft ſeyn wuͤrde / auf alle ſeine Reiche eiin 
ErbeRecht zu erlangen angezielet ; gl 
aber durch Erkieſung anderer Cammer 
de / un Entführung frembder Ehweiber feine 
eigenen Antlitze die Larve abgezogen / und ur ) 
Entmummung ſich verrarben: dap Argkfe 


ti» 
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Wen 
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und Herrucht unter dem der £iebe feine 
Heyrath beſchloſſen babe? Der Sitoner Her- 
hätte mit Verlobung feiner Schweſter der 


vioner König fiher gemacht: daß feine und 
(eier >Bunpe Benin. Kcges Kung ni 
wider ihn und zu Ergaͤntzung desalten Verlu⸗ 
ſtes angeſehen waͤren. Der gluͤckſeeligen Ey⸗ 
lande —— hat zwar dem Hiberniſchen 
Könige feine aber vorher unfruchtbar gemachte 
Tochter vermäblet ; damit ihre, Kinder mit 
Heiden Sntin, Facın Biiiher Kömiegte 
nachen koͤnten. Ja ein Go glegte 
lieber feine Gemahlin einem feiner Edelleute 
bey / als er vie Schande feines Unvermoͤgens 
die Welt wiſſen / feiner Schweſter Söhne aber 
feine Herrſchafft überfommen laffen wolte. Zu 






geſchweigen: daß ſolche feichte Staats =Liehe, 


nicht nur fo bald als ein nic vecht angezuͤndetes 
Licht von einem feinen Winde ausgeweht / ſon⸗ 
dern in Verdruß / Eyverfucht und bittern Haß 
verwandelt wird. Uberdis zeiget GOtt felbit 
meiſtentheils durch verhaͤngte Unfruchtbarkeit 
ſein Mißfallen an ſolchen Blendungen der 
Liebe; wieder Sarmatiſche Koͤnig Cimaris / 
und der auf den gluͤcklichen Eylanden Rodipe 
ungluͤcklich erfahren / derer jener feines verſtor⸗ 
benen / dieſer aber ſeines noch lebenden Bru⸗ 
ders Gemahlin aus ſolchen Staats Grunden 
ibm vermaͤhlte. Am allerwenigſten aber hat 
ein unglitcklicher Fuͤrſt fich auf feines Schwe- 
hers a Dal u verlaffen, Deit 
ein Alnglicklicher bat Feine Freunde / und die 
Barmbersigkeit it ein groſſer Gebrechen ei- 
nes Fuürſten. Deffen KR Fubils Bater 

inig Britton ihm felbft ein trauriges Bey⸗ 
tel gäbe/ fir den feiner Gemahlin Bruder nie 







in: N rd gefattelt/ fondern dem Boyiſchen Un⸗ 
tergange als einem tiber Meer brennenden 
Feuer zugeihaut/ fein Sohn aber dem Herkog 


1 feinem Sande ven Aufenthalt 
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rieß nunmehr die Gedult aus / der Graͤfin laͤn⸗ 
ger zuzuhoͤren / zweifelsfrey weil fie ihm gar zu 
nahe an das empfindlichſte ſeines Hertzens kam. 
Er fieng dahero ſeufzende an: Hoͤret auf mich 
zu quaͤſen und. mein ohne dis unruhiges 
Hertze in einen innerlichen Krieg zu verſetzen. 
Es iſt wahr: daß die Staats⸗Hevrathen 
allezeit gerathen und ihres Zweeks fehlen. Als 
feine wie viel taufend andere mißlingen audy/ 
und zerfluͤſſen in nichts tie ausgegoflenes Waſ⸗ 
fev/ welches die allerheftigfte Liebe zufammen 
eſchmeltzet hat. DieSonnefelbftiftnichtohne 
lecken und gebieret nicht nur Würmer auf 
Erden / Geſchmeiße in der Lufft / Kroͤten in den 
Wolcken / ſondern auch Schwantz⸗Sterne im 
Himmel, Der fuͤr der Saate vonder Spreu 
gereingte Weitzen waͤchſt doch niemals ohne 
Spreu; und die Liebe / ja die Geſtirne ſelbſt ha⸗ 
ben ihren Rauch wie ander Feuer. Die nechſte 
Bluts⸗ Freundſchafft iſt zuweilen ein Zunder 
der Todfe indſchafft / und kein Haß brennet gau⸗ 
ſamer / als welcher von den gedaͤmpften Kohlen 
der Liebe ſich auſteckt. Solte man deſtwegen 
dieſes heilige Band der Natur als unnuͤtze oder 
gar als ſchaͤdlich ſchelten. Eben ſo wenig ſind 

die Ehen 2 verdammen/ —* mehr die Liebe 
des WVolckes / welches der Fuͤrſten fuͤrnehmſte 
Gemah lin iſt / als die bloße Scihft-giebe geſchloſ⸗ 
ſen. Die Dienſtbarkeit meiner weyland herr⸗ 
ſchenden Bojen gehet mir zu Hertzen / und ich 
wäre nicht wuͤrdig ihres Gebluͤtes / weniger ihr 
Fuͤrſt zu ſeyn / wenn ich einiges Mittel fie in vo⸗ 
rige FrevheitundAnfeben zu ſetzen / oder fie nebſt 
dent Hermundurern vollends von ihrer gaͤntzli⸗ 
hen Ausrottung zu er. etten vernachlaͤßigt. Deñ 
wer ſchon / wie Marbod / ſo viel Menſchen⸗Blut 
gekoſtet / duͤrſtet nach mehrerm fo lange / bis ihm 
ſein eigenes entgeht. Es ſey aber mit den 
Staats⸗Heyrathen beſchaffen wie es wolle / fo 
iſt meine Verlohung mit der Cattiſchen Fuͤrſtin 
eine ſchon geſchehene Sache / darzu man alles 
gute reden ſoll / weil nur kuͤnftige Dinge der 
13 Bera⸗ 
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B unterworffen Leitholde —* 
ne genung zu en fi; Sie 
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zu uͤberwinden. Sie verſichere dieſe him mliſche 
Seele auch: daß weil ich nicht fo glůckſeelig 
ſeyn kan / ſie als meine Gemahlin zulichen/ ic) 
fie nimmermehr als meinen Abgott zu verehren 
Herwog Fubil wendete 


gewahr wer 
te, Die Graͤfin Bene, fie der Sir 
itholde ———— bepbrachte/verfilgte 
——— ndeiter/ und erzehlte ihm 
* Catumer und fe 


habt hatte, 
binter dem Berge zubalten/ und kin Seinuiche 

u verſchluͤßen wuſte / fo verrieth er doch ſeine 

eftige Regungen durch eine ſolche Ungebehr⸗ 
dung: daß die Na © a er folte von 
Sinnen fommen, raͤfin erſchrack hier⸗ 
uber nicht wenig / und bereute ihre unbedacht⸗ 


ſame Eutdeckung dieſer dei ——— ww wel⸗ ruskiſt 


che ſie itzt erſt für ein groſſes Geheimnis zu 
halten anfieng/nady dem Adgandeſter / den man 
wegen groſſer Vertraͤuligkeit ins gemein des 
Feldherꝛn Unterhemde hieß / hiervon noch nichts 
wuſte. Daher bemuͤhte fie ſich ihn zubefänf- 
tigen / und ihm einzubalten/ fie wunderte ſich: 

daß ein ſo kluger Fuͤrſt in ſeiner Seele eine an⸗ 
dere Frau als die Dernunft — lieſſe. 
Sie ſaͤhe nunmehr / daßdie Fuͤrſtin Iſmene 
deſſelbten Abgott waͤre / welchen zeither feiner 
rühmlichen Thaten halber gang Oeutſchland 
fir einen Abgott gehalten hätte, Am ſeltam⸗ 
ſten aber waͤre ihr: daß Adgandeſter ſein Hertze 
von der Liebe einer fo ohnmaͤchtigen Regung 
aufſchwellen lieſſe welcher Feuer felten Afche 
machte/ und ihre Verlegungniemals bis aufg 
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Leben dringte. Dieſe Re nieman 
den uͤbler an / als einem fo gro Star J han 

ne/der von keiner andern — 
Ehre wiſſen / und feine Gedancken nur 
gemeinen Wolfahrt vermählen folte, 
ivret/ antwortete Adgandefter/ wenn fie m * 
Ungedult einer thoͤrichten Liebe zuchreib = 
welche ihrer Blindheit halber gar = 




























bundenen Augen gemaplet wird, 
umb Iſmenen fo wenig — 

den ber / als jene neidiſchen ubler/ mi 1 
—* afft in Stuͤcke zerkiſſen / un | 
Iten. Meine Ehres nei 
rm mein fürn ———— durch 
and Time er — ir? 
—— — ochter des Fe —— 









Segimers / und als eine 
Jeibberen zulichen/ als f 
vermaͤhlen Urſache hat, — 
den in —— dem meine g 
unbewuſt find? ich nicht den at 
nen Hai meines Hauſes 
erſten aus Mutterleibe | 
legt; und durch meine Kae * 
wenn ich darinnen gebohren waͤre / in das 
opfft? Wie viel mal habe h 
mein — Hermanns in de S =e mtze 
ſetzt / welcher ohne mich rn 
Se —— 83 
ſitzen wuͤrde. Aber / einfaͤltiger 
haſt du bey Verſpritzung dis n 
Verſchwendung fo vielen Ge 
Jeilbietung deines Lebens mie de 
daß kleine Wolthaten Freunde/ g 
Feinde machen? daß kein ſtrafb 
ſey / als einen mit feinen Verdi 
und Feine giftigere Todfeindfchafft al 
welche ſich empfangener und unv 
Wolthaten —— muͤſſen? Fe 
nicht gelernet: Daß wie die neidifchen Si 
die etwas beſſers fpinnenden San Zah 
toͤdten / alſo die ſchlimſten Hofheuchler die, 
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eften Werckzeuge des gemeinen Heilcs durch 
ihre Vergaͤllung ſchwartz und verhaßt machen? 
Ungluͤcklicher Adgandeſter! kanſt du div nun⸗ 
mehr was anders / als deine gaͤntzliche Verſtoſ⸗ 
fung vorbilden / nachdem Fimene einem Fuͤr⸗ 
ſten verſprochen wird / welcher an Gebluͤte nicht 
beſſer / an Verdienſten gegen den Feldherrn viel 
geringer / als du / und an aufrichtiger Freund⸗ 
ſchafft gegen die Cherusker noch wenig oder ga: 
nicht gepruͤfet it? Sintemal die Gnade der 

irſten niemals als im Abgrunde/ zu ſincken / 
ibr einmal gefaßter Haß aber nur mit des ver; 
haßten Tode zu wachſen aufböret; ja auch wohl 
‚gegen die unſchuldigen Kinder /oder die unems 
pfindlicht Leichen ausgeiibet wird. Der Gräfin 
von Bentheim ward bev dieſer Raſerey ie laͤnger / 
ie baͤnger / ſetzte daher ihm entgegẽ: Es wäre dieſe 
Heyrath ihr wohl ſo ſehr / als vielleicht Adgande⸗ 
ſiern zuwider / weil ſie ſo wohl die Neigungen Iſ⸗ 
menens ſelbſt / als der Aſcaniſche Fuͤrſtin Leithol⸗ 
de beleidigte. Aber darrmb koͤnte fie weder 
Baͤume ausreiſſen / noch dem Feldherren ſo 
Tg ſo ſchlimme Meynung 
beymaͤſſen. Dieſer kluge und großmuͤthige 
Fuͤrſt ſuchte ſonder Zweifel durch folche Heyrach 
der Cherusker und Catten alten Haß zu erfäuf- 
fen und Deutſchlande die hochnoͤthige Ein⸗ 
tracht zu erwerben, Sein Gemuͤthe waͤre 
viel zu edel / und fein Hertze viel zu aufrichtig: 
daß er Adgandeſtern / welcher vielleicht ihn nie 
umb Iſmenen angeſprochen haͤtte / zu beleidigen / 
weniger ſeine Ungunſt und Undanckbarkeit an⸗ 


Abe in die Rede: Bin ich denn nicht fo wohl ein 
Cattiſcher Fuͤrſt als Catumer? alfo ich eben fo 
wohl ein taugliches Werckzeug zwiſchen den 
Gatten-und Cheruskern Bertrauligkeit gu fiff- 
ten? Sind meine Berdienfte nicht zulanglid) 
den Abgang hundert Dörfer auszugleichen, 
mit derer Beſigthume mir alleinEatumer über: 
legen ift ? Hat mein fo vieljähriger dem Feld⸗ 
herrn geleifteter Gehorſam / meine Bemuͤhung 


ſeyn ſolte. Adgandeſter fiel 


ihm und ſeint Haufe alles zu Liebe zuchun / wa 
ich ihnen an den Augen angeſehen / meine ge⸗ 
gen Iſmenen offtmals heraus gelaſſene Zunei⸗ 
gung nicht die Stelle einer beſcheidenen Wer⸗ 
bung zu vertreten / und dem ſcharffſichtigen 
Yeldberren nicht an die Hand zu geben ver- 
mocht daß ich ihn nur zudem Ende nicht umb 
feine Schwefter anforäche/ wormit ihre mir ge- 
ſchehende Vermaͤhlung nicht das Anfeben 
‚eines eigenbeweglichen und unerbettelten Ge⸗ 
ſchenckes einbiflete, Die Gräfin begeanete 
ihm ; Mein lieber Adgandefter/ift er fo lange 
bey Hofe geweſt / und ein fo groffer Staats- 
Mann, worden/ bat aber wegen allzu groffer 
Gewogenheit feines Fuͤrſten / und feines ihn ů · 
berſchuͤttenden Gluͤckes nicht gelernet : daß 
groſſe Herrſcher Feiner" Verbindligkeit unter- 
worffen / die Zahlung ihrer Schulden aber eine 
freywillige Begnadigung ſeyn ſolle? Sie wol⸗ 
len umb verdienten Sold / wie viel mehr aber 
umb fo groſſe Dnge / welche Diener ihnen zu 
Eydamen oder Schwaͤgern machten /nicht an- 
ders ale Götter umb den Thau / Regen und 
Einfluß des Seftivnes gebeten ſeyn. Ginte- 
mal fie ihnen ohne dis für verfleinerlic) halten: 
daß fie jemanden anders als gefrönte oder fol- 
de Hinpter/ welche niemanden als Gott und 
den Degen fir ihre Oberberren erfiefeten / zu 
Verwandten haben follen ; gleich als wenn zwi⸗ 
ſchen der. Könige und anderm edeln Gebluͤte 
fein geringerer Unterfchied/ als zwiſchen dem 
Judiſchen —— und unſerm Kiefer⸗ 
Hartzte wäre, Ich kan / ſagte Adgandeſter / 
mir von des Feldherren Meynung keine beſſe⸗ 
re Rechnung machen. Alleine meine gutwil⸗ 
Erniedrigung ibm dienen hat er mit 
Mligkeit nicht Fin eine Entenferung meines 
Standesanzunchmen/ fondern ſich vielmehr zu 
erinnern: daß ich ein fo guter Fuͤrſt als Hertzog 
Herrmann bin / ungeachtet er ein gröfferer 
Herr / iedoch nicht fo mächtig als Käyfer N 
it; 
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iſt; der ihm nicht fuͤr verbleinerlich geſchaͤtzt hat / 
feine einige Tochter Julia feinem Diener dem 
unedlen Agrippayfeine Enkelin Bipfania dem 
Aſinius Gallus zu vermäblen/ und zwar eigen- 
beiweglibanzubieten. Die &rafın brach ein: 
Wo dencket er hin / Adgandefter ? oder auf was 
fiir einen gefäbrlihen Strudel laͤßt er 
fih den Sturm feiner Gemuͤths-Regun⸗ 
gen vermerffen ? Es ift zwar fonft Vor⸗ 
witz oder vielmehr Bermeffenbeit/ bey mir aber 
eine bersliche Wohlmennung: daß ein unver 
fändiges Weib einem fo klügen Fuͤrſten ein 
Lcht anyinden/ oder felbten vom Irrwege {u 
rechte weiſen ſoll. Aber er dencke nad) : ob nicht 
diefe Wände und Pfoften Obren das gebeimfte 
zuhören/ und Zungen dem Furſten afles zu ver⸗ 
ratben haben ? Untere Einfamfeit und mein 
Schweigen iſt nicht genung: Daß der Feldherr 
morgen nicht wiſſe / was wir hier ſo offenhertzig 
reden. Denn ic) glaube: Fuͤrſten haben ge⸗ 
wiſſe Geiſter zu ibven re nicht 
nur unfere Reden/ ſondern auch unfere Gedan⸗ 
cken ausfpiiren/und ihnen zutragen, Daber 
muß cin kluger bey Hofe mehr dencken / als fa- 
gen / ja viel mehr hun als gedencken; Denn 
die trockene Wahrheit iſt hier und in allen 
Höfen ein halsbruͤchiges Lafter ; daher ftichle fie 
ſich nur mit Noch zumeilen durch die Fenfter in 
Fuͤrſtliche Zimmer ;ja ich glaube: daß ihr in 
manches Fürften - Zimmer in funfjig Jahren 
nicht einmal der Eintritt erlaubt wird, Er 
verhuͤlle daher lieber feine Verdienſte / als er fie 
durch Herausftreihung verächilich / fie aber 
verhaßt macht. Wei er nicht: Daß die Deutſchẽ 
ohne din nichts für beiliger halten als ihre tapfere 
Thaten ihrem Fuͤrſten zuſchreiben. Er verfuche: 
ob ein Fadem in dem Gewebe dieſer nur von der 
Staats-Kingheit zuſammen geponnenen Hey- 
rathen durch feinen Wit zu zerreiſſen / und alfo 
durch Auffädemung des gansen Gewürckes fo 
wol er und Iſmene / als die ſich nach dem Fuͤrſten 
Jubil ſehnende Leitholde zu vergnuͤgen ſey. Ad⸗ 
dandeſters Heftigkeit ſteng hierauf ſich nach und 
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Zwange fih zu widerſetzen hätte, Gi 
nichts unuberwindlichers als die Liebe 
und die nicht zu lieben wuſten / weiche 
rem Borfage bielten/und ſich einen | 
denen unmittelbar ans Hertze gebhende 
gen zu wider ſprechen ſchaͤmten / worinnen au 
einem Vater der Zwang nicht anftıinde, FL 
ſelbſt ſpielte ſich eine gemunefchte Selegent 
an die Hand Catumers und FimenensHepr 
aufzuchieben. Der Verzug war das € 
flaſter für gefährlicheslibel, Dei 108 
en gewiſſe Nachrichten ein: daß nachdem 
Käyfer alle nur aufzubringen mögliche Drachk 
zuſammen gerafft hätte / Sermanicug fh: 
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Nächten (hlief/ ap und vedete fie nichts; 





er Anwe ſenheit merclen ließ / ſchaͤtze doch 
nleidende Frau für unverantwortlich von 
dieſer Frſtin einigen Fuß zu verſetzen / fondern 


wolte ſicher mit ihrer Gegenwart verdrüßlich / 

als mit ihrer Gefahr nad ihrem Willen leben. 

Sie ließ vondenen Fuͤrſtinnen / welche fie erſu⸗ 

herr wolten / niemanden fuͤr fih/ entweder umb 
Ander Theil. 
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keine Zuſchauer ihrer Schwachheiten zu haben, 
oder weil alle Troͤſtungen — — 
terten. Endlich kam fie gar von Sinnen De 
fie die felgamften Reden ausſchüttete / und wie 
vor ſtets geweinet hatte nunmchrunanfbörlich 
lachte / und fie gleichſam aus einem Heraͤclitus 
in einen Democritus verwandelt zu feyn ſchien. 
Wie wenig Kräften fie gleich uͤbrig hatte / ent · 
— noch mer dunch eine ſtete Be⸗ 
we gung / biß fie endlich in einen tiefen Schlaf 
oder vielmehr Ohnmacht fiel, Nach ie· Stun- 
den kam ſie wieder zu ſich / und nachdem ſie die 
fuͤr ihrem Bette ſigende und ih in Thraͤnen 
badende Graͤfin mit ſtgrren Augen eine gute 
Weile angeſehen hatte/ fieng ſie an: Vertraute- 
ſte Freundin / Gott Lob! Ich bin von meiner 
Kranckheit und Liebe geneſen. Sie ſage dem 
Fuͤrſten Jubil: Ich erlaſſe ihn alles Anſpru⸗ 
es / wormit er deſto gewiſſenhafter die Catta 
lichen / aber einer groͤſſern Gluͤckſeligkeit 
enuͤſſen k 


Gieng es nun in dem Hertzen der Koͤnigin 
Erate/ Iſmenens / und Leicholdens truͤbe her / 
ſo ſchien in des Caſſuariſchen Fürften Siege⸗ 
munds Hertze nicht die Sonne; welches nun⸗ 
mehr einer ſtͤrmenden See vollfommenes E⸗ 
benbild war, Denn ſo lange die Aſianiſche 
Fuͤrſtin Zirolane Rhemetaleen kein geneigter 
Auge als ihm —* wie ſie denn ſo wohl die 

Freund⸗ 
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Freundligkeit ohne diß zu ihrer ſteten Geſpielin / 
als die Klugheit 5 

Giegemund die Eiverfucht gegen feinen Mit⸗ 
bubler noch in feinem Hertzen verborgen / und 
unter dem Zuigelder Vernunft. Es hatte aber 
Zivolane bald von Anfang eine mehrere Em⸗ 
pfindligkeit gegen Rhemetalcen / als Siegemun⸗ 
den geſchoͤpft / ungeachtet des letztern nahen Veꝛ⸗ 
wandſchafft mit der Hersogin Ihußnelde und 
andere wichtige Bedencken ſie ihr Urtheil zu er» 
öffnen über cin Birtel-Pahr zuruͤck gehalten 
hatte, Dieſes lockte endlich Fuͤrſt Siegemund 
mit feiner Heftigkeit wider fich felbft heraus, 
Denn als der Hertzogin Thußnelde Geburts⸗ 
Tag mit einem Turnier gefevert ward / und ie- 
— einen gewiſſen Ritter ihr 
zu Ehren und mit Fihrung ihres Sinnebildes 
zu ſtechen erkiefete/bey Zirolanen aber Rheme⸗ 
talces und Siegemund eivrig anbielten ent 
schloß fie fich einen unter beyden zu wehlen / 
umb zwiſchen beyde Fuͤrſten einenBartck-Apfel 
zu werffen. Rhemetalces gab ſich mit Zirola⸗ 
nens Erklaͤrung: daß kein ander Ritter unter 
ihrem Schirm in die Schranken erſcheinen 
ſolte / zufrieden / und ihr diefe ſchertzhaffte Ant- 
wort: Er muͤſte ihm nur ſeine Luſternheit umb 
feinen Gehorſam zu zeigen / vergeben laſſen / 
und ſich troͤſten daß man auch den zahmen 
Viehe / welches man doch maͤſten wolte / das 
Getraͤncke ıtzüge/ das alle Thiere doch am 
beſchwerlichſten entrathen koͤnten. Siegemund 
aber bezeugte über Zrolanens Verweigerung 
eine ziemliche Ungedult; welche ihm Zirolane 
mit dieſer nachdencklichen Frage verwieß: Ob 
er nicht wůſte daß Donner-Schlägedie Em ⸗ 
pfaͤngnuß der Perlen⸗Muſcheln hinderte / oder 
gar verurſachten: daß die traͤchtigen gar ihre 
edle Frucht verſchuütteten? Ob nun zwar Fuͤrſt 
Siegemund wohl verſtand / daß Zirolane ihm 


damit fo viel fagte/er wurde durch Sturm wenig P 


feine Liebe befördern / erkuhnte ex ſich doch auf 


beſtinte Zeit mit einem Schilde / darein der 
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Mar ſingiſchen Furſten uhraltes Sinne Bild 
mlidh dres gefrönte@öetvegpe Gere gemiabl 

waren / in dem Schrancken zu einen, Die: 

fe Eeren führer das Marſingiſche Haus zu 

Sevächtmüfe: weildepeibten ibrbeber id 

die ung 


rmatier bey einer geoflen Hunger⸗ 
Noch durch) frepgebige Vorſchuſſung fer 
veihen Vorrathes fir 900, oder gar Too 
at mohlverdient:dapfieibmdieKör 
' IE ER 


Krone anfgeiegt haben,  Zirolane moi | 
te fo hoch⸗ geſchaͤzten Eeren ſo ver⸗ 
druͤßlich daß / weil ſie ihr leicht an Fingerna 
rechnen koͤnte es wuͤrde ſich niemand, 






ungeduldige Siegemund diefes Keijeidens zu 



















mißbrauchen u M * en haben / und Rheine 
talces fie einer dem Fuͤrſten S | 


men Erlaubmiß halber in Verdacht ziehen 
wuͤrde / fie aufitand von der Schaubilbne 

iu geben. Bey ihrer Umbmwendung 
‚überreichte ihr ein unbefandter Edel 
einen. Zettel des Innhalts: Weil ein 
das Fuͤrſtliche Marſingiſche Sinnebile 
Trotze mißbrauchte / noͤthigte ihn ſeine 


Haufe —— 
gefgte Unrecht offentlich zurächen, U 
—— erkieſen wůſte / weſche 
zu ihrem a | 
den Abriß ſeines Schildes / welch 


ſchoͤnen Augen wider aller Welt Tapferke 
cheidigen wurde. Zirolane hullete dag beppele 
Blat auf / und befand zu ihrer böchftet 
wunderung darauf ein Gemaͤhlde / noelchesgt 
dem Meere eine —— —J 

ſchel / über welche der Blitz hinfuhr farbiie 

mie der Bey + Schrift: Piel eſchr 
wenig Wolle ; groß Gerhöne/ Ele 

erlen. Weilnun Zirolane fi erinm 
daß fie dieſes Gleichnuß in feines Menſ 
Anmefenheit vom Furſten Siegemund eing 


UML | 


halten hatte; veränderte fie ihre erite Much⸗ 
maflung /und bildeteihr numehr reiglich ein: 
daß Rbemetalces fih der gefrönten 
Eeren bratichte 7 Siegemund aber ‘der 
Uberſender diefes Gemaͤhldes und Zeitels 
wäre, Hierinnen ward fie fo viel mehr bes 
ſtaͤrckt / als ſie noch einen Blick in die Schran- 
cken that / und das Pferd’ worauf der vermeyn⸗ 
te Rhemetalces ſaß mie zweyen Buchſtaben 
8 und 5, welche die Griechen an alle gute 
Pferde zu brennen pflegen / bezeichnet / umb die 
— Eeren aber noch dieſe Uberſchrifft 
beygeſett ſahe: Verwegenheit kroͤnt auch 
die ſchlechten Eeren. Weil ſie dem fonft 
fo beſcheidenen Rhemetalces nichts weniger als 
dieſe Vermeſſenheit zugetrauet / ihr Hertze aber 
ſchon von ihm einen ziemlichen Zunder gefaßt 
hatte / ward es mit fo vielerley Gedancken / ale 
die aus Indien kommende Opalen Farben in 
ſich haben / erfuͤllet; alfo Daß fie fo wenig mit ſich 
des Bleibens oder Weggebens halber einen 
Schluß zu machen wuſte / ald man fagen kan / 
welche Farbe in erwehntem Epel-Sefteine den 
Dorzugbabe. Bey dieſem waͤhrenden Zwei⸗ 


— fich Thuhnelde Zivolanen/und zohe IM 


mit der Hand zu ſich / mit Bitte: Sie möchte 
ihr doch bed ihrem Freuden + Tage nichts miß⸗ 
fällig ſeyn laſſen. Wordurch Zivolane zwar 
zu verharren — aufs neue ver⸗ 
wirret / und in Argwohn geſetzt ward: Ob nicht 
Thußneldens Bruder mit ihrer Einwilligung 
mit den Marfingiichen Eeren ſeinen Schud ge- 
Jeret haͤtte. Welch Blat ihrer Muthmaſſung 
„aber bald wieder wendete / als der Ritter mit 
ffenen Perlen⸗Muſchel in die Schrancken 
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weiſſer / als die Griechen durch Mab-Safft zu 
bereiten wiſſen / wie zu Rom auch die Stadt 
Voͤgte das Zeichen zum Treffen; welches alle 
Augenblicke den Augen die vollkommenſten 
Schaufpiele der Tapferkeit und Geſchickligkeit 
fuͤrſtellte. Sintemal alle Ritter dieſen Freu⸗ 
den- Tag Ehre / ihrer viel auch bey ihren Bubl- 
ſchafften Gewogenheit zu erwerben das aͤuſerſte 
ihver Kraͤfften angewehreten. Hertzog Fla⸗ 
vius / Jubil / Zens/ Marcomir / Malovendy 
und der Feldherr ſelbſt verrichteten gleichfam ei⸗ 
tel Wunderwercke / und fpeifetendarmit/als mit 
den hoͤchſten Bergnügungen die Liebe der ihnen 
zugethanen Seelen wiewohl / weil darunter 
ihrer etliche gleichſam zertheilte Hertzen / und 
darinnen verborgenes Feuer hatten / Furcht/ 
Eiverſucht und Mißgunſt ihre Galle mit in fo 
füffe —5 —— Zirolane ſchlug 
inzwiſchen ſich ſo ſehr mit ihren eignen Sevan- 
cken / ala die kaͤmpfenden Ritter einander mit 
ihren Waffen; als fie aber den Kitter mit der 
Pi: gegen den mit den gefrönten Eeren auf 
er der ihn treffenden Ordnung herfitt rennen 
fahe/fieng allererſt ihr zitterndes Herke an zu 
ſchlagen. Depde Ritter brachen drey Langen 
mit einander/fonder daß einer ſich im Sattel 
beugte/oder mit einem Fuſſe im Steigereiffen 
wanckte. Ob nun wohl hiermit die Zahl der 
«Kennen erfüllt war / und beyde ihren Ehrenein 
Eugen gethan hatten / fo ſchaͤtte doch beyder 
Eiverfucht ihr fir Schande ohn einen erlang- 
ten mercklichen * uͤber den andern die 
rancken zu verlaſſen. Inſonderheit aber 
war der verliebte Siegemund ſehr verbittert/ 
weil er aus Zirolanens gegen ihn gebrauchten 
Worten feſte glaubte — feinem Wider⸗ 
ſacher / welchen er ungezweifelt fiir Rhemetalcen 
bielt/ ſich der vom Blitz eröffneten Perle auf 
dem Schilde zu bedienen/ und dardurch ihm fei- 
ne — zu verweiſen angeſtiftet. Sie 
rieſſen daher die vierdte Lantze ihren Waffentraͤ⸗ 
gern aus den BT reunten — 
2 a 
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als zwey umbs Leben kaͤmpfende Tod- Feinde haͤtte. Birelane ſahe Thußnelden ihre 
egen einander, Weil aber der Zorn ein übeler kummernuß an den Augen an; und weil fie 
— emein ein Bater der Fehler nicht gerne ſich oder Rhemetalcen aus ih 
ift/verfahe es der fonjt feinem Ritter im Turnier wogenheit geſetzt willen wolte / ſagte ſie zu h 
mas bevor gebende Ritter mit den gefrönten Fuͤrſt Siegemund waͤre ſicher nicht aus Ran 
Nerven: daß der mit dev Perle ihm die Lantze gel feiner Geſchickligkeit / fondern aus einer 
recht auf die Bruft anhrachte / und umb feinen Straffe des Himmels verunglückt; weilerfie 
gänglichen Fall zu verhuͤten / des Pferdes Hals ihre Unvollkommenheit die Lange zu führe 
ee pi Zirolane Era wider ihren Willen ih eingedrungen hatte, 
r dieſem Schimpfe; und weil fie ihreinbil- Thußnelde antwortete: Miines Bruder 
dete: daß ey dem — Bene Schande foll feine gevingfte Straffe ſeyn / und 
aus fo ungluͤcklicher Bertheidigungiprer &eren ungeachtet dev Himmel zu des andern Nitte 


eine Verkleinerung zunouchfe/fteng fiezu dem map ir Kan eg geholf n haben 
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anweſenden Frauenzimmer an: Es möchte mag/ ſoll er deſthalben doch der Stra 
dieſer Ritter ſeyn wer er wolte / ſo erkennte fie Menſchen nicht entgeben, Zirolane 
ihn nicht fuͤr ihren Ritter; Sie wuͤrde ſich and) uͤber nicht wenig Beſtürtzung / meld 
bald anfangs aus den Schraucken weg begeben der Himmel ſich einmiſchte / hatte der 
ben / wen fir geſehen: daß einer ohne ihren Recht ein Ende. Zu dem koͤnte * ar 
illen ſich des Marſingiſchen Wappens ge- als fie durch den Furſten Siegmund beleid 
brauchte; wenn nicht die Herzogin Thußneſda halten / alſo kaͤme ei nur de it 
als ihre vollmächtige Schieterin ihr zu bleiben weiche fie ſchon vergeben bitte, Ihupneide 
Befehl ertheilt hätte. Unter diefem Sefprä- antwortete : Sie hatte Theil an Zirofanene 
ehe hatte der Ritter mit den Eeren ſchon eine Beleidigung / und auch Frembde waͤren be 
andere Lange erwiſcht / und den mit der Muſchel Eiger/ven Verbrecher zu Verg gung des 
ſich zu wehren gezwungen. Es licff aber diß leidigten anzuftvengen, Sie molteaberih 
Rennen nicht viel glücklicher aus] indem Bruder fichfelbftzu ftraffen auflegen/mele 
jener zwar dieſen fo wohl faßte daß cr ci ſo vielwenger mirde verweigern konnen 
nen Steige Bilgsl verlor; diefem aber. von je⸗ EA era ie eine 
nem der Helm gar vom Ropfe gerennt/ under Tugend; feinen eigenen Jehlern aber beutche 
daher file den Suiten Siegemund erkennet eine Grauſamkeit wäre, Zirolane begigr 
ward / welchen fir Verdruß bierber über die ihr: Wenn Thußnelde eine fo trenge Richt | 
Shbranckn fprengfe. Thuhnelde und Ziro⸗ ſeyn wolte / muͤſte fie ihr als einer Schweſn J 
lane wurden auf einmal von fo unterſchiede ⸗ Befugnuͤß zu urtheilen ſtrittig machen 
nen Gemuths Regungen hierüber befallen: daß ders / da es eine neue Beleidigung des Belt 
fi fie a RR Wr waͤre / wenn man ihm einen Rothzwang dere 
wuſten. Thußnelde furnem lich war beſchaͤmet che aufdringen wolte Die Straffe aber/mt 
ihres Bruders wegen / nicht ſo wohl / weil er im der Beleidiger ſich ſelbſt unterwurffe / fön te fie 
Sangenbwechen durch feine unvergmigte Hef⸗ vichtwenigerbilligmeiledle Siemuither ande 
tigkeit, den Zuͤrtzern gezogen; als werl fie nicgt zwar viel/ipnen ſeibſt aber wenig odernichts 
wꝓuſte: wer ſein fi cbenfafte bald aus dem gälen/ und niemanden haͤrter / als fich IclbfE ke 
Kampf-Plage ensfernender Obfteger wire ; ſtrafften. Thußnelde fiel ein: Sune eig er 
— er wider Zivotanens Willen ihr Sin⸗ Beſtraffung ſoll zwar kleiner als fin D 
nehiſd gebraucht / aber ſo ungluttſich vertheidigt brechen / ihm aber gleeichwohl genung 
em⸗ 
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empfindlich ſeyn; denn er foll ſich nicht erkuͤh⸗ 


hen weder Zirolanen noch mir mehr unter Aus Ju 
gen zu komen. Birolane verfegte: So wenig 


e vom Richter⸗Ampte verftunde/ deuchlete fie 
bis eine viel zu große Straffe für das aͤrgſte 
Laſter / wie vielmehr alſo fuͤr eine fo Kleine 
Schwachheit zufeyn? Ihre Augen wären 
kaum wurdig fo fürteefliche Fuͤrſten zu hauen; 
alfonicht fähig; Daß die Entfernungvon ihnen 
den Nahmen einer Straffe verdienen folte, 
Thußneidens Antlig aber ſchaͤtzte fie nicht nur 
fuͤr ſo ſchoͤn / ſondern auch für fo gutig/ als der 
Himmel waͤre; und alſo wurde ſie ihre Voꝛbitte 
fo viel gelten laſſen: daß fie. einem fo werthen 
Bruder dis nicht engüge/ was der Himmel 
denen lafterbafteften Menſchen / ja den wildeſten 
Thieren nicht verhullete; mo ſie anders nicht 
beforgen folte: daß fie felbft Iheil an Thußnel⸗ 
dens Ungnade haͤtte / und alfo ihre Vorbitte 
feiner Erhoͤrung werth wäre, Hiermit und 
durch andere. Höfligfeiten übertwand fie endlich 
Thußnelden: daß Fuͤrſt Siegemund / unge 
achtet fie feine Vergehung in der Seele fhm.28- 
te/feine andere Straffe/als welche dirolane felbit 
Ausfegen wuͤrde / leiden ſolte. Siegemund 
ſchaͤmte und ſcheute ſich einen Monat lang mie» 
der nach Hofe zu kommen / bis er durch feine ver- 
traute ae von Znolanena/ Thußneldens 
und des Feldherrn Regungen/ und was diefe 
feine GluͤcksSternen ibm fuͤr ein Geſichte 
N Nachricht bekam. Unterdeſ⸗ 
fen lich Rhemetaltes ſich nichts wenigers als 
I wider den Fuͤrſten Siegemund erlangten 

Borcheild merken; maßen er denn auch ſich 

d verborgen von dem Kampf Plage entfernet 
©: dap aufer Zirolanen und dem Fuͤrſten 
egemund ſelbſt niemand zu muthmaßen 
ser der Ritter mitder Perlen-⸗Muſchel 










geiv 

es ihm Rhemetalces anfangs gans frembde / 

fie ihn bey der Aufrichtigkeit feiner Liebe be- 
ſchiwur ihr umbſtaͤndlich die Warheit und wie 
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er durch die Nachricht einer fie bedienenden 
ngfrau das Gleichnuͤs von ver Muſchel er⸗ 
fahren haͤtte / zu erzehſen. Hiermit ſetzte Rhe⸗ 
metalces bey Zirolanen einen ſo guten Stein 
ins Bret des Gluͤckes / oder vichmehr eine Angel 
an ihr Hertze: daß ſie nicht mehr ihre Gewo⸗ 


genheit gegen ihn verſteckte / fondern ihm umb 


feine Hofnung zu ſtaͤrcken die Schwäche ihrer 
Seelen ihn durch allerhand holdſeelige Bezen- 
gungen zeigete, Fuͤrſt Siegemund hingegen 
kam war nieder nach Hofe; aber er kriegte von 
Thußhnelden / da er ſich nicht ihrer von Zirelanen 
wieder erbetenen Gewogenheit wieder verluſtig 
ng wolte / zweyericy Geſaͤtze / nemlich fid) 
der Straffe / welche die beleidigte Zirolane ihm 
De wuͤrde / ohne einige Ausfluchtzu unters 
werffen / und / da cr gleich den feine Vermeſſen⸗ 
heit ſtraffenden Ritter mit der Perlen⸗Muſchel 
wuſte / oder erführe/ ſich gegen ihn einige Rache 
zu üben nicht gehiften Taffen folte, Siege⸗ 
mund muſte nur klein zugeben/die Achſeln ein⸗ 
ziehen / und Zirolanen ſelbſt umb ſeine Beſtraf⸗ 
fungdemuitbiganfleben, Dieſe wuſte mit den 
freundlichſten Worten ibm fein Verbrechen fo 
leblſaft abzumablen/und ſo empfindlich ins Her⸗ 
ge zu reden; daß er nach der gemeinen Eigen⸗ 
Bel aller Feblenden/ nunmebr allererft die 
röße feiner Schuld zu erkennen befennte, 
Zur Straffe aber deutete fie ihm an; daß ei- 
nige Liche gegen fie ihm nicht ins Hertze / und 
fein Wort hiervon Ben | im auf die 
Zunge foren laſſen ſolte. Siegemund fieng 
De an tiberlaut zuruffen: Graufamfte 
uͤrſin! unbarmbergige Zivolane! warumb 
fpricht fie mir nicht lieber das Leben ab/ als dis / 
was mir licher und füffer als tauſend Leben ift? 
warumb hinterbält fie mir das Todes⸗Urthel / 
da ſie doch durch dieſen Ausſpruch mich durch 
lange Quaal zu toͤdten vorhat? Ich befinde 
mich beſchwert durch dis Urthel / und beziehe 
mid) hiermit aneinen andern Richter, Zirola⸗ 
ne fragte : wen er denn anders zum Richter 
— haben 
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haben wolte? ob feine Schweſter Thußnelde? 
weder eine noch die andere / antwortete er; denn 
es ſcheinet: daß ihr beyde mit einander umb den 
Vorzug in der Grauſamkeit kaͤmpfet. Ich 
begehre feinen andern Richter über mich / als 
weiche Gewalt über alle Welt zu urtheilen ha⸗ 


ben / nemlich die Liebe oder den Tod, Diejer 


oder jene muͤſſen durch Zirolanens Mund re- 
den / wo ich mich nicht uber hoͤchſtes Unrecht bes 
Klagen fol, Meine Berdamntung zum Iode 
aber wird mir fiiffe ſeyn / meil ihre holdſeelige 
Lippen auch die Bitterkeiten des Todes zu ver⸗ 
zuckern vermögen. Ja ich werde mit Freuden 
und gluͤckſeelig ſſerben / wenn Zirolane ſich er⸗ 
barmet mic) mit eigenen Händen zu toͤdten. 
Mitdiefen Worten fanck er nieder aufeinnie 
reichte Zivolanen feinen entblöften Degeny und 
fuhr fort: Mic dieſem Eiſen uͤbe fie an mir aus 
ihre Rache/ mo fie nicht ewig die unbarmbergige 
Zirolane heiſſen fol, Zirolane erfennte nun 
allererſt die Heftigkeit feiner Liebe / fabe ihn als 
mit einem etwas micleidentlichern Hergen an / 
undfagte: Weder Liebe noch Tod fan hierüber 
ihn urtheilen. Denn die erfteift nicht in meinem 
— der letztere nicht in meiner Gewalt / das 

ebt und die Gluͤckſeeligkeit beruhet wol in feine 
eigenen Händen, Wolte Gott lerwiederte er / es 
verhielte ſich alſo / fo wuͤrde ich zu ſterben nicht 
Noth haben / und wo nicht gluͤckſelig ſeyn / Doch 

luͤckſeelig zu werden nicht verzweifeln doͤrffen. 
— 3 feine Liebe M Zirolanens Hertzen / 
und haͤtte der vom Verhaͤngnuͤſſe zu meinem 
Untergange ausgeruͤſtete Ritter fo 5* er⸗ 
len in dem Schatz⸗Kaſten ihrer zarten Seele / 
als in feiner leeren Muſchel / ſo koͤnte ich noch der 
Zeit und dem Himmel vertrauen: daß ich nicht 
ewig aus ihrem Hertzen verbannet feyn/fondern 
mein erbaͤrmlicher Zuſtand ſie zu Mitleiden 
bewegen / und meine feurige Liebe das ihre See⸗ 
le umbgebende Eiß zerſchmeltzen wuͤrde. Ziro⸗ 
lane antwortete: Mein lieber Siegemund/ ev 
iſt unbarmbergiger und Fälter gegen fich ſelbſt / 
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als er mir beymißt. Er ſelbſt iſt der Urſpyrung 
ſeiner Unvergnügung/ und brauchet mich nur 
zum Steine feines vorfeglichen Anftoffens, Dips 
ber gehet es mir nicht beffer als der Sone welche 
man Finſternuſſe antichtet umb ven Fracbunm 
unfers a Es iſt nicht 
nur verlohrne Muͤh / ſondern eben d go 
Thorheit irgendswo Liebe / da fie nicht i/ ale 
unſerer Dfr-See Perlen / und in Africaniſch 
Lachen over in Indien von des Meleag 
nen geweinten Agſtein ſuchen. Dat 
er beyzeiten ihm aug dem Sinne / was e 


Brit 
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Seiten⸗ 


chule leichter lehren als Iernen ; und d 
gebends leichter gebieten / als gehorſamen 
mienfehliche Wille it feinem Zwaitge 
worffen / ondern vielmehr eim®Bcherzfcher 
ſers Thuns / als welcher frep und zur? 
maͤßigkeit gebohren it, Mit der Miild 
ver verliebten Muͤtter wird ung der 
der Liebe eingefloͤßt und die Sternen fe 
langen ung einen Eräftigen Zug zugen 
und uns ähnlichen Schönheiten ei, A 
iſt es fo wenig möglich: Daß eine edle 
nicht liche/ ala daß das Feuer nicht braune Dder 
der Magnet kein Eifen ziehe, Yirolanebe 

nete ibm: Es ift dis die, alte Arne 
Schwachheiten zuheucheln/ und unfern 9 
thuͤmern Pflaumen iu ſtreichen. Der 
ift allerdings ein Gebieter fo wol im obern 
niedrigerm Rathe der Seele; aber deſtwe 
doch fo blind: daß er in feinem eigenen 
ſich verirret und wenn die Vernunfft 


nicht vorgehet / und Vorſicht ihn bey d * * 
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leitet? Rolyert ev über feine eigene Fuͤſſe; Er 
rtzet uber Hals und Kopf ins Berterben/ er 
erwundet —— eigenen Meſſer / went 
man ihm nicht das ſchaͤdliche aus der Hand nimt 
und die Klugheit ihm zum guten den Weg weiſt. 
Die Natur freylich hat wie allen Thieren / alſo 
dem Menſchen die Liebe eingepflantzt / weil ſie 
ohne fie vergehen wuͤrde; aber niemanden bat 
fie an einen gewiſſen Menfchen angepflöckt, 
Der Magnet jene nicht nur der Chalvber / ſon⸗ 
dern alles Eiſen / und unſere deutſche Eichen 
und Buchen geben eben fo wol / als die Syri⸗ 
en Cedern und die Arabiihen Summi- 
traͤuche einen Zunder dem Feuer ab, Fuͤrſt 
Giegesmund fielein: Ach! leider Inun erfahre 
ich: daß Zirolane noch von feiner Anfechtung 
der Liebe verfucht morden ſey / weil fiedie Liebe 
fiir eine Flam it / welche ſich an jedem Zun⸗ 
der ſaͤttige / und hicht Balſam und Weyrauch 
u feinem Opfer und Vergnuͤgung verlange, 
ie zwar alle Sternen die Erde fruchtbar zu 
machen geneigt find/ jeder aber abfonderlich ei» 
nen gewiſſen Einfluß in dis oder jenes Ge⸗ 
waͤchſe bat; alſo reget die Liebe wol durchgehends 
ein Geſchlechte zum andern/ alleine jeder 
Menſch hat doch nur eine Seele/ wieder Ma⸗ 
guet nur einen Angelſtern / zu welcher ihn ent- 
weder die Geſtirne oder fein Verhängnis am 
Fräftigften zeucht. Dieſer Zug wird ung ſchon 
bey unſer Geburt / oder bey unſer Empfängnis 
eingefloͤßt / und unſerer Seele das Bild einge⸗ 
praͤget / welches der Himmel zu unſerer Liebe be⸗ 
ſimet / und ſelbtem eine mit uns habende Aehn⸗ 
igkeit eingedruͤckt hat. Welches Band kei⸗ 
ne Welt Macht keine Hindernis der Miß⸗ 





glauben. Denn wie komt es: daß die ſchwar⸗ 
tzen meiſt weiſſe / weiſſe aber meiſt ſchwartze lie⸗ 
ben? Wieviel traurige find ihrer waͤßrichten 
Eigenſchafft / wie viel feurige ihrer Galle und 
Farbe gram / hingegen jene den freudigen / dieſe 
denen eingeſchlaffenen hold? die alten Greiſe 
fielen am liebften mit den Rindern. Die 
Hunde find den verhaßten Woͤlffen ähnlicher/ 
als den Schaafen / die fie aus einer ſonder Disks 
gung beſchirmen. Der glaͤntzende Stahl hat 
mit tunckelm Magnet⸗ die Spreu mit dem 
Agſteine die wenigfte Gleichheit und doch cine 
fo nahe Verwandſchafft. Uberdis finde ich 
zwiſchen uns beyden weder in der Geſtalt noch 
in Regungen Feine ſolche Gleichheit; oder da 
meine Augen auch) Far felbte zu erkieſen allzu 
überfichtig waͤren / millte ich doch in mir gegen 
ihm einen Segen-Zug finden/ wenn uns Die 
Kräften der Geſtirne zu einander verfihen bite 
ten. Grauſame Zirolane! fing Fuͤrſt Sie⸗ 

emund an zu ruffen: Hat es nicht Rieſen gege- 

en / die den Himmel geſtuͤrmet? Sicht es nicht 
Mohren / die die Sonne verfluchen? Was iR 
ſich zuverwundern: daß Menſchen dem Reitze 
der Natur und den Leitungen der Geſtirne wi⸗ 
derſtreben? Fuͤhlet gleich ſie noch nicht ihren 
Trieb; fo wird doch der in ihr Blue eingefloͤßte 
Saamen noch rege werden / wenn fie ihn nicht 
mit Gewalt ſelbſt erſteckt? In den Kieſelſteinen 
ſtecket wol Feuer / es muß aber durch Schlaͤge 
des Stahles / und die Gegen⸗Liebe durch Liebe 
herausgebracht werden. Warlich !Zirolang 
fie thut dem Himmel Unrecht / wenn ſie ihm die 
Ehre entzeucht: daß einige wahre Liebe in un⸗ 
lern Seelen glimme / welche nicht von ihm her⸗ 


a abgethauet ſey. Alle die den Urſprung aus der 


Erden bekommt / hat die Schwerde der Kalt⸗ 
ſinnigkeit an ſich / und iſt mit dem Hutten Rau⸗ 
che des Geitzes / oder mit dem Dampfe der Ehre 
ſucht beſudelt. Das einige Beyſpiel der Fuͤr⸗ 
fin Odatis / des Schythiſchen Königs Omartis 
Tochter / welcher nicht geſchwinder ein Traum 

des 
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des Fuͤrſten Zariadres Bildnis indie Augen/ 
als ons Siegel der Liebe in ihr Herg druͤckte / 
Alcibindens gegat der nie geſehenen Medontis 
von Abydus nur von ihrem Ruhm ensiindete 
Flamme kan ihr allein wahr machen: daß es 
weder in unſer Wahl noch Gewalt ſtehe die / 
u welcher uns dur Himmel verſehen / nicht zu 
icben. Undob zivar ver Liebenden Achnligkeit 
nicht ſo leicht oder bald allen Augen fichtbar iſt; 
ſo thut fit ſich doch mit der deit / welche allenDin- 
gen ihre Farbe und Geſtalt zu veraͤndern ver⸗ 
mag / herfur; und iſt in der Welt nichts gemei⸗ 
ners als das man hernach mit eivrigſter Brunſt 
umbarmet / worfuͤr man anfangs die groͤſte Ab⸗ 
ſcheu gebaht bat. Zirolane brach cin: Wer 
auf diefe Aenderung hoffet / bauei Schlöffer in 
die Lufft / und anckertauf Truͤbſand. Gluͤcket 
es einem / ſo gehen hingegen tauſend Abſehen zu 
ſcheutern / welche irgendswo Gegen⸗ Liebe er⸗ 
zwingen wollen, Deit dieſer Zwang iſt vielmehr 
dem Verhaͤngnuͤſſe zu wider / welches dich die 
Sternen ung fomwol die Ab⸗ als Zuneigungen 
einfloͤſſet. Darumb / wo ich glauben foll: daß 
er mich jemals geliebt habe / fo beikitige er es 
durch dis Merckmal: daß er mir von der Liche 
nichts mehr fügte, Mein Urcheil fuͤget ihm 
"weder was unrechtes / noch verkleinerlichesan, 
Denn ich weiß wol: daß Fuͤrſt Siegemund 
Lebens⸗werth iſt / und es ihm an tauſend Lieb⸗ 
haberiñen nicht fehlen kan. Alleine er kan dieſen 
Boll ſo wenig von mir / als alles Frauenzimmer 
ſolchen von ihm mit Rechte fordern / wenn er 
nicht über die gantze Welt die Bothmaͤßigkeit 
feiner Liches-Regung erſtrecken wil. Die 
Tentyriten haſſen die Rrofodile und fteflen felb- 
ten als Zodfeinde nady/ welchen die Cinbiten in 
Egypten Goͤttliche Ehre anthun. Fuͤr dem 
Hunds · Sterne / welchen bey feinem Aufgange 
die Africaniſchen Ziegen mit unverwendeten 
Augen anbeten/ ihaumen die Meere / erzittern 
Die Sec / vertrocknen die Gewaͤchſe / und jd- 
von die Weine; wie follich denn nicht recht ha⸗ 
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Roffn bar? Fapwilihrem Bi ebigeher 
und meiner Junge Gewalt authun⸗ 


nichts mehr von meiner Liche fagemfoll, MEI 


dieſem theuern Zungen- Opfer / were 
auch die eryiivncen Götter verfobmenkaflen? 
wird fich hoffentlich auch Se rgnugen; 
und uber fine Roͤgigkeit ih aicht Die % 
tilgung feiner Liebe im Hertzen aforing 
welche er ſo wenig / als der Sonneibr Hchkaue 
leſchen konte. Zirolane fabe ihn mitieinigas 
und antwortete: Fe) wil mich auf eine 

3.it mit feinem Stillſchweigen / da er ja 
treulich nachkommt/ vergnuigen; Me 
weiß: da Feuer und Liebe durch nichts) 
als ihre Einzwaͤngung zudaͤm ** 
daß Kin Stillſchweigen ihn in Fuer 
des Pythagoras Schuler weil: machen 
Siegemund verfegte: Ich weiß nicht 
genung zu finden) fir diefe IM terun 
Urthels zu dancken / altigte Zirolane 
meiner Seele durch Seufzer {ufft' ze 
wird mir ja unverwehrt ſeyn? In 
Weife/ begegnete ihm Zivolane, 
Siufzern maßet ſich der Athen und Dies 
des Amptes der Zungen an/ und all ſo fi 
eine durchdringendere Sprache als die X 
wormit er mich mebr als mit dieſen belen 
wiirde. Mit diefen Worten verließ fie 
Fuͤrſten Siegmund; melder aber ihr 
Worte ——— Ach — hert 


usſpruch 


Pa 
\ 
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Ausſpruch! welcher einem auch fein Unglück 
zubefeufzen verwehret! Weil ernun Rheme⸗ 
talcen in völliger Gnade bey Zirolanen ſah / 


traue er ihm nicht folange bey Hofe au leben; 


daß er des Feldberrn bevorftchenden Aufbruch 


erwartet hätte/ fondern reifete zum Herzöge 
Arpus / umb im Rriege fein unfriedfames Se: - 


muͤthe zuberubigen; glei) ald wenn die für- 
ei en Ba RR Liebes⸗Regungen wie 
8 Ungewitter Epp und Fluth des Meeres 
fu Ben mächtig ren. Jedoch war nicht 
nur Furſt Siegesmund und andere/ welchen 
das Gluck die Ferßen kehrte / und die Liebe über 
eye anfab/ unrubig/ fondern auch die/ welche 
von beyden aufden Händen getragen wurden / 
fuͤhlten in ſich ihre Regungen,. 

Alſo giebet esaufder Welt ſo wenig Gluͤck⸗ 





ſeeligkeiten ohne Beſchwerde / als in den Ge⸗ 
biirgen Gold⸗Adern ohne Erde / und im Him⸗ 
mel Sternen ohne Flecken. Die Sonne ſelbſt / 


Abſchiedes fuͤr den Augen zu haben. Ihre 
ech Theil. 
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Bernunfftund Beſcheidenheit hielten fie zwar 
uruͤcke: daß fie wider ihre vom eldberin gu 

fundene Zurickbleibung das wenigſte ein- 
waꝛf / gleichwol aber verſchwendete fie ins geheim 
unzehlbare Thraͤnen und Seufzer: daß ihr 
verwehret wuͤrde eine Gefaͤrthin feiner Muͤh 
und Gefahr / und eine Zuſchauerin ſeines Sli- 
ckes und Ungiäckes zu ſeyn; alſo beym Auf⸗ 
bruche die edlen und andere gemeinen Weiber 
Gluͤckſeeligkeit preiſte / welche ihre ſtreitbaren 

Männer zubegleiten für ihr den Vorzug hat· 
ten, Gleichwol begleitete fle/ und das meiſte 
Fuͤrſtliche Frauenzimmer den Feldherrn und 
andere Hertzoge uͤber die Lippe bis zu denen 
dreyen Paderbrunnen / welche auf der Stelle 
einen zimlich ſtarcken Fluß machen; und mie 
der Brunn Arethuſa zu Syracuſa fir eine 
Geburt des Fluſſes Alpheus / alfo diefe fuͤr drey 
Kinder eines zwey Meilen davon ſich unter die 
Erde verfriehinden Fluſſes gehalten werden, 
Allhier verrichteten alle Fuͤrſten ihre Andacht; 
wolwiſſende: daß der Sieg mehr ein Goͤtili⸗ 
ches Geſchencke / als ein Werck der Tapferkeit 
ſey. Die Herkogin Thußnelde beſchenckte 
beym Abſchiede jeden Furſten mit einem geruͤ⸗ 
ſteten Pferde. Sie aber blieb mit der Koͤnigin 
Erato/ der Fuͤrſtin Iſmene / Catta / Zirolane 
und andern alldar in ſteter Andachts Ubung. 
Am fünften Tage darnach trat die Sonne in 
Widder ; da denn die Deutſchen den An 
fang des Jahres machen / welchen fie wegen 
Derjüngung der Natur mit befferem Rechte 
auf den Eintritt des Fruͤhlings / als die Egypr 
tier und Grichen aufdie Zeit der in den Krebs 
tretenden Sonne / und die Römer zehn Tage 
nach dem kuͤrtzeſten Tageverlegt haben, Denn 
in dieſem erften Tage des Jahres / an melden 
auch die Egyptier dem Oſtris / die Griechen der 
Sonne prächtig opferten/ wolte fie nicht nur 
GoOtt für den Seegen ihres Ehftandes nach 
Gewohnheit ver fchtvangern Frauen ein gelob⸗ 
tes Opfer abliefern / ſondern mufte auch alter 
V Gewohn⸗ 
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Gewohnheit nach ala Cheꝛuskiſche Hertzogin die 
Stelleder oberften Priefterin vertreten, Sin⸗ 
temal diefe Drey Brunnen mitden daꝛumb ge⸗ 
hegten Eich · und Fichten- Walde das groͤſſeſte 
Heiligthum der Hertba it, Es iſt aber allbier 
weder Tempel noch ander Gebaͤu zu ſchauen / 
gleich als wenn der Ort für menſchliche Wercke 
viel zu heilig waͤre / ungeachtet ſich allbier unter 
einer oberſten Priefterin/ hundert Priefterin- 
nen/ und nod) viel andere cdle Frauen und 

* Fungfrauen aufbalten / und in Hölen eines 
nicht weit entferneten Berges wohnen / aus rei · 
chen Stifftungen der Vorwelt aber ihren wol 
auskommentlichen Auffenthalt haben. Die 
Fuͤrſtinnen ſuchten die oberſte Prieſterin nach 
abgewartetem Gottesdienſte taͤglich zweymal 
in ihrer Hoͤle heim / und ſchoͤpften in dieſer 
Ein ſamkeit ihre abſondere Vergnuͤgung; Wie 
denn keine war / die nicht eine Erleichterung ih⸗ 
res Kummers fühlte, Maßen dem die Heilig- 
thiimer nothwendiger Weife von der Andacht 
eine heilſame Lufft und Krafft befommen muͤſ⸗ 
fen/ weil durch geofle Übelthaten gewiſſe Derter 
vergifftet/ und der Bodem mit Vergieſſung un- 
fchuldigen Blutes befleckt wird. Zu ſolcher 
DVergmigung aber half fehr viel die Leitſeelig⸗ 
und Beſcheidenheit der oberfien Prieſterin / 
welche eine Sräftn von Schmwalenberg war / 
und die Frauen von Buren/ Defenberg/ und 
Borrentrick zu ihren fürnchmen Vertreterin⸗ 
nen meiſt bey ſich hatte. Die Koͤnigin Erato 
war als eine frembde bey denen annehmlichen 
Geſpraͤchen die forgfältigite ein und andere Ge⸗ 
heimnuͤſſe und Urſachen der Gebraͤuche zu er- 
forfchen ; wiewol fie anfangs it Erwegung: 

daß man in denen den Gottesdienſt angehenden 
Sachen ing gemein nicht gern alles erofnet / im 
Fragen gar furchtſam; aber vie Hoͤfligkeit der 
Prisfterinnen machte fie bald kecker. Ihre 
ei fte Frage war: warumb die Priefterinnen 
in fo finftern Hölen wohneten / und ſich nicht ge⸗ 
maͤchſicher Haͤuſer bedienten/da fie ihren Got⸗ 
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tesdienſt unter freyem Himmel zu verrichten 
kein Bedencken trügen? die oberſte Priefteni 
antwortete: Sie wunderte ſich über ihre Bes 
frembdung; weil fie jain Aften und Griech 
land wuͤrde gefehen haben / mie viel ſchlechtere 
Hoͤlen dafelbft Tempeloder Wohnungen ib 


* 

























Goͤttern abgeben. Ich / ſagte ſie babe fe 
oberhalb der abe Hmm eier 
fen gemäfferten Höle des Apollo und 
Mercur Bilder andächtig verebren gefe 


weil dieſe die Jonier mider Die Salater befehnmt 
haben foflen. Am Fluffe Lethe beten die MRag- 
neten in einer überaus groſſen Höle den Apollo 
an/ welcher die von den bichften Klippen fhlr- 
sende Menſchen unbeſchaͤdigt erbalten/ unt 
ihnen Kraͤffte die gröften Baͤume aufder Ach 
ſel zu tragen geben foll, Unter dem Parma 
ſus ift die berühmte Corpeiiche Höle des Pan 
in Phrogien die Hoͤle Steunos der ofen tue 
ter/ welche wir Herthanennen/ bad zeit [ 
Heiligchum. Ja in dem Taͤngriſhen Bo 
gebrirge it des Neptun Tempel mit Fleiß m 
eine Hölegebauet, Warumb folten denmpiee 
unfere meift von der Natur in diebeiligen? 
ebaute Hoͤlen welche dev Menfchen erſt 
er geweſt / und eben ſo wol als die Gräber 
Gotteshaͤuſern taugen/ ung nicht gutge 
feyn ? GOdt hat unferer himmliſchen 
zu groffem Nachdenken den ſtinckenden 
den-Sack des Leibes zum Haufe eingerdume/ 
umb ung dag Geheimmis zu entdecken 
unfere irrdiſche und vermoderte E ber. den 
Himmel zu erhöhen und mit der Seele/ 
fie nach Arc der die Dinfte dev Erden m 
cken verwandelnden Sonne fie an ſich 
wird / zu vereinbaren Feine Unmoͤg ig reit fe 
warunib foflen denn diefe hole Klippen me 
von einer Gottheit erfůllet und bervohnet find) 
unfern ſchnoͤden Leibern nicht zur Wr niſtait 
taugen / und mit ihrer Finſternuͤs unſere — 
ſter erinnern: daß fie über der Sonnen ein 
viehhefleres Licht durch hHimmliihe Sedanchen 
| fuchen 
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enfollen, Diefetieffinnigen Worte redete 
a fo feurigen Regung: daß Erato 
felbigesmal feine Erklärung darüber zubitten 
ſich wagte. Bey folgender Zufammenkunfft 
aber fiengfieehrerbietigan: Ich habe von dem 
Priefter Libys gelernt: daß die Deutſchen nur 
ein einiges unfichtbaves Goͤttliches Weſen an- 
beteten; nechſthin aber habe ich allbier verftan- 
den ;daß diefe Holen von einer abſonderen Gott 
heit bewohnt wirden/ und daß die allhier ver- 
Bean diefelbe Gottheit ſey welche 
in Phrogien die groſſe Mutter hieſſe. Die 
Priefterin antwortete laͤchelnde: Es fan bey- 
des ohne Widerfprechung gar wolbeyfammen 
fteben. Denn unfere Hertha der Phrygier 
groſſe Mutter Cobele / Berecynthia / der Römer 
Maqa / der Thracier Bendis / der Samothra⸗ 
cier Axieron der Gallier Dis der Schythen Apia / 
der Colchier Phaſiana / der Cimmerier Cimme⸗ 
ris / der Syrier Biblia / Derceto und Adargatis / 


 jahmen Loͤwen gezogenen oe * En 
ei eere 
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net/ihe in fich nebvendes Feuer durch Fa- 


abbilden / und weil aus der Erde alles entfprin- 
get / fie nicht nr für eine Mutter aller Dinge / 
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fondern fo gar ihrer andern Götter anbeten / 
infonderheit aber die Sallier eben ſo wol / alg 
die Achenienfer fih aus der Erde gewachſen zu 
feyn ruͤhmen. Ihren Gottesdienſt aber haben 

die Griechen vonunfern Nord-Dölckern dur 
die der Diana belichte Fungfrau Opig 2 
Delos belomen / von dar er ſich fchier weiter in 
die gantze Weltausgebreitet/meil jeder Menſch 
ur Erde als einer Naͤhrerin aller Thiere / einer 
ſutter aller Reichthuͤmer einen Zug hatte / 
und daher die kluͤgſten Weltweiſen fürs erſte 
Element / für die Altefte Goͤttin und des Him⸗ 
mels Ehweib erfennte ; wiewol anfangs und 
auch noch bey vielen Bölckern/infonderheit aber 
bey den Sprern unter dem Nahmen Adarga- 
tis / bey den Egyptiern unter der Iſis die gantze 
Natur verehret. Hernach aber dieſer Goͤttes⸗ 
dienſt in die Verehrung des Feuers / welchem 
die Perſen fuͤrnemlich beygefallen / und des 
Waſſers / den die Egyptier angenommen / zer⸗ 
ſpaltet ward. Hierbey aber Bat es der hinter 
einen blinden Eyver der Gottesfurcht fich zu 
verſtecken gewohnte Aberglaube nicht bewen⸗ 
den laſſen; ſondern er hat den Baͤumen / den 
Waͤſſern / den Bergen/ den Aepfeln/der Saa⸗ 
te/ der Erndte / dem Futter / den Steinen/ ja 
fo gar den Baum-Raubenvem Mifteundden 
Schlachten abfondere Gottheiten zuzueignen 
ſich nicht geſchaͤmet / glei als der allwiſſende 
und allmachtige GOtt allen befondern Din- 
gen vorzuftehen entiveder zu unachtfam oder 
zu ohnmaͤchtig wäre. Zugefchmeigen : daß 
endlich nicht etwan die Diefen Dingen fürftehen- 
den Gottheiten und Schutz⸗ Geiſter / fondern 
fo gardie todten Dinge felbft/ alsder Berg Car⸗ 
melus/der Stein Elagabalus / die Stadt Kom 
fir Götter angebetet worden, Alleine wir 
Deutfchen find nicht nur von diefem gang un- 
vernuͤnftigen / fondern auch von demgemeinen 
Frtbume falt aller Voͤlcker befreyer: daß 
Himmelund Erde von zweyerley / zugeſchwei⸗ 
gen die Theile der Erde von abfonderlichen 
D 2 Gott⸗ 
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Gottheiten befeclet würden. Es iſt ein GOtt / 
ein allgemeiner durchdringender Geiſt / welcher 
in die gantze Welt / jedoch in jedes Theil auf 
beſondere Weiſe einfleußt; alſo: daß der Him⸗ 
mel gleichſam eine Maͤnnliche / die Erde eine 
weibliche Wuͤrckung bekommt / welche erſtere 
wir Tanfana/ Die andere Hertha heiſſen. Wor⸗ 
aus andere Voͤlcker / theils durch Mißverſtand 
ihren Irrthum geſogen / theils uns zu Unrechte 
beſchuldigt haben: daß wir den Vulcan und 
den Mexcur / umter welchem legten Nahmen 
auch die Samothraeier dev Erde opfern/ anbe⸗ 
teten. Welcher Aberglaube uns fo viel weni⸗ 
8 zuzutrauen iſt; weil mir ni einſt derſelben 
eltweiſen Meinung fit vernuinftig gelten laſ⸗ 
ſen / welche die Welt/und die Erde für ein groſ⸗ 
fes Thier halten / welches —— neuer 
Schwantz Geftirne erſchrecke; uber der ſchoͤnen 
Geſtalt des Himels ſich erfreue / ſchwitze / weine 
und heule. Sintemal wir uns leicht beſcheiden 
koͤnnen: daß es wider die geſunde Vernunfft 
lauffe das anzubeten / was wir mit Fuͤſſen treten / 
mit unſern Pflugſchaaren verwahren / und un⸗ 
ſerm Unflate befuveln. Denn ob die Erde zwar 
unſer Urſprung und unſere Saͤugamme ift/ fo 
vergoͤttern wir Doch nicht unſere Eltern; und 
wenn die Erde gleich auch) ein befeeltes Thier 
waͤre / fo it doch der Menſch das edelſte und herr⸗ 
lichſte Theil dev Welt / ja ihr wunderwuͤrdiger 
Begrief / gleichwol aber hoͤret er nicht auffelbft 
denen Ameißen aͤhnlicher / als Goͤttern zu ſeyn. 
Erato hoͤrete der Prieſterin mit Begierde ju / 
und pflichtete dem Glauben der Deuſchen als 
dem Vernuͤnftigſten je länger je mehr nicht 
weniger im Kerken als mit dem Munde bey; 
frenete ſich alfo auf das den nechfien Morgen 
vorjtehende Feyer der Hertha / welches zu Eh⸗ 
ven des die Erde durch den Ein luß der Sterne 
befruchtenden GOttes gehalten wird; 
Die hundert Priefterinnen hatten ſich bald 
nach Mitternacht In einem Lerchen ⸗Baum⸗ 


Walde verſamlet; welcher fuͤr fo heiliggehalten 
wird: daß / wer einen Baum darinnen umb⸗ 
baut; das Leben verwuͤrgt hat; vermuthlich 
meil die einmal abgebauenen Serhen-Baume 
und Fichten nicht wie andere. Bäume tuieder 
auswachſen / und die Fichten auch bey ander 
Voͤlckern der groffen Mutter geiviedmet find, 
Die Frau von Buren / welche dem zwiſchen De 
nen dreven Brunnen verſamleten Fuirftlichen 
Frauenzimmer ale eine Auslegerin des Feyer 
zugegeben war / gab hiervon die Urfache: da 
die edelfte Art der Fichten / nemlich ver Lerchen 
Baum / der in Deutſchland die Stelle der Ze 
dern vertvitt/ in ſich fo viel Oel / worvon doch alle 
andere Bäume verderbt wuͤrden / ne 
auch Feine andere Baum-Art in fih pfropfer 
oder einaͤugen lieſſe und wenn der f liche 
Nord» Wind mebete/ Thraͤnen vergieße? 
leichwol aber den ganken Winter Durch fein 
ub unverfehret behielte/ von keinen WBur⸗ 
me gefreffen wurde; alfo zugleich ein Bildde 
Fruchtbarkeit / ver Einfalt/ ver Andacht 1 
Unfterbligkeit wäre, Die Priefterinnen 
men mit aufgebenner Sonne in vier Re 
abgetheilet/ denen Brunnen zu, men 
auffen waren eitel Fungfrauen/ unter der 
uffühe der Fraͤulein von Riet⸗Beck. S 
waren alle mit voth: weiften langen Kock 
angethan / ein weiſſer Flor bedeckte ihr Ynneli 
ihre unaufgebundenen Haare mare vo 
Salben gank feuchte ; das Haupt mit 
ten» Krängen bedeckt ; fie fpielten chels 
erstenen Zimbeln/ theils auf Iedernen Droite 
meln/ theilg auf Dfeiffen von Buchs Daune 
Holsez; umb damit gleichſam der Erde Pruuhe 
barkeit in Zeugung des Ertztes / der 
und der Bäume zu preifen. Etliche une 
ihnen aber trugen art Stangen cin von Blu 
men kuͤnſtlich zuſamen geſetzet / und Augt Naſe 
Stiꝛne / Wangen / Mund /Knie / Bruſte und ante 
dere Glieder artlich abbiſdendes Frauenzimer 
DUie 
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| et Eratofieng an: e in die⸗ 
een 
welches die Pri 
Cybele oder Berecynthia Curetes an dem Fluſſe 
Gallus jährlich begehen ; aber auch groſſen Un⸗ 
— Die Fo * — 
dieſen laͤchelnden Jungfrauen aber mit der 
Anmuth auch die Freude aus den Augen, Jene 
nitten ihnen * Art der Traurenden die 
aare glatt ab / ſchlͤgen ihre Armen und vers 
mundeten den Leib / weil fie dieſe Göttin 


nicht: ale Menfchen-Blute zu verföhnen 
———— eberdung aber wolte ſie ſich 
Frau von Burt antwortete: | 
te iht hierüber feinen Kummer mache sfie wuͤr⸗ 
debald fehen : daß diefe Priefterinnen über 
Goͤttlichen Si vermittelft der 
fruchtbaren Erde die Menſchen genffen ſich 
fo weniger Traurigkeit anmaflen wuͤrden /als 
fie varzu Urſach hätten; am wenigſten wuͤrden 
ſie / wie die Curetes / raſend werden, Die Brie- 


ſterinnen naͤherten ſich inzwiſchen denen Brun⸗ ſich 


nen / tauchten ihr Blumen Bild darein / wuſchen 
ger Augen Hände und Fülle daraus / hernach 

eueten fie eine Menge Blumen auf den Bo⸗ 
dem / fteckten das Bild in die Erde/und hegten 
ig! zierlihen Yang darumb; worzu immer 
—— echfels » weiſe dieſe Reymen dar zu 
8: | 
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Ser auf dich nicht ibt 
Henn hr —— * 






r * Peiner Regn 

Wenn bie groffe Eonnen 

Mit ee 
Mena der Himmel 
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Dis Beer 1um Immrbie el tut Kraut erwehlt. 
De ner wide entfernet/ 
Weil ermuf fein Bild | 
Aut ling zu 2 
hin Das Licht, Die Welt jur :Drapp“ eich 

Eratofieng bieriber an: Jg ri: mohl: daß 

land nicht nur das Waſchen / ſondern 


auch das Tantzen 8 Theieus beym Delis 
ſchen Altare zu erſten angeftellt hat / ein Theil des 


von ſo holden Jungfrauen nicht verſehen. Die Gottes⸗Dienſtes ſey; aber was diß Blumens 


nigin moͤch⸗ 


Bild andeute / verſtehe ich noch nicht/ ſintemal 
ich) bereit fo viel gelernet habe: daß in Deutſch⸗ 
land die Roͤmiſche Blumen ⸗Goͤttin nicht ver⸗ 
ehret / weniger ihr üppiges Weyer begangen 
werde / an welchen die geileften Weiber gleich- 
fam alle Scham fo (handlich) aufopfern: daß 
fie einmal/ als Cato darzu kam / in dieſes tugend« 
haften Mannes Augen das Fever, zu halten 
nicht erkuͤhnen wolten. Es iſt wahr: ant- 
wortete die Prieſterin; wir wiſſen von der un⸗ 
keuſchen Flora / welche zu Kom durch Beſchei⸗ 
dung ha mit dem En ee Hr 
chers Goͤttin gemacht / nichts; wohl aber 
von der Sstticen Kegungrand derdem Erde 
bodem eingepflansten Fähigkeit zu des Men⸗ 
fhen Ergerung Speife und Artzney das gantze 
ahr durch / fürnemlich aber im Fruͤhling tau⸗ 
enderley ſchoͤne und heilſame Blumen zu ge⸗ 
baͤhren. Dieſer zu Ehren flechten die Priefe⸗ 
rinnen / welche noch die Blume unverſehrter 
Jungfrauſchafft beſitzen / dieſes Bild zuſam⸗ 
men / aber nicht die zu mahlen ir Gott⸗ 
heit / ſondern den Blumen · reichen Fruͤhlirg 
abzubilden. Unter dieſem Geſpraͤche naͤher⸗ 
ten ſich der Prieſterinnen ander Hauffen; wel⸗ 
cher gruͤn und gelbe bekleidet / ihr aufgeflochte⸗ 
nes Aa mit Krängen aus Getreyde⸗ Eeren 
und Mah⸗Haͤuptern befihattet par, Inder 
D3 vechten 
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rechten Hand trugen fie Sicheln/ in der lincken 
— Wade Baden Sie trugen ein 
ans Erd: und Acker⸗Fruͤchten gemachtes Bild 
gleichfalls in der Mitte, So bald ſie Erato 
von ferne erblickte/ fieng fie an: Ich kan mir 
aus vorigem Aufzuge leicht die Rechnung ma- 
chen : daß diefe, Priefterinnen den Somme 
fürbilven wollen; weil ich der Ceres gewiedme⸗ 
ten Eeren / den Mah / die Sichel und Fackeln 
erblicke. Es iſt wohl wahr: verſetzte die Frau 
von Buren aber wir willen von der Goͤttin 
Ceres nichts/ auſſer daß unfer Sommer eben fo 
wohl der Zeit und Erde/als jene des Saturn 
und Ops Tochter ift. Und wie diefe Proſerpi⸗ 
nen zur Tochter gehabt haben fell; alſo iſt die 
Erde auch die milde Mutter alles Ertztes / des 
Schwefels / des Queckſibers / der edlen Steine 
und aller Bergwercks⸗Fruͤchte. Ihre Eeren 
und Sicheln bedeuten die fruchtbaren Saa⸗ 
ten / ihre Fackeln das unterirrdiſche Feuer / wel⸗ 
ches andere Voͤlcker unter dem Nahmen der 
irdischen Venus /der Veſta der Proferpina/ 
und des Pluto verehren/ der Mah auf ver Er⸗ 
de Verſchwiſterung mit dem Waſſer / und ibre 
nötige Kühlung; weſtwegen Parmenides aud) 
die Erde fuͤr das erfte und hoͤchſte Kalte / Thales 
aber es gar fir den — aller Dinge ge⸗ 
halten hat. Unterdeſſen naͤherte ſich dieſer 
andere Hauffen der Prieſterinnen mit aller⸗ 
hand vermiſchten Seiten - Spielen. Dieſen 
führte die Hergogin Thußnelde in der Tracht 
der oberften Prieſterin. Nemlich ſie hatte ei⸗ 
nen mit Golde / Silber und Purper durch⸗ 
wuͤrckten Unter⸗Rock an / welchen ein graſe⸗ 
grüner zur Helffte bedeckte. Sie trug über ihren 
ausgebreiteten Haaren eine von Edelgeſteinen / 
Perien / Corallen reich:verfegte Krone; die doch 
aber mit Weisen - Eeren durchflochten war; 
gleich als diß Geſchencke Gottes jenen Schä- 
gen zu vergleichen / an Nutzbarkeit aber meit 
fürzugichen wäre, In der Hand trug fie ein 
Rauch⸗ Fap mit glimmenden Wacholder⸗Bee⸗ 





Erſtes Buch 


ren / und einen Weitzen⸗Puͤſchel. Eratobattı 
<hußn en fo * ſchwinde nicht erſehen / ais fr 
voller Verwunderung anfieng : Ob dent | | 
Deutfchland vermäblte Frauen Priefterinnen 
angehen Eönten ? Die Priefterin antroorteke 
eil die Deutfchen die Liebe fir ein hiimlifcpe 
Feuer / welches die Thiere wie die Wärmbde 
der Sonnen die gange Erde fruchtbar male 
und die ehliche Beywohnung für ein Gefük 
Gottes hielten/ welcher die ratur ihre Ewige 
keit zu dancken haͤtte / weſtwegen fo viel Wölcker 
auch die Liebe fuͤr die ältete opel anbetheten 
bielten fie fü abergläubird) verehlicte von de 
Priefterlichen Wurde zu verftoffen, Senn ob fü 
wwol die Jungfrauſchafft fir ein heiliges(&schäbk 
bielten/ fo fern felbtesnicht gleich am 
Gewalt antbäte ; ihnen auch nicht 
märe: daß in Böotien dem Theſpiſch 
les zu Rom der Veſta / in Aften der Taurifd 
Diana niemand anders als Fungfrauen/ tod. 
che ewige Keuſchheit gelobten/ zu dienen f 
wären; Jadap der Pptbifche Apollo der 
Teme ſſa ihm jährlich durch Opferung Desfe 
ften Jangfrau wegen eines erſchlagenen 
faͤrthens des Ulyſſes zu verſohnen / wie am 
Delphiſche Apollo im Meſſeniſchen 
aus dem Aepoditiſchen Geſchlechte eine* 
frau abzuſchlachten anbefohlen ; über Di 
fanias wegen der ermordeten Cleonice be 
Goͤttern fich diefes Fungfrauen-MRordst 
durch fein Mittel nicht ausföhnen Eönnenz f6 
waͤre doch die Verheyrathung feinesmweges für 
eine Befudelung zu halten. Maffend file 
des Devcalions Suͤnd⸗Fluth fein? Renich ewi 
—— gelobt. Die Griechen 
tben und Delphis ihn erwiges Feuer d 
Frauen / welche fih nur bernad) des&p 


entichlage wollen / verwahret / die E gptie 






























* 


nur ihren Prieſtern mebr als ein EI 


wehret / die Juden aber den Fhrigen eine Yung 

frau zubevrathen mit meilt allen andern BL 

ckern verftattet hatten. Warumb folte mm 
— 
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dem tweiblichen Geſchlechte bel anſtehen / mas 
dem männlichen unverwehrt iſt. Zumaljenes 
ehe als diefes die Regung dieſes Feuers fühlte, 
Welches die Roͤmer endlich zu erlaubt gezwun⸗ 
gen hat: daß fie nad) 30, “Fahren des abgewarte⸗ 
ten Sottes-Dienftes denen Veſtaliſchen Tung- 
frauen die Freyheit zu heyrathen verftattet. Zu 
— daß etliche Voͤlcker die Gelobun⸗ 
en der Keuſchheit für einen Greuel / den Ver⸗ 
uſt der Jungfrauſchaften aber für ein heiliges 
Thun gehalten / und daher die Phoͤnicier / die 
in Africa/ ja ihre eigene Armenier ihre 
Bräute die erſte Nacht in Tempeln ihren Prie- 
ſtern geliefert. Die an dem Ufer des Eypri- 
ſchen Meeres ſich feil bietenden Jung⸗ 
frauen aber ibren ſchnoͤden Gewinn heil 
zum Heyrath· Gute / theils zu heiligen Opfern 
der Venus angemendet bätten, Wie die 
Deutfchen aber die Geilheit nicht nur aus 
ihren Seiligehiimern / fondern auch aus 
ihren Eh⸗ Betten verbanneten / und daher das 
bey ihnen ungemeine Lafer des Ehbruchs mit 
Abſchneidung der Haare und Staupen⸗Schlaͤ⸗ 
gen / oder auch gar mit Strick und Feuer ſtraff⸗ 
ten / ja nicht einſt ven Frauen zweymal zu heh⸗ 
xathen erlaubten; alſo wäre bey ihnen die keu⸗ 
u Hehe nichts unheiliges. Sie machten 
‚darans zwar nicht / wie die Athenienſer / einen 
Traum / oder eine bloſſe Ergetzligkeit der Ge 
dancken / und eine Feindin des En Ge⸗ 
ſchlechtes; alſo gar: daR die ehlihe Beywoh⸗ 
nung nichteinft ihr Werck ſeyn folte; alleine fie 
Dielten fie mie dem Zeno fir eine Mutter der 
Freyheit / der Freundihafft und Eintracht; 
1d für eine Gehuͤlffin gemeiner Wohlfarch. 
bero/ wenn die Liebe eine Gottheit zu ſeyn 
Mey ihr Bild zu Achen nicht unkiftich in 
‚imgang der Academia geſetzt / und nebft 
Minerven fo wohl alldar / als durchgehends bey 









de und Geliebte zu ihren fuͤrnehmſten und hei- 
lig - gehaltenen Kriegs: Hauffen erkieſet / und die 
Eretenfer / wenn fie gleich treffen ſollen /die 
en Dirger ausgelefen die Liebe umb 

ieganzuruffen. Die Königin Erato nahm 
der Priefterin Ausführung fir verninftigund 
begründet an / unterdeſſen naͤherte ſich auch die- 
fer Hauffe der Prieſterinnen / und badeten ihr 
Bild des Sommers in der Bach / welche aus 
allen dreyen Brunnen daſelbſt zuſammen 
laufft; gleich als wenn die Brunnen- Bilder 
der Jungfrauſchafft / Fluͤſſe aber der Frauen 
und jene zwar beliebter / diefe aber nuͤtzlicher 
mären ; oder weil derin dem Sommer gleich: 
De alle Köftligfeiten der andern Jahres: Zei- 

n vereinbaret wären, Hierauf hegten die 
Prieſterinnen umb das in einen fruchtbaren 

cker gepflanste Sommer- Bild einen zierli⸗ 
hen Tank) worzu iedes maldie Helffte der ru⸗ 
henden folgende Reymen fang: 


Belichter Sommer/ Kom der Zeit, ii 
Des Jahres kraͤfft ge Drannbarkeit/ 
Ansgeber der N hihi. 
er fonder Opfer Danck / um 


Don wenig Saaten häufig erndtet ein/ 
Der muß von Weyrauch arm / und kalt von Andacht feyn. 


Dein groffes Neichthum übertrifft 

Bernumfft und Are 

Kein König hat zu zahin / was nur der Sperling frift. 

Wir daß dean nurder Menſch undanckbar Gott vergißt 

Den ftummes Dich zu Gottes Preiß erweckt / - 

Dem Huͤlf undSpreu fo gut ald und das Mund ⸗Mehl ſchmeckt 


Dafern die Zeit ſoll gülden feyn/ 
Und alle Schäge fchlöffen ein/ 
So bift du / Sommer/ mehr und’ güldener ald Gold. 
Die Erde fühlt in dir erft recht des Himmels hold/ 
Und da der Winter ift ein Bud der Nacht / 
So hegt die Sommers-Zeit des Mittags Nutz nnd Pracht. / 


Mittler Zeit folgte der dritte von der Gräfin 
von Schwalenberg geführte Hanffen der ver- 
wittibten Priefterinnen. Sie warcn aflemit 
gelblicht - fahlen den duͤrren Blättern gleichen. 
den Ober⸗ und blauen Unter⸗Roͤcken bekleidet, 


Ihre Haare waren in zwey Köpfe zufammen ° 


ge⸗ 


Kundin, Mh und Kora - 
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gelohten das Haupt mit Oel Zweigen und 
ein ⸗ 


Bere - Saube betranen weiches die F 


Frau von Buren dahin auslegte: daß ſo wohl 
die Wein⸗Reben / welche ſich auf leinen andern 
Bann pftopfen lieſſen / als dieDel =» Baume 
Sinnen » Bilder der fruchtbaren Keuſchheit 
wären. Daher auch in Eilicien diefe Baͤume 
nur von Knaben gepflegt wuͤrden; und in 
Griechenland muͤſten alle die fle warteten, oder 
die Frucht abnaͤhmen / wie diefe Priefterinnen 
bey ihrer Einweihung ſchweren: daß fie nie⸗ 
mals jemanden anders/ als ihren Ehegatten 
beygewohnt haben, Sintemal fo denn die 
Oelbiume viel beffer wuͤchſen / und mehr trů⸗ 

en. Sie trugen inden Armen ein mit Wein⸗ 

vauben/Dliven und- allerhand Obite gefüll- 
ten Korb / und pfieffen auf eitel Krum⸗Hoͤrnern / 
vielleicht weil ſonſt der Gott des Weines mit ei⸗ 
nem geboͤrnten Ochſen⸗Kopfe aufgefuͤhret 
wird/ und fo. wohl die Deutſchen als andere 
Dilcker aus Ochfen-Hörnern zu trincken pfle⸗ 
gen. Auf einer Stange ward das von citel 
Herbfi- Früchten artlich uſammen gemachtes 
Sild des Herbſtes getragen; welches ungeach⸗ 
tet fonft der Herbſt ſchon das fid) abneigenvde 
Alter / oder den Abend fuͤrbildet; dennoch auf 
der einen Seite einen barthichten Jilngling/auf 
der andern Seiten ein fruchtbares Weib für- 
ſtellte wie die Griechen auch ihren Wein-Gott 
mablen. Nachdem dieſe Priefterinnen das 
Herbit- Bild im andern Brunnen gewa chen 
hatten / ſtellten ſie ſolches gleichfalls indie Mitte/ 
und hielten theils nach dem Gethoͤne ihrer 
Krum̃ - Hörner / theils nach dem Geſange fol- 
gender Reimen einen nicht ungeſchickten Tantz 
darumb; 

atzrei ahres Speifgmei 

— ————————— 
Dan machſt die Erde voll / den Hiumel feiſter; 
Dur fehafft: dab die Matur / die indem Fruͤlſug Braut / 

m Sommer Mutter wird / im Winter gar verfäugt/ 

ich als Veripwenberin und wigt. 
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Staud’ alt Krauch 
——— 
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Das Waſſer zinf*t dıe niedlichen Gerichte —— 

Dazuvie leere Lufft ſcheiat FluͤaWerck zu ſchneran / 
Die Wälder find nun auch von Thieren fo rfull 
Als wandelte fichs Laub in Wild. a 


Zei 4 
} “ 


Wem auch Der Specht fonft.Feine Orwächfehätte? 
So wäre nd ei —— 
Weil er die Milch der Alten ifty das Fette 7 2 Ra 
Dir Eid / das Del und Mark der Welt/der Chapen 


i 5* re 
urch den Gott Menſch und at a wol, 
———— ri — als. 
Die Königin Erato nahm bey diefem Tantze 
allererſt wahr: daß die ſaͤmtliche Priefterinnen 
weiſſe Holg- Schub trugen’ alle Schlingen Det 
Kleider aufgeloͤſet waren / ihre Roͤcke oſlerha 
faͤrbichte Saͤume und bundte Streiffen 
Fuͤhrerinnen aber auch mit eingewürcktel 
Faͤdeme hatten, Dahero fing Erato an; Sie 
wuͤſte wohl: daß auch dev Egyptier / der Grit 
hen und anderer Voͤlcker Prieſter keine Jeder- 
ne Schuh / am wenigſten von verrecktem Wich 
tragen doͤrfften / fondern entweder weiſſ | 
Papier oder Helge anziehen / und ſich enger ger 
bundener Kleider erithalten / beym CHntich, 
Dienfte die Schub auflöfen oder gar aus 
müften. Sie möchte aber wohl willen? 
Zierath der vielfärbichten Streiffen/ der 
feine mit der andern uͤberein treffe fom 
alles fo gleiche waͤre / was ſonderliches bet 
te? Die Frau von Buren antwortete‘ 
zeigeendiefeStreiffen nichts anders als 
den Römern die Monden auf ven SE 
und die güldenen Ringe’ bey ven Schihen 
ruͤnen Huüte/ bey denen Daciern Die Neiger- 
Geveım ben den Perſen die zwevyfach n St & 


tlcer & 


tr ; 
* “ 
—ãA 
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feln/ bey denen Arcadiern/ welche als de 
Monde feyn wolten / das Kleinod auf Der 
Bruſt / und die heiffenbeinernen Schub 
Schnellen/bey den Egvptiern die Geyer «oder 
Habichts: Flügel ihre Adeliche Antunffenkht 
aber wie die Hauben das Prieſterthum ins ge 

nr 
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mein/der leinene Schleyer das Priefterehum 
der Ffisan, Denn weil der Adel faft nir- 
gends in der Welt fo hoch als in Deutſch⸗ 
land und Gallien geachtet waͤre / fo gar 
daß die Unedlen / welche gleich frey und nicht 
Knechte waͤren / gleichſam für Leibeigen geach⸗ 
tet / in keinen Fuͤrſten⸗Rath gezogen wuͤrden / 
ohne Verluſt ihrer Wuͤrde / ja gar kaum ohne 
Gefahr ihres Lebens mit einer unedlen ſich ver⸗ 
heyrathen dörfften/erügen die Edlen in Deutfch- 
land auch gewiſſe Kennzeichen ihres Standes; 
und daher auch dieſe Priefterinnen ; wiewohl 
weil kein Unedler in Deutfchland das Priefter- 
thum erlangen koͤnte / fie derogleichen Merek⸗ 
maals nicht bedorfften. Die Königin Erato 
brach ein: Sie wäre unwuͤrdig edel zu ſeyn / 
wenn ſie den bey den Deutſchen gewohnten 
Dorzug des Adels nicht billigte. Denn weil 
der Edſen Borfahren Tugend der Nachwelt 
lange Zeit hernach zu Ratten kaͤme / waͤre diefe 
auch wohl -verdientir Leute Nachkommen Ehr⸗ 
erbietung / und nichts minder die abweſende als 
— Tugend hoch zu ſchaͤtzen ſchuldig. 
Dahero gaͤben die Verdienſte der Voreliern ih⸗ 
‚ren Rindern eben fo wohl / als die Sonne duͤſtern 
aͤlern ein gewiſſes Licht, Ja die Tugend 
ſelbſt kriegt von dem Adel wie die Diamanten 







wiſchẽ Adel und Pöfel eine groſſen Unter⸗ 

re etliches marhte — in ihrem 

de ahtehnerley Staͤnde und Wurden, Fa 

die Araber unterſuchten fo gar die beriibmten 

Geſchlechter ihrer Pferde / und zahlten offt eines 

von an nfehen theurer als hun. 
nder 
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dertandere, Die über dem Caſpiſchen M 
wohnenden Scothen hielten die — 
wiſſen Stamme gezeugten Pferde / welche viel 
Tags von wenig Handvolln Heu lebten / und 
nie beſchlagen werden doͤrfften / ſo werth: daß ſie 
fuͤr einen Kirchen» Raub hieiten / wemn iemand 
eines davon einem frembden verkauffte. Das 
Ertzt wuͤrde / nachdem es ang diefem oder jenem 
Gebuͤrge kommen / und die Kräuter nach ihrem 
Vaterlande hochgehalten. Dieſemnach vare 
e3 nicht weniger vernunftig als recht: daß in 
Deutſchland die Fuͤrſten nur aus dem Adel er⸗ 
wehlt / ind nur alte Ritters Leute zu Grafen 
und Gefaͤrthen der Hertzoge und unter ihre 
Leibwache gezogen würden. Der Uneblen 
gängliche Ausfhhiffung abervon denen geiſt⸗ 
lichen Wuͤrden und dem Prieſterthume hiene 
ein allzu ſtrenges Recht zu ſevn Denn wenn 
die Menſchen ihren alleraͤlteſten Urſprung un- 
terſuchten / waͤren fie Rinder eines Vaters/ und 
aus einer Mutter Leibe entſproſſen. Gott 
forderte feinen Dienſt nicht nur von Fuͤrſten 
oder Edlen / ſondern von dem gangen Geſchlech⸗ 
te; und jene waͤren gegen feiner überfehmwengli- 
* Groͤſſe ſo wohl als Leibeigene Eleiner als 
onnen⸗ Staub/und feine nechte, Daher 
koͤnte im Gottes Augen zwiſchen bey⸗ 
den ſchwerlich ein Unter ſcheid feyn ; ſonderlich 
da erdenen geringften Sclaven Kindern eben 
fo wohl als Fürſtuchen einevernünftige Seeley 
und damit Die Fähigkeit ihm andaͤchtig zu dienen 
gegeben hätte, Weſtwegen auch der vom 
ahrſager· Geiſte für den meifeften eruͤhmte 
Soerates/ ungeachtet fein Vater ein Steinbres 
cher / die Mutter eine Heb- Amme geweſt / und 
tauſend ſeines Gleichen die Weltweißheit ihnen 
deisiom cigen gemacht; welche eine nöthige 
taffel zum Erfäntnuffe Gottes, und ein Zun⸗ 
der / ja ein Leit· Stern beilger Andacht wäre, 
Aus welcher Urſache die Egpptier bey denen 
doch die Priefterliche Se höher als nirgendg 


anders 
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8 Erfies Buch 


ne omg mund: "man wuͤrde / niemanden 
aus ihren Landes: Einwohnern bierzu fuͤr zu 
geringe achteten. Die Priefterin lächelte/ und 
perfegte: Kein Menſch waͤre freylich wohl in 
der Weit fo groß: daß er gegen dem unerm 
lichen Gotte / wie ein Sand⸗ Korn gegen dır 
Sonne zu vergleichen wäre. Und wen alle den 
Ameiſſen aͤhnlicher / als Gotte wären; muͤſte 
die Vergoͤtterung der Sterblichen ein deſto ab⸗ 
ſcheulicher Greuel in feinen Augen ſeyn. 
Alleine Gott erniedrigte ſich unbefchadet feiner 
Groͤſſe durch feine Gute und Liebe zu dem 
Menfchen fo tieff: daß er feine Nieren pruͤfete / 
feine Haare zehlete der Frommen Nahmen 
gleichſam zum fteten Andencken in feine Hand 
ichnete/ja fie als fein Ebenbild oder ala ſeinen 
g- Apfel werth hielte. Da er nun uͤber diß 
gewiſſe Thiere zu ſeinen Opfern erkieſete / an⸗ 
dere als unrein verwuͤrffe / und derogeſtalt zwi⸗ 
Ken dem tummen Dich bey feinem Gottes⸗ 
ienſte Unter chied gehalten wiſſen wolte; war⸗ 
umb folte er nicht vielmehr aus denen ibm die⸗ 
nenden Menſchen einen für denandernzu er: 
wehlen belieben? Wolte er ihm fette Ochſen / 
nicht magere Kühe geopfert willen; warumb 
folte er nicht andy ven Kern eines Volckes zu 
feinen Prieftern verlangen ? Alle Voͤlcker truͤ⸗ 
gen Abfchen einen verfchnittenen oder verſtim⸗ 
melten zum Priefter zu dulden, Daber hätte 
Antigonus dem Hircan die Ohren abgeſchnit⸗ 
ten / umb ibn zum Juͤdiſchen Priefterthum 
unfähig zu machen. Ungeachtet Metellusim 
Brande des Veſtaliſchen Prieſterthums tiber 
Rettung des Palladium die Augen einbuͤßte / 
und Mareus Sergius durch ſeine groſſen 
Dienſte ſchwach worden war / muſten doch bey⸗ 
de das Priefteribum ablegen, Warumb olten 
denn nicht die Hefen des Poͤfels von der Klar⸗ 
it heiliger Wurden ausgemuſtert werden ? 

ie Andacht und der Gottes: Dienft wären 
zwar aller Menſchen Schuldigkeit ; das Prie⸗ 
Bertbum aber nicht jedermanns Thun / und 


aͤß⸗ ein einiges Sefchlechte gewidmet; 











Römern aber fönten w gen der hoben Gew⸗ 
der Prieſter / welche das Volck gleihfam an 
dem Finger leiteten ihrer nicht zwey aus einem 
Seihylechte zu einerley Prieſterthume erficfe 
aus denen Edlen aber nur vom Volcke 
welche fehon geweyhet / darzu benennet m 
Fa die Weltweißheit zu lernen waͤre 
Sarmatern dem Pöfel we 
Wiſſenſchafft die Folge eines binden Geh 
ſams hinderte / und Unterthanen / weſche meh 
als ihre Gebieter verſtehen / dieſem ſchwrrnh 
Gebote Reben toͤnten. Die Eapptiihen Pries 
fer hätten auch zwar ihre Sandesleufe 7 
fie alle fiir die ältcften und evelften Mens 
gehalten / aber ſchwerlich einen ihrem Kleebe 
nach unedien Ausländer zu fernungi 
heimen Weißheit weniger zum Priefte 
gelaffen. Daher hätte der von ibnen doc 
ſchnitene Pythagoras zwar einen Vorſchm 
von ihrer Weißheit / aber nichts wenigeralg 
Prieſterthum ;und der göttliche Plato kann 
Schalen von den Geheimnuſſen der Fudiich 
Priefter überfommen. “Ta die Eguptiig 
fter hätten aufs forgfältigfte fi) won 
hun des Pöfels abgeſondert und dureh 
entäuferte Effung der Zwiebeln nichts ar . 
als daß fie andere Leute nicht fo gut als fie hieke 
ten / zu verfteben gegeben’ weil die wieb 
after andern Gewaͤchſe Eigen ſchafft Ihreigen 
tigkeit mit dem wachſenden Monden verme 





















derte / mit dem abnehmenden vermehrte 
wunderte man ſich aber über der Deutſchen 
lige Verfaſſung? Hätten doch in & u 
Hirtenderder Sonne gewiedmeten Schafen 
dem Fluſſe Oricus aus den edelſten Sefhle 
tern ſeyn miͤſſen. Nachdemn auch die Könige 
Erato der Oeutſchen Gew hnheit billigte daß 
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ihre Fuͤrſten und Herrſcher nur aus dem Adel 
—— koͤnte ihr Ja fo viel weniger bedenck⸗ 
daß das Prieſterthum nur Edlen 


| — | 
Fen fhinde.  Sintemal ja bey den meijten 


Voͤlckern die Priefterliche Wuͤrde mit der Koͤ⸗ 
niglichen Hoheit entweder unzertvennlid) ver- 
—* waͤre / der die Könige nur aus den Prie⸗ 
ſtern erwehlet wurden. Alſo wären alle Koͤ— 
nige in Egypten Prieſter geweſt / und daher 
haͤtten fie auch nur eben fo viel Bein trincken 
dörffen / als den Prieftern das Maaß geſetzt 
war. Die Mohren wehleten allezeit einen ih⸗ 
ver Driefter zum Könige zund die Spartaner 
hätten den Zepter mit des Fupiters Priefter- 
thumevereinbaret, Nichts minder wären zu 
Kom fo wohl die fieben Koͤnige / als iegt die Räy- 
ſer oberſte Prieſter geweſen /)a als gleich mit dem 
ſtoltzen Tarquinius die Koͤnigliche —— 
——A— worden / haͤtte doch der hohe Prieſter 
den Nahmen ei oͤniges des Gottesdienſtes 
behalten. Bey den Thraciern und Cappadociern 
aber muͤſte der hohe Prieſter aus Koͤniglicht Ge⸗ 


bluͤte ſeyn / wie er auch der nechſte nach ihm an 


Ama und Gewalt waͤre. Wie nun der Gottes⸗ 
Dienſt in den Haͤnden des Poͤfels gleichſam ver⸗ 
aͤchtlich wuͤrde; hingegen durch die Hoheit der 
Prieſter mehr Anſehen bekaͤme;weil man ins ge- 

ein mehr anf den Werckmeiſter als aufs Werk 
Mibesalt erforderte auch die gemeine Wolfarth: 
daß in Deutſchland nur Edle zum Priefterthum 
kaͤmẽ / weil allhier eben fo wohl der Adel und jun⸗ 


ge Fuͤrſten ihren Prieſter / als in Perſien ihre 
Between! in Indien die Brachmanen zu ih⸗ 


Lehrmeiſtern hätten, Sintemal die / wel⸗ 
Hein ſich ſelbſt keine edle Regungen haͤtten / ſon⸗ 
dern bey ver Niedrigkeit ihres Standes niedri⸗ 

ge Gedancken hegten / auch nichts beſſers als 


en 
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tage angebangen/ auch zwiſchen feinengroiien 
Tugenden fürgeblicht/ die ihm theils angeboh⸗ 
ren / theils hernach vom Ariftoteles des Heldens 
Machaons und Aſclepiadens Enckel beybracht 
worden, Welchen letztern Alexander ſelbſt ſei⸗ 
nem WVater Philipp fuͤrzoh / weil dieſer ihn durch 
ſeine Zeugung vom Himmel auf die Erde 
— jener aber durch ſeine Lehren ihm den 
Weg von der Erde in Himmel zu ſteigen ge⸗ 
wieſen haͤtte. Nichts minder hätte Achilles 
umb ein ſo groſſer Held zu werden einen un⸗ 
ſterblichen Goͤtter⸗Sohn den Chiron zu ſeinem 
Lehrmeiſter haben muͤſſen. Der Adel wäre 
auch nicht fo willig einem gemeinen Manne/ 
als einem feines Gleichen Folge zuleiften; und 
machten fie eg jenem offt nicht viel beifer/ als 
Hercules feinem Unterweiſer Linus / den er mit 
feiner ihm auf den Kopf geſchlagenen Harffe 
getödtet, Inſonderheit wuͤſte der des gezwun⸗ 
enen Gehoͤrſams gewohnte Poͤfel ber edle 
emüther die Schaͤrffe ihres Zwanges ſelten 
zu maͤſſigen / da doch dieſe meiſtentheils durch 
Lndigkeit leichter gefuͤhret / wie das in ſtarcker 
Glut harte haltende Gold durch ein maͤſſiges 
Stroh⸗ Feuer zerſchmeltzt wuͤrde; und daher 
nachdencklich getichtet ware: daß Chiron durch 
Honig und Aepfel Achillem gleichſam an ei⸗ 
nem Fadem geleitet haͤtte. Endlich lieſſen ſich 
in Deutſchland keine Unedlen weder zu ſolchen 
Lehrmeiſtern noch zu Prieſtern erkiefen / weil 
allein der Adel und Fuͤrſten der Weißheit und 
guten Kuͤnſten oblaͤge; der Poͤfel aber zu 
Handwercken gewiedmet waͤre / alſo weder 
ſchreiben noch leſen koͤnte; ob es ſchon in 
Deutſchland nicht wie in Thracien für Schan- 
de gehalten wuͤrde / wenn ein⸗ oder ander bey 
des verftünde. Die Königin Erato fiel ein: 
Das erfte wäre die ruhmwuͤrdigſte Sewohn- 
beit ;_meil doch auch der Fuͤrſten Kinder die 
Klugheit nicht mit auf die Welt brachten ; 
derfelben aber fo — tauſend andere 
2 en⸗ 
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Menſchen bedoͤrffen. Das andere aber ſchei⸗ 
net mir eine der groͤſten Grauſamkeiten zu eyn: 
daß vie Unedlen nichts von den gröften Ge⸗ 
ſchencke Gottes nemlic) der Weltweißheit / ler- 
nen /andere nichts lebren/ und im Gottesdienſt 

leichſam mit blinden Augen fich bebelffen ſoltẽ. 

ſt diß nicht fo viel/ als ihre Seelen in ein fand 
derbannen / darinnen die Sonne nie aufgeht ? 
Sintemal auffer der Sonne / nichts in der 
Welt von fich felbft und feinem Urſprunge nach 
erleuchtet iſt und des Menfchen Gemuͤtbe blin- 
der als der Maul Wurff in Augen gebohren 
wird / und durch fleiſſige Unterweiſung kaum 
einen wenigen Schimmer / niemals aber ein 
vollfommenes Licht erlanget, Weſtwegen 
die Griechen der Göttin der Weißheit gar 
nachdencklich die nur im finftern ſtehende 

Nacht Eule ingeeignet haben, Socrates hat 
wegen menſchlicher Unwiſſenheit an ihm felbft 
gejmeifelt: ob er ein Menſch oder ander Ihier 
märe ; und Plato it der Meynung gemeft : 
die Eigenſchafft unſer Seele lieſſe ſich fo wenig, 
als der ſtets mie Wellen und Schipfen be: 
deckte Meer: Gott Glaueus / eigentlich betrach⸗ 
ten und ſehen. Wenn aberja die Unterweiſung 
uns ein Stuͤckwerck der fiir die uneingefleifch- 
ten Geiſter vorenthaltenen Wahrbeit und 
Weißheit beyzubringen vermag / mie daran 
niemand mit Vernunft zweifeln kan / heit es 
bey fo geitalter Verſchluͤſſung derſelben nicht 
der Natur Gewalt antbun: daß der in die 
Seelen ver Unedlen geflößte Saamen ver 
Weißheit unter dem Schimmel aufgedruns 
gener Unwiſſenheit erfticfen muͤſſe? Oder iſt 
dieſe Aufhalſung der Unwiſſenheit nicht gar 
fir einen Todſchiag zu halten / wo anders wahr 
iſt: daß die Unwiſſenden ehe / als fie ſterben / 
todt ſind / die Weiten aler / wenn fie gleich ge⸗ 
ſtorben / doch Ichen? Denn da in andern 

Ländern fo vielgemeine Muͤtter /fo viel So- 

crates / Demoſihenes und Euripides für die 
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hoͤchſte Staffel der Klugen / fo viel Hofikie 

und Agatboclen zum Zepter/fo viel 

Feldherren / ſo viel nügliche Catonen fh 
ath⸗Haus gebohren; wer wolte ein 

daß unter dem deutſchen Pöfel eitel unfrucht⸗ 

bare Mütter / oder die Tugend nur eine wi 

abtrennliche Sefärthin des Adels wäre? Die 


einder Strengigkeit habe wen 
man unterm Pöfel fo wohl die Rhire zur 
Weißheit / als zum Priefterehume | 
da doch jene mwabrbaftig dad Galk 
Lebens / und das Geſichte ver Seele ik Allleie 
ne über diß / daß es vielen / welche dieſen Shat 
zu finden vermeynen / wie denſelben gebet/tuek 
che ſtatt Goldes Kohlen ausgraben; Das iz 
ſich in cine kohl ⸗ſchwartze Finſternuß | 
tieffon; baben viel Weiſe der Unmiiene 
beit mehr Lobes als der W zuge⸗ 
eignet. Heraclitus meynte: Viel nſte 
und Wiſſenſchafften ſchwaͤchten nur einenge 
tee Verſtand. Hippon nennte fie Eitelte 
—— end fo fü : ih als n 

lich, u gen : daR cinige gar 
die Weltweißheit fir eine Erfind ing er 
hoͤlliſchen Geiſter halten Wie ih 
zwar dag erſtere fuͤr Irrthum das leute 
für Verlaͤumbdung halte und TelbiE De 
Weifheit meine meilten Tage DesH 
gewiedmet babe ; alfo vermöge meines 
hibves ir Wort reden mup ; fo Fa 
doch denfelben Staats - Klugen vieler Bst 
cker nicht gaͤntzlich ablegen/ welche Kunſte 
Wiffenichafften dem Poͤfel für fo wenig 
die Luchs⸗Augen den Maulwuͤrffen anft 
dig / und dem Mereur / ver bald ein gue 
bald cin ſchaͤdlich Geſtirne abgibt / nicht 
aͤhnlich / oder fie doch zum wenigſte 
Fuͤrſten fuͤr Gold / beym Adel für Suber 
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Afuͤr Bley / oder —* giftiges Spißglaß 
alten. Denn wie die Blindheit eine Mutter 
der Folge / und der Gehorſam eine Tochter der 
Einfalt iſt; alſo erwecket die Wiſſenſchafft vie⸗ 
ler Dingeim Menſchen hohe Gedancken; und 
meinen Unterthanen: es geſchehe ihnen Weh 
und Unrecht / wenn ſie einem / der weniger / oder 
kaum ſo viel als einer unter ihnen verſtehet / zu 
Gebote ſtehen ſollen. Sie erkieſen ſodenn un⸗ 
ſchwer alle Fehler ihrer Fuͤhrer / und wiſſen 
auch klugen Fılrften ihre Mängel auszültellen, 
n welchem Abfehen die Natur nur denen zur 
errſchafft erkieſelen Adlern ein fo ſcharffes Ge⸗ 
ſichte und das Vermoͤgen in die Sonne zu 
ſehen gegeben hat. Daher kein beſſer Mittel 
iſt Unterthanen im Zaum zu halten / als fie reich / 
nicht allzu charfſichtig werden laſſen. Der 
bloſſe Unverſtand / woher der Sonne und des 
Monden Verfinſterung ruͤhre / haͤtte mehr⸗ 
mals gantze aufruͤhriſche Heere beſaͤnftigt. 
Ohne dieſe Unwiſſenheit iſt der Poͤfel nicht ge⸗ 
ſchickt: daß man ſelbtem den zur beſtaͤndigen 
Teeue ſo noͤthigen Aberglauben beybringe; 
welches doch der ſicherſte Kapzaum beweglicher 
und verwegener Gemuͤther iſt. Daher jeder⸗ 
zeit die Wiſſenſchafft ſich frembder Thorheit 
vortheilhafftig zubedienen fir keine gemeine 
Klugheit gehalten worden, Welches Strei- 
ches die Fuͤrſten in Deutichland fo viel mehr 
von nöthen haben, ſo viel die Deutichen ſtreitba⸗ 
ver und der Dienftbarkeit ungewohnter als an- 
‚dere Voͤlcker And; alfo: daß wenn nicht des 
Pofels Einfalt eine Regungen mäßigte/ und 
die Priefter den Fuͤrſten an der Hand fhinden/ 
fe schwerlich zu baͤndigen ſeyn wuͤrden / nachdem 
jenen ohne dis mehr als dieſen zu gehorſamen 


vohn find. Wirmolin etlichen Ländern 

eutſchlandes / wo infonderheit ver Druyden 
Gottesdienſt verfallen iſt die Unedlen auch 
ſchon ſo weit durchgedrungen: daß man ſie ſo 
mol zu Erlernung der Weitweißheit / als zu der 
Wuͤrde des Prieſterthums laſſen muß. Die 
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Königin Erato begegnete Ihr: Ich kan endlich 
wol nachgeben : daß einfältige Unterthanen 
leichter zu beberrfchen find; ich weiß auch wol: 
daß viel kluge Sebieter fie Durch Aberglauben 
nach ihrem Gefallen gleihfam tes an einem 
Seile geleitet haben; dis aber ſcheint mie noch 
unverantwortlich zufeun: daß man aus irrdi⸗ 
ſchem Abfeben dem gemeinen Volcke die wahre 
Erkaͤntnuͤs GOttes vorenthält/ und zu einem 
verganglichen Vortheile felbtes gleichſam mit 
Fleiß zum Aberglauben verleitet; da doch der 
Menich nur zudem Ende vonder Natur mit 
dem Kleinode der Dernunfft begabet worden : 
dap er die Warheit zuergrnden/ und GOtt 
zu erkennen ſich bemuben folle. Die Prieite- 
rin Eonte hierüber ihre Empfindligkeit fo ſehr 
nicht verbergen: daß fie nicht etlicher maßen 
aus ihrem Geſicht hervor geblicht haͤtte / fie fegte 
aber der Königin mit der leutfeeligiten Beſchei⸗ 
denheit entgegen: Es fönte fein gröfler Laſter 
erdacht werden/ald GOtt / der die Warheit ſelbſt 
waͤre / mit Fleiß faͤlſchlich abbilden / und ſtatt des 
wahren Gottesdienſies das Volck zu Aberglau⸗ 
ben verleiten. Dieſer Betrug hätte zwar in 
der Welt bey ngbe den Nahmen einer Klugheit 
bekommen / und bie Voͤlcker wurden damit hin⸗ 
ters Licht gefuͤhret / wo man einen Gottesdienſt 
einfuͤhrte / nicht wie ev GOtt gefällig’ fondern 
den Herrfchern vorträglich if, Diefe Arglift 
aber ift von den Deutfchen weit entfernet / wel⸗ 
he nicht nur den einigen und wahren GOt / 
fo viel es ihnen die Kräften dev Natur und ſein 
Spiegel die Natur verftattet/zu erkennen / ſon⸗ 
dern auch dieſe Erkäntmis dem gemeinen Vol⸗ 
cke nach dem Bepfpiele der Terdulen in Hiſpa⸗ 
nien/ des Linus in Griechenland’ und des ur: 
alten Lehrers Zorsafters durch oͤftere Fuͤrſa⸗ 
gung gewiffer Reime mitzuebeilen bemuͤhet 
find. Mapen denn unferer Barvenderedfant- 
feit keinen andern Zweck für ſich hat / als GOtt 
nach Moͤgligkeit zu offenbahren / und die Tu⸗ 
gend zu ruͤhmen; alſo: daß ob wir uns wol 
33 beſchei 
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beſcheiden: unſer Verſtand und Einbildung 
koͤnne ſo u Unbegreifligkeit / als 
die Zeit feine Ewigkeit / fein Geitz ſeine Weiß⸗ 
heit / feine Tugend feine Guͤte / kein Werckfeme 
Allmacht Mmaͤßen / dennoch GOtt unferm 
gemeinen Volcke bekandter / als vielleicht an⸗ 
derer Voͤlcker Weltweiſen iſt. Denn dieſe 
Reimen begreiffen in ſich gar deutlich die Lehre 
von dem einigen / ewigen / gerechten und gütigen 
GoOtt / von der Unſterbligkeit ver Seelen / und 
daß deſthalben die Tugend zu uͤben / die Laſter zu 
meiden / fuͤr jenes nach dem Tode Belohnung / 
fuͤr dieſes unendliche Straffe zugewarten waͤre. 
Dieſemnach denn unſern Prieſter nicht ſo wol 
ans Mißgunſt oder aus Borfagandere in a 
tbum zuleiten/alsdaß es beifer ift das Erkaͤnt⸗ 
nis GOttes im Gedaͤchtnuͤſſe / denn auf der 
Rinde oder Leder zubaben/ nichts hiervon auf- 
fchreiben ; außer dem aber mit der meilten Voͤl⸗ 
cker Prieſtern nicht darfürhalten: daß die An⸗ 
dacht ſchon den Gebrechen der Unwiſſenheit 
erfege/ und dag einem unbefandten GOtte ge- 
wiedmete blinde Gebete kräftig genung fty; 
fondern fie lehren vielmehr: daß ob zwar die 
bloſſe Erkaͤntnuͤs GOttes ohne Andacht feine 
Vereinbarung mit GOtte mache / ſelbte den⸗ 
noch ein heilig und noͤthiges Ding / die Unwiſ⸗ 
ſenheit aber eine ſchnoͤde und unheilige Finſter⸗ 
mis ſey. Fa es wuͤrde der aͤrgſte Greuel bey 
uns ſeyn / wenn man von GOtt mas falſches 
dem gemeinen Weſen zum beiten jemanden 
was uͤberreden wolte. Sintemal GOtt viel- 
mehr aberglaͤubiſche Anſchlaͤge krebsgaͤngig / 
und die ihn durch Abgoͤtterey verunehrenden 
Reiche zu nichte macht; der wahre Gottesdienſt 
aber ein viel feſter Band zwiſchen Fuͤrſten und 
Unterthanen ſeyn muß / als der Aberglaube; wo 
anders das Weſen laͤnger / als ein betruͤglicher 
Firnis Farbe haͤlt. Deſtwegen aber iſt es nicht 
der Nothdurfft: daß zwiſchen Prieſtern und 
gemeinem Voleke kein Unterſcheid ſeyn doͤrffe; 
oder daß in den Geheimnuͤſſen des Gottes⸗ 
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ſo viel als jene wiſ 
Denn wie GOtt das einfältigfie Wefen i 
alfo vergnügter ſich auch an einer andaͤchtig 
Einfalt der Menfhen; ungeachtet er vom 
nen ihm ſich Lebenslang wiedmenden P ie] n 
—— mit eben age in taͤgliche 

achfinnen/ und derogeftalt ein mehrer Er 
kaͤntnuͤs / als von der Sonne mebr Glan ‚den E: 
von denen Sternen der Mild-Str fe er 
dert. „Nady dem auch unterfchiedene Dingefo 
liefſinmg find: daß nicht alle Köpfefoldhe zuber 
greifen faͤhig find/ oder Zeit haben weilbeyp 

eutichen zwar nicht mie bey dent Bachma 
zu Anhoͤꝛung die ſer Weißheit ſieben undoreißigt 
doch wie ben den Galliern zwantig Jahr enfor« 
dert werden; uͤberdis folche Seheimmiilepons 
ungelehrten Pöfel in ärgerlichen Mipverkand 
edeutet werden koͤnnen / ohne welcher 
hafft ſelbter doch das Heil feiner Seelen 
nehmen fan; iſt es mehr Klugheit als Sunae) 


Schrift auf/ daber ſie auch zu Andeutun 
Raͤhel für ihre Tempel einen Sphyn 
Die Syrier halten den Gottesdien dene 
vifchen Goͤttin / die Römer den des Sat 
—— : daß man in den innerſten 5 
t 


mern / und auf den fuͤrnebmſten d eſten 
davon ergruͤndet. Die / welche der groſſen 
ter in Griechenland beym Drpheus/ 
den Brachmannen in Indien fich came 
laſſen muüffen die Eroͤſnung des 
Sebeimnuüffesabfchmweren, RA dlato noth 
feinem Timaͤus / Pothagoras ſeinen Schu 
in der Weltweißheit einen Eyd der Verſ 
genbeit ab; Welches wir Deutſchen De 
—— nicht billigen / noch Der 
chen Vorhaben loben koͤnnen / da ſie allen — 
tesdienſt hinter Larven der Getichte verſe 
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und weilder chumme Poͤfel ſolch Schalen für 
den Kern annimt / die Andacht in eine abſcheu⸗ 
liche Abgoͤtterey verwandelt haben, Hingegen 
bey unfer Deutſchen Einfalt die Anbetung des 
einigen GOttes ganz unverfehret blieben iſt / 
und wir mie den ſpitzigen Atbenieniern keinem 
unbefandten Gette Altare zubauen/ noch mit 
den andern Griechen un ere Andacht unter 
dreißig ⸗ tauſend falſche Götter zu vercheilen 
haben. Die Königin hatte diefem eivrigen 
Sefpräche der Prieſterin etwas ferner entge- 
gen jufegen ſo wenig Hertze als Zeit, Denn 
endlich näherte fih denen Brunnen auch der 
vierdte Haufen der. Priefterinnen/ welcher fo 
langfam fortruͤckte / ale wenn alles an ihnen ge- 
froren een Sie waren wer —— en 
leinenen gekleidet / welchen auch andere 
Voͤlcker als den geſchickteſten zur Prieſterlichen 
Keidung brauchen. Sie hatten alle die Haare 
theils in zienliche Knoten empor gebunden / theils 
mit heiſſen Haar⸗ Nadeln aufgekrauſet / und mit 
blauen Feilgen bekraͤntzet. In den lincken 
Händen trugen fie ertztene Rauch: Fäffer mit 
ihlenden Kohlen / darein fie nach und nach Ag- 
fein fireueten ;- in den vechten cine eiſerne Ha⸗ 
cke / und einen güldenen Pfeil. Das Bild / das 
ſie trugen / war von allerhand Arten Ertztes 
zuſammen geſetzet. Die Frau von Buren 


Mmachte daruͤber die Auslegung: daß hierdurch 


die Wolthaten/ welche GOtt auch im Winter 
vermittelt der Erde zuwuͤrffe / bedeutet wuͤrden. 
Sintemal / wenn gleich ſodenn die Natur gan 
infruchtbar/ oder gleichſam gar todt zu ſeyn 
Khiene/ fie dennoch in der unterirrdiſchen Hoͤ⸗ 
Mund Adern Gold / Silber Kupfer / Zinn / 

iſen Bley und Queckſilber kochte. Deft: 
ben wird ſie anderwerts unter dem Nahmen 

der Pandora und Proſerpina ver⸗ 

ehret/ mit welcher Kampfinitus aus Egypten 
in der Hölle auf dem Bretſplele geſpielet / und 
ein gäldenes Handtuch zuriick gebracht haben 
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ſoll. In dieſen Hauffen befinden ſich eitel 
Jungfrauen / welche ewige Jungfrauſchafft 
geloben; welches ſo wol Feüuer / als ihr getrage⸗ 
nes Ertzt andeutet. Sintemal aus dem Feuer 
ſo wenig / als aus der Jungfrauſchafft gebohren 
werden kan; und obwol das Ertzt nad) etlicher 
Meinung lebet / und in ein anders verwandelt 
werden kan / ſo zeuget es doch eben ſo wenig als 
die Steine aus ſich nichts mehrers ſeines glei⸗ 

n; ſondern ſeine Eltern find Schwefel und 

ueckſilber / ungeachtet man ihr von einer Frau⸗ 
en in. Gallien / aber faſt unglaublich erzeblet: 
daß ihre zwey Diamanten etliche Junge geheckt 
hätten. Aus dieſem Abſehen haben vielleicht 
auch die Phrygiſchen Prieſter der Verecynchia 
nicht nur ewige Keuſchheit geloben / ſondern ſich 
auch mit einem ſcharffen Samiſchen Steine 
gar entmannen laſſen muͤſſen. ev dieſem 
Unterrichte naͤherten ſich die Prieſterinnen / wel⸗ 
che ein Fraͤulein von Dalberg fuͤhrte. Nach 
dem ſie ihr Bild des Winters aus dem dritten 
Brunnen gebadet hatten / hegten ſie umb ſelbtes 
nach ertztenen Hoͤrnern einen zierlichen Tantz 
mit ſolcher Geſchwindigkeit: daß es ſchien / fie 
wolten es denen dem Winter geeigneten Win⸗ 
den zuvorthun; darzu fie denn wechſelsweiſe 
folgende Reymen abſangen: 


Du noͤth ge Ruh der Zeit / des Jahres Alterthum / 
Beliebter Winter dir gebührt fo virlmehr Ruhm / 
Als dich der Hummel blickt für andern Jahres Zeiten 
Mir mehr » und hellern Augen an. 
Wur muͤſſen ng dir für andern zubereiten/ 
Denn unfre kalte Reufchheit Ran 
Nicht fanfter als auf Eile liegen / 
Und nur der Schnee ihr Bild die Sungfranfchafft vergnügen. 


Jedoch bifi du gleichwol nicht ohne Nutz und Frucht / 
Mail die Natur in dir fich zu erbolemfucht ; 
Der Hinmel fich Fübltab/ die Erde fi durchwaͤſſert. 
Die matren Vflanken ruhen aus; 
Gejäm’und Zwicbeltveref durchs liegen ſich verbefiert. 
a ae a = * eh 

un tigfeit gerathen / 
Rhein; Eibe/ Belt und Drerr verfeigen/ ge 
laͤfſt 
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Aftt auch gleich die Natur / und ruht der Geiſt der Welt 
gen was ron ihren — * 


o iſt ſie chatig doch im innerſten Geäver. 
Die unter 


terirw Glut 

SL ran an De N 
me uch der Berge Gold und Eiſen / 
Damit die Ehrſacht raaf'ry die Geitigen ſich fpeifen- 
Die Königin Eratoyweldhe anfangs dieſer Prie⸗ 
fterinnen in Knoten gebundene gekrauſete / und 
doch noch fo weit über die Schulter abhaͤngende 
Haare für falfche gebalten hatte namnunmehr 
wahr: daß fie ihre eigene wären. Daher fie 
ſich nicht fattfam dariiber vermundern konte / 
undbethenerte: daß fie in keinem Sande bey ein- 

elen Menſchen fo ſchoͤne Haare geſehen / als die 
Deutihen durchgebends hatten. Sie fragte 
daher: durch was filr Kunft fie fie fo wach⸗ 
fend machten’ und ihnen die weile Farbe erhiel⸗ 
ten? Iſmene antwortete ihr: das deutkhe 
Frauenzimmer bättefolche Haare von Narur/ 
und hielt egfiie Schandeandern zu gefallen fol- 
che durch einige Runftzu ſchminckt. Die Maͤn⸗ 
ner aber färbten ihre Haare roch / und machten 
fie mit Seiffe und Lauge mie die Pferde-Haare 
harte/ nicht der Zierdehalber/ fondern daß fie in 
Schlachten vom Blute aͤhnlich / und mit ihren 
in die Höbe ſehenden Haar⸗ Puͤſchen den Fein⸗ 
den deito fehrecklicher fürfimen. Dieſe dorffen 
auch nicht eher ihnen einiges Haar abnebmen 
Jaffen/bis fie einen Feind erlegt; und die Helden 
find gewohnet ihr Haar zu verloben/ bis fie eine 
Schlacht gewonnen da fie fodenn allererſt der 
Schere und dem Scher Meſſer folches wieder 
unterwerffen. Sonſt aber pflegt bey den 
Deutſchen weder das maͤnnliche noch weibliche 
Geſchlechte ſein Haar aus Andacht abzufchnei⸗ 
den / wie die Griechen und Roͤmer es ihren Goͤt⸗ 
tern zu wiedmen pflegen; ſondern es muß viel⸗ 
mehr nach Einweihung der Prieſter und Prie⸗ 
ſterinnen ſolches gantz unverſehrt verbleiben / 
ſolches aufs forgfältigfte unterhalten und an 


‚heiligen Feyern / fouderfich aber an gegenwaͤr⸗ 
































tigen zierlich aufgeputzt werden. Erato ſie 
ein: Es kommet dieſe Gewohnheit mit d 
Aſiatiſchen Voͤlckern den Griechen und 
mern gang uͤberein / wo allenthalben dag & 
der Veſta und ihre Prieſter gefraufetez | 
Salben und Ballame aber wolrichende Dame 
trügen ; ja zu Kom waͤre unter denen fieben Se» 
heimnuͤſſen / welche felbige Stadt uniberwind 
lich machen folten/ die Haar-Nadel der We 
das fürnehmfte/ die vier Pferde aus Thoı 
andere; welchen flat der Bejenter 
Oreſtes Zepter / das Trojaniſche Halladium 
die Ancilifhen Schilde, Die Priefterimf 
bierüberan: Es hätte diefer Aufpus der dar 
feine geheime Bedentung/ und wiirde Den. 
und das Kraus⸗Eiſen fo wenig von 
fterinnen/alsandenn feufchenFranen jur eite 
Uppigkeit mißgebraucht Der Gotte 
begte feine Unverfohnligfeit mit d 
ge und da faſt alle Voleker ihre 





Itäre befrängten/mit(S3old und 
ziereten; ja der groffe Schöpfer das 
und den Fußboden feines groffen Tem 
Welt / nemlich Himmel und Erde fe 
Sternen und Blumen geſtickt 
GoOtt auch an denen Zierathen der 
fein Mißfallen wenn nur das Herke ei 
und demuͤthig waͤre. Die Haare ı her 
— — bildeten eben ſo wol al 

ildern der Veſta die ſcnen Bau 
und Gewaͤchſe der Erden ab melde war 
auch nichts anderg/ als ihre munden 
Haarlocken waͤren; mwelliwegen man 
fhönen Haare der Hygeinchen Blumen 
vergleichen pflegte, — 

Nach vollbrachtem Tantze nabertenfi 
denen vier Enden der Welt ale Drief 
denen Brunnen; unter denen etl ee 
geflochtenen Körben vier meiß- gezogen 
her nahmen, und fie auf fo viel zmoifchen 
Brunnen gedeckte Taffeln deckten. J 


—äm— ——— 
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felben waren in vier anmuthigen Landſchafften 
die bier Fahres-Zeiten fo A un fichtbar 
gewurckt: daß es Der — ato alſo fort 
nicht ohne rn einer Verwunderung in 
die Augen fiel, Sie fahe den Zeug anfangs 
fiir Seiderdie Arbeit aber für was gar frembdes 
an / und fragte: woher dieſes felgame Gewand 
gebracht wurde? die Fuͤrſtin Zirolane antwor⸗ 
tete laͤchelnde Ihr einfaͤltiges Vaterland wäre 
der Urſprung dieſer Leinwand. Erato war 
entweder beſchaͤmet uͤber ihrem Irrthume / oder 
nam Zirolanens Antwort für Schertz auf; 
fragte daber : ob denn ben den Marſingern auch 
Seiden⸗Wiamer / wie in Griechenland gehegt/ 
oder die in Indien vor ihnen geiponnene und 
hernach von den Baͤumen abgekemete Seide / 
welche erſt unter dem Käufer Julius nach Kom 
kommen waͤre / dahin gebracht und gewebet 
wurde? Zirolane antwortete: mir wiſſen fo 
menig als andere von Seiden⸗Wuͤrmern und 
Seiden-Webung; wiewol das anfangs von 
den Seren in Indien / von Indien in Perfien/ 
bernad) auf das Eyland Co worauf Pamphile 
das Geſpinſte der Seiden-Würmer zum erften 
aufgewunden / gezwirnet und gewürrket hat / 
folgends in Griechenland und Italien gebrach⸗ 
te Seiden⸗Geſpinſte dem Rheine und der. Dp- 
nau fonahe gebracht worden ift: daß / nach dem 
in Gallien und Pannonien ſolches ſchon gemein 
worden / unſer Himmel ſonder Zweifel auch dieſe 
unvernuͤnftige aber fünftliche Spinner vertra⸗ 
‚gen wuͤrde. Erato bradyein: Ich wil endlich 
—— daß dieſer Taffel⸗Zeug nicht wie 
der Seriſche gantz/ aber wol / wie man in Grie⸗ 
chenand und zu Kom nur noch hat / halbſeiden 
ſey / und die Werfte zwar von koͤſtlicher Indi⸗ 
ſcher Baum oder der herrlichen Wolle aus Ca⸗ 
ramannien welche die ae im Fruͤh⸗ Fahre 
von fich felbft fahren Taffen/ der Eintrag aber 
Seide feyn werde, Zirolane verficherte die 
Königin: daß kein Fadem Seide noch Wolle/ 
ſondern nichts als Flachs bey dieſem Gemaͤchte 
Ander Theil. 
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märe/ welcher durchgehende in Deutſchland / 


fuͤrnemlich aber in groffer Volltommenpeit 


aus dem bey den Aeftiern und Sciren geholeten 
£eine wuͤchſe in dem Sudetiſchen Sep 


wunderklein gefponnen/und alfo gewebet mir: 


de, Die Marfinger verforgten darmit nicht 


allein gang Deutigland ; daß ſie weder der theu- - 


emGeide/von der jedellnge acht guldene Muͤn⸗ 


gen koſtete / und für weniger Zeit no zuXom 
nur edlen Weibern zu tragen erlaubt gemeft 


mwäre/ noch der rauchen, Daum- oder andern 


theuern Wolle bevörffte, Die Koͤnigin Erato - 


mardbierüber fobegierig: daß fie alle Scheue 
geweihete Sachen anzurübren vergaß / fondern 
ſich der einen Taffel naͤherte / und das Tuch dar⸗ 
auf ſorgfaͤltig beſahe und betaſtete. Es iſt wahr, 
fieng fie hierauf an. Dieſe Leinwand iſt zur 
edelſten Wolle zu glatt / und beſchaͤmet alles woͤl⸗ 
lene Gewand / das gleich aufs beſte gepreſſet iſt / 
und ob zwar nicht fo weich / aber fo glängend als 
Sciven- Zeug. Ich muß auch geſtehen: daß / 
was ich vorhin Leinenes und zwar von dem be⸗ 
ſten Tarraconiſchen Flachſe gemacht geſehen / 
gegt dieſem Hanffen nichts zu ſcyn ſcheinet; un- 
geachtet mit dieſer Hiſpaniſchen Leinwand ſich 
die Indiſchen Könige kleiden / und fie der Seide 
fürziehen, Wiewol auch die Egyptier ſich ruͤh ⸗ 
men: daß ihr gegen Arabien an einem Sten⸗ 
gel wachſende Flachs / worven alle Kleider ih⸗ 
rer Prieſter gewebt werden / der weiſſeſte und 
weicheſte in der Welt ſey / die Indier aber ihre 
Baummolle/die fievon einem Baume ſam̃len / 
der im Stamme der Pappel/ in Blättern der 
Weide ähnlich ifl/ ablefen/ / wie auch ihren von 
ſich ſelbſt wachfenden und von Dele trieffenden/ 
die Achaier aber ihren bey Elis gepflansten 
und vormals gegen gleichmwichtiges Gold zu ver- 
wechſeln gewohnten Flache uber alle andere 
heraus ftreichen/ fo kan ich Doch nicht leugnen: 
daß diefer deutſche Leinen⸗ Zeug alle dieſe gelbe 
Gewaͤchſe / ja den Schnee ſelbſt ibertreffe, Und 
weil die weiſſe Farbe zu Opfern / Königlichen 
Aa Gaſt · 
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gewiedmet iſt / zu allem dem gebraucht zu wer⸗ 
den verdiene; wiewol ich hiermit meinem Va⸗ 
terlande und Meden / welche faſt gang Alten mit 
Schafen und Wolle verſorgen / nichts vergeben 
wil; und auch nicht weiß: warumb die von 
dem unſchuldigſten Thiere zenommene Wolle 
zu geiſtlichen Kleidern unheilig / auch in Tem⸗ 


pel und Grabſtaͤdte zu bringen unwuͤrdiger als 


Flachs ſeyn ſolle / dazumal Phryrus ſeinen Wid⸗ 
der dem Jupiter zu wiedmen / kein Volck Lam⸗ 
mer zu opfern / auch cliche Goͤtter ſelbſt Schaͤ⸗ 
ſer abzugeben kein Bedencken gehabt haͤtten. 
Alleine / wie dem allem iſt / bin ich begierig das 
Gewaͤchſe dieſes Flachſes wegen feiner fo wun⸗ 
derſchoͤnen Farbe zu ſehen. Zirolane fiel ein: 
Sie wuͤrde fein Merckmal einer ſolchen Weiſſe 
daran finden. Denn der Stengel waͤre gantz 
gruͤn die Blume Himmel⸗blau. So werden 
fie den Flachs gewiß / ſagte Erato/ durch den 
Seracliihen Mah fo weiß machen. In kei⸗ 
nerley Meife/ verfegte Zirolane; fondern/ nach 
dem die euſerſte Schale abgebrochen/das Werg 
davon abgehechelt / und das roh-gefponnene 
Garn gemebt worden/batdie Sonne nebft un- 
ferm Bober⸗Neiß⸗ und Loh⸗ Waſſer die Eigen- 
ſchafft die Leinwand fo weiß / als der Schnee iſt / 
zu bleichen. Erato brach ein / weil die Leinwand 
allererſt / nicht aber das Garn fuͤr der Webung 
gebleicht wuͤrde / koͤnte ſie kaum begreiffen / wie 
gleichwol dieſer Zeug ſo dichte waͤre / und kaͤme 
ihr deſthalben ſo viel weniger unglaublich für; 
daß Ajax und andere Heiden ſchon im Troja⸗ 
niſchen Kriege / wie auch die Athenienſer / bey de⸗ 
nen doch alle Männer ſonſt woͤllene Kleider 
trugen, Leinwandtene mit Saltz und Eſſig fo 
fefie zuſammen gegwungene Bruft- Harnifche 
Bed und noch haͤtten / welche die fchärfiten 

affen und fpizigfte Zaͤhne wilder Thiere auf: 
hielten. Jedoch wäre der in dem beiffeften In⸗ 
dien und auf den Caryſtiſchen Stein-Rlippen 


- wachfende und im Feuer unverfehrliche Flachs 


J 
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noch) wurdermihdiger/daransdenen Indiſh 
Königen ihre Stirbe- Kittel umb die Hol 
von der £eibes-Miche zu unterfcheiden/ und Di 
Tachte indie cin Jahr lang brennende Samy 
des Callimachus zu Arhen gemacht wurden, 
Zirolane verfegte: Dev Deutfhen Sarı war 
zwar Fein das euer verlachendes noch 
Preiß der Erelgefteine überfteigendes Win 
derwerck; es wuͤrde auch nicht mie das Ak 
dem Eplande Amorgos machfende Sefpinm 
mit Schnecken Blute gefärbt; es’ märe aber 
feſter als das Egyptiſche und Yndii hen nd 
leichwol das feinſte und viel dilnmeralg beyde 
rato begegnete ihr: dig legtere fhiene ib 
zweifelhafft weilvon dem Egvptifchen Sarı 
ins gemein anderthalb-bunvdert Fademe durch 
einen Pinger-Ning giengen; ja d4 
Rhodiihen Tempel Minervens aufs 
Wamſt des Königs Amaſis waͤre vo 
nem Gaꝛne gemacht / daß jeder Fadem 
hundert fin und fechzig Yademen zufannmen 
gezwirnet wäre, Zirolane lächelte/ und fiena 
an: dis gerühmte Garn wuͤrde beyibren Mate 
fingern nicht wol fiir Mittel-Sarn gelten, 
wo von dem Eleinften ein vier-taufend ache-bume 
dert Faͤdeme haltendes Stuicke dur einen 
Finger-Ning gezogen werden fan, DIERE 
nigin Erato verftummte/ und multe nichts: 
antworten / ald daß die Furftin Tfmene : 
lanens warhaffte Erzehlung zu betätigen zumd 
fie von allem Argwohne der \lbergröfferumg zw 
befreven veranlaßt ward, Erato entichularate 
ihr Stillſchweigen: daß es aus Weribunde 
rung/nicht aber aus cinigem Zweifel beten! 
Aber/ fagte fie/ was fir zarte Finger f sin 
denn folche die Spinnenmweben —9 yertt 
fende Faͤdeme? Denn ic) glaube nicht = 
dieErfinderin — dun 
babe ſpinnen koͤnnen. Zirolane antwortete: 
Unfer Garn wird nicht nur von Fam Erreg 
den Kindern / welche die Luft und Kunft zur 
nen gleichſam mit aus Mutter⸗Leibe 
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und Weibern / welche ſauber Leinwand fuͤr die 
ſchoͤnſte Kleidung halten / ſondern auch von grau⸗ 
baͤrtichten Maͤnnern und ihren raueſten Haͤn⸗ 
den gefponnen.. Denn was ſich nur im Su⸗ 
detiſchen Gebirge rege gleichſam eine Spin⸗ 
ne oder ein Flachs⸗Wurm / und daher auch das 
Spinnen dem Maͤnnlichen Geſchlechte keine 
Schande iſt / und in Deutſchland nicht nur wie 
zu Rom den Braͤuten ein angelegter Rocken 
mit der Spindel mitgegeben wird; ſondern 
ihr gröe ut / und meiſtes Thun beftebet bey 
den Marſingern im Geſpinnſte. Ja auch das 
Adeliche und Fuͤrſtliche Frauenzimm̃er ſchaͤmet 
ſich nicht an dem Rocken zu lecken. Erato fiel 
ein: Es hat ſich niemand einer ſo nuͤzlichen Ar⸗ 
beit zu ſchaͤmen / und habe ich mich zu Rom uͤber 
nichts mehr verwundert / als daß an einem Orte / 
wo Gluͤck und Uberfluß alle gute Sitten ver⸗ 
£erbechat/ und ſchier alle Bemubung den Wol⸗ 
luͤſten gewiedmet wird’ das Spinnen gleich wol 
noch bey dem vornehmen Frauenzimmer foge- 
mein iſt / und / weil ſie Ehre hieraus ſuchen / ſolcher 
Arbeit indem ſichtbarſten Orte des Hauſes / nem⸗ 
dich im Bor-Saale obliegen; und die Pfoſten 
mit geſpoñener Wolle behaͤngen. Fa ich habe die 
Kaͤhſerin Livia ſelbſt vielmalipinen feben; und 
Auguſt hat nicht nur feine Tochter un Enckelin⸗ 
nen zum Spinnen fleiſſig angebalten/ fondern 
auch felten ein ander Kleid getragen / ale was 
feine Gemahlin Schweſter oder Tochter gewe- 
bet, Zirolane verfegte : So dörffen meine 
Lands · Leute ſich fo viel weniger Ines Spinnens 
und Webens ſchaͤmen / zumalen der unglaubli⸗ 
e Rutzen dem Sande dieſe Arbeitſamkeit reich⸗ 
Kid) belohnet. Sintemal die Marfinger ihr 
geſyennenes Garn nicht nur in unſaͤglicher 
Menge denen Batavern / Worinern und Alre⸗ 
batern zum Weben zuſchicken; ſondern der 
Carthagmenſer Schiffe haben auch die Mar- 
ſingiſche Leinwand / wie auch die wolluͤſigen 
u Pboacer ʒu Ulyſſens Zeiten ſchon vermuchlich 
8 Deutſchland geholet; weil die Leinwand 
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in Griechenland jederzeit fehr felkam geweſt iſt. 
Tat aber verrühren folchedie Cimbrern / Frieſen 
und Britannier hauffenweiſe übers Meer in 
Afvica/ Indien und in die Atlantifchen Eylan⸗ 
de; ohne welche die Einwohner diefer heiſſen 
Sander meift nackt geben maften. Daber der 
Marfinger ——— es von der See 
weit entfernet iſt Die gröfte Handlung im 
Deutschland hegt / und ſchwerlich Egypten oder 
einig ander Land in der Welt ſo viel Geſpinnſte 
ausgiebt. Erato fiel ein: Es iſt nichts wuͤr⸗ 
diger übers Meer verfuͤhret zu werden / als 
Leiwand / als welche denen Schiffen ihre Flıi- 
gel / ja gleichſam die Seele giebt / und ein Ende 
der Welt mit einander verbindet. Zirolane 
verſetzte: Es verdienet die Leinwand / ungeachtet 
der Flachs nicht wie die Baumwolle von ſich 
ſelbſt waͤchſt / oder wie die Seide von Wuͤrmern 
geſponnen wird / ſonder geſaͤet werden / und mit 
unglaublicher Arbeit wol zwoͤlfmal durch die 
Hunde geben muß / wol dieſen Preiß; und fün- . 
nen wir Deutichen leichter der N Seide / 
welche die Leiber mehr zu zeigen als zu bedecken 
faͤhig / und zur Kleidung anfangs nur von Wei⸗ 
bern mißbraucht worden/ num aber auch die 
Männer damit I verftellen verſchwendet wiꝛd / 
und der Indier Baumwolle / als ſie unſers Ge⸗ 
ſpinnſtes entbehren. Daher unſere Vor⸗ 
Eltern mit denen Pictonen dieſe heilſame Ge⸗ 
wohnheit aufs genaueſte beobachteten: daß nie⸗ 
mand / ja auch der Adel und die Fuͤrſten kein 
außerhalb. Oeutſchland gemachtes Gewand 
tragen dorffte. Sonſt aber vertreibt Gallien 
mehr grobes Segel- Tuch als Deutfchland, 
weil unfere Leinwand nicht weniger als Cleo⸗ 
patrens Purpur⸗ Gewand zu Segeln allzu 
koͤſtlich iſt. Erato konte inzwiſchen ſich an dem 
Taffel⸗Zeuge nicht ſatt ſehen / und hob endlich 
an: der Zeug hierzu iſt gewiß koͤſtlich und weiß 
ich nicht z ob nicht Die Frauen aus dem Ge— 
ſchlechte der Serraner zu Rom / ihr Geliebde 
nichts leinenes zu nagen/bey Anſchauung dieſes 
Aa2 Geſpinn— 
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Geſpinnſtes gebrochen haben wuͤrde / aber ih) 
weiß nicht: ob ich nicht die Arbeit daran noch 
fuͤr viel Eöftlicher halten foll? denn ob zwar das 
Wuͤrcken eine der älteften Rinfte ift/ alfo- daß 
viel Volcker / infonderheit aber die Indier / Af- 
yrier und Phrvgier darinnen umbs Alterthum 
ſireiten / die Lydier auch die Erfindung ihrer 
Arachne / die Pamphylier des Latous auf das 
Eyland Co gezogener Tochter zueignen; dieſe 
Weberey auch hernach zu Babylon / Salamis / 
Sumum / und in Griechenland hoch kommen 
und theils einander mit der Dichtigkeit / theils 
mit der Zaͤrtligkeit zu überwinden trachten / And 
jene gleichſam Drat / dieſe einen durchſichtigen 
Wind gewebet zu haben ſcheinen; fo habe ich 
doch mein Lebtage nichts gewuͤrcktes mit fo voll- 
fommenen Bildern geſehen. Die nichts 
minder beihmte Weberin als Königin Tana⸗ 
quil bat zwar durch den ihrem Eheherrn Ser- 
vius Quflius gewuͤrckten Rock / weiler gemwäf- 
ſert geweſt / ein Meiſterſtucke gemacht zu haben 
vermeinet; alſo daß er auch hemach im Heilig⸗ 
thume des Gluͤckes aufgehoben worden. Aber 
was iſt das wenig kuͤnſtliche von der bloſſen Ein⸗ 
ſprengung und der ſchweren Preſſe herruͤhren⸗ 
des Waͤſſern gegen dieſem gezogenen? Die 
Babylonier weben zwar in weiſſe ſeidene und 
Baum wollene Tuͤcher gewiſſe Streiffen von 
Purper und Golde. Alleine / wie dis letztere 
wegen feiner rauen Härte die Gewebe mehr un⸗ 
brauchbar als zierlich macht; alſo iſt beydes 
mol koͤſtbar nicht kuͤnſtlich; und das ſcheckichte 
Webewerck der Griechen / da die Werffte weiß / 
der Eintrag gruͤn oder roth iſt / nicht viel beſſer; 
das kuͤnſtlichſte / das ich zu Rom geſehen / iſt ge- 
weſen / theils ein wuͤrflicht⸗ gewuͤrckter / theils 
ein gleichſam mit Palmen⸗Blaͤttern beſtreuter 
Zeug / welch letztere auch dem Capitoliniſchen 
Jupiter ſeiner Seltzamkeit halber zum Mantel 
gewiedmet worden / und von Roͤmiſchen Buͤr⸗ 
germeiſtern bey Antretung ihrer Wurde ge- 
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tragen wird. Daſelbſt wieß man mir zwar auch 
einen mit gůldenen Stemen befäeten Purpe 
— er 
Sieger angezogen haben follen, So viel aber 
fein Alterthum urtbeilen ließ waren die Blue 
men geſtickt / nicht gewebt; diefe Webung aber 
foll zu Alexandria aufforhen ſeyn. Aber masilt 
jene Einfalt/ wie aud) die rauche Sammet- At 
beitgegen dieſer mo die Weberey der Mabier 
es gleiche thut/oder ihr mit diefem Schnee 
eine Rötheabjagt, Denmobichwolmeiß: 
die Helden fiir Troja ſchon Kleider/daranfaller- 
band Zierathen gemahlt gemeft/genagen babe 
welche erfunden zu haben ſich die Egyprie 
men/ diefe Art auch noch nicht fir lange 
Kom in eye ertb/ und der Gie 
genden Buͤrgermeiſter zu Rom Ehren Röcke/ 
in Perfien aber der Sroffen Sommer-Kieide 
gewefen ; ſo iſt doc) dieſer Brief auf Leinwand 
zu mahlen fo gemein als das Mahlmerckinnafe 
Kalck⸗ Mauer / und endlich fe ſchaͤtig 
worden: daß zu Syracuſa und Rome die 
ven gemablte Kleider tragen/ da doch die 
Dürgermeifter Marcus Flavius Flaccuü 
ritus Papirins in den Heiligehlimer 
Vertumnus und Confus damit abgemable 
fteben. Den Augen fan auch wel nichts ſcho⸗ 
ners fuͤrkommen / als die der Tyrier Erfindun; 
nad) aus Schnecken-Blute zweymal gefärbte 
und die braunen Kofen abitedyenden Seiden- 
Zeuge / fir welchen der Feilgen⸗ blaue un 
peln-vothe Purper gleichſam Aſche 
und bleich ausſieht. Und das aus zerg zetſch 
ten Wurmern gemachte Karmeſin 
mit feiner vollen Blut- Farbe gleichan 
vollfommenften Purper ; aber allen fold 
giebt die Farbe / hier aber im Deurfchen get 
nen die bloffe Hand des Kunſters ik 
Glantz und Mahlwerk, Das volltomme 
und diefem deutichen Webewercke am nech 
fommende iftdievonden Phrogiern erfun⸗ 
- wis! 
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Seyden » und vom Attalus erdachte Gold⸗ 
Stuckereyyda die Nadel mit Abbildung aller 
Dinge es dem Pinfel fidy muͤhet vorzuthun; 
und daher mit Rechte den Ruhm des Nadel⸗ 
Mahlwercks verdienet, Die Babplonier 
und legtlich die Gallier haben es ur hoch ge- 
bracht: daß fie Wehe - und Stuͤckwerck 
mit einander vermählet /und diß / was in klei⸗ 









nen theils gewebt / theils geftuckt worden / mit 
der Nadel zufammen nehen / und darmit die 
kuͤnſtlichſten Tapeten zuſamen ſeken. Aber alles 


dih iſt eine leicht begreiffliche Arbeit der menſch 
lichen Haͤnde / in dieſem gezogenen aber ſteckt ei- 
nemiv gang unbegreiffliche Kunſt; wie mit der 
—— der Eintrag durch die Werffte 
fo wunderſeltzam durch einander geflochten 
werden fönne: daß es fo und fihtbar 
alle Bilder zeiget/ ungeachtet ein Fadem fo weiß 
als der andere ift, Denn ob ich mohl meiß : 
daß die Egyptier die. alte Art zu wuͤrcken / da 
nemlichdie ſiehenden Weber ven Eintrag auf- 
merts in die Werffte gebracht / und mit einem 
Eifen einzufchlagen pflegten /umb ein groffes 
verbeſſert und die Griechen gelehrt haben fi- 
‚gende unter fi) den Einſchlag einzuſchieben / 
‚mit dem Kamme einzufchlagen/mit den Fuͤſſen 
‚die Schemmel des Weber- Stuhls zu treten/ 
und darmit die Helffte der Faͤdeme in der 
Werffte Wechfels- weiſe halb hinauf/ halb her⸗ 
unter zu ruͤcken / fo ſcheinet doch alles diß nur zu 
dieſem gezogenen oder vielmehr gemahltem 
ein ſchlechter Anfang und unvollkom nenes Kin⸗ 
derwerck zu ſeyn. Zirolane antwortete Ich 
bin wohl keine Weber in aber eine £iebhaberin 
‚der Weher- Kunft, So wenig ich aber hier- 
von verftche/ Fort die Egopeifche Art zu weben 

unfer deutſchen am nechſten; es mangelt aber 

daran Be gutes, Denn ber diß / daß 
unfere Weber gerade vor ſich weg würcken, 
und mit dem bemeglichen Weber⸗Kamme dag 
or dichte an einander ſchlagen / miſſen 

die Faͤdeme dir Werffte von fait ungehibaven 


he 
Ber 
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Zotten gefaßt/ und nad) dev Neye von denen 
auf der Seite des Weber - Stuleg ftehenden 
Schülffen gezogen werden/ wormit aus Unter⸗ 
ſcheidung folder Faͤdeme das Gewebe die 8 
langte Bildung uͤberkomme. Dieſe Kunſt 
aber waͤre mehr ſichtbar / wenn nach der nicht 
ungemeinen Landes Art der Grund weiß/die 
Bildungen aber blau gewuͤrcket wuͤrden. Era⸗ 
to hoͤrete diß alles mit groſſer Vergnuͤgung / und 
weil ſie derogleichen Webe· Weꝛck zu ſehen hoͤch⸗ 
lich wuͤnſchte / fragte fie: Ob nicht auch bey den 
Cheruskern derogleichen Weber-Stule befind- 
lich waͤren? Iſmene nahm das Wort/und ant- 
mwortete: Sie molte ihr zwar zu Deutfchburg 
etliche zeigen / aber fie fämen gar nicht an die 
Geſchickligkeit der Marfingifchen. Zivolane 
brad) cin: Ich Fan dißfalls meinem Vater⸗ 
lande fein Lob wohlnicht abftricken ; iedoch muß 
ich befennen : daß die Bataver in Weben 
den Marfingern überlegen find /und aus un⸗ 
ferm gefponnenen Garne fo ſchoͤne Arbeit fer- 
tigen: daß wir felbft den Grund faum fr un- 
fer Semächte erfennen. Unter diefem Ge⸗ 
fpräche endigten ſich ſaͤmbtliche Taͤntze / und alle 
vier Hauffen naͤherten ſich den drey Brunnen / 
allwo die oberſte Prieſterin die andern alle dar⸗ 
aus mit einem Sprengwedel beſpritzte. Hier⸗ 
auf huͤlleten ſie alle ihre Haͤupter in ein weiſſes 
Gewand ein / ſchlugen mit ihren Haͤnden auf 
die Bruͤſte / dreheten ſich dreymal linckwerts auf 
einer Stelle herumb / kuͤſſeten ihre rechte Haͤn⸗ 
de / und warffen damit ihre Kuͤſſe gleichſam dem 
Himmel zu. Endlich fielen ſie auf die Erde 
mit ihren Antlitzern / und beteten mit einer ſol⸗ 
chen Unbewegligkeit / gleich als wenn eitel todte 
Leichen alldar lagen. Erato fieng an: Ich 
ſehe wohl : daß die Deutſchen im’ Bethen ſich 
eben wie die Perſier / Armenier und Roͤmer be⸗ 
zeigen / auch auf gleiche Art Kuͤſſe werffen / im 
Bethen ihre Haͤupter einhuͤllen / und ſich her⸗ 
umb drehen / nur daß diß bey dieſen Voͤlckern 
rechtwerts geſchibet / weil auch die Umbmen- 

An 3 | duma 


90 Erſtes Buch 


dung des Himmels von der lincken zur rechten 
Hand geſchihet. Iſmene / weil die Fran von 
Buren ſich nun auc) unter die betenden ver 
mengt hatte; meynte / es geſchehe bey den Gal⸗ 
liern und Deutſchen linckwerts aus einer an⸗ 
daͤchtigen Demuch / weil bey ihnen die lincke furꝛ 
die Unter - in Afien aber für die Ober - Stelle 
gehalten; ja die Seite des aufgehenden Mor ⸗ 
gens ins gemein die lincke genennet wuͤrde / guch 
wenn man gegen Mittage der Sonne das Ant⸗ 
litz zukehrte / die lincke Seite der Welt wahrhaf⸗ 
tig wäre, Dieſe Wendung geſchehe num 
freylich zwar der vermeynten Umbwendung 
des Himmels entgegen; aber vielleicht aus dem 
Abfeben : daß der Menſchen Wendung zu 
Sort nichts irrdiſches an fich haben ſolte. Liber 
Dip waͤren auch bey allen Volckern die Eingaͤn⸗ 
ge in Die Tempel / und die Bilder ihrer Goͤtter 
gegen Morgen gerichtet, Wäre aber die 
Meynung des geucippus und Philolaus wahr: 
daß der Himmel ftünde/die Erde ſich bewegte / 
ſo waͤre die linckwerts geſchehende Bewegung 
auch der natuͤrlichen gemaͤſſer. Die Verhuͤl⸗ 
lung der Haͤupter aber beym Gottes⸗Dienſte iſt 
in Deutſchland fo viel merckwürdiger / weil die 
Deutſchen nicht nur zu Hauſe und in Staͤdten / 
wie die Einwohner waͤrmerer Lander/ ſondern 
auch auf den Reiſen baarhaͤuptig Sonne und 
Kaͤlte vertragen / undvon Kind⸗ auf durch Ent 
bloͤſung und Baden im kalten Waſſer darzu 
gewoͤhnet werden. Sonſt halte ich dieſe Ver⸗ 
huͤllung auch für eine Ehrerbietung gegen 
Gott; Daher auch die Serer / wenn fie mit ib- 
rem Könige reden / eine helffenbeinerne Taffel 
Kir den Mund halten / wormit nicht etwan ihr 
Athem ſie anhauche. Ben den Römern begraben 
die Söhne ihre Vaͤter auch mit verhiillete Haͤu⸗ 
ptern / und allen Goͤttern opfern fie alſo / auſſer dẽ 
Saturn und der Ehre mit entbloͤßten Haͤuptern / 
vielleicht weil die Zeit alles eroͤffnet / die Ehre ſich 
aber nicht verbüften laͤſſet. Dieſe Art aber hat 
ben gegenwärtigen Heiligthume fuͤrnehmlich 


dahin fein Abhſehen · daß die Natur oder die Htr 


tha eine rechte Hille Gottes it; werunder 
(Sort zwar zu fuchen/ niemals aber volllommen 
zu finden it; und daher die Egyptier gar nac 
dencklich ihrer Ffis die lberfchrifft gemacht bar 
ben: daß kein Menſch noch nie ihren Schleyer 
aufgedeckt hätte,  Sonft aber verhulltt 
die i 
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etenden gar billich bey aller Andacht/wor: 
mit fie vom Anblicke irrdiſcher Dinge nicht ger 


IL/Iy 
u 


niger als Die Sonne anzuſchauen vern | 
Erato war uͤberaus vergnuͤgt mit Die 
gung /und betheuerte: daß fie in Deu 
viel Geheimnuſſe ihres Armeniſchen 
Dienfteshätte verftehen lernen, E 
te fich bierbey auch: daß die das Feue 
den Perfen bey ihrer Andacht den 
einem Tuche feſt verbinden / und di 
dem Ende: daß ihr heiliges Gebete ih ni 
mit der gemeinen £ufft verunreinigte. 
weil die £ufft an ihr ſelbſt unbefleckt v 
ohne ihre Gegenwart nicht einft Die gun 
rührt werden koͤnte / bielte fie 28 mit Dev; 
ſchen verminftigern Auslegung; fie mdg 
erne gründlich vernehmen / wohin Die? 
Ang der Kıljfe eigentlich zielte/ welche in 
en und Aſien eben fo nicht nur den Bilde 
Goͤtter / fondern auch den Koͤnigen / derer 
de und Fuͤſſe nur die Groſſen Füßten/zuigem 
fen wuͤrden; wie denn auch zu Rom fh F 
jemand unterftinde anden Bildern der @& 
einige Hand oder Fuß / ſondern nur Das 
die Motten der Tempeloder den S 1 
nen Kin — an ; eilt 
jedermann feine gefüßte Hand gegen dem 
empor hebt / oder an dag Kien Bäl u 
Zeigeran den Daumen anlegt. D N a 
aber pflegen gar mit ihren Haaren —* 
Tiſche und die Fuͤß⸗Boͤdeme der Helgch 
zu fegen. Iſmene antwortete: Sicware zu 
feine Prieſterin / und hätte in fo — g 
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wenigen Verſtand /ſie hielte aber darfür: daß / 
weil Gott der menſchlichen Seele ein geheimes 

euer durch Erkaͤntnuͤß der Wahrheit und 

iebe des Guten zu Gott empor zu klimmen 
eingepflantzt bat/ die Schwerde aber unfers 
£eibes und die&itelfeit der irrdifchen Regungen 
fie an der Erden angepfloͤcket / die Andachtigen 
mit diefen fügenden Küffen ihre Begierde fich 
Gott zu nähern ausdrucken mollen, Erato 
fabe Fimenen bierüber ſtarr an/ und nach einem 
kurten Stillſchweigen bethenerte fie: es Fönte 
kein Prieſter darüber eine tieffſinnigere Ausle⸗ 
gung machen; und beftätigte fie bierinnen Die 
von ihrem Platoniſchen Lehrmeiſter beygebrach⸗ 
te Meynung: daß Gott fo viel Seelen als 
Sterne gefchaffen und mit einander von An- 
fang vermäblet hätte, Nachdem fie aber 
durch Das Haus des Monden den Krebs/ 
nemlich die irrdifche Pforte herunter gefahren/ 
hätten fie doch gildene Flügel oder den Trieb 
fich wieder mit ihren Sternen zu vereinbaren 
bebalten/dahinfie auch nach abgelegten fterbli- 
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Inzwiſchen fragte die Königin Erato: was 
diefe fieben für Frauenzimmer waͤren /und zu 
welchem Ende fie dahin erfchienen ? Wie nun 
Iſmene meldete: Sie wuͤrden vermuthlich ſich 
zu neuen Prieſterinnen einweyhen laſſen; weil 
ſolches nur dieſen einigen Tag des Jahres ge⸗ 
—— koͤnte; veraͤnderte die Fuͤrſtin Catta 
abermals ihr Antlitz: daß ſelbtes gleichſam aus 
einer weiſſen Narciſſe in eine feuer⸗ rothe Roſe 
verwandelt ward. Die mit ihr vertraͤulichſte 
Adelgunde die Chauciſche Fuͤrſtin fragte alſo⸗ 
fort nach der Urſache dieſer abwechſelnden Far⸗ 
be / welcher Catta kein Wort antwortete / ſon⸗ 
dern nur mit dem Finger auf Leitholden zeigte, 
Dieſe Anweiſung machte ſie alſobald Adelmun⸗ 
den / Adelmunde aber der gantzen Ver amlung 
kentbar; welche denn dieſe verlohrne Halb⸗ 
Goͤttin wieder zu ſchauen ſich derogeſtalt ers 
freute: daß ſie Augenblicks auf ſie gerade zu⸗ 
lieffen. Die ae Catta folgte allein 
mit etwas längfamern Schritten/ weil fie nicht 
unbillich von Leitholden / als der fie in der Lie⸗ 


- hen Leibern durch das Haus am höchften fie be durd — Heyrathung des Fuͤr⸗ 


henden Jrr· Sternes des Saturnus / nemlich 
den Steinbock als die himliſche Pforte der Goͤt · 
ter empor flůgen; wiewohl fie auch noch im Le⸗ 
ben durch eine vierfache Entzichung und An- 
dacht fich mit Gotte gleichfam vereinbaren koͤn⸗ 
ten. Bey Beſchluͤſſung diefer Worte fahen fie 
ſieben aufs herrlichſte geputzte Frauenzimmer 
an der Bach herauf kommen; welche ungefehr 
dreiſſig Schritte von denen Fuͤrſtinnen ent- 
| net ftehen blieben. Die Fürftin Catta war 
am erften gewahr: daß die erfte unter ihnen 
rlohrne Afcanifche Fuͤrſtin Leitholde waͤ⸗ 
€; Dielleicht weil fie als welche an ftatt Leit⸗ 
boldens den Hertzog Fubil heyratben folte/am 
4  meiften aufdiefe/als ihre Neben-Bublerin ein 
Auge zu werffen Urſache hatte. Catta empfand 
mit ihrer erſten Erblicfung eine fo heftige Re⸗ 
F gung : daß fie als ein weiſſes Tuch erblaßte. 


’ 
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ſten Juhils ſo groſſen Eintrag gethan hatte / ein 
ſcheles Auge beſorgte. Ungeachtet die Fuͤrſtin⸗ 
nen nun gleich kaum drey Schritte von Leithol⸗ 
den entfernet waren / blieb ſie doch mit ihren 
ſechs Gefaͤnthinen als eine fteineneSäule unbe⸗ 
wegt ſtehen; und als fie gleich Erato umbarmen 
wolte / gab fie mit der Hand ein Zeichen der Ent⸗ 
fernung/ wiech auch felbftetliche Tritte zurücke, 
Zirolane hob hierüber an : Ob fie denn denfel- 
ben / welche über ihrer Wiederfindung fo hertzli⸗ 
che Freude empfindeten/ das Gluͤcke einer ver: 
träulichen Bewillkommung mißgännete? Seit: 
holde aber fchlug die Augen zu Bodem / und als 
Iſmene ihr ferner zuredete: Sie möchte doc) 
die/ welche an ihrem Wohlſtande und Bekuͤm⸗ 
mernüffe Theil haͤtten / mit ihrer Unempfindlig⸗ 
keit nicht toͤdten / ſchoſſen ihr die Thraͤnen haͤuf⸗ 
fig aus den Augen. Endlich als bald 4 

ald 
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bald eine andere ihre Zuneigung aufs bemeg- 
lichfte ausdrückte / fieng geitholde an: Wenn 
ihr mich liebtet / wurdet ihr mid) nicht zwingen 
mein heiliges Stillſchweigen zu brechen; wel⸗ 
es * ſchon ſo lange in einer der 
le ewahret habe, Aber meine Thraͤnen 
haben mic) ſchon uͤberwieſen / und euch verra- 
then: daß ich mehr Schwachheiten an mir ha⸗ 
be/alsdiefer Ort / und der heutige Tag von mir 
erfordert /melcher dev legte meiner Eitelkeiten / 
und der erfte meiner Vergnuͤgung ſeyn fol, 
Zirolane fragte bierauf: Ob fie denn entſchloſ⸗ 
fen waͤre ſich der Hertba Sottes-Dienfte zu ver- 
foben. Leitholde antiwortete : Ihre 
hätte ſich der Keufchheit und diefem Gottes: 
Dienite fchon zu Deutſchburg 
wolte fie nurdeffen offentliche Erklärung thun. 
Iſmene fiel ein: Sie geftünde: daß Leithol- 
dens Liches - Derfuchungen wohl die bitterſte 
Empfindligkeit zu erregen maͤchtig wären ; 
aber ihre eigenen waͤren nicht ſuͤſſer; jedoch 
wuͤſten Zeit und Gedult o 


felbft ihren berben Geſchmack zu benehmen/ geben doch diefe leider! mehr Fe 
n beſchwerlichen Entſchluͤſſun⸗ ab; und gebrauchen mir ung der 


alſo man zu fol 
gen nicht zu eilen hätte, Leitholde begegnete 
ihr: Derfelben könte nichts mehr beſchwerlich 
ſeyn / welche fich fchon uͤberwunden hätte daf- 
felbe aus ihrem Hergen zu reiffen/ mas fie mehr 
als ſich ſelbſt geliebt / und ohne welches fie zu 
feben nicht getraut hätte. Sonderlich aber 
wuͤrde ihr zu Linderung ihres Schmergensdie- 
nen/menn fie ſchon noch einigen Zug irrdiſcher 
Liebe fuͤhlen fönte: daß ihr geliebter Jubil ei⸗ 
ner fo vollkommenen Fürſtin / als Catta waͤre / 
zu Theile werden folte; welcher ſie zu deſto meb- 
ver Vergnuͤgung wuͤnſchte: daß weder fie Leit⸗ 
holde iemals mehr an Fubi noch Jubil an 
Leitholden dencken möchte. Catta ward hier⸗ 
über fo verwirret: daß ſie nicht wuſte: ob fie 
Leitholden für ihre Enteuferung danckfagen/ 
oder ihren gethanen Eintrag entichuldigen fols 


Seele Gatta eine Urſache it: daß in mir die med 


der Wermuth ten von dem hoͤchſten Gute an 1 y 
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te. Endlich erholete fie fih und fing anz 
Dafern ihre mit dem Fuürſten Fubil getbane 
Derbindung zu Leitholdeng Beleidigun | ges 
veichte ; hätte fir daran nicht mehr Schuld 
als die unverninftige Sonnenmende? 1 
felbte diefem Geſtirne Sim 
ihr bey der Vorforge ihrer Eltern nichts ak 
der Sehorfam anftändig geweſt wäre, Die 
ſemnach waͤre ihr Icid : daß durch DIR abı 


Serft 


er 
Ta 


aufgebende &icht Leitholven einiger Schatte 
der Un ns Betten folte, _&eithold 
verfegte: Ich habe mic; gegen Eatten mehr 


Urfache zu bedanken’ als zu 


ſche Liebe erlofchen / die hiimlifche aber gef 
mend morden ill, Denn — anfer 
Seele den Zunderdiefes heilſamen Fenersimit 
in den £eib bringe ; ja die irrdiſche edech Fe: 
ſche Liebe / mie andere Guter der Welt um 
reigen folte zu der himliſchen meil alle Diet 
Dinge etwas oder zum minften einen Schab 
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—— 

u» 
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neigungen unferer Seele / mie die träge 


unverninftigen Reife-Seute der zu 2 nei 
des Weges an die Straflen gefester Bit 
nemlich fie lieben mehr den Weg als Died 
fie ſchlafen umter ihrem Schatten ein 
len den Tag und die Selegenbeit ibe 
nemlich Gott zu erreichen, Hernach 
ven wir ung in den Finſternuͤſſen der 
fte/ficlen uns in dem Sclamme der faft 
biß ung die Mitternacht des Todes überfä 
und wir unfere Seele in äuferfted Werten 
fhivgen. Iſmene antwortete: Da 
Liebe eine Tugend / die erſtgebohrne 
der Natur / ja die Erbalterin der Wel 
wie mag fie denn fo gefährlich oder ver tet 
feun ? Leitholde begegnete ihr: Die Liebe. 
freylich am ihr felbit gut / und nüglich 7 aber 
ie | 


h 
j 
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wiedas.überftändige Obſt faul wird / alfo ver- 
Kubt hey wenn man ihr mehr einraͤumet / als 
ihr gebihret. Diß aber geſchicht / wenn man 
das hoͤchſte und ewige Gut nicht von dem 
vergaͤnglichen unterſcheidet / und dieſem das 
Hertze wiedmet / welches doch alleine jenem 
zuſtaͤndig as doch) diefe nicht mehr als Die 
Helffte der. äuferlichen Sinnen. und Glieder 
einnehmen dörffen/ wenn dev Menſch cin. hei- 
hi — — ſeyn ſoll; welcher Das 
hoͤchſte Gut / und ſo wohl ſein eigener Umb⸗ 
kreiß als ſein Mittel⸗Punct iſt. Wir haben 
aber leider zu. beyammern: daß in dom Men⸗ 
fen nicht f wohl die Bernunfft/ als in un- 

eſeelten Dingen ihre Eigenichafft Fan, 
ern alle Wafler in der ade von was für 


unterſchiedener Farbe / Gewichte / Geſchmack 
und a u fie gleich ſeyn / baben ihren Haug 
‚zu dem oberften Waſſer / nehmlich I Mee- 
ze / welches einerley Farbe und Geſchmack 
hat / von fo viel Fluͤſſen nie groͤſſer von Ver⸗ 
‚forgung fo unzeblbarer Brunnen nie-Eeiner 
‚goivd / und niemals unbeweglich fteht, Ale 
‚beilfame Brunnen entbehren gern den Ruhm 
ihrer Tugenden/balten die marmelnen Roͤhre / 
‚die Schalen aus Jaſpis und die ergtenen 
Baper Kuͤnſte / darein fie zu taufend Ver⸗ 


feieinene Augen und des Mundes ge⸗ 


eitet werden / fir ihre hoffartige Gefaͤngnuͤſſe 
‚und prädjtige Grab⸗ Mahle. Alle irvdifche 
‚Dinge haben einen Zug zur Erde / und. ie 
"näher fie ihr kommen /einen fo viel beftigern ; 
„alfo daß fie lieber ‚in einem Abgrunde ver- 
aͤchtlich liegen und mit Fllen getreten / ala 
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3 ie nichts nicht ift in dem. faſt 


u 
unbegreifflichen Umbſchweiffe der Natur / pon was böfe ühren / od 
a a anche, n mag Dhfern Devzißren OR 
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mas nicht zu. feinem Anfange / woher es hi 


‚fproffen ift / zu gelangen ſich eifrigft bearbeie 


te. Denn in. diefem ift eines jeden Din 
Vollkommenheit / dev Menfch alleine klebet 
an den Mittel» Dingen / welche nur Bilder’ 


Spiegel oder Nägel des hoͤchſten Gutes findy 


‚denen diß doch gleichſam eine Stimme und 


einen Keig eingepflangt / uns zu Gotte zu 
ruffen und zu locken. Die Sternen / das 
cer / die Erde / und alle Wunder - wiir- 


or 


halten die reine Liebe zweyer keuſchen Seelen 
für einen Strahl der göttlichen Liebe / und dag 
hoͤchſte Gut für ihren Urſprung. Denn da 
Gott dem Himmel die Zuneigung gegen die 
Erde / der Sonne gegen den Monden und an- 
dere von ihm erleuchtete Sterne; den Trieb 
eines Thieres/ ja eines Gewaͤchſes zu dem an- 
dern eingepflanget hat / wer wolte gläuben / 
daß die keuſchen Flammen unferer Selen 
‚einer tugend⸗ 

haften 


























4 i ger a „u 
ten Frauen unanftändig ſeyn? Hätte So- Welt ohnen amd kalt Waſſer achten, 
gi — ———— von keiner andern 30 werde umb Gott allein zu lieben / mein. 
8 diefer Liebe unterrichtet / wuͤrde er fo mer Tebtage keinen Mann mehr lieben. SGehabt 
nig fein Antlig mit dem Mantel zu verbül- euch dieſemnach wohl; und mo ihr glich 
len / ald wir uns zu verfehlenern Urſach gehabt Mu lieben vermeynet / fo verlobet euren Luib 
baben, Knuͤpfet aber Gott zwey Hergen keinem Manne / der euch nicht erlaubeteun 
zuſam̃en / wer mil ſich unterftehen fie durch ein Seele ewig und einig Sort zu vermaf 
ander Abfehen zu trennen ? Es ift mir / aut- Denn der beleidiget faft weniger / de 
wortete Leitholde / nie in Sinn fommen keu⸗ ihm gar nicht dienet / als welcher ibm eine 
ſche £iebe zu läftern. Sie rühret freylich von Neben-Bubler an die Seite ſegt. 
Gott ber / ver die Liebe ſelbſt ift ; ja fie iftein fen Worten kehreten £eitholde und ihre We 
Dorbild der Goͤttlichen; und daher bat jene fpielen / mwelche_alle von hohem Geſchlech 
auch Feine Unvertraͤgligkeit mit dieſer. Allei- waren / denen Fuͤrſtinnen den Rücken /um 
ne wie alle Tugenden in den Menſchen Un⸗ naͤherten ſich denen gleich vom Beten aufge 
vollkommenheiten ſind; alſo iſt es auch mit ſtandenen innen, Weil alle frebei 
der veineften Liche beſchaffen. Sie hat ihre Jungfrauen waren / wurden fie auch won den 
Schwachheiten / wie alles irrdiſche Feuer feir Jungfraͤulichen Priefterinnen mit Kılfler 
nen Rauch. Ungeduld und Eiverfucht ben- bemwillfoint / hernach entkleidet und Drepmal 
cken ſich an unfere Gemuͤther fefter / als die in das Aiffende Waſſer eingetaucht 
Kletten an unfere Kleider an ; alfo daß wir fieng an: Ich fehe wohl: daß das War 
öffter von umfer Liebe ſchamroth als vergnuͤgt und Baden eben fo wohl in Deutſchla 
gemacht werden. Denn die Heucheley ver- bey andern Völckern zur Einweyhun 
det fich in den Purper»Kock der vollfom- re, Gintemal weder die Egpptier ni 
menften Liebe ung zu betruͤgen. Das Slil- Griechen jemanden der Iſis oder Gert 
cke bat fein Spiel mit nichts mehr / als mit menben den fie nicht vor im Mlus 
der redlichſten Liebe uns zu ängftigen; ya alle Fliffus« Wafler wohl gefaubert haben 
Oſter der Welt ſchuͤtten über fie ihre neidiſche auch nach der Ein g baden ſich 
Pfeile / und ihr vergaͤllendes Gifft aus ung zu Egoptiſchen Prieſter täglich drei nal / — 
verterben. Dieſen Klippen aber bin ich / fie aufftchen / Fiir dem Fruß rk 
Gott Lob nunmehr entronnen. ch bim che fie zu Bette geben, Die Fur 
meiner aus meinen eigenen Gedancken ent» Priefter waſchen gleichfalls alle mal 
ſponnener Liebe durch einen hoͤhern Trieb ſie in Tempel gehen / aus einem gro entre 
erledigt, Sintemal diß / was die Liche zev- tenen Meere Hande und Fılffe ; Ja keainyı 
reifen ſoll / ſtaͤrcker ſeyn muß / als was fie ge- de iffet jemals ungewaſchen; und die Se 
ſtifftet. Meine neue Liebe hat die erfie mie guptier meunen durch Beſprengung 
ein Adler fo fern überftiegen/ als der Himmel Weyh⸗ Waſſers ganke Häufer und © 
über der Erde it, Ich habe Gott / als die von ihren Meineyden und (Verbrechen 
allein liebens · wurdige Perle gefunden/ deſſen veinigen,. Die Frau von Buren/mweldpe 
Werth zwar die wolluſtigen Miſthaͤne die- wieder dem Fuͤrſtlichen Frauenz mer | 
fer Welt nicht kennen / gegen melcher die fie gefellt hatte/fagte : Sie milfte zwar il ber alte 
kennenden aber alle andere Vergnügung der der Völker Gottese Dienft niche Auslegum 
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zu machen ; fie aber (chrieben bey ihrem 
844 * er fo wenig/ als dem 
Blute der Opfer die Krafft zu: daß durch 
Venetzung der geiber die Flecken der Seelen 
abgewaſchen würden. Sondern. fie zielten 
vielmehr darmit auf eine Anmeifung : daß 
fie diefem Gottes Dienfte ſich verlobten/ ihre 
eelen mit Abthuung aller Lafter reinigen 
oltenyund auf ein ander geofles Geheimnuͤß / 
welches zu entdecken ihr nicht erlaubt waͤre. 
en. wurden die gebadeten fieben 
zn abgetrocfnet / und befinget : 
elcher Zeit Heiligthume fie ſich verloben 
mwolten. Weil fie aber alle ewige Keuſch⸗ 
heit erkieſen / und alfo.den Winter» Drven bes 
tveten wolten / ward ihnen angedeutet ; Es 
Jieffe diß wider die Servohnheit und die Ge⸗ 
ſehe des Gottes⸗ Dienftes/ und müften ihrer 
zum wenigſten drey ſich dem Fruͤlinge eignen / 
da nach fünff Jahren iede nach Belieben hey⸗ 
rathen mag. ‚Weil aber alle fieben hartnaͤ⸗ 
dicht auf ihrem Falten Vorſatze heruheten / 
wurden ihnen in einem irrdenen Topfe, fie- 
ben mit Wolle übermundene Hoͤltzlein fuͤrge⸗ 
balten / durch die fie looßen muften / wohin 
eine oder Die andere eingeweyhet werden 
würde. zu dem / als diefe die Wolle ab- 
wunden /fagte Exato : Ich ſebe wohl / dieſe 
Loß⸗Holtzer find denen gang ͤhnlich / wel 
che bey Rom zu Praͤueſte in dem Tempel 
Gluͤckes gezeiget werden / und aus einem 
Rick. Steine / den Numerius Suffucius 
eeget / gefprungen ſeyn follen; dafelbit auch 
ein groffes- Heiligthum im einer Kuͤſte 


von Del - Baum » Holge verwahret wer⸗ 
dem / aus deflen Stamme bey ihrer Hervor⸗ 


kun 


ſoll Honig geronnen ſeyn. Inzwi⸗ 
ſchen ereignete fih : daß die Fuͤrſtin Leit⸗ 
holde / wie auch die Wachtendongin und Wilr 
lichin dem Fruͤlinge; die Fräulein von Steine 
furth / Ponborck / Borholt und Lembeck aber 
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dem Winter eingeweyhet werden ſolten. 
Welch erſteres die Fuͤrſtlichen Zuſchauer ſo 
ſehr erfreute / als alle drey daruͤber betrübt zu 
werden ſchienen. Hierauf fourden fie alle 
fieben nach eines ieden Ordens» Art angeklei» 
det; wiewohl fie nicht ehe zu denen wuͤrckli⸗ 
hen Driefter- Dienften gelaffen werden / als 
biß eine von den hundert Priefterinnen ab- 
gebet, Erato fragte bey waͤhrender Anklei⸗ 
ie Ob fie diefe Kleider fo lange / als die 

eres Verlobten truͤgen nemlich / biß fie 


gantz zerſchlieſſen und zum laͤngern Gebrauch 


untuͤchtig wären? Die Priefterin autworte⸗ 


te: In keinerley Weife / fondern wir wech⸗ 
fein alle Birtel Jahr nnferestleiverab, Denn 
wie waͤre verantwortlich dem ſo reichen Geber 
alles Guten in zerloͤcherten Bettliers⸗Klei⸗ 
dern dienen ? m kargen Hertzen / welche 
den Gottes» Dienft fo mwohlfeil haben und 
darzu wenig oder nichts verwenden wollen 
fan wenig Andacht ſeyn. Dahero denen 
welche nicht knechtiſch gefinnet find / nichte 
—— ſeyn kan fuͤr den Schoͤpfer der 
elt / und den Koͤnig aller Koͤnige. Nach 
der Ankleidung ruͤhreten die neuen Prieſfte⸗ 
rinnen mit dem Spieß + Finger eine gute 
Weile beyde Augen an. Crato fragte alfo- 
fort : Ob nicht diß / wie bey andern Dir. 
ern ihren Eyd + Schwur bedeutete ? Ja / 
fagte die Frau von Buren y und fie geben 
damit zu verfteben : daß fie ihr Priefter- 
thum fiir ihren Aug «Apfel halten’ und lieber 
diefes als jenes verſehren wollen, So bald 
diefe Einweihung vollbracht war / blieben 
die vier oberſten Priefterinnen: alleine bey 
denen vier Taffeln ftehen / da denn die des 
Fruͤlings fih gegen Morgen /des Sommers 
gegen Mittag /des Herbfies gegen Abends 
des Winters gegen Nord wendete. Die 
fieben neu⸗ eingemeyheten aber wurden be- 
fehlicht Rafen 3 Sa / woraus etliche 
2 der 
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der Priefterinnen vier Altaͤre bauten / die an⸗ 
dern aber alle Nothdurfft zum Opfer ber» 
bey ſchafften / und den Vorrath auf die 
Taffeln legten.” So bald die Altaͤre zweyer 
Ellen hoch gefertigt waren / ward aus ie- 
dem Brunnen ein Keflel voll Waſſer ges 
ſchoͤpft; wormit jede oberſte Priefterin ihr 
Altar an ftatt des Weines / weil doch jenes 
deſſen Mutter ift/befprengete, Beym Fruͤ⸗ 
linge aber ward darzu noch Milch / beym 
Sommer Del / beym Herbite Wein / dar 
‚unter gemifcht, Hernach wurden alle Altaͤ⸗ 
re / an ftatt des Weyrauchs mit denen bey 
allen Jahres» Zeiten veiffen Wacholder: 
Beeren berauchert / auch mit Gerſten / wel⸗ 
che die Menſchen nach den Eicheln am er 
ſten geſpeiſet haben ſollen / und Saltze / als 
dem Kennzeichen der Fruchtbarkeit und 
Freundſchafft aͤberſtreuet. Die boͤchſte Prie⸗ 
ſterin Thußnelde aber brauchte zum erſten 
auch Agt⸗Stein und Weyrauch / den man 
bey den Deutſchen haufig in Ameiflen- Ne- 
ſtern findet/und zum legten Weisen. Mac) 
diefem ward auf des Fruͤlings Altare Graß 
und Blumwerck / auf des Sommers unaus⸗ 
gedrofchen Getreide und Brodt / auf des 
Herbftes Obft und Trauben / auf des Win- 
iers Eicheln / Tannen: Zapfen’ wie auch Kie- 
fern = Fichten - und Lerchen » Bäumen gruͤ⸗ 
nes Laub verbrennet. Erato bob bierbey 
an: Diefe geſchickte Eintheilung der Opfer 
vergnuͤgte fie mehr / als daß die Egyptier alle 
Tage der Sonnen fruͤh Hark / zu Mittage 
Myrrhen / des Abends einen Talg aus Wei- 
ne/ Honig / Trauben / Galgen⸗ rg nt 
rhen / Steinbredye/ RhodisHoltz / 

Wacholdern / Zimmet und ander Gewuͤr⸗ 
tze opfern; die Juden aber bey ihrem Got⸗ 
tes⸗Dienſte durch Myrrhen des Waſſers / 
durch den Dnvr » Stein der Erde / durch 
Gummi der: Lufft / durch Weyrand des 
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Feuers Wohlthaten firkilden, 5 
fragte fie x ob diefe Altäre / wie‘ es urt 
lichen Jupiters zu Athen mit n 2 


te beſpritzt werden dörffte? Denn fi | 
wohl : daß die Opferung folder Ser 
die allerältfte waͤre die Griechen auch g 


© 


ten: daß erft Hyperbius den erſten 5 i 
Prometheus den erften Ochfen geopfert 
te ; nachdem aber die Erde eine Mutter 
Erhalterin aller Thiere wäre / Die X 
Opferung and) der gangen Welt7 und 
fie beym Tanfaniſchen Tempel’gefeher 
le / auch den Deutſchen gemein twäre/i 
te ſie der Schuldigkeit zu ſeyn bei die 
Feyer ſolches nicht gar zu fpar 
rieſterin laͤchelte und antmorte 
pfern karg ſeyn ift nur eine Sea 


ee — — et - et 2 en ; Een x — — — — 


Hauen : daR de Deurfehen nicht all 


linge der Fahres - >= 3 
zahlungen voriger Geluͤ 
der Danckbarkeit als voͤllige Opfer A 
hatte auch kaum ausgeredet / aĩs etlichede A 
fterinnen in gewiſſe Hörner blieffen; n 5 


dern eine 'g 
Menge Ochſen / Kůhe / Schafe/ Ziege 


* 
Ah 


te ; fragte auch bierben : wmwoht gl 
fam in einem Augen = Blicke dieſe wien 
lep Art Thilere I und zwar X ‚unter \ 


— ul he ER 
RE” Arminius und 
———— Bären herkaͤmen ?die Prie⸗ 
— je — 2 in 
der ringsumb gelegenen beiligen Gegend 
untebalten/und Shnfie felbte niemand melcken / 
noch befiheren/ noch zur Arbeit brauchen / noch 
aufandere Arten beſchweren; welche / weil fie 
ihr reichliches Auskommen bitten/ und gang 
kirre wuͤrden / diefen Hörnern foviel begieriger 
zulieffen ; weil man ſie auch darmit des Winters 
zu ihrer Fütterung beruffte. Erato verſetzte: 
Ich erinnere mich: daß auf eben dieſen Schlag 
die Araber gantze Heerden heiliger Camele / Zie⸗ 
gen und Schaffe unterhalten. Die Phaͤacer 
nähreten auch der Sonne / und die Perfen am 
Euphrates der Diana gewiedmete Ochſen; und 
ich) ſelbſt habe in Ftalien noch die wilde Zucht von 
den Stucten geſehen welche Kaͤyſer Julius 
bey Durchfekung des Fluſſes Rubicodem Gei⸗ 
fte felbigen Stromes gelobte. Alleine / weil ich 
in Deutfchland fo viel Kleider von Wolfs⸗ Haͤu⸗ 
ten geſehen / alfo diefe in groſſer Menge fid) all- 
bier befinden muͤſſen / vermuthlich aber in Diefe 
heilige Heynen weder Schůtze noch Fäger fom- 
tä darf/ wie find fo viel Schafe und Widder 


diefen ihren Todfeinden ſicher? Sintemal 


Hunger filfen/fondern aus einem eingewurtzel⸗ 
tem. ee en; und deſt⸗ 
wegen die Schafe fuͤr keinem Elephant oder 
Loͤwen fo ſehr als fiir einem Wolffe erſchuͤt⸗ 
Es iſt wahr / ſagte die Prieſterin / und 

die Deutſchen Woͤlffe ſind den Schafen fo gramı 
wo nicht graͤmer als in Aſien. Wir haben 
ud; befunden: daß bey Vereinbarung der 
Wolfs⸗Haͤute und Schaf-Fellediefe die Haare 
rent laſſen / die aus diefen gemachte Orom⸗ 
gegen jenen zerberften: daß die aus der 
ae Därmern gemachten Säiten/ neben- 
Wolfs Säiten zerfsringen; daß die Felle 
der von Wölfen erbiffenen Schafe Läufe bes 
Uen / welche denen fid) damit belleidenden Feber 


— nicht nur mit den Schafen ihren 
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und Hergklopffen verurſachen. Aber diefe 
heilige Gegend iſt von der Goͤttlichen Verſe⸗ 
bung fo befchirmet : Daß entweder * Wolf 
ſie beſchreitet / oder doch dieſen Thieren kein Leid 
thut / und ſich / als wenn er feinen Hunger haͤtte / 
gleichſam in ein Lamm verwandelt. Welches 
der Koͤnigin Erato ſo viel glaubhaffter war / 
weil auch die Baͤren unter den andern Thieren 
anmuthig ſpieleten; von denẽ man fonftglaubt: 
daß ſie er Kunft kirre gemacht werden 
fönten, Sie ermehnte aber bierbey: Daß in 
der Stadt Eopto Iſiſchem Tempel die groͤſten 
Scorpionen gleichfals unſchaͤdlich waͤren / und 
die Egyptiſchen 
ohne einigen Stich am Bodeme hergiengen / 
und zu Hierapolis in dem Borbofe des Tem» 
pels irreten Pferde/ Adler Bären und Sömwen 
zahm und unſchaͤdlich Durcheinander, Diele 
Opfer⸗Thiere eileten auch eigen beweglich in 
das flüffende Waller und badeten ſich darinnen/ 
gleich als fie durch diefe Reinigung fich ſelbſt zu 
ihrer Opferung bereiten wolten. Ob ihrer 
viel nun zwar ſchon bleyerne Siegel/als Kenn: 
zeichen vorhergegangener Pruͤfung am Halſe 
haͤngen hatten: daß ſie in allem vollkommen 
waͤren / von Rauden / Geſchwuͤren / geſchlitzten 
Zungen / verſehrten Ohren / Blindheit / geſpitz⸗ 
ten Schwaͤntzen und andern Gebrechen aller⸗ 
dinges befreyet wären; fo verfuͤgten ſich doch 
acht Prieſterinnen unter dieſe wol abgewaſchene 
Thiere / welche jedes Stuͤcke noch von der Fuß⸗ 
Sole anbiszur Scheitel genaueſt betrachteten, 
Welches alles/ nach der Priefierin Auslegung’ 
dahin zielete : daß GOtt von allem das beſie 
gebörete/ und der verflucht wäre/ der dieſem all» 
gemeinen Vater die Hilfen liefern ihm aber 
die Spreu vorbehalten mwolte. Nach demnun 
nirgends einiger Mangel zu finden war / faßten 
die Driefterinnen des Frühlings fich mit einem 
Widder / des Sommers mit einem Dehfen/ der 
niemals gezogen hatte / des Herbſtes mit einem 

Bb Bocke / 


eiber über ſelbten baarfißig 
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fieng hierüber an: ch finde hier eine geofle fü 
Sleihheit ———— Gottesdienſte / 
bey denen eben dieſe eꝛſten drey Thieꝛe / und zwar 
an dem Jahres. Tage / da fie aller Goͤtter Fever 
begeben / das vollfommenfte Opfer machen. 
3 möchte aber wol diellrfachen der Wahl und 
Unterfeheivung bev diefem Sottesdienite ver» 
nehmen ?.denn ob wol dig die gemeinſten Opfer⸗ 
Thiere aller Völker find/ alfo gar: Daß ob 
ſchon zu Memphis Ochſen / zu Thebe Widder / 
zu Rennes Boͤcke fir Götter verehret wuͤrden / 
ſie doch an gewiſſen Orten Egyptens geſchlach⸗ 
tet wurden; fo hab ich doc) allhier in ſolchen 
Seheimmuüffen viel nachdenckliche Erklaͤungen 
bekommen. Gehoͤret der Widder vielleicht 
dem Fruͤhlinge zu / weil dieſer beginnt/ wenn 
die Sonne ins Zeichen des geſtirnten Widders 
tritt; welches die guptier anbeten/ und deft« 
megen insgemein Feine Schafe zu ſchlachten 
verftatten / wie auch die Schäfer als unveine 
Menſchen haſſen. Zirolane fielein: Ich ver⸗ 


fiehe mich zwar auf fein Scheimmis ; wenn 


aber meine Muchmaßung mich nicht verführet/ 
haben unfere Driefterinnen mit ihren Widder 
Opfern wol Fein Abfehen auf den geſtirnten di 
Widder gehabt / welcher ſo wol als des Phrorus 
feiner mit der güldenen Wolle ein bloßes Ge⸗ 
tichte iſt fondern weil ſie GOtt fiir alle Gaben 
der Natur hiemit dancken wollen / laſſen ſie den 
Fruͤhling vielleicht ihm deſthalben den Widder 
* n/ weil umb dieſe Zeit die erſte Wolle den 
Schafen und Laͤmmern abgenommen wird; 
die eine der gröften Reichthuͤmer Deutichlandes 
iſt und bey den Marſingern / infonderbeit aber 
beyden benachbarten Buriern fo zart und koͤſt⸗ 
lich fällt: daß ihre Zurtligkeie der Baummolle 
nichtanachgiebt/ ihre weiſſe Farbe aber in ven 
Augen chen fo wol / als der meiffefte Schnee / 
das Licht und die Schwanen auf roth abfticht/ 
Davon viel die Seide beſchaͤmende Zeuge und 
Tuͤcher gefertiget / und fo gar in Mfien verführet 





werden / alſo ich nicht weiß: ob fie der M 

ſchen was nachgaͤbe. Erato — 
fo geſtalten Sachen haben die Deutſe 

Urſache den Widder unter die heiligen $ ofete 
Thiere zu zehlen / als die Cyrener den Amm 
nifchen/ die Colchier aber den güldenen W 
—* hen anzubeten; und nicht m | 
Gewohnheit der Mörgenländer > 
—— die —** ——— m 
isn A ever mit Safterepen und Te 
* egehen; ſondern auch die Erſtlinge 
fe nicht zu ſchaͤren / und der W 
eträides GOtt zu wiedmen. 2 
wird in Deutſchland die Wolle den € S 5 | = 

nad) der neu erfundenen Art abgefch pr 
wie fiir Zeiteny und noch in ern I 
iſt / ihnen ausgeraufft/ wo man fie br “er % 
vorher hungern läptrbaß fe Pelle HE ht 
Mannipen Sopafdie Bol vun = 
manni die Wolle vonfi ab? 
Birolan: antwortete: ee. onde it ſt von 
undencklicher Zeit nach Griechiſcher W | 


Wolle nicht ausgeraufft / ſondern mitde = | 




























re abgenommen worden. Maßen 

fe fe fee ht nae — fl 
ge auch dem Menſchen fo gen 1 mige | 

lie Rhier eine ſtren 

wegen Vielheit der e/ Bine mich 


Heerden gleihfam unſere Huͤgel / w H ar 
der Menichen geiber ——— 

rauffen allzu langſam hergehen wurde, © 

fiel ein: das Schaf iſt bey nahe das u och cite 
aller Thiere / umd wird —— Welt 
ein anders in mehrer Menge befindlich evn 

Daher unglanblich zu ſeyn —— mein 
wahr iſt: daß zu Ferufalem von Juden 

Tages zweyen Dann oft uber drit⸗ 
tehalb- hundert» taufend Ofter- immer ger 
ſchlachtet erden hen 9 Syriendie Schafe 
nicht wie in She willinge/ weniger vie 
in Indien drey oder vier Lämmer —— 
roſane antwortete: Unſere Schafe b 


— 
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war felten gie Laͤmmer / weil fie aber nur aus der herrfchafftlidjen Gewalt und die GOic 


anderthalb» hundert Tage trächtig gehen / oft» 
mals des Jahres zweymal / ſonderlich wo fie 
eine hohe und trockene Huttung haben. Erato 
beſtaͤtigte: daß dis in Lobien / —* Me⸗ 
ſopotamien / und Italien gleichfals geſchehe. 
Alleine / warumb fol in Oeutſchland die Tro⸗ 
ckenheit eine Urſache ihrer Fruchtbarkeit ſeyn / 
da doch in Aſien der Morgenthau und das 
naffe Graß im Sommer / und in Indien der 
ri ah onig oder Zucker fo dienlich ift ? 
Birolaneverfegte: In den heiffen Laͤndern fan 
die Naͤſſe ihnen freplich nicht ſchaͤdlich ſeyn / wie 

in unſerm fühlen und vegenbafften Deutſch⸗ 
lande; wo die Berge und ſandichten Felder 
die beſten Trifften ſind / darauf ſie nicht allein wol 
ſtehen / ſondern auch die zaͤrteſte Wolle bringen / 
hingege auf fetten Wieſen fie leicht verhiltet wer⸗ 
den ; ja viel niedrige Gegenden nicht über drey 
ahr einerley Schafe auswintern. Daher 
auch die Marfinger von ihren Nachbarn den 
Logionen das aus der Erden gegrabene Stein- 
Salt in groffer Menge holen/und ihre Schafe 
damit von allen wäßrichten Kranckheiten be- 
freyen; wie auch ihre Schaf⸗Milch —— 
cker machen; welche ohne dis die füffefte iſt / 
ungeachtet die Ziegen⸗Milch narhaffter / die 
h⸗Milch aber geſuͤnder ſeyn ſoll. Jedoch 
macht man in Deutfchland nicht mie in andern 
Landern / von Schaf- Milch viel Butter / weil 
die Rılb uns damit reichlich verſorgen / aber eine 
groſſe Menge Kaͤſe / welche keinen in der Welt 
eben. Unter dieſem Geſpraͤche brachten 
iefterinnen einen dreyjährigen Widder / 
chem Alter fie bey vollfommenften Kraͤf⸗ 
ten ſeyn follen/ geführet/ welcher nicht nur einer 
nHeerde Fılhrer/ fondern auch ein Fılr- 
ild des —A des groſſen Alexanders 
Erd 


abzugeben vervi 





en verdiene hätte, Er gieng mit vol- 
len Springen der Fruhlings⸗ Pricfterin zu / 
gen: ihm beyde Hande auf den Kopf legie / 

Iches nicht alleine der Thiere Freyjaſſung 


efehehende Zueignung/ ſondern aud) die Auf- 
—— menſchlicher Sunden bedeutet, Wie 
denn auch den bey den Egyptiern gewohnten 
uch über ihn ausſprach: Alles Boͤſe der 
erden und gang Deutſchlandes müſſe dir 
auf deinen Ropffommen! Hierauf fcharreten 
die neu-geweibten Fungfrauen unter das Al⸗ 


tar ein Loch / in welches fie den vorher mitvicden 


Blumen befransten Widder ſtieß / mit beyge⸗ 
festen Worten: Alles unfer Unheil fahre mit 
dirinden Abarund. Worauf denn der Wid⸗ 
der lebendig in der Grube verfeharret ward, 
Erato fing hierüber an: Ich febe bier eine 
neue Art der Hertba zu opfern / indem diefer 
mit frembder Schuld befleckter Widder den 
Tod einer entweihten Veſtaliſchen Jungen 
ausſtehen muß. Denn ob zwar andere Voͤl⸗ 
cker der Proſerpina und andern unterirrdiſchen 
Goͤttern auch nicht auf Altaͤren / ſondern in 
Gruben ſchwartze Opfer bringen; ſo werden 
doch ſelbte geſchlachtet und verbrennet / nicht 
aber vergraben. Die Prieſterin antwortete: 
Unterdeſſen komt unſer Opfer der Eꝛden Eigen⸗ 
ſchafft am nechſten / welche das allgemeine Be⸗ 
graͤbnmus aller Dingeift; und fo gar die Leichen 
heilig macht / und ihr daher fuͤr unbeerdigten 
Leibern Abſcheu habt / und nicht glaubt: daß 
der hoͤlliſche Faͤhrmann fie überführen doͤrffe. 
Alleine unſere Beerdigung des ei 
Widders verhüffet ein geöfler Geheimnis / 
nemlich: daß in denen begrabenen Leichen nicht 
alles Leben erlofchen fey, Erato hätte gerne 
mehr Auslegung bieriiber gehabt ; aber die 
Priefterin erinnerte fie auf nachfolgendes Som- 
mer-Opfer acht zubaben. Dieſes war ein jun- 
ger ſtarcker Ochſe von groffen Hörner und bar- 
ten es: welchem ſich kaum der Europen 
entfuͤhrende Jupiter / weniger der Widder / den 
Epieurus ſtreitende Cotta zu vergleichen unter⸗ 
ſtanden hatte. Nach dem die ge 


ihn genam betrachtet hatten: ob ev auch ein 
ander 


m, 


200 


ander Haar als rothe an feinem Leibe hatte / be- 
kraͤntzten ſie ihn mit Weitzen⸗ Eeren / Blumen / 
Kraͤutern / Obſte / Reben und allerhand andern 
Früchten. Erato fragte hierbey: ob denn de⸗ 
nen Deutſchen eben fo wol als den Egyptiern zu 
ihrem OpferfeinOchfe taugte / der ein weiß oder 
ſchwartz Haar haͤtte und woher das kaͤme / weil 
fie ſchwerlich mie dieſe es wegen des Tiphons 
chaͤten / der roth geweſen ſeyn ſoll denn weil fie 
wuͤſte: daß auch die Römer dem Hunde-Ster- 
ne einenrothen Hund / die Juden eine Feuer» 
rothe Kuh nicht allein opferten/ fondern fie aud) 
in einem zwenfach roth⸗ gefärbten Tuche ver- 
brenneten / muͤſte die rothe Farbe wol auf was 
fonderliches zielen ? zumal ja fonft die rothen 
Haare für die unvollfommeniten / und welche 
am geichtwindeften grauen / gebalten/ und die 
roth=härichten Leute von den Egpptiern ver⸗ 
lachet RL ER wuͤſte fie nicht zu begreif- 
fen warımb GOtit mit derrochen Farbe ver- 
ſoͤhnet werden koͤnte welche dag Geblüte ent- 
zuUndete/und daher die Ochſen und Numidiſchen 
Huner zu Zornebewegte, Die Priefterin ſagte: 
die Finfältigen mepnen: man opfeve rothe 
Ochſen nur darumb/ weil dieroche Farbe dem 
Rindvieh am gemeinftenift; allein wir halten 
die rothe Farbe nicht unbillicher für die ſchoͤnſte 
und vollfommenfte/ als die weile für die erſte 
und veinefte; alfo weil GOtt das befte gehoͤret / 
Diefe zwey für die gefchichtte zum Gottesdienſte. 
Denn unfere Lehrnieiſterin die Natur zeiget 
uns ja felbit: daß die vollkomenfien Sternen/ 
Blumen / Gewaͤchſe / ja der Wagen unferer 
Seele das Blut felbft roth ſey. Unter diefem 
Geſpraͤche gieng der Dehfe drabende und mit 
groſſem Bruͤllen dem Altare zu / welches / weil 
die Ochſen nach der Weide / die Kühe nad) den 
Kälbern blecken / für gar gut und dahin aus- 
gelegt ward: daß den Ochſen ſelbſt nach der 
Aufopferung verlangte, Erato wunderte ſich 
bierüber/ und meldete: wo es wahr wäre: daß 
jemals eine Huh / welche nah den Stuten die 
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dan ge Dal 
geileften Thiere ſeyn ſollen / eines brullenden 
Ochſen liebreitzendes — —— 
weit gehoͤret habe / wuͤrde auch dieſer mit 
Sterbe⸗ Liede fo weit gehoͤret werd 


4 ) 


ſei 
Alleine dig verſtuͤnde fie nicht warum Diefes 
Ochſen Hörner nicht nur mit Somer⸗ fondet 

auch mit Fruͤhling⸗ und Herbſt⸗ fen 
gezieret wurden? Die Prickterin antwortete 
weil dieſes Thier ein rechtes Horn des liberf 

fes / und daher auch) das vollfommenf 


it. Dahevoy ob icon aud) andere Böll 


re 
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_ ae 


Sonnen Pferde/ dem KriegesGotte W 
dem Briapus Eſel / der Diana Hivfchen 
Ceres Schweine/ der Hecate Hinde/ dem Ep 
culapius einen Hahn opfern, fo ift Dog en Ddhfer 
allen euern Goͤttern angenehm; und eurem 
Jupiter taug fein — ld der Or 
zum Opfer, Es it wahr/ fagte Erato; 
die Smyrner ſchlachten ihrem Bubra 
nur Ochſen. Die Egyptier verehren 


den Oſiris oder die Sonne / des A pi den 
den. Sie bilpeten auch die Iſſ mit 
Hoͤrnern / weil Mercurius ihr einen de 
einem Dihfen- Kopfe aufı efete/ und E 
Griechen die Fo/ ben den Phoͤniciern die 
tin Aſtarte gleichfals einen Ochſen 
Wapen ihres Reiches erficfet/ und folk 
ihrem Haupte durch die gantze We 
haben foll, Dabero bey den E’gpptier 
die Ochſen / nicht aber die Kuh / die gen 
und gröften Opfer find. Die Priefterinn 
Alles dig rühret obneZweiffel von derg 
Pusbarfeit des Rindriches ber. DI 
der fürnehmite Werckzeug des nie gem 
ruͤhmte Ackerbaues / umb deffen Srfindut 
res / Triptolemus / Oſiris / Buzyges 
Abides der Terteßier Koͤnig ſtreiten wir 
aber die Spannung der Ochſen 

Hug unfem Man als dem erſten 
manne zuſchreiben. . Daher auch in & 
land fih Königinnen nicht geſchaͤmet 


.* 
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Hike-kte ende flug Schaare zu holen 


und zu beyratben ; und der Ackerbau iſt bey ung 
eine anftändige Beſchaͤfftigung des Adels / wel⸗ 
cher ſich doch mit der font fo nützlichen Hand⸗ 
Jung zu beflecken vermeinet. Ohne die Och⸗ 
fen aber wuͤrden die Edlen ſelbſt ihre Haͤnde an 
dem Grabſcheite roh reiben / und jedermann 
mehr Eicheln als Brodt / und dis gleichwol nicht 
unbeſchwitzet eſſen muſen. Die ſemnach denn 
fir Zeiten / fuͤrnemlich zu Athen und bey den 
Phrogiern es Fein geringer Verbrechen war 
einen ackernden Och en / als einen Bürger zu 
toͤdten. Eratoftelein; Aus dieſem Abſehen 
enchalten ſich ſo wol die meiſten Indianer und 
Africaner/alsfürgeiten rei von Kind» 
viehe zu eſſen; ja die Phoͤnicier und Egyptier 
werden ehe mit Menſchen / als Rindflenche 
ihren Hunger ſtillen. Die Priefterin fagte: 
‚Am Anfange der Welt hätte man ſich alles 
Fleiſches enthalten; nach dem man aber erft 
‘in der eifernen Zeit bey Erlegung der wilden 
und ſchaͤdlichen Ihiere Fleiſch zu eſſen ange» 
‚fangen ; waͤre die menſchliche Grauſamkeit 
vollends auch den zahmen und nuͤtzlichen Ihie- 
‚ren an Haut und Haare kommen; umd hätte 
man nunmehꝛo kein Bedencken die ung kleiden⸗ 
den Schafe / den uns bewachenden Hahn / und 
die uns ſaͤugenden Ziegen / und den ackernden 
‚Odhyfen zuverzchren / deſſen Arbeitſamkeit das 
Pferd ſeinen Haber und Gerſte / der Hund ſei⸗ 


nen Unterhalt’ die Vogel ihre Koͤrner / der- 


— Speiſe zu dancken haͤtte / und deſ⸗ 
fen man weniger als der nie auf die Schlacht⸗ 
bank kommenden Elephanten/ Ramele und 
En entbehren koͤnte. Sintemalder Ochſe 
andern Thiere Ampt vertreten muß; 
wie denn ehe von den Phoͤniciem die Rollwagen 
mit den eiſernen Zancken / von Arabern die 
Waltzen / von andern die Flegel erfunden wur⸗ 
den / muſte das Rindvieh auch die Koͤrner aus 


den Eeren treten. Erato meldete: daß die 
och ine Aſien und bey den Seythen geſchehe; 
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melche ihre bewegliche Käufer auch von Ochſen 
| a Cobelen / welche nebit 
dem Bacchus die Ochfen zum aften für die Wa⸗ 
gen geipannt haͤtte / wäre esmit Ochfen in Rom 
einzufabren nicht verſchmaͤhlich geweſt. In 
Indien aber dienten fie gar zur Reterey an ſatt 
der Prerde/ und märe Die Ochfen-Poft dafelbit 
nicht nur die — ſondern auch die ge · 
ſchwindeſte; Wie denn auch nicht nur des Bac⸗ 
chus Schoß⸗Kind Ampelus / ſondern auch Her 
cules auf einem Ochſen geritten haͤtte. Die 
Prieſterin fiel ein: Bey ung Deutſchen find 
die Ochfen zwar nicht fo geſchwinde / aber im 
Ziehen thun fiees in zähen Aeckern am Pfluge/ 
und auf abſchuͤſſigen Bergen an Wagen den 
Pferden zuvor, Von der Kuͤh Milch daraus 
wir Kaͤſe / und zeitlicher als die Griechen Butter 
gemacht haben / ſchoͤpfen wir unſere halbe Nah⸗ 
rung / ihr Fleiſch iſt ſchon auf Agamemnons” 
und Neſtoꝛs Taffel eine niedliche Speiſe geweſt / 
ihre Hörner dienen ung ſo wol zum Kriegs⸗ und 
Freuden⸗ Gethoͤne / als zu Trinck⸗Geſchirren; 
mit ihrem Miſte und Huf tinget man die ma⸗ 
gern Aecker und Weinberge / ihre Haͤute kleiden 
ung; und es iſt eben fo wenig am Rindvieh als 
an den Schafen etwas / was nicht ſeinen abſon⸗ 
dern Rutzen hat. Dieſemnach ſich nicht zu 
verwundern iſt: daß fuͤr Zeiten Neleus nach 
des Iphiclus Ochſen fo luͤſtern geweſt; daß Eu⸗ 
riſtheus dem Hercules aufgelegt hat des Sery- 
ons Ochſen aus Hifpanien zu entführen’ und 
daß Erpr fein Reich gegen des Hercules Ochfen 
zum Preiße des Kampfs aufgeſetzt / und Jphi⸗ 
damas feinem Eydame hundert Ochfen zum 
DBraut-Schage mitgegeben babe, Maſſen 
denn auch in den Fıldifchen Geſaͤtzen ein Dieb 
geitohlene Sachen nur jteyfad)/ ein entiwen- 
detes Schaf vierfach / ein Rind aber fuͤnffach 
wieder zu geben perdammet; inder Egpptifchen 
—— aber Ochſen der Erde und der 
Speiſe 
den Traͤumen des Apis und Archelaus die fetten 
Cec Kuͤhe 
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Kuͤhe reiche / die magern Kühe und Ochſen / wel⸗ 
che die Eeren freſſen / bungrige Sabre vieldeut: 
er/als die neun von dem Drachen der Zeit 
gefveffenen Sperlinge foviel Fahre ver Troja⸗ 
niſchen Belägerung und die zwölf gegen dem 
Romulus aufflicgende Geyer fo viel 
PR Roͤmiſchen Gluͤckes und Wachs⸗ 
chums bedeutet haben. Dahero ſich fo viel we⸗ 
niger zu verwundern: daß man vermittelſt ei⸗ 
nes ſolchen Thieres / mit dem gleichſam unſer 
Wol⸗ und UÜbelſtand verknuͤpft ift/ GOtt zu 
verſohnen / und Menſchen ji verbinden gewoh⸗ 
net iſt. Maſſen denn die beleidigten Scythen 
ſich auf einen gebratenen Ochſen ſetzen / und die 
worübergehenven durch Austheilung eines da⸗ 
von geſchnittenen Stücke Fleiſches zu ihrer 
Huͤlffe und Rache als durch einen Eydſchwur 
gleidytam unabfchläglich verbinden/ und mie 
die Römer mit einer geichlachteten Sau ihre 
Brieden beftetigen/ alfo bey den Moloſſen unter 
Beſchwerung der Bindnuͤſſe ein Ochſe in Eleine 
Stuůcke zerhacket; gleich) als wenn Erin heiliger 
Zeuge alsdis Thier dar zu gezogen werden koͤn⸗ 
te. Erato lobte dieſe Gewwohnheit und verfi- 
cherte: daß wie Agamemnon ſein dem Achilles 
gethanes Verſprechen darmit verſichert haͤtte: 
daß er mit blutigem Degen zwiſchen einem zum 
Opfer zerhauenen Ochſen durchgegangen waͤ⸗ 
re / alſo auch die Juden mit ihren neuen Bunds⸗ 
Genoſſen bey Beſtetigung ihres Bundes zwi⸗ 
ſchen einem zertheilten Ochſen / die Boͤotier und“ 
Macedonier aber bey Mufterung ihrer Heere 
zwiſchen einem zerſtuͤckten Hunde durchzuge⸗ 
ben pflegten. Auf dieſe Weiſe hätte Diome⸗ 
des und Ulvſſes den mit dem Antenor gemach⸗ 
ten Vertrag befeſtigt / Chaleas das Griechiſche 
* zwiſchen einem zerhauenen Schweine / 
erxes Das Perſiſche zwiſchen dem zerfleiſchten 
Sohne des Potheus durchgefuͤhrt und jener 
es von der Peſt / dieſer vom Ausreiſſen befreyet. 
Zwiſchen dieſem Geſpraͤche kam dieſer ftarcke 
Soehſe für das Altar / fo bald ihn num Me hohe 
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viefterin Thuhnelde mie dem Mafler an 
ürnehmften Brunnen — fiel, 
den Voͤrder· Fuſſen auf die Kitie nieder? 
—— in * oder in — aſſer 

etliche Krafft verſpuͤrte / and ſich ſelb 
zur Abſchlachtung darfteflte, Thupnel 


ihm bieranf die Hand auf den Kopf’ und 
darzu: dein Kopf trage unfere iffert 
dein Blut mafche unfere See Flecke 
dein Fleiſch gebe GOtt einen ſuſſen Ger 
unſere Andacht aber vermiſche ſich mit de 
me / und opfere GOtt mehr unfere Dergen/ 
das Feuer dieſes Rind. Sie hatte fan 
Worte ausgeredet / als cine junge’ 
mit einem groſſen Meſſer in einem 
dem Ochſen je einen Streich BER 
und den halben Hals abfehnitt/ etliche: 
aber in iridene Gefäße das le ai 
andere in zwiſchen auf das Altar einen 
Holtzſtoß legten. Thußnelde tauch 
mal in das Blut ihren rechten Spiep- 
beitrich darmit die Ecken des Altaresı 
goß fie fieben Schalen inden Fuß des 
und ficben in die Brunnen. WÜSTE 
gewahr ward / fieng fie an: Ich (ehem 
die fiebende Zahl in Deutfehland fo De 
in Italien / Griech nland und Alert 
wo man dieſe Zabl/ wie auch den fieber 
dem Apollo gemiedmet bat. Wrede 
des Apollo Leyer eben ſo wol / als de 
Pan ſieben Roͤhre gehabt haben ſol 
wenn der Laufder Sterne / und MEER 
der gantzen Natur in dieſer Zahl beſ 
weiß auch: daß die Egyptier die Wor 
ben Tage getheilet / fie denen ſieben J 
ugeeignet haben 5 daß fie fir jeden 
eyer fich fieben Tage aller Thiere 
daß fie in ihrer Reinigung bey Verehn 
Iſis das Haupt fieben mal ins Wie 
eintauchen im Feyer us Dfiris cineRup 
mal umb den Tempel führen’ und von 
erzehlen: daß fein gefundener Leib fleben 
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lang geweſen ſeyn ſolle. Bey den Juden habe 
angemerckt: daß ven ſiebenden 
Lagund dag ſiebende Fahr Menicht und Vieh 
vonaller Arbeitruben; daß ſie ihr Altar fieben 
mal mit Oel / und mit Bluteanfprengen; daß 
fie ihre Pricfter in fieben Tagen einweihen / daß 
die einen Knaben gebährenden Weiter / und 
welche einen Todten anruͤhren / wie auch die 
Auſſaͤtzig · geweſenen / ſſeben Tage für unrein ge- 
halten / und bey ihrer Reinigung fieben mal ab⸗ 
etwaſchen / von ihnen inggemeinfieben Ochſen / 
Reben idder / Laͤnmer und Ziegen geopfert/ 
die fir unrein gehaltene Erde / und die entweibe 
ten Altäve fieben mal verföhnet werden / firben 
* den zeiten ——— verrichten / 
ieben mal des Tages beten / die Weiber ſich fie- 
ben Tage reinigen / daß der Juden Leibeigene 
das ſiebende Fahr freplaffen, Nicht weniger 
iſt mir verborgen: daß Pothagoras die fiebende 
Zahl der Pallas und Jungfrauſchafft zugeeig⸗ 
net habe / weil ſie weder in zwey Zablen getbeilet / 
noch aus ihrer Veꝛdoppelung eine Zahl gema 
werden kan / unter der zehnden / welche das erfte 
Ende aller Ziffem und dahien ift. Die Brady- 
mannen tragen ſieben Ringe / die Griechen und 
Armenier verehrten die ficbende Zabi als ein 
goſſes Geheimnüs / jene haben ſieben Laucbuch⸗ 
faben/ geben fuͤr dem ſiebenden Tage keinem 
Kinde den Vahmen / fie erkiefeten zu Zerſtdrung 
‚der Stadt Thebe fieben Heerfuͤhrer / man jehlet 
fieben Weife und fo viel Wunderwercke der 
Welt / das fichen - bergichte Kom feyerte alle 
Jahr das Feſt der ſieben Berge. Dafelbit hält 
Man in der groſſen Rennebahn ſieben Rennens 
und nicht nur zu Rom / fondern faftin der gan⸗ 
en Welt mrde beym Bottesvienfte ftetd auf 
die fiebende Zahl gefeben. Daher diefes nicht 
fo — zufaͤlligen Ubereinſtimmung 
der Voͤſcker als aus der Natur / oder von GOFt 
ſelbſt herruhren muſte. Die Prieſterin beſtaͤ⸗ 
igte dis letztere / und ſagte: die Einigkeit waͤre 
die Wurtzel aller Zahlen / weder gleiche noch un⸗ 
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gie männlich) und weiblich; ihr ſelbſt eigener 
Infang und Ende/ und die Bolllommenbeit 
ſelbſt; welche zwar nicht zehlbar its in ſih aber 
unermäßliche Zahlen begreiffet/undang fidyges 
bieret. Oenn GOtt wäre eines und auſſer 
aller Zahl, „Unter den Zahlen aber ware die 
fiebende ihrem eigenen Wefen nad) die volle 
fommenfte; meil fie aus ficben Eineſſen / oder 
aus einer Eines und einer Schs zufammen 
geſetzt / welche Tegtere alleine zugleich halbiret 
und gedrittelt werden Fan. Diefiebende Zapf 
begreift in fich die erfte Zahl die ſwey melche 
des ans der Goͤttlichen Einigkeit bergeffoffenen 
edelſten Geſchoͤpfes / nemlich des aus Seel und 
£eibe beftchenden Menſchens Bild iſt und die 
Fünfe / unter welcher Zabl der hoͤchſte GOtt 
fein aus ihm gezeugtes Ebenbild / die Seele ver 
Welt aller andern Seelen Urſprung / die him⸗ 
liſchen und endlich die irrdiſchen Dinge begrif⸗ 
fen ſind. Endlich beſtehet die ſiebende Zahl 
aus einer drey und viere / derer jene ungleiche 
der Zahlen Mann und Vater/ dieſe gleiche dag 
Weib und die Mutter der Zahlen iſt. Jene 
Ay erfte ungleiche/ dieſe das erfte leiche 
aaß / nemlich ein Dre: und viereck abbildet, 
Alle Flächen müſſen zum minften drepy affe 
arte Cörper zum —— vier Ecken haben. 
fle diefe haben drey taß-Ruchen/ nemlich 
die Länge/ die Dreiteund Tieffe/ und haben in 
ich viererley Ende/ nemlich den Punet/ den 
trich / die Auswendigkeit / und *2 
Uberdis iſt das Drey-Exk einunerfi pfliches 
Scheimnig; fintemalesdren Einigfeiten un. 
zertvennlid mit einander verbindet: daß fie 
nicht halbiret werden können; Und leichwol 
bleibet das Drey- Exit eine olch inigeeit: 
daß / man ſchneide gleich von felbten weg / was 
man wolle / ſo bleibt doch ein DehrEs übrig, 
Dabero fo wohl das Drey- Ef als die ger 
dritte Zahl / ein geheimes Mahlwerck GOt⸗ 
tes und der Ewigkeit it. Die Diere aber ifk 
dic erſte theilbare Zahl durch et 
Gr 2 alles 
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alles aus nichts erfchaffen/ die gange Natur 
und diewideigften Dinge nemlid) Erde / Lufft / 
Feuer / Waſſer / welche aber nur zwifchen ie 
drey Raͤume und Entfernungen machen / Dur 
eine wunderwuͤrdige Maͤßigung ihrer Eigen⸗ 
ſchafften mit einander verknůpft hat. Ja Py⸗ 
thagoras hat die Br a auch fuͤr ein gehei⸗ 
mes Bild / und für die Volllommenheit unfer 
Seele gehalten / alſo bey demſelben jedesmals 
geſchworen / der unſer Seele die vierdte Zahl zu⸗ 
eignete, Wiewol die Seele auch) cin aus dem 
Derftande/aus dem Muth oder der Hertzhaf⸗ 
tigkeit und der Begierligkeit beſtehendes Drey- 
Eckiſt. Diefemnad) die ſiebende Zahl der Kno⸗ 
gen oder das Band aller Dinge/ und die Fuͤlle 
aller Bollfommenbeiten gerübmet wird ;_alfo 
die Natur als eine weiſe Mutter nicht ungefehr / 
fondern aus gutem Wolbedacht fo vielmal mit 
dieſer Zahl beſchaͤfftiget it, Der Seele der 
Welt Urſprung foll in ſieben Enden begrieffen 
ſeyn; fo wol das geſtirnte Rreug als die Sieben- 
Geſtirne beftebet an fieben Sternen ; und der 
fiben ivrenden Sternen Saufift die Richt chuur 
der gansen Welt, Der Monde durchlaufftin 
viermal fieben Tagen / welche Zahl aus cines/ 
zwey / drey / vier/ fünf: ſechs fieben zufammen 
etragen iſt / den gantzen geſtirnten Thier⸗Kreiß. 
x den eriten fieben Tagen macht fein neues 
‚Licht ſich zu einer Sichel / und laufft aus Mit- 
ternacht von dem Striche des Steinbocks bis 
ans Mittel der Sonnenbahn und des. Him̃els / 
in den andern ficbenen zu einer Kugel/ und 
rennt bis an den Krebs und das euſerſte Mit: 
tags⸗Ziel; In den dritten vermindert cr fich zu 
einem halben Kreiße/ und wendet ſich twieder big 
an den mittelften Sonnen⸗Zirckel; in den letz⸗ 
‚ten firbenen verſchwindet es gar’ und gedeyet 
damit wieder in fein euſerſtes Rord Ziel. Und 
in diefer Friſt der acht und zwantzig Tage leidet 
der Monde fiebeneriey Veränderungen, kriegt 
auch fo vielerley Seftalten, Nach welcher 


Thiere ficben mal gebähren/ und‘ 
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Richtſchnur denn auch die Kate 
mal fieben/ das andere ſechs / das dritt: 


vierdte vier/ das fuͤnfte drey / Das ſech 
und dag ſieben de mal ein junges / und alfo| 
Kaͤtzlein / als der Monde Tage hat gel 

ſollen. Nichts minder bindet fi das £ 
der Welt die Sonne an diefe Zahl DR 
nad) dem kuͤrtzten Tage hält fieim? nfa nge 


E ⸗ 


fiebenden Monden ven Zügel an und f 
nad) ihrem Stilleftande zuriche, Mac 
längften Rage bleibt fie im Anfange des 
den: Ronden wieder fteben ; undin gleicher Set 
macht fie zivepmal des Jahres Tag und Macht 
gleiche, Die Erde nähret in fichfiebenerley 
Ertzt / die Mahlerey fieben Farben/niegelebet 
Welt firben freye Kunſte und die Singers 
fieben Gethoͤne. Das grofle unbandige 
hält gleichfals diefe Zahl zu feinem Zauı 
dem esinfichen Tagen unterichiedener® 
fenbeit des Monden dur Kegung de 
nem Saltze ſteckenden Feuers / als einer 
wegung geneigten Seele le ande 
Und auffelbtem bruͤten die E vogel in 2 
auch fieben Tage, Inſonderheit abeı 
fieine Welt der Menſch mit diefer at 
viclfache Verwandſchafft / und franz jez 
gung. Sintemal der fieben Stundet 
Mutter bleibende Saamen fich befeftn 
er gar bleibt. Im ſiebenden Tage pn 
einem dünnen Haͤutlein überzogen. = 
fieben Tage kriegt die Frucht eine me 
Merbefferung/ und im fiebenden Mor 
Vollkommenheit; alfo daß ſie von 
Muttern auch in dieſer Zeit ans Tg 
bohren wird. Nach der Seburtfäfled: 
dern im ſiebenden Tage die Nabelſchn 
nach zweymal ſieben Tagen ſehen ficim 
licht / nach ſiebenmal fieben Tagen ment 
die Augen auf alles fichtbare, Nach 
Monaten wachſen ihnen die erſten Zähne 
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N drepmal fiebenen veden/ und nad) vier- 
mal fiebenen gehen fie fiher/ nach fünfmal 
fiebenen eckelt ihnen für der Mutter-Mtild. 

fiebenden Fahre fallen den Kindern Die 
She aus; im vierzehenden Jahre veget ſich 
die Zengungs- und Geburts-Krafft/ im drey- 
mal fiebenden bat der Menfch ausgewachſen / 
unddie Männer werden baͤrticht. Im vier 
mal fiebenden Jahre kriegen fie ihre völlige 
Keäfften des Leibes/ in denen fieben folgenden 
des Gemuͤthes / in dem fiebenmal fiebenden geht 
das gefegte Alter am/ und ftehet der Menſch 
gleichſam fieben Jahre ftille/ im achtmal ſieben⸗ 
‚den aber fängt er anuunvermerckt/ im neunmal 
fiebenden mercklich abzunehmen / das zehnmal 
fiebende Fahr aber ift das Ende des menſchlichen 
Sebens, Uberdis waͤchſt der Menſch erdent- 
lich fieben Fuͤſſe hoch. Er hat fieben edle Glie⸗ 
der / nemlich die Zunge/ das Hertze / die Lunge / 
die Leber den Miltz und zwey Nieren; und 
fieben andere der Speife dienende / nemlich die 
Pte gruen Denen: Bauch / die Blaſe / und 


drey vomehme Daͤmme / feiner ſieben feine Groͤſ⸗ 


ſe a Beine / Marck / 

leiſch und Haut; 
und feiner euſerlichen Stücke find ebenfals fie- 
ben/ der Kopf die Bruft/ zwey Hände/ zwey 
Fuͤſſe unddie Scham; ja jeder Arm und Bein 
beftehet ang fieben Theilen; und indem Kopfe 
find zwey Nafen-/ zwey Ohren-/ zwey Augen- 


Vcher / und das fiebende ift der Mund; ver Leib 


‚aber hat auch eben fo viel Bewegungen / nemlich 
Wachethum / Abnehmen/ Erhoͤh⸗ Erniedri⸗ 
as Wendung aufdierechte und aufdie linke 
Süiterund endlich die Herumborebung. End⸗ 
lichiftfein gantzes Weſen aus fieben Dingen zu- 
fammen verbunden/ der Leib aus vier Elemen⸗ 
ten / Die Seele aus Verſtande / Gedaͤchtnuͤſſe 
und dem Willen. Diefemnad) keines Ber- 
wunderns darf: daß alle Voͤlcker diefe voll- 
Fommenfte Zahl für ein Scheimmis und Hei⸗ 


a hg Re u 
Armimus und 


* jioeomal fieben Monaten figen fie befkändig/ 
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Igtpum halten auch im Sottesdienfte ſolche 
für alles und jedes was wir unferm Schöpfer 
ſchuldig ſind / angewehren. Unter diefem Ge⸗ 
ſpraͤche hatten die Opfer⸗Maͤgde den Ochſen 
aufgehauen / und das Gedaͤrme daraus genom⸗ 
men; die Prieſterinnen aber ſelbten unzerſtuͤckt 
auf den Holtzſtoß geſchoben. Hierauf verfuͤgte 
ſich die hohe Prieſterin Thußnelde ſelbſt in cine 
zwiſchen denen dreyen Brunnen gelegene Hoͤle / 
und brachte in einer Ampel Feuer heraus / dar⸗ 
mit fie den Holtzſtoß auf dem Altare anzundete. 
Frato fragte hierüber: was dis fuͤr ein heili- 
ges Feuer wäre? ob esviekleicht vom Himmel 
gefallen / wie das / welches bey den Juden fo viel 
mal die Opfer angezündet hätte; und welches 
fie hernach fo viel lange Jahre / bis ſie nach Ba⸗ 
bylon gefaͤnglich weggefuͤhret / behalten / auch 
mitler Zeit in einem Brunnen verborgen haͤt⸗ 
ten / und noch zu Anzundung ihrer Opfer brauch⸗ 
fen? die Prieſterin antwortete: Ihr Feuer 
waͤre zwar nicht vom Himmel gefallen / ſondern 
ein unterirrdiſches / welches in einem Feuer⸗ 
Brunnen angezüuͤndet / und mehr als tauſend 
Fahr daſelbſt aufgehoben worden ; jedoch / 
wie alle unterivwifche Feuer dem himmliſchen 
zu vergleichen; fein Urſprung auch viel gewiſſer 
waͤre / als welches irgendswo vom Himmel ge- 
fallen ſeyn folte, Erato verſetzte: Sie tadelte 
dag unterirzdifche Feuer nicht; aber an dem 
waͤre gleichfalg nicht zu zweifeln: daß das Him̃⸗ 
liſche der Fuden und anderer Opfer angezuͤndet 
hätte, Die Perfen und Brachmannen betheu⸗ 
erten: daß es auch bey ihnen gefcheben ; dabero 
diefe es fo wol / als die Veſtaliſchen Jungfrauen 
u Rom / wie auch die Frauen zu Delphis und 
then/ ſorgfaͤltigſt unterhielten / jene aber / als 
die Seele aller Dinge/ und die Scothen als 
den Urfprung der Melt anbeteten. Dem 
Perfeus wäre gleichfals in Perfien/ dem Se- 
leveus in Macedonien auf feinem väterlichen 
Altare/ und zn Rom des Cicero Ehfrau 
von ſich felbit angezundee worden. Nicht 
6:3 anders 
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anders fienge auch in Sicilien auf dem Griechen den Smintheiſchen Apollo um 
Sielcaniſchen Hügel das Reben⸗-Holtz / jagung der Maͤuſe an. Lind die von d 
und in der Salentiniihen Stadt Egnatia / Thieren geplagten Phoͤnicier hatten für 
bev den Epdicrn in der Stadt Caſarea und Hy» ihren Göttern giüldene Mräufe/miedie in kyrene 
papis das Opfer von ſich felbft anzuhrennen. beit gediegenen £eibeigenen und Knedhte des 
Emplig haͤtte durch das von fich ſelbſt wieder Haus-Goͤtter n eine Kette / die ausdem Schife 
limmende Feuer ihre Unſchuld bewehret: bruch entronnenen der Iſis oder dem Meptum 
9 fie es nicht aus Nachlaͤſſigkeit verleſchen cine affel die Fechter dem Hereules ihre | 
laſſen und zu dom Ende haͤtte Numa dem an- fen gewidmet. Hieruͤber verbrennte Diefe 
zündenden Tupiter ein Altar gebauet. Die Dehfe geſchwinder / als ſich emand 
eg lein: Sie wolte don Goͤttlichen hätte einbilden koͤnnen / und Fein Mienfch ns 
influß in anderer Volcker aus Andacht gelie deswenigen uͤbeln Geruchs gerwaht/ungenchttt 
ferte Opfer nicht widerſprechen; aber das dies deine wolruͤchende Sachen ins Feue 
ſes Kind mit Haut und Haar verzehrende Feu⸗ waren / wormit ſonſt die Lilffte gereinigek/m 
er würde dem Ihrigen auch ein unfehlbares die heiligen Oerter ihre Goͤtter zu ben 
Zuami — ihr Opfer dem einigen ſchickt gemacht werden. Xhußneldelag 
ette einen ſuͤſſen Geruch abgeben mifte ; re hetende at 
weildiefer Brand keinen Geſtanck erregte / un · Erden / und verfterkte gleichfam i pe a 
geachtet nichts wohlrüchendes darein kommen die von dem Altare fallende Opfer 
waͤre; und auch im heiſſeſten Sommer auf das aber — ihr dieAndas 
Opfer = Fleiſch keine Fliege oder Mücke fälle, Zehren noch aufden Wangen’ undibr fe 
Die Königin Erato begegnete ihr : Es wire Eiver Gott zudienen —— enle | 
dieſes wohl merckwurdig iedoch gefchebe bevdes Augen. Daher auch Erato ar ieng:2 
auch indem Füpdifchen Tempel, Die Einwoh⸗ dieſe Fuͤrſtin iſt zugleich einedenmitige 
ner der Stadt Accaron hingegen verehrten in hafte Beterin; und ziehe ich diefe ihre 
Geſtalt einer Fliege den Gott Baalzebahim / gungen weit den Egvptifchen für / weid 
die Arcadier den Miagrus / die zu Eyrene den vermepnter Demuth dreymal die 
Acher / daß nur ihre Opfer von Fliegen unbe anruffen/ che fie den verborgenen 
ſchmeiſſet blieben. Hercules hätte zu Olympia then / und aus Eiver fich im Beten in 
deshalben felbft dem Fliegen vertreibenden Du verwandelt zu werden ſich einbildenzalf 
piter einen Ochſen geſchlachtet / und daher kaͤme Göttern alles Ubel andräuen/ die Set 
zu Rom in des. Hercules Heiligthum noch iwer ihre Goͤtzen u da fie ihnen mid 
der Fliege noch) Hund, Und die Egyptier fen wuͤrden. Nach vollbradhtem S 
welche wegen ihrer ans dem Schlamme des Opfer ergricffen etliche dem Herbfte gemi 
Nilus hervor kommender unzchlbarer Fliegen te Frauen den großbärtbichten der Det 
das gröftelibelmit einer Fliege abbilden ;mab» gen hochmůthig » vorgehenden und gleie 
Jen auf Beranlaffung einer Goͤttlichen Wahre feine männliche Ober⸗Herrſchafft 
fagung an alle ihre Tempel und Spig-Siulen Bock; befrängten feine Hörner‘ it Tec 
eine Fliege zu Vertreibung die ſes Geſchmeiſſes. Obfte und Herbft- Blumen ; Rreicheite 
Die Trachinier aber ruffen den Hercules umb bey dem Barte / umd leiteten felbten fü 
Ausrottung der Heuſchrecken / die Ervchreer dritte Altar. Die Königin Erato aͤchei e 
umb DVertilgung der Regen ⸗ Wuͤrmer / die uͤber / und fieng an: Dieſer Bot 
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Rnaben Atys oder Achud einen Ziegen» Bock 


— dienen / auch Zůgel und Zaum ihm 


ſchoͤn und ſchoͤner als die geilen Weiber der 
‚Stadt Mendes / wo fie an ſtatt des heßlichen 
—5 Biegen und Boͤcke / wie an ſtatt der 
Diana eine Katze und fuͤr den Anubis einen 
Hund anbeten / und mit ihnen Notbzucht trei⸗ 
ben; weil in dieſen dafuͤr Abſcheu habenden 
Thieren die Natur — als im Men⸗ 
ſchen die Vernunfft it, Wenn ich auch in 
Deutſchland nicht ſchon was beflers gelernt 
haͤtte / doͤrffte ich leicht in den Jrrthum fallen : 
daß fie diefen Bock wie die Eyrener und Theba⸗ 
ner an ftatt des Ammons und Jupiters / oder 
n * die Arcadier an ſtatt des Pans verehrten, 
Allein was haben die Deutſchen fuͤr ein Abſe⸗ 
hen : daß fie inſonderheit zum Herbſt ⸗Opfer 
Ziegen oder Boͤcke brauchen ? Geſchicht es 
vielleicht ihnen zur Straffe / oder weil fie in 
Gaͤrten und Weinbergen gröffern Schaden 
bun/alsdas aufgehende Ziegen -Seftirne den 
Reben ? Weswegen ſie auch die Sriechen dem 
| De us opfern. Die Priefterin antwortete: 
Andacht und Opfer folten mit Race und 
Fattefeines weges vermaͤhlet ſeyn. Erato 
te: Eine gerechte Rache aber iſt Gott Fein 
J zumalda er dem Menſchen über alle 
Thiere eins Her haft eingeraunthaͤtte; alſo 
Bader fie nicht nur men Nutzen verbrau⸗ 
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’ fordern auch befivaffen kan. Dahelo die 


Arminius und Thußnelda. 
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Juden ſich berechtiget halten / die ſtoſſenden 
Bchen zu fteinigen/die Römer jährlich eine Au- 
zabl Hunde zwiſchen der Fugend und DesSum- 
manus Heiligthume zu creutzigen /meil fe bey 
Erfteigung des Capitols nie gebollen, “Fa 
Draco hat in feinen Geſetzen fo gar über die ver- 
wundenden Waffen Urchel und Recht zubegen 
anbefohlen/ in dem Dhipolifchen und Bupho⸗ 
nifchen Feyer werden die Schwerdter verdankt, 
welche einen Ochſen umbgebracht/und die Tha⸗ 


e fier liefen des Fechters Iheagenes Bild Ing 


Meer werffen/ weil er einen Menfchen er chla⸗ 
gen hatte. Dieſemnach auch die Egyptler 
glauben: daß nur die Thiere / welche der Men⸗ 
ſchen wandernde Seelen aufnehmen / keines 
weges aber die / welche zum opfern faugen/ 
Sott angenehm find. Aus welchem Abſchen 
fie auch mın die fuͤr abfcheulich gehaltenen totben 
Ochſen opfern / und ihre verfluchten Köpfe in 
Nil werfen. Die Priefterin begegnete ihr: 
Unſre Gewalt lber ein Thier vedhtfertiger nicht 
unfer Opfer/ melches wir nur zum Werchzeuge 
und Wagen unfers Hertzens brauchen follen/ 
und welches wir Gott täglich zuzuſchicken ſchul⸗ 
dig ſind. Wie mag ſich aber unſer Hertz mit 
einem ſtraffbaren Thiere gatten? oder wie fan 
Gott das Thier angenehm ſeyn / welches wir 
feines Verbrechens halber haſſen / oder fuͤr einen 
Greuel halten /zumal der ein fündiger Geitz⸗ 
hals iſt / wer nicht dem freygebigen Gotte das 
allerliebſte liefert. Erato bekennete: daß die 
las verht / und der Deutſchen Gottes: 
ienft guten Grund hätte, Lind ſchiene das 
von Gott ven Fuden gegebene Geſetze dahin zu 
eh das fie bey Lebens⸗Straffe von den 
bieren fein Unſchlitt und Blut eſſen / ſondern 
diefer Kern Gott geopfert werden folte, Die 
rieſterin fichein: Weildie Ziegen und Boͤcke 
ey uns auch unter die nuͤglichſen Thiere ge⸗ 
rechnet werden / halten mir auch fir unfere 
Schuldigkeit ſelbte nicht Gott vorzuenthalten, 
Denn über Dip / daß ihr Fleiſch * 
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Geſchmacks iſt / halten es die Aertzte auch fürs 
geſuͤndeſte / weil es trocken und leichte zu verdey⸗ 
en / dünnes Geblüte macht / auch die warmen 
und trockenen Leibes⸗Kraͤfften ſtaͤrcket. Erato 
pflichtete ihr bey und meldete: daß diß Fleiſch 
auch zu Rom und in Griechenland unter die 
Lecker⸗Bißlein gezehlet / ja von denen verwehn⸗ 
ten Maͤulern die traͤchtigen Ziegen lebendig 
aufgeſchnitten / und mit dieſer unzeitigen Frucht 
Milhund Blut begierig eingeſchluckt wurde, 
Die Priefterin verfegte: Dip ware nicht nur 
eine verſchwenderiſche Grauſamkeit / da man 
den Urſprung des Lebens zum Grabe machte / 
ſondern es waͤre auch dev Geſundheit abbrü 
chig; indem die ſaͤugenden Boͤcklein mehr mil⸗ 
dicht ſind / als durch kraͤfftiges Blut ein voll» 
kommenes Fleiſch befommen. Erato pflich⸗ 
tete der Prieſterin in beyden bey / meldende: 
daß hierauf ſonder Zweifel das Juͤdiſche und 
Arabiſche Geſetze fein Abſehen hätte ; krafft deſ⸗ 
ſen ſie keine ſaugende Ziege eſſen / oder ſelbte in 
der Milch ihrer Mutter kochẽ / alſo diß / was des 
Lebenden Nahrung geweſt / zu des Todten Wuͤr· 
tze verbrauchen dörfften. Bey eben dieſen Voͤl⸗ 
ckern waͤre auch eine Abſcheu auf die Thiere 
unmenſchlich zu wuͤtten. Dahero ſie auch in 
einem Tage nicht die Kuh und ihr Kalb / das 
Schaf und ihr Lam / die alte und junge Ziege 
ſchlachten / noch alle Voͤgel eines Neftes mit ih» 
vor Mutter toͤdten Dörfften. Zu Athen wäre 
es auch ſtraffbar / einen lebenden Widder abzie- 
hen / Thiere mit glüenden Eiſen tödten: daß fie 
mirbe Fleifch Eriegten / Kranchen und andern 
Vogel befferer Maftung halber die Augen 
ausſiechen / und den Saͤuen auf den Bauch 


foringen : daß fie zur Unzeit ferckeln. 


Priefterin kam hierauf wieder in ihre Erzeh⸗ 
lung / und ruͤhmte die Ziegen⸗Milch als die ge- 
ſuͤndeſte und nahrhafteſte nach der Frauen⸗ 
Milch / weil die Ziegen meiſt trocknende Kraͤuteꝛ 
und Blaͤtter aͤſſen. Nach ihr kaͤme allererſt 
die Efels denn die zu fette Schaf» und endlich 


— — 
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. . Seas 2, (A er 
die et alfo daß wie der Och 
ackern / das Pferd zum reiten/der | 
wachen’ das Schaf zur Kleidung’ alle 
der Mil) halber geſchaffen zu fepn Ihiene, 
Erato fielihr bey/und fagte: Day die Amaltheis 
ſche Ziege ihrer guten und mit Honig vermildy 
ten Milch halber / damit Fupiteran Eretart 
Efenlapiug mit Hunds-$ il foll ern 
worden feyn/ unter die Seftjvne fommenn 


“ 


" 


ihrer viel in Morgenland pflegten a 
wegen nad) eingefaileten Fruchten 
gen- Mild) ihre Baͤume / Aecker uni 
anzufeuchten : daß fie folgendes Fahr def 
fruchtbarer ſeyn mögen, er dieſe Miſ 
aber ſchafftt in Sudlaͤndern diegicgenmd Bäche 
noch einen andern groſſen Nußen Denis 
fie in Phrvgien / Cilicien / Iycien und Af 
lange Haare haͤtten / ja in Morgenland 
von den menſchlichen zu unter heden 
wuͤrcken die Araber nicht nur ihre Hllter 
Armenier Zeuge und Kleider/die Ai 
peten/ welche Denen feidenen wenig ag 
daraus / ſondern die Jüdischen Eeiber‘ 
und fHikten damit / ja das yrauenzimk 
ar auf ihrem Haupte wie krauſe 
ie Frau von Buren filgte bey:Dap dies 
auch den Wenſchẽ duꝛch eigung angerfehte 
heilſamer Kraͤuter genutzt haͤtten und rot 
lid) ihnen durch Anſchauung verSpnner 
wohl den Aufgang des Hundefierneenr 
als die Menſchen anwieſe ihr Auge alleger 
der unerſchaffene Sonne zu wende Lint 
Geſpraͤche ſtand der — im 
lange die auf dem Fuͤcke liegende und Die 
ſtarr gegen den Him̃el baltenoe PriefleninD 
alsein Lam ſtehen. Hierauf jtandfie at 
dem Bock ein blut -rotbes Tuch auf 
band felbtes an und fprach ; Alle unfere: 
thaten fommen auf deinen Kopf/ une 
Ungluͤcke breche mit dir den Hals. 
nun gegen Mitternacht wendete 


—F 


allen Kraͤfften den Huͤgeln zu, E 
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Ich finde mit groͤſter Verwunderung allhier der 
uden / Araber und Egyptier Opfers⸗ Art / wel⸗ 
eihren eben ſo verfluchten Bock Azazel einem 

höfen Geiſte(wo anders dieſes Wort nicht den 

Nahmen eines Berges/ oder des verbannten 

Vockes ſelbſt bedeutet )zu fenden; nachdem fie 

ibm mit einer roth⸗ tuchenen Zunge/ melde fie 

auch an die Pfoften der Tempel bingen/ und 
wenn fie weißlicht ward / ihre Sünden getilgt 
zu ſeyn glaͤubten / alles Ubel auf den Kopf gelegt 
haben. Weſtwegen die Egyptier auch von ei⸗ 
nigen Thieres Kopfe zu eſſen fuͤr aͤrgſten Greuel 
achten, Die Priefterin verſetzte: Es koͤnte 
woͤhl ſeyn: daß zwiſchen anderer Voͤlcker und 
der Deutſchen Opfer-Bocke ſich einige Gleich⸗ 
beit ereignete; fie hätte ſich auch unterrichten 
laffen: daß die Römer nicht nur die wohlthäti- 

en /fondern auch die Boͤſes zuriick ziebenden 

Hoͤtter / worunter fieden Mercur/ Apollo und 
ercules rechneten / anzubeten pflegten ; daß die 
riechen den guten Juͤpiter / und den Schaden 

abmendenden Piuto/ die Chaldeer die gütigen 
und ſchaͤdlichen Irr⸗Sterne / die Egyptier den 
geneigten Dfivis/und den boͤſen Typhon / die 
Ban: den glängenden Oromazes/ und den 
ſchwartzt Areimanius verehrtenzalleine fe koͤnte 
ſich kaum bereden laſſen: daß Leute / welche einen 
Funcken vom Lichte geſunder Vernunfft in ſich 
haͤtten / der Finfternäg dienen / und eine fromme 
Seele einem boͤſen Geiſte opfern ſolte. Dahe⸗ 
ro fie denn dieſen Bericht allezeit als einen Miß⸗ 
verſtand des Judiſchen Sottes- Dienftes und 
für eine irrige Auslegung des Pöfels gehalten 
tte, Krato fiel ein: Ich wil niemanden ei- 
ner fo abſcheulichen Abgötterep verdammen/ 
und merden frevlich wohl in Geheimnuͤſſen 
Hülfen für Kern verkauft, Ich erinnere 
mich au: dap die Egyptier in einem gemiflen 

Fever den Typhon aufs Argite ſchimpfen / und 

den ibm an der Farbe ähnlichen Efel für ein 

unreines und tenffelifches Thier halten. ch 
“werde aud) ein anders zu muthmaflen daher 
Ander Theil, 
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peranlaffet: daß die Yonier den gildenen und 

ing gemein beilig genennten Meer⸗ Filch ven 
Meer⸗Goͤttern / die Mileſier einen Ochſen dem 
Kae Brachmaner allerhand gefangene 
Voͤgel durch Freylaſſung ihren Goͤttern zu 
wiedmen / Die Indianer durch Einſalbung und 
Bekraͤntzung der Elephanten Gott zu dereh⸗ 
ren meynen; und als Epimenides Athen von 
der Peſt befreyen wolte / ließ er eine Men- 
ge ſchwartze und weile Schafe auf den Richt⸗ 
Pat treiben/ und hernach hingehen / wo fie 
bin wolten. Bey den Juden opfern auch die 

vom Ausfage gereinigeen einen lebendigen 
Vogel / den andern aber — ſie in des ge⸗ 
ſchlachteten Blut und in fluͤſſendes Waſſer / 

laſſen ibn aber hernach in die freye Lufft flıi« 
gen, Endlich pflegen auch die Griechen 
Kranckheiten und alles böfe zu ven Wald- Ziege 

uverbannen. Alleine / weil id) von dev has 

* Prieſterin einen Fluch gehoͤret habe: daß 

dieſer Bock mit allem Ubel den Hals brechen 

ſoll / verleitet mich mein Vorwitz zu fragen: 
Ob dieſem Bocke jemand einiges Leid anthue; 
wie bey den Juden / da cin Mann den Borf 
Azazel in — Wuͤſten begleitet / und 
nachdem er ein Theil ſeiner an die Hoͤrner ge⸗ 
bundenen rothen Zunge an Fels feſte gemacht / 
ihn in Abgrund herab ſtürtzt; wiewohl einige 
auch diefe Zerfehmetterung dem Winde zu⸗ 

eignen, Die Priefterin antwortete: Ihrem 

Bocke dörffte als einem ſchon in die Freyheit 
geloffenen und Gott gerwiedmeten Thiere Fein 

Menich bey Sehens Straffe nichts in Weg 
legen / wiewohl noch niemand ware gefunden 
worden /der ſich ruͤhmen Fünte: daß er einen 
folhen Bock jemals wieder zu Geſichte bekom⸗ 
men hätte, 

So balddiefer Bock aus dem Geſichte kam / 
faßten ſich etliche zur ewigen Fungfraufchafft 
verlobte ek dem gröften und 
ſchwaͤrtzeſſen Bären / Fränsten felbten mit 

peu und andern Herbit:- Blumen, Erato 
Od laͤchelte 
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Jächelte und ſagte: Ich ſebe wohl / die deutſchen 
—— zieren ihre Baͤren eben fo / mie 
acchus feinein Panter- Thiere verwandelte 
Ammen gepukt bat, Alleine was haben dic» 
fe ſanftmuͤthige und ſchneeweiſſe Jungfrauen 
mit dieſem grauſamen und ſchwartzen Thiere 
für Gemeinſchafft? Iſmene antwortete: Unſer 
Nordliches Deutſchſand bat fo wenig an weiſ⸗ 
fen Bären / als weiſſen Raben Mangel / und 
wuüͤrde folche hier zu ſehen kein ſolch Wunder⸗ 
werck ſeyn / als da zur Zeit des Königs Arcefi- 
laus ſich ein weiſſer Rabe ſchauen ließ, Alleine 
man halt in Deutſchland Die ſchwartze Farbe 
fo wenig als in Africa für unwerth / ſonderlich 
die/ welche die Raben⸗ Farbe / die Sagaten und 
der ſchwartze Sammer glängenv it. Weſt⸗ 
wegen nicht nur die Laodiceiſchen Schafe/ und 
ihre Eohlichtwarge aber weiche Wolle denen 
Milefiihen mit ihren ſchneeweiſſen Fellen 
fuͤrgezogen werden /fondern die fchtvarge Au- 
en — DR find au) eine groſſe 
erde des Frauenzimmers; dabero fle auch 
ihre Haare mit den Eyern/ dem Blute und 
Sehirne der Kaben forgfältig ſchwaͤrhen. 
Die Königin Erato färbte fid / und bath: 
Man möchte lieber ihrer Liniiffenheit durch 
Unterricht rathen / ale durch Herausiireichung 
tadelhafter Dinge Ihr Mängel ausfteflen. Sie 
wuͤſte zwar : daß in Afien und Griechenland 
dem Winter ſchwartze Thiere geopfert wuͤr⸗ 
den / fie wuͤſte aber die Urſgche nicht/auffer daß 
Empedoeles gelehret: die Schwaͤrtze und Kaͤl⸗ 
te betünde in einerlev Weſen. Sintemal 
die Schwärge mit dom Winter feine Gleich⸗ 
heit haͤtte / da die Erde mit der welſſen Wo 
des Schnees ala mit einem Pflaum ⸗ federnen 
Bette fiir der ſchaͤdlichen Kaͤlte hekleidet / und 
mit dieſen leich en Fuͤgeln des Himmels bes 
deckt wird, Die Priefkrin fiel ein: Wir 
nehmen filv den mißrichten Winter einen 
Mwarten Bar zum Opfer / wei die Malle 
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auch die meißlichte Leinwand ſchwaͤrtzlicht 
mache/ und die tieffiten Waffer felbft hiwark 
zu feyn ſcheinen; infonderheit aber meil Diedie 
Shneip «5 verftopfende Naͤſſe Di 
Schwaͤrtze / das Feuer aber / daß etwas weiß 
ſcheinet / verurſacht. Daher viel daran ziue 
feln: Ob ver die Augen verblendende Schnt 
weiß / fondern vielmehr / wie er in Zirmenien 
roch ausfihet/ oder in dem Eylande Thule/gan 
ſchwartz fev, Alleine die Bären find wich 
mehr als ein lebendes Bild des Winters Fu 
diefen Opfern beftimt, Sintemal ati 
gleichſam / wie der / ungeachtet feiner g 
und dichten Haare allerfroſtigſte Bar ruhe 
welcher vier Monat in einer Hoͤle ftett/ und 
von feinem die übrige Fahres-Zeit allzu fett 
gemaͤſtetem Leibe zehret und mit feiner Ab: 
magerung allererſt feine Kraͤfften wieder fi 
Wiewohſ feine Augen von fo langer Berfhle 
fung derogeftalt verdüftert find: daß fie nad 
Hoenige ausgehen / wormit die fie ſechend 
Bienen ihnen mit dem Blute ihre Defchiver 
chweine am aͤhnlichſten / welches font bey 
den meiſten Voͤlckern unter die vler De 
Thiere / weil es ohne diß lebende nichts fon 
dern nur todt zur Speiſe nuͤtze / und ſehr np 
rend iſt / gerechnet; ja weil e8 Durch das Nik 
fen feinesKiffelg den Acker Bangelchret haben 
foll/ von den Egyptlern gar göttlich vereßter 
wird, Erato fiel ein: Werden aber nicheBn 
Baͤren für unveine Thiere gehalten I 
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weiß wohl / antwortete die Prieſterin daß Die 
Morgenlaͤnder ins gemein alle als unren 
verwerffen / die nicht gefpaltene Klauen 


ben / und nicht miederfäuen / 2 auch al 
Fiſche ohne Schuppen’ und alle Fliegen/toik 
tool diefe die meilten Araber fiir veir halte 
alleine wir finden deshafben feinen Srump 
in der Natur unferer Lehrmeſſterin noelche 
alles rein und gut gefjalfen hat, Zu dem 
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baben nicht nur die Juden für ihrem _bloffen 
Nahmen / fondern auch die Araber/ Mohren 
und Indianer fir den Schweinen und ihrem 
Fleiſche eine groffe Abſcheu / vielleicht / weil fie 
ich ſtets im Kothe verunreinigen / Unflat eſſen / 
und die an ihnen ſaͤugenden Kinder ausſaͤtzig 
werden follen, Erato brach ein: Diemitter- 
mächtigen Deutfehen haben vielleicht aud) Dav« 
Ba viel mehr Urfache Büren zu opfern / 
weil beyde geftivnte Bären bey ihrem Angel⸗ 
Sterne ftehen / und daß diefes die Löwen und 
nter⸗ Thiere an Grauſamkeit und Arglift 
übertveffende Thier fo viel mehr ausgerottet 
werde. Die Priefterin gab zur Antwort: 
Im Himmel undim Monden waͤren fp wenig 
iere/ als aufder Erde Sternen; und wenn 
man Gott was geben wolte / muͤſte man nicht 
anzielen die Natur zu erſchoͤpfen / oder gange 
Sefchlechter der Thiere / welche Gott alle zu 
was gutemgefchaffen hat / zu vertilgen. Die 
Natur hätte den Schlangen an ihr Zahn⸗ 
Fleiſch Gifft den Wolff- Zähnen die Raub» 
Sucht / das Brillen den Loͤwen / welche die 
Nomaden und andere Africaniſche Voͤlcker 
zu Verlaſſung ihrer Länder gezwungen / und 
mit ihrem ſtinckenden Atheme die nur. ange 
rochene Speile vergiften/ gleichfam eine jaus 
berifhe Kraft alle Thiere Damit zu betauben/ 
und ihnen ihre Bewegligkeit zu benehmen 
eingepflantzt; ihre ohne Marck und Hoͤ⸗ 
lung ſich befindende Beine fo harte gemacht: 
Daß man daraus wie aus Kiefeln Feuer ſchla⸗ 
fan; ihre Zungen lechfen nach Blu⸗ 
ihre Eifen = harte Zähne zermalmen Ge⸗ 
beine; ihre Klauen zerfneten das Fleiſch; 
Nd ihr Fan mer —* 446 
ten. Der Egyptiſchen Schlangen Si 
diet in vier Stunden ; ihm fan ohne Ab- 








weſtwegen man auch dieſe 


brauchet. Und Ariſtides hat zu 


res Uhrhebers; die Griechen wiedmen ſie 
dem Krieges⸗Gotte. De zu a 
be beten ven Apollo in Geſtalt eines zu Nacht 
ſehenden Wolfesan, Die owen ſiad in Phrye 
gien der Cybele geheiligt / und der Mil betet 
Schlangen / det Ganges Crocodile an Gaum⸗ 
ſollen denn unfere Bären nicht zu opfern tauge? 
welche ein fo wohl ſchmeckendes Fleiſch zum effen 
haben / derer nach Art der Finger zertbeilte 
Dörder- Klauen unter die niediihfien Spii- 
fen, gerechnet werden. Denn ob zwar die 
Bären fehr grauſam / auch die gelten Ochfen 
anfallen und zerreiſſen; fo geſchicht do 

diß aur bey gröftem Hunger / weſcher fie > 
ihre eigene Klauen abzuſecken zwinget / oder 
wenn man ihnen ihre Jungen gerauber/ 
welche fie inbrünftiger als andere Thiere 
zu lieben Urſache haben meil ihre Zunge 
fie aus der After + Geburt / darein fie 
gang eingewachſen ſeyn / mit vielem Le—⸗ 
cken und Muͤh abtrennen muß, Unler 
dieſem Geſpraͤche hatte die hohe Priefterin 
ihr Gebete vollendet / nad) ‚melden fie 
Schwefel und Saltz in eine Scale voll 
Waſers miſchte umd ſolches dem Bären 
in Hals goß. Ich ſehe wohl / fagte Exa- 
to: daß wefel und Saltz hier auch zu 
den Opfern und zu Reinigungen wie bev den 
Griechen gebraucht werden ; und foll jener 
gewiß ein Kennzeichen feuriger Andacht / diefes 
der Freundſchafft ſeyn / welche man beym Got⸗ 
tes + Dienfte mit Gotte zu machen vermepnet ; 
begen ſe beſten Würge der 
Speifen fir mas Goͤttliches rühmet; und wie 


die Egyptiſchen Priefter den Euripidesundan- 


dere Kranken mit faltichtem Meer⸗ Waffer 
in 


—5 — gemacht; alſo wird diß auch 
ien bey allen Feyern zu Weyh · Waſſer unfe- 
rer Seelen Gebꝛechen darmit abzumaschen ver- 
ekraͤfftigun 
des von den Griechen der tadt Athen gelciftert 
Eides gliende Eiſen ing Meer geworffen, Die 

D 2 Prie- 
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— geſtand: daß auch ſie bey ihrem 
fer aufein und das ander erzehlte ihr Abſehn 
ſetzten. Sintemal die Dr nicht nur 
das Sal fir eines der gröiten Goͤttlichen Ge- 
ſchencke achten / weldyes aller/ infonvderheit aber 
der in Deutfchland fo ſehr gemeinen Milch- 
Speifeden rechten Geſchmack / allen Kräutern 
und Gewaͤchſen / allen beilamen Hirſch⸗ und 
Einhörnern ihre Kraft / ja allen Sefchöpfen 
ihre beftändige Tauerung giebet / Fleiſch Fiſche 
und Leichen fuͤr der Faͤuſe verwahret / ſondern 
auch die Berge / Fluͤſſe Brunnen und Seen / 
woraus Saltz gegraben / oder geſchoͤpft / wie auch 
die EichBaͤume und Haſeln / daraus bey und 
Saltz gebrennet wird / fuͤr heilig halten / und daß 
Dre daſelbſt den Betenden viel naͤher ſey / auch 
ihr Begehren unzweifelbar erhoͤre. Weſtwe 
gen umb diebey ver Sale fich befindende Saltz⸗ 
ee zwiſchen den Hermunduren und Gatten 

oft die blutigften Kriege entftanden waren, 
Erato fielein: Es lohnet wol vor die Muͤh / wo 
das Saltz fparfam iſt darumb zu ftreiten/ weil 
dieſe Wilrge aller Wirken im menſchlichen 
£chen unentbehrlich; und ungeachtet eg nur 
an unfruchtbaren Orten waͤchfet / doch die Lir- 
ſache alter Fruchtbarkeit) unddaber in der gan- 
Ken Welt hochgehalten ift ; inſonderheit aber 
bey den Egpptiern/ mo fie mit ihren Rothen 
ihre Seichen für der Verweſung verwahren ; 
und in Ftalien / da fie ihr Tarentinifches Meer: 
Saltz fuͤr das weiſſeſte und ſuͤſſeſte rͤhmen / und 
deſtwegen die Saltz⸗ Göttin Salacia fuͤr des 
Neptun Gemahlin welche das —5 — Meer 
in Ebb und Flutt bewegte / verehrꝛen. Die Prie⸗ 
ſterin begegneteiht: wenn die Deutſchen nicht 
ar wol wuůſtẽ daß nichtmehr als ein Gott Ge⸗ 
er alles Guten waͤre / wuͤrden fie mehr Als e- 
niges andere Vohek der Saltz Göttin zu dienen 
Urſache haben; ſintemal ſie zwiſchen der Elbe 
und Weſer in der Chaugen / mie andy in der 
Cherusker Gebiete / und bey den Hermunduren 
ander Sale / nichts minder im Nericum an 
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fetten und fruchtbaren Orten auskommentli⸗ 
de Sats- Seen und Brunnen’ beyden Logie⸗ 
nen aber koͤſtlichere Saltz ⸗Bergwercke als die 
Cyrener / und die Indianer auf vom Oromeni- 
ſchen Gebuͤrge haben / welches doch mehr als al⸗ 
les Gold und Perlen dem Koͤnige eintragen 
foft. Sintemal bey una das klarſie grifae 
Saltz unerſchoͤpflich gehauen / und in Die halbe 
RS 


Welt verführet wird; welchem die Nature 


diefe Wolthat bengefert bat: daß es in der Tie 


fe gang leichte ift/ und ohne groſſe Muͤh herau 
zogen wird / in der Lufft aber allererſt feine 

st-gleiche Schwerde bekomt / und ſo wol dem 
Menſcht ʒur Speiſe / als dem Rind und Schaf⸗ 
Dich zur Fruchtbarkeit / Fettigleit mebrerme 
Milchgeben / und zur Zaͤrtligkeit der | 
dienet. Lbervis girbet das deucſche Meer fo 
wol Del zum Saltfieven/ als das Hifpamifehe? 
welches zu Einfaltung der Häringe/ die nme 
ferm Nord-Meer in founbegreiflicher Meuge 
gefangen werden: daß es ſcheinet: es yabe ih 
die Heiffte des Meer: Waffers in diefe Fiche 
verwandelt / wormit nicht nur Deuefhland/fons 
dern gang Europa und zum Theil Africa» 
unfern See⸗Fahrern verforget wird, Weſ 
wegen bey den Tarandern das Begrabuug 
deſſen / der dieſe hochnuͤtzliche Einfalgung erfun⸗ 
den / mit groſſer Ehrerbietung gewieſen wird 
Unſer zu den Opfern gebrauchtes Saltz abi 
bedeutet das Saltz unſerer Gemuͤther / ind gie 
let auf dietieffinnige Andacht wormit wir den 
Goͤttlichen Geheimnuͤſen nachdencken ſollen 
Unterdeſſen hatte die Prieſterin Das Gebete 
vollendet / nach welchem fie ihm noch drey Ochas 
len voll geſaltzen und geſchwefelten Waſſers 
über den Kopf goß mit beugefekten Worten 
Mit dir werde erfäuffet all unſer Ube und ih 
hick! Hierauf namen etliche Prieſterinen d 
aͤr und ſtuͤrtzten ihn ins Waſſet / welcher dei 
zu aller Verwunderung alsbald unterſanckd 


Hierauf wuſchen alle Prieſterinnen / = he die 
erſoh⸗ 
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| Verſohnungs⸗Opfer nach dem empfangenen 


| 


Fluche angeruͤhret batten/ ihre Kleider aus den 
Brunnen.  Erato fieng hieruͤber an: dieſe 
Reinigung iſt in alle Wege noͤthig / weil diefe 
Thiere fo viel frembde Flecken übernehmen 
muͤſſen; und kommen die Deutfchen disfalls 
andern Voͤlckeꝛn gleich; aber iſt etwas beſonders: 
daß der Widder der Erde / der Ochſe dem Feuer / 
der Bock der freyen Lufft / der Baͤr dem Waſſer 
zutbeilewird, Die Prieſterin fiel ein: dis iſt 
die Art unſrer Opferung/ nicht aber unfer Ziel, 
Denn wir baltenden Empedocles / der die Ele— 
mente für Goͤtter gehalten / und die/ welche fie 
entweder deutlichyoder unter einer andean Scha⸗ 
le anbeten/ für Abgötter. Sonſt aber wird 
nur mit diefen jährigen Verſohnungs⸗Opfern 
derogeftalt verfahren. Denn vonallen andern 
wird nun das Fette / die Nieren/ ein Theil der 
Lber / darmit die Galle bedeckt iſt und das 
——— auf den Altaren / der Kopf / die 
Fuͤſſe und Eingeweide auf einem ungeweiheten 
—5 verbrennt / die Bruſt und das vechte 
Voͤrder⸗Vieꝛtel gebraten / und von denen Prie⸗ 
ſterinnen verſpeiſet / alles uͤbrige Armen und 
ua ausgetheilet, Die Königin Erato 
eng an: die Armenier und Perfen theilenvon 
den Opfer-Thieren alles aus/ weil fie meynen: 
daß GEOtt ſich mitdem Opfer ihres Lebens vol⸗ 
ligvergnüge. Auf dem Altareverbrennen fie 
ine dag Daͤrm⸗Netze / als aus welchem fie 

ſo wol als Römer und Griechen denen Opfern: 


den ihr kuͤnftig Shicke wahrzuſagen wiſſen. 


Die Fuden/Araber und Syrier aber verbren⸗ 
nenin gewifenOpfeinm von Widdern und Scha⸗ 
fennur das Unſchlitt und die Schwaͤntze / welche 





rap zwoͤlf / in wo fechzehn/ 
rabien dreißig bis vierzig/ in Egypten acht⸗ 
zig / — Pfund wiegen / 
und alſo mehr / als anderwerts ein gantzer 

Shops austragen / indem die vorſichtige Natur 
die ubrige Fetugkeit / welche die Schafe ſonſt 


groß und feiſte ſind: daß fie bey Byzanz 
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erſtecken wiͤrde / in ihre ein bis drey⸗Ellen⸗ lange 
Schwaͤntze treibet / denen fie auch kleine Roli⸗ 
wagen / wormit ſie ſie nicht auf der Erde wund 
reiben / anbinden / und bey ihrer Zu ammenlaſ⸗ 
fung den Schafen auf den RXuͤcken binden oder 
gar abſchneiden muͤſſen. Maſſen ſie denn auch 
denen Lebenden das Fett öfters ausſchneiden / 
und die Haut an den Schwaͤntzen wieder zu⸗ 
ſammen naͤhen. In Indien aber giebt es gar 
Schafe / welche auf ver Bruft/auf jeder Achſel 
und Huͤffte / wie auch auf dem Ruͤcken und bins 
ten einen / alſo ſieben Schwaͤntze haben / fuͤr de⸗ 
ver Fettigkeit fie mehrmals nicht geben koͤnnen. 
Die Priefterin ſagte: Ben diefer Beſchaffen⸗ 
beit it nichts wuͤrdiger von ſolchen Schafen zu 
opfern/ ala die Schwaͤntze / wie bey ung die Mies 
ren / welche das fettefte an unfern Schafen / die 


Schafe die fetteften unterden Thieren find. In⸗ 


zwiſchen maßte ſich eine jede Priefterin eines 
abſondern Opfers an / wurden alſo durch Hulffe 
der vielen Opfer⸗Maͤgde in weniger Zeit hun⸗ 
dert Widder / fo viel Boͤcke / funfzig Ochſen und 
fuͤnf und zwantzig Baͤren abgethan. Wiewol 
dieſer Gottesdienſt ſich nahe bis an den Abend 
erſtreckte. Nach deſſen Vollendung wurden 
das Fuͤrſtliche Frauen⸗Zimmer von ver hohen 
Priefterin dieſes Tages / nemlich Thußnelden 
in einer ſaubern Hoͤle a ah und die 
halbe Nacht in vergnuͤgter Ergetzligkeit zuge⸗ 
bracht; worbey denn Erato ihre Schiver- 
much mit allerhand Schertz⸗ Reden klaglich 
zu verftellen wuſte und gegen Thußnelden die 
groſſe Freyheit der Hohen - Bricfterin bey dem 
Heiligehume der Hertha ruͤhmte: daß fie bey 
dem deutfchen Feldhern zu fchlaffen berechtiget 
waͤre. Weil nun Ihußneldeein Geluͤbde ge⸗ 
than hatte: daß fie big zu ihres Herrmanns 
Ruͤckkunfft nichtsanderm als täglicher Andacht 
obliegen wolte/ ihre Entfernung aber denen an⸗ 
den Sılrfinten fo beſchwerlich / als der finftern 
Melt die Abwefenbeit der Sonne fuͤrkam / ver⸗ 


liebten fie ſich Rn nach in die annebmliche 
v3 Einſam⸗ 
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Einſamkeit dieſes Ortes: daß fie ganger zwey 
Nonate alldar zubrachten / und mo nicht gar 
ihres Kummers vergaßen / doch ſelbten einan⸗ 
der moͤglichſt erleichterten. Zumal der Cherus⸗ 
kiſche Hof zu ea ohne dis faſt oͤde / 
und der Stadthalter Adgandeſter nur zugegen / 
kog Flavius und Malovend aber mit dem 
irften Zeno und Rhemetalces gegen Norden 
eutfchland zu beſchauen verreifer maren, 
Nach obermehnter Zeit erwehnte Die eine 
es in ihrem Geſpraͤche: daß nur ſechs 
eilen von dar gegen Bittage bey demNord- 
fichen Ur prunge des Dymel-Fluffes ein Ort 
waͤre / wo die Deutfchen ihrer künftigen Begeb⸗ 
nuͤſſe unfehlbare Gewißheit zu erfahren ver- 
meinten. Die allen Menſchen angebohrne / 
inſonderheit aber denen Verliebten anklebende 
Begierde bevorſtehendes Glücke vorzu ehen 
verurfachte: daß Erato und Iſmene / wiewol 
unter dem Vorwand den daſelbſt ſich befinden⸗ 
den heiligen Brunn zu beſchauen faſt taͤglich 
Thußnelden in Ohren lagen eine Reiſe dahin 
zu chun / welches fie denn auch im Heu · Monate 
willigte; weil ohne dis daſelbſt im laͤngſten Tage 
des Jahres auch gewiſſe Andachten gehalten 
werden. Sie kamen daſelbſt er an; und 
nad) deme fie nahe darbey auf einem Schloffe 
des Ritters Waldeck übernachtet hatten/ kamen 
fiedes Morgens der Sonne zuvor den heiligen 
Brunn zubefehauen/ welcher auf der Spike 
eines Stein -Felfensnicht ohne Weꝛwunderung 
zu ſchauen / auch) wegen feines hellen und gefun- 
den Waſſers nicht genungfam zu rübmen ift, 
Daher auch keine war/ weſche nicht mit Ehrer- 
bietung daraus fchöpfte/ davon trauck / und et⸗ 
tung befondersdaran zurübmenmufte, Erato 
erwehnteinfonderheit: daß diefer Bruiteben fo 
ausſehe / wie der wahre Bruñ des Nilus in dem 
Afritaniſchen Monden Gebuͤrge en 
wurde. Sintemal fein Waſſer auch ſo ſuͤſſe / ſein 
Grund fo tief / ſein Ablauf unter —— ſeyn 
folte/ und deſtwegen die Erhöhung des Waſſers 





in beyden fo viel verwunderlicher wäre, Dun 

Einſiedler/ welcher dieſen Brunn in Anffiche 
hatte / und zugleich Priefter und Wabrfager 
war / hörte alle dieſe Lobſpruͤche an / bra Ha ver 


















fens/ aus feinem fofüffen und reichen Str 
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und frommen Mannes erhielt und E 


Höle herfur kroch. Mac) feiner Begrufit 
und andern Freundſchaffts⸗Bezeigungen 
fie ihm auf den Fels / muſte aber feinem Wa 
und Beten über cine gute Stunde hauen 
Nach dieſem redete er fie felbt in Sriechifcher 
Sprache an / und fragte: mas fic ſchon mieder , 
auch ſo zeitlich / und zwar alleine an dieſem hein 
gen Orte verlangte? Gicantworteteihm:de 
Gluͤcke hätte Zeither fo ſeltzam mit ihr geſpiel 
daß fie nicht etwan aus Vorwitz / ſondern zu 
kuͤnftiger Richtſchnur ihres Lebens noͤthig 
wiſſen haͤtte was vom Goͤttlichen Verha 
nuͤſſe ihr ferner beſtimmet ware, Weilmun 
diefer heilige Ort denen Sterblichen einen B 
in das Geheimnuͤß kunftiger Begebnuſſe 
gen ſolte / bäte ſie ihn: er möchte ihrumdibues 
efümmerten Zuftande mit gutem Rathe mi 
entfallen. - Der Einfiedler antwort ce: © 
wäre ein Knecht der dafelbft wohnend id, 501 
heit/ und ein Diener aller Bekuͤmmerten. 


molte ihrem Verlangen auch ohne Merian 
willfahren / Ba zu der nöthigen $ 

bereitſchafft verſtehen molte. Erato erkik 
ſich ihm in allem zu gehorſamen. J Sier 


[ai 
71 fi 
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führte er ſie unter den Fels in eine Hoͤle / dar⸗ 
innen aus drey Steinritzen ſo viel Quelle eines 
Armes dicke in eine von der Natur ausgeholete 
Tieffe ſpritzte. Der Einfiedler wuſch ſich daꝛaus / 
und wieß ſie dahin an: daß ſie bis zu ſeiner Wie⸗ 
derkunfft ſich darinnen baden muͤſte. Erato war 
bereit ſolches zu vollſtrecken / —* aber vorher: 
ob dis ein ſolcher Quell / wie der Bruñ Caſſotis in 
* waͤre / worvon die heiligen Frauen die 

abe der Wahrſagung bekaͤmen? und ob ſie 
nach dieſem Bade ſeibſt die Wiſſenſchaft kuͤnfti⸗ 
ger Dinge erlangen wuͤrde / wie dieſelbigen / wel⸗ 
che ſich auf der Graͤntze Lyeiens in dem Bruñen 
badeten / der dem Thorxeiſchen Apollo gewied⸗ 
met waͤre? Der Einſiedler laͤchelte / und ſagte: 


Er waͤre zwarder Griechiſchen Sprache / aber 


nicht der Griechiſchen Waͤhr agerey kundig. 
Erato traute ſich nitht mehr etwas zu fragen/ 
ſondern naͤherte ſich dem Waſſer ſeinen Befehl 
zu vollziehen / prelite aber im Augenblicke zu⸗ 
rück / weil fie alle Ritze der Stein⸗ Felfen von 
Schlangen und Nattern angefüllet befand. 
Als der Einſiedler dis gewahr ward / verſicherte 
er ſie: daß alle dieſe Thiere fo wenig Gift / als 
er ſelhſt hatte / und fie ihr weniger als dis geſunde 

aſſer ſchaden wuͤrden. Erato bat: Er moͤchte 
die Uberellung ihrer Furcht für kein vorfegli- 
ches Mißtrauen annehmen. Sintemal ſie ich 


5* erinnern wuͤſte: daß die Weiſen eine 


er 
nicht nur Orpheus das Ziſchen der Drachen 
nuſtillen das Gift der Nattern auszulefthen/ 
And feine geſtochene Eurydice gleich am wieder 









ge Thiere gebildet waͤren / Schlan⸗ 


— und Scopionen aus ihren Loͤchem 


erfür zu ziehen / ſelbte zu Ausſpeyung ihres 


Arminius und Thußnelda. 
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Giftes in einen Kreiß zu dringen / mitten DAN 
ſammen zu ſprengen / auch die Vergifteten fly 
allem Schaden zu bewahren wuͤſten. Na 
dem fie aber dieſen heiligen Ort von fo viel 
Schlangen befeffen febe/ murde ihre Landes» 
Art hoffentlich ihre vorwitzige Frage entſchul · 
digen: ob diefe kriechende Thiere in Deutſch⸗ 
Tand etwas zu der Wiſſen chafft künftigerDinge 
beytrugen. Der Einſiedler fragte: Im welchem 
Land And denn die Schlangen kluger / als die 
Menſchen? Erato verfegte: faſt allenthalben / 
wo man auch denen Voͤgeln dis zueignete. 
Daher wůſten nicht nur die Römer zu erzehlen: 
daß eine ſieben Kreiße machende Natter dem 
Eneas die Jahre ſeiner Herumbirrung / eine 
von dem unterjten Altare ſpringende Schlange 
dem Spila einen herrlichen Sieg wider die 
Samniter / zwey andere dem Tiberius Gra⸗ 
chus durch Anbeiſſung feiner Opfer den Unter» 
ganggervahrfaget hätte: fondern man gla ubte 
auch in Aſien ins gemein: daß wenn ſich einem 
Keifenden ein Krocodil zeigte / oder eine Matter 
uber den Weg lieffe / ſolches Hindernuͤs und ln: 
glich bedeutete. Fuͤrnemlich aber glaubten 
die Indier: daß mer eines Drachen Hertze 
oder Leber aͤſſe der Vögel Wahrfagungen ver» 
finde welches auch Demoeritus von dem Flei⸗ 
fehje gewiſſer Vögel gelehret / aus derer Blute 
langen machten follen; Und Melampus 
fol eben diefen Berſtand befommen haben / nach 
dem fein Gehoͤre durch Beleckung feiner Ohren 
von Schlangen mine gefchärfft werden, Nichts 
minder fofl der aus des Cadmus —— 
Zähnen gezeugte Ophion auf ſieben denen Stre 
fternen zugeeigneten Taffeln alle künftige Ge⸗ 
ſchichte vereichnet / des Priamus Kinder Hele⸗ 
nus und Caſſandra von denen im Tempel des 
Thymbreiſchen Apollo ihre Sinnen ⸗ ſauhern⸗ 
ven Schlangen die Wahrſagerkunſt überfoms 
men haben, Maſſen denn and) die Griechen 
den Wahrfager-Shott in Geſtalt einer Schlane 
‚geverehren, Dev Einfienler laͤchelte / ki 
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fieng an: die Natur hätte ven Menſchen wol 
unterrichtet durch Vernunfft allem Gifte ver 
Schlangen / wie der Staͤrcke der Elephanten / 
und dem Grimme der Panther zu ſteuern / den 
Schlangen aber feinen Verſtand den Men, 
Ei zu lchren/ oder die Wiſſenſchaft künftiger 
inge gegeben; welche nicht einſt aus denen 
himmliſchen Lichtern / weniger von diefen Wuͤr⸗ 
mern zu holen waͤre; wiewol das geringſte Un⸗ 
eziefer GOttes Allmacht zu preiſen / und die 
Sterblichen zu dem allmaͤchtigen Schoͤpfer zu 
Seiten genung wäre; welcher ihm dieſe Vorſe⸗ 
hung allein vorbehalten haͤtte / und das kuͤnftige 
nicht anders als das gegenwaͤrtige in einem 
Spiegel fähe/ jedoch — 
en / Sterne / —— tter / 
teine und alle unbeſeelte Dinge zu Wert 
zeugen brauchte/ dis / was in der Geheim · Kam⸗ 
mer ſeiner Allwiſſenheit verborgen laͤge / uns bis⸗ 
weilen zu entdechen. Dieſes niemals fehlenden 
Wahr ſagers Guͤte / nicht aber den Schlangen / 
sicht dem Waſſer / auch hm felbit nicht wuůrde fie 
zu dancken habt / da ihrem Zweifel ein Licht win⸗ 
De aufgeſteckt weꝛden. Erato unterſtand ſich nicht 
mehr ein Wort zu ſprechen / zumal der Einſied⸗ 
ler auch aus der Hoͤle gieng / fie aber entkleidete 
ſich und ſtieg beberst in das Waſſer / umb wel⸗ 
ches eine unglaubliche Menge Schlangen und 
Nattern / gleich als wenn ſie von einem Zaube⸗ 
rer beſchworen / und zu ihrer Bewachung be⸗ 
ſtellt waͤren / einen Krank flochten. Kurtz hier⸗ 
auf vermiſchten ſie ihr Ziſchen mit dem Geraͤu⸗ 
ſche der Quelle / gleich als wenn jene fuͤr die Lufft / 
dieſe für das Waſſer ſtritten / welches unter 
beyden das annehmlichſte Gethoͤne machen 
koͤnte. Erato hörte dieſer beliebten Zuſamen⸗ 
ſtimmung mit ſolcher Vergnuͤgung zu: daß fie 
ihr ſo viel Ohren wunſchte / als Argos Augen 
gehabt haben ſoll. Ja das Ziſchen dieſer Schlan⸗ 
gen bezauberte mehr als ſemals einige Sirene 
thun kan / die Königin Erato: daß fie in einen 
tieffen Schlaf ſanck. Wie fie erwachte / fahe 
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ſie die Schlangen zu ihrer groͤſten Erſtaunung 
in einer gang andern Stellung / und als fieibre 
neue Verflech ungen genau betrachtete; bilden 
ten die in einander verwickelten Schlangen 
in Griechiſcher Sprache gar deutlich diefe Ware 
ee fr: Liebe den Flavius. Erato ſchal 
- » —— ern ger / bildet 
rauchn ein / denn daß ihr träume 
Rach dem ihren Augen aber ale Sinnen ? 
Wort redeten / kam fie aufdie Gedancken 
fer Einſiedler wäre von Iſmenen unterrie 
ihr und ihrer gegen dem Zeno gefaßter Lie 
zu &iche der Königin durch folhe Zufammene 
ſchwerung der langen eines anz Inden, 
Als ſie ſich aber eine gute Weile mi dieſenẽ se 
dancken gefchlagen hatte / fuhren die bisher ftume 
men Schlangen mit einem faftfüfferem Zifhen 


wie Pfeile von ſammen / und flodhten aus 
felbit diefe neue Icbendige Sorry mi 
Die Natur verbeut dirdes Zeno 
Erato hätte bey Sefung deffen fir Berma 
rung mögen in einen Stein vertwande 
den; und bielt ſich nun felbft mehr 
Schlangen bezaubert, Wietieffinnigfieg 
nun dem Verſtande dieſer Worte nadhdm 
konte fie doch zuibrer Auflöfung feinen Sq 
fel finden/ und fich mur beſcheiden: daß F 
fagungen als Raͤtzel der Goͤttlichen Verſeh 
fo lange unerforſchlich bleiben / bis der kraf 
Finger der Zeit daran das Siegel abbrihe 
Unter diefen Gedancken ſchlaͤfften die Ir Ser 


#0 
zu 
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andern mal fo lange ein / bis ſie dur 
ihres Nahmens aus dem Schlaffe eꝛwectt max 
und fie ſodenn alle Schlangen’ ja allen ihren 
Schattenverfhmwundenfab; hieruͤber 
ein Schrecken gericth : daß fie nicht nur 
dern Bade / fondern nach Frraffung ibrer $ 
der nackt und tricffend aus der Höfe fpr 
Sie zohe ſich eilfertig an und fahe: d 

Sonne bep nahe fhon das Mittel des 4 Dim 
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der rauſchenden Bach / und verlohr uber Be⸗ 
trachtung des ihr begegneten Ebentheuers 
geichſam alle Sinnen / wurde auch noch viel 
länger dafelbft unbeweglich blieben ſeyn / wenn 
nicht ein durch das Gepuͤſche dringender Hirſch 
fein Geweihe an dem nechſten Felfen geweltzet / 
und dinch deſſen Geruch etliche Schlangen aus 
den Ritzen gelockt hätte; welche die Königin in 
innen Chheecken verfekte; bisfiefab: daß 
der Hirſch die gröfte davon erwifchte/ zerbiß / ver⸗ 
fhlang/und darauf einen guten Trunck aus der 
Sa that. Ob ihr nun war dis frembde fuͤr⸗ 
kam / weil in den heiſſen Ländern die Hirſche nach 
verſchlungenen Schlangen langſam / und bis 
ihr fie ſonſt toͤdtendes Gift verraucht ſey / trin⸗ 
cken; fo erinnerte fie ſich doch: daß nad) des 
Einfiedlers Beꝛichte die Schlangen umb dieſen 
Fels fein Gifft hätten, Wordurch ihr Gemu⸗ 
the denn auch etlicher maßen beruhiget / und ſie 
von ihren wahrſagenden Schlangen das beſte 


zu hoffen verurſacht ward. Daher faßte fleihr 
- ein Herke aufden Fels zu ſteigen / und ſich nach 


* 


Alss ſie nahe auf dem Gipfel war boͤrte fie Men- 


dem Einfiedler umbjufeheny von deme fie eine 
Auslegung ihres Sefichtes zuerbitten meinte, 


ſchen reden / welches fie denn bewegte dag Gepuͤ⸗ 
ſche mit den Haͤnden von einander zu drucken / 
und ſich nad, ihnen umbzuſchauen. Sie er- 
blickte zum erfien den Einfiedler und bald dar- 
nach Iſmenen / welche ihr beyde den Ruͤcken / 
Abre Antliter aber dem Brunnen zu kehrten. 
Diefe beyde waren auch mit einander in folcher 
Embſigkent begrieffen: daß die Königin ſich 
nich ſcheute durch das Geſtrittig ſich ihnen noch 
umbein gutes Theil zu naͤber / umb ihre Wort 
ig deſto eigentlicher zu verſtehen; da 
nden Einſiedler derogeftalt reden hoͤrete: 
Weil ſie weder von dem / den fieliehee/ noch von 
dem / den J—— ſolte / einiges Haar / Brief 









oder ander Geſhencke be ſich hätte/ folte fie 


15 


zwey gleiche Stücke Rinde von den nechften 
Ander Theil. 


— Arminius und Thußnelda. 
eicht hatte, Sie ſaße ein Weile unten an 


Menſchen nicht zufe 
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Buchen ſchneiden / und auf jeden eines oder des 
andern Nahmen ſchreiben / hernach foldye in 
Brunn werffen / ſo wuͤrde fid) unverlaͤngt ercig- 
nen / welchen unter beyden ihr das Verhangnůs 
beſtimet haͤtte. Jmene leiftste dieſer Antoei- 
ſung in allem ohne Derzug willigſte Folge. 

ie hatte aber kaum beydeRindeninden Bruf 
geworffen / als die eine mit Gemalt wieder her⸗ 


aus gefoflen/ und über dreißig Schritte mweit 


vom Brunnen geworffen ward. Iſmen⸗ frag⸗ 
te umb dieſe Bedeutung; der € nfledler aber 
antwortete: daß dis / was der Brunn in fich 
behielte vom Verpängniffe beliebt/ das von 
ic) geftoffene aber verworfen wehrne, Diefe 
ntwort gab Ffinenens Fılffen gleich Fli- 
el die verwwprffene Rinde aufzufudyen, Sie 
Tatte ſolche aber kaum in die hand riegt/alsiht 
vorbin trauriges Antlitz ſich wie der gemmdlckte 
Pu ausklärte/ und ſie laut zu ruffen anfieng: 
Ott Lob! mein Wunſch if gewaͤhret / Catu⸗ 
mer verſtoſſen / Zeno erwehlet. Welche Worte 
denn die Königin Erato abermals faft außer 
ihr felbftfegten; Gleichwol aber erholte fie [2 

wieder / und zwar meilt aus Begierde die Schri 
auf der Rinde zu ſehen. li trat fie wenige 
hritte herfiir/ la aber gerade unter die 
Augen / und rechtfeꝛtigte fie: wa⸗ das Verhaͤng · 
nus auf ihren Zeno ihr für ein Ausſpꝛuchs⸗Recht 
einraͤumete? Fimene/ welche ſich niemandens 
weniger als der Königin alldar verſehen hatte / 
vöthete ſich hier ͤber / und trat etliche Tritte zu⸗ 
rucke. Sie faßte aber bald wider ein Herke/ 
und fagte: Sie begehrte die Eyverſucht gegen 
elfen; aber welche man 
mider die Göttliche Verfehung ausiiben moftes 
märe verdamlich oder zum menigften fruchtloß. 
Hiermit zeigte ihr Iſmene die mit dem Nahmen 
des Fürſten Catumer bezeichnete Kinde/ welche 
ſo leichte war: daß fie durch keine menſchliche 
Staͤrcke haͤtte vom Brunnen fo weit geworffen 
werden koͤnnen. Erato fahe fie mit flarren 
Augen anı und erſtummete bernach rief fie: 
Er O ihr 


Jubt 
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O ihr Götter! warumb verfmipfft ihr zarte 
Seelen fo feſte mit einander: daß ihr ſie hernach 
mit deſto ſchmertzlicher Empfindligkeit von ein⸗ 
ander trennet? Ungluͤckliche Erato! haſt du 
in einer fo weiten Ferne deinen Zend wieder 
funden: daß dunicht nur ihn / fondern auch die 
Hofnung ibn zu befigen auf einmal verlieren 
muͤſſeſt? Alleine/ wo ſtehet geſchrieben: daß ich 
meiner andern Seele des Fuͤrſten Zeno ver⸗ 


geſſen fol? Sind die Schhiffe des Verhaͤng⸗ M 


nuͤſſes deutlicher in dieſem Brunnen/alsinden 
firnten Ziffern des Himmels zulefen? Wer 
% das Waffer zu einer geheimen —— 
affel Gottes gemacht / in welches fein Menſch 
etwas aufzeichnen kan? Die eivrige Erato waͤ⸗ 
re noch weiter in ihrer Ungeduld ſortgefahren / 
wenn der Einfiedler wicht mit ernſthafter Ge⸗ 
behroung eingebrochen ware: Hute dich! mer 
dur auch ſeyn magſt die diefen Brunn begeiftern- 
de Goitheit zuläftern, Deine heutige Reden 
laſſen mich muthmaſſen: daß du dem Griechi⸗ 
ſchen Gottesdienſte bevpflichteft. Iſt dir aber 
unbekant: daß in dem Spartaniſchen Gebiete 
nicht weit von des Efeulapius Altaͤren eine klei⸗ 
ne See ſey / darein an dem Feyer der Jo die Be⸗ 
tenden Brodte zumerffen pflegen ? . Werden 
von felbigem Waſſer nichteben fo wol die Opfer 
der Erhörten behalten / derer aber äuggefpeyet/ 
welchen GOtt ihren Wunſch nicht gewehren 
mil? Gehet es nicht eben fo mit dem in den 
Decher des brennenden Etna geworffenem 
Golde / Silber und anderem Opfer ber? Was 
aber mag das Griechiſche Waſſer / das Sicili- 
ſche Feuer’ die Opfer Aliher Lorbeer Blaͤtter / 
und andere todte Dinge fiir eine geſchicktere 
Eigenichaft zur Wahrfagungralsunfere Quel⸗ 
len haben ? Stimet aber die dir von den Schlan⸗ 
gen gegebene Wahrfagung nicht mit der An- 
deutung diefea Brunnen überein? Verdienen 
aber die deut chen Schlangen nicht fo viel Glau⸗ 
ben/ als die in heiſſern Laͤndern / weil diefe giftie 
‚ger/ und/ wenn fie entweder mit Staube ihre 


rathrimer noaren niemanden eh 
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zu vernehmen; und nach dem fie Den 
gethanen Eintrag aufs befte entſchuld 
beſchwur fie fie bey ihrer Freundſchafft ſie 
ihr hiervon nichts verhoͤlen / und durch die von 
dieſem heiligen Manne erwehnte Ubereinſnn 
mung beyder Wahrſagungen ihrem Unver⸗ 
ſtande ein heller Licht anftedden, € vato var 
engige ihr zu wiſlfahren / der Einfiedleraber 
am ihr mit einer umbftändlichen Erzeblung 
zuvor/umb beyden darzuthun; daß ihm nichtey 
was gleich in feiner Abweſenheit dafelbft-gefher 
be/unsoiffend ware, Erato beftätigte alles zu 
Fmenens unbegreiflicher Entiepe/ aber auch 
zunichtgeringerer Dergmigung; welche denn 
ihren Vorwitz nicht hemmen fonte den Priefter 
zu fragen: ob das mit den raufipenden Qu 
len fo wol einftiinende &ethöne ein angebo 
nes Zifchen folder Schlangeny oder ein. oͤttſi⸗ 
her Klang waͤre? Der Einſiedler fieng an 
Mid) jammert eurer Einfalt, Glaube ie 
nicht: daß wenn eure vermöhnte DL en von 
alter Unſauberkeit gereiniget wären / euch Das 
verdruͤßliche Bruͤllen der Lawen / das Baͤcken 
der Kuh / das Meckern der Ziegen/ das Heulen 
der Wolffe / dns Gruntzen ver Schwei J 3 
Wiegern der Pferde/das Bellen dev Hunde) 
das Scinnen der Katzen das Schwirren 
Heufchwecten fo eblid) als das Schingen a 
Nachtigall / das Singen der Menſchen / um 
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füffe/alsdas ersehnte Zifchen der einfihlifenden 
langen fürfommen wiirde? In welchem 
Jerſtande dent auch für feine Falſchheit zu hal» 
ten iſt: daß die er annehmliche Grabe⸗ 
Lieder fingen, Kan euch auch unbekandt ſeyn: 
daß die aufſchwellende Bruñen / die rauſchenden 
Baͤche eine ſüſſen und einſchlaͤffendt Klang von 
ſich gebt? Habt ihr nicht geböret: daß ein Fuchs 
in Cilicien nach dem Schwalle der Floͤten tantze 
und ſich aufſchwelle? daß ein Fluß in Arabien 
wie eine Laute ſpiele; und in Hiſpanien ein vom 
Winde geꝛegter Strom den annehmlichſten 
Klang von ſich gebe? Iſt nicht eben eine ſo lieb⸗ 
liche Bach in Phrogien / welche zu tichten An⸗ 
laß gegeben hat; Daß der in ſolch Waſſer ver⸗ 
wandelte Mar ſyas noch immer feine Thorheit 
beſinge? Ja die Erfindungen der Menſchen 
wiſſen in ihren Luſt⸗Gaͤrten das Gethoͤne der 
Bögelund Saͤiten⸗Spiele nachzumachẽ. Wiſ⸗ 
ſet uͤberdis ihr nicht: daß das groſſe Gebaͤue der 
elt nichts anders / als eine wolgeſtimite Harffe 
des groͤſſeſten GOttes ſey? Daher auch die 
Egyptier ihrem Oſiris die Griechen ihrem 
Apollo eine Leyer mit fieben Saͤiten / und ihrem 
eine Pfeiffe mit fieben Röhren zueignen? 
Da num alle Thiere / Ja das veraͤchtliche Ge⸗ 
wuͤrme Theile diefer Saiten find/ mie dig zu 
erweiſen die kuͤnſtliche Weberey der Spinnen, 
dieunvergleichliche Baukunſt der Bienen uͤber⸗ 
fluͤßig erhaͤrtet; iſt ſich nicht zu verwundern: 
daß dieſe frembde Fuͤrſtin in ihrer heiligen 
Selbſt⸗Gelaſſenheit an dem Ziſchen der heil⸗ 
amen Schlangen eine fo groſſe Ergoͤtligkeit 
wahrgenommen babe, Sintemal nichts fo 
inges aufver Erden kreucht / was nicht eben 
fo1sol mit dem füllen Gethoͤne des Himmels / 
wie in der Singe-Runft jeder niedriger Thon 
mit Ba eier acht Staffeln höher ift/ und 
wie in der Rechen -Kunft Die Eines mit der 
Zehne überein Font ; fo gar : daß der Roß⸗ 
Kefer den Rindeoder Efels-Mift nicht anders 
als mie dem Neu Monden zuſammen kugeln / 
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und in einem Monden⸗Jahre von fieben mal 
fieben Nagen in einen jungen Kefer ausbruͤt⸗ 
tenfan, Aus welchem Abſehen denn diealten 
Scernſeher fait alle Thiere / und infonderheic 
die Drachen / die Erd- und Wafler- Schlangen 
unter die Geſtirne verfegt; die Griechen aber 
die Geheimnuͤs unter ihre Getichte verfteckt 
haben. Wie aber foll eines Thieres Schall 
aufgeraͤumten Obren nicht annehmlich Elingen/ 
da der groſſe Schoͤpfer der Welt / welcher der 
Natur nichts wider⸗ſtimmiges eingepflantzt 
hat / den Schnabel der Voͤgel / die Rachen und 
Maͤuler der Thiere / ja das ſumme Athem- 
holen der Fiſche eben ſo wol als die Zunge des 
Menſchen zu feinem Lobe geſtimmet hat. Era⸗ 
to ſchoͤpfte uͤber dieſen Worten nicht nur unge⸗ 
meine Vergnuͤgung / ſondern auch eine Luͤſtern⸗ 
heit was mehrers von der allgemeinen Ein- 
fimmung der Welt zu vernehmen; bat ihn 
daher: Er moͤchte ihr dag Geheimnuͤß von der 
Harfe der Welt / und von ihren ſieben Säiten 
etwas klaͤrer entwerffen : daß ihre Einfalt was 
nügliches biervon faflen koͤnte. Der Einfied- 
ler antwortete: Weil der Menſch umb dis zu 
verſtehen von GOtt eine vernünftige Seele 
bekommen bätte/ ja felbit eine der fuͤrnehmſten 
Saͤiten wäre / koͤnte er mit Gewiſſen ihr dis 
Derlangen nicht abfehlagen/ wo fie ibm an- 
ders ſo viel Gedult ihn zu hören geben wolte / 
als er verfichert ware: daß fie feine Lehre mit 
der Warheit übereinftimmig befinden wurden. 
Denn inder Welt wäre fein verſtimmter und 
abfchenlicher Gethoͤne alg Lügen. Iſmene 
und Erato verfprachen ihm zugleich alles / 
was er verlangte; Daher er denn ohne fer 
nern Verzug anftieng: Die eitelen Griechen 
tichten: des Apoflo Leyer babe deſtwegen 
fieben Säiten gehabt ; weil bey feiner 
burtdie Schwanen fiebenmal umb dag Eyland 
Delos geflogen wären; und des Dan Pfeiffe 
fieben Roͤhren / weil er aus der verfolgten Sprint 
fo viel Stengel Schilf⸗Rohr gewachſen ſeyn ſoll. 
Er: Allein 
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Allein es find dis entweder ertichtete Eitelfei- 
ten / oder allzu unverftändliche Verſteckungen 
der Warheit. Disaber it vielmehr der Ver⸗ 
nunft gemäß; daß der Himmel’ das Feuer 
die Lufft / die Erde/ das Waſſer / die Pflantzen / 
Die Thiere und der, Menſch die ſieben einftim- 
migen Suiten in der groffen Harffe der Welt / 
das Gewichte / das Maas / und die Zahl aber 
die drey Bogen ſeyn / wordurch GOtt die Seele 
der Welt / welcher ſo wol mit dem groſſen Alles 

ſeiner unzehlbaren Geſchoͤpfe / als mit ſich ſelbſt 


allezeit einſtimmig iſt / in dieſem ſo das annehm⸗ 


liche Gethoͤne erreget / und allen Saiten den 
Geiſt der Eintracht einige, Der Himmel 


finnemlich ift gleichfamper Urſprung / das Mu⸗P 


ſter und die Richtſchnur aller vollkommenen 
Zuſamenſtimungen / darinnen die fieben Kreiße 
der Irrſternen abſonderlich ſieben Saͤiten der 
him̃iſchen Leyer / jeder Stern aber eine ſingende 
Zunge abzugeben ſcheinet. Welches anzudeuten 
denn die Leyer ſelbſt unter die Geſtirne erhoben / 
von den alten Weiſen aber nachdencklich geleh⸗ 
ret worden iſt: daß im Himmel nichts ſey / was 
nicht ſeine Stimme kuͤnſtlich erheben koͤnne. 
Diefes aber geſchiehet nicht nur in der wolabge⸗ 
theilten Groͤſſe und in dem unterſchiedenen 
Stande eines ſeden Sternes; wie ſolche zu der 
Ferne ſeines Standes / und zu ſeiner Wuͤrckung 
erfodert wird / alſo nicht zu fragen ift : daß die 
Sonne das Hertze der Welt / welche die andern 
Sternen erleuchtet / und die gantze Natur erwaͤr⸗ 
met / der groͤſte iſt und in dev Mitte der unholde 
Saturn am ferneſten / und der waͤßrichte Mon: 
de am niedrigſten ſſehe. ODieſer iſt von der Erde 
einer Staffel weit entfernet. Der Mereur 
ſteht uͤber dem Monden / mie auch die Venus 
über dem Mereur eine halbe/ die Sonne dar⸗ 


Aber anderthalbe / Mars über ver Sonne eine / und die dNee nicht anders der Sch Be 
Jupiter über dem Mars und Saturn tiber Steinbod/derWaflermant und die ilde 
hoͤchſte Gipfel des alfo durchgehends das fünfte Zeichen dem 


dem Jupiter / wie aud) der 


Erſtes Buch | 


Loͤwe / die Jungfrau / die Wage/der Story 






























fo viel Staffeln weit iſt / als ihrer die Singelun 
in ſich hat. Die Entfernung jedes Ien 
von der Erde aber ſtimmet überaus artlid m 
ihrer Groͤſſe ein; alſo: daß die Fleinftendienen 
ten find; und je geöffer ein jeder/ je weiten 
von uns ſtehet / und alſo die Naͤhe der Klein 
keit in ihren Wuͤrckungen hilft / und die 
die allzuheftigen Einflüſſe der groͤſen X 
ſtirne miltert. Nichts minder made di 
Bewegung der Geftiene den Himmel zu 
ner gleichſam aus Erst gegoſſenen und Klik 
enden Kugel; darinnen jedes znar feine 
abfonderen Lauf hat/ aber Doch noie-die zufa 
men- geſtimmten Roͤhre einer fieben-fad 
feiffe mit allen eintraͤglich ibereinkomm 
alſo daß / obgleich die Frafterne gang winriglam 
fen / fie doch auf gemiffe Zeit ſch mit einander 
vereinbaren ;_alfo: daß der in dreißig Tabtk 
allererft ven Thier-Kreiß durchlauſende Oh 
turn / die in einem Jahre durchr enende Sontl 
ja den in vieꝛmal ſſeben Tagen ausko mmen 
Monden nicht verfäumerz daß zwiſchen Dem 
froſtigen Saturn und feurſgen Mad 
giltige Fupiter/ zwiſchen der trockenen Bed 
und den naflen Moͤnden der Iinde Merl 
eine Mäpigung/ und fogar eine Zufammet 
fimmung twidriger Gechoͤne macht. 
fo find die zwoͤlf Zeichen des geftienten TE 
Kreißes durch ihre Eigenfhafften als vu F 
Knoten aneinander verknupft. Dem feun 
und trockenen Widder flimmet der Falte Di 
fe mit feiner Trockenheit dem trocken 
Ochſen die warmen Zwillinge den zitglen 
naſſen Zwillingen der alte und naſſe 
ein, Eine ſolche viertbönichte fan 
ſtimmung machen im gleicher Oxdr 
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Himmels jedes eine halbe Staffel weit; alfo 
daß es vom Gipfel bis zur Erde feche/umd alfo 





hergehendẽ wie im Sin gen der achte Thon 
ten gand gleihtiinig if, Welche Einaa 
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auch durch der Geſtirne kraͤfftige Wurckung 
biß in die innerfte Schoßder Erde / und in den 
Abgrund des Meeres ſich erſtrecket / und weder 
Thier / Fiſch oder Geivaͤchſe ift/ welches nicht 
einen ihm gleihftimmigen Stern im Himmel 
babe, Abionderlich ftimmet die Sonne mit 
dem Loͤwen / als ihrem Haufe wohl zufammen/ 
und fie Eriege in felbtem zmwepfache Kraͤfften / 
wieder Mondeim Krebfe/ Saturn im Waſſer⸗ 
manne und Steinbocke / Jupiter in Fischen und 
Schůͤtzen / Mars im Widder und Scorpion / 
Venus im Waſſermanne und Stier / Mercur 
in der Jungfrauund Wage, Gleiche Zufam- 
menftimmung finden wir in Elementen / unge- 
achtet dem Feuer nichts mehr als das Waſſer 
widrig zu ſeyn / auch Lufft und Erde feine Ver⸗ 
trägligfeitmit einander zu haben ſcheinet. Denn 
wen das Feuer 2, mal fo diñe als die Lufft/ 3. mal 
fo leichterund noch einmal fo ſcharff als das Waſ⸗ 
fer; diß aber zweymal fo ſcharff / dreymal fo 
dinne / und viermal ſo leichte als die Erde iſt; 
machen ihre unterſchiedene Eigenſchaften auch 
die Zufammenfiimmung des allerwidrigiten, 
Dem fcharffen/dinnen und beweglichen Feuer 


kom̃t die ſtumpfe Lufft / weil fie dinne und be- geg 


weglich ift/ben, Das dicke Waſſer verträgt 
ſich mit der Lufft / weil esftumpf und beweglich / 
und die unbemwegliche Erde mit dem Waſſer / 
fie wie jene ftumpfund dicke ift ; alfo zwi⸗ 
ſchen Feuge und Erde/ Luft und Waſſer einen 
ittel⸗Ton ihm macht/ und die Lufft fo weit 
vom Feuer / als das Waller von der Lufft/ und 
nen vom Waſſer feinen Klang erniedrigt, 
as Waſſer hat zur fondern Eigenfchafft die 
mit der Kälte aber ſtimmet fieder Er⸗ 
die von Natur aflezeit kalte Erde mic ihrer 
Teoekenheit aber dem Feuer ein. Das allzeit 
trockene Feuer vereinbart ſich durch die 
Waͤrmbde der Lufft/ und die Lufft durch die 
Naͤſſe dem Waſſer. Alleine / wie ſchlecht wir- 
de die greſſe Hatffe der Welt zuſamenſtimmen / 
wenn die Elemente nur mit einander / nicht aber 
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aud) mit dem Himmel überein ftimmen foltctt, 
Die Erde bat nichts / was denen Geſtirnen ab⸗ 
geht / und dieſe alles / was die Erde, Im Mon⸗ 
den finden unſere Fern⸗Glaͤſer die groſſen Ge⸗ 
buͤrge des Taurus / des Imaus / und Paropa⸗ 
miſus; Ja Die Feuer - Pevenden Berge Etna 
und Heca/den Nil / den Ganges / Rhein und 
andere Fluͤſſe / unterſchiedene Meere mit Epp 
und Flutt / Regen‘ Thau und Schnee; ja un- 
fere ge Weltweiſen Ihiere umd 
Menſchen. oraus wir gleichſam zu ſchlüſ⸗ 
ſen genoͤthigt werden: daß es in der Sonne 
und andern edlern Sternen nicht ſchlechter be⸗ 
ſchaffen ſeyn koͤnne. Dieſe Ubereinſtimmung 
ereignet ſich auch in allen vermiſchten Dingen/ 
derer keines in dev Lufft / auf der Erde und im 
Meere beſindlich iſt / welches nicht Feuer / Lufft / 
Erde und Waſſer zuſammen in Eintracht brin⸗ 
e/ungeachtet etliche Gewaͤchſe hitzige / andere 
aͤltende Würckungenhaben. Aug dieſer Ein- 
ftimmung flenft: daß. alle Flle dem Meere 
zueilen/daraus fie ihren Urſprung haben; daß 
die Dünfte ſich in die Lufft zieben und den ge: 
neigten Sternen nähern; daß die Glut allezeit 
egan dem Himmel klimt; daß fo viel Thiere 
und taufend Gewaͤchſe einen heimlichen Zug zu 
den Sternen haben ; daß der Lwe ſich fiir dem 
Hahne fürchtet/ weil die Sönne in dieſen einen 
ftärcern Einfluß / als in jenen hat; daß die 
Sonnen: Wende der Sonne den gansen Tag 
nachzichet; daß der Lotus- Baum feine des 
Nachts — 3 mit der aufge⸗ 
henden Sonnen aufhüuͤllt / am Mittage völlig 
ausbreitet / mit dem Abende nach und nach zu⸗ 
ſchleuſt. Ja wir finden in den Eingeweiden 
der Erde alle hilifche Jır- Sterne. Das 
Silber formt dem Monden / das Queckfilber 
dem Mereur / das Kupfer der Venus / das Ei- 
fen dem Mars / das Zinn dem Jupiter / dns 
Bley dem Saturn bey/und Fein Ihier ge 
ſchwimt oder Freuchtaufder Erde und im Mee⸗ 
re / das nicht einem diefer Geſtirne beyſtimme. 
Ee3 Nicht 


— 


Zu a ee a) u 





212 
Micht geringer ift die Zufammenftiimmung dev 
jerdiihen Dinge unter einander felbit. Die 
Almen fielen mit den Wein » Stöcken / das 
Wind⸗Kraut mit den Dornen’ Epheu mit Ei- 
chen und Buchen; die Einhoͤrner verlieben ſich 
in Jungfrauemja die Drachtẽ ſelbſt haben mehr⸗ 
mals beym Frauenzimmer Gift und Wildnuͤß 
abgeleget. Ja weil der Stahl vom Magnet / 
die Spreu vom Agſteine / die Mutte vom Lichte 
ſich ziehen laͤßt iſt es kein Wunder: daß alle 
empfindliche Seelt von SaitenfpielieinenZug 
— ſuͤſſes Gethoͤne der faugendeRin- 
der andere Milch ſey; daß die Voͤgel durch die 
Pfeiffe fich ing Garn / die Fiſche ich ins Netze / 
bie Meer Schweine durch die Harffe ang Ufer 
und vom Amphion zu Schiffe / die Nordiſchen 
Schwanen in die Kefichte / die Hirſchen durch 
Menſchen⸗ Stimme in die geſtellten Garne 
locken laſen. Die wilden Elefanten in Indi⸗ 
en laſſen ſich durch Seiten⸗Spiele baͤndigen / 
und die harineckichten Camele nehmen darbey 
ihre Bürde willig auf. Ja wie ein Steinfels 
bey Megara / worauf bey Erbauung der The⸗ 
biſchen Mauern des Apollo Laute gelegen / ſoll 
bey feiner Anruͤhrung ein ſuͤſſes Gethoͤns von 
fi) gegeben haben; alſo haben mich etliche Grie⸗ 
chen verſichert: daß die Eylande an dem Lodi⸗ 
ſchen Ufer ſich beym Klange der Floͤten ins 
Meer entfernen, Gewiß aber it: daß auch 
die ſtumme Spinne darmit: daß fie ihr Ge— 
webe in ſechs dreyeckichte Felder abtbeiler/ 
ung die Erfindung nad iedem Drey⸗Eck ein 
wohl abgetbeiltes Seiten- Spiel zu fertigen an 
die Hand gaͤbe; welches wunder⸗ wuͤrdig zu⸗ 
ſammen ſtimmen muß / wenn man es nach der 
Spinnweben Mufter mit zehn Seiten be 
ſchnuͤrte. Zu geichiveigen : daß Pythagoras 
von den Dreyſchlage dreyer gegen einander 
wohl abgerheilter Haͤmmer die Seitenfiele zu 
ſtimmen gelernet haben fell, Die Königin 
Erato konte ihre uͤber dieſes Einfidels Rede ges 
ſchoͤpfte Dergnigung könger nicht verbergen; 
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ſondern betheuerte: daß feine Erzeblung mb 
ihr Gemuͤche / als das ſuͤſſe Ziſchen der Schlams 
gen ihre Obren beluſtigt haͤtte fie kͤnte 
nicht glauben : daß Die von den. Son 
Strahlen. Elingend » werdende Saule 
Memnons in Egypten ein annehmlicher 
thoͤne von ſich gäbe, Der Einſiedler ver 
cc: Er wolte ihre Söffigkeis für keine Heil 
ley ‚aufnehmen / wenn 9, glaubte: Dan kein 
volllommenere Harffe in der Welt’. Ep: 
Menſch waͤre. Erato antwortete; S 
fe daran niemals ge weifelt/ weil fi gl 
daß gegen der Deentihen- Stiname aller all 
dern Thiere Ihon ein Geheule 2 all 7 
fen-Spiele ein todtes Wefen wärenäwelderon 
jener allen Berftand als die Seeleder 
keit bekommen müften, De 2 
dem Munde/als dem Aufenthalte ver Sl 
der Pforte der Worte dem Brunn Ders 
redfamkeit/ der Wahrfagerin der Gedanc 
der Mutter der fürfeften Menſchen Okmme 
alle Kunſt und Sole angemehret/ nd 
Mundes Geſtalt und Werde nichts 
chen. Alle Glieder waren ſchier ʒu Genn 
der Stimme geſchaffen. DeLungen den 
ihr zu Blaſcbalgen Die hole Bruft und dev 
zu Röhren den nötbigen Wind in den RU 
zu leiten. Aus dem Sehirne giengen 
Spann-Adern zu Bewegung dahin / und 
Haupt fenhtere den Mund nothwẽdig dazu 
Im Munde allein finden die zun g der 
men / die Zaͤhne / die Lippen/ das Zapplein 
Kehle und viele andere nothige Wercken 
Stimme zu Oienſen. Ihre Wurdchaie 
ins Haupt / als inden Königlichen SIEBEN 
muͤthes erhoͤhet / deſen Almetſcherin 
wormit ſie die Geheimnuͤſſe der Vernun — 
die Schluͤſſe des — einer ſo vie 
durchdringenden Sichligfeit kund mach 
Einfiedler fiel ein Dip. alles wart 
wahr: der Mund elle eine Alle Bl Sie 
Die Luffs- Röhre das Rohr / die Zunge de 
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ven Finger abgeben ; die Zunge aber eine be- 
— fuͤr/ — Seiten die Zähne waͤ⸗ 
ren, Mit diefer hatte Orpheus Baͤume und 
Felſen rege gemadjt/ Mercur die milden geute 
gebandigt ; dabero diefem auch die Zunge ge- 
wiedmet wäre/in Egupten aber fie/nebit vier 
Zehn ein Sinn-Bild der Singe-Runft und 

eiten Spiele abgaͤbe. Alleine bierinnen 
beftinde doch nicht der Grund feines vorigen 
Schluſſes. Denn ob zwar eine fingende 
Menfchen-Stimmedurd March und Beine 
zu dringen; Felſen vege/ Geiſter unbeweglich / 


‚> and Sterbende gleich am wieder lebend zu 


machen vermoͤchte; ſo waͤre doch was viel 


groͤſſers / welches den auch ſſummen Menſchen 
zum Werchzeuge der allerfüffeften Zufammen- 
ſtimmung machte. Iſmene fing an: Weil 
wir alle Menſchen / und alfo falehe Werckzeuge 
ſind / wolle er ung durch feine tiefffinnige Aus⸗ 
legung doch fo glücklich machen: daß mir uns / 
und unfere Gluͤckſeligkeit Eennen lernen, 
Der Einfiedfer begegnete ihr: Wiſſet ihr denn 
nicht/ holdfelige Kinder: daß der Menſch Got⸗ 


tes vollfommenftes Geſchoͤpfe / ein Begrieff al- 


ler Wunderwercke / eine kleine Welt ſey? da 


niun die groſſe Welt eine volllommene Harf- 


fe/ der groffe Gott ihr Stimmer iſt; mie ſoll 
die Eleine nicht der groffen / als das Mufter 
dem Wercke zufagen?Sintemal in der groffen 
Welt nichts fo groß oder Hein ift/ mas nicht 
auch die kleine in fich hat; ja dic kleine / als das 
einige Ebenbild Gottes / begreifft in ſich etwas 
e8/ was der groſſen mangelt, Der niemals 
nden Sonne ſtimmet das ſtets ſchlagende 
Hertze bey; welches in ſo viel Stunden / als 
jene Tag und Macht macht / in den Adcın 
durch den gansen Leib das Geblute herumb 
treibetralle Gieder befeelet/ und durch feine 
Bewequng nicht mar die Augenblicke/ fondern 
Stunden! Tage und Jahre abmißt; alfo das 
Hertze in der verborgenften Einfamkeit einem 
‚genanen Aufmercker zu einer unfehlbaren Uhn 
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dienen fan. Der Monde komt dem Gehirne 
bey / welches mie jener die Unter⸗Welt durch 
fein ſilbernes Thau⸗ Horn / alſo dieſes alle Glie⸗ 
der durch ſeinen Einfluß bethauet. Der 
Miltz zeücht wie der Saturn / die Galle wie 
der Mars alles ſchaͤdliche aus dem Leibe an 
ſich. Die Lunge hat in ihm die Verrichtung 
des Mereur / die Nieren der Venus / die Leber des 
Jupiters. Die Augen haben die Gleichheit und 
das Ampt der feſten Geſtirne / wo ſie nicht zu⸗ 
weilen durch ihre kräftige Regungen es gar der 
Sonne zuvor thun. Mit dem Feuer ſtinmet 
das Geſichte / mit dem Gehoͤre die Lufft / mit 
dem Fuͤhlen die Erde / mie dem Geſchmacke 
das Waſſer / mit dem Geruche beydes uͤberein. 
Was iſt den Alpen / dem Taurus und unſerm 
Hartz⸗ Gebuͤrge aͤhnlicher als der Ruͤckgrad / 
den Felſen gleicher als die Gebeine? In uns 
ferm Gebluͤte / Eingemweiden und Feuchtigkei⸗ 
ten ftecket nicht nur Saltz / Schwefel und 
Queck· Silber / fondern alles Erstes Eigen⸗ 
fihaften/und wir zeugen in ung fo wohl Stei⸗ 
ne als die Berge, Unſer Fleiſch und Glieder 
kriegen nicht anders von den Lebens: Seiftern 
als die Baumevon der Krafftver geiltigen Er⸗ 
de Nahrung und Wachsthum,. Die Kräuter 
und Blumen find nichts anders als Haare de 
Felder; unfere Adern aber felbiftändige Fluͤſ⸗ 
feund Quelle. Unſere Thraͤnen und der 
—— gleichen dem Thau und dem Regen / 
unſer Lachen dem Blitze / unſer Draͤuen dem 
Donner/unfer Seufzen und Athemholen dem 
Winde’ unfer Zittern dem Erdbeben, - Unſe⸗ 
re anmuthige Kindheit bildet den ſchoͤnen Fru⸗ 
ling / unſere feurige Jugend den hitzigen 
mmer / unſer mannbares Alter den 
fruchtbaren Herbſt / unſer ohnmaͤchtiges 
Alter den Falten Winter ab ja unſer 
Rod begegnet nicht nur Sternen 
Felſen / ten / Eylanden und Landern/ 
welche vom Meere oder Erdbeben vesfplangen 
wer⸗ 
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werden / ſondern iſt eine kräftige Wahrfagung : 
daß die groſſe Welt ſo wenig als die kleine ewig 
ſeyn werde, Erato fiel ein: Ich lerne aus 
dieſer Auslegung nun allererſt meiner Lehr⸗ 
meiſter Unterweſſung recht verſtehen: daß es 
einen Dber-und untern Himmel / und zwey⸗ 
erley Sternen gebe; daß in dem Menſchen 
der Saamen aller Dinge verborgen liege / und 
in dieſem kurtzen Begriffe mehr /als in allem 
Umbkreiſſe der Natur / ja dev Menſch gegen 
andere Geſchoͤpfe ein Gott / und allein ihm zu 
efallen die Welt erſchaffen ſey. Der Ein: 
edler antwortete: Mit dieſeꝛ Umbſchrenckung 
kan man den Menſchen filr ein fo groſſes We⸗ 
ſen gelten laſſen / welcher ſonſt aber gegen Gott 
weniger als ein Sonnen⸗Staub zu rechnen 
it, Worbey id) denn felbft nachgebe ; dag 
auch der menfchliche Leib einiger maflen mit 
Gott eine wiewohl entfernte Dergleichun; 
pertrage. Denn mie Gott ein alles begreif- 
fender und unbegreifflicher / die Welt aber ein 
unermeßlicher Kreiß ift/ alſo bildet nicht nur 
das menſchliche Haupt eine Kugel / fondern 
auch der ſich ausbreitende Leib einen Kreiß ab / 
darinnen der Nabel / oder vielmehr das Eude 
des Leibes der Mittel⸗Punct iſt. Uber diß 
gibt der menſchliche Leib ein volllommenes 
Mier- Erf ab / wenn feine vier Striche von 
dem Anfırfien Ende der Finger gezogen wer⸗ 
den / deſſen Mittel⸗Punct Das Ende der Zwi⸗ 
ſel iſt. Erato erforſchte an ihrem eigenen 
Leibe alſofort beyde Abmaͤſſungen / und er- 
wehntẽ: daß Pychagoras durchs Dier- Erf 
den einigen und ewigen Gott abgebildet haͤtte; 
die Egyptier aber alle Geheimnuͤſſe der Irr⸗ 
Stevnen in viereckichte Siegel verfteckten/ 
und die Thracier nicht / wie alle andere Voͤl⸗ 
cher biß auf zehn/fondern nur bif auf vier er- 
ſtreckten. Der Einfiedler lobte ſo wohl der 
Königin Sorgfatt/als ihren Beyfaß/ verfichere 
te auch bende Fuͤrſtinnen: daß im Menſchen 
alle ordentliche Bildungen der Maͤß⸗Kuͤnſt 
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zu finden wären. Dahero wenn man von 
Ende des Ruͤckgrades umb den ausge 
Menfehen einen Kreiß machte/ die Spitendtr 
Hände / der Fuͤſſe und des Hauptes an fldm 
ruhrten / wuͤrde manan ihm das vollfommenf 
Fuͤnf⸗ Eck / und von denen beyden Fußſolen 

zum Nabel ein richtiges Oreyeck / an denen 
geſtreckten Beinen und Armen aber ein 

ſeitiges Viereck finden, An denen empr⸗⸗ 
ſtreckten Armen komt der Ellebogen der S 
tel in Niederſenckung der Armen das auf 

der Finger dem Knie fhnurgleidhe/umd N 

erfien Falle it der Nabel/im andern das En 
de der Ziviefel ein vichtiger Mittel; 
Nichts minder haben andy die Oliider ge 
einander eine fo gefchickte Abthelunz d 
Map - Künftler von Ausfpannung der Arme 
die aee vonden 
Ellbogen die Elle / von der Fuß-Langemt 
Schuch oder halbe von der Spanne M 
Drittel der Eile/ ja alle Maaffe genommen 
ja nad) des —— Leibes Stellung de 
vollfonmenften Säulen / Fenſte· F 
Bogen / zn und Tempel abgecheilet/t 
folgende Bildhauer nach des Polyelatins 2 F 
fter afle ihre Bilder abgemäflen haben, SW 
to fiel ein: Bey fo richtigem Maaße erkt 
ic) meinen Irrthum in der unnötbigen 2 
munderung über drey nach Artaxata 
mender Mabler/ derer einer an den 
meines Daumens / der andere an dem auf 
ften Gliede meiner kleinen Zeh /der dritte 
einem Auge biß zum andern das IN anpnahi 
und ieder mic) nach meiner richugen 
abbildete. Nocd viel weniger aber Mer 

unbegreifflib zu halten : dap Porbaae T- 
aus einem Schritte des Hercules hidia 
einem Kreile ſeines wen / Timantes 
nes den Daumen des Polypphemus 
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rechnen konte. Der Einfiedfer verſch 
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ift fo leichte aus einem Gliede all 
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urtheilen / als viel kleine Zahlen in eine groſſe 

uſammen zu fegen, der Nagel der 
—* und Haͤnde iſt die Helffte des gantzen 
Gliedes. Das groſſe Glied des Daumens iſt 
fo groß / als der Mund aufgeſperret werden kan / 
und fo weit die unterſte Rppe vom Ende des 
Kines entfernet it, Das Eleimefte Glied des 
Daumensaberreicht von der Höhe der unterſten 
Lippe biß an die Naſe an. Das gröfte Glied 
des Zeigers iſt ſo lang als die Stirne hoch iſt. 
Seine ʒwey kleineſten Vorder⸗Glieder mit dem 


Nabel haben die vn der Naſe. Daserfie Der 


und groͤſte Glied desdMittel- Fingers reichet von 
der Naſe biß indie Tieffe des Kines / dag mit- 
telſte bi? zum Ende der Unter⸗Lippe / das dritte 
vom Munde biß zur Naſe. Die Länge des 
Spieß + Fingers ift die Helffte der Hand / biß 

um Gelencke des Armes / die gantze Hand aber 


bat die Laͤnge des Antlitzes. Dieſes aber hat drey W 


gleiche Laͤngen / derer nemlich eine von der ober⸗ 
ſten Stirne biß zun Augen / die andere biß zun 
Lppen / die dritte biß unter das Kinn ſich erſire⸗ 
det. So weit es vom Kine biß zur Bruft 
iſt fo breit it der Hale. Die Entfernung des 
Kines von dem Wirbel/ beträgt den Umb— 
kreiß des Halfes/ und die Helffte des Guͤrtels. 


Die Surgel ftebt fo weit vom Kine/ als die D 
Naſe von der Mitte der Augen-DBrauenz;und M 


die Weite der Naſe vom Kine ſtimmet mitder 
Ferne des Knotens im Halle mit dem Endedef- 
felbten überein. Die Breite der Augen- Hole 
von oben her bis unten zu/ die Vorragungder 


Dafe/ und die Länge der Eleinen Furche zwi— 


ı ver Nafe und dem Munde haben einer: 
Maaß. Wie die Weitedes Mundes die 
dheder Stirne / die Länge der Nafe/der Oh— 
5 Daumens / und der Kaum unter der 
Maler 
der bern Einbiegungder Nafe biß zu den eu- 
ſerſten Winckeln der Augen ift es fd weit/ ale 
von dieſen zun Dbren. Beyde Augen-Brauen 
fragen den Kreiß der Augen /der halbe IImb- 

Ander Theil. 
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kreiß des Ohres aber die Meike deg Munde 
die Weiten der Naſe die Lange des Auges 4 
Zwiſchen vem Wirbel und Kine find die Aus 
gen’ zwiſchen dem Wirbel und Knien der Ra. 
bel/ zwiſchen dev Naſe und dem Bruft- Deine 
dev Rnoten am Halfe der Mittel-Punet, Die 
Naͤche der Hand iſt fo breit als dag Fup-Brer, 
Die Entfgenung der ausgeftreckten Haͤnde / 
und Die von einander Spannung der In 
komt der gangen/ die Kundte des ibes unter 
den Achſeln der halben Laͤnge des Menſchen beb. 
r Mittel⸗Punet auf der Bruß bir zum 
Wirbel / wie au die Zwifel bif zum Knie / und 
das Knie biß zum Knoͤchel nichts minder die 
"Breite der Achſeln / und die Länge vom Eile, 
bogen biß zum euſerſten Mittel» Finger find 
ein Maͤß⸗Stab des vierdten Theiles an der 
menfhlihen Länge, Die Weite von einer 
are biß zur andern/und von Warsen biß 
zum Munde / oder zum Nabel kommen genau 
mit einander ein / und befragen dag ſiebende 
Theil der menſchlichen Länge, Yon dem Wir⸗ 
bel iſt es fo weit als von der dichfel zum Ellebo⸗ 
en / und der Menſch achtmal ſo lang. Die 
Breite der Bruſt und der Umbtreih des Hau- 
ptes tragen dag fünfte Theil der Länge aus, 
ie Daͤrme find fieben mal ſo lang als der 
enfh. Alle einzele Glieder /als die Mark, 
der Mund und der Nabel ſiehen gleichfalls in 
der Mitte; alle zweyfache aber auf der Seite, 
iedoch damit alles wohl zufammen ſtimme / gera- 
degegen einander über. Diefe und hundert an- 
dere zufanmıen = flimmende Abmaͤſſungen 
menſchlicher Glieder mufte der Einſiedler Ime. 
nen ud der Erato fo langſam erzeh la auch theu⸗ 
wiederbolen daß ſie dereiben Wahrheitan ein- 
ander durch ihre Ausmaͤſſung erforſchen konten. 
ienun an beyden alles auf ein Haar eintraff / 
ruffte Fimene mit hellem Munde: Oder wun- 
derwurdigen Mapkunt!O des unvergleichlicht 
Wercmeiſters ! welcher in&rfha ffung der klei⸗ 
nen Welt ſo groß / wo nicht geöffer/als indem 
Ff Baue 
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Baue der groſſen iſt! Alleine trifft diß Maaß 
fo eigenilid) auch in Maͤnnern / und allen Men⸗ 
ſchen ein? Der Einfievel antwortete : In al⸗ 
fen / welche ausgewachſen / und feine Krüpel 
durch Zufaͤlle oder durch Irrthum der Na- 
tur / worzu Fälle and Verſehungen dev Muͤt⸗ 
tev mehrmals Urſache geben / worden find. 
Denn alfo fan das Maaß ihrer Glieder fo 
wenig als cin Erummes Richticheiß/ ein wan- 
ckender Circkel / oder eine ungleiche Wage ein- 
treffen. Wie denn auch in neugebobrnen 
Kindern / als noch unvollfommenen Geſchoͤ⸗ 
pfen das Maaß / inſonderheit des Hauptes eben 
ſo wenig / als das Gewichte des Blutes und 
der Feuchligkeiten in krancken Leibern fehlet. 
Maſſen denn in einem gefunden recht + gebil» 
deten Menſchen acht Theile Blut / halb fo viel 
Waſſer / zwey Theil Galle / und nur ein Theil 
ſchwartz und ſchwermuͤthig Gebluͤte ſeyn ſoll 
Wie nun dieſe wohl-abgetbeilte Vermiſchung 
die Urſache der Geſundheit und einer lebhaf⸗ 
ten Farbe iſt; alfo beftebet in dem rechten 
Stande und der gehörigen Groͤſſe der Glieder 
die Schönheit, Die vollkommenſte Schön- 
heit aber iſt in Der Seele zu fuchen ; welche 
nicht nur mit dem geibe eine wunder - wuͤrdige 
Zu ammenſtimmung / wie der Himmel mit 
der Erde hat / fondern auch) nad) des Plato 
Mepnung aus lauter zuſammen Elingenden 
aber mefentlichen Zahlen beftehet ; oder gar 
nach Anaranders und des Ariftorenus Mey⸗ 
nung eine fic) felbft rege machende Zahl iſt. 
Wie nun die Harffe des Leibes von der 
Gleichheit der Glieder geftimmet wird ; alfo 
machen die Kräffte und Wuͤrckungen die Floͤ⸗ 
te der Seele rege/ welche durch die Vernunft / 
durch die Begierde/und Empfindligfeit/ als 
durch drey Röhre ihren Klang eröffnet; denen 
als ihren Sebieterinnen die Glieder des Lei- 
bes als fertige Handlanger auf mas wenigers 
als einen Wine gehorſamſt zu Gebotheſtehen. 


Erſtes Buch 


Diefe Zufammenftimmung hat vie Seele auch 
mit den Geſtirnen / aus —— fer v 
Meynung nach / ohne diß ſollen entſp 
ſeyn / und in ſelbte aus ihren ſterbenden 
wieder empor fu Ihre 
Krafft komt dem Monden / ihre Einb 
dem Mercur / ihre Begierligkeit der | 
ihre Lebhaftigkeit ver Sonne / ihr b od 
Eiver dem s / ihre Bebägligkeit dem 
piter / ihre Fähigkeit alles anzunehmen di 
Saturn / ihr Wille aber den erften Ben 
gungs-Srunde bey, Die Königin Eratofi 
ein: Ich erinnere mich bey -Diefer meiler 
Auslegung meiner Lehrmeiſter lnferweifiung: 
daß die Seele im $eibe eben dd was der 
































Fuhrmann im Wagen / der Steuer 
im Schiffe / nach des Anaragoras und des 
Mitefiichen Thales Meynung / der vegende 
Verſtand / oder die Bewegungs Krafft Desge 

bes / nach Alemaͤens Urthel himliſcher Ei 
——— nach des Epheſiſchen 

ehre ein Funcken vom Sterne 
aber hat mich mehrmals irre gemacht 
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bep vrbergeec Dennungen beehemEünne: 
daß unfer Democritus die Seele für ein aus 
en a a — 
aus fuͤr eine Regung ſo infichebare Ke 
nigkeiten / Diogenes Pa einegufft/ A 
yon fiir ein aus Wafle/Ke 
—* und az fir ei 
euer und Erde / Empedecies fiir ein an 
allen Elementen’ Epieurus für ein aus Fe 
er und Seifte befte 





aus Feu⸗ 
nd hendes Ding Hipparchus 
fie fir die Krafft des Feuers / Aſclepiades a 
ein von allen Sinnen bemegtes Fleiſch Erito 
laus fuͤr den beften Auszug aus allen ge 
gehalten habe. Der Einfiedler lächelte 
über / * ſagte dieſes — Frı | 
mer alberer Weiſen. Dabero nicht nur ® 

Egyptier / welche die Seele für eine die | 


En 2 


regende Kꝛafft Hielten/fondern auch Pythagoras 
und Hippocrates dieſe Meynung als eitel ver⸗ 
wurffen / und die Seele als ein Kind Gottes / 
und fuͤr einen durch den gantzen Leib ausge⸗ 
goſſenen Geiſt verehrt haͤtten. Wie denn 
zuch die Seele ein wahrhafter Geiſt / und ein 
Bild des groſſen Schoͤpfers wäre, Obige 
Frrthiimer aber haben ihren Urſprung aus 
der Neigung und Zufammenftimmung der 
Seele mit dem Leibe her / welche Eigenſchafft 
fie mit ihrem Wefen vermengen, Denn die 
Erde hat etlicher maflen eine Verwandnuͤß 
mit ihrer Empfindligkeit / das Waſſer mit ih- 
rer Einbildungs - Krafft/ das Feuer mit ihrer 
Bewegung / die Lufft mit ihrer Vernunfft / 
der Himmel aber mit ihrem Berftande, Ob 
wir befeelee Menfchen nun zwar uns felbit/ 
nicht weniger den groffen Gott die Seele aller 
Seelen kennen / und mehr wiſſen / mas die 
Setle nicht ſey / als was fie iſt; fo iſt doch der 
der weiſeſte unter allen Menſchen / der aus der 
Eigenbewegligkeit der Seele / und aus dem / 
daß fie nicht gezeugt wird / und ein Eben⸗ 
bild des ewigen Gottes ſey / ihre Unſterbligkeit 
erkennet / und fie mehr zu einer mit dem beili- 
gen Schöpfer/als mit dem fleckichten £eibe ein- 
ſiimmenden Harffe nn 

| Der eingeſchlichene Abend nöthigte die Koͤ⸗ 
nigin Eratound die Fuͤrſtin Iſmene nad) abge⸗ 


Pr 


Arminius und Thußnelda. 


227 
legtem Dancke für fo beilfame Unterrichtung 
von diefem gutbergigen Einſiedler Abſchied zu 
nehmen / und auf das Waldeckiſche Schloß zu 
£ehren ; allwo die Hergogin Thußnelde ud 
das andere Frauen» Zimmer ſich iiber beyder 
beimliche —— wenig bekuͤmmert 
hatten. Wie nun Erats und Iſmene ſich die 
erſte halbe Nacht / und hernach unzchlbare 
mal über der feltamen Wahrfagung mit ein- 
ander beſprachten / und ihre Liches-Regungen 
allerhand felgame Anftöffeerlitten ; alfo brach⸗ 
ten ſie es durch ihre Lob⸗Spruͤche dahin : daß 
die Hergogin Thußnelde biß zu Ende des Heu- 
Monatsin — Gegend ſich aufhielt / und 
mehrmals mit allen Fuͤrſtinnen den Einſiedler 
heimſuchte / die uͤbrige Zeit aber mit Beſchau⸗ 
ung der Gebuͤrge / Bruñen / Fluͤſſe / und andern 
nur erſinnlichen Ergetzligkeiten kuͤrtzte; und 
mehrmals bekennete: Sie haͤtte in dieſer an⸗ 
—— Gegend allererſt gelernet: daß die 
Vergnuͤgung des Gemuͤthes / wie der Thau 
des Himmels nicht von denen Miſt⸗Hauffen 
der Städte/ fondern von den Kräutern der Fel- 
der zu ſammlen / ja eine ſolche Ein amkeit nicht 
nur zu feiner eigenen Genuͤſſung und zur Be⸗ 
trahtung Gottes am gefchickiten / fondern 
auch der Lebens» Art Gottes am aͤhnlichſten 
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Arpus berathſchlagen ſich dem Feinde — — erius redet feim 
ſamen Heere ein Hertz ein. Catũmers und Marcomirs Sieg gegen die 
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Romijchen Heerführer aus dem Sat er aber für feinen 
crkennet; und vom Graf Bentheim auf die Seite gebracht wird, D pho 
m Treffen / Zulenſtein aber wird Hauptmann. Therius / nad) dem er beyn 
herrn umb einen Stillſtand zu Beerdigung der Todten angchalten/ache des 

durch / und befeftigt zroifchen dem Rhein und Männeein neucsfager, 2 


die Keftung Bingen mit Sturm. Des Bermanicis glechmaßiger umglieklichet 
egen den Melo / und feine Sicambrer/ Bructerer/ und T er. Ganaſt 
BrafDeimenhorft treffen auf die Römer und freiben re Iffe des Rittere 
berg und Schauenburg fie wieder in den Siege- Strom. _ Ganaſches Zured 
feine Chauzen und Sriefen daſelbſt. Germanicusläßtauffieben aufgerichteten 
ren dem Sieg-Strome opfern. Plancus fücht fich des Schloffes am Ubi: 
ben Gebuͤrge zubemächkigen; welches aber Ritter Metternich hertzhaft ver 
Willich und Wachtendonck thun hierben männliche Gegenwehr. Hertzog is 
dem Ritter Waſſenar entfegen folches / und jagen die Römer heraus, Can 
Cepio / und Terentius bleiben todt; Plancus aber wird gefi DH 
Franck und Germanicus ſcharffes Treffen bey dem Siege-Steome,. Sufpitiust 
ſegt hierbey fein Schul⸗Recht ruͤhmlich ab. Melo komt dem tapffern Gan 
Huͤlffe. Der Graf von Spiegelberg hält ſich gegen den Caſus Centre j 
Schauenburg gegen den Mennius tapffer. Ganaſch wird ohnmächtig in die Teftung 
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| tele der Graf von Oldenbing ruͤhmlich vertritt Delmen- 
— N era er —— eloRedezudenSicambrern 
s d Tenctereen; greiffet nach dieſem den Lucius Apronius mif der Römifchen Reis 
fern an; läßt die Grafen Lingen und Ravenfperg in die erfte Region einbrechen. 
Caiıs Narbonus widerſtehet ihnen zwar tapfer; wird aber von ihnen in die Flucht 
gefhlagen, Germanicus wird von den ee, * 2 a. —— 
Stirum und Steinfurt halten 7 
den. —— a vergeblich aus. Bentheim und Rytberg 
fichten tapfer; und wird endlich Germanicus genöthiget / wieder Über den Siege: 
Strom zufegen; welchem über der Römer Nothſtande die Augen übergehen. Her- 
og Frack kom̃t zwar blutig/aber fieghaft zu feinem Vater Meloy erzehlet ihm un: 
—— deutſchen a tap — * * am Ep en 
i ico eroberte oß Lowenberg nennen. ſe 
—— — heile inder Macht ein Seuer — Erden. Deſſen gute —— 
Auslegungen. Wird zu Verbrennung der gebliebenen Leichen gebraucht. Milo 
ftreiffetober- und unterhalb des Ubiſchen Altarcg aufdieRömer, Beſucht den anfie- 
ben und zwantzig Wunden franck-liegenden —— Ihr wehmuͤthiges Geſpraͤch von 
der allgemeinen Wolfahrt. Melo rückt vor dasRömifche dager/ laht denGermani . 
cus durch einen Herold ausfordern; diefer aber hält nicht rathſam anfelbigen als einem 
unglücklichen Tage zuſchlagen. Hält durch eine kluge Rede der Römer allzu hitziges 
erfahren Ach. Zuͤndet das Laͤger an/und ziehet fich mit feinem Heer uber den 
Rhein, Melo feget mit feinen Sonne Franck ihnen eilende na ſhlagen unterhalb 
Rigomach Den Knien Vortrab indie Flucht. Germanicus fchlägt zwiſchen den 
Armen der Erpe und des Rheines unter Noveflum ein neues Lager; und folgende 
auch einanderes bey Gelduba. Melo erobert Afkhenburg. Dafelbft richten die Grie 
chifchen Weltweifen dem Hergog Melo und andern deutfihen Helden zu Ehren Sieges- 
Bogen auf. Welo hoͤret der Griechen Welt:Weifiheir in ihrer Schule zu. Pob- 
ruch der Weißheit. Der Drumden Haß gegen die Briechifchen Weltweifen. Ma: 
en rechtlichen Anfpruch auf den Minerpifchen Tempel/und verlangen vom Melo die 
Abtretung deffelben/ zichen auch cine alte alldar geftandene Eiche zum Beweiß an. 
Timon der Griechiſche Weltweife wiederſpridt dem oberſten Prieſter Eꝛdmeyer deßwe⸗ 
gen’ weiſet ihm die angezogene Eiche an einem andern Drte; daran eine nachdenckli⸗ 
ce Schri tgefunden wird / woruͤber glleſamt bef uͤrtz werden. Meio läßt ſie mit einem 
S hrancken verwahren, Fernere Wortwechſtlung wegen diefer Eiche und des Eigen⸗ 
thums. Divitiachs eines Britanm ſchen Druns/ und Timons Wort Streit vom 
serfel der Einbildung und der Warheit; tie auch/objemand glauben koͤnne / daß kein 
Det en. Die Drupden beachren/ daß die Griechen mit ihrer den Fürften und dem 
MWolftande Deutſchlands fhadlihen Lehre möchten ausgetilget werden; Die Geheim⸗ 
nüfle ke Gsorresbfenften muͤſten nicht jedermann gemein gemacht werden, Imon 
aber verthedigt ichruühmfich gegen den Druyden / und ersweifet/daß ihnen mehr Laſter 
und falfhe £xhre bepgeleget mwiirde/als fie in Warheit glaubeten/ Tobet zugleich BOrt 
und Die Weißheit/diefelbe folle jedermann lernen. Me aber vereinbaret e aller feite/ 
entſcheidet ihre Zwiſtigkeiten kluͤglich umd zeigt dabey an / mie ſchaͤdlich der In ang 
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einem Gottesdienfte ſey und ermahnet fie zum Glimpf und Eintracht,  Melo laͤſſet 
hier auf Noveflum berennen. Bentheim erobert Duromadıy Steinfurt/ During 
Melo läffer Huͤlfs⸗Volcker in die Seftung/ damit ſich in furgem Mangel an Leben 
Mitteln ereignen fol, _Stertiniushaält vergeblih umb Dergleih an; ahnet bier: 
i me durch den Feind zu 
lagen. Die Deutfchen empfangen fie übel, Mörs und Gladeberf bege de 








pus, Werden aber von dem De Hanau / Wißbaden und Meilgrief tapfer em 
Ruͤckweg zum Thore abgeſchnitten / und 
toͤdtet. Worauf der Graf von Solm und hernach die beit 
en/unddie Stadterobern; Caponius der Roͤmiſche Befeh 


hrenfrieds Sphn y erfennen/ und Flaget Uber der Römer Abgötrerey und dal s 
auft in Geftalt des Bacchus dafelbft göttlich verehrer würde. vom 


Deutfehlandse, Des Arpus Verachtung / und des Feldherrn Robfpruch des Weir 
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fees Erzehlung von des Druſus Weinbau in Deutfchland ; Ühd wie er an des Kaͤhſers 
Geburtstage dem Rheinweine zu Ehren ein praͤchtiges Feyer angeftellet/ und einen 
———— Darinnen anfangs der Beift aller Dinge/ der Natur / der 

flantzen der Berggewaͤchſe / hernach Flora und Pomona/ nach diefem zwantzig Läns 
der aufgeführet wer den / welche vor kg darinnen wachfende berühmte Baͤume ihr 
Rob heraus ftreichen/ und allerfeits und den Vor zug / welchem Baum wol der Sieges⸗ 
Krangaufgefeget werdenfole/tänpfen; da denn endlich der Weinftorf den Preiß be- 
hält; und hin unter einem Luft-Tange der Sieges-Krang aufgefeget wird, Weil aber 
alle mit einander ftreitende — aͤnder Wein bauen / bekommen fie einen neuen 
Zui/welhen Weinftock unter ihnen der Sieges-Krang gebühret, Jedes Land füh- 
das Vorrecht feines Weinſtocks an. Die at aber das Urthel: daß un. 
terd umen der Weinſtock / unter den Ländern aber Beutſchlands Rheinwein den 
öchften Preiß verdiene, Worauf alle Länder umd Baͤume wieder einen Tank hegen. 
Therlus inner einen Zanck⸗Apfel unter die deutſchen Fuͤrſten zu werffen; fängt es 
wiſchen den Catten und Sicambrern an. Herrmann und Arpus nehmen die Belaͤge⸗ 
rung Mi für/und verlangen / daß Melo die Belägerung des Ubiſthen Altares in⸗ 
dena en und zu ihnen ſtoſſen ſolle; welches er aber zu thun nicht rathſam hält/ 
weßwegen ihr Argwohn mehr zunimmet. Die Deutſchen bieten dem Tiberius eine 
Schlacht an. Beyde ſtellen ihr Heer in Schlacht⸗Ordnung / kommen aber nur durch 
Schar mtzel an einander. Sieges mund und Jubil behalten ziven vortheilhafte — — 
gel, Meio befiehlt feinem Sohn Franck ihm zu Huͤlffe zu kommen / welcher im Be⸗ 
dencken ſtehet: ob a Daters Befehl befanden, Oder zuvor des — und 
Arpus vorhabenden Schlacht beywohnen ſolle. Der Feldherr macht ihm / als er ſich 
von ihnen abziehet / Kummer hierüber; Arpus aber leget ihm ſolches — — 
eigheit aus, Der Feldherr befiehlet wien, Jubil die Ober aufſicht Des rech⸗ 
ten Fuͤgels und beredet den Franck bey ihnen Stand zu halten. Ingleichen beſaͤnf⸗ 
‚Kar er den Arpus. Die Römer fallen unterm Bermanicus das deutliche Lager am. 
T 






















J af Catumer / Franck und Fubil verwehren der Gallier Vorbruch / und thün dem 
anfallenden Tberius tapfern Widerſtand; ziehen ſich aber kluͤglich zuruͤcke. Ger. 
manius ſtuͤr met das rn an drepen Orten; Marcomir vertbeidigt folches 
aufsbefte/undverwehrer denvölligen Einbruch, Fuͤrſt Siegesmund / Graf Schwar⸗ 
enburg entfepen ihn und haltenmit dem Cacina ein ſcharffes Gefechte. Graf Barby 
aber b ngt d Marcomir Huͤlffs Völker ins Lager/ worauf die Römer weichen 
Müfen. Giegeemund trifftaufder andern Seite des Lagers auf die gegen den Gra 
Stolberg hiemenden Galtzer Pannonter und Hifpanter, Germanicus läßt auf 
Mao Nachricht/ daß viel Deutfche gegen das Läger anzuͤgen vom Sturme ab: 
late Und geräth in Agwohn / als ob Tiberiusdie Deutfchen/ ihm eines zu verfe- 

Bangeftellet habe. Beyde Roͤmſſche Feldherren ziehen fich gegen Meyntz / 

d die Deutſchen; welche daſelbſt ihr Läger anzuͤnden / und ihr gantzes 
ankommt. Tiberius findet zu Meyntz des König Marbode Geſand⸗ 
"Stahrenberg/ welcher vom Deutfchen Zeldherin und Arpus Ste 
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Briefe nad) Bingen zuommen / verlange. Der Gefandfe wird g empfan⸗ 
ze Und nimmer bey allen deutſchen Fuͤrſten außer dem Peso iR er — 
Begehret daß Segeſthes freygelaſſen / und ein Frieden geſchloſſen/ fein König aber 
es Mitler angenommen werden möchte, Der Deutſchen RNeigung zum Frieden, 
Sieges mund widerrat het den ihnen — Marbod zum Muͤtler anzunehmen, 
Arpus gibt ihm mit wichtigen Urſachen Beyfall. Jubil aber iſt widriger Mi nung, 
Arpus jeger zwar ihm mehrere Urſachen entgegen; alle aber Faden dem Fubil bey d 
Gefandten Vorſchlaͤge zuhören. Daher der Feldherr fo wohl des Marbods/ als ds 
Alemanniſchen Herzog Arioviftens Gefandten mit gewuͤnſchter Antwort abi rt a 
Welche dem Tiberius hiervon Bericht geben ; bernach mit Eaeinen dem Rönntihen 
und andern Geſandten zu Bingen einen Stillftand der Waffen fürfplagen, "Die 
—— Fuͤrſten ſchicken gleichfalls umb der Romiſchen Hoheit nichts zu vergeben/ih: 
reöelandten nach Meyng. Melo und Ganaſches Geſaͤndten wollen tvegen der vor 
dächtigen Friedens⸗ Handlung nicht in den —— willigen; wird alfa folcher zu 
geoffer Verwirrung des Caͤcina abgeſchlagen. ri verjuscht durch Geld md an- 
dere Mittel mehr Mißtrauen unter Die Deutfehenzufäen. DestTiberiusiifigeehren 
Bezeigung gegen die Gefandten ; der Deutſchen Unwillen / und des herren 
Ausfhlag dariber. Herzog Arioviftes Gefandter Graf Dettingen hate bey 
<heilen wegen des unndthigen Streits umb den Vorſitz / Tirtel/und Tritten] 
vernänfftig ein / umb nicht fo viel Zeit und Unfoften darüber zu Berfihrwendet 
Juͤbii fickt anftatt des Schönbergs/den Ritter Reuffen zum Gefandten nad Mepnk: 
Tiberiug erklärt fich auf des Germanicus Zureden/ allen Deutfehen Befandten gleich. 
maͤſſige Ehre zu bezeigen; und begehret hierauf Durch des Marbodifhen Gefandten 
Dortrag dieWieder-Einrdumung aller am Rheine/ dem Gebürge Taunus u 
Lippe gelegenen Pläge ;_hingegen verlangen die Deutfehen durch den Aiemannife 
Gejandten /das ganze Belgiſche Gallien biß an die Scene /weil die Einwohnernlke 
deutfcher Ankunfft wären. Beyde Theile tollen von den erſten Vorſchlaͤgen 
meiden. DesMarbodifchen Gefandten beiuralkhee Zureden im deutfhen Fiirft 
Rathe, Der Deutſchen Stillſchweigen hierüber ; der Feldherr aber verfpricht f 
chem nachzufinnen ; bittet den Stabrenberg die Römer zu billichen Vorfehlägen 
bereden ; welches er auch redlich thut. Bender Theile ———— erof 
inziwifchen das Ubiſche Altar. Thußnelde gebiehret bey dem Altar des Bacchus 
Sohn. Freudens- Bezeigungen hierüber. Der neugebohrne Sohn wird Drepin 
in den Rhein-Strom getaucht. Caͤcina forfchet bey dem Druys nach deffen Hrfachie; 
welcher ihm ſolche Bedeutung erfläret/und was die Seele fen/befchreiber. DeviSeit 
herr ladet alle Gefandten und Botſchafter zu einem Danckmahl wegen de 
feines Sohnes / und läßt ſelbigem den Nahmen Thumelich geben. _ Hundert DE 
fhneiden ſolchen in Eichen, Bedeutung deſſen. Der Cherusfer Sreuide, Hecrmg 
richtet ſeinẽ Kriegsheere deshalben ein Gaſt⸗Mahl aus, DerBarden finnreiche®& Stich 
und Sinn Spruͤche. Wie viel einem Fürftenan Kindern gelegen ſey. Diefe@ch 
ift auch dem Feldherrn zur Friedens-Handlung vorträglich ; indem der Harfnäckichte 
Tiber ius ſich erklaͤret / alles ver lohrne am Rhein/ anffer das Ubifihe und dee VBarchug 
tar 
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Altar/zu vergeffens swelche zwey Seftungen aber des Feldherrn und Melo Geſandten 
nicht abtreten wollen, Arpus dringet aud) anf die Einraͤumung der Stadt Meyntz. 
Tiber ius bat darzu taube Ohren. Doc) wird Bedenck⸗Zeit gegeben, Der beyden 
Mittler Gefandten dräuen fo dern fich zu den wilkigen Theil zů ſchlagen / und den wi⸗ 

derfegenden zu einem Frieden zu zwingen. Des Seldheren fchdne Antwort Hierau 

Melo und Ganaſch bleiben bey ihrem Vo * nichts wieder zu geben / und wollen ſi 
an des Marbods und Arioviſtes Geſandtẽ Draͤuungen nicht kehren. Arpus / Jubil / Sie⸗ 
gesmund / Marcomir / und anderer 50 Gegen. Urſachen / daß man in allen Ders 
frägen etwas nachlaſſen muͤſtezund ob es auch der Muͤh lohnete / noch ferner einen unge⸗ 
wiſſen Krieg umb dieſe Feſtungen zu fuͤhren. Der Feldherr aber wil in die Abtretuñg 
des Bachus Altar / weil es feines Sohnes Geburts⸗Stadt / noch auch Melo in des 
Ubiſchen Altars willigen. Hertzog Ingviomer font nach KT ftattet dem Feld⸗ 
herrn und andern deutfchen Fuͤrſten im Sürften- Rath von fe Geſandſchafft an 
dem Marbodifchen Hofe ausführliche Nachricht ab/ und zeiget an/ wie falſch Marbod 
gegen die Deutfchen handele / und es mit den Römern gehalten ; wie er ihm desive- 
gen zugeredet; Marbod aber dennody ihm zu Calegia in Gegenwart des Römifchen 
fandten Servilius / fein mächtiges Kriegsheer gegen die deutfihen Bunds Genoſſen 
—— der Alemanniſche Geſandte Graf von Hohenloh 20000. Mann bereit 
FR ende Halte Völker angebotben ; wie Ingviomer dem Marbod/ bey hier bey auf- 


geſtoſſenem Hafen/ einen unglücklichen Ausgang eh Servilius drüber ge⸗ 


acht ; ihr Geſpraͤche von dergleichen Zufällen, Zwey Adler hätten in der Lufft über 
dem Heere geimmig mit einander geſtritten / worbey der über fich fehende Servilius 
über einen Stod — Hierauf fen ein Storch geflogen fommen/ da fie denn 
vom Kampfe abgelaflen. Ingviomer hätte abermals dem Marbod ſolches ale Un— 

Lück - Zeichen ausgedeutet / welcher endlich Davon bewegt worden/daß cr Kin Hcer 
8 alte Läger rucken laſſen; auch dem Jngviomer zu feinen deutfchen Bunde - Bes 
noffen zu reifen erlaubet. Die Sürften dancken vor feine Sefandfhafft. Melo ra- 


other den Krieg wider den Marbod/Artooilten und die Römer fortzufegen welchem 


aber Jubil widerfpriht, Weil nun die andern Fürften ihm benpflichten/ werden fie 
ſchluͤſſig die zwey Seftungen den Römern abzutreten ; worüber Melo ungeduldig 
wird. Bende Theile ſuchen ihr Recht zubehaupten, Der Feldherr bemuͤhet fich den 
Melo zu befänftigen / und in die Zeit zu ſchicken; der aber voller Verdruß mit Zer- 
brechung dreyer Pfeile/ gleihfam ihnen das Buͤndnuͤß gen und aus der Ver⸗ 
ſam̃lung gehet. Arpus rathet zwar bald Friede zu fhlüffen/ der Feldherr aber iſt 
widriger Meynung ; woraufendlich der Friede mit gewiffen Bedingungen gefchloffeny 
dem Marbod /Artoviften/und dem deutfihen Deere fund gethan wird. _ Allen Bol- 
ckes auch des deutfihen Sranenzimmers Frolocken und Bergnügung darüber. Eini⸗ 
le zu Seifen an. Die deutfchen Fürften Laffen den Frieden durch den 
eredfamen Grafen Hanau dem Melo verfündigen ; und.ihn zu Abtretung des Ubi: 
ſchen Altars / gegen taufend Pfund Silbers ermahnen. Melo ſtellet ſich hieruͤber 
ungeduldig / und wil das Silber nicht annehmen. Der Friede aber wird auf einem 
kleinen Eylande im Rhein ordentlich vollzogen. Streit / in was vor einer Sprache / 
Ander Theil. Gg und 
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liebet. Eine ergtene Säule wird zum Ge 


aufgerichtet/ und hierauf von benden Theilen der 
fhen Befandten nad) deutfiher Art bewirthet. 


Des Nndern Dheiles 
Anderes Buch. 


TE Menfchen Glieder ſtecken 
ſo Uler Schwachheiten / und 
fein Verſtand fo voller Frr- 
chuͤmer / als die bufft Sonnen⸗ 
Saaubes. Ja wir fernen 
— imn unſer Kindheit mit Fallen 
“FT geben’ und die Fertbiimer 
find ing gemen unfere Wegweiſer. Meiften- 
theilg aber gebieret ein Irrthum den andern/ 
wie eine Eule nichts beffers als Eulen; fonder- 
lidy/ wenn man bald in Anfange einer falſchen 
Spure folget / und die Hartnectigkeit noch dar- 
zu das Urthel unſer Vernunfft verblaͤndet; oder 
wo das Werck an ſich ſelbſt von ſolcher Beſchaf⸗ 
fenheit iſt; da man auch / wenn man ſchon feine 
Fehler ſihet / ſolche nicht verbeſſern kan. Dieſe 
Eigenſchafft aber hat fuͤrnemlich der Krieg; in 
welchem c8 einmal zu findigen fall unverwin⸗ 
dlich / zweymal aber ing gemein die Urſache ei- 
nes ganglihen Unterganges iſt. Alſo hatte der 
ſonſt ſo kluge Kaͤyſer Auguſt durch ſeine traurige 
Ungeberdung und unvorſichtige an Taggebung 
der groſſen Mederlage in Deuiſchland mehr ge⸗ 
ſuͤndigt / als Varus / der die Gemuͤther der 
Deutfchen nicht genungſam gepruͤfet / ſondern 
dadurch:daß er ſie wie Knechte handthierẽ wolle / 
freyen Herren und Uberwindern gemacht 
atte. Denn weil die Rom che Macht weni⸗ 
ger als ein Brunn erſchoͤpflich war / Auguſt für 
weniger Zeit in Kom biertzig hundert und drey 
und ſechzig tauſend Buͤrger gezehlet / auch fünff 
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und auf was vor Papier die Friedens - Bedingungen gefchrieben werden folle 
nen En — Taffeln und die Griechiſche Sprache darzu be 
daͤcht nuͤß mit einer darein geesten Sri 
iede beſchworen / auch die $ 
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und zwantzig Legionen aufden Beinen ba 
konte der vierdtehalb a u 








Deutſchland dieſes unerm 

exſchüttern. Des Käpfers Anborfichtige 
Schrecken abermachte die Römer/umddiefe® 
Schaden zehnmal fo groß / als er war; alle 


J ij 
— 


— 


wenn die dienſtbaren Voͤlcker 
Joches unter dem Scheine 
— wären; in etlichen 
ine beifere Gelegenheit gew 
mifche Beberrichung der Welt ul 


fen zu werffen / als nad) des Quintiliug% 
Niederlage; mit welchen allen Römer 
das Hertze entfallen war, 

Känfer das Slücke/ und er 






zu rechte. Denn weil / ungea jefer 


Erſchuͤtterung / kein ander 


hatte ich nu zu regen; erhofete ich Aunguft 
lernte theils von feinem — 
groſſen Alexander / welcher denen Ausſchw 


der vom Spitamenes erlittenenNiederlag 
Tod dräute/ theils von den Galliern 


durch ein fcharffes feine 
jemanden ah 

chen gefäffele waren /feinen iſt verge 
gern/ weil es zu fpat war ihn zu verbiflenn, 1 
diß erleichterte er faſt allen £ändern ihre € 
tzung / ſetzte die ihnen befehiwerlichen fandn 
ab / chalt die Grauſamkeit des Varus un 
endlich offentlich Die Deutſchen hatte 
gerhan : daß fie ſich eines folchen n 
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entlaftet hätten. “Ya er wurde deshalben mit 
ihnen feinen Krieg führen; wenn ſie nicht felbft 
durch) ihren Einfall in Gallien die alten Roͤmi⸗ 
ſchen Graͤntze und Verträge verfehreten, Am 
allermeiften aber liebfofete er den Galliern / 
welche zum Aufitande und neuen Kriegen ge» 
neigt/ und als Nachbarn von den Deutſchen ih⸗ 
rer erlangten Freyheit halber beſchaͤmt waren. 
Weil aber der Poͤfel vorhin unter dem Adel 
gröffere Beſchwerde / ale iegt unter den Roͤ⸗ 
mern erduldet hatte; der Galliſche Adel aber 

vöften theils vertilget / der übrige zu Römifchen 
Burgern emacht / oder durch andere Wurden 
eingetlit war / blieb etliher Sehnſucht nach 
der Frevbeit algeine unzeitige Frucht noch für 
der Geburt. Tiberins und Sermanicusraff: 
ten mit grofler Sorgfalt alle anderwerts ent⸗ 
bebrlihe Macht zufammen/und zwar mit de- 
fto gröfferm Fortgange/ weil alle £änder gleich- 
fam es in Zuſchickung der HulffsVoͤlcker und 
Krieges⸗ Koſten einander fuͤzuthun bemüͤht wa⸗ 
ren. Aber alle dieſe Re verurfachte bey dem 
Feldherrn und andern Deutfchen Fuͤrſten nicht 
fo viel Kummer / als das Mißtrauen gegen den 
König Marbod / welchem Auguſt noch niemals 
fo ſehr als ietzt geheuchelt / ihn auch nicht nad) 
Roͤmiſcher Art vuncheitele Schatten eines Kran⸗ 


tzes und helffenbeinernen Stules / ſondern mit 


Abtretung der gantzen Pannoniſchen Scha— 
tzung gewonnen hatte: daß er nicht nur des 
Quintilius Varus Kopf dem Känfer ſchickte / 
ndern auch den Hertzog Ingviomer mit tau⸗ 
derley Erfindungen aufhielt / ſonder daß er 
des Marbods Feind⸗ oder Freundſchafft verſi⸗ 
rtwar. Dieſe Nachricht von Boviaſmũ / und 
der Alemanniſchen Hertzogin Bocione Botſchaft 
an den Fuͤrſten Arpus: daß fie die Beruͤhrung 
ihres Landes fuͤr eine Feindſchafft auslegen/ 
und mitdenKömern das angetrageneBindnuß 






zu fehlffen verurfachen milrde/ machte denen 
- vereinbarten Fuͤrſten Deutfchlandes fein gerin⸗ 
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ges Nachdencken / und verrückte dem Feldherrn 
mercklich den Compaß. Denn die Kriegs⸗ 
Klugheit zwang fie an der Saale zehn taufend 
Gatten/ zwifchen der Ocker und Elbe aber zwoͤlf 
taufend Cherusker ſtehen zu laffen/umb die 
Graͤntzen gegen unverfehene Einfälle zu be 
wahren, Ehe nun der Feldherr Herrmann 
fein ganges Heer an der Fulde ufammen zoh / 
kriegte er vom Hertzog Meld Hadıigt: daß 
Germanicus bey dem Ubiſchen Altare ankom⸗ 
men waͤre / und daſelbſt eine Brucke über den 
Rhein ſchluͤge / welchen drey Legionen an der 
Mofelfolgten/ auch über viertzig taufend andere 
Huͤlffs Volcker aus Gallien folgten, Ob nun 
zwar die Bructerer und Xencterer unterhalß 
des Sieg-Stromes den Kheinyer aber oberhalb 
beſetzt und dem Altare gegen über aufdem Berz 
ge Rhetico die fieben Spigen befeſtigt hätte/ und 
ev noch mit vier und zwantzig taufend Sicam⸗ 
bern in einem befeftigten Lager fhinde/fo beforgte 
er doc) alleine diefer groſſen Macht nicht ges 
wachſen zu feyn, Hertzog Arpus aber verges 
wiſſerte den Feldberren durch Schreiben und 
etliche gefangene Römer / Gallier und Gries 
che alle mit einander einftinten : daß 

iberiug mit vier Segionen und fechzig tauſend 
Huf» Bölckern auf einer zu Meon⸗ geſchla⸗ 
genen Schiffbrücke überfegte, Der Feldherr 
ſchickte hierauf den Hertzog Ganaſch mit zehn 
tauſend Chauzen / und den Herkog Fubil 
mit fo viel taufend Eherusfern und Hermundu⸗ 
tern dem Melo zu 6 er aber verfolgte 
feinen Zug gegen den Tiberius mit dreiffig tau⸗ 
fend Cheruskern. Inzwiſchen hatte ertzog 
Arpus der beym Zufammen-Fluffe des heins 
und der Lauter vom Druſus gebauten Feſtung 
gegenüber eine ſtarcke Schange aufeinen Felay 
und den Fuͤrſten Marcomir mit fünf taufend 
Angrivariern und Dulgibinen darein gelegt / 
Wiſchen dem Einfluſſe der Moſel und desSicge 
Stromes der Roͤmiſchen Feſtung Rigomach 
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gegen über and Hertzog Catumer mit zwoͤlff 
taufend Catten und Sicambern. Arpus aber 
ſelbſt fand mit zwantzig tauſend Gatten bey 
Dietz an der Lahne / und ließ den Fuͤrſten Sie- 
gemund mit feiner Reiterey dem Tiberius oͤff⸗ 
ters Lermen machen / und mas von dem Groß 
ſeines Heeres ſich abtrennte / niederhauen oder 

efangen nehmen, Weil er nun in wenig 
es über fünf hundert Römer / und zwey 
tanfend Gallier einbuͤßte / ſtellte er in möglich- 
fter Geheim Ber Legion in ein Gehoͤltze / 
und ließ taufend aftier/Künf hundert Africa- 
ner / und drey hundert Thracier gegen der 
Gatten Jäger ſtreiffen / auf melde der 
Graf vor Solms der Hauptmann über des 
Fuͤrſten Siegmunds Leibwache mit taufend 
Pferden loß gieng. Weil num ohne diß hun⸗ 
dert Africaner nicht zehn deutſchen Reitern ge⸗ 
wachſen ſind / und in des. Kaͤyſers Julius Aſri⸗ 
eaniſchem Kriege dieſer zo. bey Adrumet 2000. 
Mohren geſchlagen haben / die Gallier auch 
eben ſo wenig gegen der Deutſchen Heftigkeit 
beſtehen / und fie noch darzu befehlicht waren 
nicht fange Stand zu balten/ fondern durch ihr 
Weichen fie in das Gehoͤltz zu locken; wur⸗ 
den fie ineinerbalben Stunde jertrennet/umd 
aus dem Felde gejagt, Die veutfche Reiterey 
Ing den Fluͤchtigen bi ans Gehoͤltze in Eiſen / 
und fie) afles durch die Schärfe ihrer Degen / 
was fe nur erreichten. Der deutſche Vortrab 
unter dem Ritter Iſenburg hatte ſich auch ſchon 
in das Gehoͤltze vertiefft als der Graf von 
Solms hinter dem Gehoͤltze eine groſſe Men⸗ 
ge Vögel aufflugen ſah / welche ihm Argwohn 
eines verſterkten Hinterhalts erweckten. Die⸗ 
ſemnach ließ er alsbald ein Zeichen geben: daß 
ſich Iſenburg zuruücke zohe; welchem er / 
wiewohl mit Unwillen / geborfamte ; 
nad feiner Wendung aber alebald gewahr 
ward: daß auf beyden Seiten Römer herfuͤr 
brachen/ und ihm ven Weg verlegen molten/ 
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die richtigen Thracier fich auch auf dem Fuſf 
endeten. Weil aber * nicht in das 
rechte gedrange Holtz gerathen war/fondernf 
mit der Reiterey ſchwencken konte / ihn auch de 
Graf von Beilſtein mit drey hundert Neitern 
entfegte: daß cr fich durchſchlug ehe das G 
geverhauen ward / kam er ohne Verluft eine 
einigen Mannes / auſſer daß neun mit Pfeile 

verwundet waren / aus dieſer Falle fie für 
aber mit tauſend al gehauenen Sch 
das Cattiſche Laͤger / gleich als der Feh 
Heer mit des Arpus vereinbarte, "X 
rusker nahmen Diefen kleinen Sieg 
unfehlbare Wahrfagung eines'geäf 
und gaben mit Zuiammenichlagumgit 
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fat; zu Isa durch zwey loßgela * BG 
fangene wiſſen / ſondern Arpus ertheilte at 
Catumern Befehl : daß er Se t 
den Rhein zu kommen / und ſo 
mern die Zufuhr abzuſchneiden / als den & 
ern und Trevirern Lermen jun Machen fi 
tenfoltes Das Cherusliſche und Eattifche 
richte bip auf eine Virtel- Meile dem om 
ſchen Laͤger ins Sefichterfonver daß fichieman 
darinnen ruͤhrte. Dennverfchlane Tiberit 
welcher fich dev Gegenſetzung einer fo groflen 
deut ſchen Macht nicht verfebenhattestrauten 
feinem —— mit denen vo nos 
Siege noch allzu muthigeHeev/ungeachtete 
Monnfchaft fteeker war / ohne groflen Mort 
nicht anzubindt/und nichts minder feiner bip he 
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rigen Ruhm / als gantz Gallien in Gefahr eines 
Streiches zu ſetzen. Denn ober zwar aus ſei⸗ 
nem alle Krieges⸗Leute / weich noch aus 
des Varus RNiederſage entkommen waren / 
kluͤglich abgeſondert hatte; ſo ſahe doch dieſer 
ſcharfſichtige Feldherr allen ander Stirne an: 
daß den meiſten die bloße Erzehlung ein Schre⸗ 
cken ins Hertz gejagt hätte, Daher er denn 
denen’ welche fiir andern hertzhaft zu ſeyn fehei- 
nen wolten / einhielt: Allzu higigen Kriegs⸗ 
Leuten / welche allenthalben mit dem Kopfe durch 
die Mauern dringen wolten / gienge es wie den 
Bienen / welche mit ihrem — — ihren 
Feinden weh thaͤten / aber durch Verlierung 
ihres Stachels ſich ſelbſt entwafneten. Ob nun 
war Hertzog Herrmann des Tiberius Vorha⸗ 
en ergruͤndete / ſtellte ev Doch einen gantzen 
halben Tag das deutſche Heer gegen die Römer 
in Schlacht⸗ Ordnung / umb den Deutfchen 
nicht allein deito mehr Hertze zu machen / fondern 
ihnen aud) der Römer Furchtſamkeit einzubil⸗ 
den, Weilfihnundrey Tage nach) einander 
Fein Menfch aus dem Lager hervor that / renn- 
ten die Deutichen bis unter den Wall / ſchoſſen 
ihre Dfeile ing Lager / und endlich mutheten fie 
gar an den Feldherren: man folte das Lager 
ftümen/welcher ihnen aber einhielt: daß Kꝛiegs⸗ 
Knechten der Gehoꝛſam und das Fechten / denen 
Hertzogen aber das Gebieten und Rathgeben 
alleine zukaͤme. Wenig Tage darnach kriegte 
Arpus Nachricht: daß ſein Sohn Catumer 
oberhalb des Lahn⸗Stromes mit fechs-taufend 
Mann über den Rhein geſetzt taufend Römer 
ind vier-taufend Gallier erlegt/ zwey hundert 
mit £ebens- Mitteln nach der Üibier Altaꝛe wol⸗ 
lende Ramele / und fechs-hundert Maul⸗Eſel 
erobert; Marcomir aber zwey⸗ taufend nach 
Meyntz mit Borräth ziehende Gallier gefihla- 
gen / Reiß / Meelund Getreide aber ind Wafler 
geſchuttet hätte, Weil num eben Damals der 
Feldherr von etlichen über den Meyn ſchwem⸗ 
menden Reitern Nachricht bekam: daß Tbe⸗ 
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rius fein Laͤger mit einer Legion und zwoͤlf⸗ tau⸗ 
ſend Huůlfs⸗Voͤlckern beſetzt gelaſſen / und mit ei⸗ 
ner groſſen Macht am Meyn⸗Strome hinauf 
gegen das Gabretiſche Gebuͤrge zge/ ward be- 
ſchloſſen: daß Arpus mit den Gatten das Läger 
—— der era * den — be⸗ 
obachten ſolte. Hertzog Herrmañ ſetzte in einer 
Nacht zʒwey Meil weges oberhalb dem Laͤger 
fo unvermerckt uͤber den Meyn: Daß es die Roͤ⸗ 
mer nicht ehe / als da er ſchon ſich eines vortheil⸗ 
haften Ortes bemaͤchtiget / und alle darinnen 
liegende Römer gefangen genommen hatte / zu 
wiſſen befamen, Tiberius ließ ſich an ſeinem 
Zuge dis nichts irren / ſondern erregte vielmehr 
einen Ruf: daß unter dem Gabretiſchen Ge⸗ 
buͤrge zwantzig tauſend Marckmaͤnner / und 
halb fo viel Alemaͤnner zu ihm ſtoſſen wurden. 
Als fich aber der Feldherr ihm bis auf eine halbe 
Tage⸗Reiſe näberte/ gieng er des Nachts ftill- 
—— uͤber den Meyn / und auf deſſen 
ordſeite wieder zuruͤcke. Ob nun zwar der 
Feldherr es durch feine vorangehende Reiterey 
folgenden Tag gewahr ward / brachte er doch 
bey nahe einen gantzen Tag mit Uberſetzung 
feines Heereszu. Sobald aber Tiberius dig 
erfuhr / gieng er folgende Nacht in gleichmaͤßi⸗ 
ger Stille wieder über den Fluß zuriiche, Weit 
nun der Feldherr muthmaßte: Tiberius fuchte 
dadurch Lufft ſich mieder herab ins Roͤmiſche 
£äger zu ziehen; befonders da er vom Fuͤrſten 
Tngviomer aus Boviaſmum Nachricht erhielt: 
Marbod molte ſich in den Krieg nicht miſchen / 
entfchloß er gleichfals ber den Meyn ihn zu 
folgen. Das gröffe Theil des deutfchen Hee⸗ 
reg warfchon wieder aufder Sud⸗Seite; als 
Sertus Apulejus mit dem meiften Iheile der 
Roͤmiſchen Reiteren/Arbogaft mit zehn tauſend 
Galliern und Cotys mit zwey-tanfend Thra⸗ 
cjern Bas übrige Then des deutſchen Heeres an 
fiel, Ob man zwar Hertzog Jubil / der den 
Nachzug fuͤhrte / den Grafen von Ravensberg 
mit einem Theile der deutſchen Reiterey der 
Gg3 Roͤmi⸗ 
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Kömifthen der Graf von Waldeck mit einem 
andern Theile den Safliern und Thraciern 
entgegen feßte; welche denn auch / ungeachtet 
ie mehr als viermal uͤbermannet waren / ihnen 
begegneten; Jubil auch das uͤbrige 
up Dolch umbwendete / und zwiſchen die Fluͤ⸗ 
gel der Reiterey hervor rücken ließ; fo kam doch 
in einer halben Stunde der tapfere Aſprenas 
mit einer gangen Legion Römer und zwantzig⸗ 
taufend frembven Fuß⸗ WVoͤlckern dazu. Wie 
nun Fubil ungeachtet der Flugen Anftalt und 
roßmüthiger Gegenwehr durch eine fo. grofle 
Macht nid wenig ins Gedrange fam/ alfo 
ward der auf der andern Seite haltende Feldher: / 
welchem feine Kundſchafter die geſchehene Uber⸗ 
ſetzung des Tiberius hochbetheuerlich verficher- 
ten/nicht wenig irre gemacht: ob er ſtehen blei⸗ 
ben / oder wieder uͤber den Strom ſetzen ſolte; 
ungeachtet ſich von Ferne noch mehr anziebende 
Voͤlcker ſehen lieſſen. Alldieweil ihm aber die 
Treue ſeiner Kundſchaft gar zu wol bekant war / 
hielt er dieſen Angrief nur für einen Streich des 
ſchlauen Tiberius / welcher ihm vielleicht bald 
ſelbſt über den Hals fommen wurde, Dieſem⸗ 
nad) wolte er weder den dis verlangenden Fılv- 
ſten Siegesmund mitder übrigen Keiterey über 
den Meyn zuriick kehren laſſen / noch auch felbft 
übergeben; ſondern ließ allein den Shrafen von 
Naſſau zivey-taufend Reiter oberhalbdes Ge⸗ 
fechtes überihweihen/ und ſechs tauſend Maſi 
Fuß⸗Voͤlcker theils auf Holtz⸗ Floͤßen / und ei⸗ 
ner aus Faͤſſeꝛn zuſammen⸗ gemachten Bruͤcke / 
theils auch ſchwimmende überfegen; Er aber 
feibit ſtellte Das gröfte Theil feines Heeres von 
dem Fluſſe abmerts in Schlacht⸗Ordnung. 
Fubil und Aſprenas fuchten alle Kriegs⸗ Kuͤnſte / 
die fechtende aber alle Kraͤfften gegen einander 
herfür des andern Meifter zu werden. Apu⸗ 
lejus/Arbogaft und Cotys fochten gleichſam nebſt 
dem Siege fürden Ruhm dreyer Voͤlcker / wel⸗ 
ches dem andern es wuͤrde zuvor thun; welche 
ruͤhmliche Eiverſucht der beſte Wetzſtein der 



























Tugend iſt. Ravensberg und Waldeck aber 
eiverten mit einander fo ſehr / als jemand / x 
am erſten den Feind trennen würde; ya all 
Cherusfer meinten nichtnur allen Nugen/f 
dern auch die Ehre des wider ven Vaꝛus erlang- 
ten Sieges zu verlieven/ wenn fieibrem Fein 
einen Fuß⸗ hreit Erde entraumten. 
ſchwaͤchern Deutſchen Tapferkeit kam auch d 
vom Feldherrn kluͤglich ausgeſehene Dre zum 
Vortheil; weil ſich der Meyn dafelb tw e eine 
Sichel einbog/ und die Deutſchen aufben 
Seiten vom Fluſſe beveckt waren/undn 
Feind für der Stirne hatten, Fazwi 
der Graf Naſſau mit feinen Reikene 
ringem Widerftande etlicher Galnſch 
fen uͤber / und fiel nach diefer Zertrennuung d 
Arbogaft als ein Sturmmwind auf der Seiler 
an. Diefer that zwar fein beſtes mug ud | 
von fünf-bundere im Hinterhalte fteben 
Thraciern redlich entſetzt; aber weii 
ihm gleichſam für de aͤrgſen Schimpf hi 
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macht; alſo ſcheinen einem herbhaften Se 

tauſend blancke Degen nur eit ‚Schimmer 

einem blinckenden Becken zu vn 
fer Einbildung drang Naflau mit zen 
dert auserlefenen Edelleuten fo tief inde 
lier Glieder / bis er mit dem ihm Beherfliben 
nenden Arbogaft/ der durch fein Zureden 
en —— —* ind Se 
ner noch gleichſam beſeelt hatte Hand 
anbinden konte. Das Gluͤcke haif auh 
feiner Gewohnheit nach / des Naſſaues 
genheit. Deñ er brachte ihm mit einem St 
Kolben einen fo harten Streich auf dagf 
an: daß er gang betäubt zu Boden fiel und 
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Gedraͤnge von Dferden zertreten ward. Die- 
fer Schlag faͤllte / wie der lege Hau einer Wald- 
Art eine gange Eiche mit taufend Aeſten / nicht 
nur den ihrer Arbogaſt / ſondern die gantze 
Galliſche Reiterey / welcher Ravensberg auch 
vorwerts hertzhaft auf ven Hals gieng. Die 
Gallier verlobren mit ihrem Fuͤrſten dag Herne; 
ohne diefes aber iit alles entſeelet; alſo wurden 
fie vollends leicht zertrennt / in die Flucht bracht / 
und der lincke Flůgel des Roͤmiſchen Fuß⸗Vol⸗ 
ckes entbloͤſet; welchem ohne dis das durch die 
uͤberſetzenden fechs-taufend Cherusker ſich ver⸗ 
ſtaͤrckenden Deutſche nunmehro genung zu 
ſchaffen machte. Nichts deſto weniger hiel⸗ 
ten dieſe / weil es alte wolgeuͤbte Roͤmer waren / 
und Aſprenas die auf der rechten Seite ſtehen⸗ 
den Spißtraͤger dahin ſtellte / und tauſend theils 
Kar "ps Pannoniſche Reiter dahin ord⸗ 
nete. Alsaber auch dis noch nicht den Stich / 
und den lincken Flügel bevfammen balten wol⸗ 
te / veränderte er mit einer unbegreiflichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit die vorbin vierectichte Schlacht⸗ 
Ordnung in eine länglichte/ wormit Dieibrige 
Reiterey die ſchmalen Seiten beyder Flügel 
defto beffer decken fonte, Uberdis kamen durch 
diefe Wendung die nad) Römifcher Art in die 
Mitte und zum Hinterhalte geſteliten tapferiten 
Soldaten und die freywilligen Kriegs⸗Leute 
nunmehro an die Stirne/ wormit die beym 


Ausreiffen der Galliſchen Reiterey erſchrocke⸗ 


nen durch jener Bevſpiel wieder Lufft und 
Much höpften. Dieſer Streich gelang dem 
Aſprenas fo wol: daß fein Heer eine gute Stun⸗ 
lang unzertrennt ſtehen blieb. Hertzog Ju⸗ 
ſchmertzte dieſe Hartneckigkeit mehr / als 
einen Menſchen / und ob wol der Feldherr ihm 
noch tauſend Dulgibiniſche Reiter antragen 
ließ / danckte er doch darfuͤr / als fir eine unnod⸗ 
thige Huͤlffe; beſonders da die deutſche Keites 
ven wegen der auf den Seiten der neuen Roͤmi⸗ 
ſchen Schlacht Ordnung ſtehender Hecken und 
VBerge nicht recht zum Gefechte Raum hatte, 


Diefe Hindernis auf dre Seite zu räumen 
brauchte er fich des vom Hergog Herrmann in 
der Variſchen Schlacht gelernten Kunſtſtuͤckes; 
nemlich: Er ließ beyde Flügel durch engere 
Zufammentretung der in Sliedern fichenden 
Fuß⸗Knechte eine fo breiteStraffe mitten durch 
die Schlacht: Ordnung dfnen: daß viersig 
Pferde neben einander darzwiſchen reiten kon⸗ 
ten. Durch diefe Luͤcke drang anfangs der 
Graf Waldeck mit fünf-bundert Cheꝛus kiſchen 
Edelleuten dem Roͤmiſchen Fuß- Volcke und 
dem Apulejus im rechten / und nach ihm der 
Graf von Lingen / mit eben fo vielen dem Lucius 
Apronius im lincken Flügel auf den Hals. Wie 
tapfer ſich nun die Roͤmer wehrten / und Aſpre⸗ 
nas durch Hervorziehung der Spießtraͤger der 
Reiterey begegnete / fo konte doch Dis. ohne Ver⸗ 
wirrung nicht geſchehen. Weil auch in den 
erſten Gliedern der Kern des Roͤmiſchen Kriegs⸗ 
Volcks drauf gieng / und nunmehr die neuge⸗ 
worbenen / oder gar Gallier an die Luͤcke treten 
muften/ Jubil aber nunmehr exit feine beiten 
geute herfuůr zoh; ſchlug des Afprenas Kluge 
Anftalt zu feinem Schaden aus. Denn nach 
dem fein Kern der beften Leute drauf gegangen 
war / die Schlacht- Ordnung aber nur einmal 
zu manchen anfieng/gerieth das — auf 
einmal in Verwirrung und ins Weichen. 
Aſprenas hätte verzweifeln mögen: daß / da er 
nach des Varus Niederlage die Roͤmer doch 
bey Ehren und bey Behauptung des Rhein⸗ 
Stromes erhalten / er dis Jahr ein Werckzeug 
ihrer erſten Niederlage ſeyn ſolte. Gleichwol 
verlohr er mit ſeinem Gluͤcke weder ven Muth / 
noch den Verſtand. Befahl alfo: das ohne dis 
weichende Fuß⸗ Wolck ſolte nad) und nad) ſich 
ern die nechſten Berge ziehen / umb von der 
eutſchen Reiterey nicht umbringt zu werden. 
Er ſelbſt nam auf ſich mit der Roͤmſſchen und 
Thraciſchen Reiterey die weichenden fo viel 
möglich zu decken; worüber eraber fofehr ing 
Gedrange kam: daß nachdem ihm der Ritter 
Schom⸗ 
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Schomberg das Pferd getödter hatte / er zu Bo⸗ 
dem fiel / und zum Hertzog Jubil gefangen ge⸗ 
bracht ward. Inzwiſchen / als ſich diſſeits das 
Blat der Römer wendete/ kriegte der Feldherr 
Nachricht: daß der Tiberius mit feinem gan⸗ 
tzen Heere keine halbe Meile von dar — 
waͤre; und gerade auf ihn lofgienge, Daher 
er denn ſeine Deutſchen zu hertzhafter Begeg⸗ 
nung mehr aus Gewohnheit / als aus Noth er⸗ 
mahnete / welche uͤber ihre vorige Vegierde zu 
ſechten durch den bereit erlangten Vortheil des 
Hertzogs Jubil wider den Aſprenas noch mehr 
eivrig gemacht wurdẽ / und Zeither ihren Lands» 
Leuten die Ehre des Kampfs mißgegoͤnnet hat⸗ 
ten. Bald hierauf ward dem Feldherrn ange⸗ 
deutet: daß man auf der Hoͤhe des nechſten 
Berges etliche hundert mit Kriegs-Volcke be⸗ 
ladene Schiffe auf dem Meyne herab treiben; 
—— er des Tiberius Heer auf einer Hoͤ⸗ 
be ſulle ſtehen / und in eine breite Schlacht⸗ Ord⸗ 
nung ſtellen ſaͤhe. Der Feldherr ritt augen⸗ 
blicks dahin / und befand den Tiberius fo vor- 
theilbaftig fteben: daß er ohne Verwegenheit 
anfelbigem Orte nieht anzugreiffen waͤre. Alle 
Schiffe aberladeten ihr Volck aufdem rechten 
Ufer auszund fabeman etliche tauſend Reiterey / 
welche von des Tiberius Heere uͤber den Meyn 
geſeht hatte / dem flͤchtigen Heere des Aſprenas 
zu Huͤlffe eilen. Weil nun die Römer bierdund) 
einen groſſen Vortheil hatten / der Feldherr aber 
im Geſichte des Tberius und in ſolcher Eyl 
mehr Deutſchen uͤberzuſetzen nicht wagen wol⸗ 
ce/ ſchickte er dem Hertzoge Jubil Befehl zw die 
Fluͤchtigen nicht mebr zu verfolgen’ fondernfich 
in den erſten vortheilbaften Ort an die Flößen 
und Bruͤcken zuruͤck zu ziehen. Diefesverrich- 
tete Hertzog Jubil ſo viel leichter; weil die neu⸗ 
ankommende Roͤmiſche Macht ſich an der Ehre 
vergnuͤgte: daß ſie die Helffte des fluͤchtigen 
Heeres / ſintemal uͤber zehn-taufend darvon auf 
der Wallſtadt todt / und zwey⸗tauſend Gefan⸗ 
gene zuruͤckblieben / retteten; und weil es ohne 
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dig ſchon Abend war / mit ihnen zurü 
Folgenden Morgen brachten die Deutfe 
Kundihafter Nahricht: dap die Röme 
beyden Seiten ſich verſchantzt and ob vo 
Deutſche Reiterey auf bevden Seiten‘ 
den angefangenen Wallfireifteny / kam doc 
mand heraus / meil es Tiberius bey Le 
Strafe verboten hatte; drey Tagena 
der blieben die Roͤmer in diefem Stande/£ 
Herrmann aber in Bemuͤhung durh 
Ausitreiffen dem Feinde allegufubrabzuichne 
den. Den viedten Morgen aberfabeman: 
der Nord⸗Seite ein farıdes Heer Strom 
werts zuruͤcke jiehenzund zwar Darinnenen 
lich .alle drey giildene Adler glängen. 
mann glaubte : es wären alle drey Nom 
Segionen/ und alfo das gantze heer; Je 
weil die Kundfchaffter berich daß 
Tibeꝛius Laͤger alle gioſſe Se; 
und der Oberſten ahgenommen / wenig 
Zeichen aber nur noch anfgerichtet waren, & 
Feldherr konte ſich fchiwerlich baeden fa er 
er auf dieſer Seiten / wo der Eatten gud 
ſtünde / zuꝛicke gehen / und ſich gleihſam 
Ihre und Angel ſtecken ſolte Dahe 

er Befehl: daß etliche hundert der 
Reiter ſich naͤhern / und infonderheitz ob: 
haftig die Roͤmiſchen Legionen daben m& 
erkundigen folten. Denn obamar He 
Herrmann wolmufte: wie hot 
den Römern die.güldenen AR a 
Fevern eingebalfamt/ bey ſelbten Ep 
ſiet von Ubeſthaͤtern fılr ihre Zuffuc) 
ja fo gar angeberst/und anderen Goͤtt 
vorgeſtellet wuͤrden; ſo war ibm doch 
unbekandt: daß Tiberius die Goͤtter 
dinge den Sottesdienftaber zunichte, 
Leuie damit zu betrugen dienliybielt, 2 
dem aber die Reiterey einftimmig bei 
daß alles Römifch-gefleidetes Bolck/ um 
halb fo viel Gallier darbep wären; mufte 
dem gemeinen ‚Jirthums beyfallen und um 
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Tiberius aufdem Fuſſe zu folgen / ſein Heer 
erſetzen. Es war nur noch ein Drittel zu⸗ 
ruck; und die Deutſche Reiterey unter dem 
Fuͤrſten Siegesmund bieng ſich (hen auf des 
Feldherrn Befehlan den Roͤmiſchen Nachzug / 
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von Aſcanien und der Graf von Waldeck bey 
der ag Dan Graf von Witg'nftein und 





Diepbolt em Fuß⸗Wolcke ausftehen mus 
ſten / iſt rege weil Ziberius/in Mei⸗ 
nung alles im erſten Anlauffe uͤber einen Hauf⸗ 


als dieſem angedeutet ward: daß auf der Sud⸗ fen zu werffen / nicht nach ſonſt gewohnter Art 
Seite Tiberius mit allen dreyen Legionen auf. dev Römer die Huͤlfs⸗Woͤlcker / ſondern die 


die noch Äberdem Strome ftchende Deutſchen 
loßgienge. Hertzog Herrmann / welcher nicht 
wuſte / auf welcher Seite eigentlid) die rechten 
Legionen finden / ward bieriiber nicht fo fehr 
verwirret als beſchaͤmet: daß Tiberius durch 
diefe Krieges-Lift ihm eines angebunden hatte, 
Der — —— des Anfalls und etliche gefan⸗ 
gene Gallier aber vergewiſſerte ihn allzu bald: 
daß Tiberius auf der Sud⸗Seite beym Anfalle 
waͤre. Jubil und andere Krieges⸗Oberſten 
riethen: der Feldherr ſolte das zuruͤck gebliebene 
Fuß⸗WVolck vollends heruͤber ziehen/ und Die 
ſolches beſchirmende Reiterey endlich durch⸗ 
ſchwemmen laſſen. Hertzog Herrmann aber 
weigerte darein zu willigen / weil dig einen 
Schein einer ſchimpflichen Flucht abbildete / 
auch ohne Verluſt etlicher tauſend Deutſchen 
nicht geſchehen koͤnte. Maßen er denn dem 
Hertzog Jubil ein Theil des Heeres zu Uberwin⸗ 
dung der in Roͤmiſche Kleider verſteckten Gal⸗ 
lier anvertraute; allen andern aber uͤber den 
Meyn zu fegen/ und den Römern die Stirne 
zubieten anbefahl. Er ſelbſt ſprengte mit dem 
‚Pferde in den Meyn / und gab darmit nicht nur 
‚feinen hundert Rittern / fondern der gantzen 
Reiterey Anlaß ihm zu folgen; ungeachtet die 
dmer gegen über am Ufer involler Schlarht- 
‚Drdnung hielten, Alleine aud) Das deutſche 
des Schwimmensgemohnte und ohne dis halb⸗ 
—— Fuß⸗Volck ließ ſich / weil die 
Faß ⸗Bruͤcke zu ſchmal / der Floͤßen zu wenig 
und zu langſam waren / ſich weder den Strom 
noch den Feind abſchrecken: daß ſie nicht ihre 
Waffen und Geraͤthe auf den Rücken banden/ 
und uberſchwamen. Was inmittelftder Fuͤrſt 
Ander Theil 


Roͤmiſchen Legionen mit ihrer zugehoͤrigen 
Reiterey voran fuͤhrte; mit den Thraciern / 
Galliern / Pannoniern / Cretiſchen und Balea⸗ 
riſchen Schuͤtzen aber das Ufer beſetzte / um der 
Deutſchen Uberkunfft zu verwehren. Weil 
aber ſo wol die ide ie fie wegen des am 
Ruͤcken babenden Meyns nicht weichen kon⸗ 
ten/ als die Tugend der Deutichen eine (hier 
unmenfchlichhe Gegenwehr aufbuͤrdete; wor⸗ 
bey ihre Fuͤhrer Loͤwen fuͤrbildeten / ſchlug des 
Tiberius vernünftiger Anſchlag gleichfals wie 
der ihn aus. Denn Hertzog Herrman ſetzte 
anfangs mit ſeiner Leibwache / worvon alleine 
der Ritter Kwaſt von einem durchs Hertz fahren⸗ 
den Pfeile im Strome umbkam / gegen die Thra⸗ 
cier am Ufer feſten Fuß. Wiewol ſie nun viel 
tauſend Pfeile und Wurf⸗Spiße bewillklomm⸗ 
ten / machten doch die Ritter über ihren Feldherrn 
mit ihren zuſammen geſetzten Schilden gleich⸗ 
ſam ein Gewoͤſbe: daß ſie wenig ſchaden konten. 
Unterdeſſen kam auch Fürſt Siegemund mit 
hundert Cheruskiſchen Edelleuten ans Land / 
und in einer halben Stunde ſtanden uͤber vier⸗ 
tauſend deutſche Reiter gen die den Fluß be» 
mahrenden Feinde im Gefechte; ja der Feld⸗ 
herr / nach demer am Ruͤcken dem Fuß⸗WVolcke 
auszuſetzen Raum gemacht hatte / drang mit 
taufend Pferden Durch mehr als acht⸗ taufend 
Thracier und Pannonier den Furften von 
Aſcanien zu entfegen/ welchem der mannbaffte 
Carina mit fünf-tanfend meift freywilligen 
Edelleuten / als dem Kerne der Kömifchen Rei⸗ 
terey / uͤberlegen war. Der Feldherr kam gleich 
zu rechte / als die Noth an Mann kommen war. 
Denn drep- u Edelleute u; 
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für ihr Vaterland ſchon den Geiſt ausgeblaſen / 
und unter denen uͤbrigen zwoͤlf hunderten war 
keiner / der nicht ſiebenmal gettoffen/ und zum 
wenigſten drey Wunden hatte, Gleichwol 
Friegten dieſe ſchon in ziemliche Verwirrung 

ne Ritters⸗Leute durch des Feldherrn 


erat 
Ankunft eine neue Seele / ja mehr Kräften D 


und Muth / als ſie anfangs gehabt hatten. Da- 
her denn Caͤcina / wie weh es ihm auch thaͤt / in 
weniger Zeit wol hundert Ellen breit Erde ver⸗ 
ſpielte; welche am Rücken denen uͤberſchwem⸗ 
menden Deutichen einen ſichern Furth machte. 
Siegesmund auf der andern Seite entſetzte den 
von Feinden rings umbher eingeſchloſſenen 
Waldeck zwar mit heldenmaͤßiger Tapferkeit; 
aber mit einem befondern Ebentbeuer. Denn 
nach dem die Deutſchen auch dafelbit Lufft krieg⸗ 
ten / einer ihrer Heerfuͤhrer aber mit ſeinem 
auffen / da alle andere wiechen / keinen Fußbreit 
de entraumen wolte / machte er ſich ſelbſt an 
ihn / hob ihn auch nach hartneckichter Gegen⸗ 
wehr aus dem Sattel, Dieſer waͤre in dem 
Gedraͤnge von den Pferden taufendmal zertre- 
ten worden / wenn nicht fein Ungluͤck des ihm 
von einem Pferde abgetretenen Helmes das 
Schenerhaltenhätte, Denn Siegeamunder- 
kennte ihn fiir feinen Water Segeſthes; wel⸗ 
chen das Verhaͤngnuͤs gleichſam dazu beſtimt 
hatte : daß meil er wider fein Vaterland den 
Degen führte/von niemanden als feinen Rin- 
dern uͤberwunden werden ſolte. Siegesmund 
ward für Erftaunung hierüber gleichfam zum 
Steine/ hernach wendete er fein Pferd auf die 
Seite / umb weder ſich noch feinen Bater durch 
fein Erküntnüs mehr zu beſchaͤnen. Der 
Graf von Bentheim erkennte gleichfals Sege⸗ 
ſthen / ließ ihn alſo aufheben und auf die Scite 
‚bringen, Mitlerzeit kriegte das deutſche 
Fuß⸗ Volek gleicher gefialt Beitarckung / Lufft / 
und ſtatt des getoͤdteten Grafen Diepholt / an 
dem Ritter Zulenfiein einen neuen Haupimanñ. 
Hertzog Fubil aber hatte auf der andern Seite 
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zertrennet / zwey 
daß der lincke ER 
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ausgeſteckte Purpur- Röcke abnchn 
vom Treffen abblaſen. Diet 
undanderer Voͤlcker Reiter 
an die Luͤcke treten / bis das 
Stucke voran hatte und Strom⸗ abwe 
Berg erreichte, Die em folgte fofort 
Reiterey; welche die Deutſchen zwar‘ 
der Feldherr aber es nicht erlar wben wolt 
ob zwar nicht über tauſend Deutſchen 
de aber auf dieſer Seiten iͤber in 
blieben waꝛen; fo hatten doch jene viel 
dete / und waren wegen des beſchwe 
und Uberſetzens mehr als d 
Jubil ward bieruͤber auch vol 
eldes. Denn als die Gallier 
die Höhe weichen faben/ warffen ie die 
nieder, Die uͤbrige Reiterey Hohe int 
ſche / alles Fuß Volek aber uniermar 
Gnade des Uberwinders. Ob nun 
rius ſich abermals zu verfhangen anf 
nach des in Epirus ͤberwundenen 
Erfindung / beym Feldherrn nmb’ einer 
leſtand zu Beerdigung der Todten anbiel 
her ibm auch auf einen Tag bewi 
fo gieng ev doch noch ſelbige Nacht dunrd 
fanden die Deutichen auf den Morgen n 
u De Zu, , 
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| miſchen d en Laͤger zwar eine groſſe Anzahl Zelten / 
derwundete Pferde / zerbrochen Kriegs⸗ Geraͤ ⸗ 

e / aber keinen Menſchen / als unnuͤtze Stall⸗ 
buben / Pfeiffer und Paucken chlaͤger / welche des 
Nachts die Wach⸗Feuer unterhalten / und die 
Aufzuge der Wachten geblaſen hatten. Bey 
dieſer Bergewiſſerung brach der Feldherr ſtracks 
auf / befehlichte auch nicht allein den Fuͤrſten 
Jubil auf der rechten Seite des Meyns / wie er 


auf der lincken / dem Tıberius u folgen / ſondein 


erinnerte auch den — Arpus aa 
Evelmann dem Tiberius unten den Weg zu 
verlegen, Wie wol nun beyde diefem treulich 
nachlebten; fo kam doch Tiberius / meil die 
Furcht ſchnellere Flügel als der Sieg hat / allen 
zuvor ; wie er den auch aus dem feſten erfteLäger 
darinnen ſie wegen der Catten ſtetigen Streif⸗ 
fens ohne dis ſchon Noth litten / alles Kriegs⸗ 
Bolck an ſich zoh / und im euſerſten Winctel 
zwiſchen dem Rhein und Meyne / Meyntz ge⸗ 
gen überein neues Laͤger befeſtigte. Weil nun 
dieſem auf Feine Weiſe beyzukommen war / 
‚ward der Feldherr mit dem Hertzog Arpus 
ſchluſſig gegen Ingelbeim eine Brücke rüber den 
Rhein zu ſchlagen welches fiedenn auch in zwoͤlf 
Tagen bemwerckitelligten; und hierdurch den 
Tiberius ans Beyſorge: es möchte Sermani- 
ceus von ihm abgefchnitten werden / nach Meyntz 
uͤberzugehen noͤthigte. Zumal / da Marcomir 
bis unter Trier ſtreifte / und halb Gallien unru⸗ 
hig machte. So bald die Cherusker und Cat⸗ 
‚ten über den Rhein waren / machte ſich Hertzog 
Arpus mit feinen Catten fir die von den Roͤ⸗ 
mern an den Rhein und die Dave gelegte Fe- 
ing en/ eroberte felbte auch den fünften 
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meldye fämtlich dem Hertzog Melo gehorfam- 
ten/ alle Päffe derogeftalt befegt : daß feine 
kluͤgſe Anitalten durchzubrechen mißriechen / 
und daruber etſſthe tauiend Gaier / derer Blut 
von den Roͤmern ohne dis fuͤr geringes Waſſer 
geachtet ward / ins Graß biſſen. Germanicus 
ſammlete hierauf alles was von Schiffen nur 
zu bekommen war / ließ die Moſel herab viel 
ee bringem feßte darauf fein meiſtes 

uß Volck / ließ ein Theil feiner Reiterey von 
der rechten Seiten des Rheins aus dem Lager 
zuruͤck auf die lincke Seite gehen / mit ausge⸗ 
breitetem Ruffe: daß er mit feiner gangen 
Macht unterhalb des Sieg’Stromes landen 
molte. Zu deffen mehrer Beglaubigung er 
denn des Nachts zwey hundert mit Galliern 
und unnutzem Geſinde befegte Schiffe in Ri 
mifcher Tracht abfahren / etliche gefangene 
Deurfihen auch mit Fleiß entrinnen ließ / welche 
den Herkog Melo hiervon Nachricht gäben, 
Diefer ward hierdurch auch zwar verleitet: daß 
er feinem Sohne Franck die Verwahrung des 
fieben-gipflichten Berges Rhetico/dem Hertzoge 
Ganaſch des GSirge- Stromes anvertraute; 


er felbit aber mit der meiſten Sicambriſchen 


Macht ven Rhein hinab zoh / und die ober und 
unterder Wupper ſtehenden Bructerer/ Uſipe⸗ 
ter und Tencterer ihrer Schange wol wahrzu- 
— So bald Germani⸗ 
cus hiervon Nachricht erhielt / fuͤhrte er des 
Nachts alles hinuͤber gezogene Volck ohne 
Klang und Spiel wieder ins Laͤger über die 
mie Miſt und weichen Tuͤchern bedeckte Bruͤ⸗ 
cke / ließ Menſchen und Vieh wol pflegen und 
zwey Stunden fuͤr Tage fuͤhrte er durch alle 
drey Pforten das gantze Heer bis auf eine kleine 
Beſatzung aus dem Laͤger / gerade dem Sieg⸗ 
Strome zu. Eine Stunde vorher aber hatte 
Germanieus unter dom Munatius Plancus 
zwey⸗ tauſend auserleſene mit leichten Leuten 
und anderm Sturm⸗Zeuge verſehene Römer 
zur Haupt-Pforte ausgelaffen/ welche von et⸗ 
lichen des Gebuͤrges kundigen Ubiern gefuͤhret 
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wurden; und eines der fieben vom Melo be- 
wahrter Schlöfler überrumpeln folten ; weil 
von felbtem alle Anichläge der Römer überfe- 
ben wurden / und dardund auch der fihere Ein- 
bruch inder Sicambrer Land verhindert ward, 
Die Abrede war: daß Plancus in möglichfter 
Stille das Gebirge erfleigen / aber nicht ebe 
ftürmen foltes bis Germanieus ihm durd) an- 

ezuͤndete Fackeln feinen Angrief am Gieg- 
Strome wiſſend machen wuͤrde. Alles dig 
gieng wol von ſtatten/ und wurden die Chau⸗ 
zen der Roͤmer ehe nicht gewahr / als big ſchon 


zivev-taufend Römifche Reiter mit fo vielen auf Alleine auch alle dieſe Gegenwe 


die Pferde genommenen Fuß⸗Knechten durch⸗ 
eſchwent; dad Fup-Molck aber eine groſſe 
Menge Floͤßen in Fluß gebracht hatten, Her⸗ 
og Ganaſch / welcher finen Stand an dem 
efaͤhrlichſten Orte nemlich andemvom Sieg: 
luſſe bis ang Gebhuͤrge gemachten/ und mit di» 
cken hölgernen Pfälen befegtem LandGraben 
hatte/ war eine Meilweges davon entfernet/ 
aber gleich in Befuchung der Wachen befchäf- 
tigt, Dievonferne blinckenden Fackeln aber 
waren ihm alebald fo verdächtig; daß er Ler⸗ 
men blafen/ und fein gantes Voſel zu den Waf⸗ 
fen greiffen ließ, Unterdeffen traf der mit fiinf: 
taufend Chancen und Chamavern an dem Sieg⸗ 
Strome fiebende Graf von Delmenhoft mit 
denen am erften zufammen gerafften taufend 
Reitern aufdie übergefegten Römer/ und zwar 
wegen bewuſter Gelegenheit des Ortes mit fol- 
dem Bortheil: daß / wenn nicht zugleich tau⸗ 
fend Roͤmiſche Fuß⸗Knechte uͤber / und ihn in 
Rücken kommen wären/ die Römifche Reiterey 
mit Gewalt in Strom getrieben worden wäre, 
Nachdem aber der Ritter Arenberg mittaufen- 
den zu Fuß / und Schauenburg mit fünf hun⸗ 
dert Chauziſchen Edelleuten zu Hulffe kam / 
trieben fie die Römer wieder tiber sy und 
Kopf in den Fluß. Unterdeſſen aber hatte 
ennius am Strome weiter hinauf mis tau⸗ 
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ſend Roͤmiſchen / und dꝛey tauſend Dalmatife 
Reitern / Cajus Getrening auch Thon mit 
Helffte der erſten Legion eeſten Fuß gefest 
dem der Graf von ——— nit fünfhi 
dert Pferden / und der Graf von Tecklenb 
mir taufendFuß-Knechtt eine Stunve far 
Laͤndung hertzhafft vermehrethatten. Hit 
wäre alles bund uber Ecke gegangen? 
nicht der vom Hergog Ganaſch mit taufen 
Pferden zuvorangefchickte Straf von DR 
burgden Deutichen zu Hulffe kommen ton 
und dem Mennius herghaft begegmet | 


er 


nunmehr hellem Tage ein unmites' 
fechten geweſt/ weil der re Stro 
Viertel. Meile lang durch eingen 

me / Floͤßen / bebrettete Nachen wegbar ge 
worden war / wenn nicht Herkog Sianafch 
lich ſelbſt mit acht-taufend C —* un 7 
zu Hilffe kommen waͤre und® m Dei 
unter andern auch dardurch ein Hertz 
chen hatte: daß dieſer Strom der An 
wieder erlangten Freyheit waͤre und 
mern alldar weder Stern noch Sich 
nen fönte; weil der vom Barusbeleidig 
in dem Fluſſe ertrunckenen € 
Furſtin Geiſt wider die Römer’ 
Welche Zuredunger gleich brau 
aufverborgene Pfloͤcke komende 
—— und die Feinde erfaufftet 
der Aberglaube and) die Weihherkig 
naͤckicht macht war fein Wunder: ® 
bergbafte Deutfchen durch foldhe Ein 
und ohne dis gefchöpfte Verbitterung 
gegen die verhaßten Römer raſete 
ſchwammen theils ſelbſt in Fluß ſur 
feindlichen Schiffeumb; und wenn ibm 
Haͤnde abgehackt wurden / hielten fie fih an 
te mit den Zaͤhnen an. Germanicasbin 
brauchte ſich auf der andern Seite nicht 
ner Kriegs⸗ Wiſſenſchafft und Hertzhaft 
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fondern ebenfals der Andacht zu Erlangung 
feines Zweckes. Denn erließ fieben Altarg an 
diefen Fluß / wie Agrippa ans Meer/ aufe 
richten/dem Sieg-Strome opfern/ das Fleiſch 
in fein Wafler werffen/ und feinen Schutz⸗ 
Geiſt durch Selobung eines Tempels in Kom 
ausruffen, Obnun Br beyverfeits alles mög- 
lichte verſucht / die Verwundeten getröftet/ die 
Furchtſamen durch anderer Beyſpiele aufge⸗ 
muntert / die Tapfern durch Lob / wie die Pferde 
durch Zuſpruch zu ungemeinen Thaten aufge⸗ 
muntert wurden / beyde Feldherren auch hinten 
und vorne waren; blieb doch Das Gefechte iiber 
eine Stunde in gleicher Wage ſtehen / weil den 
Römern die groſſe Macht / den Deutſchen der 
Strom und die hin⸗ und wieder geſetzten 
Stinm-Pfälerinen Vortheil machten. In⸗ 
ei | Plancus an das fuͤrnehmſte 
Schloß des Übiſchen Sieben» Gehrirges fo 
heimlich geichlichen: daß die Schildwache der 
Römer * ehe gewahr ward / bis daß der 
über die Mauer geſtiegene Roͤmiſche Haupt: 
man Camillus ihm den Degen durch den Leib 
fach, Ein einiger Schall diefes Sterbenden er- 
munterte gleichmol die nechſte Schildwache: 
daß fie Lermen rief/ und die Wade darelbft 
nach den Waffen zu greiffen nöthigte, Weil 
aber allbeveit an dem erſten Orte des An— 
giefs ber anderthalb-hundert Römer die Mau⸗ 
‚er erftiegen/ andere über dis wol funfzig £eitern 
bin und wieder angelegt hatten / und dort und dar 

tem Fuß zu ſetzen anfiengen/alfo die Beſatzung 
Nicht wuſte / wo fie dem Feueram erſten zulauffen 
ſolten / eniſtand unter den Deutſchen aus Beyſor⸗ 
ge einer Verraͤtherey keine geringe Verwirrung. 
eichwol beſeelte der Ritter Metternich die Er⸗ 
ſchrockenen mit freudiger Aufmunterung / und 
theiltefeinihm auvertrautes Krieges Voick big 
aufein zum Hinterhalte nöchiges Drittel in der 
Feſtung hvorfihtig zur Gegenwehr aus: daß 
fein eines An ——8 vt unbeſetzt blieb, 
Unterdeſſna er bemaͤchligte ſich Camillus ei⸗ 
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nes groſſen rundtẽ Thurms / von melden er das 
daitte Theil der Mauern durch zweyhundeit hin⸗ 
aufgebrachte Roͤmiſche Bogenſchuůͤtzen beftreis 
hen ließ; alſo daß für denen Pfeilen die Deuts 
fhen inwendig bey nunmehr anbꝛechendem Tas 
ge feinen ſichern Stand behalten / die Römer 
abe: inwendig auffelbiger Seiten deſto ſicherer 
firmen konten. Metternich ſahe nunmehn wol / 
wo die Noth am groͤſten war; gleichwol aber 
war es ſchwer ſelbter zu rathen; weil alle daſelbſt 
hingeſchickte Deutſchen den Roͤmiſchen Schu⸗ 
sen gleich am nur Bon fuͤrgeſteſtet wurden. 
Weil aber ſchon über finf-hundert Römer auf 
den Manern waren/ mufte zu Erhaltung dev 
Feſtung fein Blut gefparet ſeyn; welches bey 
derfelben Ubergehung ohne dis defto ſchimpfli⸗ 
er verlobren ging; und Metternich wůn chte 
nichts weniger / als nach Verluſt feiner ihm ans 
vertrauten Feſtung / welche jedem Befehlhaber 
feſter / als ſein Ehweib angetraut ſeyn foll/ fein 
Leben zu behalten. Er befahl diefemnad): daß 
die Helfte feiner zum Hinterhalte verbliebenen 
Deutichen ſich mit etlichen Schutten Stꝛoh und 
Reiſig⸗Gebuͤndern armen/ und von elbten uns 
ter dev eroberten Mauer gleichfam einen Tam̃ 
aufzichten folten ; als inzwiſchen derKitter Wil⸗ 
lid) auf einem / und Wachtendonck auf dem an⸗ 
dern Thurm männliche Gegenwehr thaͤten 
daß die Roͤmer nicht ferner dringen / und ſich der 
innerſten Schloß-Mauer befeſtigen konten. 
Weil ſowol das Stroh als Reiſicht denen Deut⸗ 
ſchen gleichſam wider die feindlichen Pfetle zus 
Schilden diente murden fo gav Weiber und 
Buben keck hierbey huͤlfbare Hand zu reichen; 
alfo: daß in einer gefchtwinden Eylein unglaube 
lich groß und langer Haufen zufammen gefra« 
gen / auch das zwar ohne dis kuͤhnichte Holg mit 
vielem Pech untermiſchet ward. Dieſen Stoß 
ließ der Ritter Metternich auf einmal an vie⸗ 
len Orten anzunden; noͤthigte alſo den Feind 
durch Hitze und Rauch die eroberte Stadt⸗ 
Mauer zu verlaſſen / und fi theils zum 
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Camillus auf den platten Thurm zu vetten/ 
theilsuber die Mauern zuriick zu Reigen; wie⸗ 
wohl bey diefem Gedraͤnge ihrer viel herab 
ftürgten; umd nicht weniger im Rauche erftich- 
ten. Inzwiſcht aber hatte der Anfuͤhrer Planeus 
felbft auf ver andern Seite / mo der Fels am 
abſchuͤſſigſten war / nnd die Deutfchen ihnen von 
feinem einde träumen lieffen / durch eine 
Erinftliche Art Leitern / melche nicht unter / / ſon⸗ 
dern Seitwerts ihren Fuß und Stand hatten / 
ſich eines andern Thurmes bemaͤchtigt / welcher 
in den innerſten Schloß⸗Hof gieng/und faſt alle 
innere Bruſtwehren überböbete; alſo daß auch 
viel hertzhaſte ſich ſchon fuͤr verloren hielten / und 
Metternich ſelbſt mit feinen übrigen Kriegsleu⸗ 
ten diefer Noth zulauffen/ und fid) unten in den 
Thurm wagen mufte/die Römer aus dieſer 
ſchaͤdlichen Liberböhung ju treiben. Es war 
Schade: daß in der Finfiernip diefes Thurmes 
fo viel tapfere Thaten beyder Iheile verduͤſtert 
bleiben folten ; welche wuͤrdig waren von der 
gansen Welt gefeben zu werden. Denn die 
Roͤmer drangen auf bevven Stiegen herab um 
den Schloß Hof zu erobern / die Deutſchen aber 
hinauf die Römer herab zu ſtuͤrtzen. Nach⸗ 
dem aber dieſe mit noch taufend Römern und fo 
viel Salliern aus dem Lager verſtaͤrcket wur: 
den/und Metternich mit einem Steine heftig 
verwundet ward: daß er fuͤr todt weggetragen 
ward; wie nicht weniger nad) ausleſchendem 
Feuer / das ans Mangel mehrern Strohes und 
Holtzes nicht laͤnger unterhalten werden konte; 
die Roͤmer die verlaſſene Mauer aufs neue er⸗ 
ſfiegen / wäre es umb dieſe Feſtung gethan ge⸗ 
wen / wenn nicht Hertzog Franck / welcher nach 
maͤſſigem Tages: Schlafe alle Naͤchte wache 
war / und bald dieſe / bald jene Poſt ſelbſt verwahr⸗ 
te / am allererſten die Schwenckung der Fackeln 
in dem vierdten Schloſſe wahrgenommen / und 
aus klugem Mißtrauen mit Ausſteckung vieler 
Pech Kraͤntze von den Thuͤrmen auf dem gan⸗ 
sen Sieben⸗ Gebuͤrge Lermen gemacht / auch 
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en zu feinem geoflen Vortheil / 
und ließ den Ritter Kallenfels den vom Camil⸗ 
Ing eroberten Thurm ſtuͤrmen; er felbit aber 
flieg mit ziwangig auserlefenen Rittern felbft in 
die bedrängte innerſte Feſtung binein/morinnen 
auch die weichhergigften Beſtuͤrmten wegen 
fo unvermurbeteg Hlffe nunmebr zwey Her- 
Ken / und Die. abgematteften vier nde 
zu befommen ſchienen. Ihr einiger Her⸗ 
Kog deuchtete fie. mehr /als tauſend ein: 
de zu ſeyn / und alſo kriegte ver Rampf in kur⸗ 
tzer Zeit ein gantz ander Geſichte. Denn 
die Roͤmer kriegten nunmehꝛ auf allen Seiten 
Feinde vor-und ruͤckwerts; kamen alſo / weil 
m die Klugheit für und hinter fich feben/ die 
apferfeit aber ſich nur vorwerts beichirmen 
Fans zwiſchen Ihr und Angel/ ihre fürnehm- 
ften Hauptleute Camillus / Eepin/ Terentius 
und andere blieben todt; daß alfo die übrigen 
ſechs hundert Kriegesieute/daruntei aber kaum 
einer verwundet war/mitibren Haͤuptern aud) 
das Herge verlohren/ und mit Wegwerffun 
der Waffen des Siegers Gnade ſich unterwarfe 
‚fen. Plancus der Oberſte ſelbſt muſte in die- 
fen ſauern Apfel beiſſen / weil die Deutſchen 
ihm mit Zerdruͤmerung feiner Finftlichen Lei⸗ 
fi tern den Ruͤckweg vom erfliegenen Thurme 
abgeſchnitten ‚hatten 5 wiewohl die nebſt ihm 
darauf beſetzten Roͤmer den Plancus faumbere- 
konten: daß er ſich nicht überdie Zinnen und 
Felſen herab ſtuͤrtzte. Der ſieghafte Hertzog 
FVranck wolte gegen dieſem hertzhaften Roͤmer 
eifen : daß die Deutſchen zwar ſtreitbar / 
Aber nicht wilde Menſchen waͤren; ließ dem 
 Planeus melden; daß er von einem fo edlen 
| E> > 
| ngenen den Degen ſelbſt empfangen wol- 
‚fe Rehpe höfliche Erfiärung und darauff 
| folgende freumpliche Bezeigungen denn des 
Planeus yiemlidverftörice Gemuthe / weil von 
| feinen viertauſend augerlefenen Kriegsleuten 
kaum drey hundert ins Läger entkommen / der 
| Deufgen aber mehr nicht als vier. hundert todt 
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blieben / und hundert ſehr gefährlich verwundet 
waren / ein wenig beruhigte. Alleine Hertzog 
Franckens feuriges Gemuͤthe war mit dieſem 
heiligen Siege ſo wenig als eine groſſe Flamme 
mit wenigem Zunder vergnuͤgt. Weiler nun 
Nachricht bekam: daß Herßog Ganaſch eine 
Meil weges Davon an dem Sieg⸗ und Acker⸗ 
Strome mit dem Germanicus einen harten 
Stand hatte / ließ er ihn nicht allein alsbald ſei⸗ 
nen Sieg wiſſen / ſondern auch verſichern: daß 
er ihm durch einen Anfall in der Roͤmer Rücken 
bald Lufft machen wolte. So bald er auch dem 
Ritter Willich die Veꝛwahrung des Gebuͤrges / 
die Vertheilung der Gefangenen / und andere 
noͤthige Anſtalten anvertraut hatte / nahm er 
alles nur entbehrliche Kriegs-Volck mit ſich 
vom Gebuͤrge herab / unter welchem er feinem 
anfangs ertheilten Befehle gemaͤß / ſchon den 
Grafen von Sem mit zwoͤlff hundert Reitern / 
und den Grafen von Wied mit zwey tauſend 
aus dem Gebuͤrge zufammen gezogenen Fuß—⸗ 
Rechten fertig itehen fand; alfo ev bey nahe mit 
5000, Mann dem Germanicus recht in Ruͤ⸗ 
cken gieng. Franck gebrauchte fi) hierbey 
mehrer Höıner-DBläfer/ als nad) feiner Mann- 
ſchafft brauchlich war / umb dem Feinde einen 
defto blauern Dunft für die Augen zu machen. 
Er ſelbſt thaͤt mit der Helftedes Reiterey auf der 
lincken der. Graf von Sem auf der rechten 
Seite den erften Angrieff ; und in der Mitte 
führten der Graf von Wied und Sleiden/mie 
auch der Ritter Wachtendeng das Fuß- Volck 
an, Dieſes traff aufdie ganze zehnde Legion 
des Sertus Apulens/ weldye Sermanicus als 
den Kern feines gangen Krieges» Heeres zum 
Hinterhalte geſtelit hatte. Hertzog Franct aber 
traff aufein Theil des Germanicus Leibwache 
zu Roſſe / und zwar mit einem ſelchen Nachdru⸗ 
cte: daß ſie hiß an den Sieg Strom / wo Ger⸗ 
manicus nunmehr den Meiſter ſpielte / und 
ſchon mit zehn tauſend Marin übergefest hatte / 
zuruͤck wiechen. Dieſer einige glückliche 
Streid/ 
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Scyrelch / weil er unvermuthet war / und das hin⸗ 
terwerts ſich erregende Kriegs⸗Geſchrey machte 
unter dem gantzen Roͤmiſchen Heere kein unge⸗ 
meines Schrecken / und hemmete auf einmal ſo 
wohl vorige Hurtigkeit als die Begierde über 
den Strom zu tommen, Dem Eugen Ser- 


manieus felbft ward hiermit auf einmal fein D 


Spiel verrückt; weil er nicht wohl begreifen 
konte: ‚woher ihm ein Feind in Rücken kaͤme? 
ſonderlich da er fuͤr zwey Stunden vom Dlan- 
eus vergewiſſert worden war: daß Camillus 
anf einem/ er ſelbſt auf dem andern Thurme 
der bet Berg⸗ Feſtung die Römi chẽ Kriegs⸗ Zei⸗ 
hen aufgeſteckt / und die völlige Eroberung 
ſchon gleich am in Händen hätte, Alleine es 
brachte ihm ein aus dem Römifchen Läger 
ſpornſtreichs herzurennender Römer mit diefer 
ſchlechten Zeitung dieErfeuterung feines Rum- 
mers: daß Plancus vom Hertzog Franuck über- 
fallen / und mit allen vier taufenden Romern 
und Salliern erichlagen worden waͤre. Ger⸗ 


manicns/ welcher wohl wuſte: daß ein Feldherr 


altezeit einen Kopf voller Gehirnes / aber offt 
ohne Zunge haben folte/fagte Erin Wort; als 
daß dieſer traurige Bothe Feiner Seele kein 
Wort hiervon melden ſolte; ſetzte gleich 
wohl aber voller Unmuth ber den Sieg— 
Strom zuruͤck / umb die wahre Beſchaffen⸗ 
heit des neuen Aufalls ſelbſt ſo viel gewiſſer 
zu erkundigen. Ob ſein Gemuͤthe nun zwar 
bey Verwandelung der Zufaͤlle allezeic unver⸗ 
richt / ww ſein Verſtand aufgeräumt blieb / 
konte er ſich doch nicht enthalten / den erſten ihm 
begegnenden Römer von feiner fluͤchtigen Leib⸗ 
wache zu durchſtechen / und bald darquf dem. fie 
führenden Hirtius anzudeuten; daß er fie alle 
durchs Joch treiben wolte / wo ſie die Scharte 
einer ſo ſchaͤndlichen Flucht nicht bald auswetzen 
wuͤrden. Germanieus befand die zehnde Le⸗ 

ion gegen das deutſche —— und des 
— von Sem Reiterey in einem hitzigen 
Gefechte / weil auf beyden Theilen ſo wohl die 
Sberſien als Gemeinen ihr Ampt maͤnnlich 
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aber ihm aͤuch Shermanicns zurufftes &r 
folte alfo fortfahren fo tvicpeer mit Der Zeit 
groffer Feldherr / und ein iger Herrſche 
als fein Anherr Minos/ werden. 
Franck aber war inzwifchen unter zwey faufen 
theils Galliſche / theils Yannonifdhe Keiter ei 

gebrochen / welche er nunmehr im pöflige BE 

ordnung bracht hatte. Dabei Sermani- 
cus tauſend der beſten Roͤmiſchen 


—— > Eu inigen 
ahe / kehrete er umb gegen dem Sieg- Strom 
feinen dafelbft erhaltenen Vortheil mi einem 
—* Siege au n. Alleine ie 
der Zuftand dafelbft auch gang verdreber marı 
feufzete ev in Ermwegung: daßman das lic 
auch wenige Augenbliche icht in der Shnure 
führte/ und keine gröffere Berfalfherin Klin 
ger Dinge als die Hoffnung wͤre Denn 
des Hersogs Melo an tauſend Tencte 
Keitern beftehender unter dem 
fen von Jenburg an den ind heit fal | 
WDipper - Fluß kam / fand er dalelt tim: 
eingeſaufftes Schiff/ aus weldhemnetliche, 
sig Gallier und fünf Römerans deut 
geſchwommen waren. Dieſe nahm 
alsbald abſonderlich fcharff für 7 1 
von ihnen d fcharffe Bed: 
einmuͤthige Befantmin heraus: daß 
Nachts an einem im iegende 
geſtoſſenes Schiff eines von denen zmpei 
ten wire / welche Shermanicus nach di 
Drufus zwiſchen dem Rheineund der &x 
bauten Feſtung Novefium gefchicke. 
Zienburg forſchte alfofort genau: Ob 
manicns nicht felbft auf den 
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nes angebunden hätte, Dieſemnach ließ ev Sta 


wäre? Alleine fie verneinten es; gleichwohl 
aber wäre im Ubiſchen Läger Die Rede gegan- 
gen : daß er auf der Weitlichen Land + Seite 
mit; dev Reiterey and groͤſten Macht folgen 
wurde, Auf fernere Nachfrage : was für 
Volck auf den Schiffen geweit wäre; fagten 
die Römer zwantzig / die Gallier aber nur ſechs 
tauſend Mann aus, Daher er die Wider⸗ 
fprechenden einander under Augen teilte; und 
hiermit die Römer überftühte 5 welche denn 
auch nur geſtehen multen: daß es kaum ſechs 
taufend Kriegesicute / Darunter aber nur fünff 
‚hundert Römer / das übrige nur unbewehrtes 
Sefindlein geweſt waͤre. Dev&raf von Iſen⸗ 
burg ſchickte hundert Tencteriſche Reiter mit 
diefen unter fie vertheilten Sefangenen/ und 
zwar auf zehn unterfchiedenen Wegen Augen- 
blieks in hoͤchſter Eil zurücke / umb dem Hertzog 
Melo von allem ausführliche Nachricht zu er⸗ 
theilen. Der Ritter Borckeloh traff den Her⸗ 
tzog mit dem gantzen Heere nur eine Meile zu⸗ 
rich an; welcher alſobald aus allen Umbſtaͤn⸗ 
den urtbeilte: Daß ihm der ſchlaue Tiberius ei» 


 Saflein don Grafen von Moͤrß mit fuͤnf hundert 


Afipetifchen Reitern und drey taufend Fuß— 
ER nedhien dem Grafen von Fienburg folgen’ 


welcher mit der halben Macht ander Wipper/ 


der Graf von Moͤrß aber zwiſchen dem Rheine 


and dem Duͤſſel Steomeden Feind beobachten 
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Af dem Fuſſe umbkehren; und weil ihm nichts 
J ahnete gieng er mit ſechs tauſend am beſten 
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folte. Sein ühriges gantzes Heer aber muſte 


Berittenen Sicambern und Tencterern vor an / 
erhielt auch in einer halben Stunde von des 
Shermanicus Anfalle / bald darauf von Stuͤr⸗ 
— — kam / 
vor Dem heiſſen Bade des Hertzogen Ganaſch 
und feiner Chautzen ie gefaͤhrlichere Nachrich⸗ 
ten. Die Roth gabdenen Deutichen fo wohl 
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rauen Weges/an den Sieg- Strom kam / ald 
die Noth recht an Mann kommen war. Denn 
nachdem der Graf von Spiegelberg ſechs 
Stunden lang mit unglaublicher Tapferkeit 
den Cayus Centronius / der Graf von Schau⸗ 
enburg den Mennius aufgehalten hatte; ward 
dieſer endlich / nachdem er über zwantzig Wun⸗ 
den bekommen / ohnmaͤchtig aus der Schlacht 
geführetzjenerabervon den Römern umbringt; 
und weil fein fiebendes Pferd mit ihm fiel faft 
mit unzehlbaren Wunden getoͤdtet. Dev 
Srafvon Teckelnburg / welcher zeither Wun⸗ 
derwercke getban hatte / ward hierdurch ge— 
zwungen mitfeinem Fuß- Dolce ſich von dem 
freyen Strome an einen briichichten Puſch zu 
ziehen/ umb von der Kömifchen Reiterey nicht 
zertreten zu werden. Hiermit kriegte Ger⸗ 
manicus Lufft am diefem Orte wohl mit zehn 
taufend Kriegsleuten über dem Sieg: Strom 
feften Fuß / und fie darmit in eine vichtige 
Schlacht ⸗ Ordnung zu ſtellen. Hertzog Ga⸗ 
naſch / welcher als ein vollkommener —2 — 
nirgends beſtaͤndig blieb / ſondern ſtets fuͤr ſeinen 
nd erwehlte / wo die Gefahr am groͤſten 
war / auch daruͤber ſchon drey blutige Ehren⸗ 
Maale bekom̃en / und 4. Pferde eingebuͤßt hatte / 
verlohr hierdurch zwar ein Stuͤcke des Ufers / 
aber nichts von ſeinem Muthe und Vorſicht. 
Er gebrauchte ſich gegen dieſen ſtarcken Feind 
des gegen Über liegenden Sumpfes zum Vor⸗ 
theil; und ſtellte auf der einen feften Seite dem 

ermanicus den Grafen von Delmenhorſt mit 


der Chauziſchen und Chamaviſchen Reiterey / 


und den Ritter Arenberg mit zwey tauſend noch 


zum Hinterhalte verbliebenen Bructerern zu 


Fuſſe / auf der andern Seite aber fich felbft mie 
taufend Ehanzifchen Reitern entgegen; welchem 
ein junger Graf Naſſau mit taufend Ehauzen 
zu Fuſſe treulich am der Hand ftand, "Graf 
Guͤnther von Oldenburgundder von Teckeln- 
burg muſten in;wifchen oben und unten mit den 
Bructererm/ Marfen und Friefen ven Strom 
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vertheidigen. Ob nun gleich die Römer denen 
nunmehr über acht Stunden von unaufbörli- 
chem Fechten abgematteten Deutſchen mit; fie- 
ter Abwechſelung frifchen Volckes auf alle. er- 
ſinnliche Art zufesten/und einem Manne zehn 
und mehr entgegen zu fiellen batten/fochten Doc) 
die Deutfchen fo hartnaͤckicht / als wenn feiner 
unter ihnen bey empfangenden Wunden eine 
Fuͤhle / ieder aber einen geſchwornen Tod⸗Feind 
für ſich haͤte. Die Roͤmer beſeelte des geiſtigen 
Germanicus Anfuͤhrung; welchem ſie Liebe 
auch in den offenen Rachen des Todes begievig 
gerennet wären/und die ungezweifelte Einbil- 
dung des Sieges, Die Deutfchen aber hielt 
die Liebe des Vaterlandes die Furcht fiir der 
durch einen fo bitteren Vorſchmack ſchen gefo- 
fteten Dienftbarkeitrund der font ing gemein 
ur Trennung Anlaß gebende Unterſchied der 
Dölcker alseineKettebevfammen, Denn ieder 
Gicambrer/ Bructerer / Frieſe / Chauce / Chama⸗ 
ver bildete ihm ein: daß es / wenn erflüchtigmil- 


de / umb die Ehre ſeines gantzen Volckes geſcheht 


wäre. Alleine / endlich muß auch Stahl fpringen/ 
Ertzt ſchmeltzen / Palmen liegen und Feiſen 
zerberſten. Hertzog Ganaſch / welcher gleich⸗ 
ſam in alle Sticken trat / Eriegte fo viel Wunden: 
daß cr fich mie Noch mehr auf den Pferde er- 
halten konte; daher führte ihn ein Theil feiner 
hundert zur Leibwache erkieſeten Ritter / wie⸗ 
wohl in ſteten Ohnmachten der Feſtung Siegs⸗ 
burg zu. Graf Dietrich von Oldenburg der 
Fuͤhrer feiner Leibwache aber vermechfelte vor- 
ber mit dem gleichſam im Blute ſchwimmenden 
Hergoge Ganaſch Helm und Schild / und ver- 
trat mit einer fo groſſen Hertzhaftigkeit / gleich 
als wenn er zu ſeinem eigenen nun auch dieſes 
Brote Helden Fuͤrſten⸗Hertze in feine Bruſt 
efommen haͤtte / des Hertzogs Stelle : daß we⸗ 
nig Deutſche / und kein Feind des Furſten Ga⸗ 
naſch Obnmacht und Abzug gewahr wurden. 
Ob nun wohl dieſe Luͤcke ergaͤntzt war / ſprang 
doch durch des Grafen von Deimenhorft Tod 
ein ander / und durch des von Teckelnburg ge; 
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— dritte Glied Dieftr 
feften Verfaſſungs · Kette ; alfo: daß DontDie 
Ehaucen ui Chamaven ſchon in Linoronungge 
viethen ; hier aber Genforinus mit. dreptaufend 
Römern einen neuen Stand. über dem Sieg 
Zweifel bund ber Ecke gegangen/ wenn u 
im Ruͤcken des Roͤmiſchen ſich e in 
Krieges-Geräufche erregt/und den Germ⸗ 
cus / welcher mit feiner Gegenwart gleichem 
als eine irrdiiche Sonne alle Ro ner le hafft 
machte/ daſelbſthin gezogen bi Nichts 
fto weniger verärgerte ſich der Autſchen 
land immer mehr, Die keckeflen Helden von. 
der Chancifchen und Friefiichen Rittertepaßit 
waren todt oder durch Verwundung zum 
ten unfaͤhig gemacht; die übrigen entkraſfe 
— Meran 
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die Muͤdigkeit; alſo daß ſie meh 
felung als Hoffnung was tüch 
verrichten Stand hielten. Bey dieß m be 
truͤbten Ungewitter giengdenen zum Sterben 
ſchon gang verfteckten Deutfchen d td die An 
kunfft des Hergogs Melo unvermi 
Sonne auf. Erafundigtefihin&ils 
chen Deutſchen umb die Belchaffenbei 
Nothftandes; und mweil die vor Musi 
Schiäige - bäuchenden Pferde ohne eili 
Augenblicke verblafen muſten / redete dit 
nigen an: Ihr ehrlichen und tap 
brer und Tencterer ! nunmehr 
genbeit euch) an eurem Rod-Jeinde Dem X 
rius zu raͤchen: daß er euch in feinem Liber 
argliſtig hintergangen / cin gutes The 
Brüder des füllen Vaterlandes beranbetz und 
aus Mifgunft eurer Tapferkeit fie über d 
Rhein in Gallien geſchleppt hat / gleich 
ſelbiger Himmel eben fo ſtreubare X 
weibich/alg der Africanifche meifle Meer 
—*— * ar rabig in. Zwai 
rius ſelbſt iſt nicht bier/ aber fein angenommene 
Sohn Germanicus. Glaubtaber:Daßen 
Beſchaͤdigungen denen Vätern nur auf 
verlegten Gliede weh thun die Wund 
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Kinder aber durch Marck und Bein gehn. 
Hingegen erinnert euch euver Väter Bindnüſ⸗ 
—* Tugend; welche dem Kaͤhſer Julius 
mehrmals heiß ae und euerer eigenen; 
die ihr bey Aufr ey Marens Lollius und 
anderer Roͤmiſchen Kriegs - Oberiten ſchon fo 
viel mal beivehrt habt. Ihr edlen Tencterer / 
die ihr auf den Bun erzogen’ und euer Leb⸗ 
tage mehr auf Saͤtteln / als anderwerts geſeſſen 
ſeyd / zeiget nunmehr den hochmuͤthigen Rd» 
mern / daß wie Catten und Sicambrer zuFuſſe: 
alſo die Tencterer zu Roſſe es allen Voͤlckern in 
der Welt zuvor thun. Machet das woͤlſfiſche 
Rom mit der Eitelkeit ſeines Frolockens durch 
eure heutige Thaten zu ſchanden / welches bey 
des Tiberus Siegs⸗ Gepraͤnge mit dieſem Ge⸗ 
tichte heuchelte: Fulins Hätte zwar die Sicam⸗ 
brer /Ufipeter und Tencterer gezuͤchtiget / Ti⸗ 
berius aber das gantze Volck der Sicambrer 
mit ſeiner gantzen Wurtzel ausgehauen / die 


Uſipeter zuLeibeigenen / die Tencterer zu Zins⸗ 


Bauern gemacht. Allein es iſt hier nicht nur 


unmb Ruhm und Rache / ſondern wie es euch der 
Augenſchein weiſet / umb eure Wohlfarch / ja 
umb etwas zu thun / mas ihr dieſer billich no 


Genoſſen / ſondern fir euch ſelbſt / eure Ehgat⸗ 
ten und Kinder; welche ihr als Zeugen eures 


Wohlverhaltens auff den nechſten Hügeln euch 


mit greulichem Geſchrey nichts minder zu ihrẽ 


muntern hoͤret. Die Niederlage des Varus die⸗ 


J 

NR Erbarmn f/als zu hertzhaffter Schlacht auf: 
| 

4: 

u. 

f 
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neteuch zu einem unvenverffichen Zeugnüſſe: 
daß an der Roͤmiſchen Unuͤberwindligkeit nicht 
el Weſen als Geſchrey / dieſes aber ein allzu 
umpfes Gewehre gegen behertzte Deutſchen 
ſey. Di wenigen Chaucen und die Handvoll 
Frieſen babendes Germanieus gantzer Macht 
8. gantzer Slunden die Stange gebothen; wie 
ſoll denn dieſe nachi hr euch und 
denen euch auf der Ferſe folgenden 





riegsvoͤl⸗ 


ckern die Wage halten? Germanicus iſt feiner 
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Tapferkeit halber zwar berribme; aber er hat 
bier nicht mit Danoniern/iondern mit Deutſchẽ 
zu thun / mit derer Kraͤfften er ſich noch nicht ge- 
eichtet hat. Zu dem iſt er mehr nicht als ein 
Wenſch gegen den das veraͤnderliche Gluͤcke in 
Dalmatien geliebaugelt / ſich aber mit ihm nie 
vermähle bat, Den heutigen Tag koͤnnet ihr 
der Roͤmiſchen Ehrſucht ein Ziel/ Deutſchlande 
eine Graͤntze über den Rhein / und eurem Nach⸗ 
ruhme uͤber alle Ende der Erden und Zeit aus- 
ſtecken. Wenn wir aber auch ſchon zu allem dem 
uns keine Hoffnung zu machen kaͤmen / fe ftehen 
wir ſchon hier / und die Noch ift bereit an den 
Mann kommen, Darumbbitte ich euch / umb 
der Liebe eures Vaterlands balber/bezeuget euch 
in der That als Maͤnner. Gehe du Glafvon 
Stirum / mit 1000. Tencterern / und treib den 
Cen ſorin uͤber den Strom. Du / Graf Stein⸗ 
furch / beobachte mit ſoviel Uſipeteꝛn den Strom / 
wo wegen unſer Schwaͤche noch nirgends einige 
Gefahr ſich ereignen moͤchte. Dencket / wie ir 
den von euren Ahnen auf euch geftammeten 
Ruhm mit des Volckes Freyheit auch auff die 
Nachkommen fortpflantzet. Der Tod ſcheuet 


ch ſich für denen / die ihn verachten /er tritt feinem 
vor ieht / nemlich umb die Freyheit. Ihr ſtrei⸗ 
tet nicht nur umb dieſe nothleidende Bunds- 


Behertzten auf die Zehen / fondern nur den 
Furchtſamen indie Ferſen. Ich mil den Ger⸗ 
manicus heute ber den Sieg⸗Strom treiben / 
ſolte ihm gleich meine Leiche zum Steige dienen. 
Und ich werde mit iedem vergnůgt ſeyn / der heu⸗ 
te mich ihm zum Beyſpiele der —— oder 
zur Rechtfertigung feiner Zagheit erkieſen wird. 
Wiewol die Pferde noch alle von Schweiß rau⸗ 
cheten / ward den Deucſchen Doch des Hertzogs 
Melo Rede / entweder aus Begierde der Rache / 
oder den Nothleidenden zu helffen zu lang; 
oder fie nahmen foldhe fiir ein ihnen ver- 
kleinerliches Mißtrauen auf; glei) als wenn 
fie fir ſich felbiten nicht Herte genung 
zu fechten / und Hoffnung zu überwinden 
haͤtten. Daher hatte Melo noch das Teste 
ort auf der Zunge / als der Graf 
von Stirum und Be fpornftreichs 

2 an 
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an ihre beftümten Orte rennten. Melo 
aber eilte mit feinen vier tauſend Reitern / wel⸗ 
ches alles Sicambri che und Tencteriſche Ritter 
oder Edelleute waren / dem haͤrteſten Stande 
zu; wo der Graf von Oldenburg mehr keinen 
Athem / wenig Blut / ja nicht einen unverwunde⸗ 
ten Soldaten / gleichwohl aber noch das Hertze 
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hatte zwoͤlff tauſend Römern durch Huͤlſſe des iett 


vortheilhaften Ortes die Stirne zu bieten. Als 
Melo nun an dem war: daß er treffen ſolte / ſahe 
er ſelbſt ſeinen Schild / und darauff das zum 
Andencken feiner eingebuͤſſeten Tochter erwehl⸗ 
te Sinnen» Bild eines wuͤtenden Lwen an / 
welcher einen Bar entſleiſchte der ihm feine 
Fungen entführt hatte / umb dardurch gleich- 
fam feine Rach Waffen zu ſchaͤrffen. Er band 
ſelbſt mit dem Lueius Apronius/der div Roͤmi⸗ 
ſche Reiterep fuͤhrte / an; und ließ den Grafen 
von Lingen und Ravensberg mit zwey taufend 
Pferden indie erfte Legion einbrechen. Weil 
nun Melo in feinem Kampfe ander Geſchwin⸗ 
digkeit den Blitz / an Staͤrcke einen rechten 
Sömwen abbildete / und fo wohl Sicambrer als 
Teneterer ihr äuferftes/ und ihrem großmuͤthi⸗ 
gen Fuͤhrer alles nachthaten/ ereignete fich als⸗ 

ald: daß dig / was Fuͤrſten eigenhändig aus- 
fuͤhren / alleine den Nahmen eines rechten Krie- 
ges verdiene / der Feld⸗Oberſten Thaten aber 
nur Kurtzweil und Schatten des Krieges ſeyn; 
und daß unter jenen hundert Edelleute mehr/ 
als unter diefen taufend umb Sold dienende 
Kriegsleute ausrichten. Derogeftalt warffen 
fiein weniger Zeit die Roͤmiſche Reiterey über 
einen Hauffen. Ravensberg und Lingen hat- 
ten inzwiſchen in einen ſauern Apfel zu beiffen, 
Denn Eajus Narbonus fteflte an die Spisen 
beyder Hoͤrner / wo feine Legion alleine ange 
griffen werden konte / die augerfefenften und 
aͤlleſten Kriegs- Kırcchte/und zwar die Glieder 
achtfach / und die Maͤnnſchafft fodichte an eins 
ander : daß e3 ſchien / ala ob man wegen der 
vereinbarten Schilde acht eiſerne Maucen/und 


MUB 
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rey entſetzte / wuͤrde er mit greſſ 
den Strom zurucke weichen mier 
nun Germanicus diefem taufent 

und noch einmal fo dic Cal 























ordnete; alfo fegte er felbft feine als Tante 
Roͤmern beſtehende LeibmaheunddieN 
der ſiebenden Legien dem Has 
den Kern ſeines Volckes eh 
eteren aber bewehrten durch 
Geſchwindigkeit / und igleich biey 
Nachdruck / ale zwey felten vereinde 
ſchafften im Kaͤmpfen: daß ihre Ya 
unter den Roͤmern / die Tencteree 
gantzen Welt der Kern ſtreitbar Reiters 
und weder die Parthen nach 
letztere doch das Gefechte u 
haben follen/ibnen das WWafferreichten, 2 
fen es denn nicht nur einer m — | 
gern annabm/fondern auch ihnen übe 
gewachſen war, Uber dir brauch | 
erfahrne Melo hier diefes Vortheik 
zwiſchen 3. Reiter allezeit einen € han 
Frieſen zu Fuſſe ein pickte weſche ve 
den Roͤmiſchen Pferden oder Reh | 
unvermerekt die furgen Degenin Seibf 
oder fie mit den Schencleln von Pferden 
Daher denn auch diefe Römifdye Reiter 
Zeite ine&chrangefamsund ihreyubrers 


cus Spa vom ſtarcken Hergogeditelo Te 
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or — Sa Samen zerfpaltet 
d. Mit dem Kopfe diefesihres Hauptes 
entfiel den Römern gleichfals das Hertz / ſonder⸗ 
lid) da Stirum und Steinfurt auch als zwey 
auer⸗Boͤcke die eifte Legion derogeſtalt I 
löcherte: Daß der verwundete Norban / ungeach⸗ 
tet des ihm nach und nad) entferenden friichen 
Fup-Volckes felbte ſchwerlich mehr beyfantıen 
erhalten konte. Hertzog Melo fing nach Erle⸗ 
gung des Sylla in ſeinen holen Schild giauſam 
anzu chreyen: Daß die Erde bebte; welchem 
alte Deutichen es nachthaͤten / und dardurch de⸗ 
nen Römern gleichſam andrauten: daß itzt al⸗ 
lererſt die Schlacht recht angehen ſolte. Als 
Melo auch den Germanicũs von ferne aus 
feinem Purpur⸗Rocke / und dreyen einer Ellen 
langen und Ichnee-weillen Strauß⸗ Federn er: 
blickte welche er nach Art des groffen Aleran- 
ders führee/ vuffte er in Lateimſcher Sprache 
uͤberlaut: Wo denn der Römifhe Feldherr 


» wäre? Ob er kein Herg hätte mic ihm afleine 


anzubinden? oder ob es bey den Römern eine 


Ebhre oder Tugend wäre hinter dem legten Glie 


| 
7 


* 


de / und außer aller Gefahr des Geſchoſſes zu 
ſtehen? Der nicht allzu weit entfernte Germa⸗ 
nicus hoͤrte dieſe Ausforderung nicht ohne Ge⸗ 


much⸗⸗Kraͤnckung / aber es war ihm nun nicht 


ſo wol umb ferneres Kaͤmpffen / als unmib eine 
ehrliche Zuriichziehung zu chun. Denn nach 
dem er den Hertzog Melo ausfeinem aus dem 
Helme und im Schilde befindlichen rothen Lo⸗ 
ten erkennte / war ihm feine fo geſchwinde Ruͤck⸗ 
ünfft bald ſehr bedencklich. Überdis hatten et⸗ 
lie Ufipeter unter dem Graf Steinfurth über 









ven Sieg:Strom geſetzt / umb die eigentliche 
Seihaffenheit des auf der andern Seite nod) 
immer vaͤhrenden Gefechtes zu erforfchen / 
von denen aber zwey gefangen/ und dem Ger⸗ 
manicus zugebracht wurden. Als diefe nun 
aufrichtig heraus fagten: Daß das ganze Krie- 
93: Her des Meld in vollem Anzuge märe/ 


auch allen Vermuthen nach nicht mehr weit 
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entfernetfepn fönte, Die Warheitdiefer Aus⸗ 
füge bekräftigte die Nachricht erlicher auf uͤber⸗ 
aus hobe Pappeln geftigener Römer ; welche 
über die nechſten Huͤgel etliche Geſchwader 
Reiter anziehen fahen/ und aus dem von den 
Thaͤlern auffteigenden Staube eines groſſen 
Volckes Annäherung beſorgten. Wormit 
nun Germanieus / ohne die Seinigen Mein: 
muͤthig zu machen/ oder gar indie Schande ei⸗ 
ner offenbaren Flucht einzufaflen/fein über dem 
Sieg-Strome ſtehendes und bey Ankunfft 
mehrer Deutſchen ſonder Zweifel gar verlohr- 
nes Volck deito Kalos: zuruͤck ziehen möchte/ 
ließ er die gantze fiebendegegion weiter gegen den 
Rhein hinab / alle Thracier / Saflier/ nes 
nier und andere Huͤlfs⸗Voͤlcker weiter hinauf 
ruͤcken / und allenthalben ſcheinbare Anſtalt zum 
Uberſetzen machen; alſo: daß ſo wol Graf 
Steinfust/alsdieThracifchen und Juhoniſchen 
Kriegs⸗Oberſten vom Melo Hülffe begehrken. 
Wie nun dieſer den Grafen von Ravensberg 
und den Ritter Homberg mit DE hundert 
Iencterern und Sicambern an beyde Orte ab- 
fertigte / und die erſte Legion hierdurch nicht we ⸗ 
nig Luft kriegte / jehe Noꝛbanus das —6 
moͤglichſt zuſammen / und wich anfangs Fuß 
fir Fuß gegen den Strom zu ruͤcke. Aber 
Melo mierchte alfofort das feindliche Abſehen / 
feste alfo mit mehrer Hefiigkeit als jemals in 
des Germanicus Leibiwache/ und nöthigte fie 
im die lieder der weichenden erften Legion ein- 
udringen. Hierzu kam der Graf von Bent: 
beim mitdrey taufend Sicambrifchen/ und der 
Ritter Rytberg mit taufend Tencterifchen Rei: 
ternan. Dieſer ſchlug fi) zum Grafen Sti⸗ 
rum / und jagten mit einander den Cenſorin mit 
denen ihm zufommenden Thraciern und Gal⸗ 
liern über Hals und Ropfin den Strom/ darin- 
nen aber die Helfte erfof/ nach dem ohne die ih⸗ 
rer über zwey⸗tauſend durch der Chauzen und 
Terreterer Schwerdter gefallen waꝛen. Bent: 


heim aber fiel Die erfte ohne dig ſchon verwirrte 
313 Legion 
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Legion an welche hieruͤber in offentliche Flucht 
gerieth / und jedermann ſich nuruiber den Fluß 
zu retien bemuͤht war. Welches alles der am 
UÜfer mit blanckem Degen aber voller Unmuth 
haltende Sermanicus nicht verwehren Fonte/ 
fondern dem Ungluͤcke und den furchtſamen 
Römern nur ihren Lauff laſſen und nach dem 
er ſonſt bey der ſchmalen Schif⸗ und Floͤſſen⸗ 
Bruͤcke von dem Gedraͤnge der Fluͤchtigen / wel⸗ 
ekeine Augen / und daher auch gegen ihre 
berberren wenig Ehrerbietung haben / er⸗ 
druͤckt / oder ing Waſſer geftoflen worden waͤre / 
nur ſich auch zuüurke ziehen; fo bald nur der gul- 
dene Adler gerettet war; ob wol das Pferd / der 
Wolf / der Minotaurus / der Elefant / und viel 
andere Roͤmiſche / wie auch anderer frembder 
Huͤlfs⸗Volcker rg ti im Stiche blie- 
ben, Wie großmutbig Germanieus gleich 
war / und mie vernünftig er fonft hinter dem 
Berge zuhalten wuſte; fo ward er doch über 
fo fhadlicher Mißlingung feines fo gewiß cin- 
gebildeten Anfchlages derogeftalt ungeduldig: 
daß er Die auffeinen Befehl abgenommene und 
ihm eingehändigte Blut⸗Fahn in den Girge- 
Strom warf/ mit beygefegten Worten: Wie 
mögen wir Römer an dem Strome einigen 
Sturm und Gluͤck haben/ deſſen Shuß-Sötter 
Varus mit fd ſchwartzem Later unverföhnlid) 
gemacht hat! ber welchem Eyver ſich ‘o viel 
weniger zu wundern / weil das Gluͤcke / welches 
in Kriegen und Schlachten oft auch der Tugend 
zu Kopfe waͤchſt / gleichſam dem Germanicus 
Zeither in allem Fuͤrnehmen zum Tantze ge⸗ 
firielet hatte. Denen des Sieges gewohnten 
Helden aber fiiget der Krebsgang des Gluͤckes / 
wie die Sonne / wenn fiein Krebs tritt / denen 
Schlangen dieempfindlichite — an. Ja die 
Augen giengen dem großmuͤthigen Germani⸗ 
eus uber / als am Ufer auf einer Höhe die Roͤ⸗ 
mer von Sicambern / Tencterern / inſonderheit 
aber von denen Chauzen / welche unbeleidigt die 
friedlichſten und vergnuͤglichſten / nach ihrer Rei⸗ 
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ung aber die grimmigfien und verbitterfte 
ute in der Welt find/ wie das Bich abfchlar 
ten/ umd die dem Feinde entronnenen meifin 
dem Sieg-Strome erfauffen ſah welcher 
Regen-Wafler/theilsvon: pP ah 4, fr 


ar er 
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Dev dieſem Rethſtan 
erwieß ſich Germanicus nichts Deito toenia, 
als einen klugen Feldberrn. D nn / weil Das 
Sicambriſche Heer fihiiherjemehrverfiän 
und nunmehr auch das F # Dolch anka ' 
fägte er ven Strand nah MN hourftt/ ı | 
anfangs allen ſchweren Kiegg 

die Verwundeten mic groſſer Soraral 
ger bringen. Hernachlieherdie Tegion 
darunter auch die Zehnde ungeady 
viel ſchwaͤchern Heraog Franct 

das Gebirge zumeichen gezwungen Dat —* 
fir Fuß ſich zu ruͤcke ſehen. 
auch die Huffs⸗Voͤlcker zu Fuiffe/ und 
die Reiterey folge, Obnun wol Herkeg: 
lo nicht für rathſam bickt/ dem Ölermanicus 
nen Fehler nachzuthun / ne fü y den. 
Strom filr fi) babenden Feind feinem Do 
teil anzugreiffen ; fo waren Doc) Anker de 
Deutſchen nicht wenig Wagehaͤlſe 
weder aus Begierde der Beute / oder 
bieterung uͤberſchwemmeten / und bin 
der ſich an den weichenden Feind 
dem aber Melo gewiſſe Kund t 
daß Germanieus ſich wahrhaftig im fer 
einſchluͤße / ließ er alsbald die Buuten 


Strom ergaͤntzen; beſetzte ſeibſt / und 
zwey tauſend auserleſenen Pferden ne 
gen Abend den Sieg Strom bisander 


ſprang burtig vom Pfe 
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Unterwegens aber ſtieß ihm fein Sohn Hertzeg 
Franck mit fünf-bundert Dferden auf, Melo 
entſetzte ſich anfangs/weil feine Kleider gleichſam 
aus dem Blute gezogen waren; Aber Franck 
und des Vatern 
Steigbiigel Eilffende/ tagte! Er trieffe nur vom 
Blute feiner Feinde / welche ihm nur an dreyen 
Orten mit feinen Schrammen zur Ader gelaſ⸗ 
ſen haͤtten. Wormit ihm mehr ein Dienit/als 
Schaden gethan waͤre; meil er wie alle Deut⸗ 
(den ohne dis zu viel Blut / und es mie ihre in 
heiſſein Laͤndern wohnenden Feinde zuverfprü- 
gen keine Furcht haͤtte. Melo laͤchelte / umb⸗ 
armte und ruͤhmte ihn: daß er ihn von nun an 
allererſt recht fr feinen Sohn und wuͤrdigen 
Nachfolger erkennte. Unterweges — 
Franck ſeinem Vater / wie tapfer ſich Willich in 
der Feſtung / der Graf von Wied / und Sleiden / 
Sem / Wachtendonek / und andere Ritter indem 
Gefechte der zehnden Legion gehalten / wie ſie 


durch dieſes den Chauzen / Frieſen und Juhonen 


Luft gemacht; und als die Roͤmiſche Macht all- 
zu ſtarck auf ſie gedrungen / Sem mit ſeiner Rei⸗ 


keit ſeyn. Noch ſelbigen Abend war Hertzog 
Melo umb Verbind⸗ und Pflegung dev Ders 
mundeten eivrigſt bemuͤhet / etliche der Fuͤnnehm⸗ 
ſten ſuchte er noch ſelbſt heim / inſonderheit die 
Chauzen und Frieſen / welche file der Sicambrer 
Gebiete nicht als Huͤlfs. Voͤlcker / fondern mie 
für eigenen Heerd und Altaͤre gefochten hatten, 
Folgenden Morgen hatte Meio ſchon zu Ver⸗ 
brennung der gebliebenen Deutſchen / derer 
nicht fuͤr voll drey -taufend waren / etliche bes 
kraͤntzte Holtzſtoͤſe aufrichten laſſen. Es ent 
ſtand aber auf dem Theile des Berges Rhetico / 
welches denen Juhonen zufandig/ die Nacht 
vorher augder Erde ein fo heftiges Feuer / wel- 
ches mit keinem Waſſer augzuleichen war, Das 
gemeine Volck legte dis wie die Schwantz Ge⸗ 
ſtune fuͤr einellngſuͤcks⸗Fackel; die Juhoniſchen 
Prieſter fie was ſonderlich gutes aus, Oeñ die 

lamen wären insgemein wa der 
Freuden / wie Ergiefungen des Waſſers der 
Traurigkeit. Alſo haͤtte die Glut der opfernden 
Livia den Glantz ihres Geſchlechtes / dem Servi⸗ 
us Tullus die Koͤnigliche Hoheit / den Roͤmern 


teꝛrey das Fuß⸗ Volck fo thätig bedeckt / der Graf · einen herzlichen Sieg wider die Sabiner ange⸗ 


von Wied auch als er feinen Zweck erreicht/und 
des Hertzogs Melo Ankunfft verſtanden / ſich / 
umb vom Roͤmiſchen Heere nicht umbringet 
zu werden / gegen das Gebuͤrge vorſichtig und 
ohne Verluſt zuriick gezogen haͤtte. Don ſich 
ſelbſt meldete er kein Wort / gleich als haͤtte er 
nichts dabey gethan; oder weil er es für genung 
bielt: daß er es nur gethan hatte, Dieſe be— 
ſcheidene Verſchwiegenheit war aber dem Her⸗ 
wo. ein defto groͤſſerer Reig von andern 
mach Hertzog Franckens Ihaten Haar⸗klein 
aus zuferſchen. Wie er denn auch ſeinem Soh⸗ 
ne und andern tapfern Helden zum Denrlmale 
das erhaltene Schloß des Berges Rhetico Loͤ⸗ 
wenberg nennen lich, Denn er wuſte wol: daß 
wie das Blut die Rahrung aller roͤthlichen; der 


pann⸗Adern Safft aller a se Theile 
enfchen/ alſo alleine folhe Denckmale 
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kuͤndigt. Die gegenwärtige Flame aber hielten 
fie eigentlich für ein beiliges Feuer / welches die 
gtige Erde zu Einäfcherung der fürs Vater⸗ 
land fo ruͤhmlich erblichenen Leichen hervor 
brachte; welche fiir zu gemeine Glut allzu Eöft- 
lic) wären/ wormit ihre Seelen deito geſchwin⸗ 
durch die Flügel einer kraͤftigen Flame 

den Sternen vereinbaren koͤnten. Weil nun 
niemand denen Prieitern zu widerfprechen fid) 
unterſtand / wunden alle deutſche vorhin gekraͤntz⸗ 
te Leichen / inſonderheit aber die des Grafen 
von Spiegelberg und Delmenborſt / wie auch 
anderer auf dem Bette der Ehren erbliche⸗ 
ne und in rothe Tuͤcher eingehuͤllete Leichen da⸗ 
hingefuͤhret und verbrennt / und zu jedermanns 
roſſer Verwunderung mit dieſem Todten⸗ 


pfer Das ſeltzame Feuer ausgeleſcht. Die 


Aſche aber ward als ein Heiligthum in irrdenen 
Gefaͤßen in der ſo ruͤhmlich pen 
97 Date 
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Vaterland gefchickt/ und an dem Orte mo Feber verurſacht wuͤrde. Ob nun zu 
das hitzigſte Treffen geweſt war / ließ Hertzog Sicambrer / Tencterer und peter/ aldi 
Melo zum Gedaͤchtnuͤſſe einen groſſen Hauffen nicht die Helffte mit beym X fen gen 


on grofien Steinen ſamlen; wiewol die Deut- 
ſchen werer in Begräbnäflen/ noch Siegen ſich 
mit eitelem Gepraͤnge verſtellen. Dennob fie 
wol fo wilde nicht find :daß fie nicht die Marmel⸗ 
Seulen für glängende Gedaͤchtnuͤſſe der rühm- 
lich⸗ Verſtorbenen halten folten; fo meinen fie 
doch: daß diefe Ehren⸗Maale inggemein de- 
nen Lebenden zu Begraͤbnuͤſſen der Tugend 
erden, Denn die feigen oder nachlaͤßigen 
Kinder heucheln insgemein ihꝛem Muͤßiggange 
mit dem Schweiſſe ihrer Ahnen / und bilden 
ihnen ein: dieſe haͤtten eine ſolche reiche Erndte 
der Ehren nicht nur fuͤr ſich / ſondern auch fuͤr 
ihre Nachkommen eingeſammlet: daß fie an 
Anſehen niemals einigen Mangeldeiden koͤn⸗ 
ten. Alle auf beyden Wallitädten befindliche 
Leichen der Feinde wurden gezeblet/weldye nad) 
dem Merckmale der Kleider finf-taufend Roͤ⸗ 
mer und neun= tauſend Sallier/ Thracier und 
andere Huͤlfs- Voͤlcker austrugen; wiewol 
zum wenigſten auch ein Drittel dieſer Zahl im- 
Sieg: Strome ſchwamen; darein Melo vol⸗ 
lends alle feindliche Leichen / auf welche Art in 
den alleraͤlteſten Zeiten die Berſtorbenen beftat- 
tet wurden / werffen ließ / umb ſeiner in dieſem 
Strome gebliebenen Tochter keuſchem Geiſte 
ein Opfer von zweymal fichen-taufend Men⸗ 
ſchen abzuliefern. Dieaflergröfte Befiimmer- 
nuͤs aber hatte Melo umb den Herkog Ganaſch / 
an welchem die Wund- Aertzte ſieben und zwan⸗ 
sig Wunden/ darunter ihrer drey fehr geführ- 
lich Schienen / zu verbinden hatten; wiewol fie 
nech nicht alle Hofnung der Geneſung fallen 
lieſſen / weil fie alle friſch und von ſcharffem 
Stable geſtochen oder gehauen / alſo deſto heil⸗ 
barer waren. Nichts deſtoweniger wolten ſie 
weder den Hertzog Melo / noch ſonſt einigem 
Menſchen erlauben ihn zu beſuchen / wormit 
durch keine Regung 88 Semuithes aud) dag 
Gebluůte geregt / und dardurch einig Wund- 
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hurtig und gleichſom aus ein 
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Eypoe 
gen die Chauzen/ Frieſen und Fu 
die Ehre und das lucke gehabt) 
feit anzugewehren / zu ſchlagen beg 

olio bis unter den Wall Bea Lage an 
die Römer ausforderten/ lea vn 
die Pforten feite verfchloiien. Miele 
umb das Kriegs: Volck deito bebergter 
chen / nicht allein gerne geſchehen 
te auch) gerne fein — 
Schlacht⸗Oꝛdnung geſiellet / uñ 
manicus zum Treffen ausgef 
nicht beſorgt hätte: daß der bocdhverdiemte Dur 
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ur 


her 


feste der Straf Loͤwenberg mit taufend ak 
rern und fo viel Fuhonen/dieüinterfie de 
Lulsdorf mit zwed tauſen Sieambemzw 
de uͤber / welche unauf hoͤrich Dis indieh 
unter die Mauern der von den 
Tiberius zu Ehren alfo genennten 
beriach und Tolpia / ja bis-an die J 
die Stadt Mareomach ſtreiften umn 
aus Gallien dem Ubiſchen Ma 


us 


A 


ward / wegnamen. Den fie 
Hertzo g Ganaſch and wider Wi 
welche bey dieſem und gewiſſen 
eine in der Natur garnicht gi 
falt oder vielmehr Eitelkeit be 
Melo felbft zu fich exbitten/ nu 


& - * 
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daß er ihn zugleich mie Thraͤnen netzte / als un- 
—— Kenneichen feiner Wehmuth ber 
des Chaugiſchen Hertzogs Unpaͤßligkeit und ſei⸗ 
— danckte ihm fuͤr 
die heldenmähige Befchientung feiner Laͤnder / 
wvelche hop Ei —— 
zu verewigen / die hertzhaften Chauzen und Frie⸗ 
er Welt beriihme zu ma⸗ 
chen/ er und Deutihland aber nimmermebr 
bzuſchulden fähig waͤren. Hertzog Ganaſch 
antwortete: Er haͤtte nichts als die Pflicht ei⸗ 
nes redlichen Deutſchen für das allgemeine Va⸗ 
terland abgeftattet, Er und ſeine Chauzen haͤt⸗ 
ten ihr Blut durch ſolche Verſpritzung viel koͤſt⸗ 
licher gemacht / als da es in ſeinen Adern gewe⸗ 
ſen. kr dag Her welches mit jedem Schlage 
einen ziemlichen Strom des in der Leber gekoch⸗ 
ten Blutes von ſich ſtieße / und ſelbtes in einer 
fteten und der Auf und Abſchwellung des Mee⸗ 
res gleichen Bewegung durch den gantzen Leib 
herumb £riebe/ lehrte durch diefe Ausſchuͤt⸗ 
tung: w alle edle Gemuͤther fir die ge 
meine Erhaltung ihr Blut auszuſchuͤtten 
nicht karg ſeyn ſoſten. Daher waͤre das Ge⸗ 
bite nicht nur der Wagen der Seele / ſon⸗ 
dern auch der. gemeinen  Wolfahrt, Er 
wolte nunmehr gerne ſterben / nad) dem er ein 
kleiner Werckzeug eines fo herzlichen Sieges 
wider aller Belt Feinde gemeft wäre, Nun 
waͤre ihm nichts mehr leid als daß nicht nur er / 
ſondern faſt alle ſeine Chauzen mit ihren Wun⸗ 
den und Schwachheiten / * aber mit den Roͤ⸗ 
‚mern zu kaͤmpfen hätten. Deun nichts gienge 
aufeichtigen Gemuthern mehr zu Hertzen / als 
wenn ſie ihren Freunden nicht nur nichts nuͤtze / 
fonveen noch uͤberlaͤſtig wären. Hufe ibm 
aber SHE wieder aufs molte er die Uberblei⸗ 
bung feines Blutes denen Roͤmiſchen Blut: 
Aegeln zu ihꝛem Berterben vollends gerne auf- 
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Sieg verfolgen’ und über die noch Waffen zu 
tragen fähigen Chauzen und Friefen nach eige- 
ner Willführgebabren. Er haͤtte gerne N 
—— wenn es die Aertzte nicht verwehret 

aͤtten / welche dem mit wehmütiger Ehrenbezei⸗ 
gung Abſchied nehmenden Melo berichteten: 
daß weil die Hirnſchale bis aufdas innere Din⸗ 
ne des Gehirne einhullende Haͤutlein durch⸗ 
bauen waͤre / er ohne deſſelben Erſchutterung 
und daraus eꝛwachſende Gefahr nicht viel reden 
doͤrfte. Seine groſſe Blaͤße rührte von der 
vielen Blutſtuͤrzung und nachgehends daher: 
daß das in den Holen der Hirnſchale befindliche 
Gefaͤſer der kleinen Adern ſich von den gewalt⸗ 
famen Streichen gang verſtopft hätte; aus de⸗ 
ver, Eröfnung das Antlig allein feine Köche 
ſchoͤpfte. Unter diefen Aertzten war einer / der eine 
ſchon fuͤr vierzehn Tagen derogeſalt von feinen 
Wunden verſchwollenen Edelmann heilete / daß 
ihm durch den Mund nur einen einigen Tro⸗ 
pfen Nahrung beyzubringen unmoͤglich war, 
Diefer führte den forgfältigen Fuͤrſten Melo in 
das Gemach dieſes Krancken / und flößte ihm 
durd) ein filbernes Röhrlein einen nährenden 
Safft im Die auf gewiſſe Art gebundene und ge⸗ 
ritzte Ader/mit Bethenerung: daß er von dieſer 
felgamen Speife fchon fo viel Tage lebte; er ihn 
auch / bis ſich die Schwulſt gefest haben würde / 
durch dis Mittel fo wol zu erhalten getraute / als 
er ihm in den Adern ebenermaßen die Artzney 
beybraͤchte. EURER Melofehr 
fruͤh feine gantze Macht gegen des Germanicus 
Lger rücken; alſo daß ſie bey anbrechendem 
Tage ſchon in dem Geſichte des Feindes ftand, 
Weil fich aber niemand darinnen ruͤhrte / ſchick⸗ 
te der Hertzog einen Heerold an die Pforte / 
welcher hinein ruffte: Weil die Römer zu kei⸗ 
nem Ende irgendswohin kaͤmen / als Blutſtür⸗ 
tzungen auszuuͤben / und frembdes Gut ihnen 


U EN 


zuzueignen / gübees nunmehr Gelegenheit bep- 
des ohne Muh auszurichten. Hertzog Melo 
hätte ſich zu —— wormit er den 

f Römern 


opfern / und es nieder gegen andere Feinde ver⸗ 


chen / noch im Müfiggange verfaufen laf- 
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Roͤmen die beſchwerliche Muͤh über den Stuom 
zu ſetzen erſparte. Germanicus aber hielt fei- 
ned Weges für rathſam fein Heer / bey welchem 
von vorigem Verluſte die Kleinmuth noch nicht 
verraucht war / denen von vorigem Siege hertz⸗ 
hafteren Deutſchen entgegen zu ſtellen / befabl 
alſo uͤber den Wall dem Herolde zuzuruffen: 
Er ſolte zuruͤcke kehren / oder man wuͤrde ihm 
Fuͤſſe machen / feinem Hertzoge aber ſagen: die 
Roͤmer pflegten zu ſchlagen / wenn ihr Selpherr 
ihr Feind ſolches fuͤr gut anſaͤhe. Unter⸗ 
deſſen war Germanicus / welcher wol wuſte: 
daß das Kriegs⸗Gluͤcke mehr am Anſehn / als 
an Kraͤfften der Waffen hienge / nicht wenig be⸗ 
kuͤmmert. Denn ob zwar ein Feldherr umb 
deſto behutſamer zu verfahren / allezeit das 
ſte beſorgen ſoll / fo iſt doch nichts ſchaͤdlichers / als 
wenn er ſeine Furcht mercken / oder ſeine Schwaͤ⸗ 
ſehen laͤſt. Wie er nun durchgehends zu⸗ 
faͤllige Sachen ihm wol zu nuͤtze zu machen wu⸗ 
ſte; alſo diente ihm dismal zu Verhuͤllung ſei⸗ 
ner Furcht ſehr wol: Daß dis eben der zu Rom 
als ſchwartz angemerchte Tag war / an welchem 
die Römer bey dem Fluffe Allia aufs Haupt er- 
leget worden waren. Auf welche Erinnerung 
denn alle eine Abſcheu das geringſte zu beginnen 
bekamen / und des vorſichtigen Germanicus 
Gemuͤthsmaͤßigung nicht genung zu ruͤhmen 
wuſten. Sintemal die Roͤmer dieſen Tag / als 
an welchem eben ſo wol die drey⸗hundert Fabier 
in Hetrurien umbkommen / für ungluͤcklicher 
hielten / als da Rom ſelbſt vom Brennus einge⸗ 
nommen ward. Melod fuͤhrte gegen Mittage 
ſein Heer zwar ab / es gieng aber von der Zeit 
keine Stunde vorbey / da nicht die Deutſchen 
bis unter den Wall ſtreifften / und den Roͤmern 
als Lagerhuttern / in-Löchern ſteckenden Dach⸗ 
ſen / furchtſamet Maulwuͤrffen mit den ſchimpf⸗ 
lichſten Worten zurufften; alſo daß die Römer 
ſo wol hieruͤber / als weil der Graf Loͤwenburg 
und Lulsdorff / welche Melo dieſe Tage noch mit 
vier = tauſend Sicambern verſtaͤrckt hatte / auf 
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der Gallier Seite täglich viel Wagen plun 
ten / Römer und Sallier gefangen r 
beriach des Nachts überfaller 


hatten’ ungeduldig wurden / Ge n ic 
der Reiterey einige Ausfälle verlauben/un 
durch feinen gröflern Kummer verhulle 

felbige Nacht aus des Tib 


ruͤckweichung erfabten batte, 
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Schlacht Ordnung; Sermanicusbefablaud: 
daß ſein gantzes Da vafnen ſo An 
ſtatt aber daß dis die nung der Pforten 


A 
es — 
manieus ſein Zelt welcher ſelbtem 
hielt: Die ungeitige Begierde gu echten 
fo wol in einemRriege-Volcke/alsübermapiger 
Dirt im Menſchen eine Anzeigun gder 
heit; ihre gegenwaͤrtige iſternheit abet 
gar eine Wahrſagung groſſen Unglück 
es traͤffe ſich allemal: daß ihre H 
ſten juckte / wenn das Verhaͤngnue 
Sternen wider fie geruſtet haͤͤte 
tiger waͤre abermals eben ver Unglickget 
andem die vom Brennus geſchl 
ſich in ven zwiſchen der Tiber 
(chen Straffe gelegenen Heyn 
muͤſſen. 
ſcheideten mit groſſer Sorgfa 
rtzney eingeben / dieſe / wenn fiedie 2 
heben / die Seegel ausfpannen, 
ein Feldherr nicht die Zeiten prüfen 
les blind hinein wagen / da an ihm dog 
gemeine Heil hienge? dieflugen Eguptier 
tendis Sebeinmüg zu erſt ergründet 
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‚gerne fuͤr. Uberdis führten auch gewiſſe Oer⸗ 
ter den Linftern/ wie unterſchiedene Kräuter 
‚giftige Eigenſchafften und das Dradyen-Se- 
ſtirne ſchaͤdiiche Einfluͤſſe mit ſich; fo gar: daß 
des groſſen Aleranders Tod gleichfam an einem 
‚geroiffen Ort angenagelt worden. Dem in 
Italien allezeit fiegenden Hannibal wäre das 
‚den Scipionen jedesmals gluͤckliche Lobien alle⸗ 
zeit fein Fall⸗Brett / und der Fluß Libyſſus zu 
feinem Begraͤbnuͤſſe verſehen geweſt. Keine 
andere Beſchaffenheit haͤtte es mit dem nahen 
Siege⸗Strome. An diefem hätte ſich des 
Quintilius Varus Niederlage angeſponnen. 
An diefem hätte ihm das Verhaͤngnuͤs ein fo 
-faneres Geſichte / als nirgends gemacht / alſo daß 
er ihm mehr als der Fluß Trebia und Aufidus 
verdaͤchtig waͤre. Und welch Roͤmer wolte 
ibm bey dem Strome noch viel Gluͤcke wahrſa⸗ 
gen / der fuͤr die Deutſchen den Nahmen des 
Sieges mit ſich fuͤhrte? Oie Nahmen der Oer⸗ 
ter haͤtten ſo wol / als die der Menſchen geheime 
Bedeutungen in ſich. Wie Tantalus und Pen- 
theus jederzeit bey den Griechen fir unglücklich 
gehalten’ und vom Cinna an/ alle Fulier/ die 
Cajus geheiſſen / erihlagenmworden; alfo wuͤrde 
dem Acheruſiſchen Waſſer ſo wol in Bithynien 


und Epirus fuͤr einen Strich gehalten / mo der 


Rod mehr Bothmaͤßigkeit als anderwerts haͤt⸗ 


te / als es in Italien nach der Goͤtter Weiſſagung 
des Moloßiſchen Koͤnigs Alexanders Sterbens- 


Ziel ſeyn muͤſſen. Dahero Plato und Pytha⸗ 


goras der Meinung geweſt wären: daß die 
boechſte Weifheit von Anfangallen Dingen ei- 
nen mit ibrerinnerlichen Eigen ſchafft überein- 


fimmendenMahmen gegeben hätte. Fuͤrnem⸗ 


— ſelbſt das Römische Kriegs Bold DO 


ierauf/mwelches bey derfelben Auskieſung genau 
Acht hätte; daß der zumerfter in die Rolle ge- 
brachte Soldat einen auf mag gutes deutenden 
Nabmen er Dieſemnach wäre er entſchloſ⸗ 
fen/mit dem Orte auch ihrer aller Gluͤck zu ver- 
ändern; und ſie ſolten nur gleich ihr Krieges- 
Geraͤthe aufbinden / und geraden Weges uber 
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die Ubiſche Brücke ihren Zug nehmen, Wie 
denn aud) die zehnde Legion ſchon damit fertig 
ſtand / und auf unverwendetem Fuſſe ſich zu dem 
Heiligthume wendete / wo ihr guͤldener Adler 
verwahret war / ſelbten heraus nam / und darmit 
uͤber den Rhein ruͤckte. Alle andere folgten 
gleichergeſtalt dem Befehle des Germanieus / 
und ließ er des Abends allererſt das verlaſſene 


‚Lager anzuͤnden. Alleine Melo hatte bald nach 


Mittages aus dem Schloſſe Wolckenberg / dar⸗ 
aus etliche ihnen die Augen mit gewiſſer Salbe 
ſchaͤrffende Juhoner das Laͤger und die Ubiſche 

ruͤcke genau uͤberſehen konten / von dem Abzu⸗ 


ge der. Roͤmer Wind kriegt / alſo dem Herkog 


ranck befohlen / oberhalb des Berges Rhetieo 
mit aller Macht bey Tag und Nacht uͤberzuſe · 
gen, Denn weil er vom Feldherrn Herrmann 
Nachricht erhielt: daß Tiberius gleichergeſtalt 
den Kuͤrtzern gezogen haͤtte / muthmaſſete er / und 
jivar nicht auſſer Grunde: daß Germanicus 
mit dem Tiberius ſein Heer vereinbaren wolte. 
Melo folgte auch ſeinem Sohne noch ſelbigen 
Abend uͤber den Rhein / nach dem er vorher an 
dem Sieg Stromeund dem Sieben⸗Gebuͤrge 
gute Anftalt gemacht/ mie auch an den Grafen 
von FienburgNachricht vonder Römer Rück- 
zuge gegeben hatte, Folgenden Morgen ftan- 
den unterhalb Rigomach ſchon fieben- taufend 
Reiter und zwoͤlf tauſend Fuß⸗Knechte ber 
dem Rheine, Mit dem Tage zeigte fich von 
drey-taufend molberittenen Salliern des Ser- 
manicus Vordrab / melden der hinter einem 
Berge verdeckte Lömenburg mit fünf-bundert 
Tencterern in die Seite fiel der GrafvonSem 
aber mit fünf: hundert Juhonen die Stirnebot, 
b nun wol die forderſten Gallier zur Gegen⸗ 
wehr ſchritten / ſo waren doch die letztern bey ver⸗ 
nommenem Geſchrey durch kein Ermahnen 
ihrer Haupt⸗ Leute zu erhalten: daß ſie / wie ing 
gemein bey denẽ in ihrem Zuge unverſehens an⸗ 
gegrieffenen Heeren zu geſchehen pfleget / als 
die ferneſten von der Gefahr ihre Ordnung treñ⸗ 


ten / und ihr Heil in der Flucht ſuchten. Sie 
4 Kfz . faben 
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ſahen ſich auch nicht ehe umb / als big ihnen zweh⸗ 
tauſend Thracier in Weg kamen / denen fie die 
Poſt von einem hinter dem Berge ſtehenden 
groſſen Heere der Deutſchen brachten / und ſol⸗ 
ches fernerweit an Germanieus wiſſen lieſſen; 
weil dieſer ihm nicht wol einbilden konte / hielte er 
es fuͤr eine alles vermehrende Einbildung der 
Furcht / welche aber dismal zufaͤlliger Weile die 
Warheit berichtete. Er gab daher auf dieſe 
Nachricht zur Antwort: die Deutſchen haͤtten 
ja keine Fluͤgel. Die flüchtigen und zum theil 
verwundeten Gallier beſtaͤtigten es aber nicht 
allein / ſondern die auf die nechſte Höhe ſich zie⸗ 
hende Thracier lieſſen den Sermanicus willen: 
daß der Deutſchen Reiter / welche die Gallier 
geſchlagen / zwar über tauſend zur ſeyn nicht ſchie⸗ 
nen; man ſaͤhe aber an ſelbiger Hoͤhe an einer 
Bach ein groſſes Heer in Bereitſchafft ſehen; 
welches noch immer mit mehrerm vom Rheine 
kommendem Voltke verſtaͤrckt wrde. Als 
Germanicus deſſen vergewiſſert ward / wendete 
‚er feinen Zug gerade umb / und ließ zwey tau⸗ 
ſend Thracier / noch d viel Pannonier / und tau⸗ 
ſend Römer zu Pferde wechſelsweiſe den Nach⸗ 
zug halten; welchen aber die drey Tage / als das 
Roͤmiſche Heer bis nach Noveſtum an die Erpe 
ankam / die deutiche Reiterey unaufhoͤrlich in 
Eiſen lag / und feinen geringen Abbruch) that, 


Sermanicus ſchlug fein Lager zwiſchen den Ar⸗ 


men der Erpe und des Rheines unter der vom 
Oruſus gebauten Feſtung Noveſtum; welchem 
Hertzog Melo mit ſeinem gantzen Heere bis an 
ſelbigen Fluß folgte, Nachdem aber die Roͤ⸗ 
mer daſelbſt eine Bruͤcke zu ſchlagen anfiengen/ 
und bey ven Ufipetern einzufallen draͤuten ieß 
Hertzog Melo den Fuͤrſten Franck mit zwölf: 
tauſend Mann uͤberſetzen / und mit den Strafen 
von Jenburg / zu welchem Ingvid mers Sohn 
Bojecal mit acht-taufend Brucerern geſoſſen 
war / fich vereinbaren, Germanecus welcher 
entweder uͤber den Rhein zu feken ſich nicht ge⸗ 
traute / oder auch nur die Deutſchen dardurch zu 
verfuͤhren / und feinem eigenen Heere einen blau: 
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en Dunſt fir die Augen zu mat 
ließuiber der Bruicke ſchlaͤfrig arb 
aber —— J 
Bruͤcke zerreißen / co iffe 
beladen / und Strom-ab zu d 
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und cin Lager ausgefteckt hätten /er im. 


Macht bey Gelduba /eilends uber eErpe 


Melo daſelbſt vorbey waͤre / brat yer vi a 


bey ſich behaltenen Hulfs⸗Boickern 
zohe gerade gegen der Moſel zuumb’den 
lich ins Sedrange gebrachten Tiberiug: 
feren, Meld erfuhr dis allererfeden 
Tag; und weil er den Sermanictteinid 


F ur nt 


Dierer fehte er auch mit ſolchem Ernſte zu: daß 
die Belägerten ſich den dritten Tag der Will- 
führ des Uberwinders unterwarffen. Melo 
ſchickte die darinnen befommenen fünf hundert 
Römer als Kriegs + Gefangene nah Siegodu⸗ 
num; denen Salliern aber gab er nad) abge- 
legtem Eyde: daß fie nicht mehr gegen die 
Deutſchen fechten wolten / die Freyheit. Die 
Einwohner empfingen ven Hertzog Melo mit 
vielen Freuden⸗Zeichen und unterfchiedenen 
Sieged- Bogen ; entweder weil fieder Römi- 
ſchen Dienftbarkeit überdriiffig waren; oder 
weil iedermann en Siegern die Haͤnde unter- 
legt / ee Uberwundene eine Gramſchaft 
zeiget. Niemand aber hatte ſich in Afıhenburg 
befer angegrieffen/als die Sriechifchen Welk- 
weiſen / welche in einer prächtigen Ehren⸗ Pfor⸗ 
te ſo wohl ihre Riefffinnigkeit als Freygebigkeit 
feben lieſſen. Auf der rechten Seite dieſer 


ee eg: Deutſchland / trat die 


oͤmiſchen Adler / und die mit 
wundene Beileder Buͤrgermeiſter mit Fuͤſſen; 


auff der andern Seite das gefeſſelte und ſeuf⸗ 


| 
; 


zende Gallien. Uber Deutfchland war. Her- 
dog Melo in Geſtalt des Hereules gebildet/mel- 
“cher dem auf dem Caucaſus angenagelten Pro- 

metbeus loß machte, Uber Galuen lag der 
ungeheure Tithus / welchem an fiatt des Gey⸗ 
ers / ein freffender Adler die Leber zerfleiſchte. 
Zu oberſte fand Griechenland / und bielt in der 
rechten Hand des Feldherrn Herrmanns / in der 


Untken des Hertzogs Melo Bilder; uͤber jenem 


1d mit güldenen Buchſtaben der Nahme 
nodius / ͤber dem andern Ariſtogiton ge 
ſchrieben / welche zwey Befreyer ihres Vater⸗ 
landes zu Athen die praͤchtigen Ehrem Saͤmen 

verdient hatten. Fuͤr hrem Tempel ſtand ein 

marmener Spring⸗ Brunnen ; aus dieſem 
hatten ſie den Neptun weggenommen / und das 
Bild des Rheines darein geient/ deſſen Hörner 
wey mit allerhand Fruchten gefüllte Hörner 






des Uberfluſſes waren, Aus ſeinem Kruge 
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tecken umb⸗ 


aͤnden troff Och 
arunter war zu 


aber Hop Wein; aus den 
ans den Fuͤſſen Honig. 
lefen: 


Laß / edler Rhein / dein Bert icht voller Verlen flü 
Dem Melo zu — deine re näfen 
Und fünfzig Se llel dir wohlchieig weißt entznoen I 
Wirff dem zwey + hörnricht Haupt zu feinen Steges-Füffen/ 
Die war von Segen thaun / doc) nichts vom Treten wiſen. 
Du weil ja: daß wer ihm gehorfamet/fo frey/ 

Als welcher der Vernunftund Gofte folger/feys 
Und deine Schagung wirfl du taufendfad) genüffen. 

Dergich der Dienftbarfeit ! Werluft wird zum Geluͤcke / 

Nun Meld / was verlohen/ mit Wucher bringt zurücke; 

Dean anders kön’ cr ja dein Herculeẽ nicht fen. 

Drumb range dem Hanpt zweyfac) ein Horn von Amaltheen; 
Die Hande ſchwitzen Del/das Honig treufit von Zehen/ 

Und ſiatt des Waſſers firdme aus deinen Kruge Wein. 


Die Tugend bat keine annebmlichere Syeife 
alsdie Ehre; ja dieſe iſt der wahrbafte Zunder 
jener Flamme; hingegen verfaͤllt mit Ver⸗ 
achtung der Ehren⸗Preiße auch die Tugend. 
Dahero die Römer die / weiche Siegs Gepraͤn⸗ 
ge verdient hatten / und ſich ſelbte zu halten wei⸗ 

erten / als Leute / welche den Untergang der 


Tapferkeit ſuchten / aus der Stadt verwieſen. 


Aus dieſer Urſache ließ ihm der großmuͤthige 
Melo der Griechen Liebkoſung wohl gefallen, 
Daber er denn ihnen allerhand Gewogenhei⸗ 
ten bezeugte/ alfo auch ihren der beſchirmenden 
Minerva gebauten Tempel / wie auch das dar⸗ 
innen aus — — Altar des La⸗ 
ertes und Ulyſſes zu beſchauen wuͤrdigte / und 
einen gantzen Morgen in ihrer Schule die 
Weißheit lehren hoͤrte. Denn weil dieſer 
Fuͤrſt in ſeiner Jugend in Griechenland die 
Weißheit gehoͤret hatte / ſteckte mit derſelben 
Saamen auch die Liebe derſelben in feinem Ge⸗ 
muͤthe. Daher er auch zu ſeinem Sinnebilde 
einen Pfeil fuͤhrte / deſſen Eiſen ohne Feder ſo 


wenig flůgen und verletzen / als die Hersbaftige 


keit mit ven Waffen ohne Verſtand und Wiſſen⸗ 
ſchafft glücklich kriegen fan, Denn mo Die 
eißheit nicht das Gemuͤthe waffnet / find 
#3 Helm 
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Helm und Haniſch nur eine beſchwerliche Buͤr⸗ 
de furchtſamer Glieder / Schwerdt und Spieß 
aber odenn Waffen ohne Mann. Daher der 


groſſe Alexander des Homerus Ilias mehr in 


feinem Hertzen / als in der guldenen Kılfte des 
Darius verwabrte/des Kayfers Julius Jeder 
des Nachtes hoͤchſt vergnuͤgt aufſchrieb / was cr 
des Tages hertzhafft verrichtet / und der letzte der 
Roͤmer Marcus Brutus den Tag fuͤr der Phar⸗ 
ſaliſchen Schlacht ſich nicht über derſelben zwei⸗ 
felhaftem Ausſchlage beunruhigte / ſondern / 
was er fir die Frey eit ſeines Vaterlandes zu 
thun haͤlte / aus dem Polybius ſich Rathes erho⸗ 
dere, Die Drupden aber welche in Deutſch⸗ 
fand alleine das Anfeben der Weiſen haben wol⸗ 
ten/ ſchoͤpften aus des Melo Gewogenheit uͤber 
ihre gegen alle andere Weltweiſe tragende Ab⸗ 
neigung wider dieſe Griechen einen heftigen 
Eiver. Denn die Weltweiſen / welche am 
meiſten von Maͤſſigung der Semuchg-Regun- 
gen zu ſagen wiſſen / ſind unter einander ins ge⸗ 
mein am meiſten den Schwachheitẽ des Neides 
uud Haſſes unterworffen; ja ihre Verbitterung 
hat wie die der erbooſten Tauben weder Maaß 
noch Ziel. Weſtwegt die Griechen vielleicht ihre 
Pallas mit Schild / Helm und Spieße ausge⸗ 
ruͤſtet hatten. Aus keinem andern Triebe ver⸗ 
langten die Druyden vom Melo die Abtretung 
des Minerviſchen Tempels. Sie bekleideten 
die Gerechtigkeit ihres Verlangens damit: daß 
fir Alters an ſelbigem Orte eine verjaͤhrte Eiche 
geſtanden hätte, Denn dieſe beten die Oruy⸗ 
den zwar nicht wie etliche Voͤlcker an; ſie wey⸗ 
hen aber ſelbie als heilig ein und halten darfuͤr: 
daß nichts eingeweyhtes weder durch Handlun⸗ 
gen noch durch hundertjaͤhrige Verjaͤhrung ih⸗ 
nen entfrembdet werden koͤnte. Nun waͤre es 
zwar etliche hundert Jahr: daß einige Griechi⸗ 
ſche Weltweiſen / welche in ihrem Vaterlande 
kaum Geſtirne der ſechſten Groͤſſe geweſt / in 
Deutſchland kommen waͤren; und durch dieſen 
Schein ſich eingeliebt hätten : Daß bie Grie⸗ 
Fl 
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alter Slein / welchen fie vi lei t 
mochten verfäliht, und-dabin pe 


—— worden / auf n J Id) 
(hen Buchltaben LAENIES A 
den. Hierzu mire gefommen: Da 
Britannien in Deut hland reifenden D 
berichtet hätten: es wire in Caledoni 
Meer « Strande/ und in Sufitamiee 
Fluß Tagus fih mit dem. Teereverr 
mit des Uipffes Nabmen bezeichnete 
feben. Diß hättedenen beym IB: 
menden und zum tichten gleichfan 
Griechen zu einem unfeblbarem 
nen muͤſſen: daß der ſo viel ſahre 
Ulyffesunmöglich nurdas enge 
durchſchweiffet / fondern auch grof 
Meere in Luſitanien / Britann 
land angelendet; die Aſcaniſchen 
Mable geſtiftet und feinee Datı 
ln 
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Tiberius. aus Rom ee! 
waͤre diefer geweyhete Platz den Griechiſchen 
Weltweiſen eingeraͤumet / die heilige Eiche 
umbgehauen / der ietzige Goͤtzen · Tempel darauf 
erbauet / und umb fo wohl Deutſche / ale Sallier 
durch ihre After⸗Weißheit weibiſch zu machen / 
die Jugend zu unterweiſen erlaubet worden. 
Bey fo geſtalten Sachen wären fie Druyden 
in ihr nun wieder ertvachendes Recht und Ei- 
genthum einzufegen; und nicht alleinedem al- 
ten deutſchen Hertzo ge Aſcenas feine zuftändi- 
ge Gedaͤchtnuß⸗Maale zuzueignen; ſondern 
auch die der Deutſchen Frepheit und Gottes⸗ 
fürchte abbrüchige Unterweiſung abzufteflen ; 
oder vielmehr ke als ein (hadliches Unkraut 
und verdächtige Brutt der feindlichen Römer 
und wollijtigen Griechen mit Strumpf und 
Stiel auszurotten, 
Druyden —— ihren fuͤr die Freyheit 
und Sottes-Dienft ausgelaſſenen Eiver; und 
verficherte fie ſo wohl in ein als derandern Be- 
ſchwerde gerechter Ausrihtung. Weil er 
‚aber ein Fuͤrſt märe 7 deflen Ridhter- 
Ampt erforderte allen Beklagten ein Obr 
vorzubehalten; molte er fie in bepden Stil 
fen vernehmen /und den Rechten gemäß ur: 
len. Er führte fie daher unverwendeten 
 Yunfes in den Tempel der Minerva/ wohin die 


u 0 u 








Hottes-Dienite Abfcheu haben, Herzog Me- 
eagte daſelbſt Die Griechen alfofort umb das 
he ihres Beſitzthums / umb die Belchaffen- 


. meir es eh 
der iſchen Fuͤrſten hing; die Schrifft aber 
den Drupden ei N * 


dert ein Stücke von dem Arduenti- 







genthum diefes Platzes in Afchenburg zus 
znete. Die Druhden utzten hieriiber/um 
achdem ſie dieſe Rinde Schrifft lange Zeit be⸗ 
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ertzog Melo hoͤrte die 


eit ihrer £chre und Gottes Dienſtes. Dieſe 


| (gen Walde und den Grichiihen Weiten das 
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aus: Was Gott einmal gewiedmet waͤre / 
ſtünde in keines weltlichen Fürften Gewalt — 
zu enteuſern. Als Timon ihnen ihr Bi ER 
thum anfprechen hörte/ fing er an: Er und 
feine Gefaͤrthen wären Nachfolger des weiſen 
Pyrrhon / deſſen Bild er zugleich an einem Pfei- 
ler über dem Sitze des Ichrenden Prieſters mit 
den Fingern zeigte. Diefer Hätte zumeriten£ebr- 
Sase ibnen binterlaffen : daß weil die Getichte 
fo offt fich der Stirne der Wahrheit/ als die fal» 
lenden £ufft- Brände des Sternen - Slanges 
bediente / folten fie ohne genungfamen Beweiß 
an allem zweifeln, Erdmeyer brad) ein : ob 
fie lengneten: daß an diefem Orte eine heilige 
Eiche geftanden hätte, Timon verfegte: Er 
waͤre ſchon funfzig Jahr zu Afchenburg hätte 
aber dafelbft keine gefehen/ weniger wuͤſte er von 
derfelben Heiligkeit/ und am mwenigften: daß vie 
Druyden zu diefem Orte iemals einig Recht ge⸗ 
habt, Erdmeyer berubete auf feiner Eiche / 
und verlangte vom Melo: daßer den Tempel 
durchgraben laſſen moͤchte / umb zu ſchauen: ob 
nicht die noch befindlichen Wurtzeln einen Be⸗ 
weiß der alldar geſtandenen und von den Dru- 
yden umgehauenen Eiche abgeben wurden. Ti⸗ 
mon begegnete ihm: Diß wurde ein Bewiß ohne 
Nachdruck eines Eräfftige Schluſſes ſeyn. Sin- 
temalihm zwar unverborge wäre: daß Me Dru⸗ 
den den Eichen ein befonder Heiligthum zus 
eigneten / vielleicht weil fie aus diefen Baumen 
wie die Athenienſer aus der Erde entſproſſen ſeyn 
wollen / oder weil dieſer Baum ſeine Eicheln den 
Menſchen zur erſten Speife geliefert hat diß 
aber wuͤrde ihnen ſchwerlich einiger Fuͤrſt ent⸗ 
räumen: daß alle Eichen mit ihrem Grunde 
der Druyden Eigenthum waͤre. Den denen 
Römern und Griechen wäre die Fichte det Ey- 
bele / der Lorber Baum dem Apoflo/ver Ephen 
dem Bacchus/ die Pappel dem Hercules / der 
Del: Baum Minerven/ ver Morten: Baum 
der Venus / Me Eiche Jupitern gewiedmet, 
Deſthalben aber maßten ihnen die Prieſter die⸗ 


rachtet / fuhr der oberſte Oruys Erdmeher her⸗ fer Gottheit weder uͤber alle ſolche Baͤume / n —8* 
au 
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auff das fie ſaͤugende Erdreich einiges Recht zu. 
a auch von denen heiligen Eichen ver, Oodone 


goͤnneten fie nicht die anfangs ven Men⸗ 
ſchen gewieſene che wilden Schweinen zur 
Sättigung. Denn Gott daͤre gegen die 
Menicyen fo frepgebig: daß cr ſich mit der 
Wieder⸗GBabe des hunderſten Theiles von ſei⸗ 
nen Geſchencken vergnuͤgte. Weſtwegen die 
an Andacht ſchwerlich einigem Volcke weichen: 
den Griechen auffer dem Dedoniſchen keinen 
gansen Wald / ſondern nur ein zele Baͤume ein⸗ 
gewebhet. Wenn aber auch shon eine einzele 
Fiche da geſtanden haͤtte / muͤſten ſie darumb die 
Griechen verſehret haben? Wuͤſten die Oruy⸗ 
den nicht: daß alle Eicheln tragenden Baͤume 
nach zwey hundert jährigem Alter am — 
zu verdorren anflengen/ zu einer Lehre der Des 
muth: daß dieauffshöchite geftiegenen Dinge 
dem Untergange amnechften wären? ZuAthen 
waͤre der heilige ODel ⸗Baum auff der Eecrops- 
Burg / in Epirus der Dodone Stein - Eiche/ 
auff Delos ein Palm- Baum / in Syrien ein 
Lorber⸗Baum / bey Caphya in Arcadien des 
Menelaus Ahorn⸗Baum / und auf Samos der 
Junoniſche Keuſch · Baum / zu Rom der Fei⸗ 
gen-Baum/ unter welchem noch Romulus und 
Remus gelegen haben ſollen / ihres wunderwuͤr⸗ 
digen —— für unvergänglich gehalten 
worden. Aber vermeiften Verdorrung bäfte 
die Menſchen diefes Aberglaubens erledigt ; 
und denen noch fiebenden bienge eben fo wohl / 
als der edeliten Pflante ven Menſchen die 
Dergingligkeitzu, Diefer ihre Flügel ſchwin⸗ 
enfich biß unter die von der Einaͤſcherung nicht 
Feten Geſtirne / als vielmehr auch) ber die 
Stein: Eichen /derer Feſtigkeit das Eifen ver- 
lachte / und über die Indianifchen Baͤume / wel⸗ 
che man gleich mit feinen Pfeilen uͤberſchuͤſſen 
inte, Die Baͤume haͤtten fo wohl / als alle 
Andere Dinge ein gewiſſes ihnen vom Ver⸗ 
haͤngnuͤſſe geſtecktes Ziel; wider welches die 
von den Druyden angegebene Eiche ſchwerlich 






































einen Frey · Brief gebabthaben wůrde. Mor 
mit aber die Griechen auſſer allem Verda 
kaͤmen: daß ſie frembde Guͤter ungemiffen 
tig heſaſſen und Den Drupden ihr-Beiligeh 
vorbebielten ; wiewohl der zu. ihrem Goritss 
Dienfte bebaute Ort für feine Entwenhung 
oder eine unverantwortliche Entfrembdum 
liger Derter gefchelten werden koͤnte; mol 
ihre Unſchnld / wenn ſie ihm folgen wolten 
genſcheinlich fuͤrſtellen. zit. führte Ti 
mon den Hertzog mit den Oruvdenaus dein 
Tempel durch den Garten zu ein 
dorreten Eiche / welche kaum von. 
nern umbelafftert werden konte 
Baum ein rechter Rieſe / andere Eit 
gen ihm nur Zwerge oder feine Elle in der Lane 
ge übertreffende Meer· Eichen zu ſeyn fchienen? 
und alfo fein Schafft finden Afiat en‘? 
nicht zu klein geweſt waͤre / unter deflegnueig 
ein gantz Heer haͤtte lagern innen. Diefeg, 
Timon wider die Druyden/ift fonder 
eure alte Eiche; welche wir euch we 
mit einem fo diirren Heiligthume gediene 
willig abtreten wollen ; ungeachtet ib 
felbtem vorhin eine Abſcheu befommer 
diefen Stock ärger/ als den ſchwaren 
dorn und andere mit fhivarken Beeren i 
tig ſtehenden Ungluͤcks-Baͤume geflobe 
ie Oruvden waren bierılber gang ve 
met; endlich erholete fid, Erdmeyer / und 
Woher er diß fein Fılrgeben behaupten 
Timon antwortete: Diefer Baum a 
nicht/ wie der Maft- Daum auff der 
Argos reden; weniger wie die Dodom 
chen wahrfagen ; gleichwol aber mild 
Warbeit und der Grieche Inſchuldd 
m Ihracifchen Cherſoneſus wurd 
s Protefilaus Grab gepflankten Ei 
gro e ———— ei ſi 
verdorreten / wenn fie fo hoc) gewad 
von ihrem Gipfel das zerſtoͤrt Jim 
aber hernach wiedergtuinen 
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muchfen, Alleine diefe Eiche waͤre ein noch 
—— —— ee in 
Ohnmacht fincdenden —* Frevheit ver⸗ 
dorret waͤre / und bey ihrer Wieder-Senefung 
auffs neue zu gruͤnen anfinge. Hiermit fuͤhrte 
er die Anweſenden auff die andere Seite des 
Eichbaums / weiſete ihnen einen aus dieſer Eiche 
heraus getriebenen gang grinen Zweig / und 
darunter dieſe eingeſchnittene und ziemlich ver⸗ 
wachſene Worte:; 

ie Palnıe mag ihr Qob mit ihrer Hold ausreichen: 
— nike arte 
Yin meiner Rinde ſteckt Fein Falter Eiebes-Trich ; 
Es Ulm’ und Wein Stock mug fLbR meiner Neigung weichen. 
Deun / als der edle Rhein die Segel muſte ſtreichen / 
Für Caſarn / der zu erſt ſich an die Deutfchen rich/ 
Und zudem Brüdeu- Bau viel tanfend Stämm’ abhieb/ 
Sieng ich zu erben an mit den verwandten Eichen. 


Mein Haupt ward kahl / das doch den Himmel ſchien zu kragen / 


—* dem die Ceder ſchier ein niedrig Buchsbaum war 


och wird mein gantzer Star verlieren Safft und Haar / 
Wenn Rom wird übern —* wey freche Brücken ſchlagen. 
he dv iR euch : daß der Rhein / 

eum ich mich wieder werd' erholen/ frey wird feyn. 


Es ift kaum glaublich: was diefe Schrift 
und Wahrfagung fuͤr unterſchiedene Gemuͤths⸗ 
Regungen erweckte. Die Druyden waren 
beſchaͤmet über der unwiderleglichen Verthei⸗ 
digung der Griechen. Sie ſiarreten faſt un⸗ 
beweglicher als dieſe unbeblaͤtterte Eiche; und 
verwendeten faſt kein Auge von ihrem jungen 


ilſchte Wahrheit ihnen fo klar unter die Augen 
tete: daß ſie felbte mitdem geringften nicht 
n verdaͤchtigen wuſten. Herßog Melo hin- 
— obne din den Eubagen zugethan / 
und den Oruvden über Achſel war ſchoͤpfte fo 
groſſe Bergnigung aus dieſer Wahrfagung/ 
und dem Wunder Bien des neu-ausgefchla- 
genen Zweiges: daß feine Augen ſich weder an 
einem noch dem andern erfättigen Eonten.Sin- 
temal er nicht allein fuͤr unſchaͤtzbares Gluͤcke 
hielt: daß er wider die Xomiſche Bedraͤngung 
den erſten * gezuͤckt hattez ſondern auch 
Ander The. 


—2* und dieſer Schrifft; derer unver & 


dieſe ſchon zum Theil bewehrte Weiſſagung 
ihn in der Hoffnung den Rhein und Deurich- 
land in völlige Frepbeit zu verfegen beftärckte, 
Er befahl deſthalben dieren Baum mit einem 
abfondern Schranken zu verfeben/ordnete ihm 
einen eigenen Gärtner zur Wartung zuyund 
gab denen Griechen diefer Anweiſung halber 
ein ungemein geneigees Auge, Die —* — 
hingegen kochten im Hertzen eitel Galle gegen 
de Griechen; zohen alſo dieſe Eiche fuͤr einen 
Veweiß ihres über dieſe Gegend haben- 
des Eigenthum / und den friſchen Zveig zugleich 
für ein Zeichen ihres wieder erwaͤchenden Rech⸗ 
tes an. Timon aber ſetzte ihnen entgegen : 
Ihr von denen Ubiſchen Fuͤrſten erhaltener Zu⸗ 
eignungs· Vrief waͤre älter als die Verdorrung 
dieſer Eiche / un die Entweyhung der Druyden; 
Fr melden beyden die Griechen ſchon diefen 
Platz vubig befeflen hätten. Weſches ihnen 
abermals die in ihrem Garten ftebenden/ und 
mehr als hundert jährige wilde Del- Bäume 
zeugen mußten / welche wegen der mit 
dein Eichen hegenden Feindſchafft von den Dru- 
vden in ihrem Gebiete nirgends geduldet wuͤr⸗ 
den. Die Eichen hätten zwar diß Recht: daf 
man die abfallenden Eicheln in des Nachbars 
Srund und Bodem auflefen möchte; aber fie 
waͤren zu ſchwach dem Nachbar fein&igenehum 
mit Gewalt zu entziehen ; fonft wuͤrde diefe 
Eiche dem fiegenden Hertzoge Melo die gantze 
tat Aſchenburg anſprechen. Hieruber 
fuhr Divitiach ein Britanniſcher Druhs ber- 
aus: Es waͤre dem / wie ihm wolte / ſo wären 
doc) die Griechen mit ihrer ſchaͤd ⸗ undärgerli- 
hen Weißheit in der Nähe der heiligen Druy- 
den nicht zu dulden; welche wieder mißguinfti- 
ge Epheu denen benachbarten Biumen allen 
Gafft entzüige : daß fie wie diefe ungluͤckliche 
Eiche verdorren můſten. Ja die Griechen hatte 
zu feinem andern Ende fo viel wide Ba Bau⸗. 
me fo nahe ihrer heiligen Eiche gepflantzt / als ihre 
gegen die Drupden begende Tod - Feindfchafft 
darmit fürzubilden, Timon antwortete ohne 
9 die 
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die geringfte Entruͤſtung: Die Griechen wie 
ften von keiner Feindſchafft; diefe Reden aber 
kuͤndigten wohl von den Drupden einen Krieg 
an / dazu fie niemals Anlaß gegeben hätten, 
Hätten fie ihrer Weißheit einigen Mangel aus⸗ 
zuftellen; moͤchte diß mit Glimpf und Befchei- 
denheit geſchehen. Denn Weltweiſe ſolten 
mit einander nicht anders als die Wolcken kaͤm⸗ 
pfen; welche / wenn fie auf einander ſtieſſen / 
Glantz und Licht gebieren. Eine ſolche Art der 
Zwiſtung diente fo wohl ein⸗ als dem andern 
Theile zu Erleuchtung der Irrthuͤmer / und ih⸗ 
ve die Wahrheit ſuchende Unſchuld verdiente: 
daß fo wohl der Uberwundene / als der Uberwin⸗ 
der einen Lorber⸗Krantz truge. Wenn aber die 
Wei en nicht die Wahrheit zum einigen Augen⸗ 
Zwecke / und die Beſcheidenheit zu hrer Maͤß⸗ 
Ruthe hätten; ſondern ſich mit den erſten Ge⸗ 
dancken / als einem unzertrennlichen Ehweibe 
vermaͤhlten / und aus dieſer Einbildung mehr 
ger hitzigen Semuüth3- Regungen/ als der 

ernunffi folgten; koͤnte nichts alseine Hart⸗ 
naͤckigkeit und Frrtbum daraus erwachſen; 
und dieſer Streit verwandelt ſich ſo denn in eine 
ſelbſtſtaͤndige Verneuerung der verdammten 
Schauſpiele / darinnen Menſchen mit wilden 
Thieren zufämpfen gezwungen wurden. Ih⸗ 
res Ortes wäre die Hartnaͤckigkeit ihr groͤſter 
Greuel. Sintemalihr groſſer * Porrhon 
die Ruhe des. Gemuͤthes fir dns hoͤchſte Gut ge⸗ 
balten haͤtte; welches in dieſen zweyen Stücken 
beftünde: daß der Wille nichts böfesunter dem 
Scheine des Guten / der Verſtand aber nichts 
falfches für Wahrheit ihm auforingen lieſſe. 
Weil aber die Wahrheit / nach des weiten De- 
moeritus Ausſpruche / in einem tieffen Brun- 
nen verborgen laͤge / ſolten ſie bey ſo groſſer Un⸗ 
ewißheit und vielen Blaͤndungen ſich in ihrem 
rtheil nicht uͤbereilen / ſondern wie ſcheinbar 
4 etwas bekleidet wuͤrde / allezeit daran ein 
luges Mißtrauen haben. Welcher Zweifel 
denn ihnen zu annehmlichſter Befriedigung 
diente / weil fie bey allen ihren Zweifeln doch ver⸗ 
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gewiſſert wären: daß ihr Verſtand ſich 
Unwahrheit zum Leibeigenen gemacht 
Divitiach hrach ein: Eben darumb / wei 
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altem zweifelte / diente die den dahmẽ de 


Ar, 


heit zu Unrecht führende Thorheit des P 
nur zu Verwirrung der Welt / und u Ve | 
bigung des Verſtandes / welcher zw chen | 
Untericjiede dev Meynungen/swie Dielen 
Mäufe auch bey hellem Tage doch im für 

flatterten. Uber diß waͤre ihr ä 
wohl als Pyrrhon / welcher nich 


Br vr 
= j Paei u 
ladenen Wagen / eine wutenden Hun 


lerndẽ Pferde hätte aus dem Wege weiche wolle! 
mit der Hartnäckigkeit fo verfchisiftert: Daß fie 
auch das für keine Gewißheit geltenliehen/ de 
fen ſie doch ihre fehende Augen ihre fübler 


wäre eine falsche Auflage feiner Berläum 


Verluſt des Lebens gereifet feyn folk 
tenicht die Klugen zu Athen bey folchem 
Aberwitze für ebefo ebörichtalsihmbalt 
erften ibn mit ihrem Burger- Ne 
andern ihn zum oberiten Prieft 
Nachkommen aber ihn der Sonn | 
haben ? Unſere Weifbeitaber/weilfiegu 
Grunde die Erkäntmiß ihrer felbfte 
Schwachheit hat; und mit dem weifen@h | 

ihre Unwiſſenheit in allen Dingenerfennet 
verdienet hoffentlich von venen/ Die aus 

Einbildung einen Abgott der Wahrheit m 


chen / nicht vasSchelt-Wortder horheit tie 
mand wird hoffentlich die Demuth des? * 
haus verdammen: daß er aus beſorglichen 
thumevon ſchweren Dingen weder mag; 


(es hliſ noch fahreibt noch auch die Foffar 
Academifchen Weltweiſen billigenmoltestwe 
ihre Schluͤſſe ver gangen Wel aus ei * 
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waltſamẽ Botmäffigkeie fir ein felbfiitändiges Doch diefer eine Krafft zu ziehen/ jener den 
Licht der unveraͤnderliche Wahrheit aufdringen ziebenden Magnet zu entkräfften/ ſonſt aber 
wollen, Nachdem wir nun fo wohl dieſe Hurt- fomenig Tugend als ein gemeiner Kie- 
naͤckigkeit / als des Carneades und Clitomachus felftein am fich bat, In den Augen der 
Meynung /welche die Wahrheit für cin gantz Meohren it die Schwärge / wie bey denen 
unbegreifflih Ding balterverwerffen/geihiehet Ihnee + weiſſen Deutſchen die weiſſe ihre Koͤ— 
uns zu viel / weñ wir darum hartnaͤckicht geſchol⸗ nigs⸗ Farbe; fo gar: daß die Bilder ihrer 
ten werden / weil wir nicht alſofort fůr unfehlbare Goͤtter nur aus ſchwarzem Marmel und 
Wahrheit aufnehmen / was uns die Blindheit dem die Haͤrte der Steine beſchaͤmenden und 
oder Lüſternheit der aͤuſerlichen Sinnen bereden wider das Gifft kraͤftigem Eben + Holtze / deſſen 
wil. Denn eben dieſe find die allerſchlinſten Ver⸗ jährlich zu dem Ende auch die Perſen zoo. Laſt 
faͤlſcher der Wahrheit / und den gemahlten Glaͤ⸗ zinſen muſten / gemacht werden doͤrffen ja dieſem 
‚fern gleich / weſche uns ein Oing nicht nach feiner feiner glaͤntzenden Schwaͤrtze halber zuſchreiben: 
Beoſchaffenheit / ſendern nach ihrer falſchen Far⸗ Daß es den Augen dienlich / wie der Schnee ſchaͤd⸗ 
be fuͤrſtellen. Der Uberfluß des Guten ver⸗ lich fen; und deſtwegen daraus eine Augen Artz- 
urſacht bey ihnen Eckel; die frembde Seltzam⸗ ney bereiten. Jedoch lieſſe ſich dieſe Einbildung 
keit und die gemeine Einbildung gibet auch dev der Mohren / und die Schönheit der Schwaͤrhe 
Bitterkeit einen Honig Geſchmack. Alſo ge⸗ noch beſſer entſchuldigen / als der Aberwitz der 
het es durchgehends den Menſchen wie den Ara⸗ Verliebten / welche mehrmals einen Froſch für 
bern / welche von dem ſuſſen Geruche des häuffi- eine Diana anſehen; und mit einem groſſen 
gen Weyrauchs und Myrrhen kranck werden / Weltweiſen dieferZeit ſich an —— — 
und darchAnzindung des aus Syrien geholten am meiſten ergetzen. Keinem geringern Betzꝛuge 
ſtinckenden Gummi ibrem Eckel und Ohnmacht iſt das Gehoͤre unterworffen. Sintemal die Grie⸗ 
abhelffen muͤſſen. Ihr Urthel iſt verterbt/mieder chen und Deutſchen ſich mit einander ſchwerlich 
"an der Mutter⸗Kranckheit liegenden Weiber/ vereinbaren werden:ob dieſer ihre Krumhoͤrner / 
welche der annehmlichſte Zibeth toͤdtet / und ſtin⸗oder jener Seiten ſpiele annehmlicher find, Di⸗ 
ckender Bibergeil geſund macht, Iſt unſer Ge⸗ vitiach ſiel ein: Wir wiſſen wohl: daß die aͤuſerli⸗ 


ſchmack nicht hiftern nach geſaltzenen und chenSinnen fo wol ihre Gebrechen / als die Ein⸗ 


umngeſunden Speiſen welche weder einer unveꝛ⸗geweide ihre Kranckheiten haben, Aber / wo dieſe 
—* Zunge einen guten Geſchmack / noch ihr unverfaͤlſchtes Zeugnuͤß ablegen / iſt eine 
dem Magen einige kraͤfftige Nahrung geben; groſſe Thorheit mit dem Anaxagoras zweifeln:ob 
> wenn ſelbte nur über Meer oder aus der neuen der Schnee nicht mehr ſchwartz als weiß ſey / und 
Welt kommen find; fo ar: daß wir auch frem- alles Honig’ wie das in Corſica / mebr bitter als 
Ve Vogel-Nefter und Erd-Seihmwirefi rnied⸗ ſuͤſſe ſey. Noch vielärger aber it: mo die Ber⸗ 

Gerichte; Eiter und Druifenunbefandter nunfft felbit/ welche der Leitſtern des Menichen 
egen für den Kern des kraͤfftigſten Geruches ſeyn ſoll / ſich durch allerhand Zweifel ſelbſt ſo ver- 
xen. Ihrer vielhaben über dem geringſten wickelt: daß ſie nirgends das Ende findet, Denn 
Kitzel eine empfindlichere Fuͤhle / als die Schlan⸗die / welche feinen vernun tigen &rundeBepfail 
gen / da andere hingegen ſich in den Schmertzen geben / gleichen denen / die den Schwindel im 
erquicken / und ſo gar aus denen zur Geilheit die- Kopfe haben / derer Gehirne ſchluttert / und unter 
———— ihre Wolluſt ſchoͤpfen. dem / mas zu glauben oder zu verwerffen fev/fich 








Die Indiſchen DRamanten machet nur die Ein · mit ſich ſelbſt niemals vergleichen / alſo ſich weni» 


bildung ſchoͤner als der Deutfihen Agſtein iſt; da ger einer BR «Ruh als die — 7— 
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chlagendẽ Wellen einer Eintracht ruͤhmen koͤn⸗ 
nen. WolteSott!verfegte Timon / daß entweder 
die Wahrheit kentlicher oder unſer Verſtand er⸗ 
Jeuchteter waͤre ſie von ihnen zuunterfcheide.So 
aber beſchaͤmet offtmals die Scheinheiligkeit 

Andacht / die Lawe der Tugend fie ſelbſt wie man- 
her Funiß das Gold / und geki 
te Edelgeſteine. Der Glanz dr Warheit wird oft 
von den Irrlichteꝛn eine: allgemeinen Meinung 
verdüftert/ und des Poͤfels Fratbum thut der 
Weißheit den guöften Abbruch; melche ihre Un⸗ 
wiſſenheit und Unvollfommenbeit fo vielmehr 
erkennen lernet/ als ſelbte fih der Volltommen- 
heitnäbert, Daberoniemandmwenigeralsein 
Unverjtändiger/ und niemand mebr/ als ein 
Weiler zu zweifeln findet ; und ſich befcheidet : 


daß ibn nichts minder das Auge des Gemuͤches ſich 


in Erkieſung des guten und warbafften/ als das 
Geſichte an Untericheidung der Farben / und an 
Maͤßung der Dingebetrügenfan, Einerley 
Zeug bat ſo vielerley Farben/ als man felbigen 
wenden kan. Einem Gelbſuͤchtigen ſiehet al- 
les gelbe aus; und ein Einfaͤltiger wird ſi 
ſchwerlich bereden laſſen: daß er die unbegreif⸗ 
liche Groͤße der Sonne nicht uͤberklafftern / die 
Helffte des Monden nicht uͤberſpannen / und 
iedweden aller andern Sterne mit dem Dau⸗ 
men bedecken ſolte. Dieſemnach jeder / der ſich 
nur jelbft kennet / und feine Zwerg⸗ Groͤße nicht 
nach einem ihn beym Untergange der Sonne 
oft mehr als fuͤnfmal uͤbertreffenden Schatten 
abmißt: ſich fuͤr ſich ſelbſt beſcheidet: daß er des 
Zweifels / als eines Probierſteines der Warheit 
unentpehrlich von noͤthen habe. Denn diefer 
komt allen irrigen Einbildungen zuvor / welche 
ſonſt den Menſchen insgemein uͤbereilen: daß 
er ſodenn nicht fo mol die verborgene Warheit 
zu finden/ als feine irrige Einbildungder War- 
beit ähnlich zumachen nachſinnet. Der Zwei⸗ 
fel unterſuchet alle Meinungen / und machet 
endlich aus allen zuſammen einen der Warheit 
gemaͤßen Schluf; wie Zevxes aus denen fuͤnf 
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daß ihre Meinun 
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cken Geſaͤtze / und hält jed 

und gottlofe/ der ſich felbten v 


aber alles genau unterfucht und 
Einbildung fo wenig einen E 
von der Warheit / als cin Spiegel dns U 
der Sachen in ſich die man darinen 
Oder daja ihre Säge nicht vonaller Warbeit 
(eer findyißtfie davinnen fo (parlanvalsdas&snid 
in Steinen’ welche alle / außer den Kaldkiteimen 
was weniges von diefem Marcke der &i 
len ri diefen fparfamen € 
findet die Einbiſdung nur ungefehr wie de 
ſeinem Unvermoͤgen verd hüche Rabie 
alces durch den urfffei ? SET Y —5 
angefüllten Schwames den Jaͤſcht ein 
Es chen 
vorher nicht vergnuͤgli 
konte. Diviriach roͤthete ſich hierul 
der Oruyden Weißheit / welcher 
jedermann fir die ſelbſtſtaͤndige Warhen 
nommen erden ſoltẽ / angeſtechen un 
fe Einbildungen geſt 
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heiten zu eyn gl | 
Dieſemnach fieng er an: Es waͤre 
der groͤſten Thorheiten dis / 


für die unfehlbaꝛe Warheit erkieſen. D 
fung muſte vorher gehen / das Lirtbelfe 
dis hernach mit Hertzhaftigkeit wider 
ge Meinungen vertheidigt werden. Af 
Art hätten die alten Druypen verfabre 
daher ihnen eine fo feſtgeſetzte Weißhen 
fen: daß niemand daran zweiffeln Ante 
ſich nicht kluger / als das Alterchum / und 
ſichtiger / als tauſend graue Kaupter 
Prieſter achten wolte. mar meil die 
mene arbeit nirgends’ als n 





ſchonſten Frauen au Erotton ein volllommenes gefunden wuͤrde / und die Alten Ihr denk 
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ben als einer groffen Göttin geopfert hät- 
ten / mären die Drupden fo vermeſſen nicht: 
daß fie eine Weißheit ohne den geringſten 
Deviag einigen Irrthums zu —— und ſie 
daher uͤber die nicht ohne Flecken ſich be- 


findenden Geſtirne zu erheben vermeinten. 


Weril nun der Irꝛthum gleichſam des menſchli⸗ 


chen Geſchlechtes Abftattung oder Leibgedinge 
iſt / halten wir es nach dem Beyſpiel eurer Grie⸗ 
chen / —* bey ihren Schiffahrten ſich lieber 
dem kenntlichen groſſen Baͤre richten / und 

die Fahrt finden / als mit den Phoͤniciern den 
oft verſchwindenden Angelſtern ſuchen und irre 
fahren wolten / file beſſer und nuͤtzlicher einen 
der Warheit aͤhnlichen Irrthum / als ein unaͤch⸗ 
tes Kind ehrlich zu machen / und die Warheit zu 
erflären/ als bey allzu ſcharffer Suchung der 
Warheit immer irren / und bey ftetem Zweifel 
in Ungewißheit leben. Denn mas thun die 
anders / welche alle Gewißheit leugnen / denn 
dap fie die Warheit der Welt/ mie Prometheus 
das Feuer dem Himmel fiehlen? Sie zancken 
ſich mit fich felbft: ob es einige Warheit gäbe? 
‚ob fie für fich felbft etwas weſentliches / oder nur 
eine Ubereinſtimmung mit unferm DVerftande 
fen? Ob fie in ven Dingen felbft/ oder nur in 
unferm Gehirne ſtecke? Ob nicht der Menſch 
nur einen Trieb fie zu fuchen/ oder taugliche 
Werrt euge fie zubegreiffen habe? Sie werf- 
Kerr cr man hl über ei- 
nen Haufen. Gintemal fie ungewiß find: 
Ob die Geſaͤtze heil ſam oder böfe? obder Obrig- 
keit zu geborfamen/ oder fie nicht vielmehr zu 
ertilgen ? Ob der Tugend oder den Laftern 
wflichten? Sie fichen mit dem diefals 

Ächten Soerates im Rummer: Obfie ſelbſt 
Senſchen / oder nicht vielmehr ein abſcheulicher 
Thier ſind / als der Rieſe Typhon beichrieben 
wird? Siegweifeln: ob ſie eine Seele haben? 
Wie foflen fie denn ihrer Linfterbligkeit verge- 
wiſſert / und ihre geichen von den Aeßern des 
Viehes zu unterſcheiden fähig ſeyn? a fie 
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ſtoſſen durch ven Zweifel: ob ein GOtt fen, 
GoOtt ſelbſt vom Stule / jagen alle Sottesfurcht 
aus der Welt. Dem Timon lief uͤber dieſen 
Worten die Galle uͤber. Daher er dem fort⸗ 


redenden Druys einbrach: dis ſind baͤſerungen 


wider die Weltweiſen; welche man zwar die 
Zweifelnden heißt / die aber weder an dem We⸗ 
fen der Warheit / noch an ver Guͤte der Tugend/ 
am wenigſten an Unfterbligkeit ver Seelen und 
an GOet / welcher die Warheit ſelbſt / alle andere 
Dinge / ja die Sonne elbſt nur ſein Schatten iſt / 
gezweifelt haben. Sie zweifelten ja wol uͤber 
den meiſten Dingen; aber eben dieſer Zweifel 
hielte dieſen nothwendigen Schluß in ſich: daß 
wenn dis nicht wahr waͤre / das gerade Wider⸗ 
ſpiel gewiß wahr ſeyn müfte, Nach dem ſie nun 
durch ihr zweifeln nichts anders als die Warheit 
ſuchten / warumb verlaͤumbdete man ſie denn: 
daß ſie an ihr zweifelten / oder gar ſie aus der 
Welt verbannten? Sie legten ihrer Vermeſ⸗ 
ſenheit einen Zaum an / wenn ſie etwas nicht fuͤr 
die unfehlbare Warheit zu erklaͤren anfhinden; 
ſie weigerten ſich aber niemals dem / was der 
Vernunfft und Warheit aͤhnlich / beyzupflich⸗ 
ten. Sie muͤhten ſich aufs eivrigſte tugendhaft 
zu ſeyn / wie ihrer erſten Vorgaͤnger des Empe⸗ 


docles / Democritus / der ſieben weiſen Griechen 


nnd anderer Beyſpiele fuͤr ſie redeten; mie ſolten 
ſie denn der Tugend abzulegen ihnen traͤumen 
laſſen? Es haßte niemand in der Welt die Hart⸗ 
neckigkeit mehr als fie; und die Einfaltigſten 
machten von ihrer Einbildung mehr Weſens / 
als ſie von ihren Warheits-Achnligkeiten/ wel⸗ 
che doch aber den Ligen und Laſtern Spinnen⸗ 
feind wären ; Wiefolten fie denn den heilfamen 
Sefägen widerfreben? und/ da flekeiner Ein- 
bildung Schaven ſeyn wolten den Gehorſam 
rechtmaͤßiger ah durch die ſcheltbarſte 
Hartneckigkeit entziehen / wie diefelbige Weiſen / 
welche ihrer Meinung nach nicht irren koͤnnen; 
Und / wie des Diogenes Nachfolger memanden 
in der Welt alsihte Einbildung fir ihr Haupt 
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erkennen? Diefe Hoffart aber hätte ihren Ur⸗ 
fprung aus dem Abgrunde der gröbften Unwiſ⸗ 


fenbeit/ welche noch keinen vechten Blick indas Stell 


unerichöpfliche Licht der Weißheit gethan / noch 
die unverfaͤlſchte Tugend nackt und ohne 
Schmincke erkennet haͤtte. Nach dem aber 
Ligen und Laſter als zwey unverſchaͤmte Kebs⸗ 
Weiber ihnen die Larve der Ehfrauen / nemlich 
der Warheit und Tugend fo ſcheinbar fuͤrzuma⸗ 
chen wiſſen / iſt dis alleine das zweifelhafteſte / 
was warhaftig Tugend oder Laſter ſey? Ich 
wil mich auf keine abſcheuliche Vergehungen 
ungearteter Voͤleker bezichen/ welche — 
des Lichtes der Vernunfft / und des Rechtes der 
Natur beraubt / und alſo auch nur fiir Dich zu 
achten ſind. Alleine ſind ee twolgefittete 
£eute bierinnen zwiſtiger Meinung, Wie 
etliche Voͤlcker der lincken / andere der rechten 
— die Oberſtelle zueignen; alſo heißt die 

riedfertigkeit bey den Bithyniern eine Tu⸗ 
gend / bey den Deutſchen eine Narrheit. Wie 
das Saltz zwar faſt der gantzen Welt die beſte 
Wuͤrtze it den Albaniern aber/ und den Ein⸗ 
wohnern etlicher Atlantiſchen Eylande allen 
Geſchmack verſaltzet; alſo iſt es bey Den Grie⸗ 
chen ruhmlich ſich auf den Schauplaͤtzen wol 
halten: zu Sparta den edelſten Frauen zulaͤß⸗ 
lich fürs Geld eine Gaucklerin abzugeben / bey 
den Roͤmern aber ſchimpflich / bey den Deutichen 
ein Greuel. In gewiſſen Ländern iſt es eine 
Zierde lange Nagel mie Adlers⸗Kauen / und 
in Sarmatien narbichte Geſichter haben. Die⸗ 
fen find dieRömer * ungleich / welche / fremb⸗ 
de Laͤnder mit ihren Klauen an ſich reiſſen / Ta⸗ 
pferkeit; und gantze Volcker aushauen / Helden⸗ 
Thaten heiſſen. InPerſien laſſen die Geſaͤtze 
zu Mutter und Schweſter heyrathen / bey uns iſt 
es aͤrgſte Blutſchande. Der ſonſt ſo tugendhafte 
Aleibiades hielt den Ebbruch für eine Sefhick 
ligkeit eines Edelmannes; und Kaͤyſer Auguſt 
fir Staats⸗Klugheit. Der wegen feiner Ein⸗ 
bildung allezeit arme Geitz hat faſt durch die 
gantze Welt beym Poͤfel / der Ehrgeitz beym 
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hat bey ung die Linfterbligfeitder Seelen? 
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arbeit am ähnlichften fcheiner) kei 
wandſchafft. Denn w  unfer Sr 
Begierde viel zu wiſſen / wie dem MR 
Hunger nad) Speife eingepflanser if 
Zweifel aber unsviellnvollfommenbei 
Weifpeit fir Augen ftelet/ift der "We 
nichte glaublicher : als dasunfere Se 
nen ſterblichen Gliedern ihre linv: 
beit ablegen’ und fie ſodenn wie 
ficht gelaffener Bogel ſich in 
rbeit höher zu ſchwingen fi 
Aus dieſem Grunde hat Anar 
ſerer fiirnebmften Weiſen ala er im 
zerſtoſſen ward / dem Cypriſche 
coereon unter Augen geiagt: SE 


denn du rerftößt nicht 2inararchem/fo 
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feine Hülſen. Wer magunsnumt 
Veſchaffenheit antichten : daß wi 

Seele glaubten? da doch ung dei 
Weißheit dienende Zmeifel uns 
hafters / als die Seele macht; a un 

fipert: Daß wir eine Seele als ch 

ben. Denndiefesbereden und nuedie 
nicht ſehenden / und oft duncchaBlafter fpi 
Augen, Weil aberder Seele Wefen 
dencken beftehet/ ein Zmeifelnder aber 
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wegte; fondern daß GOtt vielmehr die erſte 
Bewegungs⸗ Urſache / alle andere den Schein 
der — habende Dinge todte Were 
oder der Anlaß dazu ſeyn. Ya nicht nur die 
Vernunfft der Menſchen / ſondern der Unver⸗ 
ſtand der Thieꝛe muß dieſer Meinung beypflich⸗ 
ten, Wei man nur die Sprache unvernunftiger 
Thiere verſtuͤnde wiirde man aus ihrem Diö- 
cken / Wiegern und Geſchrey / ja aus dem Ge⸗ 

ruͤſel der Pflantzen ein deutliches Bekaͤntnus 
Gottes vernehmen, Ja wenn die Thieremab- 
len koͤnten / wuͤrden fie unvermuthlid) GOtt 
auf eine Art fuͤrbilden. Dahingegen die ch- “ 
telen Menfchen ihn meilt nad) ihrer tummen h 
Neigung fuͤrſtellen. Dannenbero bey den 
ftreitbaren Spartanern alle Goͤtter gemafnet/ \ 
bey den handelndẽ Phöniciern mit Rechnungs⸗ | 
Tafeln gemabletwaren. Wie mag mandenn 
uns eine Blindheit zutrauen / welcher nichteinft 
die unvernuͤnftigen Thiere unterwuͤrffig find, 
Wenn aber wir in einer fo duͤſternen und un⸗ 
menſchlichen Einbildung ſteckten; warumb 
hätten wir nach dem Benfpiele Ulyſſens der 
beſchirmenden Minerva/ nemlich der Sean 
Weißheit dem Brunnen der eigen Wahrheit 
diefen Zemipel gebaut? Warumbopferten uns 
fere Hände ihr cäglich fo viel Weyrauch / und 
die Hertzen ſo viel Andacht? Divitiach ward 
hieruͤber nicht wenig verwirret / wuſte alfo der 
Griechen Lehre keinen Haupt-Mangel mehr 
auszuftellen. Jedoch fagte er: Es wäre nie» 
mals ein Aberglaube jung worden / der nicht im 
ein Weſterhembde der Ünſchuld mare einge» 
huͤllt geweſt. Hätten die —— Grie⸗ * 
chen gleich nicht Katzen / Hunde und Kefer / und 
andere unreine Thiere wie die Egyptier zu ihren 
Schutz⸗Goͤttern erkieſet / fo waͤren doc) ihre — 
Goͤtter ſo viel unreiner / als die Flecken der 

ß ein SL Seele / die der £eiber an Heßligkeit übertreffen, 
bung in der Welt fey/ welche alles rege / und ſe Maßen denn ihr Neptun umb mit der Ceres 
in ihrem duſternen Zweifel erleuchte. Sin, Blut⸗ Schande zu treiben ſich in ein Pferd / 
semal ihnen nicht glaublich fchiene : daß die Jupiter feines Ehbruchs und unnatürlicher 
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delt haben ſoll. Ja der letzte Macedoniſche 


Koͤnig Philip hat fo gar der ee. —9 or 
romiten 


ander der Ungerechtigkeit / und die die 
ſeyn wollen / allem dem / was fie naͤhret / Altaͤre 
aufgebauet. Wer wolte ſich nun bereden laſ⸗ 
fen/ daß dieſer Griechen Gottesdienſt nicht 
mit Vielheit der Goͤtter / und andern aͤrgerli⸗ 


chen Aberglauben beſudelt fev? Ihre dem La⸗ 


ertes und Myſſes zugeeignete Weißheit verrie⸗ 
the ſie: daß fie ein anders zum Scheine voriven- 
deten / ein anders glaubten und lehrten. Die⸗ 
Jemnad erforderte die Wolfarth Deutfchlandes 
diefen frembden und verdächtigen Gottesdienſt 
als ein ſchaͤdliches Unkraut bevzeite auszurot- 
ten/ da dig nicht die mit fo geoffer Muͤh kaum 
zufammen gervachfene Eintacht der Oeutſchen 
durch fein ſchaͤdlich Gifft zertvennen folte, 
Sintemal die Eintracht des Gottesdien⸗ 
fies gleichlam das Gebluͤte der Lintertba- 
nen/ wie eig fauerer Nab die Milch zuſam⸗ 
men gerinnend macht; aller Unterſchied aber 
des Gottes⸗Dienſtes / welcher gleich in der 
verninfftigfien Verfaſſung fhinde/ einem 
Reiche eben fo wol / als der Unterſchied des 
Maaßes und Gewichtes ſchaͤdlich waͤre. 
Denn nach dem die menſchlichen Gemuͤther 
fo felten/ ale die Antliger mit einander über 
einſtimmen / zertbeilten fie auch ihre An—⸗ 
dacht; und duͤnckete einen dig heilig‘ mas der 
ander alg einen Greuel verfluchete. Daber 
denn die Unterchanen / welche ala Glieder eines 
Seibeg von einer Seele der Eintracht gerogt 
werden follen / zu bürgerlichen Kriegen und 
Aufruhr wider ihre was anders glaubende Fuͤr⸗ 
ſten / die Fuͤrſten aber unter einander leicht zur 
Todfeindſchafft verleitet wuͤrden. * weil in 
der Welt nichts fruchtbarers als Irrchum waͤꝛe / 
der zur Reuigkeit geneigte Poͤfel aber / welchem 
man die Frenbeit in Glaubens Sachen ließe / 
unbaͤndiger als die wilden Stutten wuͤrde; 
vermehrte ſich der Unterſchied des Gottesdien⸗ 
ſtes in weniger Zeit in fo viel Arten / als es Köpfe 
gäbe, Dieſer Brutt aber gebiere hernach wie 
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Eintracht / ja auf Erden GOttes 
und Stadthalter wären/läge ihre 
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gewiedmet zu ſeyn glaubten: als 
nicht weniger an widriger Verehrung 
Natur am Wechſel des Tages und 
Belieben triige, - Zwar befd 
Druyven: daß die freyen Di 
Gewiſſen cine mehrere Freyheit/ 
el rn ik stein 
eibfi hätten diefer Preybeitdr 
der Drupden/ Barden. umd 
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ſelbſt ein Ziel geſteckt. Und koͤnte er nimmer: 
mehr glauben : daß die letztere nicht eben fo wol / 
als die erſtern dem Griechiſchen Aberglauben 
und Vielheit der Goͤtter / welche ihrer aller 
Gottesdienſt zernichtete / die Stirne bitten ſolte. 
Hertzog Melo ſelbſt wiirde unſchwer befinden: 
daß durch dieſen Eintrag die gantze Verfaſſung 
der Deutſchen Herrſchens⸗ Art umbgeſtoſſen / 
und ſie nicht allein zu Knechten abſcheulicher 
Inꝛthuͤmer / fondern zu Leibeigenen derſelben 
Voͤlcker gemacht werden wuͤrden / welche ven 
Saamen dieſer Zwytracht mit Fleiß an den 
Rheinſtrom ausgeſtreuet haͤtten. Denn der⸗ 
ſelbe Fuͤrſt / welcher feines Nachbars Untertha⸗ 
nen ſeinen Gottesdienſt beybringet / haͤtte an 
ſelbigen ſchon mehr Eigenthum / als ihr eigener 
Gebieter, Wenn aber auch der Griechen 
Weißheit alles Irꝛthums befreyet wäre ; fo 
machten doc fie ſelbſt durch Mißbrauch ſelbte 
eben ſo ſchaͤdlich / als aus des Menſchen Leibe 
das aͤrgſte Gifft wider ihn ſelbſt bereitet wird. 
Dis geſchehe aber damit: daß ſie die Geheim⸗ 
nuͤſſe ihrer Weißheit auch dem geringſten Poͤfel 
und Weibeꝛ gemein machten. Maſſen denn 

je / welche nur zwey oder dreymal in der Schu⸗ 
re Griechen geweſt waͤren / unter der Larve 
der Weißheit und Andacht ihrer Arbeit und 
Dienſte vergaͤßen / die Bauern den Pflug ver⸗ 
lieſſen / die lt ihre Waffen weg⸗ 
fegten/ die Weiber mehr Zeit über Slaubene- 
Streitigkeiten / als über dem Spinnen und 
nähen zubraͤchten / alle aber ihren Vorwitz zu 
einer groſſen Heiligkeit machten. Da dor) die 
Natur durch die fparfame Austheilung der 
Edelgeſteine durch das feltame Wachschum 
der Balſam⸗Stauden / durch die nur wenigen 
Muſchel Schnecken kaum Tꝛopffen⸗ weiſe ge- 
ſchehende Ein loͤßzung der Purpur⸗ Farbe unſeꝛe 
Lehrmeiſterin wäre: daß die uuſchaͤtzbaren Per⸗ 
fen der Weißheit / und die Geheimnüſſe des 
Gottesdienſtes nicht wie ſchlecht Waſſer aus- 
zuſchuͤtten / noch Diefelbigen Thiere / für welche 
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die Eicheln wachſen / mit Syanat: Aepfeln zu 
mäften find, Dieſemnach lehrten ſie Druyden 
beydes nur Fuͤrſten und den hohen Adel / welche 
über andere gebieten ſollen / und daher fuͤr den 
Gehorchenden ihres Deritandes halben mehr 
Anſehn haben muͤſten. Wie denn noch zur Zeit 
in Deutfchland ſchier niemand außer denen 
Fuͤrſten und Edlen zu groſſem Vortheil des ge- 
meinen Weſens und zum Schiꝛme der Unſchuld 
freyen Kuͤnſten oblege / ja die meiſten weder 
ſchreiben noch leſen koͤnten. Nicht anders 
machten es die Seythiſchen Prieſter/ welche nur 
ihren Koͤnig unterrichteten / und die Buͤcher ihres 
Gottesdienſtes in einer frembden Sprache / wie 
die Egyptier in einer verboꝛgenen Bilderſchrifft 
aufgezeichnet / und durch dis kluge Mittel fuͤr 
dem gemeinen Volcke verborgen hätten, Wihr- 
den doch meltlicher Fuͤrſten Geheimnuͤſſe dem 
Volcke verborgen/ weilfieibm nur unaufloͤßli⸗ 
che Rägel/ und ihr Verſtand tieffer Rathſchlaͤge 
beilfames Abſehen zu ergruͤnden viel zu feichte 
wäre, Wie folte ſich denn der Poͤfel ſchicken 
die Seheimmuüffe des unbefandten GOttes zu 
veritehen ? dabero denn diefer ſich billich mit 
dem wenigen Vorfchmacke oder der Bluͤte zu 
vergnügen haͤtte / weil der Kern und die Muſca⸗ 
ten⸗Ruß des geheimen Gottesdienſtes fir ihn 
allzu ftarck mare. Zumal Gott ohne dis ein weni- 
ges von der Heiligkeit fir ein angenehmerOpfer 
aufnehme/alsviel Erleuchtung. Timon fetzte 
dem Divitiach mit einer freudigen Hertzhaftig⸗ 
keit entgegen : Er könte fo wenig eines jeden 
Srichen Meinung vertheidigen / als die Druy⸗ 
den ſelbſt aller Deutſchen Gottesdienſt billichte. 
In allen Laͤndern waͤren fromme und gottloſe 
Lute / wie auf allen Wieſen giftigeund geſunde 
Kraͤuter wuͤchſen. Uberdis wäre auch unleug⸗ 
bar: daß oft gantzen Voͤlekern entweder falſche 
oder einen gantz andern Verſtand habende Mei⸗ 
nungen angetichtet würden, Zu Rom waͤre 
niemand / der nicht glaubte: daß die Deutſchen 
den Mercur für ihren hoͤchſten Gott / nach ibm 
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aber auch den Hercules / Mars die Iſis anbe⸗ 
teten/wie auch ihren Urheber den Quifcon und 
etliche verftorbene Weiber —— gemacht 
haͤtten; da doch er von den Deutſchen bey ſeiner 
langen Anweſenheit zu Aſchenburg ein viel beſ⸗ 
ſers gelernet haͤtte. Nicht beſſer gienge es itzt 
ihnen. Denn ungeachtet ſie des Laertes und 
Ulyſſens Nahmen in ihrem Tempel ſtehen haͤt⸗ 
ten / waͤren doch dis nur Gedaͤchtnuͤſſe wolver⸗ 
dienter Helden / und ſo wenig / als der Deutſchen 
Lobgeſaͤnge von ihrem Tuiſcon und Hercules 
Vergoͤtterungen. Aller vernuͤnftigen Grie⸗ 
chen Glaube waͤre jederzeit geweſt: daß wie ein 
Kreiß nur einen Mittelpunct / die Welt nur 
eine Sonne / alſo das groſſe All nur einen eini⸗ 
gen GOtt babe Sein Weſen waͤre unend⸗ 
ſich. Daher koͤnte man ihm durch feine Ab- 
bildung eine Geſtalt geben; Und haͤtte deſtwe⸗ 
ER Lycurgus und andere GOtt eini⸗ 
se Seuleaufzurichtenverboten, GEOtt wäre 
der Urfprung aller Dinge, Wie es feine 
ala gaͤbe / welche nicht eine Wurtzel in der 
vde hätte; alfo wäre in der ganken Welt 
nichts / was nicht GOtt feinen Anfang und We⸗ 
fen dancken muͤſte. Daher koͤnte durch menſch⸗ 
ſiche Vernunfft feine Tieſſe nicht ergruͤndet 
werden. Er waͤre der Brunn alles guten; 
und daher die aͤrgſte Gotteslaͤſterung ihm eini⸗ 
ges Laſter zuzudencken. Dieſes waͤre ihre den 
Deuiſchen gar nicht widrige Lehre / weiche die 
Druyden ſchwerlich tadeln / noch weniger aber 
der gerechte Melo verdammen / oder ſie dieſer 
Warheit halber verjagen würde, Denn fie 
waͤre nichts neues / fondern der Griechen und 
Deutſchen ältefter Gottesdienſt. Weſtwegen 
ſie auch die Eubagen ſchon fiir gerꝛaumer Zeit in 
ibre Geomeinſchafft aufgenommen/ fie alſo der 
diefen vwerficherten Freyheit zu genuͤſſen hätten, 
Weñ aber auch die Druyden alleine eine Weiß⸗ 
heit ohne Irrthum / und einen Gottesdienſt ohne 
Aberglauben/ die Griechen aber in beyden Fle⸗ 
ten baͤtten; koͤnten fie doch ſchwerlich glauben: 
daß der wahre Gottesdienſt das allgemeine 
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Band der Freundligkeit auflöfetes welche auch 
die fich fir ihr demicbigende Hunde ftreichelte, 
Am mwenigiten aber wären fie/ Griechen 
zu haſſen; weil fie ihres Zweifels halber ſ 
mals mit einigem Irrthume ſo feſte ve 
daß ſie bey Erweiſung eines beſſern kein 
ſcheidung verhiengen. Wie dem allem 
troͤſtete gegen alle Feindſchafften: daß 
mit ihrer 
hen vermeinten / in welchem kein Sch 
5 — * nn Ben 
dis fo wol im Wercke / alsin den Augen der 
Drupden ein ſo ſtrafbares Laſter ware daß 
aus ihrem Gottesdienſte fein Schimmer 
ten / und mit der Lehre ee 
ohne Unterſchied betheilten; n fie vorber 
die Sonne verklagen : daß fie emol miedrig 
Stauden und kriechende Wilrmeryalg gefin 
a und die — e 
eſchiene; oder gar mit das Recht aus⸗ 
führen: daß er eines Bildbauers oder eine 
Hebamme Sohn beiferes Vermögen vieWeip- 
heit zu begreiffen gäbe/ als weniger Könige umd 
Roͤmiſcher Buͤrgermeiſter Rinder haben 
ches der gerechte SOtt nimmermebr alfofd 
cken wuͤrde / wenn Niedrigkeit eine Hinder 
zur Weißheit / und Sch zur 
zu klimmen abgeben folte. Soaberfähi 
die ſelbſtſtaͤndige Weißheit: daß der Klein 
Zwerg aus dem tiefiten Thale DieSterne fo gu 
alsein Rieſe aufdem hoͤch ſen Bege Eör 
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heit durch die allergröfte Ungleichheit 
Wahl groß zu machen. Nichden 
die Sonne unſerer Seelen waͤre uU 
nur die Fuͤrſtlichen und Edlen / onde n 
Gemuͤths⸗Augen gegen dieſem unbegr 
Lichte empor heben. Zumal bey dem arollır 
GoOtt der irrdiſche Unterſchied de 
Poͤfels gar nichts; und in feinen $ ) 
gröfte König ein fo Fleiner Imerg/ als 
geringite Bettler waͤe. De 
SOrtes aber koͤnte don denen/weldhe von Ssot 
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gar nichts wuͤſten / nicht geſchehen. Denn 
weltliche Gemuͤther urtheilten von heiligen 
Dingen nach ihren fleiſchlichen Neigungen; 
und uͤnerleuchteter Verſtand wolte den uner⸗ 
maͤßlichen GOtt nach dem Fuſſe ſeiner thoͤrich⸗ 
ten Vernunft ausſpannen. aͤntzliche Un— 
wiſſenheit und ernſtliche Andacht koͤnte ſo wenig / 
als Blindheit und Liebe in einem Hertzen her⸗ 
bergen. Gottes heilige Tempel duldeten dieſe 


Kinder der Finſternus nicht / wie das Eyland tzzeſt 


Creta keine Nachteulen. Denn Weißheit ohne 
Andacht iſt eine Ohnmacht der Lebenden / und 
der Gottesdienſt ohne Weißheit eine Andacht 
der Todten. GEOtt ſelbſt iſt die ſelbſtſtaͤndige 
Weißheit / ja der Brunn aller Weißheit; wie 
ſoll er denn von denen / die gar keinen Strahl 
biervon haben / wuͤrdig verehret werden? Sin⸗ 
temal uns nichts dem Viebe aͤhnlicher macht / 
als die Unwiſſenheit. Daher die Weißheit bil⸗ 
lich vom Socrates fürs hoͤchſte Gut geruͤhmet 
wird. Wer die beſitzet / ſiehet zweymal ſo viel 
als ein ander / ja GOtt ſelbſt / welcher doch un⸗ 
ſichtbar iſt. Weſtwegen ein einiger Tag eines 

eiſen ſchaͤtzbarer iſt / als cin hundert⸗ jaͤhriges 
Alter eines Unwiſſenden. Wie moͤgen nun 
die Druyden ohne Grauſamkeit den meiſten 


Men ſchen die Geheinnuͤſſe ihres Gottesdien⸗ 


ſtes verbergen? Meinet ihr vielleicht: daß 
die Blinden wie der Wahrſager Tireſias tieffer / 
als die Sehenden in das Scheimbuc) des goͤtt⸗ 
lichen Verhaͤngnuͤſſes blicken koͤnnen? Oder 
bildet ihr euch mit dem ſich ſelbſt zu dem Ende 
des Geſichts beraubenden Demoeritus ein: daß 
die Blinden die meltliche/ die Unwiſſenden aber 
die gottliche Weißheit zu begreifen fübigerfenn ? 
Neininein! GOtt iſt das Licht/ za der Brunn 
alles chtes; woraus die Sterne ihren Schein/ 
unfere Seelen ihre Erleuchtung ſchoͤpfen. 
Warumb ſollen wir denn andern/ Die nicht we⸗ 
niger Menſchen / als wir ſind / dis vorenthalten 
was wir ſelbſt als ein goͤttlich Geſchencke aus 
Sinaden genuͤſſen? Gott iſt ein ſo groß Licht/ 
daß die Sonne nur ſeinen Schatten abgiebt; 
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wie ſoll ihm denn mit der Finfternls einer blin · 
den Andacht gedienet ſeyn? Zumal / da auch der 
Allererkuchteſten Andacht nur dem Morgen⸗ 
Lichte gleichet/ das noch immer mit Duͤſternheit 
und der fic) zu weichen mchrenden Naht kaͤm⸗ 
pfet, Daß ich aber ſchluͤſſe; fo fehauet/ ihr 
Druyvden/nurdie Sonnedas Sinnebild Got⸗ 
tes an. Diefe erleuchtet die finfterften Thaͤler; 
fie giebet mit ihren Strahlen denen kohlſchwaͤr⸗ 
en Sachen einen Glantz; daß nur nichts 
finfteres fie durch feinen traurigen Anblick belei- 
dige, Ja es iſt kein Fleck in der Erd⸗Kugel / auf 
welchen die Sonne das Jahr uͤber weniger / als 
auf den andern ſcheine; ungeachtet die Länge 
der Rage und Nächte nach dem Unterſchiede 
der Derter ſo wenig übereinftimmet, Unter 
dem Mitteldes geftienten Thier⸗Kreißes behält 
Tag und Nacht immer eine mittelmäfige Laͤn⸗ 
e. Unter denen Eis⸗kalten Angelſternen aber 
olgt aufeinehalb-jährige Nacht ein halb⸗ jaͤb⸗ 
riger Tag. Wie ſolte denn GOtt belieben: 
daß ein Menſch fuͤr dem andern in ſeiner Er⸗ 
kaͤntnuͤs ein Vorrecht haben / und alſo einer fein 
rechteꝛ Sohn / der ander ſein Stiefkind ſeyn folte? 
Laſſet / ihr Oruyden / eure heilige Eichen eure 
Richtſchnur feyn ; welcher Heiligthume ihr 
nichts abbruͤchig zu ſeyn glaubt: daß ſie unreine 
Thiere mitibrer Sruchtpefen, Warumb ſoll 
denn euve Weißheit fir gemeine aber doch viel 
edlere Leute zu koͤſtlich ſeyn? Dencket und glau- 
bet nur: daß niemand in Gottes Augen groͤſſer / 
als der in feinen eigenen der Eleinite iſt. Be 
Melo hörte diefer Griecht Veꝛtheidigung fo viel 
lieber/als ihm angenehm war: daß fie ſich mit 
den Eubagen vereinbavet hatte, Maſſen er 
denn dieſe Dereinbarung mit den Eubagen 
auch zum Grunde feiner Entſcheidung breaiits 
te: Daß nach dem fie diefer Gottesdienſte beh⸗ 
pflichteten / felbter ihnen nicht koͤnte abgeftcht‘ 
weniger fie felbft von dem Ihrigen verftoifen 
werde, Wormit aber niemand von denen Grie⸗ 
chẽ eine ärgerliche Einbildung ſchoͤpfen möchte: 
folten fie andie Stirne ihres Tempels ſchreiben 
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Es iſt nur ein GOtt / wie eine Sonne/ 
beyder Wolthaten aber unzehlbar. 
Der Menſch iſt ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen GOtt und andern Thieren; die: 
ſen gleichet der wolluͤſtige Leib / jenem 
die unſterbliche Seele. Hierauf redete 
Melodie Oruyden an: Er wuͤnſchte: daß die 
Vertraͤgligkeit der Griechen und Eubagen / 
auch den Druyden und Barden zum Benfpiele 
der Nachfolge dienen möchte, alle ihre Strei⸗ 
tigfeiten beyzulegen/ und den einigen Gott mit 
oe. eine Euba⸗ 
gen hätten den Oruyden firlängft Vergleich 
angeboten; unddie Barden wurden vermuch- 
lic) hierzu ebenfals zu bewegen ſeyn. Viel 
weiſe Leute / welche in den Grund ihrer Zwiſtig⸗ 
keiten geſehen / haͤtten geurtheilet: daß die mei⸗ 
ſten aus einem irrigen Verſtande —— 
Meinung berrübrten ; und der Eyver nach 
und nach dieſem und jenem etwas bevgelegt haͤt⸗ 
te / woran ſie nie gedacht; ja welches ein Iheil 
ſowol als das andere verdaitite. Etliche Saͤtze 
befeftigte auch nichts andersals Geitz und Ehr- 
ſucht. Es waͤre zu bejammern: daß der Got⸗ 
tesdieniteine Larve dieſer zwey hoͤlliſchen Unge⸗ 
heuer ſeyn muͤſte. Sintemal gewiſſe Dinge 
von etlichen Prieſtern erſonnen waͤren / welche 
nur deſthalben fuͤr die unfehlbare Warheit ge- 
glaubt werden muͤſten; weil ſie die Einfaͤltigen 
zu Einwiedemung ihrer beſten Gruͤnde / und die 
Erbſchafften den Kindern zu entziehen / und den 
Geiſtlichen zuzueignen verleiteten. Gleich als 
wenn wir einen ſolchen Gott / wie die Bilder der 
ihre Haͤnde zu Annehmung der Geſchaͤncke aus⸗ 
— Goͤtter waͤren / verehrten / welcher 
uns fr feine Prieſter mehr Gaben verlang- 
te/ als ev felbit austheilte; Oder / als wenn e3 
eine Stinde wäre Gott umbfonft zu verehren/ 
feine aber die Gottheit feil haben und verfauffen, 
Andere fühen zwar ihre Jrrthiimer; meil diefe 
aber ſchon einmal fich in den unverfehrlichen 


Ander Buch 









Purper der Warheit eingehullt/ die 
aber bey dem Volck das Anfehen E 
molten: daß fie fo wenig in ihrem. 





verftopfte/nemlichdie wahrhafften Ze 
jeden Theiles von denen / / weiche dieſer 
oder jener Oruys oder Enbage fihr fich allen 
obne der andern Beyfall gebabt/ unterfudhte 
der Prieſterſchafft anseommentlichen Linterhalt 
—— und ei ferneren Zumachg durd 
arffe Reichs: Satzungen abfteflte/ glaubte 
feftiglich : daß durch glimpfliche tum 
Schieds-⸗Richter oder‘ / tel 
nicht Seiftliche/fondern Weltliche fe 
— abagen Str 
ten zu unaus iche utzen des gem 
nen —— noch wol wuͤrden ⸗ hoben werd 
koͤnnen. Divitiad) antwortete: Sieh 
tes fiir 
eſteſten Pfeiler eines Reiches Derfelben 
nung aber für das Fallbret aller 
gehalten, Weſtwegen die ztuarim@dotten 
aber nicht in der Staats-Riugheitien 
mer ihnen die Ausrottung des E 
Judiſchen Gottesdienſtes ſo ſehr a 
lieffen. Oie Oruvyden hätten Zeithereben 
alte ihre Kräften angeſpannetd Barde 
Eubagen auf den rechten Wegzubr gen / ud 
den Druyden einzuverleiben R * — ſie ſches 
mit dieſen letztern in gleiche ngewißheit fett 
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fallen laſſen müfte/ wuͤrden fie dev befeitigten 
Warheit gleihfam ein Auge ausftedhen ; 
welche doch eben / wie Gott / gantz rein verbleiben 
ſolte. Zu deſſen Erinnerung hiengen die Roͤ⸗ 
mer ihren Kindern ein güldenes Hertz an / die 
Egvptiichen Prieſter trügen einen Saphier 


auf der Bruſt / beydes als Kennzeichen der ſo 


menig verfehrlichen Wahrheit/ ala dag Gold 
durchs Feuer vermindert/oder des Saphiers 
Himmel-Farbe befleckt werden fönte, Denn 
der geringfte Beyſatz eines Irrthums machte 
den Sottes-Dienftfchon zur Unwahrheit; nie 
ein ein einiger Natter-Stich indie Heine Zehe 
das gange Geblůte des Leibes vergiftete, Da- 
ber hätte auch der weiſeſte unter den Griechen 
ae feinen Schůlern diefe £chre gege- 
en: Sie folten niemals im Reden ſich von der 
Sonne / nemlich von der Wahrheit abwenden. 
Denn dieſe hätte er nicht nur / weil fie die Fin- 
fterniffe der Irrthuͤmer vertriebe; fondern 
auch / weil die Wahrheit nureinerien waͤre / der 
onne verglichen. Dieſe Emigkeit wuͤrden 
die Oruyden zertrennen/ wenn ſie eines Nagelg 
breit von dem / deſſen fie allzu gewiß verſichert 
waͤren / abwiechen / und ihren gantzen Gottes 
Dienſt verunreinigen / oder ihre Wahrheit bey 
dem Volcke verdaͤchtig machen / wenn ſie die 
Eubagen und Barden wuͤrdigten mit ihnen 
über einem Vergleiche zu handeln. Diefem- 
had) waͤre es einem gemeinen Weſen nicht fo 
ſchaͤdlich / Leute / oder vielmehr Stoͤcke / die kei⸗ 
nen Gott glaubten / als die / derer Jrrthuůmer mit 
einheilig⸗ 
keit ͤberfirnßet ſind / zu dulden. Denn jene 
tegten ihrer offenbafen Thorheit halber keinen 
nnftigen zum Abfall/ diefe aber mit ihrer 
angenehmen Neuigkeit die Tieffſinnigſten / wel⸗ 
che den Zweifel an allen Dingen fr höchfte 
Weifheithakten/zuihrem Beyfaflzu bewegen. 
Melofielein: “ geftele fehr wohl: daß die 
Druyden das Gleichnuß zwiſchen dem Golde 
der Wahrheit billichten. Wäre es nun 
er nicht wahr: daß das Gold nicht allein vom 


277 
Betruge mancherley Beyſatz lidte / ſondern auch 
in ſeinen Adern unrein wuͤchſe / und beym 
Schmeltzen viel Schaum und Schlacke von 
ſich wuͤrffe? Deſtwegen hatte die Natur ges 
wiſſe Steine wachſen laflen/ durch melde man 
das veine Gold von dem falfchen unterichiede, 
Diefer Pruͤfung müßten die Druyden ihre 
Wahrheit unterwerffen; weil fie in ihrer eige- 
nen Sache fo wenig als ein Goldſchmied über 
feine Arbeit Richter feyn fönten. Ja die Sons 
ne wiuͤrde zuweilen von einer Nteben-Sonne fo 
beſchaͤmet: daß man diefe fuͤr das mahrbafte 
Auge der Welt/jene fr einen Betrug der Lufft 
und der Wolcken anfehe, Haͤtte nun der Oruy⸗ 
den Gottes-Dienſt einen fo gewiſſen Grund / 
wuͤrden ſie deſſelbten Wahrheit fir unverdaͤch⸗ 
tigen Richtern zu vertheidigen / denen Barden 
und Eubagen aber ihre Irrthuͤmer aus dem 
Grunde zu zeigen fo viel weniger Bedencken 
haben. Denn feine Meynungen nur als ei⸗ 
ne unfehlbare Wahrheit heraus ftreichen / alle 
widrige aber ſchlechter⸗dinges verwerffen / waͤ⸗ 
re eben ſo viel geſagt; als daß man alleine ſe⸗ 
hend / alle andere gber blind waͤren. Und wenn 
jeder auff ſeiner Meynung hartnaͤckicht beru⸗ 
hete / wuͤrde nimmermehr Fein JIrrthum aus der 
Welt verbannet werden. Die Scharffſichtig⸗ 
ſten buͤßten in dieſer Einbildung ihr Urtheil 
ein / wie die ſonſt mit den allerſchaͤrffſten Augen 
ſehenden Crocodile im Waſſer garnichts erkieſen 
koͤnten. Uber diß waͤre es mit de Wahrheit 
und Weißheit ſo beſchaffen: daß wenn ſie am 
Anfange gleich in hoͤchſter Vollkommenheit 
waͤre / ſie doch mit dev Zeit wie die hoͤchſten Far⸗ 
ben ohne Empfindligkeit abſchuſſe. Und mie 
es im Himmel eben ſo wohl Flecken und Duͤn⸗ 
ſte gaͤbe; alſo ſcheueten ſich Irrthum und 
Aberglaube nicht nach und nach an den reinſten 
Sottes- Dienft anzukleiben. Die Spinnen 
übermebten/ und die Vogel befleckten fo wohl 
heilige) als iyrdiſche Bilder. Daher hätten 
die Pergamener umb diefe zu vertreiben /und 
die unſchaͤtzbaren Bilder des Apelles fauber zu 
Mn z erhal 
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erhalten in ihrem Tempel eine Baſilisken— 
Haut aufbhencken muͤſſen. Alleine die Wahr⸗ 
heit von Irrthümern unverfaͤlſcht zu behalten 
waͤre etwas uͤbermenſchliches / weil das Irren 
allzu mentchlich/ onderlich im Gottes⸗ Dienſte 
waͤre. Denn man faugte die alten Jrrthuͤ— 
mer gleichlam mit der Mutter -Mild) ein ; 
alſo daß fie von uns fchier fo lange unabfonder- 
lich/als wir unfer erſtes Gebluͤte in Adern be- 
hielten. Die Zeiten hätten hierauf auch ein 

röffer Gewichte / als die wichtigſten Grund⸗ 
feftender Wahrheit. Jedermann lieffe denen 
gemeinen Irrthuͤmern /wie alle ſuͤſſen Waſſer 
dem bittern Meere zu. Wenn man aber 
auch einem reinen Gottes Dienſte heyzupflich⸗ 
ten das Vermoͤgen oder Das Gluͤcke haͤtte; 
wären mir darbey fo unglückfelig: daß ent 
weder unfer uͤbermaͤſſiger Eiver felbtem mie 
die Brillen der Groͤſſe was abergläubifches 
beyſetzten / oder die geiſtliche Schwindſucht / nem⸗ 
lich unſere Unachtſamkeit der Andacht / und 
dardurch auch dem Gottes» Dienfte das befte 
entzuge. Nachdem nun unſer Gewiſſen einen 
jeden ſeiner Unvollkommenheit / und die eigene 
Prüfung ſeiner Schwaͤche überzeugte/ alſo: 
daß der reinfte Gottes⸗Dienſt nur derſelbe waͤ⸗ 
ve/ welcher die wenigſten Flecken / mie der klaͤr⸗ 
fte Wein nur etwas Lager / und der vollfom- 
menite Siranat - Apfel/der wenig faule Kerne 
hätte; warumb wolten wir uns fhämen den 
uns viel beflicher verftellenden Unflath der 
Seele abzutbun/ von dem wir mit fo groſſer 
Sorgfalt den Leib faubern? Wir irrten meift 
nur aus Unwiſſenheit oder aus Ubereilung / 
und am meiſten aus anderer Verleitung. Die- 
ſemnach verdiente die Darauf folgende Erfänt- 
nuͤß den Nahmen der Klugheit / und die es ver- 
beſſernde Reue den Ruhm der Tapferkeit. Wer 
aber ſich vorſetzlich der Wahrheit entaͤuſerte / 
und wiſſentlich ſeinen Irrthum umbarmte / 
handelte nichts kluͤger / als wenn eine Mutter 
ihr wahrhaftes Kind gegen einen Wechiel- 
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balg/meil diefer einmal an ihren $ n ge⸗ 
ſogen / eintauſchen wolte. Einer / der des 
ges fehlte / wird ohne Zurdckfebrung nimmer 
mehr zu rechte kommen. Ein muüſte 
nach Veränderung der Krauckheit 
neven verwechſeln. Wäre alfo die Veran 
rung ins beffere eine — 
durch ſelbte übte die Beſtaͤndigkelt vieln 
ihre Kraͤfften / wie ein den Wind andeuten 
der Wetterhahn / durch feine U ndun 
und die Magnet⸗ Nadel durch ihre Bewegung 
gegen . — — | 
dod) ware freylich Diele Ver ing mit 
Sturme/ fondern mit —— 
gleichſam ohne Empfindung des s / wel⸗ 
cher aus Hartnaͤckigkeit keinen reit bin: 
ter ſich weichen für hoͤchſte Tugend bebert 
Leute bielte / zu bewerckſteligen. We 
leicht ein Mittel aufzufinden ſeyn würde 
die Drunden nur die Liebe zu Ein 
tracht nicht aus den Augen fegten; umd durd; 
Erkaͤntnuͤß ihrer felbft glauben lernten da 
fie Menſchen wären und irren fönten, Gin 
temal ja Jrrthuͤmer unfere erfte Lehrmaler 
find/ mern wir mit Fallen gehen lernen. Une 
bey tugendhafften Gemuthern eriondhien 
aus anderer Verbrechen heilſame & läge un 
fürtveffliche Beyſpiele. Fa unfere Yebit 
nugen zumeilen uns mehr / ala unfere Boll: 
fommenbeiten, Dinn jene unterrichten 
und geben ung cin Licht ab in andern Fink 
nuͤſſen wie ein Schatten in dem anderm/oder 
in Gemaͤhlden; dieſe aber verfeiterenunnaguum 
—— und eiteler Einbildung De 
horheit: daß wir unfere fhmarken Lalter 
uͤberkreiden / die Luͤgen vertheidi all. 
endlich von der Durchringenden Wahrheit} 
Schanden gemacht werden; meildod) er 
der Koft desvergoldeten Eifens/undder ie ; 
el des Aberglaubens bervor fläche, Dein 
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renden zum Feuer verdaihte/und einem Sot- 
tes Derleugner liebfofete ; gleich als wenn wohl 
ein Gran / aber kein Pfund Giftes ſchaͤdlich 
ſeyn fünte, Zwar wuͤſte ev wohl der alten 
Deutfchen Meynung : daß Gott feiner em- 
pfangenen Beleidigung felbft eigener Richter 
wäre, Alleine warumb verfolgten denn die 
Menſchen die / welche Gott aus Unwiſſenheit 
nicht anſtaͤndig verehrten / mit Feuer und 
Schwerdt? Diß wären keine Mittel der Lehrer 
den Irrendẽ auf den rechte Weg zu helffen / ſon⸗ 
dern Erfindungen der Scharffrichter die Welt 


wyuuſte und oͤde zu machen. In Meynungen 


von Gott machte der Zwang den Aberglauben 
nicht beffer/ die Gemuͤther aber wohl bartna- 
cichter, Daber muͤſte Klugheit / Slimpfund 
Zeit das befte thun / und befcheidentlicher Unter⸗ 
richt / nicht aber eine gewaltſame Aufdringung 
alter / iedoch verdaͤchtiger Meynungen ein 
Wegweiſer der Wahrheit ſeyn / welche wie das 
Feuer durch linde Schlaͤge nicht zur Zermal⸗ 
mung! aus den Hertzen und Kiefel- Steinen 
hervor gebracht wilrde. Mit diefen Worten 
wendete ſich Hertzog Melo nicht ohne Andeu⸗ 
tung einigen Verdruſſes von den Drupden 
weg / kehrte mit den Griechen in ihren Tempel / 
und ließ ven Druyvden entbieten: Weil die 
Griechen mit feinem Scheine des Rechtens 
ihres Eigenthums entſetzt werden /die Druy- 
den aber mit den Eubagen ihrem eigenen Vor⸗ 
es nach feine Vertraͤgligkeit unterhalten 
ntenz bielte er es auch nicht fuͤr rathſam die 
Druyden den Griechen zu Nachbarn auffju- 


xingen. 
u wendete Hertzog Melo ſich wieder 
zu einen Krieges⸗Sorgen; und weil er in 
— — gute Verfaſſung mach⸗ 
te / ließ er Noveſium berennen / wie auch durch 
ein Theil ſeines Heeres beyde Roͤmiſche Schlöfe 
zwiſchen Novefium und dem Altare der 
Ubier Durnomach und Burung belaͤgern. 
Das erſtere eroberle der Graf von Bentheim 
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mit Sturm/ das andere Steinfurt Durch Vers 
gleich. Fuͤr Novefium aber fand Melo mehr 
zu tbun/als er ihm eingebildet hatte. Sinte⸗ 
mal diefe Feſtung mit zweyfachen Mauern 
vings berumb mit dem Erp⸗Strome undeinem 
Arm des Rheines mit zwey taufend Römern 
und vier taufend Galliern verfeben war. Die⸗ 
fer aber mit den Sturm» Boͤcken defto beffer 
beyzufommen/fieng Melo an die Erpe oberhalb 
Noveſium / mie für Zeiten Semiramis und A⸗ 
lerander den Euphrates von Babylon abzuſte⸗ 
chen/und fie in einem neuen Graben in Rhein 
zuleiten, Der Befehlbaber der Stadt Ster- 
tinius fabe : daß ihm biermit ang Her gegrief⸗ 
fen wuͤrde / that auf die zudiefer Arbeit gezwun⸗ 
genen Ubier einen ftarcken Anfall; aber der zu 
ihrer Beſchirmung mit ſechs bundertKeitern in 
Bereitfchafft ſtehende Graf von Broͤck empfing 
die Ausfallenden fo unfreundlih : daß 
vierhundert /theils Roͤmer / theils Gallier todt 
blieben / und zwey hundert gefangen wur⸗ 
den; welche dem Hertzog Melo einſtimmig be⸗ 
richteten: daß in der Feſtung die Lebens-Mit⸗ 
tel gebraͤchen. Folgende Macht ward im La⸗ 
ger Lermen; weil von Juͤlich und Coriovalla 
ſich drey tauſend Roͤmer und Gallier zuſammen 
gezogen hatten / und ſich in die Feſtung durchzu⸗ 
ſchlagen bemuͤheten. Die Sicambrer waren 
zwar wache / und begegneten ihnen behertzt; 
nachdem aber Hertzog Melo erkundigt hatte: 
daß ſie auf den Pferden Fein Mehl oder Setrei- 
de ben ſich fuͤhrten / befahl er den Seinigen dem 
Feinde Lufft zu machen /und fie in Noveſium 
einzulaffen. Durch diefe Uberfuͤllung brachte 
er zuwege: daß fichin wenig Tagen darinnen 
Mangel und furg darauf Hunger ereignete, 
Stertinius berichtete feine Doch zwar durch et- 
liche Libier nach Gelduba / und das Ubiſche Al- 
tar; alleine weil unten Aſchenburg / oben Dur⸗ 
nomach eingenommen / war es keine Moͤg— 
ligkeit einige ‚Lebens ⸗Mittel durchzü— 
bringen, Ökertinius ſelbſt — das 
Brodt 
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Brodt nachdem Gewichte aus / und vertröftete 
die Belagerten eines Entſatzes. Aber endlich 
hatte der Magen kein Geboͤre; und die leeren 
Maͤuler / beſonders der zaͤrtlichen Gallier fuͤlle⸗ 
ten ſich mit ungeduldigen Worten: Es waͤre 
nicht Tapferkeit /fondern Wahnwitz wider die 
Naͤtur Krieg zu filbven ; alfo folte man dem 
Fuͤrſten Melo die Stadt auf ehrliche Bedin- 
gungenübergeben, Wiefhmerdiß den hertz⸗ 
baften Stertinius anfam / zwang ihn doch die 
Noch und fein eigen Volck in einen fauren 
Apfel zu beiſſen / und beym Feinde einen freuen 
Abzug zu verlangen, Alleine Meloy welcher 
alle Macht von uberlanffenden Galliern der 
Belagerten Nothftand erfuhr / lachte darzu / und 
ſagte den Geſandten: Es waͤre von keiner an⸗ 
dern Bedingung zu hoͤren / denn daß Roͤmer 
und Gallier ſich der Deutſchen Treue / und des 
Uberwinders Willkühr unterwürffen. Die 
Geſandten baten umb die Auslegung dieſes 
Vortrags; welchen Melo antwortete: Dieſe 
haͤtte ihr eigener Manius denen Etoliern ſchon 
emacht / als er ſie ſich der Roͤmer Treue und 
lauben zu unterwerffen gegwungen, Hier⸗ 
mit ließ er Ketten und Beile fuͤr ihre Fuͤſſe werf⸗ 
fen / und ſagte: In ſeinem Gefallen ſtuͤnde es: 
ober eines oder das andere gegen die Ergebenen 
brauchen wolte. Diefes aber fagte er ihnen 
vorher: daß er alle Deutſchen / und darunter 
auch die Ubier und Menapier/ welche wider ihr 
Daterland den Degen gezückt/ als Verraͤther 
undliberläuffer an Baͤume aufhenckt / die aber/ 
welche aus Zagheit von dem deutſchen Heere 
entronnen / und ſich in die Stadt verſteckt / nach 
Deutſchlands Straff⸗ Geſetzen erſtecken laſſen / 
alfo jenes Laſters Ungluͤckſeligkeit der gantzen 
Weit zeigen / dieſer Unwuͤrdigkeit aber fürSon- 
ne und Menſchen verbergen wolte. Die Roͤ⸗ 
miſchen Geſandten kehrten mit Beſtuͤrtzung zu⸗ 
ruͤck / und ſetzten gang Vlovefium in Verzweife⸗ 
lung. Inſonderbeit verungeberdeten ſich die 
Ubier / Menapier / Eburoner und Gallier mit 
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Winſeln / Haar ausrauffen / un 
Wehklagen / gleich als wenn fie 
Sinnen zu kommien ſich 
dieſe Gallier faſt alle 
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ſich durch ehends einer fo 1iaen Ni 
tung. Darf ue Stertinius ftärckte fie‘ 
diefer Einbildung/ umb disfelben durch 
zweifelung zu berebaftem Gefechte zu beioe 
welche von Seburts-Art nicht eneigt iw 


ven, Denn die Berzmweifelnng zendsein feige 
Hergen wieder Zucker unda dere fi ie Sy 
der Verluſt aller ung zu entrinnen ei 
Hoffnung zu fiegen ebieret, des ſolche 
muthigen offt wackeren Leuten uver 
Wie nun aller Vorrath aufgezehret ke 
Stertinius durch einen angeftelltenLib: 
dem Melo bevbringen: daß die Beläge 
noch unter der Erde einen yiemlichen Wort 
an verftecktem Mehl und Getreyde 
hätten, Des Abends aber/nachdempielent 
Broſamen vollends aufgezehret muaren/berabl 
er / alles was fechten konte / zu erfcheinen. Die 
fen trug er mit einer foldhen PFremdigke 
wenn erzueinemSiege-Geprängezieben 
für: Sie wuͤſten dasgraufameAlnuuchen de 
hochmuͤthigen Melo/ er aber:. 
te lieber ehrlich firhen/alsfhimpfiich h 
Der Hochmuth eines Feindeswäre einge 
fev Vorbothe des Untergangs; im eufenier 
Noth aber Verʒweifelung die (harffiertugen 
und ein Wetzſtein entweder zu ſe 
mit —— den unverföhnlid ind zu 
erdruͤcken. Dieſemnach haͤttenm die 
kluͤgſten aa — im Sacke gehabte 
de zu entrinnen Lufft gemacht; der Eins 
millus denen ber die Riber uruck zu 
vberiangenden Deutſchenebnn 
Lebens· Mittel herbey geſchafft / de K 

lius denen umringten aber herzbafff 
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Arminius und Thußnelda. 


Deutſchen / wie Ageſilaus den Ihebanern feine 
Kriegs⸗ Hauffen / König Antigonus in Mace⸗ 
donien denen belaͤgerten und ausfallenden Eto⸗ 
liern den Wall zu ihrer Flucht eroͤffnet / The⸗ 
miftocleg dem gefchlagenen Kerres nicht allein 
die über die Meer⸗Enge ge hlagene Bruͤcke zu 
zerreiffen verbotben/ fondern ihn auch noch ing 
geheim der Flucht halber warnigen laſſen. Ja 
die Deutichen felbit bitten zum Sprich » Wor- 
te: Verzweifelten Feinden folteman einegül- 
dene Bruͤcke bauen. Hierwider aber verftieile 
Melo zweifels -frey aus guitiger Schiefungder 
Götter ihm zu Schaden/ ihnen aber zur Wohl- 
farth und Ruhme. Dennn das Verhaͤngnuͤß 
bättedie Eigenſchafft durch folche Umbwege die 
Hoffaͤrtigen in/dieinibren Schrancken ftehen- 
den aberaus dem Berterben zu führen. Als 
der Macedoniſche Philipp denen belägerten 
Bürgern in Abyous und ihren Rhodifchen 
Hals Völkern nichtmit allem / was ſie tꝛagen 
koͤnten / den freyen Abzug haͤtte entraͤumen / ſon⸗ 
dern ſich ſchlechterdings zu ergeben haben wol⸗ 
len / waͤre diß Begehren fuͤr eine ſo unertraͤgli⸗ 
che Grauſamkeit aufgenommen worden: daß 
fie ſich nach verrichretem Gottes» Dienfte bey 
noch brennenden Opfern Ir einen: ihnen 
von beyden Geſchlechtes Prieftern vorgeſun⸗ 
genem abſcheulichen Eyde zufammen verſchwo⸗ 
ren haͤtten / ſich mit denen zu dem Ende freyge⸗ 
laſſenen Knechten biß auff ven legten Bluts⸗ 
Tropfen zu wehren. Wenn ſich aber die Ma⸗ 
cedonier der innerſten Dauer bemaͤchtigen wuͤr⸗ 
den / ſolten funfzig ver aͤlteſten Burger das im 
Tempel der Diana verſamlete Frauenzimmer 
und Kinder / die auff dem Marckte in einen 
Holk-Stopzufammen getragene Koſtbarkeiten 
verbrennen / alles Gold und Silber in einem 
Modiſchen Schiffe im Meere verſencken. 
Solte er mın feinen Römern und Galliern 
nicht zutrauen: daß fie fo kecke —— en 
als die Phrogiſchen Weichlinge in ihrem Bu⸗ 
ſen truͤgen? Ein Gelaͤchter des Feindes ſeyn 
Ander Tbeil. 
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spare bitterer / als kein Tod; ein behertzter Vor⸗ 
ſatz und ſcharffer Degen aber ein Werck zeug alle 
Gordiſche Knoten des haͤrteſten Nothſtandes 
aufzuͤloͤſen. Durch diß Mittel haͤtten ſich die 
verzweifelten Phocenſer wider die Theſſalier / 
die Acarnaner wider die Etolier erhalten / als 
ſchon alles Hoffen der Erhaltung verſchwunden 
geweſt. Sie aber haͤtten noch Hoffnung und 
Kraͤfften uͤbrig / wo fie fich ihr langſam und zwei⸗ 
felhaftes Berathen nicht durch den Hunger 
entkraͤfften lieſſen. Ihrer waͤren bey nahe 
acht tauſend / alſo noch einmal ſo viel als der 
Griechen / welche bey der Xhermopbplifchen 
Berg. Enge den mit feinem unzehlbaren Heere 
das Meer und Sriechenland bedeckenden Xer⸗ 
ges gefchlagen hätten. Die uͤhermaͤſſige Viel⸗ 
heit des Kriegsvolckes wäre WOHL dem Dari- 
us eine Urſache des Verluſtes / als die Wenig» 
keit Alerandern ein Vortheil zu Gewinnung 
der erften Schlacht in dem Eilicifigen Gebuͤrge 

eweſt. Mit einem Worte: Ein behertzter 

riegsmann zehlte nicht die Feinde / ſondern 
daͤchte nur / ie mehr ihrer waͤren / ie herrlicher 
wuͤrde fein Sieg ſeyn. Dieſen wuͤrden ſie iwi⸗ 
der den Melo/ wie die in dem Tarentiniſchen 
Schloſſe belägerten Römer unter dem fapfern 
Delius wider den hochmuͤthigen Asdrubal un- 
fehlbar erlangen/ wo fie ihm fo getroſt folgen / als 
er fie umb Mitternacht unveragt auf die ſchlaͤ⸗ 
frigen und ſicheren Feinde anführen wuͤrde. 
Hierauff ließ er dem Kriegsvolcke ſo wohl zu 
ihrer / als ihrer Pferde Staͤrckung den noch ü- 
brigen Wein austheilen; und nach deſſen Ver⸗ 
zehrung an 2. Pforten durch das Geſchrey der 
unnigtStallbuben Lermen machen; zu der gegẽ 
Juͤlich gelegene Pforte aber fiel Planeus mit ei⸗ 
ner / und Stertinius mit der andern Helffte der 
Belaͤgerten zu dem gegen Gelduba tragenden 
Thore aus, DieRömer battemanbenden Orten 


wider die fonft übliche Sermohnkeit den Vor⸗ 


die Ubier und Menapier den Nachzug; die 
Gallier aber blieben in der Mitten, Plancus 
An warff 


18: 
warff die erſte Wache in einem Augenblicke über 
Hauffen; inderandern aber fand er deneriten 
ernten Widerftand. Denn der dafelbit die 
Wache haltende Ritter Schwarsitein brachte 
bey dem allererſten Getuͤmmel ſeine zwey hun⸗ 
dert Sicambrer ins Gewehre. Dieſe aber 
wuͤrden bald den Kuͤrtzern gezogen haben / wenn 
nicht ein Gꝛaben und die Schlag: Bäume den 
Feind aufgehalten hätten; wiewohl Plancus / 
der diefe Hindernuͤſſe voran geſehen hatte / durch 
die untermiſchten Fuß⸗Knechte bald den Gra⸗ 
ben fuͤllen / ſich der Bruͤcke bemaͤchtigen / und die 
Schlag⸗ Bäume mit Wald - Merten zerhauen 
ließ. Hieruͤber lidt diefl andere Wache Noch; 
weil der an fo vielen Orten gemachte Lermen die 
Belägerer irre machte/ und niemand wuſte / wo 
er der Gefahulgn erſten zulauffen folte; nie- 
mand auch ibm einen Ausfall ver gansen Be⸗ 
fagung einbildete/ biß eine Stunde hernach in 
Noveſium an etlichen Orten Feuer aufgieng. 
200, Mann fanden ſich ja nach und nad) aus 
den Lauffgraͤben Br ermehnter Wache; aber 
mas folte diefe Handvoll Volckes gegen die 
4000, die Planeusfübrte/ ausrichten? Dahero 
denn / ale der Ritter Schwarsftein todt bleb/fie 
fih über einen Quer⸗Graben auff die Seite zu 
ziehen genoͤthiget wurden. Plancus mepnte: 


er wuͤrde num mit frevygelaſſenem Ziegel das. 


deutſche Läger durchbrechen koͤnnen; alleine 
Graf Stirum der für diefem Thore oberfter 
Befehlbaber war / both ihm mit zwey hundert 
Tencteriſchen Reitern/und ſieben hundert Si⸗ 
cambrern zu Fuſſe hertzhafft die Stirne. Als 
rum Plancus/ weil in Deutichland die Som⸗ 
mer- Mächte doch ftets einen wenigen Schim- 
mer des Tages bebalten / ſich diefen Hauffen 
nach und nach verfiärcfen fab / und er eine 
ſtarcke Reiterey gegen ihm andraben börte/ ließ 
er die Gallier als geringe Schlacht⸗Schafe ge- 
gen dem Stirum herfür rücken, Die Übier 
und Menapier ftellte er. gegen dieanfommen- 
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de Juhoniſche Reiterey / welche der von 
Sem anfübresser aber (nt inehtmerm 
auff die rechte Seiten / gegen die Erpe aus; 
die Libier/ Menapier und ier wurden bey 
Zeite umbringetz und/ nachdem Das in 
Stadt ai aufgebende Feuer denen Des 
ſchen zum beiten leuchtete/auffs befftigfit ke 
dringt, Die Sallier fuchter 
MWegwerffung ihrer Waffen Gnade; 
aber die Ubier und Menapier durch ib b 
naͤckicht SSefechte und Anziindung der St: 
die Tencterer/ Sicambrer und Tubonen auf 
aͤrgſte verbitterten/ wurden fie/bi 2 

Gefangene / die als Todte zwiſchen 
fielen/und erſt folgenden Morgen für lebendig 
zu ſeyn erfchienen/gleichlam in die Pfanne ge 
bauen. Dem zu entfommen permennendei 
Dune begegnete der Graf von Medrs mit 
echs hundert Pferden/und der Nitter 
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beck mit taufenden zu Fuffe, Nach) ein 
ziveifelten Widerftande einer Birtel- Skund 
verlohr Plancus alle Hoffnung daſe b idi re » 
zubrechen / weil fein Hauffen verwirrt/faR all 
Römer verwundet waren / und noch eine Feikhe: 
deutſche Hülffe gegen ibn anftach, Dabe 
wendete erfein fern und fovengte ungeadhte 
des da’elbft hohen Ufers in den —3 — 
welchem etwan funfzig der am befk n.b —* 
nen Roͤmer folgten. Alleine fie kamen vom 
Strupel. in Wirbel, Denn ein fünf 
Theil von ihnen ertranck / Plancus 


den übrigen rennte dem dafelbftmit Deep 
dert Bructerern in Berei tebenden: 
ter Galen indie Hände; welchem ertbeilsuuff 


Zuredung feiner Sefärthen / cheils 
Kampf mehr wilder Thiere Naferen/ale ver 
nünftiger Segenmehr ähnlich; gefehienen b 

te / ſich nur ald einen Gefangenen ergeben 
fie. Derogeſtait hatte auff diefer Se 
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Plancus hernach gegen etliche edle Deuefchen/ 
die zu Vetergn gefangen fallen /ausgemechfelt 
ward, Auf der andern Seite zeigte ſich das 
Kriegs- Gluͤcke dem Stertinius zwar etwas 
geneigter / gegen die Seinigen aber behielt es 
ebenfalls feine gemeine Eigenſchafft einer 
Sticf » Mutter. Denn ev überfiel die eu- 
ferfte deutſche Wache zwar fo glücklich / als 
Plancus; und ein des deutſchen Lagers kun⸗ 
diger Ubier führte ihn Durch den trockenen 
Graben der abgeftochenen Erpe fo gluͤcklich 
auf der Seite weg : daß er die andere Haupt⸗ 
Ware vorbep gieng/ und vermittelit etlicher 
mit fich genommener leichten Brücken ohne 
groſſe Muͤhe uber die Graben und ven Wall 
fait unvermerckt ind Lager drang. Hier 
hätte er. fonder allen Ziveifel den Meiſter ge- 
fpiefet und durchgebrochen ; weil die Deutfchen 
nirgends weniger / als an diefem feiten Orte 
ſich eines Feindes verſehen hatten’ fondern von 
bier vielmehr denen andern Lermens-Pligen 
auf gegebene Zeichen zueilten. Fa Melo 
ſelbſt welcher nabe hierbey mit drenen Edel⸗ 
leuten die Rundte verrichtete/ wäre bey einem 
Haare dem Stertinius indie Hände gefallen, 
Alleine zu allem Gluͤcke / oder vielmehr abfon- 
derer Schiefung des Verhaͤngnuͤſſes hatte der 
Graf von Bentheim noch fir Mitternacht 
fein ihm vertrautes Iheil des Lagers umb- 
gangen / und von ferne/ feiner Einbildung 
nach Yeuer-Zeichen geſehen; wiewohl er mit 
ſich ſelbſt nicht eins war :oberesnicht fir Irr⸗ 
Lichter oder fallende Lufft « Sternen halten 
folte. Nachdem aber im Kriege auch Eitel⸗ 
Reiten und Duͤnſte nicht auffer Augen zu fe> 
Ken find / machte diefer vorfichtige Kriegs: 
Hauptmann aliofort Anftalt : daß auffallen 
Fall über die noͤthigen Wachen fünf hundert 
Tencteriſche Reiter und taufend Sicambrer 
zu Fuſſe in Bereitichafft ſtehen muſten. Das 
fich kurtz darauff vegende Seraufche vergröf- 
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ferte feinen Argmohn und Fuͤrſorge; alfoy 
daß er ſchon zu Pferde ſaß / als an dem gegen 
dem Rheine gehenden Waſſer ⸗Thore ſich mit 
Trompeten und Pauken ein groſſes Getuͤm⸗ 
mel erhob, Ob es ſich nun aud) mit vielem 
Geſchrey vergeöfferte/ wuſte er Doch als ein er- 
fahrner Kriegs- Hauptmann allzu gut: daß 
wie die feichteften über die Steine ſchuͤſſenden 
Derg « Bäche am fehriten raufchten / die 
tieffiten Ströme aber gang flille Wirbel dre- 
beten ; alfo in Ausfällen grofles Getuͤmmel 
eine Anzeigung eines blinden Lermens / und 
wo es am ftilleften / die Gefahr am gröften 
wäre. Daber blieb er kaum drey hundert 
Schritte von dem Orte / wo Stertinius ein- 
brach / ſtille leben; alleine in diefem Irrthu⸗ 
me: daß die Delägerten ſich nicht durch das 
eiger heraus / fondern neu » anlommende 
Hulffs⸗Voͤlcker / welche ihre Ankunft durch 
vorhergefebenes Feuer der Stadt zu willen 
emacht bätten / ſich hinein zu fchlagen vor 
* Weſtwegen er umb den euſerlichen 
Anfall abzuſchlagen ſtehen blieb / und ſich ei⸗ 
ner groͤſſern Noch vorbehielt; ſonderlich weil 
die deutſchen Vorwachen gegen dem Rhein- 
Thore noch fefte ſtanden. Das an meh» 
rern Orten beginnende Geſchrey machte ihm 
allerhand Nachdencken / hinderte ibn auch 
zugleich: daß er des Feindes nicht ehe ge 
wahr ward / als bi einer von denen den 
Hertzog Melo begleitenden Edelleuten 
dur ein gewiſſes euer - Zeichen und 
hefftiges Lermen =» Sefchrey die nahe An- 
mefenheit des Feindes andeutete, Gter- 
tinius eilte bierauff felbit dieſem naben 
Teuer zu 5 alle: daß Melo kaum Luft 
hatte ſich auff das beygeführte Pferd zu 
fegen / und darmit uber einen Graben 
zu forengen. > Die drey Gicambrer 
wurden zu Bo gerennt und ertre⸗ 
ten ; Stertinius Wirte auch über den 
Anz ra⸗ 
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Graben gefolgt / wenn nicht der Ubiſche Verraͤ⸗ 
ther ihn gewarnigt: daß gegen ſelbiger Seite 
des Melo Haupt⸗Lager und die ſtaͤrekſte Ber- 
—* der hieꝛuͤber auch herfuͤr ruͤckende 
Graf Bentheim nunmehꝛo auf die Gallier ſeit⸗ 
werts geſtoſſen waͤre. Dieſem muſte Sterti⸗ 
nius den Kopf bieten/ weil des Ubiers Andeu⸗ 
tung nach / nirgends anders wo moͤglich durch⸗ 
zubrechen waͤre. Der hieruͤber erwachſende 
Streit war uͤberaus grauſam; weil es dem 
Bentheim umb Erhaltung ſeines groſſen Krie⸗ 
ges⸗Ruhms / dem Stertinius umb eben dis / 
und umb fein eußerſtes Heyl zu thun war, 
Weil aber diellbier und Menapier gang ver 
zweifelt auf einer/ die Römer auf der andern 
SeitendieSicambrer angrieffen / un der Graf 
Bentheim ſein Krieges-Bolck gegen drey Sei⸗ 
ten zur Gegenwehr ſtellen muſte; fieng cv an / 
ungeachtet ſeiner mehr als maͤnnlichen Tapfer⸗ 
keit / Noch zu leiden. Es kam ibm aber Hertzog 
Melb / der in der Eyl ſeine hundert zur Leibwa⸗ 
ehe erkieſete Ritter / und fuͤnf⸗ hundert andere 
Reiter zuſamen gerafft hatte / zu Hlffe, Wie⸗ 
wol allererſt / als Stertinius ſchon mit ſeinen 
Roͤmern durchgebrochen war / und mit der Wa⸗ 
che auf der uͤber den neuen Erpe-Strom geleg⸗ 
ten Bruͤcke anband. Allhier gieng es aufs 
neue heiß ber. Denn der Ritter Waßenar 
vertheidigte felbtemit vier hundert Frieſen / als 
mit fd viel Löwen. Inzwiſchen badeten die 
Gallier / Ubier und Menapier unter den 
Schwerdtern des Hertzogs Melo und Bent 
beims in ihrem eigenen Blute; welches aber 
den nunmehr nur zu entrinnen bemuͤheten 
Stertinius wenig anfochte. Dieſes gelang 
ihm auch; meil das nunmehr aus der Stadt 
leuchtende Feuer ihm einen breiten Furth durch 
die Erpe/ dem Melo aber ver Römer Flucht 
zeigte. So bald diefer nun Befehlercheilt hat- 
te: daß das Sicambrifche Fuß Dolch ver al- 
lem Anſehn nad) verlafßhen und breunenden 
Stade zueilen folte/ fegte er mit fiehen-Kundert 


Ander Buch 






























SEE 
Keitern dem Stertinius fpors —* 


welchen die ſonſt ſo nden Fluͤc 
Flucht dem en tführ 
Fonten/ ungeachtet die tunchele Vi 
mit ihrem cn zuverbergen Dachte, 
brachte den Stertinius aneiner ftarcken gege 
den Khein laufenden Bach zuftande; wein 
ſchmale Bruͤcke eine geſchwinde Uberkunfft hin 
derte. Obnun zwar Stertinius aus 
allhier mit den Römern gegen den Me 
thäten fie doc) ſchlechte Gegenwehr / weil ſie n 
weniger Flucht im Hertzen / als Wunden a 
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dem Ruͤcken trugen; alfo jeder mehr über Die 
——— is Feinde Abbr 
zu (hun bedacht war, ieſemdioch 
wendete ſich unvermuthet das Datz und ſat 
ſich Melo gleichfam in einem can 
fangs von etlichen Hauffen Galliern ange 
fprengt/ bernad) auch von den Aͤmern umbg 


ringet, Denn Norbanus hatte zu 
aus Gallien vier-taufend Kömer/ und 
viel Saflier zufammen a4 | 
er gleich auf dem Wege mar fi) vermnittelleden 
Nacht durchs Laͤger zu ſchlagen / und einen 
ſehnlichen Vorratch in Noveſium su bringen. 
Diefe kamen nun dem Steꝛtinius gleich ur 
ter Zeit / und hätten fie durch Befkt | 
Sicambrifchen Hergogsbey nahemebrgemem 
nen / als ihre Langfamfeit an der verkaffenen 
Stadt Novefium verlohren hatte, Wiek 
nun glei Melo im Gedrangen war fo: 
dig gebehrdete er ſich doch und machte 
tigem Zuſprechen: daß wenig Flücht 
mein viel neu » anfommende iff * 
wie ein gerade fortfchiffender Stuem 
—— — mit Gewalt for 
riſſen / mehr aber e ſtreitbare Fa 
den Seinen ein Hertze. Solange erimit 
Galliern zu thun hatte/ war das Gefechte 
Kurtzweil alg die Roͤmiſche JFeiterey | 
kam / ward es Ernſt; als aber vollends d 
Legion Fuß: Volck gegen ihn andran 
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die Noth an Mann; und fielen von ſeiner Leib⸗ 
wache der Ritter Wachtendonck / Kneſebeck / 
Burg / Frieſen / Beuningen / Steinbach / und 
von denen andern nebſt dem Ritter Brefurth 
wol funfzig Edelleute. Melo Eriegte ſelbſt eine 
Wunde in lincken Arm; daraus er aber einen 
Schertz machte / und ſagte: dis Aderlaſſen wuͤr⸗ 
de ſein aufwallendes Dee der bißherigen Be- 
draͤngnuͤs befvepen, affen er denn auch) 
mit dem erften darauf folgenden Streiche des 
NorbanusSohne / der ihm mit Gewalt aufden 
Hals drang / den Kopf zerſpaltete. Welche 
Rache zwar die Feinde verbitterte / aber zugleich 
derogeſtalt ſchreckte: daß ſich keiner ſeinem De⸗ 
gen zu naͤhern getraute, —* begunte es 
zu tagen; aber umb die Sicambrer ward es 
von dem Gedraͤnge der Feinde immer finſterer. 
Das Licht und das Geraͤuſche der Waffen dien⸗ 
te nunmehr dem Grafen von Bentheim zum 
Wegweiſer / welcher nach abgekuͤhlter erftern 
Hitze der Gallier / Ubier und Menapier / ihre 
Abfertigung dem Grafen von Steinfurt uͤber⸗ 
ließ / und mit taufend Tencterern zu Pferde fei- 
nem Yılrften zu folgen feiner Schuldigkeit hielt, 
DiefeAnkunfft veränderte alsbald das Geſichte 


des Streites. Deit/ob zwar der Feind / welcher 


gleich auch fein uͤbriges Fuß⸗WVolck uͤber etliche 


in der Eyl 7 — Bruͤcken diſſeits des Waſ⸗ 


ſers gebracht hatie / mehr als achtmal ſtaͤrcker 
war kriegien ſie doch mit dieſen hurtigen Deut⸗ 
ſchen alle Haͤnde voll zu thun / weil fie durch ihre 
unglaublihe Geſchwindigkeit in diefem flachen 
Belde bald vor/ bald binteriverts/ bald auf der 
Seiten einfielen, Weil nun Stertinius ihm 
leicht die Rehnungmachen konte: daß das gan⸗ 
tze deutſche Laͤger ihnen bald aufden vu kom⸗ 
men würde / rieth er dem Norbanus d Fuß⸗ 
Volet nur beyʒeite wieder zuꝛick über das Waſ⸗ 
fer zu ziehen; und den nechſten Weg nach Gel- 
duba zu erkieſen. Dieſes ward auch groſſen 
Theils bewerckſtelligt 7 ehe ver Graf Stirum 
mit zwey⸗ tauſend Pferden darzu kam ; welchem / 
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nach nunmehr voͤllig gedaͤmpften Belaͤgerten 
und eroberter Stadt / mehr Reiterey und Fuß⸗ 
Volck bey verlautetem Gefechte mit den Roͤ⸗ 
mern folgte. Gleichwol hatte Stertinius alle 
Haͤnde voll zu thun / und alle ſeine Krieges⸗Kuͤn⸗ 
ſte herfuͤr zu ſuchen: daß er nur an dieſem doch 
ſo vortheilhaften Orte die Deutſchen mit der 
Reiterey ſo ſange aufhielt / bis das Roͤmiſche und 
Galliſche Fuß⸗WVolck / wiewol mit Hinterlaf: 


ſung zwey · hundert Wagen / tauſend mit aller⸗ 


hand Vorrathe beladener Eſel ſich in den nech⸗ 
ſten Wald zuruͤcke zohe. Worauf er denn mit 
der Reiterey ſpornſtreichs folgte; von welcher 
die Deutſchen gleichwol uͤber ſechs hundert ab» 
ſchnitten / und entweder uͤber die Klinge ſprin⸗ 
gen lieſſen / oder gfaangen namen. Norbanus 
und Stertinius dachten nunmehr nur an ihre 
Entkommung; dahero verhieben fieden Deut⸗ 
fchen alle Eingänge und Wege; worzu ihnen 
denn nicht wenig dienlich war : daß ein grofles 
Theil der Deutſchen das Geraͤthe des Roͤmiſchen 
Heeres pluͤnderte / und dem Feinde nicht / ehe er 
ſich verhauen hatte / auf den Hals gieng. Alſo 
entran Stertinius und Norban / wiewol mit 
Verluſte der Stadt Noveſium und wol zehn⸗ 
tauſend Roͤmer / Ubier und Gallier. Melo 
aber kehrte mit zweyfachem Siege zuruͤck in das 
bey nahe halb abgebrennte/znunmebr aber durch 
treue Sorgfalt der Sicambriſchen Krieges 
Dberften von dem Fuß⸗Wolcke gelefchteNoves 
ſium; deffen Befeftigung fo gut befunden ward! 
daß wenn der Hunger nicht feine Pforten cröfe 
net/ die Eroberung viel Keſſel Menſchen⸗Blu⸗ 
tes getofie haben wuͤrde. Alleine diefer Sieg 
fchläffte ven wachfamen Melonicht ein/fondern 
er brauchteihn zu einem Werchzeuge vieler ans 
dern, Erzertheiltefein Heer/ und ſchickte den 
Grafen von Bentheim fir Tolpia/ den Sti⸗ 
rum fiir Tiberiach / den Ritter Willich für Bel⸗ 
giea; welche Oerter denn mit allem Lande 

iſchen dem Rheine und der Rohr bis art das 

bifche Altar u fonderbaren Veuniber 

n3 
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giengen, Denn diefiegenden Deutichen fochten 
mit ſweyfachen Hergen/die erfchrockenenKömer 
aber nur mit laßen Hinden/ und die gezwun⸗ 
genen Sallier noch dar zu mit Unwillen. Welch 
luͤcklicher Lauff der Waffen denn den Fuͤrſten 
elo bewegte zu Belaͤgerung des Ubiſchen Al⸗ 
tares als der Roͤmiſchen Haupt⸗Feſtung / An- 
ſtalt zu machen. 
Mitler⸗Zeit hatte Germanicus mit feinen 
yen Legionen ohne einige Hindernüs die 
* Antonach erreicht; welche er / ob ſchon 
Kaͤvſer Julius bey Bauung —* Bruͤcke uͤber 
den Rhein daſelbſt eine fefte Schantze gelegt / 
Druſus aber hemach den Ort anfeblich verftärckt 
hatte / wegen beſorgenden Angriefs der uͤber den 
Rbein taͤglich ſtreiffenden Juhonen beſſer zu 
befeſtigen befohlen. Als er aber nur einen Tag 
aus geruhet / eilte er uͤher den Fluß Abrincarund 
gieng bey Coblentz über die Moſel. Daſelbſt 
erfuhr er: daß Hertzog Ar pus nach erobertem 
Bingen mit ſeinen Catten fuͤr das Altar des 
Bacchus gericht war, Ob er nun zwar an- 
fange willens war geraden Weges über Am- 
biatin Bontebrige und Veſavia feinen Zug ju 
nehmen umb des Vacchus Altar zu entſetzen; 
So friegte er dody vom Tiberius aus Meynz 
Befehl: daß meil diefe wolbefegte Feſtung fo 
bald nicht Noth haben wirde/ er umb feinen 
gefährlichen Streid) zu wagen an der Mofel 
gegen Neumagen herauf ruͤcken / und fein =» 
mit ihm zu vereinbaren trachten folte. Ger—⸗ 
manicug folgte dieſem / und lenckte den dritten 
Tag vonder Mofel ab nad) Qaberna ; mo er 
weder Augen noch Mund an dem herilichen 
und Waſſer⸗reichen Brunne ſaͤttigen Eonte, 
Don dar gieng er bey Dumnus über die Nave / 
richtete feinen Zug gerade gegen Bingen/ und 
fprengte aus: daß er Bingen belägern/ hiermit 
aud) zugleich den Feldher.n Hermann vom 
Arpus abfehneiven welt, Dis Geſchrey ver- 
urſachte: daß der Feldherr den Herkog Mar- 
comägggi zehn-tanfend Cheruskern und DMI- 
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gibinen; Arpus aber den Fuͤrſten 
acht-taufend Gatten an die Nave zi 
rung diefes Stromes und der Feſtung a 
nem Lager abſchiekte. Germanicus 
ſich unvermuthet / und 
in die Nave faͤllt / wieder den F 
—— war — ae na ale St 
eynz am Rheine ionikt 
en Bontonic 5* 
dar er dem ſich ibm naͤhernden & 
entgegenzob. Derven Riberius genaub 
arbtenne $elthen Hermann brach ji tar/fol bil 
er dis erfuhr/ aus feinem Le —— Inge ; eim 
* — g | | 
eere zuverbindern; Weil 
eine Stunde zuvor kommen — 
urucke gegen Bingen / und 
arcomir und Catumern mic if 
an ſich. Tiberius und Sermar J 
ihr Laͤger —— an 
bald auf eine / bald auf die ander 
ſtellten ſie ſich auch / als wenſie zu 
uͤber den Rhein ſetzen wolten. 
der vorſichtige Feldherr nicht zu pe 
— fie zwiſchen Bingen umd d 
Bachus am Rheine feiten * 
Gatten von den Cheruskern ab 
ten. Tiberius auch von etlich 
erfuhr: daß des Bacchus Alte 
ben / und nunmehr in aut & 
entſchloß er fich das Cattiſche 
fen; weil er ohne Verluftfeinesbi 
* Ruhmes dieſe Feſtun ung glei 
ngefichte nicht koͤnte 
Diefe Entſchluͤſſung war nichte/ 
feine Macht uͤberſtieg. Dent ok 
ten vi@Pund zwantzig · / die eberus 
Huͤlffs⸗Voͤlckern fuͤnfund d 
ſtarck waren; ſo 5* 
Germanicus uhr jonen 3 
ihre zwar 


cher hellen fi ſich — — ar: uf 
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Der Feldherꝛ Herrmann / ſo bald er erfuhr / daß 
das Roͤmiſche Heer über die Mave gegangen 
war / hatte ſich zwiſchen Bingen und dem Altare 
des Bacchus geſetzt; alſo daß er in ein paar 
Stunden dorthin und hieher ſeine Macht brin⸗ 
en konte. Wie er nun des Tiberius Vorha⸗ 
en jedesmal ſo kluͤglich ausſpuͤrte: daß wo Ti⸗ 
berius hindachte / Herrmann gleich / als wenn er 
ihm ins Geheimbuch ſeiner Gedancken geſehen 
haͤtte / ſchon da ſtand; alſo fand Tiberius auch 
dismal eine viertel Meile von dem belaͤgerten 
Altare des Bacchus an einem vortheilhafften 
Orte den Feldherin mit feinem Heere fuͤr ſich. 
Ob ihm nun wolder Weg derogeſtalt verbauen 
war / ſo richtete er doch durch ſeine Naͤherung ſo 
viel aus: daß die Belaͤgerten / welche ſchon mit 
dem Hertzoge Arpus uͤber der Eꝛgebung zu han⸗ 
deln anfiengen / ſich nun mehr hartnaͤckichter 
bezeigten/ und folgende Nacht / als Tiberius an 
einem / Germanicus am andern Orte gegen der 
Stadt durchzubꝛechen —— Tho⸗ 
ren einen ſtaꝛcken Ausfall thaͤten. Wie nun aber 
der Feldherꝛ aller Orten wachſam war / und bey⸗ 
dev Roͤmiſchen Feldherren Einbruͤche kluͤglich 
verhinderte; alfo hatte der Catten Hertzog / wel⸗ 
cher aus abgebrochener Handlung ihm einen 
Ausfall feſtiglich eingebildet / auf der Seite bey⸗ 
der Thore drey⸗ tauſend auserleſene und Roͤ⸗ 


miſch⸗gekleidete Catten unter dem Grafen von 
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Solm und Dies meiſt in Graben und gemach⸗ 
te Hölenverftechet; auch felbte befehlicht hatte / 
beydem Ausfalle fich nicht zu ruͤhren / big fie ih⸗ 
ren Dortheil erfüben fid) eines Thores zu be- 

ächtigen, Er ſchickte bey hellem Tage 
auch achttaufend Gatten dem Fehhherꝛn zu Hulf⸗ 
fe/ umb denen Belägerten zum Ausfalle defto 
mehr Anlaß zugeben. Als das Geraͤuſche von 
den euferlichen Anfaͤllen denen Belägerten zu 
Ohren kam fiel Trebatius zu einen / Lucius Aei⸗ 
lius zu dem andern Thore heraus. Die Catti⸗ 


ſchen Vorwachen ver ieſſen auf des Hertzog Ar⸗ 
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pus Befehl ihren Stand; die andere und dritte 
Wache ſetzte ſich zwar zur Gegenwehr / aber 
mehr zum Scheine als — Uberdis rief⸗ 
fen die Catten einander zu: Jedermann ſolte 
fliehen / wohin er wuͤſte / weil Germanicus durch 
das Cheruskiſche Heer und uͤber den Wall des 
Cattiſchen Lagers durchgebrochen / alſo muth⸗ 
maßlich alles verlohren waͤre. Welch Geſchrey 
der hierzu beſtellte Graf von Beilſtein durch an⸗ 
geſtelltes Getuͤmel meiſterlich zu beſtaͤrken wuſte. 
Hierdurch wurden die Römer zu einer unvor⸗ 
füchtigen Entfernung von den Thoren der Fe⸗ 
ftung verleitet. Denn dasan einem gleichſam 
in die Armen vennende Gluͤcke bländer nicht 
alleine der Klugheit linckes Auge / über welches 
das Mißtrauen die Aufficht bat; fondern es ift 
auch ein gefährlicher Stein des Anſtoſſens / uͤber 
welchem nicht nur vielbergbaffte Kriegs⸗Ober⸗ 
ften geftolpert/ fondern auch guofle Helden den 
Hals gebrochen haben. Alſo begegnete es hier 
fowoldem Trebatius / als Acilius. Denn der 
erfte verfiel in die Hände des Grafen von Ha- 
nau / welcher ihm mit ſechs tauſend Gatten auf 
beyden Seiten wie ein Blig uber den Hals fiel, 
Dem Acilius boch der Graf von Wißbaden mit 
drey⸗tauſend Catten die Stirne; und der Graf 
von Weil grief ihn zugleich mit zwey tauſenden 
auf der Seite an, Beyde merckten zwar alsbald 
ihre Vergehung / und muͤhten ſich durch einen 
Krebsgang wieder zurechte zu komen. Alleine 
die Gatten hiengen wie die Kletten an den Rd: 
mern; daß fie feinen Fuß ohne Koftbarkeit ih⸗ 
res Blutes fortiegen Eonten. Ja der Graf von 
Hanau ſchnitt dem Trebatius gar den Ruͤck⸗ 
wegab: daß er ungeachtet feiner euſerſten Be⸗ 
muͤhung ſein Thor nicht wieder erlangen konte. 
Ob er nun zwar ſelbſt getoͤdtet ward / und alle ſei⸗ 
ne Krieges⸗ Leute entweder ins Gras oder indie 
Ketten beiſſen muſten; ſo war er doch darinnen 
gluͤckſeelig daß das Thor / wordunch er gusgefal⸗ 
len / beyzeite geſperrt / und von der andren 
Si | J 
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Beſatzung wider den anfallenden Grafen von 
Dies männlich vertbeidiget und glücklich) ver- 
halten ward. Acilius batte-bingegen * 
mehr Lufft und Gelegenheit zu weichen; alleine 
der Graf von Solm vermiſchte ſeine funfzehn⸗ 
hundert verkleidete Catten ſo geſchickt und zu 
rechter Zeit unter die weichenden Römer: daß 
er mit ihnen in die Stadt drang; die Wache 
niederhieb / die Fall⸗Gatter / Schlag- Bäume 
and Aufzüge der Bruͤcken zernichtete / und allei⸗ 
ne wider die ihm auf den Hals dringende gantze 
Beſatzung dieſe Pforte fo lange behauptele / bis 
ihn der Graf von Weil und Wißbaden entſetzte; 
endlich der Graf von Catten⸗Ellenbogen mit 
tauſend Cattiſchen Reitern hinein drang / und 
alles / was ihm begegnete / zu Bodem rennete, 
Der Oberſte der Roͤmer / Coponius / thaͤt zwar 
alles was ihm anfangs Much und Klugheit / 
und zuletzt die Berzweifelung an die Hand gab; 
nemlich: Er zuͤndete die Stadt bey dem er⸗ 
oberten Thore an. Alleine dieDeutfchen bat- 
ten ſchon auch das andere Thor aufgehauen / und 
der Graf Dietz ſich deſſelben Meiſter gemacht; 
daher der Graf von Gleichen auch mit fuͤnf⸗ 
hundert Pferden hinein drang. Hiermit gieng 
es nur an ein Erwuͤrgen der Roͤmer / welche nach 
Entſeelung des Coponius und anderer für- 
nebmiten Befehlbaber die Waffen wegwarffen/ 
und fich indie Keller und Winckel verfrochen ; 
big fie der Morgen doch in die Hande Der Uber⸗ 
winder lieferte, Der Roͤmer blieben tiber drey- 
tauſend todt / und funfzehn-bundert wurden 
gefangen; Das Feuer auch zeitlich gelefcht: daß 
nicht iiber zwoͤlf Haufer verbrennten. Hertzog 
Arpus machte nicht alleine dem Feldherrn die 
Eroberung alabald zu wiſſen / fondern kam auch 
mit etlich taufend Gatten ihm zu Huͤlffe / welche 
aber. die im Vortheil ſtehenden Cherusker nicht 
von nöthen hatten fondern den Römern allent- 
halben genungfam gervachfen waren, Das 
Geſchrey von Eroberung der Feſtung breitete. 
ſich alsbald durch das deutſche Heer aus: daß 
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es auch dem Tibering zu Ohren kam / und 
dem aufgehenden Feuer befiätigt ward. Dabı 
Tiberius nur abblafenließ/undfich in fein 
er zuruͤck zeh. Folgenden Tag / 
ir und die eroberteiyefku 
befaben/ Eriegten fie die Nachricht: daß de 
3 Sicambrı (pe Sertog Sranche mit 

nd auserleienen Reiten nur eine Mei 


alt machten dieſe Aeite 
Rhein zu ſetzen; welche aber gröfte 
Begierde zu fechten überden Rhein 
ten. Gintemal die ver den. 


Reiter balten/ der nicht ine 
wol ſelbſt dtwimmenve/alagu Pferde uber 
ſen Fluß zu fegen beiviefenbat, - Ais inzi 


der fonft fo verichloffene Tiberingife 
Jen über diefem groſſen Berlufte nicht 
noch auch in drep Tagen meder mit 
dem Germanicus fich vergleichen Eon 
mit feinem fo mächtigen Heere fihneh 


Er 


Den vierdten Tag — ri 


ge Beſtuͤrtzung; als al 
ne der Feldherv und Arpus in dermed 
Pre Heer gegen dem Römilchen 
hlacht ⸗ Ordnung ftellteny und Den — 
durch einen Herold zur Schlar t aus⸗ 
lieſſen. Des Germanicus Meeim 
Sechs Roͤmiſche Legionen könnten ge 
gansen Welt Kräfften ohne euſerſ 
zu schlagen fich nicht enteufern. A 
welcher die deutſche Reiterey File mn 
lich hielt/warauf feine Weife zu ben 
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ſolchen ic) zu wagen; von de 
drigem Ausfchlage der Verluſt gang & 
—— aber mehrnicht/ale 
der-Eroberung etlichen verlobrnen F 
eintragen fönte, U vüre ben 
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woelche allenft einen glücklichen S 
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ghei Tapferkeit aber Fluß kniende feinen Waſſer⸗Krugausſchuͤttete. 
nehmen; die Unglücklichen aber / wie Dieſen hätten die deutſchen Krieges⸗Knechte 
herghaft fie gleich waͤren / kaͤmpften itmiß- aus Eyver zerſchmettert / wenn nicht der Graf 
träulichenn Semi Mannsfeld darzır fommen wäre/ und ihnen 
) Rep nur di Deutichen unverrichteter eingehalten hätte: daß diefe ruhmfichtige Ei⸗ 
T niehe 15 twienol ihre Heerführerbier telteit / wenn der Feldherr diefen Schild in den 
o viel/ aladurd) eine halbe Sch acht ge» Tanfaniihen Tempel aufhencken mirde/ den 
tjubaben meinten, Denn Volct und Römern ſchimpflicher ſeyn müfte/ als der koſt⸗ 
Held find zwar die Spann-Adern/dererlangee bare Schild des Asdrubals den ihm Quintus 
ee Ruffaberdie Seele des Krieges; undeine Martins abgeriffen/ und im Capitoliniſchen 
auftderer/ welche den Ruhm des Sieges vor Hetigthume noch ein Gedächtnis feiner groß- 
Mbabeniitdreven andern üͤberlegen. Dieſes ſyrecheriſchen Schwaͤche fürbildete. Mit die- 
chn ver Deutſchen Waffen ward dardurch ſem wurden noch eine ziemliche Anzahl der koſt⸗ 
hrvergroſſert: dal Germanicus noch barſten Schilde ausgeleſen / und vom Feldherrn 

it einem Theile des Roͤmiſchen in Tanfaniſchen Tempel geſchicket. Denn es 
ach) und das alte Laͤger ander waren derer fo viel / und zwar auf ſo ſeltzame Art 
ins aber durch ſeine Nach⸗ ausgeetzet: daß Ulyſſes allhier feinen mit dem 

kätigte : daß er den Oeutſchen Meerſchweine / Lyeurgus ſe inen mit dem Drey⸗ 
zancks Stabe / Loſander mit dem Drachen / Al⸗ 
cibiades mit dem dem Blitz umbarmenden Cu⸗ 
pido / jener Spartaner ſeinen mit der Fliege / 
lesen Achilles feinen mit den Ackers» Leuten und 
ohren ſind / und fo Schnittern nicht gemiffet hätte, Nebſt dieſem 
ward inder Feſtung eine unglaubliche Menge 

eilig- Weines befunden/ weil die Römer an diefem 
Orte eine rechte Wein- Niederlage gemacht 
batten/ und felbten von dar nach Rom führten. 
18- Straffe verbothen denen Deutſchen ——— welcher Zeither den in 
Stahl noch Eiſen zuzuführen 5 hatten Campanien an dem fteinichten Sinneſaniſchen 
laniharften Degen: Ihre Spiße Ufer wachlenden Setiniſchen Wein fiir feinen 
lern und nur mit wenigem Ei- Mund erficiet hatte/ tranck nunmehr keinen 
Ihre Helme und Schilde waren andern / als Rheinwein. Diefes edlen Seträn- 
der Ochſen Baͤren und Woͤlf⸗ ckes genaaßen die Deutſchen und ſonderlich die 
ren aus Elephanten⸗Haut, Catten foviel begieriger / weil bey ihnen fo wol / 
lleine hatten eiſerne Pantzer⸗ als fur deiten bey den Nerviern ein halsbrüchi⸗ 
€ und Helme / welche zuweilen ————— Wein ins Land / bey denen 
ferlidh überlege waren; die Xo⸗ Carthaginenſern ins Lager zu bringen; und 
m Waffen für den iſchen als Daher viel Catten allbier zum erften mal diefeg 
für den Römern Bortheil, edle Getränke Eofteten; alle Neuigkeit aber 
nfieeinen ſubernen Schily foangenchm ift: daß fie dem Waſſer den Se- 


* en ſchmact des Weines/ dem Weine aber eines 
er SIDE GER dar fuͤr welchem ſelbiger p 
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dem Rheine gelegenen Weinberge zu vertilgen, 
Dieſer Befehl ward nicht allein in den gemei- 
nen Haͤuſern vollzogen fondern die Catten ka⸗ 
men auch zu dem Ende in das Heiligthum des 
Bacchus / unter welchem in gewoͤlbten Kellern 
die edelſten Weine fuͤr den Kaͤyſerlichen Hof 
verwahret waren. Weilaber ſo wol die Prie⸗ 
ſter / als die vom Hertzog Arpus nach der Er- 
oberung dahin beſtellte Wache ſolches zu oͤfnen 
weigerten; ſtuͤrmeten es die Catten; und waͤre 
der Handel zu einer Blutſtuͤrtzung ausgeſchla⸗ 
gen/ wenn nicht der Feldherr Herimann und 
Hertzog Arpus gleich auf dem Wege getweſt waͤ⸗ 
ren des Bacchus Altar zu beſchauen / und dis 
Mißverſtaͤndnüs unterbrochen hätten, Bey 
der Pforte des Vorhofes begegnete ihnen der 
Hoheprieſter in feinem praͤchtigſten Aufzuge / 
und bewillkommte ſie mit groſſer Ehrerbietung. 
Er war ein ſo ſchoͤn gehildeter Jůngling / als je⸗ 
mals Bacchus mag abgemablet worden ſeyn. 
Er hatte auf dem Haupte einen Krantz von 
Epheu⸗ Eichen: Tannen und Eiben » Laube; 
auf der Stirne zwey Ochſen⸗Hoͤrner / in der 
Hand einen mit Reben- Blättern und Epheu 
umbwundenen Spieß. Diefen legte er beiden 
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ſeyn / ohne welches ihm fein anger 
et Hermann un 
ben einander verwunderndean; weil 
begreiffen konten / warumb diefer Priefte 
dis Heiligehum fir abgöttifch Ichalt/ um 
ben Zeritörung verlangte, Ehe fie abe 
fragten/nam er fein felbftvom Ne 
und zerrieß ibn in Eleine Stildke/ feh 
und Tieger- Haut warf er zu Boder 
fange trat er mit Fuffen engmey; m 
alles dem Bacchus gemieds 
Hierauf fiengeran: Wun 
fe Erlöfer des Daterlandes/ 
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renfrieds Sohn; welcher dad omiſch 
barkeit feinder / als kein ander Dem 
weil ich auch meine Seele zweiner Di 
Abgötterey habe muſſen mißbrauch 
Es war leider! mit den Dentfchen 
am SRömiipe Diene ale gef 
umb Kömifche Dienfte ald groe 2 
— —— 
alsherren zu haben / ſich zu Pneftern 
ihrer ertichteten ———— a 
ſteꝛrblichen Menſchens muffen gebian 
Die Römer felbft verebren zwar ihre 
nur goͤttlich / wenn fie todt find/und 
ſterben koͤnnen. Die überwunde) 
aber muſſen denen Römifchen Le 
Tempel und Altäre bauen/ und die 
nod) lebenden Auguft anbeten nae 
verlebten Greiſe doch der Tod mitheydens 
reifft. Nicht nur die Gallier fordert 
ölcher/miiflen ihm in demlugduniſc 
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pelvpfen und feinen ihm dafelbt n 
ſechzig Biden Weprauhanzänden/umndfel 
RN — 
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mit Balfam einfalben. Die Hifpanier beten 
ihn im Tarragonifchen/ die Afiaten in dem Per: 
gmiſchen / die Bithynier im Nicomediſchen 
Tempel an. Ja die Indianer in der Limyrici- 
ſchen Landſchafft am Ganges find auch foalber: 
daß fie dem Kaͤyſer dafelbft einen Tempel gebau- 
etbaben, Diefes Altar ift zwar dem Nahmen 
nach ein Heiligthum des Bacchus / in Warheit 
aber wird Auguftallhier angebetet; als deflen 
warhaftes Bild hier durch den Bacchus fiir Au⸗ 
gen geftellet wird, Mapen fie ſelbſt ſolche Achn- 
ligkeit deutlich wahrnehmen wuͤrden. Alle diefe 
hat Auguſt ſelbſt gebilligt / und zum 
cheil von den Ländern verlangt; da er Doch zu 
Rom ihm nicht einmal ein fübernes Bild auf- 
zuſetzen verſtatten wollen/fondern die gegoflenen 
zerfchmelgethat. Gleich als wenn die Römer 
gegen andere Voͤleker Goͤtter / oder diefe gegen 
den Römern nicht Menſchen wären, Dielem- 
nad) erfreue ich mich: daß ich durch die Hulffe 
siveyer Helden’ welche GOtt Deutſchlande zu 
rechten Schug- Göttern zugeſchickt / meiner 
Kunuechtſchafft erledigt werde / und mit diefem 
mich verunehrendem Krantze die Bande der 
‚Khänplichiten Heucheley zerreiſſen fan, Der 
Feldherr und Arpus —*— nicht geringe 
WVWergnůugung uͤber der Erklaͤrung dieſes hurti⸗ 
gen 3 welcher auf fernere Befragung 
erzehlte: als Drufus zum erſten mal mit den 
Catten und Sicambrern angebunden bite / 
‚ wäre fein Vater von der gangen Römifchen 
Macht uͤberſchwemmet / und ihn/ungeachtet er 
Noch nicht drey Fahr alt geweſt / mit nach Rom 

zur Seiffel zugeben gezwungen worden. Da- 
Felbpe Hätteer das vermeinte Gluͤck gehabt: daß 






aͤyſerin Livia Gewogenheit erworben / 
ach dem er mehrmals fo hertzlich nad) fei- 
nem Vaterlande gefeufzet/ noch nicht für voll 
vor ziveyen Fahren mit der Wuͤrde dieſes Prie⸗ 
Rertbums begabt worden ; welches ihm aber / 
fo bald er nur die deutſche Lufft gerochen / und von 
ihrer Frepheit gehoͤret / der aͤrgſie Greuel ge⸗ 
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ſchienen; ungeachtet er von der zarteften Rind» 
beit an zu der niedvigiten Knechtſchaft wäre ge- 
möhnet worden. Hergog Arpusfiengan: Den 
Deutſchen ift die Freyheſt fo angebohren : dapfie 
u feiner Dienftbarkeit gewoͤhnet / wie etliche 
hiere ihr Lebtage durch Feine Liebloſung gefir- 
vet werden koͤnten. Unter dieſem Geſpraͤche 
giengen fie zufainen durch einen das auf einem 
Huͤgel liegende Heiligthum ringsber umbfchhif- 
ſenden Wein-Sarten, Sie kamen gleich zum 
Tempel / als der Sonnen⸗ Schatten den Punet 
des Mittags anzeigte. Daher ſieng der Priefter 
an: Es iſt meꝛckwuͤrdig: daß dieſe zwey Schutz⸗ 
Goͤtter Deutſchlands gleich die Schwelle dieſes 
Heiligthums zu der Zeit beſchreiten / da ſonſt kein 
Menfchin ſelbtes gehen darf/ weil die Gotteram 
Wittage ſich in die Tempel herab laſſen foflen, 
Weſtwegen auch ihre Thuͤren ins gemein mit 
den Zeichen des Mittags und Sudwindes be- 
mercket find.  Diefer Tempel war rund aber 
wie der Eliſche des Silenus allenthalben offen, 
Denn er beſtand in zwey und dreißig in ein rech 
tes Viereck zuſamen geſetzten Seulen; wie der 
auf dem Eylande Aegina vom Aeous dem Ju⸗ 
piter gebaute in funfzigen; alſo daß auf jeder 
Seite ʒweymal fechs einander gegen über zu fte- 
ben kamen / und die inwendigen zwölf Pfeiler ei⸗ 


nen viereckichten Platz abgaben. Die Seulen 


waren alle mit verguͤldetem Weinlaube umb- 
wunden / zwiſchen welchen Schnecken / Heydaͤch · 
fen/ und andere gekerbte Thiere gebildet waren. 
n deſſen Mittel- Puneke des Bacchus Bild 
echs Elle hoch aus Alabaſter aufeinem 9 
marmelnen Fuffe unter freyem Himmel ſtand. 
Vielleicht weil die untergehende Soñe auch uns 
ter dem Nahmen des Bacchus verehret wird. 
Sintemal die Tempel ſonſt insgemein nicht an⸗ 
ders / als die Graͤber ohne Fenſter gebauet find ; 
gleich als weit in derſelben Duͤſternheit die Got 
ter unfer gemeiheten Kerken und Ampeln bedoͤrf⸗ 
ten ; oder weildie Finſternůs inden Augen das 
Licht der Andacht in den menſchlichen Hergen 
Oo 2 anzu⸗ 
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5— vermoͤchte. Weil Bacchus nun eben 
ſowol als Venus zugleich Mañ und Weib gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll / oder die Alten gar an ihrer Goͤtter 
lechte zweifelten / ſtellte diß Bild auf der ci- 
nenSeite einen Mañ / auf der andern ein Weib 
und iedem Antlitze ſtand ein Altar gegẽ uͤber. 
I ieng an: Ich weiß nicht andere / als daß 
dem Bacchus eine nie veraltende Jugend zuge⸗ 
ſchrieben wird; beyde Antlitzer aber bilden 
ſchon verlebte Leute ab. Der Prieſter antwor⸗ 
sete: Dieſen Tempel hat auch Druſus allererſt 
für achtzehn Fahren gebauet; da Kaͤpſer Au- 
ft ſchon über fechs und fünfzig Jahr altyund 
iwia nicht viel jünger geweſen iſt. Hertzog 
Herrmann / nachdem er beyde Geſichter auffs 
genaueſte betrachtet hatte / fieng an: Ich muß 
ſtehen: dieſe Bilder find dem Kaͤyſer und 
ivien fo aͤhnlich / als wenn fie ihnen ang dem 
Sefichte wären gefehmitten worden, Jedoch 
muß ich auch gefieben: Daß ic) felbit zu Nom 
ſchon gefeben/ wienicht nur Käyfer Julius da⸗ 
ſelbſt in Geſtalt des Jupiters mit dem Blitze / 
Auguſt des Apollo mit der Leyer / ſondern auch 
Syila und Pompejus wie Mars; und in 
Griechenland Marcus Antonius mie Bacchus 
gebildet ſtehen. Uber diß hat mich mein Bru⸗ 
der Flavius berichtet : daß ber den vorigen 
nahe beym Heiligthume des Friedens derStadt 
Kom und dem Auguft ugleid gebauten Tem⸗ 
pol der Rath auf dem Marckte / und Livia bey 
der Burg dem Auguft allein einen dergleichen 
Tempel eingeweihet habe; mie der zu Athen/ 
zu Pola in Hiſtrien / zu Milafa in Carien/zu 
Lugdun in Sallien/zu Tarracon in Hifpanien 
it; alſo Rom nunmehr fiir frembden bezwun⸗ 
genen Voͤlckern in der Dienſtbarkeit keinen 
Borzug babe, Der Prieſter erinnerte bier- 
bey: Sie möchten doch die an iedem Endeeinen 
Kopf habende Schlange/ melde auf der Juno 
Anfifftung den Bacchus ans Dein gebiffen ha⸗ 
ben folterund die Bacchus allhier mit einem Re⸗ 
ben-Stosfe zu Bodem ſchlug / genau betrachten. 
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— — fand am erſten in ® 
auch Dieter ſeinernen © nged 

7 2, Bann 
men (lands ; der Prieſter 


einen Kopfe des Lollius und M 


andern des Carbo / Caflins und Aue ine 
deriage mit fehr důnnen Buchſt en aufg 
net. Der Feldherr ward uber Diefe \ 
lien Sinnebildern onugeruldig: daß 
dem nechften Altare eine erktene Spk 
Styauffel ergrieff / und damit den Shen 
* —8 — ſanibt der 
ange in Stucke chlug. veg Arput 
ſchoͤpfte über dieſem Eifer groſe ung 
und ſagte: Seiner Mepnung nach ſeckte in 
diefem Bilde mehr Gehein 


en u ——— 


anzuſchauen waͤre. Denn es waͤre nachden 
I: ap Suhlang in Geftalt diefer zen 
pfichten Libyichen Schlange vorgent 
de/ welche man mit nichts am ers al 
Ige vom Wein⸗Stocke fi tete ten 
ieſes waͤre einem Bedu ach fü 
fagt: daß Deutichland dutch das t 
Getraͤncke des Weines nu u bünpäge 
Dieferanad) ev denn ſchon bey ſich 
bitte: daß / weil ohne diß bey den & 
Einfuhre des Weines hochſrafbar 
waͤre / er alle Wein⸗Stoͤcke n 
austilgen laſſen wolte. Herkog det 
verſetzte: Ihm wuͤrde nimmermebr 
kommen etwas zu vertheidigen / wa 
ſchen Freyheit koͤnte abbruͤchig 
aber koͤnte er dem edien Gemad fe 
welches die en | 
das gröfte Geſchencke Gottes / fur 
Staͤrckung des Menſchen ja fi 
keit / wordurch Das menſ jliche 
freuet/ Gott verfühnet wurde ruh 
der Geruch des Weinftocts fein giftig 
vertragen koͤnte der Weindem Bieger- 
fein Gifft benaͤhme; und die ger 


Wunden heilete; die B — 


[; 
ze 


n * 
Bu 


| 


dertes den menfehlichen Leib durch die ihm von 
der Wurgel eingeflöpte und von der Sonne 
mitgetheilte Hige erwaͤrmte; die vom Wachen 
ermüdeten Glieder durch den Schlaf ftärckte; 
dasohnmächtige Alter fräfftig verjtingte; alſo 
vertriebe fein Genuß auch das Gift der Trau⸗ 
rigkeit / entbiͤrdete das Hertze der Sorgen/ wel⸗ 
ches gegen ihm eg Zuneigung 
als ver Magnet zum Eifen hatte, Er ver 
knuͤpfte die Gemuͤther zufammen; er brachte 
die Wahrheit aus den Brunnen. der verfchlof- 
fenften Hergen ans Licht; er ſchaͤrffte das tieff⸗ 

nnige Nachdenken / machte die Seifter der 
Tichter lebhafft und rege / weil fich nichts an- 
ders fo geſchwinde / als der Wein in Blut ver- 
wandelte; verdiente alfo eine Göttliche Feuch⸗ 
tigkeit/ ein himliſcher Thau / der Alten Milch / 
der Schwachen Del genennet zu werden. Aus 
diefen Urſachen hätten die Cherusker ſchon von 

eraumer Zeit denen Galliern / riefen und 







R en - Der Prieſter/ welcher mit feinem Epheu⸗ 
range = die. Liebe des Weines weggeworf⸗ 


fen hatie / fiel vem Feldherrn bey / und wieß an 
dem Fuſſe des Bacchus- Bildes zu deſſen Bes 
fätigur "band Lob: Spruͤche deflelbten ; 

n Titul eines Hertzen · Kuͤndigers / 


eines Eroͤffners der Heimligkeiten / eines treuen 
Rathgebers / eines Sorgentoͤdters / eines Erhals 


welche ihm 
ters / und andere in Griechiſcher Sprache zu⸗ 
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eignete. Daher et auch an vielen Orten des 
Bacchus und der Dallas Tempel mit einander 
vereinbart gefehen hätte; und wurde vom Ne⸗ 
ftor und Eato erzehlet: daß fie fiir ihren Rath» 
fchlägen ihre Geiſter durch Wein erwaͤrmet / 
Hecuba aber dem Hector für feinem Gefechte 
Bein zu trincken eingeſchenckt hätte, ie 
Thracier / Egyptier und Nafamonen fiffteten 
eben fo wohl als die Deutichen ohne Wein fein 
Buͤndnuͤß. Bey den Griechen brächte der 
Schwaͤher feinem Eydame fuͤr dem Altare ei⸗ 
nen Becher mit Wein zu. Ja faſt bey allen 
Opfern wuͤrden die Schlacht⸗Thiere vorher 
eben ſo wohl mit Weine dem Merckmal der 
Liebe / als mit dem Saltze unverſehrlicher Auf⸗ 
richtigkeit beſprenget / hernach auch ins Opfers 
Feuer gegoſſen / und wenn hiervon die Flamme 
lichter wuͤrde / es für eine Wahrſagung vielen 
Gutes angenommen. Hertzog Arpus aber 
verſetzte: Er koͤnte leicht glauben: daß die guͤ⸗ 
tige Natur den Wein eben ſo wohl / als das zur 
Artzney brauchbare Sifft zu einem guten Ende 
wachſen lieffe, Weil aber beyver ſchaͤdlicher 
Mißbrauch gemeiner/alsder angezieltedtusgen 
wäre / hielte er es für vathfam fo wenig den 
Wein in Deutfchland zupflangen/als ein vor⸗ 
fihtiger Gartner Napel auf feinen Bethen zeu⸗ 
gete. Sein Getraͤncke thaͤte ſo wohl dem Se 
muͤthe / als dem Leibe Atbrudy, Daher kein ver» 
nuͤnftiger Artzt den Kindern biß zum achtzehendẽ 
Jahre den Wein mege in ſich habender Hitze nur 
zu koſten erlaubte; als wordurch die hinfallende 
Sucht / hitzige Feber / Steht, Schwindſucht / 
Stein / und üͤbriges Wache veruſacht / auch alles 
Gifft vergroͤſſert / die Jugend entkraͤftet / die Ge⸗ 
ſtalt verterbt / die Sinnen geſchwaͤcht / das Ge⸗ 
bluͤte entzuͤndet die Adern verſtopft wurden; 
und daher die Perſen ihren Kindern nach der 
Mutter⸗Milch keinen andern Tropfen / als 
ſchlechtes Waſſer gaͤben. Ber den Maſſili⸗ 
ern und Mileſiern unterſagten ſcharffe Geſetze 
allen Weibern den 3% Zu Rom —— 
v3 
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die Schlüffel darzu feinem Weibe vertraut / ſon⸗ 
dern flv ihnen verfiegelt; ja wenn eines des 
Weintrinckens uͤberwieſen wuͤrde / wäre 8 ein 
——— Laſter. Welches nicht ſo wohl 
fuͤr eine Straffe dieſes Geſchlechtes / weil ein 
Weib von Croton dem Hereules einen Trunck 
verſaget / als fir eine weile Vorſicht zu halten 
goäre: daß / nachdem dev Bacchus ein Waffen⸗ 


träger der Woliuſt / und die Milch ver Geilheit des 


waͤre / durch ſeine Hitze nicht der Schnee der 
Keuſchheit verſehret wuͤrde. Fa der Wein 
und das weibliche Geſchlechte dertrügen mit 
einander auch fo ſchwer eine Gemeinſchafft: daß 
die unter dem Zeichen der geſtirnten Jungfrau 
flantzten Reben nicht geriethen. Weil der 
Sein auch die Fruchtbarkeit ſtoͤrte hätten zu 
Carthago keine junge Eheleute; und weil er 
den Derftand verdüfterte / keine Obrigfeiten 
Wein trinken dörffen. Zu Athen aber hätte 
ihr Fuͤrſt durch Trunckenheit alebald den Hals 
verwuͤrgt; bey denen Epizephyriern aber / ver⸗ 
moͤge eines vom Zalevcus gegebenen Geſetzes / 
iedweder Buͤrger / der ohne des Artztes Befehl 
Wein getruncken hatte. Sintemal dieſe Leu⸗ 
te wohl wuſten: daß der Wein Drachen Galle / 
ein Gifft iedweden Alters waͤre / welcher die 
Menſchen in Pferde / Tiger / Affen / Hunde und 
Schweine verwandelte. Daher die Natur den⸗ 
ſelbten ſonder Zweifel den Deutſchen zum beſten 
nicht haͤtte von ſich ſelbſt wachſen laſſen / uñ durch 
dieſe Kargheit ihnen die gröfte Wohlthat erwie⸗ 
ſen. eil ſie nun —8 ſo lange Zeit haͤtten 
entpehren koͤnnen / waͤre wegen allzeit gefaͤhrli⸗ 
cher Veraͤnderung es wohl am rathſamſten 
Deut chland im alten Stande zulaſſen. 
Feldherr verſetzte: Die Natur / als eine kluge 
Mutter / haͤtte die Menſchen nicht zum verter⸗ 
benden Muͤſſiggange / und daß ſie nur die Haͤn⸗ 
de in die Schoß legen / und mit offenen Maͤu⸗ 
Jern die Weintrauben aus der Lufft fangen fol- 
ten/in den Garten der Welt gefest. Denny 
wenn fie niche arbeiten / und ihre Gaben mit 
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u pflangen angefangen. A 
Sınyın Sarg ige 

was ietzt die Koͤſth 
Alle Sachen zwar derer Mipbraud m 
ſchadete ‚denn der Nug fromete waͤre 
augzutilgen ; wenn nur durch foldhe' 
gung auch die Wurkel deseriachfenden 
gedampfet wurde. Alleine wäre de 
gel des Weineszeither den Gatten und 
Kighen — ungames 
der Nichternheit geweſt. Pflegten die 
Thracier and Babylonier nicht genoiffe 
—— Pe ınd Durch dem 
ge en truncken EEE 
8 rden nicht die Araber von ihwer 2 
Indianer von ihren Palmen-Nüflen/i 
ten von Mab- Gaffte ande Dolch 
Feuchtigkeit gewiſſer Wurgeln/und 

a 

eut nicht aus Getreyde 
Hopfen etliche Träncte zu fochen, 
welche an Stärche dom Weine ti i 
Sefundbeit aber viel abbrucjiger wäre 


die ax —— hlich verforgt 
der muͤ eten ch dur aulung el ) 
des Waſſers mit vielerley Gefäme/ Kr 


und Fruͤchten neue und mehr 


u 


— % — 
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Werckzeuge der Trunckenheit zu erfinden. Da 
nun iedes Volck einen gewiſſen Hang zu etwas 
haͤtte / was ſich weder mit Feuer und Eiſen von 
ſelbigem abſondern lieſſe; die Deutſchen aber 
wie die Scythen und Perſen die Liebe des Trun⸗ 
ckes zu ihrer Eigenſchafft bekommen haͤtten; 
alſo ihre trockene Rathſchlaͤge ins gemein uͤbel 
geriethen; warumb wolten ihren Landesleu⸗ 
ten nicht goͤnnen ihren Durſt an etwas edlerm 
und geſuͤnderm zu leſchen? nachdem die gantze 
Welt ſchon die erſte Speiſe der Eicheln ver⸗ 
worffen haͤtte und Deutſchland ſich nicht mehr 
mie Milch und wilder Thiere Fleiſch ver gnuͤgte. 


Er wolte der Trunckenheit nicht das Wort re⸗ 


den; wormit andere Voͤlcker / welche mit Geil⸗ 
heit / Untreu undandern Laſtern beſchwaͤrtzt waͤ · 
ren / die Deutſchen ihnen gleichzu mahlen meyn- 
ten. Er waͤre auch mit permfelben Roͤmiſchen 
Zunfftmeiſter einer Meynung / welcher es zu 
Kom fir einen Abbruch der Frebheit hielt / wenn 
einer ſich durch Schwelgerey nicht ſelbſt in 
Grund richten dörffte, Nichts deſto weniger 
waͤre Die Guͤte des Weines ſo groß: daß er ſich 
nicht ſchaͤmte felbten zu vertheidigen und zu be⸗ 
fennen: daß die Cherusker eben fo ungern/ als 


die Scythen den Wein mit Waffer mifchten ; 


und diefes GSefchöpfe der Natur dem Men- 
ſchen⸗Gemaͤchte des Bieres billich vorziigen, 
Die fuͤhl und Bernunfft « loſen Dinge empfin- 
den ſelbſt: daß der Wein ein rechtes Oel des £e- 
bens waͤre. Die darmit angefeuchteten Wur⸗ 


Un gaͤben ihren Pflansen gieichſam eine neue 
eele. Die ſchon halb- geitorbenen Maßbol⸗ 


Bäume würden von der Krafft des Weines 





wieder lebhafft. Der Wein erhielte das dar- 
ein geweichte Geſaͤme der Kräuter : daß es 
nid) ehaft würde. Die Römer netzten 


ihre geſchernen Schafe mit Weine: dap fie 
weichere Wolletrigen., Wenn mandermilt- 
tenden Ochfen Rucken damit beſprengte / wuͤr⸗ 
den fie genůge; Die muden Pferde von dieſem 
Getraͤncke ſtaͤrcker; diezum fallen geneigten 
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Maul» Xhiere ‚giengen davon gensifferz die 
Panther aber wurden gar zahm; diedarnady 
lech enden Schlangen kivre; alfe daß die einem 
Menfchen in Hals gekrochenẽ dunch nichts leich⸗ 
ter als vermittelt des Weines heraus gelocket 
werden fünten. Derdem Menfchen von diefem 
him̃ liſchen Safte zuwachſende Fromen aber waͤ⸗ 
re unzehlbar. Die Deutſchen haͤrteten zwar ih⸗ 
re Kinder durch —— in kaltes Waſ⸗ 
ſer / aber offt mit ihrem Verluſt / ab. Hingegen 
ſtaͤrckte nichts mehr und ſicherer neugebohrne 
Kinder / und trocknete ihre uͤbermaͤſſige Feuch⸗ 
tigkeit / als wenn man fie mit Wein abwuͤſche. 

r naͤhrete am geſchwindeſten; wuͤrde am 
leichteſten zu Blute; ſtaͤrckte die Spann⸗ 
Adern; heilete die Wunden; waͤrmete den 


Magen ; begeiſterte das Gebluͤte; erquickte 


das Hertz; braͤchte mit ſeinem durchdringenden 
Geruche die Ohnmaͤchtigen und Halb⸗todten 
wieder zurechte; verurfachte den Schlaf; Ja 
eine davon entſtandene Trunckenheit hielffe un⸗ 
terſchiedenen Kranckheiten ab. Weſtwegen 
auch die maͤſſigſten Roͤmer zuweilen fuͤr dem 
Abend⸗Eſſen und nach dem Bade ſich damit zu 
überfüßlen pflegeen, Ja das Gemüthe und 
die Seele friegte von diefem Wunder » Sefchd- 
pfeder Natur Kräften und Regung: wenn es 
die Sorgen erleichterte/ die Traurigkeit vertrie⸗ 
be/ dag Leid in das Nicht der Vergeſſenheit ver⸗ 
ruͤbe; die Widerfinnigen freundlich/ wie das 
affer die Wolffs- Erbfen ſuͤſſe machte / und 
die Tapferkeit anzuindete, Dieſemnach fid) ſo 
wenig zu verwundern wäre: daß die Dentichen 
und alle behergte Voleker fo gerne Wein trins 
cken; als daß die Stadt Athen auf Anleitung, 
ihrer Wahrſager⸗ Seifter dem Argte Baechus 
einen Tempelbauten; undein gewiſſes Dolch 
in Africa ven Wein gar als einen Gott anbe- 
tet, HerkogArpusbegegnetedem Felaherrn: 
Der Wein wäreein am Holge der Reben vere 
faultes Waſſer; und daher ſeinem Beriinchen 
nach den Pflantzen und dem Dich geſuͤnder / 
e 
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den Menſchen. Denn jene wuͤſten wohl / nicht 
aber dieſe Maaß zu halten, : Und mire dem 
Deine faft allein —— : daß der 
Menſch unter allen Xhieren das einige waͤre / 
welches trincke / wenn ihn gleich nicht duͤrſtete. 
Daß die Parthen und Aleibiades aus dem Ver⸗ 
mögen viel zutrincken Ehre geſuchet; Tiberi- 
us auf ſolche Säuffer gewiſſe Preiße aufge 


ſetzt; Marcus Antonius von ſeiner Truncken⸗ 


beit Bücher. geſchrieben / und der junge Cicero 
an feines Daters Mörder ſich wohl Eee 
zu ſeyn geglaubt hätte/ wenn er ihm im n 
überwunden; gleich als wenn die Menſchen 
zum Berterb des Weines gebohren / und esein 
Laſter wäre/den Safft der Trauben anders / als 
durch den Menſchen aus chuͤtten. Die Hige 
aber/melche der Wein in des Menſchen Herke 
und Gehirne erregte / verdiente mehr den Nah: 
men einer blinden Tollkuͤhnheit / als der Tapfer- 
leit / welche ohne Vorſichtigkeit eine ſchaͤdliche 
Mutter vieler Blutfhirgung wäre, Daher 
fonder Zweifel der Wein das Trauben » Blut 
genennet; undy daß der erſte Wein⸗Stock aus 
dem Blute der vom Donner erfchlagenen Rie⸗ 
fen gewachſen wäre /getichtet wurde, Wegen 
der denen Trunckenen insgemein anhangenden 
Kaferey mahlte man fonder Zweifel auch dem 
Bacchus Hörner an die Stirne; und die 
Deutichen hätten vermuthlich darumb Hör- 
ner zuihren Trinck⸗Geſchirren erkieſet. Weil 
nun der Wein derogeitalt die Vernunfft er⸗ 
fäuffte; alle Geheimnuͤſſe des Hertzens aber/ 
wie Das Meer die Leichen / von ſich ſtieſſe / waͤre 
er niemanden mehr / als den Deutſchen zu mey⸗ 
den. Dieſen waͤre die Hertzhaftigkeit augeboh⸗ 
ven; alſo hätten nicht ſie ſondern nur furchtfa- 
me Mölcker des Weines von noͤthen: daß fie 
— ein Hertz trincken. Die ſtreitbaren 
Heyer lebten ohn alles Getraͤncke; und von 
Adlern wuͤrde als ein Wunderwerck ange- 
merckt: daß man in der Belaͤgerung Babylong 
einen habe trincken ſehen. Weil der Wein 
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auch niemanden ſchaͤdlich Krie 
waͤre / haͤtten die ſtreitbaren S} artauer Di 
he vom Weine truncken worden faſtſ 
——— dem Weine 

benen Carthaginenſer aber bey Lebens 






folgenden Lycurgus ſolte 
Dr vofle —— te 
des 

deſſen 


Verterben v da 
Gebuͤrge bey der Stan Noſ⸗ 
trauet; wiewohl er hernach 


ſaͤuffigen Heere als ein Ware * 


durch Gedroſten zuruck gezogen; 1a 
vorher das Biut feiner beftem re J 
—— ee mlid) dem ı | 

nden Feinde au geopfert X * 
hätte Scipio durch nichts sort A 


Schrecken eingejage/ als duwch feine: 
heit. bey der Taffel Des Könige, 

Dieſemnach glaubte er: daß es Di 
Deutſchlandes erfordere‘ feinee 
Depfpiele nahzufolger/und am RE 

me feinen Wein + Ste u dulden 
folche mit Strumpf und Stiel 3 

Zwey vom Elico einem Helveti 
pen gebrachte Wein⸗Trauben ha 
ven Italiens zu durchbrechen 
Anlaß gegeben/und Nom eingen 
am Rheine gepflangten Weinber 
auch die Römer nicht me ehsigr 
Strand /fondern weil die Begierd 

etwas neuem hiftern märe/mitten in 


land Ineten. Nerkog Nertimain‘ 
Weil Die dee Se Nievligkeiten zum 
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befommenden Kömer/ welche doch gang ver⸗ 
aͤchtch von Deut chlands Herrligkeiten urtheil⸗ 
ten; fo als die Schlangen nad) der Deutſchen 
Rhein Weine dürſteten / möchten fie ihn Doch 
nicht che zur Ausrottung verdammen / ehe fie 
vorher diß / was vertilgt wuͤrde / gekoſtet hätten, 
Der Prieſter des Bacchus nahm bev dieſen 
Morten ans dem holen Fuſſe des Bacchus⸗ 
Bildesein Berg -kriftallenes Opfer-Sefchirve 
herfür / ſchlug mit einer eifernen Ruthe wider 
das Bild’ worvon ſich ein verborgenes Roͤhr 
öffnete / und machte hiermit: daß dem maͤnn⸗ 
lichen Bacchus+ Bilde aus dem Munde / dem 
weiblichen aus der rechten. Bruft Wein; jes 
nem aus dem Nabel / diefem aus der lincken 
Bruſt Milch ſpruͤzte. Der Feldherr laͤchel⸗ 
te hierüberyumd fieng an: Ich ehe Der Grie⸗ 
chen Gerichte bier rechtſchaffen wahr wer⸗ 
den : das die Bacchen mit einem Ruthen⸗ 
—— aus einem Felſen herfuͤr ſroͤmen⸗ 
den Wein ſollen zuwege gebracht baben. 
Unterdeſſen ſieng der Prieſter eine Schale 
voll Wein auf / welcher an Jarbe zerlaſſenes 
Gold beichämte ; und reichte fie dem Feld⸗ 
Beren, © Ehe er ihn koſtete / roch er daran umd 
fieng an: Die Farbe diefes Weines bewaͤhret 
feine Gemein ſchafft mit dem Golde / ſein Se- 
ud) aber mit den edelſten Gewaͤchſen der 
Mel Denn ob zwar der Thaſiſcheẽ Wein 
ach Aepfeln/ der aus Corfica nach Quitten / 









E ber aus dem groſſen Sriechenlande nach gel- 


/ der in Latium nad) blauen Feilgen / der 
cin nach Dineolen/der auf dem Berge 

ibanus nach Morrhen reucht; fo uͤbertrifft 
Doc) diefer Wein den Geruch der Eöltlich- 
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irsen. Daber foite ihm der Prieſter 
‘ b er von ich felbjt oder durch Kunſt 
fo wobl riiche? Diefer antwortete: Nichts zů⸗ 
ge zwar ſo geſchwinde und kraͤfftig frembden 
Seruch / als der Wein / ſonderlich aber der 
Rhein⸗Wein an ſich; infonderheit aber waͤre 
Ander Theil. 
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ev ein begieriger Bräutigam des Balfamay 
des Weyrauchs und Kofen, Aber dieſer 
Wein hätte nichts geborgtes ; fondern er wäre. 
eine mit allem Beyſatze unvermaͤhlte Jung⸗ 
frau / wie en von der Wurgel fommen. Der 
Feldherr fuhr fort; Wo der Geſchmack dem 
Geruche und der Farbe beykort/verdiente er 
wohl; daß er / —— der Grie⸗ 
chen / mit Lauten ⸗ Spielen/und wie der Fiſch 
Aceipenſey beym Käpfer von gekroͤnten Dies 
nern mit Flöten auff die Xaffel getragen wuͤr⸗ 
de, Hierauf tranck der Feldherr die Scha⸗ 
le dem HerzogArpus auf eſundheit aller redli⸗ 
= Deutſchen zu/ welche für die Frepheit des 
aterlands ſo begierig ihr Blut zu vergieffen/ 
als er diefe Schale auszuleeren geneigt waͤ⸗ 
ve, Nachdem er ſie ausgetruncken / eng er 
an: Warlich! dieſeꝛ Mein it ein fo edler 
Safft: daß es Schade waͤre / wenn einige Re⸗ 
be davon verterben ſolte. Ja ich glaube: daß 
wenn ſchon einer von einem im Wein erſteck⸗ 
ten Froſche oder Aal getruncken / allerhand im 
Waſſer gewachſene Kräuter / oder gekochte 
Eyer einer für den Wein- Stoͤcken die groͤſte 
Abichen babenden Nacht» Eule und Galle 
von Barben geeflen haͤtte / wie auch die Wun⸗ 
gel des Perſiſchen Baumes Amavil am Ar⸗ 
me truge / dennoch alle diefe Kılnfte vergebens) 
feyn wuͤrden / fuͤr dieſem männlichen und alfo 
den Deutichen recht anftebendem Weine einen 
Eckel zu machen. Unterdeſſen batte der 
Prieſter chon die Schale mit dem (daumen 
den Weine angefüllet/ und reichte fie dem Her- 
goge der Gatten; melcher felbte auf Geſund⸗ 
heit des Feldberrn austranck; und nachdem 
er ihm felbte noch einmal füllen laſſen / foldje 
auf Thußneldens Geſundheit auslcerte ; dar⸗ 
bey meldende : Die Römer miedmeten ihren 
erſten Trunck den Hans: Göttern /die Grie⸗ 
chen den Gratien oder dem Bacchus / die klüg⸗ 
ſien von —9*— dem erhaltenden Jupiter / 
p den 


—— N 


— 
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Amethyften auf den Dabel binden /auch vor- 
ber —— Oel und Kohl verzehren / 
umb der Trunckenheit dadurch zu. begegnen / 
wormit ſie deſto mehr ſolchen edlen Safftes 
genuͤſſen koͤnnen; fo iſt dieſer Wein wohl 
werth: daß man ſeiner Anmuth halber Kraͤn⸗ 

e von Roſen / weil er aber ſonder * alle 
Sci der Welt übertrifft) Siegg- Kränse 

n Sorber »- Bäumen welche zwar andern/ 
nicht aber den Kbein- Wein zu entfräfften 
mächtig waͤren / auffesen / feiner. Köftligkeit 
halber. aber mit ihm fo ſparſam / als die Ju⸗ 
den mit ihrem bey Feriche auff der Fläche 
Engaddi mwachfenden Balſam umbgehe. 
Sintemal diefer Wein ein vechter Balfam 
des Lebens / und ſich darumb nicht zu ver- 
wundern iſt: daß Wein und Balſam auff 
einer einander gantz ähnlichen Staude wach⸗ 
fen / und fo fehr die Huͤgel lieben. Der 
Priefter / welcher nun auch dem Feldherrn 
die andere Schale zu des. Gattilhen Her- 
gogs Sefundheit eingeſchenckt ‚hatte; fing 
hierüber an: Er wäre von Hergen erfreuet 


fit) Deuticpland dem. Myerpem-um $ 




























Saanıen die. Scorpionen, 
der Balſam⸗ Baum nicht 
Stock herrliche Fruͤchte fondern m 
Beni und da * ne Thraͤnen 
ucht zu achten / ſo beweinet ev gie 
ſeinen ſparſamen Tropfen ſin 
much. Daber auch des. Käpfers $ 
jwangig Ungen für taufenb ZACK) 
men. verkaufen / die Kaufleute A 
Wenigkeit halber ihn mit jebnfad 
fage anderer Saͤffte verfaͤlſche 
Sintemal.die drey hunder um 2. 
genden und Valſam tragende Rt 
reichs die Welt damit zu verforge 
find / und das wenige und geringen 
Arabien und Egypten bey Heliop 
nirgendebin zureicht. Hingegen 
am Rheine nur zwiſchen der J 
Meyns und der Moſel gele ger 
viel Wein : daß es an Daflern 
faflen gebricht; und es fcheir —HX 
zwiſchen denen tro Steinen 
flechtenden Wurgeln der Wein- St 
halben Rhein- Strom in fich fanger 
Waſſer in den fo-edlen Wein, veriug 
welchen ſchon Oruſus fuͤr den bei 
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Tande Naxos / in Jonien bey Teos / in Lycao⸗ 
ſen bey Cybirg / in Cappadocien bey Ce— 
want weit uͤhertreffen. Welche zwey 

arck nach Weine ſchmeckende Brun⸗ 


Men auch einem von Kom in Deurfiland 


an fommenden Buͤrger diefes Ortes An- 
‚lab gegeben hätte etliche mit ſich gebrachte 
Wein Sincker zum erjten —— 
mdrehete hierauf an dem Fuſſe 

if ahnen auf/ und reichte 
3 oberswehneen Brunnen 
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auch der Griechiſche Wein / weil er waͤßricht / 
fo wenig / als der auff einem vom Blitz beruͤhr⸗ 
tem Wein⸗Stocke gewachſen waͤre / zum Opfer 
taugte. Hertzog Arpus verſetzte: Die Römer 
und Griechen gieflen gleichwohl mit Waſſer 
vermiſchten Wein in das Opfer» Feuer des 
Mercur/ als eines Gottes / welcher Lebenden 
und Todten voritchen folte, Nichts weniger 
wurde bey denen in Griechenland fir die dem 
Daterlande geftorbenen Helden gehaltenen 
Fahr ⸗Gedaͤchtnuſſen mit Ochfen- Blut ge- 
miſchter Wein geopfert, Jedoch molte er 
ſich keines weges mit frembdem Aberglauben 
beheiffen ; gleichwohl hätte er Derfehtung 
feiner Wein und Waller: Mifhung anzu⸗ 
iehen: daß der Wein zu Rom nicht nur mit 
runnen⸗Waſſer / fondern des Sommers mit 
theuer⸗ erkaufftem Schnee und Eife vermaͤh⸗ 
let; ja mit anfangs gewaͤrmtem / und hernach 
in einem Glaſe gefrornem Waſſer vermengt/ 
und der nachdenckliche Durft dardurd ver 
gmiget wüurde. Der Priefter fiel ein: Er 
hätte zu Rom freylich wohl nichts gemeiners / 
als / nad) ihrer Redens⸗Art / die Verlobung eis 
nes feurigen Bacchus / welcher durch den Bi 
aus dem Leibe Semelens genommen/und vom 
Fupiter in Waſſer abgekuͤhlet worden waͤre / 
mit einer Falten Nymphe geſehen. Die 
Stadt Athen hatte dieſe Gewohnheit auch dar- 
durch deutlich gebilligt / da fie dem Bacchus 
und den Waller- Böttinnen im Heiligthume 
der Horen zwey Altäre neben einander ges 
bauet. Dieſemnach denn auch die Griechen 
unter einander ftritten: ob Melampus/ Sta- 
pholus / Amphyction / oder ein Zufall der Er- 
finder dieſer fo heilſamen Miſchung woaͤre / 
und am Ende ihrer Gaſtmahle einen halb mit 
Wein halb mit Waſſer gefüllten Becher dem 
tegnenden und erbaltende Jupiter wiedmeten. 


Ja ins gemein wurde nicht nur die Helffte 


von beyden/ fondern zivep Orittel Wafler/ ein 
| Pp 2 Düts 
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Wein zur Vermengung genommen, 

zu Rom in einem Garten über einem fteiner- 
nen zum Spring⸗ Brunnen gebrauchten Bac- 
chus dieſe Worte gefegt find: | 


Ih waͤrt bald verbrennt ch als ich war US 
Drum ab 14 mer San zu Buhlfhehtauefohre. 


Alleine unfer edler Rhein⸗Wein hat diefe un- 


ſchaͤtbare Augend: daß er bep feinen Kräfften Prie 


Fein die edlen Eingeweide angreiffendes Feuen 
verbirg / alfofeiner Waſſer iſchung / wie 
die meiſten andern Weine nicht bedarff; wie⸗ 
wohl es ihm fp wohl dieſe Vermengung / als die 
Eip-Abkihlungzu vertragen an Kraͤfften nicht 
mangelt, Der Feldherr fiel dieſem bey / und 
meldete : Er wuͤßte wohl: daß etliche mehr 
— * als Safft in ſich habende Weine oh⸗ 
ne Schnee oder Eiß halbes Gifft abgaͤben / 
durch diß Erfriſchungs⸗ Mittel auch in Sici⸗ 
lien und Hiſpanien zether ander ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Zahl der Sterbenden dem Tode kein ge⸗ 


ringer Ab geſchehen waͤre; hingegen aber 
braͤchte ver Mißbrauch dieſer Abkältung tau⸗ 
ſend malmehr Schaden als Frommen. Denn 


dieſe erkaͤllete den Magen / grieffe die Lunge any 
verduͤſterte das Gehirne / ſchreckte die Leber / 
verſtopfte den Miltz / machte die Spann-Adern 
ſtarrend / und verurſachte hundert anderley Un⸗ 
ec Wenn aber ja denen trockenen und 

ey welchen die Galle fich ergeuft/die Abkuͤh⸗ 
fung was dienen foll; ſolte / feinem Urtheil nach / 
auch der beſte Wein nicht vermengt / und alſo 
dieſes kraͤfftige Oel nicht durch einen ſchlimmen 
Beyſatz vergeringert; ſondern nur nad) Gele⸗ 
genheit der Zeit und Oerter der Wein / wie bey 
den Egyptiern / des Nachts in die Lufft / des Ta⸗ 

es unter die Erde geſetzt; oder nach Gewohn⸗ 

eit der Griechen / zum meiſten Kiefel- Steine 
darein geworffen / oder das Waſſer / welches den 
Dein auffriſchen ſoll / mit Salpeter in Eiß 
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auf einander gefegten Sl 
und nach vermifchet wuͤrt 
ſtehe de Wein in das oberſte Waſſer em 
das obere Waſſer aber ſich herunterl 

doch) waͤre er Der Meynun 3: daß 
Wein feiner ibermäfligen Staͤrck 
Geſundheit zum beften mit‘ Waſſer 
ſchen varbfam/ ſolches mit twanım 
geſchehen ſolle. Sintemal ie & 
ptier / Perſier / und die meiſten 
die Guͤte ihrer warmen Getrant 
vichähriges und nichts. von Ste 
oder ae e 
gen; ja etliche nech darzu md 
trocknende Kräuter verein thunzo 
ſtaͤrrkſten Wein mit Zimmet und P 
ent zͤnden / und ber der Kohl 
gleichlam gluͤend werden lallen. 
pus argerte ſich über diefem Bieten 
fagte :: Es mangelte diefen Feuer 

nichts / als daß fie auch Eifen peiſeten 
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Aber ertrügeooldas Waſſer — 
nen Geſund Brunnen / ſo wenig aber/ als der 
don Chios das Meer ⸗ Waſſer Hingegen aber 
wuͤrde er wie die Hiſpaniſchen / Rhodiſchen / Cre⸗ 
tiſchen und Cypriſchen Weine / durchs führen 
cker. Weſtwegen alle zu dieſem Altare 
kommenden Römer betheuerten / daß mie koͤſt⸗ 
| ee erben er doch dem 
ven hier nach Rom geführten nicht das Waſſer 
Dahingegen die aus Corcpra und 
nicht einft bis in Egypten ohne Ver⸗ 
"geführt werden ‚fönten. Hertzog 
brach ein: Diefe geringen eine 
der — ——— 
din Schau Spielen zu Verſpru 
ſanten verbraucht zu werden / weil 
iete fo kraͤftiges Bier gebrauen 












ar Indien / und die Atlanti⸗ 
Der Prieſter ver⸗ 


Wein nicht allein dieſem 
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her alle Meere tauert / und das 
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alfo daß die Römer nichts von dem zu Zeiten 
des Königs Numa / der Burgermeiſſer Fron⸗ 
tinus / Tullus und Bibulus zu tichten / noch den 
zwey⸗ hundenꝛt · jaͤhrigen Opimianifchen Wein 
als ein unvergleichliches Wunder zu ruͤhmen 
haben. Sintemal ſie ſolchen durch einen haͤ⸗ 
renen Sack gezwaͤngten oder verfchnittenen 
Mein durch Aniß / bittere Mandeln / Rauch / 
Gyps Kalek und andere Kunſte kaum erhalten; 
der Rheinwein aber / wie der Ariſche in Bactria⸗ 
na / durch eigene Kräften unaufhoͤrlich an Staͤr⸗ 
cke und a ee ein 


‚ altes Weib worden / mehr / ala in der Jugend 


vergmiget ; weil feine anfängliche Haͤrtigkeit 
ſich abliegt/ die anfangs linden Weine aber / und 
zwar auch dieſelben / welche inDacien am Tibif 
cus wachſen / und anfangs die ſtarckſten und ſuͤſ⸗ 
felten in der Welt ſind / immer härter werden. 
Mapen denn der aus diefem Bachus- Bilde 
5 Opfer + Wein der allererſte iſt / den 
ruſus allhier gepflantzet hat. Der Feldherr 
fragte: Wenn / und aus was für Anlaß denn 
Druſus allhier Wein / und dis anſehnliche Hei⸗ 
ligchum gebaut hätte? Der Prieſter antioontete : 
als Antonia zum Druſus in Deutſchland kom⸗ 
men waͤre / hätte derfelbige Deutſche / welcher 
etliche aus Jtalien gebrachte Weinſencker aflbiet 
eingelegt / der verdrußlichen Antonia eine Schuͤſ⸗ 
ſel voll friſche Trauben verehret. Weil ſie nun 
dieſe gegen dem Druſus ſehr gerübmet ; Er 
aber hierüber fo viel mehr Vergnuͤgung / als 
fonft Antonia indem ihr allzu wuͤſten Deuiich» 
lande Berdruß ſchoͤpfte / verſchrieb er ihr u Sie» 
fallen aus Leßbus / Chios / Creta / aus Italſen 
vom Berge Gaurus / Aulon und Pauſilopus / 
wie quch von Surrent / aus Sicilien/ und weil 
der Käyfer Auguft neulich ven Rbetifchen Wein 
zu trincken erwehlt hatte/ aus Rhetien / ja gar 
von Chelbon aus Syrien eine groſſe Menge 


ten Weinen gleichsfone junge Weinfäneker und erfahene Gaͤrtner / 
5* udorr a welche dieſe Gegend in kurtzer Zeit mit Neben 
abe; ͤberdectte / und daraus dis edle Blut ber * 


Pr 3 preſſen 
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proſſen ließ / welches nicht nur Drufus und An⸗ 
tonia/fondern kan auch der Kaͤyſer felbit zu 
feinem Leib⸗ Truncke erfiefere, Als Drufus 
auch von feinem Zuge gegen die riefen zuriick 
kam / Antonia aber / welcher ein geheimer Liebes⸗ 
Dorn in Augen ſteckte / noch immer ihrer trauri⸗ 
gen Einſamkeit nachhieng; ſuchte er alle Mit⸗ 
tel herfuͤr fie zu vergnilgen / und ven Mangel der 
Roͤmiſchen Ergetzligkeiten zwerfegen. "Unter 
allen ſinnreichen Erfindungen war ein Feyer / 
welches er an des Kaſers Geburts⸗ Tage allbier 
anſtellte; aber darinnen mehr den Rhein ⸗ Wein 
und ſeinen Bau / als den Kaͤyſer ehrete. Allei⸗ 
ne / ſagte der Prieſter / es wuͤrde zu lang een 
zu miß⸗ 
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welches als das ſchwerſte Metall Durch 
Gewalt zernichtet/ als das Huchtigftenit 
als im Menſchen ⸗Blute beſtrictee ve 
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brauchen. Nach dem aber beyde Hertzoge alles tzen Eigen ehr Kraͤfft 
zu wiſſen verlangten; Hertzog Arpus auch an nev/ als in allen andern Dingen de 
diefem annehmlichen Orte die Taffel zubereiten’ Denn Kunſt und Feuer hätten das 
den Fuͤrſten Catumer/ Franck Marcomivund den Stahl für die Beſchwerden 
andere Kriegs⸗Haͤupter fordern ließ / verfolgte Das Kupfer für die Augen das Silbe 
der Prieſter feine Erzehlung: Bey diefem Fey⸗ Kranikheiten des Hauptes eine 
erführte Drufus in feinem von der Natur felbft 


mit Hilgeln und Baͤumen umbgebenen / und 
auf der einen Seite vom Rheine befirömten 
Schau ⸗Platze den Geiſt der unter-umd der über 
der Erde wachſenden Dinge auf / welche mit 
einander umb den Vorzug ſtritten. Die Na⸗ 
tur ſaß auf einem goldgeſtͤckten Throne / ihr 
Haupt war mit der Sonne / der Hals mit Ster⸗ 
nen / die Bruſt mit dem Monden bekleidet. Der 
grüne Rock war mit allerhand Gewaͤchſen be⸗ 
bluͤmet; Unter den Fuͤſſen lag allerhand Ertzt / 
Korallen / Muſcheln und dergleichen Dinge, 
Der erſtere einem Bergmanne aͤhnliche Geiſt 
ſtriech die Nothwendigkeit des Eiſens / als den 
unentpehrlichen — aller Handwercks⸗ 
und Ackers Leute. Die Dienligkeit des Bley⸗ 
es / ohne welches Hold und Silber nicht von an⸗ 
derem Ertzte geſchieden / noch den Edelgeſteinen 
ihr volllommener Glantz gegeben werden koͤnte. 
Die durchdringende Krafft des Queckſuͤbers 


Artzney zu machen / und mi Dem er 
Golde das Hertz zu ſtaͤrcken das Ki 

ſer / die Alaun undSalpeterja das gi 
Glaß haͤtten ihre heilſame Wurckn 
ler irrdiſcher Dinge / ohne welche 
——— reinigeß 
oͤnte. Alle beftändige Farbenden 
ſte man von feiner Kreide Inf i 
erborgen. Wer fönte die Schönbe 
Sapbiere und Beriflen/ der griine 
ragde und Tuͤrckiße / der braune 
Sardonich / Chryfolichen und“ 
fenrigen Rubinen/ und der Die ik 
bländenden Diamanten beſchreibe 


taufenderley jen beut 













Zen a Zu nz i N 
Arminius und Thußnelda, 30 


me 


ge Den ennpaeh lenken einige 
Dollommenbeit zu finden noäre/ fo waͤre Fein 
Metall / welches in ſeiner Bluͤte eine 
Due abbildete, A er Trieb und 

uff des Queckſilbers und Saltzes ſelbige regte: 


daß etliche wie Cryſtallen / etliche wie Corallen / 


manche grun und blau / andere Gold⸗gelb oder 
ſcheckichte Baͤume herfuͤr wuͤchſen. Ja die 
Kuͤnſt koͤnte durch Huͤlffe des Feuers aus Ertzt 
alle auf Erden befindliche Stauden in Glaͤſern 
nachwachſen laſſen. Zu geſchweigen: daß in 
denen tiefſten Erd⸗Kluͤfften Holtz wuͤchſe / wel⸗ 
werde und IS das Ebenholg 
Der einen Gärtner fürbildende 


berträffe, 


Seift der Pflantzen hingegen fagte: die heilfe- S 


men Kräffte feiner beilfamen Wurgeln und 
Kräuter übertreffe die Eigenſchafften allesErg- 
tes. N reichte er mit ausgeſtreckter 
and. allen Thieren ſein Geſchencke / welche die 
Renfchen durch Feuer und Gewalt aus den 
Metallen ſchmeltzen oder preffen muljten/ und 
felten ohne Gefaͤhr brauchen koͤnten. Die 
oͤnheit ihrer Blumen beſchaͤmte Zinober/ 

od und Evelgefteine/ ja felbit die Geſtirne. 
Ihre unzeblbaven Baumfruͤchte reichten zu die 
nge Welt zu fpeifen ; da Die gange unterirr⸗ 
iſche Welt Fein einiges Gerichte herzugeben 
haͤtte / und hiermit fich ſelbſt verriethe: daß das 
todte und nur ein unachtes Wachsthum baben- 
de Ertzt und Steine ein Befisthum der Todten ; 
tie Gewaͤchſe aber der £chenden wären, So 


käme auch nichts unteriridifches ans Tagelicht/ 







ed gereichte den Lebenden zum Verterben. Der 
Stahl waͤre ein Werckzeug des Todes / das 
Bold des Geitzes die Edelgefteine der Hoffart 
D Seilheit. Nichts wuͤchſe auch unter der 
Erde / was nicht auch in Pflangen zu finden 
wäre, Die Korallen-Stauden wären fo ſchon 
und ——— und zweifelhafft : 
ob man ſie eine ſteinerne Pflantze / oder einen 
wachſenden Edelgeſtein nennen ſolte. Inden 






Atlantiſchen Eplanden und bey den Seren 
de man Baͤume / welche dem Stahlean Härte 
nichts nachgaben/ und fo gut als dafelbft auch 
gewifle Steine und fonft ins gemein das Eifen 
zu Waffen und Pflug. Schaaren dienten; ja 
Die daraus gemachten Nägel länger/ als die ei» 
fernen tauerten, Daſelbſt wuͤchſe auch Alaun 
und Schwefelauf Baumen; bey den Troglo: 
diten und Atlantiern vechte ſeinerne Bäume; 
und in Pannonien windete ſich das Gold mwie 
Epheu umb die Reben. Die Röthe-Staude 
befhamte im Färben nicht nur den Zinober/ 
fondern garden Purper; undin Mobrenland 
wuͤchſen Baͤume / derer Del blauer/ als Laſur⸗ 
tein / und gelber ald Gold fächte, Wenn 
auch das Erst blühete/ die Steine / Agathen / 
Cryſtallen und andere Steine fich am ſchoͤnſten 
auspugten/nebmen fie die Seftalt der Pflantzen 
an fich, Fa wenn nichts für die Pflangen fritte/ 
weſche zum theil auch ohne Berührung der Erde 
auf dem Waffen aus eifernen und fleinernen 
Bildern’ und durchgebends aus beweglichen 
Gefaͤſſen mtichfen/fo wurde doch der Geruch für 
ibn urtheilen. Sintemal alles unterirrdiſche 
ſtinckend; aller ſuͤſſer Geruch aber. den 
waͤchſen zu dancken waͤre. Nach dieſem ver⸗ 
wechſelten Zwiſte ſprach die Natur das Urthel 
für die Pilangen aus; weil die Menſchen zur 
Noth alle in der Erde verborgene Dinge / keines 
weges aber der Pflantzen entpehren koͤnten. 
Der verfpielende Geiſt hegte hierauf mit denen 
nach Art der fieben Irrſterne ausgeputzten ficbetz 
Metallen / und fieben nach ihren Farben geklel⸗ 
deten Edelſteinen / nemlich Diamant / Rubin / 
Schmaragd / Saphier / Opal / Tuͤrckis und 
Sardonich einen Tantz * Krummhoͤrnern; 
darinnen fie aber mit ihren heftigen Gebehrden 
ihren Unwillen zu —— Nach ih» 
rem Ahzuge erſchien indem Schau⸗ Platze Flo⸗ 
ra oder die Blumen⸗Goͤttin mit fechzig als 
Fungfiauen gekleivett Blumen; und Pomona 
Pp 2 oder 


Au Ar u, uch ET ir 


ir 


me befränget, Darinnen 
Stuͤckwerct unddie Mahlerey viel ausbelffen 


die erſt gebohrne Tochter der Natur; die hold- 
feelige Braut des Jahres, Denn ihr wäre 
der Rern und die Tugend des Jahres / nemlich 
der fiir Anmuth lachende Frühling zum Eigen- 
thume gewiedmet. Daher gebührte ihr auch / 
als einer Braut die Ober⸗Stelle. Das Ge⸗ 
ſichte und der Geruch waͤre gleichſam nur ihr zu 
Liebe geſchaffen; weil kein Auge ſich ſein Lebtage 
an der unzaͤhlbaren Menge ſchoͤner Blumen 
ſatt ſehen / oder ihre Wunder⸗Wercke ausſchoͤ⸗ 
pfen koͤnte. Wenn das bloͤde Auge des Men⸗ 
ſchens vollends darzu die Vergroͤſſerungs Glaͤ⸗ 
ſer gebrauche / muͤſte es erſtarren / ſo oft es in der 


Knaben-⸗Wurtzel Blumen alle Glieder der 


Menſchen / in der Stendel-Blume der Biene / 
in andern der Voͤgel / der Heuſchrecken Meer: 
ſchweine gndanderer Ihiere Bildungen voll- 
kommen erkiefete 5 alfo die Natur nirgends 
wunderlicher / als in Blumen und Kräutern 
foielete, Der in ihnen ſteckende Balfam aber 
merkte gleichlam Todte auf/ nachdem die wol⸗ 
ruͤchenden Sachen auch fo gar die Leichen fuͤr 
Faͤulnus erhielten, Die Obſt⸗Goͤttin hinge⸗ 
gen warfen: Die Blumen wären ein undei⸗ 
figer Vordrab der fruchtbaren Natur; Baum: 
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eh Wurgeln zwar gftig 
ckenen aber das den Weigen uk 
Meel; andere auch die vollkommene 
deln / wie nicht weniger einen yiemli 
rath von Waſſer / Milch und Wein 
und umb den allein nackt gebo 

zu kleiden diente der fo haͤuffige F 
Geſpinſte / und eine gewiſſe Pflantze b 


Artzneyen wider faſt unheilbare 8 
des Leibes und des Gemüches nemſi 
ſatz und den Zorn. Die dr 
Waſſer waͤren der Krancken Erd 
ckungen. Aus den Blättern bi 
die bewehrteſten Wund⸗Salben. 
ter widerſtunden dem Giffte; ja 
und ihrer Blumen Anblick önten © 
—— * — nee 
einftvertragen. Dabingegenderblofie 
ten des Ei m Baumß tödtete; in“ nt 
licher Bäume gegen Abend ftebend 
felbft-Rändiges Gift märz; im El 

lande einigegar Schlangen/ und fait all 
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Raupen und Ungeziefer zeugeten; daſelbſt auch 
er der Kröten/ als Scorpionen Wohnftidte 


Pr 
woaͤren. Ihre Blumen und Blätter dienten 
“ zu den hönften Farben; Fupiters Bart in In⸗ 


dien faͤrbte fchöner/ als Berg-blau; das Mar⸗ 


ſingiſche ver Budorgiſche Rötbes- Kraut befler/ 







als Schnecten- Blut, Fadie Serer mülten aus 
einem gewiffen Krauie ihnen den Windy die 
Atlantier ans unterfhiedenen ihnen Leben und 
Rod wahrzuſagen. Pomone fegte der Flora 
entgegen: Was man vonKräutern aͤße / wären 
Schalen; die Bäume aber / welche nicht nur 
die Frd » Kugel über chatteten / fondern im ro» 
then Meere und andern Seen ganze Waͤl— 
dev machten / briichten ven Rern. Blumen 
gäben nur Salaten/ welche doch den edlen 
Baum- Blüten nicht gleich Eimen; Dauım- 
Zar rechte und unzehlbare Geruͤchte ab, 

ie Eicheln der Eichen / die Muffe der Buchen 
und Räften- Baͤume füttigten das Vieh; die 
tauſenderley Sorten des Obſtes / der Zitronen/ 
— Datteln / Kockus⸗Nüuͤſſe und 


Sa 
Wie wol auch die zwey Röniginnen aller Blu⸗ 


zriſchen Roſen / das —— — Hiaeyn⸗ 
| . 


nd dem Gebluͤme aufhalten? Nicht nur Obſt / 
Summi und Wein’ fondern fait alle an- 
ve Saben der Natur wären Baum Früchte, 
Ju Hireanien Pontus / Cappadocien und Thea · 


Ten ieße aus Bäumen Honig; in einem At« 


lantiſchen Eplande wüchſe auf einem Baume 
Butter / auf einem andern Kohl / auf dem drit- 
Ander Theil, 
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ten Auſtern / auf dem vierdten eine Frucht / wel⸗ 
che man an ſtatt des Geldes in Handlungen 
braucht; in einer andern Saltz / ja auf einem 
andern Nehnadeln / Zwirn / und ein Saft / wel⸗ 
er ohne groffe Muͤh Waſſer / Wein / Epigr 

el / Honig und Syrup abgiebt. Eben daſelbſt 
bringt einer Seide; aus einem andern Stam⸗ 
me rinnt Safft / der nach der Gerinnung zu 
Spiegel⸗Wachſe dient; eines andern ſchaͤrffe 
Blätter werden zu tauglichen Feilen gebraucht, 
Auf diefer groffen Atlantiſchen Juſel wachſen 
auf einem Baume rechte Dehfen-Hörner/ und 
darinnen Ameiffen/ derer Eper für die Obren 
und Zihne bewehrte Argneven/ fo mie diefes 
Baumes Blätter wider Schlangen» Stiche 
das ſicherſte Gegen⸗Gifft abgeben. Bey dem 
Seren tragen gewiſſe Bäume den ſchoͤnſten 
Talg zu wolrichenden bichtern / andere Wachs / 


ihrer viel Wolle / Papier und Seide. In In⸗ 


dien werden aus den Palm⸗ Blaͤttern die ſchoͤn⸗ 
ſten Tücher gewuͤrckt; In Caledonien wandeln 
ſich gewiſſe Baum⸗ Blaͤtter in Endten; bey den 
Seren in Schwalben; bey den Atlantiern krie⸗ 
chen etliche Zweige wie lebende Thiere auf der 
Erde herumb. Auf dem gluͤckſeeligen Eylan⸗ 
de Ombrion erſtattete ein unaufhoͤrlich mit 
Waſſer trieffender Baum den Mangel der 
Brunnen. Die Scothiſchen Baͤume gaͤben 
Meel / der Allantiſchen ihre Wurtzeln das 
ſchmackhafteſte Brod / ihr Holtz die ſchoͤnſten Far · 
ben; der Indier Sandal Holtz die fuͤrtreflichſte 
ertzſtaͤrkkung; das 55— en⸗Holtz auf 
Taprobana die beſten Feber⸗Artzneyen / der 
Atlantier Saſſafraß die vollkommenſte Blut⸗ 
Reinigung; der Phoͤniciſchen Balſam⸗Baͤu⸗ 
me Frucht faſt eine allgemeine Artzney ab. Die⸗ 
ſemnach denn ſich uͤber nichts weniger zu ver⸗ 
wundern waͤre / denn Daß die meiſten Voͤlcker 
die Baͤume als lebende Tempel der Götter ver 
ehret / die Indianer aber ſie als Gottheiten an⸗ 
gebetet / und den / welcher fie beſchaͤdigt zum To⸗ 
de verdammt haͤtten. die B ———— 
ga ey 
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der wahrhafte Sonnen: Tiſch; auf welchem 

jeder Zeit taufend Speifen/ der Hungernden 

erlangen nach / bereitet finden, Die Natur 
ſprach wider die Blumen⸗Goͤttin fuͤr die Baͤu⸗ 
me. Jene hegte mit ihren Toͤchtern einen 
— aber nichts als Rache draͤuenden 

antz. Nach ihrem Abzuge hegte die Obſt⸗ 
Goͤttin mit ihren Baͤumen einen Gicges- 
Rang; in welchem fie fo viel Freuden⸗Zeichen / 


‚als die Blumen wider ihre angebobine Anmutb 


vorher Verdrußligkeit von fich hatten blicken 
laſſen. Tantze kriegte jeder Baum den 
Siegs⸗Krantz einmal aufs Haupt zu ſetzen. 
Als er nun wieder zur Baum⸗Goͤttin kam / und 
dieſe ſolchen zum ewigen Ehren-Mable in ei⸗ 
‚nem Baum Garten aufzuchroͤnen ſich verneh⸗ 
memließ / * ſich ein Zwiſt / in welchem Lan⸗ 
de / und was fuͤr ein Stam mit dieſem Sedächt- 
nuͤſſe verehret werden ſolte. Sie ſchwermeten 
alle wie die Bienen unter einander; in dem 
‚kein Baum dem andern den Vorzug entraͤumen 
wolte; big aufder Natur Befehl die fuͤrnehm⸗ 
ſten Länder der Welt auf dem Schauplag er- 
ſchienen. Weil nun in Afien die erften und 
ſchoͤnſten Gaͤrte gemeft ſeyn follen/ erichienen 
„zum erften aufdem Schauplatz Syrien / Arme⸗ 
nien / Aſſyrien und Perſien. Sprien ſchlug 


zu Verwahrung des Siegs⸗Preißes den En⸗ 


garten Balſam Garten / Armenien in der 
andſchafft Saca die der Göttin Pe 
wiedmeten Gaͤrte / Aſſyrien Babylon’ wo Se⸗ 
mieramis ihre har genden Gaͤrte gehabt / Perſſen 
den Eckbataniſchen Luſt⸗Thal fuͤr. Dieſen 
folgten Arabien / Egypten / 
Mauritanien. Arabien ſchlug die Myrrhen 
und Weyrauch⸗ Gaͤrte / bey welchen der groſſe 
Alexander feinen Koͤniglichen Sig zu erbauen 
vor hatte / Egypten den Balſam Garten bey 
Bl Mohrenland das fruchtbare Ey⸗ 
Jand Dtofeuriag/oder das Vorgebuͤrge Aroma/ 
Mauritanien die Heſperiſchen Wunder: Särte 
fir, Den dritten Aufzug hielten Indien / der 


Ander Buch — 


ohrenland / und 
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Seren Land / Taprobana und Scythien ; den 
vierdten Griechenland / Italien / H ſp ieh ind 
Gallien. Den fünften Pannonien Deue) 
land / Britannien / und das Atlantifche Eplaho 
Jedes ſchlug den Kern feines fruchtharſten 
des - Striches / und infonderheit Deuekäkn 
den Streif zwifchen dem Meyne und derd) 
felfir. Jedes Land mufte mirfhönen Jarkı 
was es für eine gütige Mutter? r Baͤumewa 
re / heraus zu ſtreichen/ Und ob war die 
laͤnder die froſtlgen gegen Nord verfleiner 
hielten / ſo ruͤhmten doch dieſe dei 
ihrer die Wurtzeln waͤſſernde 
Flaͤſſe; dahingegen jene me 
und verſchmachten muſten. Mer war kei 
Sandy welches nicht an diſen al 
ein ihm a ſpruch madte 
und alle Baͤume ben ihm Burger Recht 
winnen anlockte. Zu jedem ande 

en ſich nur drey Baͤume. Syrrien ſien 

ald den Fupifchen Balſan⸗ Bam alle 
Gewaͤchſe der Welt heraus zu ſtreich 
welchen die Natur feibft fir fo edel w 
geſchaͤtzt: daß fie ihn allein dem edeifte 
gegoͤunt / und zwar nur zwey Fleine mit 
umbgebene Särte damit befeeligebatter 7 
fe kluge Mutter aber beruehrte mitibrere 
ſamkeit den groffen WWertheines Ding 
ber wüchſen die Diamanten Hear 


Orten / und die Perlen fitchte mann 


- 


“ 


Morgenländiichen Meere, " Cleppa 
zivar etliche Stauden in Egupten vet 
felbige ttöpften entweder gar keiner R 


oder. reichten dem Juͤdiſchen doch ni 
fer, Eine She Aier Se — waͤ 
Arabifche, Ben dieſer Sparſamken 
tete doch ihre Meiltigkcit herfir/ tue 
fam- Baum nach feiner Pflangung fe 
dritten Fahre, mit feinen teiffen eine 
Honig in ſich Verwahtenden Blu 
wuͤrde; und er bey aufgehenden 
ne feine zweyfache Rinde dfnete und Ders feh 
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baren Balfam eigenbeweglich heraus tröpfelte, 
Seine Tauerhaftigkeit und Kraft den Men⸗ 
en zu erhalten / bewehrte er immer gruͤnen⸗ 
des umd der friſchen Raute gleichendes Laub, 
Fa er fönte ohne Freygebigkeit nicht leben; fin» 
temal fein ganger Stock vertivhe/ wenn feine 
beilfamen Blätter nichtalle Fahr abgefchnitten 
würden. Des Balfams Keinligkeit waͤre fo 
groß: daß kein gewiſſer Kennzeichen feiner un 
verfälfchten Site waͤre / als wenn er gerinnete/ 
aber keine Kleider fleckicht machte. Hingegen 
dem Frauenzimmer zu Klärung des Antliges 
und Zartligkeit der Haut die volllommenfte und 
unſchaͤdlichſte Schmincke abgaͤbe. Sein Ge⸗ 
ruch wäre fodurchdringend: daß er auch dag 
Blut aus der Naſen herfuͤr zehe. Sein Ge⸗ 
brauch aber ſtaͤche alle andere Argneyen weg. 
Denn er wäre diebefte Mund-Saibe) ſtaͤrckte 
das Haupt’ hůlffe den Augen vertviche die Fe⸗ 
ber/ bewährte fir der Peſt / heilete alle giftige 
Sclangen-Bille; Fa die giftigiten Nattern / 
welche einige Balfam-Thränen aͤßen / wuͤrden 
von allem Gifte gereinigt / und die Egyptier 
brauchten ihn als ein Geneſungs · Mittel aller 
Kranctheiten. Die ſemnach denn der Balſam 
nicht unbillich gegen zweyfach Silber abgewo⸗ 
gen winde / oder vielmehr dem Golde fuͤrgezogen 
erden ſolte. Daher auch die Römer wider 
die neidiſchen Juden / die die Balfam- Baͤume 
gar zu vertilgen Vorhabens geweſt waͤren / mit 
gutem Rechte / als Eiver / die Waffen ergrief⸗ 
en hätten. Mobhrenland bot Syrien Kampf 
und fagte: Alles was vom Balfım ge 

ei we. mit beſſerem Recht feinem 
Mönben-Baume zu / aus deilen eröfneter 
dee wich edleren Morꝛhen⸗ Thraͤnen lief⸗ 
TE Diefer wiichfe zwar auch nur bey feinen 
oe und wien die in Arabien / Indien 
achfende Stauden nur unärhte 
latur, Alleine der Morrhen 

re mit feinem foldhen Armuth⸗ 
am- Baum vermäplet/ der ſo wol 
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febr wenige Blätter haͤtte / als in zwey oder drey 
Monaten / wenn die Sonne im Loͤwen oder 
Krebs waͤre / nur ſein Oel / und zwar deſſen ſo 
wenig heransvinnenliefle: daß der dis genau 
unterſuchende groſſe Alexander befunden; mie 
in einem Tage mehr nicht / als eine kleine Mu⸗ 
ſchel⸗voll / in Va ern deflen aber nur 
ſechs oder fieben Maaß ausgetröpfelt; derer 
drey voll Wein ich beym Tibering dert Novel⸗ 
lius Rorquatusaufeinen Trunck babe auslee⸗ 
venfeben. Nichts minder wäre der Balſam⸗ 
Baum and allzu verzärtelt; indem er. alfofore 
vertirbe / wenn man mit einem ifen felbten be⸗ 
rührte/ oder mitdem darzu geſchaͤrften Steine 
Deine oder Glaſe tieffer / als durch die Rinde 
ſchnitte. Seine Myrꝛhen⸗Frucht aber verſorg⸗ 
te mit einem auskommentlichern Vorrathe die 
Welt; Und wenn er zuſammen geronnen / 
harten die Myrrhen⸗ weiſſe⸗ den menſchlichen 
Naͤgeln gantz aͤhnliche Flecken; welche ihre 
— gleichſam zu ihrem Genuͤß ermahneten. 

Zeine ſafftige Wurtzeln aber gaͤben nicht viel 
auf etliche Wunden. Dann wie ſolte der Myr⸗ 
rhen⸗ Baum fo leichte ſterben / welcher mit feinen 
Thraͤnen auch Leichen fir der Verweſung er⸗ 
hielte? Seines annehmlichen Geruches koͤnte 
keine Naſe / und feiner annehmlichen Schaͤrffe 
keine Zunge ſatt werden. Seine Artzney⸗ 
Kraͤfften waͤren unzehlbar. Er verhinderte 
alte Faͤulnus / ſteuerte dem Giffte und der Pefty 
hinderte die Waſſer⸗Sucht. Sein Oel ſteu⸗ 
erte der Gicht / huͤfffe dem Magen / der Leber und 
dem Miltze / und beilete die Wunden, Die 


Morꝛhen benäbmen denen Ancligen die Rune 


teeln / ſen Rauchwerg ftiege von lodernden Al- 
tävenbisin Himmiel/ und gäbe den verföhneten 
Goͤttern den ſuͤſſeſten Geruch ab. Lind wer 
wolte feinem Morrhen⸗Baume den Giegs- 
Krantz ſtrittig machen; da die Perſiſchen 
Könige ſtets eine von Myrꝛhen bereitete 
Hay ea aaa hätten, En 
en widerſprach alfofort. en un 
u Te 7 
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Mohrenlande / rühmte hingegen feinen Weyh⸗ 
rauch über Balfam und Ryrahen ; welche zwey 
nicht allein eben fo gut in Arabien; fendern fo 
garin Wuſteneyen wuchſen; der Balfam auch 
pon den Arabifchen Hügeln in Syriens und 
Egnptens fuͤrnehmſte Harte wäre verfert wor⸗ 
den, Das Atlantiſche Eyland bot Arabien 
die Stirne/ und verneinte: daß das fandichre 
und von wegen der Sonnen-Hige nicht Waſ⸗ 
fer/ weniger Safft babende Arabien die Mut⸗ 
ter des Balſams waͤre; die Ehre gebuͤhrte ihm/ 
und zwar auch für Syrien und Egypten. Dei 
diefe hätten zwar den edlen Balſam / aber nur 
auf niedrigen Stauden, und mit groſſem Ars 
mutbe. Hingegen wichle ev auf dem Atlanti- 
ſchen Evlande mit Uberfluſſe zwiſchen einer 
harten und weichen Rinde des Baumes Goa⸗ 
comar/ welcher der Fichte gleichte/ groͤſſer als 
die Granat⸗ Aepfel⸗ Baͤume waͤre / und Blaͤt⸗ 
ter wie die Neſſeln haͤtte. Wenn nun die eu⸗ 
ſerſte den Eichen gleiche Rinde mit einem Eiſen / 
von welchem die zaͤrtlichen Balſam⸗ Stauden 
in Syrien verdorreten / eroͤfnet wuͤrde / troͤpfel⸗ 
ten die koͤſtlichen Balſam⸗ Thraͤnen wie Honig⸗ 
Waſſer heraus / deſſen Geruch alle andere wol⸗ 
ruͤchende Dinge wegeſtaͤche / auch nichts / als die⸗ 
ſe ſcharffe Fettigkeit in dem Munde den Ge⸗ 
ſchmack hinterlieſſe. Wiewol auch dieſer Bal⸗ 
ſam ſich haͤuffiger / aber im minderer Guͤte aus 
den gekerbten Zweigen dieſes Baumes kochen 
lieſſe. Jener ausgetroͤpfelte aber gäbe dem bey 
are an Geruch / Suͤßigkeit und heilfamen 

aͤfften nichts nach. Im Leibe beilete ev alle 
Geſchwuͤre / er benaͤhme den ſchweren Athem / 
und das Magendrucken / ſſeuerte der Schwind⸗ 
ſucht / erfriſchte die Leber / ofnete die Bruft / ſaͤrck⸗ 
te das Gehirne und die Glieder / linderte alle 
Schmertzen / und gaͤbe dem Alter gleichſam die 
friſche Jugend wieder, Seine euſerliche Ein⸗ 
ſalbung benaͤhme die Laͤhmbde und den Rrampf/ 
machte die Spann- Adern aesige / befoͤrderte 
auch dem Magen die Verdaͤuung / oͤfnete den 
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Miltz / vertriebe das Huf- und ander Glieder⸗ 
Wehr verzehrte die Fluͤſſe / und zertriebe indem 
Ruͤckgrade die Empfindligkeit der Feber, Fürs 
nehmlich aber waͤre über dieſes Del kein koſmche 
Wunden⸗Balſam in der Welt zu finden Bra 
bien widerfprad) alſofort dieſem fo wol / als Sſ 
rien und Mohrenlande: Dieſer Baum hätte 
Arabien ven Nahmen des gluͤckſeeligen erwor⸗ 
ben / als in welchem alleine der rechte weiſſe und 
männliche Weyhrauch wichfe Denn die In⸗ 
diſchen und die von Ptolomeern in Egypten 
gepflantzten Baͤume / wie auchdiefelben/ welche 
die Sudlaͤndiſchen Eylande zum Vaterlande / 
und den ſchwarz gelben und nicht ſo ſůſſeruchen⸗ 
den Weyrauch zur Frucht haͤtten / waͤren nur 
ſein Stief· Geſchwiſter. Weil die Natur duſch 
dis herrliche Geſchencke ſich rechtſchaffen eine 
guͤtige Mutter erweiſen wolte / lieſſe anne 
denen aufgeristen Baͤumen Die —— 
Thraͤnen als Mutter-⸗Bruͤſte neben einand 
kleben / und hiermit ihren Stamm eine viel bru⸗ 
ſtige Fig abbilden, Sein Baum wäre nicht 
allein groͤſſer und blätterreicyer/ denn der Ba⸗ 
ſams und der Myrrhen; fondern auch feine 
Feuchtbarkeitunerihöpflich, Denn manfite 
de oft eine gange Hand fuͤllende und das dritte 
Theil einer Aitiſchen Mine mägende Stücke 
Wevraud) an den Stämmen kieben; ja oft 
ſchwitzte ein die Aufihneidung mit vom Melle 
gar wol vertragender Baum bisfechzig Pia 
Weyrauchs aus; und die wolrüchend Kine 
des Baumes wäre eben fo edel/ als der We 


— — 
Altaͤren den Goͤttern zur Liebe zu —* 
als der Aſſyriſche Jungling Libanus / 
dieſen Stamm ſolte verwandelt worder 
fein Hertze ihnen taͤglich durch Andacht 
underhätte. Weſtwegen der im Augenhite 
abien fangende Weyrauch auch der Sitte 
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cker der Welt ſolches zu Opfern und Reinigung 
ihrer Leichen gebrauchten. Daher er auch nach⸗ 
dencklich auf den Bergen viel beſſer / als im fla⸗ 
chen Lande wuͤchſe / auch nin / weñ die Soñe unter 
dem brennenden Hunds⸗Sterne / und am hoͤch⸗ 
ften ſtuͤnde / und zwar alleine von drey⸗hundert 
edien und deſthalben heiligen Geſchlechtern / 
welchen die Arabifchen Könige dieſe den Goͤttern 
gewiedmete Frucht zu ſammlen erlaubte/ abge⸗ 
‚erndte werden dörfte, Jedennoch waͤre er bey 
feiner Köftligkeit fo wolfeil : daß aller Armen 
Andacht etliche handvolln Gott abliefern koͤnte; 
welcher alle Geſchencke nicht wie geitzige Men⸗ 
ſchen nach ihrem theuern Preiſſe / ſondern als 
ein mildreicher Vater ſich mit einem Koͤrnlein 
und dem guten Willen vergmigte, Unter al- 
len Bäumen dötfte keiner weniger Pflegung / 
als der Weyrauch⸗Baum; vielleicht / dan feine 
Wartung niemanden an dem Gottesdienſte 
hinderte: Gleichwol aber mißgoͤnneten die frey- 
gebigen Gotter den Menſchen nicht allen Ge⸗ 
miß des Weyrauchs / ſondern lieſſen ihn fo viel 
häufiger wachſen / wormit fie darmit ihre Ge⸗ 
wuͤre heilen / die Wunden zuſammen ziehen / 
Augen reinigen/ die von der Geburt enkiin- 
det Brite abkuͤhſen / mit feinem Dele alle 
ieder ſtaͤrcken und das Frauenzimmer ihre 
ten Geſichte damit weiß und zart ma⸗ 
chen konten. Endlich gereichte auch zu feinem 
dicht gemeinen Ruhme: daß der Weyrauch 
als cin Vorbild der Andacht und Warheit ſich 
Üterlich verfälfchen lieſſe und da der reineſte 















Biebellefte Flamme von fich gäbe’ der verfälfchte 
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machte denen Kaͤuenden ſchnee⸗ weiſſe Zaͤhne / 
einen guten Athem / und dem damit gebleichten 
Antlitze eine zarte Haut und lebhafte Farbe, 
Er ſtaͤꝛrckte den Magen / das Gehirne / die Spañ⸗ 
Adern / die Leber / ſtillete den Huſten und die 
Blutſtuͤrtzungen. Wer wolte nun zweifeln 
daß dieſes viel heilſamere und in Artzneyen 
mehrmals die Stelle des Juͤdiſchen Balſams 
vertretendes Hartzt / als der Wevrauch waͤre / 
nicht auch den Goͤttern auf ihren Opfer⸗ Tiſchen 
beliebter; alſo Aſien / auf deſſen Eylande Chios 
alleine der recht gute und helle und in dem 
Munde zergehende Maſtyx aus denen ſich auf 
die Erde beugenden undaufgerigten Zweigen / 
fo lange die Sonne im Ochfen und in Zwillin⸗ 
gen/ abtröpfte/ viel gluͤrklicher / als das glückliche 
Arabien zu achten ſeyn folte? Sintemal vie 
Maſtyx⸗Baͤume in Egypien nur ſchwartzen / 
auf Creta nur gelben und bittern / in Italien 
und Hiſpanien wenig oder feinen Maftyr wei⸗ 
neten. Uberdis hätten feine Blätter die Ge⸗ 
ſtalt der ſchoͤnſten Myrthen / den durchdringen: 
den Geruch des Terpentins / und gruͤneten wie 
die Zypreſſen unaufhoͤrlich. Wenn man fie 
kaͤuete / machten fie einen wolruͤchenden Athem / 
leſchten den Durſt / beſchirmten den Hals fuͤr 
Fluͤſſen; und haͤtten wie alle Theile dieſes Waſ⸗ 
ferelicbenden Baumes eine Krafft zufammen 
zu ziehen. Aus diefen Blättern? der Rinde/ 
undder Wurgel/ diente der ausgepreßte Saft 
wider die rothe Ruhr / wider den weiſſen Fluß / 
und befeſtigte die erſchelleten oder weichen Ge⸗ 
beine. Das Holtz gaͤbe die beſten Zaͤhnſtacher 
ab, Aus dieſes Baumes gruͤn⸗ roͤthlichter 
Bluͤte wüůchſen rothe / zuletzt aber ſchwartz · wer⸗ 
dende Beeren / welche in ſich ein koͤſtliches Del 
und Wein haͤtten / das dem Magen der Blaſe 
und den Eingeweiden eine kraͤftige Artzney ab⸗ 
gäbe, Syrien / welchem die Verklelnerung 
feines Balſam⸗ Baumes unerträglich war / 
flelein: Wie moͤchte doch Aſien ſeinen Maſtyr / 

Mohrenland feine —— und — 
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feinen Wevrauch fo hoch heraus ſtreichen? da 
fein dem Balſame dod) nicht gleichender Sty- 
rar- Baum alledrepuüberträffe? Sintemal fie 
durch fein Gummi die Beſchwerligkeit ihres 
Morhen-und Weyrauch⸗Geruches verfüflen 
muͤſten; mit deffen geringfchägigem Holtze fie 
koch en und raucherten; mit dem beilfamen 
Sivyrax aber aus ihren wolrüchenden Wäldern 
die häuffigen Schlangen vertrieben. Dieſer 
Baum weinete nicht nur das fräftige Hart zu 
Vertreibung des Huftens/ zu Linderung der 
Fluͤſſe / zu Beförder-und Reinigung des Ser 
bluͤtes / zur Huͤſffe klingender Ohren / und wider 
alles kalte Gifft; ſondern die euſerſte Rinde ver⸗ 
beſſerte auch durch Kaͤuung den Geſchmack und 
Athem; die innerſte Rinde aber diente zu einem 
Del; uitfein maͤßiger Gebꝛauch huͤlffe der Tau⸗ 
rigkeit ab. Alſo verdiente der Styrar-Baum 
—— und Myrꝛhen den Siegs Kantz. 
Mohrenland befand ſich aufs hoͤchſte beleidigt / 
fertigte alſo Syrien mit den Worten ab: wie ſie 
dieſen ſtinckenden Hartzt⸗Baum ihren unſchaͤtz⸗ 
baren Myrꝛhen fürzieben möchte? Zwar wäre 
Fein Gewaͤchſe / ja keine Woltuft fo groß; daß 
man ſie nicht zu Vermeidung Eckels zumeilen 
mit etwas geringerem abwechſeln muͤſte. Man 
wuͤrde beym Uberfluſſe des Weines nach Waſ⸗ 
fer lſtern; dis aber waͤre darumb nicht beſſer / 
als jenes, Nicht anders würdigte Arabien 
und Mobrenland zumeilen den Styrax zu 
ſchmecken. Wenn aber jemanden Wevrauch 
un Myrꝛhen zu wol rüchen/ hätte Mohren⸗ 
land auf ſeiner Inſel Dioſcoris den edlen Baum 
aufzufuͤhren / welche uͤber und uͤber den Kern des 
beiten Aloes truͤge; die viermal ſo koͤſtlich / als 
die in Indien wachſende gehalten wuͤrde. Ihr 
Geruch waͤre —— eben fo ſcharf und widrig / als 
der Geſchmack ihrer Thraͤnen bitter; aber dar⸗ 
umb waͤren ihre innere Kraͤften deſto ſtaͤrcker / 
und ihre roͤthlichte Dichtigkeit ein Kennzeichen 
ihrer Guͤte. Sintemal die kluge Mutter die 
Natur faſt allen fehr Heilfamen Aaneyen etwas 
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de; daß der ungeneufige A 
dem guten nicht ne Ä 
funden Sachen nicht vergifften ſol 
nete aber das Geaͤder / die austrei 
Krafft vege/ beilete fürtveflih Wunden m 
Geſchwuͤre / diente den Auger inigte die &h 
le / ſaͤrckte den Magen / ja ohne ihre zuhe 
ve alle Einbalſamung der Leichen vergebens; 
Sie aber afleine genung die Fau 
dern, Das den Obfieg ihm feft 
Syrien nam dem Mobrenlande di 
ausdem Munde’ und fagter We 

etivas fir der Faulnds zueibalten den % 
verdienen ſolte / moͤchten ihm Ror 
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und Weyraud-Standen/melde zumb 
nur fuͤnf / etliche nur gar drey EUen hoh 
ſen als Zwerge für feinen Himmel-baben € 
dern des Gebuͤrges Libanus/und feines plan 
des Cypern verfricchen 5: welche miche felten 
hundert und dreißig Schuch E | 
vier Klaftern dicke mori nn 
den Cedern dringende Oel haͤtte wider 
und Schaben eine unuͤberwindliche 
alfo daß weil die Egyptier alle ihre 
damit erbielten/ der Geder edles Hart 
dag chen der Todten genennt zu nyeiide 
dient hätte; und weil e# das zu Erbalkum 
Nachruhms vom DVerbängnuffe ben 
Papier nicht vermodern Tieflez « J af 
die Wolthat diefeg rothen ebens 
fünf-hundertfünf und dreißig Jahren 
Berge Janiculus vom CneusTere 
egrabenen Pythagoriſchen Buͤche 
uma gang unverfehrt geweñ kön 
tem Rechte fiir einen Balfam der En 
ten. Dannenhero der CederBaum 
der Natur mit niemals verwelcfendem 
mit gerade gegendem Himme 
wuͤrdiger Ordnung fteber 


nen-Zapfen verkben wäre; £ 3 m Se 
dis feinem Holge fein Wurm wage 


zin i —A ce — 
7 








9 un en / bereit war / bot dem ſich weil der Schatten diefeg Ihönen Baumes filr 
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— — der gantzen Berg Athes uͤbeꝛ⸗pflegten die Wolluͤſtigẽ nicht alleine feine Wur⸗ 
nden 






mel gebaueten und mit güldenen Decken ge- den/ wormit hernach auch Darius beſchenekt 
 ölbten immer filrgezogen hätte, Und zu worden waͤre. Weſtwegen ſich nicht zu vers 
Beliten in Jalien / allwo doch dieanfangsvom mundern: daß der hochverdiente Themiſtocles 
m.) * 8 ats Sieilien hernach von andern ſich ihm verglichen haͤtte / weil die Griechen zu 
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‚ein trinckbares Quell fluͤſſe fondern ibm auch 
Aexte und andere Gewalt wenig fchadete, Da- 
her auch der über und über abgeſchaͤlete Ahorn- 
Baum des Antanders nicht allein von fich 
ſeſbſt wieder ausgefchlogen und in einer funf- 
go Ellen beben und vier Ellen dicken 
Saum gewachſen / fondern auch / als ber» 
nad) der Wind ihn zu Bodem geworffen / nad) 
etlich abgehauenen Aeſten und erlangter 
Erleichterung / ſich des Nachts wieder empor 
gehoben hätte, eſtwegen er an Alter fait 
ae Baͤume uͤberlebete; alſo / daß in Arcadien 
und zu Delphis noch zwey / welche Agameninon 
mit eigner Hand gepflantzt / und in der Land⸗ 
ſchafft Aulocrene einer / daran Apollo den tiber, 
wundent Marfvas aufgehenckt / zu ſehen ware, 
Jedoch waͤre nur nicht dieſes Baumes Schat⸗ 
ſen / welcher wohl im Winter / niemals aber im 
Sommerdie Sonnen-Straalen durchdringen 
lieſſe / fondern auch feine heilfame Eigenichaften 
verehrens wuͤrdig; deflen gänfefüflichte Blät- 
ter / Rinde und Beeren heilſame Augen-Obren- 
und Zahn⸗Artzneyen abgaͤben / den Ausſatz 
und Schlangen» Biſſe heileten; und wie die 
Sonne den Fleder⸗Maͤuſen ein Greuel waͤre; 
alſo daß die Stoͤrche ihre Neſter mit darein ge⸗ 
legten Ahorn⸗Blaͤttern für Beſchaͤdigung der 
feindlichen Fleder ⸗ Maͤuſe bewahrten. Die⸗ 
ſemnach denn die Alten geglaubt hätten: Daß 
diefer Baum was Söttliches an fid) habe ; alfo 
ie die Bilder der Schutz Geiſter mit feinen 
Dar gen kraͤntzeten des Diomedes Heiligthum 
damit umbpflangt/ und der meife Socrates 
nicht anders / als beym Ahorn· Baume zu ſchwe⸗ 
ren gepflogen haͤtte; worzu Miletus ihn noch 
viel zu edel gehalten; ja ſelbſt Jupiter haͤtte 
diefen Baum gewuͤrdigt unter ihm Europen zu 
ſchwaͤngern / melcher noch in Creta gefehen wuͤr⸗ 
de/ und ſeine aflezeit griinende Blätter niemals 
verliere; alfo kein Baum mebr alsder Ahorn 
den Siegs⸗Krantz verdiente. Das Alantifche 
Epland rüftete ſich feine dicke Baume /melhe 
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acht ja ſechezehen Männer nicht umbklaftern 
und wohltaufend Menfchen uͤberſchatten / in ih⸗ 
ren neun und zwoͤlff Klafftern weiten Hole ein 
Heerde Schafe beherbergen koͤnten / auf det 
Schau⸗Platz zu ſtellen; alleine Perſien kat 
ihm zuvor / und meldete; Wenn ein Daum 
mit feinem Schatten den Glantz Des. Dorlik 
verdiente / fönte er feinen / als feinen vielſam · 
michten Wurgel-Bäumen zuerkennt erden; 
derer von den Aeſten abbangendes Sefäfer in 
die Erde krieche / Wurtzeln einfhlige und in 
neue Stämme empor wuͤchſe allo daß unter 
diefen wobl buntertftänmidsen Bien oder 
Waͤldern lange Lufi-Sängegebauen/und etli⸗ 
che tauſend Menſchen fürden Br 
nen⸗Straalen beichirmet mirden, Vermi⸗ 
telſt diefer in einander geflochtener Baume Ber 
feftigung bätten in Hircanien die Marder dem 
groflen Alcranvder die Spige gebotben; undin 
dem am Sud- Meere ——— gaben 
diefe fchattichten Baͤume die Eühleften Zelte 
die heiligften Tempel / und mitibren blut 
Feigen reiche Speiſe⸗Camern ab. Deut 
kündigte fo iwol Griechenlande / als dem 
ſche Eblande hieruͤber Krieg any und ſee 
entgege: Dieſe vielſtaͤm ichte Baͤume w ti 


dervon nichts ald feinem dicken W 
funden Schatten beruͤhmte W 
feinen Baͤumen nicht den Schal 

ang Licht geſetzt zu werden alzum 
Apollo und Jupiter hätten ihn audi 
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— ihrer Eiche beſtehen; derer zwey vom 

reules eigenhändig gefegte noch im Pontus 
bey Heraclea neben des Stratifchen Jupiters 
Altare zu feben waren. Denn wie der ſchat⸗ 
tichte Ahorn⸗Baum ein Greuel der himliſchen 
Goͤtter und ihres Lichtes wäre; alſo waͤre die 
Eiche ein rechte Rieſen ⸗ Vaum des Jupiters / der 

und und der Trivifchen Diane oder Hecatens 

eifigebum, Meitden Eicheln hätte Jupiter 
m er fein Volck geipeifet; und die erſte 
Belt hätte in Wäldern ven gröften Eichbaum 
alsfein Bild arigebetet, Fa Jupiter hätte die 
erite und aͤlteſte — Dodona durch 
redende Eich Baͤume dem Menſchen entdecket. 
Funo/ale die Vorſteherin der Staͤdte hätte die 
en ihr geheiliget; weil ihr Holtz das befte 
u ah der Haͤuſer / Sciffe/ Fafle und 
anderer Gefaͤſſe ware, Sie wären Hecaten 
gewiedmet / zweifels⸗ fren / weil der Eicheln 

urtzeln fo tieff in der Erde fteckten / ale der 
Gipfel gegendem Himmel fich erſtreckte. Und 
— tea dem Menfchegeben und Tod 


“fpinneten/ bätten die Eich Blätter zu ihren 


is [4 


Kraͤntzen erkieſet; vielleicht weil ihre Frucht 
die aͤlteſte Lebens koſt; das Hoitz aber / welches aud) 
die beſten Kohlen gaͤbe / zu Saͤrchen oder zu Veꝛ⸗ 
brennung der Leihen am dienlichſten waͤre. Aus 
welchem ziweufachen Abſehen zu Athen auf den 
Hochjeiten ein mit Eicheln gefrängter Knabe 
eine mit Brodt gefiiflete Wiege berumb truge ; 

des Trojanifchen Königs Flus Grab aber mit 
Eichen bepflanset/ von den Weibern zu Priene 
in Fonien bey einer Begräbmin-Liche/ wo ihre 
fuͤrnehmſte Bürger von Milefien erſchlagen 
worden / ambetheuerlichften geſchworen wuͤrde. 
Ja Socrates hätte am fräfftigften bey den Ei- 
hen geſchworen / weil fie alter ala ver Griechen 
Goͤtter wären, Nirgends aber wuͤrden die 
Eichen heiliger verehret / als in Deutſchland 
von den Drupden; fonderlich aber die Stein- 
Eichen / worauf Miftel wuͤchſe. Denn wie 
die Eichwaͤlde ohne diß der Oruyden Tempel 
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milrde; ja fie von den Eichen den Griechi⸗ 
ſchen Nahmen fuͤhrten alſo hielten fie den Mi⸗ 
ſtel fiir ein ihnen vom Himmel geſchicktes Zei⸗ 
ge und Pfand Goͤttlicher Gnade. Dieſen 
iſtel ſchnitte cin weiß⸗ gekleideter Prieſter 
mit einer güldenen Sichel am Neu⸗Monde / 
welcher das dreiſſigſte Fahr anfinge/vom Bau⸗ 
me ab/und — in ein weiß Kleid ein; 
worunter zwey weiſſe Ochſen geopfert / dieſer 
Miftel aber/ EN eben desih die Höfle ſtei⸗ 
Idener Zweig geweſt waͤre / 

wenn man davon trincke⸗/ fuͤr ein Mittel zur 
Fruchtbarkeit / eine Artzney wider alles Gifft/ 
und eine Urſache vielen Gluͤckes verwahret 
wuͤrde. Wie denn auch die Eichen fo viel heil⸗ 
ſames / als irgends ein ander Baum an ſich haͤt⸗ 
ten / die Rinde wider Gifft und Entzuͤndungen 
diente / mit den Blaͤttern Wunden geheilet / das 
Zahnweh und die rothe Ruhr geſtillet wuͤrde. 
Uber diß haͤtten die Götter und Pelaßgus die 
Griechen’ an ftatt der ſchaͤdlichen Kräuter und 


unverdaulichen Wurgeln zur gefiindern und 


ſchmackhaftern Speiſe der ſuͤſſen Eicheln an⸗ 
gewieſen. Ob nun wohl bey wachſender Wol · 
luſt ſo wohl die ſuͤſſen als bittern Eicheln des 
Viehes Speiſe worden; brauchten fie die His 
fpanier doch) zu ihren Machgerichten ; und zu 
Athen mwilrden fiecauff den zwey Feyer ⸗Mah⸗ 
len in ver Academia und im Iyteum nebit Boh⸗ 
nen Mprten-Beeren und Feigen geröftet auf⸗ 
geſetzt. In Aften und Griechenland wilrde 
mie den Ficheln / wie in Deutfchland mit eiche⸗ 
ner Rinde/ gas Leder zierlich ausgegaͤrbt. 
geſchweigen: daß auf den Eichen / und zwar 
aus ihrem eigenen Safie / nicht aber aus gemif- 
fen von den Bögeln dahin getragenen Beeren 
der befte und zu der Artzney dierlichfte Miftel ; 
alfo auch gewiſſe Piltze / welche die Luͤſternheit 
nunmehr zu einer göttlichen Speiſe gemacht 
haͤtte der zum beften Haat - Staube dienende 
Mooß / zum färben dienende Gall⸗Aepfel 
Rr wüch⸗ 


314 
wuͤchſen / woraus man des vorfichenden Jahres 
Fruchtbarkeit; / Mißwachs und Krandheiten 
urtheilen koͤnte. Fa —— er 
nicht nur die Bienen / ſondern der Himmel be⸗ 
thauete ihn auch mit einem gewiſſen Honige. 
Aus ſeinem verbrenneten Holtze machte man 
Salpeter; und der groſſe Alexander haͤtte er⸗ 
funden im Sommer unter ie Laub den 
Schnee lange zu erhalten, Dahero Eato die 
durch befondere Site der Natur fo wohl auf 
Bergen / als in Thälern —— Eichen gar 
billich fuͤr eine unentpehrliche Zugehoͤrung ei⸗ 
nes vollfommenen Landgutes gehalten. Zu 
geichmweigen: daß Italien / welches fuͤr einen 
Kern aller Laͤnder in der Welt gebalten werden 
wolte / durch ein eichenes Laub Blat deutlich ab- 
gebildet waͤre. Woraus die Roͤmer ihnen eine 
ewige Veherrſchung der Welt wahrſagten; 
weil die Eichen keiner Gewalt nachgaͤben /die 
ſchaͤrffſten Aexte ſtumpf machten / wenn fie gleich 
inn » oder auswendig faſt halb verbrennt wuͤr⸗ 


den / dennoch gruͤneten / im Waſſer ſchwartz wie 
Eben⸗Holtz / und harte wie Steine wuͤrden / 


und ein lebhaftes Alter vieler hundert Johre er- 
reichten. Maſſen denn zu Rom eine mit 
Hetrusfifchen ergtenen Buchſtaben als heilig- 
bemerckte Stech Eiche auf dem Vaticanifchen 
———— zu Tibur drey andere / bey welchen 
ihr Uhrheber Tiburtus ſolte eingeweyhet wor⸗ 
den ſeyn / und alſo alle aͤlter / als beyde Staͤdte 
waͤren / verehret wuͤrden. Ob nun zwar dieſer 
nuͤtzliche Baum faſt in der gantzen Welt wuͤch⸗ 
ſe / auch im Thuriniſchen Gebiete immer gruͤ⸗ 
nete; fo uͤbertraͤffe doch ihre Deutfche infon- 
derheit die bey den Chauzen AN dem Meer: 
Strande wachienden an Gröffe alle andere in 
der Welt, Diefer Wurtzeln erſtreckten fich fo 
weit: daß / wenn die Wellen das Land unter- 
wifchen /fie gange Felder mit wegrieſſen / und 
als groſſe ſchwimmende Eylande und vielar- 
michte Rieſen mehrmals dieRömifchen Kriegs⸗ 
Flotten beſturmet / oder indie Flucht gejagt hat⸗ 
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Krantz verlangt haͤtte. Griechenlan 











ten, Wem konte nun der vonder Natu 
Baͤumen zugeſprochener Sieges⸗Krantz beſe 
anſtehen als hrer Eichen die Wolcken durchb⸗ 
rendem Haupte. Welt Schiedes⸗ 
ter die Römer hätten fiir fie ſchon das Urth 
fället ; da fie dem / welcher einen Bur 
halten / von eichenem Laube den bi 
Siegs⸗Krantz zu machen geordnet mel 
Krantz ſie allen andern / aus Gold / Perlen 
Edelgeſteinen geflochtenen Giegs + Rt 
weit fuͤrgezogen / und die da 
weit gewürdigt hätten: dapf 


den Rathsherren geſeſſen / er ath 


Plaͤtzen fuͤr ihnen aufgeſtand NY | 
fie und ihre Eltern aller biirgerliche 
den entlaftet worden waͤren. Dahe ) de 
Africaniſche Scipio/alserfein 1 vert andere 
Vater / den Burgermeiſter und Yeldberr 

der Schlacht mit Hannibaln erhalten 
goͤſſern Danck / als ven eichenen B 
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durch diefen Gegen ⸗ Satz vielvon feinem 
ben zu verlieren / wenn es ſich die deutſte 
chen ſo —* ** neh ticht fo 
wegen ibres verſchmaͤhten 227 
als weil ihr Del-Baum fie — ur: 

anreitzte welcher mit dem Eich -Baumeein 
ſolche Tod⸗Feindſchafft begetz daß we nein 
Baum in des andern Grube: verfeut im 
ſelbter vertirbt und der einer Eich 
nachbarte Delbaum nicht allein Feine Syrah 
träge/ fondern ſich auch hinter andere 

verſtecket. Dieſemnach chat G 
dieſen Voꝛtrag: Die wilde und nur firSchiye 

ne fruchtbare Eiche verdiente fo werrig unter dt 
umb den Siegs- Rrang ftreitende Baume/al 
wegen ihres daͤmpfenden Schattensindiegi 

Gaͤrte verfegt zu werden, Die Mate bike 
fie deſthalben nicht einft einer Buͤthe 5 
diget / welche doch die Freude / mie ? er Regen 
die Speiſe der Bäume märe, Sie tauerteja 
eine Zeitlang/aber endlich vertihbe fie von id 
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anfangs am Gipfel hernach im Stam- 
alſo: daß Perieles die durch eigene Schufd 
‚Unglück verfallenen Böotier nicht unbil⸗ 
lid diefem Waume vergliechen Hätte, Wie 
wenig ihm der Himmel geneigt waͤre / lieſſe ſich 
daraus muthmaſſen daß Donner und Blitz 
an feinem Baun — an Eichen ihren 
Seite ausubten. Und ihr Holtz zu keinem 
Gottes Dienfte tnugte. Hingegen waͤre der 
Oelhaum den Goͤttern ſo beliebt: daß ſein und 
des Lorberbaums Holtz durch irrdiſche Gebrau⸗ 
ung nicht belecket werden dörffte/ ja zu Ver⸗ 
brennung der die Goͤtter verföhnenden Opfer 
allzu koſlich geachtet würde. Der Oelbaum 
ware eim DUd der Neinigkeit ; alfo : daß er 
nur / wenn er von einer keuſchen Sand gepflangt 
wuͤrde / geriethe / wenn ihn eine Jungfrau ſaͤe⸗ 
3 Früchte brachte; und daher die 

















der Start Anazartus in Clicien von eitel 
unbefleckten Knaben gepflegten Oelbaͤume fo 
fruchthar waͤren. Die reineſte Goͤttin Mi— 
eva haͤtte den Oelbaum darumb zu ihrem Hei⸗ 

gthume erlieſet; welche vermittelſt ihrer Lan⸗ 
eihnn zu Athen aufdem Schloſſe am erften her⸗ 
für bracht haͤtte / damit fie ſich umb felbige Stadt 
durch diß Friedeng- Zeichen mehr / als der umb 
18 Vorvecht ſtreitende Neptun mit feinem 
erſchen Pferde / mie auch mit dem durch 
nen Dreyjancks-Staberregten Brunn und 
Hafen verdiente/und fie auf Jupiters oder 
a Frauenzimmers Ausfpruch 
v Männer Meynung nad. ihrem 
men zu nennen die Ehre hatte, Jedoch 

te auch des Apollo Sohn Ariſtaͤus durch 

geeig ey flegung dieſes edlen Baumes / und 
rchh gewieſene Auspreſſung des De: 
er Ehre Theil zu haben ſich befliſſen. 
dern zu Athen diß heilſame Geſe⸗ 

'c: daß kein Menſch auffer zum 
und zu Begrähmiffen einigen 
emiſtocles aber kluͤglich 
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und in dem zu Delbäumen fo gefchickten Atti⸗ 
ſchen Gebiete alleine derſelben Pflantzung ab⸗ 
zumarten. Sintemal das Oel / welches doch 
keine ſo muͤhſame Pflegung / als der Wein doͤrfte / 
nach Brodt und Weine das nuͤtzlichſte Ding 
unter allen Gewaͤchſen waͤre / als welches ein 
Erhaltungs⸗Mittei aller wohlruͤchenden Sa⸗ 
chen und des Eiſenwercks waͤre / nebſt den en ein⸗ 
ie und den Geſchmack ſchaͤrffenden 
Dliven nicht mur eine gefunde Speite/fonderne 
eine föftliche Wurge aller&erichie/ ja eine kraͤf⸗ 
tige Argney abgabe/den Leib filr Kälte bewahr⸗ 
te/von Muͤdigkeit erledigte / und daher die Kaͤm⸗ 
pfer in den Olympiſchen Spielen ſich darmit 
eingeſchmieret; der neun und neunzig Jahr 
alte Oemoeritus / und der über hundert Fahr 
bey Kräfften bleibende Pollid / Romulus auch 
dem fragenden Kävfer Auguft deffen Urſache 
gegeben bätte: daß fie viel Honig geſpeiſet / und 
ſich offt Auferlich eingedlet hatten. Nicht weni⸗ 
ger waͤre auch) das Holg der Oelbaͤume feiner 
von Wuͤrmern unverfehrlichen Dichte und 
Fettigkeit halber ſchweißicht / und daher fo mol 
als Cedern und Cypreſſen den Bildfchnigern 
dienlih, Dahero die Delbäume auch fo viel 
laͤngſamer wuͤchſen / aber auch über ziwey buns 
dert Fahr dauerten; und wenn fie auch ſchon 
veralterten/ durch eingepfropfte Zweige / wie die 
aus einem wilden Oelbaume geſchnitzte und an 
dem Fluſſe Alfens in die Erde gefteckte Keule 
des Hercules wieder grün und venuͤngt wuͤrden. 
Wegen dieſer Krafft waͤre zu Rom das hole 
Bild des Saturn ſtets mit Oele gefuͤllet gewe⸗ 
ſen / daß es nicht wurmſtichicht wuͤrde. Alſo 
traͤnckte das Del auch frembdes Holtz / ja es 
ſpeiſete das Feuer ſanfter / als fein ander Zun⸗ 
der ; und befänftigte fo gar das unbändige 
Meer; weſtwegen die Wafler- Taucher ihren 
Mund damit fulleten; ungeachtet es ſich fonft 
ſo wenig mit Saltze und Waſſer vermiſchte / als 
der vom Lecken verterbende, Oelbaum den 


i dern weil es 
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fehr geiftig waͤre oben ſchwaͤme / und ſchwerlich 
— — Hingegen vertruͤge ſich das Del wol 
mit Kalcke / und lefchte den vom Wafler bren« 
enden aus, Die gröfte Freundſchafft aber 
unterhielt ver Oelbaum mit den annebmlichen 
einander umbarmenden Myrten / Weinſtoͤcken 
und Bienen; welche ſo viel mehr Honig ein⸗ 
triigen/ wenn ihre Stoͤcke nahe bey Oelbaͤumen 
ſtuͤnden; alfo: daß in Kbyen die in Weinſtock 
gepfropften Oelzweige Trauben und Oliven 
triigen; ja in Arcadien wären in einem Hei⸗ 
ligebume aus eineriey Wurgel ein Oelbaum 
und eine Stech Eiche gewachſen. Dieſem⸗ 
nach denn billich die Oel⸗Zweige / welche zwar 
die Winde / nicht aber ohne Abbruch der Frucht⸗ 
barkeit Schläge vertruͤgen / noch nahe bey dem 
unruhigen Meere gerne wuͤchſen / fuͤr ein Frie⸗ 
dens-und Verföbnungs-Zeichen erkieſet wor⸗ 
den waͤren / und die Athenienſer damit dem Ti⸗ 
mocrates / die Sidonier dem Artaxerxes / Timon 
und Androbolus dem Kerreg/die Carthaginen⸗ 
ſer dem Scipio entgegen gegangen / und die 
Alexandriner aufs Rathhaus zu Rom erſchie⸗ 
nen waͤren. Jedoch waͤren die Oelbaͤume 
auch ein Zeichen des Sieges; daher haͤtte der 
die Geſetze des Solons verbeſſernde Epimeni⸗ 
des / an ftatt der ihm von Athẽ zu Danck angebo⸗ 
thenen Geſchencke / nichts als einen Zweig von 
dem erſten auf dem Schloſſe daſelbſt ſtehenden 
und als hochheilig verehrten Oel ⸗Baume zur 
Vergeltung A welcher hernach / als ihn 
gleich die Perſen mit ſambt Athen verbrennet / 
eben felbigen Tag zwey Ellen hoch wieder aus⸗ 
gewachſen waͤre / und als Xerxes ibn zum an⸗ 
dern mahl eingeaͤſchert / folgenden Tag ſchon 
wieder Früchte getragen hätte. Die Athenſen⸗ 
fer hätten darumb ihremider den Feind ziehen⸗ 
den Feld -Oberften und die groſſen / die Römer 
aber die Fleinern Sieger mit Oelzweigen gekroͤ⸗ 
net. Gleicher geftalt wäre beyden Milsfiern 
der Oelbaum / welcher bey den bürgerlichen Krie⸗ 
gen hernach verdorret / und der für dem Miner⸗ 
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Ort über der Tober / — ig. 2 eit € ner ; 
gangen Tag aus der Dig wollen, für 
ein fo groffes Heiligchum alsder zu Athen ver-. 


ehret worden; —— ſich ih 
wundern: Daß des ptunug Sohn £ ine 
—— up © bäumef ZnT 
ich verwundet hätte, Ja nicht nur diefeamdihe 
Fbhnddäß— 


Verulgung fhädlicher Krau an — 
Argnevengut, de wilde D baum aber/i 
weichen Appulus folteverwandeltworden fen. 
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wäre zu Bekrängung der Sieger auf den D- 
Iympiichen Spielen gebraudhet/ nd Viefer vom 
Heriules geplangte unfruchtbare denen Oliver 
tragenden Oelbaͤumen fürgegogen morden/ zur 
Anweifung: daß die Tugendibr felbfteigener 
—— — je ns 4 
zu ſehen haͤtte. auch die-den Ghötfern 
gensiedmeten Gaben fuͤr den pean 


de Oelbaͤume aufgehenckt wurden. 
nem Worte: Der Oelbaum ware Gatten 
und Menfchen der belichtefte Bau 
hätte unter feinem andern als diefem £ 
ihren Apollo nemlid) den Vater aller 
barkeit gebebven wollen. Aflorien Bra 
undfagte: Das befte Del ſchwaaͤne 
darumð aber milite fein Del nicht für alle 
dern koͤſtlichen Fettigleiten oben Hm 
deſſen Unvollkommenheit dargi 3 ya it 
more: daß das aus unreiffen Oliven 9 
Oel noch dasbefte wäre/ inbleyernen und 
nen Geſchirren bald verturbe ; DerDE 
aber ſelbſt ohne Kern wäre/feine Wnrkelan 
nur von dem aufgehenden Seftivne ber Kicker 
enne erguickt wiirde ;_ aber keine Sonnen 
trahlen vertrüge/ und offt cineiniger geilen 
— nn. cine Krafft ver 
zehrete; wie auch niemals zwey Faber nadyein: 
Ra re > Finger 
abgeleſen werden muͤßte / und doch nicht Bi 
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Del gäbe / als welches in. Aria aus Dörnern 
rinnee / und die Welt fo wohl gar / als Rom über 
drey hundert und viergig Jahr / die Gallier aber 
biß ietzt entpehren koͤnte. Zu geſchweigen: daß 
zu Syracuſa die Urthel der Verweiſungen auff 
Oel⸗Blaͤtter geſchrieben wuͤrden / die Eſſeer 
dafuͤr eine gängliche Abſcheu haͤtten und wenn 
einer unter ihnen ungefebr mitDel waͤre befleckt 
worden / ſich davon fergfältig reinigten. Hin⸗ 
gegen flüſſe aus dem den Stauden 
gantz aͤhnlichen Terpentin Baume das an Ge⸗ 
ruch und Heilſamkeit beſte Hartzt in der Welt / 
welches gar kein Gewand fleckicht machte / das 
Thericles nicht nur fuͤrlaͤngſt dem Baumoͤle / ja 
dem Mufcaten · und Zimmet· Oele fürgezogen 
hätte; fondern auch dem Phönicifchen Balſa⸗ 
me am nechſten füme/und zum Rauchwercke 
8 wohl die Steſle des Weyrauchs verträte, 
jeſes regte die Zeugungs - und Gebehrungs⸗ 
‚äfften/ diente wider den Stein/ Sicht und 
ufweh; reinigte Miltz / Nieren und Blafe/ 
eilete die Wunden / waͤrmte und ſtaͤrckte die 
Spann Adern / und waͤre im gantzen Leibe ein 
rechtes LebensOel. Sein blauer Saame ii: 


berträffe an Schönheit die Zierde des Seytbi- 


ſchen oder aus Silber gemachten Laſurs / wäre 
auch für alter Zeit etlichen Vdicker / infonderheit 
aber der Derfen einige Speife geweſt. Sein 
— in Syrien und fonft ſchwaͤrtzer als 

ben⸗Holtz / und diente den Drechslern zu der 
fhönften Arbeit, Aſien verfägte : Aſſprien 
bättemit feinem Terpentin⸗Bgume nicht Urſa⸗ 
ger groß zu.fprechen. Denn diefer edle 

aum wuͤchſe auch im fteinichten Arabich /in 
Gilieien / und infonderheit auf dem Eplande 
Chius, Der zu Mempbis ftehende und im- 
mer grünende Terpentin- Batım aber überträ- 
fe an Schönheit und Alter alle andere in der 
Welt ; als welcher mit ihr felbft jung worden 
waͤre / und mit der Zeit in die Werte zu tauren 
ſchiene; alfo auch am wuͤrdigſten zum Siegs⸗ 


Arminius und Thußnelda. 
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Pecik wäre. Hingegen waͤren ſeine das Ge⸗ 
unge JTda beſchattende Cypreſſen viel lobwuͤr⸗ 
diger. Denn fie troͤpfelten ein wolruͤchend Hartzt 
von ſich / welhes dem Terpentin wenig oder 
nichts nachgaͤbe und zu einem gefunden Def 
diente. Sein Stam truge des Tahresdren 
mal Fruͤchte / nemlich feine mit den kaum ficht- 
bavi rothe Saamkoͤrnern gefuͤllte Nuſſe / aus des 
ren einer viel hundert ſolche groſſe Rieſen Baͤu⸗ 
me nicht ohne Wunderwerct und Andeutung: 
daß in den kleinſten Dingen Gott am grölten 
ſich zeige/ wachfen koͤnten. Sein ’geflafertes 
Holtz waͤre das fhönfte/und fo wohlzu Gebaͤu⸗ 
en als Bildern das beſte. Sintemal ibm 
weder Wurm Mi Alterthum — an hätte, 
Daher zu Rom auf dem Schloſſe das Bild des 
Vejupiters faſt vom Anfange der Stadt / biß zu 
— Zeit getauret und ſeinen erſten 
lauben behalten haͤtte. Mohrenland konte 
dem ruhmraͤthigen Aſien laͤnger nicht zuhdren; 
fondern brach ein : Aſien möchte mit feinem fah⸗ 
Jen Cypreß⸗ Holtze fich für feinem Eben - Holtze / 
welches an Schwaͤrtze die Koblen/ an Härte 
das Eiſen / an Glaͤtte das Helffenbein Überftie- 
ge/nur verfriechen, Denn die aus diefem 
geſchnitzten Bilder befchämten die erst» und 
fteinernen, Dieden Gräbern und dem Tode 
gewiedmeten Cypreſſen gingen umb ſich ſelbſt 
traurende in der Klage / und weil ihr Wachs⸗ 
thum verſtockt / ihre Aeſte ohne Frucht / die Blaͤt⸗ 
ter bitter / der Geſchmack feiner Nuͤſſe ſcharff / 
der Geruch widrig / ja dev Schatten felbit uns 
angenehm mwäre/feine Wurgeln aber nad) ein» 
maliger Abhauung nicht wieder wuͤchſen / waͤ⸗ 
re er nicht unbillich der Hoͤlle geiviedmet / 
und fein Holtz zu keinen andern Bil— 
dern / als der fhädlichen Götter wuͤrdig. 
Aus feinem Rohren: Holge aber waͤre nicht nur 
die Epheſiſche Diana gebildet; fondern die Ins 
dianer machten alle ibre Götter daraus; und 
zwar foviel Big! weil das auf ailende Robe 
v3 en 
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fen gelegte Ebenholtz ohne einigen Rauch ver⸗ 

brennte und einen füllen Geruch von fih gäbe, 

In Indien machte man auch Speiſe⸗ und Tink⸗ 

geſchirre daraus / weil es wider Gifft und Zau⸗ 

berey eine fuͤrtrefliche Krafft haͤtte. Nichts 
weniger diente es zu einer koͤſtlichen Augen⸗ 
Salbe, Dieſemnach die vom Cambyſes uͤber⸗ 
wundenen Mohren den Perſiſchen Königen 
jährlich ein gewiſſes von dieſem Holtze hätten 
zinfen muͤſſen. Der groſſe Pompeſus hätte 
es in feinem Morgenlandiihen GSiegs- Ge⸗ 
pränge als eine koſtbare Seltzamkeit für ihm 
beriragen laſſen / und Cleeopatra hätte es bey 
Belägerung Alexandriens unter andern foltba- 
ven Schaͤtzen fuͤr dem Kaͤyſer Auguſt in der Iſis 
Tempel verſteckt. Ja es verdiente mehr ein 
Ertzt / als Dr genennet zu werden; meil es / 
wenns gleich duͤrre wurde, die erſte alles andere 
Holtz übertreffende Schwerde behielte/ und im 
Waſſer wie Eifen unterfinde, Pannonien 
fielein: An dem Eben⸗Baume wäre nichts 
ala das Holt preißwuͤrdig; welchem aber die 
Kunſt durch Beisung fait alles andere harte 
Holtz aͤhnlich machen fönte, Der Kern feines 
Gityfug aber gäbe dem meiltzum tbeil faulenden 
Eben⸗Baume nichts nach; fein Stat gleichte 
dem Balfam-Baume; und ausfeinen Bluten 
faugten die Bienen eine unglaubliche Menge 
KHonige, Der Seren Land löfete nun auch 
feine Zunge/ und fagte: der Cityſus waͤre ein 
Feind aller andern Baͤume / weil ev alle in der 
Nachbarſchafft ſtehende Pflangen tödtete; und 
alfo vielmehr auszurotten als zu erhöben, Das 
Eben Holk oder vielmehr feine wachſende Koh⸗ 
len aber gehörten ing Feuer oder in die Hölle, 
Sein edles Rofen-Holg aber wäre unter allen 
andern / wie die Rofe unter den Blumen der 
Kinig. Seine annehmliche Röthe gleichte 
den Roſen / feine Adern aber durchftreiften es 
fo artlich ald wenn die Natur mit allem Fleiß 


ibren kuͤnſtlichen Pinfel darzu gebraucht hätte, 


er 
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Dieſemnach auch die davon gemachten Bilder 
die Pre Amine peu 
vitanier aus Ceden Wingeln ——— 
te, Gallien hielt es ihm nunmehr auch verklei⸗ 
nerlich länger zu ſchweigen; daherfagte es die 
Natur fpieltenicht nur in vielen Baumen/fone 
dern auch in Steinen und Muſcheln mitibrem: 
Gemaͤhlde. Diefesgber waͤre ivunderwurdi⸗ 
ger; daß in feinem Narboniſchen Steinfelde 
Scharlach oder Karmefin - Baumemit Wur⸗ 


merhechenden Beeren wuͤchſen / welche faſt ſcho⸗ 
ner als das Blut der Puwun⸗Schnecken / Seide 
faͤrbten; und weit dieſe Wuͤrmlein darauf ſtur⸗ 
ben etliche Tage einen den dibeth / Ambra / 
Moſch⸗ und Etronen⸗Blute übertveffenden: 
Geruch von ſich gaͤben / wie nichts weniger zu ei⸗ 
ner fuͤrtreflichen Hertzſtaͤrckung und Wunden 
Balſame gebraucht wurden. Es waͤre wie 
der das Hertzklopffen / wider Ohnmachten 
und Traurigkeit des Gemuͤthes nichts bei 
famers als das hiervon gemachte Sabfal, Das 
her wenn diefes feines Baumes zum Bauen 
und allerhand Werckzeugen überans dienliche 
oltz / ſeine immergruͤnenden Blaͤtter die OU‘ 
ſigkeit feiner Eicheln und die Pracht feiner gute 
bung nicht dev Griechen Geſaͤtze wel hes die | 
—— dieſes bey einem Grabe ſehenden 
Baumes bey Lebens· Straffe verbot/ rehifete 
tigte / wuͤrde alleine feine heilſame Argnep-Riait 
ihm alle Grauſamkeit abſchaͤumen. — 
nien widerſprach Gallien und fagte: Wr 
einem Vaume in der Welt der Seg 
wegen der Faͤrberey gebuͤhrte / ĩme 
Stauden zu / derer Himelblau farbende 
ter allen andern fo weit / als der Himmelderte” 
devorgienge, Ob nun zwar diefe auhin site 
dien und andern Orten wuͤch en / chaͤte doch don 
den Armeniſchen ein Pfund mehr’ als amd 
werts drey; und wuͤrde deßwegen in find 
der Welt mehr Gold und Silber / als in Arne 
nien gebracht. Gallien wolte Armenien 
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weichen / fondern verſaͤtzte: Ihre Scharlad)- 
Farbe wäre eine Königliche/ Armeniens aber 
eine Trauer» Farbe, UÜberdis muchfen in 
Saflien Dorn —— die annehmlichſte 
Goldfarbe in Seide und Wolle braͤchten; die 
die Serer ebenfals nur ihren Koͤnigen vorbe⸗ 
hielten / und die rechte Farbe des Himmels / blau 
aber der £uft/oder vielmehr nur ein Betrug der 
Augen wäre, Das groffe Atlantiſche Evland 
lächelte hierüber/ und fagte: daß alle Färbe- 
Baͤume gegen feinem — — 
ten / inwendig aber rothen und mit 

Blaͤtter prangenden ſich entroͤthen / und als 


Zwerge verkriechen muͤſten. Sintemal ſie an 


Groͤſſe die Eichen uͤbertraͤffen und zum theil von 
drey und mehr Maͤnnern nicht umbklaftert 
werden koͤnten. Das Holtz ihres Stammes / 
auch ſeine Aſche faͤrbete roth wie Purpur oder 
Sorge etliche audy gelbe und andere 
blau, Das Holk wäre Bley-fchiwer/ Eifen- 
harte und diente zu Seulen / Bilden und Werk: 
zeugẽ beſſer als kein anderes / und gäbe im Brun- 
nen faftfeinen Rauch von ſich. Seine Zweige 
Prangeten mit bundten Meven-Blumen, Ei⸗ 


liche triigen auch gar Fuichte wie Weintrauben / 


welche an koͤſtlichem Geſchmacke den Weinbeert 
nichts nachgaben. Das Zeither ſchweigende 
Italien löfere nunmehr auch feine Zunge; und 


ruͤhmte feinen Maulbeev-Baum fir ein Wun- 
derwerck der frepgebigen Natur, Denn er 
faͤrbete / fpeifete und Eleivere die Menſchen. 
- Seine Beeren hätten einen das Blut beſchaͤ⸗ 
menden 
das Blut des Pyramus gehalten wuͤrde. An 


Safft in ſich; alſo: daß dieſer auch fuͤr 


der Farbe dieſer Beeren haͤtten die Goͤtter ſelbſt 
Belieben; daher Schäfer und Hirten niemals 
den Gott Pan umb Gedeyen ihrer Heerde an⸗ 
ruften 5 daß fie ihre Leiber mit diefem Safte 
färbeten, Der Saft gäbe eine annehmliche 
Speiſe und zugleich in vielen Schwachbeiten 
eine Artzney ab. Die Bläcter der Maulbeer: 


Baͤume / befonders aber der weiſſen / vertuan- 
delten fi) in den Eingeweiden der Seiden⸗ 
Wilrmer in das koͤſtliche Gefaͤſer / woraus fie 
das herꝛlichſte Geſpinſte ver Welt / ihnen ſelbſt 
aber das praͤchtigſte Grab webten; daher der 
Nutzen — Baumes Weinſtoͤcken und Oel⸗ 
baͤumen fuͤrgezogen wiirde, — begeg⸗ 
nete Italien / und meldete: an den Maulbeeren 
taugte weder Farbe noch Genuͤß. Jene waͤre 
vergaͤnglicher / als die Schmincke des Cretiſchen 
Meerſchilffes / dieſer mehr ſchaͤdlich / als nuͤtze / 


uchsbaum⸗ "und die Blätter ſo wol / als anderer Bäume 


nichts mehr / ald Speife der Wuͤrmer / welchen 
aflererft die Geburt der Seide zuzufchreiben 
wäre, In Egypten aber wuͤchſen Bäume 
von zweyerley Groͤſſe / welche in ihren Acpfeln 
koͤſtlicheꝛe Wolle als kein Schaaf triigen. Aus 
Egypten hätte fi Indien und gang Mohren- 
land damit befimet/ und wuͤrde diemeifte Welt 
nackt geben muͤſſen / wenn nicht diefe ale Mens 
ſchen zu leiden ausfommende Baume täten, 
Seythien brach ein: Alle diefe Baumfruͤchte 
wären todte Dinge gegen denen vollfommenen 
£ämmern/ melde bey ihm auf einer ſtarcken 
Staude mchfen. _ Diefe immer geben die 
zartefte Wolle dom Frauenzimmer zu Hauben/ 
ein niedliches Krebsfleifh zum Eſſen. Und 
wormit man ihre Frucht für ein volllommenes 
Thier zuhalten gezwungen twirde; fluͤſſe aus 
diefem Schaafe nach) jederm Schnitte Blut; 
es lebte nicht länger’ als es umb fich andere 
Kräuter gleichſam zu feiner Speiſe hätte / und 
nach ihm märe Fein ander Fleiſch⸗ freſſendes 
Thier / als der Wolfhäftern. Arabien verfegte: 
diefe Laͤmmer⸗Pflantze waͤre fo wenigeinThier/ 
alsdie Affen Menſchen / quch mehrein feleames 
Spiel / als ein gu Geſchencke der Natur; 
weil meder das fleifchichte Gewaͤchſe var 
wenige Wolle viel Nusen brachte, ein 
Goßpiſcher Baum aber truͤge einch fo zarten 


Flachs / gegen welchen Baumwolle Pr * 
ar 
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harte waͤre / wiewol es noch zweifelhaft: ab Die 
erſten Baumwollen Baͤume in Arabien oder 
Egypten gewachſen wären. Aus feinem 
Baumfacfeaber wiirde die koͤſtlichſte und dem 
Golde gleichguͤltige Leinwand gemacht / womit 
nicht alleine das Frauenzimmer / als feiner groͤ⸗ 
ſten Zierde prangten / ſondern auch die Hohen⸗ 
prieſter ihrer Reinligkeit halber fie zu ihrem hei⸗ 
ligften Schmucke brauchten. Serita wider⸗ 
ſprach Arabien / und fagte: Sein Baum Ge⸗ 
webe wären Spinnen Weben und gleichſam 
ein durchſichtiger Wind; welcher zu nichts als 
geilen Weibem zu einer Entſchuldigung diente: 
daß wenn fit alle Bloͤße ihres Leibes zeigten / 
doch ſich bekleidet zu ſeyn ruͤhmen koͤnten. Hin⸗ 
gegen truͤge ihre Seiden Staude ein Geſpin⸗ 
ſie / welches zaͤrter als Baumwolle und andere 
Seide waͤre / die davon gewebten Zeuge auch 
theuereraläbeydeverfaufft wihvden. Arabien 
fieng hleruͤber an: Alle diefe Farbe- und Wol- 
len⸗Baͤume dieneten fat nur allein zu Werck⸗ 
zeugen der Hoffart. Sein groffer und ſchwaꝛ⸗ 
ser Dorn⸗Baum aber triige zwar auch Eleine 
weißgelbe Wolle/ aber die wäre nur feine Bluͤ⸗ 
te, Seine Blätter geben die fhönften Rränge 
aby dienten zur Färberep und Schmitzung der 
Felle. Seine Aeſte triigen Schoten; ein föft- 
liches Hartzt als feine wahre Frucht/ welches 
wie der Wein ausgepreßt wuͤrde / und gleichfam 
Wuͤrmern aͤhnlich waͤꝛre / aber den Blutfluß ſtil⸗ 
lete die Augen ſtaͤrckte/ und die Gicht von 
Grund aus beilete, Sein Stamm griinete 
unanfhörlich/ und verdiente wegen feiner fo 
vielfältigen Nutzbarkeit für allen den Vorzug. 
Egypten bezeugte tiber diefer Herfürzuckung 


eine augenfheinliche Ungedult / und ſagte / dieſer W 


Arabiſche Be wäre nichts anders als ſein 
gemciner Baum Acacia. Diefemaber wäre 
fein an dom Nil zehn Ellen hoch und dreyeckicht 
wachſender Papier⸗ Baum / ſo weit als Gold 
dem Kupfer fuͤrzuziehen. Denn von ſeinen 
Blumen machte man nicht nur den Menſchen / 
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fondern den Göttern und ihren Bildern 
Ke/ aus feinen Wurgeln zierliche Sefchirre 
dem Helge Schiffe’ ausder Ande 
pichte/ Kleider Deuken una Seide "DEE 
ptifchen Pricfter trügen aus Feine ambert 
euge / ale von feinem Baſte Schub, Wk 
die in Einfamfeitven Seheimnikfen der) 


nachſiñeten / lebten aud) von demansgent 
— 

er eNAutz aber w realler bey‘ nt ” 
nen Ierandria fünden/ ne 
dat feine mit einer Radel von fan 


Blätter das beite Sch be⸗ Jay re 


* Se Di. 2 


Weil nun vorher die Haͤut der 


URN — De og N 


und Schaafe / hern Baum⸗RAnde RD 
Palm⸗ Blatter den Gelehrten um De 
ziemlich ungeſchickt; der Perſer Perga 

die Leinwandten / worein die Schriffe: 

oder gemahlt werden muͤſteʒ wie auch 

und ertztenen Taffeln — eb 

ften Bretter allzu unberuglich gewe 


verdiente der fo geſchickte Papier da 
er alleine dem Apollo und den Muſen 
met/ undfür den Koͤnig aller Pffang: 
wiirde, Griechenlandeward durch 


Worte wegen feines dem Apollo gi 
Lorbeer⸗Baums ans Herk gegriffen. 
fiengesan: Man machte aus der Ri 
de der Maulbeer-Baume und anderen ” 
den eben fodienliches Schrei e Papien 
aber wäre ein viel zugeringes Bebaltı 4 
ſen / was durch Eingebung des Apollo: — 
te Welt ans Licht braͤchte / ſondern n 
Ertzt oder in etwas geetzt zu werd hrs 
wie fein Lorbeer Baum unaufbörft gete 
etivegen nicht allein das RönmE 


am neuen Jahrs · Tage ihren Obrigf 

beer- Zweige zureichte / und ieſe Baͤu 
anfange des Mertzens für die Käufer d 
fer und Hohenprieſter ſaͤzte umb Dar 
immerblübend hafft anzuwun hen 
dern es waͤre Diefer Daum dereisig-fcheinen 
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Sonne / oder des Apollo geöftes Heiligthum. 
Denn dieſen Baum hätte er zuerſt in riechen 
land gepflantzet / er wäre hitzig und leichtbren- 
nend / mit ſeinen zuſammen geriebenen Aeſten 
machte man unſchiwer Feuer / alſo waͤre er feiner 
Eigenſchafft. Er diente zur Xeinigung / und 
daber wie er dem reinlichften Geſtirne fo ange- 
—* daß er ſo wenig / als Adler und Meer- 
älber vom Blitze beſchaͤdigt wiirde ; alfo der 
ihm übel bewuſte Tiberius niemals fein Haupt 
der gorbeer- Blätter beraubte, Diefe hätten 
auch — Krafft der Wahrfagung über 
vergaugene gegenwärtige und finftige Dinge/ 
welche durch die drey Wurtzeln des zu Delphis 
fo hochverehrten Lorbeer- Baumes angedeiftet 
wuͤrde. — Ale Haupt gelegten 
Blätterlicht einem alich nichts unwahres traͤu⸗ 
men. Apollo / als der Wahrſager⸗Gott / hätte 
darumb feine fluͤchtige und in dem vaͤterlichen 
Fluſſe Deneus umbkommende Tochter in kei» 
nen andern/als einen Lorbeer Baum verwan⸗ 
deln mollen/von welchem er etliche Zweige zu 
feinem ewigen/umd feinen Prieſtern zu heiſigen 
Kraͤntzen erkieſet haͤtte / umb auch von dem was 
ihn geflohen gekroͤnet werden. Auf ſeinem 
Feyer muͤſte ein Knabe einen LorbeerBaum 
erumb tragen / und ſein hochheiliger Tempel 
zu Delphis waͤre ang eitel Sorbeer-Baumen 
des Tempiſchen Thales gebaut getveſt. Der 
‚ihm geheiligte Fluß Eurota und Berg Par- 
naſſus wuͤrde faft von eitel Lorbeer Daumen 
uͤberſchattet / wovon die Sieger aufden Delphi⸗ 
ſchen / die groſſen Tichter / welche von den gekaͤu⸗ 
‚ten Blättern vergeiſtert werden / ſolten auf den 
Oloymypiſchen und Iſmiſchen Spielen / wie auch 
die Aertzte Damit bekraͤntzet wuͤrden. Maßen 
denn Apollo der oberſte Artzt dieſen Baum mit 
der Kraft dem Gifte zu widerſtehen / den Stein 
zu zermalmen / der Leber zu helffen / die Zaube⸗ 
reyen in Liebes und Verſtellungs · Dingen / wie 
auch den Mehlthau abzuwenden / und viel an⸗ 
dern heilſamen Wuͤrckungen verſehen hätte, 
Ander Theil. 


Der Rabe befreyte ſich nach Toͤdtung eines 
Chameleonsdamit feiner Vergiftung. Die 
krancken Hüner beileten ſich dadurch aus; die 
Holstauben und Rebhuner legten feine Blätter 
zu Vertreibung aller Kranckheiten in ihre Ne⸗ 
fter. Daher die Egyptier einen ſich felbft hei- 
lenden Menſchen mit einer ein Lorber⸗Blat 
im Schnabel habenden Aglafter abbildeten. 
Jedoch waͤren die Lorbeer⸗Baͤume nicht alleine 
dem Apollo fondern auch andern Göttern lich, 
DeyRom mwinden die Kaufleute aus dem Braun 
ne des Mereur / wie aufden Begräbnuffen alle 
Umbftehenden / mit einem eingetauchten £or- 
ber- Ziveige gereinigt, Die vom Feindes Blu⸗ 
te befleckten Siegerreirigtenfid durch Anzůn⸗ 
dung der Lorbeer⸗Blaͤtter. Sein Holt aber 
bielte man auch) auf Altäven insgemein zu ver- 
brennen / noch vielmehr aber zu irrdiſchen Din- 
genfüraftzu heilig; welches im Feuer auch dr- 
er/ als kein andꝛes knackte / und Damit gleich ſam 
einen Unwillen verbrennt zu werden andeu⸗ 
tete; wiewol auch dieſes Knacken ein Gluͤcks⸗ 
fein ſtilles Verloden aber ein Ungluͤcks Zeichen 
den Opferenden wäre, Daß Jupiter aber 
diefen Baum wehrt hielte / Teuchtete genungfam 
daheraus: daß ein Adler einen Breren-reichen 
£orbeer-Ziveig der LiviaDrufilla in ihre Schoß 
falten laſſen. Woraus in weniger Zeit an der 
Tber ein Lorbeerwald gewachſen / darinnen 
Käpfer Auguſt zum erften/ hernach alte folgende 
Uberwinder zu ihren Siegs⸗Kraͤnten und 
Zweigen Aeſte abgebrochen haͤtten / umb ſie auf 
dem Capitolium in Jupiters Schooß abzulie- 
ſern. Könige und Prieſter pflantzten fie fr 
ihre Thüren und Fenſter; Für des Augufus 
Pallaſte ftiinde derer eine ziemliche Anzabhi / und 
hienge daran ein Krautz/ von einem Kornel⸗ 
Baume ; gleich als er niemals Feinde zu über- 
winden / und Burger zu erhalten: aufhoͤrete. 
Die Buͤrgermeiſter umbhuͤſleten damit ihre 
Beile/ Die Sieger ihre Adler und Schiffe, die 
Splvatenipre Spifle; ja die einenSicg berich- 
5; tenden 





322 
tenden Briefe. Ein Wahrfager mufte mit ei⸗ 
ner brennenden Fackel und Sorber- Zweige fiir 
denen treffenden Heeren hergehen; ja auch die 
zu den Feinden gefchichten Friedens-Boten 
rechten fiefelbften entgegen, Jedoch waͤren zu 
Kom undbey andern Voͤlckern (yon für alter 

Zeit diefe Zweige Frendens- und Sieges Zei⸗ 
chen — Romulus haͤtte nach uͤber wunde⸗ 
nem Koͤnige Acron/ und Bacchus nach einge⸗ 
—— ——— einem Ra ee 
geſchmuctet / ungeachtet diefer Baum mit 
dem Weinftocke keine geringe Feindſchafft he⸗ 
gete/und fein guter Geruch fo wol die Staͤrcke 
und den Geruch des Weines niederdruͤckete / als 
feine ſchattichten Aeſte die Sonnen⸗Hitze zuruͤck 
hielten. Dieſemnach der weiſe Empedoeles nicht 
ohne Urſache gewünſcht: daß ſeine ſich vom 
ſterbenden Leibe abſondernde Seele in einen 
Lorbeer Baum wandern; ein Wahrſager⸗ 
Geiſt aber den Junius Brutus das ſolche Baͤu⸗ 
me tragende Erdreich / nemlich riechenland / zu 
kuͤſſen ermahnet / da er ͤber die Tarquinier fiege 
wolte. Alſo gehoͤrete keinem / als dem Siegenden 
Lorbeer⸗Stame der Siegs⸗Krantz zu. Aſien / 
welches mit wolꝛuͤchenden und ganhe Landſchaf⸗ 
ten uberfchattenden Moyrthen prangte/ brach 
ein; und führte für den Obfiegdes Myrchen⸗ 
Baums an: daß feine Zweige nicht jngere 
Sieges⸗Zeichen / als die Sorbeer-Aefte waren, 
Poltbumius Tubertus hätte nad) uͤberwunde⸗ 
nen Sabinern/ Papyrius Maßo nad bezwun⸗ 
genen Corfenim Siegs-Sepränge keinen Lor⸗ 
beer/ fondern einen Myrchen Krang zu fragen 
verlangt; ja Diele wären aller obne viel But⸗ 
fhivsung erlangter und alfo der edelften Siege 
Merckmahle geweſt. Wenden Griechen wären 
mwolverdienter Leute Holaftöpe und Gräber 
mit Myrtben ausgepugt/’ aufdenen&aftmab- 
fen die Sänger lieblicher Gerichte Damit ge⸗ 
kraͤntzt geweſt. Was waͤre es aber noͤthig für 
die Morchen den Beyfall ihres Vorrechts von 
ſierblichen Menſchen her zuholen. Die Mut⸗ 
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ter aller Fruchtbarkeit / welche allen Get 
ihr Leben / allen Staupen ihren Safft 

Bäumen ihre Tugenden eir 
alten ihr ſelbſt nicht den eit 
Baum zugeeignet haben/' 
den Eöntlichiten gehalten hät 
alte Delops bey dem Sn 
Bild aus einem Myrꝛthe 
der Myrꝛthenen Benusein Altar gebe 
Die Jährlich im April dieſer Liebe 
opfernden Frauen muͤſten aucha 
Krängetragen. Sintemal 
ne an denen ihr beliebten DR 
einen ihrannehmlichen und 
kommenden Geruch haͤtte; 
dem Frauenzimmer in vielen M 
in den meiſten Weiber⸗K 
und zu Erweckung der Li 
alſo den Namen der Liebes⸗ u 


dern erluſtigen ſolten. Dieſem 
then⸗Baum auch mit dem Kofi 
heime Liebe hegte / und neben dieſen 
barer wiirde, Kein geringeres B 
muͤſte Minerva an dieſem Bar 
welchen fie die in den Griechiſchen Spk 
fiegendeund aus Neid ermerd ete Mr 
wandelt haͤtte, Uberdis beſaße det 
Baum feine mehrere Kraft zu wei 
die Myritbenderer einer bey den 
des Romulus viel lange Zit das W 
und Aufnehmen des Adele/der ande 
vels / wunderwurdig angedeutet haͤrt 
Beeren dienten nicht nur allenne 
der allerbeften Maͤſſung den Wacht 
fie von der Nieſewurg erraneece/ gi 
ſung / und den Oroßeln / daß fie init 
Neſt getragenen Mynbhen Blatternd 
gen Thiere damit abhielten / ſandern atıe 
Dlumen dem nich n um guten (Bien f 
Ka | 
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würden dem unfruhtbaren/und weder vie Kälte 
noch Sonnenhigewolvertragenden Morrthen ⸗ 


rzug unter den Baͤu⸗ 

3 die Schmincke einem runglichten 
die Fugend zu wege bringen, Er 
möchte ſich nur unter anderer herrlicher Bäume 

San verfriecdyen/ weil er ohne dis zum er⸗ 

fien auf des Elpe 

gefun 





if des Eipenora Grabe wäre wachſend 
| ——— ih wi ng 
ſWaͤtte daß er / ungtachtet der forgfältigften 

— Prem ſo nahverwandten 
Berge Olympus/oder in dem fruchtbaren Pon⸗ 
tus vuchſe. Wenn aber einem Beeren -tra- 
genden Baume der Gieges- Rrang gehörete/ 
‚Kimeer feinem/als feinem Wacholder Baume 
zu / der niꝛgends groͤſſer / als in feinem Illyrieum / 
und nirgends gemeiner / als in feinem benach⸗ 









arten Deutſchlande wuͤchſe. Dieſer wuͤchſe 


Mer himmliſchen Eigenſchaft nach / nirgends 
lieber / als auf Gebuͤrgen/ weder Kite noch 


Bälle verfengete feine niemals abfallenden 


Blätter; die Würmer trauten fid) ſo wenig 
-anfein Hols/ als an friſche Eevern ihren Zahn 
anzufeken.. Seine Frucht waͤre feine Bhite; 









"und fo bätte er niemals nichts unvoflfoihenes; 


auje erzeitaber zugleich reiffe und veifiverdende 
Beeren auffid. Diele wären eine Argnep 
Aber alle U — Sie —— den wo 
genibeffer und gefünder/ als der Indianiſche 
» if szermalmeten den Stein leichter / 
Aene Kuche; fie biilffen dem Huſten 
Süuſſeholtz ab ihre Glut vertriebe 
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Ihre Afche hilfft der Waſſerſucht ab; ihr Satg 
verhindert die Faͤulnuͤs / ihr Oel wäre cin Bal⸗ 
ſam der Eingeweide / und alſo der — 
Stamm/ mit einem Worte / ein rechter Lebens⸗ 
Baum / und ein allgemeiner Hevlbrunn der 
Deutſchen und Dannonier, Armenien ruͤmpf⸗ 
te bieriiber den Mund / und fing an: Es 
wunderte fie/ daß die kalten Nordlaͤnder / wo 
die Natur felbit in Gefahr zu erfrieren ſtuͤnde / 
vonder Köftligkeit ihrer Baͤume / und Panno⸗ 
nien von der geringen Wadjolder- Stande fo 
viel Weſens nachte. Da doch ſein Schatten 
nicht nur ſchaͤdlich / ſondern ſeine Wurtzeln gar 
giftig waͤren / feine Beeren erſt im dritten Jahre 
reif würden / und er oft mit eigenen Thraͤnen 
feinen Unwehrt bemeinte, Sein hartzichter 
Piſtazen⸗Baum hätte alle Tugenden des 
Terebinthus / welcher als ein Riefe die Wa⸗ 
cholder⸗Staude als einen verächtlihen Zwerg 
mit hohen Augen uͤberſaͤhe. Die Wacholdern 
ſtreuten an ſtatt der Bluͤten nur einen gelben 
Staub in die Luft / ſeine Blůthen aber prangten 
mit Purpur⸗Blumen. Seine Nuͤſſe wären 
von Sußigkeit / Oel gutem Geruche und 
Araney- Kraft traͤchtig. Denn wie fie dem 
Munde nad befter Wuͤrtze ſchmeckten; alfo 
veinsgten fie die Lunge / erleichterten die Bruft/ 
erfreuten das Hertze / beforderten die Liebe/ 
ftärckten die Nieren/ infonderbeit wären fie 
gleichſam ein Lebens: Balfam der £cher, Scy⸗ 
tbien rungelte hierüber die Stirne ; daß fie 
denen Kaſanien Blaͤttern aͤhnlich ward / und 
ſetzte Armenien entgegen: Sein an Groͤße / 
an Härte des Holkes den Eichen gleicher / 
fonft aber viel Eöftlicher Räften- Baum ware 
unter allen Speife »tragenden Baͤumen der 
nislidfie. Der Piltagen - Baum früge ja 
mol / aber kleine und den geringen Buchen⸗ 
Nuͤſſen nicht fehr uͤberlegene / alſo Kr ent · 
pehrliche Fruͤchte. Sein Raftanien- Baum 
aber wäre auskommlich gantze Länder zu ſpei⸗ 
fen. Seine Käften dienten fo wol zu Brodte; 
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vöfligreif/ mit den ofen Stacheln gewaff⸗ 


und wider aller andern Pflantzen 
Art / werden ſie je aͤlter / je fruchtbarer. Daher 
fie die Natur gleichſam mit allem Flelße zeitli⸗ 
cher / als andere Baͤume veraltern laͤßt. Die 
Mandeln geben die reinefte Nahrung ab/ und 
ohne ihre Hulffe können wenig niedlidye Spei⸗ 
fen bereitet werden. Der Himmel bat eines 
ihrer Geſchlechte mit einer annehmlichen Suf- 
ſigkeit / das andere mit einer reigenden Bitter: 
feit begabt / umb diefe fo beilfame ar 
wedem Gaumen belicht zu machen. 

Harkt/ welches dieſe Baͤume weinen / hat in 
Arsneven eine fuͤrtrefliche Krafft / an ſich zu zies 
ben twie dag Mandel-Del alles zu lindern und 
zu beilen; ihre Milch aber zu kühlen undauf 
alten Fall bey den Kindern den Abgang der 
muͤtterlichen Nahrung zu vertreten. italien 
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Heiligthum; den Phytalus aber mit Lob-Lie- 
dern / welcher von der Göttin Ceres den erften 
Feigen · Baum zur Belohnung feiner guten 
Bewirthung bekommen haben ſolte. Wiewol 
andere dieſer goͤttlichen Pflantze einen noch ed⸗ 
lern ie aan Yes © daß die 
von dem ſuͤſſen Bacchus gelichte Syca bey 
ihrer Umbarmung andere/ daß einer vonden 
flüchtigen Titanen Sycaus in eint Feigenbaum 
waͤre verwandelt worden. Wegen des erſten 
kroͤnen nicht nur die Epvener und Griechen die 
Bilder des Bacchus / als den Erfinder des 
Ackerbaues und der Feigen / mit Feigen / oder 
Feigen⸗Blaͤttern / und geben ihm den Zunah⸗ 
men Syeites; fondern im Anfange der Wein- 
lefe übertchmieren Man fein ild mit faftigen 
eigen, Auf dem Enlande Mares war dag 
Antlig des Wein-Gortes: felbit aus Feigen⸗ 
Holtze gemacht ; und im Feyer des Bacchus 
wird ein aus Feigen⸗ Holtze gemachtes Bild der 
thaͤtigen Zeu ungs-Keaftofendic zurSchaue 
getragen. Und zwar dis nicht ohne erhebliche 
AUrſache; weil die Feigen nicht nur eine kraͤfti⸗ 
—* ſondern die fülefte Speiſe ven Menſchen / 
ihre Blätter. den Seiden⸗Wüurmern abgeben / 
+ ja vom Feuer der Feigen⸗Baͤume das Fleiſch 
er und mirber kochet / und daher die 
llten alle die / welche nicht Feigen zueffen hät- 
ten’ für die unglückfeeligiten Leute hielten ; 
Hingegen die Athenienfer ihrer Braͤutigamer 
Haͤupier mit Feigen / als einem Sinne Bilde 
‚der gröften Vergnuͤgung / kraͤntzten / und / umb 
derſelben Abgang zu verhiiten/ die Verfuͤh⸗ 
rung ihrer Feigen bev ſchwerer Straffe ver- 
boten. Sintemal nicht nur die Ringer auf 
den Olympiſchen Spielen meiftentheils nur 
von Feigen/als einer zur Staͤrckung der Glie⸗ 
der ſonderlich dienenden Speſſe / lebten / daumb 
auch die Griechen ihre Belohnungs· Kraͤntze der 
Arbeiter ge und Roſen zufammen 
flochten; Die Spartaner auf ihren Gaſt⸗ 
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mablen Kite Gaſte noch foviel Felgen als 
andere Gerichte fürfägten; die Carier nicht 
nur alle ihre Speifen mit Feigen anmachten; 
fondern weil fie dem Giffte widerſtehen und 
daher vom Mtichridates zu feiner beriihmten 
Artzney genommen worden, den Zaͤhnen / der 
Surgel/ der Bruſt / den Nieren und vielen 
andern Gliedern fehr gefund find/ find fie auch 
faft die nt Speife des Zeno/ Anchimolus / 
Mofeus/ Democritus und anderer Welt 
mweifen geweſt. Ja als der gefehlagene Ars 
tererres des juͤngern Cyrus der auf 
feiner Flucht nebſt einem Gerften -Brodte 
nur ein paar Feigen zueflen befam/ beklagte 
er ſich: daß die Perſiſchen Wolter ihm dies 
ſes alle niedliche Speifen wegſtechendes Se 
richte fo lange vorenthalten Hätten, Oder 
vielleicht hielten die Perſen die Feigen fuͤr eine 
irrdiſche Speiſe jugut Sintemal ihre Könls 
ge/ wenn fie fich bey der Stadt Pafargade 
eintvenben lieſſen / nur Feigen / als eine den 
Goͤttern annehmlichfte Roft/ wie die Egyp⸗ 
tier auf ihrem Feyer des Mercur nur Feigen 
und Honig, als Bilder ſuͤſſer Beredſamkelt 
fpeifeten, F den erzuͤrnten Göttern ſelbſt 
werden bey Verſohnungen ver Staͤdte / und 
fuͤr Abwendung giftiger Seuchen’ annehmliche 
Feigen; undinden Hunds Tagen an dem de 
hilotis zu Ehren gehaltene Maͤgde Feyer dev 
und Milch der wilden Feigen⸗Baͤume ge 
opfert, Saturnus traͤget an dem Feyer der 
Venus einen Feigen» Krank zum Friedens⸗ 
Zeich n / und an feinem Tage gibt man mit Fei⸗ 
gen das Anfangs-Zeichen zu Samlung des Ho⸗ 
nig?, Andem Thargeliſchen Feſte hingen die 
Griechen dem Menſchen / welcher dem Apollo 
und Dianen geopfert werden ſolte / Feigen an / 
und ſchlugen das Opfer⸗Fleiſch mit wildem Fei⸗ 
en⸗Holte. Die Egyplier aber kraͤntzten mit 
eigen Laub an dem Feyer des Serapis und 
der Iſis alle / welche darbey Körbe oder Waſſer⸗ 
65 3 Kruge 
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Krügetragen, Nichte beenden ift der Kriegs⸗ 

Sort ein Freund der Feigen ddume; weil ihr 

Hols zu Schilden/der Rauch davon zu Erſte⸗ 
ckung der Miiffethäter/ ihre Frucht zu Siegs⸗ 
Sefchenchen fodienlich it; oder vielleicht weil 
Cato mit Borzeigung einer frifchen aus Africa 
in drey Tagen nad) Kom gebradyten Feige den 
deitten Puniſchen Krieg angezündet /aller wi⸗ 
driger Rath herren Beredſamkeit darmit uͤber⸗ 
ſtimmet / und das maͤchtige Carthago einge 
* bat. Ja zu Rom wird der wunder⸗ 
wuͤrdige Feigenbaum / welcher die unter ihm als 
Kinder liegenden Romulus und Remus geſpel⸗ 
ſet haben folte/ und zeither den Roͤmern für eis 
nen Mahrfager gedienet / gleich am göttlich ver- 
ehret, Welche Wahrfagungs + Kraft auch 
König Philipp an Feigenbiumen wahrgenom ⸗ 
men/alsderer zweyfache Fruchtbarkeit ihm die 
Vergroͤſſerung feines Reiches angefündiget ; 
zu geſchweigen: daß der Feigenbaum nichts me- 
niger/als der £orberbaum dem Donner mider- 
ſtehet / und daher fo wohl zum Schutz als zum 
Mus andie Häufergepflanst wird / und die an 
einen Feigenbaum gebundenen wilden Ochfen 
zahm werden. Dieſemnach aud) am neuen 
Tahres» Tage die Obrigkeiten zu Nom nach · 
dencklich mit der Frucht Diele ghäckieligen 
Baumes beſchencket werden, Wegen fo vieler 
Fuͤrtreffligkeiten des Feigenbaumes / bat fonder 
Zweifel die gütige Natur ihn fuͤr faſt allen an- 
dern Bäumen mit ungemeiner Fruchtbarkeit 
begabt / indem fie ibn mit allem Fleiffe niemals 
blühen läßt; wormit ale feine Kraffte der 
Frucht vorbehalten bleiben, Keine Frucht 
eilet fo ſehr zu ihrer Reifung als die Feigen ; 
jadie Nächte tragen nicht ohne Wunderwerck 
hierzu mehr / als die beifleften Tage bey, Liber 
diß fchadet die unaufbörliche Fruchtbarkeit das 
menigfie nicht dem Stamme/ wie andern ſich 
überragenden Obſtbaͤumẽ; ja weil Die Frucht- 
barkeit mit einem Alter zunimtt / laͤßt ihn die Na⸗ 
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diefe Frucht / nicht wie andere ine | 
ter / fondern über den Blättern mv 
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Stammes abi welcher von feiner dl 
wuͤſte / welche doch aller Plantzen Frei 
Dabero die Eguptier nicht nur da 
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eher nirgende / als bey der Meer · Enge feines 
rotiſchen Meeres vollfommener würde. 
kaͤme an Hirte und Glaͤtte dem 
m nechjten/meil es feine durchge⸗ 
‚mot knornrich a: Seine 

hiche waͤre Die annehmlichite Nahrung der 
Bienen / die Bienen aber der Menſchen / derer 
Arten ſich nicht zehlen lieſſen / oft auch auf einem 
einigen Stamme umbeines jeden Geſchnact 
vergnügen, Denn in feinen Stock lieſſe ſich 


dahero erein Proteus un⸗ 


* loſtharſten Gaſt· Mahlen in Waf- 

BGallien verſettte: Es haͤtte 
en Bienen einen ſolchen Uber⸗ 
nde Aue hie I a 
it ſeinen meiſt ſteinichten Sruchten 
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Canachus bey ven Sicyoniern der Venus 
herrliches Bild in der einen Hand mit einem 
Mohn: Haupte/in der andern mit einem Apfel 
ausgeetzet; Eris einen Apfel zum Preife der 
Schoͤnheit erficfet ; und Paris die firgende 
Lebes Goͤttin damit begaber hätte ; vielleicht 
meil an den Aepfeln die zwey abwechſelnden 
Farben der Liebhaber / nemich Roͤthe und Blaͤſſe 
— ſehen iſt. Hippomenes haͤtte durch die 

nheit der Aepfel die Atalanta im Wette⸗ 
lauffen uͤberwundẽ / und ſie hierdurch eben fo wol 
als Acontius Lodippen zur Liebe beiveget. Wege 
dieſer Eigenſchafft ſuchten die Perſen vielleicht 
niemals ihre Buhlſchafft heim / wenn ſie nicht 
vorher einen Apfel verzehrt haͤtten / und am 
Hochzeit ⸗ Tage aͤſſen ihre Braͤutigame nichts 
anders als Aepfel. Jedoch gaͤbe an Ihnen der Ge⸗ 
ſchmack ſo wenig den beiten Fruͤchten und de⸗ 
nen Arabiſchen Würtzen / als ihre Geſtalt 
den Roſen nach. Weſtwegen ſie die Roͤmer 
nicht nur iedesmal zu der andern Speiſen 
Tracht gebrauchten / ſondern die alten Archiver 
hätten für Zeiten / wie jetzt die Volcker umb 


mebe' gehörte diefeg Mor , bef 
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truͤge einen Krantz von Aepfeln und Weintrau⸗ 
ben; Apollo haͤtte von Aepfeln den Zunahmen 
Meliates uͤbeꝛkommen / und fir Verwandelung 
der Daphne einen Aepfel⸗Krang getragen 
weſtwegen auch bey feinem Tempel eitel Aepfel 
zu Befrangungder Fin aufden Ppthiſchen 
Spielen abgebrochen wilrden. _ Bacchus tru⸗ 
ge fie auch in feinem Krange/die Bootier braͤch⸗ 
te fie als das allerangenehmſte Opfer ihrem Her- 
eules; und Lueullus folte feinen Reichthum von 
den fruchtbaren Einkuͤnften der Aepfel geſam̃let 
haben / weil er den zehenden davon iedesmal dem 
Hereufeg gewiedmet. Gleicher geſtalt opfer⸗ 
ten die Datrenfer an ihrem Laphiriſchen Feyer / 
und alle Griechen der Mycalepifchen Ceres nur 
Aepfel / welche auf der letztern Altare ein gantzes 
Jahr fo unverſehrt / als wenn ſie erſt vom Bau⸗ 
me gebrochen liegen blieben, Nach der Ma⸗ 
rathoniichen Schlacht hatte Phidias dem Bilde 
feiner fiegenden Nemeſis einen Apfel-Ziveig an 
fiatt der Palmen in die Hand gemacht; und 
auf die Harniſche der Perfiichen Leibwache waͤ⸗ 
ren vermuthlich aus einerley Urſache 
gemahlt geweſt. Dieſemnach auch das 
Alterthum die Koͤſtligkeit der Alcinoiſchen Gaͤr⸗ 
te auf Corcyra von nichts mehr / als von Baͤu⸗ 
men zu ruͤhmen gewußt / welche des Jahres 
zweymal Aepfel getragen; bingegen ware für 
den moͤrderiſchen Tantalus feine ärgere Straf⸗ 
fe/ als das läfterne Verlangen nach denen filr 
feinen Lippen allzeit flüchtigen Acpfeln auszu- 
finnen geweſt. Die Obft- Sättin hätte feine 
andere Frucht / als nur die Aepfel gewuͤrdigt von 
ihnen den Rahmen anzunehmen; jadie Natuꝛ 
wire den Aepfeln fo geneigt: daß ihnen auch 
ſonſt ſchaͤdliche Dinge dienlich ſeyn muͤſten / in- 
dem das von Wolffs⸗Milch gekochte und an des 
Apfel⸗Baums Wurtzel gegoſſene Waſſer fie 
fruchtbar / Würmer aber die Aepfel weicher / 
wohlſchmeckender und wohlruchend machten. 
Perſien laͤcheſte / und fingan; Es waͤre wahr / 
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geſundheit halber rathfamer aus Gärten zu til⸗ 
en / als in felbe zu pflantzen / und ihren eben fo 
aftigen/aber viel gefündern Kirſchen nicht zu 
vergleichen, Lucullus hätte nach uͤberwunde · 
om Tigranes die erſten mit groſſer Sorgfalt 
von der Stadt Coraſus im Pontus nach Kom 
gebracht; aber diefeveichten den Spaniſchen 
nicht das Waſſer; welche gar keine Hulfen 
haͤtten / fondern nichts als Saft und erquicken⸗ 
des Werfen wären. Ya es ſchiene:daß die Erde ihr 
Blut in keine Frucht reichlicher leitete / als in die 
voller Purpur⸗ Farbe ſtockende Kirſche. Daher 
auch die Weinreben den Kirſch⸗Baͤumen ein⸗ 
gepfropft werden koͤnten / der Wein ſich mit dem 
Kirſch⸗ Safte annehmlich verſchwiſterte / und 
von Kirſchen das beſte Blut gezeuget wuͤrde. 
Kein ander Obſt ſtaͤrckte ſo ſehr die Leber; daher 
auchdenSperlingen zur Zeit / wenn ſie reiff waͤ · 
ren / die Lebern noch einmal fd groß wüchſen. 
Sielefchten den Dubſt / ſchlͤſſen nach der Mahl⸗ 
den Magen / — den gallichten 
chleim / gaben dem Munde einen annehmli⸗ 
— Gerüch / machten Begierde zum Eſſen. 
as von ihnen gebrennte Waſſer ſtaͤrckte das 


Hertze / hulffe ver hinfallenden / und der Waſ⸗ 


ſer⸗Sucht / ſtopfte den Durchlauff / vertriebe den 
Saad / das Oel der Kirſch⸗Kerne die Spren⸗ 
ckeln und die Gicht. Das Harst der Kirſch⸗ 
baume ftärckte die Spann » Adern und zer- 
malmte den Stein. Pannonien begegnete 
ag und meldete: Es hätte zwar fogute 

irſchen / als Hifpanien/ oder das hiervon eben 
fo fehr beruͤhmte Scythien; aber diefe wären 
faftmehr der Vortrab des Obftes/ als deſſelben 


Kern. ‚Daher auch felbte meiſtens Früchte des 


ungeitigen Fruͤhlings / und nur ein Eleiner Vor⸗ 
ſchmack der fo faftigen aber viel geöflern Pflau- 
men wären ; derer etliche Artben in Panno- 
nien die Groͤſſe der Hüner- &yer erlangten, 
Damaſeus / Armenien/ Iberien und die frucht- 
barften Länder kämpften mit ihren Pflaumen 
umb,den Vorzug; wiewohl Ttalien fir des 
Ander Theil, 


Cato Zeitnichts von ihnen gersüßthättes aber 
Pannonifche wären allen an Groͤſſe / Geruch / 
Geſchmack und Menge überkgen; wo man 
ing, gemein auf den Pflaumbäumen mehr 
. als Blätter zehlte. Ihre unterſchie⸗ 
dene Arthen waͤren eben fo wohlzu unterſchie 
denen Artzneyen dienlich / ja die Armenier ver⸗ 
maͤhlten mit dieſen Baumenden Safft und die 

Würckung der reinigenden Kraͤuter. 
Hartzt hůlffe dem Steine ab; und der veral- 
terten Stämme Holtz fehästen die Drechsler 
dem Judianiſchen gleidy; und die Griechen dieſe 
Frucht fo wertb : daß ſie Uberwinder im Kaͤm⸗ 
pfen damit kraͤntzete. Mauritanien ftreckte bier: 
über feinen braunen, Hals herfuͤr / und fieng 
an: Die Pflaumen dienten zwar auch ihrem 
Durſte / and gleichten etlicher maſſen feiner 
Farbe. Aber es wäre der Pflaumbaum mit 
feinen Früchten gegen feinem Scatten-rei-» 
chen Tamarinden-Baumenur ein Schatten; 
deſſen Blätter zum Zeichen feiner mit der 
Sonnen habenden Verwandſchafft fich jeder 
zeit dem groffen Auge der Welt mie die Son- 
nenwende zufehrten/ mit dem untergebenden 
fid) zufammen bag mit dem nufgehenden 
fi wieder öffneten. Geine fehneeiveifle 
Bluͤhte wäre der Pomerantzen⸗Bluͤhte gleich / 
ferne ſchwartzen Mohren⸗Fruͤchte hielte die Na⸗ 
tur fo werth: daß ſie ſolche nicht alleine wie die 
Erben in Schalen verwahret hätte; ſondern 
womit der Nacht» Froft den zarten Tamarin⸗ 
den nicht ſchadete / hülleten fo denn Die fich zu⸗ 
fammen fchhiffenden Schalen die Frucht mie 
Windeln die Kinder ein, In ihr wäre der 
Honigfeim mit der annehmlichſte Schärffe ver- 
maͤhlet; die heiſſen Länder hätten Feine gefün- 
dere Durſtleſchung. Denn die Tamarinden 
benehmen den Feuchtigkeiten die Schaͤrffe / dem 
Gebluͤte die übrige Hitze. Sie kuͤhlten die 
Leber / reinigten die Galle / vertrieben die ſcharf⸗ 
fen und faulen Feber. Aſſyrien wunderte 
ſich: daß Africa mit einem von ihm und In⸗ 
rs dien 
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dien geborgen Baume den- Dorzug zu be 
hanpien vermeynte / welchen die ganze Welt 
feinem Palm⸗ oder Dattel ⸗Baume zuerfen- 
nete / und in dem ſich die Natur als an ihrem 
muͤhſamſten Meifter-Stürke eriuftigte, Alle 
andere Stimme waͤren viel zu geringe/ daß er 
darauf wuͤchſe: undein einiger Dartel- Kern 
zu wenig. Daher ihrer woldrephundert zuſam⸗ 
menindie Erde gelegt werden müften/ wormit 
aus aller fich zufammen flechtenden Bäumen 
ein fo edler Baum entipriffe/ gleich als muͤſte er 
viel Ahnen zu feinem Sefchlechte haben, Er 
wuͤchſe nur in faleichtem Erdreiche / und dörffte 
doch vieler Begieſſung / weil in den Darteln 
das verhte Salg ver Erde und die Suͤſſigkeit 
des Waſſers vereinbart wäre, Kein Daim- 
Daum wuͤchſe irgendswo von fi elbft / 
wo andere Baͤume wuͤchſen / gleich als 
mern ihm wie dem nur an unfruchtbaren 
Orten wachſenden Golde / die Gemeinſchafft 
anderer Stauden nicht anſtaͤndig waͤre. Er 
waͤre nirgends fruchtbarer / als wo es niemals 
regnete / entweder weil er mit keiner euſerlichen 
Fruchtbarkeit wolte betheilet ſeyn; oder fociler 
mit den Sonnen» Scrahlen ſich un — 
zu begatten luͤſtern waͤre. Dieſemnach 
denn die in Griechenland und Italien mit 
groſſer Muͤh fortgepflangte Palm » Bäume 
Ecine/in Cypern nur unreffe / in Eavpte 
und Africa kleine und nicht tauernde / im Yudi- 
ſchen Sande etwas beſſere / beym duͤrſtigen Ba⸗ 
bylon aber die beſten Datteln trügen. Der 
Palmbaum märe ein ſolcher Freund der Kein- 
ligkeit: daß er für dem Zinger von Vieh die 
gröfte Abſcheu truͤge / das Weinlager aber gerne 
annehme, Dieiemnah er denn auch mehr 
Nahrung aus der Lufft / als aus der Erde an 
ſich zůge / und die Verletzung ſeines Hauptes / 
in welchem fein Gebirne oder Kern vereinbart 
jaͤge / gefährlicher / alf die Verwundung ſei⸗ 
ser Wurtzeln / fein Star auch oben ſtaͤrcker 
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von versechfelter WBublieafft / und Wermis 


als unten wäre, Die Weiſen wuͤſten zwar 
viel vom männ = und weiblihen Sefhie he) 
fung der Pflangen zu fagen 5 abe ohne 28 
Palmbaums Zeugnup/ben welchem allesnip 


der 
Ferne zu erreichen. Die allzu weit entferne, 
ten — ee 
einem Seile; oder befrängten. des weiblichen 
Palmbaums nus Bien ONanek oper 
Kerne ale Früchte entfprielen/ mit denen weiſ⸗ 
fen Bluhten oder der Salbe des männligen ; 
wordon jener nicht nur feine Zweige empor 
fireckte/fondern auch 'o vielmehr Datteln ttilge, 
Sintemal der nur Blühte- tragende Mann 
fein nur Frucht -tragendes Weib mie einem 
aubichten Saamen überfdsiictet/ und Klhks 
wie der wilde Feigen · Baum Die gen 
he Fiſche die Fiſch ⸗Eyer mit Beſer 
ihres Saamens fruchtbar macht ; ft 
auch die gar zu meit entfernten von 
Mannes bloflem Anblicke eiliher ma 
ſchwaͤngert / alle verwittibte aber/n ach? 
ung des männlichen Balnbaums un 
bav würden, Gleichwohl aber Ir 
Palmbaum erft nad) einem hoben 2 
purpurfarbichten Fruͤchte. D 
Sachen brauchen Zeit * ihrer Boll 
beit; ja die Datteln ſelbſt wuͤchſen 
und ihr Fleiſch wurde nicht fürn 
reif. Hingegen taurete der Dalt 
erliche hundert Fahre / meil fü 
Stamme weder Ungenitter / n6 


noch Wuͤrmer * anbatten J 
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Aeſte grünenden 
dorrten. Ja zu Delos ſolle nod) ein! 
baum ſiehen / der ſo alt If 
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Dieſemnach die Egyptier ihre Goͤtzen nicht 
mehr aus Pantoffel » fondern aus Palmen⸗ 
Hole fehnigten, Seine bitter-füllen von 
den Ziveigen wie Hivfe/ von den Seren oder 
Kolben hangenden Früchte wären eine böchft 
annehmlicherunddem Magen dienende Speie / 
und daher nicht nur ein tägliches Gerichte 
des Käyfers Auguſt; ſondern fie wurden auch 
zu Rom an dem Feyer des Saturnus von 
uten Freunden einander zu beſchencken ge- 
4 Aus den Datteln machten die Aſſy⸗ 
rier Brodt / preſten daraus einen guten Wein / 
der nicht alleine den Durſt leſchte / ſondern 
"auch die Krafft haͤtte truncten zu machen / und 
die Leichen für der Verweſung zu erhalten / 
welche die Egoptier damit wuͤſchen. Das 
Maͤrck des Baumes waͤre nichts minder 
ein gutes Gerichte. Die drey oder viel El⸗ 
len langen Zweige / welche ſich umb des Bau⸗ 
mes Haupt in einen Kreiß ausbreiteten / dien⸗ 
ten zu feſten Seilen / zu geflochtenen Schu⸗ 
hen/ Hılten und Sonnen-Schirmen. a 
die Dalmen » Zimeige wären die erften Schrei- 
be⸗Federn und der Muſen aͤlteſter Krank ge⸗ 
pet. Aus der Palmbaͤume Del und Aſe 
machte man die ſchoͤnſte Seiffe / und ihr Holtz 
gäbe die beftändigiien Balcken ab / weil 
felbte keiner Laſt nachgaͤben / ſondern ihr ent⸗ 
gegen druͤckten. Aus welcher Urſache alle 
groſſen Uberwinder mit Palmen⸗ Zweigen 
prangten / ſeit dem Theſeus nad uͤber⸗ 
wundenem Minotaurus / die Sieger auff 
feinen dem Apollo zu Ehren angeſtellten 
Spielen mit Palm - Zweigen befrängt 


‚hätte, Ya die Palmen waͤren nicht nur Sch 


Sen! fondern Wahrfager ver Siege. 
intemtal ein junger Palmzweig / wel⸗ 
cher in wenig Tagen feine Mutter ber 
wachſen 1 den Käyfer Julius den Gieg 
bey Munde. in Hifpanien / und ein auff 
der Wallſtadt mo Julius des Pompe- 


« 
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jus Söhne überrounden wie auch ein zu Rom 
für feinem Haufe gewachfener Palmbaum dem 
Auguft feine Siege angedeutet / diefer auch 
fine Uberwindung .. gar nad) 
dencklich auf vielen Mengen mir eineman 
einen Pahnbaum gebundenen Krocodil be- 
zeichnet hätte, - Zu gefchweigen : daß in 
den heiligen Geheimnuͤſſen der Goͤtter vie 
Bus weige nicht weniger / als die von 

+ Bäumen gebraucht wuͤrden; und die 
Perfier in einem tiefffinnigen Getichte fo 
viel Iugenden des Palmbaumes / als Tage im 

abre zu zehlen wuͤßten. Indien brad) hier» 
uber fein Stillſchweigen / und fagte: Verdienen 
die unverdänlichen den Miltz und die Leber 
verftopfenden Datteln fo viel Ruhm / 
fo Ean kein Menſch fein Lebtage die Tugen⸗ 
den der Indianiſchen Nuͤſſe und meines Ko- 
E08 - Baumes erzehlen. Gegen dieſem funf- 
zig und mehr Fuͤſſe hoben Rieſen⸗Baume / 
bey welchem einem offt das Geſichte vergebet/ 
find die meiften andern Baͤume Zwerge; wel · 
chem die Sturm - Winde nichts anhaben / 
ungeachtet feine feichte Wurseln faum von 


he der fandichten Erde / die er am meilten nebſt dem 


Meer» Üferlicbet/bevecketiwerden, Er gru⸗ 
net unaufhoͤrlich / und it das ganse Jahr nie 
ohne veiffe Fruͤchte / welche er ſchon im fünften 
Fahre feines Alters traͤget / ungeachtet fein Al⸗ 
ter drey umd vier hundert Jahr überfteiget, Un⸗ 
eachtet er nun in Indien fo gemein’ als in £ufi- 
anien die Delbäume/in Deutſchland die Wei- 
den; ſo iſt doch feine Fürtreffiigkeit unbeihreib- 
lich / ungeachtet fo wohl feine Blätter dienliche 
reib⸗ Taffeln als das Marck dieſes Bau⸗ 
mes das beſte Papier abgibt, ; 
feſte / dichte und glaͤntzend wie Nußbaum⸗Holtz / 
alſo zum Bauen das geſchickteſte. Die ſchiſffichtẽ 
aber ſehr groſſen Blaͤtter dienen zu Daͤchern / zu 
Sonnen · Schirmen und aus ſelbten laſſen ſich 
zierliche Kleider flechten. Aus der aufgeritzten 
Tt 2 aſcher⸗ 
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aſcherfarb Rinde / oder aus einem abge⸗ 
ſchnittenen Zweige rinnet ein annehmlicher / ie⸗ 
doch ſtarcker Milch⸗ Saft ſo bäuffig: daß in ei⸗ 
nem Tage vier Maß davon voll werden. Seine 
dreyeckichten von den Blaͤttern als Schilden 
bedeckte Muffe aber wären ein rechtes Wunder 
der Natur Ein Baum rl ver ren 


dinnem die 


dag gröbfte wie —— zu Seilen / die a: chen. 
beinichte Schale aber * koͤſtlichen Trinck⸗ ein: Wen wuͤrden fie d 
Gold eingefaßt wir-_nüglihern Maguey » Be 


Siefchirren diente / und in 
de. So forgfältig hätte die Natur dieſe edle me 
Frucht verwahret / daß fie darinnen etliche 
Jahr tauerte. In denen noch nicht allzu 
reiffen Nuͤſſen aber waͤre ein ſo ſuͤſſer und 
annehmlicher Safft / fuͤr die Dirſtenden ver⸗ 
wahꝛet / gegen welchem man fir dem beiten Wei⸗ 
ckel bekolut / und der ein Nectar der 
Goͤtter zu ſeyn verdienet. Dieſer Safft wuͤr⸗ 
de nach und nach zu Honig und Zucker / endlich 
aber zu einem wohlſchmeckenden und einer 
geronnenen Milch gleichenden Kerne; wel⸗ 
cher nicht nur eine naͤhrende Speile / fon- 
dern auch eine Her& - und Mieren - flär- 
ckende und dem rbock fleurende Artz⸗ 
ney abgibt; und ſo wohl —* Labſal der 
Armen / ala ein Himmel⸗Brodt genennet 
zu werden wuͤrdig iſt. Maſſen man 
denn daraus nicht nur koͤſtliches Mehl 
und Brodt / ſondern den ſtaͤrckſten 

Brandt » Wein / eine Mandel⸗Milch / und 
das beſte klaͤreſte Del in die Lampen pref 
tet / welches den Leib reinigt / die Schmer⸗ 
gen der Glieder ſtillet; denen guͤldenen 
Adern und der Blaſe dienet. Inſon— 
derheit aber ſcheinet dieſer das Sals und 


das Meer liebende Baum gleichſam ein rech⸗ dreyerley Roſen tragenden Ib 
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ter geben nicht mur eine den 
Eitvonen gang glei fhmer 
fondern auch ein unDergliee 
after + und beilfames ns 
Scmersen ab. Aus d 
rinnen viel Eymerſuͤſſen und geſt 
für die Dürftenden, Welches/m 
zu Weine / wen mans neun 
Sonne Reben laͤſſet zu Eſſig/ 
lange kochet / zu Honig/ und mern Die 
fr Saft aber I eine Dean 
er Safft a € ieren⸗ 
Blaſen-Artzney. 55 and ſchuͤt ⸗ 
telte hieruͤber den Kopff/ un 
machte von diefer Staude r 
Weſens dran wäre/und —— 
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ap und in Staub bucken. Sein Stamm 
— die Wolcken durchbrechende 
der; abdtr ihre ſelbſt eigene funferley Blaͤt⸗ 
ter / worunter die kleinften die kraͤftigſten und 
theuerſten waͤren / dienten ihm zum Troſte: daß 
die Wunder der Natur nirgends groͤſſer als 
in den Eleinften Dingen wären, Liber feine 
weiſſe Kraft Blumen waͤren feine mit heiſſem 
Waſſer getrunckene Blaͤtter eine allgemeine 
Sättigung und Artzney der Morgen-Länder, 
Diefe trodneten die ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten 
aus/ zertrieben den Schleim/ vertrieben die 
Schlafſucht benchmen die Trunckenheit mit 
ihrem Ubel / ftärckten das Gehirn / erquiukten 
die Lebens⸗Geiſier / ja wo dieſer unſchaͤtzbare 
Tranck genoſſen wurde / wuͤſte kein Menſch 
nicht einft von dem Nahmen / weniger von 
Schmergen der Sicht und des Steines. Die- 
femnady nicht nur feine Einwohner / fondern 
die gantze Welt dieſen Seriſchen Roſen⸗Stꝛauch 
in Himmel zu erheben / und dem ungewiſſen 
Steine der Weitweiſen vorzuziehen hätten. 
Egypten begegnete ibm: die Server moͤchten 
me ihre bittere und wenig ruͤchenden Thee⸗ 
Blätter behalten. Sein groffer und den Nuß⸗ 
Bäumen ähnliche Cahien Baum hätte fo viel 
1 Blätter fiirandern Baͤu⸗ 
m Seine ſtarcke Hefte Rarıten gleichſam 
für Blumen / welche an Geſtalt vollen Roſen 
ae das Gold / an Geruch die 
Indianifchen Nägel fonderlich beym Aufgan- 
geder Some übertreffen, Daher die Egyp⸗ 
ie ich täglich früh unter dieſen Baͤumen mit 
der hiervon eingebalfamten Morgen⸗Lufft er⸗ 
ten. Die Blüchen felbft aber wider die 
jieren in Zucker einmachten. Aus 
fen lange Schalen wie Röhre/ wel⸗ 
init Aucher eingemache wuͤrden / 
— Se — — 
fie eingang Jahr / brächten in ih⸗ 
augen no harte Rohr⸗ Schalen vie 
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35 
gefündefte Frucht und Saamen ; welche ent» 
weder an fich felbit eine fühle Speise abgäbe/over 
in einem Trancke von Zucker und Suͤſſeholtze 
als die allerbewehrteſte Artzney wider den 
Stein/ die Engbruͤſtigkeit ven Huften/ die 
Gicht / und alle Beſchwerden der Nieren und 
der Blafe genoſſen wiirde, Diefem wunder⸗ 
ſchoͤnen Baum wäre überdis diefe Redligkeit 
eingepflautzt: daß die ihres Honigſeimes bee 
vanbte Caßia bey wehendem Winde in den duͤr⸗ 
ven Schalen durch einen artlihen Klang ſich 
verrietbe, Das Evland Taprobana/ welches 
alleine die gantze £ufft mit feinem Atheme eins 

bifamtey fing anı Es ſolte der Caßien-Vaum 

nur feine Larve abnehmen, Gintemabl der 

Alten Irꝛthum der Caßia / welche in Indten 

doch viel beſſer und wuͤrtzhafter / als in Egypten 

wüchfe/ viel dem Zimmer afleine zuſtaͤndige 

Eigenfchaften zugefchrieben/ ja folche gleichſam 

gar mit einander vermenget hätte/ da fie doch 

von einander wie die Mohren von den Deut: 

ſchen unterfchieven waͤren. Gleichwol aber 

haͤtten auch die / welche die Caßia ſo ſehr geſchmin⸗ 

cket / nachgeben muͤſſen: daß die Helffte des 

Zimmets ſo gut und kraͤftig / als zwey Theil 

Caßia waͤren. Denn der Zimmet⸗Baum 

waͤre ein rechtes Kid der Sonne; welcher in 

ihn ihre naͤhrende und lebhafte Waͤrmbde gleich⸗ 
ſam ſelbſtſtaͤndig einfloͤßte / die reiffe Rinde von 
den Zweigen abloͤſete / und ſie hernach durch 
ihre Abdoͤrrung vollklommen brauchbar und 
tauerhaft machte. Maßen er denn auch dem 
der Sonne gewiedineten Lorbeer: Baume an 
Blättern und Beeren gank aͤhnlich / und fir 
den Indiſchen Lorbeer⸗Baum gehalten würde, 
Dieſemnach auch der Sonnen- Vogel Phoͤnix 
von feiner Rinde fein Her und Begrabmis 
bauen/ und der ftatt der Sonnen verehrte 
Bacchus in einem Zimmer Walde auferzogen 
ſeyn foltee Welches nirgends als auf Ia- 
probana ſeyn koͤnte / weil allein diefes Eyland 
Tt3 groſſe 
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volle Zimmet Waͤlder / und dieſe den allerkoͤſt⸗ 
ichſten Zimmet hätten, Die Füuͤrtrelligkeit 
dieſer wolrächenden und anmuthig beißenden 
Rinde wäre Daraus abzunehmen: daß auf 
dem Gipfel des Baumes die befte wuͤchſe / die 
fie abloͤſeten / der Sonne durchs £oß ein gemiffes 
Theil zum Opfer anztinden mäften; und der 
Alten Meinung nach / dieſe unſchaͤtzbaren 
Baͤume von 
Aepfel von Drachen / und das guͤldene Fluͤß 
von Feuer ſpeyenden Ochſen bewachet wuͤr⸗ 
den. Dieſe truͤgen zwar ſchneeweiſſe und wol⸗ 
ruͤchende Blumen / wie auch gruͤne und endlich 
fchtvarg- werdende Beeren; welcher Del der 
Kaͤlte des Magens und der Spann-Adern ab- 
huͤlffe; aber die Natur hatte umb etwas abfon- 
derlihes auszumachen die fonft geringite 


Rinde zum Kerne des Zimmet- Baumes ge DB 


macht / und in jene/ befonvers aber in ibr in- 
nerites Häntlein den gansen Geiſt des Zim⸗ 
met- Baumes’ ja aller Wurgen verfchloiten, 
Ermäre ein rechtes Vorbild der Fräftigen 
Tugend, Denn die zärteiten Bäume truͤgen 
den fräftigften Zimmet; und je fleifiger Die 
Rinde abgeichälet würde / je beffer und zärter 
wuͤche fie wieder / / wiewol fie zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit zwey oder drey Jahr vonnötben 
haͤtte. Dieſe machte durch ihre Wuͤrtzung 
nicht nur alle Speiſen angenehm / waͤrmete 
alles erkaltete fondern Das aus dem Zimmet 
geprefite Del gäbe den ſtaͤrckeſten Balſam / 
fein Waſſer fir den Magen’ die Leber den 
Miltz und Das Gehirne die Aräftigite Stär- 
ckung / wider Gifft / binfallende Sucht / Darm⸗ 
gicht und alle Erfältungen eine bewehrte Artz⸗ 
ney ab, Deutfchland brach ein: es moͤchten 
alle Linder der Welt ihre Artzney⸗ Bäume 
rıihmen/ wie fie molten ; fo reichte doch Feiner 
bierinnen feinem an allen Zaͤunen und Graͤ⸗ 
ben wachfenden Holder - Baume das Wafler, 
Dir unvergleichlichte Hippoerates wuſte ſelbſt 
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Schlangen / mie die gidenen 
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Delphiſchen Apello over dem nn 


en: 
Schale kuͤhlete die Site der © 


reinigten den Leib / ihr Waſſer Eühletealle uber 
mäßige Hitze / benehme das Hauptnseh/ket 
— —— E 
den Magen / zertriebedie rohen Feue 
und machte Begierde zum Eſſen 
aber heilcte die verbreiten Glieder 
feiner Deeren reinigte das Gebliitel 
Schweiß / helfe wider die Waf 
die rotbe Nuhr, Die Körnerin 
beförderten das Waffer/ dienten d 
Gliedern / reinigten den geib, 1 
aus gebrennetes Wafler ſtillete 
Erſteckungen. Der aus 
Blaͤttern / Bluthe und Rinde 
uͤbergezogene Geiſt aber öfnet 
fungen der Leber und des DRIN 
eben Schliim ab / veriagte da 
Feber/ fiävekte den Magen | 
hitzige Köche den Augen beilete die alt 
kalten Geſchwuͤre / benehme das Jill 


N En. N 


aͤnden. Die an feinem Stamme wachſen⸗ 
ven Schwaͤmme wären die auserlefenfte Artz⸗ 
ney wider er Halle, Mit einem 
Worte: die Natur haͤtte dieſen Baum als 
einen Feind aller Kranckheiten in das Erd⸗ 
reich gepflanset/ ja für erfundenem Zinober 
hätten die opfernden Menfihen nicht nun ihre 
Antlige/ fondern gar Die Bilder ihrer Goͤtter 
mit Holder- Saffte gefärbet. Taprobana 
fragte mit einer hoͤhnſſchen Gebehrdung: ob 
unterdem Falten Angelſterne und dem frojtigen 
Deutfdjlande auch Baͤume wüchſen? mo 
aber dis gleich waͤre / konte in feinen Gſewaͤch⸗ 
fen fo wenig was heilſames / als im Schnee 
Teuer verborgen ſeyn. Indien hingegen 
wäre dag Auge der Welt/ und Qaprobang 
mit feinen verſchwiſterten Eylanden der Aug- 


Apffel und fein lange fauernder/ und des 


ghres zwey oder drey mal frucht-bringender 
Mudcat- Baum ein rechtes Wunder der 
Natur / zumal da diefer fo gemein wäre, und 
ungepflantzet aus Denen auf die Erde von 
Menſchen oder DB 
wuͤchſe. Seine lichte / gelben und denen Po- 


merangen- Blättern nicht ungleiche Blaͤtter 


gaben grun und duͤrre / ſonderlich wenn fie 
gerichen wuͤrden / den. annehmlichiten Geruch 
von ſich / und eine kräftige Arkneyab, Geine 
Blate wäre lieblich; feine, laͤnglicht -runden 
Kite aber hätten in ihrer Kleinigkeit mebr 
Krafft als die gröfte KokosNuß in ſich / wel- 
cher die euſerſte fleiſchichte Schafe / wenn fie 
eingemad)t wüuͤrde / gleich Fame / und die befte 
Latwerck abgaͤbe. Unter diefer umbgäbe die 
roth und goldgelbe Mußcaten Blume twie ein 
zierliches Netze die harte Schale, Dieſe Blu— 
me wäre der edelſte Kern aller Gewuͤrtze und 


nicht nur das wolgeſchmackſte Vorgerichte/- 


in niedliches Maͤchſel alter Speifen ; fondern 
uch fo wol ala fein unchaͤtzbares Del die kraͤf⸗ 
gſte Artzney Falter Magen / zufammen gezo⸗ 
gener Sehnen und fiavrender Spann-Adun, 


ögeln verftreuten Nuͤſſen 
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Keine ſchlechtere Tugenden hätte der in der 
barten Schale verwahrete Kern / denn Die 
Mußeaten⸗Nuß ſtaͤrckte das Gehirne / ſchaͤrfte 
das Gedaͤchtnus / waͤrmete den Magen / ver⸗ 
beſſerte den Athem / zertriebe die Baͤhungen / 
welcher ihrer Koͤſtligkeit halber nunmehr die 
Kichen⸗ und die Artney⸗Gewoͤlbe der Welt / 
weniger / als einigen andern Dinges zu entpeh⸗ 
ren wuͤſten. Africa veꝛſaͤtzte: der Mußcaten⸗ 
Baum redete hieꝛmit feiner Xranben-Micgenden 
und keiner Pflegung duͤrffenden Dfeffev- Stau: 
de / als welche die Indianiſchen bey weiten über 
treffe / zu nahe / die eben ſo unentyehrlich als das 
Saltz waͤre / ja den Abgang dieſes ſo — 
Gewürges / ohne welches ſchwerlich einig Ge⸗ 
waͤchſe ſein Leben haben oder gezeugt werden 
koͤnte / zu vertreten vermoͤchte die Begierde 
zum Eſſen erweckte / und bey rohen Spin die 
Stelle eineg Koches vertrete. Die Natur bätte 
feine Pfeſſer Koͤrner mit allem Fleiße zu einer 
Wuͤrtze aller Speifen/ und zum Magen-Pfla- 
fer der Menſchen bereitet; und gleichlam das 
felbft-ftändige Weſen des Feuers mit feiner 
Pflantze unſchaͤdlich vermaͤblet. Taprobana 
begegnete Indien; die Pfeffer-Staude ver⸗ 
diente nicht einſt den Nahmen eines Baumes; 


weilfienicht die Kraͤfften hätte alleine über fich 


zu wachſen / wenn fie ſich nich€ wie Epheu und 
—5* umb einen andern Stamm zu flechten 

eſegenheit haͤtte; Sein mit vielen Zweigen 
blübender und die Dicke eines Mannes errei⸗ 
chender Naͤgelbaum trge nicht nur fo häuffi- 


ge und bey jwanzigen die voller gefunden Feu⸗ 


era ſteckenden Raͤgel / ondern auch feine Bluͤten 
bicfamten nicht nur die Lufft weit und breit ſon⸗ 
derlich bey truckenen Jahren ein; ſondern ſie 
ſpielten auch anfangs mit weiß ichter / hernach 
mit erlag Sehe ea 
ger Farbe, Seine fenrigen Früͤchte / welche 
wie Die Sonne in der Nahe ganze Tonnen 
Waſſer in dünne Lufft zu zercheilen und an 
fich zuzichen Kraͤfſte haͤtten wären genung 

die 
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die Steffe aller Wuͤrtzen zu vertreten? und fo 
wohallen Mängeln des Gehirnes / als des Ma⸗ 

ens und der erkaͤlteten Glieder abzuhelffen. 
auch ſeine Blaͤtter / Zweige / und das von ihm 

uſſende Hartzt waͤren bewehrteſte Artzneven. 
Indien wardgegen ſein eigen Geſchwiſter / nem⸗ 
lid; gegen Taprobana und feine benachbarte 
Eylande eyverfüichtig ; fahr alfo heraus: Weit 
dag verzehrende Fener in dev Natuv das befte 
waͤre / würden fiemitibven brennenden Frucht: 
Daumen allerdings den Vorzug behaupten, 
Weil aber diefe die Fingemeide und das Ge⸗ 
bluͤte allzu ſchaͤdlich enkiindeten; die mittelmaͤſ⸗ 
fig= vermifchten Nahrungs⸗Pflantzen aber fo 
viel mehr Ruhm verdienten’ als fie Nusen ftif- 
teten/ wäre fein ſchilffichter Muſa⸗Baum Naͤ⸗ 
geln / Mußcaten und Zimmet meitvorzuzieben, 
Sintemal feinegrünlicht gelbe Feigen- Frucht 
welche zu zweyhunderten auf einem etlichen 


Männern kaum tragbaren Ziveige waͤchſt / 


nicht nur uͤberaus ſchmackhafft / fondern gang 
Indiens Semmel-Brodt iſt; ohne welches 
viel feiner Länder erhungern muͤſten; vondie- 
feg einigen Baumes Fruchtbarkeit aber gang 
Morgenland ſein Auskommen haben / und aller 
andern Speiſe leicht entbehren koͤnte. Zumal 
da dieſer Baum / ungeachtet fein gantzer Stock 
bis zur ee abgeſchnitten wird/ alle Mo⸗ 
nat wieder waͤchſet und des “Jahres zwoͤlfmal 
Früchte bringt, Africa verfügte: Es wäre 
wahr / daß diefer Feigenbaum Indiens Speife- 
Kammer genenntzu werden verdiente, Wenn 
aber das Brodt den Vorſitz behaupten folte/son?- 
den unterfchiedene giftige-aber geſundes Brodt 
abgebende Wurtzeln und Kraͤuter des Atlanti- 
ſchen Eylandes / und Egyptens / ein Baum 
der Serer und der gickfeeligen Inſeln / und in⸗ 
ſonderheit ſeine Mauritaniſchen Weitzen⸗ 
Stengel allen Baͤumen den Preiß abrennen. 
So aber wären Schoͤnheit⸗ Nahrungs⸗ und 
Artzney⸗ Kräfte ur Vollkomenheit von noͤthen. 
Alles dieks waͤre an feinem viel zweigichten 
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Quitten-Baume befindfich/ / deſſen Vollkom⸗ 







Roſen / welche die Sonne durch ihre Wurckun⸗ 
im Fruͤhlinge herfuͤr triebe: daß hiemit ehten 
gleichſam die Hörner des geſtirnten Wieders 
und Ochſens bekraͤntzte. Seine anfangs grau⸗ 
rauche hernach gelbe Frucht waͤren die rechten 
guͤldenen Aepffel der J— 
dem einen Drachen abbildenden Mittel⸗Meere 
bewahret würden. Diefe bitte Hercules in 
Hiſpanien / Italien und Griechenland über- 
bracht; weſſwegen ſein marmelnes Bild zu 
Rom drey Quitten⸗Aepffel inder Hand trůge. 
—— a h 
eruch; fondern fie machten auch dem Abem 
wolruchend. Daher hätte Solon in fein 










eine heilſam * 
den Magen und Miltz wider die Ergiepung 
der Galle / rohe Rubr und Waller Ouge 
Der Safft ſchluße für: der Speiſe den 
nete ihn hernach / und daͤmpffte dien 
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Bluͤche die Hitze der Augen, Die Frucht ver 
Kwitten erquickte das Baupt und Gehirne / ja 
in ihrer bloyien Anweſenheit verliere Das Pha⸗ 
riſche Gifft fine Schaͤdligkeit. Denen von 
Kivitten-Baumen effenden Hirſchen ſchadeten 
die mit Nieſewurtz vergifteten Pfeile nichts; 
und alfo hätten fie auch Kraͤfften wider Peſt und 
anfätlige Seuchen, Aſſyrien fiel Afcıca in bie 
Rede / und fagte; Africa möchte ſich ſchaͤmen 


feine ohne Kochung uneßbare ei 


Kitten fir guldene Aepffel zu verkauffen / die⸗ 
ſer Nahme kaͤme mit Rechte keiner andern 
Frucht / als ſeinen Sranat-Aepffeln zu; welche 
Africa ſelbſt als das herrlichſte Gemwichfe des 
Berges Atlas und der Heſperi chen Särte in 
der Hand frůge / die Pelaßger aber ſich rühme- 
ten: daß ſie den erſten Granat· Apffel-DBaum 
auf Cypern gepflansthätten. Alleine die Kgyp- 
tiſchen / welches aus herben Kernen ſuͤße / und 


CEilicſen / weſches an der Bach Pinarus Gra— 


nat· Aepffel ohne Kerne jeugte/ geftiinde Aſſp⸗ 


rien ſelbſt zw: daß in der gantzen Welt keine 


beſſere Granat Aepffel / als umb ihr Babylon 
wüchſen / welche eitel Safft ohne herbe.Rerne/ 
oder doch ſo weiche Kerne haͤtten: daß man ſie 


mit allem / was darinnen waͤre / aͤßen Eönte, 


Di? aber wäre eines jeden Baumes rechtes 


Vaterland/ wo er zur — 


kaͤne. Sein Granat-Baum aber wäre der 
un ſchuldigſte unter allen Bäumen teil feine 
wenigen Wurkeln nicht raubriſch umb ſich 
grieffen / und andern Gewaͤchſen ihren Safft 
entzoͤgen / ſondern ſich mit DL sen 
der Erde / und einer freygebigen Waſſer⸗Hand 
vergmigte. Er wäre ein herzliches Bild der 
gleich durchgehenden Gerechtigkeit; Sintemal 
Jever Baum einem jeden feiner Granat Aepf 
fel wenn fie ſchon an Groͤße einander gan un- 
gleiche waͤren / nicht einen einigen Kern mehr 
oder weniger einpflantzte als dem andern. 
Zu geſchweigen / daß die Shranat-Aepffel nicht 
ihre vechte Wuͤrckungen ausüben folten/ wenn 
Anvder Theil, 
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fie sicht umb einen billigen Preiß verkaufft und 


bezablet wurden, Er hegete mit dem:Ranvel- 
dem Del- und Lorbeer⸗Baume eine fonderbare 
na ja er verſchmaͤhte nicht die ge- 
ringen Weiden; inſonderheit aber kuͤffeten 
und vermaͤhlten ſich ſeine Wurgeln begieri 

mit dem Myrthen⸗Baume: daß beyder Blat⸗ 
ter nicht allein einander gang gleich; ſondern 
ihre Nachbarſchafft auch) eine Urſache mehrer 
Fruchtbarkeit wäre; köntealfo kein beffer Sin⸗ 
nebild für eine fruchtbare Freundſchafft erfon- 


nen werden/als ein mit Granat⸗ Aepffein du 


flochtener Myrthen Krantz. Dieſemnach 

denn auch die keuſche Liebes-Goͤttin dieſen 
Baum / deſſen Aepffel doch der Liebes⸗Brunſt 
widerſtehen / eben ſo wol / als die Moyrthen zus 
geeignet / und ihn / wie den ihr gewiedmeten Ro⸗ 
ſenſtock / mit fpisigen Dornen gewaffnet / und 
vom Paris einen Granat-Apffel/ keine ver» 
aͤchtliche Quitte/ zum Siegs- Preiße ihrer 
Schoͤnheit bekommen hätte, Diefemnad) die 
Vorwelt diefen Baum aus göttlihem Saa- 
men/und entweder ſelbſt aus des Baechus / oder 
aus des von dem Jupiter gezeugten / von dem 
Bacchus aber ſeiner Männlig eit beraubten 
Adgeſtes Dluts» Tropffen entiproffen zu ſeyn 
geglaubet hätte; ja von einem dieſem verwan- 
delten Baume abgenomenen und indie Schoos 
gelegten Granat Aepffel ſolle Nana den Atys 
empfangen haben. J ſich alſo ber die Frucht: 
barkeit des Granat Apffelbaumes / daß er feine 


Kinder zu Tauſenden bringt/gar nicht/vielmehr 


aber deßhalben zu verwundern ; daß / ob mol 
feine Bäche groffen theils / feine Fruchte aber 
alle in voller Flamme und Purper fieben/den- 
noch er im Schatten beffer als an der Sonne 
waͤchſet / und feine Aepffel dort zeitlicher veif 


werden; weſtwegen vielleicht getichtet worden 


daß fie auch in Clvſiſchen Feldern mtichfen/und 

die geraubte Proferpina/ weil fie von einem 

daſelbſt abgebrochenen drey oder fi.ben Kerne 

geſſen / auf ihrer rn febntiches a’ 
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sicht hätte wieder Finnen ang Tagelicht kom⸗ 
men; weſtwegen fp wenig die Zweige von die⸗ 
fen Bäumen bey den Arcadiern in Proſerpi⸗ 
nens Tempel gebracht / und die von Granat⸗ 
Aepffeln effenden Frauen zudem Ihofmopbo- 
rifchen Feyer der Ceres gelaffen; als anffelbtem 
die Sranat- Aepffel Keine verworfen wuͤr⸗ 
den, Wie aber diefer unzeitige Haß der fiir 
£eide giamhaftigen Ceres; noch auch / daß bey 
Thebe in Boetien auf dem Grabe des Mes 
caͤnus cin Granat⸗ Apffel ⸗Baum mit blut-ro- 


ther Frucht gewachſen / der Wuͤrde dieſes Bau⸗ 


mes nichts benaͤhme; alſo diente ihm zu groſ⸗ 
fen Rubme: daß ohne ihn die Elyſiſchen Felder 
nicht glückfeelig feyn koͤnten. Ja er verdiente 
mitten in die geftivnten Gaͤrte des Himmels 
gepflanst zu werden / denn feine theils fehnee- 
weiſſe⸗ theils Rofen-theilsFeuer-färbichte Blů⸗ 
then / und ſeine purpernen Aepffel haͤtten keine 
irrdiſche gruͤne / ſondern eitel Sternen⸗ Farben / 
auswendig an den harten Schalen kraͤftige Py⸗ 
ropen / inwendig an Kernen genoßbare Granat⸗ 
ſteine an ſich. Ihr theils ſuͤſſer / cheils ſaͤuerli⸗ 
Her / theils vermiſchter Safft wären die aller⸗ 
ſchmackhafteſten Rubinen / welche die Meiſter⸗ 
Hand der Natur ſo kuͤnſtlich / als die Bienen 
den Honig / in gewiſſe Faͤcher eintheilte. Jeder 
dieſer mit Edelgeſteinen und Nectar angefuͤlle⸗ 
ten Aepffel waͤre ein Vorbild eines unerſchoͤpfli⸗ 
chen Reichthums. Daher ihm Darius ſo viel 
treue Zopyren gewuͤnſcht haͤtte / als in einem 
Granat ⸗ Apffel Baume Kerne ſteckten. Ein 
Sinnbild der die Menſchen den Goͤttem gleich⸗ 
machenden Freygebigkeit / welche umb ihren 
himmliſchen Safft den Duͤrſtenden oder Kran⸗ 
cken anzubieten fuͤr Liebe zeplatzten. Maßen 
denn ihr Safft in allen Speiſen als eine kraͤftige 
Erquickung gemiſchet / und die Geruͤchte mit 
den Kernen als Edelgeſteinen ausgezieret wuͤr⸗ 
den. sans hätten diefe Acpffel in ſich mehr 
Artzney als Nahrungs-Kräfften; daher auch 
kluge Aertzte fie denen Krancken / welchen die 










Speife ſchaͤdlich waͤre / erſch de 
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Daraus gepreßte Wei 
— 
die Zähne/fopfften die Blufrhung 
Schalen der Ae gebened 
Farbe zu Ledern / der Stam den Aſchler 
das beſte Einlege ⸗ Holtz ab; der anat ie PTTeh 
Safft reinigte das Eifen d Een Er ee 
in Stahl; ein einiger Zmeig von Diefem 
me verjagte die Schlangen; Der Rau) 
feinem brennenden ‚alle giftige 
Mit einem Worte: die Natur felbı 
Sranat- Acpffel anibrem oberjten DR 
einer Krone gefränget/ und fie bier 
Könige ver Baum⸗ erklaͤret 
nicht nur Polycletus feinem aus 
und Gohe gemachten .2 
Shranat-Apffel/ welchen ihr aber 
tig gemacht / indie Hand gegeben 
Goͤtter⸗Koͤnigin Juno legte bn ai ich 
Reichs⸗Apffel zum Zeichen ibrar bin 
Herrſchafft niemals von fi, St 
auch der Stadt Carthago und dend 
baren Africa nur dieſer Fruchth 
Schutz⸗ Frau geweſt waͤre 
Goͤtter an dieſem Baume ſo gr 
haͤtten / trüge die Königin der F 
zu Rom bey den Opifern einen ( 
fel⸗Zweig an ſtatt des Krantzes a 
und der Juden Hoherpriefter Butt 
den Zimbein an dem unterſte ‚Saum 
Rockes Sranat- Acpffel bencken men 
das allerheiligite ihres Tempe 3 gie i 
ſpanien trat Affprien vertvegen ter Augeit 
und meinte ihres Amptes ufe n ſich ſo w 
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hereicherte / das. 











benachbarten Africa anzunehmen / als ſei⸗ 
N a ſo wol feine 
aͤſder / als der Tagusfeinen Sand mit Golde 
he | ren: "Der Gia⸗ 
nat· Aepffel Baum wilde bald zum alten Wei⸗ 
be; hingegen tauerte der Pomeranten ⸗ Baum 
insgemein zwen und drey bundert/zutveilen gar 
fuͤnf hundert Jahr. Der Granat⸗ Apffel⸗ 
Daum milre alles Geruches beraubet / und 
alfor weil ver Geruch die Seele dar Pflansen 
und ein bewehrtes Mittel das menschliche Le⸗ 
ben zu verlängern waͤre / fiir ein ſchoͤnes Aaß 
Mubalten; hingegen waͤre nichts am feinem 
Pomeransen mer weiches ſich nicht in 
eitel wohrichende Seifter zu zertheilen bemuh: 
te / ja die abfallenden Blüchen/und die gleichſam 

ihrer Sebi: sa — der 
fruchtbare Stamm nicht ſtarck genung 
e feine un aͤhldaren Kinder zutragen oder 
















Naͤugen / balſamten ihr Grab durch ihre aus⸗ 


ton» Bäume zu mit einer Eifen- 
arbichten Rinde wider Schnee und Ungewit⸗ 
terpertsahret waͤre und daher auch ben weitem 
Geſchwiſter die Limonien⸗ und Citron⸗ 
ame überlebte; wenn ſchon dieſe zwey auf 
ter Stock gepfropfft wiirde, Der Pome⸗ 
ans Daum vware uberdis reicher an Aeſten / 
eine Blätter gäben den vollfommenftenSchnt- 


ubefhimten ander Farbe die Schmaragden / 
Me el ifhe die Uigen / die Aepfel se Sol 
den Scharlah. An Fruchtbarkeit Hätte 





he fe He um nk 
v Zeit zugleich mit dem Schnee 
hi fetenum uchtbaren Blute / 
feiner fafftigen epfel; fondern 
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fend big vier-tanfend Fruͤchten; und zuweilen 
wuͤchſe eine Pomerantze in der andern / wie 
Perlen⸗Mutter; fonderlich mo fein Hiſpanien 
die Armen der Vorgebuͤrge der untergebenden 
Sonne nachſtreckte; feine See Buſeme aber / 
als Hafen der Wolluͤſte / dem annehmlichen 
Weſtwinde / umb von ihm geſchwaͤngert zu wer⸗ 
den / oͤfnete / und das groſſe Welt⸗Meer mit 
giidenem Sande bereſcherte. Jedoch dieſer 
Baum brauchte feiner Fruchtbarkeit fo behut⸗ 
fam: das er/umb fich nicht aufeinmal zu erſchoͤ⸗ 
pfen / das andere Fahr feinen Stamm zu feiner 
Erholung ein wenig verblafen ließe, Seine 
Fruͤchte aber waͤren nicht nur auswendig chim» 
merndes=fondern inmwendig fhüßendes Solo, 
Ihr Safft cine hauffige/ und fo gar von der 
Winter: Rälte unverterblihe Süpigkeit, Die 
purpernen Schalen hätten in fi eine aber 
gewuͤrtzte und geſunde Bitterkeit. Alſo waͤren 
die Pomerangen ein rechtes Sinnenbild der 
bitter-füßen Liebe, Daher fich auch die Eyprier 
ruͤhmten: daß ihre Liebes⸗Goͤttin dieſe Aepfel 


zum erſten gepflantzt hatte; Wiewol auch ihrer 


eine gewiſſe Art mit ſuͤſſen und wolſchmecken⸗ 
den Schalen; andere zu groſſen Rieſen· Aepfeln 
wüuͤchſen / und ein im Munde zergehendes Fleiſch 
in ſich haͤtten. Ja auch die unreiffen Fruͤchte 
eines halben Jahres waͤren fuͤrtreflich zum 
einmachen; und dieſer Apfel mit den Bluͤ⸗ 
eben nichts minder eine Erquick⸗ und Neigung 
der Begierde zum Effen/ als eine Zierde der 


Tafeln; allesaber an dieſem Baume beilfam. _ 


Aus den Blättern preßte man ein hereliches 
Del fir die von Zerquetſchung berrührende 

den, Die wolruͤchenden Pomerantz⸗ 
Bluͤchen ſtaͤrckten die Lebens⸗Geiſter; das 
daraus gebrennte Waſſer huͤlffe dem ſchwa⸗ 
chen Magen; diente wider giftige Fleckfeber; 
verurſachte Schweiß; ſtaͤrckte das Hertze 
und die Geburts⸗Glieder / erleichterte die 


Geburt / gaͤbe allem anderm Geruche gleich⸗ 
Uun 2 ſam 
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fam Flügel ; ja ohne feine Beymiſchung ver- 
diente, Feiner den Preiß eines bimmlifchen 


Ger uches. Alle dieſe und noch edlere Wur⸗ Schale w 


ckungen haͤtte das daraus gepreßte Del; mel 
ches gleichfam Halb» Todten alle Sinnen/ 
den fierbenden Hergen eine frifche Regung 
wiedergaͤbe / und der Peſt keinen Plag entraͤu⸗ 
mete, Wenn man es aber mit Roſen⸗Waſ⸗ 
fer vermaͤhlte / wuͤrde etwas üͤberirrdiſches 
daraus. Die Pomerantz⸗Schalen huͤlffen 
dem Seiten⸗ Stechen / den Blehungen / dem 
Durchbruche ab / reinigten das Haupt / und 
trieben den Sand. Das Waſſer von denen 
inwendigen Kernen a den Stein, 
in: einem Worte: Ein folder güldener 
Apfel * ein rechtes WVorbild der gantzen 
elt. Die feurige Schale ſtellte den Him⸗ 
mel/ das ſchwaͤmmichte Fleiſch darunter die 
Lufft der kuͤhlende Safft dag Meer / die 
dardurch gehenden Gefaͤſer mit den Kernen die 
Erde fuͤr. Wer wolte dieſemnach dem ihn 
tragenden Baume mit Vernunfft die Ober⸗ 
ſtelle ftreitig machen ? Niemand mit beſſerm 
Fechte / antwortete Italien / als mein deinem 
Pomerantzen zwar verſchwiſterter / aber viel 
edier-Limonien- Baum ; gegen deſſen Herr⸗ 
ligkeit jener mit feinem ſchaͤdlichen Hartzte 
nur feine Unvollkommenheit beweinen moͤchte. 
Se Bananen Safft wäre weder naͤhrend / 
eilſam. Seine den Schatten liebende 

5 ingfeit verwandelte fi im Magen in ei— 
tel Salle, Er verurſachte Haupcweh und 
den Auſſatz; zeugte ſchwartze Feuchtigkeiten 
und Feber / verſtopffte den Miltz und die Le— 
ber. Und derogeſtalt waͤre ſeiner Schale 
goͤnes Feuer das Bild einer mißtraͤulichen 
Iamme wütender Liebe, Hingegen pran- 
gete fein viel geſtreckter und wie der Kofen- od 
ſtock mit Fleinen Stacheln gewaffneter Baum 
mit wolrichende und eine tugendhafte Scham- 
roͤthe abbildenden Bluͤthen / und viel reinerm 


Gelde unzäplbarer Aepfel; welche die Natur vonder Hige gehaͤrtet wäre’ al 
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Eyrund/mien goroafters D 
die Welt: —* folte/ b 
aͤre ohne rand und 
linder Geruch aber fo. durchd 
geiltigen Seufzer feiner gu 
dem liebkoſenden — 
weges übers Meer 
ſaltzichten Luͤffte 
waͤre aller weibiſchen Suͤßigkeit be 
maͤnnliche Schaͤrffe aba 
nebmlicher/ und dem IR ae 
* —* — art 
rſt darmit gelefchet; 
und mider den Sarberk Y | 
Artzney inder Welt, De 1a] 
diente zu der fi — 
—— der we und 
unſchuldigen ——* 
daraus ge vennte Waffer die 
Flecken der Haut Ne das 
den Stein triebe/ der e 
Galle ausdem Magen 
Febern iteuerte, Air. a 
länger nicht ſchweigen; fondern 
fpanien möchte mit feinen Tetfe 
rantzen / und Jtalien mit —— 
ſich gegen feinem wunder⸗ 
Schilff nur verkriechen. Ginte 
beſte an den Pomerantzen 
ohne den Zucker eine — 
Limonien⸗ Safft aber ein. 
waͤre / welcher den M 
zuſammen zuge / die Ei 
* Perlen zerbeigte, 
ckerſtaude aber 
Sıipigfeitder Welt / und den? 
* daß / ob zivar dis Sein 


acht Schub 
In © 
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“ ten 


nern 


J ok doch 
friſch / als wenn es in 
beym Feuer gekocht / durch Le 
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‚übertveffe/ indem wie das unentpehrliche Salt; 
les weichliche haft; alſo der Zucker alles 
ae linde machen muſtezund daber fonder 

n die Wolluftkeine Taffel beſtellen / die Aertzte 


aller hohen und niedei en Baͤume 


ihre bitteren Artzneyen keinem Krancken ein⸗ 


bringen fönten ; ja der Zucker « Safft cine 
treffliche Augen - Argney abgäbe / die Bruſt 
häftete/die Entzundungen der Leber und Dies 
muabfühlete, Ya die in dem gan den 
appel Baͤumeũ gleihenden Zucer-Stam- 

zwifchen feinen knotichten Gliedern wie 
Stake zufammen-einnende mikhichte Feuch⸗ 
tigkeitz ungeachtet fie nicht fo ſuͤſſe ware / fon- 
dern einen zufanımen —5 Geſchmack ge⸗ 
breunten Helffenbeins bekaͤme / wäre wider hi⸗ 
tige Feber / die Darm Gicht / den rothen Wehr 
und alle Entzindungen eine ſo unvergleichliche 
Arneh / daß ſie in Perfien gegen gleiches Sil⸗ 
ber ausgewogen wuͤrde. ie aus ſeinem 
mai ‚aber. gleichlam felbft von der Natur 














gemachte Machen würden von ven Erocodilen 
ehr verebret; daß fie feinen darauf ſchiffen⸗ 


— — antaſſeten. Dieſemnach In⸗ 


ihrem Einen Zucker Schilffe nur etlicher maß 
Mbegaht haͤtte / mie in Edelgeſteinen / alſo auch 
n Bum Gewaͤchſen in allen Laͤndern als eine 
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[a5 N 
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Lmonien m ſſen zwar 


J 


dieny welches Africa die glͤcklichen / und das H 
Mantiſche Eoland / Syrien und Cypern mit 


Belischum der Heſperiſchen 
det; und Allas folte, die Mauritaniichen mit 
einem fo hohen Gebuͤrge verwahret haben weil 
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ihren Eſſig mit Zucker anmachen / welcher aber 
von ſich ſelbſt zu ſchaͤrff em Eſſige / ja / wenn der 
Zucker dreiſſig Jahr ſtünde / zu dem allertödlich- 
ſten Giffte wuͤrde. Alleine die annehmlichſten 

Fruͤchte des alleredelſten Jitron⸗Baumes haͤt ⸗ 
te fo wenig des Zuckers / als angebehrne Schoͤn⸗ 
heit der Schmincke von noͤthen. Die Limonien- 
und Bomerangen- Baume/ als feine Stief- 
Geſchwiſter / oder vielmehr unächten Kinder / 
naͤhmen zwar vielen Baͤumen den Preiß / dem 

Zitron⸗Baume aber entraͤumten ſie / als bloſſe 
Nachgemaͤchte der Kunſt ihm als dem vollkom⸗ 
meniten Meiſter⸗Stuͤcke der Natur willigſt die 
Oberhand, Zudem ſchmuͤckten ih Hiſpani⸗ 
en und Italien mit frembven Federn. Sin⸗ 
temal dieſe dreyerley Aepfel / welche des Altino⸗ 
us⸗ und die Heſperiſchen Gaͤrte fo beruͤhmt ge⸗ 
macht / nirgends als in Perſien einheimiſch / in 
andern Laͤndern aber verreiſete Frembdlinge 
waͤren. Aus Perſien und Meden waͤren ſie 
in Mohren⸗Land / von dar unter den Atlas und 
in Cyrene verfegtz; und die Hefperiihen Gaͤrte 
diefes Schatzes halber fir ein von den Drachen / 
nemlich der Mifgunft bewachtes Heiligehum ; 
ercules aber / welchem Prometheus einen 
Anſchlag ſolche zu erlangen gegeben/für einen 
Gott und Himmel-Träger/ fir einen Erwuͤr⸗ 
ger des von der. Juno zu Verwahrung diefer 
guldenen Aepfel dahin gefenten Drachens in 
der Welt ausgeruffen worden/ weil er diefe uns 
ſchaͤtzbaren Gewaͤchſe zu erſt in Italien und 
Griechenland — haͤtte. Weſtwegen 
ſeyn ertztenes Bild zu Rom auf dem Ochſen⸗ 
Marckie drey Zitronen truge; und nad dies 
ſem Bevſpiele wäre dem Bilde des groſſen A⸗ 
lexanders auch eine indie Hand geetzt worden, 
Ja es hätte nicht nur Mauritanien / Cyrene / 


die glücklichen Eylande / ſondern auch alle Laͤn⸗ 


der / wo dieſe Aepfel nur gewachſen ihnen den 
aͤrte eingebil⸗ 





s+ 
Themis ihm wahrgefagt hätte: Es wuͤrde cin 

Sof des Fupiters ihm einige ausführen/ als 

welche Juno den Jupiter ſelbſt damit als 

einer fürtrefflihen Schönheit zu befchen- 

cken gewuͤrdigt hätte. Gleichwohl aber ſchaͤtzte 

der den Nordwind fliehende / den Sud und das 

Meer / warme und feuchte Oerter aber liebende 

Eitron: Bam ſich viel zu edel: daß er ſich mie 

die bittern Pomerantzen und herben Gmonien 
in alle rauhe Laͤnder / und unter ieden unguͤtigen 
Himniel ſolte verſetzen oder vielmehr verweilen 
laſſen; und das hochmuͤthige Rom / welchem 
Erde und Meer ſonſt alle ihre Schaͤtze opfern 
muͤßte / haͤtte noch zur Zeit nicht die Ehre ge⸗ 
habt / auſſer — Gefaͤſſen / in Italiens Erde 
einen Zitron⸗Baum zu eſſen. Die Kaͤpſer 
und Buͤrgermeiſter ſchaͤmten ſich ihre guͤddenen 
Aepfel durch Verſpeiſung zu verſchwenden / ſon⸗ 
dern hieben fie als Schaͤtze / oder ſetzten fie als 
Schau» Gerichte auf; zum hoͤchſten aber ver⸗ 
brauchten fie ſoiche zu Artzneyen. Alle dieſe 
und mehrere Ehre verdiente der mehr als guͤl⸗ 
dene Zitron ⸗Baum / aus welchem Könige zu 
ihrem Aufenthalt lebendige Zelten / ja gantze 
Pallaͤſte zuſammen geflochten haͤtten. Seine 
niemals vertvelckende Blätter waren ein Eben⸗ 
bild der Unſterbligkeit bey den Medern ein 
ſchoͤner Aufputz der Gerichte, und ihr Safft 
heiletedie Wunden. Seine weiß s gepurper⸗ 
gen und von der Natur gleichfam Ichon mit 
Fleid in einem Pufchel verſamlete Bluͤthen / 
haͤtten das gantze Jahr durch reiffe und unreiffe 
Zitronen zu ihren Gefaͤrthen / umb Fruͤhling / 
Sommer und Herbſt ſtets mit einander zu ver⸗ 
maͤhlen. Sie wuͤrtzeten mit wenig Tropfen 
kraͤfftig die Speiſen ein; verurſachten Freudig⸗ 
keit des Hertzens / widerſtuͤnden der Galle / und 
aus ihrem geiſtigen Weſen wuͤrde durchs Feuer 
etwas fo kraͤfftiges gezogen; welches aller an⸗ 
dern Gewaͤchſe Tugenden uͤberſtiege. An denen 
goldenen Zitvon-Aepfeln waͤren auch die Scha⸗ 
ſen nicht ohne Kern. Ihr lebhaftes Gold athmete 
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nicht durch mehr Runtzeln feinen kraͤfftigen 
Balſam aus / —* RS | 
terbielte / und durch feinen wuͤrtzichten Geruch 

zu Verlängerung des gcbeng hulffe; alfo: da) 
die Alten diefe Aepfel nur zum füllen“ 


anfangs purperner hernach — 2 
lich guitvene Frucht / welche n uünd zwan⸗ 
Herbſtes vorzuzich ‚Ihre Schal 
eine kraͤfftige Da 


pann⸗ 
—— eine ſuͤſſe 
des 


richte Uberdruß; alſo daß in Perſien 
wuͤrde: man koͤnte bey Zitronen mei 
gern noch) erduͤrſten / fondern damit ob 
andern Beytrag auskommentlich ſehen 
gegen leſchten die zugleich Fiplenden/ttt 
den und eroffnenden Ziticnen den Br 
Galle / zermalmten pen Stein/ vertilgten bike 
und giftige Feber / leſchten den Our 
die Trunckenheit / vertrieben den S 
huͤlffen ver Traurigkeit ab/verrierbett 
berey / verbeſſerten den Athem / ver 
Meotten/ rotteten den Scharboch 
ben das allerbewehrteſte Gegen⸗ 
daß viel Aertzte in einer Zitrone 
ſtaͤrckung und Heilfamfeit/ als in vi 
ar⸗Steinen / in groſſen Hauffen Per 
Mithridateng 5 beripmter Arsney gefun 
hatten. - Dahero ein zum Tode werd 
welcher nur einen ſolchen güldenen Apfekt® 
ber genoflen/in Egupten De Srubt 
giftigen Schlangen unbeſchaͤdigt entronnei 
x u N 9 | 
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wäre, Die.offt in einem Apfel befindlichen 


Bf 
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anderthalb hundert Saam- Körner widerſtün⸗ 
den gleichfalls dem Sifte/ beilten die Biffe und 
Stiche giftiger Thiere / erlaͤuterten ven Vers 
ſtand / und ihr Safft fillte die Gicht- Schmer- 
Ri Ta die aus diefer Frucht gemachten 
raͤncke / Oele / Saltze / Eingemachte und Sif- 

te waͤren unvergleichliche Labſale / und faſt wider 
alle Kranckheiten unſchaͤtzbare Huͤlffs-⸗Mittel; 
welche ohne den Thau der Morgen⸗Roͤthe den 
Tith onus bey lebhaftem Alter / ohne der Medea 
Kraͤuter den Jaſon bey einer unaufhoͤrlichen 
Jugend zu erhalten vermoͤchten; weſſentwegen 
dieſe Aepfel / derer Safft alle Tugenden aus dem 
Golde an ſich ʒůge / an ſich ſelbſt aber ſchaͤtzbarer 
als Gold waͤre / mehr himniſche als irrdiſche Ehre 
verdienten; maſſen denn auch die Goͤttin dergiche 
ſie und gr ihr als ein Heiligthũ 
‚für das liebſte Reichthum ihrer Tempel fiir ein 
Pfand dergiebe/fir das wurdigſte Hochzeit-Sje- 
Hencke zugeeignet; die Spartaner mit Zitron⸗ 
Zweigẽ ihreꝛGotter Bilder bekraͤnzt / die Boͤotier 
ihre Aepfel / welche vom Jupiter zum erſten waͤ⸗ 
‚ten geſaͤet worden / dem Hercules geopfert / ja 
faſt alle Voſcker fuͤr Erfindung des Weyrauchs 


damit den Goͤttern geraͤuchert hätten. Käpfer 
Julius hätte nad) befiegtem Gallien als einer / 
‚der die Schrancken der Sterbligkeit uͤberflo⸗ 
nen und Lorbern verſchmaͤhet / und ei⸗ 
nen Siegskrantz von Zitron⸗Laube aufgeſetzt. 
Dieſemnach waͤre auch ein ander / als der Zi⸗ 
tron⸗Baum den Siegs Krantz hinweg zu tra⸗ 
gen wuͤrdiger. Deutſhland trat hiermit laͤ⸗ 


hdeinde herfuͤr / und fagte : Die Natur hätte 


nichts umbfonft/ und nichts unmiges gemacht, 
Auch der Eiben⸗ Baum / deflen Schatten doc) 
tödten folte/ hätte ſo wohl als der giftige Scor⸗ 
pion und die toͤdtlichen Schlangen ihren Nutzen 
und Heilſamkeit an ſich. Der Zitron - Baum 
aber waͤre fo vieler ——— merth; als ſei⸗ 
ne Zweige Blätter triigen. Nichts deſto we⸗ 
niger lebten ihm fo vlel Gebrechen als oftmals 


| 3%) 
feinem Augen» trieffenden Stamm fehlehicse 
Harkt - Tropfen an. Nuͤchternen Dingen 
waͤre nichts fhädlichersatsfte, Sein geruhm · 
tes Gold oder vielmehr Schwefel waͤre ſo vers 
gaͤnglich: daß eine Zitrone Die andere durch bloſ⸗ 
ſes Anruͤhren anfaͤulete; und in viele andere 
Wege ein Mufter der flüchtigen Wollt fir: 
bildete. Der Zitron - Baum eignete ibn ein 
frembdes Lob zu/ werner die drey guͤſdenen 
Aepfel in den Hefperifchen Gärten’ welches 
drey guldene Schafe geweft waͤren / fuͤr feine 
Frucht ausgoͤbe. Die heilſamſten Würckun- 
gen aber übten die, Zitronen durch Bevhülffe 
des Weines aus; daher fieauch auf dem Feyer 
des Bachus nur zu geringen Wurff- Bällen; 
und ihre Bäume an vielen Orten zu Zaͤunen 
gebraucht wurden, Der Wein: Stort aber 
ware alleinder rechte gildene Baum. Dahes 
auch die Perſiſchen Könige in ihrem Schlafges 
mache / die Juden in ihrem Qempeleinen guls 
denen Wein-Stock auf einem güldenen Bars 
ge/ welchen Pompejus in feinem Siegs⸗ Ge⸗ 
prange indie Stade Rom gefübrt/ gehabt bit 
ten / umb dardurch auszudriicken daß der 
Weinſtock giildener als Gold wäre /alleandere 
Baͤume gelobt zu werden verdienten / dieſer 
aber Feines Lobes bedurffte/ fondern vielmehr 
den Ruhm aller Zungen uͤlerſtiege. 

Weil faft alle miteinander in Streit verfalle ⸗ 
nen Sander Wein bauten/lieffen fie ihnen ſaͤmt⸗ 
lich gefallen ven Wein - Stock mit dem ftritti- 

en Sieges-Krang zu beſchencken. Hierauf 
begten die ſechzig Baͤume einen freudigen Luſt⸗ 
Tantz/ darinnen ieder mit groſſer Ehrerbietung 
den als einen Koͤnig ſtets in die Mitte kommen⸗ 
den Wein - Storck verehrte. Die zwantzig 
freitenden Laͤnder mifchten * dieſen Tan 
mit ein. Weil aber ſich ieder Baum zu ſelnem 
ihm das Wort redenden Vaterlande / und der 
Wein ⸗Stock nebſt ver Eiche und dem Holder ⸗ 
Baume ſich Deutſchland zugeſellete; entſtand 
zwiſchen den Laͤndern ein neuer Zwiſt / und u 
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ſich Arabien zum erſten herfür / welches Oeut ch⸗ 
jande fuͤrwarff: daß in ſelbtem der anderwerts 
hergeborgte 
ein-Sott ſelbſt auf ſeinem von Wein Reben 
traͤchtigen Geburge Niſa auferzogen worden; 
alſo der Arabiſche Wein der beſte / und alſo mit 
dem Siegs⸗Krantze alleine zu beſchencken wäre, 
Egypten widerſprach Arabien / meldende: Bae⸗ 
chus waͤre von den Hyaden in Egypten ernaͤb⸗ 
ret. Denn was ſolte cr in den durſtigen Saͤn⸗ 
den Arabiens / wo auch geringe Stauden nicht 
gnungſamen Safftfüri urtzeln an ſich zu 
ichen haͤtten fir Vergnügung gefunden ha⸗ 
* Dahingegen der ſaftige Bodem ii 
pteng eine rechte Amme des Bein - Stods; 
fein bey dem Sce Mareja wachſender weiſſer 
ſuſſer und wolruͤchtder Wein ein Kern alles an- 
dern; fein Taͤniotiſcher bey der Stadt Antylla 
aber ein fluͤſſendes uͤrtze wäre, Syrien 
fiel ein: Arabien wäre zu dilere) Egypten zu 
ſumpficht den Wein⸗Gott zu bewirthen; allei⸗ 
se des Vachus Mutter waͤre aus Phöni- 
cien geweſt; und wuͤchſe in Syrien der evelfte 
ein in der Welt unter dem Berge Libanus 
bey Biblanus / von denen Ihracien feine wohl⸗ 
ruchende Wein Saͤncker gebergt hätte. Eben 
fo aut wäre fein Ehebyllomiiher Wein’ von deſ⸗ 
fen forte Reben Safte die Perſiſchen Könige ale 
lein hätten wollen getraͤncket ſeyn. Africa verſetz⸗ 
te: Waͤre des Wein · Gottes Mutter au Syri⸗ 
en da doc) viel rechter die Cerauiſche Amalthaͤa 
dafuͤr gehalten wuͤrde ſo waͤre der Vater aus A⸗ 
frica / nemlich der Liboſche Amon. Bacchus hätte 
auch in Africa nach ͤberwundenem Saturnus 
fein Reich / und feinem mahrfagenden Vater 
Ammon einen herrlichen Tempel aufgerichtet, 
Indien brach ein: Der Wein- Gott möchte 
zwar andermerts gebohren und erzogen ſeyn; 
wiewohl auch Indien fich feiner Wiegerühmte; 
nachdemer aber die gange Welt durchreifet/hät- 
te er fein ibm anftändiger Sand / als Indien / auf⸗ 
finden können, In diefem hätte er 52, Jahr ge- 


kaum jung / hingegen der 


+ 
wohnet Und geherrſchet darinnend 
Wein angelegt. Guec land m ‘ 
nes weges enthengen; fondern führte 
chus hätte die Stade Thebe zu feinem‘ 
lande; Indien aber alsein feindich 
drey Fahr zu feinem Aufentbalte/umd zu 
Sicges- Page gehabt, Da nun aeder it 
noch Indien einiger Wein/ 
wenig zum abtrocknen d 
ben muchlen ; die Indianer 
Reif kochten / und nur bey de 
cken pflegten / fuchten fie ihnen 
maͤſſenheit den Ruhm des W 
Griechenland aber wäre gleihlam } 
derley Arten des cdelften Weines überfchnsen 
met : Sein Ihracifcher Cherfonefus Prang 
mit feinem uͤber 200, "Fahr k uer ndem 
neiſchem / Lesbos mit feinem | en 
wachſenden ftarcken/ mit einem fil en 
bey Mitolene; Ihafıts mit swenerfen/ 
ner den Schlaf zuwege brachti /der 
triebe. Die Könige alle Wine’ | 
aber wäre der am deyend 
Vermiſchung leidende Wein de ; 
Chiu auf welchem der exfte (ehmoanı 
wachſen / und der unvergle Hlihea: * 
Vaierlande Ereta; gegen weldhem 
alle andere Weine gleichfam m 
Waſſer tͤchtig waͤren. Perfienbt 
waͤre fein geiſnger Wein ale der De 
derlich der um 


fe. 
































21“ 


nt 


„ 
—— 
deſſen Geruch / Farbe und See 
Lobſprüchen zͤvor / den Bein 
dem ſich an feiner ſauren Pfeꝛde 
genden Scythien wohl zu ſtatten 
der Parthiſchen Landſchafft Aria 


u 


Menschen Alter austauernde W 


Margiana er elche2 
nicht umbarmeten/und auf Dielen 
lange Trauben, Sevtbien fubrb 
rüſtet heraus / die Menfchen fönten: 


nes / als der Milch, entpehren ; 1 


ie * 
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Sonig bereiteter Meth / wie auch der aus Ge⸗ 
* gebrennte Wein / thaͤte es an Staͤrcke 
und Geſchmacke vielem Trauben⸗Blute / mie 

evon Scythen entſproſſenen Parthen es de⸗ 
nen uͤberwundenen Perſen an Tapferkeit zu— 
vor, Ob nun zwar die an feinem Boriſthenes 
wachſenden Trauben keinen Wein truͤgen; fo 
waͤre doch ihr nordliches Ufer des Fluſſes Oxus 
und ihre Landſchafft Sogdiana mit maͤnnlichen 
Reben traͤchtig. Serica nahm das Wort von 
den Scythen / und meldete: Wenn die Perſen 
einmal feinen Reip- Wein gekoſtet haͤtten / krieg⸗ 
ten ficfür dem beiten Trauben -Safte Eifel, 
son wücheninSeica auch fo koſtliche Tau⸗ 

en / als irgendwo in Aſien / welche ſie aber nur 
doͤrreten / und wie Roſinen zu unſchuldiger 
Speiſe verbrauchten. Sintemal fein miß- 
brauchter Safft / den doch etlihe Volckerals eint 
Gott anbeteten / die Menſchen in einen aͤrgern 
Stand verſaͤtzte / als in welchem die unvernuͤnf⸗ 
tigen Thiere wären. Dieſemnach die fo weiſen 
ermanasin Indien ſich ihr Lebtage kluͤglich 
des Weintrinckens enthielten / und andere aus 
Andacht ſelbten als eine beiſſende Schlange / 
als einen ſtechenden Baſilisken / und als Dra- 
chen⸗Galle aus einer heiligen Andacht ver⸗ 


ſchmaͤheten. Aſſorien begegnete dieſer Ver⸗ 


achtung nicht ohne heftige Entruͤſtung: Dieſes 
je Sr die Goͤttliche Wahrſagung / welche 
den Athenienſern den Bacchus als einen heil⸗ 


ſamen Artzt göttlich zu verehren befohlen hätte; 


ja der gantze Erdkreiß waͤre gleichſam wegen 
Erfindung des fo heilſamen Weines den Bac- 


qus als einen wohlthaͤtigen Gott / anzubeten 


einftimmig. Der Wein waͤre ein rechter Goͤt⸗ 
ter» Tranck; daher auch die Aflprier / welche 
Syrien und andere Länder allererſt die Wein⸗ 


pflantzung recht gelehrt batten/ibren bey Baby⸗ 


Jon wachſenden unvergleichlihen Wein mit gus 

tem Rechte Nectar hieſſen. Mohrenland trat 

dar zwiſchen undfagte: Die Mobren mären die 

erſten Menſchen in der Welt / auch alſo die erften 
Ander Theil. 
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Wein Gaͤrtner / die Sonne / welche andere Laͤn⸗ 
der nur anſchielete / Mohrenland aber mit gera⸗ 
den Augen anblickete / waͤre die rechte Mutter 
des Weines; alſo koͤnte dieſer Sonnen⸗ Safft 
nirgends als in Mohrenlande ſeine Vollkom⸗ 
menheit haben; maſſen denn auch der den Moh⸗ 
ren an Schwaͤrtze aͤhnliche Wein der aͤlteſte in 
der Welt wäre, Inſonderheit aber rinnte in 
den benachbarten glückfeligen Eylanden mehr 
des edelften Weines als des Waſſers / unge» 
achtetielbtes aud) von Bäumen tröpfelte, Ars 
menien verfügte: Das erduͤrſtete Mohrenland / 
welches Eeinen Wein- Stock zu unterhalten 
Safft genung haͤtte / fuchtefich mit feiner Nach⸗ 
barſchafft vergeblich zu behelffen / und moͤchte ſich 
nur mit feinem Palmen-Weine vergnügen. 
Armeniens Gebuͤrge hingegen waͤren die Quel⸗ 
len unzeblbarer Fluͤſſe / und feine gegen Meden 
gelegenen Huͤgel die fruchtbarſten Wein· Gaͤr⸗ 
te. Taprobane konte zwar ſich keines Reben⸗ 
Saftes er Jr aber ſtriech es feinen 
aus den unreiffen Kokos- Nuffen rinnenden 
Wein/als den beften in der Weltaus. Aus 
feinem Eylande würden die edelſten Elefanten / 
für weichen fich alle andere ehrerbietig neigten/ 
gezeugetz alldar wuͤchſe allein der Zimmet und 
anderes Gewüuͤrtze; wer molte nun zmeifeln: 
daR aufdiefem Paradiſe des Erdbodens das be- 
fte Getraͤncke wachſen folte ? Zumal die Alten 
ihre beften Weine mit Wuͤrtze anzumachen und 
zuverbeflern gepflegt hätten. Nichts aber hätte 
mehr Geiſt in fich/ ale der Zimmet/ daraus eben 
fo wohl/als aus Amomum und Caſia Eräfftigen 
Wein zu machen. Das Atlantiſche Evland bes 
ſtaͤtigte: daß der Morgenlaͤnder Palmen⸗Ko⸗ 
kos⸗ und Gewuͤrtz⸗ Wein den Reben- Saft 
theils am Geſchmacke / tbeilsan Stärcke/theilg 
an Heilſamkeit übertreffesund waͤꝛe der Egyptieꝛ 
aus dem Baume Lothos / der Cyprier aus Fei⸗ 
en / der Griechen aus Myrten⸗Beeren / der 
Hallier aus Narden / der Syrier von Zedern / 
der Cilicier aus Flop gemachter Wein nicht zu 
Xx ver» 
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verachten. Aber auffeinem Evlande / welches hin 
uñ ber z.mal ſo goſſe un ſuſſe Trauben als iꝛgend 
ein anders Land truͤge / wurden aus dreven ſonſt 
nirgends in der Wrlt wachſenden Wurtzeln / 
Beeren / und Früchten fo koͤſtliche Traͤncke be- 
reitet / welche die fruchtbarſten Weinlaͤnder als 
ſonderbare Labſale von dar holen lieſſen. Galli⸗ 
en fuhr mit geruntzelter Stirne und feurigem 
Antlitze dieſen letztern Ländern in Schild / und 
ſagte Sie möchten nur als Verwuͤrfflinge des 
gütigen Himmels / welche den Abgang des 

nes als des rechten irrdi chen Nectars mit ihr 
eitelen Kochwercke ſich aus dev Reyen der gefe- 
gneten Weinlaͤnder entfernen. Die Kunſt wäre 
eine Magd und Aeffin der Natur / als einer 
herrſchenden Frauen / und alſo kaͤmen alle ande⸗ 
re Getraͤncke dem Weine nicht naͤher / als die 
Meer⸗Katzen den ſchoͤnſten Menſchen bey. Un⸗ 
ter allen Laͤndern aber waͤre Gallien das Wein⸗ 
reichſte. Die Liegeris und Garumna theilte 


der Welt ſo viel Reben⸗ Safft mit: daß es das Wein - 


Anſehn haͤtte; ſambt alle ſein Waſſer zu Weine 
wuͤrde; darunter ihrer viel fo geiſtig waͤren: daß 
man fie mit vermiſchtẽ Waſſer ſchwaͤchen muͤſte. 
Am Rhodan wuͤchſen die Wein-Stoͤcke fo 
groß / als andere Baͤume. An dem Sattarifchen 
Seebuſem bey des Domitius Marckte aber 
wuͤchſe der edelſte Muſcaten⸗Wein in der⸗ Welt. 
Aſien begegnete Gallien: Bey ihm waͤre der 
Urfprung und das rechte Vaterland des Wei- 
nes, Alle Arten wären dar im Liberffuffe, Der 
Caryniſche beſchaͤmte alle ſchwartze ſuͤſſe / der 
Perporinifche alle ſchwartze herbe / der Tibecini- 
ſche alle dinne / der vom Berge Tmolus alle gold⸗ 
farbicht- und wohlruͤchende Weine, Und Xer⸗ 
xes hätte die mehr dem Bacchus als Priapus 
gewiedmete Stadt Lampfacus feines edlen 
Meines halber dem tapferen Themiſtocles ver- 
ehrt, Italien brach ein: Wie alle Reiche Fta- 
ken unterwürffig worden waͤren; alfo hätten 
auch feine Weine die Ober⸗ — in der 
Welt behauptet; als in welchem Lande Bac- 
chus und Eeres mit einander umb ven Borfig, 


feitten. Der einige Berg. 
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ber eine ſolche Schwerde: daß ſie 
andere Feuchtigkeiten / wie das € 
dere Ertzt üͤbertraͤffe; und daberdieda 
—— Ja die 
ſchen Weine hatten ſchon von Mers her 


nonien brach ein: Der rothe We 
ter feinen Landes⸗Leuten fein Ko 
haupten; fir feinem Wein⸗Oel al 
kriechen; welches / wie Pannonie 
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€; tweldyem denn auch das edle Trauben⸗Blut 
an dem See Peifo wenig an Kraͤfften / nichts 
aber an Anmuth bevor gäbe, Deutſchland / 
welches dem Wein» Stocke unter allen Baͤu⸗ 

men den Siegs⸗ Krantz erſtritten hatte/ molte 
ſelbten nunmehr aud unter den Weinen nicht 
aus den Händen laſſen; fing alfe an: Es waͤ⸗ 
vewahr: daß ſeine Rachbarin Pannonien allen 
andern Ländern den Wein⸗Preiß wegnaͤhme. 
Sintemal alle andere Weine entweder zu we⸗ 
nig Feuer /oder bey ihrem groflen Feuer eine 
Eckel verurſachende Schlüpfrigkeit /die Pan⸗ 
noniſchen MagenWeine aber zugleich bey ih⸗ 
rer Staͤrcke eine Anmuth; bey ihrer Suſſig⸗ 
| feit eine männliche Schaͤrffe hätten. Sein 
| Rhein» Wein aber ware ein gang neues/und 
allen Weinländern unbekanntes Geſchencke 
des Himmels, Seine Stärcte entzundete 

Nicht die Eingeweide; gleichwohl aber jtärckte 

es die blöden Magen. Sein Geſchmack waͤ⸗ 

re der hüfternden Zungen Vergmigung; gleich» 
wohl aber umbnebelten fie nicht das Gehirne. 
Der alleredeltte Pannoniſche Wein führte fei- 

‚hen den Sonnen-Staub wegſtechenden Wein⸗ 
fein in das alleredelfte Geaͤder zu Verurſa⸗ 


—* ja einen rechten Lebens⸗Balſam genuͤſ⸗ 
* 






vom Weine / als die Mor⸗ 
Thau trieffend waͤren. 


Weinlaube gemachten mit Golde umbwunde⸗ 
nen / dem Wein⸗Stocke aber einen gantz gül⸗ 
denen Krantz aufgeſaͤtzt haͤtte. Alle Baͤume 
neigten in einem Freuden⸗ ui Sul für dem 
Mein Store; alle Länder fir Deurfchlande, 
Nach geendigtem Tante aber verfügte fich diefe 
Sieger zudem damalaufdenScauplaz geftel- 
ten / bernach aber in diefen Tempel verfegten 
Bilde des Bacchus; oder vielmehr des darun⸗ 
ter fuͤrgeſtellten Kaͤyſers Auguft und Livieng ; 
fasten nach einem abermaligen Tantze beyde 
Kraͤntze diefen zwey Abgöttern auf. Alſo en» 
digte ſich des Drufus Schaufpiel zur Vergnuͤ⸗ 
gung der Antonia/unddie Erzeblung des Bac⸗ 
chiſchen Prieſters zum Wohlgefallen der deut 
ſchen Fuͤrſten. 


Inzwiſchen als der Feldherr Herrmann 
Hertzog Arpus / und andere cheils ſich ihees Sie⸗ 
ges freueten / theils ſelbten zu einem Werckzeu⸗ 
ge mehrer Vortheile anzugewehren vor aanen; 
hieng der eiferige Tiberius ſeiner Trauerſucht 
und Argliſt nach / der Deutſchen ſieghaften 
Waffen einen andern Riegel als aufrichtige 
Gegenwehr fuͤrzuſchieben. Weil Tiberius nun 
wohl verſtand: daß / wenn auch ſchon das Ver⸗ 
haͤngnuůß ein Reich druͤckte / doch das Gluͤcke der 
feindlicht Zwotracht wieder auf die Beine hulffe; 
ſaan ev auf nichts mehr / als zwiſchen die deut⸗ 
(hen Fuͤrſten einen Zanck⸗Apfel zu werffen. 
Der Feldherr und Hertzog Arpus hatten ſchon 
durch tauſend Merckmale bewaͤhret: daß fie 
den alten Haß der Catten und Cherusker der 
gemeinen Wohlfarth aufgeopfert hatten / und 
alle feine Scharffinnigkeic war zu ſtumpf dieſer 
vorhin gegen einander fo fehr verbitterter Vol⸗ 
cker verroſterte Feindſchafft auszuwetzen. 
Die groſſen Siege des Sicambriſchen Herkogs 
Melosweldyer bey des Quintilius Varus Nie: 


derlage nicht einſt mit geweſt war/nunmeh: aber 
x — ſpielende mehꝛ / als alle andere deutſchẽ 


jeger durch ihr verſprigtes Blut gewonnen 


enden hatte/ veranlaßten ihm zu muchmajien : Daß 
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errmann und Arpus feinen Gewiñ fo vieler 
eftungen und die Bergrößerung ſeines Gebie⸗ 
tes ohne neidifhes Auge nicht anſchauen / fo fel- 
ten aber zen Macht und Eintracht bey 
Bundsgenoſſen / ald Zunehmung des Miltzes 
und Sefundbeit anderer Eingeweide bevfam- 
men feyn koͤnten. Gintemal viel Siege ins- 
gemein neue Kriege und Feinde erweckten / 
groſſe Beuten aber einen fo ſcheinbaren Glantz 
von ſich wurffen: daß ſie auch denen Großmuͤ⸗ 
thigſten in die Augen leuchteten / welche gleich 
nie umb was anders / als Freyheit und Ehre zu 
kaͤmpfen gemeinet geweſt. Dieſe Muthmaſ⸗ 
ſung war auch nicht gar ohne Grund. Denn 
dem Hertzog Arpus war nicht wenig daran 
gelegen : daß die vom Druſus für achtzehn 
Jahren vertilgten oder über den Rhein in Gal⸗ 
ſien verfägten Sicambrer / und die für Zeiten 
von den Catten verdrungenen ITencterer und 
Sicambrer den Gatten nicht moͤchten zu Kopfe 
wachſen; und diefe fuhren mehrmals gegen ib» 
ren Hertzog duch Ungedult heraus: die Cherus⸗ 
ker und Catten muͤſten die harten Muffe der Roͤ⸗ 
mer aufbeiſſen; wormit die Sicambrer der 
Kerne genuͤſſen möchten. Jene waͤren Uber⸗ 
winder der Feinde / diefe der Derter. Dieſen 
geringen Zunder wuſte Tiberius unter dem 
D-utihen Krieges⸗Heere durch feine Kund⸗ 
ſchaffter meiſterlich zu unterhalten: daß er faſt 
täglich mehr zu gliimen anfieng. In den Schar⸗ 
muͤtzeln ließerdenSicambern und Tencterern / 
wenn ſich gleich Gelegenheit ereignete / keinen 
Abbruch thun / und die Gefangenen ließ er ohne 
Loͤſegeld frey. Ob nun zwar Hertzog Francke 
ſich hierdurch nichts hindern ließ den Roͤmern 
mit ſeiner geſchwinden Reiterey einen Streich 
nach dem andern zu verſaͤtzen; und fo mol Her⸗ 
tzog Arpus als der Feldherr des ſchlauen Ti» 
berius ungewohnte Guͤtigkeit fuͤr Keiegs⸗ Kuͤnſte 
und Saamen des Mißtauens hielten; ereigne⸗ 
te ſich doch eine Gelegenheit / welche beyden fein 
geringes Nachdencken verurſachte. Nemlich 



























es hatten der Feldberr und Herhogelrpus für m 
ihren von bisheꝛigem Siegemutbige 


Kömern entweder zu Felde einen Haupt 
zu verfegen/ oder durch Eroberung der Wefkum 
Meyntz Deutfchlande den gefäbrlichften Dar 


aus dem Fuſſe zu ziehen, hi | 
ten fie ven Hertzog Melb / er möchte, eine 1 
fangene Belägerung des Ubiſchen Altares 
© — wenige. 111094) ei nd zeit b 
doͤrffen wiirde / unterwegen laſſen und Jein 
völlige Waffen mit ihnen w der den Tib rin 
zuYusmacungdes-AHauptiwefengpereinbaven; 
oder zum meiſten durch einen feffen Einfall in 
Hallien die Römische Machtdes Tiberins un 
Sermanicus zur Trennung mötbigen, Ras 
Io aber antwortete: es wäre den Deutichen 
wenig vatbfam eine fo ſtarck befänte 
als das Ubiſche Altar waͤre m Rucken zwi 
als feinem Anſehn anſtaͤndig die fon angef 
ene delägerung eines gang Deutichla 
berglauben vergiftenden Ortes a 
Wenn er aber dieſes Weſpen⸗Meſt 
baben wuͤrde / wolte er mit allen feit 
ten ihnen zu Huͤlffe kemmen. Wie 
diefe Antwort vorigen Argmohn verm 
brachen doch der Feldherr / Herkog Ar 
die andern deutlichen Fuͤrſten nod) felbE 
ternacht von Bingen/ dahin ſeaufbe yd 
ten des Rheines alle ihre Mk t e 
hatten / unverſehns auf / und hatten dag 
zwey Römifchen Heere von der S 
abzuſchneiden. Sie behaupteten 
Gefechte auch einen ſo vortheilhaften 
hiermit auch alle Zufuhr auf dem 
Feſtung / und den Roͤmern das Her 
weg uſchlagen benoihen ward. Abenn 
in ſich ſelbſt bierüber ſo viel mehr werbik 
weil er dieſen ſelbſt verſehen/ 
Germanieus mit ſeinen legionen an der 
die Trevierer zu bedecken befeblicht/ @ 
eigenes Lager zu weit oberhalb Meyn 
Rhein gehenckt hatte. Ge 
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hierauf alſofort zum Tiberius / aber beyde konten 
weder die Deutſchen aus ihrem Vorcheil le- 
cken / noch verwehren: daß fie durch Einmerf- 
- fung geoffer Eichenden Rhein oberhalb Meyntz 
unfchiffbar machten / und die Stadt. in nicht 
geringe Roth veretzten / weil die deutfche Neite- 
rey noch darzu alle Straffen rein hielt; Hergog 
Catumer auch etliche tauſend Römer ſchlug / die 
in Meyntz mit Gewalt Vorrath bringen wol⸗ 
ten. Unterdeflen hatten zwey aus Hilpanien 
beruffene Legionen mit zwantzig taufend Gal⸗ 
lien fich vereinbart/ und hatten bereit über die 
Maaß gefegt umb das Ubiſche Altar zu entfe- 
gen. Weſtwegen Hertzog Melo ſeinem Sohne 
ſchrieb daß er mit der Tencteriſchen Reiterey 
feine Belaͤgerung zu bedecken zuriick uͤber die 
Mofelfommenfolte., Der Feidherr und Her⸗ 
tzog Arpus ſchoͤpften tiber dieſer Abforderung 
ziemlichen Unwillen / weil ſie darmit ihnen die 
Hoffnung Mevntz zur Übergabe zu noͤthigen 
zu waſſer werden ſahen. Weil nun eben felbi- 
ge Nacht etliche deutſche Gefangene / die Tibe- 
rius mit Fleiß fahrläpig hatte bewahren laffen/ 
aus dem Nömifchen Laͤger übergelauffen Fa- 
men / und berichteten: daß den Äbend vorher 
Sermanicns mit zweyen Legionen in möglich- 
fter Stille aus dem Römifchen Läger gegen der 
VNave gezogen wäre/ und dem muthmaßlichen 
Berichte der Römifchen Kriegs Seute nach / 
mit dem aus Hifpanien fommenden Heere den 
Sitambriſchen Hergog für dem Ubiichen Al- 
tare überfallen folte. Dieſes ward beftätigt 
durch unterfchiedene deutſche Reiterey / meldye 
felbige Gegend ausgeſpuͤret / und von dar Graͤ⸗ 
feren geholet hatten, Solches bewegte die 


deutfchen Fuͤrſten folgenden Morgen dem Ti- 


berius eine Schlacht anzubieten; Veredeten 
alſo den Hertzog Francke / welchem ohne dis bey 
jeder —— zu ſchlagen Das Hertze lachte / 
daß er mit feiner gantzen Keiterey der Schlacht 
abwarten mwoltez meil er vermittelſt des nun 
mehr in Deutſcher Macht unterhalb Meyng 


flüßenden Rheinſtroms noch zeitlich genung fei- 
nem Vater zu Hulffe zu lommen vermeinte/ 
der Feldherr auch nad) verhofftem Siege mit 
zehn⸗ tauſend Cherustern ihn zu begleiten ver+ 
frrad). Sobald es tagte/führten die Deutichen 
ihr Heer aus dem Lager / und flellten es cine 
Meilmweges davon gegen das Roͤmiſche Lager 
in Schlacht ⸗ Ordnung. Tiberius that der: 
gleichen ; jedoch füste er ſich theils auf eine 
fehr vortheilhafte Hoͤhe / theils an einen fum- 
pfichten Ort: daß die Deutſchen / welche fin 
Begierde zu ſchlagen bvennten/nur an wenigen 
engen Drten die Römer angreiffen fonten, 
Ob nun wol der Feldherr und Hertzog Arpus 
allerhand. Erfindungen brauchten den Feind 
aus feinem Dortheil zu locken / die Deutfchen 
auch hin und wieder Durch zufammen —— 
tes Reiſicht ſich muͤhten den Moraft zu bahnen; 
mar es doch durch Feine Kriege⸗Kunſt möglich 
ihr Vorhaben meiter zu bringen; als dan es 
andrepen Orten zu Scharmuͤtzeln der Reiterey 
gedieg / darinnen Hertzog Catumer und Franke 
ihre Loͤwen⸗Hertzen überflüßig zeigten / und der 
Roͤmi chen Reiterey groſſen Abbruch thaten; 
jedoch ſich zwiſchen die geſchloſſenen Roͤmiſchen 
Legionen nicht vertieffen konten; weil das 
deu ſche Fuß⸗Volck weder Platz noch Kaum 
harte uͤber dem Moraſte feſten Fuß zu ſaͤtzen. 
Endlich aber behaupteten Fuͤrſt Siegesmund 
mit fuͤnf tauſend Cheruskern / welche zwar big 
unter den Guͤrtel duſch den Schlamm wate⸗ 
ten / einen vortheilhaftigen Hügel; daher der 
Feldherr alfofort dag fürnebmite Cheruskiſche 
Kriege > Zeichen / nemlich das Pferd pflantzen 
lief. Woraufnichtnurdie übrigen Cherusker 
daſelbſt geraumeneg Feld zugeminnen/ fondern 
auch die Gatten im lincken Flligel einzubrechen 
ſich enferfk und mit ziemlichem Fortgange bear 
beitetem. Denn Hertzog Jubil erftieg mit 
zwey⸗ tauſend Hermundurern ſeitwerts und 
alſo / wo es ihnen die Roͤmer nicht hatten traͤu⸗ 
men laſſen / einen age darauf die Oeutſchen 
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gleichſam als auf Leitern klettern muſten. Wie 
nun Graf Waldeck von vornen / Jubil auf der 
Seite die darauf ſtehenden ſechs Fahnen Roͤ⸗ 
mer und zwoͤlf der Gallier als zwey gegen ein⸗ 
ander blihende Wolcken anfielen; wurden dieſe 
alsbald verwirret / zertrennt / und kurtz darnach 
über Hals und Kopf bis an die Stirne der Roͤ⸗ 
miſchen Schlacht⸗Ordnung verfolget. Her⸗ 
og Arpus brachte alſofort ſeinen halben lincken 
gel auf die ſen Berg / von dar er in einer fi) 
nach und ——— Flaͤche dem Roͤmi⸗ 
ſchen rechten Fluͤgel auf der Seiten in die Eiſen 
eben konte. ey dieſem vortheilhaftigen 
treiche kriegte der Feldherr aus dem an Ruͤ⸗ 
cken gelaſſenen Laͤger die Nachricht: daß Ger⸗ 
manicus mit feinen zweyen — zwiſchen 
dem Deutſchen Laͤger und der Stadt Mevntz 
durch einen beſaͤtzten Paß gebrochen/ gegen ſelb⸗ 
tev eine groffe Anzahl mit Lebens-Mitteln be- 
Iadener Pferde und Efel gefchicht/ und fi) 
recht gegen das Läger gefügt hätte, Hieran war 
es noch nicht genung/ fondern Herkog Francke 
erhielt durch einen Tencteriſchen Ritter von 
feinem Vater Melo den Befehl: er folteohne 
Derlierung einiger Zeit/und ohne Hindernis 
der wichtigſten Urſachen / ſich von feiner Ruͤck⸗ 
kehr nichts hindern laſſen. Det Marcus Juni⸗ 
us Silanus hatte das Fuß-Volck der zwey 
Hiſpaniſchen Legionen zu Pferde geſaͤtzt / und 
weil es eben folgenden Tag über die Ruhr ſetzen 
ſolte / kame ihm diefe Macht unvermutbet ber 
den Hals; und überdis wuͤrde ihm auch mit 
dem uͤberzuge des Germanicus gedrauet, Es 
iſt ſchwerlich zu ermaͤſſen; welchem unter dieſen 
beyden Helden am meiſten ſchmertzte: daß durch 
fo unzeitige Zeitung ihrer Hofnung und Tapfeꝛ⸗ 
keit ein Zůgel angelegt / ihrem Siege aber die 
Fluͤgel verſchnitten werden ſolten. Hertzog 
Francke / weſcher den Cheruskern nun auch mit 
ſeinem Degen Platz gemacht hatte den rechten 
Fluͤgel über die Suͤmpffe zu bringen / ſtutzte / 
und wuſte ſich nicht bald zu entſchluͤſſen: ob er 
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feines Watern Befehl / der bey den Deut 
als hochheilig ohne a he nde r 
außer Mugen gelästiwerden kan; oderdent 
Be feines Gieges I efolg 
as letztere vieth ihm feine feurige Tu 
das andere feine Frömmigfeit, Mebf 
überlegte er vernuinftig: daß mit einem 
Wurffe das veränderliche Spiel nod) I 
nicht ausgemacht wäre, Gintemaldas 
che in andern Dingen zwar eine 
im Kriege aber einen rechten Prot 
terhahn fuͤrbildete. Zudem’ 
ſchen noch nicht einſt erfoch 
den Roͤmern mit gleicher Ro 
mitlerzeit ausruheten / als die 
umb Erſtreitung eines Raume 
Ordnung gegen fie zu ſtellen⸗ 
erſchoͤpften / und fich groͤſten che 
Atheme gefochten hatten. Diefemm 
er den Feldherrn und den Cattifchen. 
zugleich willen: daß feines Vaters B 
andere richtige Urſachen ihm möthi 
feinen Tencterern und N 1 die 
zu verlaffen; alfo folten ſie aufeine eh 
rüchziebung finnen/ da fie ohne ibn de 
Meeifter zu werden ſich nicht getra 


a 
A 
14 


tolle aber/ big das Fuß- Volk m ver 
Gefahr waͤre / mit feiner R —28* Kt 
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ſchen Einbruch möglichit veriuel 
Dem Feldbern kam jwar 
thete Erklärung etwas bedencklich Fir fonide 
wenn er fie neben die Nachricht legte: 
Hifpanifchen Legionen fid) gegen fie 
näberten ; alfo es mit dem Mech 
Noch hätte feine Hulffe-Vöälcker zu 
zufordern. Weil aber des Gert | 
Durchbruch ohne dis ihm fchon im engen br 
vedet hatte: daß imfall er nicht das Lagern 
Gefahr ja beppe deutfche Feere ztoifeher 
und Angel ftecken wolte digmalratbfamer fen: 
wurde die Hörner ein zuziehen / als zu verlieren: 
Daber war ihm zumtheil lieb/dap er der 








teriſchen Hertzogs 





Mehn eines Heeꝛes eine ehrlicheꝛe lleſache / 
als ſeiner Kleinmuth — konte. Alſo 
machte er dem — ug fo wol des Ienc» 

ntſchluͤßung / als den Eins 
bruch des Germanicus zu willen. Welche 
zwey Zufäfle die unvermeidliche Zuruckzie- 
bung ihrer Heere erforderte, Hergog Arpus 
hatte mitlerzeit Hergog Franckens Bothichaft 
mithöchfter Ungedult gebört/ und ibm ſchimpf⸗ 
— laſſen: Wer zu feige waͤre den 
Roͤmern das Blaue in Augen zu ſehen / möchte 
fich fiir ihnen in feiner Mutter Bauch verkrie- 
chen, Er mwolte nach fchon gekoftetem Vor⸗ 
ſchmack mit feinen Gatten diefen Tag den Sie 
entweder völlig genuͤßen; oder auf der Wall- 
ſtatt ehrlich begraben werden. Als er nun 
gleich, vom Feldherrn vernam: daß Serma- 
nicus ihnen hinter dem Rücken wäre / hielt ev 
es doc) entweder fr eine falſche Zeitung der 
Binchr/odet fiir eine Erfindung der Mißgunſt; 


‚welche der Eatten Ruhm beneidete :- dap fie 
dieſen — die Roͤmer das beſte gethan 


haͤtten. Dieſemnach tobte und wutete Herßog 


Arpus / und gab endlich dem dahin geſchickten 


Ritter Kulenburg keine andere Antwort / als 
er ſolte den Feldherrn berichten mas er ſehe und 
börte. Hiermit befahl er daß der Graf Naſ⸗ 
ſau mit feinen zum Hinterhalt ſtehenden ſechs⸗ 
taufend Garten fortrücken/ und ſich an die eine 
Roͤmi che Legion machen folte/ welche Tiberius 
fich felbit zugeeignetbatte, Der Feldherꝛ kriegte 
nicht fo bald diefe fehlechte Antwort / als man 
ibm zugleich andeutete: daß die Tencterifche 
Meiteren ſich geſchwenckt haͤtte / und ber den 
Sumpfjurickegienge. Der Feldberr mach⸗ 
te ihm leicht die Rechnung: daß Hertzog Francke 
vom Hertzog Arpus gleichfals muͤſſe verdrüß⸗ 
lich gemacht / und zu einer ſo nachtheiligen Ent⸗ 
ſchluͤßung veranlaßt worden ſeyn. Seinen 
hieruͤber erwachſenden Kılmmer ; da ihre Zwi⸗ 
tracht leicht nicht nur eine ſchwere Niederlage; 
ſondern gar Deutſchlandes Dienfibarfeit nach 
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ſich ziehen doͤrfte / verſtellte er fo viel möglich / 


fo vertraute aliodie Oberaufficht des rechten Flu⸗ 


geld dem Hertzoge Fubil mit der Verfiigung: 
daß er die Schlacht dafelbit mehr maͤßigen / als 
anzünden/ und die Cherusker vom übrigen Ei⸗ 
ver und Nachſatze zuruͤcke halten folte, Hier 


nad) rennte er felbit fpornftreichs denen Tenc⸗ 


terern zus hielt dem erherbeten Hertzoge Frans 
chen beweglich ein: Er möchte dic Wol⸗ 
fahrt Deutfchtandes feiner Ungedult zur Rache 
nicht aufopffern ; fondern feine Belcidigung 
dem gemeinen Weſen — beſten vergeſſen. 
Es wine ruͤhmlich mit Wolthaten / aber ſchaͤnd⸗ 
lich an Beleidigung andere uͤberwinden. Nie 
drigen Gemüchern gienge das Unrecht / edlen 
aber nur Verdienſie tief zu Hertzen. Alſo 
mifteman jene überbin lauffen / diefe einfeigen 
laffen/ und durch feine Tugend die Beleidiger 
felbit zue Neue bringen, Solte aber durch 
feine unzeitige Empfindligkeit den Deutſchen ei» 
niges Unheil zuwachſen / wuͤrde a ae 
cke weder bey feinem Vater / der den Degen zus 
erſt wider die Roͤmer gezuͤckt / noch An ge 
gen fein Vaterland zu verantworten haben; 
welches von feinen Helden» Ihaten ihm ſchon 
fo viel gutes gewahrſaget hätte; widrigen fallg 
aberfie ihn von nunan für einen Baum voller 
Bluͤten / aber ohne Früchte halten wuͤrden. 
Hiermitbrachte esder Feldbert fo weit: daß er 
die noch über dem Meorafte ftehende Reiter 


Stand halten / und dasdeutiche Fuß⸗WPolck 


bedecken ließ, Er felbft mache auch umb die 
Römer zu verwirren an einem andern Orte 
ſolche Anſtalt und Bezeugung/ als wenn er 
einen neuen Angrief vorhaͤtte. Der Feldherr 
drang ſich inzwiſchen zu dem in die Feinde ziem⸗ 
lich vertieften Hertzog Arpus durch / und bere⸗ 
dere Ihn durch feine Betheurung; daß Germa⸗ 
nieus durchgebrochen / und des deutſchen Lagers 
ſich zu bemaͤchtigen im Wercke begrieffen; alfo 
ſelbtes des Entſatzes — waͤre; da 
fie wicht etliche tauſend Beſatz⸗ gi 
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ihren Lebens⸗Vorrath und Kriegsjeug/ ja bey 
einem unglücklichen Streiche/ den der unver 
hinderliche Abzug der Sicambrer und Tencte- 
rer nebit der ihnen aufden Hals ruͤckenden 
Macht des Germanicus ungezweifeltzuzichen 
wuͤrde / alle fichere Zuflucht einbuͤſſen mwolten. 
Hartnaͤckigkeit wäre das ſchaͤdlichſte Gift / wor⸗ 
von alle gute Entſchlůßungen verwuͤrffen und 
unzeitige Geburten des Verterbens ans Licht 
brachten. Hingegen hielten et die Deutfchen 
fir Kſugheit nicht für Kleinmuth dem Ver— 
haͤngnuͤſſe und dem Feinde zur Zeit weichen / 
wenn man nur das Serge bebielte bey beflerer 
Gelegenheit felbtem wieder die Stirne zu bie- 
ten. Der den Deutſchen an Mannichafft 
tiberlegenen Römer laulichte Gegenwehr wäre 
nicht ſo wol eine Zagheit / als Argliſt des Tibe⸗ 
rius; welcher ſonder Zweifel das Treffen mit 
Fleiß verlaͤngerte und dem Germanieus zu 
feinem Fuͤrnehmen ſo viel mehr Luft zumachen: 
Von den Catten wuͤrde geruͤhmt: daß ſie zu 
Ausmachung des Krieges / andere Voͤlcker zu 
Schlachten⸗ Lieferung aus zügen. Dieſes 
haͤtte auch der nichts weniger kluge als tapfere 
Arpus allhier zu beobachten / und eine heilſame 
Anſichhaltung der eitelen Ehre eines ſchaͤdlichen 
Sieges vorzuziehen. Ein aus dem Lager 
ſpornſtreiche ankommender Catte gab mit ſei⸗ 
nem Berichte von Germanicus würcklichem 
Angriffe des Lagers des Feldherrn Rede einen 
ſolchen Nachdruck: daß Hertzog Arpus den 
Abzugmilligte, Bevde Hertzoge wurden über 
der Art ſolcher Bewerckſtelligung alsbald eines; 
und wuſte der Feldherr fo wol feine Cherusker 
über ven Moraſt / als Arpus die Gatten und 
— Hermundurer von dem Berge ſo be⸗ 
hutſam zuruck zu ziehen: daß das meiſte ehe / 
als die Römnge dieſen Entſchluß merckten / und 
alles mit ſo guter Ordnung vollzogen ward: 
das die auf des ſchlauen Tiberius Befehl nach⸗ 
druͤckenden Roͤmer in ihre geſchloſſene Hauffen 
fich vergebens einzubrechen bemuͤheten. Weil 
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— eben ſechs te 
rusliſchen Reitern gerade dem La; 

nom Herzog Gatumer und France 
Keiterey/ — Jubil mit drey-ta 
Hermunduren und fd viel Gatten auf 
Roͤmer und Gallier Vorbri zuver ehr 
welches diefem auserlefenen Volcke for 


ter war; meilesden Feind umeben | > feine! 


als anfangs die Deucſchen anf an 

in feinem Wondbeils yabte Höhen und Sıump 
jwiberminden. Weil aber Tiberius von de | 
Germanicug ghicklihem Einbruch: und fer 
nerem Vornehmen Wind Eriege batte/ fpabt 
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felbit als eine Mauer / und muften ohn 
lier / welche man in die Sun 
damit ihre £eiber den Römern zu Bra 
ten/ über taufend auserlefene X m 
fo wol mit dem Orte ala Feinde zu 
hatten / dafelbit die Lachen mit ihrem: 
ben. Riberius Eonte feine lingedule 
kaum verjtellen/ ließ alſo auch die ı ier 
Legion / welche von den gröften Thate 
guſtus / wie die zehende vondes Käpfe 
beruhmt war / berbey rucken nd 
den Angrif thun. Weil diefe zen Le, 
mit einander umb den Vorzug eiverte 
auch beyder Tapferkeit gefchärffen/ 
Streit fo viel verhitterter/ meil Die 
Hermundurernichehalbfoftarck“ 
Hertzog Francke / welcher feine Reit 
ʒwantzig Orten zur Beſatzung dere 
heilen muſte / ſchickte zwar d —X r 
beim mit fünf-hundert Qeneterent 
zuhulffe / weiche den Kermundure 


ten / alfo: daß bep dem fur 
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er doch eine halbe Stunde aufgehalten 
vinden/che fie diſſeits der Sumpfe den gilldenen 
Adler der zwantzigſten Legion aufſtecken fonten, 
Weil nun die drey Hertzoge das deutiche Fuß⸗ 
Volck in dreyen bereit verftrichenen Stunden 
ſchon nahe genung dem Lager zu ſeyn glaubten/ 
hielten fie numehr mehr für vermeffen als nd 
chig ſich Anger mie den Römern umb faule 
fügen und einen kahlen Berg zufchlagen. 
Iabero zohe Hertzog Francke auf der rechten’ 
Catumer auf der ncken Seite die Reiterey 
gegen Hertzog Jubils Fuß⸗Volck / welches er 
numeht qus dem waͤßrichten Geſtrittig Fuß file 
Fuß 2. yoly und in wiſchen / daß Catumer 
und Francke auf dem feften Bodeme der zwan⸗ 
zigiten und vierzebenden Legion mit der Rei⸗ 
teren den Kopf boten / brachte Hertzog Jubil 
feine Catten und Hermundurer/meldhe falt alle 
verwundet / jedoch nicht über zweh⸗ hundert 
vermindert waren zu Pferde; welche nad) dem 
be ihre feste Wurff Spiße den Roͤmern vol- 
> Ind abgeliefert hatten mit der andern Reite⸗ 





— rey unter denen drey fapferften Fuͤrſten der 
Welt dem deutſchen Heere in fo guferDerfaf- 
. fangfolgten: daß die Roͤmiſche und Galliſche 


Reiterendynach dem die ſich an den Nachzug der 
Tencterer hängenden Feinde mit biurigen 
"Röpfen abgewieſen wurden / fir zu verfolgen 
Feine Suftbatte; fondern ſie nur mit dem gan⸗ 
‚sen Kömifchen Heere den Deutfchen gemach⸗ 
Erg Unterdeſſen war der vom Feld⸗ 
herrn vorangefchickte Furſt Siegeamund mit 

ey tauſend Cheruskiſchen Reitern / derer jeder 
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verus ſchon der Rord⸗ Pforte bemaͤchtiget / und 
hinderte Marcomir durch eine inwendig ge⸗ 
machte Wagenburg und faſt verzweifelte Ge⸗ 
gentwehr der Römer voͤlligen Einbruch, Her» 
609 Siegesmund eilte demſelben Orte/ wo das 
Getummel und vermuthlich die Noch am groͤ⸗ 
ſten war / ſelbſt zu; dem Grafen von Barby 
aber gab er ein Theil ſeines Volckes auf der an⸗ 
dern Seiten die Belaͤgerten zu entfegen/ oder 
ins Lager zudringen, Giegesmund fam dem 
Gicina nicht unvermuthet aufden Hals / ſondern 
fand ein groſſes Theil der Roͤmiſchen Reiterey 
und fechs Fahren Fuß⸗Volck neben drey-tauı> 
fend Galliern vie Stürmenden zu bedecken in 
Dereitichafft ſehen. Nichts deftomeniger fiel 
Siegesmund die Roͤmiſche Reiterev / und Graf 
Schwartzenburg mit ſtinen abgeladenen Che⸗ 
ruskern das Fuß⸗Volcek hertzhaft an; und weil 
beyde der Bruͤcken des Lagers mit euſerſten 
Kraͤfften zudrangen / vermiſchten ſich die Deut⸗ 
ſchen und Roͤmer ſo nahe mit einander: daß ſie 
Schilde an Schilde / und die Degenknoͤpfe ein⸗ 
ander ins Antlis ſtießen. Kein Verzagter 
hatte Plas eine Spanne zuriick zu weichen; 
die Hergbaften aber machten durch Erlegung 
ihres Feindes Raum / und auffeiner Leiche einen 
pöhern Stand. Kein Berwundeter hatte Se- 
legenheit aus dem Gedraͤnge zu fommen/ meil 
ibm vorwerts der Feind begegnete/ von binten 
zufein eigenes Volck fortſtieß; alfo: daß jeder 
mehr im Zweykampf / als in der Schlacht fochte, 
Fuͤrſt Siegesmund vertrat nicht weniger die 
Stelle eines Kriegsmannes / als das Ampt eines 
Oberſten. Schwartzenburg / weil er durch 


alle ihre Tapferkeit ven Belaͤgerten nicht ges 


bolffen ſah und die Römer von der Bruͤcken zu 


kig riefen: daß fiemit Aerten’in den gewaͤſ⸗ 


g verdringen fiir unmöglich ſchaͤtzte / befabl wan⸗ 


ſerten Graben des Lagers zu kommen trachten / 
v· der Brucke uſchwimmen / und felbte zernichten 
ſolten. Dieſes verrichteten ſie unter einem Frie⸗ 


ſiſchen Fuͤhrer mit za wenigerm Giůcke / als 
y 


Verwe⸗ 
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Verwegenheit: Denn nachdem fie nur die 
Bruͤcke erreichten/ bieben fie unter felbter gang 
fiher ſechs Pfähle ab / wormit zwey Joch der 
Bruͤcke mit den fhirmenden Römern in Gra⸗ 
ben fielen / und dadurch den Stuͤrmenden der 
Nachdruck ins Lager zu dringen abgefihnitten 


ward, Weil aber die ſchon ins Lager gedrun- 
genen Römer den Deutfchen an dev Zahl faſt i 
zweymal uͤberlegen waren / wuͤrde doch Schweiß 


und Blut ohne Nutz verſpielet worden Ki 
wenn nicht dev Graf Barby taufend von’ 
den abgefeßte Cheꝛusker nach gegebenem life 
Zeichen durch die aufgefperzte Wert- Pforte ing 
Lager Marcomien zu Huͤlffe geſchickt hatte, 
Diefer gewwünfchte Entſatz veränderte alfofort 
das Spiel. Denn anffattdaß die Römer vor- 
bin fich euferft bemübten ins Lager eingubrechen/ 
hätten fie nun gerne den Krebsgang erwehlet; beyd 
wenn nicht der behertzte Caͤcina noch mit dem 
Kopfe re ringen vermeinet; und der ab- 
ebrochenen Brücken das Weichen gebemmet 
hete, Alſo werete Schande und Noch der 
Roͤmer / die Begierde des Sieges aber ver 
Cherusker Schwerdter, 
Siegesmund mit feiner Reiterey auf die Gal⸗ 
lier / Dannonier und Hiſpanier / welche die Sud⸗ 
ſeite des Lagers gegen den Grafen Stollberg 
ſtuͤrmeten. Die Furcht vergroͤſſerte die An⸗ 
gabl der Deutſchen in jener Augen / daher fie 
de: Sturmes beyzeite vergaßen / und ſich zu der 
in Bereitſchafft ſtehenden halben fünften gegion 
fluͤchteten. Germanicus vernam alle dieſe 
Verwirrungen mit hoͤchſten Unmuthe; und 
weil er von der auf einem Berg gefieflten Schid 
wache benachrichtiget ward: daß viel deutſche 
Kriegehauffen dem Lager gerade zuzůgen / hielt 
er filr rathſamer beyzeite weichen / als hernach 
fliehen / ließ alſo vom Sturme abblaſen. Der 
Abzug ward allenthalben leicht befolget außer ſonder 
vom Caͤcina / welcher gleichlam zwiſchen Thur 
und Angel ſchwebte. Nachdem aber Germa⸗ zu 
nicus mit feiner gantzen fünften Legion dahin 
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Inʒwiſchen traf Tiberius kam mit feinem £ 


„lichen veutfchen Fuͤrſten jeipt ei 





Ferse Siegem er 
zu weichen pri ih befamen 
den Bruckenbrud) mit 


An 
cina aber 
weil die EngedesDrtespiei 
te / numehr zu ſtatten kam: d 
nicht zu haͤuffig auf den 
ermanieus / nach dem ink 
mende Ausſpuͤrer ei 
das gantze deutſche Heerim 
fait nicht/ was er von 0“ 
urtheilen ſolte; ; und * 
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wenigſten ibm einen auten © 
—— a 3 nal habe, 
gionen und 
Fra an Meyntz an. N 
reichte obne den geringften U 
u an etlichen taufend 
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ſinckender Nacht eine hafbe < 
dem deutſchen Lager an. Weil nun 
ſelbſt ein Lager zufchlagen anfi ee 
das Deutiche gleichſam eing ft oſſe 
Hertzog Francke auch noch fe 

ſeiner Reiterey au ubrechen fü 
und die Hofnung — 
Germanicus zernichtet ns 


ternacht mit dem gantzen Heer 
Sobald das Fuß Bolek — 
einen Vorſprung haite / 
——— 
am die gantze —— 
ſonder Daß weder Tibering 
auf ein oder der andern Seite er 
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h Meyntz; allwo der Ritter Stahrenberg 


Bothſchafter des Könige Marbod feiner 
+. ‚Mach drepen Tagen verlangte diefer 
vom Feldberin und Hergog Arpus Geleits 
viefe nach Bingen zu kommen / welche mitler⸗ 
zeit ein Theil ihres Heeresulber den Rhein ge- 
fast hatten / umb aufallen Fall der Römer Ein- 
bruch in das Gebiete der Gatten zu verhindern, 
Ob nun zwar der Feldherr den König Marbod 
mehr fuͤr ſeinen Feind als Freund zu halten 
hatte / weil er ihm ſeine Gemahlin entfuͤhret / 
und von geraumer Zeit her mit den Roͤmern in 
ein Horn bließ; unterließ er doch nichts den 
Geſandten aufs pꝛaͤchtigſte zu empfangen. Die- 
fer nam bey allen deutſchen Fuͤrſten / außer bey 
dem nt welcher feine un⸗ 
verſohnliche Todtfeindſchaft gegen a 
| ein Vor⸗ 
—* tar: daß Segeſthes frey gelaſſen / mit den 
Romern ein billiger Friede geſchloſſen werden 
möchte; — ern ned tbefun- 
den hätte, Dieſen zu erlangen / wuͤrde fein 
Zweifel ſeyn wenn die Deuefhen den König 
Marbod für einen Mitler erkennen molten/ 
den ſie ohne dis als einen Deutfchen ohne Ver⸗ 
achtung nicht verwerffen koͤnten. Als die deut: 
en Fibjten Hieniber rathſchlagten / mar keiner / 
welcher fuͤr rathſam oder ihm anſtaͤndig hielt 
den Frieden ſchlechterdinges auszuſchlagen. 
Sintem⸗ die wilden Thiere nur aus einer blin⸗ 
den Feindſchaft / vernunftige Menſchen aber 
es Friedens halber mit einander Kꝛieg fuͤhrten; 
und da ihnen 
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fe ihm gang Deuthland vollends dienſtbar zu 
machen getrachtet haͤtte. Diefer behertzte Furt 
bezeugte ſich bierinnen fo viel eivriger/ damit 
es nicht das Anfeben haͤtte / alg wolte er feinem 
Vater zum beiten dem Baterlande mag ſchaͤd⸗ 
liches ratben/ und zur Rache feines eigenen Lin» 
rechts die Allgemeine Rube zerſtoͤren. Hertzog 
Arpus aber de ihm bey / und führte an: es fün« 
ten die deutſchen Fuͤrſten / derer alte Häufer 
auszurotten ihm gleichſam aus einer Staates 
Klugheit obläge/ nicht ohne aͤrgſte Schande 
einen —— — fir einen Schiedes⸗ 
Richter erfennen, Es märe ohne dis allen 
diemitternächtige Welt beberzfchenden Fürften 
Schande genung: dab fie an ſtait Der ihnen ob⸗ 
liegenden Rache worauf Alten und Africa die 
Augen weit aufgefperret hätte/ ihre und aller 
Fuͤrſten unter feinem Fuͤrſten ⸗Morde verbor- 
nrliegende Beleidigung/ anfangs nur zum 
heine und zwar ziemlich Ealtfinnig geeivert/ 
bald verſtellet / und kurtz daꝛauf vergeſſen hätten. 
Nunmehr aber ſolten ſie ihn gar fuͤr einen Rich⸗ 
ter oder Schiedesmann erkennen; welches ohne 
für einen gerechten Mann zu erkennen nicht ges 
ſchehen konte. Alſo waͤre ihr Thun nichts beſ⸗ 
ſers als die Mord-£uft auf den Richter⸗Stuhl 
der Gerechtigkeit erheben. Zudem wäre fein 
Friedens Dortragnur ein argliftiger Grief die 
deutſchen Buͤndnuͤſſe zutrennen/ für ihn aben 
ein Iheinbarer Fuͤrwand / wenn man feine un- 
billige Bedingungen nicht annehmen wuͤrde / 
ſolches fuͤr eine Verſchmaͤhung anzunehmen / 


und ſich an die Deutſchen zu reiben. Hertzog 


Jubil aber war wider aller Vermuthen gantz 
widriger Meinung. Niemand / ſagte er hätte 
mehr Urſache als er / Marbods Fürhaben für 
verdaͤchtig zu halten. Aber es waͤre leichter mit 
einem Verdaͤchtigen / als oft mit Freunden zu⸗ 
rechte zu kommen / weil man im truͤben Walker 
leymaaß nicht * einen Schritt fort⸗ 

fente/ das klaͤrſte Waffer aber mit feiner Durch» 
ſichtigkeit ung oft feine Tiefe verhüllete. Sie 
Dya2 hatten 
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hätten ven Marbod wuͤrdig gefchäst den Her⸗ 
609 Ingviomer an ibn zu ſenden / und ihn erſu⸗ 
chen laflen mit in den deutſchen Bund zunieten. 
Wie möchte ſie denn nun Bedenken babenibn 
jegt zum Mitler zu leiden? Des Marbods Ber- 
mittelung ſchlechterdinges ausſchlagen / ware 
eben ſo viel als ihm den Krieg ankuͤndigen / nichts 
aber gefaͤhrlicher als mit zwey mächtige Feinden 


aufeinmal zu thun kriegen. Herkog Arpusfiel Funden 


ihm ein / und fagte Jubil redete mebrzu feinem 
Ruhme / als für das gemeine Belt, Dun 
weil niemand mehr als er Urſache hätte dem 
Marbod gram zu ſeyn / Eönte er durch feinen 
anderen Rath mehr Ehre aufbeben/ als wenn 
er fiir der gemeinen Ruh die Rache feines em⸗ 


Pfangenen Unrechtäfchenckte, Allein es bliebe Marb 


einmal.ein gefährlicher Stand filr einen ver- 
daͤchtigen Richter rechten / wenn man ſchon nicht 
—— wäre bey ſeinen Urtheln gg sr 
ondern fih an einen höbern ziehen fönte, Des 
ngviomersbey ihm ſchlecht angewehrte Both- 

ft folte ihnen biflicy eine Urfache mebrern 
Mißtzauens ſeyn; melden er anfangs mit dem 
Winde oder bloſſem Geruche glatter Worte ge⸗ 
ſpeiſet / im Wercke aber bis jetzt nichte gechan / 
ſondern vielmehr nur der deutſchen Anſchlaͤge 
ausgekundſchaft / und den Roͤmern verrachen / 
ja wol gar den Fuͤrſſen Ingviomer gantz umb- 
ae bäfte: daß man ibn von feinem Hofe 
icht weg = und wieder die Römer in Harniſch 
bringen koͤnte. Weilaber alleandere Fuͤrſten 
dem Hertzo gader Hermundurer bevfielen; gab 
der Feldherr / weſcher eine Stunde vorher in 
einem beiveglihen Schreiben vom Hertzoge 
— zu Annehmung dieſer Vermitte⸗ 
ung aus vielen wichtigen Grunden eꝛmahnet 
worden war / der Frage dieſen Antichlag: Er 
Nhe den König Marbod mehr als anen Wider⸗ 
ſacher / als Freund der Deutſchen am md traute 
eribm nicht zu: Daß er aus guter Meinung um 
Deutſchlands Frieden bekummert wäre, Nach 





















dem aber Marbod gegen den Tiberius nich 
weniger mißtraͤulich / als die Römische IR 
in Deuifchland ihm fehr verdächtig waͤre könt 


es aus einer Staats- Klugheit Marbode 
feyn einen vedlichen Frieden zu vermittel,5 
temal einem Nachbar meilt daran viel g 


daß ihrer zwey mit einander mic 
weder daß die aus ihrer Kr a 
nicht auch ſeine 


Schalck im Buſem verborgen 
haͤtte; würden die Oeutſchen nad) allezeitfich 
aus feinem Garne auszuflechten Vor dt umd 
Gelegenheit haben ; meil fie ibn file Feine 
Schiedes⸗Richter / fondern nur für einen Mi 
ler. annehmen / der nicht wie Alexander mit 
feinem Degen den Gordiſchen Zweife 


ans 


zerhauen / fondern durch beweg h) Zured 
und Unführung wichtiger Urſachen welche it 
dem Rechte der Voͤleker / in der Bil \ 


nuͤnftiger Leute / und auf dem darau ertwadh- | 
fenden Mugen gegründet waͤren / Die Stwei 


den zur Eintracht bewegten. Neil Diefe num 
ein h heiliges Ampt bernd Tal n ie es 
einer wilden Unart ähnlich zu ſeyn / wenn man 
aus dem einigen Vorwandte: daß der ſich am 
bietende Mitler dem andern Theile geneigten 


waͤre / ſelbten ſchlechter dinges vera ymd 
Ihrer Frepbeit wuͤrde dadurch nichte ix 
men; fondern es finde bey ihnen: “ob fie feir 
Urſachen fir erheblich ; feine Vorfehläge hir 
thulich achten wolten, In der Abelt mare kein 
ſchaͤdlichere Armutb/ als der Abgang trener 
Micler/ welche fo ſeltkam / als die Schapenfeib 
gemein wären, Hundert grofle Fuivjten bite 
ten fich zwar Durch geſtürtzt; im ’ 


u 





Dercaehaltkriegie des König Marbods Both: 





Belh chafter ein’ and fehlugen einen allgemei⸗ 
‚nen Stillitend der Warfen fir, Hingegen 
hiekten die deutſchen Fuürſten Geſandten nad) 
Men an den Tiberius; wormit der Römi- 

hen Hobeit nid 8 vergeben würde, Ob nun 


pi - 
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mermehr in einigen Stillſtand willigen kon⸗ 


ten, Ihnen waͤre ohne dis die gantze Friedens · 
Handlung verdächtiggenung: daß die Römer 
durch den ſchlinmen Marbod nur der Deut 
ſchen Anſchlaͤge und Kräften ausſpuͤren z zwi⸗ 
ſchen ihnen das Unkraut der Zwytrocht ſaͤmen; 
durch die FriedensHofnung ihre Wachſamkeit 
einſchlaͤffen / ſich aus Italien und Griechenland 
zu verſtaͤrcken die Stadt Meyntz feſter zu ma⸗ 
chen / und das Libiiche Altar den Sicambern 
ausden Zähnen zu reiſſen / Zeit gewinnen wol⸗ 
ten. Zu geſchweigen: daß die Roͤmer mit ei⸗ 
nem einmal angefochtenen Volcke zu keinem 
andern Ende Friede machten; als daß fie her⸗ 

nach felbtes in feiner Sicherheit deſto unverſeh⸗ 

ner und vortheilbaftiger uͤberfallen koͤnten: 

"Sie hätten der Deutſchen Ruh aus Begierde 
des Krieges zerſtoͤret; wer wolte fich nun von 

diefen blutduͤrſtigen Leuten bereden laflen : daß 

fieaus Liebe des Friedens den Krieg benzufegen 

gedächten? daß dlefe Lermenmacher der Welt 
derfelben Kub verlangten / welche glaubten: daß 

Rom m der Unruh fteter Kriege / wie die Kinder 

in gechwenckten Wiegen ihren ſuͤſſen Schlaf 

und Sicherheit erlangten? mare alivein offent⸗ 

licher Krieg beifer/ als ein verdächtiger Friede / 

und nichts ſchaͤdlicher / alsein Stillſtand; wel⸗ 

cher zu nichts anderm diente / als daß der Feind 

Zeit gewaͤne ſeine Schwerdter zu wetzen und 

mehr Holtz zu einer aͤrgeren Kriegs⸗Flamme 
zuſammen zu tragen. Bey dieſem wurtzelten 
frembde Feinde in einem Lande nur mehrein; 
Ihr unrechtes Beſitzthum Eriegte nad) und 
—* einen Schein des Rechtes / und Die Harte 
naͤckigkeit wuͤchſe frembde Guüͤtter ihren recht⸗ 
mäßigen Herren nicht wieder abzutreten. 
Wolte man viefemnad) einen ficheren Frieden 
haben ; můſte man ibn unter dem Schilde ſchniſ⸗ 
ſen / und die deutſchen Fuͤrſten / wie die Griechi⸗ 
ſchen Herolde / in der einen Hand einen Spieß / 
in der andern einen Stab des Mercur haben; 
Dy 3 wicht 
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nichtaberdie tumme Einfaltder Schafe an lic) 
nehmen / welche durch Vorhaltung eines den 
Frieden abbildenden Delzmeiges ſich / wohin 
man wolte / auch ing Feuer verleiten lieſſen. An- 
dere hingegen lachte die Suͤſſigkeit des Still- 
ftandes nicht wenig an /und meynten: daß 
Melo nur aus Eigen⸗Nutz und Begierde das 
Ubiſche Altar vollends zu gewinnen / Ganaſch 
aber aus einer unzeitigen Verbitterung den 
Stillſtand und Frieden zu ſtoͤren gedaͤchten; 
alſo: daß deſthalben nicht wenige Zwytracht 
zwiſchen den Deutſchen hervor blickte; und der 
diß alles ausſpuͤrende Caͤcina hierdurch bereit 
viel gewonnen zu haben meynte. Gleichwohl 
aber brachte der Feldherr durch ſein Anſehen 
und vernuͤnftige Einredungen alle Koͤpfe unter 
einen Hut; und ward der Stillſtand von den 
Deutſchen zu nicht weniger Verwirrung des 
Caͤcina abgeſchlagen; ſonderlich als er ver- 
nahm: daß Hertzog Francke den Vortrab der 
zwey aus Hiſpanien kommenden Legionen über- 
fallen / geſchlagen / und ſie biß an die Maaß ſich 
zu ziehen gezwungen hattt. Caͤcina ward 
hierüber nicht nur verdruͤßlich; ſondern be⸗ 
furchtete auch: daß Melo und Ganaſch den 
Rdmern das gantze Spiel verterben /und ihr 
Abſehen verrüicken wiirde, Daher er ſich durch 
Geld / wormit ſich nun auch die Deutfchen be- 
thoͤren zu laffen anftengen/afle Heimligfeiten 
auszuforfhen/ und zwichen die Fuͤrſten noch 
immer mehr Mißtrauen zu faen bemübete, 
Tenes gieng ihm unſchwer an ; weil bey den 

eutichen über Eleinen Dingen die Fuͤrſten 
nur allein Rath halten zu den wichtigſten aber 
auchdie Driefter und — gezogen/ oder 
diefen doch die vom Fuͤrſten abgehandelten Sa- 
den hernach fürgetragen / und fie meilt des 
Nachts unter freyem Himmel / dahin ſich iever- 
mann leicht zuſchleichen kan / eroͤrtert werden. 
Dieſes verſuchte er dadurch auszurichten: daß 
Tiberiugbey denen abgewechſelten Beſuchun⸗ 
gen zu Meyntz des Feldherrn und Hertzog 
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Arpus Geſandten eben die Ehre als König 
Marbods Botipafter/des Sicambrifchen um 
Frieſiſchen aber mehr nicht als einen Schrkt 
entgegen gieng; den Ritter Schötberg dei 
— ubils Geſandten aber unte den 
orwand: daß er zu Rom in Dienfle des 
Cajus ihn beleidigethäkte/ gar nicht für ſch ia 
fenmolte. Welches aber vielmehr eine Ange 
ſeyn folte/Rönig Marbods Setvogenheitzüge 
winnen. Melo/ Sanafch und Fubil wurden 
deſſen zeitlich benachrichtiget/ und nahmen € 
für die gröfte Beleidigung aufs alfo: daßed 
— en re zerriffen 
wenn nicht Hergo mann und 
erklaͤret haͤtten: & verlangten fir ihre Ge⸗ 
fandten Feine gröffere Ehre und Tittel) als de 
andern deutſchen Fuͤrſten bekaͤmen / we 
Uhrſprung und a ( 
niemanden als Gott und dem Degen ein 
Uberwinders untertoorffen waͤren / md jeder 
für fi) Krieg führen Friede und Bılndnup 
machen Eönte / ungeachtet einer mehr Mracht 
als der andere / und Herrmann wegen feine 
Yeldhauptmannfchafft den Vorzug für allen 
hätte. Arioviſtens Sefandter der Graf von 
Dettingen hielt beyven Theilen vernunftigein: 
Die Zeit wiirde durch nichts unnutzer ver 
ſchwendet; dieheilfamften Friedens N 
gen durch nichts öffter/und doch am unveramt 
wortlichſten geſtoͤret / als durch eitele tige 
feiten über den Worfig/tiber einen Tittel/oper 
einem Tritte. Gleichwohl aber mufte® 
fahrung / oder vielmehr etliche bunden 
Menſchen bemeinen: daß die Geſund 
gemeinen Weſens / nemlid) der Friede 
diefe nicht einer Waſſerblaſe werthe Eit 
viel Zeit aufgezogen/ oder wohl gar d 
ſten Zufammenkunften durch das t 
über diefe Schalen jerriffen wuͤrden / adie 
drterung des Kernes nicht einft balb fo 


Schwerigkeit gemacht haben wiirde, Die 
Deutſchen und Römer Bieten fi ir Alter 
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umbdieredtichtigkeiten wenig befümmert ;fon- 
dern Zeit und Unkoſten / welche andere zu unnuͤ⸗ 
gem Gepränge verwendet / zu Ausuͤbung des 
Hauptwercks angewehret. Durch diefe und 
andere bewegliche Einredungen vermittelte es 
auch der Geſandte dahin: daß Hertzog Jubil 
an ſtatt des Schoͤnbergs den Ritter Reußen zum 
Geſandten nach Meyntz ſchickte; und Tiberi⸗ 
us / wormit er dem Feldherrn und Hertzog Ar⸗ 
pus durch Minderung voriger Ehre nicht zu 
nahe traͤte / erklaͤrte ſiih auf des Germanicus 
Zureden aller deutſchen Fuͤrſten Geſandten 
gleichmaͤſſige Begegnung ju erzeigen, Nach 
—— treites ſpannete Tiberius 
durch des Marbodiſchen Geſandten Vortrag 
die Seiten ſo hoch: daß iedermann an einem 
Schluſſe zweifelte; weil er die Wieder - Ein- 
raͤumung nicht nur. aller am Rheine; fondern 
auch auf dem. Gebirge Taunus und an 
der Lippe gelegener und verlohener Plaͤ⸗ 
x verlangete 5; und dadurd die. Deut: 
chen veranlaßte: daß fiedurd) den Alemanni- 
ſchen Geſandten dag gantze Belgirche Gallien 
hiß an die Seene zuriick forderten; meil def- 
felbten Einwohner alle deuticher Ankunfft waͤ⸗ 
ren / und fuͤr Alteradie weichen Gallier daraus 
vertrieben haͤtten. Weil kein Theil zum erſten 
von ſeinen Vorſchlaͤgen weichen molte/gleich als 
wenn diß ein Bekaͤntnuůß feiner Schwäche waͤ⸗ 
ve; gieng mit vergebenen Handlungen / unge⸗ 
achtet die Mittler an ihnen nichts ermangeln 
lieſſen / viel Zeit hin; alſo gar: daß der Feldherr 
das ſehnliche Verlangen feiner Gemahlin 
Thußnelda endlich einwilligte ins Lager zu 
kommen, Unterdeſſen bat Marbods Both⸗ 
ſchaffter ibm Erlaubnuͤß aus / in dem Kathe 
der deutſchen Fuͤrſten zu erſcheinen; daſelbſt 
trug er ihnen fuͤr: Sie moͤchten doch ſich zum 
Frieden geneigter / als zeither bejeigen. Wäre 
ihrer Tap 
Streich gelungen; fo wäre doch das Gluͤcke 


ferfeit ein und ander qluͤcklicher 


ſchoͤpflich / alle Buͤndnuͤſſe auch zerbrechlich. Ein 
einhaͤuptiges Heer taurte in die Laͤnge eine drey⸗ 
mal ſtaͤrckere Macht aus. Niemand naͤhme 
ſich mit beſtaͤndigem Eifer frembder Wohlfarth 
an; und aus Uberdruͤſſigkeit wäre diß / was al⸗ 
ler ſeyn ſolte / nimandens. Haͤtte Carthagt 
Hannons Rathe gefolget / und nach Hannibals 
bey Canna erlangtem Siege Friede gemacht / 
fhinde es biß ietzt noch uneingeaͤſchert. Wenn 
aber auc) gleich die Deutſchen ihr Buͤndnuß 
mit Diamantenen Retten befeftigt/dem Siege 
und Gluͤcke aber die federn ausgeropft zu haben 
vermeynten; waͤre ihnen doch auch der Friede 
dienlich / weil fie ihn mit anſtaͤndigen Bedin⸗ 
gungen ſchluſſen und das gewonnene befeftigen 
önten. Verlangten fie nun einen beftändi- 

en. Frieden / müften fie den Römern nichts 
chimpfliches oder unmoͤgliches zumuthen. Fur 
diß aber legte es Tiberius nicht ohne Urſache 
aus: daß man an das ſchon vom Käyfer Julius 
gewoñene Belgiiche Gallien Anſpruch machte/ 
worauf keiner unter den deutſchen Bunds Ge⸗ 
noſſen jemals einig Recht gehabt haͤtte. Wenn 
man aber auch zugleich durch die Waffen dem 
Feinde einen harten Frieden aufbalfete ; ſpringe 
er bey erſter Gelegenheit entzwey; weil ſich ſeder⸗ 
mann einer beſchwerlichen Laſt zu entſchuͤtten 
trachtete. Dahero Privernas dem Roͤmiſchen 
Rathe unter die Augen gefagt haͤtte: Ihr Fries 
de koͤnte nicht lange tauren / wenn ſie nicht einen 
ertraͤglichen willigten. Gleicher geſtalt haͤtte 
der Roͤmiſche Rath alsbald den vom Quintus 
Pompejus und Mancinus mit Numantig ges 
machten Frieden zerriffen/ weil er der Stade 
Kon nicht anſtaͤndig geweſt. Wenn aber au) 
gleich die Deutſchen din Theil Galliens gewin⸗ 
nen koͤnten / ſolten fie eg Ihnen nicht wuntſchen. 
Denn fie wuͤrden über deſſelbten Eintheilung 
einander ih in die Haare gerathen; und fie 
wuͤrden auf allen Fall zwar mehr fand zu ver» 
fbeidigen / nicht aber mehr Kräften haben, 
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Menſchen nicht von vieler Speiſe; ſondern Macht noch Hertze mangelte den Deutſchen 
yon guter Verdaͤuung eines wenigern herruh die Stirne zu bitten. Uber diß gienge Käpfe 
vete ; alſo machte nicht die gewaltſame Auguſt auf der Grube; nichts aber ware 
Zufammen-Raffung ungeblbarer Laͤnder /ſon⸗ faͤhrlicher / als bey Veränderung eines 
u derſelben friedſame Erhaltung einen Fuͤr· ſchers in groſſe Kriegeeingeflochten ſer 1. Bi ] 
# an Dieſemnach wäre fein treuer nur auf des Auguſſus Tod twartende Linde 
Kath; Die Deufichen folten Gallien Sallien wuͤrden fo denndie larve ihres Iheinbaren& 
ſeyn laffen / umd ihr Deutfchland in feinen horſams vom Sefichte ziehen / und den Ro 
Grantzen fir den herrlichſten Gewinn ihres die Klauen weiſen; welche jetzt / da alle, ander 
Sieges ſchaͤten. Die Deutſchen wolten die- Voͤlcker gleichſam in der Dienſtbarkeit einge 
fen Bortrag weder mit Zuſammenſchlagung ſchlaffen waͤrt / mit halb Oeutſchland alleine alle 
ſchwirrender Waffen loben; noch mit einem Haͤnde voll zu thun haͤtten. Erwüſte zwar: 
Getumme verachteit; ſondern alle verharreten daß Nom ven Schild zu feiner Wiege/ den 
in einem dieffſinnigen Stillſchweigen; biß dev Spieß zu feiner Kinder⸗Tocke gehabt hätte; 
Feldherrdiefem wichtigem Wercke nachzuſin ⸗ und daß diß die befte Nahrung gübe/mas an⸗ 
nen verfprach/ und den Bothſchafter erſuchte fangs au zuder Geburt gi bi 
die Nömer zu einem billichen Vorſchlage nach der Stadt Rom mehr die langen R 
druͤcklich zubereden/ und ihnen einzubalten:daß ar Hembde gefchadet ; daß 
die Deutliche nicht wie die Aſialiſcht Volcker ge⸗ väufche der Warfen alle guten 
wohnt waͤren ihnẽ Friedens Geſetze fürſchreibẽ Ka ; und alfo die Roͤmer 
zu laffen/ moch auch die Fürſten ſich für Abneh- Recht’ ala Athen feine Paltas im J 
mung ihrer Linder zu bedancken. Staren ⸗ abzubilden Urſache hätte: Aber desflt 
berg verfichertedeffen die deutſchen Fuͤrſten / undd ma und. des friedfamen Auguſtus 
Eanı felbtem auch vedfich nach. Denn er reis Jehrten: daß / wie es in dev Welt nöt 
ſele noch felbigen Tag nad) Meyntz; umd re⸗ bald regnende / bald verichloffene W 
dere dem Tiberins aufs beweglichſte ein er⸗ haben / alſo auch den Roͤmern nötbigfei 
aglichere Vorſchlaͤge auf den Teppicht zu nus Tempel wechſel⸗ weiſe zu fperrei 
werten. Die Ordnung erforderte: daß wer zuthun. Es A 
pen erſien Vorſchlag getban/auf erfolgte Se- DapKäyfer Julius ſich an Deutfchk 
genforderung felbten auch am erſten maͤſſigte. hatte; der Gewinn aber zahle mi 
Der gegensvartige Rricges-Zuftand waͤre auch  derften Theil des Verluſtes an Bl ! 
fo beichaffen : daß den Römern der Friede ſo dez da doch Tiberius allzu mohl verfhinde/ini 
wohl nöthig / als anſtaͤndig waͤre. Jenes / wenig den Römern an unft ichtbaren Kriegen 
meil die Deutichen durch bißherige Kriegs⸗ elegen waͤre / ſonder fie nicht leicht einen ent- 
Ubung ſo wohl die Waffen zu führen gelernet fchloflen hatten / wenn nicht ſelbte =Berg 
hätten; als fie von Geburts Art darzu geſchickt werck geweſen waͤre / deſen oberfte Adern nu 
wären. Dahero es nicht rathſam waͤre mit ei⸗ Eiſen / die unterſteu aber Gold unde 
nem ungeuͤbten Feinde lange Krieg zu fuͤhren / gegeben haͤtten. Daher ver vorfichti 
und dardurch fein Lehrmeiſter zu werden. Die⸗ faſt allemal mit Unwillen an de 
ſes weil Die Roͤmer nach der groflen Niederlage "und Partiſchen Krieg kommen / 
des Varus ſchon wieder fo viel Ehre aufgehoben einer foftbaren / aber unfruchtba 
und erwiefen hätten : daß cs ihnen weder an mit einem güldenen Kamen veng 
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ins felbft-hätte für wenig. Tagen ge- 
landen : Er märc nun das neundfe mal in 
Dautichland bitte aber iedes mal mehr durch 


fi gen Rath / als mit groſſer Machtausgerich- 


tet, Diefes ſolte er nun durch Maͤſſigung der 
Friedens ⸗Worſchlage bewaͤhren. Denn es 
waͤre keine groͤſſere Klugheit / als die River ſei⸗ 
nes Gemuthes mit denen des Gluͤckes zugleiche 
füllchalten und zufammen herum geben iaffeıt, 
Denn ohne Waffen gebohrnen Menichen waͤre 

chis anfkindigers/ als diß zu erkieſen / was am 
ſuͤſe — wuͤnſchen / 
‚om nu ichſten zu beſthen ;ja der rechte Geſund · 
it: Stand_des men chichen Lebens wäre 
nemlich den Frieden / welchem die Roͤmer / als 
einer Gotihen Tempel und Altaͤre aufgerichtet 
haͤtlen. Und alo ihn Tiberius/als cin fo klu⸗ 
ger Furt nicht verſchmaͤhen koͤnte; wenn er 
auch gleich ven Sieg ſchon in Händen hätte. 
Mit einem Worte: Er ſolte behertzigen: daß 
die Lorber⸗Baͤume nur unmise Beeren / die 
Oel⸗Baͤume hingegen nügliche Fruͤchte trıigen. 
Durch dieſe bewegliche Einredungen und —— 
bin und her reiſen des Marbodiſcht und Arſovi⸗ 
RR ge kam es endlich dahin: daß Ti⸗ 













berius alles auf der Oſ⸗Seite des Rheineg ver⸗ 
ſen die Baraver in ihrer Freyheit ohne eini- 
Schasung jwlaflen; die Deutfchen binge- 
gennichts über der Saare und unter der Mo⸗ 
nichts uber der Maaß zu befigen ſich erfläre- 
jen derer an der Welt: Seite deg 
legenen Feſtungen aber blieben bey- 
| Funke et alfo : 
umehr ſo weit gebähnte Seite endlich 
Deittgen molte; infenverheit aber verhärte- 
Hasogtelo die nunmehr erfolgende Er⸗ 
übiſchen Altarcs; welchen weder 
pertigen Einfälleder Roͤmer / noch der 
Pet ——— die ver⸗ 
dig 
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Käyfer Julius zum erften mal foltein Diui- 
land übergefegt baben/ und dem Kaͤyſet Auguſt 
ein Tempel mit reihlichen Einkommen filr die 
Prieſter / dar zu nur Fuͤrſten und der aͤlteſte Adel 
kommen konte / geſtiftet war / hatte dev auch die 
Menihbeic ſelbſt uͤberwindende Aberglauben 
die Gemither der Menſchen derogeftait beſeſ⸗ 
ſen: dab fie umb die Gottheit ihres alidar ange⸗ 
beteten Kaͤyſers / und die Beſchirmungs⸗Macht 
feiner Heiligthuͤmer nicht zweifelhaft zu machen / 
fait alle menſchliche Gegenwehr thaten. Mtelo 
Pingegen bildete ihm ein: daß er feines feiner 
Lander ſicher befigen fönte/ wenn durch Gewin⸗ 
nung des UÜbiſchen Altares ihm nicht der Dorn 
aus der Zehe gezogen wuͤrde. Dieſer Vorſatz 
uͤberwand jene Hartnaͤckigkeit; alſo: Daß nach⸗ 
dem alle Waffen der Roͤmer zerbrochen / alle 
Vertroͤſtungen des Entſatzes zu Waffe worden 
waren / fie die Uergabe willigten / und ihnen 
nichts als Auguſtens ertztenes Bild mit ſich weg⸗ 
zufuͤhren bedingeten. An dieſes hatten ſie bey 
wehrender Belagerung mit langen von den 
Stadt: Mauren bergebenden Seilen dieſe Fe⸗ 
ſtung / wie die Epheſer ihre vom Croͤſus bela⸗ 
gerte Stadt der Diana / als einen Schutz Got⸗ 
teangebunden, Bey dem Abzug aber fuͤhrten 
fie dieſes Bild auf einem vergüldeten Wagen 
mit gldenen Ketten angebunden weg. Die 
ſemnach die Roͤmer von den Deutſchen mit ib- 
ren gefaͤſſelten Goͤttern aufs ſchimpflichſte 
geſpottet und gefragt wurden: Ob fie ihren 
Sort Auguſt zu dem in Tyrus angebundenen 
Hereules/oder zudem in Sparta angeichmiede- 
ten Mars / oder neben den wegen beforgter 
Flucht in Bley verwahrtem Steine zu Lozicus 
fegen / oder mit der angepflöckten Venus der 
Sacedemonier vermäblen mwolten Ob des Kaͤh⸗ 
fers Auguftus Bilder fo flͤchtig / ala des Daͤda⸗ 
Ins waren? und ol diefes ihnen auch Buͤrgen 
geſetzt: daß /che es nad) Trier kaͤme / und da- 
ſelbſt in einen ſteinernen Mantel eingebülle 


wuürde / nicht entkommen wiirde? Wenig Tage 
8 dar⸗ 
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darnach Fam die Hergogin Thußnelda mit der 
Königin Eratoundanderm vornehmen Frau- 
enzimmer bey dem Altare des Bacchus an; 
und gebahr aufden nechſten Morgen zu unbe- 
fhreiblicher Freude des Feldherrn und gang 
Deutfhlandes einen Sohn, Die bieruber 
auf dem Gebuͤrge Taunus und Rhetico ange- 
zindeten Freuden⸗Feuer waren nicht zu zehlen; 
nad) derer Bevfpiele von denen Catten / Her 
mundurern und Cheruskern ihre Berge gleicher 
geftalt mit Feuern befröner wurden / umb nicht 
die legten in der Erfreuung zu ſeyn; ungeach⸗ 
tet dic Rbeinlänver dißmal den Vorzug in Wiſ⸗ 
fenichafft der rende hatten, Das allbereit 
wegen ftrengen Winters in die Dörfer ver- 
theilte Kriegsheer zobe ſich wieder zufammen/ 
umb durd allerhand Waffen - lIbungen die 
Geburt diefes Eherusfifhen Stamm -Erbenszu 
feyren. Unterdeſſen aber ließ der Feldherr ſei— 
nen Sohn den Tag nach der Geburt die Druy- 
dennehmen / und aus einem Schiffe dreymal in 
den Rhein» Strom tauchen, Alle deutfche 
Fuͤrſten und Caͤeina / welcher wegen des Tibe⸗ 
rius und Germanicus dem Feldherren uͤber 
diefer Geburt Gluͤck wuͤnſchte / wohneten dieſer 
Badung bey; und weil ihm dieſe bey ſo rauher 
Winters-Zeit allzu unbarmhertzig fürfam ; 
fragte er einen Druys: Ob diefeg nur wie bey 
den Xhraciern/ Jazygern und Spartanern zu 
zeitlicher Abbärtung ihrer Kinder ; oder wie bey 
denen dem Rheine zulauffenden Safliern zu 
Priifung des rechten Urfprunges gefchebe ; 
mweildiefer Fluß die gebeime Eigenſchafft haben 
folle / die DR » Kinder zu verfehlingen / die 
ehlich gebohrnen aber nicht unterfincken zu laf- 
fen? Der Druvys laͤchelte hieruͤber und fagte: 
Das letztere haͤtten die Deutſchen nicht zu unter⸗ 
ſuchen / bey denen der Nahme des Ebebruchs 
fait unbekant; das Werck aber bey Fuͤrſtlichen 
Hinfern ein unerbörter Greuel / nicht aber wie 
an vielen wolliftigen Höfen ein Zeit- Vertrieb 
aufgeweckter Gemuͤther wire. Das erftere 
wäre auch nicht Das eigentliche Abfeben; wie⸗ 
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Weildic Ein— 
tauchung vom Priefter geſchehe /könte er ihm 
leicht die Rechnung machen: daß diefe Abina- 
ſchung ein heiliges Seheimmip ſeyn můſte. Er 
möchte nur nachdencken: marumb die Römer 
ihrer Goͤtter Bilder fo offt in der Tiber 
ten ? warumb bey den Griechen die 

ebaltenen und mwiederfommenden / bey den 

uden die buͤſſenden bey den Egyptie 
Priefter fich undibre Kleider fo offt mı 
svorumb die Brachmanen ihre ei 
zwantzig Tage» Reifen weit zu dem 
Sanges- Fluffe/ deffen Waſſer mie 
und ſtinckend werden noch Wuͤrmer bei 
ſoll / führten’ umb ſelbige darinnen fi 
Verbrennung zu reinigen? Die meiß 
unter dieſen Leuten ſteckten in demirt 
berglauben: daß das irrdiſche Ak 
gewaſchenen von Mord/ Ehbruch 
undandern Laftern reinigte; alſo 
nung würden nach abgemafchenen Ju 
gröften Heiligthumer zu geben. Nums 
lerdings wahr : Daß die men chlich 
die Lafter viel abſcheulicher / als Dart 
Staube und Kobte beſudelt / und zt 
Leib der Ehbrecher mit den Schaumed 
heit / die Fauſt des Moͤrders mit dem 
Un chuld / des Diebes Haha N 
ten Gutes hefupelt würde _ Diefe eufe 
Glieder könten ja mol mit Waſſer abgewe | 

" — he 7 

werden / feines weges aber die Seele; weihe 
zwar in dem Leibe alg in einer Hi on 
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Its leibliches iſt. Sie hat feine Gyroſe / Feine 
liche Sinnen; daher kan ſie nicht gefuhlt / 
fiht betaſtet / nicht zewaſchen werden, Weil 
ber die Seele nicht den gangen Menſchen 

machte ; Sondern fie mit dem Leibe viel feſter / 

als ein Mann mit feinem Weibe vermaͤhlet 
waͤre / und ſie ihn daber inniglich liebte / lieſſe fie 

| fi) verleiten: daß fie feinen Reisungen folgete/ 
und durch Erniedrigung zu Wollůſten undan- 
dern viehſſchen Handlungen / mit welchen der 
geib eine Verwandſchafft haͤtte / ſich aufs heß⸗ 

lichſte verſtellete. Wormit aber die viel edlere 
Seele nicht geringerer Beſchaffenheit als der 

Leib feyn möchte; haͤtte Gott ibr ſo wohl als 
den Gliedern ein Reinigungs. Mittet verſchaf⸗ 
fet / welches aber ihrer Eigenſchafft gemaͤß / und 
alſo wie die Seele geiſtig und unſichtbar ſeyn 
multe, Wormit es ver algichfam in ein Vieh 
verwandelten Seele durch eine neue Geburt 

ein neues Weſen raue. Dieſes unſichtba⸗ 

re Mittel aber muͤſe den Augen des Leibes durch 
ewas ſichtbares / wie die Gedancken durch 
Schrifft und Buchſtaben fürgebildet werden. 
Zu olchem euſerlichen Zeichen waͤre num nichts 
geidyickter ale wegen feiner Reinigkeit das Waſ⸗ 
fer wie die es den Leib von Unflate fanberte ; 
 tilgte die Gnade des groffen Gottes / der 
tinite Tau feines allereinfältigiten Weſens 
alle Schwärgeder Seelen. Wir das durchſich⸗ 
ze Warler die Eigenſchafft hätte das Licht der 
8 J een ” — * Fr 
Gott erleuchtete Secle alle geiſtliche Finſter⸗ 
aß, Wie das Waſſer Kräfftehätte die Glie⸗ 
‚Nr zu kuͤhlen; alfo leſchte der Einfluß Goͤttli. 
der Snade den Brand fleiſchlicher Luſte / und 
ete die in dem Feuer - Dfen der Anfech⸗ 

Amakhmachtende Seele, Bey fo geitalten Sa- 




















s nur andentete/ nicht aber begri 
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wunderung / ſondern mit einer heftigen Regung 
feines Hertzens zu / und fing nach einem tieffſin⸗ 
nigen Stillſchweigen an: Wie komt es aber: 
daß ihr Deutſchen die erſt neugebohrnen Kinder 
alſobald waſchet? welche noch keine Wuͤrckung 
des Verſtandes keine Freyheit des Willens / we⸗ 
niger das Vermoͤgen haben ſich mit Laſtern zu 
beſudeln? Der Druys antwortete laͤchelnde: 
Ob er ihm einbildete: daß der neugebohrnen 
Kinder Seelen weniger mit dem Gifte ihrer 
elterlichen Unart / als ihr Leib mit dem Blute 
ihrer Muͤtter befleckt waͤren? Die jungen 
Schlangen / ehe ſie ſſarck genung waren ieman⸗ 
den zu ſiechen / haͤtten ihr Gift ſchon in ihren 
Zaͤhn⸗Blaſen / und die jungen Eiben-Stauder 
in ihrer Wurktzel / ehe fie noch Aeſte und Laub ie 
manden zu über chatten bekaͤmen. Nicht an⸗ 
dersverbielte es ſich mit dev Seele der Kinder / 
welche nicht rein ſeyn koͤnte / wenn der Eltern 
ihre unflaͤtig geweſt waͤre. Ihre Zeugung 
koͤnte nicht ohne fleiſchliche Luſt geſchehen. Dre 
Neigung zu den Laſtern ſteckte in noch unge⸗ 
bohrnen Kindern / wie die Flamme in den Feu⸗ 
eg fie noch weder Verftand 
noch Willen hatten folche zu begeben. Und 
daher folteer ſich nicht wundern : daß die Beut- 
fchen Gott fo zeitlich umıb die Reinigung ihrer 
Kinder Seelen anrufften, Diefe kurse Unterre⸗ 
dung geb Gäcinen fo viel Vergnuͤgung: daher 
bey wahrender Friedens-Handlung die Oruy⸗ 
den mehrmals heimſuchte / und ſich aus ihren 
finnreichen Lehren fo vielmehr erbaute/ weil er 
von feinen Prieftern/ welche ihre Heimligkeit 
aufdie bloſſen Schalen euferlicher Opfer gruͤn⸗ 
deten / derogleichen tieffinnigen Rern niemals 

enoflen hatte. Aufdenfichenden Tag lud der 
Feldherr alle Siefandten und Bothſchafter in 
einen nicht allzu weit von dee Bacchus gelegenẽ 
Eichwald; darinnen er 7, Ochfen für den neu⸗ 
gebohrnen Sohn / 7. Kb für feine Gemahlin 


hum ſeines Sohnes zum Wuntſch⸗Opfer 


ig waͤre / der den verborgenen ai Sun une und 7. Wieder fun das Wache· 
Mlachten und verhrennen ließ; und dafelbit 
3 nach 
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nach deutſcher Art am ficbenden Tage feinem 
Sehne den Rahmen Thumelich zueignete, 
Welche Zahl der Tage die Athenien er ebenfals / 
die Roͤmer Aber ven achten bey der Tochter / den 
9,terrbey der Söhne Benennung beobachteten, 
SH bald der Feldherr fih des Nahmen halber 
erklaͤret; eileten hundert Drupden fölchen in 
fo viel heilige Eichen einzufipnieiden/iwelche ſonſt 
Bey der Strafe ewiger Verfluchung von kei⸗ 
nem Fifen beruͤhret werden dorfften, Aller 
MWuntfe) gieng dahin: daß diefer junge Fuͤrſt 
diefe Baͤume an Alter und Groͤſſe uͤberwach⸗ 
fen; undwiediefefür der Sonnen⸗Hitze; all 
er fiir allem Unglücke ein Schirm des Vater- 
fandes ſeyn ſolte. Eben diefeserfolgte ſo bald 
die Poſt dahin kam / in allen heiligen 
Heynen der Cherusker / und in dem Tanfani⸗ 
ſchen Tempel; wo alle Rahmen der Cheruski⸗ 
ſchen Eingebohrnen / wie zu Rom in dem Sa⸗ 
turniſchen Tempel von den Vorſtehern des ge: 
meinen Schatzes nicht unbillich aufgezeichnet 
wurden / weil die Mannſchafft cin koͤſtlicher 
Shhatz / als Gold und Silber der Länder it, 
Unter ven Cheruskern war keiner fo arm / der 
nicht ein weiſſes Thier iiber dieſe Geburt ſchlach 
tete / ein Haus mit Tannen⸗ Laube kraͤntzete / 
etliche Tage angerichtete Tſche bereitete und 


den groſſen Gaſtmahlen der Staͤnde zuvor kam. 3 


Maſſen denn auch der Feldherr an dem Tage / 
da er feinen Sohn nennte/umd folgende Nacht 
dem gantzen Rriegabeere cin Mahl aunsrichtete/ 
fir altes Volck offene Taffel hielt und mit allen 
Fürften und Geſandten ſich durch ein zwar 
reichliches/ iedoch nach gegenwaͤrtigem Kriegs: 

uſtand und ohne ber uß auslaͤndiſcher Selt⸗ 
amkeiten angeſtelltes Gaſtmahl ergehete / wel⸗ 
che die Verſchwendung nur wegen ihrer Koſt⸗ 
barkeit / nicht wegen ibrer Sure herfuͤr ſucht. 
Die Barden vergaſſen hierbey nicht ihre 
Se Wunſche und Loblieder; und hatten 
— an des neugebohrnen Fuͤrſten 


burts⸗ Stunde als cin beſonderes Zeichen 
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groſſe Sonne und 
nere Sonne gemablet, 
Abſatz geſchricben: BEN 
Ehb sn 

Auf der andern Seite war tin geſnnter und 
mit einergiilvenen Sgone befrängterSteinborh 
zu ſehen / und in dem Abfage zu lefen: /; 
Der Steinbock ward von Gott dem Thumelich zum Licht 



























Weil Herrmann nun die Sonn’ undwi 
Muh beyder Glücks: Thor ſehn dih edle hoch 
Auf der. vierdten Seite fand aber 
Steinbock mit feinem Jilh- Schw 
Pan ſich fr dem Rieſen Tiphon ver 
enjolt, Alle Sternen waren in ¶me 
Simmel nachgebilvet und in deſſelben Kopf 
die aufgehende Sonne im Schvange ein 1 
tergehender Schwang- Stern zu ſchaue 
dent Abfage aber folgende Keimen zu leten: 7 
iſch / Som’ ad ein Comiet fehict fich zufanımen — 
— ee FR 
Dir Som jr 2 pumiichy gut onsthuiheähhe © 
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| nten umb den Fuß dieſer Seule fiel des 

tes nachfolgende Schrifft durch ausgehoͤ⸗ 
4 di ** ns Ale San 3 
rleuchtete zuchſtaben denen Anſchauern in 
die Augen: en 


hs fange Nacht die Dei — 
ui ee une als wo die 


Bären nähren/ 


— * ae and aufgtweckt 
und abwiſcht her Zehren / 
Ki om’ 1% fies u und gebehren. 
Wenn hat vor gu Sonn’ je Sonnen ausgeheckt ? 


‚Die neue Comm, tritt auch mit dem Steinbod! ein 
Meil fie den ghldoen Tag’ in Deutfchland wird — 
Nm —— für ihm die Flügel hengen; 
Der Steinbock teil nicht mehr des —*— X She Ste fon ; 
| Nun er dan Thumelich anf feine Hörner wimmıet 
Kurt dieſem HE das Neich/ nd jenem s Grab beftimmet. 


‚Der Feldhers khöpfte ans allen Diefen Freu⸗ 
den» Zeichen als Merckmalen ihrer —— 
Gewogenheit / eben fo wol, als aus den ne 
lichen Sefehenke feines Sohnes gro ® 
gnügung. Wiewol nun das Volck der Bar 

— und Schrifften ‚fir unfehlbare 
er en annabmen und dem Kaͤpſer 

Anguf ion —00 fein Begraͤbnus beſtel⸗ 
Si befahldoch der Feldberr die aufgerichtere 
> under dem Vorwande: daß er feibte 
= eye verſchicken wolte / mit 


ge abzubrechen; weil er eg bey fuͤr⸗ 
nicht N rathſam 


















‚ibm gefahr: und benenettid lin ı 

. Milbanen zu ver — daß fie auchnur über 

rembd ie Fuͤrſten TDun urtheiln oder von ih⸗ 

ren h igen Zufaͤllen Wiſenſchaft haben fol- 

‚Ointemald ee DE 

eißt daß fie hernach auf) über ihres 

tes und Vaterlandes Bee 

I Su aberglaͤub 
erd die 
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Wanrfagerin aus der Stadt verwieſen welche 
ſich — den Sieg des Marius wieder 
die Cimbern zu verkündigen; und die bloße 
Nachfrage bey Zauberern oder Sternſebern 
über des Känfers Leben ift ein halsbruͤchiges 
Safter, „Dit Cherusker waren auf noch viel 
andere Erfindungen bedadht/ wordurch fie den 


Feldherrn ibrer hergfichen Bergmigung über | 


ihrem Erb» Fuͤrſten verfihern moͤchten / aber 
‘ Herkog Herrmann verhinderte alle koſthare 
Anfakten felbitmit diefer Erkikung: daß nur 
die Heuchelen / nicht feiner Untertbanen ibhm 
allzu wol bekennte Liebe / fo viel euferlihen Firn⸗ 
fer bevörfte; und ſo wol Zeit als Unkoſten nuͤtz⸗ 
licher zu Dienſte des gemeinen Weſeng / als zu 
übrigem Sepränge/fondeilid) bey Kriegs: Ztis 
ten angewendet wuͤrden. 

Die Freude über dieſem jungen Fuͤrſten 
der Cherusker verurfachte feine Hindernüs in 
der Fr iedenebandlung / Jondern feine Seburt 
gab vielmehr eine Eräiftige Beförderung deſſelb⸗ 
tenab. Denn das Cheruskiſche Hauß hatte 
geraume Zeit nur auf vier Augen | beſtanden / 
nemblich dem Feldherrn / und Hertzog Ingvio⸗ 
mern / alfo: daß vieler böfe Hofnung es chon 
balb fir verlohren gehalten hatte. Michts 
aber macht einen Fuͤrſten veraͤchtlicher als der 
Mangel der Erben; wie der groſſe Alexander 
ſelbſt hierüber ſich beklagte. Weil nun binge- 
gen ein Fuͤrſt durch feine Kinder fich ı Brenn 
als einen Lnfierhtichen ver Welt fuͤrſtellt/ find 
dieſe nicht unbiflic fir eine Schutzwehre des 

ofes / fuͤr ein Bollwerek des Reiches / und fir 

einen Ancker ver Hereſchafft zu halten. Die 
Unterthanen werden durch ſie im Gehorſam 
mehr befeftige ; die Nachtharn aber haben 
mehr Scheue filr einem vererbten Haufe, ‚Dies 
femnad) denn dieſes noch ſchwoche Kind diemal 
der ſtarckſte Mauerbrecher in Gewinnung des 
har tnaͤckichten Tiberius war: daß ſeibter ailes 
verlohrne am Rheine zu vergeſſen ſich erklaͤr I 
außerdasllbiſche und END 
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nunmehr von dem Roͤmiſchen Reiche unabreiß- 
lid) waͤren / nad) dem die Römer ſchon darinnen 
jhrem Räpfer Tempel gebauet hätten. So 
mol Arioviſtens / als Marbods Sefandten bil- 
ligten dieſe endliche Friedens-Erflärung der 
Römer welche ſonſt ſich der gantzen Welt zum 
Gelaͤchter / ihren vergoͤtterten Kaͤyſer aber zu 
einem Maul⸗Affen machen wuͤrden / wenn fie 
zuibrer ewigen Schande feine Tempel zur Veꝛ⸗ 
unchrung in ihrer Feinde Hände laſſen folten, 
Sie felbit hätten ihnen nimmermebr eingebil- 
det: daß die mächtigften Römer/ fiir derer draͤu⸗ 
en die Welt mehr/ als die Erde vom Donner 
erziiterte/ fo viel nachgeben folten, Und hät 
ten die Deutſchen hierbey fich mit Warheit zu 
rübmen: daß kein Dolch in der Welt mit dem 
noch nicht einſt halb⸗ wach enen / zu geſchweigen 
dem nunmehr auf der hoͤchſten Gipffel geftie» 
genen Kom jemals einen fo ehrlichen und vor: 
cheilhaften Frieden gemachebätien. Die deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten / inſonderheit aber der Feldherr / 
und des Sicambriſchen Hertzog Geſandter / 
wolten ſich zu Abtretung dieſer zwey Feſtungen 
durchaus nicht verſtehen / und Hertzog Arpus 
drang noch mit aller Gewalt auf die Einraͤu⸗ 
mung der Stade Meyntz / welche den RXhein 
und Meyn bemeiſterte. So lange dieſe Feſſel 
ihren Strömen angebunden wären; koͤnte ſich 
Deutfchland in Freyheit zu feyn nicht ruͤhmen. 
Aus dem Ubiſchen Altare battendie Römer ih- 
von Gott Auguft nach Trier ſchon abgefuͤhret; 
und aus Baecherach wolte der Feldherr dem 
Tiberius das Bild dgs unter der Seftalt des 
Bacchus vermummeten Kaͤhſers gerne verch- 
ren. In die Tempel aber begehrten ſie kein 
Sögen-Bild eines vergoͤtterten Menſchen zu 
ſetzen; weil das unbegreifliche ihres einigen 
Gottes nicht von der gangen Welt / weniger 
von einem Steinbaufen verfehloffen werden 
Fönte, Zudem waͤre die deutſche Freyheit aͤlter / 
als dieſe verdaͤchtigen Heiligchůmer der Erden / 
welche fie für nichts beſſers anſehen konten / als 
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die zwey Tempel der Phoͤnicier auf Gades und 
der Zazynthier am Dianeiſchen Vorgebirg 
in Hiſpanien geweſt waͤren / mit derer? 
beyde Raub⸗ WVoͤlcker ihre Herrſchſucht be 
ſelbte hernach in Rriegs-Schlöffer vers 
und die einfältigen Hiſpanier underg 
Alleine die m 


machen, 
— daß ſie mit 


oder vielmehr hinderten / woran doch Di 
nige Marbod und Hertzog Arioviſt ſo m 
gelegen waͤre; muͤſten ihre Herren d 
ſo gefaͤhrliche Flamme ſelbſt leſchen bei 
berius wolte nun zwar auch zuruck. 2 
gaͤben beyden Theilen noch eine eden 
* — — die von den Mitlern 
ic) geurtheilte Bedingungen anzunel 
zu verwerffen. Dis Pr waͤre Köni 
bods und Hersog Arioviſtens gemapene‘ 
klaͤrung: dap fie ſich fodenn zu dem willigen 
Zulaſſung des Völrfer-Rechtes ſchla 
den ſich widerſetzenden zu. einem anden 
zwingen helffen wolten. König Ma 
zu dem Ende ſchon ſechzig und Ariovif 
tauſend KriegssLeute in Bereitſchaft. Der 
Feldherr antivortete: Man milde bieraber ° 
ſich berathen nimmermebr aber glauben: daß 
Marbod und Arioviſt / als Oeutſche widerDeuk 
egen ziicken / und durch bar 








ch kamen gleich —J— nach Bin⸗ 
und ſchoß ihnen zwar über dieſer verdruͤß⸗ 
n Zeitung das Blat; gleichwol aber trach⸗ 
teten fie zubebaupten: man koͤnte ohne Verluſt 
aller durch ſo viel Siege aufgehabener Ehre/ 
welche gegen mehrere Feſtungen unſchaͤtzbar 
und uniederbringlich waͤre / ein Haar breit 
weichen / noch von dem geivonnenen was wie⸗ 
der geben. Ein guter Ruf waͤre die Seele des 
Krieges und die kraͤftigſten Spann-Adern ei⸗ 
nes Heeres. Die ewige Saate der Waffen 
miilte auf einmal durch vie Waffe mit Strumpf 
und Stiel ausgetilget werden / daß fienicht wie⸗ 
der auswachſen fönte, Daher waͤre des Pom⸗ 
pejus Macht gleichſam wie Butter an der Son⸗ 
ne zerfloſſen fobald Kaͤyſer Julius ihm nur 
diefe durch Verminderung feines groffen Nab- 
menszerfehmittenhätte. Marbods und Ario- 
viſtens Dräuungen fchienen allein Schrecken: 






















nur durch Draͤuen / verſchmitzte Leute aber/ wie 
ſonderlich der verſchlagene Marbod waͤre / ſich 
ſtilſchweigend raͤcheten; beyde and) wol ver⸗ 
finden/und aus gegenwaͤrciger Dienſtbarkeit 
der mit den Römern wider Die andern Gallier 
Mmpfender Heduer fich zu fpiegeln hatten : 
daß fie durch ihre Hıllffe wider die Catten und 
Cherusser ihnen Das Meffer ſelbſt an Hals 
fägten. Hertog Arpus/ Fubil/ Siegesmund/ 
arcomi und andere aber fingen an zu wan⸗ 


- ben/und mendeten ein: In allen Verträgen 
jeden heil emas” 


N r 1 


mil 8 Theil etwas von feinem Rechte 
hadhlaffen/ alfo andy die Sieger von ihrem Se» 
vinn. Die märe die Eigenfhafft alter Frie⸗ 
dungen’ alfo konte es ihrem Kubme 
No ahhriichig ſeyn / den fie in gegenwärtigen 
tee erworben, und die Römer gelchrt bät- 
1: MB Deuticye nur von Deutichen über- 
perden Einten, Zudem muften Pılr- 
wenig mach dem Urthel des Pofels 
ichen als Hecrfihrer nach dem Gut⸗ 
| Rechte Schlachten liefen, 


berger zu ſeyn; weil Kinder und Thoren fich 
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Beyder Pflicht waͤre wider den gemeinen Kuff 
mit unverricktem Fuſſe fteben bleiben. Das 
Marbod und Ariovift ihre Nachbarn bis auf 
den Untergang zu verfolgen gemeint feyn ſolten / 
wäre freylich wol nicht zu befürchten’ aber dis 
inallewege: daß fie durd ihre Waffen den Roͤ⸗ 
mern einen Sup am Abeine erftweiten helffen 
wurden; weil Marbod den Eatten und Che⸗ 
ruskern weniger gutes/ als einigem frembven 
Feinde zutraute, Fuͤrnemlich wäre auf der 
Waagſchale der Klugheit wolabzumiegen: ob 
das Libifche und Bacchus Altar wol fiir die 
Muh lohnte noch einen vieljährigen Krieg zu 
führen/oder Deutfchland in Gefahr zu fhirgen 
und infonderheit rathſam umb das mehrere zu 
behalten wenig zu verlieren / endlich ehrlicher 
etwas gutwillig fahren / alses ihm mit Gewalt 
aus der Hand minden laflen, Der Feldherr 
aber / weichem die Abtretung des Bacchiſchen 
Altaꝛes wegen ſeines daſelbſt gehobenen Sohnes 
gleichfals tief ins Gemuͤthe ſtieg; wolte ſich 
hieruber nichts erklaͤren / fondern verſchob den 
Rath auf eine andere Zeit, Deit weil er gewohnt 
war fo wol ſeine Gefährligkeiten und Bekuͤmer⸗ 
nüſſe gleichfam zu verſiegeln / hielt er noch) nicht 
rathſam mercken zu laflen/ wo ihn der Schuch 
druͤckte; befonders weil er dem Herkog MRelo 
feinen geringen Unwillen anſahe / und er ſich 
verlauten hieß: Er wolte ebe alle feine Länder 
mit dem Degen in der Hand verlieren/ als cin 
Dorfausmeibifcher Furcht verkauften. In⸗ 
wiſchen ſuchte der Feldherr Gelegenheit denen 
Mitlernrecht an Puls zu fühlen: ob die Seite 
nicht weiter zu dehnen ſeyn möchte, Er ſuchte 
alles euſerſte herfuͤr ſie zu gewinnen / und hielt 
ihnen ein: daß Das Libifche Altar die rechte 
Hertz Ader des Fuͤrſten MRelo/ welche die Si 
cambrer und Tencterer zuſammen knuͤpfte / das 
Bacchiſche Altar aber die Geburts⸗Stadt fei- 
nes Sohnes wäre; alfo jenemans Hertz / ihm 
an Augapffel gegriffen wiirde, Die Geſand⸗ 


ten konten Die Nichtigkeit feines Tuner 
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68 
nigtiäugnen ; entdeckten aber dem Feldherm 
yon Tiberiug: daß er geſagt bitte; es waͤre 
ibm boodes anerley ob die Oeutſchen das Ubi⸗ 
Me Nliar bebielten / oder ein neuer Brennus 
Rom wieder einnehme. Alſo waͤre es nur veꝛ⸗ 
gebens ein ort daruͤber zu verlieren. , We⸗ 
gen des Bacchiſchen Allares aber wolten fie ihr 
euferftesehun noch einen Schluͤſſel zu folder 

Schwerigkeit zu finden. 
Ehen teibigen Tag fam Hertzog Ingvio⸗ 
mer mit wenigen Edelleuten gung unvermu⸗ 
ber zu Bingen an. Der Feldberr und alle 
Groffen empfengen ibn mit ungemeinen dreu⸗ 
den; Er aber gab zu verſtehen: daß eine Sa⸗ 
che von groſſer Wichtigkeit die Urſache feiner 
Ankunft geweſt waͤre / und nunmebremer reiffen 
Beratbichlagung feun müjte, Der Feldherr 
redete anfangs etwas weniges In gebeim mit 
ibm; morauf er den Herzog Arpus / Melo / 
Fubil / Catumer / Siegesmund / Marcomier 
ind die andern Furſten in Rath beruffen ließ. 
Dafelbft Meng Hertzog Ingviomer folgenden 
Dortrag an: Ich bin bey meiner erftcn An⸗ 
kunffevom Könige Marbod mit 57 Ehren 
hezeigunig empfangen worden. * ieſer bezeugte 
damals uber der Deutſchen Siege nicht nur 
abfonderliche Vergmigung ; fondern machte 
mir auch ſo wol durch offenhertzi eVeꝛtroſtun⸗ 
gen / als durch neue Voͤlcker⸗ Werbung / und 
andere Kricges- Anſtalten fo ſcheinbare Sof: 
nung / die Römervon dem Dobnau Stigme fu 
vertreiben; dab ich in meinem Herzen Deueich- 
fande schon uber feiner Eintracht und Siegen 
taufend Shick wuͤnſchte. Zwar ſtieß ihm die 
Wegnebmung Der ihm von ihrem Vater Se— 
geſthes verfprochenen Thußnelda etliche mahl 
nicht ohne unmuth des Hertzens und tief gebo⸗ 
jete Seufzer auf; gleichwol aber erllaͤrete er 

dh: dan er. feines erlittenen Unrechts halber 
die Frevbeit Deutſchlandes nicht in efahr ſe⸗ 
genmwolte, Gemeine Leute möchten die Na- 
heallein unter ihren Gewin rechnen ; vernuuf⸗ 


a 
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tige aber glauben: daß wenn —— man 
dens Sicherheit Sorge trilge; die Auſch⸗ 
menſchlicher Radye zu Waller würden,  yit 
nemlich aber finde Fürften nicht an Die allein 
feiner Derfon/nicht aber feiner Wuͤrde Undden 
Reiche angefügteBeleivigungen mit denð 


J 


te feiner Unterthanen und mit dem Sue 
des unihuldigen Volckes auszuleihen, Et 
ließ eines feiner Kriegs- Deere auch gegen Car 
nuntum / dag andere gegen der Empe fortuil- 
cken / alſo daß die Römer felbit alle Tage 
des wircklihen Einbruchs beforgten, Un 
ob zwar Marbod nicht ausſchlug ondem gegen 


fiir ihren Feind noch Freund zu halten wouften; 
wuchs doch den Deutfchen Bunde: Geneſſen 


fireitige und bev Zuſammen⸗fließung 
mau und Ems gelegene Fejtung Lfaur 
gleichwol fonten fie von ihm die Abk 
nes Kriegs ⸗Volckes vom Donate! 
nicht erhalten. Sintemal König 
derzeit entgegen verlangte: daß die Non 
ihr Kriegs⸗ Volcek von Carmut und 
vum abfuͤhren folten. Weil er ibn 
viel mehr/ al fie ihm zu mißtrauen 
aber aug bloßer Beſaͤrung der Sram 
Argwohn zu ſchoͤpfen Urſach hatt 
nun zwar alle Erfindungen in Di 
brauchte ; ja feinedenen Römern fle fi 
fevende Tochter gewaan ihrem Vater wi 

der Deutfchen Frepbeit zum beften ein u 
ders beyzubringen / und ibn zum Kriege 
die Römer zu bewegen; bielt er dochd 
mis Scheꝛtz Reden / mich mit allzeit fertigen unt 
ſcheinbaren Entſchuldigungen aufzniem 
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aber ſchlug er etwas rund ab. Daher Ser⸗ 
 Hllusihn mehrmals dem Queck⸗Silber / wel⸗ 
her fich fehwer einige nB aufheben läßt; 
aber einem mit dem Schfsange gehaltenen 

Yale verglich, Mach dem aber die Jentfchen 
am Meyne dem Tibenus einen zweyten Suꝛeich 
verfägten/ Bingen und Bachatach eroberten; 
infonderheie aber Hergog Melo einen Sieg 
uͤber den andern erbielt/ und Durch ſo viel ge- 













Siegerper Römer Zuftande und des Servilius 
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ENahrichten wie Stücke eines zerrie- 
nm BBviefes zufammen llebte / bis mir endlich 
eine beili —— dieſe — ein 
taufiteckte: e8 hätte Marbod den Servi- 


doß er zwar ihm den Räpfer 
aſſen koͤnte / wo er feine Kriege: 
gen folte; Dis aber ſolte er dem u 
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uft und Therius berichten: daß fo lange die 


ömer Feine Feſtung zwiſchen dem Kheineund 
Meyne belägerten/ ‚keiner feiner Kriegs-Leute 
fpider Die Römer einen Degen zucken folter, 
Diefe Erklärung’ wie verborgen fie mir leich 
zugebracht ward / war ein heftiger Donner chlag 
in meinem Hertzen; daher ich kein Auge etliche 
Tage zumachen Eonte/big ich einen fcheinbaren 
Borivand erfonnen batte/ dem Könige Mar- 
bopund feinem Hofe nach Gelemantiazu folgeny 
und denen argliftigen Anfchlägen des Servi- 
lius zu begegnen. Gintemabl ich bereit den 
Tag fir Marbods Erklärung beyihm die Ab- 
ſchieds⸗Verhoͤr genommen hatte, Diefem 
meinem Borhaben kam der an mid) mit Schrei⸗ 
ben vom Feldherrn geſchickte Kitter Blumen- 
chal gleich u rechte: daß ich dem Rönige einige 
neue Vorträge hhun / und nach Celemantia mit 
reifen kente. Dafelbit aber erfuhr ich noch be⸗ 
ſtürtzter: daß eine im Noricum geltandene 
Romifhe Legion zu Samulscenis uber die 
Donau geſatzt haͤtte und Durch das Alemannıi, 
9 Gebiete ſich dem Rheine und Meyne zu⸗ 
Meine dem Marbod hieruber geführte 
Beſchwerde / worben id) anbieng: daß cr dem 
Derlaut nah den Servilius verfichert hätte 
wider die Roͤmer feinen Degen zu zuͤcken / mach⸗ 
te ihn etwas ſtutzig; bald darauf aber fragte er: 
woher ih dieſe Nachricht haͤcte⸗ Ich ſchutzte 
ins zwar fire die Geheimnuſſe hätten einen 
fo befigen Zug durch den ängeften Ritz ſich aug 
ihrem Kerker frey zumachen; als der en: 
(hen Dortwig einen Rise] in der Fuͤrſten Rach⸗ 
Ruben zugucken. Die am wenigen von ver⸗ 
borgenen Anſchlaͤgen redeten/ machten ſie am 


geſchwindeſten durch ihre Einfamkeit/ und am 


deutlichſten durch ihr Stiſlſchweigt Fund, Mach» 
ee man denn von Nothiwendigkeie ein Ding 
als ein Geheimnus zu verſchweigen viel Me. 
ſens verriethe ſich es foviel ehe durch ſolch Ge⸗ 
rauſche. Wenn nun nur ein Yugeoders 


das geringfie erwiſcht befämte de 
| an 
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Ruff ſo geſchwinde die Welt: daß deſſelben Ur⸗ 
heber leicht die Koͤpfe unter die Menge ſo vieler 
davon redender Menſchen verſtecken koͤnte; 
allein Marbod war viel zu geſcheut ſich durch 
dieſe Ausflucht abweiſen zu laſſen; jedoch nicht 
wenig beſchaͤmt: daß feine Geheimnuͤſſe fo bald 
ausfommen waͤren / und er weniger Vorſicht 
als die dienen vorzufehren wuͤſte; welche / wenn 
ſie gleich in gläferne Bienenſtoͤcke eingefegt 
wuͤrden / doch derſelben Durchſichtigkeit kluͤglich 
zu uͤberwichſen wuͤſten. Fuͤrnemlich / weil 
Marbod ſich eben ſo wie Tiberius angewoͤhnt 
hat / auch in denen nicht zu verhoͤlen gemeinten 
Dingen mit zwey deutigen Worten und ver⸗ 
ſtellten —— feine Gemuͤths⸗Meinung 
zu verſtecken / und auch in gemeinen Dingen 
wenigen Raͤthen davon Wind zu geben. So 
iſt er auch ein völliger Meſſter über feine 
chamroͤthe / über Zorn/ Liebe / und andere 
Gemuͤths Regungen welche in vielen geſchwaͤ⸗ 
tziger als die Zungen find. Daher fing cr ge 
gen mich an: Es wäre zwar wahr: daß ein 
rſt mit nicht weniger Kundtſchafftern / als 
Trabanten umbgeben ; feine Stirne / feine 
Farbe / fein Gebehrden Taffeln mären/ aus 
denen Muthmaßung und Verdacht feine Ge⸗ 
muths⸗Regungen leſe. Alleine er waͤre fo nen 
und unerfahren nicht im herrſchen: daß er fein 
eigen Antlitz um Verraͤther ſeiner Eutſchluͤßun⸗ 
en machen ſolte. Auch waͤre ein laͤcherlicher 
orwand der Verraͤther: daß Waͤnde und 
Tapeten Zungen und einige Menſchen Luchs⸗ 
Augen haͤtten Durch verſchloſſene Thuͤren und 
Mauren zu ſehen. Alſo beſchwur er mich ihm 
mit ſolcher Offenhertzigkeit meinen Anſaͤger zu 
entdecken / als er mir die Warhelt nicht zu ver⸗ 
druͤcken gedaͤchte. Denn fein Abſehn bey ge- 
genwaͤrtiger Unruhe Deutſchlandes wäre ſo 
aufrichtig: daß er gar mol feine Rathſtube / wie 
der Zunfftmeiſter Druſus fein Haus gantz 
dinchſichtig zu bauen angeben koͤnte / nicht aber 
ſie wie die Roͤmer das Altar ihres Ratha⸗Got⸗ 
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tes Confus unter die Erde verſtecken dörf 


Dieſemnach ich ihn denn auch nicht fir fo Elein 

muthig hal en möchte: daß cr fir ehrliche 

halten folte einen heimlich zu haſſen / als of 
lich ihm was zu wider zu Fans alfo aus Heu 
cheley oder Zagheit zuleugnen/ waserben fi 
übermäßigen und Deutihlandes Cintrad) 
ſelbſt ſchaͤdlichem Siege mit gutem Beda Jeder 
Römern verfprochen hätte; aber er wolte der 
Verraͤther diefer Heimligfeit/ von welcher meh 
nicht als vier Köpfe willten/ andern zum ? 


fpiele ſtraffen wenn er ihm — 5— 
r 
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dencklichen Draͤuung und konte ſie nicht anders ı 

als auf Maꝛrbods eigene Tochter auslegen, Da: 
ber ich denn verfägte: Bothſchaffter w ven 
war berechtigt durch alle nur erſinnliche Weiſe / 


und ſo gar durch Beſtechung der gebeimiten 
Käthe die zu ihrer Sache dienlichen Die —* , 
ten auszuſpuͤren; und fich wie die Derlenyir 
ſcher indas Meer frembder Gedancken zur 
tieffen/umb den viel nutzlichen Perlen 
widriger Anſchlaͤge zu fangen / und ſel 
Feinde zu Nachtbeil zu verdrehen; 
ſchuldig die Anfüger erforichter He 
juoffenbasen. kr koͤnte ihm abero 
teil wol entdecken: Daß ich dieſe Nach 
des Servilius Haufebätte, Hierm 
zwar meine geheime Wahrfagungg 
außer Argwoͤhn; als aber Servnſus 
hiervon bekame; ließ er alle feine zur ©: 
berey beſtellte Seibeigenen/ aber vergebens, 
die Folter ſpannen; meil er Marbo 
derung aus denen an Käyfer und X 
fchriebenen Briefen verrathen zu fegt 
Unterdeſſen aber richtete ich —— | 
ſchwerfuͤhrung foriel aus; daß Marbod dem 
Servilius einen mihfältigen Winck gab / als 
ibm die vorhabende Abfuͤhrung werner Panne - 
nischen £egionen an Abein fand machte, Ri 

hingegen erinnerte er die Deutichen Bundle 
noflen zu mwarhigen : fie möchten ſich an der 


* — 


ur 
8 dag 
Hembde waͤre. Ich erſchrack 
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ie Natur zueinen gꝛoſſen Bollweꝛcke Deutich- 
landes geſaztz alfo konte ſolchen zwaꝛ die Herrſch⸗ 
ſucht / nicht aber die Klugheit verrucken / welche 
wol es daß das Gluͤcke mächtiger als 
Wit und Tapferfeitwärs/und niemals etwas 
ſchlimmers im Schilde führte als wenn fie ſich 
gegen uns am behaͤglichſten ſtellte. Wie groß 
und beſtandig aber auch das Glucke waͤre / fü 
vichſe ihm doch der Neid zu Kopffe; und nichts 
in der Weltverurfarhte ſchaͤlere Augen / als die 
Vogroͤſſenung eines Reiches bey den Rachbam. 
Ale Schwoͤchere verknuͤpften ſich wider den 
Maͤchtigen / als wie gegen einen allgemeinen 
Feind; und wolte ein jeder von dieſer Rieſen⸗ 
Seule ein Stücke abbauen: daß eg die neben 
ihm ftebenden Bilder nicht zu Zivergen mad): 
ee, Wenn aber auch ſchon kein euferlicher 
Feind ſich an cın Reich machte/ welches wie ein 
aufgemaͤſteter Leib an feiner eigenen Groͤße 
kranck laͤge / entkraͤftete eg fein eigener Uber—⸗ 
fluß; und feine eigene Fettigkeit verwandelte 
h in nagende Wuͤrmer. I auch in geſun⸗ 
— groſſen Leibern und Reichen waͤ⸗ 
ven die Lebens⸗Geifter allzu ſehr zerſtreuet. 
En Bildhauer fügte in Ausarbeitung des voll⸗ 
a dem ihm unter die Haͤnde kom⸗ 
enden Barmel und Helffenbeine das wenig⸗ 

fie zu; ſondem machte es durch Benehmung ſei⸗ 
es ubrigen Wefens aus. Alſo haͤtten kluge Fur⸗ 
fen nichefo wol Sorgezu tragen ihrer Heruſch⸗ 
Haft viel beozuieken/ als ihr Keich/ wenn es 
Molgebildet ſeyn folte/ von unanſtaͤndiger Laſt 
&tbinden, Dieſemnach wire nichts rath- 
meer als feiner Gluͤckſeeligkeit einen Zaum 

Denn ohne den winde ſie ein unbaͤn⸗ 
etd / und wurffe den beſten Reiter aus 
el. Sintemal ſchon fir Alters de⸗ 
ieß afft eingepflantzt ge⸗ 
ſucht mit ihrem 
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mittelſt der Weichfel/umd von Gallien durch den 
Rhein und den Unterſchied der Sprachen ab⸗ 
geſondert. Wie er nun ber der Donau / Weich⸗ 
ſel und Elbe nichts verlangte; alſo koͤnten die 
Bunds⸗Genoſſen ohne Ehrgeitz nichts über 
dem Rheine ſuchen. Ihr daruͤber ausgeſtreck⸗ 
ter Arm wuͤrde wie die Schnecke / wenn fie ihr 
hoͤrnricht Haupt aus dem Schnecken» Haufe 
hervor ſtreckt / ihm nicht weniger Unglück als 
Gefahr zuziehen; und fie als allzu hitzige Spie ⸗ 
ler / ehe man eine Hand umbdrehie / alles verlie- 
ren / was ſie nicht ohne Wunderwerck gewon⸗ 
nen. Wenn ſie aber auch ſchon den gantzen 
Rheinſtrom von Roͤmiſchen Feſſeln erledigten; 
wuͤrde ihre eigene Uneinigkeit ſelbten den Roͤ⸗ 
mern wieder indie Haͤnde ſpielen, Denn die 
Urſachen einer Eroberung waͤren nicht bald 
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Werckzeuge der Erhaltung; ja die Raubfiſche gebüntmwäre; ließ er ſich gegen hhmheraus * 
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erſtickten mehrmals gar an ihrer verſchlunge⸗ Römer möchten nun ungehindert ihre Panne 
nen Beute. Dieſer ſcharffe Einhalt des ſonſt niſche Legionen dem Rheine — 
fo ſehr hinter dem Berge haltenden Marbods gab auch noch ſelbigen Tag Befehl: dapfein 
ſchien mir eine halbe Kriegs-Ankuͤndigung zu beyde Heere ſich von der Donau entfernenfe 
ſeyn. Sch erfuhr auch ausvertrautem Mun⸗ tenumb ven Römern fo viel mehr alles Dip: 
de: daß Servilius fich erfühnt battebeym Ma trauen zubenebmen; Aus allem dem mach 
bod anzuhalten: ich möchte als ein Ausfpiiver Marbod kein Geheimnuůs zu dem Ende mie 
feiner Geheimnuͤſſe / und als ein Stoͤrer der eine Furcht einzujagen und denen Bunde 
alten zwifchendem Kaͤyſer und Marbod gepflo- Genoſſen fernern Vorbruch zu widerrathen 
genen Freundſchafft von Hofe abgefertigt wer⸗ Ich meinte bey verzweifeltem Hauptwercke 
den. Daher ich gezwungen ward meine hoͤ zum wenigſten an der Zeit mag zu gewinnen; 
hern Segel zu — nemlich vom Anhalten wweil man oft aus Verſchiebung eines Unglücks 
abzuſtehen: daß Marbod wider die Römer die zweyfachen Wucher macht, Daher muhle 
Waffen ergreiffen ſolte; vielmehr aber dem ich mich aufs euſerſte den — 
Könige Marbod weiß zu machen: daß die deut ⸗ daß er die Berwerckitelligung dieſes Schluffe 
ſchen Bunds-⸗Genoſſen keinen ehrlichen Frie ⸗ nur ſo lange verſchuben möchte? bis ih einen 















den ausſchlagen; er aber durch deſſelbten Ber» Edelmann durch welchen ich einen Stillftand 
mittelung feinen Nahmen unſterblich / Deutſch⸗ der Waffen zu erlangen hofftezanden Feldhern 
land gluͤckſeelig und den Himmel ihm geneigt abſchicken und mit Antwort zurück erhalten 
madenmwinde. Durch dieſen Vorſchlag hem⸗ koͤnte. Aber ich erfuhr an Marbodg ntwert 
meeih Marbods Neigung gegen die Roͤmer; und Fortſtellung feines Schluſſes dab mad 
oder om wenigſten feine Huͤfffe / die er / allem tige Herricher feine andere zen / als ihren 
Anſehn nach / ſchon in feinem Gemuͤthe ven. Willenbaben, Wie er denn auch mitfen 
Römern zu leiſten befchlofien hatte, ieſer gangen Hofitadt wieder nach Marobodium 
mein Vorſchlag / und die Einſtimmung ſeiner aufbrach / wormit er / feiner Zluslegungmady)” 
Tochter / weiche er niemals aus ſeinem geheim» dern zu leſchen noͤthigen Feuer ſor eyn 
ſten Rathe ausſchleußt / ſind der erſte Wirbel moͤchte. Daſelbſt wei iegte Marbod 
geweſt / der gegenwärtige Friedens ⸗Seite auf- vom Stahrenberg die Nachricht; Dap die 
gezogen. Denn wenig Tage bernach ſchiekte Römer denen Deutfchen afles/ gegen Zurikke 
er den Ritter Stahrenberg zum Hergog Ario⸗ gebung des Ubiſchen una Bacchiihen Ylltareaı 
viſtz und von Dar hieher einen Frieden zuver- in Händen laffen molten/ die Deutfihen aber: 
mitteln. Bey diefer waͤhrenden Handlung darüber Schwerigkeit machten. Diefesiver- 
blieb Marbod gang unverändert; und hatte ſaͤtzte den König in folche Ungedult batermich 
ich mich über feine Bezeugung fo wenig zube- bey, Nachte beruffen Liedy und fich Pefchwerte = 

weren / als zu erfreuen. Urſach. o bald ich hätte ihn unter dem Vorwandte Des Frie 
aber die Zeitung kam: daß Melo des Ubiſchen dens und unter der Sarvederfreundfchafftums 
Altares Meiſter worden waͤre / zerriſſen auf Licht gefuͤhrt. Allein er wolte ſich gie 
einmal alle Striche / welche Marbods Schluß nicht ſo lange als Sextus Pompejus 
zcitber zurück gehalten hatten. Denn / als dus vom Detavius Affen; noch ſich um 
Servilius ihm dieſen Verluſt nicht vielgeringer Reich / Ehre und eben bringen laſen & 
machie / als wenn das Capitolium zu Rom ein» Hof waͤre viel zu gut: daß cr mir niet a 
au 
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ww zugehen, Marbod theilte hierauf in meiner 
| Anweſenheit feinen Heerführern Befehle aus: 


daß fie feine — geraͤdeſten Weg nach 


Calegig an der Saale zufuͤhren folten ; und 
{ * ſich von mir ſo bald: daß ich ihm nicht 
dien Worte zu antworten Zeit hatte. Ich 
pflügte inzwiſchen zwar ingeheim mit feinem 
Kalbe / und brachte es fo weit: daß er mic) zu 
hören willigte. Hiermit beklagte ih mic) 
über die weder meinem Stande noch meinem 
Bemuͤthe anftändige Beymaͤßungen. Ich 

üge. die Aufrichtigkeit im Hertzen / und die 
Darheit auf der Zunge. Den Frieden zu 
ſchluſſen waͤren die deutſchen Bunds⸗Genoſſen / 
reiner Derficherung nady/ einzugehen jederzeit 
begierig geweſt; niemals aber hatte ich berich- 
et: das fieden Tiberins ihnen einen wolten 
voꝛſchreiben laſſen. Sie wären von ihrer er- 
hen Ford Km mei abgewichen / unge: 



















chtet ihr 1 feit der Zeit ihren Zuſtand 

erehlich verbeffert hätten, Der Roͤmer Hart: 
Nikkigfeit in Berlangung der beyden Altaͤre 
bloßen Aberglauben wegen ihres nicht 
ergermig vergoͤtterten Kaͤpſers; der 
Standhaftigkeit aber die Sicher: 
hlandes zum Grunde ; ohne welche 
de über ein Jahr tauern fönte, Mar⸗ 





mer die Oberhand be⸗ 
Siege der Deutſchen aber 
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nichts zu fürchten/ weniger zu verlieren. Der 
viede waͤre durch feine Verntittelung bey 
nahe auf den Fuß bracht; alfo möchte er doch 
durdy feine Einmiſchung in Krieg fich folchen 
Ruhmes und des Mitler-Amptes/ Deutſch⸗ 
land aber feiner Freyheit und Sieges- Frucht 
nicht verluftig machen, Diefer lehtere Krieg 
hätte gewieſen: daß die ſonſt nicht iere gemach⸗ 
ten Cherusker / Catten und Sicambrer der Roͤ⸗ 
miſchen Macht / und dieſe jener ziemlich ge⸗ 
wachſen waͤren. Zwiſchen zweyen ſolchen 
Gewalten aber ſolte ein Nachbar wie ein zwi⸗ 
ſchen zweyen Seen gelegener Tamm unbe⸗ 
weglich ſtehen; theilg / daß ihn der Widerwag 
beyderfitigen Gewaͤſſers fir allem Einbruche 
befeftigte; theils daß fein Bevfall nicht ver 
Gleichheit zum Abbruche einem Iheile einen 
allzu groflen —— gebe / und er ſich als 
die Zunge in ſolcher Tage nicht ſelbſt kruͤm— 
mete / oder auf die Seite neigte. Der waͤre 
der allerghuckſeeligſte der dem Spiele des 
Kricges zufübe/ und davon geben fönte/ wenn 
er wolte, Kin Spieler aber muͤſte das Spiel 
wider Willen aushalten; wenn er ſchon alles 
daruͤber einbifte, König Marbod begegnete 
mir nun zwar alimpflicher/ aber doch mit dies 
ſem Beſcheide: Wer in buͤrger⸗ oder nachba@ 
lichen Kriegen auf keiner Seite ſtuͤnde / märe 
am ärgften dvan, In eingele Streitigkeiten 
ſich nicht einmiſchẽ / waͤre eine finge DRapigungs 
bey gemeinen aber eine ungiltige Ziffer abge⸗ 
ben / verterbliche Kleinmuth. Diefer Eigen- 
ſchafft wäre alles / des Wahnwitzes aber gar 
nichts zu fuͤrchten; und ein kluger Fuͤrſt muͤſte 
auch feinen beſten Freunden auf die Schantze 
acht geben. Er hätte durch allzu lange Nach 
ſicht ſich ohne dig ſchon verächtlich gemacht: 
daß es fchiene/ einer der Kriegenden wolte ihm 


den Staub aufden Hals fehutten/ der andere 


ihm mit dem Rauche die Augen ausbeisen. 
Seine Gelindigfeit hätte Das gange Spiel 
verterbt; alfo muilte er es auf einen andern 

an 3 Wes 
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Weg verſuchen. Denn viel Leute wenn man 
hnen wolchaͤte / wurden boͤſe; wenn man aber 
fie böfe hielte wurden ſie gut. Er hielte zwar 
auch fuͤr beilfam mit feinen Nachbarn in 
Freundfchafft leben; aber darüber einſchlaffen / 
oder auf felbte die Sicherheit feiner Herrichafft 
griinden/wäre Einfalt; ſie ihm aber gar laflen 

u Kopffe wachſen / Thorheit. Die beſtaͤndigſte 
— waͤre unter ſeines gleichen; alſo 
konte er gegen die Deutſchen feine Freundſchaft 
nicht beſſer bewehren / als wenn er ſie durch die 
Waffen in den Schrancken unverdaͤchtiger 
Gleichheit erhielte. Uberdis wäre er nicht nur 
ein Nachtbar / ſondern ein Bunds Genoſſe der 
Roͤmer / und alſo ihnen wider alle Unterdrucker 
Huͤlffe zu leiſten ſchuldig. Ich antwortete: 
Er waͤre ein alter Bunds Genoß der ODeutſcht / 
weil er ſelbſtein Fuͤrſt Deutſchlands waͤre; def 
ſen ſaͤmtliche Glieder ihren von Natur durch 
einerley Sprache / Sitten / Recht und Gottes⸗ 
dienſt in eine Gemeinſchafft zu ammen gefüß- 
ten Leib mit geſammter Macht auch wider die 
juͤngern Bunds⸗Genoſſen zu vertheidigt ſchul⸗ 
dig waͤren. Welches die Roͤmer ſo viel weni⸗ 
ger unbilligen koͤnten / weil ihr Buͤrgermeiſter 
ſelbſt denen Campaniern eingehalten: man 
muͤſſe neue Freundſchafften ſo machen: daß ſie 
den alten Buͤndnuͤſſen nicht abbruͤchig waͤren. 
Marbov fiel ein: dieſe Gemeinſchafft der Deut⸗ 
ſchen waͤre durch tauſend buͤrgerliche Kriege 
fauͤrlaͤngſt getrennet; und giengen alle ausdruͤck⸗ 
liche und beſondere Buͤndnuͤſſe denen ſtillſchwei⸗ 
genden und gemeinen fuͤr. Ich verſaͤtzte dem 
Marbod dis / was Ptolomeus den Athenienſem: 
man muͤſte den Bunds- Genoſſen zwar wider 
ihre Feinde/aber auch nur in —— 
und zwar niemals wider unſere Freunde bey⸗ 
ſtehen. Alſo haͤtte Marbed das beſte Recht 
die Roͤmer / welche Urheber dieſes ungerechten 
Krieges waͤren / alleine baden zu laſſen es waͤre 
denn; Daß erden Römern mehr eine Unterthaͤ⸗ 
nigleit als ein freyes Buͤndnuͤs zuſtuͤnde. 


Marbod begegnete mir: Die Deutſchen nich 
die Romer hätten zum erſten die Waffen ergrief⸗ 
fen. Ja / ſagte ich / nach dem fie. ihnen Durch 
ihre Grauſamkrit fo ſehr auf vie Zehen 
ten/ daß ſie ſoſch Nds mebr als? | 
weniger als free Deutichen hatten 
können. Der Beleidiger/ nicht aber der wel 
her am erſten ven Degen zůckte mehr Unrecht 
abzulehnen / waͤre der Urheber des Kr 
u antwortete : = waͤre ki * | 
nichte ſchwerers zu unterfcheiden/ als di8/ mer 
im Rricge Recht oder Umecht haͤtte. Ich aber 
hielt ihm ein: daß in nee Faͤllen / 
oder auch / wenn beyde Theile unrecht haͤtten / 
beyder Bunds⸗ Genoſſe ſich aller Hıllffe und 
Einmifhung enthalten folte. Marbov fügte 
mir entgegen: Wenn auch fchon die Deutichet 
anfangs recht / die Römer unrecht gebabe 
ten; wäre nunmebro die Sache / da Die Rt 
mer fo viel nachgaben/ die Deuttchen aber einen‘ 
— verwuͤrffen in einen gantz wi⸗ 
drigen Stand verfüget, Ich fagtebiranf : 
Nichts wäre billigers; als * gerechte 



















Sieger das eroberte / was vermoͤge 
cker⸗Rechtes fein Eigenthum worden wäre/ 
behielte. Auf dieſe Art waren die freiigen 
zwey Städtevorhin den Römern undiegt dat 
Deutfchen heimgefallen, antwor 
tete; dieſes ſrenge Recht verdiente der 
men einer Grauſamkeit; dig aberimare 
Vernunft und Billigfeit gemäßer: Dafını 
dem überrundenen Feinde nur den Stachel 
mebr zu fchaden benäbme/ alles andere ibm 
miedergäbe ; damit es nicht feine; man 
habe umb den Rauby nicht umbden Fried 
gekriegt, Die edelſten Gemuther vergnüg. 
cen fid an der Ehredes Obfiegs; und Dabet 
hätte Eyrus dem tberwundenen Cröfue 
Alegander dem Porus/ Antigonus Den 
Spartanern ihre vöflige Herrfchafft mie 
eingeräumt, Ich verfegte: Wie Fonumts 
aber/ daß die dormahls obfiegenden R 
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den entichen weder dieſe zwey Staͤdte / noch 








| Funbreit Erde, wider dag Geſetze ihres 
en Königs Numa abgetreten / welcher von 


n Opfern ihres Graͤng⸗Gottes alles Blut 
abſchaffte und ihre Graͤntzmale zu erweitern 


verbot? Marbod begegnete mir : Die zwey 
Feſtungen lägen am Rheine auf der Seite Gal⸗ 
lieng/s — dieſe Riegel den Deutſchen 

en Ein allen offen ſehen würde. Zu 







gefehweigen: daß die Römer dieſe zwey Platze 
ohne enferteSchmar) und Abbruch ihres Got⸗ 
tes Denſies nicht im Stiche laflen konten. Mit 


einem Worte: Er hätte den Römern aus⸗ 
drůcklich verſprochen ihnen für dieſe Städte zu 
ſtehen; alſo můſte che alles andere brechen/ als 
feine Treu und Glauben Schifbrud) leiten, 
Mit diefer Antwort ward ich diß und alle an⸗ 
dere mal abgefertige/ fo offt ich unteriweges auf 
der Reife nad) Calegia mit dem Könige Mar: 
bed zu fprechen Gelegenheit fand; melches ſich 
fo viel öfter ereignete; weil er mir nun mehr 
als iemals vorhero zu liebkoſen anfieng / und 
ven der Tapferkeit der deutſchen Bunds ⸗ Ge⸗ 
oſſen niemals rühmlicher/ als jetzt gefprochen 
te; vielleicht : daß fein vorhabender Frie- 
ne - Bruch nicht den Schein einer verbitter- 
sen Feindſchafft / fondern eines abgenoͤthigten 
Ein an Pe mar 
ed haben möchte. Zu Galegia 
) Marbod fein dahin befehlichtes 
egeheer und den Grafen Hohenloh als einen 


J 















EWelandten des Alemanniſchen Hertzogs fuͤr 


d. Diefer berichtete: da Ariodiſt zwantzig 
| — um Dienfte ihres gemei⸗ 
erckes ftehen hätte: diefes aber lieh er 
tt Gegenwart muſtern. Ich betheuere 
elhtes zu Fuſſe 10000. zu Roſſe 4000, 
fürsk ſey / und daß ich in Deutſchland 
tik fo Eöftlicher Rmfung verſcehenes/ und 
ge Spielen fo wehl geübtes Heer 
Das Blat (hof mir nun aller⸗ 
oſe Be Augen 
juglei die bevorſtehende 
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Unterdruckung der Hermundurer / welche mi 

den Cheruskern und Catten zwiſchen denen 
SaltzSeen ungefähr funfzehn tauſend Kriegs⸗ 
leute zufammen gezogen hatten / und die Ver⸗ 
wuůſtung des übrigen Deutſchlandes erbaͤrmlich 
genung fuͤrbildete. Sintemal in frembden 
Kriegen das Gebluͤte nur entzundet) in bürger⸗ 
lichen aber in Gifft und Galle verwandelt; dort 
das Blut vertroͤpfelt / hier / leider! Strom: 
weiſe verſchwendet wird; alſo daß die / welche 
einander zu beſchirmen verbunden ſind / gleich⸗ 
fam Ehre zu erlangen vermeynen / wenn ſie ſich 
in wutende Panther und raſende Tyger vers 
wandeln. Die Augen giengen mir über ; 
und mein für Wehmuth jerfluffendes Hertze 
zwang mich den König Marbod im Gefichte 
feines Heeres bey der Liebe des Vaterlandes / 
bey der deutſchen Freyheit zu beſchweren: Er 
möchte dieſe herrliche Waffen nicht mit deuts 
ſchem Blute beſudeln /und diele edlen Kriegs: 
leute nicht wider ihre Mit Glieder und in ihre 
eigene Eingeweide wuͤten laſſen. Wäre es ja 
ein unveränderliher Schluß: daß die Deut- 
ſchen den Römern die zwey firittigen Feſtungen 
abtreten muͤßten / moͤchte doch der Krieg nur fo 
lange verſchoben werden / biß ich ſelbſt mit den 
Bunds Genoſſen eine Stunde reden koͤnte. 
Ich wolte ſie zu Annehmung dieſer Bedingung 
bewegen; oder mich als ein Gefangener bey 
ibm wieder einfinden ; er aber möchte 
über fein hiermit verlohtes Haupt nad 
Willkuhr gebahren/ und ſelbtes der Rache 
zur, Erfiattung dieſer Verſaͤumung auf 
opfern, Marbod ſahe mirallıu wohl an: dar 
in mir mehr / als die Zunge redete / und ſeine nes 
ben ihm zu Pferde haltende Tochter ritt dem ſich 
naͤhernden Servilius mit Fleiß entgegen / umb 


ibn aufzubalten daß ich alleine mie ihrem Va⸗ 
‚ter ausreden koͤnte. Marbod aber / deſſen 
 Herpe vielleicht auch eine Empfindligkeit fuhl⸗ 


te / warf fein Pferd mit Fleiß herumb / umb ihm 
welleicht nicht eine Veraͤnderung anzuſeben. 
Inzwiſchen hieß ich mich beduncken / es 





6 
= gleichſam die Antlitzer ver naht Kriegsleute 
zu verftehen mein Anfinnen zu verfolgen; wel⸗ 
ches ich mit aller ee Bewegligkeit 
werckſtellig machte. Marbod hatte ſich unter⸗ 
deſſen erholet / und antwortete: Die Hartnaͤ⸗ 
ckigkeit wuͤrde durch Warnigungen eben fo we⸗ 
nig/als ein Amboß von Hammer⸗Schlaͤgen 
nicht gebeugt; ſondern vielmehr verhaͤrtet. Ja 
fierennte vielmehr begierig ins Verterben / als 
fie durch Nachgeben ihren erſten Fehler erken⸗ 
nen wolte. Er wuͤrde in feinem Vorhaben 
viel Zeit und Kriegs⸗Koſten / ja die herrlichſte 
Gelegenheit ſeinen Zweck zu erreichen; ich 
durch meine frucht⸗ loſe Unterhandlung mein 
Anſchen / und bey meiner Verſicherung den 
Kopf verſpielen. Es wäre ſchon zu weit kom⸗ 


men; es lieſſe ſich den Arm / wenn manıbn i 


zum Ausſchlagen ſchon in Schwung gebracht / 
nicht zunickezieben; und die allyu milde Unge⸗ 
rechtigkeit ware dem gemeinen Weſen fo ſchaͤd⸗ 
lich / als die allzu ſtrenge. Das Verhaͤngnuͤß 
hätte ihm Befugnuͤß und Vermögen nicht ohne 
Urſach verliehen; alfo molte er fein Werck fo 


ruͤſtig ausfuͤhren / als reifflich er es uͤberlegt haͤt W 


te. Hiermit ſchoß er einen Pfeil uͤber die Saa⸗ 
le von ſeinem Bogen / zum Zeichen: daß das 
Kriegsvolck auf denen gefertigten Bruͤcken über 
die Saale fortruͤcken ſolte. Ich wußte nichts fer⸗ 
ner zu thun / als die Achſeln einzuziehen / und dem 
ſich umbwendenden Marbod noch zu ſagen: 
Wer ihm die Freyheit naͤhme allezeit zu thun / 
was er moͤchte / vergienge ſich bißweilen mehr 
als der / welcher gleich thaͤte / was er nicht doͤrfte. 
Darum ſolte er wohl bedencken / was er thaͤte. 
Denn der Krieg und ein Pfeil waͤre nur ſo lan⸗ 
ge/ als der Bogen nicht abgedruͤckt wuͤrde / un⸗ 
ter unſer Bothmaͤſſigkeit. Servilius kam in⸗ 
zwiſchen mit Marbods Tochter zum Koͤnige / 
welcher nun gleich der nechſten Bruͤcke zuritt. 
Es fuhr aber aus einem Strauche ein Haſe 
harte fürdem Marbod auf; fo daß fein Davon 
feheuendes Pferd einen heftigen Sag auf die 
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Seite that. Ich / der ich nahe am Mach — 
ritt / und fine © ring mahenahm; 
















Veraͤnderung wahn 


dem Koͤnige 
re * 
Schluß zu fallen. Das Verhaͤngntch 


—— 


koͤnte aus ungefaͤhrlichen Begegnungen feine 
Wahrfagung nehmen. D aͤtte 

der Andacht / und goͤttliche Zeich 

lichen Aufacht von noͤthhen. Diefem 

ten die doch fonft der 


' 
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Faminius mit einer ſchweren Neden 


Per 
mus 
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uslegung ſolcher Zei he 


Ein Adler hätte dem Tarquinn 


Römifche Herrſchafft; dem groffen Alerande 
einen herrlichen Sieg ; dem Dienpfins aber 
den Verluſt feines Reiches ;_ di de 
Romulus fein Aufnehmen; demfofsen Tar- 
uiniug feine Derjagung angedeutet, 

Troja wäre der Dlis für ein Shicfs-Z 
gehalten; vom Eraffusaber beym Ettphr 
für eine ge cl 
genommen worden. Ich begegnete hm 
des waͤre wahr; aber oe n 
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Zeichen ; ſondern alle ihre Umbſtaͤnd 
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füchen s und ftiimten die Deutfchen und Hetru⸗ 
virchen Zeichen » Deuter überein: daß die un- 
gleichen Donner - Schläge gluͤcklich / die glei- 
chen ungluͤcklich / die am Tage geichebendendem 
guůtigen / die nächtlichen dem grimmigen Jupi⸗ 
ter gewiedmet waͤren. Wie hatten die ſonſt 
guiskiichen Adler dem Dienyfius/ die Geyer 
dem Targifinürdtvag gutes 'andenten Finnen; 
da, jener feinem Waffentraͤger den Wurff—⸗ 
Spieß aus der Hand geriſſen / und ins Meer 
geworffen; dieſe aber die jungen Adler zerrif- 
fen / und ihr Reſt gerfföret harten ? Hingegen 
gaben auch die abſcheulichſten Inglücke- Vögel’ 
Ils die von derrechten Hand aufflägenden Ra⸗ 
ben / welche Alexandern zu Babylon’ und dem 
Cicero bey Enjeta Das Grabe⸗Lied gelungen 
des Solla und Marius blutige Todfeindſchaft 
kund gemacht; die Nacht⸗ und andere Eulen / 
die dem Porrbusauf feinem Spieſſe das Ende 
wahrgeſagt / gewiſſen Umbſtaͤnden nad) mehr⸗ 
mabls gewiſſe Glücks und Sieges⸗Zeichen ab. 
Dieſe haͤtten der Stade Athen imer mag gutes / 
und dẽ Agrippa das Juͤdiſche Reich zuvor geſagt. 
Der Schwan waͤre den Schiffleutẽ ein Gluͤcks⸗ 
undl Ungluͤcks⸗Zeichen / dieſes ware, der Specht 
eine Roͤmiſchen Stadtvogte / jenes denen Sabi⸗ 
nern geweſt. Als wir alſo mit einander einen 
MWort-Streithegten/ ward Koͤnig Marbod am 
aflereriten über dem Heere zwey einander ſo 
grimmig befriegende Adler gewahr: daß die 
auzgezaufeten Federn auf die Erde fielen. Der 
König lieh nicht nur Paucken und Trompeten 
rübren/ fondern auch mit unzählbaren Pfeilen 
gen fie in die Lufft ſchuͤſſen / ja gar ein Feld⸗ 
— erregen; aber die Adler lieſſen in ib» 
blutigen Kampfe lich alles diß nicht anfedy- 
ten; alfo: das aller Augen fich am Zuſchauen 
nicht fattigen fonten; undder Rönignebitung 
denen fih gegen Welt entfernenden folgte/mor- 
bey der empor fehende Scrvilius iiber eines ab⸗ 
gebauenen Baumes Stock fo unglücklich firg- 
te: daß er fiir todt aufgehoben’ und ins nechſte 
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‚Zelt getragen ward. Kur darauf aber kam 
von Oſt her ein Storch geflogen bey deſſen noch 
ziemlich ferner Erſehung die Adler von ihrem 
Kampfe abliefen / dem Storche entgegen flo» 
gen / und mit einander im Fluge fpieleten, Ich 
redete den Rönig Marbod hierüber mit einer 
groſſen Zuwerſicht an: Er möchte die Augen 
nicht fur for Sonnen » Haren Warni⸗ 
gungen Gottes verfchhiffen ; fondern er⸗ 
fernen daß das Auge feiner göttlichen 
Verſehung über uns offen finde / / wenn wir 
gleich das Blaſter des Unglaubens uns über die 
Unſrigen muthwillig wachſen lieſſen. Dev 
ſein Pferd ſchichternde Hafe diente ihm zur 
gehrer daß die gröfte Macht offt fiir der Ohn⸗ 
macht fhichtig werden mußte, Der Fall des 
Servilius an der feindlichen Graͤntze und am 
Anſprunge des Krieges wäre ein leicht auftoßli⸗ 
ches Raͤtzel: daß ſein Zug den Roͤmern nur zum 
Falle / wie ihm zur Neue gereichen wuͤrde. 
Deuchtete ihn fir feine groſſe Macht ein ſolcher 
Ausſchlag unmöglich zu ſeyn; ſo moͤchte er be⸗ 
hertzige: daß aller Welt Kraͤfften gege das Ver⸗ 
haͤngnuͤß etwas ſchwaͤchers / als ein Käfer gegen 
eine Adler; und ein thoͤrichter Unglauben waͤre / 
der die Moͤgligkeit in Zweifel zůge / wo die Goͤttli⸗ 
che Bothſchafft / die niemals ivrete/fir Augen 
ſchwebte / und uns ins Hertz redete, Wie heil» 
ſam ſein Fuͤrſchlag waͤre / und wie gluͤcklich 
Warbod / wenn er nicht ferner fortruͤckte/ 
Deutſchland beruhigen koͤnte / wuͤrde ihm kein + 
Mahler deutlicher/ alsdievon dem Storche als 
einem Friedens · und Eintrachts⸗Vogel zu Frie⸗ 
den geſtellten zwey Adler fuͤrſtelle. Dieſe wären 
ebendige Bilder der Römer und deutſch en 
Bunde» Genoſſen; diß aber der Wille des 
Verhaͤngnuͤſſes: daß Marbod einen friedfa> 
men Storch / feinen friegerifchen Habicht abge» 
ben folte, Hiermit redete ich dem Könige ins 
Hertz; welcher nach einer furgen Beſprechung 
mit feiner Tochter Befehl ertheilte: daß fein 
Kriegebeeringalte, Lager ruͤcken ſolte. Auf den 
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Morgen aber kam Marbod ſelbſt in mein Zelt, 
und tꝛug mie fit: Aufmein Wort wolte er feinen 
Degen fo lange einftechen/ bit ich anhero gerei⸗ 
ſet ſeyn / und von denen Bunds⸗ Genoſſen die 
endliche Erklärung vernommen haben wůrde. 
Ich ſolte mir aber dig Werck ſo ſehr / als die Er⸗ 
haltung meines guten Nahmens und die Ruhe 
Deutfchlandes angelegen ſeyn Iaffen. Denn 
wie er mir bey eintretendem Voll⸗ Monden die: 
fe Friedens» Erklärung entdeckte; Alfo nsıirde 
der nechſt · folgende Voll ⸗Mond den Bunde: 
Genoſſen ein ungeweifelter Krieges Heroid 
ſeyn / wenn mitler Zeit fie nicht des Tibering 
Friedens· Vorſchlag annähmen, * nahm 
dieſe Erklaͤrung mit fo groſſer Danckſa gung als 
reuden an / und bin in vier Tagen anher kom⸗ 
men umb denen Säulen unſer⸗ Baterlandes/ 
den Schug- Göttern unſer Frenheit/ von der 
ihnen über dem Ropfe ſtehenden Ungluͤcks⸗ 
Wolcke aufrichtigen Bericht zu ertheilen; und 
fie bey ver allgemeinen Wolfarth zu beſchwerem 
daß ſie zwar einen der Groͤſſe hres Gemuſhes 
anſtaͤndigen Schluß mache/ aber nicht allein ihr 
bißberiges Glucke / fondern auch die für Augen 
ſchwebende Gefahr mit inKarhichlag ziehẽ / ſiche⸗ 
ze Ratbichläge auch mehr fiir einen Beuct finger 
als verzagtergente halten möchte. Hertzeg Arpus 
erklärte fich hierauf unverwendetẽ Fufles: Des 
Fuͤrſten Fnaviomers Verrichtung verdiente 
unſterblichen Danck / und in feinem Einrathen 
waͤre fo wohl etwas goͤttliches / als ihrer aller 
Heil enthalten, Denn wenn des Bacchus 
und der Ubier Altar aus ſo viel Golde / als Stei⸗ 
nen gebaut waͤre / verdienten fie nicht: Daß dar⸗ 
umb ſo vielunfhägbares Menſchen Blut ver- 
ſpritzet / und Deutſchlands Frevbeit in Gefahr 
geſetzt werden folte, Hertzog Melo konte ſich 
nicht enthalten / anderer beſorglichen Benftim- 
mungen hiermit vor zubrechen: Die wer Fe⸗ 
ſtungen waͤren viel koͤſtlcher als Gold meil 
an ihnen die mehr als guſdene Frephen Deutſch 
lands hienge; welche die Römer fo Iange bev 
den Haͤaren hätten /als man ihnen diefe zwep 
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’ argſte Peſt der Welt iſt; undder/ welcher ohne 
ſich in ſeibten verwickelt gleichſam 
J Sinnen beraubt iſt. Das Ubiſche und 
des Bacchus Altar waͤren fir weniger Zeit 
deutſche Doͤrffer geweſt; die Roͤmer haͤtten ſie 
fuͤr kurtzer Zeit zu was beſſerm wi Wie? 
wenn die Römer diefe Muͤh gelparet? Wuͤrden 
zwey Doͤrffer wohl fiir die Muh fir ſo viel 
Kriegs Koſten und Menfchen «Blut lohnen ? 
Kiuge Leute aber folten niemals in Krieg zie⸗ 
benzivenn fie daraus ſo viel / * gechweigt mehr 
‚Schaden zu beſorgen / als Vortheil zu hoffen 
haͤtten. uͤrde nicht aber der Catten / Che- 
vusker/ Sieambrer und Frieſen gange Wohl⸗ 
farch durch dieſen Krieg auf die Spitze gefegt/ 
da unter dem Marbod und Arioviſt zwey Drit- 

- tel Deutfchlandes/ unter dem Tiberius und 
Germanicus neun Legionen / und noch fo viel 
uͤlffs-Voͤlcker auf dem Halſe laͤgen / und aus 
Bean noch drey Legionen im Anzuge waͤ⸗ 
ven? Zwar Hertzog Melo hätte durd) feine 
Helden Thaten bervehret : daB ein Löwen: 
- Herg in feiner Bruft fteckte; und erglaubte : 
daß indem gangen deutfihen Heere kein Kriegs- 
Knecht einen Hafen in feiner Bruſt hegte; allei⸗ 
ne ſie waͤren doch keine hunderthaͤndichte Rie⸗ 
ſen⸗Soͤhne des Himmels und der Erde. Auch 
die Löwen verfpielten/ wenn ihnen die Klauen 
verhauen wuͤrden; und viel Hafen waren au) 
der Hunde Tod. Dieſemnach wire nichts 
heilſamers / als mit einem blauen Auge und mic 
Ehren aus diefem Kriege kommen; Darinnen 
fie in einem Fahre fo viel / als die Römer in dreiſ⸗ 
en gewonnen hätten. Hertzog Catumer / 
egemund / Marcomir und dic andern Fürs 
ı pflichteten alle dieſer Meynung bey/und 
feiste Catumer diß darzu: Wenn es ja dem Her⸗ 
£og Melofo fehr umb das Ubi che Altar zuthun 
waͤre / möchte er doch einer befleun Gelegenheit 

- erswarten/ohne welche zuch der nothwendigſie 











„Krieg zu verſchieben wäre, Denn die Unjeit 
verrůckte allen Eugen Rathſchlaͤgen den Eom- 
paß / und der geſchickſten Tapferkeit das Ziel, 


| Arminiusund Thußnelda, 


se 


| 379 
Er möchtedie über der Saale amd dem Meyn 


aufziehende Woleken vorbey gehen / den Mar⸗ 


bodund Arioviſt ihre Higeabkiplen laſſen Die 
Römer wären ſo unruhig und ungerecht: daß 
kein Fahr vorbey gehen wuͤrde / ſonder denen 
Deutichen genungſame Urſache zum neuen 
Kriege zu geben; und ſo leicht als ietzt ihre 
Siege: Waffen ferner auszubreiten.  &roffe 
Dinge dörfften eben fo wohl als gewiſſe erftin _ 
drey Jahren reiff werdende Baum- Fruͤchte 
Zeit zu ihrer Vollkommenheit. Melo brach 
ein: Bunds-Benoflen wäre nichts ſchaͤdlichers / 
als Langſamkeit. Durch Aufſchub wuͤrden die 
hitzigſten Entſchluͤſungen lau ; und weil nie» 
man in eine Geſellſchafft als feines Nutzens 
halben tritt / ieder in gemein ein abfonderes Au⸗ 
genmerck haͤtte / koͤnten die Gefaͤrthen eines 
Krieges niemals lange tauren. Daher waͤre 
ungewiß: Ob in zwey oder drey Fahren noch 
ein Schatten von iegiger Verträuligkeit übrig 
ſeyn wuͤrde. Wären die Roͤmer aber fo unge 
rechte und Frieden - bruͤchige Leute / ſo waͤren fie 
f wenig als Räuber und Tyrannen keines 
Vertrages fabig. Hertzog Arpus begegnete 
ihm: Das Römifche Volck wäre für Feine 
Raͤuber / welche weder Recht noch Geſetze bät- 
ten/ nicht zu. halten ; ungeachtet ein oder ander 
Land⸗ Vogt mehrmals Bund und Gerechtigkeit 
verſehrte. Zu dem erforderte es mehrmals 
das gemeine Heilmit Räubern und Tyrannen 
Frieden zufchlüffen; wie Flaminius mit dem⸗ 
Nabis / Pompejus mit den See⸗Raͤubern / Lu⸗ 
eullus mit dem Apollonius / Auguſt mit dem 
Crocota / uud die Deutſchen ſelbſt mit den Ko- 
mern mehr als einmal gethan haͤtten. Nach 
einem ziemlich langen Streite gab der Feld⸗ 
herr den Ausſchlag: Die meiſten Stimmen der 
deutſchen Bunds⸗Genoſſen / und das Heil des 
Daterlandes nöthigte ihn gleicher geftalt den 
Friedens - Schluß mit Abtretung der zwey 
fieittigen Pläge einzugeben, Es käme ihn 
zwar nicht weniger ſchwer an des Bacchus Al- 
tar den Feinden wieder einzuräumen; fondere 
Bbb 2 lich 
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lich / weil es feines einigen Sohnes Sehurt® 


Stadt waͤre. Aber Deutfchland aus Gefahr 


und in Ruh zu ſetzen waͤre ihm auch fein Deutſch⸗ 
burg / ja fein Sohn und ſein eigen Haupt nicht 
zu lieb. Sintemal kein Buͤrger / wie unſchul⸗ 
dig er gleich waͤre / ſich bey dringender Noth nicht 
enteuſern koͤnte dem Vaterlande zu Dienſte ſich 
ſelbſt wie vielmehr alfo fein Vermoͤgen in die 
Hände der Feinde liefern zu laſſen. So hoͤre 
ic) wohl / fteng Melo ungeduldig an; ic) oder 
das fo theuer erworbene Altar der Libier folte 
das Opfer ſeyn / wormit Deutſchland die zorni⸗ 
en Roͤmer zu verſohnen vermeynet? Nein 
icher I weil ich dieſes Altar mit ſo viel edlem 
Blute der Sicambrer und Tencterer einge⸗ 
weyhet; ſoll es ohne viel Blut nicht wieder ent- 
weyhet / noch ohne Abſchlachtung vieler Roͤmi⸗ 
ſchen Opfer mir * wieder aus den Haͤnden 
geriſſen werden, Ingviomer fragte alſofort 
den Melo: Ob er denn mit feiner eigenen 
Macht ohne — — zu behauptẽ 
getraute / was die Roͤmer / Marbod / und Ario⸗ 
viſt mit aller ihrer Macht beſtuͤrmen wuͤrden? 
Melo antwortete: Er traute ihnen als hertz⸗ 
baften Deutfchen nicht zu: daß ſie ihnen den 
Dorn aus dem Fuſſe ziehen / und ihm ins Auge 
ſtechen; ſondern ihm vielmehr als einem treuen 
Bunds⸗Genoſſen / der den Degen zum erſten 
wider die Roͤmer gezuͤckt / den verſproche⸗ 
nen Beyſtand leiſten wuͤrden. Hertzog Arpus 
— Ein Bunds⸗ Genoſſe wäre auch in 
ev gerechteften Sache und in euferfier Noch 
dem andern zu helfen nicht fchuldig/ wenn feine 
Hoffnung und Anfehn eines glücklichen Aus: 
ſchlags verhanden waͤre. Sintemal alle 
Buͤnd nuͤſſe auf etwas gutes / nicht auf verzwei⸗ 
felte Fuͤrhaben ihr Abſehn haͤtten. Uber diß koͤn⸗ 
ten ſie ihnen an den Fingern ausrechnen: daß 
die Roͤmer anders nicht den Frieden zeichnen 
würden; als daß fie ſich ihm und allen Roͤmi⸗ 
ſchen Feinden zu heiffen enthalten füllen, Melo 
begegnete ihm : Er hoffte : ‚fie würden und 
koͤnten ohn ſeine Einwilligung mit den Roͤmem 
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keinen Frieden eingehen. Jubil antwortete· Sie 
hingegen koͤnten fir Ernſt nicht aufnehmen: 
daß nachdem der Feldberr des Baecchus Ma 

abzutreten ſich erklaͤrte Mel feines Bortheils 
halber den allgemeinen Frieden hindert h 
weil doch auch unter Bundes: Genoſſen Diemeb- 
vern Stimmen die wenigen überwiegen Ni 
felbit vom Frieden ausſchlüſſen / und ihm tat- 
fend Unheil auf den Hals ziehen wiirde, Mech 
fiel ein: Es waͤre fein freyer Menſch / weniger 
ein keinen Obern erkennender Fuͤrſt ve 


Genoſſen fuͤr den gantzen Bund zu halt 
ihren getheilten Schluͤſſen zu gehor 
Daß aber ein Wille des andern beyß 
muͤſte / erforderte entweder eine aus 
Einwilligung; oderdaßman feinen? 
nesandern fehlechterdings untermor 
Dip waͤre wider die Eigenſchafft derä 
fe ; welche Gleichheit / nicht Staffel 
nes waͤre niemals zu vermuthen. D 
re bey den Sarmatiern die Widerfpri 
nes cinigen Edlmannes genung cite 
Reichs + Schluß zu bintertreiben. 
wäre hoffentlich der erfte Siamkif 
mann / und Fürſt Deutichlande über. 
DBölcker ; welchem auf allen Falleir Li 
che Stimme —— ſtuͤnde ver Herzog 
der Oft- und Weſt⸗ Frieſen gleich a 
ner Seite. In der Biindnuffe Ratbic 
aber waͤre Die Rechnung nicht nach 
nen/ fondern/ nachdem einer viel od 
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San beſſer / als der Andere/ nachdaͤchte / 
wäre doch aller Recht bey Abgebung der 
Stimmen gang gleich.  Demm/mweil- jeder 
feine Meinung fir die befte/ und ſich file den 
kluͤgſten bielte; wuͤrde man ſich wegen Hart⸗ 
naͤckigkeit der Menſchen aus widrigen Rarb- 
ſchlaͤgen ſonder den Vorzug des gröften Thei⸗ 
les nimermehr auswickeln können. Dahero 
ſich jeder des groͤſten Theiles Urthel unterwirfft / 
der als ein Glied ſich in eine Verſammlung be⸗ 

ebt. Sintemal er mit Fug nicht begehren 

an: daß die meiſten oder alle andere feine 
Meinung Ey Gebieterin machen / oder dag 
berathene Werck gar umterlaflen folten, Es 
wäre denn: daß er ihm foldy Vorrecht bald 
beym Eintritte bedungen hätte, Außer diefer 
Bedingung aber märe feine Pflicht den mei: 
fien zu folgen; meil er hoffentlich der Sicam⸗ 

brer / Tencterer / und Friefen Beytrag zum ge» 
meinen Kriege nicht uͤber der Cherusker / Gatten 

und Hermundurer ſaͤtzen wuͤrde. Oder / weil 
Hertzog Melo freylich nicht verſprochen hätte 

ſich zu denen gemeinen Schluͤſſen ſo genau 
jioingen zu laſſen; fhinde ihm allerdings frey 

das Bundnuͤs aufzugeben, Ob dis letztere 

ihm aber anftändig * wuͤrde / ſtellte er zu eines 

fo erfahrnen Fuͤrſten Nachdencken. Melo 
brach ein: Und sch zu gerechter Bund⸗Genoſ⸗ 

fen Überlegung: ob er Durch feine Treue und 
Ever verfihuldet; daß man ihn aus dem 
Bundnuſſe zuftoffen gedächte? Ob fie etwan 
—97 waͤren: daß Die Roͤmer der Sicambrer 
Keiſter / und hierdurch ſo viel maͤchtigere Glie⸗ 

der des deutſchen Bundes werden folten? Ob 
ſencht wüſten: daß Buͤndnuſſe mit allzu maͤch⸗ 

gen Nachbarn willkuͤhrliche Dienſibarkeit; 
Daber unter dieſem ſcheinbaren Tittel die 

Hier der Macedonier; die Griechen der 

enſer/ die Lateiner / Acheer / Magneter 


und Heduer der Römer Knechte geweſt waͤren? 















‚ fen Leitſeeligkeit ein? es wäre dieſer Undanck 
keinem Menfehen in Sinn kommen einen fo 
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hoch verdienten Bund» Genoſſen / als Melo 
waͤre / zu verſtoſſen. Er aber trennte ſich ſelbſt / 
wenn er dig verwuͤrffe / ohne welches die Bund⸗ 
Genoſſen / allem Anſehn nach / zu Grunde ges 
ben muͤſten. Dieſe Rothwendigkeit ſolte er 
behertzigen / als das haͤrteſte und unverbindlich⸗ 
ſte Geſaͤtze / welches auch ſtaͤhlerne Buͤndnuͤſſe 
auflöfete/ und die niedrigſten Schwachheiten 
entichuldigte/ hierwider binderte auch nichts 
das Verſprechen: dan ein Bunds »Senoffe 
ohne desandern Vorbewuſt und Einwilligung” 
Friede machen folte, Gintemal dis Angelöb- 
nuͤs einen nur fo lange bindete/fo lange er ohne 
Untergang darben ſtehen koͤnte; und hätte ed 
mie Bund⸗ Genoſſen eine andere Beſchaffen⸗ 
beit als wie denen auf einem Schiffe befindli- 
chen Bootsleuten/ welche alle beym Sturme fo 
lange/ ale Hofnung vorhanden wäredas Schif 
zuerhalten/ für die gemeine Wolfahrt arbei- 
ten müften; mern aber ſolches zu finden an⸗ 
fienge/ möchte jeder fich retten / ſo gut er koͤnte. 
Wie nun außer dieſem Falle kein Bund⸗Ge⸗ 
noſſe fi) von dem Bunde abzufondern befugt 
waͤre / was für vortbeilbafte Bedingungen ihme 
gleich ver Feind antruͤge; alſo waͤre auch ein 
jeder im Kriegeeben fo wol / als beym Ungewit⸗ 
ter aufde Schiffe etwas für die gemeine Wohl⸗ 
fahrt in Stich zu ſaͤtzen / und ins Meer zu werffen 
verbunde, Weil denn nicht nur ihr Bund ſon⸗ 
dern die Vernunfft ſelbſt jedwedem dis Geſaͤtze 
aufbuͤrdete / durch einen kleinen Verluſtgroͤſſern 
Schaden abzuwenden; verſaͤhen ſie ſich zum 
Melo: daR er ihnen / und ihm, ſelbſt zu Liebe 
fich darein ſchicken wurde, Ein fir allemabl 
waͤre es beffer mit einer wenigen Berfleinerung 
Friede machen’ als mit euferfter Gefahr und 
groſſem Nachtbeile einen hartnaͤckichten Krieg 
zuführen, GOtt wuͤrde aud) nicht verhengen/ 
und Deutichland fo fraffen; am wenigſten je⸗ 
mand Urfache geben: daß die Römer die SI- 
cambrer überwinden folten; welche auch auf 
ſolchen Fall nicht in die Stelle und das Recht 


der Sicambrer ireten; noch fih den Deutſchen / 
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ten. Gintemal die wenigen Orte / die fie be 
hielten / gegen der fie jegt einnehmenden Furch 
die ſchnoͤdeſte Ausgleihung machte, Ihm 
gienge es aufs hoͤchſte zu dergen/ daß Die Deut 
schen nicht ſaͤhen / wie die Römer mit pen nicht 


wie König Philipp als Uberwinder der Stadt 
Phoeis den Sriechen/ zum Bunds-Senoflen 
aufdringen koͤnten. Dieſemnach hätte ev de» 
nen Friedeng- Mitlern bald anfangs gelagt: 
daß fiemit den Römern zwar Friede/ nicht aber 
ein Bindmiszufchhipen gemeine waͤren; und 
wuͤrden fie auch wegen des: Meynziſchen Gebie⸗ 
tes denen Römern feinen Sig in dem deutlichen 
Fürſten Rathe einräumen; ungeachtet Auguſt 
ſich deswegen einen dentichen Fuͤrſten ruͤhmte / 
und ſich alſo denen deutſchen Bundes: Geſaͤtzen 
unterwerffen wolte. Daher ſolte ſich Hertzog 
Melo dis zu thun nicht ſchaͤmen / was der Räy- 
fer gerne thaͤte / wenn er fönte, Dem beypflich⸗ 
ten / was die meilten dem gemeinen Heile noͤthig 
achteten wäre fine Erniedrigung / ſondern 
eine Großmuͤthigkeit. Zu geſchweigen: daß 
es in Deutſchland von undencklicher Zeit Her⸗ 
kommens geweſt wäre: daß alle Streitigkeiten 
zwiſchen denen verbundenen Fuͤrſten / dem Feld⸗ 
berin/ als dem gemeinen Schiedes-Richter; 
wie bey den Sriechen und Lateinern dem erſten 
Bunds Genoſſen wären untergeben worden, 
Er bielte ven Frieden Deutfchlande für noͤthig 
undnuslid; gienge ihm auch felbft mit feinem 
Beyſpiele vor: daß es ratbfamer märe/ ein 
Ey zu vergeſſen / als die Lege⸗Henne in ſchein⸗ 
bare Gefahr zu ſaͤtzen. Alle Fuͤrſten haͤtten 
ihrer H 13 haft halber ſchwere Verantwortung 
bey GOtt und den Menſchen über ſich. Deũ ſie 
beſaͤßen ihre Laͤnder nicht ſo wol als ihr Eigen⸗ 
thum; ſondern als ein heilig anvertrautes Gut / 
oder wie Vormuͤnden das Vermoͤgen unmuͤn⸗ 
diger Kinder. Das Volck haͤtte ſie ihnen nur 
zur Verwahrung; nicht aber die Macht gege⸗ 
ben ſolche nach ihrer Eigenſinnigkeit in Stich 
zu ſaͤtzen / noch ſie ihrer Rache und Begierde zu 
Gefallen zu verfchleuden. Dem NHerkoge 
Melo fahe die Ungedult ausden Augen ; jedoch 
fagteernicht mehr: Es märe ihm leid/ daß die 
Deutfcyen mehr durd ihren Sieg verlieren 
folten/ als fie durch fo viel Blut gewonnen hät 


fo wol Friede zumakhen/ als die Waffe 
eine Weile einzuſtecken; fie alfo dur 


Blaͤndwerck nuveinzufchläffen und zu trenn en 
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anziehten ;alfo fie ihnen durch einen betrüglie 





































Frieden/ unter dem Nabmen einer Argı ie 
ſchaͤdlichſtes Gifft beybraͤchten. ——— 

sro 
/ fondern 


Ha 


gleichte dem Feber / welches wenn (dom 
und Hite nachließe/ nicht ve Hr: 
immer heftiger wieder Fäme, Sie verft 


7 


neſen vermeinten / würde es nicht bi 
als Ubel Geheileten / denen die Wunder 
aufbraͤchen. Sie verriethen den Roͤ 
Kleinmuͤthigkeit / indem ſie ihnen auf 
mehr gutwillig abtreten / als ſie bey 
lichſten Lauffe ihrer Waffen in etlichen 
verlieren koͤnten. Wormit es nund 
nicht haben moͤchte: Daß der Römer? 
Marbods Dräuen das Vermoͤe 
Hersbaftigkeit auch ihm aus dem F 
veiffen; molte ev bis auf den legten 


Blut das Eigenthum feiner Bor-KElterm ver 
theidigen,. Würden auf allen Fall ibm für 
Bunds- Senoflen/ fo wolte er ie doch nic) 


verlaffen ; Und wenn ihm fihon g 


Kräfften fehlten ; wolte ev doch fü inen Feinder 


jeigen daß ihm nicht ehe / als mit feinem 
uth und Hertze gebrechen wuͤrde 
doch einmal nicht ſo ſchimpflich von 
drungen werden / als es mit Zagh 
Er haͤtte noch auf ſeiner Seiten getreue 
ein ſieghaftes Heer / den Guct 
Deutſchlands / die behertzten iefen/ u 
göttliche Rache; wenn fdhomalle andere] 


zerbrechen, Hiermit zog er drep Pfeile au 


Per 





das Feuer des Krieges war unter, Die —* 
leſchten es aber nicht ang; Und den Deutſchen 
welche duch einen fo ſchaͤdlichen Frieden zuge 


| 
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cke zu Bodem / und gieng aus der Verſam⸗ 
g.Hertzog Arpus nam dig filr eine Auf⸗ 
kundigung des Bundes auf/ und ſagte: Weil 
dem Melo es vathen mare; folte man 
den Frieden feine Stunde mehr aufſchuͤben; 
fondern mit den Römern ſchlͤßen fo gut man 
könte, Die andern Fuͤrſten pflichteten diefer 
Meinung durchgehends bey; det Feldherraber 
tieth aufs betweglicfte: man folte mit feinem 
Degen in dem Feuer ſcharren; fondern dem 
tapfern Meloy meil groſſe Gemuͤther wie das 
Meer am leichteſten bewegt wuͤrden / ev auch 
nicht ohne Urſache empfindlich waͤre / ſeine Un⸗ 
gedult ausrauchen laſſen. Ein fuͤr alle mal 
hätte doch dieſer Fuͤrſt fͤr Deutſchlands Frey⸗ 
heit ein groſſes gethan; alſo wären fie außer eu⸗ 
ſerſter Noch nicht berechtigt ihn alleine im Sti⸗ 
e zu laſſen. Denn er waͤre ein Glied ihres 
zundes; welches von einerley Seele ſolte ge- 
regt werden / und nur einerley Zweck zum Ab⸗ 
ſehen haben; nemlich aller und jeder Glieder 
Sicherheit. Dieſer aber waͤre durch keinen 
andern / als durch einen allgemeinen Frieden; 
welcher alle Bunds Genoſſen einſchlůße / und 
mit einem auch nach dem Friede tauernden 
Belhirmungs-Brndnuiffe/ geratben. Jener 
waͤre die ungerbrechliche Grund Seule der 
— Wolfahrt / welche dem Feinde alle 
Mittel einzelerSiege abſchnitte; hingegen bau- 
te mat durch einzele Frieden ſeine Ruhe nur auf 
Eys ; welche mit dem von der Sonne zerihmel- 
zenden Eiſe einbraͤche. Dieſes aber waͤre der 
Schild und eine Bruſtwehre des Friedens; 
selches alle Bundsgenoſſen wider neut Anfall 
Syeindes bedeckterund der ehrſüchtigen Nach 


Si Köcher / brach) felbte entzwey / warf die 










uh eſ igte. Wenn nun Bunds ⸗Geneſſen 
u Dee beyden Behfähen! des andern 


neuem Ungemitter die a — 
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Gefahr und Wolfahrt nicht fiir ihre eigene hiel⸗ 
ten / alſo einer nach dem andern den Kopff aus 
der Schlinge zůgen / die übrigen aber alleine ba⸗ 
den lieſſen; gienge es allen nicht beſſer / als den 
Schlangen und Fliegen / welche wenn man fie 
zerſchnitte / zwar ſich eine Weile noch bewegten; 
weil ihnen aber die Kraͤffte des abgetrennten 
Gliedes / als der Urſprung ihrer Tauerhaftig⸗ 
keit entgienge / nach und nach Kraͤffte und Leben 
einbüßten, So lange num die Roͤmer mit dem 
Hertzoge Melo Krieg führten; folange beilten 
auch ihre Wunden nicht zu; und Deutſchland 
bebielte noch einen feurigen Brand unter dem 
Dache. her hätten fie ſich für den ſchlauen 
Römern mol fürzufeben: daß fie durch einen 
abfondern Frieden mit den Gatten und Cherus⸗ 
fern nicht aufeine ſolche Art / wie die Schmelger 
bey Reinigung Goldes und Silbers mit dieſen 
das Bley vereinbarten / damit ſolches mit dem 
andern unreinen Yufare im Rauche auffluͤge / 
oder fie wenigſten nur wie Ulyſſes fich der vom 
Polyphemus verfprochenen Wolthat/nemlich 
am letzten gefreflen zu werden/getröften doͤrften. 
efe Trennung nun zu hindern, hielt er fir 
rathſam und nötbig den Melo auf alle Welſe 
zu gerwinnen/und bey den Römern dag euferfte 
zuchun: daß durch die Mittler die Friedens⸗ 
Bedingungen fir den Hertzog Melo noch etwas 
gemiltert / wider den neu-beforglichen Einbruch 
der Römer über den Rhein vorgebeuget/ am 
allermeiften aber die Unterdruckung der Si 
cambrer und Teneterer verhutet wuͤrde. Die: 
fes bemerckftelligte ev mit Hulffe des Fuͤrſten 
Tngviomers auch mitfolhem Nachdrucke: daß 
Tibering ſich durch den Ritter Stahrenberg 
endlich erklärte: wegen des Ubiſchen Altares 
waͤre fein Wort zu verlieven, Der Feldher 
aber möchte des Bacchus Altar zu Ehven feines 
dafelbft gebohrnen Sohnes behalten 5 jedoch) 
mit dem Bedinge: daß das wenigſte weiter an 
dem Tempel des Bachs verſehret; ſondern 
der Römifche Gottegdienft/ und des Känfers 
YAnguftus 
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Auguftus Verehrung von denen dazu gervied- 
meten Stiftungen darinnen offentlich fortge- 
teile; dem Segeftbeg fein vonden Cherusfern 
eingenommenegs Gebiete wieder eingeraͤumt / 
und den Roͤmiſchen Feinden wider die Roͤmer 
keine Hülffe geleiſtet; alles dig aber vom Mar⸗ 
bod und Arioviſt verbuͤrget werden ſolte. Der 
Feloherr war über dieſer Milterung (obefüm- 
mert: daß er nicht wuſte: ob er ſie für eine Ver⸗ 
aͤrgerung annehmen ſolte. Gintemabl die 
Duldung des Roͤmiſchen Sottesdienftes in ei⸗ 
nem Orte / welcher der Cheruskiſchen Both⸗ 
maͤßigkeit unterworffen waͤre / ihme eine Bil⸗ 
ligung der vielen Roͤmiſchen Goͤtter aufzubuͤr⸗ 
den; das Volck in feinem Glauben entweder 
iere/ oder gegen ibn argwoͤhniſch zumachen 
ſchiene. Uberdis war ihm die Uberlaſſung Dies 
fer Stadt bedenklich: daß Herkog Melo nicht 
hieraus Anlaß zu argwohnen nehmen moͤchte / 
als wenn der Feldherr umbwielen Gewinn der 
Sicambrer Ruhe und Sicherheit verfaufft 
haͤtte. Und endlich wäre weit ausſehend: daß 
die Deutſchen ſich aller Huͤlffe gegen die / welche 
die Roͤmiſche Herrſchſucht für Feinde erklaͤren 
wuͤrde / enthalten ſolten. Dieſemnach denn der 
Feldherr mit den Mitlern / und dieſe mit dem 
Tiberius, etliche Tage bis Mitternacht uber 
Abthuung diefer Schwerigfeiten arbeiteten; 
big endlich mit Einwilligung aller anweſenden 
Fuͤrſten / außerdem auf feinem Sinne verhar- 
venden Melbd / der Friede in cben der Nacht / da 
der Neumonde / als das vom Marbod gefteckte/ 
nunmehr aber mit des Tiberius Eintwilligung 
auffiinf Tage verlängerte Krieges-Zieleintrat/ 
derogeftalt gechloffen ward: die Römer folten 
aiber den Rhein one der Deutfchen Erlaub- 
nis feinen Fuß fegen; diefe aber alles / mas fie 
auf der Welt-Seite des Nheines ist beſaͤßen / 
ruhig behalten. Im Altare des Bacchus folte 
der Kömifche Sottesdienft unverſehrt auf der 
Kömer Unfoften verbleiben/kein Deutfcher aber 


zu ſelbtem gelaffen werden, . Kein Theil folte Lieferung 


























des andern itzigen oder kuͤnftigen F 
ftehen ; es wäre denn : Daß die Ro 
ſches Volck befviegen wolten. Je 9 olte 
die Deutichen nicht hindern: daß die Römer 
I wider des Ubiſchen Altares weldes 
eldherr zu fchleiffen ver irſchhug / 
maͤchtigten; dafern Melo nicht ju yeredn 
waͤre / foldhes gegen taufend Pfund Silk ver Abs 
zutveten, Meicher/ außer diepeseimigen Ortes/ 
alles behalten / und dieſes Si wie al 
andere Fuͤrſten gemißen felte, — 
ward auch verglichen: daß 
gleich die Roͤmer mit dem N 
feibte weder über. den ne Brück 
ſchlagen; noch einige andere F meh⸗ 
— ae Falls ser alle: 2: 
noſſen unbeſchadet des —— 
dem Melo mit allen Kraͤfften kei r 
Marbod und Arioviſt den Römern Hi ) uff 19° 
leiften berechtiget feyn ſolten. Die Ti | 
groͤſten Theils vorbey / als ſie mit di a biuf» 
fe richtig waren; gleichwol aber machten es die 
Mitler von Stundan Surchden bgeihickte 
Ritter Weiſſenwolff dem Könige? 
durch den Ritter Morbhafft 2 
Feldherr aber den deutſchen — 
Und / weil in Deutſchland * 
wie alle hochwichtige Din 
werden muͤſten / lieh ev auf den 
alle Oberſten und — —— vB eres / Ars 
pus auch von denen Cattiſchen S Er en / ſo vie 
derer zu ie en waren/ nach Dingen b 
fen, eſchrey von dem F 
er — mai fo viel Volckes bezug 
id) niemand eines fo Volck=re 
Tages erinnerte, Das Daran f 
ausgefterkte Feld ward zue 
fein Apffel zur Erde / und die, 
lich zu ihren bereiteten Sitzen di 


ten. Nach dem die —— nm 
fammlung.cben fo/ wie bey den * en für 2 


er Sag ugeräen 
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gewöhnlichen Eyd fürgefprodhen hatten/ trug 

er auf einem Huͤgel ftehende Feldherr dem 
pon denen Prieftern nach dem Stande/ Alter/ 
Merdienften und Geſchickligkeit in gewiſſe 
Reyen geftellten Volcke umbitändlich die gan: 
ge Friedens- Handlung; der Fuͤrſten hierbey 
gebabte Bedenken; und die Urſachen: war⸗ 
umb fie ven abgehandelten Frieden einzugeben 
fuͤr nötbig und nutzlich hielten / für; mit einer 
beweglihen Erinnerung : daß ein jeder umb 
die £iche des Vaterlandes willen nach feinem 
beiten Verſtande / und Gewiſſen deifen ſich er- 
klaͤren ſolte; was er GOtt annehmlich / den 
tapferen Oeutſchen ribmlich/ und dem gemei⸗ 
nen Weſen vortraͤglich zu ſeyn glaubte. Er 
und alle anweſende Fuͤrſten / außer dem nicht 
erſchienent Sicambriſchen / betheuerten bey dem 
————— der Freyheit Deutſch⸗ 
landes; bey dem Ruhme ihrer Bor-Eltevn / 
und bey ihren Haͤuptern / welche fie widrigen 
Falls allem Ungluͤcke gewiedmet haben mwolten/ 
das fie fuͤr dismal dem Vaterlande nicht beffer/ 
als durch diefen ‚Frieden gerathen wuſten. Die- 
fe Erklärung that der Feldherr zugleich im 
Nahmen der geſamten Fuͤrſten / umb dardurch 
die beſorglicht Vorꝛechts Streitigkeiten zu ver⸗ 
huͤten; welches etliche Hoheprieſter allen Fuͤrſten / 
welche nicht ſelbſt ein Volck beherrſchten / oder 
einen Obern erkennten / ſtreitig machten; weil 
55 und Bothſchafter des die gantze Welt 

eberrichenden Gottes waͤren / und alfo alle welt⸗ 
liche Wuͤrden uͤberſtiegen; ja che in Gallien / 


Britannien und Deutichlande die Spaltung 






des Shottesdienfteg entſtanden / Könige und re- 
erende Hertzoge ihnen gewiechen wären, Hier: 


tigkeit gewonnen. Unterdem meilt aus Kriegs⸗ 
ji R 
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Leuten beftehenden Adel / welche doch onit dem 
Frieden ſo gram / als dem Siege hold find/ mar 
eine ſo eintraͤchtige Einwilligung des Friedens: 
daß es ſchien / als wenn die ſtreitbaꝛen Deutſchen 
ihre alte Geburts⸗Art verändert und fuͤr ihrer 
vorigen Beluftigung/nemlich dem Kriege / einen 
eckeinden Uberdruß befommen hätten; fo gar: 
daß fie auch einigeunter fie vermifchteTencterer 
und Juhonen / welche dem Melo zu Gefallen / 
oder umb für andern hertzhafft angeſehn zu wer⸗ 
den / wider den Friede murreten/mit ihren Waf⸗ 
fen / Die fie ohne dis bey allen wichtigen Zuſam⸗ 
menkunfften bloß zu tragen pflegten/ das Stift, 
ſchweigen aufdrangen. Das gemeine Volck / ſo 
ohne dis dem Kriege gram ift/fo bald es nur ſei⸗ 
nen bitteren Vorſchmack gefoftet hat / gab mit 
einem groflen Freuden⸗Geſchꝛrey / wie vorher dic 
Prieſter mit kleinen Glocken / das Kriegs⸗Volck 
mit dem Geſchwirre der Waffen fein Wolgefal⸗ 
len zu verſtehen. Das Frauenzimmer war 
noch uͤbrig / welches nicht nur die Maͤuner in 
Deutſchland zuden Schlachten auffriſchet / und 
die Juͤchtigen zuruicke hält; ſondern auch ſelbſt 
die Waffen fuͤhret; alfo von rechtswegen mit zu 
den Krieges · und Friedens · Rathſchlaͤgen gezo> 
gen wird. Auchdiefer wegen hatte der Feldherr 
einen geringen Rummer, Sintemal/ wenn 
dieſe / als das ſchwaͤchere Geſchlechte zum Kriege 
riethen / die Maͤner aus Beyſorge verzagtange- 
ſehn zu werden / ſich einigen Frieden zu ſchlůen 
ſchaͤnen. Maßen ſie denn auch die erwachſen⸗ 
den Streitigkeiten zwiſchen Bunds Genoſſen 
beyzulegen das groͤſte Anſehn haben. Uberdis 
war dem Feldherrn nicht unbewuſt: daß Nerkog 
Melo hinter unterſchiedene Weiber und Jung⸗ 
frauen welche verſchmitzt und beredſam waren / 
feine kriegriſche Rathſchlaͤge verſieckt hatte, 
Daheꝛo er auch ſeine Gemahlin Thußnelda ver⸗ 
mochte: daß ſie den Tag vorher das Kindbette 
verlaſſen / ſich im Rheine gereiniget / ihr Tauben⸗ 
Opfer abgelegt / und dieſen Tag mit der Catti⸗ 
schen Herkogin und anderm Frauenzimer in die 
Reichs⸗Veꝛſamlung —— hatte. Welche 
ee denn 
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denn auch alle widrige Anſchlaͤge die Melo an- 
dern unterden Fuß gegeben hatte / theils durch 
fhre groſſe Dernunft/ theils durch ihre gleichſam 
bezauberndegeitfeeligkeit fo glücklich binterrzich: 
daß auch die / welche das Widerſprechen fchon auf 
der Zunge hatten / anfangs mit dem Hertzen und 
bald mit dem Munde dem durch Thußneldens 
Anmuth allzufehr verzuckerten Frieden Bey⸗ 
fall geben muſten. Ja nicht wenig aus dem 
Adelichen Frauenzimmer bothen ſich freywillig 
zu Geiſſeln an; da einige den Roͤmern zu Ver⸗ 
ſicherung des Friedens gegeben werden muͤſten. 
Sintemal die Deutſchen denen Jungfrauen 


eine gewiſſe Heiligkeit / ihen Einratbungen eine D 


göttliche Regung / und denen durch) fie verbunde⸗ 
nen Schlißen eine befondere Tauerhaftigkeit 
eignen, Welcher uralten Gewonheit der 
eutfchen es ſchonCleonymus zu Spaꝛia / Por⸗ 
ſenna in Italien nachgethan; indem jenem die 
von Metapont / dieſem die Roͤmer / wie auch 
noch letzthin die Parthen dem Auguſt Jungfrau⸗ 
en zu Friedens-Seiffeln liefern mſſen. Die 
hierüber froben Fuͤrſten fehickten Augenblicke 
nach diefem Reichs - Schluffe den beredfamen 
Grafen von Hanau zu dem Fuͤrſten Melo ; wel⸗ 
her ihm nicht nurdiefen Schluß eröfnere; fon- 
dern auch mit nachdruͤcklicher Vorſtellung des 
ber die Sicambrer aufziebenden Ungemitterg 
ihn zu Abtretung des Ubiſchen Altares gegen 
Annehmung der fiir ihn bedungenen taufend 
Pfund Silbers zu bereden feinen Fleiß fparete, 
Hertzog Melo aber hatte fich niemals ungedul⸗ 
diger gebehrdet / ald nunmehr/ da ihm alle Krie⸗ 
ges⸗ Hofnung eben ſo / als wie den nunmehr von 
der in den Wieder tretenden Sonne zerſchmel⸗ 
tzenden Schnee zu Waſſer werden ah. Daher 
er dem Grafen / als er ihm das Gewchte dieſes 
Gilbers/ worvon er zwey ſolche Staͤdte / als das 
Ubiſche Altar waͤre / befeſtigen koͤnte / zur Ant⸗ 
wort gab: Wenn er Graf Hanau waͤre / doͤrſte 
er ſich noch) wol bereden laſſen unnuͤtzes Ertzt fiir 
eine ihm im Hertzen liegende Feſtung und ſeine 
Ehre zu nehmen. So aber wäre er werer Ha⸗ 






















nau / noch ein Geld⸗dirftiger Kauffmann; ſon⸗ 
dern ein Hertzog dreyer Voͤlcker / welchem es 
nicht anſtuͤnde die Sicherheit feiner Länder und 
den Ruhm feiner Siege umb fo (öde 
zuverfauffen, Seine Länder waren? 
feil/ weniger fein guter Nabme; und mi 
mit dem tapferen aber einfaͤltigen Brennus der 
andere deutſche Fiurſt nicht ſeyn der ſich die R⸗ 
mer mit ihrem Gelde betruͤgen ieße. Ja er 
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Treu um) Slauben wärr ihr befterSchwurzie 
Roͤmer aber / welche die Menſchen binters Fichte 
zu führen nicht ſcheuten / wuͤrden ſich we 
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dem Feinde ſolche Feſtungtẽ / die Kapzaͤume ſein 
Landes wären abtraͤte; erkennte ſich entn beder 
für den Uberwundenen / oder fir emen allberen 
Sieger. Er merckte die Kreideder Röme wol } 
welche nichts anders im Schilde führten ; denn 


daß zivar die deutfchen Fuͤrſten den enferlihen 
Schein ihrer vorigen Herrſchafft und Goftese 
dienſt / welche kluge Uberwinder auch neuen Hin: 
terthanen zu laſſen nöthigbätten/bebal 
unterdenen dienſtbaꝛen / wie weiland 
die Fuͤrnehmſſen / oder vielmehr I 
andern Voͤlckern das Joch der kei 
aufzubalfen feyn folten, Erverlangte aber wede 
durch dia ein Greuel der Welt zu erden/ not ß 
aus der Roͤmer Gnade zu herrſchen. Dr Degen 
und Das Gluͤcke möchte Der Richter ſeyn mem 
das ilbifche Altarvon rechtswegen zufäme, Et 
getroͤſtete ſich aber feines ſchlimern / als es zeither 
geweſt wire; und ſo wol feine geechte Sach⸗ 
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als des uneꝛſchꝛockenen Hertzog Ganaſches Veꝛ⸗ 
ſprechen ihn verſicherten. Deſemnach ſolte der 
Graf den Feldherm und andere deutſche Fuͤrſten 
verſichern: weil zwiſchen Herren und Knechten 
keine en im Frie⸗ 
den ſowol die Neigungen / als Rechte des Krie⸗ 
ges unvertilgt blieben / wuͤrde dic glaͤ erne Ver⸗ 
traͤuligkeit zwiſchen den Oeutſchen und Roͤmern 
bald zerbrechen / und alſo er jener Freund / wenn 
ſie ihn gleich beleidigten / und dieſer Feind / wie 
ſehr ſie ihm liebkoſelen / ſterben. Der Graf von 
Hanau antwortete: wenn Hertzog Melo bev 
dieſer Meinung bliebe / wolten die deutſchen 
Fuͤrſten ent/chuldiget feyn: daß ſie bey ihm und 
fuͤr ſein Heil alles gethan haͤtten / was der gemei⸗ 
ne Bund — erforderte: ſie befin⸗ 
den ſich —— der Zeit zu weichen / und fiir 
dem Verbaͤngnuͤſſe die Segel zu ſtreichen. Die- 
fer ihr Schluß wuͤrde ihm auch hoffentlich ſelbſt 
vortraͤglicher ſeyn; als wenn fie alle zufammen 
aus einer falſchen Hertzhaftigkeit ſich in Grund 
ſtuͤrtzten und mit der Zeit zu feiner Erhaltung 
nichtsbentragen fönten, Mtelo aber verfägte: 
Er liepe der gansen Welt dieFrepbeit zuurtbei- 
Ten: ob feine ihn verlaffende Bundsgenoflen eis 
nen Weg zu ihrer Wolfahrt oder zu ihrer Ver⸗ 
terben erficferen? Ob diefes erhebliche Grunde 
ihres Verfahrens / oder ihregagbeit bemänteln- 
de Farben wären? Und ob fich ohne Verluſt ſei⸗ 
ner Ehre in Treu und Glaubẽ eine ſolche Schaꝛ⸗ 
te machen ließe? Wie dem aber wire; und iwas 
für Nothwendigkeit gleich hinter ihrem Friede 
ſieckte / bliebe doch ihre Abſonderung zum mwenig- 
‚Ren eine groſſe Schwachheit / in welche fein Fuͤrſt 
ele / der das Maas feiner Kräften verſtuͤnde / 
Michts ohne Vorſicht handelte. Denn / da 
den Roͤmern nicht gewachſen zu ſeyn ge⸗ 
und des herrſchſuͤchtigen Marbods untreue 
Nachbar ſchaft fuͤr Augen gebabt; hätten fie ent⸗ 
weder 9* durch ihren Bund die Waffen 
zu ergreiffen veranlaſſen; oder itzt durch ihren 







unjeitigen Frieden der Welt ihr Unvermoͤgen 
nicht fo ſchimpflich verrathen follen/nach dem fie 
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einmal die Beſchirmung der deutichen Freyheit 
auf ihre Achſeln genoinen hätten, Der Graf von 
Hanau hielt nicht für rathſam durch ausfuͤhrli⸗ 
che Antwort das gekraͤnckte Gemuͤthe des Melo 
mehr zu erherben / ſondern brach kurtz ab / und 
ſagte allein: In ſchweren Verwickelungen 
muͤſſen Fuͤrſten dem Gluͤcke / wie in gefährlichen 
Kranckheiten die Aertzte der Natur folgen / wel⸗ 
che ihnen mehrmals ſelbſt den Weg wieſe / durch 
welchen ſie das Ubel angreiffen und den Kranckẽ 
retten ſolten. Melo aber verließ die ſchon auf 
der Zunge habenden Worte im Munde / fürte 
ſich im Geſichte des Grafen von Hanau zu Pfer⸗ 
de; deſſen Leibwache fuͤr der Stadt ſchon in 
voller Bereitichaft hielt; und ſein Geraͤthe ließ er 
auf etliche Schiffen den Rhem hinunter führen, 
Nach des Hertogs Melo Abzugeertheilte der 
Cattiſche Hertzog alsbald Befchlden gefangenen 
und zu Maltium verwahrten Segeftbes nach 
Dingen zubolen. Zwiſchen Meynz und Bin- 
en aber ward auf einem Eleinen Eylande im 
Khein alles u Vollziehung des Friedens berei⸗ 
tet. Auf Kömifcher Seiten war Caͤcina und 
Afprenas ;auf Deutfeher der Graf Naſſau und 
Waldeck hierzu verordnet, Fuͤr die Mitler war 
ein koͤſtlich Zelt inder Mitte des Eylandes / für 
die Roͤmiſche Geſandten am Sud⸗fuͤr die Deut⸗ 
ſchen am Nord⸗Ende bereitet, Die Mitler ka⸗ 
men mit der aufgehenden Sonnen dahin; eine 
Stundedarnad) aber ſtiegen dieRdmifchen und 
deutfchen Geſandten aufeinmal aus; und wur» 
den auf gan gleiche Art und Zeit in dag Zeltder 
Mitler abgebolet. Nach dem fie alle einander 
mit groſſer Ehreꝛbietung bewillkom̃t / und König 
Marbods Bothſchaffter beyden Theilen über 
dem geſchloſſenen Frieden Sick gewuͤnſcht; 
auch den abgehandelten Inhalt wiederholet bat» 
te; erklaͤrten ſie ſich zwar beyderſeits: daß ſie 
darmit einſtimig waͤren. Es erwuchs aber als⸗ 
bald ein Streit uͤber der Sprache; und auf was 
die Friedens-⸗Bedingungen zum Beweiß und 
kuͤnftigem Gedaͤchtnuͤſſe verzeichnet merden 
folten, Die Römer lichen dag dinnefte Papier/ 
Cce 2 welches 
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welches das Kaͤyſerliche genennet mard/darlan- 
en. Denn ob zwar ſchon zur Zeit des groſſen 
—5 erfunden worden war / aus denen 
mit einer Nadel von ſamen gezogenen und her⸗ 
ach mit truͤben Nil⸗Waſſer zufaihen geleimten 
Blaſtern en einer Egyptiſchen Waf- 
ſer⸗Staude Schreibe⸗ Papier zu machen; fo 
hatte doch Kaͤyſer Auguſt erfunden ſelbtes merck⸗ 
lich zu verbeſſern; indem er nur die dinneſten 
Blaͤtlein aus der Mitte des Papier⸗Baumes 
abſchaͤlen / eines die Laͤnge / das andere die Quaͤre 
auf einander legen / und mit einem klaren Leime 
uſammen kleiben ließ. Welches daher fuͤrs 
ſte gehalten / und nach ſeinem Nahmen geneñt 
ward. Der Graf von Naſſau aber verwarf es / 
als allzu ſehr durchſchlagend / und keine ſcharffe 
Schreibe⸗Feder vertzagend. Caͤeina ließ alſo das 
aus denen andern Blaͤtlein / nach Erfindung 
Liviens / was dicker gemachtes Papier — 
aber der Graf Waldeck meldete: die Deutſchen 
waͤren gewohnt lange tauernde Frieden zu 
ſchluͤßen; und alſo waͤre ihnen hierzu alles Pa⸗ 
pier / welches ſo leicht als die von den Alten zum 
Schreiben gebrauchten Baumrinden zerriſſen / 
und noch ehe von Schaben gefreſſen wuͤrde / zu 
geringe / oder eine verdaͤchtige Wahrſagung ei⸗ 
nes vergaͤnglichen Friedens. Dieſemnach ließ 
er ihm eine ausgearbeitete Schweinhaut rei⸗ 
chen; welche denen Roͤmern nicht unangenehm 
ſeyn koͤnte / weil ſie bey allen ihren Buͤndnuͤſſen 
ein Schwein oder gar eine Sau zu ſchlachten 
pflegten; und als ein fireitbar Ihier ihrem 
Kriegs⸗Gotte gemiedmet wäre; nach dem fol- 
ches von dem zähnichten Sieiniug/mwelcher hun⸗ 
dert und zwantzig malim Zweykampfe geforhtt/ 
fech< und zwantzig Siege: Rränge/bundert und 
viergig Armbänder erworben hätte dem Mars 
zum erſten mal waͤre geopffert worden. Aſpre⸗ 
nas fiel ein: dieſes Thier / welches an Fettigkeit 
alle andere uͤbertraͤffe / ſchickte ſich zwar gar wol 
zu opffern; und wurde dem Juͤpiter flbft zu 
Athen ein Schwein geſchlachtet. Alleine die 
Haut dieſes geilen/Koth-freffenden und unflaͤti⸗ 
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te. Daher zu Rom alle Frieden 

ſchneeweiſſe Leinwand gedruͤckt / und im 
des Saturn aufgehoben würden, Man 
dete die mörderifchen Schwerdter zum 


aus Golde; man verfügte fie mit ft 
— man verwahrte — — iches in 
chmaragd und Hiacynthen; und man 
Schweins⸗ 


den unſchaͤzbaren Frieden auf einer Scheint 
baut beſudeln? Wäre es nicht eben ſo viel als 
die Perle auf den Miftiwerffen ? oder mit jenem 
thoͤrichten Weibe ihren Harn in Gold lafle 
und aus Glaſe trincken? der Graf Walde 
— — — ich feinen 
Vorſchlag nicht fo fehr gefindige yubaben, 
Wäre doch der auf Schwein und Ra aͤu⸗ 
te geſchriebene Homer vom groſſen Alexander 
unter fein Hauptkuͤſſen und folgends ir Dat 
£oftbarfte damaſceniſche Räftlein gelegt maorden, 
Wuͤrden nicht die Schweine / etlſcher Mann 
nach / von Juden / fürnemlich aber von 
fern/ weil eine Baͤrmutter Jupitern in feiner 
Kindheit geſaͤugt haͤtte / göttlich vere * a 
die VBor- Eitern derRömer/nemlich vieBürg 
zu Savinium hätten der funfzig Fercklein 
fenden Range des Eneas / und die Stadt Ab 
einem Schweine / alsihrem Urheber / wie 
feiner Wolffin eine Seule aufgerichtet. 
wenigſten aber wäre dieſem nuͤtlichen 
das Lob nicht zunehmen: Daß esmebrmals ei 
Werckʒeug geofler Siege geweſt amd batte 
die von Megara mit überpichten Und angeyun- 
deten Schweinen Antipaters / die Rome des” 
Pyrꝛrhus Elefanten und Pferdes welgeruride 
nen eine geanfame Abſcheu bätten/in Arge QM 
wirrung / einen bevrlichen Sieg’ und daran) 
einen guten Frieden zuwege gebracht 
umb ſolte nun eines fo angeſebenen red; 
welches die Römer und andere Volcker eben] 


wol / als Ofen und Schaafe auf ihre äfe 
i Mi 
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* „> 
Je 


J 
4 
[4 


ntzen 


te 


- 


Ye 
J 


daß / der 
nach hald in der gantzen 
— *æ a a da alle Thiere einerley 


Min gepregt haͤtten / nicht zu einer Schrei- 


be⸗Tafel dienen. Cacina nam diefen Einwurff 


fiir einen hoͤflichen Schertz auf / und fagte: der 
Römifche — Friede waͤre ihm ſo 
ein liebes Kleinod: daß er ihn in Diamanten und 
Rubinen zu ſchneiden wuͤrdig (haste. Was 
würdigers nun hierzu zu nehmen / und gleichwol 
der Deutichen Vorſchlage nicht gaͤntzlich zu ent⸗ 
fallen / molten ſie hierzu eiwas von einem Thiere 
—* t Be an Salnken: 
— igen Thieres Unflathe entſproſſen 
eon ſolte. Deſes waͤre der Elefant. Hiermit 
ieß er ihm zwey ſchoͤne helffenbeinerne Taffeln 
langen / welche von allen Anweſenden einmuͤ⸗ 
thig zu Verfaſſung des Friedens beliebt wur⸗ 
den, Darauf wolten die Romer ihn in Lateini⸗ 
— die Deutſchen aber in ihrer Mutter⸗GSpꝛa⸗ 





e verfaſſet wiſſen. Jene / weil die Lateiniſche 
Sprarhe den Deutſchen wie allen Voͤlckern 
kundig waͤre / zu Kom aber faſt niemand deutſch 
koͤnte. Dieſe / weil fie auf deutſchem Bodem / 
und unter deutihen Himmel waͤren; die deut: 


—— Sprache ſich auch durch gantz Aſien bis in 














Perfien ausgebreitet / und als eine der aͤlteſten 
Sprachen den Griechen ſelbſt ihre Buchſtaben 
tlieberrhätte, Der Graf von Stahrenberg 
wolte dieſen Zwiſt nicht zu Kraͤfften kommen 
laſen; — an: Es wäre zu wůn ſchen 
gyptiſchen Prieſter Wahrfagung 

elt / wie es von An⸗ 


ſtaͤndliche Stimme gehabt haben ſolten / eine 
prachegeredet wiirde. Sintemal die ſieben⸗ 
zwey und ſiebenzig Sprachen / ohne ihre 
ugte Tochter als eineStraffe des Him⸗ 
Welt nichts als Verwirrung und 
gkeit verurſachten. Weilaber hier⸗ 
aꝛten / kein Augenblick aber bezahlt 
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men; die Deutſchen aber darzu ihre Buchſtaben 
bergegeben haͤtten / und beyde fie fiir ein aflge- 
meines Band der Voͤlcker / und die Römer ihre 
Lateiniſche guten theils fir eine Tochter der Ed⸗ 
lifcyen hielten der Friede am fuͤglichſten Grie⸗ 
chiſch abzufaflen ſeyn wurde, Beyde Theile 
beruheten bey dieſem Vorſchlage / alſo ſchrieb 
ein Oruvs in eine; und ein ee Prie⸗ 
ſter mit einem ſpitzigen Grieffel aus Stahle in 
die andere Taffel die FriedensGeſaͤtze; und ſo 
wol die Mitler/ als beyderſeitige Geſandten 
darunter eigenhaͤndig ihre Nahmen. Ja es 
ward beliebet: daß an eben ſelbiger Stelle eine 
ertztene Seule aufgerichtet werden ſolte / darein 
die Friedens-Bedingungen geetzet waͤren. 
Welche ʒu Meynʒ fo geſchwinde gefertigt wa: 
daß man ſie den neundten Tag auf einen dazu 
bereiteten alabaſternen Fuß / den Hertzog Arpus 
aus feinem Nordhauſiſchen Stein-Bruche da⸗ 
hin eilfertig verichaffte/aufrichten konte. Oben 
auf der Seule fiand ein aus Erst gegoffenes 
Bild des Friedens über eitel Roſen; welches 
auf dem Haupte einen Krantz aus Lorbeer⸗ und 
Del- Blättern wie auch Weisen- Eeren/ in 
der rechten Hand einen Herolde-Staby in der 
linken einen Puͤſchel Mah⸗Haͤupter / und goͤl⸗ 
dener Aepffel / an der Seiten an ſtatt des Kochers 
ein Horn des Uberfluſſes hatte. Die Barden 
molten bierbey weder ihrer Freude noch Pflicht 
vergeflen ; daher gruben fie die erfte Nacht in 
die eine Seite des fteinernen Fuſſes über ven 
zur Zierath darein gegrabenen Rhein-Strom 
folgende Keimen ein: 

Der Nipen Rieſen · Sohn / du Silberreiner Rhein/ 
Für dem Eridanus in Pfüten fich verkreucht. 
Dem/ wie quch feiner Grau der Donau / willig weicht / 
Europeng jeder Strom; der du ſchluckſt Mäffer ein/ 
Die flatt des Sandes foͤhrn Gold / Perl und Edelſtein'. 
Bür deſſen Hörnern flbft des Meeres Saltz erbleicht/ 
Und deſſen Duell der Nil mit feinen Augen weicht/ 
Komm ! lab dis Friedens ⸗Bild flets deinen Abgott fepn 5 


Schütt allen deinen Schaf aus an dis Heiligthum 5 


- Denm Fried’ it güldener ale Gold; und edler Nrt/ 


NIE was für Stein und Perin der Ganges. Strom verwahrt. 
Nim̃ dem geftirnten Po mann Immer feinen Ruhm 
Dem 


etz 
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D alles Ellis Kern / 
—— 


Auf der andern Seite war uͤber dem zum Zie⸗ 
rath *** ——— Adler zu leſen: 


der Gefahr. 
— Kette/ am Ei if en mad Ad pe 
Wenn wir nicht Plug, behertzt und SDrt ung 


Deutfchen/ biefes Er und dieſer Stein / 
9 durch wich edler Blut uud Del ge ein/ 
as taufeud Helden y An aus Wund nnd —— raan. 


Soll x un ri der befleckte Rhein 
Ein Sitz der Gottes ſu — der —— ga 


Ar fo bertflgtiy Den ch fan Summnind an 


Nach dem nun der Friedens⸗Schluß gegen 
einander ausgewechſelt / und fo wol vom Thberi⸗ 
us / ale denen deutſchen Fuͤrſſen eine ſchrifftliche 
Genehmhabung denen Mitlern eingeſchickt 
war; beſtimten die Deutſchen den Bollmondy 
die Römer aber den dreyehnden April / welcher 
dem fiegenden Tupiter und der Freybeitgemei- 
het i zu Beſhwerung des Friedes; und den 
ſechzehnden daranf/an welchem Tage Octavius 
zum erften mal als Kaͤpſer Auguſt begruͤſſet 
worden / folten ihre Freuden: Fever gebalten 
werden, Der Gr vaf Naſſau und Waldeck wur 
den auf beſtimte Zeit nah Meynz abgeſchickt / 
daſelbſt vom Tiberius und Germanicus herrlich 
bewilikommt / und unterhalten. Der &yd ge 
ſchahe in dem zu Meynz von den Roͤmern er⸗ 
bauten Tempel des Fupiters/ von dem Tiberi- 

us alleine; weil erden Germanicus an feiner 
— Kriegs⸗Herrſchafft ein Theil haben zu M 
laſſen viel zu neidiſch war. Die Prieſter opffer⸗ 
ten zu erſtein Schwein; hernach trat Tiberius 
fir Jupiters Altar / und legte die belffenbeinerne 
Friedens: Taffelmit geofler Ehrerbietung dar⸗ 
auf/der Hoheprieſter aber gab ihm einen Kieſel⸗ 
kein in die rechte Hand / auf die incke Seite führ- 
ce ibm ein ander Priefter ein ſchneeweiſſes bam̃ / 


welches er mit der lincken Hand fapte/ hernach ches / hernach aber 





















er / Mars und Quirin ſeyd 3 
cher dieſes Friedens; und twoo ich ſel 
—* und ade Argliſt Bi 
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—— denn Lenin 
—— wieder — mie 
Andacht der 
tete/ und hernach die deut 
einem prächtigen Saft Ri (9 
genden Tag an welchem de 
fiel / tamen Cacina un ran 
allwo derdeldherꝛ aut einem ur 
melnahe an dem Rheine au 
dem einigen Gotte des F ieh | 
Ochſen opffern ließ / undbieraufne 
dern le Fuͤrſten ven Beta ia 
mit geoffer Andacht leiſtete jeder < 
Zange aus le nglı 
ſen nam und inden Rhein ton! 
Worten: Wennunter ihnen jer 
den verlegen würde / folte er und fi 
dis glılende Eifen ausgelefcht ir 
Eypesleitung der Griechiſcher 


—— 


ſo lan —— Stah 
Licht kaͤme. Die Roͤmiſch 
den hieꝛauf — ———— 


wuͤtete / und 

andere Raubvoͤgel — 

heit ja ſo viel klaͤrer 

Menf ker peränderlifiee; 
cin Schauplatz / das — 
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- Des Dritten Buches, 
—— geſchminckter Angeſichter mit der falſchen Freundſchafft 


vius mit den Deutſchen aufgerichtet. Agrippina leget be 
> uf ey Thußnelden und Erömut 
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en. 

| Snsivifhen gibt der Feldherr dem Römifchen Befandten Sentius Saturnius 
Gchör; a ladet die deutſchen Fuͤrſten zu desTiberius Luft - Spielen nah Meyntz / 
undwilden Segefthesausföhnen: Der Feldherr und Arpus — en ſich dahin 
zu kommen. Segeſthen aber verzeihet der Seren abermals, Segeſthes wird durch 

- den Brafen Barby eingeholet ; deffen feheinbare Entfehuldigung /Abbitte und Ber» 
fohnung mit dem Sefpberrn und Arpus ; welcher ihn bey der Liebe des Daterlandes 
‚und feiner Kinder befchiveret/ künftig bey Deutſchlande zu halten. _ Siegesmund bit: 
tet Scgefthen fniende umb Verzeihung / daß er ihn unerkannt gelangen befommen. 
WMavlomer / Flavius / Jubil und Catumer find uͤber der Ausfohnung vergnügt, 
egefthes unterzeichnet den Reichs⸗Schluß. Jubil beſinnet ſich beym unterſchreiben 
auffeinen Nahmen; woruͤber alle Fuͤrſten lachen / Segeſthes aber ſoſche Stadhel-Rede 
empfindet, Herrmann bewirthet fie allerſeits. Thuͤßnelde bewilllomt ihren Water 
tbränende, * Iſmene feufzet nad) dem Zeno. Catumer licht Adelmunden die Chauth⸗ 
ſche Fuͤrſtin. Siegesmund Zirolanen/ Flavius die Königin Erato/und ihr Geſpraͤ⸗ 
ce. Saturninens Einladung zudesTiberius Feyer zundLuft- Spielen; theifet gol⸗ 
dene Baft-Zeiihen aus, Atlereifen Hierauf nach Meyntz. Unterſchiedliche Saft 
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SGebraͤuche. Tiberius/ Germanicus und Arpus bewillt omt die Deutfchen zu Meyn 
Usvrie 
Eko mit 



















herrlich. Beſchreibung des Sauchianee dafelbft am Rhein, Des Tiber 
tiges Schau - Spiel von. der Rom chen Freyheit; in welchen bey Erd 
Schau-Plages drey Herolde und Bellona auftreten. Ferner die Stadt Nom mi 
ihren Königen und aller ihrer Pracht und Herrligfeit. Die fieben Könige füı 

umb den Vorzug’ Bellona ſetzt dem Romulus/ als dem tapferfien den Siegs’KAranı 
auf, Dr erſcheinet und erleuchtet alles; wora llona den Romulust 
gende überredet/ ſolchen Siegs⸗ Frantz des Auguftus Bilde abzutreten, 

jaden und fieben Irr⸗Sterne. Ein fenriger Steinbock frägt Auguftens Bild 
Hier auf kehren die Zufhauer wieder na Meyntz. Germanicus ftelt des and 
in einefchönen Garten am Rhein ein anderSchaufptelvor. Der Erato und? 
Srauenzimmers kluge Betrahtungen / Gefpräche und Verwunderung von 
heit der Blumen und Gewaͤchſe dafelbft. Germanteus vergnügt fichE 

rius aber zeige und legt ihnen unferfihtedene felgame Blumen aus. Prachti 
Baftmahl der Römer; dabey die Speifen und alles mit Blumen Er 
erfte Pracht der Speifen ftellen die Bilder der zwolff bunlifchen /idesin 
Shüfeln ; die andere der zwölf Görter/auffünftlic gezierte Art für. - 
Gefpräche und Raͤtzel dabey, Tiberius gibt im Sauffen den Oeutſchen ni 
Wett ſauffen eines Römers und eines Deutſchen. Des Germ 
Bekuͤmmernuͤß hieruͤber. Diedritte Tracht Speifen wird in Geftalt der Bid 
ʒwoͤlff Monate auf einen vergülderen Speiſe Geſtuͤle aufgetra h bietwiehent 
and St 


kn Tibertus feet nen neuen prächtigen Aufug von der-Sreppeit vor, Daran 
















gen zwey Trachten/ iedes Bild fieben Schuͤſſeln oder Teller mit a 
angeder Müfiggang/ die Freyheit / die neun Muſen Die freyen Künfte erfäheinen. De 
rehheit Lob⸗ Geſang / und der andern Perfonen Tantz. Auftritt des Fanıs/der@pt- 
tin Ron Italien / der Romiſchen Buͤrgermeiſter / des Cecrops der Stade Arhen/t 
SGeſtalt der Pallas / Griechenland / und deſſen Helden. Der Miß anf . De 
Romiihen Birgermeifter und Griechiſchen Helden Streit umb der Sreyheit Sie 
es Krang, Ein Adler mit einem Lorber- Zweige, Die geivaffneteLiebe nur Augı 
—* Bilde. Die Deutſchen Fuͤrſten ſtellen 5 einen Aufzug; und zwar 
den deutſchen Hercules mit funfzig Rieſen / die — — mit fünf hunder 
deuefchen Rittern für; deren Kührer ihre alte zwölf Herrcher abbilden. "Deutih 
Iand befinget gleichfalls das Alter feiner Freyheit. Rom_gibt den Rriegerkran 
Deutfehlande die Helfte ; worauf Diefer Aufzug von der Freyheit befchloffen wird. 
Nach dieſem fodern zwey ſchwartze Ritter durch einen Herold a I ius und Jubi 
auf den Kampf Platz. Jubil rennt einen zu Bodem/underfennt ihn vorden Male 
vend. Flavius und der andere Ritter ftoffen einander ua zu Boden / wo 
diefer vor den Zeno erfennt/Erato aber darüber ohnmaͤchtig wird. M lo 
beym Jubil umb Verzeihung bitten / weil ihn die Liebe wegen N ſem Zwe 
gef 1 ch ‚Kran 4 
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fampfe verleitet, Jubil verzeihet ihm, Des Zeno und Flavius 

heit/ undder Erato Betruͤbnuͤß / welche ſich deswegen erwuͤrgen il. "Thußı 

ihr wegen folchen verzweifelten Borfases harte zu. Erato mißt die Schuld den ar 

vbohrnen Gemuͤths⸗Regungen und Geſtirnen bey, Ihr beyder Gefprache 
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Bemüths-Regungen oder der Einfluß der Geſtirne den Dienfchen zu verzweifelten Ent- 
lüffungen zwingen? Als Erato ih mit einem Mefler erftechen wil fomt ihre Nes 
nbühler in Iſmene darzu; die fie voller Ungeduld anfährek; Iſmene / als fievon des 
eno Tod horet / wil ſich gleichfalls erftechen. Jede eignete ich den gröften Theil des 
eno Liebe Au: Thußnelde verweiſet — die Verzweifelung / und den Selbſt⸗ 
Mord ernftlih. Des Zeno Todes- Gefahr. Verlangt die Erato zu ſehen. Ihr 
Traum. ——— Erato; welche ſich hochlich betruͤbet. ne lade 
verföhnen fi ; vorbey Zeno ihm die Ergto übergibt; welcher fie hochſt wehmuͤthig 
von ihm annimmet; doch fich erklaͤret /felbte mit ihm gleiche zu lieben, Die darzů 
kommende Iſmene beredetdenZenp: — dergleichen getheilte Liebe nur Heucheley fen; 
und beut ſich hingegen dem Zeno zur iebean. Wortiber die ſich eifernde Erato evfte» 
chen wil; Flavius aber fie mit beweglicher Zurede bhält. Zeno ermahnet fie gleich» 
falls den Flavius kuͤnftig zu lieben / feiner aber/ als eines Sterbenden zu vergeffen; mwel- 
che ſich endlich uͤberwunden / und geduldig darein gibt. Ein Artzt wilauf felgame Art 
dem — Ein Kraͤuter⸗Mann aber zeigt Iſmenen und der Graͤfin 
von Bentheim ein befonder Mittel, Weil aud) diß nicht helffen swil/ begehrt Imene 
vonder Eratoihrdas Recht auf den Zeno abzutreten / wenn fie ein beffer Mittel hätte 
ihn beym Leben zu erhalten, Diefes willigt Erato. Worauf Iſmene dem Zeno das 
Dluf ausſaugt / ſolches ſtillet und ihn verbindet. Flavius wird vor uͤbermaͤſſiger 
Freude die Erato zu beſitzen ktranck. Des Zeno Erkentligkeit gegen feine Helfferin Iſ⸗ 
mene; diefe ſchuͤttet hier durch das * ihrer heftigen Liebe vollends für ihm aus. 
Erato ermahnet fo wohl — als Iſmenen einander zu lieben. Zeno wird wun⸗ 
der ſam heil; Flabius aber kraͤncker / und Erato erſt umb ihn aufs neue betruͤbet. Des 
Flavius felgames Geneſungs⸗Mittel von Iſmenens Vorſorge. Thußnelde bemuͤhet 
ſich die Koͤnigin Erato wieder a die erfte Licbe zum Zeno zu bringen, Der Erato 
Scham-Rötbe und Zugeftändnüß: daß fie denZeno liebe / aber ihr Recht wegen Er- 
haltung feines Lebens Iſmenen abtreten müffen; wird unter heftiger —— ihres 
Unbeftandes von der fallenden Sucht frand. Ihr felgames Genefungs-Mittel, Des 
Slavius undZenoZurede wegen ihrerficbes-Beränderung und verzteifelten Dorfages, 
Iſmene iſt der Erato Nergtin ;wildieRrandheit in einen Baum fpinden. Etlicher Kunft- 
Nertzte / beſonders des Cornelius Celſus Geſpraͤche mit einem genieinen Kraͤuter Manne 
von der Heilungs⸗Kunſt und uͤbernatuͤrlichen Mitteln. Fortſezung der Roͤmiſchẽ Schau⸗ 
piele; dar nnen alle Beamtẽ und Bediente der Stadt Rom / wie auch eingangesRomt- 










es Sieges Gepraͤnge nebſt aller Zugehör/die Stadt Rom mit ihrer groͤſten Pracht; 
die ʒwolff him̃liſchen Zeichen / die Tugend und das Gluͤcke. Africa / Alla und Europa und 
{des mit zehn Laͤndern / treten auf opfern Rom unter ihrem ee iedes/ was es 
jat,_ Das Glück und die Tugend ſtreiten unter allerhand Vorſtellungen / mit Singen 
und Zangen umb den — Theils Laͤnder ſchlagen ſich zur Tugend; theils zum 
hernach auch alle Romiſche Buͤrgermeiſter und Feldherren /ieder Theil die 

5 welche allerfeits die erdencklichftenTängeunter wunderlichen Klang- oder Sei- 
 ten-Spielenhalten. Die Göttin desSieges gibt ihrem Kampf den Ausfihlag. Die 
- Eintracht vermählet Friede und Krieg / Tugend und Gluͤck / Rom undAuguften zuſam⸗ 
Ander Theil. Ddd men. 
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—— Empfindligfeit hierüber. Germanicus bewirthet a 















önte/für. Der Drums findigt ihr den Bann an/und befihuldigt fieben dem Feld» 
herrn einer Ketzerey und Gottes Laͤſterung. _ Der erſchrockene Seldberr —— 
Druys fein bisiges Verfahren; dieſer wil ſich nicht Mängel ausftellen * De 
Feldherrn Verdruß über ſolchen Hochmuth; hält Iſneneñ ihr Verbrechen fuͤr. ẽ 
vertheidigt ſich kluͤglich und entſchuͤldigt ſich: daß ihr Hertz unmöglich Catumernliebe 
fönte; erzehlet zugleich ihren mit dem Oruys gehabten Wortwechſel. Des Feldherrn 
Mitleiden; er ſchreibt anden Priefter Libys/daß er vonderDruyden Berfamlungnicht 
auffen bleiben möchte. Zeno nim̃t in einem Briefe von Iſmenen Abſchied war ihn 
von Adgandeftern angefünpdigt worden / Deutfhland zu räumen. Siewiff r 
über nicht fröften laffen, Der Erato Wehflagen twegen des Zend, Zirok nett et 
die Erato und Iſmene. Beyde ſchreiben dem Zeno Antwort, Des Cattiihen Hofes 
Unwillen uber Iſmenen. Adgandefters Lift und zauberiſche Mittel, 300, perfai te 
Druyden halten in einem Walde Oeutſchlandes uͤber Iſinenen hohes Berichtes ehun 
es vorher dem Feldherrn und Ban zu wiſſen; beyder Antwort; fodermäffmenen 5 
diefer Troft und Vertrauen auf Bott. Ihr Abſchied / des andern Dr ienzimmere 
Bekuͤmmernuͤß umb ſie. Sie kleidet ſich weiß/ihreBedientenrorb. Lirfachendape 
Iſmene komt im Eichwalde on. Schrifft in den Eichbaͤumen. Deren Be deutung/ 
und Erklaͤrung der dreyeinigen Bottheit. Erato vergnügtfichriber Diet A selegu 195 
der Oruys aber weinet hier ͤber vor Freuden / und erfläret ihr ferner de Gottheit und 
der alten Weifen Lehre, Der Drumden Opfer. Hegung des hohen — .. Lulle 
brands Nede und Anklage. Iſmenens ſtattliche DBerantwortung wider Die Seſchul⸗ 
digung der Gottes⸗Ver a A Sterbligfeit der Seele. Der dberfte Auys 
frãget nach der Reye herumb. Dieſe geben ſaͤmlich ihre Stimmen und Meynungen 
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: einander Einer wil / daß die Unſchuld durch Anruͤhrung eines gluͤenden Eiſens 
nach ampf erforſchet werden ſoll. en den 8 


— den — 
fa einanderb 
Auf dr ——— erkieſet wird. 
en. 
ittern einen fuͤr Segeſthen im 
Iſmenens kommen in 
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— ihm bey; wie auch die folgenden wor⸗ 
eben Ritter ſtellen ſich vor den Druys zu kaͤm⸗ 
iner aber mit fieben Waffen- Trägern fuͤr Iſmenen; welcher von den fieben 

enfampf erfennet wird. Drey neue Ritter wegen 
| Schranken; welche von ihrem Gegentheile einen vor Dagober- 
fen/ den andern für Cariovalden / den dritten 


hr Siegesmumden erfennen, Zwey 


neue Ritter erfiheinen vor Iſmenen in Schrancken / fechten abermals mit den Druydi⸗ 


ſchen / davon einer vor Eh 


derichen / und der Iſmeniſche für Adelmunden/ einer für die 
‚Erato/und der driftefür den Flavius erkennet wird. 


men neue Ritter fechten ernft- 


haft; da einer fir Adgandeftern erkennet wird. Luitbrand beichtet Adgandefters 


md A ah und bitteffmienen umb Verzeihung. 
N 


Schelm · St 


It Adgandeſtern feine 


cke fuͤr. Diefer läugnet alles; allein der ihn uͤberwundene Ritter fo 


ubil geweſen / redet ihm gleichfalls ins Gewiſſen; alfd daß er feine Schuld befenner. 


ie übrigen Ritter geben ſich auch zu erfennen. Allerſeits Freude, 


Auslegungen 


der Sinnbilder auf der Ritter Schilden/ und Liebes-Scherge zuſammen. Adgande- 
ſter eh fich gegendem Feldherrn. 


verbieten. mene verzeibet beyden. 


Diefer Täft ihm und dem Druys den Hof 


Des Eattifchen Hofes Kurtzweil. 


Des Mndern Sdeiles 
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Lv) Ye heplichften Angefich- 
Schminke / und fal- 
ſche Freundſchafft den 

inbarſten Firniß. 
Nigends aber iſt diefer 
gemeiner / als bey Fuͤr⸗ 
—ſien. Denn ob zwar 
bey gemeinen Leuten die einmal zerbrochene 

Sreundichafft eben fo felten/als ein zerſchmet⸗ 
; Spiegel ergänget wird; iſt es doch mit 

Herrſcher Freundfchafft viel anders be- 

and; als welcher Seele nicht fo wohl die 

Zufammenftimmung ihres Willens/ als der 

Vortheil ihrer Keiche if. So offt diefes ing 

Auge fällt/ vergißt man aller Beleidigung/und 

die allergiftigften Feinde vereinbaren ſich / wie 


fe ter dörffen die meilte 


die zerhauenen Schlangen zufammen, So 
lange die Freundſchafft auch beyden nutzbar zu 
ſeyn ſcheinet / bleibet fie als der groͤte Werckzeug 
einer ſicheren Herrſchafft / wordurch ein Land 
beſſer als durch Schaͤtze und Kriegesheere be⸗ 
ſchirmet wird / unzertrennlich; und es muß ihr 
fo denn Wohlthat / Bluts⸗ Freundſchafft / ja 
Gott ſelbſt aus dem Wege treten. Dieſes war 
auch das Band / welches durch einen Frieden die 
Deutſchen und Römer zuſammen verknüpft 
hatte, Weil nun Tiberius wohl mufte: daß die 
von Römern fo offt beleidigten Deutfchen/ mehr 
als genungfame Urſache hatten/ denen Römern 
einen eigen Haß zuzutrauen; ihm aber bey 
vorfallenden Alter des Kaͤyſers gleichwohl an 
ihrer Freundſchafft allzu viel gelegen war / un⸗ 
terließ ev Fein Mittel der Seinigen die Farbe 

Odd 2 einer 


or 
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einer aufrichtigen anzuſtreicht. Ob er nun zwar 
wohl wufte :dap die Bundnuüffe der Fuhften beffer 
mit Eifen/ als Gold verfnipft/und beftändiger 
durch Waffen / als Geſchencke unterhalten wuͤr⸗ 
den; fo verſtand er doch auch / was das Frauen⸗ 
zimmer ihre Maͤnner zu leiten fuͤr einen Ha⸗ 
cken / ſonderlich aber in Deutſchland auch bey 
Reichs⸗Schluͤſſen zu ſagen / die Freygebigkeit 
aber uͤber die edelſten Gemuͤther fir Gewalt 
hätte, Dieſemnach veranlaßte cr ſelbſt Agrip⸗ 
pinẽ / welche nicht nur ihrem Gemahl Germani⸗ 
cus allenthalben hin folgte/fondern auch Kiegs⸗ 
Geſchaͤffte abernahm / des Feldherrn und des 
Cattiſchen Hertzogs Gemahlin zu beſuchen / 
und im Nahmen Livieng Thußnelden und der 
Kogin Erdmuth gewiſſe Geſchencke von 
erlen abzuliefern; wormit die Roͤmer ſchon 
vorher mehrmals die guthertzigen Deutſchen 
geblendet und gefeſſelt hatten. Agrippine uͤber⸗ 
nahm dieſe Verrichtung fo viel williger; weil 
fie ſchon zu Rom mit Thußnelden vertraͤuliche 
Freundfchafft gemacht; ja fich in fie mehr / als 
faſt bey einerley Geſchlechte gefchehen kan / ver- 
liebt hatte. Denn Agrippine ſuͤchte ſich fo viel⸗ 
mehr ihrer Keuſchheit *— in Anſehn zu ſetzen / 
als dieſe Tugend zu Rom ſeltzam / oder vielmehr 
gar ein Gelaͤchter des Hofes war. Nachdem 
nun Thußnelde des Tiberius Zuſetzung mit faſt 
unerhörter Großmuͤthigkeit ausgefchlagen und 
erhärtet hatte: Daß die Schönheit und die 
Keuſchheit / die ſonſt ins gemein unverfönhlichen 
Tod⸗Feinde / bey ihr vertraͤgliche Zwillinge waͤ⸗ 
ren / wurden Agrippine und Thußnelde ver⸗ 
mittelſt dieſer Tugend gleichſam ein Hertze. 
Sintemal edle Gemuͤther durch dieſes Band 
feſter mit einander verknipft werden / als die / 
welche unter einem him̃liſchen Zeichen gebohren 
find, Als Thußnelden nun Agrippinens An- 
kunfft zu wiſſen gemacht ward / mepnte ſie nicht 
wenig verſpielt zu haben / wenn ſie ihr nicht mit 
gleicher Hoͤfligkeit zuvor käme; alſo ritt fie in 
möglichfter Eil mit ver Königin Erato / und der 
Fuͤrſtin Iſmene aus Bingen Agrippinen ent: 
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gegen; welche aber ihnen nur eine Virtel Mei 
le von der Stadt begegnete, Die Bewill 
kommung gefchabe mt einer fo fraf igen Aus⸗ 



















vertragen wiirde; fonderlich aber/ weil Thuups 
nelde Agrippinens Sorgfalt durch Nachricht 
uvor fam: daß eine die. beruͤhmte Königin in 


tmenien Evato/die andere aber des Feldber- 


ichts ges 
meines oder Sri äh 


on 


al die ſon 
zwar an Geſchwindigkeit die Pfeile ů er ge 
de Zeit/ bey annebmlichem Geſpraͤcht 
Lauffe ver Sonne zuvor fort, U 
Ihore begegnete ihnen auch die Frfi 
Zirolane die Marfingifche/ und Adel 
Chauzifche Fuͤrſtin; welche nach erfä 
kunfft der Kaͤyſerlichen Enckelin 
auch die Ehre haben wolten ihr mit aller 
keit entgegen zu geben; und an der Pfe 
Rathhauſes / wo die meiſten Fuͤrſten tor 
empfing fie gleicher geſtalt die Cattiſche Her 
in Erdmuth mit groffer Ehrerbietigkeit Der 
Feldherr felbft kam eilfertig dabin/und führte 
fie in Thußneldens Zimmer; melcherer Agrip- 
pinens Unterhaltung anvertraut? 
vom Tiberiusdahin geſchickten EN 
Saturninus Ankunfft ihm Werh r zu geben/ 
und alfo fihdes Franenzimmers zu ntbreche 
noͤthigte. Hierauf giengen zwiſchen 
pinen und dem deutſchen Frauen mmer die 
Umbarmungen  allererft an 5 und mark 
Agrippine von ſo viel’ Schönheiten 
und Hoͤfligkeiten gleiham gang N 
da 
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— ſich mehrmals bedencken muſte: Ob ihr 
eiman von einem Wi ir traͤum⸗ 
te, Denn ob ſie wohl zu Rom aus denen dahin 
gebrachten Gefangenen wahrgenommen: daß 
in Deutſchland das rechte Vaterland ſchoͤnen 
Frauenzimmers / und auch die Weiber des 
Pöfels anderer Länder verzärtelten Adel mit 
dem herrlichen Kleinode ihrer Geſtalt wegſtaͤ⸗ 
che; fo hatte fie doch niemals ſolche Bollfom- 
menbeiten in einem fo engen Kreifle gefehen/ 
noch denen Deutſchen eine fo rege Lebhaftigkeit 
— als ſie in dieſer Verſamlung fand. 

ey dieſer aber war Agrippinen noch mehr 
verwunderlicher: daß ihre Freyheit eine ge⸗ 
wiſſe Schamhaftigkeit begleitete; welche weder 
den Schein eines zwanges / oder einer Furcht; 
ſondern ihrem Urthel nach / die verſchaͤmte Roͤ⸗ 
the der friſchen Roſen zum Ebenbilde hatte; 
wormit es das deutſche Frauenzimmer allem 
andern der Welt zuvor thaͤte; welches ins ge⸗ 
mein allzu ſchichtern / oder allzu frech ſich er⸗ 
eigete. Nachdem nun Agrippine alleine bey 
Thusnelden und der Fuͤrſtin Erdmuth ſich an- 
melden laſſen / meynten alle andere / ja auch ſelbſt 
Erdmuth eine Pflicht ihrer Beſcheidenheit zu 
ſeyn / nachdem fie nunmehr die Schuldigkeiten 
ihrer Ehrerbietung abgeftattet/Agrippinen mit 

uhnelden im Zimmer afleine zu laſſen / und 
aufeine Zeit von ihr Abſchied zunehmen, Aber 
Agrippine mennte an ihnen feinen gemeinen 
Ver luſt zu leiden; erſuchte ſie alſo aufs freund. 
e: Sie moͤchten mit ihrer Entfernung 
t fo zeitlich ihre Bergnügung vergäften ; 
am wenigften aber fir einen Gebrechen ihrer 
Sersogenheit auslegen: Daß fie mit ihrer alten 
Srenndin Thufnelde freyer umbzugehen das 
itte / und ihre Freude ſie noͤthigte felbtes 

v viel vertraͤulicher auszufchlieten, 

* durch kurtzer Zeit Gemein⸗ 
fr Gemuͤthe bald auch fo keck zu ma⸗ 

, — een umbqu- 
hen ſich bald erkühnen wurde; zumal fie ſich 
mehr Augen in ihren Stirnen / als fo viel 
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holde Geſtirne zu ſchauen bedůncken lieſſe. Sie 
haͤtte zwar von der Kaͤyſerin Livia einen Befehl 
bey der Hertzogin Thußnelde und Erdmuth et⸗ 
was abzulegen; dieſes aber waͤre keine Ver⸗ 
richtung eines geheimen Zimmers / oder einer 
forgfältigen Einſamkeit. Alle waren zu dem 
unſchwer zubereden/ was fie felbft begierig ver- 
langten. Sintemal ihnen Thußnelde nicht 
allein mehrmals Agrvippinen als die tugend⸗ 
haftefte und redlichſte Roͤmerin befchrieben ; ſon⸗ 
dern ihr Antlig und Geberdung auch mag ges 
wiſſes an fich hatte sung die Gemuͤther an fid) 
sob, Denn ihre Braͤune wieß nichtmehr :daß 
fie viel Geiſt; ſondern ihr Ey rundtes Antlitz 

auch: daß ſie Neigung zu vertraͤulicher Freund⸗ 

ſchafft hätte, Ihre Stirne war zwar ernſt⸗ 

haftig / ihre groſſe ſchwartzen Augen aber mil⸗ 

terten ſie durch einen annehmlichen Liebreitz. 

Alles ihr Thun war ohne Befliſſenheit / welche 
aller Höfligkeit / mie zu groſſer Aufputz der 
Schönheit abbruͤchig iſt. Alle ihre Liebkofun- 

gen redeten ihnen ſelbſt das Wort: daß fie Eile 

ne Erfindungen ihres Geiſtes / fondern Das 

Herge Theil daran haͤtte und ihre Vemuͤhung 

andernzu gefallen ein Werck der Freundſchaft 

wäre, Thußnelde nöthigte hierauf Agrippie 

nen einen gewiſſen Sig zu nehmen ; fleerkiefete 

aber alfofort ven nechiten bey ihr; und erfuchte 
Thußneiden: Siemögste ihrealte Vertraͤulig⸗ 
keit belieben/und in ihrem Zimmer alles Wort 
gepränge/und Ordnungen des Vorſitzes durch 
ein allgemeines Freundſchaffts⸗Geſetze verbies 
ten. Sintenal fiejavon ihr allzu wohl wüßte: 
daß durch übrige Verehrung die Schwäche ihres 
Seele getroffen wuͤrde / und fie felbte nicht/ ohne 
ihr ſelbt Weh und Gewalt zu thun / die Heuche · 
ley weder duldẽ noch üben koͤnte. Thuſnelde ant · 
wortete: Sie erkennte in ihrem Hauſe Agrippi⸗ 
nen fuͤr die oberſte Geſetzgeberin; ihr Zimmer 
aber/welches jo wenig Heucheley / als gemwiffe&p- 
lande giftige Thiere vertruge / haͤtte keines Ver⸗ 
bots von noͤtht. Jedoch hoffte fie nicht: daß Atr w· 
pine ihr und N elige&efpiefinnen die Ehre 
v3 ſchul⸗ 
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ſchuldigſter Bedienung gegen cine fo ſeltzame 
Freundin mipgönnenmürde, Diefem ferte die 
Sergogin Erdmuth bey; Sie wurde Die gange 
—— ihr nicht wenig verbindlich machen / 
wenn ſie durch Annehmung des ihr anſtaͤndigen 
Ortes andere von der ſonſt aufgenoͤthigten Un⸗ 
hoͤfligkeit entbürdete. Agrippine antwortete: 
ch bin hieher kommen zu gehorſamen; alſo 
nehme ich dieſen Stuhl / nicht aber als einen 
Dber- Gigs fondern als einen angemiefenen 
Drt/ und alles / was zu ihrer Vergmigung ge» 
reſcht / fir einen Befehl an; mid) befheidende: 
daß Gebot und Folge zwey ſo gar der Grobheit 
vbielgůltige Vercheidiger find, Erdmuth be⸗ 
egnete ihr; Sie wüſten wol: daß Agrippinens 

— — keinen genungſam hohen Stand in 
Deutfchland finden koͤnte; fie möchte aber doc) 
die Guͤtigkeit haben ihnen fo viel Ehrerbie⸗ 
tigkeit gegen ſie zu entraͤumen; als fie ihr zu er⸗ 
zeigen faͤhig waͤren. Agrippine verſaͤtzte: Wei 
ihr einige Tugend beywohnte; wuͤrde fie nir⸗ 
ends ihren vergnuͤgtern Aufenthalt als in 
eutſchland haben / wo die Beſcheidenheit ihre 
unzertrennliche Gefaͤrthin / und die Demuth 
zu Hauſe waͤre. Denn mie inden meilten an- 
dern Ländern die Hoffart vielannehmliche und 
nüsliche Zuſammenkunfften binderte/ oder zum 
wenigſten mit Verdruß verfalgte; weil ihrer 
"piel aus Hochmuthandern nachzuſitzen ſich der 
Gemeinſchafft entſchluͤgen; oder ſich in ſelbten 
vum den Voꝛzug zanckten; alſo ſtritte in Deutfch- 
land die Tugend und Wurde umb die Ehre an⸗ 
dern nachzugehen. Erato fiel Agrippinen 
bey / undfagte: Sie hätte es ſelbſt mehr denn 
zu viel erfahren: daß in Deutſchlande nichts 
kaltſinniger / als der Ehrgeitz und nichts feuriger 
als die Freundſchafft waͤre. Denn die groͤſten 
Frauen dieſer Nord⸗Welt haͤtten ſie aus einer 
Gefangenen zu ihres Gleichen / und aus einer 
Feindin zu ihrer Schweſter gemacht. Agrip⸗ 
pine brach ein: Wie aber bin ich denn fo un- 
gliicflich ; Daß man mir durch allzu viel ſchoͤn⸗ 
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thun weh thut? und daß man durch übrige Ehr⸗ 
erbietigkeit / welche ich file eine Schwahheit 
guter Freunde / und fireine Wermirgung de 
Vertraͤuligkeit halte / mich geringer/algdie 
frembdere Erato halt? welcher ich ing Anl 
aber an luftichtigkeit nicht zu weichen gedende 
Erato antwortete: Sie Kühe wol; daß die un⸗ 
vergleichliche Agrippine ſie eben ſo mit unve 
dienten gobiprüchen beſchaͤmen wolte/— [8 ſi 
fie mit ihren Leibes · und Gemuͤchs⸗Gaben uber⸗ 
treffe, Iſmene fügte bey: Erato wäre zwa 
EeineDeutiche; gleichwol aber redetefte vie deut 
ſche Warheit. Dahero meil Agrippine nichte 
gemeines / fondern eitel Seltamkeiten an ſich 
haͤtte / ſie von rechtswegen auf eine gantz abſon⸗ 
dere Art bedienet werden folte/ wenn Oeutſch 
land nicht bierinen all Sry 2 
pine begegnete ihr: Warlich / Deutſchlan 
ſich von nichts mehr rühmen/ und beyde 
beliebt machen; als durch die Einfalt 
in Argneyen und in dev Andacht der 
Seele der Sreundichafft/ und der ficher 
weiſer des Lebens iſt. Warumbaber 
mich dieſer Einfalt nicht genuͤſſen 
beſchweret man mid) mit fo viel E 
Und warumb entferet mich ihre all 
Liebkoſung meines freyen Willens? 
ab ihr zur Antwort: Siem iſte 
grippine bewehrte mit ihrem Be 
die bis zum hoͤchſten Gipfel geftieger 
ſich auf Feine andere Weife/ als durch 
eigene Frniedrigung erhöhen könte ;umdoabero 
ihre Beſcheidenheit geneigt waͤre ale 
tung abzulehnen. Alleinemanmillter 
feinen Ruhm befördern; fondermane 
— — ae 1} 
en/ wenn Agrippine fie nicht ließ 
abftatten. ber Klrberereprting 
muͤſte fich feiner Wuͤrdigkeit entfehle 
Agrippine ihnen verhengen / was ſo 





far 





wohnheit / alsdie Bernunfft ihnen —— 
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langen den Thau des Himmels anzuneh- 
+ - Sie wäre die genauefte Richtſchnur des 
bens / ohne welcher Ordnung die Weltin eine 
iftere Verwirrung einfincken wurde, Die: 
ſemnach ihr auch ohneihre Verſchmaͤhung cin 
anftändigerStand eingeräumet werden müſte. 
Aus der Tugend ruͤhrte derlirfprung des Adels 
und anderer Wuͤrden in der Welt; nach derer 
Staffeln auch die ihnen gebůhrende Verehrung 
unterfchieden wäre. Agrippine verfägte: Sie 

eidete ſich wol: dap die Tugend feine Lin- 


nen / im Fiuge der Rrandhe/ im Sch 


der 
i 


| —— wenn fie der vertraͤulichen 





D 
elbter su verbannen, 





langte/o erbeiler als der andere zufepn fich be- 
Dünchen hieße / kriegte die Bertriinligkeit cin Loc) 
und esreundfhafft ihr Ende, Die Fırftin 
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Zirolane hielt fich verpflichter/ auch ihr Wort 
hierzu zu geben; fielalfoein: Es wäre wahrs 
daß die Vorzückung und Einbildung mit der 
De feine Vertraͤgligkeit litte 5 dig 
aber wäre ihre Vollkommenheit/ und ihr heilige 
ftes Geſetze: Daß man dem Frembden mehr / 
als ihm felbft gönnen und Ihm zueignen folte, 
Ja / ſagte Agrippine; aber derfelbe/ welcher 
mebr annimmt / als er zuruͤck giebt/ macht fi) 
nicht nur der Freundſchafft unwuͤrdig; ſondern 
zerreißt hiermit ihr Band. Weſtwegen auch 
wiſchen Leuten allzu ungleichen Standes feine 
reundſchafft beſtehen / ja nicht einft gemacht 
werden fan. Zirolane begegnete ibr: Auch 
die Gleichheit hat ihre Abfage; und es giebt 
Urſachen: daß einer Henne Ey dem andern / 
zwiſchen denen doch die groͤſe Gleichheit der 
Welt ſeyn ſoll / mit Rechte vorgezogen wird. 
Der einige Umbſtand der Zeit / oder des Ortes 
verbindet die beſten Freunde zu veraͤnderten 
Bezeugungen; unbeſchadet die Aufrichtigkeit 
hres Hertzens keines Haares breit vernicht wird, 
Die Vertraͤgligkeit zwiſchen dem Mereur / und 
der Venus wird Dadurch nicht aufgehoben / un ⸗ 
geachtet bald dieſer bald jener Irrſtern dem an⸗ 
dern den hoͤhern Standim Himmel einräumt, 
Die Freundichafft der Geſchoͤpfe it das Band 





‚des gantzen Welt Gebaͤues / ſonſt wuͤrde entwe⸗ 


der das Waſſer alles erſaͤuffen / oder das Feuer 
alles einaͤſchern gleichwol beſtehet das groſſe 
Uhrwerck der Welt in der vollkommenſten Ord⸗ 
nung. Die Sonne tritt keinen Augenblick / 
oder eines — weit uͤber den geſtirnten 
Thier⸗Kreiß. Alte Geſtirne verehren ſie / un⸗ 
beſchadet ihrer gemeinen Liebe und Zuneigung, 
Was iſt aber die Freundſchafft im gehen gerin- 

ers / als die Sonne in der Welt? Agrippine 

rach ein : die Geſtirne verchren die Sonne 
nicht als ihren gleichen Freund’ fondern ale ih⸗ 
ren wolthaͤtigen Fuͤrſten; und die Liebe/ nicht 
die Freundfchafft bindet alles in der Welt zus 
falten; welche vonder Freundſchafft — 
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am meilten Anterichieden iſt: daß diefe in der 
Gleichheit / jene in der Lingleichheit ihre Voll⸗ 
Eommenbeiterlangt, Sintemal die Liebe am 
hoͤchſten ſteigt / wenn ſie ſich am meiſten erniedri⸗ 
get; und erlanget ein Kaͤfer eine groͤſſere Wol⸗ 
that von der Sonne / wenn fie ibn durch ihre 
Waͤrmbde aus eines Efels Unflate gebieret; 
als wenn fie zu der Geburt eines edlen Löwen 
beförderlich iſt oder ein Geſtirne erleuchtet, 
Wenn aber auch zwifchen denen Geſtirnen eine 


Freundfchafft zufinden; fo iftdie lnordnung DV 


in felbten auch jedermann fichtbar, Die der 
erften und ſechſten Groͤße find fo wunderbar 
durch einander vermifchet: daß / wenn mandie 
Weißheit der göttlichen Verſehung nicht filr 
ein unfer Auge des Gemuͤthes nur bländendes 
Licht hielte / der menfchlichen Einfalt es fchier 
fuͤrkommen ſolte: daß die Sternen GOtt nur 
ungefehr ausder Hand gefallen waͤren / und er 
bey ihrer Erfchaffung zu unmuͤßig geweſt wäre, 
jedem nachfeiner Wuͤrdigkeit feinen Plag ein. 
zuräumen. Die vorwigigen Sternfeber hät- 
ten fich zwar erkuͤhnet die Sterne gleich am 
als zeibrochene Stuͤcke zuſammen zu lefen/ und 
ibnen gewiſſe Seftalten zuzueignen; alleine 
ihre Thoꝛheit hatte aus dem prächtigen Schau- 
Platze des geſtirnten Himmels/ aus dem Wun⸗ 
der- Baueder Natur einen heßlichen Viehſtall / 
und wie die Egyptier ausden Göttern Ochſen / 
Stiere / Schlangen/ Fiſche und ander Ungezie⸗ 
fer gemacht. Nichts weniger haͤtte auch die 
Erde an der Unordnung ihr Belieben / und 
brauchte die Verwirrung zu ihrer Zierde. Flaͤ⸗ 
chen Huͤgel und Berge wären fo ſeltzam / als auf 
ſelbten tauſenderley Kraͤuter Blumen und 
Baͤume durch einander. vermiſcht; alſo: daß 
wenn jemand jede Art an einen abſondern Ort 
zuſammen ſetzte / er der Erde nicht weniger ihr 
Reichthum / als die Schoͤnheit benehmen wurde, 
Daber fi) die neubegierigen Menfchen in die 
fetteten Wieſen unfruchtbare Klippen zu verfä- 
tzen / anderwerts Berge abzutragen; im Meere 
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Land / und im Lande Seen zu machen fih er» 
kuͤhnen / nur umb den Vorwitz ihres Auges zu 
vergnugen. Das Meer dünckt uns niemals 
ſchoͤner / als bey feiner fhirmerifhen Verwir⸗ 
rung. zu KOHL, * eine Welle die andere er⸗ 
druͤckt / ein Wirbel den andern verſching und 
das indie Lufft geſpritz Waller des Tag: 
Perlen-Regen/ des Nachtesein feuriger 
zu ſeyn fcheinet, Nicht anders ſuchet die Fri 
ſchafft ihre Vergnuͤgung in einervertt an 
erwirrung/in einer ſchlechten Rede in eink 
tiger — 
ertraͤuligkeit. Zirolane hatte ihren Ge 
ſatz ſchon in Gedancken abgefaßt / und auf der 
Zunge; aber Thußnelde Fam ihr zuvor / und 
fieng an: Laſſet uns denn der gütigen Agrippine 
ethel ung unterwerfen ;. weil wir dardurch 
fie fir unfere Lehrmeifterin erfennen/und uns 
ihre Weinung zum Bortheilgereicht; theilsdaß 
wir Deutſchen unfer Unvermögen fie recht zu 
verehren nicht verraten doͤrffen tbeils: Daß 
wir als kleine Sterne die Ehre haben den gre 
fen gleich geachtet zu werden. Agrippinefar 
ſich ein wenig hieruͤber / und beſchwerie ſch daß 
Thußnelde / welche doch unter allen Antwsfender 
ihre aͤlteſte Freundin waͤre / ihr es naͤher algkein 
andere geſucht haͤtte. Dabero beichn ive fie fi 
bey ihrer alten Vertraͤuligkeit; fie mm hte ſic 
aller Zierligkeiten und Gepr welche doch 
einmal nichts / als unnuͤtze Schalen? und ins 
gemein ohne Kern waͤren / gaͤnzlich len; 
Und wo jemand in fo edler Sefellichaffe 
hätte) oder fie einiger Freundfchafttmerth fahr 
te/ folten ſie mit ihr umbgehen als wen nfieve 
Kind⸗ auf beyſammen gelebt hatten, Die ge 
waͤre allzu koſtbar und die Sefellihartt viel 
edel: daß bey de mit dem Bländivereke der 
celep und Falfcbeit/ nemlich geidpmin 
Worten und gezwungener Shrerbietigb 
verfpielt werden folte. Sielerntedasdent 


Frauenzimmer diefen Tag — 
nen; und alfo hätten fie ne 1 erjte fen. 
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ihrer Hoͤfligkeit ſich zuzeigen, Die Freund⸗ 
Fe forderte weder ſolche Opfer; weni⸗ 
grgike fie ſolche Kuͤnſte jemanden ein, Der 
Verſtand waͤre gewohnt zierlich; das Herke 
aber ſeine Meinung gerade heraus zu ſagen. 
Agrippine redete dis mit einer ſo durchdringen⸗ 
den Art: Daß niemand zweifelte: ob es ihr Ernſt 
waͤre; und daher jede gleichſam fuͤr der andern 
die offenhertzigſie zu ſedu fih bemubete, Alſo 
wurden aller Zwang und alle Zierligkeiten aus 
diefer Geſellſchafft verbant, Was eines molte/ 
beliebte dem andern; gleich ale wenn ein Geiſt 
fie alle beſeelte / and ein Wille fie amtlich regte, 
Diefe Zufammenftimmung vergnügte Agrip⸗ 
pinen derogeftalt: daß fie wider ihre Aufrichtige 
feit geſuͤndiget zu haben glaubte/ wenn fie die 
u ihrer Dabinfunfft länger verſchwie⸗ 
ge. Daher fagte fie: der zwiſchen den Römern 
und Deutfchen firgefallene Krieg waͤre ihr deft- 
wegen fo vielmehr befiimmert gefallen, meil fie 
beforge: daß hierdurch der unſchaͤtzbaren Thuß⸗ 
nelde Sreundfchafft auch wuͤrde Schifbruch ge⸗ 
litten baben. Nach dem nun diefer fich geendigt/ 
hätte ihr Hertze nicht ruhen koͤnnen / big fiebier- 
über Thußneldens Semürhs - Meinung er: 
kundigt; undaufallen Fall ihre Freundichafft 
wieder auf ihren alten Fuß verſetzt haͤtte. Thuß⸗ 


nelde fiel ein: Sie erkennte mit ſchuldigſter 


Danckbarkeit Agrippinens ungemeine Zunei⸗ 
gung / und waͤre ſie nicht wenig beſchaͤmt: daß 
fie ihr mit Verſicherung der Freundſchafft die⸗ 
felbe hätte laſſen zuvor kommen / welcher doch 
wenig daran — ſeyn koͤnte. Jedoch wuͤſte 

ſie keine beſſere Entſchuldigung; denn daß ſie 

ben fi) niemals beſorgt: daß der Krieg ihrer 
noſchafft abbruͤchig ſeyn koͤnte. Denn ob 
welcher einen Krieg fuͤhrte / auch uͤber 

e Burger feines Feindes / ihre Weiber und 

Kinder das Recht des Lebens und Todes hätte; 
ſo bliebe 5 zweyer Feinde Buͤr⸗ 

gen vor oder bey dem Kriege entiproffenes 

echt unverſehret; ihre abſondere Buͤndnuͤſſe 
Ander Theil, 
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wuͤrden durch die allgemeine Fehde des gantzen 
Volckes nicht aufgehoben; fondern ihre Obrig 
keiten wären fo gar ihres Feindes Unterthanen 
deſtwegen Recht zu verfehaffen verbunden 
Solte nun das heilige Band der Freundſchaff 
ſchwaͤcher / als einer gemeinen Handlung ſeyn 
Vielmehr würde eg eine der gröften Grauſam ⸗ 
Feiten abgeben/ wenn ein Krieg allen Menfchen 
beyder Länder ———— und Freund · 
ſchafft aufnoͤthigte. Agrippine verſaͤtzte: dieſe 
Gedancken waͤren in gemeinem Handel und 
Wandel wol gar recht; aber auf Freundſchafts⸗ 
Verbuͤndnuͤſſe ließe ſich dieſes Recht ſchwerlich 
ausdehnen. Sintemal jeder Buͤrger ein 
Glied des gemeinen Weſens / und alles zu deſ⸗ 
ſelben beſtem zu thun; alſo auch alle Glieder 
feines Feindes zu haſſen / und durch Vertilgung 
derſelben dem gantzen Volcke Abbruch zu thun 
verbunden waͤre. Weſtwegen die Roͤmiſchen 
Kriegs⸗ Geſaͤtze auch in Anſehung der Stadt 
fo gar die Bande des Seblütesaufbiebe; und 
ein Water feines Sohnes / wenn diefer fir 
Feind erfläret worden/ zu ſchonen nicht befugt / 
und unterfchiedene Beyfpiele verhanden waͤ⸗ 
ren: daß in Schlachten ein Bruder den andern 
auffeindlicher Seite hingerichtet hätte, Ju⸗ 
nius Brutus hätte feinen es mit den verftoffe- 
nen Tarquiniern baltenden Söhnen die Köpfe 
abfchlagen/ und Fulvius feinen dem Catilina 
zugethanen Sohn — laſſen. Thuß⸗ 
melde fie] ein: dieſes Geſaͤtze wäre ihrem Be⸗ 
duncken nach von allzu grofier Schaͤrffe / ſolches 
wurde zweifelsfrey auch nur die Kriegs⸗Leute / 
und zwar auch nur / wenn fie wuͤrcklich mie 
dem Feinde angebunden hätten’ binden, Wie⸗ 
wol ſie / und ihr Bruder Siegesmund / au 
bey dieſer Milterung des Geſaͤtzes den Kop 
verwuͤrgt haben wuͤrde. Brutus aber hätte 
als ein Burgermeiſter / Fulvius als ein Feld⸗ 
hauptmann · ſchwerlich ohne Verabſaͤumung 
ihres Amptes anders verfahren koͤnnen. Alle 
dieſe Umſtaͤnde aber traͤffen bey Agrippinen 
Eee und 
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und ihr nicht ein 5 fondern fie hätten unbe 
fehadet der zwiſchen dem Römifchen und den 
deutſchen Hauptern waltender Feindfeeligkeit/ 
Freundebleiden finnen, Wenn aber and ſie 
ihres Baterlandes Haß auf ſich fchuldig geweſt 
waͤren / hätte diefer nunmehrdurch den Frieden 
ein Ende/und wiirde die Zeither mehr ſchlaffen⸗ 
de als ausgelefchte Freundfchafft wider fie er⸗ 

ange zu halten feyn. Agrippine verficherte 
fe: dap ihr Einmwurff Fein Werck eines ges 
ſchoͤpften Argwohns; fondern nur eine kleine 
Bekuͤmmernuͤs gemeft waͤre. Denn man 
forgte fir nichts mehr/ ald was man am 
liebiten hätte, Sie traute vielmehr Thuß⸗ 
nelden / als einer folchen Fuͤrſtin / melche die 
Beſtaͤndigkeit pen Fuſſe ihrev Tugenden und 
Keuſchheit fuͤrlaͤngſt erkieſet haͤtte / zu: daß wenn 
auch der geſchloſſene Friede hundertmal brechen 
ſolte / doch ihre Freundſchafft dardurch keinen 
Ritz bekommen wuͤrde. Sie wolte aber von 
dem fo betheuerlich-befeftigten Friedens⸗Wer⸗ 
cke viel ein beſſeres hoffen. Dennbende Voͤl⸗ 
cher hätten gegen einander ihre Kraͤfften ge 
eichtet/ und mitin Haͤnden habenden Schwerd- 
tern ſich vergliechen ; welche Friedens Schluͤſſe 
wol die tauerhaftigiten wären, So fünte fie 
auch wol verfichern : daß der Käpfer Auguſt die 
Deurichen werther / als fein ander Volck / fie 
auch am liebften zu Freunden hätte. : Der letz⸗ 
tere Krieg wäre auch mehr Ehrenthalben / als 
aus Haß geführet; und vonder Kaͤvſerin Livia 
nicht wenig’ zum Frieden gebolffen: worden ; 
weiche mit Thußnelden gleicher Geſtalt die alte 
Vertraͤuligkeit zu erneuern / mit der Hertzogin 
Erdmuth und andern Fuͤrſtinnen Deutſchlan⸗ 
des aber neue Freundſchafft zu ſtifften ſich ſehn⸗ 
te; und daher ihr an beyde etliche kleine Merck⸗ 
male ihrer Zuneigung abzuliefern Befehluber⸗ 
ſchickt haͤtte. Hiermit zohe Agrippine eine 
Schachtel: voll der ſeltzamſten Kleinodien her⸗ 
für; darbey meldende: Sie beſcheidete ſich: 
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daß fo vollfommene Frauen vollfommnere 
Geſchencke verdienten ;. es waͤren aber alle 
Gaben nicht nad ihrem geringen Wertbe/fon- 
dern nach Wolmeinungdes Gebers uſchite 
und gebörete unter die Anzahl der Tugenden 
auch was ſchlechtes nicht zu I nn Mit 
diefen Worten überreichte fie Thupnelven di» 
nen vorteflichen Diamanten / der Hergegin 
Erdmuth aber einen wunderſchoͤnen Perlen 
Schmuck. Thußnelde nam ihr Geſchen 






ehrerbietig an; und ſagte: Sie haͤtte zwar ein 


fo anſehnliches Geſchencke 7 derogleichen 
Deutſchland ſchwerlich vorher beſeſſen / ſo we⸗ 
nig jemals verdienet / als ſich deſſelben zu die⸗ 
fer Zeit verſehen. Sie wiirde aber daflelbte 
danckbar anzunehmen nicht nur durch die Hoſ⸗ 
ligkeit der Uberbringerin / twelche uber fie voll 
ge Gewalt haͤtte fondern and) darumb gen 












chigt: daß eg nicht den Schein bätte/ als wenn \ 


ihr am der Gewogenheit einer fo groſſen 
Frauen wenig gelegen waͤre / oder fie. Livien 
der Ehre einer mehr/ als Röniglichen rege 
bigkeit berauben wolte. Die Herkogin Ei 
much aber ftand an die Perlen zu empfangen? 
mit beygeſetzter Bitte: Agrippine mächte ide 
Bedencken und Entſchuldigung ja für kein 

Verſchmaͤhung — ——— Seltzam ⸗ 














baren a 
keiten nicht aufnehmen sfondern ve 
ben: . dap mach dem ihre Landes Sefäge ih 
ſolch Geſchencke —— ni 
ihr das hieraus allzu viel ermiefene Wolnel 
len der Kaͤyſerin lieber / als alle Perlen de 
Welt wären. Hilf Himmel! fieng 
ne an uͤberlaut zuruffen: was babemdlerußs 


aa 


nr 


baren Eatten fiir raube Geſaͤe der 
Freygebigleit den Eintritt in ibe Land vermme 
gern? Warumb aber nehmen fie vom gutthatis 


gen Himmel den Thau von wichtigen ð 
fen dem Regen/ vom Waffer die ifdye/i 







* 9 is * 
der Erde die Gewaͤchſe an⸗ — sfr 
nichts anders/ als Geſchencke der Gater 
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ſich fo weit, 


} meinen 
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ie jedermann alles annehmen/märe ſchimpf⸗ 
| 


von niemanden aber etwag / eine Grauſam⸗ 

it, Erdmuth begegnete ihr laͤchelnde: die 
Catten wären for wilde nicht; und weder der⸗ 
felben Geſaͤtze noch ihre Meinung erſtreckte 
Denn ibe Berboch ließe nur 
nicht zu Wein/ und frembde Perlen. oder 
Evelgefteine ins Land zu bringen. Agrip- 
pine fragte: warumb find die unhuldigen 
erlen fo unglücklich und die Edelgeſteine 

o verächtlich in ihrem Vaterlande? Haben 
niche die vom Thaue gezeugten Muſchel⸗ 
Toͤchter mehr vom Himmel’ als vom leere? 
Sind die Evelgefteine nicht die Sterne der 
Unter Welt? Warumb wil man fie denn 
nicht der Erde dulden? Erdmuth ver- 
fägte: Sie hegte zwar mit Perlen und Edel⸗ 
eiteinen eine Feind chafft / fondern bielte fie 
v eine fchöne Geburt der Natur; Gleichwol 
aber wurde ſie nicht wuͤrdig eines Gatten Toch⸗ 
ter / weniger ihre Fuͤrſtin ſeyn / wenn ſie keine 
ru > Urfache ihres Geſetzes zu geben 
wifte, Es möchte fih Agrippine aber nur 
ſelbſt erinnern / mie viel Roͤmer / ja Auguft 
ſelbſt ſich beklagt: das fir unnuͤtze Steine 
und Scherben ſo viel Geldes zu frembden oder 
gar zu feindlichen Voͤlckern verſchleppt wuͤr· 
daß die Indianer und Sera jährlich allein 
über hundert taufend Seftertier aus Rom 
sügen. Wide nun Rom / welchem die gan- 
ge Welt zinßbar iſt / durch dieſe Verſchwendung 
erſchoͤpffet; wie koͤnte der Catten Armuth hier⸗ 
arg A Agrippine fiel ein: Es 
—— * in — * a gut / * — 
durch Mißbrauch nicht ſchaͤdlich werden koͤnte. 
Ind hierinnen hätten weder Perlen noch 
kein Vorrecht. Die Roͤmiſchen 
en allggdings zu ſchelten: daß eines 
wever Geſchlechter Erb⸗ 
Ohren bienge; da die ges 
fie umb den Hals und die 
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Armen rigen / und ſich derfelben an ſtatt der 
Trabanten bedienten/ melde ihnen in dem 
Sedränge Plag machten / und ein theuer 
Halsband denen begegnenden einen Zwang 
auflegen folte ihnen aus dem Wege zu wei⸗ 
chen, Ja es wäre Schande: daß nunmehr 
auch die Männer Perlen an die Obren bien» 
gen/ Edelgefteine an die Finger ſteckten / oder 
gar die Mohnden aufden Schuhen damit ver- 
ſetzten. Diefemnad) waͤre des Räyfers Mei⸗ 
nung nur geweſt / dem Pöfel den Gebrauch / 
dem Adel die Ubermaaß abzuſtellen / nicht aber 
dieſe Koͤſtligkeiten von Rom / oder aus dev 
Welt zu verbannen. Erdmuth brach ein: 
Es haͤtten gewiſſe Dinge in der Welt eine Ei⸗ 
26 daß mit ihnen ſchwerlich Maas 
gebaiten werden koͤnte. Hierunter gehörten 
auch diefe Koſtharkeiten derer Gebrauch im 
Mißbrauche / ihr Mus in Uppigkeit beftunde, 
Den worju dienten fie ſonſt / als zu Werckzeu⸗ 
gender Hoffart/ und zu Erfindungen der Ver⸗ 
ſchwendung. Dahero ing gemein gegläubt 
wurde: Promecheus / der nichts gutes in dev 
Welt geftiffter/ bitte den erſten Edelgeftein 
aus einer Klippedes Caucaſus gehauen / und da 
mit zum groflen Schaden die unerfätdliche Bes 
gierde Damit zu prangen in die Welt gebracht. 
Erato nam ſich Agrippinens an/ und fagte: 
Es waͤre nicht glaublich: daß die weile Natur 
an unnuͤtze und nur mißbräuchliche Dinge fol> 
chen Fleiß RR! und fie zu fo ſchoͤnen 
Wunderwercken unferer Augen gemad)t ha⸗ 
ben folte, Ihr Glantz und Durchfichtigkeie 
ſtritten ſchier mit den Strahlen ver Sonne, 
und beſchaͤmten das Licht der Geſtirne; und 
fie folten nur wuͤrdig feyn im der Finfter- 
mis der Klüffte und Schachte zu liegen / nicht 
aber ans Licht des Tages zu fommen?' Kein 
Kefer/ Feine Raupe Fein Regenwurm / kein 
Kiefelftein / Fein Sandkorn wäre von GOtt / 
wie die Deutſchen felbft lehrten / umbſonſt ge» 
Eee 2 ſchaffen; 
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ſchaffen; Perlen und Evelgefteine aber folten 
unnige Mifgeburten ves Meeres und der 
Erve ſeyn? da doc) diefer zweyhundert vier 
und ſechzig Sorten gezeblet wurden, Erd⸗ 
much antwortete: fie muͤſte ihre Unwiſſenheit 
gefteben: daß ihr außer des Sepränges fein 
Nutzen befandt ware; und daß die Zauberer 
ihnen träumen ließen: daß der Indiſche 
Schneckenſtein / und der. in den. Augen des 
Thieres Hiäna befindliche Stein’ wenn man 
ibn auf die Zunge legte / die Krafft des Wahr⸗ 
fagens zumege braͤchte. Daß die Korallen 
dem Ungewitter widerſtuͤnden; daß der Stein 
Synochitis die Geiſter zu erſcheinen zwing⸗ 
und ein ander aus dem Pontus fie verjagte. 
Gie hätte auch mehrmals gehoͤret: daß nad) 
gewillem Stande der Seftirne ihre: Bilder 
denen Edelgeiteinen eingegraben/und geglaubt 
wurde: daß fie hiermit auch derfelben Krafft 
eingeflößt bekaͤmen. Alſo ſolte der in einen 
Amethift gefchnittene Wieder / den’ der ihn 
trägt/ tieffinnigs der in Berill gegrabene Loͤw 
bevedfam; der Schuͤtze im Schmaragd an- 
febnlich machen. . Die Zwillinge im Gold- 
feine einem Freundſchafft / die Wage im Car⸗ 
niol Gerechtigkeit der Waffermann im Sa- 
phiere / Eintracht zumege bringen. _ Der 
Krebs im Topaß / der Scorpion im Sardo⸗ 
nich/ und die Fiſche im Jaſpis / ſolten den 
Febern widerfichen/ aber einen zu Luͤgen / 
Unbeſtand und Ungerechtigkeit reisen. Der 
Stier im Hyacinth / die Jungfrau im Chry⸗ 
folith/ und. der Steinbork im Calcedonich folten 
— und zum Ackerbau; das in Edel⸗ 

eſteinen befindliche Bild des Pegaſus den 

viegs - Andromache den Eheleüten zur Liebe 
und Berföhnung/ Caßiopea zum Slaffer 
der Schlangen⸗Mann wider Gifft / Hercules 
zum Siege / Jupiter im Schmaragde zur 
Annehm igkeit / Mercure im Achat zur Weiß⸗ 
heit Mars im Magnet zur Herghaftigkeit/ 
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Venus im Tuͤrckis zur Schönheit, / Saturn 
im Onyx wider die Gramſchafft; die Wi 
fer - Schlange zu Reichthum / der @ent 
zur Geſundheit / Ovion zum Sieger der Ad- 
ler zu groſſen Ehren bebulfflich feun, Agrip⸗ 
pine brach ein: fie begehrte in‘ 
der Edelgeſteine fich mit keinen Träumenede 
Aberglauben zu behelffen. Sie bielte von 
allen erzeblten Dingen fo wenig als von des 
nen unter gewiſſem Scheine der Geſtirne 
gegoflenen Siegeln der Araber und Egvptier/ 
welche. die Einfältigen bereveten: das Siegel 
des Saturnusaus Bley worauf dreymal drey 
Zahlen gefchrieben ſtehen / derer jede funfjebn 
austragen / huͤlffe denen ſchwangern Frauen 
ur Geburt / denen Bittenden zur rung, 
Supiters jinnernes Siegel mit vier mal vier / 
allezeit vier und dreißig austragenden Zah⸗ 
len bringe Reichtbum und Liebe des Frauen» 
Zimmers zumege, Des Mars eiſernes Sies 
gel mit fünf mal fünf allegeit fünf und fech- 
zig ausmachenden Zablen vermöge Zwytracht 
und Unfruchtbarkeit zu ſtifften. DerSonn 
mit fehsmal ſechs Zahlen bezeichnetes Sie 
gel aus Golde / welche ſechs mal hundert und 
eylfe in fich hielten / folle die Krafft haben in 
allenDingen den Träger glückfeelig zumachen, 
Der Venus füpfernes Siegel mit fieben mal 
ſieben Zahlen / welche fo viel mal bundert/ und 
fünf und fiebenzig zuſamen machten / folle ti- 
nem Gewogenheit und Fruchtbarkeit zugieben, 
Dis Mercur aus Silber Aloey Mafor 
und Kwech-Silber zufammen gemifhtes Sie 
gi mit achtmal acht viereckicht zufammen ; 


















ersten Ziffern / die allenthalben zen him 
ſechtzig ausbringen / ſolle dem G 


fen / künftiger Dinge Wiffenichaffe zı nen 
das ſilbeꝛne Monde · Siegel mit neun mal neun/ 
auf allen Seiten drev hundert nenn und fede 


zig ausmachenden Bablen/fofle zu gluicklihen 
Reiſen / und zu Erlangung fürtreffliher 5 
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chendienen. Alle diefe Geheimnuͤſſe hatte fie 
vom. Tiberins ans fonderbavem Dertrauen 
begrieffen / welcher aberglaͤubiſche Miin- 
sen und bezeichnete Steine nie von ſich legte / 
und dieſe aus der einfluͤſſenden Krafft des Him⸗ 
mels / jene aus der Lehre des Pythagoras / wel⸗ 
cher alles aus den Zahlen ergruͤbelt / oder viel⸗ 
mehr hinter fie verfteckt hätte/ zu rechtfertigen 
ſich bemuͤhete. Alleine alles dieſes / wie auch 
viel andere denen Steinen zugeſchriebene Ei⸗ 
genſchafften / als daß der im Mund gehaltene 
Saphier Wahrfagung eingaͤbe / Schloſſer auf- 
ſprengte / vom Jupiter einem die Herrſchafft / 
von Saturn das Prieſterthum zuzuͤge; dab 
der Ehrpfolith Sefpenfter vertriche ;_ daß der 
Jaſpis belicht/ der Beril weiſe machte/ der Die 
amant von feinem Hammer zerfchlagen / ſon⸗ 
dern nur durch Bley / Bocks⸗ und Loͤwen· Blut 
erweichet wuͤrde / wären verlachens werthe Ei⸗ 
telkeiten; hingegen durch vielfältige Erfahrung 
uRom auf abfondern Befehl des Känfers er⸗ 
— daß ieder Edelſtein abſondere und fel- 
kame/ob ſchon nicht fo ſichtbare Wuͤrckungt ha⸗ 
be / als der Magnet, Jedoch klebe dermweiß-röthlie 
Dar fo handgreifflich am Holtze / als der 
agnet am Stahle. Uberdiß beilte er frifche 
Wunden / vermehrte die Freude / widerſtuͤnde der 
auberey / und ſtillte das Naſenbluten. Die 
maagdẽ⸗Mutter der grüne roth aͤdrichte Ja⸗ 
ſpis / welchẽ die Natur ſeinesviele Nutzens wegen 
mit Fleiß nicht unter Kluͤffte verborgen / ſondern 
iber der Flaͤche der Erden reichlich zeuget / 
ich den Magen / das Hertz und 
Augen / ſtopfte ven Blut: Fluß / ſtillte Die 
Seilbeit/ hülffe der Geburt / diente wider Feber 
Wafer-Sucht. Der allerhand-färbic)- 
Agattinmwelchen die Natur ihre fonderbare 
Mabler-Kunfi ſehen lieffe/ diente nem Geſichte / 


achte Traͤume / heilte die 
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e / und ſtaͤrckt den? tenfchen, 
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langfamen Fabius Qugenden abgebildet bat 
machte freudig. Die ——— 
vertrieben wie der Ag⸗Stein die Fluͤſſe / hulffen 
der Leber / ſchaͤrfften den Verſtand. Der gruͤn⸗ 
licht gelbe des Nachts leuchtende Topaß kuͤhl⸗ 
te im Augenblick ſiedendes Waſſer / vertriebe 
die Mohnden⸗ Sucht und Tollheit; widerſtun⸗ 
de der Waſſer⸗Sucht und Schwindung; feine 
Kraͤfften naͤhmen mit dem Monden ab und zu / 
und bewehrte hiermit die fo wohl der Steine / als 
der Pflantzen Verwandſchafft mit dem Geſtir⸗ 
ne, Der Laſur⸗Stein aber ſtellete gar einen 
blauen Him̃el mit güldenen Sternen fuͤr Auge/ 
ware den Augen /auc wider Schrefen und 
unzeitige Geburten gut, Der Ehrpfolith/ der 
des Nachts das Feuer / des Tages das Gold ei⸗ 
gentlich fürbildete/ ja neben welchem das Gold 
erblaßte/und Silber zu werden ſchiene / huͤlffe 
der Lunge und Lufft⸗Roͤhren / vertriebe die Trau⸗ 
rigkeit. Der blaue Amethyſt benaͤhme die 
Trunckenheit / machte wachſam / widerſtuͤnde 
dem Gifte. Der ihm nicht unaͤhnliche Hya⸗ 
cinth kuͤhlte den heiſſen Mund / triebe das Gifft 
vom Hertzen / widerſtuͤnde dem Blitze / und mach ⸗ 
te ſchlaͤrig. Der allerblaueſte Tuͤrckis er⸗ 
quickte das Hertz und Geſichte; ja wenn er in 
ein Glas gehenckt wuͤrde / ſchlͤge er zu groſſer 
Verwunderung eigenbeweglich die Stunden, 
Der durchſichtig⸗ blaue für aller Edelgeſteine 
Edelgeſtein beruffene Saphier / derer einer auff 
der Mlantiſchen Inſel in der Groͤſſe eines Hu⸗ 
ner: Eyes gefunden worden / heilete die Scorpi⸗ 
on⸗Säiche / innerliche Geſchwüre / toͤdtete die 
pinnen. Der alle andere gruͤne Sachen 
wegſtechende ⸗ und zu hellen Spiegeln dienende 
chmaragd heilete den Ausſatz / erquickte das 
bloͤdeſte Sefichte/tödtete das Gift; denen ihn 
lange anfehenden Schlangen’ zerfliiffen davon 
die Augen) und wäre ein Wunder - Bild der 
Reufchbeit;fintemalerbey Ausuͤbung der Geil⸗ 
beit in Stucken ſpringe / und daher von den ”r 
ee3 
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ten der him̃liſchen Venus gewiedmet worden 
wire, Der die feurigſten Sternen überftrab- 
lende Rubin / welcher gegen andere Steine fo 
viel koͤſtlicher / als das Gold gegen ander Erst 
ſeyn ſolte / und nicht nur in ver Macht glücnde 
Kohlen fuͤrbildete / fondern auch von feinem 
Feuer warm = weniger beſchaͤdigt wuͤrde / ver⸗ 
jagte das figende Gift / widerſtrebte der Faͤul⸗ 
nuͤß / machte ar ftärckte die Lebens⸗ 
Seifter ; ja / daß Sternen und Edelgeſteine 
nicht nureinander geneigt waͤren / fondern jene 
auch diefen ihr Bild eindruͤckten / erhärtete eine 

ewiſſe Arabifche Art dev Rubinen; welche in 
* ſieben guͤddene Sternen nach der Ordnung / 
wie fie in dem Kopfe des geſtirnten Ochſen fkün- 
den/hätten, Der blisende Diamant welcher 
nunmehr durchgehends für die Sonne der irrdi⸗ 
ſchen Geſtirne gehalten wuͤrde / verlachte alle 
Gewalt des Feuers / benaͤhme de Magnet feine 
Eiſen⸗ziehende Krafft / zernichtete die Beſchwe⸗ 
rungen / entkraͤfftete das Gifft / verjagte den 
Alp zerſchnitte alle andere Edel⸗Geſteine / wie 
das Glas / und kriegte im Golde mehr Staͤrcke / 
geichſam zur Lehre: daß Koͤnigen ſich nur mit 
Koͤniglichem Gebluͤte zu vermaͤhlen anſtaͤndig 
waͤre. Die Perlen ſtaͤrckten das Hertze /er⸗ 

uickten die Lebens⸗Geiſter / huͤfffen den Miltz⸗ 
üchtigen / ſteuerten der Peſt / ſtillten das Hertz⸗ 
Klopfen und den Schwindel. Die Cattiſche 
Hertzogin fieng an: Sie waͤren ſaͤmtlich Agrip⸗ 
pinen fuͤr fo heilſamen Unterricht verbunden; 
wordurch fie erwieſe: daß fie von dieſen Köftlig- 
feitenmehr Derftand/ als ſchwerlich alle Mer: 
gen-Länder hätten/ die doch das Vaterland der 
meiften Edelgeſteine bewohnten. Sie mılrde 
nichts weniger fich einer unverantwortlichen 
Vermeſſenheit fchuldig machen; wenn fie an 
denen erzehlten / und durch die Erfahrung ge> 
pruͤfeten Kraͤfften wider fo unverwerffſiches 
Zeugnuß zwelfelte. Zumal fie ſich ſelbſt wohl be⸗ 
ſcheidete daß die Natur nichts umbſonſt maͤchte / 
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und nichts auf der Erde waͤre / was nie 
Vorbild / oder vielmehr ſeine Wurtzel im 
haͤtte. Alleine Agrippine wuͤrde ver 
ſelbſt nicht in Abrede ſeyn: daß Die 
Krebs⸗Augen / das Hirſchhorn / die 
ne und andere unſchaͤtzbare Dinge ja (ev 
Wuͤrckung in der Artzney — 
len? Und manch mit Fuͤſſen getretenes 
wuͤrde der Edelgeſteine Heilſamkeit zweifels · 
frey die Wage halten. Es waͤre nur aber in 
die Artzney eben die Eitelkeit / die ſich der Taffeln 
bemeiftert/ eingefchliechen: daß nichts ſchmeck · 
te / nichts den Kranckheiten abbiilffe/ / was wohl · 
feil waͤre. Alſo muͤſte man nicht ſelten das be⸗ 
ſte / weil es gemein / verwerffen / damit man das 
unnuͤtze deſto theurer bezjahlte. Wie dem allem 
aber wäre; ſo redete die Erfahrung fuͤr fiesdap 
hundert Centner Edel⸗Geſteine zum Aufp 
der Hoffart / zum Zunder der Seilbeit/binge 
gen nicht ein Pfund zur Artzney und amd: 
beilfamen Würckungen verbraucht wuͤrden. 
Der Seit hätte ja noch die Perlen im 
Schachteln der erste 
nur die geringen und in Mu Yen 3 
sehn, und zwangig ſich befindenden Staub 
yerlen / umb darmit den fehsindlichiter 
ucher zu treiben’ und diefen unreiffen Sant 
ſo theuer / als wenn es die allervollfommenfte 
und aus der von der Sonnen⸗Hitze gei 
Muſchel von fich felbft fallenden Haup 
fen Indiens geweſt waͤren / anzuwel 
* * — halber ir 
en ſollen /umd fich derogeftalt zu 
beffer ſchicken wuͤrden / als die Peile 
und Nordlaͤnder / welche ſich kaum 
nen Moͤrſeln zerſtoſſen lieſſen. 
dergeſtalt Perlen und Edelgeſteine n dev Qirge 
iv ere Mifte ⸗ 
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ney entpehrlich/ du e Wittel 
lich und ihre Mißbrauch zum TR — 
cher / zur —— als mit deren 
Zerbeigung Elodius und Ceopatra gleichfar 
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öffart und andern Laftern fo dienlich waͤre / 
soriede das Cattifche Geſetze hoffentlich nicht zu 
perdammen feun. Agrippine verfegte: Dip 
waͤre fo wenig ihre Meynung gewefen/ als esin 
ihrer Gewalt fhinde anderer Voͤlcker Satzun⸗ 

en aufzuheben. Weil die Menſchen aber 
{ dk ſcheuett faſt taͤglich die Schicfungt des 


ke haͤtte den Richter-Stul der Catten / wie 


die R 





n? Agrippine verſetzte Die Natur hätte 
De r ne zwar nicht zur Hoffart und Ei⸗ 


weder wieder den Froſt dienten/ noch die Son⸗ 
N nen⸗ Hitze deckten / die anllebende Eitelkeit nicht 


abzuſondern. Ihrem Beduͤncken nach ſolte dev 
Menſch ſich mit ſeiner angebohrnen Schoͤnhelt 
vergnuͤgen / und als das edelſte Geſchoͤpfe ſie 
nicht von todten Oingen erborgen. Worin⸗ 
nen ihr der Topaß zum Beyſpiel diente / wel⸗ 
cher / wie er ven Ratur gewach en / am ſchoͤnſten 
waͤre / vom —— Schleiffen aber ſeinen 
Glantz verliere. Das Fleiſch der Perleu⸗Au⸗ 
ſtern aber hätte die Natur Zweifels⸗ frep dar⸗ 
umb mit einem fo boͤſen Geſchmacke verfalgen/ 
daß den Menſchen auch die Lͤſternheit nach des 
nen in ein fo unflätiges Behaͤltnuͤß verſteckten 
erien vergeben folte, Dieſemnach koͤnte fis 
ich noch nicht überwinden / ihrem väterlichen 
Geſetze zu böfer Folge foichädlichen Abbruch zu 
thun. Wer eines aufhuͤbe / ſchwaͤchte alle atts 
dere. Denn ſie hiengen wie eine Kette an ein⸗ 
ander / und waͤre keines ſo gut / das nicht etlichen 
mißfiele; zu ihrer Rechtfertigung aber genung: 
daß es den meiſten beliebte / allen zu Nutz ges 
reichte/ und fo lange getauert hätte, Erato 
nahm fich Agrippinens unter dem Vorwande 
an: daß fie als eine Morgenländerin fiir den 
Preiß der Morgenlaͤndiſchen Schaͤtze zu reden 
ſchuldig waͤre; ſagte alſo Die Hergsgin Erd» 
muth kaͤme der Schönheit und der menſchlichen 
Herrſchafft ber alle andere Oinge in dev Welt 
zu nahe. Die Bäume triügen nicht nur Fruͤchte / 
fondern auch Bluͤthen. Alſo waͤre der Menſch in 
feinegeben ſich aller Dinge theils zu ſelner Noth ⸗ 
durfft / theils zur Annehmligkeit zu gebrauchen 
berechtigt. Jeder Sinn haͤtte was beſonders zu 
feiner Erquickung. Das Gehoͤre erluſtigte ſich 
an Seiten ſpielt / de Geruch an Roſen und Bal« 
ſamtẽ / der Geſchmack an niedlichen Speiſen / das 
Fuͤhlen an der Kitzelung. Warumb ſolte denn 
dem fuͤrtrefflichſten Sinne / welcher alles erfin⸗ 
det / der mit der Seele die feſteſte Verbindnils 
hat / ja der Königliche Stul der Liebe iſt / nem⸗ 
lich dem Geſichte / ſich an was ſchoͤnem zu erge · 
tzen verwehret ſeyn? Warumb Ka 
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igreiche in einem Loͤffel verſchlungen / zur 
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Natur nichtdierubinenen Flammen des Mor⸗ 
gen-und Abend: Sternes / die diamantenen 
Strahlen der Sonne / den ſaphirnen Glantz 
des Himmels aus? warum vertifget fie nicht 
die Schmaragden auf den Kraͤutern / die Ame- 
chiſten auf den Hyacinthen / die Chroſolithen 
auf den Nareiſſen / die Granaten auf den Ro⸗ 
fen? Adelmunde fiel ein: Meinem Bedun⸗ 
cken nad) verrirfft die Cattiſche Hergogin nicht 
das Wohlgefallen an angebobener/ fondernnur 
die eitele Annehmung geborgter Schönbeit, 
Denn jene ift in der gantzen Welt gerech ferti⸗ 
get/ und würde fie ſonſt mit der Natur felbftei- 
nen Krieg anfangen müſſen: dap fie ihre und 
ihrer wunder » ſchoͤnen Tochter Eatta Lippen fo 
reichlich mit Rubinen / ihre Wangen mit Eos 
rallen/ ihre Bruͤſte mit Perlen uͤberſaͤmet; ihre 
Haare mitChrufolite befegt/ und durch die Sar⸗ 
donyche ihrer Haut fo viel Adern aus Tuͤrckiſ⸗ 
fen durchflochten / und zwey fo ſchoͤne Saphire 
zu Augen ihnen in die Stirne geſetzet habe; 
welche eben ſo ſtarck aller Anſchauer Hertzen zu 
ſich lockten / als die ſchmaragdenen Augen des 
auf des Hermias Grabe ſtehenden marmelnen 
Lwens die Meer Fiſche verjagt hätten. Die 
Fürftin Catta begegnete ihr: Erato gäbe zwar 
eine gute Auslegerin dev Meynungen / aber eis 
ne boͤſe Mablerin ab; denn ficheuchelte zu ſehr / 
und fehienees: daß wenn fie die Welt nach ih» 
ren Gedancken abbilden folte/ der Pins 
fel ihrer Gewogenheit alle Hecken zu 
Roſen⸗ Sträuchen/ und alle Sand- Körner zu 
Diamanten machen wuͤrde. Agrippine brach 
ein: Die guͤtige Erato hätte ein fo gutes Auge 
iber die Schönheit; daß niemand ihrem 
Urtheil miderfprechen koͤnte. Aber die 
Schönheit erfuchte das ſaͤmtliche Frau— 
enzimmer wider die Catten zum Beyſtande; 
daß fie ihr nicht allen euſerlichen Aufpug aber- 
kennen möchten. Prangete doc) der Himmel 
offt mit den Regenbogen/ welche gleichſam von 
eitel Opalen zuſammen geſetzet wären; die Er⸗ 
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de und das Meer aber den Zeug leihen 
ig = Sonne —— die Wort 

‚ih mit Sranaten/ des Mittags mit Carnio- 
len / des Abends mit Kubinen. "Das ftilfe 
Meer ſchmuͤckte ſich mit füffenden Schma 
ragden oderAmethyften. Die Brunn 
Fluͤſſe leckten von den Ergt-Adern ihren Ken 
ab: daß ſie Golde und Perlen ſich koͤnten ſchu 
laſſen. Die Reben umbhalſeten die Ulmen 
Bäume mit frembden Blättern zu prange 
Die Tauben fpiegelten ihren gleichſam mit B 
villen verſetzten Hals / die Pfauen ibren 
Schwantz an den Sonnen » Straalen / der 
Hirſch wetzte · ſeine Geweihe / der Elefant feine 
Zaͤhne an den Felſen: daß ſie mehr glaͤntz eten. 
Warumb ſolte dem Menſchen / welchem 
als dem Herrn der Welt alles zu Dienfte 
het / ſich nicht mit allen en gehn en gewach 
fenen Schoͤnheiten (dhmuicken ? GSolte der 
mehr als perlene Hals der Fürfin Erdnuh 
und Catta was geringers als Perlen fragen 2 
Solten ihre die Chrpfolithen men? 
Haare mit was fehlechterm als Evelg zeſteiner 
eingeflochten ſeyn? Und zwiſchen hren 
Rubinen gekroͤneten Brüften mas unwehriere 
als Rubinen und Diamanten heucken? Diefe 
haben in Arabien zuder Schale ihres Wadhs 
thums das feinefte Gold zu unferm Unterri 
te: daß die Schönheit nicht in Ruken/fonden 
in Seide und Geld gekleidet eine Si 
Porphir auf feinen leinernen Fupgef 
groſſe Fuͤrſtin auf Agat geben/und 
helffenbeinernen Wagen fabren fol 
diefes gefchiehet aus keiner Eitelfe 
der Stand der Menfchennichtt et por 
de; und nicht die/mwelche fich mitgengen as Zie⸗ 

en⸗Haaren pergmigen ſolten / Sammet und 

ilber-Stück trügen, PFurnemlichabermd 

ve Fürften unanftändig/ mern ihre Kleidung! 
nicht von dem gemeinen Monneunterfcheivett, 
Sie koͤnten fid) Durch nichts mehr ve 


machen / als duich eine fo niedrige Sparfamkeit 


ATIECH LITT 

















fie waͤren / fi 


Pr 
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egen des Lyeurgus Geſetze: daß die Rei» 

- hen und Armen’ vornehme und gemeine Buͤr⸗ 
ger einerley Kleider tragen folten/ fo geſchwinde 
‚abgethan / als verlacht worden waͤre. Hätte 
doch die Natur den Loͤwen / den Elefanten und 
andere fürnehme Thiere auch euferlich mit einer 
anſehnlichern Geſtalt / als die unedlen begabt, 
Ya RE mäbete bey feinem Gottes⸗ 
Dienfte weder —2 — noch andern 
Schmuck. Bev den Egoptiern hätte fo wohl 
der oberſte Priefter/ als die Richter einen Sa⸗ 
phier / als das Bild der Wahrheit / am Halſe 
hencken. Bey den Juden doͤrffte der Hohe⸗ 
Prieſter nicht in das allerheiligſte ihres Tem⸗ 
pels gehen / ohne einen mit zwoͤlferley Edelge- 
feinen verfegten Bruf Schud. Wer molte 
diß nun als unrecht fchelten / oder darinnen 
Eitelfeitfuchen 3 Eben ſo wenig iſt verdamich / 
wenn eine edle Frau ihrer Seftalt mit Perlen 
undEdelgeſteinen eine Folge giebt / wie man die- 
ſen bey der Einfaſſung ſelbſten unterlegt; wenn 
dieſes nur nichts boſes Zweck bat; ſondern 
je ſich nur dem zu gefallen aufputzet / der fie zu 
ben Recht hat / oder eine Furftinfich bey einem 
Hepränge für was. mehr als eine Buͤrgerin 






‚nen Aepfeln klebten zwey giftige Wuͤrme / 


wenn ihr ſchon nur wenig Lufft 
den. Die Weiber machten 
wenn die / welche nicht beſſer / als 
was neuem herfuͤr thaͤten; 

uder Theil. 
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koͤnten ihre Maͤnner ohne Verkleinerung ſie 
nicht geringer halten; ſolte mancher auch ſein 
halbes Vermoͤgen an einen Stein wagen / der 
zuweilen nicht ſo viel Groſchen / als ſein Vor⸗ 
gaͤnger Talent hat. Zu geſchweigen: daß luͤ⸗ 
ſterne Weiber endlich bey frembden Maͤnnern 
zu verdienen lernten / was ſie von ihren eigenen 
nicht zu erbitten getraueten. Erato begegnete 
ihr: Es ware ſchon genung: daß die 5 rſtin 
Erdmuth die innerliche Gute der edlen Steine 
erkennte, Denn bey den Deutichen/ derer 
ute Sitten faft feiner Geſetze bedoͤrfften / waͤre 
eine ſolche Verunehrung derer nur Fuͤrſten an⸗ 
ſtaͤndiger Dinge zu beſorgen. Sie haͤtte in 
keinem Lande groͤſſeres Anſehen der Herrſcher / 
und zwiſchen Adel und Poͤfel keinen merckli⸗ 
chern Unterſchied wahrgenommen, Bey dem 
gemeinen Poͤfel haͤtte die Einfalt / bey den Edeln 
die Beſcheidenheit / bey den Gebietern die Un⸗ 
ſchuld ihre Wohnſtadt. Zwar / wenn gar nie⸗ 
mand bey den Catten Perlen truͤge / würde kein 
Weib darmit es der andern vorzuthun ſich an⸗ 
maſſen; aber alle Edlen ſich wohl beſchweren 
koͤnnen: daß / was zu Rom und in Gallien 
ſchon der niedrigſten Tracht worden / in Deutſch⸗ 
land auch Fuͤrſtinnen zu koͤſtlich waͤre; gleich 
als wenn andere Voͤlcker fir den tugendhaften 
Deutſchen einen Vorzug haͤtten. Sie wun⸗ 
derte ſich dieſemnach / wie zu den Catten ehe ein 
Geſetze wider ern Pracht fommen/ che der 
acht bey den Deutichen Fentbar worden. 
intemal ja fonft die Erkaͤntnuͤß der Kranck⸗ 
heit für den Erfindungen der Argneyen vorber 
gienge, Erdmuth antwortete: Gie hätte 
wer ſolche Schug- Frauen der Edelgefteine fuͤr 
dh daß man fie nur ihrentwegen merth zu hal⸗ 
ten/die Gatten aber ihnen zu Liebe ihr Gelege 
aufzuheben Urſache hätten. Wormit auch A⸗ 
grippine dieſe ihre Erklaͤrung keiner Heucheley 
wegen verdächtig halten möchte / wolte fie das 
hochſchaͤtzbare Geſchencke der Käyferin Livie 


von einer fo holden Hand danckbar annehmen/ 
Fff und 


"a 
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und von ihrem Gemahl eine Milterung des 
Sefeges erbitten : daß fie diefe Perlen zum 
Andenken einer fo freygebigen Fuͤrſtin / iedoch 
zu Vermeidung ſchaͤdlicher Nachfolgen nur an 
hohen Feyertagen tragen doͤrffte. Agrippine 
vergnuͤgte ſich hoͤchſt iiber dieſer Entſchluͤſſung / 
und ſagte: Fuͤrſten waͤren fuͤr ſich ſelbſt von ſol⸗ 
chen Geſetzen / welche uͤbrigen — Koſt⸗ 
barkeit maͤſſigten / ausgeſchloſſen; wiewohl ſie 
durch nichts beſſers / als durch ihr Beyſpiel ſie in 
Gebrauch bringen koͤnten. UÜberdiß waͤre bey 
den Catten kein einſchleichender Mißbrauch 
und ſchaͤdliche Nachfolge nicht leicht zu beſor⸗ 
gen / weil in Oeutſchland keine Perlen und E⸗ 
delgeſteine wuͤchſen / und die Catten keine darmit 
handelnden Kauffleute in ihr Land lieſſen. Zi⸗ 
rolane Ri Agrippinen ein / und fagte: Gie 
möchte Deutſchland nicht fuͤr fo arm / und feinen 
Himmel nicht fuͤr ſo geaungiltigbalten. Denn 
in dem Gebuͤrge / welches die Marſinger von 
dem Sande der Bojen / ietzt Marckmaͤnner 
ſchiede / führten nicht nur unterſchiedene Bäche 
Gold / ſondern man finde auch Rubinen / Aga⸗ 
then und Granaten / welche ſchoͤner / als die In⸗ 
dianiſchen waͤren. Zwey Meilen von der 
Oder grůbe man Diamanten / und bey den Bo⸗ 
zen in der Iſer finde man groͤſſere Perlen / als 
ndien zeügte; ne die deutſchen Perlen 
iR Fein fo ſchoͤnes Waſſer / die Diamanten 
auch nicht fo durchdringende Strablen hätten, 
Agrippine wunderte fich hierüber / und fagte: 
Derogeſtalt waͤre Deutfchlandreicher/ als Ita⸗ 
lien; welches nur auf der Spitze des Berges 
Veſuvius wenig geſpitzte / aber ziemlich fchlechte 
Diamanten aufzulefen hätte, Daher wuͤnſch⸗ 
te fievon denen Deutſchen wohl einige zu (haut: 
en. Zirolane nahm ihre Schnure Perlen vom 
Halfe / und reichte fie Agrippinen mit dieſen 
Worten: Gie fönte keine gröffere Ehre/und 
Deutſchland kein gröffer Sick gemeſſen / als 
wen Agrippine dieſe geringe Miß-Gehurten 
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und eine wunder · wirdige Groͤſſe. A da 
gegen nach dem Berichte des Indiamiſ 
j ö a Sy 7 


ihres Vaterlandes nicht verſchmaͤ 










len ſind.  Zivolaneantivortete: ie} 
find in der Iſer gefiſchet /und die. Diamanten 
wormit das Schloß verſetzt iſt / im Mavfingis 
ſchen Gebiete gegraben. Warlich dieſe Per» 
len / ſagte Agrippine / ſind viel groͤſſer / als ſie in 
rothen Meere / oder im Perſiſchen See-Bufen 
ch erfahre nun auch: daß Die. 


Koͤnig Pirimal umb 
drey hundert Talent erlauffte / nicht / wie er vor ⸗ 
aachen Far Atlantiſche Eyland/ fondern 

autſchland zu ihrer Geburts - Stadt gehabt 
habe, Adelmunde fiel ein: Oie Frieſen brach⸗ 
ten wohl auch aus denen Atlantiſchen Eylanden 



















ſehr groſſe len; —— Bater Her⸗ 
tzeg Ganaſch eine ziemlich lange Schnure von 


In 


Deutfchen wiechen. per 
Dermuthlich wirden a: kom ver 

auch Ealedonifche geweſt ſeyn; dent 

Fuͤrſtin Zirolane wären ſchoͤner und 
alfo auch wuͤrdiger geiveft in Indien 
werden. Giehätten zwar nicht ein 
ſichtigen Glantz / als die / welche im 
See Buſeme / bey Taprobanã / und 
Seriſchen Laͤndern im euſerſten Of 
fangen wuͤrden / aber eine unge 
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Pi die von Taprobana zwar die ſchoͤn⸗ 
‚Kenund rundteſten in der Welt / die gröften aber 
nur zwoͤlff biß ſechs zehn / die übrigen Indiſchen 
biß viertzig Pfeffer- Körner ſchwer / und noch 
darzu gelblicht waͤren; wiewohldie Araber die⸗ 
fe fir viel tauerhafter / als die gar weiſſen hielten. 
Ob ſchon dieſe gelbe Farbe von nichts anderm 
berrübrte ; als wenn die Aufter in der Mu⸗ 
ſchel zu faulen! anflenge/ ehe fie vonder Son- 
nen⸗ Hige ſich zu Öffnen gezwungen würde. 
Denn wenn man fie mit Gewalt öffnete/ wur · 
den die in den Auftern wachſende Perlen mie 
die Eyer in den Huͤnern meiftentheils zer- 
fprenget, Adelmunde fiel ein: Bey folder 
Berhaffenheit dorffte ich wohl glauben : daß 
der Indianer aus Werchhaltung / nicht aber 
das Geſphtte Damit zu treiben die nordlaͤndi⸗ 
fihen —— babe, Diß aber iſt mir 
noch bedencklich: daß er ſie ſo theuer bezahlet / 
da doch bey fo viel Arabiſchen / Perſiſchen 
und Indianiſchen — chereyen / und da 
in einer Muſchel ſo viel Perlen jung werden / 
alſo der Alten Meynung / als wenn die Perle 
das Hertze der Aufter waͤre / eben fo wohl / als des 
Michleniſchen Cares / welcher fie für ihre Ge⸗ 
ne haͤlt / falſch iſt; ja die Perlen ⸗Muſcheln im 
Meere fo haͤuffig wie die ſchwermenden Bienen 
en ſollen fie ͤberaus wohlfeil ſeyn muͤſten. 
rippine antivertete: Sie waͤre in dieſen ir⸗ 
rigen Gedancken auch geweſt / biß der Indiani · 
ſche Geſandte fie eines andern verſichert / und 
ehlet/ wie die groffen Perlen meift odiff El 
fartieff im Meere / dahin unmoͤglich einiger 


bat 


hat oder Sonnen-Straal dringen fönte/ ge- 














nten. fmene fra — 
mals (Finger und Hände abge 


et werden muiften/und drey hundert Fiſcher⸗ 
— aufbrin Glas oder Criſtall zu ſeyn ſchienen / alle Aus⸗ 


Perlen» Fiſchern von den 


fit 


4il 
weil die gefifchten Muſcheln fefte verſchloſſen / 
und von der Sonnen⸗Hitze offt kaum den funf⸗ 
zehenden Tag geöffnet wurden. Deſtwegen 
aber wären die Perlen im Morgenlande nichts 
defto wohlfeifer ; meildie Indianer fie für was 
himlifches hielten /umd ieden glücklichen Tag 
mit einer Perle bezeichneten. Maflen denn ein 
Arabifcher Fürft eine acht und vierkig Körner 
wiegende Perle haben folte / welche er ſei⸗ 
ner durchſichtigen Klarheit halber dem 
Könige Pirimal_ nicht fiir ſiebentzig Atti⸗ 
ſche Talent Hätte uͤberlaſſen wollen, Weilnun 
diefe nicht kleiner / wuͤrde fie eine unverantwort · 
liche an begeben / wenn fie die allzu 
frevgebige Furftin Zirolane / welche eine Zins⸗ 
Frau uͤber alle Perlen zu ſeyn verdiente/ eines 
ſo auserleſenen Schatzes verluſtig machen ſol⸗ 
te, Sie vergmügte ſich aber an derſelben An⸗ 
ſchauungund der von Deutſchlandes Schaͤtzen 
ertbeilten Nachricht; wiewohl fie mit denen 
Fndianern auf weiſſe Perlen / weiſſe Diaman⸗ 
cen/ weiſſes Brodt / und weiſſes Frauenzimmer 
viel Hielte, Zirolane aber weigerte ſich ihr 
Halsband zurück zu nehmen/mit dem Bevſa⸗ 
ge: daß fie die verweigerte Annehmung für 
nichts anders / ale ein —5 Urthel uͤber 
der Deutſchen allzu ſchlechte Schaͤtze auslegen 
koͤnte. Agrippine antwortete: So wolte ſie 
denn lieber unhoͤflich als unrecht oder verdaͤch⸗ 
tig ſeyn / auch mehr fuͤr Ehre als eine Buͤrde 
ſchaͤtzen: daß fie einer fo vollfommenen Fuͤrſtin 

chuldnerin bliebe. Thußnelde fiel ein: Fuͤr 
was wuͤrde nun fie ſich erkennen muͤſſen; nach⸗ 
dem Agrippinens unſchaͤtzbares Diamanten» 
Geſchencke / gegen welchen die Deutſchen nur 


gleichung überftiege, Agrippine verſetzte: Wenn 
enge nie undert mal fo groß 
waͤren / wuͤrde Thußneldens Freundſchafft ſchon 
eine uͤberwichtige Vergeltung ſeyn. Livia hätte 
deſtwegen durch dieſe Art Steine ſich in Thuß⸗ 


neldens Gewogenheit einlieben wollen / weil Die 
Öff Dia: 





an 
Diamanten ein fo fuͤrtrefliches Sinn - Bild 
zweyer verfnüpfter Herken abgäben, Sin⸗ 
temal dieſe / wenn fie lange zufammen gerieben 
wuͤrden / am einander unzertrennlich kleben 
blieben, Sonſt aber wären nicht nur die 
Deutfchen/ fondern auch die Indianifchen 
Diamanten den Cryſtallen äbnlidy als weiche 
alle aus einer Cryſtallenen Feuchtigkeit gezeu⸗ 
get wuͤrden. Dieſe Deutſchen muͤſten auch 
eine ziemliche reine Mutter haben / dahingegen 
nicht nur die Mohriſchen / ſondern auch / welche 
in dem Deſoreniſchen Theile Indiens / wo doch 
an einem Orte über fechzig taufend Menſchen 
ſtets dieſe Steine ſuchten / undderernichtwenig 
hundert und ſechzig Dfeffer- Körner ſchwer an⸗ 
traͤfen gegraben wuͤrden / nach dem Unterſchiede 
ihres Erdbodens / roͤthlicht / gelblicht / gruͤnlicht 
ausſaͤhen / und wo es fümpficht waͤre / aufs 
ſchwartze ſtaͤchhen. Welche Maͤngel die India⸗ 
ner des Nachts / oder unter dem dicken Schatten 
eines Kran Baumes vielgenauer/ ald andere 
Voͤlcker beym hellen Tagelicht zu erkiefen wuͤ⸗ 
fien. Ihußneldefielein: fofolte ſie der Groͤße 
nach/denen empfangenen Diamanten dis Va⸗ 
terland zueignen/ wenn ihre allzu fchöne Farbe 
es nicht zweifelhafft machte, 5 ant⸗ 
wortete: des Indianiſchen Geſandten Berichte 


nach / welcher aus denen Defarenifchen/Mam- ringen Steine nicht verſchmihen zu bet 
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welcher roh dreytauſend ſechshundert Pfeffer 
koͤrner gewogen haͤtte / und nun derſelben neun⸗ 
hundert und achtzehn wiege. T e / die 
inzwiſchen aus einem Schrancken Klei⸗ 
node gezogen hatte / fiel ein: dieſes 


Zweifel der Koͤnig aller Di | 
Welt / ungeachtet derer in fo viel Orten gefün- 
den wuͤrden. Jedoch hätte Deutfchland ned) 
eben fo wol / wie Perfienfeine Turcliſſe mas 
befonderg zu zeigen/ was weder in Indien / noch 
einig ander Land befüße, Hiermit reichte fie 
Agrippinen ein Halsband von Opalen welche 
nur bey den Quaden zwiſchen dem Fluſſe Cu⸗ 
ſus und Grauna gefünden wuͤrden. Agrip⸗ 
pine ſahe fie verwuͤndernd an / und betbeuertes 
daß ſie in Nom nicht zehn fahre 
che dieſen aber nicht das Waſſer reichten / geſe⸗ 
ben haͤtte. Ihre waͤre 5* 
Nonius Hartnackigkeit / welcher lieber fein 
Vaterland / als einen Opal haͤtte 
wollen; und daher / daß zu Nom eben ſo wol 
der Opalen / als Vaterland uns. 
bekandt waͤre; ihre Schönheit aber 
— 
des es Purper Shmaragdes. 
ruͤnes Meer vereinbaret ware, Abuen 

at hierauf Agrippinen: fien / 














bariſchen Sruben/ wie auch von denen daſelbſt wormit zu Rom hierdurch ibe weifen 


in einem fluͤßenden Waſſer gefundenen fpigie Vaterland entdecket werden me 
iamanten einen ziemlichen Vorrath der pine fieng an: Ich fe aß DIE Natur 
Kaͤhſerin uͤberbracht haͤtte ſolten diefe auf Tam- Deutfchland mit Perlen / XRubinen 


gen 







he wolen 16 Nies dı a6 


boli der gröften Inſel der Welt aus einem Fluſſe Opalen/ Diamanten und Agfteinzu ere qh 
eleſen worden feun, DieFiirftin Xfmene fragte allzu groſſe Urſache gehabt ; weil Die dir 


bierauf: So wiirde fie ihr aus dem Grunde bigkeit in feiner 


fagen Eönen:Db die gemeineSage wahr fey:daß 
in der Welt feine quöffere Diamanten/ als Ha⸗ 










bnev Hergen 
und fie fich niemanden durch 


iſt; olthaten 
5 laſſen wollen, Ich wildieſes un 
ſelnüſſe waͤren gefunden würden? Agrippine ſchaͤtbare Kleinod hmen 

antwortete: Livie hätte ſelbſt einige groͤſſere; fuͤr mich / ſondem 
Und der Geſandte haͤtte von ſeinem Koͤnige ver. felsfrey fo 
fihert; Day er in feinem Schatze einen Die- wird; weil fie durch ihre 


lche einem Heil 


mant in Geſtalt eines halben Eyes beſaͤße genbogen genmgfam ihre, Jim 
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fo groſſes machen 
—* chen 






Iluſſe Achelous 
bedecken / meh e die Vergeſſenheit wurcken a Por als die Haͤupter Oeutſch⸗ 


Frans bkoſet hatte, Sein Anbringen be⸗ vuı 
and in groſſen Freundſchaffts Verſicheꝛungen wurcken. Jedoch vertroͤſteten fie den Satur⸗ 
des Therius / welcher zugleich alle anweſende hin: daß unterſchiedene Fuͤrſten ihre Stelle 
Fichten und Groffen zu.denen Kaͤpſerlichen vertveten/ und den Tiberius dev Deueichen 
Spielen nach Meynz einladen ließ, Veym Aufrichtigkeit verfichern wuͤrden. 
Schluſſe feines andern Bortrags lenckte Sa⸗ Segeſthens exklaͤrete ſich der Feldherr: Er haͤt⸗ 
tuenin auf feinen Eydam den Herkog Sege⸗ te an feiner Tochter Thußnelde fo viel gutes 
Abes ab; und bat: daß weder der Feldherꝛ feiner 
in m; eos gene Untecht vergeflen wurde ; meit er fie ſchon 
noch auch die fämdtichen Fürfen des wegen / daß 
er zum andern maldie Waffen wider die Deut⸗ 
fe: san See gegen tban/ durch den Friden- Schluß ausgetilge 
Br 4 afinnen möchten, enn zwiſchen zwehen hätte, Hertzog Arpus aber erklaͤrte ſich bier» 
tachbarn ſich ein Krieg entundete wäre nichts tiber derogeftale; die Deutſchen hielten es für 


‚gefäbrlicyers/ als auf ziwen Achſein tragen; 









nen Bol; gen nicht nur in ihren Hertzen / fondern auch 
fen. in ihrem Gedaͤchtnuͤſſe verleſcht waͤren. * 


vr 


ea bey * 
er woi ein Theil der Schuld auf» alſo Segeſthen feiner eigenen Wolfahrt halber 
ind ein Theil auf ſeiner Gemah⸗ verwarnigen : da Pe 
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und das Rad des Gluͤckes an einer Schnure zu 
haben ihm nicht ſolte traͤumen laſſen. Sinte⸗ 
mal dieſes ohne einen Schritt weiter zu thun ſich 
auf der Ferſe umbzuwenden / mehrmals miß⸗ 
brauchte Guͤtigkeit aber in eine unverſobnliche 
Kafereny wie die erzuͤrneten Tauben in erbojte 
Kaubvögel zu verwandeln gewohnt wäre, Sa⸗ 
turnin erflärete ſich hierauf; der Stein des 
Anftoffens waͤre mic der Roͤmiſchen Feindſchaft 
aus dem Wege geräumet/und wilde Segeſthes 
binfort nicht nur ein treuer Sohn des’ Vater» 
landes/ fondern auch ein Werckzeug ſeyn der 
Deutſchen Berträuligkeit mitden Römern im- 
mer mebr zu vergröffern/ derer Treue und Auf- 
richtigfeit er Zeither von Grund aus erfennen 
zu lernen mehr als jemand anders Selegenbeit 
ehabt hätte, Weil nun Saturnin zugleich 
Berißtete: daß Segefthes unweit vonderStadt 
des Feldherm und des Hergog Arpus Erlaub» 
nuͤs erwartete ſich mit ihnen zu erſehen / ſchickte 
der Feldherꝛ den Grafen von Barby ihn ein⸗ 
zubolen, Es gieng wenig über eine Stunde 
vorbey: daß Segeftbes fih nur mic fieben Ca⸗ 
fitariern einfand, Denn ob er zwar noch für 
unterfhriebenem Frieden von den Gatten nad) 
Meynʒ geliefert worden war / entſchlug er ſich 
nunmehr mit allem Fleiſſe aller Roͤmiſchen 
Begleitung. Der Feldherr empfieng ihn mit 
der allerfreundlichſten / Arpus aber mit etwas 
ernſterer Gebehrdung. Segeſthes muͤhete 
ſich zwar ſeinen innerlichen Kummer mit eu⸗ 
ſerlicher Freundligkeit zu verhuͤllen / aber ſeine 


Bangigkeit ward. durch unterſchiedene Seuf⸗ W 


er / verbrochene Worte und Enderung der 
arbe verrathen. Denn weil das Gewiſſen 
zugleich Anklaͤger / Zeuge und Richter iſt / ent⸗ 
faͤllet auch dem Verwegenſten der Much fein 
Gerichte mit unveꝛrwendeten Augen auszutau⸗ 
ern. Daher ſticht die Unruh eines ibm übel 
bewuſten Semüthes wie der Eßig in dem ſuͤſ⸗ 
ſeſten Weine / und die Schwaͤrtze durch den weiſ⸗ 
ſeſten Gips für, Sein Vortrag war kurtz; je⸗ 


doch konte er ſeine Fehler / wie die Verwundeten 
ihre Schaͤden / nicht gantz unberuͤhrt laffenz ur 

geachtet weder eines noch das andere ohne Em⸗ 
pfindligkeit geſchicht. Denn wie die Verfiel 

lung allzu ſehr verrathener Beleidigung 
Argwohn aͤrgſter Rache nach ſich zeucht alio 
hat es einen Schein aͤrgſter Hat | 
wenn einer fein offenbares Lafter mit | 
entfchuldigt, Seine Vertheidigung aber be 
ſtand in derallgemeinen; da nemlich die / 
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feine gute Rathſchlaͤge. K enſch hatt: 

noch dieStaffel diefer Vollkomenheit erreicht: 
daß er ſich / oder jemand andern aus dem Mothe 
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als wohin ihm ſo wol das Glucke / als die Liebe 
des Vaterlandes felbft den Weg tiefe, Her⸗ 
gogArpus kam mirallem Fleiß dem Feldherin/ 
welcher Segeſthen mehr Ehrerbietigkeit zu er⸗ 
weiſen Urſache hatte/ zuvor / und antwortete: 
Wenn eine zerfallene Freundſchafft nur auf 
richtig ergänget wuͤrde / —*— ſie wie die zer⸗ 
bꝛochenen und wolgeheilten Beine mehr Staͤr⸗ 
cke; alſo / daß beyde hernach ehe anderwerkts / als 
an dem beſchaͤdigten Orte brechen wuͤrden. 
In diefem Vertrauen nehmen fie ihn zum 
Freunde fo willig auf / fo behertzt fie und das 
Gluͤcke / ja der feine eigene Kinder zur Rache 
wafnende Himmel ihn verfolge hätten, Sein / 
und — Beyſpiele erhärteten: daß 
noch niemand den en fein Baterfand 
gezůckt / den er ihm nicht felbft durch die Hand 
geſtochen. Mehr waͤre Segeſthen nicht 
ſagen. Denn er wuͤrde —5 ſchon in 
ſich gegangen ſeyn / und ihm ſelbſt * einge⸗ 
halten haben / als einem zukaͤme / der die Feind⸗ 
ſchafft / wie ſie /ſchon abgelegt oder vielmehr ver⸗ 
geſſen haͤtten. Eines aber koͤnte er mit Ehren 
und Gewiſſen nicht unterlaſſen / nemlich ihn 
bey der Liebe ſeines Vaterlandes und ſeiner 
ruhmwüurdigſten Kinder / welche Feine Wildig⸗ 
keit auch ven Thieren abzulegen verſtattete / zu 
beſchweren: — — einem Weibezu- 
eignen / was er/ vermdge des in fein eigen Hertz 
iebenen Geſetzes der Natur / denen erſtern 
eyden ſchuldig iwaͤre. 
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ei ang denen / welche fich zu Werck⸗ 
gen fremb — Dienſtbarkeit gebrauchen 

ließen / aber dieſe mären ihnen hernach bis zu 

ihrem Untergange ein Dornin Augen: Nies 

miand harte mit geöfferm Eiver als Maſaniſſa 
feinen Vaterlande das Seil an die Hoͤrner 







= 


Arminius und Thußnelda. 


ls Klugheit zu: daß er allen andern 


48 
binden helffen; gleichtwol hättefein Enckel Yu- 
gurtha nackend in einem —— See 
miffe erfticken und erhungern muͤſſen. Die 
Heduer en: aber wol verdient / ein 
zweyfaches Joch / weil fie im Anfange unterges 
buͤrkt daß Fulius die Laft den andern Galli» 
ern aufbirden koͤnnen. Michts ficheres aber 
konte Segeſthes thun / als wenn er durch an⸗ 
derer Augen in ſich ſelbſt ſahe. Solte Rom die 
Catten und Cherusker zu Knechten machen; ſo 
würden die Chaſſuarier und Dulgibiner nicht 
Zeit haben nad) der Freppeit fich umbzuſehen. 
Wuͤrden fie aber fiir einen Mann bevfammen 
ſtehen / fo Hätten fie ſich auf den gemachten Fries 
den/ oder auch aufallen Fall auf ihre Kraͤfften 
zu verlaſſen. Kein Rieſe wäre fo ſtarck / daß er 
einem Pferde einen gantzen Schwantz ausriſſe / 
oder ein Gebund Pfeile zerbraͤche; eintzelweiſe 
aber waͤre es auch Zwergen nicht zu ſchwer. 
Kein Feind hätte den Deutſchen noch was ab» 
gejagt / wenn fie nicht ihre Zwytracht zum Vor⸗ 
cheil voraus gehabt: Und die Roͤmer haͤtten 
lernen klein zugeben / ſo bald nur drey oder vier 
deutſche Fuͤrſten waͤren unter einen Hutt ges 
bracht worden. Daher Segeſthes weder aus 
Hoffnung / noch ans Furcht von den Deutſchen 
mehr abzuſetzen und zuden Römern ſich zu ſchla⸗ 

en Urſach haben wuͤrde / wenn fie nicht glauben 
folten: daß er entweder aus feinem deutſchen 
Geſchlechte entſproſſen ſey / oder fein gantz Ge⸗ 


blute ſich in Galle verwandelt haͤtte. Sie traut 


ten ihm aber nunmehr nad) dem Erkaͤntnuſſe 
deſſen / was das Verhängnis und das Vater⸗ 
land von ihm forderte/ fo diel Freundſ⸗ F * 
rſten in 

Deutichland ein Borbild unabtꝛennlicher Tꝛeue 
abgeben wurde. Nicht nur alle Chaſſuarier 
and Dulgibiner wurden mit ihm in den deut⸗ 
ſchen Bund treten; ſondern auch die Alemaͤn⸗ 
ner / Longobarden und Marckmaͤnner nach ſich 
iehen, Daher hätte er und alle Fuͤrſten ins 
infftig mol geoffer Vorſicht von nörhen, = 
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es waͤre mit ihnen wie mic den Ziffern / eine eines 
ſtuͤnde offt fuͤr tauſend; und cin einiger von ih⸗ 
nen begangener Irꝛthum gebiere ihrer unzeh⸗ 
lich bey gantzen Volckern. Die Anfaͤlligkeit 
aber des Boͤſen waͤre aͤrger / als das böfefelbft, 
Segeſthes / welcher wol verſtund: daß wenn 
Stahl und Stein zuſammen kaͤmen / Feuer ge⸗ 
wuͤrde / und alſo klein zuzugeben von 
noͤthen hatte / antwortete: Wie er nicht zwei⸗ 
felte / daß von denen beygelegten —— — 
ten keine Narbe ————— ⸗ 
nuͤſſes uͤbrig blieben fey; alſo wuͤrde feinefünf- 
tige Deyeignng darthun: daß er nichts von ſei⸗ 
nem alten Mißtrauen in feinem Hergen behal ⸗ 
ten habe / ſondern ie Wolfahrt des Baterlandes 
fein oberſtes Geſaͤtze und deflen Liebe feine 
Richtſchnur ſeyn wuͤrde. Dieraufumbarmte 
der Feldherr und Arpus Stgeftben/ jenerbän» 
digte ihm auch den in der Schlacht verlobenen 
Degen wieder ein/ mit dem Beyſatze: Wenn 
er dieſen Degen nicht. wieder-verlieren wolte/ 
folte er ibn nie wider, fein Daterland zuͤcken / 
wider deffelbten Feinde nie zu feſte ſtecken haben. 
Segeſthes bedanckte ſich zwar hierfuͤr / nam aber 
felbten und zerbrach ihn in kleine Stuͤcke / dar⸗ 
bey meldende: dieſer Degen waͤre ſo befleckt / 
daß ſein Widerſchein ibn allezeit ſchamroth ma⸗ 
chen wuͤrde; daher ſolte er nicht mehr an 
Seite kommen. Nach dieſem kam auf ein 
gegebenes Zeichen Fürſt Siegesmund in das 
Zimmer / fiel file Segeſthen auf das eine Knie 
nieder / und bat: Er möchte ibm zu Gnaden 
genden: daß nicht fo wol fein Wille/ als Un⸗ 
glück ibn verleitet hätte wider das erfte Geſetze 
der Natur zu fündigen/ nemlich ein Werckzeug 
zu feines Batern Sefangenfchafft zu ſeyn. Im 
Kriege würden nicht nur die Augen/ fondern 
auch. die Dernunfft verbläudet; und denen 
Rechtender Natur.der Mund geftopft, Nichts 
deftomweniger wäre fein Gewiſſen viel zu zart fü 
aller Straffe Beben: wenn nicht die Gü⸗ 
tigkeit feines Vatern vorher fein Verbrechen 
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ausleſchte. Sintemal auch der feinen Watt 
s unwiſſentlich tö2 no— An dip einelln 
vorfichtigkeit nicht gelinder / als mit Auseei “ 


feiner Augen gefivafft hätte. - Segefibes font 
nicht anders thun/ale feinen Sobn aufbebe 
und ihm zu ſagen Er erkennete bierimen di 
Schickung des gerechten Berbingnuflessme 
ches mehr als fein Sohn die Waffen wider ihr 
geſchaͤrffet haͤtte. Diefembätte er zu 

daß / was ev ald Vater dem Baterlande le 
gethan / der Sohn d eine Treue zu 
gut gemacht haͤtte. Irꝛrthum koͤnte fein? 
verſchlimmern / wo der Vorſaß mol « 
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koͤnten auch feine Fehitritte nicht 
den. Jngviomer/ Flavius Fubil Catum 
und andere Groſſen /bey denen Sentius S 
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Arminius und Thußnelda, 


* bringen befabl/ und mie feiner 
Unterſchrifft denen andern Fuͤrſten vorgieng. 
Als es aber an Herggg Jubiln kam / hielt er mit 
ſeiner Feder eine Kinn Zeit inne, Wie 
nun dev Feldherr deffen Urſache erkundigte / 
gab diefer ſchlaue Fürft zur Antwort: Er koͤnte 
9 ſobald nicht auf ſeinen Ihm entfallenen Nah⸗ 
men beſinnen. Hieruͤler entſtand zwar ein 
nmemlich Gelaͤchter / aber Segeſthes empfand dis 
als die ſpitzigſte Stachel Rede im innerſten ſei⸗ 
nes Hergens; gleich als wenn dieſer ſcharfſin⸗ 
nige Furſt allen deutſchen Juͤrſten unvermerckt 
permwiefe: daß fie bey Ausfertigung dieſes der 
Deutſchen Freyheit nachtbeiligen Schlufes 
— — haͤtten /wer fie either geweſt 
waren, Gleichwol aber ward er von allen 
unterichrieben/ und Segeſthen —— 
Der Feldhern ſtellte bicranf Befehl die Taffel 
u bereiten / und verfuͤgte ſich mit allen Anwe⸗ 
den in Thußneldens Zimmer. Wie maͤch⸗ 
tig dieſe Fürfin nun ihrer war / fo uͤberfielen fie 
doch bey dem Anblicke ihres Vaters und des 
Sentius Saturnus zwepy fo —— Ge⸗ 
muͤths⸗Regungen: daß man ihre Verwirrun 
ihr an Geſichte und Gebehrden anſah. O 
nun zwar die heftigſte vom Saturnin herruͤhrte / 
als weicher mit Vermaͤhlung feiner Tochter 
Sentia an Segeſthen / zwiſchen Thußnelden 
und ibres Vaters Hertzen eine ewige Trennung 
geſtifftet hatte; fo verhůllete fie Doc) dieſe ein- 
findliche Schwachheit unter die lobwuͤrdi⸗ 
reuden- Thränen / mit denen fie die gekuͤſſete 
Hand Segeſthens als mit einem reichen Thaue 
-überfchrittete, Sie felbft bat fehr beweglich : 
Segeftbes möchte dieſe für einen Zoll ihrer 
Sa und Ergetzung über feiner fo annehm⸗ 
i * nbarmung anzunehmen wuͤrdigen. 







ide all, 

e rHertze wäre Zeit feiner mährenden Ent⸗ 
fernung von Traurigkeit / wie die Erde des 
Winters vom Froſte verſchloſſen geweſt. Nun- 
mehr aber öfnete esfich von feiner annebmlichen 
(Segenmart/ wie er im Früplinge von den 
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Strahlen der Sonne, Ihre Augen ſtießen 
fo viel Zähren/ als einen Schweiß ihrer ange 
feuerten / oder als einen fluͤßenden Zeug ihrer 
von Liche und Treu fchmelsenden Seelebarftir, 
Segeſthen giengen gleihfals die Augen üuͤber / 
und fagte ev: feine Vergnugung ließe ſich 
gleichfals nachdruͤcklicher mit falsichten Ihrd- 
nen / als Be Worten ausdrucken; Weil 
er feine liebte Tochter / die vollklommene Freude 
feines Hertzens / nun nicht allein als eine Ge⸗ 
mablin des ruhmwuͤrdigſten Feldherrn / ſondern 
als eine fruchtbare MWurgel des Cheruskiſchen 
Haufes umbhalfen fönte, Fa wenn beydeg 
nicht genung wäre ihn mit einem Ubermaße 
der Freuden zu uͤberſchütten / fo kaͤme noch dar⸗ 
Mile nicht rechter feine Tochter / als ſeine 
rloͤſerin nennen muͤſte. Denn ihr Beyſpiel 
hätte an ihr wahr gemacht: daß Fein Gefaͤng⸗ 
mis fo feſte verriegelt/ keine Kette fo hart geftäh- 
jet ſeyn koͤnte / welche nicht die Liebe auf- oder zus 
zerfpvengen wuͤſte. Bisher hätte er ihm ein- 
gebildet: daß feine Sehnſucht alle andere Re⸗ 
gungen uͤberwachſen hätte; Nunmehr nber 
verkleinerte fie feine Vergnuͤgung ber ihrer 
Wieder⸗ Erlangung / und zernichtete den ge- 
meinen Jratbum:; daß der Genuß cines Din- 
ges nicht fo füffe/ als das Verlangen darnach 
wäre. Thußnelde holete hierůber einen tieffen 
Seufzerrundfngte: Wolte GOtt! daß diefer 
Sera, niemals mehr durch einigen Eckel ver- 
gaͤllet werde; und daß die Liebe in Vereinba⸗ 
rungder Gemuͤther nicht ſchwaͤcher ſeyn moͤge / 
als er ihr in Zerbrechung der Ketten und Kerker 
zugeeignet hätte, Segeilbes umbarmete ſie / und 
an woꝛtete: fie ſolte dieſes für ein ungeziweifeltes 
Kennzeichen feiner unzertrennlichen Liebe an- 
nehmen; welche / weil das Werfen ihrer Seelen 
einander nicht ſelbſt umbarmen koͤnte / ſich mit 
Umbfaſſung ihres Behaͤltnuͤſſes vergnuͤgen 
muͤſte. Wie die Sonne feine Strahlen von 
ſich lieſſe / welche fich nicht mit andern Geſtirnen / 
unſerm Geſichte / Edelgeſteinen und andern 
Ggg Geſchoͤpf⸗ 
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Geſchoͤpffen vermaͤhlten; Wie das Meer kei- 
nen Tropffen Waffer verwendete / ohne felbteg 
mit der Erde oder Lufft zuvermifchen; alſo 
koͤnte auch ihrer beyder fo reine Liebe nicht ohne 
Dereinbarung der Seelen fi) auslaflen, 
Gonft wiirde auch die vollftommenfte eine : 
wegung ohne Ziel/ eine Reife ohne Ruby und 
eine Verirrung ohne Ende feyn, Weil nun 
nichts leichter iſt / ala ſich der Leichtglaͤubigkeit 
eines ung liebenden Hertzens mißbrauchen; 
ungeachtet nichts niedrigers und ſchwaͤrtzers zu 
finden; wurden Thußnelde und der Feldherr 
“ Durch fo bewegliche Betheuerungen unfchiver 
beredet: daß in Segeſthens Seele mweniger 
Falſchheit / als in einem offtmals gereinigten 
Magen Galle übrig blieben feyn könte, Alſo 


verneuerten fih ihre Umbarmungen ; undy 


weil eines Herrfchers holdes Augedie erite Be⸗ 
wegung aller anderer Liebkoſungen ift/ war nie- 
mand nicht in gegenmwärtiger Berfammlung/ 
welcher nicht dem andern mit Ehrerbietung 
überlegen zu ſeyn ſich bemͤhte. “inzwifchen 
ward die Taffel indem nechften Saale bereitet; 


bey welcher die deutſchen Furften ihre Veꝛtraͤu· Wah 


ligkeit durch Ausleerung nicht weniger mit koͤſt⸗ 
lichem Rheinweine gefuͤllter Hörner und Glaͤ⸗ 
ſer verneuerten; als wormit ſie zugleich ihre 

ertzen fo viel aufrichtiger quszuſchůtten / und 
ihre Freundſchaffts-Schluͤſſe am feſteſten zu 
verfiegeln vermeinen. Unterdeſſen befunden 


fid) doch) unter allem dieſem Gepraͤnge ſcheinba⸗ 
rer Vertraͤuligkeit nicht alle vergnügt. Se 
gefthen veigete der Dorn feiner Schande und 


der Verdruß ber dem Genüuͤſſe fo vieler un- 
verdienter Gewogenheiten zu einer heimlichen 
Rache. Sintemaldie menſchlichen Gemuͤther 
nichts ſaͤuerer ankommt / als die Beleidigten zu 
lieben und mehr Wolthaten zu Danck anneb- 
men/ ald man verdienet, Iſmene fenfjete/ 
wenn ſchon andere Urſachen ihrem Munde das 
Lachen abnoͤthigten / nach ihrem abweſenden 
Zeno; konte ſich alſo nicht überwinden den doch 
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mit fo viel Sieges⸗Kraͤntzen anfehnlichen Fi 

ſten Catumer fuͤr was beſſers/ als fiir einen 
Braͤutigam ihrer Unruhe und fuͤr e 

bruchs· Klippe ihrer Gluͤckſteligkeit a | 
en. Catumer hingegen hatte ſtetz jeder 
£ uge des Zndli aA der 
des Gemuͤthes auf die Chaueiſche Jırfin Ada 
munde; gleich als Diefe zwey einander / mie di 


ihre Eyer durch bloßes Anſchauen anshrilte 

den Straußen / ablöfen muſten / umb 
gnügung reif zu machen. Furſt 
—— ſchweigen⸗ 
den Anbetung ge worden; alleine ſein 
Augen bemuͤhten ſich fo viel asbeit amer zu f Mm. 
Unter aflen aber ſchaͤtzte ſich Flarius noch für 
den gluͤckſeeligſten. Denn ob ibn fein Glücks⸗ 
Stern zwar nicht fo horhyerböhete; daß er ſich 
den Augen der. Koͤnigin Erato eine Soniezufen 
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micha: Regumgen zur Meige, 7 
aber aufgehoben war 5: bedien 
des Vortheils oder vielmehr de 
her der Wein ins gemein den: 
licher enthengt / die Königin E ußg⸗ 
neldens Zimmer zu begleiten / und ibrzufagen 
Allerſchoͤnſte Königin; nunmehr hatder 

mel ung alle Pforten der Shäckfeeligkeitaufge- 
fperret, In ihrer Wiſlluhr beft ur 
entweder Ärmeniens Königin du 
mir geneigten Römer/und mit mit. cine June 
Deutfihlands zu ſeynʒ oder mich im Auffke 
DVerziweifelung zufhlrgen. Das Berk 
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miß vedet mir das Wort; der mit mei 


Schweſter vergnůgte Zeno hat mir mit St | 


Arminius und Thußnelda. 


egeraͤumet; Iſ es num nicht rathſa⸗ 
mer mit mir die ſelbſtſandige Liebe zu umbar⸗ 
men / als mit denen an dem abſpenſtigen Zeno 
‚genden Gedancken ihrem Schatten umd 
genem Unvergmigen nachrennen ? Erato 
feufzete und antiwortete: Großmüuthiger Fla⸗ 
vius / es iſt mir ſo ſchwer Armenien / als hm feine 
Königinzubefigen; Und mir ſo unmoͤglich des 
Zeno als meiner zu ver geſſen. Auch ſcheinet 
mir unglaublich: daß Flavius ſich mit einer 
Seele unaulsplih verbinden koͤnne; welche 
ſich ibn ſo leichte von ihrer andern Helffte bat 
trennenlaflen. Darumbmäpige Flavinsfein 
—— der/die ihm fo wol wil / ein meh⸗ 
rers zu begehren / als ſie ihm zu gewehren mäch- 
tig/ und ihm anzunehmen gut iſt. Lebet er 
mich aber / wie er vorgiebt / fo ſchone ev meiner / 
und mihe ſich nicht meine en zu einer 
ER machbeit zumachen. 
Er ift verniinfeiger als ich / darumb ſtehet ihm 
vielmehr zu mein Hertze wider ſich felbft zu ver- 
haͤrten damit mich die Tugend nicht verlaſſe / 
umb feinen Berfachungen zu folgen/ und mich 
nach den Eitelfeiten des verſchmaͤheten Arme- 
wens huͤſtern zu machen. DieAnkunfft einer 
erſon in das Zimmer oder vielmehr ſeine ei⸗ 
eVerwirrung binderte den Flavius nicht 
allein in einem Gegen · Satze; ſondern verſtoͤ⸗ 
rete ibm auch durch taufenderley Auslegungen 
ihrer Worte feine gange Nachtruh. Gleich⸗ 
wol aber heuchelte ex ſeiner Begierde ſo weit: 
daß er die Konigin Erato zu elangen nicht mehr 
für unmoͤglich hielt; wenn er in nur mie fich 
den Befistbum Armeniens zubrächte. Die 
Srumd-Steine diefer Einbildung waren: daß 
and mehr nach Kron und Zepter ſeuftze / 
fe aus Einfalt verſchmaͤbet batz und 
fie Negung der Eyverſucht / damit ſich 
son vorher gegen dem Fürſten Zeno 
| — — Liebe letztes 


genden Morgen unterließen Agrippine 
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und Saturninus nicht ihre Einladung zudem 
dem Käyfer zu Ehren angeftellten Feher aufs 
beweglichſte zu wiederholen. Wormit auch 
ihnen ihre Einladung fo viel mehr ein Ernſt zu 
feyn ſchiene / theilten heim Nahmen des Tiberi- 
us / an ftatt der fonft gewöhnlichen beinernen⸗ 
hölgernen-oder erstenen/zierliche Saft- Zeichen 
aus Golde aflen Fuͤrſtlichen und andern hoben 
Perſonen aus; welche man in zwey gleiche Thei⸗ 
le vonfammen ſchuͤben oder ſchrauben konte. 
Worvon der eingeladene Saft die eine/ der 
Wirch die andere Helffte zum Merckmale des 
eingegangenen Gaſtrechtes zu behalten pflegte, 
Auf dem welches der Feldherꝛ Hermann befamy 
war auf dem einen Theile Pylades/ auf dem 
andernDreites kuͤnſtlich gefchmelgt, Thußnelde 
befam eines / darauf Telemachus Miinerven 
bewirchete. Auf Ingviomers ftand das vom 
Menelaus dem Telemachus und Pififtvatus 
gegebene Mahl. Auf dem der Königin Erato 
war geetzt; wie die gutthaͤtige Calypſo den ſcheu⸗ 
ternden Uyſſes bewillfommte, Fa jedes dieſer 
koſtbaren Gaſt⸗Pfaͤnder hatte mas nachdenck⸗ 
liches auf ſich. Uberdis lieferte Agrippina im 
Naehmen des Germanicus dem Feldhern eine 
gildene rundte Platte ein / umb melde alle 

chutz⸗Goͤtter der Gaͤſte / nemlich Jupiter mit 
den Oonner⸗Keilen / Venus / Miner va / Apollo / 
Caſtor / Pollux / die Hauß · und Straſſen⸗Goͤtter 
gebildet waren. In der Mitte aber ſtand die 
ſchaͤrfſte Betheuerung und Fluͤche / da denen 
Eingeladenen das wenigſte Leid geſchehen ſolte. 
wilden dieſem Eyde war üÜberdis durch 
meltz aufs zierlichſte ausgedrückt / wie Ju⸗ 
piter den ihm von dem Menſchen ⸗Fleiſche feiner 
erwuͤrgten Säfte zu Eſſen⸗gebenden Lycaen in 
einen Wolff verwandelt. Weil der Feldherꝛ 
feinen Schein einigen Mißtrauens von ſich bli⸗ 
cken / noch auch von den Deutſchen urteilen laſ⸗ 
fen wolte; daß ihre Gramhafligkeit der Roͤmi⸗ 
ſchen Hoͤfligkeit nicht wuͤrdig wäre; gab er ſelbſt 


eide Erach / 
Anlaß: daß ſeine — — e .. 
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Catta / Iſmene / Zirolane / Adelmunde / Hertzog 
El — Siegesmund / 
Marcomir / Seſitach / Sebald / Reinold / Amold / 


und vielandere deuiſchen Helden nah Meyntz Haufı 


reiſeten Denen Käpferlihen Ritter» Spielen 
beyzumahnen, Tiberius hatte inzwiſchen an 
Pracht undanderer nöthigenAnftalt nichts ver- 
geſſen / was fo mol zu mihdigerBersillfommung 
fo vornehmer Fürften/ als zu Andeutung feines 
Sernefchens nötbig ſchien. Dierzu veranlaß⸗ 
te ihn nicht nur der neue Friede und Freund» 
fehafft/ welche nach bengelegtem Zwiſt am ge» 
ſchaͤfftigſten it feine gute Neigungen zu beweh⸗ 
ren / oder zubefcheinigen ;fondern auch der Oeut⸗ 
ſchen Art; welche über alle andere Voͤlcker der 
Welt dns Gaſtrecht fuͤr mag gar überaus heili⸗ 
ges halten. Denn oͤb wol die freundlichen Grie⸗ 
chen ihre Gaͤſte deſto ehrlicher zn empfangen ab- 
fondere Aempter in Städten hatten / die gaſt⸗ 
freven Eretenfer allemal neben ihrem Tifche ei⸗ 
nen andern fir frembde Säfte/ und den dritten 
fürden bewirthenden Jupiter deckten die frey⸗ 
gebigen MRegarenfer und Corinthier / fo garibre 
Rriegs- Gefangenen alsangenehme Säfte un- 
terbielten/ und ohne Löfegeld fren ließen; die 
gutwilligen Nachbarn —— jedem 
Sciffbruch-leidenden über ihren Unterhalt 
noch drey Minen mit auf den Weg gaben; die 
Calabrer das ihrige auf Gaͤſte zu verſchwenden 
fuͤr Ehre hielten; ja faſt allenthalben das nur 
mit Saltz und Brod geſtifftete Gaſtrecht der 
Bluts⸗Freundſchafft vorgezogen iwird; alſo / 
daß wegen dieſer Verbindung der dem Pria⸗ 
mus verwandte Teneer fuͤr die Griechen wider 
ſein Vaterland zu kaͤmpffen kein Bedencken 
trug; ſo thun esdochdieDeutfchen und Gallier 
in Bedienung ihrer Säfte allen andern zuvor, 
Denn fie nehmen nicht nur Steinfrembde umb- 
fonft auf/ und halten es fir Schande fie umb 
Geld wol zu bewirthen; fondern fie geben auch 
felbten entgegen’ und ftreiten gleidyram umb die 
Ehre ihnen gutes zu thun. Denn fichalten alle 
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alfo für Argftes Laſter ihren Leid zu chun od 
wiederfahren zu laſſen. , Nichts i ihren 
Haufe fuͤr ihnen verſchloſſen; alles uß ſodenn 
bey Tiſche voll⸗auf / und denen Wegichenden / 
nichts / was ſie nöthig haben oder venangen 
ſagt ſeyn. Und hierinnen machen fie ſo gar 
—— —— —— n keinen Un: 
terfcheidy und gleichwol rechnen fie alles dis für 
feine Wolthat / machen auch daraus eine Ders 
binpligfeit. Dieſes find die Sitten der frey⸗ 
gebigen Ra woraus bey den Grie⸗ 
chen dieſes Gerichte erwachſen: daß Toxaris 

äfte file Sfeter an 


und andere Seythen ihre Säfte fit an 
beteten, Diefen wolte nun Tiberius feine 
mern zu Ehren nichts nachgeben; al 
bey feinen vielen Laftern doch viel * DI 
und darunter diefe fait am vollkoihenften hatte: 
daß er gaſtfrey war / und wie vor zeiten Cayus 
Srachus zu Rom/ täglich offene. Taffel 
Die ſemnach mufte die deutſchen Fuͤrſ 
manieus / den Adel Apronius zu Me 
Thore mit aller hand Saiten-S 
lem Gepraͤnge empfangen. ı* 
fam ihnen. mit dem fürnehmft 
Adel bis an die Pforte feines Hadıfı 
reichte allen Deutfchen die rechte Hai 
einen jeden abfonderlich/denen Fu 
er dad Haupt / dem Frauen immer 
als einen heiligen Sitz des Schus 
gegen wolte er dein deutfchen +4 Durham 
nieht verftacten: daß fie ihm zum Zeichen ibre 
tiefen Verehrung die Knie ansührtenz 


D ‚L 
2, 
a 
14 
= 4 
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erte auch: daR die Ankurrfft fo bongeldhhkte 
Gaͤſte ihm unfehlbarermag gar gutegbe 
Denn bey Fuͤrſten wird 

terlaffung einer x it für ein 
Schimpff und ſgenomm 


eigene Zimmer einnehmen / und die 
Römer denen andern ihre bequamſten 
Städte räumen Gallien hatte, 


— \ 


ie | 
J 


eeren genungſam zuzufuͤhren / umb allem 
ie fojibarer Unterhaltung abzuhelf⸗ 
fen / oder vielmehr den Uberfluß ver Ratur / und 
—— Romiſchen Verſchwendung 
ehen —5 Bu denen Spielen war ober⸗ 
halb Meyntz an dem Rheine ein weiter Platz 
ausgezeichnet und ın Geſtalt eines Schau 
Plagesmit Geſtulen für viel tauſend Zuſchau⸗ 
er umbgeben. Agrippine fuͤhrte alles deutſche 
Frauen imer aufeinem Schiffe dahin / welches 
einen güldenen Wallfiſch / die Ruderer aber 
ſchupffich — —— 
umbher ſchimmerten viel kleine / theils wie Si⸗ 
renen / theils wie Meerſchweine gebildete Nachẽ / 
welche mit annehmlichen Saͤiten⸗Spielen die 
Luft / mie die. Sonne mit einer liebkoſenden 
Waͤrmbde erfüllten, Die deutſchen Furſten 
und Ritter aber wurden vom Sentins Satur⸗ 
ninuszu Lande dabin begleitet. Sintemal dieſe 
wol wuſten: daß dieDentfchen und Perſen / wel⸗ 


r 





che ihre Kinder bald zum Stecken⸗ Reiten ge- 


—— im gewiſſen Aker auch an ſtatt der 


Senfften ſich der Pfeꝛde bedienten / fü nde 





— 5 * 
Arminius und Thußnelda Au 


molgemablet: daß er dem außerhalb der Stadt 
Kom ftebenden fteinernen Tempel der Beilona / 
melden Appius Claudius gebaut hatte/ am 
Seulen / Pforten und allem gang ähnlich/dar« 
mit aber unterfchieden twar: DaB an flatt der 


Claudier / der fieben Römifchen Könige Bilder 


zwiſchen den Seulen zu ſchauen waren. Fuͤr 
dieſem Tempel ſtand auch / wie bey dem zu Rom / 
eine niedrige Seule / an welcher die neuen Krie⸗ 
—— wurden. Sie hatten kaum ihre 
tüble beſeſſen / als gegen uͤber fh die Pforte 
des Tempels mit einem groffen Gethoͤne krie⸗ 
gerifcher Hörner öffnete/ und vier Hevolde zu 
—— herausſprengten / drey mal umb den 
empel rennende allezeit rufften: Kriegl! 
Krieg! endlich jeder an erwehnter Seule ei» 
nen Spieß aufbieng; und an die Seule mit: 


Roͤthe voraus gefprochene Worte anfhrich, 


Hierauf folgte aufeinem Fener-rothen Wagen/ 
welchen vier Trachen zoben die Schwerter und 
Gemahlin des Kriegs-Sottes. Sie war im 
Blut⸗rothe Seide gekleidet ; in der rechten 
Hand hielt fieeine brennende Fackel in der lin: 
chen eine Sichel Auf dem Haupte hatte fie 
einen Helm/zerftveute Haare, Zu den Fuͤſſen 
einen ——— che und allerhand Waf⸗ 
fen. Umb den Wagen giengen ſieben nackte 
—5 welche mit Meſſern ihre Armen und 
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Stay Frau und Haupt der Erde / mit einem en Arcadiſch / halb au 
Sur Ra) Roͤmiſch gekleideter Kriegsleute e job, © ie 
ae — t Det Sans 
——— —— — Bin 304 
prangau/ 
ie Welt dich beten an/ 
Sicht gmchrn Tan: 
c A 
wird dein neues Figenthum, 
Be en 
Kein Ziel der Mord,Euft finden/ 
ein Cyclopen/ Krieg ; n 
— getragen das 
aucr 3 
ſteckt deinen Krieg —— —— 
So iv Deu it Stern und Himm Sad Kom * — 
ſchen Sieges / und der Raub der S 
a Weiber, Nachdem Komulis hatte ent 
— wongmnt renn a 
ma Pompilius anf eine om EE 


Betr mi Dir DR; wech Dinger beine Etadt enen filbernen 
ei Tugend Hichften Preiß den Kran verdieset hat. De war Egeria / wie 


Nach dem Beſchluſſe ihres Singens * Altaꝛ Weyrauch ftreiterg 
fo ein abermaliges Krieges ⸗ Gethoͤne; und gen vier Veftalifche Jur 

ellona rennete zwifchen denen fieumbgeben- jain Jraliengebrasßreevige er euer 
den Scharen gleichſam wuͤtende bin und her. ter dns zu —— "ge 
zu ließ fich ein annchmlicher Schall von der Pallas / zwoͤlf no 

eitenfpielen böven/ nach welchen die Unbol⸗ Gottes in abiten mit eitetnen 
den / die Ricfen und Ziverge einen kinklichen Bruſt⸗Stucken fo —— es de 
Tantz anfiengen, Darinnen die Rieſen bald rer einer zur Zeit des sein? Merd i 
mit ihren Käulen die Unholden / bald diefe die ewiger Herrichafft/ gleicherg * ı Dim 
Kiefer mit ihren Fackeln verfolgten ; die Zwer· mel gefallen feyn fol, Die ji gte hun · 

ſich aber bald zu einer / bald zu der andern dert wohlgewaffnete Leib Schlgen oder 

Seiten ſchlugen / und durch ihre Geſchwindig⸗ res. Den dritten Aufjugm 
Feiten teils mit dem Bogen» Schiffen theils geriſchen Tullus Hofilius we 
mit ihren leichten Springen einen und dem nas/aufeinemvon — 
andern einen Vortheil abrennten. Als dieſer then Magen, An felbtem 
Tantz ſich kaum geendigt hatte / offnete ſich das Rache zu fehenz welche de zu— 
Thor auf ver OR-Seite der Kenne» Bahn / ſtechung feiner 5 n Hoſtilius zu 
durch welches der alte Arcadiſche König Evan⸗ Zerreiſſung des a, anſtiftete. 
der; welcher auf dem Palatiniſchen Berge Fuͤr ihm ward das Bild des Kr — * “ y 
das erſte Schloß in Rom gebauet haben: oil die mit Ruthen umbwundenen R 


ER; 
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Beile./ das Gemaͤhlde von Uberwin- 
der Curatier / der Stadt Fidena / 


Ein ſcherungder Stadt Albazund die Auf. 
N — der Albaner in Rom fuͤr getragen 
Ihm folgten hundert aufs beſte gewaffnete Roͤ⸗ 


mer / halb zu Pferde / halb zu Fuſſe. Der 
vierdte war Caͤcina auf einem mit vier Wala- 
chen beipannten Wagen/ver Borſteller des die 
Kriegs - und Friedens = Kante miteinan: 
der vermiühenden Ancus Martins. An feis 
nem blauen Wagen war das guildene Bild des 
Gluͤcks geetzt / welchem diefer König den erften 
Tempelin Romgebaut. Seinen Ruhm ſiell⸗ 
ten die vorgetragenen Bilder des uͤber die Latei⸗ 
ner erhaltenen Siege/ der eriweiterten Stadt 


Romy der gebauten 

Des —— — Oſtia für, Nach 
—— ebenfalls funfzig Reiter / und fo viel 
Fuß⸗Knechte. —— war des 
Tarquinius Priſcus / oder des ſeine Stelle ver⸗ 
tretenden Rorbanus. Er ſaß in einem gang 
gildenen Sieges- Wagen auf einem: heiffen⸗ 
beinernen Stule/ ineinem mit Gold und Sei- 
de geſtuͤckten Rocke. Denmit allerhand bund- 





ten dlum-Werche beſaͤmten Wagen zoben vier 


mit einem koͤſtlichen Zeuge belegten Hengſte. 

An dem Wagen var das Bild der Pallas aus 

Corinthiſchem Erste kinftlich erhoben ; meil 

er aus rem eben fo wohl allerhand 
1 


an zwoͤlff abgebildete Städte der Thuͤſcier / 





org nger ausgerüftet. In dem rech⸗ 

ten Aufzuge vertrat auf einem mit eitel Ster⸗ 

nen beworffenen Wagen Stertinius die Stel- 
2 


le 2:8 Servius Tullius. An dem von vlet 
weiſſen Ochſen —— — das Bud 
des Verhaͤngnuſſes gebildet / welche des Tıstting 
Haupt mit einer Flamme uͤberſchuͤttete weſt⸗ 
wegen ihn des Tarquinius Gemahlin Tana⸗ 
quil / als einen kuͤnftigen Herrſcher unter ihre 
Kinder aufnahm. Fuͤr ibm wurden unters 
fhiedene Taffeln getragen / auf welchen die 
Abrheilung des Römifchen Volckes / die Unter: 
ſcheidung des Adels und der Zunften/ die Aus⸗ 
theilung der Schatzungen / und anderer Wirth: 
ſchaffts Anjtaltenz der Riß von Ermeiterung 
der Stadt und der fie umbgebenden Siraben 5 
die Uberwindung der Sabiner/ und die Demuͤ⸗ 
tbigung der Veſenter zu fhauen war, Ihm 
folgten hundert gewaffnete Römer in einer bef- 
fern Ordnung / als alle vorher, Den ſieben⸗ 
den Aufzug hielt Lucius Apronius unter dem 
Nahmen des hoffaͤrtigen Tarquinius in einem 
Purpur» Kleide auf einem mit Edelgeſtemnen 
befegten / und von drey Panthern gezogenen 
Wagen; anmelden die Hoffart/die Herrſch⸗ 
Sucht / und Grauſamkeit Iuflien des Tarqui⸗ 
nius Gemahlin uber die blutige Leiche ihres er⸗ 
mordeten Vaters Tullius mit denen Pferden 
zu ſprengen reitzten. Vorher ward das bey 
angefangenẽ Baue des Capitoliums ausgegra⸗ 
bene Menſchen⸗ Haupt; der Abriß ſeines grof- 
fon Tempels; ein Verzeichnuͤß der von ihm 
geſetzten Feyertage und die Gemaͤhlde feiner 


den mider die Sabiner und Hetrurier erlangten 


Siege getragen, Die dem Wagen nadyfol- 
genden Römer waren fo wohl mit Werckzeu⸗ 


- gen dervom Tarquinius ausgedachter Peini- 
- gung/als Waffen verfchen. Nachdem alle 


diefe einmal umb die Kenne» Bahn gezogen 
waren / machten die fichen Könige mit ihren 
Aufzigen umb Bellonen einen Kreiß / Rom 


aber ſtellete fich Bellonen gleich gegen über / und 


fieng nad) einem ſtarcken Gethoͤne der Kriege 
Hoͤrner an folgendes zu fingen: 


ee — — 


4:4 
Grund Pallaͤſte bau'n / 
PB; ante en; 


Mein Adler iftder rund und Fuß 
Der ewigen Stadt Nom junennen ; 
Zr Melt RS verehren muf / 


—— 
befch.mt Die faul 
ei —— iede Erg it ein 


d ben Söhn allhier / 
— Erle erben 
Der erſten Ja —— 8 befte Blut / 
a 
De fang iſt ſtets hei —— ſchwaͤcht die Glul. 
Weil abır eine Sonn’ alein 
der Nofe muß entfernen 


Die Tugend einen Kran nur eine —2 
So zeigt / wer ihn verdient / durch — und Lauff. 


Nach Endigung dieſes Liedes rennten die 


ſieben Konige auf ihren zweyräprichten;iedo ihr F 


ſonſt auf vielerhand Arten unterſchiedenen Wa⸗ 

gen mit einander umb die Renne- Bahn die 
Wette; hernach ftritten nicht nur fie von den 
Wagen mit Werff⸗ und Abſchuſſung vieler 
Darf: Spike und Pfeile; ſondern and die/ 
welche fie begleiteten / aufs zierlichſte gegen ein- 
ander/twieberdesauf der Flaminifchen Renne⸗ 
Bahn in den Tauri chen Spielen zu geſchehen 


pfleget / welche dem blutigen Saturnus und 


andern unterirrdiſchen Goͤttern zu Ehren pfle⸗ 
gen gehalten zu werden. Am wunderwuͤrdig⸗ 
ſten aber war bey dieſem Rennen zu ſchauen: 
Daß die faulen Maul⸗Thiere des Numa denen 
andern ſchnellen Thieren ſo gleich die Wage 
hielten / die unbaͤndigen Luchſe / fo wohl als * 
Martius — den Zůgel des Hoſtilius 
vertrugen; die ſonſt langſamen Ochſen des 
Tullius der feurigen Geſchwindigkeit der den 





















MWechfels+ weiſe zu tr 
erhielten doch die Ghefärthen der 
übrer fir alle andern (6 en 
—————— uff I — 
einigen Romulus ein ſti gendes 
zu machen ſchient / und —* 
Romulus auf den Hals drin⸗ 
loua aber reunte mit ihrem Au | arzwn 
ſchen / und / nachdem für ihr = alles: 
Waffen ſincken ließ/ fon —— 

Platz gleichſam verſtum̃e 


Nun iſia / hr edlen 
Bon Kaınpf a en es 
So wohl: bewehrte 


Kein Neid verfinftert ie der höchflen 2 


—5 nicht care Romulus 

Ver dienten Do-zug zu &cnnüthez. 

Weil ihm zunı 

Der —— —— „ 
under? daß an dem nichts cure T 

Da ol jum Make hal np mühe Sp Ri 








—— Ehre 
Bu koren — weiß. 


Nach vollendetern —— wendete nö 
PO rin erfter Ordnung wieder in 
Tempel, ‚Finde Könige aber Pur 
— mit allerhand. zierlichen Wendungen 
fo. gefchickt Durch einander: je es nicht obne 
Dermunderung zu [hauen war / wie die ein- 
ander fo b egnenden en nicht an einander 
iechen ee 5 König Komul 
w d ern ſechs Könige dem Romulus 
a mit en — und am Ende 
agen in die Mitte, 
| Sata Rn elle zu it upierde es 
einen von den kriegeri rtanern erfun⸗ 
denen Roß die zu De dich vonden Eu» 
— —— jermit uͤber⸗ 
fiel den u⸗Platz die finſtere tzaus der 
Luft aber fam in Geſtalt eines Ar pe 
Prometheus gefahrsmeldher mit einer breiien- 
den Ruche ſich ——— 
1 BellonengTempelberab I ward 
inwendig alſofort mit viel &ichtern ſlet: daß 
3 durch die Fenſter und Pforten nicht anders 
a en N nde. Ku 
kam nen wie⸗ 


Kr — von — 


arbeitetes Bild des us. 
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„wendete fie fich gegen Dem in der Mitte 
Mmnlusyund eng an jufingen: 
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zn nie vn Hana 


Combi twird 


Feed An ind 
Ba tm it ud gi 
Sa Bmw ig near ein Ai 


ger Helden-Beift 
— 7 flüchten. 
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R Dat 
an — nam —— muß / 


ehren fa 


Dich umb DC Kre Erde flägen/ 


Be 


feines Zeptere * 
————— —— 
— * Romulus den Grund — ———— 


zut 
at Den ar Saum m 


Bey wehrendem Singen ftiegen ſechs Koͤ⸗ 
u von ihren Wagen / hoben das Bild des 
yſers Auguft von dem der Bellonen / und 
fegten e8 mit grofler Ehrerbietung neben 
den Romulus / — er ſeinen Sag 
nen Sorber- Krang aufs Haupt fügte. Alles 


18 mas ſich im Schau« Plage nur regen Eonte; 


rennete oder tantzte. Zwiſchen diefen Freu: 
den ⸗Bezeugungen fang Bellona folgende 
Sea⸗ 
Ruhm des erflen Romulus 
Wird — ſehn / weil Nom wird ſtehen. 
Deun eerfchafft war —— 
Reiches / dag nie wird vergehen 


Dis 
Dre Ronmlus/ U Jabır 
5 A und * Capitoi. 


Mer's 


4:6 
Mer’änen’ und alte Rom auch mit der Zeit aut/ 
Bekenn't: Dort babe Kunfl vie Eiafalt bier gebaut. 

Nach dieſem erhellete ſich die Lufft mit un⸗ 
zehlbaren Stern-Feuern ; derer etliche ſich nad) 
und nach der Erde naͤherten / und zugleich) ver⸗ 
geöfferten, Dieſe wurden endlich im Schau- 
Plage fuͤr die fieben EN erne/ und ihnen 
nachfolgenden ſieben Plejades erkennet. Je⸗ 
ne gefellten ſich *5 den ſieben Roͤmiſchen 
Koͤnigen; und turn zum hoffaͤrtigen 
Targuinius; Mercur zum geſchickten Ser⸗ 
vius; Jupiter zum Kunſt⸗ liebenden Priſus; 
Venus zum beliebten Martius; Mars zum 
ftreitbaren Hoſtilius; der Monde zudem an- 
—— die Sonne zum Romulus; 
vielleicht / wen diefer der Uhrheber der lebhaften 
Stadt Rom / wie die Sonne der Brunn des Le⸗ 
bens / und die Seele der Welt iſt. Bey der 
Ankunft diefer Geſtirne war niemand in Be⸗ 
ans der fieben Könige/ der nicht cine weiſſe 
Wachs- Fackel niemand wuſte bep Diefer Ge⸗ 


ſchwindigkeit / woher / indie Hand befam, Dis gef 


Sieben» der Wlejaden aber verfügte 
ſich zus dem Wagen des Nomulus/ und fieng 
nad) fiebenerley Seiten-Spielen an zu fingen: 


Der Sterne fiiben Könige 
E ind häflern worden nad) Der Erde: 
Sie fahm aus der fapbirmen HIh': 
Daß ihnen Fund und wiſſend werde / 
Mas für ein bundifch Gang die Reune ⸗Bahn erhellt / 
Ras für ein göttlich Bild beſtrahlt Die Unter /Welt. 


Die fieben Jrr- Sterne hielten hierauf ci- 
nen kuͤnſtlichen 3 umb den Wagen 
des Romulus/ darauf Auguftens Bild ftand. 
Sie näherten ſich Wechlels - weile dieſem 
Bilde/ und zeugten ihre degierde es genau zu 
betrachten. Bey dem Schluſſe fuhren die 
Plejaven im Singen fort: 

Daf es Prometheus Diebftahl ſeh/ 
Ran diefes Bildes Zeug bemeifen. 
Dionens Ergt/ Saturnens Bley/ 
Der Zien des Zevs / des Mavors Eiſen / 
Der Som: Geld i hier / des Monden Silberſpur / 
Und der Queck/⸗Silher/Geiſt des Richtigen Mercur. 


N 
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Die Irr ⸗Sternen verneuerten bie 
ven Tantz/; und nach dieſen die P 
Geſang: 
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Aus SteramSaam > 
——— ———— 


Für Thon iegt himniſch Ertzt zu feinen Bidern an Ar 
Nach wiederholetem Tante — 
Sternen verneuerten die De pre 


Geſang: 

DiE Bild it | 
Die ee —— —R 
— 

Vene 8 
Die gäidne Zeiten dring/ uud's Unglück von und ſitt. . 
% i N, 


In einem Augenblicke Fam ein feurik 
Skin» Bork/ welchen Yrazut Kir feinen & 
burts · Stern hielt / und ihn deftwegen auch auff 
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N £ > 
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nem Gethoͤne vieler hundert Seiten⸗S 
nad) /bif alles fid) inden Anıgen der bierüß 
verrounderten Zuſchauer verlohrem / und 
mit denen auslefehenden £irhtern auch allein 
ea Dat vetömen San 
e brerauf mieder N deyntz / in Meynun 
durch den Schlaf fo viel dem Tage zul * 
men / als die seit der Nocht Ruh a 
m. hatte, Alleine’ die‘ 

nft fo fauerfehenden Tiber ius 
mit anmuthigen Seitenfpielen und © 
ir Sängerinnt auf. Kurs da 


äfte in einen am egenen ( 
einladen ; — 


Fuͤrſten; das Frauenzimmer 
abholete. Diefer Garten war vom & 


noch angelegt/ auf dreyen Seiten von eitel mit 
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‚fie hätte darzu rechtſchaffene Urfache 
‚Eppreffen / wormit fie im Meorgenlande die 
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Reben belegten Huͤgeln umbgeben / und von 


‚vielen lebendigen Quellen angewaͤſſert. Alte 
Gänge waren nach der Schnur mit weiſſen 
Buchen befegt/ welche theils mit ihrer Hoͤhe / 
theils mit ihren die Gaͤnge zuwoͤlbenden Aeſten 
feine Sonnen- Strahlen einlieffen / ſondern 
recht Fühle Sauber - Hitten abgaben, Die 
Helffte des Gartens beſtand in eitelfruchtbaren 
Obft - Bäumen / welche mit denen koͤſtlichen 
Früchten‘ die Griechenland / Italien und Hi- 
ſpanien trägt /gepfropft waren, Die andere 
Helffte beftand in zmölff Blumen - Feldern 
welche mithunderteriey Artben Blumen über 
wachſen waren/ die die Römer erft für wenigen 
—— aus Affyrien und Aſien nach Rom und 
olgends nach Mennz verfegt hatten, Die da» 
bin kommenden Deutfchen erfiauneten : daß 
fie in ihrem Deutſchlande fo unvermuthet alle 
Schönbeiten der Morgen + Sander antraffen, 
Sie waren befhämet: daß fie der wenigften 
Nahmen zu nennen/ weniger aber ihre Farben 
zehlen / oder ihre Seftalten unterfcheiden fönten, 
Ar die Rönigin Erato felbft/ welche mit dem 
mitlichen Frauenzimmer alle noch von dem 
Speichel der Sterne / nemlich dem Thaue / be⸗ 
ſpritzte Blumen⸗ Stuücke begierig betrachtete / 
ward hieruͤber gleichſam verzuͤckt / undfleng an: 
Sie finde in dieſem Garten mehꝛWergnuͤgung / 
als ihr iemals einer in Meden oder Armenien 
gegeben hätte, Dieſes rührte auch nicht nur 
aus bloffer Anmuth der —— ſondern 
rſachen. Die 


Gaͤnge beſetzten / haͤtten zwar eine fettere Gruͤne 
und eine annehmlichere Rundte; aber die ſich 
——— woͤlbenden Buchen waͤren zwar 
zum Schein für die Sonnen⸗Strahlen viel 
geſchickter. Die ObſtBaͤume wären bier in 
einer ſo wundermilrdigen Drdnung gepflantzt: 
daß / wo das Auge ſich hin wendete / man gerade 
Gaͤnge fuͤr ſich aͤhe. Die Blumen waͤren in 
Meſopotamien und Aſſyrien / als ihrem rechten 


Vaterlande zwar zu Haufe / und wüuͤchſen un. 

epflantzet auf den Feldern; aber die hier vol⸗ 
en Narciſſen wären dort nur hohl; Die Ane- 
monen nicht fo vielblaͤttricht; die Hyacinthen 
hätten nicht fo groffe/ auchnicht foviel-und hoch⸗ 
blaue / am wenigſten aber volle Kelche wie in 
dieſen Blumen Stuͤcken; die Tulipanen waͤ⸗ 
ren dort nur roth und gelbe; hier aber ſpielten 
fie mit fo viel Farben durcheinander: daß das 
Auge fih kaum von ihrer Vielheit auswickeln 
koͤnte; und die Kunſt in Deutſchland der Natır 
waͤrmerer Laͤnder hierinnen den Preiß abjagte. 


Es iſt wahr / ſagte Agrippine; die Kunſt iſ in 


Gaͤrten ein rechter Proteus; welcher nicht nur 
wilde Staͤmme in fruchtbare Baͤume; ſondern 
auch das ungefaͤrbte Waſſer der Blumen in 
Gold / Himmel- blau Purpurria gar in Flam⸗ 
men verwandeln kan. Durch ihre kulffliche 
Hand ſpielet die Natur mehr in diefen fluͤchtigen 
Geſchoͤpfen / als in Edel-Sefteinen, Etliche 
übertreffen Schnee und Helffenbein; andere 
Flammen und Schnecken + Blut ; viel das 
Gold / die Tuͤrckiſſe und Saphire; und ihver 
nicht wenig ſpielen vielfarbichter/ als die Tau⸗ 
ben⸗Haͤlſe / Pfauen⸗Schwaͤntze und Regenbo⸗ 
gen. Dahero ſich uͤber denen Getichten der 
Griechen nicht zu verwundern: daß die Lilgen 
aus der Milch des Juno / die Hiachnthen aus 
dem Blute des Ajar/die Anemonen aus dem 
ſchoͤnen Adonis gewachſen / die Rofen aber von 
den Wunden der Liebes- Göttin geroͤthet wor 
den wären; gleich als wenn die guͤtige Ratur / 
welche in dem Blumwercke ihre Mabler- 
Kunft am frtrefflichften feben laͤßt nicht Far⸗ 
ben und Pinfel genung hatte zu fo unzeblbaren 
Blumen-Bildungen, Gintemal der menſch⸗ 
liche Verſtand freylich nicht zu begreifen weiß / 
wie die Natur durch ein einiges Rohr eines gruͤ⸗ 
ne Stieles in die Haͤupter der Blumẽ / Zinober / 
Roͤthe / Berg⸗ blau / Meer⸗ gruͤn / Milch / Bley⸗ 

weiß und alle andere in den Ertzt⸗Adern verbor⸗ 

gene Jarben einflöffen/ und fo wohl einander 

Abb 2 zufagend 
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zuſagend vermifchen koͤnne. Man bat fi) 
bey der Geburt ver Blumen: daß eine weiſſe 
Mutter ein braunes / eine gelbe ein rothes Rind 
gebähre/ mehr alsüber ven Nicaͤus zur verwun⸗ 
dern / welcher mit einem weiſſen be einen 


Mohren mie fein Groß - Vater war / zeugte. G: 


Die widrigſten Farben verſchwiſtern ſich in 
den Tulipanen fo felgam mit einander: daß 
ein Theil derfelbten unter den ſchneeichten 
Baͤren / das ander unter dem ſchwaͤrtzenden 
Hunds Sterne gebohren / und nicht / wie denen 
menſchlichen Leibes⸗ Fruͤchten / durch eine Na⸗ 
bel⸗Schnure / ſondern durch gantz unterſchiede⸗ 
ne Adern die Nahrung eingefloͤſt zu werden 
ſcheinet. Mit einem Worte: Es faͤllt der 
beredſamſten Zunge nicht ſo leichte ihre bundte 
Pracht auszufprechen / als der in dom Blum⸗ 
wercke am meiſten ſpielenden und uͤppigen Na⸗ 
tur ſolche fo kuͤnſtlich zu mahlen. Keine 
Schönheit und Vollkommenheit ſaͤttigt bier 
das Geſichte / ſondern nur die ang welche 
taͤglich eine vorhin nie geſehene Seltzamkeit 
ans Licht bringen / und mit dieſen lebendigen 
Tapezereyen die Erde auspugen foll, Ich fe- 
he niemals die Blumen⸗Zwiebel ohne Ver⸗ 
wirrungan, Gintemal mein Verftand alu 
alber ift: daß er begreiffen ſelle / wie dieſe einfa- 
me Mutter von niemanden geſchwaͤngert wird / 
und noch ſchoͤnere Kinder / als Helena gebieret. 
Wie ſich dieſe ungeſtalte Zwergin ſelbſt befruch⸗ 
tet; und ohne Lehre / ohne Verſtand / ohne Er⸗ 
fahrung eine fo groſſe Kuͤnſtlerin abgiebt: daß 
Daͤdalus und Apelles bey ihr beſchaͤmt ſteht. 
Euclides mag über denen fo wohl abgetheilten 
MWacs- Fächern der Bienen erflaunen und 
fragen: Wie es moͤglich fey: daß diefe Wiir- 
mer ohne Lehre und ohne Hände fo vollfom- 
mene Sechs⸗Ecken bauen können? Archime⸗ 
des mag ihm über der Fünftlichen Abeheilung 
ver Spinnen Weben/und Eratofihenes ibm 
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zerbrechen z alle aber werden bey genaue B 
trachtung nur einer einigen Blume meh: 
Kunſt in der Abtheilung/ mehr Wunderin 7 
nauer Zufammenftimmung finden. Der 


Brůſte / in ihre Aederlein füuge/ift ein gras 
Meiſter⸗Stüucke des goͤttlihen Verſtandes 
Die Blaͤtter find fo geſchickt und bey eine 
ieden Geſchlechte der Blumen in 
zahl neben einander geſetzt; in einerley Gro 
fe abgemaͤſſen / mit dem Stile fo fefte verbun 
den / und anfeinerley Art entweder auggebr 
tet/oder eingebogen: daß niemand verminftie 
ges fie anſchauen Fan fondern die unfichtbaren 
Hände Gottes Darauf zu fhanen, Der 
wendige Rrang / den die Natur nicht nur in 
Lilgen und Ro en / ſondern inden meiltenöh 
men aus Golde zu flechten gewohnt ift / ſtelle 
nicht weniger ein volllommen Gemaͤchte De 
Mäp- Kunſt / als durch ihr Saamen -PBehälk- 
nuß ein Merckmal der göttlichen Berfebung 
für, Diefe ift wicht weniger in dem Unter 
iede der Blumen / als in der Anzablde 
ternen unbegreiffliih, Die Age fi 
ihren Hals über alle andere empe 
unferer Seele: daß ihrreineg He 
Kothe ver Erden könne befudelt werden, Di 
Roſe / das Bild der Liebe / iſ zu dem Ende mi 
Dornen verwahret: daß fie durd Abbe tung 
der Hände nach fich defto gröffers Merlangen 
erwecken; oder unslehren folte: daß 
Unluſt aus einer Wurkel mwachf 
wachſen mit geftreeftem Halte en 
buchen ihre Bänpter; viel kriech De 
much gar auf der Erde; andere derfieflen w 
Epheu durch Umbarmung eines Gehulff 
ihre Schwäche oder laſſen fic) Iieber tie in 
Gewebe zu Bekleidung der Wände bin umdbe 
flechtt / als fie ſich wollen mit Fuſſen treten laflen, 


über feinen unſichtbaren Streichen den Kopf Etliche vergnuͤgen ſich mit einem in ſch fell 
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gersicheltem Blattes andere haben ihrer mel 


> hundert im einem Puͤſchel. Viel Stiele tra- 
gen nur eine Blume; offt aber pranget einer 
mit Schocken. Etliche ſind ſo zart / als giengen 
ſie nur im Hembde / oder als wären fie gar nackt / 
oder mit gewebtem Winde bekleidet; andere 
—— werck; 
viel ſcheinen auch gar von Gold⸗ und Seiden⸗ 
cuͤcken erhoben ju ſeyn. Etlicher Blumen 
Haupt iſt haaricht / und entweder wie ein Wich⸗ 
tel⸗Zopff verwickelt / oder ihre Locken zierlich 
aus gekaͤnmet. Diele bilden offene Schalen / 
Schilde / Becher; jene enge Pfeiffen und 
Schwerdter für, Nicht wenig find mit Hel⸗ 
men oder Feder⸗Puͤſchen gethuͤrmet; andere 
find harte und runglicht ; andere glatt und 
weich und fo zärtlich, 1a gleichſam £ufft; melche 
nicht nur fuͤr dem Anrubren fliehen / fondern 
leichſam durch einen Anblick verwundet / durchs 
nhauchen in Ohnmacht verſaͤtzt / durch Anfuͤh⸗ 
len getoͤdtet werden. Etliche halten ihre Kno⸗ 
ſpen ſtets verſchloſſen; etliche ſperren ihre Au⸗ 
gen nur halb auf; viel ſcheinen auch wie Ana⸗ 
agoras / nur zu Anſchauung der Sonne / viel 
auch / wie die Nacht⸗ Eulen / ſich nur im finſtern 
ech zu verſtecken gebohven zu ſeyn. Ge⸗ 
wiſſe behalten ihre friſche Farbe ſo wol auf der 
Baare / als in der Wiege; andere vergroͤſſern 
mit dem wachſenden Tage ihre Pracht; viel 
fangen auch / fo bald fie aus der Schale kriechen / 
ſchon an zu verblaſſen. Erato ſeufzete hier⸗ 
über / und fieng an: Wolte GOtt! dad nur 
die Blumen /nicht aber auch die Menſchen fo 
ft ihre Farbe veränderten! Wolte GOtt! 
SR mat nur in Nuß und Aborn- Bäumen 
Menrichten Gewaͤchſe fo forgfältig/ ale die 
Perlen in Muſcheln fuchte/ nicht aber auch in 
bern die Berfteflungen fuͤr was fonder- 
hlete und eine Mißgeburt fir ein 
werck hoch hielte! So aber iſt es leider! 
Mbin tommen daß wie die ihre Farbe am fel- 
amſten verwandelnde Blumen fuͤr die ſchoͤn⸗ 
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ſten / alſo die unbeſtaͤndigſten Hertzen fuͤr die ge 
ſcheuteſten geachtet werden. Ihrer viel bilden 
ſich ein: fie koͤnten nicht die Ehre haben Roſen 
zu ſeyn / wenn ſie nicht mit ihren Dornen andere 
Seelen beleidigten. Iſmene machte ihr hier⸗ 
auf dieſe Auslegung: daß Erato den ihr fo lie⸗ 
ben Fuͤrſten Zeno anſtaͤche; fieng daher an: Ihr 
Heꝛtze trüge ſie ſo ſehr zu den Blumen: daß ſie ei⸗ 
ne Vertheidigerin ihrer Unſchuld ſeyn; und alſo 
auch dis / wermit die Menſchen ven Blumen 
nachahmten / rechtfertigen muͤſte. Unterſchie⸗ 
dene Weltweiſen haͤtten nicht nur dis / was die 
Koͤnigin an den Blumen tadelte / geprieſen / 
ſondern ſie gar fuͤr ihre Lehrmeiſtern erkennet. 
Welche den Menſchen zu einem viel hoͤhern 
anleiteten / als was das leibliche Auge an ihnen 
wahrnehme. Die ſtachlichſten Kraͤuter waͤren 
die kraͤftigſten Artzneyen / welche die Natur mit 
Diſteln und Stacheln aufs ſorgfaͤltigſte gewaff⸗ 
net haͤtte / damit ſelbte nicht von unachtſamen 
Fuͤſſen vertreten von vorwitzigen Haͤnden ver⸗ 
ſehret; von gefraͤßigen Thieren vertilget; ſon⸗ 
dern dem Menſchen zum beſten aufbehalten 
wuͤrden; denen dis / was man an ihnen haſſete / 
zum beſten gewachſen wäre, Die Natur haͤtte 
die Blumen fo ſchoͤn gemahlet/ umb ihren Nu⸗ 
gen deſto annehmlicher zu machen; und daß 
die Wolluft der Augen ung zu ihrem heilſamen 
Gebrauche fo vielmehr anreiste. Mac) dem 
Beyſpiele diefer Gewaͤchſe erforderte es auch 
offtdie hohe Noth:daß ein Menſch ſich gege dem 
andern mit fpisigen Waffen ausruͤſtete; wor⸗ 
mit die Eitelkeit ſich nicht an ung vergriefle; oder 
durch unfere Unempfindligkeit zumeit ver⸗ 
gienge Die Klugheit erforderte von ung 
fter/ ala die Natur von Blumen / die Farbe 
ju verändern / damit andern nicht Fir und zu 
erkelnanfienge, Ta es waͤre fat Noth: daß 
uns der Himmel offt fuͤr dem Alter grau und 
runtzlicht werden / und unſere Geſtalt ſo ge⸗ 
ſchwinde / als der Blumen verſchwinden ließe. 
Sintemal wie die Schoͤnheit in den Blumen 
Abb 3 die 
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die Urfache des Todes und einer zeitlichen 
Abbrechung; alfo unfere des Ungluͤcks iſt / 
dadurch wir durch anderer Liebe geſtuͤrtzt wer⸗ 
den. Die Fuͤrſtin Thußnelda verſtand allzu 
wol: daß die Eyverſucht beyden derogeſtalt 
die Zunge loſete und brach ein: Alle Blu⸗ 
men wären fo groſſe Wunder - Wercke in der 
Welt: daß diefer Nahme nicht ohne groſſes 
Unrecht nur etlichen Arten derſelben zugeeig- 
net würde; jaalles/ was fie an ſich hatten / 
wäre etwas göttliches ; außer / daß fie ſterb⸗ 
lich waͤren. Dieſemnach ſich der Menſch 
an ihnen / als Nach⸗ Gemaͤhlden himmli⸗ 
ſcher Schönheiten gar wol zu ſpiegeln hätte, 
Ihr Glantz waͤre ſo wol / als der Schimmer 
der Sterne ibre Sprache / welche uns ins 
Hertz redete: daß mie fie nur auf einen Tag; 


alfo die Menſchen aufnicht piel länger gegeugt E 


wären’ und die ſchoͤnſten am gefchtwindeften 
verwelckten. Daß ver Purpur der Koͤnige / 
wie der Anemonen erblaßte; das Gold ſo 
wol von gekroͤnten Haͤuptern / als Lilgen ab⸗ 
fiele; und Die Kaͤyſer⸗ Kronen fo wol in Pal⸗ 
jaͤſten ale Gärten zu Bodem fielen. Nichts 
aber vergnügte und unterwieſe ſie an dem 
Blumen mebr7 als ihr Geruch. Dieſer 
wäre ihre rechte Seele/ und eine Erquickung 
der Seelen. Sie hätten zwar mehr Farben 
und Geſtalten / als feine Sprache Wörter 
ſolche zu nennen; Aber noch weniger lieſſe 
ſich das Reichthum ihres Gemuͤthes aus⸗ 
drücken; alſo / daß wenn gleich Indien und 
Arabien alle Balſame / Hartzte und Wüuͤrtzen 
zuſammen truͤge / fie —* weder die unzehl⸗ 
baren Arten / noch die Krafft des Blumen⸗ 
Geruchs ausgleichten. Sie vergiengen auch 
zweifels⸗ freu nur deſthalben fo geſchwinde; 
weil fie durch den Geruch ſo begierig ihre 
Seele ausathmeten. Ja etliche / wie klein 
fie wiren/ ruͤchen fo ſtarck / daR fie ſchienen 
Geiſter ohne Leib zufenn, Der Geſchmack 
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würde zwar der Eöftfichen Fruͤchte be 
aber an den hier Blumen fönte | 
das Geſichte am ihrem Biſame der Se 
niemals fAttigen; alfo daß nur an ihnen 
Uberfluß fich feiner Unart / n des ff 
aus ihm erwachſenden Eckels erledigte, Ne 
dieſem Beyſpiele folte der Menfch auch ung 
börlich den füffen Gerud eines guten Na 
mens von fi) auslaffen. Denn Diefer mär 
ein fo gewiſſes Kennzeichen der inmerlidge 
Tugend / als der Geruch in Blumen 
———— 
em die Far ver die Blaͤtter 
verwelelten / bliebe doch ihr Geruch; und ib- 
ven Staub genuͤſſe man in Arsneven; 
audy wenn wir (dom verweſeten / tauerte ein 


wolverdienter Nachruhm nach unſer gaͤntzlich 
ind ng. der nur im Gedäc 
nuͤſſe übrige Schatten unfers Lebens dien 
der Nachwelt zuememfichte, 77 79° 













Sermanicus/ welcher in einem la 
Gange des Gartens dem Frauenzin 
vermerckt dſich hinter Das! 
Bacchus geſtellt hatte / börete Diefem aller 
gierig zu; und als ihn Zirolanens por 

uge ausgeſpuͤret hatte/ trat ev berfür 
fieng an: Er hätte noch feine würdig 
haberin der Gaͤrte ala Thußnelden geböret 
Ans gemein bielte man in ihnen nun den di 
GUhenScein und zwar u warb. 
Geiſt der Anfchauer fi e ſich 
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= Dlumen- Bätez und diem iften be er 
nur zum ihrer Eitelkeit und zu 
Haupt » Küffen des en 


Sie pflegten eines frembden/ wiemel anni 
gen Gewaͤch ees forgrältiger/ al8 Ihrer eigenem 
Kinder ; und giengen umb eine vertelckte 

Blume over verfaulte Zwibel laͤnger / als Mir 

vona umb feinen Fiſch amd ein ander Römer 
umb einen Raben im £cide,  Wenneinande 
in feinem Garten was feigamers bätte/ gienge 
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es ihnen naͤher als dem Sulla / da er nicht 
adt⸗ Vogt / und dem Cato / da er nicht Buͤr⸗ 


ihre Sarten-£uft waͤre die Erleichterung ihres 
ae :8/ und die Pag Tugend, 
bloffen Anfchauen/ als zu unferem Unterricht 
und Mugen geſchaffen; und um unfere Solar 
fücht zu ermunternyoder den Gebrechen unferer 
Ohn macht zu rühmlichem Borfageanzuleiten/ 


lich / keine Blume ſo ungeſtalt / welche nicht eine 
Artzney ſo wol unfer an 


oͤfligkeit: daß er tiber ihre niedrige Sedan- 
En eine — Auslegung en Dig 


Erato fielein: fie hielte diefe ging fuͤr eine 





eichtert; und Semiramis zu Babylon in ihe 
anyenden Särten allen Rummer an Na- 


nvol/ als Die Kin 
derer Paradiefe ihre Wohnſtaͤdte / die 


ven ihr Handwerk geweſt waͤre. Nichts we⸗ 
niger ſolte Attalus ſich ſo wol auf die Blumen⸗ 
Zeugung / als auf das Gewebe der gebluͤmten 
Zeuge und Kleider verſtanden; auch Epicuꝛ und 
andere weiſe Griechen / ihre Welt ⸗Weißheit in 
Gaͤrten gelehrt haben; gleich als weit die Seele 
durch den Anblick fo ſchoͤnen Mahlwercks / und 
durc) era viel kraͤftiger Gewaͤchſe zu 
vieltieffinigeaemNachdenckt aufgemweckt wuͤrde. 
Liber diefen Worten näherte fi) auch Ti⸗ 
berius/ welcher in diefen blühenden Garten 
und bey der lachenden Jugend des Jahꝛes gleich» 
ſam alle Ernſthaftigkeit feiner Geburts⸗Art 
und Alters von ſich gelegt hatte / und alle Deut⸗ 
ſchen / beſonders aber das Frauenzimmer mit 
der anmuthigſten Freundligkeit unterhielt; und 
ihnen ſelbſt ein und andere felsame Blumen; 
alfoinfonderheitPinpur-färbichte Lilgen⸗Nar⸗ 
ciſſen theils mit gꝛoſſen Kelchẽ / theils mit rundten 
Blumẽ / theils mit verſchloſſenen Scheidẽ; Feu⸗ 
er⸗faͤrbichte Jaſminen aus Indien / Syriſche 
Fruͤh⸗ Ro em und andere Wunderwercke frem⸗ 
der Laͤnder zeigte und auslegte. Hieruͤber ward 
durch die Trompeten angedeutet: daß die Taffel 
zur Mahlzeit beſtellt wäre, Die mit bunder- 
terley Blumen gefrängte/ ja darin gefleivete 
Ehloris Fam mit zwölf umblimten Särtne- 
rinnen / und lud die gantze Berfammlung zu 
der bereiteten Mahlzeit ein. Sie beſtreueten 
fir ihnen den Weg mit foviel Blumen: daß 
fie gleichfam darinnen twaten muften ; gleich als 
wenn fo viel Fürsten nicht anders / als die Goͤtter 
von einem Überfluſſe der Blumen bemill: 
kommt werden muͤſten. Alſo naͤherten fic 
ſich dreyen an ——— Zelten / wel⸗ 
cheven den felsamiten Blumen zufammen ge- 
flochten / oder vielmehr wie die Perſiſchen Tape: 
zereyen geſtickt waren. Deñ die weiſſen / blauen / 
rothen / gelben und ſcheckichten Blumen bil- 
deten theils Landſchafften / theils Thiere/ 
cheils nachdenckliche Schrifften fo kuͤnſtlich F 
an 
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daß alle Mahler der Welt mit ihren Fotbaren 
Scildereven allhier gegen der mit einander 
verſchwiſterten Natur und Kunſt wuͤrden be⸗ 
ſchaͤmet worden ſeyn. Die Taffeln und die 
Köche waren nach Spbaritiſcher Art nicht nur 
mit Blumen überdeckt/aite Schuͤſſeln und Ge⸗ 
vuͤchte darmit iͤberſtreuet / alle Trinck⸗ Gechirre 
mit Blumen-Rrangen umbflochten / und der 
Wein mit —— er * 

ieng auch fo gar / ofen; um 

Ban hen waren zum Sigen Kıllen und 


olfter aus Roſen unfergelegt; alſo daß diefer , 


Drt mehr / alsdie Stadt Palda der Götter 
Kofen- Tiſch genennet zu werden verdiente, 
Ob es nun zwar ſo wenig zu Rom / als Griechen⸗ 
land braͤuchlich war: daß frembdes Frauen⸗ 
zimmer/ am wenigſten aber Jungfrauen Ga⸗ 
ftereyen beywohneten außer denen ever 
mablen der Rathsherren; ſo ließ doch Tiberius 
allhier nach Art der unſchuldigen und nicht arg⸗ 
woͤhniſchen Deutſchen beyderley Geſchlechtes 
Gaͤſte unter einander ſizen. Bey der Taffel 
wurden fie von hundert der ſchoͤnſten Jungfrau⸗ 
en bedienet; welche auf den Haͤuptern gꝛoſſe ihr 
gantzes Antlitz berfchattende Kraͤuter trugen / 
und in ihren von Blumen zuſammen gehefteten 
Roͤcken eitel Blumen⸗Goͤttinnen vorſtelleten / 
bey derer Kraͤntzen die vom Pauſias und der 
Glycera gelehrte⸗ und dem Amaſis die Krone 
Egppten-Landes erwerbende Kunſt / welche 
Blumen ſich ihrer natürlichen Eigenſchafften 
halber zuſammen ſchickten / aufs genaueſte be⸗ 
obachtet war. Maſſen denn auch die güldenen 
Harffen / und andere Saͤiten⸗Spiele alle / wie 
des Apollo Leyer mit Lorbeer⸗Kraͤntzen / prang⸗ 
ten. Mit einem Worte: Es war hier nicht 
anders / als wenn es Blumen geſchneyet haͤtte; 
oder ſich alles / was ſo holdſeelige Gaͤſte anſchau⸗ 
ten / in Roſen verwandelte / und die Laconiſche 
Blumen⸗Stadt Anthana in dieſen Garten 
verſaͤtzt; ja faſt jeder Krantz ein kurtzer aller auf 
Erden / im Meere / und im Himmel gertheilter 





—— nn 


F Re 
lem deutichen Frauenzimmer nl gegeben 


ihnen mit eigener Hand zu Bekvankuing ibver 
Haupter/ Armen und Bruͤſte Blumen abn 

bredyen, Sintemales für einen Fehler gebal- 
ten ward/ an groflen Feyern mit gekaufter 


‚Blumen fid) zu befrängen. _ Jedem Joel 


aber fügten/ wie bey den Saftmak 
ter geſchehen ſoll / zwoͤlf C 
Krantz auf die Scheitel; einen von ta 
die Stirne; und / gleich als wenn die Ki 
nicht a ee des Hauptes erfün 
den waͤren / einen von Kraͤutern umb den 
Tiberius ließ nichts an Koſtbarkeit der Speiler 
und an Aufmunterung zur Ergögligkeit erwin 
den; entweder weil fein altes Feuer den Lie 
gegen Thußnelden wieder glimmend ar 
oder weil er durch fo viel Ehren-Bezeuglinger 
die Diutfchen in Sicherhen inzufchli fen. 
dachte. Die Taffeln waren am Fuflet 
fenbein; die Blätter von Citron- 
Dettezurtager-StadtderGäftemit 
metenen Decken * Als es zum Liege 
kam / fand ſich zu jedem aſte eine wolau geputz 
te Jungfrau welche ihm die Schudyauflöfete 
und die Fuͤſſe ihm mit wolruͤchenden warmen 
die Hände mit kalten Waffern mul; zu 
Haupte und Barte Sprifchen Ballanreichte/ 
und einem jeden einen leichten un 
Gaſt Rock von Baummolle anlegt 
nelden war die lezte Stelle d sm 
und alſo die Oberhand ander Taffel/t 
ihv allen Deutſchen der Dorfis eingeräumt, 
In der Mitte dev Taffelftand ein unbewegli 
er Coloſſus / welcher in der rechten Hand ein 
chuͤſſel voll Saltz / in der linken ein Sefäp 

voll Wein hatte. Derer jenesb he 
ein Vorbild der Freundſchafft / dieſer der 
digkeit gehalten wird. Die Speil 
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en einer ji 
den Traͤcht wurden alle.auf einmal aufeinem 


vergüldeten Gjeſtule auf die Taffelgefekt. In 
der erſten Tracht wurden all Speiſen fzwil 


guͤldene 
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— — 
(dene Fuͤſſe geſaͤtzt / welche die zwölf himmli⸗ 

* eigen abbildeten; und aufjedem diefer 
Fuͤſſe ftunden ſechs ſich darzu ſchickende Spei- 
fer. Auf dem mit Amethiften verfesten 
der war allerhand Wieder jaf⸗ und Lamm⸗ 
Fleiſch. Auf dem mit Hyacinthen gezierten 
Ochſen Speie von Rindfleiſche; auf dem mit 
— Zwillingen zugerichtete 
Meren und Geilen. Auf dem mit Berillen 
geſchmuckten Löwen allerhand nurerdenkliches 
ailpret von vierfülfigten Thieren mit Africa- 
nifchen Feigen beiegt, Auf der mit Ehryioli- 
tben erhobenen Jungfrau Gerichte von Bi- 
bern/ Geburts⸗Glieder von geldem Vieh und 
Schild⸗ Kröten, Auf der von Sardonichen 
ſchweren Wage alles nur erfinnliche Fhigel- 
erck; fonderlich aber gethuͤrmte Schuͤſſeln 


von Faſanen / Haſel⸗ Huͤnern / und Gerſtlingen; 


wie auch vielerley Back⸗Werck und Kuchen; 
auf dem mit Sardonichen glaͤntzenden Scor⸗ 
pion Baͤren⸗Fleiſch und Raub» Fiſche; auf 
dem mit Schmaragden bekleideten Schuͤtzen 
Trappen und wilde Schweinen⸗Koͤpffe; auf 
dem mit Chalcevonichen befieideten Stein- 
Bocke Gemſen / Keb- Hirfch- und Elend- 
Fleiſch; auf dem mit Saphieren ſchimmernden 
Waſſer⸗Manne Waſſer⸗Wilpret / Auſtern / 
Schnecken, und vielerley See⸗Fiſche; auf 
dem mit Ja pißen gang bedeckten Fiſchen hun⸗ 
derterley Tluß⸗Fiſche / und gekraͤngte Milch. 
Der mit Topaßen prangende Krebs ſtand in 
der Mitten mit Krebſen / iwelche alle die Scha⸗ 
len abgeworffen hatten. Und auf dieſem wa⸗ 
ven wol hundert Kraͤntze über einander gethuͤr⸗ 
.. dem fi) die Anweſenden aufsnene 
aus wolruchendem Waſſer gewaſchen hatten’ 
wie die Roͤmer bey Veraͤnderung jeglicher 
Tracht gewohnt waren / ward in der andern 
Tracht an des Wieders Stelle geretzt / ein mit 
Eicheln gekröntes Bild Jupiters / welches fiee 
- benmit Sraypen tin Reh⸗Boͤcken / Gra⸗ 
nat⸗ Aepffeln Eitronen und Feigen gefüllte 
Ander Theil. 
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Schuͤſſeln trug; die aber alle mit Saffran⸗ 
Blumen überftrent waren / auf welchen Jupi⸗ 
ter und Juno ſollen zu ſchlaffen pflegen. An 
ſtatt des Ochſen ward das Bild des mit Myr⸗ 
then gekraͤnzten Kriegs: Gottes geſaͤtzt; wel⸗ 
—— ſieben mit Raute / Graſe und Wermuch 
berſtreuten Tellern / Biber / Hechte / Forellen / 
Senff / Brunnkbꝛeſſen / und andere ſcharffe Kraͤu⸗ 
ter den Gaͤſten vorhielt. Den Platz der Zwil⸗ 
linge erfuͤllete das mit Poley umbflochtene Bild 
der mit einem halben Monden gehoͤrnten Dis 
ana/ mit fo viel von Hirſch⸗ Fleiſche / Schneppen / 
Aufern/ Schnecken / Krebſen / und eingemach⸗ 
ten Melonen gehäufften- und mit Hahnen und 
Beyfuß ausgezierten Muſcheln. An ftate 
des Löwen fabe man den mit feurigen Anemo⸗ 
nen umbflochtenen Dulcan; mweldyerinfieben 
umbnelckten Nabben/ Datteln’ Indianiſche 
Dalmen- Nuͤſſe / Zimmet/ Naͤgel / Muſcaten / 
ehe und viel andere Wuͤrtzen / darreichte, 
er Jungfrau Stelle verfägfe die mit Oel» 
Zeigen uͤberſchattete Minerva; welche in fo 
viel mit Rofmarin umbflochtenen Geſchirren 
allerhand Dele und Balfame hielt, An ftate 
der Wage ſtand das mit Reben-Blättern be- 
kraͤntzte Bild der Juno; welche auf ihrer guils 
denen Krone fechs empor - gefehrte Mohnden 
führte) und fieben mit Pfauen / Rebhuͤnern / Ler⸗ 
chen und hunderterley Flügel-Werck gehaͤuffte / 
auch mit £ilgen gezierte Schuͤſſeln kaum ertra⸗ 
en kunte. Den Abgang des Scorpions er⸗ 
etzte der mit friſchen Feigen gekroͤnte Saturn 
auf fo viel mit Cypreſſen und Efchen: Laube 
umbiwundenen/ und mit Aalen / Lampreten / 
gemeinen und Egyptiſchen Feigen / eingemach⸗ 
tenOliven / Gurcken / Fichten⸗ Nuͤſſen angefüfl- 
ten Schalen. Den Schuͤtzen vertrat das 
Bild des Apollo mit einem Krantze von Son⸗ 
nenwenden und Egyptiſchen See-Blumen; 
und war in ſieben mit Hyacinthen beblümten 
Schuͤſſeln mit Phafanen/ Indianiſchen His 
nern / wilden Auer⸗ und Birck⸗Haͤhnen / mie 
Fi auch 
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euch Salmen/ Sachs und andern niedlichen 
Speifenüberladen. Die Speiſen waren alle 
mit Goldſtaube beſtreuet. An der Stelle des 
Steinbocks befand ſich der mit dreyen Nareiſ⸗ 
ſen / und Lorbeer - Rränge aufziehende drey⸗ 
koͤpfichte Mereur; welcher in ſieben kuͤnſtlich⸗ 
geflechtenen und mit Buͤtgel Kraute umb wun⸗ 
denen Koͤrben / ſieben prächtige Schau⸗ &e- 
richte hielt. Eines ſtellte den Atlas fuͤr; der 
auf den Achſeln eine glaͤſerne Welt-Rugeltrug/ 
in welcher oben Forchen und Burpur-färbichte 
Salmen ſchwamen / unten aber kleine Schnee- 
Koͤnige herumb flohen. Das andere bildete 
Andromeden und den ſie zu verſchlingen draͤu⸗ 
enden Wallfiſch fir; welcher vermittelft eines 
Uhrwercks fort für fort den Rachen auffperste; 
da denn jedesmal eine Duußel / Stiglitz / Haͤmpf⸗ 
lich / Quecker / oder dergleichen kleiner Vogel 
beraus geflogen kam. Das dritte war das 
Bild Amphions; welches durch gleihmäßige 
Regung / fo lange als es auf der Taffel ſtand / 
auf der vom Mercur erfundenen Leyer ſpielte / 
wozu denn 2. verfteckte Knaben unterm zucker⸗ 
nen Berge Parnaffus/ welcher mit dem Apollo 
und den neun Mufen das vierdte Schau Eſſen 
fuͤrſtellte / mit ihrer hellen Stimme zierlich ein⸗ 
ſtimmeten. Das fuͤnfte war das Bild der ſich 
in einen Baum verwandelnden Myr ha / dei- 
ſen Aeſte von allerley Balſam troͤpffelten. Das 
ſechſte Schau-Effen voꝛbildende den Berg Aet⸗ 
na; welcher auf ſeinem Gipffel mit ſeinem ſtets⸗ 
glimmenden Zimmet⸗ Feuer und Weyrauch⸗ 
Damp ffe die Lufft einbiſamte; auf den Seiten 
aber aus den Klippen rothen und weiſſen Wein 
ſpruͤtzte. Das ſiebende bildete den ſich in einen 
Pfauen verwandelnden Argus fir; deſſen 
Augen bald allerhand Evelgeiteine/ bald Ster⸗ 
nen fuͤrſtellten / und ſolche unaufhoͤrlich bewegte. 
An der Stelle des Waſſer-⸗Mannes fand 
Neptun mit einem fichten Krante anf dem 
Haupte / und reckte in fieben groſſen mit Waſ⸗ 


Buch ‚ME | 
fer: Klee belegten Mufcheln denen beyder Taf⸗ 
felauf Römifche Art liegenden Fiſchen alle er- 
finmliche Meer-Speifen zu. An jtattder Fir 
ſche zeigte fich das Bild der mit Rofengebräng- 
ten Benus, In ſieben Porcellanen mirdine 
monen überftwenten Schalen hielt fie zuger 
tete Seilen von Kapp⸗ Hahnen / Numidiſch 
Huͤner / Murenen⸗Milch / eingefalgene Eyer 
von — und — —— in⸗Eßie 
und Oel eingemachte e von Ma⸗ 
krellen und andern jur Geile | ner 
und deſtwegen fo vielmehr gewuͤrtzten Sp 
Auf der mitlern Stelle des Krebfes ft 
Bild der Geres mit einem Weiten- R 
welcher Krang der aͤlteſte unter allen’ und e 
Wahr- Zeichen eines gewuͤnſchten Ausſchla 
ſeyn ſoll. Sie trug fieben mit weiſſem 
me beſtreute Shin aus Semmitt her Erd 
mit allerhand nur erfinnlichemObfte, Tibe⸗ 
rius und die andern-Römer unterließen das 


CUJLL: 


er ihm die Re rre au 
Edelſteinen | dem rein 
ften Glaſe / darein, viel Geſchicht und Sit 
nen- Bilder kůnſtlich geſchnitten waren } reis 
chen und nach einander ausleeren ließ. Er 
vergaß hierbey Feines deutſchen Furften &e- 
ſundheit in gefröneten und mit Ephen um 


wundenen Glaͤſern zu trinck 


— 
zu erhaͤrten: daß er es von Einwohnern der 


















n Mitternacht im trincken zuvor thaͤ⸗ 
te, Wie er denn auch entweder aus Einbil⸗ 
‚dung : daß das Vermoͤgen unmaͤßig ju trin⸗ 
‚cken cine groffe Tugend wäre/ oder in Mei— 
nung den Deutſchen zu liebkoſen / ſich bey ange- 
feuerter Stienerühmte: daß er dreyen ihm 
ſtattlich Beſcheid chuenden Sauf⸗Helden / nem⸗ 
lich dem Pomponius Flaccus die Syriſche 
Land⸗ Vogted / dem Lucius Piſo die Aufſicht 
der Stadt Rom / und einem andern die Ober⸗ 
Einnahme der Keichs-Einkunfften beym Kaͤp⸗ 
fer zu wege gebracht haͤtte. So offt nun Ti⸗ 
beriug je laß ausgeleeret hatte / ſtei⸗ 
—** gleichſam die an der Taffel figenden 
Roͤmer / mie die Macedonier bey Alexanders 
Gaſtmahle / den Caliſthenes / und nach gemei⸗ 
ner Art der ſchwelgenden Griechen / ihn mit 
Blumen ; und jauchtzeten gegen ibm als ei⸗ 
‚nem Uberwinder / welcher aufden Olympiſchen 
Spielen feinem Gegner alle drey Streiche 
angebrachthätte, Fa Ziberius war hieruͤber 
fo verträulih: daß er ihm etliche tauſend helf- 
— Wuͤrffel / daꝛauf allerhand Thiere / 
ruͤchte / guͤldene Ketten / Silber-Geſchirre / 
—— pre Dioae eſchnit⸗ 
ten waren / bringen ließ / und Über die Zaffeln/ 
‚bey welchen die deutſchen Kriegs⸗Leute geſpei⸗ 
ſet wurden / zu werffen befahl; derer jeder 
hernach vom Rentmeiſter abzufordern berech⸗ 
tigt war / was fein Wuͤrffel andeutete, Un⸗ 
‚ter dieſem Glaͤſer⸗Kriege brachten die fie he⸗ 
‚dienenden edlen Tungfrauen friſche zwar nur 
aus Eppich und Epheu geflocdhtene- aber mit 
Edelgeſteinen glängende Kraͤntze; welche 
nicht nur von denen aus Roſen / Veilgen und 
Slgen/ Myrıben-und wilden Reben + Blaͤt⸗ 
tens aus Narden und Majoran- Wurgeln 
teten Delen/ fondern von Syriſchem und 


upter anfeuchteten / 
*— ati gang 
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verdeckten ; vieleicht die vom Weine verur- 
fachte Köche zuverbergen, Dieſe ſaͤtzten fie 
nicht nur denen Trinckenden auf die Haͤup⸗ 
ter; alſo / daß dieſes Zimmer eben ſo wol/ als 
des Philippus Philadelphus bey feinem Gaft · 
mahle die Geſtalt einer mit Edelgeſteinen be⸗ 
bluͤmten Wieſe fuͤrbildete; fondern denen Gaͤ⸗ 
ſten wurden ſo gar aufs neue rings herumb 
die Fuͤſſe aus Ja min ⸗ Amomum · und andern 
wolriechenden Waſſern gewaſchen. Mitten 
in dieſem Blumen⸗Saale / an deſſen Decke 
allerhand zum fingen abgerichtete Voͤgel ans 
gebunden waren / und aus welcher es fort fir 
fort gleichſam Blumen ſchneyte / bieng ein 
mit Diamanten und Rubinen reichverfägter 
Roſen⸗Krantz / welcher fonder Zweiffel Foftba> 
ver war / als den die Perfen dem Agehlaus 
ſchickten. Inwendig war in die gildene 
Schiene diefes Krantzes mit zieꝛlichem Schmel- 
tze koͤſtlich eingeetzt: 


Weil allen Siegern man ins Haar flicht Binmen ein / 
Wir fol die Wolluſt denn nicht auch gekraͤntzet feyn ? 


Unter diefem abhängenden Krantz fäkte 
Tiberius ein Trinck⸗ Geſchirre / deſſen Zeug 
zwar Gold / aber gegen der Verſetzung mit 
Schmaragden / und ver herrlichen Arbeit dag 
geringfte war. Auf diefem ftand die Ver: 
mählung des Bacchus / der Ceres und Venus 
erhoben / mit beygefegten Worten: 


Hs Mein und gute Koft 
Sit Die Glut der Liebe Froſi. 


;6 | 

ziemlich wehrten / fo hielten ſie doch fo viel moͤg⸗ 
lich an ſich umb nicht durch Verlierung der 
ernunfft denen Roͤmern ſich zum Gelaͤchter 

zu machen. Und ob wol ein —— 
Edelmann ſich heimlich gegen dem Hertzog 
Ingviomer heraus ließ / auch bey Saltz und 
Brodte ſchwur: daß er deſſen Meiſter zu wer ⸗ 
den gar wol getraute; hielt er doch ſelbten 
zuruͤck / mit der Erinnerung: Es waͤre eine 
unausleſchliche Schande der ra daß 
fie ihren Renocrates wegen feines Sauffens 
mit einem fofibaren Krange beſchenckt haͤt⸗ 
ten ; Ddiefen und den mweibifchen Spbariten / 
welche wolluͤſtige Verſchwender kraͤntzten / moͤch⸗ 
ten es die Römer nachthun. Denen Deut: 
ſchen aber wäre nur anſtaͤndig ſich durch Tu⸗ 
gend / nicht durch ſtrafbare Laſter umb Ehren⸗ 
Kraͤntze zu bewerben. Unterdeſſen zuͤckte ſich 
Novellus Torquatus herfuͤr / und bot ſich any 
nicht alleine ſich an das Trinck⸗ Geſchirre zu 
machen; fondern ev that auch feinem Ver⸗ 
fprechen zum groffen Frolocken dev Römer / 
fonderlich aber des Tiberius cin Genuͤgen; 
welcher dem Novellus alfobald den Krang 
aufiagte, Er nam bierauf feinen Rrang vom 
Haupte und zerriß ihn in fleine Stuͤcke; gleich 
als er hierdurch feines hoͤchſten Wunſches ge- 
wehret worden waͤre / oder er durch Dis Zeichen 
aller Uppigkeit den Ziigel verhencken wolte. 
‚Er ergrief auch felbft einen Myrthen⸗Zweig / 
und fang den Anfang des dem Bacchus vom 
Aeſchylus gemachten £ob-Sefanges; welchem 
feine Nachbarn / denen er den Zweig zulangte/ 
. nachfingen muften. Nach dem diefer Preiß 
vergeben war / erlaubte Hergog Ingviomer 
feinem Edelmanne eben felbigen Becher aus: 
zutrincken; weiches er denn in einem Athene 
zu aller Anmefenden Verwunderung aus- 
richtete, Dieſes vergnügte den Tiberius de⸗ 
rogeftalt; daß er anfieng: dieſer Deutſche ver- 
diente in den Elyſiſchen Feldern des Muſqus 


des Tiberius ſich unterwerffen. Ge 


Die ſemnach machte Germanicus Anft 


De 


Stelle zu vertreten; welcher denen died® 
ſelbſt in unaufhoͤrlicher Trunckenheit Tebteny 

einen Krantz aufſaͤtze. Er befahl and den 
Novellus: daß er/alsiibermundenen/diefen 
Deutfchen den Siegs-Kıans einbändigenun 
einer andern Vergeltung gewaͤrtig feymmuft, 
Wie fehr ſich diefer num zwar des Empfangs 
weigerte; muſte er doch der öftern Möthigung 


























alt ei a 
welcher beforgte : daß der trunckene Kiberius 
fich in Wollüften noch weiter vergehen / und ge» 
gen das deutfche Frauenzimmer aͤrgerſi 


—5 — wie aut “ | er en bey 
erreiffung der Kränger Ausleſchung der 
Lichter Vermengung der Bette) —2— 


zu geſchehen pflegte / unterfangen wuͤrde ward 
bieruber bekůmmert; fonderlid) da er define 
gen von der eben dis beforgenden Agripp 

einen Winck befam/ und fie Zeugung machte 
mit dem andern Frauenzimmer / nach Art der 
Perſiſchen Königinnen * hervor brechender 
Trunckenheit von der Taffel aufziehen, 


J 
4 


dis / mag zu der angeſtellten Luſt erm 
nunmehr beſchleuniget werden miht 
ward dieſemnach die dritte Tracht auf einen 
über und uber verguldeten Speiſe⸗ die 
aufdie Taffel getragen, Darauf flümden die 
Bilder der imölf Monate, der Stell 
Juno fand der ihr genoiedmete Ferner / meh 
cher in ficben Schuͤſſeln eitel Schnee und Ei 
abbildendes Zucker-Werek trug. Det 
des Neptun vertrat’ der Kornungmit 
Schalen’ welche von Eingemeidende 
Darben/ und Murenen- Mile 
Minervens vertrat der MW mit Torten” 
melche mit den Eöitlichen Säftten) Daun 
Früchten / und Marck der Tihieregefülltiun 
Die Venus hildete var Blum 
welcher denn auch in ſeben Muſchen nich 
ders / als einen Hberfluß des ſchnſen ans 
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cker und Säfften gemac wercks / wie 
auch allerhand 3 ——— Apollo 
Stelle fuͤllete der May mit ſieben Schalen, 
welche von eingeamberten Suppen/und aus 
den ſeltzamſten Staͤrck⸗ Säfften gemachten 
Sallerten angefüllt waren, An der Stelle 
des Mercur befand ſich der Brad-Monat/ mit 
fieben von Rebhiiner-Epyern/Droffel-Sebivre/ 
Pbönicopter » Zungen/ Pfauen » und Papa- 
— gefuͤllten Paſteten. Jupiters 
Die fltene eu-Monat/ welcher auf fieben 
ellern in Eyß gefrorne Erd- und Him Bee⸗ 
ren / nebſt andern Erfriſchungen / darreichte. An 
ſtatt der Ceres ließ ſich der Auguſt⸗Monaͤt ſehen 
mit allerhand kuͤnſtlichem Backwercke / Melo⸗ 
nen / unterſchiedenen Pilsen und Schwaͤmen / 
wie auch Samifchen/ Goifhen/und Tarenti- 
nifchen Kuchen aus Lesbiſchem Kern⸗ Meele/ 
—— Zucker / Eyern / Flachtoter / Oel / Zibe⸗ 
ben / Milch und Wuͤrtzen bereitet. Den Platz 
des Vulcan nahm der Herbſt⸗ Monat/ welcher 
in fieben Koͤrben fo viel Körbe allerhand Obftes 
trug. Den Marsvertrat der ibm gemenhete 
Wein - Monat/mit fieben Schuffeln voll fri- 
her Wein⸗ Trauben / Wein-Beeren aus Chio / 


Egyptiſchen Bohnen / Africaniſchen Feigen / 


und Aſiatiſchen Gurcken. Der Winter-IRo- 
natnabm Dianens Raum ein/mit Mandeln / 
Datteln / Pontiſchen · und Indianiſchen Nuif- 
ſen. Die Stelle der Veſta ward von dem letz⸗ 


ten Monat vertreten / mit Cynthiſchem und 


Siciliſchem Kaͤſe / allerhand eingeſaltzenen 
Viſhen / und geraͤucherten Speiſen. Alſo daß 
Tberius nicht ohne Wunderwerck auf einmal 
es gantzen Jahres Reichthum fuͤrſetzte. Wie⸗ 
Nwenig hiervon genoffen ward; weil auff 
des Germanicus Anſtalt kurtz darauf die oberſte 
Spige dieſes Blumen » Gebaͤues mit Gewalt 
eröffnet ward / und die an Achſeln gefluͤgelte mit 
einem Krantze aus nie verweickendem Tauſend⸗ 
ſchoͤn gezierte und in einẽ blauẽ Atlas mit darein 





gewirckten Sternen bekleidete Goͤttin des 
Geſchreyes hinein —— denen Anweſen⸗ 
den andeutete: Die guldene und unſchaͤtbare 
Freyheit wuͤrde folgenden Morgen an dem 
edlen Rhein⸗ Strome / welcher der Freyheit zeit: 
ber fo viel Blutes geopfert hätte/ einen Kampff 
nnd ihr Siegs⸗Feſt halten, Diefe hatte fidy 
kaum in die Lufft geſchwungen / als die kaum 
mitibren magern Wangen die Zaͤhne deckende / 
und mit Zwiebeln und Nattern gekraͤntzte Miß⸗ 
gunſt / die Nachtreterin der Ehre / und Mutter 
der Verlaͤumbdung / unter der Schwelle ſich 
hervor kratzte / und auf die Taffel einen Granat⸗ 
Apfel warff / welcher die Umb ⸗Schrifft hatte: 


Dem freyeſten Volck der Welt, 
Dem Hersoge Ingviomern kam diefer Apfel 
zum erften in die Haͤnde / und nachfolgends in 
der andern Deutſchen. Welche diee Erfin⸗ 
dung fuͤr eine Ausforderung der Römer aufs 
nahmen; und alfobald darauf von der Tafel 
aufſtunden / umb fich defto beifer auf folgenden 
Tagauszuriften, Tiberius hatte etwan eine 
halbe Meile unterhalb Meynz am Rhein⸗ 
Strome einen Kampf-Plag/ nach Art des vom 
Komulus zu Kom dem Mars gemwiedmeten/ 
und nach Verjagung der Tarquinier zuKriegs⸗ 
Ubungen fchicklich eingerichteten Feldes/bereis 
ten / auch umb und umb mit zierlichen Gängen 
umbgeben laffen. Unter welchem viel taufend 
uſchauer / und fonderlich die eingeladenen 
eutſchen / auf zubereiteten bequemen Sitzen / 
beyviclen Taffeln mit allerhand zufammen ge» 
frornen Früchten und andern Erfrifchungen 
bedienet wurden, Denn es ift nunmehr ſo 
weit fommen: dag den Menfchen nichts/ was 
der Ratur / gefaͤllig ittz und daß der aufbehaltes 
ne Schnee der heiſſen Monate Wolluft / die 
Straffe der Gebuͤrge / nemlich das Eiß der Fuͤr⸗ 
ſten Getraͤncke / und nachdencklicher Leute Ar⸗ 
beit worden; welche durch allerhand Kuͤnſte 
und Kraͤuter den Winter zum Sommer zu 
Jii machen 
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machen gedacht haben. Der Anfang der be⸗ a. mit 
Thuͤrmen / und die 


ſimten Luſt nahm den Anfang von denen aller⸗ 
fifetten Seiten: Spielen / welche denen Oh⸗ 
ten gang nahe / denen Augen aber entfernet wa⸗ 
ren, Unter dieſer Ergetzung erfchienen indem 
Kampf Platz hundert in lange Roͤcke mit rothen 
Siumen gekleidete Jůnglinge / wie der Roͤmi⸗ 
63* Freygelaſſenen Soͤhnen bey dem andern 

artbaginenfiihen Kriege / wegen beyge chobe · 
nen Geldes / zu tragen erlaubet ward. Ihr 
—53 war der Muͤſſiggang / den Socra⸗ 
tesden Bruder der Freyheit zu nennen gewuͤr⸗ 
diget; Die Thracier aber für ihr hoͤchſtes Gut 
geſchaͤtzet haben. Er hatte gar nichts in Haͤn⸗ 
dem ſein Gang war nur Fuß fuͤr Fuß; auf dem 
Haupte trug er einen Drodt- Krantz / wormit 
auch zu Rom am Fever der Veſta der Eſel ge⸗ 
zieret ward; weiler durch dieſe Göttin aufge⸗ 
weckt / und fie des Priapus ſich zu enteuſern ge⸗ 
warnigt haben foll, Dieſem folgte die blau⸗ 
gekleidete Freyheit auf einem von zwey Caledo⸗ 
niſchen Ochſen gegen gldenen Sieges⸗ 
Waͤgen; melde Thiere lieber ſterben / als ges 
fongen ſeyn. Sie trug einen Moprten- 
Krans anf dem Haupte; in der Hand eine 
Schlange / als ein Vorbild der Freyheit / welche 
leber ſich ins Feuer ſtuͤrtzt / als ſich in einem 
Kreyße von Dornen oder Eſchen⸗Zweigen ver⸗ 
Khüffenläßt, Dem Wagen folgten die neun 
Mufen/ welche mitihren Seiten» Spielen die 
Frevheit preifeten / und der ala Ohren 
Mier bezauberten. Nach ihnen kamen die fire 
hen freven Kuͤnſte / die Schreibe⸗ Kunſt hatte ei⸗ 
nen Krang von Hyacinthen / Bohnen⸗ Blůͤthen 
und Prichken; vielleicht / weil dieſe Blumen 
und Fruchte von der Natur ſelbſt mit Buchſta⸗ 
ben bemahlet ſind. Die Rechen⸗Kunſt trug 
einen zugeſpitzten Krantz ven Frauen-Haare 
und andern faͤdemichten Blumen; ihre Zaͤrt⸗ 
figkeit dardurch anzudeuten. Die Beredſam⸗ 
Beit war mit aumuthigen Roſen; die Tichter⸗ 
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Hierauf bielten die ihr vortretenden hundert 
Frengelaffene umb vie aufgeſetzte Säule einen 
kuͤnſtlichen Tantz / und legten darinnen alle ihre 
Huͤtte derfelben zun Fuͤſſen. Dieſen folgten 
die neun Mufen/und die ſieben freyen Kuͤnſte 
mit der Mahlereyund Bildhauer Runft; de- 
reriede in einem vermengten Tantze mit ſtum⸗ 
men Geberden ihre Frtveffligkeit fo deutlich 
fürbildete/als wenn fiefoldhe mit Worten aus⸗ 

“drohte; iede auch darinnen ihre Wahrzei- 
chen mit einer zierlichen Ehrerbietung an die 
Säule der Frevbeit gleichem zum Opfer auf: 
hienge; nemlich ‚die mit Lorber = gefrängte 

eroldin der Helden/ Cio / in einem Goldſtuͤ⸗ 
ihre Trompete; die geile Aufſeherin der lu⸗ 
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Wie daß denn nur ber Menſch alleine ſtigen Schaufpiele/ die mit Ephen ms Haupt 
HH Dep; und mit einem gelb» geBlimtenoRocke prangen» 
Me Eicher und de Thalia ihre Larve und Stiefel; die freudi« 
— er ge Tängerin/ die mit Strauß ⸗Federn auf dem 

Erin Herhenie von Goldetremmt/ Haupte und einem von fülbernem Zindel ge 
Wenn Slhd" und Eitelkeit ihn fefeln machten Gewand aufgepuste Terpfichore ihre 
—— — erfundene Eyther;die ernſthafte Erfinderin der 
mebrals ein ne Trauer -Spiele/die mit Zypreſſen gefrätigtes 
E n ſein Herrzund Gott zugleich/ | und in braunen Sammet gefleidete Melpo⸗ 
| ——— mene ihren Zepter und Dolch; die hertzhaffte 
+ FRiehk den bherer Man bi. Aufmunterinder Kämpfer/diemit denen dem 
-Deunerift von Natur nur frep/ Hercules gewiedmeten Barnds Ziveigen ges 
Wvoryu ſich jene machen Fünnen, ſchmuckte und gebarnfchte Euterpe ihre Flöte; 
Se laßt much doc hich te chörr chtes bländen/ die annehmliche Liebes ⸗Saͤngerin / nemlich die 
Daß ihr chtandern zu Geboth * mit Roſen gezierte und mit Purpur angethane 
er ja —— — Erato ihre Laute / die he Se on 
Kein Serie) an er Stärdei nemlich die in weiſſes Silber - Stück gefleidete 
—— * t fein aan tim —* * Perlen⸗ — er —— 
ymnia ihr Buch; die ſcharffſichtige Himmels⸗ 
* — —— — Ausſpuͤrerin / nemlich die in blauen Adas ſich 
So konm't nun / iht beruhmten Geifter, huͤllende und mit Sternen gekroͤnte Urania ih⸗ 
2 —— — re Himels⸗Kugel; die prächtige Erfinderin der 
——— Meifter/ Helden⸗Gedichte / die mit Palme befrängte und 
Der Karen Kick euer Reben ; ſich in — Atlas huͤllende Calliope ihre Ley⸗ 
ür —— — ev. Gleicher geſtalt wiedmete der Freyheit 
Zum Ehren Brei kon machen: die Schreibe: Runft ihre guildene Feder; die 
Rechen⸗Kunſt ihre Be die Beredfamkeit 

ihre Blumen; die 


- Kunft einen güldes 
nen Drev- Fuß; bie DA Kan ihren Zir⸗ 
ckel; die Sternfeber - Kunft ihr fernendeg 
Schau-Glas; die Singe- Kunft eine Geige 
mit einem Ey⸗ rundten Bauch / meil in ſolchen 
der Schall ſich am beſten vergroͤſſert; die Mah⸗ 
ſerey ihren Pinſel; und endlich die Bildhauer⸗ 
Kunſt ihr Schnitt-Meffer. Als dieſe Taͤntze ges 
endigt waren / rennte die frohlockende Freyheit 
dreymal umb ihre Sieges⸗Seule; hern 
ſtellte ſie ſich auf die eine Seite des Kampf⸗ 
Platzes / allwo ſelbter die Stirne des zu Rom 

auf dem Berge Aventinus gebauten Tempels 
der. Frepheit abbildete. Hierauf öffnete ſich 
gegen über ein groſſes Thor / durch welches je 
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alte kluge König Janus mit zweyen Geſichtern 
und einem Krantz von Brunn⸗Kreſſe herein 
soh. Er ſaß auf einem mit vielen Kraͤntzen 
ausgepugten weiſſenOchſen / deſſen Hörner und 
Klauen verglldet waren und hatte in der Hand 
eine Ruthe von Wein-Reben; weil Janus der 
Kränse und des Weines erſter Erfinder geweſt. 
Fhnbegleiteteeine groſſe Menge Ackers Leute 


‚Mit Krantzen von Weiden ⸗Laube / und mit allen 


erſinnlichen Acker - Geſchirren / weil dieſer den 
Berg Janiculus bewohnender uhralter Koͤnig 

taliens den Acker⸗Bau vom Saturn zum er⸗ 
ften geleꝛnet haben ſoll. Hierauf erſchien auff 
einem helffenbeinernen und mit Lorber⸗ Aeſten 
umbwundenen Wagen / welchen / wie den des 
Jupiters / zwey ſchneeweiſſe Pferde zohen / die 
mit einer frablenden Krone wie die Sonne 
glängende Göttin’ Kom in Geſtalt einer vier- 
zehn jährichten Jungfrauen: Auf ihrer gül- 
denen Krone trug fie noch / wie Juno / einen 
Thurm und den Gürtel der Venus. Die 
Pferde hatten Geſchirre mit gildenen Puckeln / 
aufver Stine ſilberne Schilde / wie halbe Mon ⸗ 
den/umdperlene Hals ⸗Baͤnder. Ihre Haare 
waren mit filbernen Bändern eingeflochten / 
und fie waren mit ſilbernen Huf-Eifen beſchla⸗ 
gen. Hinter diefer Roͤmiſchen Goͤttin / wel⸗ 
cher die Stadt Smyrna den erſten Tempel ge⸗ 
bauet / und ihr geraͤuchert hat / ſtand Italien / 
und hielt ihr eine Lorber⸗Krone übers Haupt; 
weil dieſes Land in dieſem andern Alter von 
Rom uͤberwaͤltiget worden. Nach dem Wa⸗ 
gen kamen vier hundert undachzig Buͤrgermei⸗ 


fter in purpernen Krieges⸗Roͤcken / mit eichenen J 


Buͤrger⸗Kraͤntzen auf dem Haupte / geritten; 
weil nach den Koͤnigen jährlich zwey Buͤrger⸗ 
Meiſter zwey hundert und viertig Jahr lang 
biß zum erſten Carthaginenſiſchen Kriege den 
Römern vorſtunden. Sie waren alle auffs 
beſte gerüſtet / wie wenn fie als Heer⸗fuͤhrer in 
Krieg zu ziehen pflegten. Jeder hatte einen 
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1 
Schildirager / und auf eines ieden Sch 
das wichtigſte / was er für die F Roͤ⸗ 
miſchen Volckes abgebildet, 
us hatte ihm die Stelle des Tunis Bru 
Stertinius des Fabius Marimus um der 
Kern des übrigen Römifchen Adels anderer 
Bırgermeifter Stellen zu vertreten \ 
fen, Diefer Aufzug geſchah unter dem 
thoͤne etlicher Hundert Xrompeten, Go bald 
ſich aber dieſe Buͤrgermeiſter hinter einander 
in zwoͤlff Glieder geftelle hatten / ward im Au⸗ 
enblicke alles ſtille und Rom fieng zu linden 
eitenſpielen folgender Weife an zu fingen: 
— alt ver Kun Br Rönfen; | 
Sie bat in mir den Sig erwehlt/ . 
55— 
Wenn e nicht Sapfrtc vetbeac Dede * 
Durch die hab ih deräentnertal Mr 
Mic der Tarquinier entbrochen. Wn 
Denn Knecprfcyaft ih mir mehr verfaft/ 9 
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Dieſer Geſang war fo Bald nicht be 
ſchloſſen / a d die At — — 
ner ein Zeichen zum Kriege gaben / und jeder 
unter dieſen Buͤrger Meiftern ſich zum Kam. 
pferüftetez weil ein ieder ſich umb Rom fo viel 
verdient zu haben Anzengung machte: daß ihm 
der Frepheit Ehren Hut vwohl anfhimde, Ce 
ervegte aber bald die Erbffnung eines andern 
Thores aller Anwweſenden Auffchen. Sime 
mal unter dem Schalle der allerlieblichſten Sti⸗ 
tenſpiele der alte Gecvops mit weden Antlitzen 
auf einem Drachen in den Schau⸗Platz gerit⸗ 
ten kam. Bon welchem Aufzuge er fiir Alters 
fiir einen halben Menfchen und einen halben 
achen gehalten oder aus Dradyen » Zähnen 
entfproilen zu ſeyn geglaubet ward, Er war 
wie Bacchus / Hecate/ und die Götter bey den 
Egvptiern aud) miteinem Drachen gekraͤntzet. 
Ihn begleitete eine groſſe Menge mic Streit. 
Kolben geruifteter - mit milden Oelzweigen / nach 
Bewohnheit des Hercules und der Sieger af 
den Olvmpiſchen Spielen / gekroͤnter⸗ und mit 
Del emgeſchmierter Fechter· Sintemai in 
Griechenland das Del zum erſten gemadyen 
ſeyn ſoll / und für eine Hulſſe und Vorbild der 
Tapferkeit gehalten wird. Hierauf erſchien 
An Geſtalt der Gottin Pallas die Stade Achen 
wit einem Krantze von Oelzweigen ; deſſen 
 fünfliche Blätter auf der einen Scitevergoldet 
aren. Hinter ihr ſiand das mit Myrten ge- 
Manbte «und mit einem gold-gejhickten Rocke 


wr T% 
* 
MN 






je Und die Byzantier und Perin⸗ 
gehn Ellen hoben Bilde aufge: 
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ſetzet haben. Hinten am Wagen war das 
Gerichte der Pallas und Nepium abgebildet; 
in welchem jener fir diefem das Schirm⸗Recht 
über Athen zuerkennet ward. Dem Wagen 
folgten vier hundert und achzig weiß» gekleidete 
und darunter fuͤrtrefflich gerüftete Helden, 
Denn bev den Griechen waren ſolche Kleider 
ein Kenn-Zeichen der Freoheit; und dorifte 
niemand in gefärbter Kleidung zun Schau» 
fielenfommen.. Jeden begleitete ein nackter 


Fechter / welcher ibm Scyild und Lange trug. 


Germanicus hatte ihm erwehlet Miltiades zu 
ſeyn; auf ſeinem Schild war die Marathoniſche 
Schlacht mit den Perſen geetzt. Dieſem zu Liebe 
hatte das Gluͤcke durchs Looß die fuͤrnehmſten 
Römer auf die Griechiſche Seite geſchlagen. 
Saturminus bildete Ihemiftoelen fir; auf 
deſſen Schilde war die grofle See⸗Schlacht 
bey Salamine wider den weibiſchen Kerres/ 
und die maͤnnliche Artemifiazu ſchauen. Caͤci⸗ 
na war Aleibiades; auf ſeinem Schilde ſtand 
feine mit Lorbern gekroͤnte Schiffs-Flotte/ und 
die Abbildung des ihn mit Entgegen⸗Tragung 
ihrer Götter bewillklommenden Athens. Lucius 
Apronius vertrat Die Stelle des den Mardoni⸗ 
us erlegenden: Ariſtides; welchen Sieg das 
Gemaͤhlde ſeines Schildes ausdruͤckte. Aſpre⸗ 
nas hatte das Gluͤcke Cimon zu ſeyn; deſſen 
Schild nicht alleine feine in einem Tage zwey 
zu Waſſer und Lande beym Fluſſe Eurymedon 
wider die Meden erhaltenen Siege / ſondern 
auch die ihm ſelbſt angelegte Feſſel feines gefan⸗ 
genen Vaters fuͤrſtellten. Apulejus hatte die 
Ehre den weiſen und behertzten Pericles / ſein 
Schild die groſſe Niederlage der Sichonier am 
Fluſſe Nemea vorzuſtellen. Plancus batte 
die Perſon des Ageſilaus uͤbernemmen. Sein 
Schild zeigte; wie er in dem Opfer- Teuer der 
Soſie den anweſendẽ Aerxes ſchreckte / als eꝛ nach 
verbreũter rechtt Hand auch die lincke freuwillig 
ins Feuer bielt/ mache er aus Frrebum anflact 
des Königs den Mardonius erſtochen AR e. 

Kkk —— 
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Wennius / Camillus und Acilius waren Die _ Die Welt war ım — 
Vertreter des Thraſobul / des Harmodius und — er 
des Aritogiton ; ihre Schilde aber Abbil 55 ir 


dungenibrer wider die dreiſſig Wuͤtteriche aus⸗ Segen — 


— Helden⸗ baen⸗ die von wegen der õ 
rta 

















fe. 
ER Derfonsfielite Gentronius gen Oz wer —9 
ir, —— 0 
ckes geetzt / welche mit einem Netze Staͤdte 

ſiſchen er aber Ing ſchiafend zu ihren Fuſſen. Je KETTE — 
— Platz nahm der junge Sulpitius Ti 

albaein; und deſſen Schild diefes zmwankige Nach Re jarr 
jährigen Heldensftelltedendenen Spartanern Schlangen gekraͤntzte M 
verfegten herrlichen Streich vor. Cenforinug ſem Kriegs» Felde aus der Erden 
war Chabrias; auf deſſen Schild der ver⸗ ruffte mit beiierem a ram 
ſchmitzte Sieg bey Thebe wider den Agefilaus Zun Waffen! zun * 
gepregt war, Junius Silanus war Phoci- munterten auch Männer und % 
on / welcher auf feinem Schilde die Geſchencke Kampfe auf. Junius Brutus und Dill 
König Philipps und des groſſen Alexanders machten den Anfang alleine drey 1 zen m 
verſchmaͤhete. Mit einem Worte: Eaman- einander zu brechen ; darinnen je 
geltefeiner dertapferen Athenienfer; und ihre ben feinem ziemlichen Alter feine & * yon: 
Schilde waren eitel Simmen - Bilder aller keit / diefer eine abfondere 3 
Griechiſchen Helden-Thaten. Fa cs fanden ließ. Hierauf traffen — 
fich auch auf Seiten der Römer und Griechen gends drey und drey / biß en 
über die Zahl unterſchiedene herrlich aufgepun- woͤlff auf einander de —— 
end in ihren Schilden nachdenckliche Sin⸗ iten der jerfprumger | 
nen» Bilder führende Ritter / welthe micht mit Augen nicht —— 
an die Rolle kommen und alſo ibren-cigenen Meiſter Streiche der 
Geferten unkenntlich waren. Nachdem dieſe Faſt allen aber thates — 
a a: nen SE 

nung ge mit einer n Sa % 

durchdringenden Liebligkeit an zu fingen:  Riber ſchwimmende Clölte fi hr . 2 ne x 
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— ärffet ihren Much; ſich hiermit ierwunden zu Un — teten 
Im Herzen male Begird'yin Adsen OLE Blur, den Ruͤcken kehrten, —— ch 


—— 87 


7 
| 
| 


Armin und Tpußneda. 44 
Bei ren Wagen md Dit en en 
Kon 





pen 9 
2 9% RT nam a erw 





—5* 36 


Als du dem Sertus 
——— ater / Schmert 


Du haſt der Kinder 
A * du des Voſckes Sure mich; 
DER Dame Dr Dünger Dany Ä 
— — weil Einer hat gewußt / 
Ba ern OR REN Bra tie 


2 Srepheits-Preiß. Die Ürepheitgrieffbeym a 24 * 


war unter Kömifden Preiße au Hutte; 
— Heues —— Feder ei ihr aber ein aus der Fa wie ein Bligabs 
es für eine Schande in der &iebe und Be- uſſender Adler ieh nahm und führte den 
ung —— Sri zu genuffen ip Hut empor / —— der ie 
— Thiere ſo gar die gefeſ⸗ Linen im 
felten Klauen abnagten/einem andern was vor. Die Banralle. fen bäudigtedie Freppeit 
zugeben. h ftete fi) mit neuen Langen AM Ba des Hus dem Brutus ein umd fang 


en Gefechte / 
— die 3 et. Die Roͤner — 
bierauf für Mann auf einander; 33 
—— — rue Dir/ Bater der Gläckje: 
anmehr mitaflen andern Römernan —8 — ——— reichen, / 
J zwar mit ſolchem Shicke: Na breite Der du hu rg a Be ef 
nderwercke auszuiben ſchien. Derm aufer 
‚feiner warenalleandere fange dur einfonder- · ¶ Bey diefem wehrenden Singen ſenckte ſich 
bares Kunft- Stück derogealt bereitet: dapy auf ihrem güfdenen Wa Wagen / die Göttin der ges 
wenn fie Tiberius nur mitjeinerberßete/feibte twaffneten Liebe / als eine Befdpirmerin der 


el 









Wals wenn fie Glas oder von Glafe ge —* rhet und iubr · An · Frau des Fulifchen Se- 









aͤnen wären bey Abbrechung ihrer lechtes/ mit denendrev Holdinnen gegen der 
rungen, Niemand war auch / der nicht er Diefe brachten eingilipeneg: 38 des 
ch feine Ebr erbietung (hondiefeneingebilde- Käufers Auguft und fegtenesauf diemicten jr 
rurus für den Lhrbeber der Römihen dieſem Rampf- Felde tehende Säule, Morzu 
beiterfennte; welches die abermols inder Venus mit ihnen Diefe Kevmenzu denenaller- 
ttediefes Feldes erfcheinende Frephei dero⸗ Alan — fang/ nn dieumb fie 





geftalt bekräfftigte: genden Liebes-Sötter reg 
* jet * 
8 ! deffen Welßheit * dafi Brutus 
SE gi SEE 
e ebt 
— Loch zu machen; Er habe fie in Grund * * 
2 Alleig 


wird 


ReT 
Auein fie Füumet aur; fie bleibt ein Zwerg und Kind / 
So lange Rom der Welt das Heft nicht abgewinnt 
Wie vielmal muß Die Frenbeitniche 
Sich unters Poͤfrie afft beugen, 
Dev übern Adeltirtbeil fpricht/ / 
Und oft beißt Bürgermeifter jchtveigen. 
Die Erepheit aber Fan unmöglich bleiben rein/ 
Wo ieder mann Zunfitmeilier Herrſcher feyn, 
Wenn aber Rom die güld’neZcıt 
Sein männlich Alter wird erleben ; 
So wird ihm die Ghädkieligkei 
Auch feiner go 


inen. 
Nenn aber Fuͤrſt Auguft der Zrepheit Schirm wird feyn/ 
sem 


— — — 

o Senn als Lorber ⸗Zweig ge 

Aus dem ein Lorberwaid wird wachſen / der eg 
er Käufer, und das Haar der Siegenden/umblaubt. 


Bey wehrendem Geſange lieh fich der vorbin 
faft wieder in der Höhe unſichtbar gewordene 
Adler allgemach wieder herunter / und ferte bey 
dem Schluſſe den Hut / ald das Kleinod und 
ahrzeichen der Freybeit / dem Bilde des 
Kaͤhſers Auguft aufs Haupt. Worüber 
der ganke Schau- Plag cin unausfprechliches 
Freuden⸗ Geſchrey bezeugte; Und dem Räpfer 
Auguft als dem Freyheits Geber dev gansen 
Welt/ viel taufend Gluͤck zuruffte; ja ibren 
Gehorſam aller ungebundenen Frepheit weit 
fürzobe, Das vorhin mit feine Helden der Freb⸗ 
den Ruͤcken kehrende Griechenland wendete fich 
nunmehr freudigumb/und fiengan zu fingen: 

Nim Rom mihzum Sefärthenan/ 

Den groſſeg Ranfer juverchren/ 

Dem man ie @ort geborchen Fan/ 

Und darffdie Frey heit nicht verfehren. 

Beil er als Vater herrfcht/ geh'ich der Melt doron/ 
Ou / wenn feihm nicht dient/ nie völlig frey ſeyn Fan, 

Die deutſchen Fuͤrſten / welche von diefer Er⸗ 
findung der Römer den Tag zuvor Nachricht 
und zugleich / als die größten Ebverer fiir die 
Freyheit / Eyverſucht cingezogen Betten 
waren auf eine Anſtalt euſerſi benmipt gereft 


uw . 
uf dieſem Rampf- Pfat cheils ihre? 
heile ihre Liebe * Frevheit zu; 







fie nun nad) und nad) von dem Fort⸗ ige? 
Schaufpiels Nachr amen; Alß rüc 
ſie bey wehrender des Kaͤyſe 


—— zu / und oͤffnete ſich bey dem S 


ord⸗ Thor unter einem heftigen Geiho 
ler bey den Deutſchen im —— 
Krum- Hörner, Durch dieſes trat 


deutſche Hercules. Er einen gen 
Streit-Kolben auf der PR / 
Srichifge®Buchtaben gefehnicten: Fur 
die Freyheit. Fuhrete einen gezähmten 
Loͤwen an der Hand; und er felbft war gang 
nackt; auſſer daß er einen Krant von Pappe 
Laube umb die Stirne und die Senden hatt 
Ihm folgten funfjig nie er aufgichende Riefen 
welche aus dem gantzen deutſchen Hee mi, 
Fleiß ausgelefen waren. Hieranffam anfe 
Ham a vielem ns — 
uchfen gezogenen ⸗ ie Koͤnigin 
Deutfcylano in Seftalt einer ernftbaften raue 
en. Gietrngauf dem Haupte einen Eiche 
Krang/in der rechten Hand ein 
Pallas ;_in der linden einen Schily 
— berſchrift war: 
ch vertrage Feine Einpropfung. War. 
durch nichts. anders angedeuiet ward; Den daß 
die deutſche Freyheit keiner fremboen Dertfhaf 
unterlegen wäre, Nach diefem 2 Bagen fai en 
beynahe 500, auseilefene deutie je Ritter, — 
erſten 40. führte Hergog Ing iome u ten dei 
Vahmen des vom Aſcenas entiptoffenem arter 
Tuiſco. Er war an ſtatt dee. Helmesumd Harn 
ſches mit einer Sömen- Haut uberderket 
Waffenträger trug ihm einen h 
welchen 16, Griechiſche Buchſtaben geetzt mas 
ren / welche Tuiſcon erfunden und hern ach, en 
Hriechen entlehnet baben/oll, Zinifhendie 
ſem ſtand ein Cretel / als ein Sinne Brldyent 
weder des unbegreifflichen Gottes 7 oder 
ner unumbigvensklichen Tapfefei- Lim 
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Gbeſchwaders Führer war der 









on deutſchen Männer 


Ihm folgten in gleicher Ruͤſung 
viergig edle Cherusker / welche die Stellen der 
alten Finſten Trevir / Ingevon / Iſtaͤvon / Van⸗ 
dalus / Tyras / Neſter und anderer unter ihm 
lebenden Fuͤrſten / vertraten. Des Dritten 


Hertzog Jubil 


445 
Marcomir; welcher ven König Svebus fürs 
ſtellte; auf dem Helme einen Wolff im Schilde 
eine gekroͤnte Seule zum Wahrzeichen hatte. 
Den ſiebenden Beherrſcher Oeut chlandes / 
nemlich den Vandalus / ftellte Hertzog Siegts- 
mund für; deſſen Helm mit einem Drachen⸗ 
Kopffe geruͤſſet; indem Schilde aberein Zwei · 
fels⸗Knoten zu ſehen war. Der achte Führer 
war Fuͤrſt Seſitach / der den ſinnreichen Teu⸗ 
tates mit einem Schlangen⸗Krantze auf dem 
Helme undeinem Schilde / darinnen ein ſieben⸗ 
ſpitzigter Alb⸗ Fuß zu ſehen war / vertrat. Der 
neundte war Sebald ein junger Chamaviſcher 
Fuͤrſt / der den behertzten Alemann mit einem 
Loͤwen⸗ Kopffe auf dem Helme / und einem Loͤ⸗ 
wen im Schilde vorſtellte. Den zehnden 
Hauffen führte Reinold ein Marſingiſcher 


unter dem Nahmen Hermions. Er fuͤhrte auf Fury und vertrat den Fürften Bojus. Auf 


ſeinem Helme / wie nach feinem Beyſpiele Par 
hus / gioſſe Buͤffels⸗Hoͤrner; in feinem Soide 
einen £ömen/ welcher mit feinen Klauen Eiſen 
—— Ihm folgten eitel auf Amazonen 
ve gewaffnete deutſche Frauen und Jung. 
frauen/ weil diefer. Fuͤrſt auch die Werber in 
Waffen geübt und eingeführt hat: daß ein 
Mann bey der Heyrath feinen Weibe zum 
Ehgelde etliche Ohfeny ein gefatteltes Pferd, 
—— ein Schwerdt einliefern muͤſſe. 
en vierdten Hauffen fübrte unter dem 
Rabmen des Marfus Hertzog Segimer. 
Sein Helm hatte zu oberſt einen gudenen 
Sphonx / und im Schilde einen gekernden 
Dehfen ; weil zu dicfem Helden. Oſyris in 
Deutfehland gereifet ſeyn / und ihn den Acker⸗ 
wie auch das Bierbrauen gelebret haben 
fell, Syıhr dem fünften ritt Hertzog Catumer 
mdfteflte den Fuͤrſten Eimber füry deſſen Helm 
glatt und glängend wie Feuer war / oben ei⸗ 
Schweins Kopff / indem Schilde 
byſchen Hereules / welcher dieſen 
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er Mutter — War ſchoa Tanais und Mofel mnterthan- 


feinem Helme führte er eimen Tyger Kopff/ im 
Schilde einen Bar. Dem eilften gieng Da- 
gobert ein Schwäbifcher Fuͤrſt für/ anftatt des 
alten Ingrams; welcher auf dem Helme einen 
tuchs/im Schilde drey Elefanten⸗ Zähne hatte, 
Derleste Hauffen ward von Arnolden/ einem 
Frieſiſchen Fürften/ geführt/ der als ein Ders 
treter des zwölften deutſchen Herrſchers Adal- 
gers / der auf dem Helme ein Hirſch⸗Geweih / 
im Schilde einen ftoffenden Stier führte, 
Nach dem diefe ſich die Helffte gegen die Roͤ⸗ 
mer/die Helffte gegen die Griechen in Ordnung 
geſtellt hatten’ kuͤßte das ſich regende Deutſch⸗ 
land zwar die Hand / ja ihr Rutfcher die Gei⸗ 
ſel/ und warffen fie ehrerbietig Nom und Athen 
zu; es behielt aber darbey ſeine ernſte und 
maͤnnliche Gebehrdung / und fieng hierauf an 
zu ſingen: 


Es ruͤhme Nom und Griechenland 
Die Frey heit / ihre Helden / Wercke. 
Kein Bodſi mehr als ſch befand 
Don mehrer Frehheit / groͤſſer Staͤrcke 
"als Phoroncue fing der Griechen Herſſchafſt an. 
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— KEN en 


fid) harte, Denn fe fprumgen boJd über eine 


_ Ichadane/ 
ander / bald ſtauden fie —5— auf Achſeln / ze 


bald fie ſelbſt mit empor ge 
den Köpffenz bald Hochten fie ſich in einander / 
und wunden fih do ohne Verwirrung von 
fammen alfo; daß die Kömer fih an dieſer 
neuen Tantz · Art nicht fatt feben Funten / und 
fich fo wol über Die Geſchickligkeit / als Geſchwin⸗ 
digkeit diefer ungeheugr-groflen Leute verwun⸗ 
dern multen. Mach geendigten Tanke trafen 
anfangs die deutſchen Heerfuͤhrer eintzel weiſe 
auf die Roͤmiſchen und Griechiſchen Oberſten; 
hernach die Gefuͤhrten / Gliederweiſe fo ierlich 
auf einander: daß der vorhin gleichſam einge⸗ 
ſchlaffene Schau: Plag nunmehr allererſt die 
Augen aufzurhun ſchien. Nichts aber war 
denen Römern verwunderlich; als daß das 
deutſche Frauenzimmer fo behertzt und geſchickt 
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Arminius und Thußnelda, 


Helffte Deutſchlande zu. Hieruͤber entſtand 
cin allgemeines Freuden: rey; die deut⸗ 
ſchen Rieſen machten ſich noch mit einem ſeltza⸗ 
mern Tantze luſtig und dieſem Luſt ⸗ Spiele 
ein Ende. MR ——— 

Die Trompeten wolten gleich das Zeichen 
zum Abzuge als ein Herold in Beglei⸗ 
tung zweyer Waffen · Traͤger auf einem ſchwi⸗ 
genden Pferde hinein kam. Er hatte auf dem 
Haupte einen Krantz von Oel⸗Zweigen / und 
inder rechten Hand einen Oel⸗Zweig / welchen 
er zum Zeichen: daß er demutbig um Erlaub⸗ 
nüs zu reden baͤte / gegen dem Tibering beugte. 
Hiernach fieng er mitten auf dem Platze an zu 
ruffen: Zwey aufs euſerſte beleidigte Ritter 
haben dieſen Schau⸗Platz zu Ausubung ihrer 
—— — daß ſie die edelſten 
Helden der Welt nicht weniger zu Richtern/ 
als Zufkhauern ihrer Tapferkeit haben; Die 
DB beit aber ſich ander Straffe der Be 
leiviger fpiegeln möge: mie gefährlich es fey 
der Tugend auf die 
ſem nad) / ihr Waffen» Träger/ und bringet 
denen/ welchen diefe Rache gilt / die gleichen 
Waffen: daß fie zu ihrer Vertheidigung die 
ihnen anftandige Helffte erkieſen. Augenblicke 
verfügte fich der eine zum Herkog Flavius / der 
andere zum Hertzog Fubil/ derer jeder ohne 
Befragung: wer ihnen anf den Hals mwolte? 
eine von denangebotene Lantzen / ein Schwerdt / 
einen Bogen und Koͤcher zudem abgenöthigtem 
Kampffe erkieſete. Der Herold zerbrach bier 
auf den Oel ⸗Zweig / und warf einen Spieß 
von ſich: daß er in der Erde ſtecken blieb. Ja 
Ewar kaum wieder aus dieſem umbſchloſſenen 

Be kommen / als zwey Ritter auf zwey kohl⸗ 
ſchwartzen Pferden und in ſchwartzer Ruͤſtung 
auf den Platz geritten kamen; welcher von 
allen Anweſenden in der Mitte mit Fleiß ge- 
raͤumet ward, Gie hatten beyde aufibren Hel⸗ 
men Kraͤntze von Neſſeln / welche kein Anruh⸗ 
ven ohne Brand veꝛtragende Pflantze hier ſchiek⸗ 


treten. Gehet die⸗ 
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licher ein Merckmal der Rache / als dem geilen 
Antigonus einen Zepter abgab. In dem 


Schilde fuͤhrte der eine einen Bienſchwarm / 
welche einen Baͤr mit Stechen aͤngſtigten; 
Mit dieſer Umbſchrifft: 
i ſoſi 
De —— 


Der anderhatte in feinem Schilde einen 
Hauffen gluͤenden Kohlen / mit der Uberſchrifft : 


Wer die Rache zündet an / 
Fuͤhle/ daß fie brennen Fan, 


Sie hatten gar keine Waffen bey ſich; ſon⸗ 
dern empfiengen dieſelben von ihren Waffen⸗ 
Traͤgern / welche ihnen Hertzog Flavius und 
Jubil uͤbrig gelaſſen hatten. Dieſe wuſten 
zwar nicht / konten es auch nicht ausfinnen/ wer 
ihre Ausforderer ſeyn muͤſten / jedoch machten 
ſie ſich zum Kampffe mit nicht weniger Freu⸗ 
digkeit / als zu einem Tantze fertig. Wiewol 
nun Tberius über dieſer Ausforderung fein 
Mißgefallen an Tag und bey den Fuͤrſten zu 
verſtehen gab: daß / weil er feinen fo werthen 
Freunden aus Schuldigkeit des Gaſtrechtes 
Sicherheit zu verſchaffen / und ſie zu beſchirmen 
ſchuldig waͤre / wuͤrde eg an Römern nicht feh⸗ 
len / welche dieſen vermaͤßenen Ausforderein die 
Stirne wieder bieten wirden; fo baten doch 
Herkog Flavius und Fubilaufs beweglichſte: 
man moͤchte ihnen die Ehre eigenhaͤndiger 
Rache in den Augen ſo vieler hundert Helden 
nicht mißgoͤnnen. Derogeſtalt muſte Tiberius 
darein willigen; worbey er fie aber beſchwur: 
ſie moͤchten daraus keinen Anlaß nehmen das 
Gaſtzeichen mie Bereuung ihrer ihm erwieſe⸗ 
nen Freundſchafft zu zerbrechen. Der erſte 
Angrief geſchahe auf beyden Theilen mit den 
Pfeilen / welche ſie aber ſaͤmtlich mit den Schil⸗ 
den ſo meiſterlich zu verſaͤtzen wuſten / als wenn 
fie als Schugen ſolche ihnen ſelbſt zum Ziele er⸗ 


kieſet hätten, Mach dem alle verſchoſſen waren / 
grieffen 


448 | 
grieffen fie I —* ae nicht wie in 
Luſt⸗Spiele tern verwab⸗ 
vet / —** 9 —* Kriege * — ſcharff 


zugeſpitzt waren. Sie verrichteten Das erſte 
Kennen alle mit fo gutem Gluͤcke: daß alle 


vier Langen ohne jemandens Perwundung Dicht 


brachen. Im andern ward der welcher mit 
dem Hertzog Jubil anband / ſo heftig auf die 
—*— getroffen: daß er ſich am die Meynen 

des Pferdes ee muſte wenn auch der 
Stoß nicht fo geſtreckt / und des Getroffenen 
Harniſch fo gut geweſt waͤre / wuͤrde ihm Tubil 
Damit fein Licht ausgeleſcht haben. Deſſen i 
ungeachtet ergrief er / wie Flavius und fein Ge⸗ 
gener / welche wie das erſtemal einander nichts 
nachtbeiliges angebracht hatten / die dritte Lantze 
um dem HarkogeFubilzubegegne, Alleine diefer 
faſte jene ſo wol —— wiſchen den Waffen 
durch den rechten Arm nahe am Gelencke der 
Achſel dinchſtieß / und derogeſtalt mit ſambt dem 
Pferde von vote, Fubil war wie ein Blitz 
vom Pferde um ſeinem Feinde den —— Sheich 

u verſetzen. Exr rieß ihm daher / 

gen in der Hand habende / den Helm vom 
Haupte; erkennte aber ſeinen Feind mit ſo 
piel mehr Verwunderung fir den Fuͤrſten 
Malovend/weiler ſich nicht erinnerte: daß er 
ihm jemalseiniges Leid zugefügt bitte, Weil 
nun die Beleidigungen / welche keine rechtſchaffe⸗ 
ne Urſache haben / von Seiten des Beleidigers 
am heftigſten / von Seiten des Beleidigten am 
empfindlichſten find; ward Hertzog Fubilmit 
ſich ſelbſt ſtreitig: Ob er das Recht ſeiner Rache 
am Malovend vollends ausuͤben ſolte? Gleich⸗ 
wol aber uͤberwand ſeine Großmuͤthigkeit ſei⸗ 
nen Zorn: daß er ihm nicht allein mehr kein 
Leides that / ſondern auch befahl ihn aufzubeben 
und ihm die Wunde zu verbinden. Er ſaͤtzte 
ſich die ſemnach wieder zu Pferde / und gab nun 
nebitaflenandern einen Zuſchauer ab des feuri⸗ 
gen Zwey⸗Kampffes mit dem Flavius. Nie: 
mand konte noch urcheilen/ wer fein fo tapfferer 
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vend alebald zur Pileg- und B rbindung weg 
getragen ward; alſo 
dieſem den Roͤmern vorhin; 
Gefaͤrthen: daß auch der a 
des Flavius ein Freund der 
Dieſemnach veranlaßte er de 
dieſen Kampff / in welchem be 
erlangt haͤtten / zu en od 
fuͤgte fih zu dem Ende dahin; Imardaberiei 
Muͤh überhoben/ weil x en. Di 


ar 


neten ihmenine 
gantzen 
mit dem Senoaeh 
durch beyver —5* — 
lohren hatte / war nicht 
daß ſie pußmelden verlief un 


EEE 


ge Arminius und Thußnelda. 
jehen zufprang. So bald fie aber beyder er⸗ 


blaffete Antliger ing Auge befam/ verwandelte 
fie ſich ſelbſt in ein Ebenbild des Todes; und 
fiel ohnmaͤchtig ſu Bodem. Die nechſten Zu- 
ſchauer dieſes unvermutheten Trauer-Spieles 
wuſten nicht / wenn fie zum erſten zulauffen fol- 
ten. Die Hertzogin Thußnelde und Agrip⸗ 
pine draͤngten ſich ſelbſt herzu; und weil andere 
mit Entwafnung des Flavius undZeno beſchaͤf⸗ 
tiget waren; brachten dieſe die Königin Erato 
wieder ein wenig zu Kraͤfften aber nicht zur 
Ver runfft. Denn fo bald ſie ihrer Hände und 
Zunge mächtig war / rauffte ſie ihr verzweifelnd 
die Haare aus und ruffte wiewol mit laͤchſender 
Stimme: Zeno! Zeno! Alles reiben / Fühlen 
und einbalſamen hatte bisher nicht zuwege brin⸗ 

en koͤnnen: daß weder Zeno noch Flavius ein 
Beichen de3 Lebens von fich gegeben bätten, 
Nunmehr aber hatte die doch ſo ſchwache Stim ⸗ 
me der fuͤr Leid vergehenden Erato mehrere 
Krafft / als derer / welche durch das getrunckene 
Waſſer des Bruñen Zame ſelbte helle gemacht 
hatten. Oder ſie uͤbertraf vielmehr die Kraͤff⸗ 
ten der Strauß - Augen; welche durch ſtetes 


Anſchauen ihrer Eyer anftatt des Bruͤtens ihre. 


Fungen lebend machen. DennZeno und Fla⸗ 
dius ſchoͤpfften zugleich Athem / und endlich oͤf⸗ 
neten fie auch die Augen. Erato hingegen 
ward aufs neue ohnmächtig ; und nachdem man 
fie wieder nur ein wenig erfricchet / fie aber kei» 
nen der Verwundeten mebr faherwelche Agrip- 
Pine zur Verbindung wegtragen laſſen; ergrief 


fie das auf der Erde liegende Schwerdt des 
Zeno / und h ute es ihr durch den Leib geftoffen/ 
wer nicht Homburg / ein deutſcher Ritter / ihr 


indie Armen gefallen waͤre. Sie verlohr aber 
hierüber gleich ſam ihre Sinnen; ruffte mit de⸗ 
nen nachdrucklichſten Liebkoſungs ⸗Worten 
bald den Zeno / bald den Flavius; bald ver⸗ 
fluchte fie auch einen und den andern als Moͤr⸗ 
der / und DVerftöreribrer Vergnuͤgung. Thuß⸗ 
nelden ſtieg alles dis mitleidentlich zu Hertzen; 
Ander Theil. 
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und begleitete fie die Königin ſelbſt under das 
Zelt; dahin fie die forgfältige Agrippine auf 
den Armen ihrer Frevgelaflenen/ aus diefen 
aber auf Bithyniſchen an vier Seulen frey in 
der £ufft hängenden Saͤnfften / darauf die der 
Agrippine aufwartenden Roͤmiſchen Kaths- 
frauen dahin gefahren/ und derer Pulſter mie 
eitel Rofen gefuͤllt waren / bringen ließ. Alſo 
endigte ſich dieſes Freuden- Spiel mit vieler 
Trauern / wie mand) ſchoͤner Tag mit Regen 
und lingemitter. 

Das allgemeine £eid über diefer dreyer Fuͤr⸗ 
ſten Beſchaͤdigung binderteden Fortgang ver 
Römifchen Freuden- Spiele. Das gemeine 
Volck füllte von diefem Rampffe hunderteriey 
Urtheil / welches ing gemein fo viel Meinungen 
als Koͤpffe hat, Der deutſche Hof aber konte 
ihm die Rechnung leicht machen: daß die Ey⸗ 
verfüchtden Zeno gegen den Flavius wegen der 
von ihm geliebten Erato hierzu veranlaflet hat⸗ 
te, Malovendaber/ weldyer unterdenen Ber⸗ 
wundeten fih noch am beften befand machte 
fein Geheimnuͤs freywillig fund, indem er 
durch zwey Marſiſche Ritter den Hertzog Jubil 
pc hr she See erſuchen / 
wegen gerechter Beſtraffung ſeiner Vermaͤhen⸗ 
beit ſich aber aufs hoͤflichſte bedancken lieh. Sei» 
nen Degen hätteihm nicht einige Feindſchafft / 
ſondern die Hefftigkeit feiner Liebe gegen der 
Fuͤrſtin Catta gezucket / melde ibm fo viel grim- 
miger zugefägt/ jemehr er fich felbte zu verhoͤ⸗ 
len bemubet bätte, Diefe gebichre ing gemein 
folhe Mipgeburten/ wenn fie ſich mehr mit der 
Tapferfeit/ als der Bernunfftvermäblte, Ye 
doch hätten ibn die gerechten und glücklichen 
Waffen des Fuͤrſten Jubils von der Verzwei⸗ 
felung wieder auf die rechte Bahne dem Der: 
haͤngnuͤſſe zu folgen/ und ſich über feinen Unfall 
nicht zu beſchweren vermiefen; ja ihn gelekret: 
das der Himmel nur über unferm Üngluͤcke 
lachte das man der Liebe halben ausfhinde, 
Diele parte ihn zwar fo keck und vermäffen 

gl gema 
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emacht ſich an einen fo groffen Helden zu reis 
n; Er haͤtte aber beym erften Anbinden er- 
fahren: daß ein geiftiger Blick der Tugend ei⸗ 
nem Schuldigen durchs Hertz führe/ und ihr 
bloffes Anſchauen diefen ſchon Straffe 
wäre, Alleine was er am Ruhme der Tapfer⸗ 
feit eingebuͤßt / hätte er dunch feinen Schaden an 
Klugheit gewonnen / nemlich gelernet/ ſich von 
dem beſcheiden zuruͤck ziehen; was ein wuͤrdiger 
zu feinem Augen⸗Ziele hatte, Seine Thorheit 
aber wuͤrde etlicher maßen von dem gemeinen 
Fehler verredet: daß wir an andern nur ihre 
Schwachen / an uns ſelbſt aber nur dis / was et⸗ 
wan das beſte an uns iſt / anſchauen / und uns 
daher andern / wo nicht uͤberlegen / doch nichts 
nachzugeben einbilden; alſo uns ſolcher Dinge 
unterwinden / welche weit uͤber unſere Kraͤfften 
find, "Dis verſtuͤnde er nunmehr / und hätte 
er feinem Willen fon einen Zaum angelegt/ 
nach der Hertzogin Catta nicht mehr hiftern zu 
ſeyn; ja wenn er über fein tnuͤs eine 
Bothmaͤßigkeit haͤtte wurde er feinen Ge⸗ 
dancken 5 — ihrer Ay zu vergeflen ;_ und 
wuͤnſchte er ihm zum Beſitz der unfchägbaren 
Catta fo viel Gluͤcke / als ihrer beyder Augen: 
den verdienten, Er batte nunmehr mit feinem 
Schaden / jedoch zufeinem beften gelernet: daß 
Hertzog Fubil ſo wol ein Muſter eines unver: 
gleichlichen Helden / als die Herkogin Catta ci- 
ner vollfommenen Fuͤrſten abgaͤbe. Bey die- 
fen feinem Verſtoſſen begehrte er feinen andern 
Schirm für feine Fehler / als den unuͤberwind⸗ 
lichen Jubil zu ſuchen / als welcher keine ſelbſt 
zu begeben fähig waͤre. Hertzog Jubil nam 
Malovends Erklärung mit fo viel Hoͤfligkeit 
auf; mit wie vieler Hertzhaftigkeit ev vorhin 
feinen Anfall hintertrieben hatte, Und mieil 
—— noch immer das Gedaͤchtnuͤs der ihn fo 
rtzlich liebenden Seitholde im Gemuͤche / und 
von felbiger Zeit any da felbte in Wahnwitz ge- 
rieth / mit allen Liebhabern groffes Mitleiden 
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hatte / nam er nicht alleine Malovends E 
ſchuldigung hoͤflich an/ fondern fuchteiker felb 
heim / und fchägte feiner Beſcheiden⸗ 
beit halber feine Tugend hoͤher als jemale: 
ber. Sintemal fonft felten heftige Libe 


fondern durch ihren blinden Iriebauff 
terley Thorheiten von ihren Mebenk 


x 
yıalıı 


3:10 hingegen waren in einem ſo elend 
ſtande / der keine rug; jed 
die Königin Erato in ihrem Gemuth nech ge 
faͤhrlicher verwundet / als jene an hren Seibern 
Nichts deſto weniger löfeten Thußnelde Algen 
pine und anderes Frauenzimmer / außer der 
in das innerſte ihrer Seeie bekůmmerten 
fh defiogen im eine ete Einfamei wrfpe 
venden Fimene/ einander bep der verjiocktelnn 
den Erato faſt ſtͤndlich ab. Alsdiefefidyabe 
einſt allein befand / raffte Erato alle 
bungen ihrer Vernunfft zuſammen / 




















ſchwur fie bey der von den Deutſche 

ten Sottheic/ derm Haupte ihres Fupikere/n 
bepm Schyug-Seife ihres fo febr geliebten Kette 
manns: fie möchte ihr allemal denS ſtan SD 4 
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aufrichtig wiſſend machen. Ob die 
zwar diefes widerriechen / und in foldhen Fällen, 
zum wie 
age 
als eine heilſame 
Thußnelde eines fo zarten Ge 
ſich nacherlangter Nachricht: 
unmöglich; von feinen W ide 
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ao verfügte’ und ihr fagte: fie folte nun⸗ 
ehr ihre Gemuͤthe durch die Tugend fo befeſti⸗ 
‘gen: daft es fich durch Feine Zufaͤlle aus den An⸗ 
geln einer herthaftigen Beftändigkeit heben 
Tepe. Haͤtte Phidias ein ſolch Del zu bereiten 
gewüuͤſt; woelches feine Bilder wider Roft/ Ab- 
ſchußung der Farbe / und die Veralterung bey 

ihrer ee Schönheit zu er- 
halten vermocht; fo wäre es aud) Feine Un⸗ 
j mögligei unfer bimmlifches Iheil/ nemlich 
‚die Seeler fir Schwachheiten zu verwahren. 

"Die Zeit und tauſend felkame Zufaͤlle hätten 

‚die Rönigin ſchon derogeſtalt abgebärtet: daß 

ihr nichts in der Welt zu empfindlich und un- 
verträglich fallen koͤnte. Erato fabe biertiber 
Dußnelden mit ſtarren Augen any und bat: 

j fie möchte ihr ohne Umbſchweiff — 
unter beyden Kaͤmpffern todt waͤre. Thuͤß⸗ 
nelde antwortete: keiner noch; aber umb einen 
waͤre es der Aertzte Urtheil nach geſcheben. 
Erato fragte alfofort: Umb welchen ? Diele 
antwortete: umb den Filrften Jene. Erato 
erſtarrete und erblaßte zugleich über dieſem 
Bott Diefe Unbervegligkeit aber gab ge- 
nung zu verfiehen: daß dns Stiſlſchweigen 
nicht an Schmertzen / als in der Liebe 
eine grofle Beredſamkeit waͤre. Nber eine Weile 
aber ergrief fie eine ſeidene Schnure/ melde 
an dem einem Ende des Haupt⸗ Kuͤſſens hieng / 
und ſchlingte fie ihr umb den Hals; hatte ſich 
auch erwurget / wenn nicht Thußnelde ihr au⸗ 
genblicks die Hände ergrieffen und Salonine 
die Schnurelofgeihlingt hätte. Die behertzte 
Wuß nelde / melde allzumol verfiund: daß 
olche Krancken nicht mit linden Salben und 
Plaftern / fondern mit fchneidenden Meflern 
und glienden Eiſen zu beilen waren ; fuhr die 
Königinmit fo ernften Gebehrden / alz Worten 
ih ſie ihr von ihr eine folche Gemuͤths⸗ 
emahls häcte einbilden koͤnnen / 
Hniemals haben bereden laſſen die 
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Warheit ihr ſo lauter einzuſchencken. Die 
Natur hätte ſie mit fo viel Vernunfft beſchenckt / 
und die Zeit haͤtte ihre Tugend durch ſo viel 
Ebentheuer abgehaͤrtet; nunmehr aber ver⸗ 
gaͤße fie auf einmal beyder / und koͤnte ohne Ver⸗ 
weifelung dem Verhaͤngnuͤſſe nicht einen rech⸗ 
ten Streich aushalten. Ihr Geiſt haͤtte ſo viel 
Lihtausden Geſtirnen bekommen / und ſie ließe 
ihr die Gemuͤths⸗Regungen aͤrger / als unver⸗ 
nuͤnfftige Thiere zu Kopffe machen. Dieſe 
muͤſten ja ihrem erſten Triebe / ale blinde Scla⸗ 
ven gehorſamen; in vernuͤnftigen Menſchen 
aber haͤtten die mit dem freyen Willen aus ei⸗ 
nerley Wurtzel entſpringenden Gemuͤths· Re⸗ 
gungen eben ſo wol / als er ihre Freyheit. Dies 
femmach ſolte fie ihrer ſelbſt nicht auf einmal fo 
gar vergeffen/ und dureh ihre ſcheltbare Klein: 
much nicht der Welt verrathen : daß fie nur ci» 
nen Schein/ nicht den Kern der Tugend beſeſ⸗ 
fen hätte, Erato ſeuftzete aus der innerften 
Seele; und nachdem ſie ihr die ausden Augen 
ſchuͤßenden Thraͤnen abgewiſcht hatte/fieng fie 
an: O der erbärmlichen Freyheit unſerer Re⸗ 
gungen! wenn ung Liebe und Schmers auf 

eyden Seiten anfaͤßeln! Warlich! diefe find 
von fo niedriger Ankunfft/ und von fo unbe: 
ruͤhrlicher Schwerde: daß fie die Vernunft 
fo wenig / als die Sonne die Ausdampffun⸗ 
gen fümpfichter Thaͤler zertreiben fan, Ruͤh⸗ 
ren aber auch gleich unfere Aufiwallungen des 
Hertzens eben daher / wo unfer Wille; find auch 
unfere Regungen weder fo blind / noch fo gefäflelt 
als anderer Thiere; fo find doc) diefe von dem 
Willen fo ferne/ als die Granat⸗Aepffel⸗ 
Blätter von den gefrönten Frächten unter 
ſchieden. Sind in uns Liebe/ Schmerg/ 
Born und andere heftige Aufiteigungen nicht 
an einem Selen angefchmiedet ; fo gleichet 
doch ihre Frepbeit nur denen Gefangenen / 
welche u ie Ag, nalen 3° fo 

ar unfere Vernunfft kan ſich fo wenig / als die 
; Ul 2 u; Geſtirne 


452 Drittes Buch | 


Geſtirne einer vollfommenen Frepheit ruͤh⸗ 


men / ſondern beyde find Des Brhängniiffes 
Leitung unterworffen; alſo unſer Verſtand ein 
angefaͤſſelter Fuͤhrer einer blinden Freygelaſſe⸗ 
nen / und eine * Sclavin / die den Regun⸗ 
gen / als ihrer Koͤnigin / bey ſtock⸗finſteꝛer Nacht 
eine Fackel vortraͤgt. Hat die Vernunfft doch 
nicht das Vermoͤgen zu hindern: daß wir 
beym Erſchrecknuͤs zittern / unſer Antlitz ſcham⸗ 
roth werde. Dieſe Epp und Fluth unſers 
Gebluͤtes kommt und verſcheuſt ohne Erwar⸗ 
tung einigen Befehls von unſerm Willen; ja 
der Schauer der Furcht bemeiſtert unſere Glie⸗ 
der ſo ſehr / als der des Febers. Wie ſoll ſie 
denn Liebe / Zorn / Schmertz und andere wilde 
Regungen baͤndigen oder ausrotten ? die 
Sterne floͤßen ſie unſern Adern / als einen Saa⸗ 
men des guten und boͤſen / fuͤr unſerer Geburt 
ein; mie oll denn unſere eitele oder unvollkom⸗ 
mene Weißheit felbige zu reinigen mächtig 
ſeyn? melche/ wenn fie dieſe Krüfften bätte/ 
verdiente : daß die edelften Seftirne ſich her⸗ 
unter lieſſen um durch fie ihrer Flecken loß 
zu werden. Thußnelde brahein: Ich haͤtte 
der Koͤnigin niemals zugetraut: daß ſie ihren 
ſcharffen Verſtand zu einer Dienſt Magd der 
niedrigen Gemuͤths⸗Regungen machen / ihren 
freyen Geiſt aber einer eingebildeten Noth- 
wendigkeit / welche vom Himmel den Urſprung 
haben ſoll / unterwerffen ſolte. Gleich als wen 
dieſer nicht weniger ein Brunn imdifcher 
Schwachheiten / als des Lichtes und guten ſeyn 
koͤnte. Alleine weil dieſer gewohnt iſt die 
Aufdaͤmpffungen / wormit die Erde ſeine 
ſchoͤnen Seftiene zu verdiftern bemuͤht iſt / in 
fruchtbare Regen zu verwandeln / alfo boͤſes 
mit gutem zu vergelten; wil ich auch mit ih⸗ 
ren Irꝛthuͤmern glimpflicher / als fie mit der 
MWarheit umbgeben; indem ihre Einbildung 


vom Himmel in ihre Seele foldye Einflüße zu 


fühlen vermeint/da man doch durch die kuͤnſt⸗ 





gr 


licgfien Ferne-Gläfer noch nichts andersh ale 
fruchtbare Waͤrmbde / — 08 Sicht 

































Er umd ve — 8: Regangen) 
welche felbft von Ankunfft Jeibeigene ind / 
zu gehorſamen zwingen, Diefer ihe exfter. 
Anfall fan ung zwar im erfien Sturme eine 

Roͤthe abjagen/ einen Scha eindrucken 
deſtwegen aber bleibt die fich erholende Des 
nunfft eben fomol als die wol anſchlagenden 
Argneyen dev Kranckheiten Meilterin, Di 


men und Beinen; tern es aber zum Hate 
uͤſſe / und 
in eine feurige Hitze. Das erg 
£i.be/ Berlangen Freude und gurn/ 
dern thätigen Regungen fein ſendes 
zwar in alle Glieder; umd rufft es bed 
rigkeit / Furcht / Verzweiſelung und ande 
kalten Regungen / welche cs bedraͤngn 
Huͤlffe; Und hierinnen ah ihm dag N J 
welches in dem / was den Leib und das sehen 
angeht / keine Oberberifchafft der Wi 
erkennet / nichts gebieten oder wei 
Wenn aber die Vernunfft die w 
ehe - NRegungen befänftigt/ die Dbnt 
tigen erfriſchet kommet das E 
endlich wieder in fein Lager / und 
zur vechten Bewegung. Dafern aberun 
Vernunſſt die Liebe nicht mehr aladie? 
wegung deg Sehirices gehpriamte/ d ef 


mung des Zornes fo wenig / als die Ergeſun 
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der Galle / in der Gewalt unfers Willen ſtůn⸗ 
de; mag hätte die tugendhafte Erato für ti» 
ner geilen Lais für einer unmenſchlichen Ia- 
naquil für. ein Borrecht? denn die unablehn⸗ 
liche Nothwendigkeit / .böfes oder gutes. zu 
thun / raubet den Laſtern ihre Haͤßligkeit / der 
Tugend ihre Schoͤnheit. Sie macht ſie zu 
Schweſtern von einerley Wilde und Ge⸗ 
Ralt; ja fie hebet den Unterſchied ruhm ⸗ und 
ſcheltbharer Menschen auf, Die Geſchicht⸗ 
Schreiber könten ſich der Verlaͤumbdung 
nicht enthrechen: daß fie des Targuinius au 
Lucretien verübten Noch Zwang gefholten, 
die Mäpigkeit des Africaniſchen Scipio ge- 
priefen. Es wird fein Linterfchied ſeyn: ob 
einem die Naſe / oder feine Fauſt von des 
Vaters oder Bruders Blute tricffe? Ob einer 
über Ebbruche / oder an cinem bigigen Feber 
ſchwitze? die. Liebes⸗ Male des Planes und 
Dreftend wurden für Thyeſtens und anderen 
Mord- Taffeln / derer blofler Schatten uns 
auf den Schau - Geruͤſten ein Grauen erwe⸗ 
cket / feinen Dank verdienen. Ya wir Men- 
ſchen waͤren nicht einſt von wilden Thieren ab- 
en | 5* ser en 
noch geſchrieben iſt / welche weder Tugend no 
80 kennen / und die ſaͤugenden Bruͤſte 
ihrer Meter von gemeinen Quellen nicht un⸗ 
terſcheiden und mit den Fllen ihnen das 
Waſſer rüben/ daraus fie trincken. Wenn 
unſere nfft ung fo wenig / als raſende 
Hunde und ſchaͤumende Wald- Schweine * 
růcke halten / unſer Wille der hitzigen Leber 
olgen muß; wenn unſer Gebluͤte / mie der 
neher/ eins ſtets bittere Galle / und unſere 
ein ſtets hitiges Feber iſt / und unſer 
lichen, Geiſt nicht verwehren fan: daß 











ber Seib in Ynflat vielerley Suͤnden fällt; 

daß Oreſtes omol/ als hungrige Wölffe un⸗ 
ser Meister Zrüſte zerfleifihet; daß Romulus 
vr 


N lie⸗ dem Meere gegebene 


gende Blut eben ſo wol / als eine miltende £d> 
win trincket; daß Medea nicht weniger / als 
Schlangen und Nattern/aus nichts als Gifft 
und Boßheit beftebet; außer / daß wir einen 
ohnmächtigen Verſtand / und ein berflüßiges 
Licht beſitzen welches nur unfere Fehler und 


Irꝛthuͤmer fcheinbar macht. Moſes / Solon 


und Lycurgus haben bey ſolcher Befchaffenbeit 


eine groſſe Thorheit begangen : daß fie Gefüge 


zu Richtſchnuren des Lebens gefchrieben, Wert 
unfere Dernunfft weder Seile noch Ketten 
bat/ unfere Neigungen von Laftern zuriick zu 
bolten ; sie viel mehr. wären fie fihuldig ge⸗ 
weſt unfern Schwachheiten Pulfter unter zu 
legen / daß wir nicht allzubarte fielen? wenn 
die Begierde ung zum Beſitzthum glaͤntzenden 
Goldes und fhimmernder Edelgeſteine zum 
Genuͤß der aus ihnen Antlisen und ſchwar⸗ 
gen a fallender Strablen anlocketz wenn 
Zorn / Geis und Ehr ucht fo ſehr als Stein / 
Geſchwulſt / Roſe und Waſſerſucht unſerm 
Willen zu widerſtreben hartnaͤckicht ſind; went 
unſer Geiſt nur einem Schiffer gleichet / 
deſſen Schiffe Segel und Ruder fehlt/ und 
unfer Berftand uns nur / wie jenem der An⸗ 
geltern und die Magnet- Nadel ven Weg 
zu feinem Schiffbruche zeige, Warlich es 
waͤre eine unmenichlihe Grauſamkeit / wenn 
jemahls cin Geſaͤtz Sieber mag geboten hatte; 
mas nicht der Botmaͤßigkeit unſer Willkuͤhr 
unterworffen it, Die Natur und das Gluͤcke 
erkennen keinen Menfchen fin ihren Oberen/ 
und laſſen ihnen kein Sefäge fürfchreiben. Kein 
Egyptiſcher Könighatdem Nil Zieland Maag 
eſaͤtzt / wie bach er wachſen Dörffe oder muͤſſe. 
den zwoͤlff Roͤmiſchen Geſetz⸗ Taffeln it der 
ber die Uber⸗Stroͤmung / und in Ordnungen 
der Stadt Tyrus dem Meere fein Stuͤrmen / 
und vie Beſhaͤdigung ihrer Schiffe nicht ver- 
bochen. aeg ee 
treiche und durch Anle⸗ 
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gung der Ketten ſich der Nach⸗Welt zum Ge⸗ 
lachter gemacht; und feine zerſchmetterten 
Schiffe haben feinen Aberwitz chener bezahlen 
müſſen. Kein Buſir und Phalarishatiemals 
ſich unterſtanden zu gebieten: daß einer zwey⸗ 
mal ſterben muͤſſe / und die Leichen noch Pein 
und Folter fuͤhlten. Wenn es nun einer 
waͤre einem Buͤrger anzubefehlen: Es ſolte ihi 
nicht hungern / (hläffern und dürften; oder er 
ſolle nicht geil’ geißig und zornig ſeyn; welche 
kluge Obrigkeit wolte ſolche Unmoͤgligkeit dem 
geringſten Knechte aufburden? Wer dieſemnach 
der Verꝛnunfft hre Herrſchafft über die Gemuts⸗ 
Regungen abſpricht / veiffet die Spann⸗ Adern 
des gemeinen Weſens entzwey / zergliedert die 
menchliche Gemeinſchafft; und zernichtet den 
Antcker aller Staͤdte / nemlich die Gerechtigkeit. 
Denn wie koͤnte iemand deſtwegen ohne Umꝛecht 
geſtrafft werden / was zu unterlaſſen nicht in ſei⸗ 
nen Kraͤfften geftanden hat? Wenn Phryne aus 
unvermeidlicher Noch fid fo gemein als Lufft 
und Waſſer machen muß; wenn es ſo wohl des 
Dionvfius als der Tyger unveraͤnderliche Ei⸗ 
genſchafft ift graufam zu ſeyn; wenn Pafipbae 
nicht keuſcher ſeyn Fan als ihr Ochfe/für welcher 
Schand⸗ That ſich iedes Papier/ darauf fie ge- 
ſchrieben ſtehet / ſchaͤmet; Es würde eben fo 
unverantwortlich ſeyn einen Dieb / als einen 
Schwindſuͤchtigen ans Creutz zu nageln; und 
wenn man einen Verraͤther tödtete/wiirde man 
nicht gerechter/ als die Areopagiten bandeln/ die 
die Waffen / wormit einer ermordet war / zur 


redung ein weni ermunt 
el 





Da ihre verzweifelte Eniſchluſſung eine fo tu⸗ 
gendhafte Fuͤ o ſeh 9 Bi 






ie ihre Straffe nich 








ar ne 


geach 


mals wider Die Matur/ und ehäte dich feine 
Boßheit denen Neigungen Gerwalt ai 
Dingegen unverninftige Thieve miema 


in einen rauberiſchen Seyer/umd Feine 
in einen —— Menſh aflei 
heute ein Lam̃ mor en einen Otachen 
verftechte die Wolffs- Zähne mit fe 
pen / und die Greiffen Klauen um 
men: ſtreichenden Adnden. Erf 
auf neue Erſindungen der ran 
Auch Hätte er die Peinigung zeit 
ſchafft gemacht / und denen & mer 
nen ein Sefchicke geben; _alfo daß 









find nicht wurdig Menſchen genant zu 
den; jagegen milde zu reinen ungeheure 
hGeburen; derer Gedaͤchtnůß ſo wobl 
als ihre Wiesen mit Strumpf und Stiel 
auszurotten iſt. Gleichtwehl aber bleiben die- 
felben Pergehungen / wor zu dem Menſchen fei- 
ne natürliche Neigung Anleitung giebt / nicht 
unſtraffbar. Zieltendie Straf Geſetze auch 
nur dahin: daß,niemand durch die Suͤndigen⸗ 
den zu Schaden kaͤme / wilden. aller. Unter- 
ſchied / und die Staffeln der Straffen aufzuhe- 
ben der Borat nicht geringer/ als das Berbre- 
hen zu ſtraffen / und iedem Menſchen eben fo 
wohl auf ſchaͤdlicher Leute / als auf wilder Thie⸗ 
ve Jagt auszuziehen freygelaſſen ſeyn. Wenn 
unſte bloſſe Sicherheit ung Das Kicht- Beil in 
die Hand gabe/ wiirde man denen mit anfälli- 
gen Seuchen beladenen Rranckheiten ſicherer 
Gifft / als Bezoar und Rhabarber eingeben ; 
und die zur Pfiegung gebauten Sich-Häufer 
in Kercker und blutige Trauer⸗Buͤhnen ver- 
wandeln muſſen. Da bingegen fo wohl Klug⸗ 
—9 als Gerechtigkeit aus dieſem einigen 
Grunde: daß unboßhafte Schaͤdligkeit nicht 
_ Ban nemank verdiene/ beftehlet : daß 














an niemanden auch in der Peſt vergehen laf- 
en foll ; da doch diefer ihe bloffer Schatten 
(q wlich / ihr Athem todtlich ift/ und man fie 
«. mehr nad) ihrem Tode / als lebend zu fürchten 
—— — Anrührung eines 
Fingers / oder eines Tuches / gantze Städte ver- 
gifften und wuͤſte machen, Uber diß haben 
Aa Geſetz ⸗ Geber fehr vernünftig Die 
Richter - Stile verordnet / welche die Groͤſſe 
einer jeden Miffethat aus allen Umbſtaͤnden 
genau unterfuchen/ und felbte ihr eine gleich- 
Dihtige Straffe auflegen laſſen. Jaihr für- 
ebmites Abfehen gienge dahin : daß andere 
geneigte ich an anderer Straffe fpie- 
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iſt auch ein unverwerfflicher Zeuge: daß die 
wildeſten Menſchen / wo vo durch den Brum 
des Geſetzes doch durch die Schärfe der Straf⸗ 
fen gebeffert werden; ja in etlichen Evlanden / 
two der Einwohner Dernunfft ſo / wie das Ta⸗ 
ge⸗Licht des fürgten Tages verduͤſtert / und von 
euferlichen Sinnen wenig oder nicht unterfchies 
den zu ſeyn geichienen / hat vernunftiger Leute 
Anleitung und Beyſpiel milde Sitten und Tu⸗ 
genden eingeführt, Die Regungen ſelbſt krie⸗ 

en mehr Zunder von auſſen / als ſie uns ein⸗ 

oͤſſen. Der Abgang der an der Sonne der 
Oſt Welt gekochten Reichthuͤmer verſtopfen 
dem Geitze / der Mangel des anbethenden Poͤ⸗ 
fels der Ehrfuchtleicht alte Röhren. Die Lie⸗ 
be hat zwar zumeilen / wo nicht vom Himmel’ 
doch) von unfer Einbildung einen fo feurigen 
Einfluß: daß ſie ihre eigene Einaͤſcherung für 
eine Ergetzligkeit haͤlt; aber ihr Trieb kan doch 
nicht heftiger ſeyn / als der des Hungers und 
Duͤrſtes; beyde aber hat nicht allein die Ver⸗ 
nunfft des grofmmithigen Cato im wuͤſten Liby⸗ 
en / da es wenig kaͤltere Lufft als in Bad⸗Stu⸗ 
ben / und keine andere Feuchtigkeit / als eigenen 
Schweiß / und das Gifft kalter Schlangen gab / 
bemeiſtert; ſondern ſein einiges Beyſpiel ver⸗ 
urſachte auch: daß fein gantzes Heer ſich weder 
Hitze Sand DinfunohDrahenaufbalte ließ / 
und ſo wohl ſeine eigene / und der Natur Gebre⸗ 
chen / als die feindlichen Mohren beſiegte. Keime 
Kirrung aber iſt maͤchtig wilden Thieren ihre 
Zaͤhne und Klauen zu binden: daß ſie ſich der 
Gelegenheit des Raubes nicht bedienen; und 
alle andere durch viel Zeit und Muͤhe ihnen ab⸗ 
gewoͤhnte Unart kom̃t / ehe man ſichs verſieht / 
wieder. Der Menſch allein iſt faͤhig durch die 


Vernunfft die angebohrnen Gebrechen aus⸗ 
zurotten / und feinen Adern gleichſam ein ander 
ge | Geblute einzugieflen. Aleibiades hatte mehr 
rer Dernunfft über ihre Semüthe- T 


nu rich zur Uppigleit / als hundert Menſchen; 


und gleichwol ward er tugendhafter / als tauſend 


andere. 
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andere, Socrates war von Geburt ein aus 
Hargt und Schivefel zuſammen gebackenes 
Sild; gleichwohl aber war er hitzigen Regun⸗ 
gen weniger unterworffen / als der allerwaͤß⸗ 
ihre Scothe / deſſen einiges Bey piel alleine zu 
erhaͤrten genung waͤre: daß die Vernunfft9 / eine 
Bothmaͤſſigkeit ͤber alle Gemuͤths⸗Regungen 
der Geſtirne habe / und ihre böfe Wiirckungen 
entiveder entkraͤffte / ihre guten verbeffere. Erato 
war entweder dunch die Wichtigkeit angeführter 
Gruͤnde uͤberwieſen / oder durch ihre Gemuͤths⸗ 
Verwirrung ſo geſchwaͤchet: daß ſie Thußnel ⸗ 
dens Meynung nichts — zu ſetzen wuſte. 
Das Andentken aber ihres Zeno und fein un⸗ 
ſchaͤtzbarer Verluſt verſetzte fie abermals in eine 
folhe Wehmuth: daß fie jedes Wort Thuß⸗ 
neldens mit hundert heiſſen Thraͤnen bezabite ; 
endlich der fie nunmehr mit fanftern Troſt⸗ 
Mortenaufrichtenden Thußnelde antwortete: 
Ach! wie zierlich laͤſſet ſichs von Uberwindung 
unfver Liebe / von Maͤſſigung unſers Schmer⸗ 
zzens von Verdammung unſrer Verzweife⸗ 
Jung redem wieſchwer oder re fället 
es eines vondiefen bewerckftefligen! Wenn aber 
ja alle Neigungen vonda Denunft gebemmet 
werden ; ift Doch diefe Ohnmacht der Liebe mir 
unbegreifflich. Denn dadicfefo gar die Goͤt⸗ 
ter uͤberwaͤltiget; wie ſoll fie unfern Verſtande 
unterworffen ſeyn? Ja da auch aller anderer 
Liebe ſich die Geſetze der Vernunfft binden 
laͤßt / it doch meine von einer beſondern Art und 
von einer unuͤberwindlichen Staͤrcke. Dieſe 
alleine weiß von ſich / nur ich von den Kraͤfften 
meiner Liebe zu urtheilen; welcher ich für allen 
andern Rathgebern zu folgenhabe, Denn ie 
mehr man liebet/ ie weiter fperret man die Au⸗ 
genauf. Allein / ic) thoͤrichte! was filr eine 
Zwitracht laſſe ich mir zwiſchen meiner Liche 
und Vernunfft träumen? Dicefe felbft redet 
meiner Verzweifelung das Wort/und befihlet 
mir mit dem zu ſterben / welcher ohne mich nicht 
jeben konte / und ohne den mein Lebẽ ein taͤglicher 
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Gluͤcke und Ehre) mein m nach 
für eine Kaltſinn des undancbarft: 
Weibes halten? Rönte ich meiner gerühmlen 
Treue einen ärgern Schand-Fleckanbre 
ea ei — Fi 
nen fo beſtaͤndigen Lie / fo feichte, 
nur biß fu feinem Srade geliht te? D 
Lebe iſt tärcker als der Tod; die aber nurik 
I de Stern Kine: At @rafl 
n die Finftermiß feiner | 
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me im Leben mit mievereinbart bat/vermifche 
Laſſe mir zum unfterblichen Nadrufme f 
bevder Srabe- Stein fehreiben : Da ; di 
unter die Yberbleibung ziweyerLeiber 
aber nur einer Seele ruhe, Crat fü 
nach diefen Worten in Ohnmacht/alfodap di 
micleidende Thußnelde nicht mehr vielen Thri 
nen den Vorbruch bemmenkont 
ik vielleicht mehr als, dur € 
ſame erquichet ward, Als fie numeinwe 
nig wieder zu rechte Famzfieng Thußnelden 
übergehenden an: Siehatrehe@rat 
nur r uo 2 en 
iteine Schuldigkeit veiner Siche/diekesaber ci 
ſcheltbares Merck der Verzn felung. To 
find Feiner andern Vereh ng f jigy als eit 
ruhmbaren Andenckens. Diefegaber entzeuche 
fie ihrem fo wirdigen Liebhaber / iverm feib 
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de Fackel eines Ruhmes anzunden. Lebe 
dieſemnach Erato! wo du nicht wilſt: daß mit 
dir das ſuſſeſte Gedaͤchtnuß deines Zeno ſterben 
ſoll. DerbrennedasübrigeDeldeiner Seele / 
ibm zu Ehren! welches vorher eine lod rnde 
Ampel der keuſcheſten Liebe geweſen iſt. Erato 
brach ein: Mühe dich nicht / Thußunelde / mir 
ein erbärmliches Leben fo ſcheinbar zu uͤber⸗ 
firnien. Schägeftoufüür verantwortlich mich zu 
einem Leben zu verdammen: daß ich durch fte- 
tes Andencken meines unſterblichen Todten alle 
Augenblicke aufs neue ſterbe? Koͤnte id) ohne 
aͤuſerſte Schande ohne den leben/ der meinetwe⸗ 
gen ſich in ven Tod geſtürtzt bat ? Bin ich ibm 
zeitber in Liebe und Großmuͤthigkeit ungleich 
geweſt / fo wil ichs ihm zum wenigſten an dev 
Weiſe zu fterben nachthun. Ich wil einmal 
fierben I fo wird die Liebe unſer Gedaͤchtnuͤß 
nimmermehr terben laſſen. Wenn ich mic) 
aber auch gleich überreden. laſſen koͤnte nicht zu 
ſterben / wuͤrde mich doch mein Gewiſſen zum 
Rode verdammen, Denn ich/nicht Flavius 
* den Zeno getoͤdtet. Dieſer iſt nur mein 
Werckzeug / ich ſelbſt die Stifterin des Todes 
geweſt. Meine Augen haben im Flavius eine 
derbothene Liebe / im Zeno eine gerechte 
Eyverfucht entzundet; dieſer aber hat lieber 
fihfelber mir zu einem Opfer der Liebe / als mich 
in gerechteften Rache abſchlachten wollen. 
Mit wie viel beſſerem Rechte hätte Flavius fer» 
nen — Kap Hertz getrieben/ als daß 
ser die Siebe gegen mic) feine Waffen auf den 
unſchuldigen 9— ſchaͤrffen laſſen? Saget 











ein Schwerdt von Flecken dieſes edlen 
nigen kan / wenn er es nicht mit mei⸗ 
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demnach) dem Playing: Daß er weder feine See⸗ 
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meiner andern Seele allezeit werde Grauen 
und Abfchen haben, Dip ift der einige Be⸗ 
weiß / den Geiſt meines erblichenen Zeno zu be⸗ 
reden; daß id) ihn mehr / ala meine Neben» 
Bublerin Jmene ‚geliebt habe, Mit dieſen 
Worten erhub ſich Erato als ein Bligaus dem 
Bette / eilte einem an der Wand ſiehenden Ti⸗ 
ſche zu / und haͤtte / ehe es Thußnelde oder Salo⸗ 
nine verhindern koͤnnen / ſich mit dem darauf 
liegenden Meſſer verwundet; wenn nicht 
Iſmene hinter den Tapezereyen hervor getre⸗ 
ten waͤre / und das Meſſer ihr vorher wegge⸗ 
nommen haͤtte. Erato erſtarrete uͤber dem 
Anblicke Fiinenens/unmiffende: Ob ſie ſie fir 
die ſelbſtaͤndige Iſmene oder fuͤr ein Geſpenſte 
halten ſolte. Bald aber fuhr Erato fie an: 
Kommeftdu nun auch mir die Suͤſſigkeit des 
Todes zu rauben / die du durch deinen Eintrag 
mir meine Liebe fo ſehr vergaͤllet haſt? Wie k 
oder wilſt du die Ehre haben mir ſelbſt das 
Licht —— die du das Hertze gehabt / die 
in der reinen Seele des Zeno mir angezundete 
Liebes Flamme dir zuzueignen? Wohl! wohl! 
vollziehe dieſen Deinen Vorſatz / welcher verant⸗ 
wortlicher / als dein erſtes Beginnen iſt! Recht⸗ 
fertige durch meine Entſeelung dein Verbre⸗ 
chen; daß du mit dem Zeno mir meine Seele 
zurauben dich haſt geluͤſten laſſen! Thue mir 
die Wohlthat: daß ich von deinen Händen ſter⸗ 
be! denn auſſer dem werde ich dir die mir im Lebẽ 
angetbane Beleidigung nimmermebr verzeis 
ben, Durch einen fo glücklichen Tod wird 
meine ungluͤckliche Liebe volfommen werden. 
a du wirt durch einen mitleidentlihen 
toß mic) Dir fo verbinden: daß / wenn Zeno 
wieder lebend werden koͤnte / ich ſerbende ihre 
dir beſcheiden wolte. Iſmene welche nun» 
mehr ihre Liebe gegen den Zeno fir Thußnelden 
laͤnger zu verhoͤlen durch ſeinen ietzt vernomme · 
nen Tod viel zu ohnmaͤchtig war; antwortete 
der Koͤnigin / welche fie zeither gleich ſam mit ver · 
fteinerten Augen derogeſtalt angeſehen hatte : 
mm daß 


"Seele wohnet in ſeiner mit folder 
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daß es unmöglich zu unterſcheiden war: Obes 
mehr aus eigener Deftirkung / als aus 
Mitleiden gegen der Erato gefhebe : 
TR Zeno todt! fo hat Fimene weder Krafft 
noch Luſt zu Ichen! aber wohl mehr Recht / als 
Erato mit ihm ufterben! Denn meine Liebe 
bat in feinem Hersen ihr Bild vermifchet/ mei- 
nes aber aufs frifcheftedareingeprägit, Meine 

Voͤlle: daß 
ſie weder der Erato / noch iemand anderm den 
engſten Platz entraͤumet. Dieſemnach kan 
man ihn nicht begraben / ſonder daß man mich 
mit ihm zugleich zu Grabe trägt, Stirb die⸗ 
ſemnach! 5* ! ftirbt Denn was waͤren 
die leeren Schalen eines unbefeelten Leibes auf 
dev Welt nuͤtze? Laffe dir die Erato nicht mit 
einem rubmbaren Tode zuvor fommen/ die du 
an der Seele des verliebten Zeno mehr Theil 
gehabt haft, Was fiir eine dem Kalck glei- 
chende Empfindligkeitaber hat Erato: daß fie 
aus den ausgeloͤſchten Liebes⸗Kohlen des Zeno 
eine fo heftige Flamme empfindet daß fie fich 
mit ihm einäfchern mil? Die Verſchmaͤhung 
iſt wohl eine Mutter der Rache / nicht aber der 
Liebe, Gie reigetwohl andere/nicht aber ſich 
ſelbſt zu toͤdten. Raͤche dic) demnach! bier ift 
das Mefler / an der / welche geftehet: daß fie 
durch den Strom ihrer heftigen Liebe in dem 
Hergen des Zeno deine erfäuffet und ausgele⸗ 
fehet bat. Eratosward hierüber derogeftalt entril- 
fiet ;. daß fie Tfmenen nad) dem Meſſer grieff 
und, anfieng: Bilde dir ſolche fühle Träume 
nid) ein/ Ffmene: daß du am Zeno einiges 
Theil gehadt. Er muß mivfein gantzes Hertz 
haben dugeeignet / weil er ja fuͤr mich fein Leben 
gegeben / und mit Verluft deſſelben ſich an dem⸗ 
felben zu raͤchen entſchloſſen hat / der an mir 
Theil zu haben fich bedůncken ließ. Wenn ich 


nun mit dem fuͤr mich ſterbenden nicht ſtürbe / 


wuͤrde die Welt und Imene ſelbſt urtheilen: daß 
mein Hertze von aller Tugend ſeer / und von Un⸗ 
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dank voll waͤre. Iſmene verſehle: Ich habe meh 
Erbarmnuß mit derEikelfeit ihrer &imbildung 
als Mifgunt gegen ihrer Vegierde zu flerben, 
Glaube mir Erato; daß Zeno dira len di t- 
lichen Schein; Iſmenen aberalles Welnder 
Lebe zugetheilt habe, Ich widerſpreche ig 

er habe der Erato geſagt: Er liebe fie mehral 
mich; aber ich weiß allzu gewiß: daß ermid 
mehr geliebt / als er ihr gefagt, Ich mag iht 
kein Kennzeichen flv die Augen legen; denn 
ich habemit ihrem Elende fo viel Erbarmmmiß/ 


willig. ndnig 
das groͤſſeſte Ubel der‘ t/ nemlich fen Jr 
mir das groͤſte Gluͤcke zugefchangt, "Seit 
Rod müſte in meinem Hertzen Die peifleie sit 
anzuͤnden / wenn von ihr miemals kein dunten 
darinnen geglommen ‚hätte, Wie fote niit 
von dieſer durch den Tod geftifteten Liebeinm 
die Begierde zufterben getrennt feun? 
ich auch zu bereden wäre: daß Jene 
im Leben/ noch fterbende geliche hätte 
fo viel freudiger in Tod gehen weil id 
die erfte ſeyn wuͤrde / die den Ruhm 
fie ans Liebe gegen den/ der ſie nich 
geftorben waͤre. Iſmene fiel ei R 
numebr in der rechten Meynung aber aufs 
nem irrigen Dorfake, Es it Raferep/kuine 
Liebe / dem zu Gefallen fterben/d vun 
liebet. Daß dichaber Zeno nicht wiemimge 
liebet habe / wieſt dungu glaut nn gezwungen wet⸗ 


El ) « 


Iwenn du diefed Pfand der £iche zu kennen 
—J Hiermit entblohte Iſmene ihren 
Arm / und zeigte der Königin ein Arm⸗Band / 
wormit fie noch zu Sinope den Zeno beſchenckt 
hatte. ass reckte ſie ihr auch das Meſſer / 
und redete ferner: Raͤche dieſemnach / Erato / 
durch einen behertzten Std) / dich fo wohl an 
mir / als am Jeno!- denn ic) werde fonjt nim- 
mermehr glauben: daß du den Zeno jemals 
hertzlich geliebt haſt; ſintemal diß unmoͤglich ci» 
ne ——— ſeyn kan / welche ſich nicht / 
wenn — — wird / in eivrigſte Rache 
verwandelt, Über dieſem Anblicke und Worten 
ſanck Erato zur Erde; Iſmene aber fuhr fort: 
20 ſehe wohl / Erato habe mehr £uft zu verge- 

en/ als ſich rg Ihre Lebens⸗ Seilter 
find fo bemuͤht von ſich ſelbſt aus zuloͤ hen; gleich 
als wenn ihnen mit der ausgeloſchenen Liebe des 
Zeno aller Zunder entgangen waͤre. Iſt es 
aber nicht Wahnwitz / wenn es mein Ernfiſt zu 
erben / derſelben Hand zum Werckzeuge des 
odes auszubitten / die mir die Ehre mit dem 
Zeno zu ſterben nicht gönnet/ Die aus gerechter 
Rache miveinlangessebt zur Straffe wünfhet? 
Kan ich die Groͤſſe meiner Liebe mit einem 
keäfftigern Siegel bewehren / ala wenn ich ſelbſt 
zugleich ihr und des Zeno Prieſter und Opfer 
werde? Keine Liebe iſt diefes Nahmens werth/ 
welche nicht den Tod für den Preiß ihres Gie- 
/ und den lodernden Holg- Stoß für den 
098: Wagenihresbrennenden Hertzens hält, 









t aus der 
alle ihre Geberden eine 
ult zu verſtehen; und re» 
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welche unter euch am Kräuter den — ſchmecken: daß ſie du 
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49 
meiſten ſcheltbar ſey. Denn eine bat alle 
Vernunfft / die andere alle Sinnen verlohren, 
Sie beweinen ald einen Todten den / welcher: 
noch lebet; und zanıken fi) umb das Vor⸗ 
Recht aus Liebe & ftecben ; gleich als wenn 
die Todten mehr Süffigkeit im Grabe / als die 
Lebenden in den Armen ihrer Liebhaber zu ge 
nuͤſſen haͤtten. Biſt du / Erato/in der Liebe ein 
ſolcher Neuling / und auf dem Fuſſe der Tu⸗ 
gend ſo uͤbel gegruͤndet: daß jene ihre gewohn⸗ 
ten Stuͤrme / nicht mit Hoffnung und Gedult / 
die zwey Heb⸗ Ammen der Liebe / nicht auszu⸗ 
warten weiß; dieſe aber ſich durch einen ſauern 
Anblick des Todes von ihrer Hoͤhe in thoͤrichte 
Merzmeifelung ſtuͤrtzen laͤßt? Wer nichts ver⸗ 
ſchmertzen kan / muß nicht anfangen zu lieben; 
und wer dem Tode nicht behertzt in die Augen 
ſieht / iſt ein Weichling / taugt nicht einſt weder 
in die Schule der Liebe / noch der Tugend. Denn 
beyde arbeiten ins gemein mehr in Stahl / 
Stein und knoͤrnichtem Holtze / als an Wachſe / 
Gold und Helffenbein; Ihr Hertz⸗Blat iſt die 
Beſtaͤndigkeit alles / nemlich die Tugend / die 
gewohnt iſt / was fie uns bittres einſchencken / 
ohne Ungedult auszutrincken / allen Verluſt zu 
verſchmertzen / ſich aber nicht ſelbſt mit zu 
verlieren. Iſt ihr ſo frembde: daß die / wel⸗ 
che ihrer Liebhaber Tod im Leben lange beivei- 
nen / mehr ausſtehen / als die wahnfiunige Por» 
cia / welche doch den Tod mit gluenden Kohlen 
einſchlingt? Sich in ſolchem Zuſtande ſelbſt 
entleiben / iſt nur eine gemahlte Liebe; eine 
falſche Großmuͤthigkeit der Kinder / welche / 
wenn man ihnen die Tocken nim̃t / ſich auf den 
Bodem werffen / und ihnen die Haare aufs 


rauffen. Die aber lieben vecht und beftän- 


dig / welche ihrer Liebhaber Zufälle ohne Zaͤrt⸗ 
ligkeit füblen/und ohne Härtigfeit überficher, 
ud) die rechtmäflige Liebe erfodert ihre 
Maaß. Nichts inder Welt muß ung/aufer 


/bald die andere anfe- der Tugend / ſo annehmlicy/ wie etliche ſuͤſſe 
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Unerſaͤttligkeit fich dadurch ſelbſt binrichten. 
Füuͤr mas aber foll ich / Iſmene / deine ver zwei⸗ 
felte Entſchlſſung aufnehmen ? Fit es 
iemals erhoͤret: daß man ein Haus ehe ein⸗ 
aͤſchert / als brennen ſiht? Auch der Blitz 
9 die Gewalt nicht etwas ohne ſcheinbare 
Flamme zu vernichten. Ich aber ſoll dich 
bier fir Liebe ſterben ſehen / che ih weiß: das 
dein Hertz einen einigen Funcken der Liche ges 
fangen habe? Mit was Unrechte aber haft du 
auf den Zeno ein Auge / weniger eine ſolche un- 
gebeure Liebe werffen koͤnnen welcher der Tod 
aus den Augen ſihet / und die Verzweifelung im 
Buſem ſteckt? Aber was kan anders eine ſolche 
Chimere / wie die verbotene Liebe iſt / gebehren 
als Miß⸗Geburten? Weiſt du nicht: daß iede 
einem andern gewiedmete Seele ein verbothe⸗ 
ner Baum ſey / und man ihm an ſeinen Aepfeln 
den Tod eſſe? Von feinen Blättern aber die 
Schande nichts als Kraͤntze der Schmad) win- 
de? Was fiir uͤbele Nacrede wirſt du nicht 
nur dir / ſondern allen deutſchen Frauenzim⸗ 
mern auf den Hals ziehen / wenn die Auslaͤn⸗ 
der erfahren werden: daß die tugendhafte Iſ— 
mene ihrer Gaͤſtin keuſcher Liebe Eintrag ge⸗ 
than habe? Was fuͤr Aergernuͤß wirft du dem 
Rheine und der Elbe geben / wenn fie hören 
werden: Daß ihres Feldheren Schiefer eine 
der zweyen Weiber fe / welche umb einen Lieb⸗ 
haber ſich gezwiſtet / und aus raſender Blind⸗ 
heit verzweifelt find, Ja Zeno ſelbſt / welchen 
ihr beyde fo unſinnig liebet / wird von euch be⸗ 
ſchi mpfet; und ihr werdet verurſachen: daß 
man fein Grab an ſtatt der Cypreſſen und Li⸗ 
lien mit Difteln beftvenen ; den feine Afdye 
verwahrenden Todten⸗ Kopf aber an ftatt der 
Hyacinthen mit Wolle umbffechten wird / wor⸗ 
mit die Verſehrer der Ehe und keuſchen Liebe 
gekraͤntzet werden. Lebet dieſemnach bevde : 
daß Zeno / wenn das Verhaͤngnůß es ja fo babe 
wil / mit Ehren ſterbe; euer Tod aber euch nicht 
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ein Urtheil auf den Hals giche: daft i N 
Scham und Schande euch nicht 
traut / und nur eure Unehre mit d 
verhuͤllet hättet, Alle Derzmeif * 
ſolchen Faͤllen ſich durch es eigene - 
geopfert/ und alle Weiſe fich durch 
— ern ee 
olchen Nachdruck: dap Erato und 
given) verfteimerte Nioben fteben — 
ne ruͤhrte ein Glied / 8 die Zunge en 
Merantwortung. 
Wangen tretende Stan: übe malte 
Stelte eines Richters / und ſprach fir 
nelden wider Jimenen und die Erato die 
che aus. Beyde muften endlich ihre 
chung gefteben/ und befennen : Die 
Thußnelde hätte ihnen fo viel | 
Hertz geredet : daß fie mehr Eine X 
hätten ſich zu verterben, Weil nun 
Thußnelde wohl verftand: daß wie ge 
Brunnen / alfo auch vermirrete @ 
ihrer Ausklaͤrung Rub und Zeit vo 
hätten/ nahm fie fo wohl als der Ta; y 
befahl die Königin Saloninen ; ; men F 
aber der Graͤfin von — 
Die folgende ee ins. t wuͤrckte end 
der in Meyntz fonit ı 
Be tat fo eier $ 
gen/ als fie Sterne an Himmelfte 
to und Iſmene waren fall < fer fi 
und viel zu ſchwach nur ihre € 
zufammen zu vaffen/ — 
nünfftiges zu entſchluͤſſen 
war nicht nur umb nl 
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dertog Siegesmunds Here nagte noch im- 
mer Zirolanens Liebe; und zwar ſo viel em⸗ 
pfindlicher / weil nicht nur ihm ihr ſo ſcharffes 
Verbot / ſondern and) feine gegen ihr trageude 
tieffe Ehrerbietung die Zunge ſchloß / nur ein 
Wort von Liebegegen ihr zu gedencken. Zeno 
und Flavius waren gleichſam zwiſchen Thür 
und Angel des Lebens und des Todes; gleich⸗ 
wol aber fuͤhlten ſie noch mehr Schmertzen von 
Liebe und Eyverſucht / als von ihren Wunden. 
Umb Mitternacht fiel Zeno bey ſeiner Verbin⸗ 
dung in eine ſolche Schwachheit: daß er bey nahe 
ihnen unter den Haͤnden vergangen waͤre / und 
fie daher ihre gewohnle Iroft-Larve vom Ge⸗ 
ſichte zohen; und weil alle euſerſte Mittel ihm 
das Blut zu ſtillen mehr feine Wuͤrckung thun 
wolten / dem ein wenig gelabten Zeno mit Ein⸗ 
ziehung der Achſeln das Todes-Urthel aukuͤn⸗ 
digten. Zeno hörte es unerſchrocken an; und 
verlangte allein die Königin Erato noch ein mal 
zu ſehen; welches die nunmehr an der Gene: 
fung verzweifelnden Wund⸗Aertzte wider ihre 
bisherige Meinung willigten. Erato war 
von ihrer Abmergelung in Schlaff/ oder viel 
mehr ineine halbe Ohnmacht gefallen, Kurtz 
ehe ſie aufgeweckt wardınaumte ihr: Es ſchweb⸗ 
te ein fie in die Klauen feſte einſchluͤßender Adler 
in der Lufft herumb; dieſer aber wuͤrde von ci» 
nem Donner» Strahl gerübret ; woruͤber fie 
* a entfiele a ee 
aufgefangen/und nach la ung / 
durch meblichte£ufft und Öemölck von ſelbtem 
zu Artarata in dem Tempel Jupiters bey fei- 
em die Leda umbarmenden Schiwanen- Bilde 












10 euferfter Zuflarıd) als der Frato 
Deruffung der in einem unentfernten Zimmer 


liegenden Imene fund wand / und fie aufs neue 
in aͤrgſte Verwirrung verfegte, eaugehen 
unvermögende Erato ward zu. dem krancken 
Zend getragen/ welcher von ihrem erfien An» 
blicke de ermunterte/ ja ſich aufzurichten und 
fie zu umbarmen anfieng. Sie hingegen 
ward in feinen Armen faſt gang entfeelet/ und 
eine gute Weile konte weder eines / noch das au⸗ 
der ein Wort ſprechen. Ihre Augen klagten 
alleine einander ihr Leid; gleich als wenn die 
Glie der / in welchen ſich ihre Liebe angeſponnen / 
auch) dieſelben ſeyn muͤſten / in denen fie ausle⸗ 
ſchen ſolte. Nach etlichen halb⸗verbrochenen 

orten der Eraio / welche ihm mehr / als die 
fertigſte Beredſamkeit ihrer noch eingewur⸗ 
gelten Liebe verſicherten / erholte ſich Zeno / wie 
ein dem Ausleſchen nahes Licht / und redete 
die Koͤnigin an: Ich bin nunmehr an dem Ziele 
meines Lebens und meiner Kebe; und meine 
Seele ſoll ſich nach wenigen Augenblicken ſo 
wol von ihrer / als von meinem Leibe trennen. 
Mein Leben haben die Goͤtter in Gluͤck und 
Ungluͤck / wie die Sonne die Zeit / nemlich in 
Tag und Nacht abgetheilt; und zwar wie dis 
der Welt / alfo jenes mir zu meinem beiten. 
Denn das annehmliche und widrige Gluͤcke 
find die zwey Bildhauer der Natur / durch wel⸗ 
che ſie das menſchliche Gemuͤthe zur Vollkom⸗ 
menheit ausarbeitet. Meines iſt jederzeit in 
Ruh / und mein Hertze ſtets vergnugt geweſt. 
Denn das Verhaͤngnüs bat in feiner Gewalt 
feine to bittere Galle gehabt mir einzuſchen⸗ 
cken: daß nicht das bloße Andencken der hold⸗ 
feeligften Erato mir hätte verzuchern koͤnnen. 


Ihre Liebe it das rechte Sal meines Lebens / 


olluſt / und ver Leitſtern 


das Marck meiner 
ch geſtehe gerne: daß 


zur Tugend geweſt. J 


unſere Kebe nicht allezeit Sonnenfchein ; ſon⸗ 


dern offt trübes Wetter / und zuweilen harten 
Sturm gehabt. Aber find die ſchoͤnſten Ro» 
fen nicht mit den meiften Dornen umbgeben? 
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Liebe und Beſchwerligkeit find leibliche Ge— 
ſchwiſter; ja Die Liebe ift nicht mehr Liebe / wenn 
man ſie entwaffnet und ihr. die Pfeile zerbricht, 
Ihre geöite Suͤßigkeiten find obne Kummer 
ungefalgene Speifen ; und eine vermifchte 
GSauere giebt fo wol Liebhabern/ ald Sranat- 
Aepffeln die ſchmackhafteſte Anmuth. Glau⸗ 
be mir dieſemnach / Erato: daß deine Liebe mir 
ſo gar das bitterſte in der Welt / nemlich den 
Tod ſuͤße macht; und ich werde mit Freuden 
fterben/ wenn ich noch einmahl aus deinem 
Munde das Wort hören werde/ welches mic) 
fo viel mahl lebend gemacht hat / nemlich: 

— liebe dich Zeno. Uber dieſem Worte 
zerfloß Erato glachſam in eine Bach; und 
uberſchwemmte den krancken Zeno mit fo viel 
Thraͤnen / als man nicht geglaubt hätte/ daß 
ihrer eine ſolche Menge in tauſend Augen ſol⸗ 
ten Raum haben. Zeno ſahe ihr mitleident- 
lich any mie fehr fie fich muͤhte zu reden / und 
wie fefte ihr der Schmerg die Zunge hielt. 
Endlich brachte fiedoch gegen Himmel ſehende 
diefe Worte heraus: Zeuget mir ihr unfterb- 
lichen Goͤtter / die ihr Hergen und Nieren pruͤ⸗ 
fet: daß ich mich ſelbſt nicht fo ſehr / als den Fuͤr⸗ 
ſten Zeno liebe! Straffet mid) in den Augen 
Des Zeno / wo fein Bild jemahls aus meinem 
Hergen fommen; und du giitige Mutter der 
Lebe / welche Armenien alseine Hertzen⸗Wen⸗ 
derin anbetet / laß nimmermehr mein Hertze 
ein Behaͤltnůs einer andern Seele / als des Ze⸗ 
no / und ſeinen Tod zugleich das Ende meines 
Lebens ſeyn! Wolte GOtt! eg ſtuͤnde in mei⸗ 
ner Gewalt mein Hertze zu theilen / ſo wolte ic) 
es die Helffte dir nehmen umb nur des zweifeln⸗ 
den Zeno Unglauben zu ſtraffen. Aber nur 
einen Augenblick; weil meine Unſchuld darbey 
mehr als fein Mißtrauen leiden wurde, Zend 
ward Durch dieſe Worte/mehr aber durch ihre 
ihm fein Hertz brechende Seufzer bis im die in- 
nerfte Seele geruͤhret; welche ihm nicht nur 


* 
etliche Bir aus. den Augen ; fon 












aufs neue mehr als vorhin Blut aus 
Wunden preßten ; gleich als. men eine 
hertzliche und feurige Liebe mit Feiner andern/ 
als fo rother Tinte gefehrieben merden könte, 
Er grieffich aber doch aufs euſerſte an/ und! g— 
te: Es iſt genung / Erato: daß du mich bisbir- 
her gelicbet haft! DBerfiegele mit dem Testen 
Kuſſe diefe Deine‘ Berfich erung / wie ich mit miei: 
nem Tode: daß ich auch fterbende Dich noch lie: 
be. Keine Erklärung der Liebe fan unver 
daͤchtiger ſeyn / als wenn felbte nichts ehr zu 
erwerben hat ; nemlich auf dem Scheide-Wbege 
des Lebens und Todes, fein weiteres. 
Zieldeiner Liebe/als die Götter meinem Leben 
bleib aber meiner Siebe ingedenck / wenn mein 
erblichener Geift fih nur mit dem Schatten 
deines Bildes / du aber mit einem vurdigen 
Lebhaber dic) vergnügen wirft, Dem Den 
entfiel hierüber die Sprache/ und die ibm Kuffe 
de Eratoficlgeftveckt für tode zur Erde. Die 
Erquickungen brachten fie doch wieder zu 
Atheme; Zeno aber bat den an feinem Bette 
afen von Lömenftein: ee mocht 
beym Hertzog Flavius ihm. die Tet 
ausbitten; daß er N i nmer 
tragen laffen/ umb von ihm Abfchied zumeh- 
men/ und in einer Sachen ihm Crleuterun 


DEHELED. 
en $ 
’De 
















D 
5 


— 1 
m re 


feines ihmangethanen Unrechtäbemwegen; 
dern mit feiner ewigen Ruh ine 
beglücken würde,  Lömenftein richtete Diefem 
Befehl treulich aus; Flavi s abe mar vie 
zu pöflich den viel Eränckern Zeno julerwartenz 
fondern feine Gegenwart fand fi anlatt di 
Antwort ein. Als die von den Atraten cm 
terte Erato wieder die aufthat / ward il 
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diefen ummen dlusdrůckungen ihrer Verföh- 
mung fing Zeno lebhafter / ala noch nie vorber 
den Flavius anzureden: Es iſt mir leid / tapffe⸗ 
rer Flavius ! daß / da ich jest ſterbe / meine Wan⸗ 
gen von Schamroͤthe gefaͤrbter ſeyn ſollen / als 
meine Wunden von Blute. Dieſes giebt einen 
Glantz meinem Rode. Denn mie hätte ic) 
—— von der Hand eines ſolchen Hel⸗ 
den ſterben koͤnnen ? jenen Schandfleck aber 
mirde mein Tod nicht auslefhen/ wenn ich 
von einem fo groſſen Seifte durch Erkaͤntnuͤs 
meines Verbrechens nicht den Nachlaß feiner 
Beleidigung zu erbitten boffte, ein Un⸗ 
recht hat zu feinem Urſprunge und Vorbitter 
die Liebe/ welche ſich an Feiner Helffte ſaͤttiget / 
feine Theilung verftattet; fondern mie geisige 
Erbendasgangebefigen wil. Ja meineeigene 
mer reden mir bey dir das Wort / weil 


e dir als Uberwindern / nie die Wunden guten dem 
- Wund-Aergten jur Ehreausfchlagen. Traue 


mir sicht zu: daß deine gegen meiner Erato 
angefponnene Liebe in meinem Hergen Miß⸗ 
gunft gezeugt / diefer aber meine Klinge gegen 
dich gefchärfft habe, Nein warlich mein Hertze 
— für dieſen geringen Wurm allzu groß; und 
eine Entſchlüßung gegen fein Thun allzu 
feurig an Denn der Neid frißt nur wie 
der zubereitete Demant-Staub langfam umb 
fich ; ev zeucht wie die Schnecken die Hörner 
«in/werm man ibm die Zähne weit, Die &iebe 
\aber gleicht dem Blige/ der die härteften Eichen 
und Klippen angreifft/undim Augenblicke jer- 
ralmet, Diefe Stunde foll ein Bertheidiger 
meines viel ehrlichern Beginnens / und ein un« 
erfälichter Zeuge ſeyn: daR ich am Flavius 
ts geneidet/ und auf der Welt ihm nichts 
ehonnet habe, Ich ſchaͤtzte mirs fir Ehre; 
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Liebe abgiebt / machte Flavius meine Flammen 
fo viel feüriger. WeilAdler nicht nad) gemei- 
nen Sternen fordern nur in die Some ſehen / 
wuchs in meiner Seele meiner Erats eine ſolche 
Schaͤtzbarkeit zu: daß ich mich felbte zu befigen 
nicht wuͤrdig ſchaͤtzte; wenn ihr ein wuͤrdiger 
giebbaber/ ald ich wäre/ aufſtieße. Ich fabe 
den Flavius niemahls an: daß ich mir nicht 
einbildete: er wäre vom Verhaͤngnuͤſſe mir 
Ben Meben-Bubler auserficft worden, 
ndeflen Tapfferkeit ich mich zu prüfen hätte: 
ob ichihrer Liebe werth wäre, Die von dem 
Cherustifhen Haufe genoffenen Wolthaten 
bielten mich zuruͤcke: daß ich dis / nicht ehe / als 
für zwey Tagen bewerckſtelligte. Ich reiſete 
mit dem Fuͤrſten Malovend in Deutſchlands 
euſerſte Nord⸗ Laͤnder / in Meinung dieſen Ev⸗ 
ver an Ich erfuhr aber: daß unter 
triche des heiffen Hunde-Sternes nur 

die Higeder geiber/ unter dem gefrornen Bär 
aber dag Feuer der Gemuͤther feine Effe hätte, 
Alfo trieb mid) diefe Eriegrifche Lufft / es leitete 
mich der gerechte Himmel / in dem Geſichte der 
zwey ftreitbarften Voͤlcker der Welt / zu deinem 
Ruhme auszumachen: welderunter ung bey⸗ 
den dieſe Perle Armeniens zum Siegs⸗Preiſſe 
u uͤberkommen verdiente, Deine Waffen 
haben fie dir erworben; das Verhaͤngnüs fpricht 
fiedir durch mein Nodes-Hrthel zu; und wor⸗ 
mit deine Liebe fo viel mehr gerechtfertiget wer» 
de / ſo nim hin / und empfang fie mein Leben aus 
des ſterbenden Zeno eigenen Händen. Erato / 
welcher Hand Zeno mit Gewalt ergrief / und 
in des Flavius legte / war ihr Lebtage noch nie 
in ſolcher Verwirrung geweſt / als dismal. 
Das groſſe Leid uͤber des Zeno Lebens: Gefahr / 
welches auch eine laue Liebe wieder rege macht / 
hatte bis hieher den gegen dem Flavius gefaßten 
Zunder ſchier gantz erftechet, Bey dieſer fremb⸗ 


ihrem betrübten Hertzen wider etliche Fun 


g den Entfhlüpung des Zeno aber lieſſen ie . 
e 
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wie die güßdenen Puncte indem tunckelen La⸗ 
für» Steine blicken. Des Flavius Anblick 
rückte ihr die von Schlangen gebildete Wahr» 
fagung ins Gedaͤchtnuͤs ja alle Umbſtaͤnde 
wieſen ihr gleichfam mit den Fingern: daß fie 
vom Berhängniffenicht fiir den Zeno / ſondern 
den Flavius beſtimt ware, Als fie aber nur 
wieder an den Zeno dachte/ verſchwunden alle 
Diele nee Licbes- Gedanken; die Trauer⸗ 
wolcken umbwuͤlckten ihren Verſtand / und 
zerfloſſen endlich in den gewohnten Regen der 
Lebe und Bekuͤmmernůuẽ / nemlich in Weinen, 
Flavius hingegen / welcher ihm zwar von einem 
Liebhaber cine ſo ungemeine Freygebigkeit nicht 
hatte traͤumen laſſen; ja/ wenn fie nicht von 
einem Sterbenden geſchehen waͤre / für Schertz 
oder Verſpottung ausgedeutet haͤtte / faßte der 
Erato Hand ſo feſte: daß fie fie ihm nicht ent⸗ 
ziehen konte / und antwortete dem Zeno: Iſt es 
iwolmoͤglich / unvergleichlicher Zeno! daß in ei⸗ 
nem Hertzen ſo ein hoher Geiſt und eine ſolche 
Leitſeligkeit wohne? daß der unuͤberwindliche 
Send feinem Unſterne noch liebkoſen / und ſei⸗ 
nem Beleidiger Recht geben koͤnne? Iſt es 
glaublich: daß eine Seele vollkommen lieben/ 
und mit dem / was ihm lieber als ſein Leben iſt / 
fo freygebig zu ſeyn vermoͤge? Ich erkenne 
mein Unvermoͤgen gegen der Tapfferkeit des 
Zeno ; Ich beſcheide mich: daß nicht meine 
Sefchickligkeit/ fondern meine Liebe / oder viel⸗ 
mehr etwas / in deffen Hand alle Faͤdeme unſers 
Thuns haͤngen / mir meine blinden Streiche 
geführt habe. Ich wuͤrde niemals ſo vermeſ⸗ 
fen geweſt ſeyn gegen denſelben den Degen zu 
glicken / weicher das Vorrecht der Liebe / alle 
Geſetze der Freundfchafft u Benftänden feiner 
fonft aflezeit fiegbaften Waffen hätte; wenn 
es dem Furſten geno nicht gefallen haͤtte / ſich 
unkenntbar zumachen. Aber dis / was ſeinen 
Leib verdeckte / war dag erſie / das ibn verrleth. 
Denn ſeine Waffen lehrten mich bald genung: 
daß id) mit einem Loͤven / oder dem Zeno zu 
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thun haͤtte. Ich beſammere das Unglück 
nes Vortheils / welcher in Gef ten in 
mein mehr den Zufällen/ als der & 

feit zuzufchreiben iſ. Wolte 6 
das Blut meiner Wunden / welche 
als Ehren- Male zum Gedädhteiii 
vollfommenen Heiden tragen mer 
Adern eingeflößt; und nachdem man m 


nunmehr Menſchen Blut zur Artzney ber: 
tet / dir zur Geneſung dienen möchte; fd molte 
ich nicht nur alle Pflaſter V ondern mir 


ſelber mehr Wunden kerben umb einen ſe 
Helden mit meinem Blute zu erhalten / den 
meine — 
Verʒeihe dieſemnach demſelben die Beleid⸗ 
gung ver fie fein Lebtage bereuen und dein 
Ehre bis in Tod vertheidigen wid ! Was fo 
—— ihägbarem Ge⸗ 
ſchencke ſagen? weil denen Wachenden oft 
mals jo ſeltzame Dinge/ als den Schlaffenden 
traͤumen / babe ich Urſache mich garıwe uf » 
finnen: obich glauben fol : vaßein? 
feinem Feinde feinen geöften Schat vermad) 
koͤnne. Des Cato und TiberiusNanAn 

bergigfeit veicht keines weges an die je. Dem 
Hortenfins war des Cato beſter Freun 
er die Martia uͤberließ. Auguſus 
und Gebieter / welchem Nero obnek 
Lebens nichts verſagen konte. Mi 
tia waren auch honubertragene, 
Erato aber ift no) eine —— 
eine Fuͤrſtin derer Winden (han P 
weſt; melde von der Natur mit 
menftenSchönbeiteine Herr it 
über alle zarte Seelen bekomm 
welcher es dem Himmel 
Gottheit fuͤrzuſtellen beliebt bat 
die ſemnach aus der Empfindligleit deine 
le: ob die meinige vom ihr keinen dug en 
ſollen? Uberlege: oh die Kebe iner S 
von fo gutem Geruche / einer Heldin 20 

ſem Beyſpiele koͤnne verdamlich eyn 20% 
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ich kan meine Liebe für dem nicht verbergen / 
deifen ſcharfſinniger Geiſt aller Menſchen 
Seimligkeit ergruͤndet / die er nur anſchaut. 
as muͤhe ich mich aber / meine Liebe auf den 
Teppicht zu breiten? ſie ſelbſt legt ſich an den 
Tag / und iſt ſchwerer zu verſtecken / als das Ta⸗ 
ge· Licht. Sie redet mit ſtummer Zunge / und 
verraͤthet ſich mit jedem Blicke. Zeno hat fie 
fürkingftausgekundfehafft. Denn mie wurde 
er ohne Verſehrung feines unfchagbaren Ge⸗ 
ſchenckes gegen mich fo frevgebig fepn koͤnnen / 
wenn er meiner Liebe nicht allzu gewiß verfi- 
et wäre? dieſes nehme.ich mit der tieffiten 
Ehrerbietung fo viel Danckbarer an / meil die 
Götter ſelbſt mir nichts Eöftlichers vom Him̃el 
werffen koͤnten. Ich kan an der Königin Ge⸗ 
gen⸗Liebe nicht zweffeln / weil ich. allzu wol weiß / 
wie ſehr fie den Fuͤrſten Jeno liebet. Das erſte 
Geſetze der Liebe aber iſt / dis wollen / mag der 
Geliebte wil. Weil nun Zeno weiß / wie hef⸗ 


— —8 Zeno! alleine biſt faͤhig ſolche 
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ſchafft nicht geſchehen ! fondern er erhalte dich 
zu Bewehrung diefes ſelgamen Ebentheuers 
daß zwey Hergen ohne Evferfucht eine Seele 
licben/ wie mehr Iriſterne in einem himmli⸗ 
ſchen Zeichen fih vertragen können, O felt- 
fame Mißgeburt der Liebet ruffte zu dieſen 
Worten’ eine unverfchene aber bald erkennete 
Stimme, Denn Iſmene hatte ſich mit Hulff⸗ 
der Racht / und des gemeinen Bekmmernuſſes / 
welches jedermann unachtſam macht / in einem 
gemeinen Schlaff-Rocke ing Zeno Zimmer ge» 
ſpielet und trat nunmehr frevmütbig herfür 
mit miederholeten Worten: D ſeltzame Mip- 
geburt der Liebe! ſoll ich dich, Zeno/ zugleich fo 
leichtglaͤubig und einfältig halten: daß mein 
Bruder Flavius von — dein Leben / und 
mit dir in Gemeinſchafft ver Liebe zu ſtehen ver- 
lange? Kleine Sterne können ſich ja auch wol 
vereinbaren/ und gemeine Freunde einander 
leiden. Aber die zwey groffen Augen des Him- 
mels fommen nimmermebr in einem Zeichen 
zufammen; und die Liebe verträgt fo wenig als 
die Sonne/ und der Augapffel neben fic) einen 
Sefährten. gap ne Qerge kan ſo wenig 
lieben / als leben. Groſſe Stroͤme / wenn ſie 
in vielen Waffer- Betten zu Affen anfangen / 
merden zu verächtlichen Baͤhen; und eine 
Seele / die ſich ihrer zwwey zu lieben vermißt/ bes 
theilet entweder eine/ oder gar beyde mit eitelem 
Scheinund Schalen. Erato it demnach viel 
— daß ſie einem unter beyden zum bloſſen 

orwand dienen ſolle; und zu aufrichtig: daß 

ſie aus ihrer Liebe ein gebrechliches Sid werct 

machen ſolle. Laſſe dich / liebfter Zend / daher 
* mit ſolchem Winde ſpeiſen. Zerſtickele 

nicht das Geſchencke / das du meinem Bruder 

gegeben haſt; und laſſe deine geliebte Erato 

durch eine fo ungeftalte Liebe nicht zu einem 

Thiere machen / welches bald auf Erden / bald 
im Waſſer lebt. Ni vielmehrhier Iſmenen / 

welche dich von gantzer Seele mit unzercheiltem 

Hertzen liebt / für an Buplfchafft; oder mo * 

nn ur 
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Trage deine geweſene Erato/ mie ſehr dich Iſ⸗ 
menelicbet; wiedein verlautender Tod fieent- 
feelet/ und zu einer feſten Entſchluͤßung die 
Braͤnde deines Holsftoffes mit ihrem Blute 
auszuleſchen gebradyt haben. Glaube: daß 
Fimene nichtmehr lebte / wenn Zeno todt wire; 
und ſolte das Verhaͤngnuͤs was fo grauſames 
uͤber dich / oder vielmehr uͤber ſie beſchluͤſſen / ſo 
ſtehet es in deſſen Macht nicht zu hindern: daß 
Fe nicht mit dem ſterbe / in dem fie lebe, 

er Erato hatten mitlerzeit ſo viel Gemuͤths⸗ 


Flavius ſchaͤtze; und ich wuͤrde niemanden als 
ihn lieben / wenn nicht Zeno ſich meines gan zen 
Hertzens bemaͤchtiget haͤtte. Aber darumb 
werde ich die Verkmipffung unſer Seelen nicht 
trennen; ja dem Tode ſelbſt ſoll es ſo gut nicht 
werden: daR er ſich über ung einen Ehſcheider 
nennen ſolle. Hat Imene das Hertze mit dem 
Beno zu ſterben / fo wil Erato ihr die Ehre nicht 
nehmen laſſen: daß ſie / umb die Warheit ihrer 
Liebe mit, Blute zu beſiegeln / vorher ſterben 
koͤnne. Hiermit grief ſie nach einem auf dem 
Tiſche liegenden Pfriemer der Wund Aertzte / 
und war in vollem Stoße ihre Bruft darmit 
zu durchbohren. Flabius aber hielt ihr in den 
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fiir fie zu viel / fuͤr deine Dienerin; mo es aber Arm fallend mit genauer Noch dieſen dt 
fiir dich zu geringe fir deine Anbeterin an, Stoß zu ruͤcke; rieß Ihr dieſen ur Hi 
nicht zur Tödtung/beftimmeen 2 
der Handy und vedete fie an: Woh 
fie/ / wunderſchoͤne Erato / fir mir 
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Abſcheu: daß ihr das ſchrecklichſte in der 

lieber iſt / als meine Liebe? 1 dit ai 
den Zeno fan weder ihr Morfag zu ferben 
noch ihre Entenferung nicheriihren; m zen 


ro 
sg k 


wird niemand anders glauben/ dan 
durch Deinen Tod dem Zend feinSter 
fach bitter machen/ midyaber/ der ich 
nicht leben Fan/vortäglichtönten wol 
es aber eine Mögligkeit: daß man! 
deſſen Befehle man miderfhrebetz 
zu zweifeln: dap Eratoden Yılcflen a 
fo liebe fie ihn zu meinem Nachtbeile‘ 
ter als er und die Natur feiner Sich 
geſteckt hat. Koͤnte wol von € 

famer Geſetze erfonnen werden al 
Erato ſelbſt aufhalſen wil nemlich 
eines der Liebhabenden ftirbt/ Di 
weder mit fterben/ oder fich lebe 
licher Gemeinſchafft entſchlagen 
Todten —— e wei 
Ein ſolch ſchrecklches Sterbe-? 
beuzeite die Welt zur Eindde mach 
viel verantwortlicher it derichben wahrnimmt 
Uebe / die an einem Bilde oder Gemaploeki 


ur 
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siche verlichen/ oder mic Todten« Afche ver- 


BeRASETINE ſich in eine 
len. eve vernünftige Liebe hat zu ihrem 


wieder lieben kan / ſoll man nicht lieben umb ſich 







Roy nicht beffer an / als die/ welche einem 
Matmel-Bilde hundert Lichter anzinden. Es 

tBillich ; daß unfer Gedächtnis ihrer Hold 
mermehr vergefic ; daß unfere Hände ihren 
m en eh ren⸗Seulen aufrichten. Aber 
R Hund Natur wollen auch: daß der 
ges verzehrende Schwamm der Zeit unfere 
—— trockne daß die allen Dingen ihre 
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Maas gebende Weißheit unfere Schmertzen 
vermindere, Alle von der feurigften Liche auf 
gethuͤrmte und mit unverzehrſichem Oele er⸗ 
leuchtete Grabmale ſind zu ausgeleſchten Fa⸗ 
ckeln worden / den Sterblihen zur Nachricht: 
daß die Berftorbenen am Lichte / und die Leben» 
den an den Todten fein Iheil haben, After 
ihr Athem vermag nicht ihrer A che einigen Geiſt 
einzublaten/ und die allerverliebteften Seufzer 
ihren ewigen Schlaf zu vertreiben. Ya alle 
gehenden entfesen fih von Natur fiirden Tod» 
ten⸗Gruͤfften und Geiſtern. Welche weder Hof 


nung noch Verlangen / nach den Leibern haben / 


noch auch die geringſte Frucht von unſer Liebe 
genuſſen koͤnnen; wiewol eg Auch eine lautere 
Unmoͤgligkeit iſt einen Todten zu lieben / deſſen 


Faͤule ung anftinckt/ deſſen Seele ſich mit den 


Geſtirnen vermählet/ und alles Irrdiſche ver- 
hoͤhnet. Alſo haben der Tod und die Liebenie- 


mals mit einander Semeinfchafft. Unfere Ein- 


bildung macht das Andencken unſer Buhlſchaft 


zu ihrem Bilde; und der Schmers nimmet al» 


lein die Larve einer heftigen £iebe fiir ; welchem 
die Dernunfft fo gerechte Graͤntzen / als die 
Natur den Ländern fett; alfo daß fich niemals 
fein kluges Weib mit ihrem Manne ins Grab 
verfcharretbat, Mit einem Worte: wie man 
nicht lieben kan / was man nie gefeben; alfomuß 


man zu lieben vergeflen/ mas man nicht mehr 


ſehen wird, . Liebe demnach den Flavius / von 


dem du geſtehen muſt: daß erdeiner£iebe wuͤrdig 


ſey / und vondem du glaubeft: daß er dich liebe : 
chue dir felbft nicht Sewalt an, Denn mer 
glaͤubet: daß er geliebet werde/fänget ſchon ſelbſt 
an zu lieben. Zeno hätte ihr defthalben mehr 


Einhalt getban/ weit feine ibn verlaflende Kraͤf⸗ 


ten ihn nicht durch eine halbe Ohnmacht abzu⸗ 
brechen — Iſmene aber nam 
das Wort von ihm / und fagte: ſieheſt du wol / 
Erato/ daß du durch deinen hartnaͤckichten Vor⸗ 
ſatz zu ſterben den Zeno für der Zeit toͤdteſt? Era⸗ 
to antwortete: die Hartnaͤckigkeit iſt Lobens 
| Ann 2, werch / 
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merthrun wind zur Tugend / weñ fie auf Behaup⸗ 
tung der Warheit / oder Eꝛhaltung der Ehre feſte 
ſteht. Flavius begegnete ihr: wolleſt vu dent nicht 
deiner Hartnaͤckigkeit etwas Abbruch thun? 
mer du demZeno fo viel am leben koͤnteſt zufeze? 
Erato fagte: Ihm fein geben zu verlängern 
wolte ich nichts in der Welt zu thin weigern. 
Flavius verſetzte: So wuͤrdeſt ou auch den Fla⸗ 
vius dich zu lichen überwinden / wenn diß ein 
Miitel waͤre / daß Zeno g neſete. Joa / beken⸗ 
nete Erato; ich traute auf ſolchen Fall meiner 
Meifter zumerden, Iſmene brach ein: Wol- 
teft du / Erato/denn aud) Iſmenen verfiatten : 
daß fie der Zeno liebte / wenn fie ibm hierdurch 
könte das Leben geben? Wolte Gott! 
fagte Erato: daß ihn alle Frauen der Welt 
durch ihre Liebe heileten. Iſmene fuhr fort : 
Wuͤrde dir es denn auch moͤglich ſeyn geiche- 
ben zu laſſen: daß Zeno Timenen lichte, 
Erato ſtutzte / fenfzete und antwortete: Ad) ! 
Iſmene! Kanft du Unbarmbergiget mit ob- 
ne Sraufamkeit fo. fehr zulegen ? Aber ya! 
liebe du den Zeno; nur hörenicht auf mich zu 
lichen. Flavius brach ein : So geltebeft du / 
Erato : es fey einem Kerken möglid) / und 
recht: daß es ihrer zwey liche? Warumb mei- 
gerſt denn du dich / mich nebft dem Zeno ohne 
einige Bedingung zulieben? Ach! Erato ic) 
febe es: daß Dich meine unbefchreibliche Liebe 
empfindlich gemacht babe, Warumb milftdu 
denn nicht fühlen’. was du wahrhaftig fühlen? 
Warumb thuſt du dir felbft durch cine ſchreckli⸗ 
che Marter ſo viel Ungerechtigkeit an / umb 
nur mich und meine Schweſter zu peinigen? 
Haft du den Vorſatz auf diefe Art dich gegen 
den / deſſen Liebe ohne diß nicht höher fleigen 
kan / beliebt zumachen? Hegeftdu auch die un- 
menſchliche Meynung: daß in einer Frauen 
nichts beliebter feu/als die Grauſamkeſt? Es 
iſt wabr; Feine Hergen ruͤhren die Zaͤrte unſe⸗ 
rer Seele mehr / als die fidy/ wie groffe Feftun- 


gen / nicht bald ergeben. Aber fie muffen ſich gerieth ineinen folhen Zuftand:dape 











doch endlich gewinnen laſſen. De 
genung graufam geweſt; Dein Herge 
lange genung gehalten; und 3 s dir 
zu verwahren vertvant/ befihlt es feit 
ergeben, Ungehorſame | 
weniger in der Liebe/als im Kriege 
Erato antwortete: Setzet meiner 
nicht ferner zu! Störet nicht länger die Ruf 
meines Zeno! und meine feiner Vereh 
geiwiedmete Andacht! Vergnuͤget euch 
—— — dem * 
atozuliebenn bei 
diefen legten — — einen ſo er⸗ 
baͤrmlichen Anblick: daß — 
meinen Schmertz / aber zugleich eine lich 
Zuneigung ausdrückte; welche er ihm / als eine 
—— Berfiherung/mit unbeſchreibli⸗ 
her Anmuch ins Hertze pregte. E 
erst nabmen nebft ihm * — 
zu ſchlummern anſieng; 
Aertzie Winck ſich des Zimmers r 
muſten. * * iR 5 
Hertzog Zeno ruhete wieder Sernobnbeithipin 
die dritte Stunde fanfter/ als noch niemale bey 
waͤhrender Niederlage; ob ſchon feine Wune 
den niemals zu tvieffen aufböreten. Bielliht 
weil es zu Beruhigung feines Gemlches ge 
reichte: daß er zwey der vollkom re 
enzimmer in der Welt nicht allein umb fei 
Liebe; fordern fo ER die Vermaͤhlung 
mit feiner Todten · Aſche hatte kämpfen geſehen 
Dieſen Tag kam ein von dem aus 
Trier verfehrichener Arktzu Me | 
cher ſich vermaaß durch das « 
Fleiſch der Egyptiſchen LeichenTdat u 
ſtillen. Als aber diß nichts verfangen molte/ 
forderte er das auf einem unbeen en s dire 
Schädel gewachſene Mor ; meld es ieder · 
mann aufzufinden auf die Wall State 
haltenen Schlachten viel Leute ask 
Inzwiſchen ward gene immer fehnx 
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mehr " feinen Menfchen ind Zimmer 
laſſen molten, Iſmene / welche bey fo 
verzweifeltem Zuſtande nun nicht mehr den 
Tod des Zeno / ſondern ihr Ungluͤck: daß fie 
ihn nicht ſterben ſchen durſte / beklagte / wuſte ih⸗ 
rem £eide kein Ende; Und ihre Ungeberdung 
bewegte jedermann zum Mitleiden. Umb ihr 
nun den Schmerg cin wenig aus den Gedan⸗ 
cken zu bringen/ veranlafte vie Graͤfin von 
Dentbeim Imenen: Sie moͤchte mit ihr über 
den Rhein fahren / auf daß fie nicht alleine die 
muͤſſigen waͤren / welche fiir den Fuͤrſten Zeno 
die verlangte Artzney nicht aufſuchten. Sie 


verfuͤgten ſich alſo in ein an deml Ifeꝛ des Meyns 
liegendes Gepuͤſche / wo wiſchen den Catten 


und Römern ein ſcharffes Treffen vorgelauffen 
war. Iſmene ſelbſt ſtieg vom Wagen / und 
* ſich aufs emſigſte einen bewachſenen 
Schädel zu finden, Als nach langer Muh 
fie ſchon an ihrem Zwecke verzweifelten / kam ein 
up + grauer Kraͤuter « Mann zu Ilmenens 
Bedienten / welcher die Urſache ihres Suchens 
erkundigte / und auf erlangte Nachricht ſich auf 
einen Huͤgel verfiigte/von- dar auch in kurtzer 
Zeit zʒwey bemooßte Köpfe zur Stelle brachte / 
und damit zu Iſmenen geführet ward, Ihre 
hieruüber bezeugte groſſe Freude / und feine deich⸗ 
Tide Beſchenckung veranlaßte ihn nad) dem 
ebrauch und Nutzen diefes Mooßes zu fra- 
gen, Als er nun vernabm: daR cinem ver- 
wundeten vornehmen Fuͤrſten Damit das Blut 
feiner Wunden geftllet erden ſolte; lachte er / 
und fragte: Warumb fie nicht auf die Fettig⸗ 
keit eines im der Geburt getoͤdteten Beereẽ / 
oderein von einem noch Iebenden Thiere abge⸗ 
Töfetes Glied / oder eine After Gehurt einer Ge⸗ 
in/und dergleichen aberglaͤubiſche Din⸗ 
darzu naͤhmen? Iſmene erſchrack uͤber 
lechten Troſte / und fragte : Ob er 
Ahtioe | 
e mir ohne Zauberey und gli- 
dem gleich ein gangeröchen- 
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ckel abgefchnitten waͤre / das Blut zu fliffen, Er 
führte hieꝛauf die nach foldyer Arzney eine unfäg- 
liche Begierde habende Fuͤrſtin in feine Höie/ 
laß aus viel taufend verhandene Kräutern erliche 
aus / zerklitichte ſie auf einem Steine / druͤckte den 
Safft heraus in Vitriol. Hierauf erwiſchte 
er einen Hund ſchnitt ſelbtem das Bein aby 
ftillte aber mit Umbbindung diefer Salbe im 
Augenblick das Blut, Iſmene mar fuͤr Freu⸗ 
den gantz auſſer ſich; ließ auch nicht ab / biß die⸗ 
fer Cattiſche Kraͤuter⸗Mann ihr nicht nur dieſe 
Wund Salbe zu geben / ſondern auch ſich mit 
nach Meyntz zu verfuͤgen willigte; unterwe⸗ 
ges aber ſie in demſelben Gebrauche genau un⸗ 
terrichtete. Iſmene verfuͤgte ſich alsbald in 
des Zeno Zimmer / welcher der neue Artzt wegen 
mitgebrachter bemooſten Todten⸗Koͤpfe nicht 
nur den Eingang verſtattete; ſondern weil er 
vermittelft dieſer Argney dem Zeno das Blut 
zu fillen vorbatte/ die Herkogin Thußnelde / 
Erato / und den Flavius einließſ. Dem Zeno 
ward das Mooß alſofort aufgelegt; das Blut 
raan zwar etwas ſparſamer; aber doch hoͤrte 
es nie gar auf. Der hieruͤber beftuͤrtzte Artzt 
fragte: Ob etwan iemand anweſend märe/ 
der einsmals von einer Schlange geſtochen wor⸗ 
den waͤre? Denn ſolcher Menſchen Gegen⸗ 
wart; mehrte die Kranckheiten entkraͤfftete die 
Artzneyen. Niemand aber wolte hiervon et⸗ 
was wiſſen / und die Wunden troffen immer 
ſtaͤrcker. Hiermit fieng Iſmene an: Weg 
mit euch und euren untauglichen Mitteln! ihr 
elenden Aertzte! die Liebe hat dem Zeno die 
Wunden gelchnitten ; alfo Fan fie auch nics 
mandheilen/alsdietiebe, Erato / nunmebr 
ift es Zeitdich rund aus zu erklaͤren: ob du dei- 
nen Siebbaber unbarmberkig fterben laffen ? 
oder mir Deinen Anfpruch an Zeno abtreten/ 
und dardurd ihn beym Leben erhalten wilſt? 
Die in Thraͤnen ſich badende Erato/ welch cin 
ſauer Apfel⸗Biß es ihr gleich war / befand ſich 


nichts in der Welt fo ſchwer / was ic) nicht 
un 3 wil⸗ 
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h X ‚nehme der Königin gütige 
Erklaͤrung zu Dancke / und alle Anweſende dar 
über zu Zeugen an. Es iſt von ihr eine groſſe 
KRlugheit / ihnem liebhabeꝛ und dem Veꝛhaͤngnůß 
gehorſamen. Daß dieſes mich nur zur Aertztin 
dieſer Wunden / hingegen den Zeno zum Artzte 
meiner Liebe erkieſet habe / wirſt du ſelbſt bald ſe⸗ 
hen / und dieſe Aertzte geſtehen muͤſſen. Mit 
dieſen Worten nahm ſie alle Binden und Pfla⸗ 
ſter nach und nach ab; und wietwohl es der faſt 
ohnmaͤchtige Zeno nicht geſchehen laſſen wolte; 
ſoog doch Iſmene mit ihrem eigenen Munde 
das Diut aus / und fuͤhrte an: daß dieſes eine 
gewohnte Pflicht des deutſche Frauenzimmers / 
und die beſte Reinigung der Wunden waͤre. 
Welches Welb der Tapferkeit nicht feind / nicht 
ein Zaͤrtling der Wolluſt waͤre / koͤnte ihr fir 
dieſem Purpur⸗ Schaume der Ehren⸗Mahle 
nicht eckeln laſſen. Des Zeno Hertze ward 
uber dieſem Beginnen Jimenens derogeſtalt 
geruͤhrt: daß er ſich bedüncken ließ: Imene 
ſaugte ihm alle Schmertzen aus den Wun⸗ 
den / und floͤßte ihm alle Suͤſſigkeit der Liebe ing 
Hertze. Sie aber bereitete aus ihrer Salbe 
dienliche Pflaſter / verhuͤllete damit den beſchaͤ⸗ 
digten Leib / worvon ſich Augenblicks zu aller 
Anweſenden Verwunder⸗ und der Aertzte Be⸗ 
ſchaͤmung nicht allein das Blut ſtillte; ſondern 
Zeno fuͤhlte / oder bildete ihm zum wenigſten 
ein: Daß ſich feine Schmertzen verlieren /.die 
Kraͤfften aber erholeten. Iſmene verfügte 
hierauf den der Ruhe hochbenoͤthigten Kran⸗ 
eken alleine zu laſſen / und verließ: daß ſie erſt 
folgenden Morgen in Gegenwart der Damals 
Verſam̃leten ihr angemaaßtes Ampt verrich⸗ 
ten wolte. Auf beſtim̃te Zeit fand ſich ieder⸗ 
mann mit groſſer Begierde ein; auſſer Flavi⸗ 
us / der dem Bermuchen nach / aus aͤbermaͤſſi 
ger Freude / aͤber dem / daß er nun bey der Era⸗ 
to einen guten Stein im Brete zu haben ver⸗ 
meynte / kranck worden war. Hingegen hat⸗ 
te Zens die gantze Macht geſchlafen; er befand 
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tete: 

hen Beh — sc) liebe ihn, 
ne irrdiſchen Schwahheiten aberinerd 
bald verrafben : 2aB I) ie 
an mir habe, Denn mo mid) Ze 
lieben milrdiget / werde ich noch 
Leiche werden, Ich weiß wohl: Dap 
ber ander Königin Erato etwas Fortlid 
ich bin/gelichehabe, _ Ich befcheider 
man keine güldene Seule zerbredi 
ſtatt derfelben eine choͤnerne zun 
chen ſoll. Alleine dieſes find Mur 
der Ehrſucht; die Siehe aber mi 
nicht; fir verſchmehet fo bald einen 
einem Hirten Stabe / als &old-t 
nen leinenen Kittel, Th bin 
er die Erato anbete wenn. 
Erato bat ihn zwar che/kan aber ion mare. 
heftig / nicht ſo geſchwinde geſeh HN 
als ich ihn nur den evjten Bl ine Weis 
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kriegte / ale ich ihn in der Scha 
rus zu haſſen verbunden tar/ fleitgl 
an zu lieben. Zend ward Dame 
fangener; ich aber verlopr mein 
er erwarb die Hei über mi 
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über den Verluſt meiner, Sreppet 









mal můhte ich mich zwar ihn nicht zu lieben; 
im Augenblicke aber wendete ſich das Blat / und 
mein Hertze kehnte ſich ihn immernoch viel mehr 
zu ljieben. Fcherlufigte mich iiber der Unruh 
meines Gemuthes/ welche feine Grof- 
müchigfeit in miv vege gemacht hatte, 
Dieſemnach kan meine Liebe nicht verdamm⸗ 
lich fepn 5 weil fie feine Tugend jur Wur- 
tzel hat / und weil meine Liebe in mir gezeugt 
worden / ebe ich von der Erato Neigung ge- 
wißt, Ihr Verfolg aber Kan nicht getadelt 
werden; weil Zeno fie ſchon eines andern 
Liebe gewiedmet bat, Zeno verſetzte: Ich 
waͤre nicht bey Vernunfft / wenn ich an deiner 
£iebe weifelte die du nicht mit Worten / ſondern 
wichtigen Wercken ausdruckſt / welches die 
naddrückhihfte Sprache der Welt iſt. Erato 
aber / glaube ich / wůrde an mir als ein laſter ver⸗ 
dammen / wenn ich dich nicht liebte, Erato laͤ⸗ 
ſte / und brach ein: Ich wuͤrde undanckba- 
rer als ein Kuckuck ſeyn / wenn ich Iſmenen fuͤr 
was weniger als deinen Schue- Stern und 
bie Gottheit verehrte. Verʒeihe mir’ Iſ⸗ 
mene! daß anne fo viel deinem Anichn ab» 
. gebrochen, Du ſelbſt halt Schuld daran : 
— Verwandſchafft mit den Goͤttern 
verhöfet haſt. Alleine haͤtte ich aus deinem 
un nicht dein Weſen zeitlicher urtheilen fol» 
1? Mur der Helden/nicht dev Goͤtter Bild- 
nuͤſſe u Uberſchrifften; meil fie ſchon an 
ch elbſt kenntlich find/oder feine Nahmen fie 
Wırdig aus zu prechen vermögen. LiebfterZenn! 
lege dieſemnach mit deiner Liche Bey Iſmenen 
















aß er lebe. Ifmene fand fic) Bieriiber 
: daß ft: ſich ſelbſt ſchwerlich hegreif⸗ 
ite ihr gerne mehꝛ feine Oanck · 
gegeben / wenn fieihm nicht 
ine Ur ache der Schwach 

ikte, Er und alle fol en 
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ne Fehler; und Mebeztichfte Jimene/den Ze⸗ 


Aertzte lieſſen fich nicht 
weniger widerſprachen i 
achdem ſie durch den Augen⸗ ließ keine Ungeberdung der raſenden Sie 


* F 


Fr 
Schein alle ihre Rünfte beſchaͤmet hatte Fol⸗ 


enden Morgen fand man des Fuͤrſten Jens 
unden völlig zugeheilet / und fühlte er mehr 
feine Schmergen/ fondern nur noch eine ziem⸗ 
liche Mattigkeit 5 welche Beſchwerligkeit aber 
ibm theils die Anmwefenheit/theils das Anden- 
cken Iſmenens / welche er als die einige Erhal⸗ 
terin ſeines Lebens unaufhoͤrlich preiſete / ge⸗ 
nugſam erleichterte. ingegen hatte ſichs 
mit der Kranckheit des Flavius ſo ſehr veraͤr⸗ 
gert: daß die furchtſamen Aertzte ſchon die 
Köpfe zuſammen ſeckten / und ihn nicht auſer 
Gefahr des Lebens zu ſeyn / mit gewohnten 
Geberden an Tag gaben, Die ſorgfaͤltige 
Erato verftand am erften diefe Sprache; und 
grämtefich biß indie innerfie Seele, Folgen⸗ 
de Macht aber nahm die Hise des Febers fo 
uͤberhand: daß Flavius feinen Berftand vers 
lohr; alfo die Aergte an feinem Leben / Erato 
aber für Bekuͤmmernuͤß verzweifelte, Ja da 
diefe es uber des Zeno Kranckheit vorher arg 
getrieben batte/ war ihre Ungedult ietzt noch viel 
arger, Sie flug gleichſam als unftunig 
ihre Bruͤſte; rauffte ihr das Haar aus / zer⸗ 
fleifchte mit den Nägeln ihre Wangen / fluchte 
dem Berhängnüffe/ als welches dag / dem fie 
ihr Herg wiedmete / alfobald dem Tode auff- 
opferte ; draute und verſchwur ſich mit dom 
Flavius auf einem Holg- Stoffe zu verbrene 
nen. Denn es wuͤrde ihr doch nimmer⸗ 
mehr fein Menſch dieſe Meynung aus dem 
Gemuͤthe reden: daß eine treue Liebhabe⸗ 
rin fid) fo wenig von der Leiche ihres Lieb⸗ 
ften / als der fi) umb einen Baum windende 
von feinem vertorbenen Stocke folte 
trennen laſſen. Raͤhme doch der weib⸗ 


Side Palm - Baum / wenn fein männlis 


der vertiivhe / keinen Troſt / und feine 
grüne Blaͤtter an. Wie vielmehr märe 
e8 die Pflicht einer vernünftigen Frauen: daß 
je nad Verluſt ihres Kebhabers zu le⸗ 

aufhörte? Mic einem Worte: Sie unter⸗ 
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Iſmene war zwar anfangs vergnuͤgt ber der 
Königin Leidweſen / alseinem deutlichen Kenn⸗ 
zeichen ihrer nunmehr gegen den Flavius ange 
Emmen Liebe. Hernach aber / als eg mit 

hm im einen fo erbaͤrmlichen Zuſtand gerieth / 
bemeiſterte fie eine heftige Beſtuͤrtung. Je⸗ 
doch hielt fie eine hertzhafte Sorgfalt für ihren 
krancken Bruder por eine ruͤhmlichere Mitlei⸗ 
dens Art / als die unnuͤtze Verſchwendung vieler 
tauſend Thraͤnen. Die glückliche Errettung 
des Zend war ihr ein Wegweiſer zu ihrem Wur⸗ 
tzel Ranne; welchen fie nad) Gewohnheit der 
bev dem Kohl ſchwerender Jonier / bey allen heil⸗ 
famen Kraͤutern beſchwur: daß er ihrem Bru⸗ 
der durch ſeine Artzneyen das Leben retten / und 
zu ihm kommen möchte, Dieſer Alte willigte / 
feinem Vermoͤgen nach / das erſtere; weigerte 
aber das letztere; theils / weil er ſeine Anweſen⸗ 
heit nicht für nöthig hielt; theils / weil er dadurch 
ihm der andern Aertzte Haß oder Zanck auf den 
Hals zu ziehen vermeinte. Er fragte aber nach 
aller Beſchaffenheit des Krancken aufs genaue- 
ſte. Iſmene ſagte ihm: daß der ſeiner Ver⸗ 
nunfft beraubte Flavius mit der Lantze in die 
rechte Achſel verwundet; die Wunde zwar zu⸗ 
geheilet / nunmehr aber allererſt aus derſelben 
hitzigen Aufſchwellung geurtheilet worden waͤ⸗ 
re: daß die abgebrochene euſerſte Spige in der 
Achſel ſtecken blieben/ und verheilet worden waͤ⸗ 
re. Die Aerste hätten zwar ein Pflaſſer be⸗ 
reitet / folches mit zermalmten Magnet-Steine 
vermiſchet / und das verhullte Eiſen damit heraus 
zu ziehen vermeinet; weil ſolches aber nicht an⸗ 

ehen wollen / waͤren ſie entſchloſſen ihm die 
Funde wieder aufzuſchneiden. Der Wurkel- 
Mann lachte / und fagte: diefes waren Metz⸗ 
ger/ nicht Aertzte / welche nicht verftinden : daß 
der Magnet alle feine Rräffte in beiffen- naffen- 
und fuͤrnehmlich in fetten Dingen verliere, 
Man folte aber nur ofters hinter einander Tan 
ben zureiſſen felhte ihm auf die Fußſolen auf- 
binden/ fo würden dardurch das Haupt und die 
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Lebens⸗ Geiſter *— ch geſtaͤrckt werden 
Hierbey gaber Jſmenen ein jerftoffeneg.Kraut/ 
welches umb des Flavius Achſel gelchlager 
merden folte; daß es das Eifen au 
mit Saltz vermiſchte und zerfloſſene W 
Beeren / weiche ihm aufs Haupt / aufe 
und auf den Ruͤckgrad / his ſie gantztr 
den / aufgelegt / hernach hm aus eit Ader diry 
Loͤffel voll Blut gezoͤpfft / alle Naͤgelan Haͤnden 
und Fuſſen wie auch einen Puſche Haar al ge 
ſchnitten und ihm mieder zug ebradl ‚me 
müften, Iſmene verrichtet alle Di s mit 
figftem Fleiſſe / und fürtrefliper Borſicht. 
Bekumernůs kriegte cine groſſe Erleichterun⸗ 
als nach etliche mal aufgelegten Tauben Jil 
vius wieder zu ſich ſelbn kam daher 
Wur tzel⸗Manne fo vielfreudiger die verlang⸗ 
ten Sachen uberbrachte / und mit ihm fihhteit- 
der über den Rhein verfügte, Dafelbft vergeul 
erin die friſche Erde des Flavius But; 
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werden konte. Te 1 
Ampte ein Gnůgen gethan zub 
ſchied zu nehmen / mit Verſicherung 
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Stadt zu kehren will e 


nig nach / und ſelbigen Abendha 
gleich der Königin den ſhumm 
dem Fuſſe gejogen, Ihuf 
dardurch ein deſto ſchaͤrffere 
chen. Denn fie hatte zeithe 
gehalten; — 
fo vieler Zeit eingewu hen Si 
zueignen ſolte. Alſo ihr uber 
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mit der vorgehaltenen Heyrath entweder die 
Feder Cherusker und Gatten zer⸗ 








en haben; aber eine nur 
ter. der Liche aber Hätte fo 
nicht/ ala diefe ihre Mutter. 
ige noch auch eine Verein⸗ 


f rten Dergeftalt zufammen 
ialenen Aeptrenne Abe 
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der dreven / welcher Hartzt / 


473 
auch dieſe haͤtte weder Geſetze noch Beyſpiel ſich 
mit einem ſterbenden Freunde zu begraben. 
Ob fie nicht ſchon in ihrer Kindheit begrieffen: 
daß die Beltindigkeit mit Enverung der An⸗ 
fehtungen/doch nicht ihre Tapferkeitveraͤndern 
müßte? Es waͤre nicht genung ein oder zehn⸗ 
mal / oder auch die Helffte unſers Lebens in allen 
Dingen wiſſen Maaß zu halten. Die Tugend 
behieite immer einerley Antlitz / einerley An⸗ 
muth / was vor Zufaͤlle ihr gleich begegneten. 
Die Laſter aber naͤhmen fo viel Larven fürs 
Geſichte / ſo viel mal ſich die Lufft des Gluͤckes 
oder der Wolluſt aͤnderte. Erato ward hieru⸗ 
ber mit einem gantzen Strome von Scham⸗ 
Roͤthe äbergoffen; weil ſie ihr nicht fo wohl ih⸗ 
ren a: Schmerg/algdie Unbeſtaͤndig⸗ 
keit ihrer Nebe fuͤrgeruͤckt zu ſeyn einbildet, Sie 


mels / ja felbft das Verhaͤngnuͤß haben uber 
änderungmeines Hertzens gearbeitet. Der 
Oo⸗ Pfeil 


47% 

Pfeil des dem Zeno zufegenden Todes hat in 
mir mebr gewuͤrcket / als keine Schönheit der 
Welt / und keine Fackeln der Siehe iemals in 


mir zuthun mächtig geweſt waͤren. Die Furcht, 


für des geno Leben erwerkte in mir die Begier⸗ 
de meines zu verlieren / und mit mei- 
nem Hertzen meine Liebe für ihn / als ein Loͤſe⸗ 
Geld zu geben / fuͤr den ich / als ich in Deutſch⸗ 
land kam nicht einſt zu leben verlangt haͤtte / fir 
den wuͤnſchte ich nunmehr zu fterben. Die 
ahrfagenden Gottheiten Oeutſchlands haben 
mir den Flavius zu lieben aufgelegt ; ja der 
Wille meines Liebhaber und der unveränder- 
liche Zwang des Verhaͤngnuͤſſes hat meine edle 
Hartnerkigkeit niemanden als den Zeno mein 
Lebtage zu lichen fo lange beſtuͤrmet / biß ſich mei⸗ 
ne Seele gegeben. Alſo kan ich nicht leugnen: 
daß ich den Flavius liebe / und daß ich mir vor⸗ 
geſetzt gehabt / ihn nicht zu uͤberleben. Aber / gu- 
figtte Thußnelde! rechtfertiget der Befehl def- 
ſen / den wir lieben / und ihm zu gehorſamen 
ſchuldig ſind / nicht unſer neue Fiamme? Leidet 
Das Geſetze nur den / welchen wir cin- 
mal geliebt / biß im Tod zu. lieben /_ kei» 
sion Äbſatz? auch keine Bedingung ? Sind 
alle Beränderungen in der Liebe verdamlich? 
Iſt unſeꝛ Seele dih/ was am Himmel nicht geta⸗ 
delt wird / unanſtaͤndig? Glaube mir aber: daß 
meine Seele eben wie dieſer / von der Liebe mehr 
berveget/alsverändertfey, Meine Liche glei- 
het einem gegen Suden fegelmden Schiffe ; 
welches zwar einen neuen Angel- Stern ing 
Geſichte befoimt / aber doch Die Nord⸗ Sterne 
nicht gar verlieret / allemal aber die Sonne zu 
feinem Wegweiſer behaͤlt. Ich liebe den Fla⸗ 
vius; aber dieſer ſtehet mit dem Zeno ſo wohl: 
daß ich ihm nicht gram ſeyn darff / und ſeine Tu⸗ 
gend wird mir / ſo lange mir die Augen offen ſte⸗ 
hen einen fo angenehmen £cit-Stern abgeben / 
daß ich / wo nicht feine Liebhaberin / doch feine 
Freundin / ſeine Verehrerin / ſeine Dienerin 
ſterben werde, Kan ich aber dieſes mit Ehren 
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nicht thin /Teidet meine Keuſchheit durch Die 
Veraͤnderung Schiff warn mb wel Ye 
era: 


Wolte a 1 har Re mein DBruf it 
meinem Blute beftecket/ ehe ich meine Sieben 
dem Safter des Unbeftandes hefupelt!es it wahr, 
ich bin nicht mehr werth : Daß mich weder Xen 
noch) Flavius liebe; obne cinesoder des a 
Liche aber wiirde mein Leben ein unfterk 
Tod ſeyn. Warumb eileich denn nichtzu 
Bl Hl feinen mef —* 

mir ſelbſt anfange gram zu 


—4 


Sort! ich hätte fü ein Se: 
fihte verlohren / che ichden Flavius 
dörffte ich ietzt meines guten Nah 
verlufig ſeyn! Wer ohne diefen zu 
meynt / ift des Lebens niemals 
Stirb diefemnad) | 
Melt nichts fo. lich fepn: daß du deffen 


—— " N fol» 
tet, Hieruͤber font Exato auf 


beftürgee Fuͤrſtin Thuß nelde aber machte ihr 
uber ihrem fo übel ausfchlagenden Embalteein 
fo ſchweres Gewiſſen day fie ibrens Leine 
fein Ende wußte / weniger fich flarcE gen ung 


ed 
. ne? — 


befand der Königin zu heiffen 
durch einen lauten auf Hi ffe fi even 
mufte. Salonine / umd das fie bedienende 
Sranen- Zimmer kamen aus dem Mor 
made voll Schrecken hinein 

mit. allen Gliedern wie ein . 
zitternde Thußnelde / gank 
ſtum / die Königin aber in 
Duftande an. Iſmene / welche 
Stimme in ihrem Zimmer gehört 
folgte diefer auf der Perfe/ und w 
ob fie Thußnelden oder der Königin Amer» 
ften zulauffen ſoſte. Nachde je 


—* 

fi 2 u. —* 
D J 1 > 

‘® 


A | 








Leit 
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Imene der 
' dem Fuſſe 









gepflantzt; alfo konte ich fie auch Durch Feine 
andere Merckmahle Bi ehren / als daß fie 
aus Liebe fterbe, Ich bereitete mich dem 


mi Zeno zu siehe mit Herthafftigkeit zu erben; 


eng! mehr durch Waſſer verter- 
wolte ? Deffen ungeachtet blieb der Koͤ⸗ 
i — mit finſterer Traurigkeit / wie 
ete feinen andern Innbalt / als citel 
e und Begierde zu ſterben. Ich / 
fenne meine Schwaghheit: dah 





nun bemuͤhe ich mich mir ſelbſt das Lehen 
berbe und verdruͤßlich zu machen: daß ii 
des Flavius halber mit Freunden fterbe / und 
der Tod in meiner Perſon mir fo annehmlich 
fürfomme/fo ſchrecklich er mir in der des Fla⸗ 
vius gefhienen hat, Andere fhirsten ſich 
vorfeglich in Tod: daß ihr Gedaͤchtnuß inan« 
derer Gehirne leben möchte ; ich aber wil fter- 
ben: daß Flavius mit defto mehr Ehre lebe ; 
und verlange fir mich Fein ander Vortheil / 
als fein Andencken meiner hertzlichen Liebe ; 
welcher niemand den Ruhm wahrer Treue 
ſtritug machen Fan / meil fie ſich allererft an 
Tag gibt / da ich verfcharret werden ſoll / und 
da ich von ibm mehr keiner Gegen⸗ Liebe von noͤ⸗ 
tben babe, Ich bin ſchon vergnuͤgt mit dev 
Hoffnung: daß Flavius genefen und leben wer⸗ 
de, Denn einem ohne Falfchheit liebenden iftfein 
eigener Tod ſo ſuͤſſe / als feines geliebten berbe, 
Fimene/welde glaubte: daß der Königin Tꝛau⸗ 
rigkeit zum theil von dem Zufalle der ihr zuge⸗ 
ſtoſſenen erbaͤrmlichen Kranckheit berrübrte; 
hatte mit ihrem geheimen Artzte Rath gehalten; 
brachte ihr alfo an Hals zu hencken einen Pi 
ſchel voll Beeren/ welche auf einem Holundere 
trauche / der auf einer Weide ſtand / gewachſen 
waren / mit Verſicherung: daß weil dieſe Sucht 


ihr nicht angebobren/felbtediefes Mittels hal⸗ 


ber nicht leicht / und wenn fie ihr bey ist abneh⸗ 
menden Monden von allen Fingern und Je 
hen ein wenig ihrer Nägel geben wolte / nim⸗ 

Don 2 mers 
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mermefr wieder kommen wuͤrde. Erato be 

danckte ſich fiir fo mitleidentliche Borforge; 

meinteaber: daß weil fie zu fierben beſchlo 
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de lebt? Laſſet mich alfo mit tber:da 
mein Leben — um Lafer’ idern * | 


Hergernis werde! Flavius x 


paͤtte fie filr ihre Krankheiten den wenigſten Eleben denn ihrem geben fürv inte Flecke 

Kummertriüge, Die aufs euferfte befiimerte am? diefe/ fagtefie/ daß ich im $ieben mWe 

Fuͤrſtin Thußnelde und Iſmene gewehrten ter⸗Hah ee ki 

alle nur — und —* nee ge Einigkeit 

shne F fiten; bis auf den Liebe zer „„ateate & 

folgenden er dich / daß — 

—— ee Ser 
ato tra we nn feine i nur einen rund 

rem erbaͤr — erwachſende Befkir- Topbet betrauren, Meine Liebe — 


tung folgende 
allerliebſte Erato / ſoll ich das verſtehen: daß / 
da ich geneſe / fie zu ſterben wuͤnſchet ? Fit fie 
nichtmehr dieſelbe / welche / wenn id) fhirbe/ nicht 
mehr leben wolte? Wie bat ſich denn ihr Ge⸗ 
muͤthe ſo bald umgewendet? Ich kan nach ver⸗ 
nünftigem Gegenſatze anders nicht ſchluͤſſen; 
als daß / da ihre erfte Begierde zu ſterben aus 
Liebe hergefloffen/die Tegtere meinen Haß zum 
Urfprunge haben muͤſte? Wormit bat diefe 
Veraͤnderung der unſchuldige Flavius verdie- 
net / welcher lieber ſterben als leben wolte / wenn 
dis ihre Abneigung / jenes ihre Liebe zu wege 
dringen folte? Warlich! Erato / es iſt mir ei⸗ 
nerley; ob du ſagſt: daß du ſterben wilſt; als 
daß du mich ſterben heiſſeſt. Woher ruͤhret deũ 
nun ihre Grauſamkeit / daß ſie mich durch ihren 
Tod aufs ſchrecklichſte tödten wil? Wie es eine 
mehr / als weibiſche Zagheit iſt / nicht ſterben wol⸗ 
len / wenn es das Verhaͤngnuͤs befiehlet / alſo iſt 
es eine Unſinnigkeit nicht leben wollen / wenn 
man kan; aber etwas unmenſchliches einem an⸗ 
dern zur Pein mit Fleiß ſterben. Glimmet 
dieſemnach nur noch ein Funcke meiner Liebe / 
oder nur eines Mitleidens in ihrem Hertzen / ſo 
ſchone fie doch ihres Blutes; fie ſpare ihr Leben / 
umb meines nicht zugleich zu verſchůtten. Era⸗ 
to anfmortete: wie fan jemand einem andern 
u Wolgefallen lebens der ihm felbfi zur Schan. 


orte heraus lockte. Wie Schlan 




















ge verwandelt; welche an 
einen Kopff hat / und mit —— e dem 
andern ber soil, Laſſet mich nach ſter⸗ 
ben! daß ich nicht ein ter d 
Menſchen / nicht eine 
lichen Liebe (ev! Thußneld 
verzmeifelte Reden — 
mit einer wuͤſten Gebehrdung 
Na edentete Worte find Ui 
peifelung; indem Eratom :oft 
adelung aufgenommen; * atur r 
Voͤlcker⸗ une nicht die bie 
— ——— — — W 
vrath verſchmaͤben / hat jemals ir 
ſetze der Liebe alle — 


ändert bliehe. Welche aber fa wich * 
—— 


erg wo das’? 
der Liebe mie der Ste 

Wie folte mir denn in Se 
einer freyen Königin ein Pi | 
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geben) und ihr die Hände zubinden? Wenn 
‚aber auch Erato in Veränderung ihrer Licbe 
eine Schwachheit begangen haͤtte mu ſte fie fol- 
ii feines weges durch eine viel geöflere abzu- 
* n ihr traͤumen laſſen / wie ein ſoſcher verzwei⸗ 
felter Tod ſonder Zweifel iſt; dafern man glau⸗ 
ben ſoll: daß ſie jemals den Zeno oder den Fla⸗ 
vius geliebt habe. Denn mas kan einem Lich» 
haber verkleinerliches widerfahren / als wenn 
‚feine biebſte fein ihr verlaffenes Bild zerreißt? 
Fit esabermwahr: daß eines geliebten Bild in 


der Einbildung / im Geiſte im Herten der Lieb⸗ 


| 
| ten feinen Stand fein £chen/ ja fein Paradieß 
babe? ſo kan Erato nicht leugnen: daß ſie durch 
| den wilden Vorfag eines geiwaltfamen Todes 
| das andere Wefen des Zend / das in die Gedan⸗ 
cken vonder Liebe gepregte Eben ⸗Bild des Fla⸗ 
vius mit ſich auf einmal zu vertilgen trachtet. 
Die Liebe wird von denen/ welche aus einer fal⸗ 
ſchen Großmuͤthigkeit ſich umbringen / viel ärger 
verſehret / als wenn eine / welcher Liebhaber noch 
auf der Baare ſteht / ſchon in ein ander Ehbette 
ſteiget. Denn dieſe andere Flamme hat mit 
dem Gedaͤchtnuͤſſe der erſten keine ſolche Unver⸗ 
‚trägligkeit: daß fie nicht ihre Bilder in Zim⸗ 
mern / ihre Ringe in Händen behalten/und noch 
‚etliche Funcken in der Afche ihrer erſten Liebe 
ihr Herge anfeuren folten. Alleine die / welche 
fo/ wie Erato wil / vergehen / leſchen das alte 
Feuer gar aus; vertilgen ſo gar die Aſche und 
Brand-Stelle ihrer Liebe / und tödten ihre Lieb- 
haber durch ihr lebhafftes Gedächtnis zum 
„ andern mal/ oder fürder Zeit, Wie vielmehr 
‚aber wurde Erato durch ihre Verzweifelung 
fündigen/ welche in zweyer fo tapfferer Helden 
"Bilder mit ſich aufeinmal vernichten mil; wel⸗ 
he ihre Seele nicht mir mit eines Verſtorbenen 
edächtnüffe ſich vermählen/ fondern den ihr 
zu Gefallen und Dienfte lebenden Flavius mit 
ihrer lebhaften Liebe glückfeclig machen fan. 
Erato feufzete etliche mal/ und beantwortete 


Thußnelden mit ſtillen Thꝛaͤnen. Zenoaber/ 
welcher bey erfahrnem Nothſiande der Erato/ 
aus einer neuen dlufwallung des Geblutes / bald 
nach dem Flavius ſich in ihr Zimmer eingefun⸗ 
den hatte / trat herfuͤr / und fiengan: Wie / Era⸗ 
to / wil ſie die Aſche unſer ſo reinen Liebe mit fh» 
rem Blute / und unſern guten Nahmen mit ei⸗ 
ner fo ſchlimmen Nachrede beflecken? ſintemal 
ſich ſelbſt erhalten wollen eine Re * Na⸗ 
tur / ein Gebot der Vernunfft; ii elbſt aber 
aufreiben ein Werck der Raſerey / und ein Kenn⸗ 
zeichen eines boſen Gewiſſen iſt. Daheꝛo man 
md in denen Fällen/ wenn die Goͤtter unfern 
ntergang beſchloſſen haben man den Streich) 
des Todes erwarten / nicht aber felbft darein 
rennen fol. Das Verhängnis a zeigt 
viel andern Weg/ als die ſchreckliche 
vaße des Todes; welches gleichſam durch 
Wunder⸗ Wercke ihrer ziwey zu ihrem Bey⸗ 
ſpiele beym Leben erhalten hat / mit derer jedem 
fie ſich zu terben verbunden ſchaͤtzte. Warum 
wil fie denn auch nun mit ihnen nicht leben ? 
da ja das Geſetze mit einem Geliebten zuleben 
leichter und verbindlicher/ als das des Todes ift. 
Sie laſſe ſich den eitlen Wahn einer Hergbaff- 
tigkeit nicht betriigen. Alle Ubermaß macht 
auch Tugenden zu Laſtern. LbrigeStoßmiis 
thigkeit wird im Raſerey; und die unumpfälte 
Weißheit felbfy fan in Thorheit umfchlagen. 
Sie mache ſich dieſemnach nicht ungluͤcklicher / 
als ſie der Himmel hat haben wollen. Es ſte⸗ 
hen ja in ihm ohne dis Unſterne genung / unſere 
Ungedult darf ihrer mehr nicht darein ſetzen. 
Sie hoͤre die weiſe Thußnelde; welche ſie vor 
ſo gerne gehoͤrt hat / nicht nur als eine treue 
Freundin; ſondem als einen ihr zur Erhaltung 
vom Himmel gefendeten Schutz Geil. Fa 
wenn fie fish fir ſich ſelbſt auch fiir den Flavius 
nicht erhalten wil / ſo erhalte fie ſich doc) für den 
Zeno ; wordurch fie den eingebildeten Fehler 
ihrer abgebrochenen Liebe auf einmal ergangen 
D003 kan. 
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Far. Erato fahe den Zeno fo Tange ey redete 
mit unverwendetem Geſichte an; bey den legten 
Worten aber warf ſie die Augen mit einer mit- 
leidens wuͤrdigen Wehmuth auf den Flavius; 
gleich als wenn ſie von ihm ihr End Urchel aus 
— —— — rs 
fein Hertz auf dDiegunge empor; daß er fie in 
die Armen ſchluͤßende fie anredete: Allertieue- 
fie Befigerin meiner Seele! kanſt du es wol 
übers Herge bringenmit deiner auch meine mir 
erſt vom Himmel wieder geſchenckte Seele tu- 
leich mit aus dev Welt zu reiſſen? Neinylichfte 
ato! dieſes beſtehet nicht in deinen Kraͤfften. 
Denn weil ich deine Seele in das innerfte mei- 
nes Hertzens verſchloſſen habe; biſt du derfelben 
keines weges mehr maͤchtig. Ich habe ſie vom 
Himmel dir und dem Fürften Jeno du meinem 
Eigenthume bekommen; alſo haſt du kein Recht 
daruͤber was grauſames zu gebieten, Fiir: 
wahr! deine eigene Augen verrathen dein 
ge: daß es mid mehr/ alsfich ſelbſt liebe. 

a8 flv ein hoͤlliſcher Geiſt muͤht ſich ihr dern 
einzugeben : daß es den Tod / welchen die gange 
Welt haſſet und fleucht / mehr ala mich lieben 
folle? Manche verbländet die Eitelkeit der 
Ehre: daß ſie dieſem Ungeheuer ſich verloben; 
aber dein Tod winrde deiner Ehre ſelbſt Abbruch 
thun. Was fiir ein ander Schat lieget denn 
in deinem Grabe verborgen? Weit du bey 
der Verſtorbenen Seiftern eine annehmlichere 
Seele / als mich anzutreffen? Lieheft du noch 
den Zeno ? diefen Lebenden ſucheſt du verge⸗ 
bens unter den Todten. Alleine dein Auge/ 
mein und dein Herge ſaget mirs: daß ich dein 
lichftes Theil deiner felbft bin. Denn jedweder 
Sinn hat feine Sprache; und die Liebenden 
reden auch mit den Gedancken zufammen, 
Wil fie nun nicht die Unbarmbergigkeie feibft 
ſeyn; fo fan fie ſich von mir und ihr nicht auf 
fo grauſame Weile trennen, Ach! Erato/ 
glaube mir nur: daß ein dir aus den Augen 


Drittes Buch 



























ftehender Schmerg mir anlieger fi 
haltung befiimmert zufenn! Höre mas al 
soo du mich und dich ghickfeelig kaiffen moilf 
—A 
eUbel der Hoͤre dene VBRunft 
* meine Liebe! fo twerden fie dir bende aus 
einem Munde fagen: daß Eratofonz | 
fag den Flavius zů ermorden fehzueot | 
dencken koͤnne! Habe ich dic) abe it 108 
Kt LE 
muß / ver tze Ya x \ 
durch dein fterben, Ich ſelber wilden 


anmir vollzichen/ —— fi 
ger eben n moͤchte ic) nur 
Ausblafung meiner Seele die Freud 
daß du uber meinem Tode einmal feuifzen/ und 
an mein Leben nach feinem Ende einma [ger 
denken muͤſteſt. Erato N berät 
und Flavins machte ipr ein zu antwor—⸗ 
ten. Iſt es Mitleiven oder einenene Art 
Gꝛauſambkeit einenzmwingen :daßer eben: 

I pil und muß ja Ichen ; meile8 die befehlen/ 
welchen der Himmel die Willi hruber meinen 
Tod und Leben verliehen hat, Alte Aimefende 
—* —* — Bor: nur ich 
erfreuet; 8 entzückt; da er ſich die 
Königin auf Die Stirne zu £ilffen er uhnete, 
Erato röthete ſich hieriber/undfiengan: Une 
barmbergiger Fiavius! in du m ) 
megen zuleben : daß du nur Sie) egen Et ha⸗ 
beft mich zu beleidigen? Flavius- itwortete: 
wo ich fie hierdurch beleidiget habey ins eine 
Rache / welche die Liebe mir zum befte ‚an Die « 
Hand gegeben bat, Mit mas für ein nun 
vechte/ fagte fie/ babe ich denn einige Mache ver» 
dienet? Flavius begegnete ihr Ad! unem⸗ 
pfündliche Erato! glaubet fie denmmiht: da 
eines ihrer graufamen Worte mir hi 
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oder berede mich es zum wenigſten Durch einen 
(heinbaren Borwand, Sintemal esmirer- 
trägliher faͤllt für ſchuldig gehalten ſeyn / als 
dich von einer warhafften Vertheidigung bloß 
ſtehen ſehen. Uberrede mich es; daß ich dich 
beleidigt habe; wie ich mich habe bereden laſſen / 
daß du nich liebeſt / und daß ich leben ſoll. Thuß⸗ 
nelde fieng an: 
Mitler beyzulegen fepn. Denn eine liebende 
Seele kommt ſchwer daran das zu ſtraffen / sung 
ihr lieb iſt; und es faͤllt nicht ſchwer dieſelben zu 
beſaͤnfftigen / die uns lieben and geliebt zu wer⸗ 
den verlangen. Zeno redete ſein Wort auch 
darzu / und unterließen beyde nichts der Koͤnigin 
Gemuͤthe zu beſaͤnfitgen. Iſmene fand ſich auch 
wieder ein; und ließ nicht nach /bis ihr Erato, 
verſprach von ihren Naͤgeln die verlangten 
Kleinigkeiten zu ſchicken. Welchem ſie aber 
die Bedingung beyſaͤtzte: daß ſie ihr das Ge⸗ 
beimnalsdiefer neuen 
heiten abzuhelffen entdecken ſolte. Iſmene 
ſagte: die Liebe hätte ihr dieſe Mittel zu wege 
gebracht; welche die Mutter aller Erfindun- 
gen waͤre / und niemanden im Stiche lieſſe / der 
zu ihr Zuflucht nahme, Weil aber. aud)die 
Liebe einemilde Hand undeingitiges Herk er⸗ 
forderte/machte ſie von ihrem Geſchencke fo we⸗ 
nig Wercks und ihr guthertziger Lehrmeiſter 
waͤre ſo wenig neidiſch; daß ſie kein Bedencken 


haͤtte frey zu bekennen: ſie wolte dieſe Naͤgel in 


eine Gans⸗Feder ſtecken / und ſolche in einer 


Pappel⸗Weide / zu welcher die Königin nicht 


leicht kommen koͤnte / verfpinden ; wie fie mit 
dem Blute / dem Haare / und den Naͤgeln des 
Flavius / zu Vertilgung des Febers / quch ge⸗ 
n hätte. Dieſes börete ein ungefehr ins 
immer tvetender Artzt; welcher anftatt: daß 
fich) Die andern darüber veꝛwunderten / allerhand 
Urſachen te: daß auf dieſe Heilungs⸗ Art 
kein Krancker bauen koͤnte / weil er fuͤr ſie keinen 
vernuͤnftigen in der Natur zufinden 


s wird dieſer Streit wol ohne 


findung denen Kꝛanck · 
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wüßte; fondernfelbte vielmehr allen bewaͤhrten 
hüffen der Artzney⸗Kunſt zu wider lieffe, 
Iſmenen verdroßdieres kuͤhne Urthel / antwor⸗ 
tete ihm alſo: Es iſt beſſer einen: wider die 
Grunde euer Kunft gefund machen / als nady: 
euern Richtſchnuren entweder dom Krancken 
nicht helffen / oder ihn gar nach der Kunſt toͤd⸗ 
ten. Ich habe nicyts/ als die unsallen befante 
Erfahrung fürmeine Artzneyen; die Urſachen 
ihrer Wurckungen aber meiß ich nicht. aus zu⸗ 
führen, Dei ich bin nuꝛ cin Werckzeug des Artz⸗ 
te8/ welchen ih Morgen euch Aersten zu euer 
Prüfung vorzuftelli fein Bedenckt tragt werde / 
und er feine Scheu habẽ wird. Folgende Nacht: 
Kube diente dem Flavius und Zeno zu merckli⸗ 
cher Staͤrckung ihrer Schwachheiten / der Eꝛato 
aber zur Erleichterung ihres Gemuͤths/ in 
welchem die Liebe des Flavius / wie eine Pflantze 
in geilem Erdreiche / faſt ſichtbarlich fortwuchs. 
Iſmene brachte auf den Morgen / dem Verſpre⸗ 
chẽ nach / ihrenKrauter-Maitindes ZenoZim- 
mer; welcher mit Fleiß alle Aertzte zu ſich er⸗ 
fordert hatte / und meldete von ihm: daß dieſer 
redliche Alte ver waͤre / welchem Zeno/ Flavius 
und Erato / nicht aber ihr die Geneſung zu dan⸗ 
cken hätten. Einer der Roͤmiſchen Aergter 
Cornelius: Celſus / welcher der Lateiniſche Hip⸗ 
poerates genennet ward / fragte den Alten / mie. 
er denn dieſe Kranckheiten geheilet haͤtte? wel⸗ 
cher ihm einfaͤltig ergehlte: daß er fie aus denen 
krancken Leibern in Baͤume verfeget haͤtte; 
welche ſelbte wegen mangelnder Fuͤhle beſſer / 
als die — Menſchen erdulden können, 
Celſus fragte —*8* nach allen Umſtaͤnden: 
ob dabey einige Beſchwerungen / oder andere 
Haan orte gebraucht wurden? welches 
aber der Wurtzel-Mann verneinte / und etwas 
empfindlich antwortete: Er waͤre zu ſo ſchwar⸗ 
tzen Kuͤnſten viel zu a undehrlid), Gele 
ſus verfähte: Ich finde aber/ guter Freund / 
in der Natur feinen Grund / welcher * 
un 


4.0 
Kunſt unterſtützte. Denn / da ja die gantze 
Kranckheit nicht in denen unempfindlichen 


Mägelnr nicht in Haare / nicht in einem Löffel. 


Alta; fondern insgemein in dem gantzen 
Tiefen des Geblütes/ und der Feuchtigleiten 
ſiecket / wie iſt möglich: daß mit dieſen geringen 
Dingen felbte von einem krancken geibe gefon- 
dert werden konnen? Öteckte fe aber darin⸗ 
Ken; warumb hoͤret fie nicht auch auf/ wenn 
man Haare und Nägel nur abſchneidet / nicht 
einſpindet? der WurtzelMann antwortete; 
dh) bin niemals fo vorwitzig geweſt / das Ge⸗ 
immig der Ratur zu ergruͤnden; als welche 
ftir — undaller Menſchen Verſtand eine gar 
zu groſſe Kuͤnſllerin iſt. Ichbilde mir aber 
ein: daß/ weil freylich die Kranekbeiten meilt 
den gangen Leib einnehmen/ und das wenigſte 
Theil in denen abgeſonderten Stuͤcken ſtecket / 
dennoch dieſe in dem Baume eben ſo wie die 
Pfropf-Reifer auf andern Stämmen befcelet 
werden müffen; alfoy daß fie nach ſolcher Re 
ngdig/ was von der Kranckheit im Leibe zu 
züick blieben/ wie der Magnet alle die Nadeln / 
die von ihm berůhret worden / oder Verwand⸗ 
ſchafft mit ihm haben nachfich ziehen, Celſus 
begegneteihm: Warum zeucht aber das groͤſ⸗ 
fere Til im £eibe nicht vielmehr das kleinere 
ausdem Baume wieder an fih? Wie kan die⸗ 
fer Zug in eine ſolche Ferne und außer dem 
Kreide feiner Würckligkeit wuͤrcken / da der 
Magnet nur ein nabes Eiſen am fich zeucht / 
und nichts in der Welt in etwas entlegenes / 
was nicht mit ihm eine gewiſſe Verbindung 
hat/ würcken fan? die Sterne haben ja mol 
fernere Regungen und Einfluße auf die Uns 
ter: Welt; aber wos in diefer vom Leibe gefon- 
derte und feiner Seele beraubte Staub Segen 
denen die Groͤſſe der Erde hundert mal uber 
teffenden Geſtirnen zurcchen das Blut if 
jamol der Wagen / das Bebalidus des Lebens / 
und bat etwas goitliches in Rad; aber aus was 
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file Gruͤnde laͤßet ſich eine ſolche Wun | 
Krafft den Haaren/ rs de 


chat» Stein verknupffet die 
Ehleute. Etliche feine Kör 
Silbers regen in der kärchten Hand die Zone 
fAyel-Rutte, So magt auch die Serne fein 
—— * die Natur —— dt 
achen micht miteinander vereinbare, 08. 
in Geſchirren verwahrte iren» Soma f 
jühree eben fo nool im Winter werm Diem hr 
ienfidhvergrabene Baͤren fett merder als det 
Wein in Faͤßern u Sommers Z Um 
Weinſtock / und das Bier / wennd 
blůhet. Eine aus frembdem Fleiſche g 
und angebeilete Naſe faulet mit dem au 
chem fie geſchnitten worden. ie denen Kit 
dern aus Empfindiigkeit ihrer fi 
Mütter eingedrůckte Beern U 
verändern nach unterſchiedener Be 
der wahren Gewaͤchſe ihre Farbe, 
das vertoundende Eifen gebundene 
ſtrecket feine Heilungs-Krafft in we 
Wunden, Denn die durch Regung Der 
Warmbde aus den Leibern feigende Feine 
Sternlein/ aus welchen alle Eduperzufeumn 
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wie das Eiſen zum Magnet / die Spreu 
zum Agtſteine / einen fo kraͤfftigen Zug; andere 
aber wie der Diamant fir dem Magnete cine 
rechte Abrcpeuhaben. Dieſemnach denn nicht 


cke bleibenden Lebens Geiſter oder des Die 
antze Welt beſeelenden Geiſtes einen fo hefti⸗ 
gen Zug behalten / ſich wieder zu vereinbaren / 
 alödie erſickter la * abge⸗ 
Ichwantz / und wieder an 

ji Sn; oder als die Magnet- 
Angel-Sterne ſich zuwenden 

velher fo viel Wis in 

geſucht hatte / böretediefem 


mie Verwunderung zu / und 





redete ihn mit mehr Freundligkeit / als anfangs 
an: Es ließe ſich alles dis mol hoͤren; aber es 
waͤren dis alles nur ſcheinbare Muthmaßun⸗ 
gen / nicht aber gründliche Urſachen / worauf 
ein gewiſſer Schluß gebaut werden koͤnte. Deñ 
geſetzt: daß es Derogleichen Neigung und Zug 
in den menfchlichen Gliedern gäbe/ fich nach 
der Trennung micder zuvereinbaren/ fo fol: 
et doch nicht: daß folder Trieb der Lciber 
chwach / und Krankheiten aufbebe; die ſchon 
in dem noch unzertrennten Leibe ihr Weſen 
und Kraft hätten, Das vom Magnet anges 
zogene Eifen beilet nicht die Gchrechen des 
Magnetz/nochvder Magnet des Eiſens. Da 
die Ausfluͤſſe der Leiber auch keinen gewiſſen 
Leiter / keine gerade Richtſchnur hätten) wie 
waͤre es möglich: daß fie fo ferne / und in einer ſo 
kurtzen Zeit / bey ihrer Blindheit einen fo gluͤck⸗ 
lichen Irrthum begehen / und die gerade Straſſe 
zu ihres gleichen finden koͤnnen? Wie koͤnten 
die wenigen Lebens⸗Geiſter in Naͤgeln und 
Haaren ſo groſſe Kranckheiten bemeiſtern / und 
mehr wuͤrcken ale die in Leib genommenen 
kraͤftigſten Artzneyen? Es waͤre uͤberdis noch 
gantz ungewiß: ob die Baͤume oder Thiere / 
darein die Einpflantzung geſchehe / gar mit ein⸗ 
ander einigen Heilungs Balſam / und Artzney⸗ 
Krafft in ſich hätten; welchen fie denen einge» 
fpindeten Nägeln/und Haaren’ und folgends 
ihrem krancken Leibe mictheilen koͤnten. Wenn 
aber auch durch einen ſolchen Zug und eine dar · 
durch verurfachte Jaͤhrung zu wege gebracht 
wuͤrde; daß das Weſen der Rranckheit zum 
theil aus dem Leibe kaͤme / wuͤrde doch ſolcher nim ⸗ 
mermehr ſo ſtarck ſeyn / ihren gantzen Saa⸗ 
men/ welcher meift in der Leber / dem Milge/ 
dem Magen/ der Galle / und andern unab⸗ 
fonderlihen Eingeweiden fteckte/ auszurotten, 
Die Schmweiß- Arkneven nehmen viel böfes 
mit weg / deſtwegen aber hörten die im Leibe 
zurück bleibenden böfen Feuchtigkeiten nicht 
auf darinnen zu er und zu toben. 
pp 
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aus der Ader gelaſſene und begrabene gute 
Gebluͤte verfaulte; das in den Adern wallende 
lidte deſtwegen feinen Schaden, Der allge⸗ 
meine Regungs⸗Geiſt / und die groſſe Seele 
der Welt bliebe alſo noch als eine der ſcheinbar⸗ 
ſten Urſachen uͤbrig / welcher aber nichts anders 
waͤre / als der Einfluß des Geſtirnes. Dieſer 
regte die Geiſter aller Sefchöpffe; er verknuͤpfte 
nicht allein dieſelben mit ihm / und dem Him⸗ 
mel; daß die Sonnenwende / der Lothos⸗Sten⸗ 
el fi) gegen der Sonnen wendete; der 
Afonvenfiein mitdem Monden fi) verftinde ; 
fondern er verfmüpffte auch ein Ding mit einem 
andern / und erbielte unter fo viel tauſend wie 
drigen Dingen eine beftändige Eintracht in 
der Natur, Aber aus dieſem wuͤrde die Ver⸗ 
ſetzung der Kranckheiten auch zu weit berge- 
ſucht; und koͤnte er ſich ſchwerlich bereden la⸗ 
ſen: daß die Erfahrung allemal dieſer Lehre an 
die Seite treten ſolte. Der Wurtzel Mann 
begegnete ihm: dieſe Einwuͤrffe wären für ibn 
zu hoch; zudem lieffe ſich jede Meinung eich⸗ 
ter anfechten / als vertheidigen. Seiner Artz 
ney und Heilung halber / hatte er alleine für ſich 
die Erfahrung / welche ſonder Zweifel nicht nur 
der eine Fuß / ſondern gar die Mutter der Artz⸗ 
neykunſt waͤre / welche die heilſamen Eigenſchaf⸗ 
ten der Kraͤuter / und die Weiſe zu heilen gelehrt 
hätte. Daß nicht alle Kranckheiten durch Ein- 
pflantzung verſetzt werden koͤnten / waͤre wahr; 
und waͤren nur eigentlich die ſaltzichten dazu 
geſchickt. Jedoch gienge es mit dieſen auch 
nicht allemabl an; weil darbey gar leicht ein 
Hand-Sriefveriehen werden fönte; und bier: 
bey freylich auf den Stand des Geſtirnes / fon- 
derlich des Monden genau achtung gehabt 
werden muͤſte. Gleichwol aber waͤre der Ein- 
fluß des Himmels mit dem allgemeinen Re— 
gungs⸗ Geiſte der Welt nicht zu vermiſchen / 
wiewol jener unter diefem begrieffen waͤre. 
Denn diefer hätte nicht nur feine rbätiae Wılr- 
dFungs- Kraft in Sternen; fondern in allen 
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Dingen der Welt/ auch in denen imdifch 
Weinun gleich ein Theil von einemjeden Din 
ge abgeſchnitten mirde/ behielte doch das ab: 
eſchnittene / fo wol als dag guöffere Xheily Die- 
En gemeinen Geiſt in er durch 
usfluͤſſe ſich das zertrennte wieder }i 
vereinbaren trachtete. Was ask 
demandern Theile gutes oder böfes begegnete, 
vn durch Ina — — 
eilet. Hiervon kaͤme es: d 
———— 
in Faͤſſern prauſete / und zu jaͤhren ke 
Der abfondere Geift ver Sonne ae g 
ftirnes thäte dis nicht unmittelbar; De 
ſonſt miälte dis auf einen gewiſſen und beftän- 
digen Tag des Jahres 3 — 
eignete es ſich nad) Unterſcheid der Länder 
hier vor⸗ dort nach a ten 
zwar nach dem der We blühet worauf 
der Wein gewachſen / wenn ſelbter ſchon tauſend 
Meilen weit verfuͤhret worden. Die, rZeit 
der Blüte aus den Weinftdcken indgemein i 
die Lufft fteigenden Wein-Seifler ehumesa 
nicht, Denn der hundert Eflen unter 7 
Erde / in einem Lande’ wo fein Wein mad) 
zwiſchen Ei: und Klippen v t 
vet fo denn nicht weniger / als der in feinem % 
terlande / wo alle Huͤgel mit Reben bede efind. 






















— zohe — die % ein/ undia; 
Mein lieber Freund / ich ſehe wol mirmenden 
dis Geheimnus der Natur / mie: el anderem 
einander nicht ergründen. * Das Bude 
Natur iſt Bu op a zu hoch / unfer geben ; 
kurtz / unſere Vernunfft zu albevz es auszuler 


nen. Wir miiffen ung/soie dieN 
— wenigen ih mer det 

gnuͤgen / unfern Nac ven. auch etwas 

ergründen ibrig laſſen und wo wir {dich ‘ 
Strahlen der göttlidien WBeipbeit nichefehen 
koͤnnen / nur die Augen judricheny umd Bund 


ihre Lieder gucken. Der deuſche Bu —* 
legte derogeſtalt mit ſeiner nfalk migpe gering 


2 c 
wer ”. 


= 
Bee © SL 72 


PEN Eee 


08 
5 


zierli 
pörlichen Rampff in 





reein / under ward mit einer feinen Wunſch 

—— — Belohnung von 
ofe erlaffens.. "er. 

Lu En felbigen Tag kamen Tiberius und 

Germanieus ausdem Vogeſiſchen Walde zu⸗ 

ruͤcke; dahin fie nebſt denen fuͤhrnemſten Roͤ⸗ 

mern den Hertzog Ingviomern / Catumern / 






ubiln / und andere deutſche Fuͤrſten / auf die S 


irſch⸗Brunſt geführee hatten / weil fie durch 
des Flavius / Zend und Malovends Unpaͤßlig⸗ 
keit die Fortſetung ihrer Freuden⸗Spiele zu 
verſchieben veranlaſſet waren. Tiberius be⸗ 
zeugie ſo viel Freude als Verwunderung uͤber 
der Verwundeten Geneſung; und weil Thuß⸗ 
nelde wieder nach Bingen zum Feldherrn zn 
kehren verlangte/ machte er Anſtalt: daß fol⸗ 
genden Tag die dem Raͤhſer zu Ehren ange- 
ſiellten Spiele vollends geendiget werden fol- 
ten, Früh / ehe noch die Sonne aufgegangen 
war / kam Agrippine/undfordertedie Hertzogin 
Thuß nelde / Iſmenen / die Königin Erato/ und 
anderes deutiche Frauen⸗Zimer; Saturnin 
aber die Fuͤrſten / und den vornehmſten deut⸗ 
ſchen Adel ab. Sie fuhren rien Schiffe 
dahin / weil Tiberius abermalsden Schauplag 
nahe an dem Rheine / wie die Griechen ihre 
‚Olympifihen Spiele an den Fluß Alpheus 
verlegehatte, DieSchiffemaren mie die der 
Argonauten gebildet; und die auf allerhand 
Nachen umb fie ſchwaͤrmenden Mu⸗ 
aͤnger und — hegten einen unauf · 
ı Stiten-Spiclen/ darein 


ſen / 


die vom Maro/ Horatz und Naſo zu Ehren 
* des Käyfers gemachten Lieder gefungen mur- 






Der neue Kampff⸗Platz / war mie des 
ilins Taurus zu Rom aus Steinen ge- 
j Ben angelegt, Disinmeni- 
aufgeführte Gebaͤue war zwar nur 
bölk ; jedoch umb ein gutes Theil geraͤu⸗ 
mer / als das des Taurus; und es ward durch 
unzehlbare Röhren mit Saffran⸗-Geruch / 
Narden ⸗Oel und Fafmin » Waſſer eingebal⸗ 
ſamet. Alle Sitze hatten fr ſich gelb⸗ und 





r 


* Aeminius und Tpußnelda, 


‚über die 


a 
blau=feidene Vorhaͤnge / in denen unterſten 
Geſtuͤlen aber/ wo die deutſchen Fuͤrſten und 
das Frauenzim̃er ſaſſen / waren fie von Purpur 
und Gold⸗Stuͤck. Die Trompkten erfüllten 
die Lufft mie ihrem Schalle / und machten den 
Anfang zum Schaufpiele, Unter diefem kamen 
zweyhundert weißgekleidete Diener mitrothen 
täben in Schau: Plag/ melde in Siegs⸗ 
Gepraͤngen durch das ſich zudrängende Voick 
Platz machten. Diefen folgten zwölf Stadt- 
Knechte mit aufgefchürgten Kleidern, mit fo 
viel in Ruten gebundenen und mit. £orbern 
umbfränsten Beilen. Hierauf kamen die 
Yunfftmeifter/ die Bau⸗ und Getraͤide⸗ Vorſte⸗ 
her / die drey Männer über die Hals-Serichtes 
über die Nachtruh / über die Geſundheit / über: 
die Muͤntze. Dievier Maͤnner uͤber die Land- 
Straffen’ die zehn- und hundert Männer über 
die Ar ; die Schagmeifter/ die Aufſchauer 
Stadt-Sebäue/ über die Tpber/ über 
die Wafler-£äuffe/ über die Wächter/ und alle 
andere Römifche Obrigkeiten / alle in meiffen 
gegüvteten Roͤcken derer Saum mit Purpur 
eingefaßt war, Nach diefem traten hundert 
Römer herein; welche in ihren langen und weis 
ten Roͤcken und aufder Bruft angebefften Pur⸗ 
pur-Zierath fo viel Römifche Rathsherren fuͤr⸗ 
ſtellten. Diefen folgten funffzig mit Myrthen 
gekraͤntzte Trompeter / welche in Irompeten/ 
und ergtene Krum= Hörner cben fo als wie zum 
Streite/ aber gang lindebließen, Nach diefem 
fuhren fieben filberne von vier Pfaden gezo⸗ 
gene Wagen darauf allerhand koͤſtliche Ge⸗ 
maͤhlde / ertztene und helffenbeinerne Bilder / 
güldene und ſilberne Geſchirre / Gefaͤße voller 
Perlen und Edelgeſteine / Purpur⸗Roͤcke / gold⸗ 
geftückte Decken/güldene mit koͤſtlichen Kleinod» 
ten verfügte Kronen / die Bilder der eroberten 
Laͤnder / eingenommener Staͤdte / und bezwun⸗ 
ener Fluͤſſe / endlich alle nur erſinnliche Waf⸗ 
en der Volcker / mit einem Worte / aller Vor⸗ 
rath / welcher in Siege-Seprängen als Beute 
eingeführt zumerden pflegt, Werner trugen 
Dpp 2 tauſend 
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tanfend im gehefteten Kriegs-Roͤcken aufziess Käucerer folgten dem Sieges⸗ 


hende Römer in filbernen Geſchirren / güldene 
und flbene Muͤntzen / koſtbaꝛe Trinck⸗Geſchir e 
aus Golde / Edelgeſteinen und Chryſtall / nach 
welchen funfzig Pfeiffer viel rauer aufbließen. 
Hierauf wurden von zwey hundert Opffer⸗ 
Knechten / welche alle weiſſe Röcke mit Feil⸗ 
gen-blauen Saͤumen hatten / und theils Haͤm⸗ 
mer / San Meſſer / Beile / Schuͤſeln / 
Leuchter / enghaͤlſichte Kruͤge / Toͤpffe / Rauch⸗ 
Faͤſſer / Teller / Opffer⸗Tiſche / und andere Opf⸗ 
fer: Geſchirre trugen/tbeils hundert zum Opf⸗ 
fer beftimmte Ochfen gefuͤhret / derer Hörner 
vergülder, die Köpffe mit Cypreſſen gekraͤntzet / 
die Ruͤcken mit feidenen Guͤrten überlegt waren. 
Hernach erſchienen die Prieſter in ihren weiß- 
ſeidenen in Purpur an allen Enden eingefaßten 
Roͤcken. Ihre Kraͤntze waren von Oel⸗Blaͤt⸗ 
tern / und mit Golde zuſamen gebunden. Nach 
dieſen wurden vier mit Lorbeer⸗ Kraͤntzen und 
Perſiſchen Decken gezierte Elephanten von fo 
viel nackten Mohren geleitet / derer jeder einen 
Palm⸗Zweig in der Hand hatte, Diefen folg⸗ 
ten noch vier andere mit Thuͤrmen / und drey uͤber⸗ 
gi Idete Wagen volleꝛrKꝛonen / und Koͤnig Staͤ⸗ 
e/ hinter welchen fechyig gefangene Koͤnige und 
Fuͤrſten / derer. Hände hinter die Ruͤcken gebun⸗ 
den waꝛen / mitangenomenen Thraͤnen giengen / 
nebſt einem groſſen Siefolgegefangener Kriegs⸗ 
Leute. Hierauf ſahe man hundert in goldgeſtuůck⸗ 
ten Kleidern / viel von Gold und Edelgeſteinen 
bereitete Kronen tragen / derogleichen die erober⸗ 
ten Laͤnder / oder die benachbarten Bundsgenoſ⸗ 
fen ihren Siegern zu ſchencken pIegten, Nach 
diefen giengen abermals vier und zwantzig mit 
Lorbern gefrängte/ und rothgefleidete Stadt- 
Knechte / mit bundten Staͤben. Nach diefen in 
kurtzen aufgeſchürtzten und gemablten Roͤcken / 
I ae auf den Haͤuptern / funf⸗ 
zig Saͤnger und Saͤiten Spieler / und eben ib- 
rer fo viel mit Rauchfaͤſſern / welche mit Web⸗ 
rauch und Balſam die Lufft wolriechend mach⸗ 
en. Eben fo viel Saiten Spieler / Saͤnger und 





























gebraͤmten Rocke / mit einem 
auf dem Haupte / und einem Zweige 
allerhand laͤcherliche Geberden machterieöe- 
—— De verhoner 
vermahnte. er Siege? agen war rund) rum 
und aufzivcy mit fbernen Schienen befchlage: 
nen/ auch übergüldeten Rädern h kg 
‚Der, 


Das Seftelle war von 
ubinen) 
Diefen zohen vier 


von dichtem Golde / mit 

len⸗ faꝛbene Hen ee Re 

darcin gefegten Tüͤrtiſſen fchumerte/ Die Zuf⸗ 
Ju d 


Schmaragden verfekt, 

Eifen auch von Silber waren. In diefen 
fandRonvals eine Frau in beſten Ja 
Ihr Rock war zweyfach gefaͤrbter Purpur in 
welchen auf Phrygiſche Art mit der Radel u 


2 


“ — en > font aber aller> 
nd Sefhichtegemabletwaren. Fhrlinters 
Kork war blauer Sam̃tet / mit davein gemirdk 


NT Te 
er) nen. 


ten güldenen Sternen. : Sie 
Haupte einen von Diamanten 
Helm/mit Oel⸗Zweigen umbf 
Macht im Kriege / und ihre Heinligkeit 
den / oder die Kraͤffte ihres Leibes und« 
anzudeuten. Auf der Stirue bildete 1 ſieben 
groſſe Rubinen das Gicben-Sejir id 
SchutzSterne / der fiben Berge in Romalı 
In der rechten Hand. bielt fie einen Sorb 
Zweig / in der lincken einen beiffenbeinernen 
Königs. Stab/ auf deſſen Spigeein Adleı ‚mit 
fi) regenden Flügeln gebildet war 3 inter 
Kom ſiand das mit Goid· und borber n 
gekraͤntzte und einen Palm ⸗Zweig in der 
Hand haltende Bild des Siege 
Göttin Kom eine gůldene mit Perlen 
manten firablende Krone übers 24 
Neben dem Wagen ritten in gefluckten P 
pur» Roͤcken zwey Roͤnche ürgern 
Vach ihm folgten bundertmit gorbeu gesamte 
Schild⸗ Träger, Und fuͤnf⸗ BEN NEN niit r 
Kriege-Oberften zu Pferde mit einem guildnen 
Adlerz - 


E 


—— 


ray 


ver — 
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nr age Fa andern Kriegs⸗Zeichen / einer 
£egion, Rom ftellte fi) in die Meitte des 
Schau-Plages; ihr Gefolge aber ſich auf die 
eine Seite deſſelben in ſchoͤner Ordnung nahe 
aneinander: Kurtz darauf hörte man ein ans 
nehmliches Gethoͤne von den allerlieblichften 
Seiten⸗Spielen. Die Goͤttin des Geſchrey⸗ 
es kam auf einem gefluͤgelten Pferde vorher 
geritten / und bließ in eine Poſaune. Bald 
darauf ſahe man den Apollo mit den neun 
Muſen und dreyen Heidinnen in Scau- 
Platz kommen, Die erſten hatten theils 
Kraͤntze von Fluͤgel⸗Federn / theils von Epheu / 
theils von Palmen / dieſe von Roſen auf. Die⸗ 
ſen folgten auf einem ſtaͤhlernen Wagen / wel⸗ 
cher einen Fels gleichſam abbildete / die Tugend. 
Ihr Sitz war ein Palmbaum / als ſeiner Nutz⸗ 
bar⸗ und Tauerhaftigkeit halber das ſchoͤnſte 
Vorbild der Tugend. Den Wagen zohen 
ein Kamel und ein Ochſe; dieſes als ein Bild 
der Arbeit / jenes der Maͤſſigkeit. Sie war in 
PBınpın und Gold — — auf dem Haupt 
einen Krantz von Oel⸗ Zweigen / in der rechten 

and eine Lantze / in der lincken einen Maͤß⸗ 

tab, Zu ihren Fuͤſſen lag ein ſtaͤhlerner 
Schild / darinnen Hercules auf dem Scheide: 
Wege der Tugend und Wolluſt gebildet war. 
Hinter ihr ſtand die in Gold Stuͤck gekleidete / 
und imii einem Krantze von zwey Oel⸗Zweigen 
gekraͤntzte Ehre. Hierauf kamen dreiflig X: 
miſche Feldherren in Gold· geftiickten Keeges⸗ 
Roͤcken geritten; über welchen ſie einen pur⸗ 
pernen offenen Mantel von Purpur uͤber den 


Rucken und lincke Achſel abhencken / auf der 


rechten. Achſel aber mit einem koͤſtlichen Klei⸗ 
node zufammen gehefftet hatten. Fever hatte 
zwey Waffenträger / derer einer ihm einen 


Schild der andere etliche Langen nachtrug. 


Hievanfbörteman neue Seitenfpielerund am 
die Zeit unten der Geſtalt des mit frifchen Fei- 
gen gekraͤntzten ſhwartz⸗ baͤrthichten Saturn/ 
auf einem Drachen in Schau⸗ Platz geritten, 


das erſte Geld in Italien gepregt haben ſoll. 
ie folgten die im geftivnten Thier⸗Kreyſſe 
chenden him̃liſchen Zeichen. Auf dem guͤldenen 
Widder ritt Helle / und fpielte auf einer Leyet/ 
darauf ſie Orpheus ſpielen lehrete. Auf dem ger 
ſtirnten Och ſen ſaß Jo / und pfieff auf einer Fid⸗ 
te/wormit Mercur den fie bewachenden Argos 
eingeſchlaͤft. Auf zweyen Pferden erſchienen die 
geſtirnten Zwillinge Caſtor und Poliux /blicf- 
ſen in Trompeten; auf einer Kuh Thetys die 
Amme der Juno; auf ihrer Bruſt führte fie 
den Krebs / der den Hercules bey Erlegung der 
Lerniſchen Schlange in einen Fuß gezwickt / 
und von der June unter die Geſtirne verfürt 
worden, Sie ſpielte auf einer mit Saiten ü- 
berzogenen Mufchel / wie auf einer Laute, 
Auf dem Loͤwen / welchen Juno in Feldern des 
Monden den Hercules aufzureiben erzogen / 
und als dieſer bey Nemea erlegt/unter die Ge⸗ 
ſtirne verſetzt haben foll/vitt die von der Mut⸗ 
ter der Götter in einen Löwen vermanvelte A⸗ 
talanta / und ſchlug auf einer Harffe. Diefer 
folgte auf einem gelben Pferde/ die Tochter dez 
orgen = Röthe/ die von der Erde unter die 
Sterne geflögene Jungfrau Aſtrea / und fang 
einen £ob-Sefangdes Verhaͤngnuͤſſes. Hier 
auf kam Orion auf einem zahmen Hirſche ge» 
ritten/ mit dem geſtirnten Sceorpion/ von dem 
er auf Dianens Anſtifftung getödtet war, Er 
bließ ein Jaͤger ⸗Horn. Dieſem folgte der 
vom Hercules wegen der Deianira mit einem 
ile durchſchoſſene Eentaur Neſſus / welchen 


In der rechten Hand führte er eine Sichel/in 
der lincken eine Schale vol Muͤntzen / wen er 


fe 
| Sure als einen Schuͤtzen in Himmel erhoben. 


ſtriech eine Seige, Mad) diefem kam der 
eſtirnte Stein Bock mit verguldeten und mit 
ſumen umbflechtenen Hoͤrnern; melden 
Jupiter dem in Egypten darein verwandelten 
Pan zus Liebe unter die Sterne geſetzt. Auff 
ibm faß cin Wald⸗Gott / bließ auf einer Hir⸗ 
ten» Pfeife, Dielen folgte auf einem Adler 
Ppp 3 der 


4 . 
der Waffer - Mann’ oder Schendke Fupiters 
n der in ihn verliebte Ju⸗ 
immel erhoben. Deſer 
Tiep ſich mit einer Waſſer⸗Pfeiffe hoͤren. Das 
lehte war ein von zwey Wafler - Pferden gezo⸗ 
ener Wagen / auf welchem die in Eghpten zu 
Sifthen gewordene Benus und Cupido ſaſſen. 
Ihr unterſtes Theil endigte ſich in einen Fiſch / 
md beyde ſchlugen auf zweyen mit Haaren be⸗ 
zogenen Muſcheln. Die Wage war zu Ver⸗ 
vunderung der Zufchauer nicht mit darbey; die 
pweifeften aber urtheilsten: fie wuͤrde deſtwegen 
richt mit aufgeführt/meil die alten Sternfeher 
nureilff Zeichen gezeblet/und die zwey Waag⸗ 
Schalen fürdie zwey Schären des Scorpions 
gehalten hätten, Dieſen folgte ein von vier 
geflügelten Pferden gezogener - und von citel 
(Hold und Edelgeſteinen ſchimmernder Wa⸗ 
gen; darauf ſaß das Gluͤcke in einem Könige 
lichen Kleive, Ihr Krang war von citel Pers 
fen, Ihr Purpur- Kock harte von Diemans 
ten, In derrechten Hand hatte fie ein Steu- 
er- Ruder; ae als wenn ſie alles allein inder 
Welt nach ihrem Gutduͤncken richtete; in der 
ſincken ein Horn des Uberfluſſes / daraus ſie ih⸗ 
re Schooß- Kinder uͤberſchuͤttete. Auf der 
Achſel irug fie eine Himmels +» Kugel; zu ſeinen 
Fuſfen faß ein Liebes⸗Gott / und fie trat auff 
Kronen / Scepter / Priefter- Stäbe/ Helme/ 
Hafen’ Geld / Datteln / Nuͤſſe / und hunder⸗ 
terlevandere Dinge / zur Andeutung: daß dies 
ſes alles / auch die Liebe ſelbſt ihren Fuͤrſten un⸗ 
erworffen fen) und die gantze Welt ihr zu Ge⸗ 
bote ſtehe. Dieſem Wagen folgten eben ſo / wie 
der Tugend / dreiſſig Xoͤmiſche Feldherren nad). 
Beyde ſiellten ſich mit ihꝛe m Gefolge im Schau⸗ 
Platze einander gegen uͤber; alſo daß Rom in 
die Mitte kam. Bald darauf ward ein neues 
Gethoͤne gehoͤret / und es kam auf einem von 
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Ganymedes; w 
piter ebenfalls in 


Drachen gezogenen gůldenen Wagen das nack- 3 


te und ſchwartze Africa in Schau Platz. Umb 
den mitlern Leib war es alleine mit einer pur⸗ 


F 
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purnen Binde umbhuͤllet; 
von dem rothen Speichel der 
der von den Roſen⸗Bluthen wilde 
Aepfel gefärbet war. Es trug/einen 
von 


für, Hintenam Wagen war ein race 
Dild der Wacfamkeit/als fein Wap 


fam 5 
Africa gleichen fe 
guͤldenen mit vier Pferden inte 
das abiondere Africa ; worauf Tel 
Sau das gluͤckſelige Carthago mit ci 
range von Fdelgefteinenen Thiiimen / um 
einem mit Gelde durchwuüͤrckte 
cke fuͤrſtellte. In der rechten — hatte fi 
einem belffenbeinernen Scepter/in der line 
eine Garbe Weitzen / weſcher in Afrieamichenu: 
ein / ſondern zwey⸗ und drey hude 
Frucht bringen / ja ing gemein ang einem Körı 
isin viergig Eeren/ zuweilen gar drei undert 
und finfzig Halmen wachſen elen 
gen es nicht unrecht das Eeren 
eine Amme des menſchiche 
Speite - Rammer ver Stade Nom genenne 
wird. Hinten am Wagen mar Das Mörder, 
Theil eines Pferdes / alafein Wi op 1 gebildet, 
Neben ihr fuhr aufeinem marmelnen Wage 
mi san raune Numidien/m 
einem Weisen - Rratige aufdem Danpte/tvei 
deſſen faulender hr als andere fett 
Aecker Weisen trägt, J r asß 
hatte ſie * — iſchn — Im 
weig, Hinten am Wagen führte ea gu 
nem Renn- Zeichen; einen Palmbaum Diele 
folgte auf der rechten Hand das fhmark+ gell 
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Mauritanien auf einem von Zitron⸗ Holtze ge⸗ 
* n drey rn er Wagen / mit, einem 
range von Wein- Trauben umbs Haupt, 
Sintemal in diefem fruchtbaren Lande die 
Wein-Stöcke mehr /als ʒwey Klafftern Dicke/ 
die Trauben einer Ellen lang / und die Beeren 
fo groß als A folfen. In 
der Hand führte Mauritanicn einen 
vofler guüldener Aepfel / von denen die im Tin 
itaniihen Mauritanien gelegenen Heſperi⸗ 
hen u erfuͤllet geweſt. Am Hinter- 
Theil des Wagens hatte es zum Wappen einen 
— als ein Merckmabl feiner fluͤchtigen 
ferde. Auf der lincken Hand fuhr auf ci» 
nem ledernen Wagen das wilde Getulien mit 
vier Pferden ohne Zaum; meil dieſes Volck 
alſo zu reiten pflegt. Der Krang war ein 
Kreiß von vielen Me Spige empor kehrenden 
feilen. In der Hand hielt eseinen Nab mit 


Salgze / welches nirgends weiſſer und fehöner als 


‚in Getulien gefunden wird. Zu feinem Wap- 
tte e8 hinten am Wagen einen Loͤwen 

mit Strablen/ alsein Bildder Sonne/weldyes 
Thier bier fein rechtes Vaterland hat. Nach 


dieſem erſchien lee gefunde Liby- 


en / auf einem von Palm-Zweigen geflochtenen 
Wagen. Es trug auf dem Haupt einen 


KFantz / von denen in ihm allzu gemeinen 


Schlangen. In der rechten Hand einen 
Puſchel Gerſie / welch Getreyde bier. allein 


waͤchſt. Zu feinem Wappen war ein Ele— 
pphanten⸗Kopf mit einem langen Kiffel erkieſet. 


Neben ihm führ auf einem ergtenen Wagen 


das Gaftanien » farbichte Cyrene. Auf dem 
Haupte hatte es einen Krantz von Wieder⸗ Hoͤr⸗ 
Mm 


vielleicht / weil in deflen Antheile Mar⸗ 
marica Jupiter unter der Geſtalt des hoͤrurich⸗ 
ten Ammon verehret wird. Sn der einen 
Hand führte es einen Ziveig mit Zitronen ; 
weil in dieſem auch ein Heſperiſcher Garten 
Re ſeyn oil. In der andern einen Puͤ⸗ 
ſchel des beiſſamen Gewaͤchſes Solphien. 
Hinten am Wagen führte es drey Elephanten⸗ 
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Bühne, Nach diefem fuhr das ſhwartze oder 

ft und das meiffe oder Weft-Mohren- Land 
neben einander, Jenes hatte einen Krank 
von Stranp- Federn in der lincken Sand einen 
viel gröffern Bogen / als die Perfen brauchen / 
undan der Seiteeinen Köcher voll gang kurtzer 


} — ſelbtẽ ſtanden helffenbeinerne Ki⸗ 
Zweig 


en voll Zimmet und Weyrauch / die zwiſchen 
denen Brunnen des Nil und am rothen Meere 
wachſen. Am Hintertheil ſeines Wagens war 
ein oben mit Kräutern bewachſener Drache ge⸗ 
bildet, Das andere Mohren - Land fuhr auff 
einem gold - und ſilbernen Wagen/ meil beydes 
in ihren Fluͤſſen und Bergen in Erbfen- und 
‚Bohnen: Sröffe gefundenmird; da doch fonft 


‚Africa fir arm an Erste gehalten wird, In 


der Hand hatte es einen Zweig mit Granat⸗ 
Aepfeln und Nuͤſſen / welche zugleich) Speiſe / 
Wein und Eſſig geben. Sein Wappen am 
Wagen war ein Crocodil. Zuletzt kamen E⸗ 


gypten und Thebais. Jenes ſaß auf einem 


von Papier oder Schilff geflochtenen Wagen/ 
in Seftalt eines Krokodiles / woraus fie auch 
Schiffe zu machen pflegen. Auf dem Hanpte 
hatte es einen Krantz voll Waſſer - Blumen 
des Gewaͤchſes Lothos / dieumb eine Schlange 
geflochten waren / welche die Egyptier in ibren 
Kronen als ein Bild ihrer unuͤberwindlichen 
Wacht fuͤhrten. In der Hand einen Puͤſchel 
MWeigen/und Eguptifiher Bohnen, Neben 
ihm lag ein geoffer Schild/ damit die Egyptier 
fi) von. oben biß auf die Spige zu decken pfle> 
gen, Und zuförderft hand das Bild des Oſi⸗ 
ris / in Seftalt einer Schlange/ welche auf dem 
Haupte eine den Lilgen aͤhmiche Lothos⸗Blu⸗ 
me / neben ſich einen Herolds- Stabrund ein 
von den Egyptiſchen Prieſtern zu gebrauchen 
gewoͤhnliches Seitenſpiel hatte. Hinten am 

agen war ein Loͤwe / mit Strahlen / als der 
Egyhptier Sonnen- Bild gemahlet. Thebals 
* auf einem Himmel⸗ blauen mit Sternen 
befäeten Wagen; weil Egypten ſich ein voll⸗ 
kommenes Bid des Himmels zu ſeyn —* 
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Auf dem Haupte hatte e8 einen Krantz von de» 
nenſelben Pfirſchken / welche denen Mandeln 
und Datteln etwas gleichende Fruͤchte 
tragen / in Perfien giftig/ in Egypten gefund/ 
und der Jis geiwiedmet find. g der r 
Hand führte es ein Gebund RE ei⸗ 
gen; in der lincken Hand einen Maͤß⸗Stab / 
weil allhier die Maͤß⸗Kunſt erfunden worden. 
gu Füffen ftand ein porpborener Krug mit 
afler/ dergleichen die Priefter in die Tempel 
tragen pflegen. An felbtem war das 
—* des wachſenden und abnehmenden Nils 
gebildet. Am Voͤrder⸗Theil des Wagens 
ftanddas Bild der Ffis in Geſtalt eines gebril- 
ſteten und aufgerichteten Dradhens. Hinten 
am Wagen aber drey Schlangen’ iede mit drey 
Lothos — bekraͤntzet; wordurch die drey⸗ 
fache Gewalt der Schuß - Geiſter fürgeftellt 
zumerden pflegt, Alle viefe Africaniſche Laͤn⸗ 
der waren mit Bogen und Pfeilen ausgeruͤſtet. 
Nach diefem Africaniſchen Aufzuge eigen 
Das edle und reiche Afien auf einem von Edel⸗ 
Geſteinen gleich am bligenden und von Kame · 
len gezogenen Wagen. Ihr Krantz wat von 
Werken; ihr Kleid von Phöniciihem Gewand 
und auf Phrygiſche Art geſtückt. Hinten am 
Wagen ſiand ein Loͤwe / aus deſſen Rachen der 
Blitz / als cin Bild der Goͤttlichen Verſehung 
und Herrſchafft' / fuhr. Dieſer folgte das 
ſchwartze Phrygien / welches fuͤr Zeiten ein 
Haupt Aſiens geweſt. In ſein blaues Kleid 
war des Paris Urthel über die drey Goͤt⸗ 
tinnen mit Golde genehet. Auf dem 
Kopfe trug es eine gethuͤrmte Krone / wie 
Die daſelbſt verehrte Mutter der Güte 
ter, Es trug in der einen Hand ein Ge⸗ 
ſchirre mit güldenem Sande aus dem Fluſſe 
Dactolus ; inder andern einen güldenen Apfel, 
Sein glildener von vier Cappadociſchen Pfer- 
den gezogener Wagen hatte zum Wappen ti- 


nen Wolff weil fich Apollo bey ihm dareinver-e & 


wandelthaben ſoll. Neben ihm fuhr der reiche 
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und vom Mithridates zu einem gro 
erhobene Pontus, Kock war. 
— —— Sein. 

























chen⸗Zweig / weldye ihm liebe Baume 
dates vergebens nad) Panticapeumnz 
getrachtet bat, —* vi 
m Wappen zwey 
cichen der Herrſchafft. 9 
ee 
iBauf die nden £eil 
Der Krang war aus Lorbern. 
einen Hand filhrte es einen Zwei £ 
len; in ———— Boge n 
gruͤnen mit Roſen n ag 
ehoͤrnter Loͤwe ee lemen 
— einem gelben mit Silber durch ⸗ 
wirckten Roche, Das "mit weiller 
Wolle umb / vielleicht weil Mei 
beruͤhmteſte Schaf- Trifft inder Wbeleif 
ber een ou Dale nl vondi 
welche in Meden am crften und befteng 
fen find. In der andern einen Mabwol her 
— der Meden von Baͤumen Kauft 
n dem weiß · zier vergoldeten Wagen ja 
ein weiſſes Maul« Thier gel ldet / me 
diefem Sande haͤuffig gezeugt "denen. 
aezinfet / und nad) Kom verfauffe mr 
Hierauff kam Sprien gef dr 1. © 
war in Phönicifdien. Schneiden ji 
gefärbt - und. gewaͤſſrte 
Krank war von Mandel = Zweigen 
der Hand hatte es cine Fndbe Ballam- 
Staude, An dem then 
führte e8 zum  Kenn- Zeichen € 
ante bien „ia die Spviet 
tin Atergatis opfern, Neben 
fuhr Arabien in einem Haren 
tücke. Zum Krantze dienten ihr lit 
ter von Aloe / in der einen Hand patte e8 


en 
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Arminius und Thußnelda. 


Kaud-Fap voller Weprauch;inder andern cin 
FA voller Myrrhen und Wuͤrtze An ven 
aus ſchwartzen Ziegen» Haaren geflochtenen⸗ 
und von drey Arabiihen Pferden gezogenen 
Wagen hand Arabiens Wappen / nemlich ein 
Kamel. Hierauf folgte das ghärkielige Aſſp⸗ 
rien / in einem vofinfarbenen von Aſſyriſchem 
Sciden: Gewebe gefertigten Node, a8 
Haupt zierte ein Dalmen-Rrang; in der Hand 
hatte es ein Gebund Amomum. An dem aus 
——— emachten Wagen war eine 
Taube / darein Semiramis ſoll verwandelt 
worden ſeyn. Heben ihm tam Perſien in ei⸗ 
nem grunen Gold» und Silber-Sticke, Es 
war mit einem börnrichten Wieder⸗ Ropfe ge- 
Erönet, In dereinen Hand batte es das den 
Pfauen gleich gemahlte Kraut Semnion ; 
welches die Perfiihen Könige wider alle 
Schwacheiten des Leibes und Gemuthes zu 
eſſen iegten, Den güldenen mit Tuͤrckiſſen 
befegten Wagen zierte ein weiſſes Pferd / wie 
man es der Sonnen opfert, Hierauffam dag 
Caucaſiſche in Colchis/ Fberien und Albanien 
beſtehende Reich / in einem von Haaren gewuͤrck⸗ 
ten dreyfaͤrbichtem Rocke. Sein Krantz war 
von giftigen Kraͤutern / in der Hand hielt es ein 
Wied er Fell voll Gold⸗Staubes; welches die 


Solchier darmit aus ihren Fluͤſſen fiſchen ſollen. 


An dem von Drachen⸗ Haͤuten gemachten Wa- 
war das Wappen ein guldener Wieder/ 
und darüber ver Blitz / an welchem Prometheus 


‚auf dem Eaucafus feine Fackel ange zůndet ha⸗ 


ben fol, Diefe neun Reiche fuhren drey und 


dren neben einander, Zuletzt aber Fam das 


reiche Indien in einem feidenen mit güldenen 
Deachen geftiickten Kleide. Sein Krantz war 
—— Edel⸗Geſteinen; in der 
Hand hatte es cin hohles Elephanten - Horn/ 
Daraus unzehlbare Früchte Wirgen / Perlen / 
Edelgeſteine und andere Schäge hervorragten, 
An dem von Perlen und Edel Geſteinen ſchůt⸗ 
ternden Wagen war das Indiſche Thier Rhi⸗ 
Ander Theil. 
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noceros mit einem Naſenhorne gebildet. Nach 
dieſem Aftattiihen Aufzug kam das gang gehar⸗ 
niſchte Europa / auf einem glaͤntzenden ſaͤhler⸗ 
nen Wagen mit vier Sufitanifhyen Pferden in 
Schau-Plas gefahren. Iddes dieſer Länder 
batte über diß an der Sciten Waffen nad) ei⸗ 
ner Sandes-Art, Auf dem Haupte trug cs ei⸗ 
ne Baͤren⸗ Haut und auf der Stirne zwey ver⸗ 
güldete Paiffels- Hörner, In der Hand die 
Keule des Hercules, Ihm folgte das zu erft 
unter die Roͤmiſche Bothmaͤſſigkeit gebrachte 
talien/ auf einem mit vier gelben Pferden 
pannten filbernen Wagen, 8 trug ein 
Kleid von gelber Seide/ einen Krantz von for: 
bern. In der Hand hatte es/wie fein ältefter 
Königund Erfinder des Weines gebildet wird / 
eine Wein-Reben-Butte; in der andern einen 
Schluͤſſel. An dem Wagen war das Wap- 
per dag zweyfache Sefichte des Janus auf der 
Schnautze eines Schiffes/ wie erdem aus Creta 


verſagten und in Italien anlaͤndenden Statun 


u Ehren auf feine erſte Muͤntze praͤgen laſſen. 
teben ihm fuhr das reiche Hiſpanien auf einem 
güldenen Wagen; welden vier ſchwartze Aſtu⸗ 
riſche Pferde zoben. Das Kleid war Purpur 
der Phönicier/welche diefes Land groffen Theils 
bebauet. Der Krans war aus Bluͤthe aller: 
hand Ertztes / mit deſſen Menge und Guͤte His 
ſpanien alle andere Laͤnder uͤbertreffen ſoll. In 
der Hand hatte es einen Oel⸗Zweig am Wagen 
drey Caninichen / von denen es auch ven Nah⸗ 
men ſoll bekommen haben. Hierauf erſchien 
Griechenland auf einem von Corinthi chem 
Erste gegoſſenen Wagen. Es war mie die 
Menus in Meer » grün gekleidet / und mit 
Moyrtbengekränset, In der Hand fuͤhrte es 
einen Del» Baum/an dem Wagen zmey Kro⸗ 
nen/ vielleicht die zwey Herrſchafften der Stadt 
Athen und Sparta anzudeuten. An ihrer 
Seiten fohr das ſtreitbare Macedonien / auff 
einem von Eiſen ſchwirrenden Fe 
Sein Kleid war ein glängender Panger/ ſein 
209 Krantz 


X 
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Krantz von Graſe / wie des Kriegs Gottes, 
Am Wagen war des Hercules Löwen Haut/ 
Keule und Bogen gebildet/ von dem Die Macc⸗ 
doniſchen Könige ihren Lirfprung berechneten. 
Nach ihm kam auf einem ſtaͤhlernen Wagen 
das grauſame Thracien.  Deffen Kleid biut- 
roch / feine Achſeln mit einer Luchs Haut bede- 
cket / das Haupt/ mie des alldar verehrten Bac⸗ 
chus / mit einem von Epheu umbflochtenen 

vachen-Kopfe gefrönet war, In der Hand 
hatte e8 einen mit Neben und Wein- Trauben 
umbflochtenen Spief, Am Wagen war ein 
auf der Leyer fpielender Loͤwe gebildet ; viel- 
leicht weil Enbele eine Schug +» Göttin der 
Thracier / und bey ihnen die Leyer des Orpheus 
ein Heiligthum iſt. Nechſt ihm ließ fich auf ci- 
gem von Kupfer gefchmiedeten und mit gold- 
und filbernen Bildern gezierten Wagen das 
fireitbare Pannonien ſchauen. Es hatte ein 
bimmel- blaues Kleid / und einen kurtzen Man⸗ 
telvon Purpur; umb das Haupt einen Krantz 
von Wein⸗Reben / mit denen bier allein wach⸗ 
fenden Opalen geſchmuͤckt. In der rechten 
einen langen Spieß mit einem kurtzen Eifen 
und bundten Fahne. In der lincken einerstenes 
Horn des Uberfluſſes / mit hunderterley Fruͤch⸗ 
ten erfilllet, Sein Wappen am Wagen war ein 
Oohſe / als das Bilder Fruchtbarkeit. Hierauf 
erſchien auf einem roth · und ſchwartzen Wagen 
dag weiſſe und mankelmuchige Gallien in ei⸗ 
nem kermefinen Purpur- Roche, Auf dem 
Haupte trug es einen Krantz von Narciſſen / wie 
die hoͤlliſchen Goͤtter; meil die Gallier vom 
Pinto follen entfproffen ſeyn; umd auff der 
Stirne zwey Wivder- Hörner, In der Hand 
führte es eine mit Wein⸗ Laube und Flachs um⸗ 
wundene Lanutze / am Wagen das Bild eines 
Wolffes. Neben ihm fuhr Britannienauf 
einem. Wagen aus Zien/ von deflen Wberfluffe 
es den Nahmen haben ſoll. Einblauer Kock 
bedeckte es kaum die Helffte; mas aber nackt / 


* 
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tar mit Weyd und Zinober gefärhet, EB ua 




























trug einen Krantz von fhedichten Strauß 
dern... In der ann en Ooar, 9 X 
gen führte es ein Schiff mit einer ErdcRig 
weil die Britannierden ganzen Erd 
ſchifft haben ſollen. Dieſem folgte de 
und grimmige Sevthien auf einem dt 
von drey Walachen gezogenen Wagen 
Volck die Pferde zum erſten ausge 
Fon m = Fe 
mwargen Fuͤchſen. Haupt d 
weiſſer Baͤren⸗ Kopf / und daraufein Krantde 
Sieges von reiffen Pflaumen; weil Schihien 
noch niemals gar von einem aueland ſhe 
Feinde überwunden worden. In der Kant 
hatte esein Horn voll Milch; at Wagen 4 
blancke Schel/ bey welcher die Seyehen (he 
ren / und fie nie einen Gott verehren. Zulett 
ließ ſich auch Deutſchland gang abfonderlich (tr 
ben. Es fuhr auf einem zierlih-vergoldetet 
Wagen und war nackt; aufler; Bapescht 
Baͤren⸗ und buchs· Haut umb fich bemekenv/einet 
wilden Schtweing-Ropf mit wehen 
den Zähnen aufden Haupte hatte, 
ten Handtruges einen DIR weig 
chen des mit den Römern: gefchloffene 
dens. Die Schläfe waren mit einemı 
then « Krange/als einem Zeſchen de 
umbrwunden,  WordurdZiberiusden dene 
ſchen heuchelle / und die Aufführung Deu 
londes in dieſem Aufzuge aſchu 
Wagen war der detidhe Kara 
Alle diefe fuhren Iangfam umbꝰ 
erbietung berumb; und legte jedes 
mag e8 in feiner vechten Hand fibme/ 
Fuſſen. Als cs fidyinznoitdhen ineinelmahl 
linder Seitenfpielederogertalt mnieheilr Oki 
me bören ließ: 0° vo 
Fr 
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Arminius und Thuhßnelda 4si 


Flucht meinem Glück umd Göttern nicht; / 
Krgönnt auch mir nicht fo viel Sieges:Kränge/ 
Men fie. der Himmel mirfeibft fihte7—{ 
Und Thule ſeit zu meines R zraͤnhe 
amt ſich Fein Stern doch nicht mein Schmuck und Krang 


ß RE > 
So fi auch in men Haar ir Erd. ei) Borken en 
———— in / 


werde mir auch virdiz Ehr’erjeigety / 
Da/wo Fun fi —— 
Und hundertmal fo groB in Gadens Meer auslejcht, 





treten. 
Wem mag man nicht ftehn an mir 
Dan ap Ehre md Bit in fun n? 


Hart — | IE 5% 
Sehe 1 Bryan planet Ihnen rhrkei; 
Soifs nun Gilt un Im von Rom bezmwungen fepn. 


Eee eine Luder» henehr 0) führte Kg 
So himpfed Deut) up Darıyumb Ehvutunb &ig- 


Den Glüc und | 
Bu ma sa at 
Sn af bahnen, | 

. Fat, #72 a t 1; 
een. 
Vgrchrt doch Memphis und 
—— — 
a — —— — 
ron Ar hen & Belty 
een ne hält, 

Die Tugen lächelte zu der Ehrerbietung fo 

vieler Dilcker/uns behielt allemal ein unver» 


Andert Geſichte / welches alleine von dem ver» 
langen Ehre einzulegen ein wenig auff den 


ER 
y 


Wangen roͤchlich war. Als die Laͤnder wieder 


in ihren erſten Stand lamen / bewegte fie fir 


Dat ih das Haupt der Welt et; 
Daß ihr "2 ae an/ — 
br Tempel baut / durch fie die Sterne mehret. 
zil Titan nichts beſtrahit / das man —* gleichen mag 
Ja er ihr Weprauch ſelbſt zum Opffer bringt an Tag. 
Aeine neben ihr bin ich 
Alg Mutter ihrer —— bedienen. 
SE En 
legt: Nom in Grund / und habs ausgeführt ; 


86 nun Rom: ob wir nicht gleicher Dienft gebäet. 


Als die Tugend ſchloß / fieng Apollo mit den 
neun Muſen und Gratien einen zierlicht Tanıg 
auf Phrygiſche bep ihren Gaſtmahlen gemohns 


te Art anzdarinnen fie den Streit zwifchendem - 
- Apollo und Marfyas durch Sehen ſehr 


kuͤnſtlich vorſtellten. Clio ſtellte Minerben 
fuͤr / wie ſelbte aus dem See bey Apamea die 
Schilff⸗ Pfeiffe abſchnidt und Darauf ſpielte / 


als ſie aber ſich in einem Brunnen ſpiegelnde 


ihrer ——— Wangen gewahr wardy 
felbte veraͤchtlich wegwarff. terpe vertrat 
den Marſpas / welcher dieſe Pfeiffe fand / auf⸗ 
hob / und vermoͤge der darinnen fecfenden 
Krafft fo liebfich fi elte / daß die der Nyſier Stel 
le vertretende Sratien drüber erſtauneten. 
Marſyas ward hierüber im Gemuthe mehr 
aufgeblafen/ alsfeine Wangen; und forderte 
den Apollo zum Streit and/ mitdem Bedinge: 
daß der Sieger mit dem Uberwundenen nady 
Belieben gebabren möchte ; die aber 
ihre Richter ſeyn folten. _ Apollo und Marſyas 
blieffen zufammen / ein ieder in feine —— 
und that dieſer jenem es zuvor. Woruͤber 
Euterpe wunderwuͤrdig des Marfvas Freude 
und Hochmuch fuͤrſtellte. Apollo aber lächelte 
nur / und verlangte noch einen Verſuch; und 
als Marfvas pfieff / fieng er zu feinem Pfeifen 
die Eytper fo lieblich an zu ſchlagen / daß gegen 
Na 2 diefer 
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dieſer ſein Spielen dem Geſchrey der Heuſchre⸗ 

cken gleichte. Mar ſyas erſchrack / und wende ⸗ 
te cin: daß fie nur auf den Mund und die 
Pfeiffe / nicht aber aufdie künftliche Finger und 
die Cyther einander ausgefodert hätten. Aber 
Apollo verfegte: Jedermann moͤchte im Kam⸗ 

pfe/ wormit er koͤnte / ſein beſtes thun. Die Ny⸗ 

ſeer aber ſprachen fuͤr den Apollo wider den 

Marſyas das Urtheil aus; woruͤber er erblaß⸗ 

te und zitterte; gleichwohl aber ſich unrecht be⸗ 
klagte. Alleine die Muſen verlachten nicht 
nur von Mar ſyas / ſondern fie banden ihn auch 
mit Geberden an eine Fichte / und wuſte ſich Eu: 

terpe fo erbaͤrmlich / Apollo aber ſo grimmig zu 
ſtellen / als wenn vom Marſyas wahrhaftig die 
Haut vom Leibe geſchunden waͤre. Hierdurch 
aber ward angedeutet: daß das Gluͤcke chen 
fo unrechtmaͤſſig der Tugend / als Marfias dem 
Apollo Kampf anzubieten ſich unterſtuͤnde. 
Nachgeendigtem Tantze warff das hochmuͤthi⸗ 
ge Gluͤcke mit frechen Geberden feine Pferde 
herumb; drehte wie ein Blitz etliche mahl 

mit feinem Wagen ein Rad umb die Tugend / 
und fieng miteiner durchdringenden Stimme 


indie Seiten-Spiele der him̃liſchen Zeichen zu 


fingen an: ; 

Mer Nom zu ehren wuͤrdig fchäkt/ 

a Er DR en —* dem Gehuͤcke. 

at Rom auf den Fuß geſetz! / 

a Ar it des Gluͤckes Maſter Stuͤcke. 

Sür dem der Griechen Witz / der Africaner Li / 

Europens Tapferfeit hat fchimpflich cingebüßt. 
Numantia trug chen das Joch) 

Als Scipio der Tugend Hans ließ bauen; 

RL aber lag in Windeln noch / 

18 fehon in Rom mein Tennpel tvar zu ſchauen; 
Den Marz und Servins nie hat gewerhet rin / 
Nach denen ihrer wir wohl hundert übnöch fenn. 

Das Gluͤcke batte kaum feinen Geſang be- 


richte ‚des Paris über die drey nackten Goͤttin⸗ 
nen eben fo * fürftekten, Der Scorpion 
vertrat die zanı 


ungeachtet ihrer geoffen Wnähnlıgkeit 


hob / darinnen der Kampf de 


‚in einem geilen Eordaciihen Ra 

ſchleſſen; als die himliſchen Zeichen in einem; oben Jungftauen unten 

fehr zierlichen Berezyntiſchen Tangedas Ge⸗ Ungebeuer/ namlich piedren © 
berden und keblichem Sing 


ſuͤchtige Eris / wie fieden gül- uͤbertraffen / und 














—Aã 
ter die HochzeitGaͤſte warff Die Funafran 
muſte den geſchaͤfftigen Mercur der Schuk 
den bekuͤmmerten Paris / die Fiſche de 
ge Juno / der Krebs die kiuge Dallas der Wat 
fer: Mann die belichte Juno fürfteflenzwnehe 


ohne einiges Wort ſo deutlich ausrie 
vie Zuſchauer keines Auslogers: 
Vach vem Schluſſe diefes Tange 
Tugend wieder ihren Sefanganı . 





. —— —— 
Die Mutter Roms it Tapferkeitt 
Dir Aaherr Mars/ des Nomnius Gem — Aa Ya 
Doll fenriger Bermegenbet/? — 





Des Ruma Gottes Furcht / des Aucus & * —* Bi 
Dres Tullus Kricges Kunſi/ und e Srrving ' 
Die Klughtit des Targuln/g m ſo grojn 
Bonpiefer Kinpheit mahm die Stadt 
An Tugenden mehr zu » ais an ven Jahren. — 
Die Hilven/dieder Eroftrighat 
Nur einzelbaftt/ die zehlet Nom . 
Die Arbeit it fein Spiel’ das Sterbe 
Ja Maͤnner⸗ Herten ruͤhrn der Roͤner W 

















Muſen und Gratien em 
Syrenen fuͤrgebildet ward 
die Perſon der neidiichen Tumo/rmele 
renen zur Ausforderung Dev Rufe 

Die drey Snatier muen iderihren 


neun Mufen aber ſich felbft 


KIM 
2 


Kl Sr er een ai De em 






Arminius und Thußnelda. 


ihre — ——— ir 
er damit en. Wordurch eben 
——— eriſchen Sirene / 


der Sieg ab⸗ und —— durch 


Kuͤnſte * Wiffenfepaftt en geſchaͤrffet wird / 
mit denen acer. ward, Das 
Glucke aber ſtellte ſich hierüber nur hördd) an / 


md — Dre Beat: 


” dr H mi dem Monteı 
—— 


- Dada 





corpion Eiy: 


ir So E Du 
— See lagen 


een Pen Di ya 


1m San m den Gittern 







17 erg - 
beſtehet / fo artlich ab 





abe. dieſes alfofort Befoin folgendem Gegenſatze 


len / als. wenn fie felbft darſtͤnden. Als ze 
tiber die Rieſen froloekten / und ſchen über die 
— Goͤtter ein Sie — ſangen / 

— 


der Schuͤtze mit Vo 
— reitenden Silenus herfilt; 
durch ſein ungeheures Geſchrey die Rieſen 


ſchreckte / und ſie uͤber Hals — ige —* die 


Flucht jagte. Wordurch zu verſt 


wward: daß ein geringer Zufall we Nee 
offtmala me 


als eine faft göttliche Krafft aus⸗ 

richtete. Die Tugend liep fid) hierdurch we⸗ 

ni ah fondern vollführte derogeftalt ihren 
ang: 


er * 


Sas R rn 
ne nn 
Su hält es dem — Dad man fir cwig 


D 

Die wen a 
WE u 
—5— ea: Sl mein dich | 
“ Sieh Abjehn Seperg und Spiel, 

Sobald die Tugend befhloffen; fing Apol⸗ 
lo mit den Mufen und Gratien einen Tantz 
nad Erfindung der Epizephyrier an / darinnen 
die den wäßrichten Monden zugeeignete Talia 


den Fluß Achelous bald in Geſtalt eines Dras 
chens / bald eines Mannes mit einem Rind» 


ei 


den. Kopffe/ bald eines Ochſens; und feine Liebes» 
ie en. 


Werbung bey Deianiven; Apollo aber feinen 
Neben⸗Bubhler / und folgends zwiſchen beyden 
ihren Kampff fürfteflete; darinnen Hereules 


en / jenem verſtellten Ochſen das rechte Horn ab⸗ 
ma brach / und auf flehentliches Bitten des Uber⸗ 
der / wundenen ihm das Horn Amaltheens darfuͤr 
Yınoz Die. min. gab, Welches dahin zielte: daß die mit dem 

nDogel / he era in — 
Tange dem Die Gechen von fhöner&eftalt‘ 


Fertnjen vermäblte Tugend der Stärke des 
dem verfchiißenden Waſſer gleihenden Glll> 
ckes überlegen wäre, Gleſchwol ruͤſtete ſich 


Dreht 


4 7 u a rn 


Die Sonn’ 

Der Monde laufft verkehrt und Frumb; 
Was wilman den mit meinem Aendern jürnen, 
zu rechter Zeit mir reicht die rechte 
Die @ittanı nicht verkehrt / den drückt fin 


id / und Feder Kleid 
BER wc — 
ri blieb ich 


Des Gluͤckes Sefang So ein Man ⸗ 
tineiſcher Tantz der himmliſchen Zeichen / in 
welchem der Loͤwe die hernach darein verwan⸗ 
delte ge — Atalanta / acht Muſen ſo viel 
ihrer Buhler fuͤrſtellten / welche alle/ als Uber⸗ 
wundene / von ihr mit einem Korbe abgefertigt 
tourden, Apollo aber vertrat den Hippoma⸗ 
nes/und druͤckte mit Gebehrden meilterlich auis / 
wie er Atalanten drey von der 
ſchenckte güldene Aepffel in Weg warff / und 
ſie zu derſelben Aufhebun verleitete; bey wel⸗ 
chem Vorchel er / ihr im auf zuvor / fie 
aber / als der beſtimmte SiegsPreiß / in fein 
Beſitzthum kam; zur Erinnerung: daß Xur 
gend und Geſchickligkeit ſich von dem ihnen in 
die Augen leuchtenden Gluͤcke mehrmals blän- 
den / und überden Stock werffenlaffen, Die 
Tugend begegnete allem diefem durch wieder⸗ 
holeten Sefang: 


Gar recht! die Tugend und Beſiand / 
Muß kein Onedlber unberweglich 
Se 

eich auf ums ſchneyt zw 
Sie un’s Ber bängnis üsft 


Wie vielmal hat des Glͤckes Na 
Nicht Rom beſtuͤrmt durch bär, Si 
— ehe 

urch Hanni r Deutfch). ı 
Durd) Tugend aber wächfi Ronı/ * ————— 
Das nur von Hinten zu ſich an den Käpfer macht. 


Diefen Sog zu beftärcken hielt ollo mit 
den Muſen einen vom Pyrrhus denen 
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Waffen-Tang. Fndiefemm 
Kriegs⸗Gotte; Clio der 

argliftige König Anyeus / welchen | 
ticket hatte die anlendenden Fre e 
feiner Grauſamkeit — rgeftellt ; 
wie et die Argonauten. 
und felete in einen 
* — 





EX ah hs 









| 4 


ihm ges Ben 


Bekommt den Ruhm: —— 


Die himmliſchen 3 igten dieſe 
Meinung in einem Fr 55 melden 
Rhefeusbey cm Denen kat | 
und damit feinen 2 8 
Labyrinch abgebildet bi 
Tantze nahm * Waſſ 
Thetis uͤber 


















' n 
— 


len — ließ; Ind | 

— werden 
er einta 

ſagte: daß — 

* ihn — 

Koͤniges Lycomedes; 
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vertreten wurden. Aber der den Ulyſſes für- aber nicht abſchrecken der Tugend ſolgenden 
bildende Widder zohe nurden herfuͤr / ohne deſſen na ai ce | e Pigen 
Tapfferkeit Trojanichteinzunehmentwar, Er AR ; 
erlegte ʒwar allda Die Maler der Phrogier en rreand 
den Hector 5 aber der wolluͤſtige Paris hatte Yoyrfolger Hafymır — 
das a —— er an Da ——— HERE — 
dem zu beleidigen / worbey ihn bey feiner TR 
Einta chung The is ebalten batte/ und al ar ver en og 
PUR nen u SIEHE Selen 
bän ein reinen iur De Er Fi gen Sic cn * 
ugnüs· Schluſſen ſich zu entreiſſen allzu ohn⸗ a ein Go ei genden | Find: 
| — auch fpdRt/weun jemand fr eweint 
. die Hand führe der Tapferkeit Abbruch zu Kaum hattedas Glücke feinem Singen ein 





Chun, „ Die Tugend war alfofortfertigzufol- Ende aemadıt/ als die bimmlifchen Zeichen eie 
genden Segenfate: | nen en Tang anfiengen. uterpe 


Wihr iſe⸗ das @lüce N | unter der Füuͤrſtellung des Pan foderte ven 

Die Sage! u Km — Schüͤtzen / als Vertreter des Apollo/ im Pfeife 

i Mehdi beucheln kan / fen in Streit aus / und machten einen Sag 
* 


2 ‚A 2 


ebt. CibländerungmitDänflen. ME 
| * — egendemandern. Der zum Richter erkieſete 
—* —— * rygiſche Berg / Tmolus / den der Stier ver⸗ 


trat / meinte zwar fuͤr den Apollo zu ſprechen; 


nd Tugend ar ri ee... meeillaber der Könige Regungen ſchwerer als 
Bene ea a RAFE Berge find / erlangte durch des Phrogiſchen 
Dv her ink de beire Str. — —  Königes Midas Ausſpruch der grobe Hirten, 
Sih Fan ae Gott fir dem Fuͤrſten der Geſtirne uno Saͤi⸗ 


an Wer b tenfpiele den Sieges⸗Preiß. Der Schau⸗ 

E Apollo mit feinen Gefährten folgteder Tu- Plag aber eine £ehre : daß ein geredhtes ür⸗ 
gend alfofort mit einem Mauritaniſchen Tan⸗ ir offt eine zufällige Sache wäre; und die 
ges umd ſiellte Polphymnia — eſchickligkeit offt verſchmaͤht / der Grobheit 
BGebehrden den Libyichen Rieſen Antbaͤus für / ein gulden Halsband umbgemacht wiirde, Die 






welcher fo viel Menfchen zerfleifchte: daß ev Tugend verfegte anf dem Fufle mit einer fitte 
. finem ih — empel —— ſamen Stimme: 
Schaͤdeln gelobte. Apollo aber bildete den Du lisa Sue RS 






Hercules ab/ wie er mitdiefem von feiner Mut: 
 teder&i de ———— —— Di —— 
geheuer in Kampff gerieth / und bey abge- Un efich anihr udet 
| SUR LLZUNTETT ELITE BITTE Oben RL 
en 
‚geben ward: dap mie ein ſtarcker Rieſe das n unverfehrli 
- Ghäcke gti 3 Klugheit und Tapfferkit Sr onen ——— 
Ahr doch uͤberlegen ſey, Das Gluͤcke ließ ſich Aus dem fie ihrfan€ mablen. 
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Wenn fir eh Unftern preßt / das Gluͤck ihr fich vergälle/ 
Verchellet fich ihr Ruhm / wie Balſam in die Welt, 


Apollo mit den Muſen und Gratien fuͤhrte zuzu 


in einem Thraciſchen Tantze durch verbluͤhmte 
Aufführung den Rampff wider den zu Odryſa 
hochangeſehenen Thamyris auf. Euphrofpne 
uͤbernam feine Verrichtung; und ſtrich mit 
ſtummen Gebehrden den Goͤtter⸗Sieg wider 
die Titanen fo annehmlich / als er für Alters 
mit ſeinen Setichten heraus. Die Mufen 
ſelbſt gaben ihm Gehoͤre und Bevfall; welches 
ihn zur. Kuͤhnheit verleitete/ fie zu verachten/und 
auf geſchehene Ausforderung zu bediengen : 


daß die uͤberwundenen Muſen feiner Geilbeit on 


zu Willen leben/ oder er ihrer nie 
Strafe unterworffen fepn folte: die Vermeſ⸗ 
fenheit aber er lag fuͤr der Qugend, Apollo 
erfisete die Muſen für Uberwinder / fie ſelbſt 
aber beraubten ihn des Geſichtes / und feiner 
Singe- Runft, Zur Anmerckung: daß das 
Gluͤcke zwar insgemein der Verwegenen Fuͤh⸗ 
rer / aber ihnen auch ein Bein unterzuſchlagen 
gewohnt ſey. Das Gluͤcke hielt es für Schande 
dieſe Verkleinerung zu verſchmertzen; fang 
alſo nicht ohne Eutruͤſtung: 


Wes dient des Ruhmes Eutelkeit / 
Wenn man fi kaum mag über Achſel ſchcu? 
Kein a pl den Eintritt iht verleih"t/ 
Bi ihr meift nur den Rücken drehen. 
Das ehieit aber ſtets hoch angejehn und werth / 
cil fie offe Thon iaGoldy uud Spreu in Purpur kehrt. 
yptens fs hat 
Ai 4 Brüft' —* ee viel Milch darinnen. 
Es ſleußt sicht fo virl Salt m Nil 
Als Schät und Fufl aus meinem Horne rinueu. 
—5 entgegen geht / mir ausweicht / wean er kan / 
Den lady’ ich unverrackt / wie Rom und Caͤſarn an. 


Der Geſang war auch fo bald nicht geſchloſ⸗ u 
fen/ als die himmliſchen Zeichen in einem Troͤ⸗ 
zenifchen Tantze foeigentlich ausdrückten/ wie 
der Athenienſer Feldherr Eimon Ichlaffen Ing; 
das Gluͤcke aber neben ihm ſtehende mit einem 
Netze vie) Städte ihm fifchete; gleich als wenn 
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Und du dic) nicht ihn 








das Gluͤcke einem im Trau 


ha 2* 
Beil du mir muft gehorſam ſryn / Een 
Br mare 


aßt 
Se fe aber user Zuge Oi it ſchau 


war Cäfers Wafıuad Sony er 
— und Mecr iha drau | 52 ** 


















Sie * 
Wennð 


ni mit feinen Gefaͤ 
einen gihigen/aber doch 
gleichen die Sricchen Dem 
zu begen pflegten. In dieſem ftelkten fie in 
den Krieg der Sötterminerdeh He s. 
phroſyne bildete die erzurnte ano abydap Si 
piteribr im Schlaffe den £ 7 
ite gele re — ihre: i) — 
keit an ſich 
cules; Be 9 ad 
geſchickte me Sana * 
er den von ihr ausd.m Mom 
nen Löwen im Nemeiſchen W 
feine undurchpränglicde £ 
brauchte; und wie er die on 
Funo mit einent Pfeile 
wundete. Urania ſtellte di 
ſie den Hercules aufder Reif 
ſchen Ochſen heftig ſach / und 
nete / — 
er; fe beichenckte, 


den Deeanus/ mie er ben a 


On 
— —* 
har, an a , 


heten fegt 


Ai 


nung feines og un © 


—— “ 


, — 


— zu befänfftügen zwang. Mel⸗ 
pomene vertrat pen aufden Hercules verbittir- 
ten Pinto; weil er ihm den Cerberus aus der 
Höfle mitnams; den er aber ebenfals mit ei⸗ 
nem Pfeile durch choß / durch welches alles be- 
hauptet ward: daß die Tugend dem Himmel / 
den Sternen / der ufft/ der Erde / dem Meere 
—5 rt die göttlichen Verhaͤngnuͤſſe 
— en mı a wäre, * er 
wolte der Tu dl — enachgeben; 
* daher fe 


Kom * —— 
gerin des Sl 

5 er ee 
dy [ 
—— | 3wit hat einen air et * 
Wa d der Tugenb mäffen beo- | 
Daß Perjcus gien nen Stiel 
Seile ya Sisnenme 
Ber ae ar das Gl ; 
2 h Br ich fein befter —E er 


je Zeit mitdenen geficnten Tieren fing 
—** tz an / wie ſelbter in Sici⸗ 

ianen zu Ehren geheget ward. Dariñen 
der Schütze den in dem Evs⸗kalten Fluſſe 









in, 


* Eenus ſu Liebe glüenden Centauren Neſſus; 


—— 39 wegen angemaaßten Noth⸗ 
ft bebende Deianivaz der 
Al —— ſchaͤu⸗ 


5 — für; wie er ihm einen vom 
J Blute de — * 


iffteten Pfeil du chs Hertze 
ſch de Centaur Deianiren 
mi Keinen Sage Kleide beſchenckt / und ſe T 

eredei: daß es ihren Ehmann von frembder ch 
X Krafft haben würde, Mn 


— u. 2 Tee ee zu 
| Armimus und Thußnelda. 
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fılrgte, Worauf ſich Deianira mit ihres Man⸗ 
nes Keule toͤdtete; aus ihrem Blut aber eine 
See-Blume und das Kraut Heraclea wuchs. 
Wordurch erhaͤrtet werden wolte: daß die auch 
—5* en te Tugend doch endlich ein 

Schlacht: Dpffer des Gckes wurde, Die 
Tugend thaͤt durch ihren Geſang denen Der 
theidigen des Gluͤckes dieſen ferneren Einhalt: 


Wenn's Gluͤck in Ohnmacht finefen wil/ 

So flüge es ſich aufdes.Nleidens Keule. 

Mena ſich verkehrt fein Würfidl-Spiel/ 

So lehnt es ſich au meiner Klugheit Exule, 

Ungluͤck jhärfft den Witz / jnd Noth die Tapfſerkeit / 
as Glucke Hochmuth ſchafft / Verterb und Sicherheit. 


Sehr ſelten paartfich Gluͤck und Fleiß; 
Ein Guͤcks Rind undein rebiches-&cmürbe, 
Dir Bm Ah.mein Sieges Kruß 
Cato gleich von uirdrigem Geblte ; 
b Magd und Sefpenft den Sersint grjengt/ 
o bat doch jeder felbft fein Glück hm zugeneigt. 


Apoflo mit feinen Gefährten pflichtete der 
Tugend in einem Laconiſchen Waffen⸗Tantze 
bey; darinnen fie den nachdem Achifles und 
Ajar tapfferten Griechen Diomedes einfuͤhr⸗ 
ten/ wie ev mitdem Hector und Eneas fo hertz⸗ 
haft kaͤmpffte den Thraeiſchen König Rheſus 
feiner weiſſen Pferde entfägte/ den Trojanern 
ihr Schug- Bild nahm; ja den für das Gluͤcke 
Phrygiens alle euferfte Kräffte anwenden⸗ 
den Kriegs⸗Gott in die Achſel/ die den Eneas 
bedeckende Venus aber in die vechte Hand 
verwwundete; zu einem Beweiſe: daß Gotter 
u Verhaͤngnus durch die Beſtaͤndigkeit der 

end doch uͤberwaͤltiget wꝛden. Das Gluů⸗ 
le bieriber Jaut an zulachen; und fieng 
an zu fingen : 


Drbnung wird von d 


. Die ie verkehrt/ 
Bart Bi —* ſo re ed * Leute / 
e itihe $ — — 


ar 


En. 


— vr Di 
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Dis halffdem Marius aus Noth / 
Als ee den Solla gleich) trug auf den Händen. 


— 


Des Marius biſt minten Tod / 

Muß zweyer Scorpionen Kampff abwenden. 
Sewaan je Syllen Witz und Tugend etwas ab / 
Der dem Geluͤcke ſich leſbeigen übergab ? 


Die Zeit und die himmliſchen Zeichen fien- 
en nach dieſem Sefange einen Paucken -und 
inbeln- Rank an; darinnen wahrfagte der 
Wieder dem Könige Oenomaus / den der Stier 
vertrat/daß er von feinem Eidame gerödtet wer⸗ 
den wuͤrde. Dieſemnach alle/ welche feine 
ſchoͤne Tochter Hippodamia begehrten, mit ihm 
oder ihr. ein Wagen: Kennen halten; die Be⸗ 
fiegten aber uͤber die Klinge fpringen muften, 
Die Jungfrau bildete Hippodamien und ihre 
Freude über die befiegten Buhler und ihre 


Grauſamkeit bey ihrer und ihrer Pferde Abe 


ſchlachtung; der Waffermann aber den ſchlau⸗ 
en Delops fiir; welcher des Denomaus Kut⸗ 
ſcher Myrtilus beſtach; daß er filrfeinesHerin 
Räder nur waͤchſene Nägel ſchlug / alfo mitten 
im Rennen ein Rad ber/ das ander hinflog. 
Und Pelops mit der auffeinem Wagen ſitzenden 
Hippodamia die Corinthiſche Meer- Enge ald 
das geſetzte Ziel nicht nu. erreichte, fondern der 
fterbende Denomaus bat ihn auch: daß er Die 
Untreu am Myrtilus fraffen folte; welchem 
aber Delops anfangs verfprochen batte ihm die: 
erfte Nacht den Genuͤß Hippodamiens zu ent⸗ 
räumen, Wie nun bey feiner Ruckreiſe der 
durftige Pelops auf der Seiten einen Brunn 
ſuchte / erkuͤhnte ſich Myrtilus Hippodamien 
ge zuzufegen; weſtwegen er auf ihre 
eſchwer vom Oenomaus ind Meer geftürget 
ward. Diefes alles gaben fie den Zuſchauern / 
und zwar zu der Lehre zuverfichen: daß ein 
einiger Zufall einem der ſchon dreyzehn und 
mehrmal gefisget/ die Lorberm vom Haupte/ 
und die hertzhafteſten Uberwinder von Sieg⸗⸗ 
Magen in die Grube fülvgen koͤnte. Die 
—— begegnete dom Glucke aber bald 
jeder; 


uͤrdes Glaͤck zu Grunde gehn / 
— Aſt und 30 nicht vermaͤhlte. 
rde Marcins beſteha / An 
Esift Rh acht wen 36 Ya 
1 Fr 2 « 

Als wenn fein laͤchelnd Mund jo Gift als Haß verfedt, 

Die Tugend aber tbegluͤckt 
Mena fi glei) nackt — — ſichet. 
Sie darff nicht/ was ein Zufall ſchickt / 
Und wieder raubt / wenn s durch einander gehet 8 
Sie braucht der daſier nicht ; nicht Gluckes mie dag Mad 
Der Sonne frembdes Licht nur tilgt/ nicht nothig pat- 


Apollo bildete zugleich mit feiner 
Orpheus; die drey Gratin ER 
venen; die Mufen aber die Minyen/ ineinem 

Schiffer- Zange ab; darinnen Die fi vom 
Orpheus überftimme fehenden Syrenen aus 
Erbitterung anfangs verſtummten / | 
ihre Säiten'piele ins Meer n / und 

ins Meer ſtürtzten; alſo 


ſchon kein Ruder mehr rührten/ und fich d 
trom an die Schi ' Bi A ve 
ließen zu einem befondern M | 


wurden: daß Tugend und gbeit eı 
aus dem Rachen der Boßheit und dem2l 
grunde des Unglüͤcks zuweilen machlig ger 
nung waͤre. Das Gluͤcke verlohr aut 
über nicht ven Muth / ſondern fegte der T 
entgegen : — 


ad 
Mic 
Wena 

























U abtr viel; voraus in un SR 
hüftt EP A 
ch aber i 


Und fhlafit/ wenn unerdeh Das für | 


Wenn's Capitol fiehe unbewacht / J 
Muß eine Gang es aus Gefahr errettta. 
Wenn wider Rom ein Buͤndnus ward 
Ließ ich mie Spimenweben cd jertreten. 
Mit einem Wort: Ich bin ſein # 
Mein Werdzugivar : Berfiand/ Di. wy 


Die Zeit mit den himmliſchen Zeichen 
ſtaͤtigte in einem odiſchen Tantze des E 
ckes Vorzug durch Fuͤrſiellung der 





Fi — 







HShe Fe * fra 
- Da a - 
em! Hana ehr | ke * Zuzend reif! 


ort; Da mc 


Ro 
Bas 


Arminius und Thußnelda. 


aber ungluͤcklichen Lodierin Arachne; welche 
ven Fladannd Neke unden und im Wur- 
cken «8 allen mit Verwunderung vorchät, 
Die geſtirnte Jungfrau vertrat mit artlicher 


f —— ihre / der Krebs aber der neidiſchen 


Minerve Stelle; welche mit den Scheeren 
ihr alle ihre kuͤnſtliche Wunder⸗Wercke zer⸗ 
ſchnitt / und ie alfo fich aus-Angedult zuben- 
chen verleitet. Welch Unrecht doch Minerve 
ſelbſt erkennte / und fie in eine Spinne verwan⸗ 
delte / die noch der Welt im Bepfpiel dienet: 
daß Kunftund Armutch / Tugend umd Unglück 
pe en Fre : er⸗ 
zehrung feiner eigenen Eingeweide vergebene 
Ye beiefp/mwehn As ll einem feine ſchwere 
Hand auf die Achſellegt. DieQugend ſchiene 
hierüber ſich etlicher — zu entruſten; warf 
alſo ihre Pferde etliche mal herumb / und ſang 
mit mehrerm Nachdruck / als jemals vorher: 


Ser heutige Ta 


Dr heutige 3 muß Richter ſrhn; 
Wer aber Br * Knoten —— 
r 


hr 


die ih 
‚für euer. Ehr und für dee 
ia Grund ey Erät/ dis Gluͤckes Glaß und Eiß. 
Dem Glůcke aber ſahe eine viel heftigere 
Ungedult aus dem Geſichte. Die Augen 
—— die Gebehrden wilde / und 
‚ihr folgender Geſang gantz kriegriſch: 


Die Sterae kampen war für mich: ⸗ 
| i ein Rechr/i 
Dob MREE Bade Regt / iht Helden! 






ey 
u on aufihrem Wa 
ara: ob — mirfo Dar al Pre gb 


’  Diefer Streit erregte fo mol unter denen 
Römifchen Feldherren; als unter denen auf- 

efuͤhrten Landern eine Verwirrung / wie un⸗ 
ter denen ſchwermenden Bienen zu ſehen. Je⸗ 
des ruůͤſtete ſich zum Kampffe / und ſuchte ſich 
auf die Seite u ſchlagen / wohin ihn feine 


Neigung trieb / oder gewiſſe Begebnuſſe Isite- 
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ten. Aus dieſer Verwirrung aber wickelten 
ſich die aufgeführten Reiche derogeſtalt here 
aus; daß aus denen Africanifhen Maurita⸗ 
nien/ Eprene/ Libyen / das weile und ſchwartze 
Mohrenland; Aus denen Aftatifchen Phry⸗ 
gien / Syrien / Aſſprien / Meden und Arabien, 
Aus denen Europeiſchen / Italien / Griechen⸗ 
land / Pannonien / Gallien und Britannien 
der Tugend beyfielen / und alſo zu verſtehen 
gaben: daß fie durch Tapfferkeit der Römer 
waͤren uͤberwaͤltiget worden. Auf die Seite 
des Roͤmiſchen Gluͤckes aber ſchlugen ſich 
Africa / Numidien / Getulien / Egypten / 
Thebais / Pontus / Armenia / das Caucaſiſche 
Reich / Perſien / Indien / Hiſpanien / Mace⸗ 
donien / Thracien / Scythien / und Deutſch⸗ 
land / und gaben durch alle ihre Bezeugun» 
gen zus verſtehen: daß der Römer über fie zu⸗ 
meilen erlangten Vortheile bloße Gluͤcks⸗ 
Streiche geweſt waren / fie auch durch ihre 
Herkhaftigkeit denen Römern ein und andern 
verfegt hätten, — aber waren 
Wohrenland / Perſien / Indien / Schthien und 
Deutſchland der guldenen Feſſel befreyetz 
wormit die andern Laͤnder in dieſem Schau⸗ 
Spiele aufgefuͤhret wurden. Sintemal Ti⸗ 
berius allzu vorſichtig war / im Geſichte fo vie» 
fer deutſchen Fuͤrſten ſich durch eitelen Ruby 
als wenn fie dieſe Länder bezwungen haͤtten / 
zu verſteſlen / und dadurch zu neuer Verbitte⸗ 
rung zu veranlaſſen. Unter denen Römifchen 
Kriegs⸗ Haͤuptern war Appius Claudius Cau⸗ 
der der erſte / der dem Gluͤcke als dem groſſen 
Schutz Geiſte mehr Antheil von ſeinen Sie⸗ 
gen entraͤumte / als ſeiner eigenen Tapfferkeit 
zuſchrieb; als welcher durch bloße Leichtglaͤu⸗ 
igkeit der das enge Meer beſetzenden Car⸗ 
thaginenſer Gelegenheit gefunden hatte mit 
feinen ſchlechten Schiffen in Sicilien uͤberzu⸗ 
ſetzen den König Hiero zu ſchlagen / und den 
Carthaginenſern den eriten Streich zu verfe- 
gen erlangte, In feinem Schilde führte ev 
Rrr 2 einen 
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einen Keopff / mit drey⸗gekruͤmmten Beinen / 
und drey Weitzen⸗Eeren / als das Bild des drey 
Morgebürge habenden und von ibm zu erſt 
angegrieffenen Siciliens, Hingegen fügte ſich 
auf Die Seite der Augend der Buͤrgermeiſter 
— J— Magellus / welcher den Hanni⸗ 

al in Agrigent belaͤgert / den ee entfe- 
sen vermeinenden Hanno ſchlug / viel Elephan- 
ten und die Stadt eroberte. Auf feinem 
Schilde Rand die Stadt Agrigent/ und dar⸗ 
iiber cin Dekigerungs- Krang von Graſe. 
Dieſem leiftete afobald EazusDuillius Geſell⸗ 
ſchafft; welcher im fechzig Tagen nach dem 
Mufter eines Africaniſchen Schiffes die erſte 
Kriegs: Flotte der Römer baute/ und vermit- 
telft der von ihm erforienen Schiffs: Hacken / die 


viel gefchicktere Flotte des Hannibals/ welcher i 


bernach gefreugiget ward / in die Flucht ſchlug. 
In ſeinem Schilde fuͤhrte er das ihm hernach 
zu Rom auf dem Marckte aus Marmel aufge: 
richtete Sieges⸗Zeichen / nemlich eine Seule 
mit drey Krieges⸗Schiffen. Dem Gluͤcke aber 
fiel der Buͤrgermeiſter Cneus Cornelius Scipio 
= welcher das Eyland Eorfica gleichſam ohne 
iderftand einnam; die Kriegs Schiffe der 
Stadt Carthago bey Sardinien’ eb ex zum 
Hand Gemenge kam / in die Flucht brachte; 
den Hanno erlegte / die Stadt Olbia und faſt 
antz Sicilien mit geringer Muͤh bemeiſterte. 
x feinem Schilde führte er das Gluͤcke / im 
ftalt eines alten Weibes/ welche in der rech⸗ 
ten Hand Feuer / in der lincken einen Waſſer⸗ 
Krug fuͤhrte. Dieſem geſellete ſich Marcus 
Atilius Regulus bey; der Hamilcarn aus der 
See ſchlug / den erfien Fuß inAfrica fekte/de- 
nen Carthaginenfern in einer andern See— 
Schlacht dreißig Schiffe erfäuffte/ / drey und 
ſechzig eroberte in Africa die Stadt Cupea / 
und zweyhundert andere Staͤdte / ibn aber das 
Gifft des heuchelnden Gluͤckes einnam: daß 
er den angebotenen Frieden ausſchlug / und vom 
Xantippus gefangen ward. Auf feinem Schilde 
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ſtand das Bild des Gluͤckes; es auf der 
am Fluſſe Bagradas erlegten ungebeu 

dert und zwantzig Fuß langen ‚derer 
Haut zu Rom in einem Tempel at 

war; gleich als wenn das Gluͤcke / N 
nach allen Africanifhen Raub mit | 
dert Roͤmiſchen Schiffen im Meere v | 
der grauſamſten lange 


— 5,1 Ju Da | 

























Eben dahin ſich 


germeiſter Ca tulus dahi 
cher / ungeachtet ſeiner Verwundung den Dar 

no zur e angrief drey und fiebzig Schi fie» 
oberte / hundert und fünf und zrmangigzußrun 

de richtete, / zwey unddreipig taufendsyeinde ge 
fangen befam; dem Hamilcar audy u san 

einen Streich verſaͤtzte Gieilier eroberte um 
die Ehre hatte / mit einem vawtbeilbaftigendgne: 
den dem eriten Puniſchen Rriegeein giacklihee 
Ende zu machen. Im Schildewar einedre 
nende Jackel zu feben;, melche beym Anfänge 


J * 


der See⸗Schlacht am Himmel er 
mit ihrer Spitze den Earfhagine 
gluͤck gedraͤuet hatte. igegen lenckte fi 
Eneus Fulyvius / welcher dertapfferen Königin 
Coreyra nebft andern Eyk nun faft gan 
Iſlyricum abgenommen hatte Zaufpie Seite‘ 
— In feinem Schilde land das 
ild der Tugend in der rechten Hand mit ei 
nem Schiff-Ruder/ in der In en mit ci 
Pflugſchar / zur Andenfung: daß es ihr gline 
gielte zur See oder zufande zu ſechen. 
Tugend bielt fich auch der Burger meer 
cius Aemilius/ welcher den König 2lneroeft mit 


- 
> 
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feinem mächtigen Heere der Gallier aus dem 
Felde ſchlüg und den gefangenen König 
Britomar mit reicher Beute im Siege: Se- 
pränge einführte/ hernach auch den De- 
metrius Pharius aus Illyris jagte, Im 
Schilde hatte er zwey guldene breite Gur⸗ 
tel zum Gedaͤchtnuͤſſe: daß die uͤberwunde⸗ 
nen Könige ein Geluͤbde — hatten ihre 
Guͤrtel nicht ehe als im Capitol aufzuſchnel⸗ 
len. Titus Manlius Torquatus aber fieldem 
Gluͤcke zu; weil er durch ein bloffes Schrecken 
die Bojen in die Flucht / und nach Erlegung et⸗ 
licher zwantzig tauſend fie zur gaͤntzlichen Erge⸗ 
bung brachte · Im Schilde führte er das auff 
einem Pegaſus reicende Glücke. Cajus Fla⸗ 
minius hingegen verfuͤgte 5 Tugend / wel⸗ 
cher / ungeachtet der widrigen Wunder-Zeichen/ 
die Inſubrier angrieff und uͤberwand; auch 
erſt nach erlangtem Siege des Roͤmiſchen Ra⸗ 
thes Brief oͤffnete warinnen ihm zu fchlagen ver- 
bothen ward, Schilde hatte er den auff 
dem geftirnten Eridanus ſtehenden Hercules ; 


weil Flaminius zu erſt ſich uͤber den Po gewagt 


hatte zur Andeutung: daß die Tugend auch 
über die Geſtirne beri 2 Marcus Mar- 
cellus begabfich zum Gluͤcke; meiler nachdem 
Geluͤbde die ſchoͤnſten Waffen der Inſubrer 
dem Feretriſchen Jupiter zu wiedmen/ von ihm 
— ward / den König Zoe Denee mit eige⸗ 
ner Hand zu erlegen’ Meyland und andere 
Städte zu erobern/ und ihre gaͤntzliche Unter⸗ 
werffung zu erlangen. Hernach auch bev No⸗ 
la Hanmbaln drey Streiche zu verfegen / und 
das abgefallene Sicilien / und inſonderheit das 
rch Archimedens Kuͤnſte vertheidigte Syra⸗ 
cuſa zu erobern, Im Schilde führteer einen 
güldenen Harniſch mit der Bey⸗Schrifft: 
Fette Beute. Quintus Fabius Maximus 
verfügte ſich umer die Fahne der Tugend / wel⸗ 


ger durch ſeine vorſichtige Langſamkeit das die 


Römer durch den ſiegreichen Hannibal drü⸗ 
ckende Ungluͤck ubermand/ den Carthaginen- 


fern unterſchiedene Streidye verſetzte / und die 
zu Rom verfallene Hoffnung aufrichiete. Im 
Schilde hatte er eine an einer Spitz Saͤule em: 
por friechende —— Eben dahin begab 
ſich auch Lucius Martius; welcher nach dem 
Publius und Cneus Scipio in Hiſpanien fafi 
mit ihren gantzen Heeꝛen afchlagen worden / dem 
Gluͤcke durch den Sinn fuhr / und 2, Laͤger der 
Carthaginenſer einbekam / 37000, Feinde er- 
ſchlug. Sein Schild ward erobert von 130. 
fund Silber mit darein geetzte Kopfe Asdru⸗ 
als, Hieraufmachte der Africaniſche Scipio de 
Beyſtaͤnden der Tugend ein groſſes Anſehen; 
deſſen Tapferkeit die Sabre und das Slickeder 
Feinde uiberflog/ Asdrubaln ſchlug / Carthago in 
eine Tage / Hiſpanit inweniger Zeit bezwang / in 
Africa feſten Fuß ſetzte; den Konig Syphax und 
Hannibaln uͤberwand / und dem andern Puni⸗ 
ſchen Kriege ein ſieghaftes Ende machte. Im 
Schilde führte er eine Schlange / in welcher 
Geſtalt Apoflo eine Mutter geſchwaͤngert und 
ihn gezeugt haben ſolte. Caudius Nero aber 
trat zum Gluͤcke / als welches ihm fugte: daß cı 
in Geheim in des Livius Lager kam / und den 
hiervon nichts wiſſendẽ Asdrubal mit ſechs und 
funfzig tauſend Feinden erſchlug. Hierauf An⸗ 
nibaln / dem er feines Brudern Kopf fürwarff / 
zubefennennöthigte: Er ſehe nunmehr die un- 
verhinderliche Gewalt des Roͤmiſchen Gluͤckes 
über Carthago. Im Schilde fuͤhrte er das mit 
ſieben Sternen gekroͤnte Bild der Stadt Rom. 
Lucius Furius / der Amilcarn und drey Feld⸗ 
herren der Gallier mit fuͤnf und dreiſſig tauſend 
Feinden erlegte / trat auf die Seite des Gluͤckes. 
Seinen. Schild zierete ein gefhügelter Fiſch; 
weil er diefen Sieg nicht als Buͤrgermeiſter / 
fondern nur als Stadt: Dogt erhalten / und 
durch das dem Furiſchen Geſchlechte gleich (am 
wider die Sallier angenräuten Stücke ſich 
gleichlam aber fein Element empor geſchwungẽ 
hatte. Ritus Quintus Flaminins begab ſich 
auf die Seite Der Tugend; der mit Hulffedes 
Rırz Atta- 


Br 


so: 
Attalus und der Rhodier den Macedoniſchen 
König Philip zweymal ſchlug / Euboͤen ein⸗ 
nahm / und durch den ihm verlichenen Beiden 

Griechenlande die Freybeit erwarb, Im 
Schilde war ein Memeifher- Siegeg- Kran 
von Eppich geetzet; weil die Griechen ibm zu 
Ehren fünf Tage lang in dem Remeiſchen 
Schau - Platze allerhand Schoufpiele bielten. 
Diefem gefellte ſich Caudius Marcellus bep ; 
welcher in dreven Treffen gleichſam alle ſtreit⸗ 
bare Leute der Gallier vertilgte / und einen un⸗ 
ſaglichen Schatz nah Rom brachte. 
Schilde fuͤhrte ex eine groſſe guͤldene Kette / die 
er aus der A fe dem Capitolini⸗ 
ſchen Jupiter angebengi hatte, Maxcius 
Porcius Cato ruckte nichts weniger zur Seite 
der Tugend / durch welche er in einem Tage 
viertzig tauſend Feinde erſchlug / ihr Laͤger eror 


herte unddag aufruͤhriſche Hiſpanien beruhigte. guͤldene K 


In ſeinem Schilde fuͤhrie er den auf dem Schei⸗ 
dewege ſich zur bie or end lenckenden Hercules, 
Marcus Acilius Glabrio verfügte fid) zum 
luͤcke / der mit feinem bloſſen Nahmen den 
wolluſtigen König Autiochus von Fuböa ver- 
jagte / ohne Muͤh ihn bey der Ihermopnlifchen 
Enge zu Land und Waſſer ſchlug. Im Schi⸗ 
de fuͤhrte er das Bild des Cumaniſchen Apolle/ 
welcher als ein Schutz⸗ Gott Aſiens beym An⸗ 

fange dieſes Krieges hefftig ſchwitzte. Publius 
Cornelius Scipio Naſica / der zu Rom den 
Ruhm und Nahmen des aflerbefien Mannes 
hatte/ fügte fich der Tugend bey; welcher denen 
Dojen vollends den legten Streich verfente/ 
und ſich den Römern zu ergeben zwang, Im 
Schilde führte er das auf einem Anker ſte⸗ 
hende Bild der Tugend. Aemilius Regillus 
aber/ welcher mit Hulffe der Rhodier und des 
Windes des Königs Antiochus Kriegs⸗ Flotte / 
unddarauf Hannibaln zu ſchlagen das Gluͤcke 
hatte / ſchlug ſich * gar gerne zu feinen Schoß⸗ 
Rindern, Im Schilde führte er ein Schiff / 
darauf das Gluͤcke das Steuer- Ruder hielt, 


Im darein dieſer 
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a, al ſhlugſich der 
—— ipio auf die Seile dee 
w / als ev gegen des Antiochus * 
mal hundert tauſend ftebe 
mit&lephanten und Sichel⸗Wagen 
tes Heer zu ſchlagen anfieng / du 
— che 
zernichtete / und ihm fo wohl den Sieg 
diſſeits des Tauriſchen BGebuͤrges 
ſpielte. In feinem Schilde fk 
des an einen Veen jet 
apio zum rgeſetzt h 
—— Mareus Fulviuserfiefete nun wiederfü 
Qugend zu ſtehen / welcher durch 
wiiedige Krieges: Kıinfte die Stadt A 
des Pyrrhus Königlichen Sit/und di 
mit denen Eplanden des Joniſche 
zu ergeben zwang. Ime Schild 





























rone; weil die‘ 
ner anderthalb hundert 
ſchenckt hatten. Eneus 
dem Gluͤcke : 


in zweyen Schlachten ut 
343 trieb. Im — 
geſtůgeiten Hirſch. 
ſich gleicher weiſe zu dem ihm lie 
cke / indem die Iſtrier / 
lius Lager geſürmt und 
Tugend und Vernunfft in 
und mitihrem trunckenen ige Ä 
zu überwinden waren. Au 
legte feine weiße Henne ei 
Sempronius Gr us/t 
und ihre Bunds⸗ 
Joch / und vierkig —— 
Rom ee 
gedemieiger hatte / ftand 
fiiprte in feinem. 
welches mit feinem * 
andere Re {in 
Ort verfügte fioh der Hbernsinderder 


inius und Thußnelda, 


- Sufitamier) Lueius Poſthumius? inus. Sei⸗ 
nen Schild zierete das Sinn-Bild der Tugend 
ein voll güldener Aepfel hangender Pomeran- 
genbaum, Quintus Marcius Phikippus fonte 
der Uhrheberin feinesunvergleichliche Sieges / 
nemlich dem Gluͤcke nicht entfallen; welches 
ihn über Berge / die kaum Voͤgel uͤberfliegen 
konten / in das mit Waffen ſorgfaͤltig verwahrte 
Macedonien leitete / und dem Koͤnige Perſeus 
eine foldje Furcht enjage: daß er feine Scha⸗ 
ge ins Meer verfenchte / feine Schiffs - Flotte 
verbrennte / und ſich in Samothracien in 
einen Tempel flüchtete / woraus‘ er aber 
— und ir ger am —— 
« Sepränge eingeführt ‚ward, Im 
Schilde führteerdenCaftor md Pollurs welche 
ihm im ———— noch felbigen 
ag feinen Be one ‚haben 
ſolten. Lucius Anicius machte —— 
theidiger des Gluͤckes; welches ihm che die 
zupt⸗Stadt Scorda / mit dem Könige Gen⸗ 
s und gantz Illyris in die Haͤnde warff / 
eh vn ” Kom vom Anfange Sale hoͤꝛ⸗ 
te, In ſeinem Schilde fpielte das des 
Balles. Eben * begab ſich Quintus Caͤ⸗ 
ins Metellus / welchem des Andriſcus Thor⸗ 
heit zum Werckzeuge feines Glückes diente : 
Be ibm zwey Schlachten abgewaan / gantz 
WMacedonien wieder eroberte / und die Celtiberier 
ſchlug / und die Baleariſchen Eylande demil- 
e Im Schilde ſtunden die drey Parcen 
gechet. Hingegen gabdem Theile der Tu⸗ 
 gemd-einen herrlichen Glantz Publius Scipio 
— Yemilianus ;. weſcher durch Zerftörung. der 
a mächtigen Stadt Cathago und des hartna ckich⸗ 
ten Numantia / der Tugend zwey groſſe Schloͤſ⸗ 
ſergnn MI 
nem anal aum angebundene Afri- 
’ 
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die offengelaſſene Stadt Corinth / oder vielmehr 
das Wunder der Welt und der Kunſt in kleinen 
Staub zermalmen konte. In ſeinem Schilde 
ſtand das Haupt der Denus/ als das Wappen 
der Stadt Corinth. Decius Funius Brutus 
pflichtete dev Tugend bey / welcher durch feine 
Klugheit mit wenig Volcke über fünfzig tau⸗ 
ſend Gallaͤcier und Luſitanier in einer Schlacht 
erlegte und beyde Voͤlcker zum Gehoͤrſam 
brachte. In ſeinem Schilde ſchmiedete die 
Tugend auf einem Ambofle das Bild des Gluͤ⸗ 
ches, Diefem Jeiftete Cajus Sertius Geſell⸗ 
ſchafft / welcher die Ligurier/ Mocontier und 
uvier in. einem finfjahrigen Kriege zum 
Gehorſam gebracht / und eine von warmen 
Brunnen berühmte Stadt nach feinem Nabe 
men gebauet hatte, In feinem Schilde ſtand 
Hercules / wie er die vielköpfihte Schlange 
toͤdtete. Eneus Domitiusaber erfiefete feinen 
Stand beym Gluͤcke / weil er durch das Brau⸗ 
fen der Elephanten die Allobroger trennte) 
ihrer wohl zivankig taufend erfchlug/ auf einen 
Elephanten durch Gallien herumb zoh / und 
das erſte Sieges Mahl aus Steine aufrichtete, 
Im Schilde ward gebildet eines ſiegenden Ele⸗ 
phanten / und eines erdruͤckten Drachen Streit, 
Eben dahin ſchlug ſich Quintus Fabius Maxi⸗ 
mus / welchem das Gluͤcke den Unverſtand des 
Königs Bituit derogeſtalt zu ſtatten kommen 
ließ: daß er mit gar wenigem Verluſt 50000, 
Arverner und Rulhener entweder mit dert 
tern tödtete/oder im Rhodanerfäuffte, 

m Schilde ſtand ein Falcke / welchen eine groſſe 
Menge Woͤgel jagte. Herentgegen ſchlug ſich 
Maꝛeus Druſus zur Tugendyver die ſtreitbaren 
Scordisker in Thracien geſchlagen und uͤber 
den Iſter getrieben hatte. Im Schilde fuͤhrte 
er ein Schwerdt / welches den Gordiſchen Kuo⸗ 
ten entzwey hieb. Eben dahin ſchlug ſich Quin⸗ 


wohl ſeiner Tapferkeit als dem Gluͤcke zu: dag tus Metellus der durch feine wachſame Tapfer⸗ 
er die Achaͤer ſo leicht in die Flucht brachte / und keit durch unterſchiedene Siege die Scharte ges 


gen 
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erterumdfih guten theils Num diens beinäd)- 
sigte, Alſo den Nahmen des Numidiſchen er⸗ 
warb, Im Sciloc fuͤhrte ev als ein Sinne⸗ 
Bild der Wachſamkeil den Drachen / welcher 
die Heſperiſchen Aepfel bewachte. Inſonder⸗ 
heit aber machte der ſich der Tugend zugefellen« 
de Marius / welcher ſich iederzeicfiie einen Feind 
des Adels und Gluͤckes erfläret/ ein grofles An⸗ 
fehen. Sintemal diefer die unuͤberwindliche 
Stadt Capſa erobert/neungig taufend Mau: 
ren / Numidier und Getulier unter dem Könige 
Jugurcha und Bocchus erfchlagen/ und diefer 
jenen dem Sylla einzuliefern gezwungen / aus 
dem Rhodan einen ſchiffbaren Graben ins 
Meer geführt/der Ambronenm/ Teutonen und 
Cimbern eine unſaͤgliche Menge erlegt/ und 
Rom von augenfcheinlichem Lintergange errct- 
tet hatte, In feinem Schilde führte er einen 
eifernen Ring/als ein Sinne-Bildder nackten 
Tugend ohne Zierde des Adels oder anderer 
Gluͤcks⸗Gaben / welchen Marius auch lange/ 
nachdẽ er ſchon etliche mal Buͤrgermeiſter geweſt 
war / am Finger fuͤhrte. In dieſem Ringe 
aber ſtand ein gůldener Adler / welchen Marius 
am erſten zum fuͤrnehmſten Zeichen der Legid⸗ 
nen brauchte. Hingegen wendete fich zum 
Gluͤcke Duintus Eatuluss; ob erfchon an dem 
groſſen Siege tiber die Cimbern mehr als Ma⸗ 
ring Theil hätte; weil jener ein unddreiflig ; 
dieſer aber nur zwey Kriegs + Fahnen er- 
obert und die meiſten Todten in ihren £ei- 
bern Geſchoß hatten / die mit des Catulus 
Nahmen bezeichnet waren, Sintemal er die⸗ 
fen mehr dent anfänglichen Nebel’ und der her⸗ 
nad) die Eimbern druckenden Senne /als der 
Kömifchen Tugend zufchrieb ; und Deftwegen 
zu Kom dem Gluͤcke des Siegs⸗Tages feinem 
gethanen Geluͤbde nach ein Gedaͤchtnuͤß bau⸗ 
te, Im Schilde führte Catulus eine Angel’ 


mit welcher ein güldener Drey » Fuß aus dem 
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gen den ſchlauen and ſtreitbaren Jugurtha aus⸗ 


















groſſe Ungeheuer des Sof 
welcher die Sappadocier und Armen X 
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nem Schilde führte er ſo woh intime 
gel die ihm gefchebene ung des Rönige 
Jugurtha; an einer —— m 

beyjtehende Minerva / ander andern d&hl- 
cke. NHieventgegen wendete. fich zur Tugend 
Cajus Seribonius Eurioanz meld 
daner uͤberwaͤltigte und under 
zum erſten biß an Iſter drang. Jr 
Schilde lag der ſich auf einen Waller 
—— Ep * 
nden neun und ſechzig Dlxiife gegrabenk 
ren. Dieſem Fig n Micet cius 
Lucullus; welchem das Söldcke Durdadt 

er und andere felgame Zufälle 
tadt Eyzicus belagernden I 

zu vertilgen/ feine Schiffs F 
und ihn aus Bichpmid gen; 
den König Tigranıs in em Deren 

z ß u GSiadtd ‚iM i 
ſtern; Tigranocerta undd en 
ucaſus ange · 


Gli 
er 


Mefopotamien einzunehm 
Schilde führte er den an Caut 
ſchmiedeten Prometbens / tw 
Kömern am erften u 


| ⏑ 
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egedrungen war, Eben dahin verfuͤgte ſich 
—** aͤcilius Metellus / welcher dem Ey⸗ 
lande Greta das Roͤmiſche Joch anlegte/ und 
davon einen Zunahmen erwarb, SeinSchild 
bildete den Minotaurus im Frrgarten ab / 
daraus ſich Thefeus durch Ariadnens Fadem 
ausflochte. Nach dieſem gab der groſſe Cneus 
Pompejus der Tugend keinen geiingen&lanz ; 
der Africa zum Gehorſam brachte / die See⸗ 
Raͤuber ausrottete des Sertorius Anhang 
vertilgte / den Mithridates des Nachtes durch 
Huͤlffe des Monden aufs Haupt erlegte / de⸗ 
nen Iberiern / Caſpiern und Albaniern ein 
Schrecken einjagte / die Colchier demuͤthigte / 
die erſte Bruͤcke über den Euphrates ſchlug / 
Artaxata und Jeruſalem eroberte; Syrien / 
Phoͤnicien Cilicien dem Tigranes wegnam / 
die Araber und Parther Rom zu verehren noͤ⸗ 
thigte. In ſeinem Schilde war abgebildet / 
wie der maͤchtige Tigranes den Degen von 
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Afinius Pollio / aber auf die Seite des Gluͤ⸗ 
ckes; wen dieſes ihm einen herzlichen Sieg 
uͤber die Parthen und Dalmatier verlieh. Im 
Schilde hatte er das Bild des Gluͤckes / wel⸗ 
ches in einer Hand einen Maͤßſtab / in der 
andern eine Wuͤnſchel⸗Rutte fuͤhrte. Hier⸗ 
auf erſchien Publius Ventidius; welcher die 
Parthen einmal an dem Tauriſchen Gebuͤr⸗ 
ge / das andermal bey Zeugma am Euphra⸗ 
te8/ und mit ihnen des Königs Sohn Pacor 
aufs Haupt erlegte, In feinem Bilde ſtand 
ein von der Sonn erleuchteter Mohnde; 
vielleicht weil Ventidius bey diefen Siegen 
vom Marcus Antonius feinen Hang hatte, 
Nach ihm verfügte ſich Cajus Sopius zum 
Gluͤcke / der die Aradier und Juden uͤberwand / 
ihren König Antigonus kreutzigte / und ihnen 

n fuͤrſaͤtzte. In feinem Schilde war 
das Juͤdiſche Land an einen Palm-Baum ge- 
bunden. : Eben dahin fäste ſich auch Publus 


ſich gab/ und feine vom Haupt genommene Canidius Craſſus; deflen Gluͤcke das Gauca- 
Krone dem Pompejus zun Fuͤſſen legte. Nach ſiſche Gebuͤrge uͤberflog / als er den König der 
ibm ſchlug fih Marcus Porcius Cato / wel⸗ — Dharnabazes/ und den König der Al⸗ 
cher Cypern eroberte und von dar groſſe Schaͤ- banier Zobereszum Gehorſam brachte, In 
ge nad) Rom brachte / zur Tugend. In ftir feinem Schilde führte er den am Caucaſus 


a: reed — 


— ai 


nem Schilde fuͤhrte er einen Phoͤnix als ein 
Bild der Unſterbligkeit. ingegen ward 
die Seite des Gluͤckes vom Caſjus Julius 


Caͤſar verſtaͤrcket und von feinem Glantze fo 
= febrrerleuchtet/ als es ihm in Überwindung 
Arioviſtens und gang Galliens / in Veſtrei⸗ 
tung Britanniens in Erlegung des Boſpho⸗ 
riſchen Königs Pharnaces / und in feiner Er: 
* 


g über alle Römer unabſaͤtzlich an der 


+ Hand geftanden hätte, In feinem Schilde 


Seufen des Hercules mit der 


waren Die zwey 
bei ; weiter. Unter denen 


Uberſchrifft: N 
en, ließ ſich auch der Vater Im 
Beredſamkeit 


Marcus Tullius Cicero 


der 
2 welcher die Eifieier hertzhafft übermei- 
? fehen Bilisier 


führte er einen 


ir oc atmen Pf, Tom fig 


angebundenen Prometheus / welchem ein 
Adler die Leber ausfraß. Nach ihm wen⸗ 
dete ſich auf die Seite des Gluͤckes Lucius 
Autronius Craſſus; welcher über die Japy- 
ger/ Dalmatier/ Pannonier und Africaner 
ein Giegs- Gepränge hielt. In feinem 
Schilde mar Livia gebildet; welcher ein 
Adler eine weiſſe in dem Schnabel einen 
Lorber⸗ Imeig baltende Henne in die Schoß 
fallen lief. Dur Tugend aber hielt ſich Mar- 
cus Craſſus; welcher der Dacier/ Baſtarnen / 
Geten / Mofier und Scythen Meiſter ward. 
Schilde war Hercules zu ſchauen / der 

an einer Kette den drey⸗ eöpfchten Cerberus 
fuͤhrte. Hns gen ruͤckte Cajus Petronius / 
wel die Koͤnigin Candace mit ihren 
Mohren aus Thebais verjagte / in Mohren⸗ 
Ses land 
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land drang / auch nebſt vielen andern Städ- 
ten ihren Föniglichen Sitz Tanape «roberte. 
Im Schilde war Uyſſes gebildet; wie er dem 
Polyphemus das Auge ausſtach; wordurch 
jweifelsfrey auf den Sieg wider die einaͤugichte 
aber behertzte Candace gezielet ward. Hinge⸗ 
gen verfuͤgte ſich Cornelius Coſſus / der mit groſ⸗ 
ſer Tapfferkeit die Getulier uͤberwaͤltigt und 
von ihnen einen Zunahmen erworben hatte / zu 
dem Hauffen der Tugend. In ſeinem Schilde 
ſtand ein gefluͤgeltee Löw an eine Seule ange⸗ 
bunden. Endlich erwehlete auch Claudius 
Druſus für die Tugend zu ſtehen; welcher die 
Rhetier uͤberwunden / und die Roͤmiſchen Wars 
fen in Deutſchland bis an die Elbe gebracht 
hatte. Sein Schild prangte mit der aufge: 
henden Sonne/ welche alle andere Sternen 
verduͤſterte. Kin jeder diefer Roͤmiſchen 
Kriegs⸗ Haͤupter hatte zwey Waffen: Traͤger / 
derer einer den Schild / der andere einen Spieß 
trug. Wie bund nun ſo wol ihre Kleider / 
Binden und der Roͤmiſchen Feldherren Pferde 
im Aufzuge durch einander vermiſcht waren; 
fo ereignete ſich Doch nad) ihrer Abſonderung: 
daß die Helffte derer fich zur Tugend geſellen⸗ 
den Helden Pferde ſchwaͤrtz mit gruͤnen von 
Silber durchwurckten Decken belegt/ ihre 
Waffen⸗Traͤger auch alle in gruͤnes Silber» 
ſtuͤck gekleidet ; die andere Helffte der Pferde 
Perlen⸗Farbe / ihre Decken Gold und Sil⸗ 
erſtuͤck / ihre Waffen-Traͤger auch alſo aus: 
eputzt waren, Die eine Helffte derer zum 
ucke ſich ſchlagenden Helden hatte aͤpflichte 
Blau Schimmel mit Himmel⸗blauen Gold» 
ſtückenen Decken / die andere Helffte Fuͤchſe 
mit Roſen⸗ farbicht⸗ goldſtuͤkenen Decken. 
Nach welcher Art denn auch ihre Waffen⸗ 
Traͤger aufzohen; und alfo audy allhier der 
vier - färbichte Aufzug des grünen Fruͤhlings 
und der Erde / des schnee: weiſſen Winters 
und des Waſſers / des neblichten Herbſtes 
und der Lufft / Des Kofen = reichen Sommers 
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und des Feuers frgebildet mar, Sobald 
nun die Tugend mit einem mweillen Tue 
das Zeichen gab; machten fid) die geuinen umd 
blauen Schild- Träger herfür und A 

mit ihren Schilven/ an ftatt der fonft von 


Fechten braͤuchigen ergtenen aufs 
zierlichſte nach dem Klange der Floͤten gegen 
einander, Go bald die Tugend und Das 


Gluͤcke das andere Zeichen gab; verfilgten 
fichy diefe im ihre Reve; und — 
fen und rothen Schild⸗ Traͤger in einen 
lichen Ringen / wie entweder von Baͤren oder 
dem Hercules ſoll gelernet und vom Marcus 
Scaurus in Platz gebrad worden 
ſeyn / nah dem Schale vr Schallmener 
einander, Gie hielten 
daß unter denen eriten Feiner einen Sfrei 
verſah / unter den legten Feiner zu Boden fir 
ungeachtet fie nicht nackt und nicht an lie 
dern eingeslet waren, Nachdem dritten 
a machten fid) die grünen und blau 
ieß- Träger herfuͤr und hielten in einem 
zierlichen Waffen- Tan; dergleichen Dantas 
nach überwundenen Titanen erfunden 
Romulus in Rom eingeführt bat Ü 
ihren Spießen ein kuͤnſtliches Gefechte Die 
meiffen und rothen Spieß- Träger aber hiek 
ten von der Oft«gegen der Wet Seite eine 
Wette⸗Lauff; darihnen aber allgugleich das 
dem aus Schwanen⸗Eyern gebohrnen Caps 
und Pollur zu Ehren mit Epern oben ausge 
zierte und dreygeſpitzte Ziel erreichten. Nom 
gab bieranf ſelbſt ein Zeichen; worauf 3 
mit feinen Drachen/ Afien mit feinen Kames 
len / und Europa mit feinen Pferden den 
Schau⸗Platz dreymal umbrenmten/ amd ein 
jedes einmal den Dorfprung erbiilt, "Piat 
diefem gab Africa ein Zeichen; fo rennteng 
Seiten der —— Mauritanien 
Libyen / beyde Mohrenlande aufE | 
Gluͤckes Africa; / Numidien / Serulien/&; 
ten / Thebais zehnmal mit einander. 
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von denen Richtern aber auff dem Ziele aufge⸗ 
richteten Meer⸗Schweine / welche entweder 


wegen ihrer Geſchwindigkeit / oder weil ſie dem X 


Neptun’ als dem Schug-Sotte diefer Spiele/ 
gewiedmet find/zu Merckmaalen des Gieges 
erkiefet worden/erwiefen : daß iedes land einmal 
den Vortheilerreicht hatte, Nicht anders lieff es 
mit dene jehn gegen einander rennendẽ Landern 
Aſiens ab / als dieß das Zeicht gab; und mit dent 
zehn Europäifchen/ als fie gleicher geſtalt zehn⸗ 
mal den Renn⸗ Platz umbrennten. So bald 
die Länder in ihren Stand gediegen waren/ 
gab die Tugendaufs neue ein Zeichen/ worauf 
die Schild- und Sangenträger ihren Helden 
die Waffen zureichten ; die Trompeten aber 
die Pferde zum Kampfe anfeuerten, Wor—⸗ 
auf denn ein Trojanifcher Kampf / welchen die 
Suretes in Creta umb den jungen Jupiter zum 
eften gehalten; Eneas und Acamus aber aus 
brogien in Ftalien gebracht haben ſollen / 
feinen Anfang nahm. Anfangs traffen dev 
Tugend grüne Reiterey aufdes Glůͤckes blaue- 
hernach auf die rothe; die weiſſe aber anfangs 
‚auf die rothe / hernach auf die blaue; und alſo 
ferner Wechfels » weiſe / daß bald einer verfolgte/ 
bald flohe / bald wieder entiegt ward / und einem 
andern Hauffen indie Eifen zu geben Gelegen⸗ 
‚beit fand. Wer aud) in einem Hauffen ein- 
mal der erfte geweſt war / ward hernach der 
andere / und ſo * biß er endlich der funfzehen⸗ 
de oder letzte ward / und ein ieder mit einem 


ieglichen feines Gegenſheils / nemlich dreiſſig 
Die Angrieffe geſchahen — 


mie Pfalen / angen und Wurff ⸗ Spieffen 


2 ohne DVerwunderung: dap von fo 


icht 

den / wiewohl ſtumpff gemachten Geſchoßen / 
niemand. ſonderlich verwundet ward. Als 
das Treffen der, Helden nach der Reyhe ber- 
umb war/gieng aufgegebenes Zeichen zwi chen 





den Ländern ein nenes und zwar funfjehnfas Bau 


ches Kennen an, Denn die Africaniſchen 
vennten anfangs mit des Gegentheils Africa⸗ 
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nifchen / hernach mit den Aſiatiſchen / endlich 
mit den Europaͤiſchen; alfo daß iedwedes der 
ugend beyſtehendes Land mit einem icglichen 
des Gluͤcks zu vennen kam. Gleichwohl abeꝛ 
ſtieß kein einiges / wenn es gleich dem andern 
durch einen engen Kreyß den Vortheil abzu⸗ 
rennen trachtete/an die Ecken des Zieles an. 
Die wohl abgerichteten Pferde thaͤten fo wohl 
als die Führer ihr Ampt wunderwuͤrdig. 
Beym Schluffe aber ereignete fich: daß einem 
ieden von denen am Ziele verordneten Richtern 
ein Ey oder ein Meer⸗Schwein aufgerichtet/ 
und ein Palm- Zweig in die Hand gegeben 
morden war; alfo der Zwiſt umb den Vorz 
der Tugend und des Gluͤckes fo zweifelha 
blieb / als er im Anfange geweſt war, Hier- 
mit aber war weder die Tugend noch das Glü- 
che vergnuͤgt; fondern fie gaben denen Römi- 
ſchen Kriegs⸗Haͤuptern zu einem neuen Ram- 
pfe das Zeichen. Diefe rüſteten fich auch zu einem 
noch beftigern Angrieffe; es fam aber die in der 
Mitte der Renne Bahn auf einer hohen Saͤule 
ſtehende Goͤttin des Sieges zwiſchen beyde 
Theile geflogen / gabmitibrem Palm⸗Zweige 
ein Zeichen vom Kampfe abzuſtehen / und fieng 
— ihr Sterbli 
——— 

Nein! Sie Fr meine Ohne: MWerdr. ron 

—— t und Rom als Göttin betet an; 

nur Sieg verleihn / und Friede ftifften Fan. 


Tapferfeit/ Geluͤck und Tugend find 
jeug meiner Helden-Thaten. 
Wean aber nicht mein Arm die Schlacht gewiant / 
2 Dias und Anftalt mißzurathen. 

/ Phoͤbus und —* braucht jelbfi Blitz / Pfeil mb 
Umbfonfl/ wenn meine Fauſt nicht ihr Geſchoß drückt ab. 


Drumb Frönt mein Bild fall iedes Hellig . 
Kom fet mich Zupitern —— — 
menen 


t 
Für —— J 
Und des von Peſſ munt gebrachten Kriegs Gotts Bild 
— eh" es ein ſonderlichs erhielt. 
66 ı 
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— el bat mit Flügels nich verfehn/ ebt in. der ganken Welt ee 
Die Sılber/ Gold und * Ta en Seift von fer Gier ee 
Ei 
Senn Geſtirn hinblicken. i { Gemuͤtht? ie 8 
Wenn fich die rothen ruͤhrn / fo ſiegt man durch viel Blut / Se Kun * Gauͤck vereinbart Ieben kan / Ar 


Mein Gold ſchafft leichten Sirg und reiches Friedene Gut. Das nie kein Lafter ——— R 
Bi All. . 


in Fuf il — ein Ziel — en * 
zu erreichen, bald zu laſſen : * 
Mein fügend Haar und Kld der Winde Spiel/ D er Sieg verſetzte alſof 
Weil nemand mid) vermag ju faſſe. Ich weiß daß Glück" und Tugend 

Mein Lorber⸗Krantz bleibt zwar vom Donner unverlezt; Daß beyde fich a s Spinnen 


‘ Mand Sieger aber wird in Graus und Staub virfeik Wen aber das Verhängmiß lieb 9 























Wie fluͤchtig und wie fchmelt ich gleich nun bin Und inder güldnen Zeit; die Rom bi lügken ol j 
— San DI nd 2BCh bare ED fh MBolfy San / and Ln’y u 
S meyn ae 2 a Ian bin/ wohl. —— 

o man mich nicht in ſptiſe. : Be 
Sch babe "8 Gapitol — Def erflärt/ — Eu cher Att / SE 
& Hiero aach Nom mein gülden Bild gewehtt. Br 5 am nr — 

Als ich zu Babel gleich noch Wirthſchafft trieb em niefein Anſchlag geht zurücht. 
—— 33 —— — Dir Ehre wird ha euch bald agen mit Di h 
Sn Bricchenland kaum über Nacht verblich/ Siydaur nad feiner Würd ach 
= 5 ei —— — bh 

rug mich bereit nach Mom mein gauges Hertz und Sinn’ / er Sieg hattenicht fo balı geſchloſe 
Das mich als Schutz ⸗Geiſt ehrt/ und wo ich Haus Gott bin. dag gegen Mittag ge nde Thor ? Kem 

Wo Rom mir Spiel und jährlich Geyer hält Bahn ſich oͤffnete / und a Le N 
Bern Di pin md ey het mit filbernen Worten verbramten K 

Rath⸗Haus / Marckt und Nenne-Bahnen ſie j must hintin ap 
Dad auf der Heiligthüner Dächer ; lach gekleidete Trompeter hinein gi 
I lemand auch der Zahl der Gätter einzumenhn/ men. Diefem folgte ein von fee: 
Der muß empor geführt auf meinen Slügeln ſeyn. zogener grofler Wagen aus Stat Oo 

Mo ich nun fol beſtaͤndig Fehren ein/ mann war das Screden; — —* 
Altar und Tempel mir erwehlen/ harnſchtes Ungeheuer mit di 
Mus Tugend und Geläct Geſchwiſſer ſeyn / Kopfe und einem Schlangen“ 


— ES jener BO amade: bildete, Oben aufden Wagen faRderNH 
Tugend und Geläck in Rom unn Hochzeit hAlt/ es: RE 

BD’ ein et» Oern * und Behr die Welt. Gott incinem vergüldeten Helme 
ſche. In der rechten Hand führt 


Kein Volck wird ſich nicht weigern Gras ke/in der incken einen gil J d/in 
Dem Sieges reichen Rom zureichen. ° nn ———— 
Die er Pbrar Ri und Maas / dem Romulus und Remus an ei DL 
De ie F du = el —— — ſaugten Unter ihm ſtand di X ⸗ 

Der Mohr die Reme-Bahn mit Krei — 
Dem Ganges werden marmı/ dem Falten Belte Heiß. Kalt einer Unboldin, _ Ihr seht 


Der Siegmadhte ben waͤhrendem Singen lincken Hand hatte fie einen IV 
gegen Rom die freundlichften Beyangungen ; derinnen der Sblig mitbeug 
nad) feinem Schluffe aber fieng die Tugend Mir mangelts ni ‚ar 
und das Gluͤcke zugleich an: | war, Mit de 


use ee Hs 
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Ri von dem sorbandenen Hauffen 
Waffen eine Hand-voll Wurff-Spieße und 
Preilezw Auf ver einen Seite des Wagens 
gıengen die drey Unholden; auf der andern 
drey —— Nach dieſem ka⸗ 
men auf Maul⸗Thieren dreyßig in grünen 
Damafı und Gold gekleivere Jungfrauen ge⸗ 
ritten / welche auf Lauten / Zittern/ Floͤten / und 
andern lieblichen Saͤiten ſpielen ſich erluſtigten. 
Ihnen folgte ein groſſer von zwoͤlff Hindinnen 
gezogener Wagen in Seftalt eines Luſt Gar⸗ 
tens, Unten ſaß aufeiner Seite die in weiß 
Silberftück gelleidete und mit einem Lorbeer: 
Krange gezienie Eintracht, In der rechten 
Hand trug ſie einen mit Schlangen verflochte⸗ 
nen Heroid-Stab/ wie Mercur; im der lin⸗ 
chen zwey zufammen geknuͤpffte Hersen. Auf 
der lincken Achſel ſaß ihr eine Kraͤhe / zu ihren 
Fuͤſſen ſand ein Geſchirre voll Honig / und ci- 
nes voll Milch. Auf der andern Seite ſaß die 
in 3 gekleidete / und mit Wein⸗Blaͤttern 
gekraͤnzte Freudigkeit. In der rechten Hand 
hatte ſie drey Zimbeln; “in der lincken ein Ge⸗ 
bund Weintrauben. Zu den Fuͤſſen ſtand ein 
gefullter Oelklrug. Oben ſaß auf ziwen zuſam⸗ 
men geflochtenen Oelbaͤumen der Friede in ei⸗ 
nem langen Rocke von Goldſtuͤcke. Das 
Haupt war miteiner giildenen Schiffg-Rrone 
gr ntzet; vicheicht des Auguſtus Siege bey 
Actiumzu Liebe. In der rechten Hand hatte 
der Friede einen Mäpftab; inderlincten Hand 
ein Horn des Uberflufies, Auf der lincken 
Kiel faß eine weiſſe Taube, Den Wagen 
Imdgabder Hirten-Sort mit zwölf Satyren / 
Ahe alle nur erfinnliche Feld - und Garten⸗ 

igen, Nach ihnen kam ein Hauffen 
Römer zu Fuſſe / und hernach 
ger zu Pferde. Sie führten 
Krieges⸗Zeichen. In ihren 
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Ihnen folgten zwoͤlf mit zwey · acht mit fechg- 
und ſechs mit vier Pferden beſpannte Renne⸗ 
Wagen; Ein Hauffen mit Oel eingeſchmier⸗ 
ter Ringer / gepantzerte Fechter / zwoͤlf gefluͤ⸗ 
gelte Wettelaͤuffer / welche die zwoͤlf Nahmen 
der Winde auf der Stirne führten, Wienun 
dieſe durch allerhand ſeltzame Streiche und Ge⸗ 
behrdungen ihre Begierde zum Ringen / Kam⸗ 
pfe und Kennen andeuteten; alſo machten die 
nachfolgenden Juͤnglinge und Knaben durch 
ihre Waffen⸗Taͤntze / die mit Epheu umbwun⸗ 
denen Baechen und Wald- Goͤtter durch ihre 
ſeltzamen Springe aller Jufhaue Augen mun⸗ 
ter, Ihnen folgte eine grofle Menge Peiffer 
mit Krumhoͤrnern / Trompeten und Cothern / 
wie auch Opffer⸗Diener / Prieſter mit Ochſen / 
derer Hoͤrner und Klauen / wie auch mit Wid⸗ 
dern / derer Stirnen vergoldet / die Wolle aber 
mit Schnecken⸗Blute gefaͤrbt waren. Nach 
ihnen trugen immer vier und vier Roͤmiſche 
Edelleute ertztene Bildungen; welche den 
Fußfall des Lepidus / des Antonius Ermor⸗- 
dung / der Partchiſchen Geſandten Zuruͤckbrin⸗ 
gung der dem Craſſus abgenommenen Adler / 
der Indianer Verehrung und andereiwichtigfte 
Ehrenmale des Kaͤpſers Auguſt füͤrſtellten. 
Hierauf wurden die Bilder der zwoͤlf groſſen 
Goͤtter eingeführet. Fupiters guldenen Wa⸗ 
gen zohen zwoͤlf Adler / des Apollo vier ſchnee⸗ 
weiſſe Hengſte / des Neptun zwey Waſſer⸗ 
Pferde / des Mercur vier Kranche / des Bulcan 
drey Moloßiſche Hunde / des Mars zwey 
Woͤlffe / der Juno vier Pfauen / der Veſta zwey 
Löwen / der Minerva neun Nachteulen, der 
Ceres zwey Stutten/ ver Diana vier Hirſche / 
der Venus zwey Schwanen / zwey Tauben, 
zwey Sperlinge. Hierauf erſchien ein gant 
üldener Wagen / welcher von fchneerveiffen mit 
ag higeln gefiederten Pferden gezogen 


ward, Die Räder waren purpurfaͤrbicht / die 


Schinen Silber, In deflelben Mitte fand 


eine über und ber mit Eghptiſcher Bilder 
6333 nn Syrift 
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Schrift bezeichnete Spitz-Seule; und oben 
darauf eine guldene a als das rechte Sin- 
nen-Bild der Ehre, Den Fuß diefer Seule 
umbarmtemitder lincken Hand die Ehre; wel⸗ 
eher Sold-gefraufte Haare anfiatt des Krantzes 
mit einem güldenen Ringe umbgeben waren, 
Auf ihrer rechten Seite fand das Bild des gul- 
denen Gluͤckes / auf der lincken das Geſchrey; 
deffen Fluͤgel von Golde / das Kleidvon Silber) 
und in dis lauter Augen und Obren geſtuͤekt wa⸗ 
ren, Gie hatte einefilberne Trompete inder 
rechten sin der lincken den geitivnten Steinbock 
inder Hand; darein miteitel zuſammen gefüß- 
ten Sternen der Nabme: Auguſtus / ge- 
ſchrieben war, Hinter ihnen faßen zehn Si- 
boͤllen / nemlich: die Delphiſche Daphne / die 
Erytreiſche Heriphile / die Cumaͤiſche Deipho⸗ 
be / die Samiſche Heriphile / die Cumaniſche 
Amalthea / die —— die Libyſche / die 
Perſiſche Sambetha Noe / die Phrogiſche und 
die Tuburtiniſche. Nach dieſem ſahe man ei⸗ 
nen von allerhand Edelgeſteinen ſchimmernden 
zweyraͤdrichten Wagen von ſechs ſehr groſſen 
Elephanten zieben; welche mit Perlenen 
Halsbaͤndern / Rubinenen Bruſtſtuͤcken / Gold⸗ 
geſtückten Rücken-Oecken prangten; und de— 
ver Zaͤhne / Schnautzen und Ohren vergüldet 
waren. Auf dieſem heiligen Wagen ſaß einer / 
der dem Käyfer Auguft / wie er in feiner Jugend 
ausgeſehen / ziemlich gleichte. Sein Kleid ſtarrte 
von Diamanten. Sein Haupt trug einen 
mit Rubinen verfägten Lorber⸗ Zweig. In 
der rechten Hand hatte ereinen Palm-und Hel⸗ 
Zweig’ inderlincheneine Welt-Rugel, Uber 
ibm ftand eine Sonne/ unter ihm der Mohnde 
von Edelgeſteinen. Nach ihm kamen zwölf 
Sieges Wagen / mit der Beute der Voicker / 
welche ſolche Wagen begleiteten. Zuletzte ka⸗ 
men die Prieſter der zwoͤlf groſſen Goͤtter / die 
Veſtaliſchen Jungfrauen / eine Anzahl Roͤmi⸗ 
ſcher Obrigkeiten / und hundert betagte Roͤmer 
wie Rathsherꝛen gekleidet. Dieſer Aufzug 





nam die andere Helffte der Renneb 
ſtalt eines halben Mohndenein; nac 
vorigen ſich in dem andern zufamımen ge 
hatten. Der den Auguft führende Wagı 
ſtellte ſich mitten unter den Bidern 

Götter der Goͤttin Rom der Wagenderehn 
der Tugend / der des Geſchreyes den 


und die zwey des Krieges und des 
gegen über; alſo daß die zwey weiſſen Das Zi 





















tiges ee 
Das ihre Eh eine Ki : 
Bu Dom — Feönt/ die Welt mit —— 
—4 — 1 
— hierauf — die Eintracht unter dem 
ange der annehmlichſten Säitenfpielev 
Magen des Friedens/und verfilgtefidh ki 


en) 


des Krieges; verfügte mil Ihrem Sc 

Stabe ver Raſerey / unddenen Unboldeneinen 

Streich / worvon fie fich in foviel beide Tung- 

frauen verwandelten. Denen Epelopen ga 

ee ie aufeinem Eleiner 
mboß fechs zierliche Ringe fhmiedeten 

auf trat die Eintracht in die Mitte) 


Nun Grimm and Raſerey / 
Und Unbotd if} vorbep/ 


So ſſeht i Verlobten / in 
— * 


Rn 
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Sen E* —X 


Arminius und Diggeda 


Kieranf rückte unter dem Schalle der 
Trompeten anfangs Friede und Krieg zufam- 
men/diefer Hände druicktedie Eintracht zuſam⸗ 


4 men/ gab ihnen zwey Ringe, welche fie gegen 


einander —25 Der Sieg ſang 
hierzu: 

N 

A 
Man ai Sera et; 
— * Ber 


Hierauf ruckte die Tugend und das Schicke 
Kom und Auguft zufammen; alfo daß fie afle 


mit den Händen erreichen konten. 


—5—— 

e verknuůpffte die Eintracht zufammen/ 
und ——“ 
einander ſelbſt übers Kreutze zureichten. 
= ang u 


—— ! 


Der 


——— 


der Erben. 
[ 


Hiermit ruckten die Vermaͤhlten ein wenig 
von ſammen / und drehten mit ihren Wagen 


dreymalcinen Ring, Die Ehre fuhr hierauf” 


darzu / und fügte dev Tugend/ dem Glucke/ 
om/ und dem Augufteineperlene Krone auf, 
as Geſchrey bließ in ihre Trompete / und die 


Sibyllen ſangen darzu: 


= — und dle En’ enpnden 
je —* —** 
a 
Si Dean in —— 
Kreiß ſtreuen. 
—— 
Kan — —— bluͤhn. 
und a cd) ertorhlen 


Wen GOtt 
Undan fo hope 


e mit vier Ringen/ welche fie 


| HER und 


su 
als wie bon der Sonnen / 


* one men bergevonaen. 


— 
Def o viel zum in feiner u 


= ——— trägt 

ein Fürft im Bürger «Stande ; 
rg 
au — 


—* te war 
— 


Babe * unfierblich werde. 
Aus m Tee todt gemacht. 
[chen war verlohren/ 


— 


fich mit ihm beweoet / 
Und ſich mit ihm zur Ruh geleget. 


Mit ihm iſt Rom und Welt geneſen / 
fehafft lange Ruh: 
ihn auserlefen: 
Du —— 
ger 
Erk Nom nur die Huͤtien 
—38 ee ehr ner 
wilder on in holde Sitten ; 
ihn wird Nom ein Abgott 
Den —— werden ehren/ 
und Zeit nicht auf: wird hören, 


Zu dieſem Liede hegten umb den Wagen des 
Krieges die drey verwandelten Jungfrauen 
mit denen drey Cyelopen / umb den Wagen des 
Frledens / der Hirten Gott mit den zwölf Sa⸗ 
turen’ die ihm folgenden zwoͤlf Winde/ die Rin⸗ 
aechen auf allerhand Arten 
Taͤnte. Ben ihrem Schluffe wen» 


| px: Hr der Sieg ga die ——— Kriegs: 


Haͤupier / und die ſie auf beyden Seiten mit ih⸗ 
von Wagen bedeckenden Länder; es er alſo 
folgender Weiſe an: 


N feilern war't erwehlt / 
PR om zu Pfeilern b 


sır 
Wena der / dem Gluͤck und Tugend fich vermaͤhlt / 
Als Haupt ſich über euch wird flellen. 
Es it mut dem ia Krieg zu sichen wol fein Rath / 
Durs Slüde zum Compaß / zum Aucker Tugend hat. 
Dat Titans Gold Dianens Horn abftihly 
Dient ihr zum Boriheil und zu —** 
Denn jeneg Glang verſilbert ihr blaß Licht. 
So kan nicht euren Ruhm verſehren: 
Daß über euch Auguſt vom Hummel wird gefägt/ 
Ihr ſelbſt erhoͤhet euch / ie höher ihr ipn ſatzt. 
Ihr Länder denckt: die ihr der Roͤmer Stadt 
eure Frau v / 
ab den Augull/den GOtt zum Vater hat 
er Welt erkohrn / zuchr'n gebäret. 
er Himmel zündet ench jelbft neue Fackeln an: 
Flbun der Erden⸗Kreiß was füers opffern Fan. 


Dir Sieg hatte fobald nicht geſchloſſen; als 
alle Länder nach der Reve ſich dem heiligen Wa- 
gen des Auguſtus naͤherten / und ihre Kraͤntze; 
die darauf tplgendr Kömifchen Kriegs-Hiup- 
ter aber ihre Schildeund Waffen dem Käy er 
zun Fuͤſſen legten, Die Säitenfpiele wechſel⸗ 
ten hieraufmitdenen Trompeten ab / und fieng 
alles / was zu Pferde ſaß / nach Erfindung der 
Sybariten einen Roß⸗Tanß an. Die aber 
zu Fuſſe waren/ tanzten alle Arten der Zange, 
die in der Welt erfunden waren, Die Wagen 
bielten zur Verwunderung aller Zuſchauer 
ein fehr kuͤnſtliches Kreiß-⸗Rennen. “Fa das 
Ertzt und die todeen Steine der Rennebahn 
wurden gleichſam vege und lebhafft. Auf der 
mitlern der Sonne gewiedmeten SpitzSeule 
brennte oben der in einander gewundene Nah⸗ 
ne der Stadt Rom und des Känfers Auguſt. 
Ausder Dieyzancks⸗Gabel des Neptun fpriste 
wolruͤchendes Waßer. Die auf einem erste- 
nen Löwen reitende Mutter der Götter ſchuͤt⸗ 
tete aus ihrer Schale Weiten; die Altare der 
geoflen Götter Joderten von Weyrauch. Die 
Priefter aber weihten dag Altar der Hauß⸗ 
Goͤtter dem Gluͤcke / das der Murcia der Tu- 
gend, das des Schug-GSeiftes dem Auguft mit 
ſtets friſchen Flamen ein. Der Opffer. Tiſch 

Der Stadt Rom ſpielete mis allerhand Luft 
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Feuern, Das aufeiner hohen Seufefteh 
Bild der Stadt Rom fprüste rotben- Das Des 
—— Schutz⸗Geiſtes weiſen B 
fi). Der Delftraud) trof von Bam. 
auf ver Sonne ward mit mehr als kaufen 
ackeln erleuchtet, Mit einem Wort 
Kunſt hatte alleihre Erfindungen’ das Reit 
thum alle feine Schäge erfchöpffe den 
Auguft zu verehren/ und die Zufhauerzi 
an gen, Die Deutichen felbit bezeugte 
ber ihr Gefallen ungeadjtet es denen © 
pfindlichften meh that: dap unter denen Rom | 
und den Käpfer verchrenden Ländern au 
Deutfchland aufgeführt ward. Die aber, 
welche zur Zeit ein Auge zuzudriicken fl, 
beit ir / — es mh vernunfftig 
und hielten ihn ein: daß ſich Spiele felter 
Gedichte fuͤrſtellen lieffen; die Warche 
"Indianer eben fo fehr/ als die 
ber zu eyfern Urſach hätten; 
recht zur Unzeit und ohne 
murren Schwachheit waͤre. | 
auch endlich darein; weil fiefonftnon F 


den, tete f 4 
denen deutichen and 5 
Druſus mitten im Rhein aebanten 
ein eoftbares Mahl aus. Das Fre 
ward bis an Strom von eit 
Maulthieren auf heiffenbeinernen € 
mit guldenen Himmeln getragen/ umd a 
nem Schiffe/ welches den die Europ: 
den Ochſen firbilvete; die Helde 
Pferde auf einer ügenden Kupfer Brt 
welche aufeinmaltaufend Reiter tragen Eontey 
aufdas Eyland übergefägt. Diefes uſthauf 
far nicht nur mit dinnen Marmel Bi 
euferlich / wie Mamurra am erften 3 
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ein ame tr durchaus 
are erbauet, nd auf ın 
marmelnenSeulendreißig Fuß hoch. 


terfte Bodem war mit zwep-färbichre2 





anfangs (heute einen Fuß fortzufegen/ aus 
acht in die erhöhten Spisen zu treten. Die 
oberſten Vorgemaͤcher waren mit kleinen ver- 
gäldeten Kifelfteinichen gepflaftert/ die Wände 
mic zufommengefügten koͤſtlichen Steinen ein- 
elegt; welche allerhand Sefchichte der Römer 
uͤrbildeten. Und ſo wol an Stätte als Wider⸗ 
feine den Spiegeln gleichten. Alle Abſaͤtze 
an Mauren’ Fenftern/ glatten Seulen und 
hür · Gerichte waren/ wie Lucius Mumius 
das Capitol gezierechatte/ übergiiivet. In der 
Mitte des Saales ſpritzte eine nackte Diana 
aus weiſſem Marmel aus allen Defnungen das 
friſcheſte Brunn⸗ Waſſer in eine roth manmelne 
Schale / in welcher die Verwandelung des 
Actaͤen eꝛhoben war. Das Dach dieſes Luſſhau⸗ 
feg mar ein mit eitel auslaͤndiſchen Gewaͤchſen 
befügter Garten; und wurtzelten dieſelben in 
groſſen allerhand Ihiere abbildenden Geſchir⸗ 
ren aus Samiſcher Erde, welche nach Art der 
Porcellanen überglättet war, Unter diefen 
waren die theuern und ſchattichten Lothos- 
Stauden; derer zehn Lucius Craſſus zu Rom 
anderthalb hundert taufend Gilden merth 
(haste, Jedem Gaſte war eine befondere 
Art der Aufwärter zugeordnet, Die ſchnee⸗ 
weiſſe Thußnelde bedienten zwölf Mohren⸗ 
‚Knaben mit perlenen Hals- und helffenbeiner⸗ 
nen Yrmbändern/ Fimenen fo viel Oliven 
‚farbichte Knaben aus Egupten mit ſchmarag⸗ 
„denen Hals: und Armbändern. Erato ward 
von zwölf Caledoniſchen mit weiſſen glatten / 
Birolane mit do viel Griechiſchen mit krauſen 
ven bedienet. Jene trugen am Halſe und 
en rechten Arm aus Agtſteine; dieſe an 
n Corallene Baͤnder / und an den 
hd gldene Ringe. Der Funſtin Catta 
1 zwoͤlf — Adelmunden 
cher Br abifche/ 


I ten ed t und fo artlich verfüge: Daß man 
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baͤnder von Rubinen / die andern von tichtem⸗ 
die dritten von geſponnenem Solde ; die letztern 
von einer Africaniſchen den Corallen aͤhnlichen 
und der Liebe vortraͤglichen Frucht. Uberdis 
trugen ſie alle an den durchbohrten rechten Ohr⸗ 
laͤplein aus Perlen / Edelgeſteinen und Golde 
Ohrgehencke / und auf der Bruſt ein guͤlden 
Siegel zum Merckmale ihres Adels; Wel⸗ 
che theils wie Liebes Woͤtter / theils wie Gaͤrt⸗ 
ner/ wie Jaͤger / mie Botsleute ausgeputzt / und 
durch ihre Geſtalt / Farben und Tracht unter⸗ 
ſchieden; die zuſammen geleſenen aber ein⸗ 
ander ſehr ähnlich waren, Hertzog Ingvid⸗ 
mer ward von zwoͤlf Parthern Flavius von 
Numidiern / Catumer von Ihraciern/ Zeno 
von Armenien Mareomir von Hiſpaniern / 
Seſitach von Araberw Sebald von Mohren / 
Reinold von Syriern / Arnold von Britanni⸗ 
ern / Tiberius alleine von Roͤmern / Germani⸗ 
eus von Galliern bedienet; alfo Daß man hier 
ſchier eine Verſammlung aller Voͤlcker an⸗ 
traf, Dieſe unterſcheidete nicht nur ihre Lan⸗ 
des⸗Art im ihren Kleidern, und derſelben Far⸗ 
ben; fondern fie hatten auch eben fo wol zum 
Zeichen: daß ficalle wider ihre Feinde geſiegt 
und ſolche Preiße verdient hatten / ihre Arm» 
bänder aus Golde / Silber oder Stahl; welche 
theils wie Schlangen/ tbeils mit Helden Ge⸗ 
ſichtern / theilsmit wilder Thieren gebildet wa⸗ 
ven, Die Taffel war Ey rund von Zitron- 
Hole wie ein Pfauen ⸗Schwantz gleich am 
mit Augen beworffen / und mit einem ſilbern 
verguͤldeten auch mit Edelgefteinen eingeleg- 
ten Rande eingefaßt, Die beiffenbeinernen 
Fuͤſſe bildeten vier Panther⸗Thiere ab. Die 
Bette an der Taffeliwaren von Silber mit jier- 
lihem Blum - und Bilder⸗Werck erhoben; 
ihre Fuͤſſe und Zierathen von Onigy die Kuͤſſen 
von Purpur. Der Schenck⸗Tiſch war von 
Delphi chem Marmel/ und ward von einem 
msn — Re die “> 
oſtbarſten Aſiatiſchen Trinckgeſchirre dargu 
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Staffel-weife aufgethuͤrmet. Der erfte Auf- 
ſatz mit ſampt denen darauf ſtehenden Schuͤſſeln 
und Geſchirren waren aus eitel Berg⸗ Kry⸗ 
fallen, Zwiſchen vierzehn kleinern Schuͤſſeln 
ſtanden zwey groſſe / in derer einer zweytauſend 
Fiſche hunderterley Art / in der andern fuͤnftau⸗ 
ſend Voͤgel hunderterley Geſchlechtes aufge⸗ 
fügt waren. In der Mitte ſtand eine groſſe 
Cryſtallene Wanne / mit weiſſem Weine ge⸗ 
fuͤllt. Und darbey zwey ſolche Wagſchalen 
mit güldenen Gewichten. Sp bald Germa⸗ 
nicus einen Winck gab brachte man Thuß⸗ 
nelden / Iſmenen / der Koͤnigin Erato / Zirolanen / 
Catten / Adelmunden und Agrippinen Meer⸗ 
Barben. Nach dem nun dieſe gewogen / und die 
erſte ſechs / die andere ſechſtehalb / drey fuͤnf / und 
die letzte vierdtehalb Pfund ſchwer zu ſeyn be⸗ 
funden ward / bat Germanicus ſelbſt: ſie moͤch⸗ 
ten dieſen edlen Fiſchen die Ehre goͤnnen von 
ihren ſchoͤnen Haͤnden zu ſterben. Jede gab 
dem ihrigen einen Stich; worauf ſie nach we⸗ 
niger Ausblutung in die Wanne geworffen 
wurden / umb eher mit dieſer ſterbenden Fi⸗ 
ſche wunder⸗wuͤrdiger Farben» Veränderung 
die Augen / als den Geſchmack zu weiden. An⸗ 
fangs roͤtheten ſich vie Schopffen / Fluß⸗Federn / 
und Baͤrte wie Zinober; hernach erblaßten ſie 
nad) und nach; alſo daß jedermann bekennen 
mufte: es waͤre nichts ſchoͤners / als eine fterbende 
Meer⸗Barbe; und daß dannenher die Ver⸗ 
ſchwendung des Oetavius / welcher fir einefünf 
taͤuſend Seftertier bezahlt haͤtte / etlicher maßen 
zu entſchuldigen waͤre. Nach dem ſie in dem 
Weine nun gantz erblaßt waren / trug man ſie 
ab umb in der Kuͤche / darinnen alle Geſchirre 
ſilbern waren / ſie zu ſieden; welche hernach mit 
Siitenfpielen von bekraͤntzten Koͤchen auf vie 
Taffel getragen wurden, Die andere Tracht 
beftand auseitel giildenen Schiffen und Ge⸗ 
ſchirren; welche von Phafan-und Pfauen Ge⸗ 
hime und Eyein / Phoͤnicopteꝛ⸗Zungen / Feigen⸗ 
Freſſern / Murenen⸗Milch / Scarus⸗Lebern / 
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und allen nur in der Welt befindiichenmftofihar- 


barkeit noch herrlicher Anftalt dem groffen Ok 
mable des Tiberius nichtsnachgab ; außer 
auf dieſem fo ſtarck nicht getruncken / fondern 
mehr von alerhand Wunderweꝛcken der Nat 
und Sitten der Voͤlcker geredetward, Hier 
mit verzohe ſichs bey nahe an a 

deñ alte auf koͤſtlich bereiteten © zo 
mehr als hundert-tanfend Fackeln den I 
herab / nach Meyntz gefübret wurden. Pic 
deſto weniger machten die Oeutſchen fin folgt 
den Morgen zeitlich auf / um ihren den Tag vor 


aaa ade 


ber gröften theils bereiteten Yufbauch yubenerke 


ches zu machen ;tweilerihn bierpufe 
und das Vertꝛaut filr die heit 
Zu mehrer Beglaubigung bradf 
Muͤntze engen; auf meldhert 
Kopff des Käpfers und Agrippin 
andern ein Krotodil vonder Stade Nema 
im Gallien gepregt war / worvon er De DENE 
dem Flavius als ein Pfand feinerigreundihant 

uͤbergab / das andere zu iner Berficher I EL 
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hielt. Dem Hertzog Ingviomergab er fein und 
des Kaͤpſers ineinen groflen Onig gefchnittenes 
Bild; Herkog Catumern eine Agat- Schale/ 
dDarein das Bild des groffen Alexanders erhöbet 
mar; dem Fuͤrſten Zeno ein mit Edelgeſteinen 
verfägtes Armband / wage die Haut einer 
Schlange umfaßte. Dem Feldherꝛn Herrmaũ 
uͤberſchickte er ſo wol als dem Arpus eine halb⸗ 
erbrochene Muͤntze / wie Flavius empfangen 
tte; und jenem darbey einen fuͤrtreflichen 
Sardonich von ungemeiner Groͤße. In deſſen 
obern Theile war Jupiter auf einer Auguftus 
auf der andern Seite ſitzende mit einem Wahr ⸗ 
fage-Stabe eingegraben. Die Rom fuͤrbildende 
—* —— = —* un 
andern aufSchilden, iſchen beyden fand 
in einem Glůcks · Kreiße der Steinbock. Unter 
ihm war ein Adler zu ſehen. Hinter dem Auguſt 
ſtand die den Neptun umbarmende Eybele/und 
ſaͤtzte dem Auguſt / als einem Sieger zu Lande 
und auf der See / einen Siegs⸗Krantz auf. Un⸗ 
ter ihnen lehnete ſich die ſitzende / und einen guͤl⸗ 
denen Monden am Halſe tragende Agrippina 
mit dem Arme auf den Stuhl. In der rechten 
Hand hatte ſie ein Horn des Uberfluſſes / und 
auf jeder Seiten einen nackten Knaben. Fuͤr 
dem Käyfer fand der zum Kriege geruͤſtete Ger⸗ 
manicus/ wie er aus dem Illyriſchen Kriege 
ſieghaft Fra kam. Xiberiusaber tratvon 
einem Sieges⸗ Wagen herab; deflen Pferde 
die Göttin des Sieges im Zaume bielt. Im 
unterften Theile dieſes —— richteten 
die Roͤmer ein Siegs-Mahl 
Pannonier auf. Unter dieſem ſaß Koͤnig 
innes mit hinter den Ruͤcken gebundenen 
‚Händen, Koͤnig Bato Opſidiates bat kniende 
umb Gnade. Dem Cattiſchen Hertzoge uͤberſen⸗ 


deteer ein koſtliches Trinckgeſchirre aus Topaß; 


und uͤberdis jedem ſieben Arabiſche Pferde, 
—— 


chencke beſtunden am Fraͤu⸗ 
— 5 — Perlen / Edelgeſteinen / Spie · 
und Aſiatiſchen Seiden- Zeugen, Die 
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515 
Geſellſchafft des deutſchen en ma hatte 
Agrippinen auch zn gt; daß fie 
<hußnelden verfprady aufs Fruͤh⸗ Fahr in den 
Schwalbacchiſchen Sauerbrunn zu folgeny 
umb bey Pflegung ihrer Geſundheit zugleich 
durch annehmlichen Unterhalt ihr Gemuͤthe zu 
ermuntern. 

Weil nun Tiberius durch Stillungder Che⸗ 
rusker Ehre genung erlangt zu haben vermein⸗ 
te / und das verſchobene Siegs⸗Gepraͤnge über 
die Illyrier und Pannonier zu halten / auch dem 
groſſen Gaſtmahle ſeines Sohnes Druſus / wel⸗ 
cher daſelbſt Ober⸗Einnehmer des Reichs wor⸗ 
den war / beyzuwohnen verlangte ; uͤberdis auch 
die Wahrſager unaufhoͤrlich den Tod des Räy- 
ſers verkuͤndigten / ſo gar: daß Auguf/ welcher 
doch vorher den Stand feiner Geburts⸗Sterne 
ſelbſt heꝛausgegeben hatte / nunmehro alle Wahꝛr⸗ 
ſagungen von ihm bey Leibes⸗Straffe verbieten 
muſte; brach Tiberius bald nach der Deutſchen 
Abſchiede nach Rom auf; umb / da OOtt etwas 
über ven Kaͤyſer verhienge / von dem Haupte des 
Reiches nicht entfernet zu ſeyn. Uberdis ſchickte 
ſichs auch nicht länger in Geſellſchafft feines an⸗ 
genommenen Sohnes We bleiben; 
weil er zu Rom mit dem Fontejus Capito zum 
Bürgermeifter erwehlet ward; ungeachtet er 
noch nie die Stadt-Bogtey verwaltet hatte, 
Denn nach dem ſich Auguft weit über die Geſaͤ⸗ 
ge geſchwungen hatte; maren feine Anver- 
wandten nichtmehr an alte Ordnungen undan 
diegemeinen Staffeln der Wuͤrden gebunden, 
enn wenn Fuͤrſten uͤber ihr Gebluͤte was ent- 
ſchluͤßen mollen/brauchen fie felten andereRath- 

ber alsdie Natur; und bey dieſen iſt das fich 
übereilende Gluͤcke nicht in Gefahr / wie bep 
Buͤrgern. Tiberius ward etliche Tage-Reis 
ſen weit von Rom ſchon von groſſen Mengen 
der Buͤrger mit groſſem Frolocken nicht viel 
anders / als wenn er ſchon Käyfer waͤre / bewill⸗ 
kom̃t / und in dem Tempel Bellonens für der 
Stadt / darein Fein fiegender für gehaltenen 
Ttt2 Siegs⸗ 


sı6 
Siegs- Gepränge kommen dorffte/ begleitet ; 
ja er als die Gluͤckſeeligkeit ver Stadt Rom / wie 
Ariſtides Griechenlandes / vom Voleke ausge⸗ 
ruffen. Denn das Anſehn bejaͤhrter Fuͤrſten 
veraltert eben ſo wol als Baͤume; und man 
giebt auf die wolthaͤtige Sonne niemals ſo ge⸗ 
nau acht / als auf neu⸗ aufgehende Sternen / un⸗ 
geachtet es ſchaͤdliche Schwantz Geſtirne ſind. 
Tiberius fand den Roͤmiſchen Rath im Tem⸗ 
pelBellonens ſchon vor ſich; welcher nicht einſt / 
dem alten —— ie e Verrichtungen: 
ob fiedas Siegs⸗Gepraͤnge verdienten/ unter» 
fuchten ; fondern ihn felbit baten : er möchte 
nicht nur uber die bezwungenen Illyrier und 
annonier; fondern auch ber die gezaͤhmten 
utſchen drey Tage nach einander Sieges⸗ 
Gepraͤnge halten, Denn ob zwar Auguft Be⸗ 
dencken hatte daslestere dem Tiberius zu ent- 
hengen; weil die Römer mehr eingebuͤßt als 
ewonnen hatten’ und der Kaͤyſer aus einerden 
Alten anklebender Furcht die Deutſchen dar: 
durch aufs neue zu erregen beſorgte; ſo hatte 
ſich doch Livia des Kaͤyſers fuͤrlaͤngſt fo bemei- 
ſtert: daß er feinem Stief⸗Sohne nichts mehr 
abzuſchlagen getraute. Worbey fie ſich dieſes 
ſcheinbaren Dorwands bediente: daß ohne Zu⸗ 
laſſung eines Siegs Gepraͤnges uͤber die Oeut⸗ 
ſchen das Roͤmiſche Volek ihm eine neue Nieden⸗ 
lage einbilden / und die ſo faſt eingewurtzelte 
Furcht fuͤr den Oeutſchen nimmermehr aus ge⸗ 
rottet werden. wuͤrde. Alſo hielt Tiberius drey 
Siegs⸗Gepraͤnge hinter einander mit ſolcher 
Pracht / als faſt kein Römifcher Feldherr jemals 
vorher. Unter andern auf helffenbeinerne 
Taffeln geſchriebenen Lebſprüchen ward dem 
Vberius ſonderlich nachgerühmt : daß er im 
Deutichland offt auf blodem Kafen geſpeiſet; 
offt unter frevem Himmel ohne Zelt übernach- 
tet; alle Rricgs- Berrichtungen folgenden Ta- 
ges ſchrifftlich von ſich gegeben und befohlen 
baͤtte: Alle an etwas zweifelnde Befehlhaber 
ſolten ihm ſelbſt/ nicht durch eines andern und 
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ihren Kusfter entdecken; und feiner auc nicht 
bey der Nacht · Ruh ſchonen. Er bite Die 
alte Krieges Zucht wieder auf \ 



























bracht / und einen Krie ſien / der nig 
Soldaten auf die Jagt uͤher den Rhein gefickt 
ſeiner Ehren entfagt. Er hätte fein Leben et 


liche mal in hoͤchſte Gefahr gegebeny und 
mit des Varus Blute ven Roͤmem angeben 
ten Schandfleck redlich ab . Riber 
welcher nunmehr in Hofnung die Derafchafk 
des Römischen Keiches —— erſchlun gen hatte 
unterließ nichts das Volck an ſich zu jehen un 
feine angebohrne Gramhaftigkeit durch ange 
ſtellte Schau⸗Spiele zu verhiffen, Auguſn 
machte mit ſeinen nach der Niederlage des? 

rus dem Fupiter gelobten groffen Spielen. 
Anfany/und fuchtedamit zu bejeugen: Dap“ 
piter feinem Wunſche nad) Das Romifcheikei 

in einen beßernStandverfügtbatte, ii 
brachte Tiberins bey Wabrnchmut 


Känfer zu wege: Daß er denen Ritters gen: 
ten/ welchen es bey Verluſt irren Ehre wer. 
boten war / ſolches erlaubte / umb 


* 

* 
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an ftatt voriger Schande nun mie den As 
gefirafft zu werden. Mad; dem auch die In 
ſter wenn fie wo ſhon anfangen Sitte 
zu werden; bald die Vermegenbeie bekomme 
ſich auf den Stuhl der Tugend jufeken; | 
gieng es auch mit diefer Wegierde zu ferheen 
und fhämten ſich Die Edlen mul nicht wer 
dem Stadt Vogte in offentlichem Schanplat 
Sefnenetebierkiran unehmer ſondern aue 
nicht Aug denen Austheilungen derPreipe 
perſonlich beyzuwohnen. FazumRennzeic 


der verterbten Stadt mange eesmicht na u 
ten/melche diefe und andere mẽ as 2 
benoe Lafter öffentlich loben ; und aus‘ 
Schande Wolfahet fhöpften; welches die 


euferften Ende der Boßheit ſind. Man nenn⸗ 
te den Tiberius den neuen Hercules welcher 
dem Kaͤyſer / wie der. alte dem Jupiter 


Ebren / 


—2 


nd Berge Dlvmpusallefünf Jahr von. 
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neue Spimedes ms und eiche 
iele zum erſten —— —* 





Griecheniand zu feyern eingelegt hätte, 
ig damals geweſene guldene Zeit käme mit 
diefem Hercules wieder; and man tichtete noch 
darzu: daß ſich umb ſelbige Zeitin Arabien / wie 

J 
— era die eine Zeitlang 
gelegenen Spiele der Griechen wieder in Ruff 
und bung gebracht hatte, Ohne dieſel lbun⸗ 
gen wurde die Tapferkeit des Römifchen Adels 
verroffern/Die Jugend wie ftebendes Waſſer 
DE a Bi end werden ; nachdem fie mit 
— ſo viel zu Ida 
fer hätten. ° Dasniemais ftille ſtehende Meer 
waͤre das rechte Vorbild edler Gemüther; wel⸗ 
che ſtets etwas zu thun / und wo nicht mit andern 
doch mit ſich ſelbſt zu kaͤmpfen haben wolten. 


Gleſchwohl aber waͤchſet die Boßheit der Tu⸗ 









d niemals ſo ſehr zu Kopfe: daß ſie mit 
rumpf und Stiel aus gerottet würde, Un⸗ 
einer ſolchen Welt⸗ voll Menſchen / wie Rom 
ſuſete / blieben gleichwohl ihrer viel / welche im 
tzen dieſe Blaͤndungen der Hertzhafftigkeit 
andern Laſtern verfluchten. Lind wie das 


ſerſte eines Laſters offemals einer Tugend 


Alſo vergehet ſich zumeilen eine tu⸗ 

| Empfindung auifeinen Abweg derta- 
. Diefes ereignete ſich zu Rom damit :dap/ 

well es nicht half die Boß heit mit gutem Bey⸗ 
fhelten/fie ihren Worten und Buch⸗ 


nd a wel⸗ 
yſers / des 
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offtmals ſo nahe: daß ihnen ſolche Anſtechun⸗ 
gen / weil ſie meiſtentheils wahr waren / nicht 
nur im Hertzen weh thaten; ſondern ſie auch i 
ve Ungeduld beym Kaͤyſer empfindlich auslieſ⸗ 
ſen. Der kluge Auguſt aber laͤchelte nur an⸗ 
fangs daruͤber / und fagte Livien: Es ſtuͤnde 
zwar in unſer Gewalt tugendhafft zu ſeyn; aber 
nicht / daß uns iedermann darvor anſaͤhe. Dem 
Tberius aber: Es waͤre keine nachdruͤcklichere 
Rache wider die Verlaͤumbdung / als wenn man 
ſie durch ruͤhmliche Wercke zuꝛ bůgnerin machte, 
Und als ſie noch heftiger darwider redeten / ſagte 
er beyden: Das Papier waͤre weich und ver⸗ 
truͤge alles. Solche Schmaͤh⸗ Karten wuͤrden 
= vertilget Durch Veracht⸗ als Beſtraffung. 
enn man fie abrieſſe / waͤren auch die Ders 
nuͤnftigen vorwitzig nad) ihrem Innhalte zu 
fragen, Wenn man fie aber ſiehen lieſſe; 
ſchaͤmten fich auch die / welche unter dem Poͤfel 
was ſeyn wolten / ſolche als Laͤſterungen zu leſen. 
Wer wider den Schaum des laͤſternden Poͤfels 
ſich ſeiner hoͤchſten Gewalt gebrauchte / thaͤte 
nicht beſſer / als der / welcher mit güldenen Pfei⸗ 
ſen nach Fliegen ſchuͤſſe; oder bey der Erndte 
ſich das Geſchrey ver Heuſchrecken von nöthiger 
Arbeit abhalten lieſſe. Inſonderheit müften 
Fuͤrſten ſich dieſer Empfindligkeit entäufern ; 
und die aus Leichtſinnigkeit herruͤhrende 
Schmähungen verachten; die aus boßhafftem 
Vorſatze verzeihen; mit denen aus Wahnwitz 
herfluͤſſenden aber Mitleiden haben. Denn 
nach des groſſen Alexanders Urtheil / waͤre Koͤ⸗ 
nigen nichts gemeiners / als daß von ihrem beſten 
Thun am belſten geredet wuͤrde. Welcher 
Held nur druͤber gelachtz und er hätte unterſchie⸗ 
dene mal ſelbſt ſie belohnet / wenn ſie etwas ſinn⸗ 
reiches in ſich gehabt. Alleine Livie/melher 
das Anſehen des Tiberius mehr / als ihr eigenes 
an die Seele gebunden war / lag dem Känfer 
Tag und Nacht in Ohren / und bielt ihm ein ı 
Mer rechiebäte/hätte zwar uͤbele Nachrede zu 
verlachen. Aber diefe Geduld fhindenun ge> 


meinen Leuten / nicht Herrſchern wohl an⸗ und 
Ttt3 muſten 
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muͤſten aufruͤhriſche Schmach⸗ Schrifften von 
woͤrtlichen Samen et mike Leute un⸗ 
terfcyieden werden. Schrifften 

—* Abſehen waͤre den Se —* zu 
chimpfen; das eigentliche durch Ausholung 
des Urthels derſelben Gemuͤther zu erforfchen/ 
welche mit der Herrſchafft übel zufrieden wären; 
u. ihnen zu vorhabendem Aufruhre einen An⸗ 
bang zu madjen, Gie Fleibten die'e giftige zw 
Papiere nicht an ihre Galle auszulaflen fon» 
dern fie in andere Gemuͤther zu fümen, Sie 
gebrauchten fie zu rechten Werter-Hähnen/mel- 
che ihnen Nachricht gaben: Woher/ und wohin 
die Liebe und ver Haß des Volckes wehete? um 
bev erfehener Gelegenheit das gange gemeine 
Weſen zu verwirren, Durch diefe tägliche 
Beſchwerfuͤhrungen ward Auguſt endlich er⸗ 
weicht: daß er wider die Fertiger ſolcher Sta- 
chel⸗Schrifften ein ſcharffes Verboth eroͤffnete / 
ſolche von denen Bauherren aufs fleiſſigſte zu⸗ 
ſammen ſuchen / und auſſerhalb der Stadt ver⸗ 
br * etliche Uhrheber auch ernſtlich ſtraffen 
ließ. 

Unterdeſſen meynte der Buͤrgermeiſter Ger⸗ 
manieus ſeine neue Wuͤrde mit einem herrlichen 
Siege ſo viel mehr anſehlich zu machen. Beſetz⸗ 
te daher Meyntz und andere oben am Rhein 
und an der Moſel habende Orte mit der andern / 
dreyzehnden und ſechzehnden dem Cajus Sili⸗ 
us untergebenen Legion aufs beſte; ſchickte den 
Aſprenas mit der zı,ften Legion und 12000, 
Huͤlffs⸗ Böldern gegẽ dẽ Hertzog Melo voran; 
umb alle feinem Nachzuge etwan im Wege ſte⸗ 
hende Hindernuͤſſe auf die Seite zu ſchaffen. 
a folgte mit der erften/fünften und zwantzigſten 

£egionen/ und noch zweymal ſo vielen Hulffs- 
Voͤlckern nah. Denn mit der gangeRömifchen 
Macht gegen einen oder zwey deutſche Fuͤrſten 
aufzuziehen / hielt er ihm und dem Roͤmiſchen 
Dolike zu verkleinerlich; und das Mißtrauen 
gegen die Noricher / — — und Illyrier 
noͤthigte ihn auch ein Theil des Roͤmiſchen Hee⸗ 


res oben am Rheine 
Theil des Eherusf- - und 







Rhein / und —— er: er or Y 


gen des Friedens 


608 Melo/ und ——— in Sohn 
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und Verſchantzung der 
der Pramen und 
der —— und Frieſen / welche noch 
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einft einen verhauenen Wald 






fondernden Germanieus erwartete Aber be be 


de fanden anıder Mori y 


als ſie ihnen eingebildet. Dent 


hatte alles fein Fuß - Dolch 
alfo daß es nach Bequaͤmli 


Fuſſe und zu Roſſe fechten konte. 
denn alle Anſtalten der Rimeran 


nen Orten uͤberzukom̃en zernie 


durch ihre gefchtwinden Ein 


Römer ermüdeten; denen & 


fen Abbruch thaten. Hierüber 
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ankam / muſte er zwey 


Trier an der Moſel hi 
ſelbſt überzufegen; wieoples.n 


fes Gefechte ab weil der 
Pi var & 


taufend auserlefenen — 


als die Roͤmer kaum drey fa 

ein tauſend — 
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Daher das meilte Spell der 
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verhauenen Wälder/ bey welchen Germanicus 
— ſauren Apfel aufzubeiſſen be⸗ 
am, Es fiel aber eine fo grimmige Kaͤlte ein: 
daß die Römer gegen deren des Froſtes ge⸗ 
wohnten Deutſchen nicht mehr im Felde ſtehen 
konten; alſo ſie hnen in dieſen Wildnuͤſſen fo 
viel weniger was abzujagen getrauten. Ger⸗ 
manicus mufte fi alſo an dem behaupteten 
Strome der Moſel / von welchem ſich nun auch 
Hertzog Franckund feines Vatern Bruder Bers 
orit zunich zohen/vergnügen laſſen. An dieſem 
hautt die Roͤmer eine groſſe Anzahl von Holtz ge⸗ 
ſchrotener / und nur euſerlich / cheils mit Erde / 
theils mit Haͤuten gegen das Feuer verwahrte 
Schantz / um nur den Einfall der Sicambrer 
gegen die Orte / worinnẽ das verlegte Roͤmiſche 
Heer überwintern ſolte / zu verwehren. Nach⸗ 
dem nun Germanicus dißfalls alle gute An- 
—— hatte / ſich auch auf die Vorſicht 
des Cajus Caͤcina / dem er das ——— 
verlaſſen wuſte; eilte er als Buͤrgermeiſter felbft 
nach Rom. Denn weil er in viel Wege wider 
die alte Gewohnheit dieſe Wurde befommen 
tle / indem er noch nicht über zwey und viertzig 
jahr alt / auch nicht Stadt · Vogt geweſt / und 
noch dazu abweſend erwehlet worden mar hielt 
er es für eine Nothwendigkeit durch ſeine Ge⸗ 
aa feine Fähigkeit zu diefem hoͤchſten 
ptein Kom zu bewehren; welches im Rich⸗ 
ten / Einrathen / Vorgehen / Geſetz⸗ geben / 
Krieg führen das hochſte Hefft fuhrte / und noch 
gewiſſer maffen der Gewalt ver Fürſten / auch 
ah ſchon veränderter Herrſchens⸗ Art uͤberle⸗ 
war. Sermaniens traff zu feiner Ver⸗ 
wunderung Rom im weniger Zeit ſo veraͤndert 
— eZeit ek — 
ventenden boſen Sitten die Zeit; ob ſie zwar 
Mi gere Sigel alavie Seftirne hat. Das 


ur 
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meilte und wichtigfte Furnehmen zu Nom war 
Wollen; amd die Wartu wwormit Die Rd. 
mer vorher md n Vole ern mehr als mit ihren 


Waffen Schaden gethan hatten / hatte nicht uur 


bey dem lüfternen Poͤfel / ſondern auch beym 
Adel das Anſehn eines aufgeweckten Gemuͤ⸗ 
thes bekommen. Beyde Meeꝛe rauſchten von 
unzaͤhlbaren Schiffen / welche nichts als aus 
fremden Landen Wuͤrtzen der Uppigkeit / und 
theuren Vorrath zu verſchwenderiſchen Gaſt⸗ 
mablen zufuͤhrten. Die Reichſten der Stadt 
meynten bochgefeben zu ſeyn / wenn fie ihrer 
Dor-Eltern gefarhleten Suter mit neuen Up⸗ 
pigfeitendurchbrächten. Fuͤrnemlich war ei⸗ 
ne unerfättliche Begierde der Schaufpiele eins 
eriſſen; da fiir dieſem ſolche nur an gewiſſen 
agen und nur von hoͤchſten Obrigkeiten gehal · 
ten wurden’ unterftanden fich nunmebr einzele 
Edelleute / ja Gauckler aufler der Zeit dom Rö- 
mifche Volcke felbte fuͤrzuſtelle. Alſo ward Ger⸗ 
manicus durch denStrom derWolluͤſte gleich⸗ 
ſam geriſſen ſich auch darinnen ſehen zu ſaſſen. 
Denn / wenn ein Fuͤrſt was weniger / als ande⸗ 
re thut / iſt er dem Volcke veraͤchtlich; wenn er 
ſich andern gleich haͤlt / verwundert es ſich uͤber 
ihn; wenn eves aber mit was befonderm an⸗ 
dern zuvor thut / bethet es hn an. Weil nun 
Sermanieus die Zuneigung des Roͤmiſchen 
Volckes wider den neidifchen Tiberius / welcher 
ſeine fuͤrtreffliche Thaten und Siege ſtets ver⸗ 
nichtete und gar ſchaͤdlich ſchalt / zu ſener Schutz⸗ 
Wehre hoch von noͤthen hatte; richtete er ſelb⸗ 
tem unterſchiedliche Mahle / und theilte ihm et⸗ 
liche mal Weitzen aus. Inſonderheit aber 
wolie er / che er des Sicambriſchen Krieges hal⸗ 
ber wieder in Deutchland reifen muͤſte / ſich mit 
etwas ungemeinem fehen laſſen; alfo machte er 
Anſtalt den neuen Marckt des Auguſt mit groſ⸗ 
ſen dem Krieges Gotte gewiedmeten Spielen 
einzuweihen. Darinnen er ſich fünf Tage 
hintereinander mitRennen fo wacker ſehen ließ / 
daß das Volck ihm ohne Heucheley zuruffen 
konte er hätte es allen andern zuvor gethau. 
Endlich beſchloß er die en am Mittage deſ⸗ 
felben Tages/ da der von Livien dem — 
* 


EEE 


ro 
£ueing zu Ehren gebaute Gang eingefegnet 
ward / mit einer Jagt in der groflen Kenne: 
Bahr; darinnen erfaft alle Thiere dev Welt 
begen/und alleine zwey hundert Loͤwen tödten 
ließ; gegen welche auch Edle zu reiten ſich 
nicht ſchaͤmten; da vorher die/ welche durch 
groſſe £after den Hals verwuͤrgt hatten / zu fol- 
ckem Rampfe verdam̃t wurden. 

Unterdeſſen brach der Cheruskiſche und Cat⸗ 
tiſche Hof nach Mattium der Catten Haupt 
Stadt auf; theild denen Römern durch ihre 
- Merbarrung am Rheine feinen Argwohn zu 
verurfachen/ tbeils auch dafelbit das Beylager 
des Fuͤrſten Catumers mit Iſmenen zu vollzie- 
hen. Weil die Roͤmer auch wegen fruͤhen 
Winters ihr Heer in Gallien zu überwintern 
vertheilten / fand fich dafelbft auch Herkog Ga⸗ 
nacch / und mit des Feldherrn Erlaubnuß Ad⸗ 
gandeſter ein. An ſtatt voriger Kriegs» Händel 
ſpielte die Liebe nunmehr bey den Cheruskern 
und Gatten den Meifter 5; undfchien es: als 
wenn die der Liebe gewiedmeten Tauben in alle 
Helme der in dem Kriege fo wohl verdienten 
Hilden Neſter gemacht hätten, Jedoch be- 
hielt die Liebe eine groſſe Eigenfchafft von 
dem Krisge/nemlich die Unruh / welche gleich: 
fam tag oberite zu unterfte drehte; gleich als 
wenn Deutſchland fo wenig alg das Meer ohne 
Bewegung befteben koͤnte. Weil die Zunge 
ein Blat des Hertzens iſt welches diß / was in 
der Wurtzel ſteckt / leicht mercken läßt; ja Waͤn⸗ 
de und Teppichte gleichſam Zungen haben Fuͤr· 
ſten Geheimnuͤſſe zu entdecken / iſt unſchwer zu 
ermaͤſſen: daß diß nicht konte dem Feldherrn 
verſchwiegen bleiben / was zwiſchen dem Flavi⸗ 
us und der Erato / — dem Zeno und “fe 
menen zu Meyntz fuͤrgegangen war; als wo die 
Noth alle Vermummungen der Liebe von den 
Antlitzern geriſſen / und ſie ſich alle ſo bloß 
gegeben hatten. Ja Iſmenens einiger Un⸗ 
muth verrieth unterwegens: daß fie gleichſam 
mit den Haaren nach Mattium gezogen wurde, 
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Beyde neue Verbindungen / ſo woh 
us als Iſmenens / erre u. ine 25 * 






























Kummer/ und 
Abfeben für die gemeine Wohlfe 
landes; mweil er nicht weniger 

ChaucifchenFurftin 2 ind 
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* ar, eit * — 
einmal auf die Hinter⸗ hat / n 
mit Gerpalt ih über einen per ffen 
noch die Dernunfft mit der leiten laͤß 


fondern die einige Zeit eine Heine Bothm 


Feit über fie babe, — ens unde 

tumers Heyrath ins weite Feld zu pielen 
ſich in keinerley Weiſe thun. n wei 
fagen hohe Haͤupter auf Erden feinen and 
Richter⸗Stul / als deveigenen Scham⸗ 
haͤtten; blieben die Derlobungen zwifchen Für- 
ften nur fo lange verbindlich / als fh. fein an⸗ 
ſtaͤndigere Heyrath der Herrſche ei 

ereignete; und beſorgte der Feldt 
Herzog Arpus dieſen Verzug fiir eine D 
tung aufnchmen/ und mit feinem Sobn 
mer ein Auge auf König Mark 


werffen dörffte; meld —* * 


den voͤlligen Untergang des Cher Eifchn Fa 
(e8 nach fh yihen Ente,  RadBemm er fi 
lange mit feinen ‘en geichlagen hatte ; 
feine Klugheit aber feine aus Diefem Frrgarten 


ihm kitende Nandhabe finden fonte; en 
fchloß er ſich diefes wichtige Merekal * mit 
feiner Gemahlin IhukneldezDerkog Ingpic 
mern und Adgandeiern zu beratber 
fende: daß der legtefelbft.ein Aug 
nen haͤtte. Thußnelde fagte aufeichtig: 
fchiene ; daß das Verhängmuiß bey der &i 
menens und des Zeno die Hand mit in 
pi päte; mel ie Königin Ernte übe 
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Band wider aller Menfchen Vermu—⸗ 
en zerriſſen / und dem Zeno Iſmenen zu lieben 
- frepgelafen hätte, Das bewegliche Einveden 
des —2* haͤtte bey Iſmenen nichts ver⸗ 
fangen; ſondern ſie eineumiberwindliche Ab⸗ 
ſcheu für dem Fuͤrſten Catumer bezeugei; als 
fie auf den Jeno entweder noch kein Abſehn ge⸗ 
habt / oder zum wenigſten ſie ſich auf ihn / wie 
jetzt / keine Hoffnung machen können. Weil 
man nun wider das Verhaͤngnuͤß mit feinem 
Rathe auftaͤme / wuͤrde das rathfamite fepn die 
-angeziekte Heprath von fich felbit wieder zerrinne 
laſſen. Eben diefer Meynung pflichtete der 
fehlane Yogaueter bey / welcher bey Berath⸗ 
ſchlagung über frembdem Gluͤcke fein eigenes 
allemal zu feinem Augen -Ziel hatte, Fngvio- 
‚mer, aber / welcher diefe Heyrath für ein feites 
Band des Cheruskiſchen und Cattiſchen Hau- 
fe bielt/ und bey ihrer — beſorgte: Ca⸗ 
tumer wuͤrde ſich nach Koͤnig Marbods Toch⸗ 
ter umbſchauen / rieth nur ſracks das Wider⸗ 
ſpiel. Die Jugend haͤtte zwar zu groſſe Zaͤrt⸗ 
ugkeit und wenig Vernunft in der Liebe; alſo 
daß fie nicht uͤbers Hertze zu bringen getrauten 
was ſchoͤners oder beſſers zn verehren / als das 
Bild / welches ihre Einbildung zum erſten in ih⸗ 
‚ve Seele gedruckt haͤtte. Aber der Vernunft 
wäre kein Ding unmöglich ; und das aͤlteſte 
Geſetze der Cherusker wäre: daß jedermann 
‚fürsgemeine Beſte fein geben / wie vielmehr ſei⸗ 
ne Liebe aufopfern muͤſe. Wolten bey Iſme⸗ 
‚nen feine Gruͤnde der Vernuufft und der Eh⸗ 
aeverfangen; daß ſie mehr Urſache hätte einen 
wr Herrſchafft gebornen Fürſten der. melt » be- 
rühmten Catten als einen feinen eigenen Uhr⸗ 


Abrung nicht willenden Frembdling zu heyra⸗ 
hen; muͤſte man Durch Die Geiſtligleit fie ge- 
‚oinnen ; welche. Durch ihren Gewiſſens⸗ 
g die härteften Gemuͤther zu entſteinern 
x Feldherr fiel Ingviomern beyy 
hielt fuͤr nothig keinen Augen Blick zu ver⸗ 
iD En Arpus Iſmenens 
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Liebe unmöglich lange verborgen bleiben koͤnte. 
Adgandefter/ als er ſich überftimmet fabe/fieng 
an: —— gewonnen werden ſolte / wuͤrde 
fir allen Dinge Zeno von ihr zu entfernen feyn, 
Denn was man täglich im Auge hätte/ lieffe 
ſich ſchwerlich aus dem Hertzen verbannem 
Der Feldherr und Ingpiomer hielten dieſen 
Vorſchlag nicht fir undienlich; deſſen Aus⸗ 
übung aber fiel ihnen nicht nur bedencklich; 
geiles eine Unart wilder Voͤlcker waͤre / einen 
Frembden nicht aufnehmen / noch viel grauſa⸗ 
mer aber eint angenomenen verſtoſſen; ſondern 
auch in einem frembden Gebiete ſchwer / und 
ohne Vorbewuſt des Cattiſchen Hertzogs un⸗ 
verantwortlich. Was ſolte man aber bey die⸗ 
ſem gegen einem ſo klugen Fuͤrſten fuͤr einen 
Vorwand gebrauchen ? Wurde es Arpus 
nicht fr einen Eingrieff in fein Schirm⸗Recht 
annehmen? Würde Zeno fih nicht auf feine 
Unſchuld berufen; umd die Urſache feiner 
ſchimpflichen Verjagung wiſſen wollen? Ad- 
gandeiter antwortete: Man folte diefen Kum⸗ 
mer ihm laffen; ob zwar ins gemein ihrer vief 
begievig zum Rathgeben / aber furchtſam zur 
Verrichtung waͤren / erheiſchte doch feine Treue 
die Gefahr aller ſeiner Rathſchlaͤge uͤber ſie zu 
nehmen. Zeno haͤtte durch Mißbrauch der 
genoſſenen Wohlthaten ſich ver Gaſt⸗Freyheit 
verluſtig gemacht; da er ſich erkuͤhnet mit des 
Hauptes in Deutſchland Schweſter heimliche 


Buhlſchafft zu pflegen. Da er doch wohl wů⸗ 


fie: daß bey den Deutſchen und den meiſten 
wohl⸗ geſitteten Voͤlckern die Verloͤbnuͤſſe ohne 
der Rap rare ungiltig; ſonderlich 
aber die Töchter nicht fabig waren ihrem Gut: 
duͤncken nad) einen Mann zum Nach heile des 
gemeinen Geſchlechtes zu erkiefen, - Ein Fuͤrſt 


‚aber waͤre aller Vater; ja feine Gewalt erſtreck⸗ 


te ſich weiter / als die vaͤterliche. Hertzog Ar⸗ 
us koͤnte es nicht übel aufnehmen: day der 
eldherr wider einen/ der ihn beleidigt bätte/fich 
feines Rechtes fo glimpflich gebrauchte. Fuͤr 
Uuu wenig 
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* Jahren haͤtte Vocione in Koͤnig Mar⸗ 
bods Gebiete gar ein Blut Gerichte uͤber einen 
ihr nicht unterthaͤnigen Ausländer ausgeubt: 
Die Fürftliche Hoheit flebte der Fuͤrſten Perſon 
unzertrennlich an; alſo daß fie auch unter 
frembdem Gebiete ſich nicht von ihm abſondern 
lieſſe; es wäre denn: daß cin Fuͤrſt zum Gefan⸗ 
genen wuͤrde. Zu dem haͤtten die Feldherren 
in Deutſchland eine durchgehende Both 


ſcheinbare Urſachen / und Adgandeſters Anſehen / 
welches er gleichſam durch eine Regung der Ge⸗ 
ſtirne beym Feldhevrn uͤberkommen hatte / be⸗ 
wegten ihn: daß er Adgandeſtern heimſtellte den 
Zeno auf die beſte Art aus Deutſchland zu brin⸗ 
en; nach deſſen Erfolg Adgandeſter ſo denn bey 
Ban halb gewonnenes Spiel zu haben vers 
meynte. · Mitler Zeit beruffte Hergog Herr: 
mait auf Veranlaſſung Adgandeſters Lutbran⸗ 
den / den furnehmſten derer am Hofe ſich ſtets 
aufhaltenden Druyden zu ſich; welcher zwar von 
Urſprung ein Carnut ausGallitaber durch Ad⸗ 
andeſters Huͤlffe in hoͤchſtes Anſehn beym Feld⸗ 
rin und amCherustifchen Hofe kommen war, 
Die em vertraute er die wichtigen und von ihm 
felbft vorber gebilligten Urſachen der zwiſchen 
feiner Schweſter Iſmene und dem Cattiſchen 
Fuͤrſten geſchloſſenen Heyrath / und mie fie aus 
einer gegen einem Ausländer gefaßten thumen 
Liebe/ welcher doch bereit feinen Wanckelmuth 
durch Verlaſſung der mit ihm verfprochenen 
Erato verrarhen haͤtte / ſich ſo mwiderfpenftig er- 
zeigte: daß alle fein Einreden bey ihr nichts ver- 
fangen hatte; under ohne der Geiſtlichen Ein- 
redung fie zu vernünftiger Entſchluͤſſung zu 
bringen nicht getraute, Der Druvs lobte des 
Feldherrn Borficht/danckte fir das Zutrauen / 
und übernahm willig Iſmenen ein ureden; ob 
er ſchon vorher unter der Hand Fimenen zur 
Gewogenheit gegen Adgandeftern zu leiten be⸗ 
muͤht geweſt war; auch etlicher maflen fich durch 
finenen midrige Neigung beleidiget zur feyn 
hielt: dag Iſmene von ihm mieht folte gewonnen 


maͤſſig⸗ 
keit in allen Laͤndern / wo ſie hinkaͤnen. Dieſe 
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werden / in deſſen Hertzen die Gerechti 
Sitz zu haben geglaubt/ deſſen Urt 
von gantzen Voͤlckern | 
wohl ließ er es an feinem Fleiſſe nid 
feich als wenn es fein wahrhafft 
fmenen niemanden in der W 
TernfOonerfinestmar: nap 
ſtern ſchon t war: 
gefaßten 


t 
—— n ziehen» 
de Wolcken ſchon zu vertreiben wi n/aud) alle 
feine einen andern ‚nde Bezeugun⸗ 
gen ſich nicht anfechten Iaffen.  Diefänmnadı 
fdjigte —— —— Seftheidenhi 
die inmoͤgligkeit fürrund Eönte ihrrmidgtsmebr 
grigl werden / als ihr der Feldbereft 
eutſchburg eingehalten hätte, © ja 
ihr ſelbſt vielmal Gewalt angetban? 
Herke zwingen wollen Catumern 
aber fie hätte empfunden: daß 
Ar eh zu ſehr pre 
Safft von ſich gäben ; alfoibr Zwang 
Abneigung gegen den Fürſten Eatum 
facht hätte/ me feinen di 
koͤnte / als daß er vom Berbangmiffeniefe 
beftiritt wäre, Der Druys ward biemiber fein 
Anſtellung nach empfindlichsmapteni hr 
eines gleichſam gebietenden Ampts-Livers an’ 
ne Nett» 
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und redete nicht mehr wie ein drie 
Fuͤrſtin; ſondern nicht viel befferalgeine St 
fchafftmitihrem —— —2 
lichen Irrchumd gen zum Grunde hat⸗ 
te; weſche den frepen Willen de Denken’ 
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einen Kettenhund an die Geſtirne anpfloͤckten. 
Er draͤute ihr mit der Ungnade des Feldherrn / 
mit der Rache der Catten / und mit dem Zwange 
des ober keitlichen Armes. Aber Iſmene hatte 
ſich ſo feſte geſetzt: daß ſie mit underaͤndertem 
Geſichte antwortete: Kein menſchlicher ʒwang 
waͤre mächtig einer freyen Seele was aufzu⸗ 
dringen, Zwar könte ſie und Jeno wohl ent- 
fernt/aber ihre Gemuͤther nicht getrennt; fie 
Catumern zwar mit Gewalt bevgelegt/aber ibn 
zu lieben nimmermehr genöthigt werden. Sie 
traute aber dieſe Grauſambeit / fir welcher auch 
wilde Volcker Abſcheu haͤtten / den freyen Deut⸗ 
ſchen nicht zu; welche Gott ſonſt mit dem Ver⸗ 
luſte ihrer Freyheit beſtraffen wuͤrde. Die 
Garten haͤtten auch Feine Urſache an ihr Rache 
auszuüben’ / wenn fie fie nicht wolten vom Zau⸗ 
ne brechen / weil fie den Fuͤrſten Catumer ieder- 
zeit als einen groſſen Helden verehret / ihn aber 
en nicht in ihrer Gewalt ſtuͤnde. Denn Lie⸗ 
be ruͤhrte nicht ſo wohl aus Regung eigener Will⸗ 
kuͤhr / als wie der Thau aus dem Einfluſſe des 
Himmels her Warumb hegt der Wein⸗ Stock 
mit dem Kohle und Epheu / der Del-Baum mit 
Gurcken / der Diamant mit dem Magnet / das 
Schilff mit Farren Kraute / das Zieger⸗Kraut 
mit der Raute / eine ſolche Unvertraͤgligkeit. 
Warumb haben die Ameiſſen fiir Wolgemuth / 
die Ziegen fir Heidekorn / die Schafe für einer 
Art Eppich / die —— Feder vom 
Vogel Ibys /ſolche Abſcheu? Warumb fuͤrch⸗ 
tet ſich der Elephant und Hirſch fur dem Wie- 
der / der Affe für der Schnecke / der Scorpion 
ſr der Mauß / der Loͤwe fuͤr dem Hahne / der E⸗ 
bank fuͤr dem Schweine / der —* fuͤr 
iere Hyena / der Trappe fuͤr dem Pfer⸗ 
Warumb koͤnten manche Menſchen keine 
he / andere feine Maus / oder auch was an⸗ 










htſehen? Und wer wuͤſte nicht: 
daß ein Menſch zu einem einen —— BG 
Pre 
batte? Es waͤre fuͤrwahr nicht Die fterbliche 
Schoͤnheit / nicht die Huntigkeit ——— 
— 


men: Ob 
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die Ubermanß der. Tugend die Angel / an wel⸗ 
cher unſere Seele hencken bliebe; ſondern das 
wunderbare Geſetze des Verbaͤngnuͤſſes / wel⸗ 
ches ans dieſen oder jenen zu lieben leitete / oder 
durch einen Nothzwang gleichlam mit den Haa> 
ver darzu zuge, Keinen groͤſſern Verluſt koͤn⸗ 
te fie zwar in der Welt leiden/als durch die Gna⸗ 
dedes Feloberen; aber nicht glauben: daß ein 
foliebtwertber Bruder eine unſchuldige Schwe⸗ 
ſier zu haſſen ſich uͤberwindẽ koͤnte. Auf allen un⸗ 


unverhofften Fall muͤſte fie ſich aber tröften: daß 


mehrmals die Verwuͤrfflinge der Welt Schoß⸗ 
Kinder bey Gott wärt, Der mehr zu gebieten als 
bitter gemohnte Drups begegnete ihr Sie moͤch⸗ 
te ihr dieſen füllen Traum aus den Augen reiben, 
Wer die gemeine Wohlfarth des Vaterlandes 
binderte/ welche unfer allgemeine Mutter/ wie 
der Koͤnig unſer Vater iſt; alfo ihr alle andere 
Derwandichafft der Natur undeigener Will⸗ 
kuͤhr aus dem Wege tretenmuß; ſtuͤrmte den 
Himmels kriegte wider Gott; und feines Am- 
ptes waͤre ſolche Leute von der Gemeinſchafft der 
Opfernden / und von Ubung alles Gottesdien⸗ 
ſtes auszuſchluͤſſen / welcher das einige Band 
waͤre / das 
der verknuͤpfte. Imene erſchrack uͤber dieſer 
Draͤuung fo fehr /als wenn fie vom Blitze ge⸗ 
ruͤhret wuͤrde / theilsweilfieglaubte: daß diefe 
Ausſchluͤſſung fie auch von Gott trennte; theils 
weil ſie ſo denn aller Gemeinſchafft der Men⸗ 
ſchen / ja auch ehrlicher Beerdigung wuͤrde ver⸗ 
Iuftigmerden. Sie erholete ſich aber bald / und 
fiengmit Begleitung vieler Thraͤnen an: Sie 
traute denen von Fr onigkeit fo beruffenen Dru- 
den nicht zu: daß fie an einer Tochter eines 
—— Feldherrn / welcher fuͤr ſie mehrmals 
ſein Blut — mit ſo anſehnlichen Stif⸗ 
tungen verſorgt haͤtte / ein ſo grauſames Urtheil 
ausuben ſolten. Wenn esaber ja geſchehen ſolte⸗ 
wiͤrde fie Anlaß nicht wenig zu zweifeln bekom⸗ 
Gott ſo ungerechten Leuten die 
Schluͤſſel des Himmels und der Erde anver⸗ 
tramet hätte. Der Drups ward über dieſen 

Yun z Wor⸗ 


ott und die Menſchen mit einan⸗ 
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Mortenderogeftalt entruͤſtet: daß feine Augen 
Teuer ausſtreueten / fein Mund ſchaͤumte / und 
ſeine Haͤnde die eigenen Kleider zerriſſen; er 
auch mit Fluch und Draͤuen ſich erhob / und da⸗ 
von machte. Weil nun Iſmene wohl verſtund: 
daß dieſen Leuten alles geglaubt wuͤrde; und eg 
daher hoͤchſt gefährlich waͤre / fie zu beleidigen/ 
muͤhte fie fich ihn durch mildere Auslegung ihrer 
Morte ihn zu befänftigen ; aber fein Eiver 
ward / wie alle Rafenden / durch die Schwäche 
der ibn zurück haltenden Fuͤrſtin nur mehr ans 
gezündet, In dieſem Wuͤten kam der Druys 
zum Feldherrn; welcher nichts als Galle und 
Gifft auf Jſmenẽ auszuſchuͤtten wuſte / und nach 
langẽ Schnauben endlich furtrug: Iſmene hätte 
ein rechtes kieſelſteinernes Hertze welches weder 
auf boͤſe noch gute Worte was gaͤbe / und wuͤrde 
ihr kein Menſch unter der Sonne Catumern 
in / und den Zeno aus ihrem Hertzen bringen. 
Es waͤre aber zu wuͤnſchen: daß dieſe Hartnaͤ⸗ 
ckigkeit und feine Verachtung ihre groͤſten Laſter 
waͤren; ſo aber koͤnte er nicht ohne Schrecken 
verſchweigen: daß Iſmene alle Druyden als 
ungerechte Leute verworffen / und ihnen die Ge⸗ 
walt den Frommen den Himmel auf / die Boß⸗ 
haften vom Gottes⸗ Dienſte auszuſchluͤſſen / und 
ihre Seelen zur ewigen Pein zu verweiſen / ab⸗ 
geſprochen haͤtte. Hierdurch wuͤrffe ſie theils 
die Unſterbligkeit der Seelen / theils die 
prieſterliche Gewalt / als die zwey fürs 
nehmſten Gruͤnde ihres Gottes ⸗Dien⸗ 
ſtes übern Hauffen; fie machie ſich bier- 
durch zur Ketzerin / und wuͤrde ſie erfahren: 
daß fie Dadurch nicht einen Menichen/ welcher 
empfangenes Unrecht leicht verſchmertzen koͤn⸗ 
te; ſondern Gott / der ein ſtrenger Rächer der 
Sottes-Läfterung waͤre / beleidiget hätte, Der 
Feldherr erſchract bieriber nicht wenig; und 
ob er zwar wegen Iſmenens Widerfegligkeit 
gegen fie ziemlich entriifter rar; fo hatte er doch 
damit fein Bruderbergnicht abgelegt. Ihre Tu⸗ 
genden/und fonderlid) ihr im Sottes-Dienfte 
jederzeit wahrgenommener Eiver Tiefen ibn 


er anzinden koͤnnen / mäfligte er feine 
Em- 


” or 


Drittes Bud; 


auch ſchwerlich begreifen 7 mie 
Hergen fo verwerfflihe M 
oder folche fo —— ver 
Ungeftüme des v8 machte 


Erzehlung verdächtig/und aus Br 
wahr : daß er diefe Ser rung einem a 
hitzigen Kopfe vertinut hätte, 


tere er auch dem Druys zu verfieben gab und 
ibm fagte: Er hätte mit Fimenen/ feiner Er⸗ 
— —* allzu —— 
das erſte mal zu weit gegangem, | 
wäre ein Kind der Zeitz fie ne 
Monde nicht in einem Augenblicke / fond 
nad) und nach / und naͤhme auch alfo ab. Edie 
Gemuͤther liefen ſich auch leichter mit Del er⸗ 
meichen / als mit Schwefel und 
ſchmeltzen. Sonſt traute er feiner &t 
keine fo verdamliche Meynung zu. Die 
geduld lockte einem verwundeten Gemuthe 
offt ein unbedachtfames Wort a. 





fie in ihrem 

















unverantwortlicher aufs Argfte 
hervor gebracht milrde, 


hieruͤber in feinev Gegenwart rechtfertigen se 
aber folte filr der Zeit hiervon mit on 
ſchreves / noch aus allem Holge Pfeilemadien, 
Alleine der Druns empfand ein neues Feuer - 
der Rache: daß ibm in feiner Werrichtung 


Maͤngel ausgeſtellet werden walten, 
letztern aber molte er fich nicht verfiehen, 
Gintemal er ohne eigene Berumvein 
mit Iſmenen Feine Gemeinſ 


terhalten fünte, Den Belpperenwerdeop 
dieer Hochmuth nicht wenig; mel aber in 
Deutfchland die Priefter mehr lauben und 
Anfehn / als die ’ jene auch die Ge- 


walt über Verbrechen zu verfen 
urtheilen haben; ja fie alleine Ubſ 
urtheileten eigenhändig ſtraffe 

fie file Werckzeuge es 
den / welche den Wi 

und ausubten / leicht bey 
glauben geneigten ern 
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Empfindligkeit ; ließ aber alfofort Iſmenen 
für ich erfordern; welcher er ein ſauerer Ge⸗ 
ſichte machte als fein Gemuͤthe war / und hielt 
jhr ein und das andere beweglich fuͤr; ſtellte ihr 
auch die Gefahr / in die fie für der Oruyden 
Richterſtuhle beforglich verfallen wuͤrde / für 
Augen. Aber Fimene verrheidigte ſich mit 
fo groſſer Herghaftigkeit/ ala fie mit Ehrerbie⸗ 
tigkeit fi gegen dem Feldberim demuͤthigte. 
je entſchuldigte mit Thraͤnen: daß fie. aus 
einem geheimen Triebe des Verhaͤngnuͤſſes den 
Zeno zu lichen begonnen; fie murde aber nie 
mals fo vermeſſen ſeyn / ihn ohne Einwilligung 
des Feldhern / als ihres andern Vatern / zu 
ehligen. Dem Fuͤrſten Catumer verehrte ſie 
ſeiner Tugend halber mehr / als vielleicht kein 
ander Frauenzimmer; ſie wolte ihm wol / und 
wuͤnſchte ihm als ihrem Freunde den Himmel 
zuzuneigen / aber es wäre ihr leid / und fiefönte 
nicht darfuͤr: daß es ihn zu lieben ihr unmoͤg⸗ 
lich) wäre.  Gie traute aber dem gerechten 
Himmelzu; er würde durch einen merckwür⸗ 
digen Ausſchlag an Taggeben: daß die Hin- 
dernuͤs der Cattiſchen Heyrath von feinem al- 
lerweiſeſten Schluffe/ nicht von ihrer Hartnaͤ⸗ 
digkeit herruͤhrte. Hierauf erzehlte fie alles 
au im was fie mit dem Drups geredet; 
was für Worte er ihr abgenoͤthigt / mit was fuͤr 
Beving- und Umbichrenckung fie ſolche vorge> 
bracht Bitte Ihr wäre die Gewalt und die 
Strengigkeit ihrer Gerichte wol befandt ;aber 
fie Hätte m ihrem Gewiſſen einen ihr unentfal- 
lenden Zeugen/ und bey dem betrübteiten Aus · 
lage die füffefte Verzuckerung der bitterſten 
uth / nemlich die Unſchuld / und die Hoff 
nung: daß das Unrecht / welches einem aufder 
Erden angethan wird / ihm im Stande der Un⸗ 


ſterbligkeit zu eitel Ehre gedeye; ja daß der/. 


welcher einem andern mit dem Fuſſe gufs Haupt 
trit / insgemein des Unterdruͤckten Gnade noch 
in diefem Leben bedoͤrffe. Wolte dieſer hoch⸗ 


| muͤthige Oruys durch Sturtzung einer Chems⸗ 


/ 
; 


kiſchen Fuͤrſtin an ihr feinen Muth kuͤhlen / oder 
vielmehr der Geiſtlichen Gewait eine in die 
Weit leuchtende Fackel aufteilen; wuͤrde fie 
ihre Sanfftmuth zwar leicht bereden / ſolches 
ihm zuvergeben; aber GOtt wuͤrde es mit 
einer.defto vengern Vergeltung rächen. Dies 
ſes redete fie mit einer fo nachdriicklichen Bewe⸗ 
gung: daß des Feldherrn voriger Eyver ſich 
nun in Mitleiden verwandelte, eil er nun 
beſorgte: es doͤrffte über Fimenen ein truͤbes 
Metter aufziehen/ ſchrieb er noch ſelbigen Tag 
andenoberiten Prieſter Libos: daß er von be⸗ 
vorſtehender Verſammlung der Druyden ja 
nicht außen bleiben moͤchte. Durch deſſen 
Vernunfft und Beſcheidenheit er alle Wider⸗ 
waͤrtigkeiten abzulehnen oder zu uͤberwinden 
getraute. Iſmene war kaum in ihr Zunmer 
kommen / als ihr durch einen Edelmann des 
Rhemetalces folgendes Schreiben wegen des 
Fuͤrſten Zeno eingehaͤndigt ward: “ch bin be⸗ 
fehlicht / noch vor der Sonnen Untergange 
Mattium / und in dreyen Tagen Deutſchland 
zu raͤumen; Mein Verbrechen kan ſchwerlich 
was anders ſeyn / denn daß ich ſie / als die Sonne 
Deutſchlandes angebetet / und fuͤr meinen 
Gluͤcks⸗Stern erwehlet. Gleichwol werde 
ich dieſe Suͤnde nimmermehr bereuen / vielmehr 
aber nach Art der Mohren ſo wol der fuͤr ihnen 
verborgenen als der über ihrer Scheitel ſtehen⸗ 
den Sonne opffern, Wenn ich mich verfichere 
weiß: daß fiean meiner unausleichlichen Liebe 
niemals zweifeln und nebft einem menigen 
Wolmollen nur mein Gedächtnis behalten 
werde / fo traue ich mir noch zu / die nach ihrer 
Entfernung mir nur noch übrige Nacht mel 
nes Lebens / und alle andere finftere Ungluͤcks⸗ 
Wolcken noch zu uͤberſtehen. Ich leiſſe gleich 
meinem Ungluͤcke Gehorſam; wweil es gefaͤhr⸗ 
licher iſt Herrſchern / als der Natur widerſtre⸗ 
ben; und wuͤnſche der unvergleichlichen Iſ⸗ 
mene: daß alle Sternen ihr Ehre und Ver⸗ 
gnuͤgung / alle Ströme ihr Seegen und Liber» 
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Aus zufloͤßen / alle Winde ihr annehmliche Zei- 
* zutragen mögen; wormit ich ſie / wenn 
die Goͤtler mich jemals mit ihrem wiederſehen 
wuͤrdigtt / fuͤr die oberſte Beherricherin Deutſch⸗ 
lands verehren muͤſſe. Iſmenen war noch 
nie was empfindlichers begegnet. Des Zeno 
Abſchied kam ihr als eine Trennung des Leibes 
von der Seele für, Sie erſtarrete: daß fie 
weder Mund nochandere lieder ruͤhren konte, 
Endlich verwandelte ſich ihre Beſtuͤrtzung in 
eine Wehmuth; alſo daß fie fo viel milde Thraͤ⸗ 
nen auf den empfangenen Brief fallen ließ / 
alsdarinnen Buchftaben waren. Mit genauer 
Doch Eunte fie fich erholen ven Edelmanın zu 
fragen/ wenn und wo er das Schreiben vom 
Zeno empfangen? diefer antwortete; Es waͤre 
noch keine Stunde/ daß esihm der mit feinem 
Herin dem Fuͤrſten XRhemetalces aus der Stadt 
reitende Zeno / und noch ferner dis zu berichten 
anvertraut haͤtte: Ihm waͤre anfangs dieſer 
Befehl im Nahmen des Feldherrn / unter des 
Fuͤrſten Adgandeſters Hand zukommen / nach 
etlichen Stunden wäre ein gleichmaͤßiger vom 
Herzog Arpus gefolget. RXhemetalees haͤtte 
auch an dem Cattiſchen Hofe ausgeſpuͤret: daß 
den letztern Befehl Adgandeſter ebenfalls aus⸗ 
gewuͤrcket / und dem Hertzoge Arpus fürgebil⸗ 
det hätte: daß die Anweſenheit des Zeno al- 
feine Urfache geiveft wäre an der Kaltfinnige 
Feit Iſmenens gegen den Fuͤrſten Catumer / und 
an derzügertem Veylager. Alſo hätte der 
Feldherr durch nichts beſſers / als durch Ver⸗ 
ſchreibung des Zeno fein Mißfallen zu erwei⸗ 
ſen / und der Sache zu rathen gewuͤſt. Dieſes 
haͤcte Rhemetalces dem Zeno alles eröffnet, 
Flavius wäre darzu kommen / haͤtte hierüber 
groſſen Unwillen bezeuget / und ihn in ſeinen 
Schutz zunehmen ſich erboten. Aber Zeno 
haͤtte dieſe Wolthat anzunehmen dancknehmig 
ſich entſchuldigt / und eingewendet: Er wuͤrde 
ſich der ſo viel Zeit — — Beher bergung 


unwuͤrdig machen / wenn er zwiſchen zweyen 
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ſo ruhmwuͤrdigen Brüdern zu einigem Lingen: 
nehmen Anlaß geben fölter Er w 
und. den Verhaͤngnuſſe ſich unte 
Hoffnung aber nicht verlieren / in d 
men Deutſchlande feine Vergnug 
zufinden, Iſmenen gab jedes W 
Erzeblung einen Stein ins Hertze; ſie hien 
die Haͤnde über ihrem Haupte zuſammen und 
thaͤt deſthalben / daß auch Hertzog Arpi J 
Zeno aus dem Lande verbannet hatte/ ſo klag⸗ 
lich: Daß es einen Stich / wie vieimehr aber den 
Uberbringer diefer traurigen Zeitung’ unddie 
gleich ins Zimmer fommende Königin Erator 
und dirolanen hätte erbarmen mů [ER FOR 
wuſten noch nichts von des Jene Verſtehung 
fondermbildeten ihnen ein· Ffmeneniremegt 
beforglichen zwanges zu der @attilden.Depratl 
in ſolcher Gemuͤths ⸗Verwirrung ſo bald aber 
Rhemetaleens Edelmann ihnen die Urſache / 
und der Erato vomgenoein Scheiben einbin 
digte / verfiel dieſe in eben fo groſſe Ungehehr⸗ 
dung; und nad) vielem Wehllagen ff 


J 
Y 


auegelefchten Kohlen einemanden 
Feuer feiner unzulaͤßlichen Hebe b 
nen. Laſſet mich meinem Ze 
man mich auch mit Spott und 
dem Lande jagt. Iſmene ſielt 
Beyſpiel der von den Oeutſch 
Welt berühmten Gaſt Frevbete 2 
dieſe Tugend nun gemeinen beuten an: DARF 
alle Frembden freundlich aufzunehmen al 
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Arminius und Thußnelda. 


und ſie zu beleidigen / oder ihnen nur ihr Dach 
zu verſagen fir aͤrgſtes Laſter halten? Iſt die 
fpidrige wilde Unart aber este 
ſtreich Der deutſchen Fuͤrſten? Werden: die 
Spaitaner und Serer nicht von aller Welt ge- 
holten: daß fie Frembden in ihre Stadt und 
Sand die Einfunfft fo ſhwer machen? Was 
werden dern andere Voͤlcker von Deutfchen 
urtbeilen: daß fie angenommene Gaͤſte / fir- 
trefliche Helden unverbörter Sache fo ſchimpf⸗ 
lich verſtoſſen / und ihnen Lufft und Wafler ver- 
bieten? Die Roͤmer zeichen denen anfommen- 
den und wegziehenden Gaͤſten die Hand; die 
Perſen den Mund; und fait alle Voͤlcker laf- 
fen fiemit einem Abſchieds⸗Truncke / mit Spei- 
fen aufden Weg / mit Selde/ mit Gedaͤchtnuͤs⸗ 
Geſchirren / und mit einem befondern Merck⸗ 
male des gernefebens und gewuͤnſchten Wie⸗ 
derfommensvonfid, Wiraber leiver! ver- 
fagen ihnen Laub und Graß! Wird man ung 
Deutfche nicht den Heſperiern vergleichen die 
ihre gefchlachteten Säfte verfpeifen? Oderdem 
Phrogiſchen Ungeheuer Celaͤnas / der die an 
ſich und zu ſeiner Erndte gelockte Frembdlinge 
des Nachts enthauptete. Was hat Zeno ver⸗ 
hbrochen? durch was fuͤr ein Laſter hat er dag 
bed allen Voͤlckern eingeführte Gaſirecht ver⸗ 
ſchertzet? Hat er aus feindlichem Gemuͤthe die 
BGeheimnüſſe Deutſchlandes ausgeſpuͤret ? Hat 
er jemanden an Ehre / Gut oder Leben den 
geringfien Schaden zugefügt ? Nein ficher! 
arum brennet man ihm nicht gar / wie Rönig 
Philip einem ſolchen undanckbaren Gaſte ge⸗ 
tan’ Schandmale an die Stirne? Seine 
Feinde und Verlaͤumbder / und der bofhaffte 
Adgandeſter werden hiervon keinen Sonnen⸗ 
ſaub aufzubringen wiſſen. Sein keiner Ber- 
-tbeidigung fähig geweſenes Lafter ift: daß er 
I ſmenen und fieden Zeno gelichet, Hoͤre und 
rache est du gewaltige Liebe; daß man dich / die 
du die Erhalterin der gantzen Welt biſt / in 
WMattium als ein fo ſchweres baſter verdamet 


beleidigter Zeno! die Wehmut 
menen die Zunge / daß ſie nicht mehr reden kon⸗ 


327 
Hielten es die Babylonier nicht für Ehre / wenn 
ſie der Liebe ihrer Gaͤſte faͤhig wurden? Schaͤ⸗ 
men ſich doch in Morgenlaͤndern der Koͤnige 
Toͤchter nicht ihren Gaͤſten die Fuͤſſe zu wa- 
ſchen. Ward es des Konigs Nannus Tochter 
Gpyptis nicht mehr zum guten als argen aus⸗ 
gedeutet / als ſie den Griechen Protis allen Gal⸗ 
liern fuͤrzoh / und ihn zum Manne erkieſete? 
Wo bleibet aber deine ſo beſchriehene Freyheit / 
O Deutſchland? Ungluͤckſeelige Ffmene! hoch · 
hemmete J⸗ 


te; und Erato zerfloß gleichſam in Thraͤnen; 
alfo daß Zirolane an beyden die gange Na 
genung zu troͤſten hatte. Der Koͤnigin hielt fie 
ein: ſie waͤre in den Zufaͤllen der Liebe / in Ab⸗ 
wechſelung des Gluͤckes ſo erfahren: daß fie ſich 
wunderte / wie was neues ihr koͤnte fo ſeltzam / 
oder fo gar empfindlich fürfommen, Sie haͤtte 
zwar als eine Unerfahrne Bedencken / ihr hier⸗ 
innen was einzureden. Denn die Erfahren⸗ 
heit redete nachdruͤcklicher / als der beſte Redner 
der Welt; Nichts deſto weniger noͤthigte fie 
das Mitleiden ihr Erinnerung zutbun: daß 
fie wider ſich felbt graufam mare; indem fie 
ihre veränderte Liebe verdammte / da «8 no 
feinem Menfchen wäre in Sinn fommen fie 
deſtwegen anzuflagen. Jedermann muͤſte ge⸗ 
ſtehen? daß die Abwechſelung ihrer Liebe nicht 
von geichtfinnigkeit ihres Gemuͤthes / fondern 
vom Triebe des Verhaͤngnuͤſſes herruͤhrte; 
deffen Urſachen allezeit wichtig, und zwar an⸗ 
fangs geheim waͤren / endlich aber ans Tages 
licht kaͤnen; und fo denn muͤſte unſere thoͤrichte 
Vernunfft ihrer eigenen Blindheitlachen ; und 
dis / was wir vorher bitterlich beweinet / wo nicht 
av verflucht haͤtten für Werckzeuge unſers 
Gluͤckes preiſen. Sie ſolle wol behertzigen / 
wie ſie durch dieſe Ungedult des Zeno Kummer 
vergroͤſſern / denF lavius aber in Argwohn einer 
ſeichten und wanckelbaren Liebe verfügen wuͤr⸗ 
dez alſo ihr Thun mit Vernumfft / und —— 
1 


beliebten 


CE Drittes Buch — 


mit Seofmuichigkeit faſſen. Iſmenen aber 
hielt fie für: ſie waͤre in einem groflen Irrthu⸗ 
me / wenn fie ihr einbildete, der Himmel der 
Liebe bliebe — und wuͤrde mit keinen 
Betrůubnůs · Wolcken umbhuͤllet: Es regnete 
nicht immerKofen/ ſondern vielmal ſchneyete es 
Dornen und Hagel; Alleine eben dieſe Ab⸗ 
wechſelung wäre am Himmel die Urſache feiner 
nheit / und in der Liebe ihrer fo 
durchdringenden Suͤſſigkeit. Das Meer hätte 
niemahls eine beliebtere Geſtalt / als wenn es 
beym Sturme Silber und Perlen ſchaͤumte; 
und die Liebe/ welcher Mutter defttwegen aus 
dem Meere entiproflen zu ſeyn getichtet wuͤrde / 
waͤre in Anfechtungen am berslichften. Da- 
bero/ wie auf der See die Artzneyen bey den 
Schiffenden nichts wuͤrckten / wenn fiederfelben 
nicht zweymal ſo viel als ſonſt zulande genuͤßen; 
alſo muͤſten Liebhaber auch das Aloe des Un—⸗ 
glücks in vergroͤſſertem Gewichte verdeyen 
koͤnnen / und ſich nur beſcheiden: daß die Wi- 
derwaͤrtigkeit das rechte Saltz der Liebe ſey. 
Ohne Muͤh uͤberkomene und in Ruh beſeſſene 
Guͤter waͤren bey weitem nicht fo angenehm / 
als die uns anfangs viel Schweiß / hernach viel 
Sorge zu erhalten gekoſtet. Gefahr und Angſt 

aͤben nicht weniger als die Seltzamkeit vielen 
Di ngen einen hoͤhern Preiß. Die Liebe hörete 
auf Liebe zu ſeyn / wenn man fie entwaffnete / 
und ihr die Pfeile zerbraͤche / aus Furcht ſich dar- 
ein nicht zu techen. Alſo darf ſich Iſmene keine 
Lebhaberin ruͤhmen / wenn fie zu zaͤrtlich iſt ein 
und andere Bekuͤmmernuͤſſe zu verſchmertzen / 
welche uns zwar eine zeitlang das Leben verſal⸗ 
tzen / hernach aber die Liebe deſto kraͤftiger ein⸗ 
zuckerten. Bilde dir nicht ein: daß weil die 
Liebe im weichen und kein hartes Bein haben⸗ 
den Hertzen wohnet / auf weichen Wangen und 
zarten Bruͤſten ſpielet; ſie deſtwegen ein Weich⸗ 
ling ſey. Sie muß offt über entfleiſchte Beine/ 
kahle Hirnſchaͤdel und gluͤende Kohlen wandern, 
Seine Liebe hat jemal eine volllommene Ber 


‚die nicht wie die Roſen aufdörnrich 


widerfuͤhre / ein gemeinerQufall, > 






























gnägung/und den Preiß einer Tugend lang 
ewachſen. Viel ſuſſe Gewaͤche wert 
Rnchlichen Blaͤttern verdeckt. Lalledeinell 
ſchuld in div keine Wehmuth gebährenifnder 
brauche fie vielmehr zum Ancker deiner hof 
nung. Herbergen doc) die Bienen iveld 
aus Thau und Saffteder Blumen das 
Donig bereiten’ in barten Eichen) die holde 
urtel- Tauben in Stein — ahingege 
Raben und Gever ihnen von Stroh undiyet 
weiche Bette bereiten. FJene ſaugen mic 
mer an ſuͤſſem Klee und Roſen / ſondern fiel 
chen auch tiber Dornen’ ſpeiſen ſich anbieten 
undftachlichten Kräutern, Was ſoll denn hr 
und uns die Natur was beſonders machen / die 
Liebe milde von der Wolluſt wenig entfernet 
ſeyn / wenn fie fiets unter einem Sonnenſchi · 
me und auf Roſen geben wolte, Niemals 
kaͤme fie der Tugend naͤher / als wenn fie bat» 
füßig über heiſſen Sand und ſcharffe elf 
wandern’ auf barter Erde liegen) dei 
fie Regen / Windund Reif zerweich 
ges ih Staub und Hitze ſtechen laſ 
und Harniſch tragen / Schild und Ü 
greiffen / in Ketten liegen / ihr die Aug 
reiſſen / und wider Neid / Derlaumboi 
verſucht / Geilheit / Mißtrauen / Ung 
hundert andere Feinde bis auf den 
fen muͤſte. Alſo wäre die’ was Im 
gegnete / nur noch Rinderfpiel; me 


genheit der Herꝛſcher nehme mitden 
ab und zw und offt muͤſten fie eiitem 
den fie liebten/ einem andern M 
chen/ dem fie von Hergen guat 
Rad des Hofes dber verdreht Peer 
toren ihrer nichtwenig mit S 
eingebolet worden / ——— | 
ausgeftoffen, Altes dis benehme au 
mehr der Ehre und Wuͤrde ihres zen 
Staub ſchoͤnen Gemaͤhlden / derer Dil 
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Zeitlang verdeckt / aber fie weder frißt 

noch verwiichet. Dieſemnach mwirde Iſmene 
durch ihre ungerechte Ungeoult das Verhaͤng⸗ 
mnus nur erherben: daß es ihr noch viel bitcever 
Colochinten in den Becher der Liebe einzufchen- 
cken gereitzt wͤrde. Mit dieſen / und andern 
beweglichen Zureden / brachte es Zirolane ja 
endlich gegen Norgen dabin: daß Iſmene an 
den Furften Zeno folgendes ſchrieb: Ich bin 
ohne ihn / liebſter Zeno/ außer mir; alfo weiß 
ich nicht was ich ſchreiben ſoll. Höre die nicht 
auf zu li ben / die durch dich allein lebet / und 
ehe zu leben / als dich zu lieben aufhoͤren wird. 
Deine Abweſenheit wird mich zwar aller Freu⸗ 
den berauben / aber meiner Liebe den geringſten 
Abbruch thun; fondern vielmehr / wie die am 
ferneſten vom Mohnde ſtehende Sonne ſein 
Lich / fie. ihr Weſen vergroͤſſen. Der Him- 
mel hat dich zweifelsfrey uns beyden zum beſten 
auf eine zeitiang von bier entriſſen / daß weder 
du ein trauriger Zuſchauer meiner Anfechtungẽ 
ſeyn; noch ich / in Anmerckung deines Betrub⸗ 
Pin zweyfaches Leiden empfinden möge. 


Lebe wol meine Seele! und gedencke: dafnie- 


mals fein fo grauſames Ungewitter geweſt ſed / 
nach welchem nicht die Sonne geſchienen habe. 
Die Königin Erato fchrieb auf Zirolanens 
Gutbefinden nur diefe Zeilendarunter : Un— 
fer Leben iſt eine Uhr; du die Sonng; die Liche 
der 381 und ich der Schatten geweſt. Mit 
dieſer Ehre babe ich mich vergnüigt ; werde auch 
bis in Schatten des Todes diefes verbleiben ;in- 
ſonderheit aber bey deiner Iſmene / folange fie 
ines Lichtes entpehren wird / duch michalgdei- 
nen Schatten dein fülles Gedächtnis zu erhal⸗ 
‚ten/ bemuͤhet ſeyn. _ Lebe wol! und laſſe ung 
beyde in unferem Betrübnüffe niemals aus 
dem Gedaͤchtnuͤſſe / wie die Sonne Die zwey der 
nen finſtern Ländern leuchtende Angelſterne 
aus ihrem Geſichte. Hiermit fertigten fieden 
Edelmann aby mit welchem Zeno verlaflen 
„hatte: Ron er ihn in den Uberbleibungen der 
Ander Thei 
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vom Drufus auf dem Berge Taunus gebau⸗ 
ten / und von den Deutſchen eingeäfcherten Fe- 
fung antreffen wurde. Zirolane ſchrieb zu⸗ 
gleich an Rhemetalcen: daß er dem Fuͤrſien 
Zend mit Troſte und gutem Narbe ander Hand 
ſtehen aber feines Traumes / daß er in dem fans 
de der Marſinger am Oderſtrome einen Schatz 
auszugraben haͤtte / nicht vergeſſen olte. Hin⸗ 
gegen mar der Cattiſche Hof uber venommener 
ider aͤtzligkeit Jinenens nicht wenig unru⸗ 
Dig; noch vielmehr aber/ als felbter vernahm : 
day Iſmene einen Druyay der ihr folder Hey- 
tath halber hätte einveden wollen / fo ſchimpflich 
abgefertige hätte; Daß deßwegen nicht nur aus 
deutfchen Landen/ fondern auch aus den Car» 
nutiſchen Gallien viel Drunden zuſammen 
verfehrieben wurden, Die Erzeblung des be⸗ 
leidigten Druys/ das Urthel des Poͤfels und 
das Geſchrey / welche / wie das Auge in die Ferne 
alles verkleinert / alle Kleine Dinge vergroͤſſern / 
hatten alles viel —— es war. Und 
weil ohne dis die Kaͤntnus der Warheit zuden 
Ohren der Fuͤrſten / eben ſo wol als ihre Einkom⸗ 
men zu ihren Schatz ⸗· Kaſten niemals ohne Ver⸗ 
minderung kommen; fo war kein Wunder; 
daß Hertzog Arpus dariiber nachdencklich ward / 
und mit allerhand Entſchluͤzungen zu Rathe 
gieng; hingegen aber kehrte der Feldherr alle 
mögliche Mittel fuͤr dem Cattiſchen Hertzoge 
alle ungleiche Nachrichten auszureden; infon- 
derheit aber allen Argwohn zubenehmen: daß 
das Cheruskiſche Dauß hinter Iſmenens Wi⸗ 
derfpenftigfeit ſteckte / und den Catumer veraͤcht⸗ 
lich biete, Thuß nelde hatte auch mit der. Hergo- 
gin Erdmuth niemals ſchoͤner gethan / als itzt/ ja 
fie muͤhte fi) umb das gute Verſtaͤndnus der 
beyden Fürftlichen Haͤuſer zu erbalten/ihre an. 
—5 — Holdſeeligkeit noch zu uͤberwinden. 
enn ob zwar die Catten keine aͤuſerliche Merk⸗ 
male ihres Unwillens noch ſpuͤren liefen; fo 
war dem Eherusfifchen Hauſe dieſe Verſtellung 
nur deſto verdaͤchtiger. Sintemal das Thun 
Xxx der 
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der Herrfcher ins gemein ein ander Geſichte 
macht / als die inmerliche Geſtalt iſt. Auch ware 
fo wol der Feldherr als ſeine Gemahlin deſtwe⸗ 
gen ſo viel mehr ſorgfaͤltig; weil ſie wol wuſten: 
daß die Geringſchaͤtzigkeit —— 
bis in die Seele beiſſe die Catten auch weder an 
Alterthum noch Macht den Cheruskern was 
nachgeben; und daher zwiſchen dieſen zweyen 
Voͤlckern faſt unaufhoͤrliche Kriege geweſen / 
alſo der Feldherr die alte Wunde der Eyvarfucht 
mehr verbunden als geheilet hatte. Adgande⸗ 
ſter / als der fuͤhrnehmſte Werckzeug aller Un⸗ 
terhandlungen / ſpielete hierbey meiſterlich unter 
dem Hute / und es ſeinem Beduͤncken nach da- 
hin: daß Zeno und Catumer von Iſmenen zwey 
Muſchel⸗Schalen ; er aber alleine die Perle zur 
Beute bekommen ſolte. Maßen er es denn 
ſchon ſo weit gebracht hatte: daß nicht nur ſein 
eben⸗ BuhleꝛZeno das Land raͤumen muͤſſen; 
ſondern auch der Graf von Catten⸗Ellenbogen 
im geheimen Rathe gegen dem Hertzog Arpus 
aufwarf: Ob es ohne Verkleinerung der Cat⸗ 
ten geſchehen koͤnte: daß wenn ſchon Hertzog 
—— ſeine Schweſter auf einen beſſern 
inn braͤchte / Catumer ſie heyrathete? Nichts 
weniger ſpielte ev mit denen Druyden unter der 
Decke / nicht zwar in Meinung ihren gaͤntzli⸗ 
Untergang zu befoͤrdern; ſondern nur ſie ins 
edrange und in Noth zu bringen; daß fie ſei⸗ 
ner Hulffe vonnschenbätte, Denn meil All 
menefich zu hoch duͤnckte / ihn zu lieben / waͤre fein 
ander Mittel ihrer Liebe faͤhig zu werden / als 
daß er fie vorher durch den gewaltigen Arm der 
Drunden erniedrigee, Ber fo ſchlauen Anftal- 
ten blähte ſich ſein Gemuͤthe von groffer Hoff: 
nungauf: daß wenn diefe das Waſſer Iſmenen 
am aͤrgſten getrübt haben wuͤrden / er fie durch 
feine Berfchlagenheit heraus fiſchen wolte. Fa 
er bediente fich aller aberglaubifchen Mittel/ 
durch welche er die Gewogenheit JIſmenens ſich 
zu erwerben beduncken oder bereden ließ. Ln- 
tev andern ließ cr feinen Nahmen beym Neu⸗ 
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monden in gewiſſe Kuͤchel Kraͤuter ſtechen u 
den Vollmonden hernach abſchneiden da; 
che alsdenn auf FimenensTifche verfpent 
den, Ermifchte fein Blut in Das Hinerap, 
durch welches die fuͤr fie aufgebobenen gemäftee 
wurden. Er verfügt ſich — 
einem Schlangen⸗Beſchwerer / welcher ihr 
umb Mitternacht ineinem Eichwalde eine un- 
ei Menge zufammen zaubert, 
ließen unter einem — 
dem Adgandeſtern die Haare zu Berge 
aus ihrem gifftigen Speichel ein Ey zufamen; 
welches / fo bald es in die £ufftempor fam/ von 
dem darauf lauernden Oruys erwiſchet / dem zu 
Pferd ſitzenden Adgandeſter zugemorffentwawd; 
wormit er ſpornſtreichs fuͤr den ihn verfolge 
den ſaͤmtlichen Schlangen davon rennte/ 
nicht ehe zur Ruhe Fam / ala bis er Durch den 
Lahnſtrom gefänt hatte, Diefes Zaube 
folte die Krafft haben einem aller Fur 
Frauenzimmer Liebe zuermerben, * 
Aberglauben aber ſelten ehne Mi 
opfferte er zu der Zeit / als der Hund 
aufgieng / und weder Sonne noch M 
der Erde ſtand / der Erde Bohnen und 
umbgrub hernach eine Staude Farren 
mit ungenuͤtztem Eiſen / und rieß felbtes: 
lincken Hand vollends heraus, Welke 
fodenn alle Menſchen Freundſch 
bringen/ und allen Kranckheiten 
Der einige Fuͤrſt Catumer und Ad: 
ſchoͤpfften ing geheim aus denen Se 
ten N Heyrath ein 
Dergnig- und Ho hierd 
Him̃el ihrer Liebe einen eg zureimern 
menen Senißung bäbnete, Ufo nie 
ten jemand uͤber etwas darubernicht ei 
lachet; und mie es in der belt zu einerie 
an vielen Orten Sommer und Biute 
widrig wittert es auch jederzeit in Semi 
der Menſchen. Alleine diefe Regungenmu 
ſie im verborgenen ihres Hertzen verforhen 
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* Berge das Feuer in ihren Eingeweiden 
verglimmen laſſen. Der Drupden Ebver aber 
ward je langer je mehr ſichtbar; derer fich nun⸗ 
mehr uber dreyhundert / theils aus Deutſchland / 
theils aus dem Caꝛnutiſchen Gallien an der We⸗ 
ſer / in einem groſſen Eich · Walde eingefunden 
hatten. Dieſer Wald mar in Deutſchland / wie 
die Carnutiſche Graͤntze in Gallien / von Alters 
her zu dem hohen Gerichte der Oruyden gewid⸗ 
met, Ehe noch ihr oberſter Pꝛieſter Libys zu Mat- 
tium ankam / fertigten fieeine Geſandſchafft an 
den Feldherꝛn / und an Hertzog Arpus ab / durch 
welche fie beyden eröffneten: es ware die Fuͤrſtin 
— daß ſie nicht nur wider die 

uͤrde und die Macht des heiligen Prieſter⸗ 
thums geredet hätte; ſondern daß fie auch von 
dem Grunde des uralten Gottesdienſtes in 
Deutihland / welche Thuiſcon allen feinen 
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ſens / ja ihre Ausübung ein Theil des Gottes» 
dienftes wäre; daduꝛch der Menſchen Gut / Ehꝛe 
und Blut / eben ſo wol GOtt dis / mas ihm zu⸗ 
ſtuͤnde / gegeben würde / und dahero die Gerech⸗ 
tigkeit auch dem Him̃el ein ſuͤſſerer Geruch / als 
alle Opffer der Farren / alle Rauchwercke von 
Weyrauch und Zimmet waͤre. Und ſo wol in 
Deutſchland von den Oruyden / als zu Delphis / 
einerley Meſſer zu Abſchlachtung der Opffer⸗ 
Thiere und verdamter Menſchen gebraucht 
wuͤrde. Die Menſchen kaͤmen durch nichts 
G0Ott naͤher / als durch die Gerechtigkeit / und 
koͤnten ſich durch nichts von ihm mehr entfernen / 
als durch Ungerechtigkeit. Ein Richter waͤre 
ein Stadthalter Gottes; ohne Gerechtigkeit 
aber nichts beſſer / als ein ausgetrockneter Fluß 
ohne Waſſer. Nach genomenen Abſchiede ſchick⸗ 
ten fie Ffmenen ein einiges Blat von einer Wi⸗ 


Nachkom̃en fo fleißig eingebunden / und darauf ſpel zu darauf war der Tag desncchft-folgenden 


die Erhaltung der Freyheit gegruͤndet haͤtte / ab⸗ 
gewichen waͤre; alſo erforderte die Ehre Sot- 
ies / das gemeine Heilihr Gewiſſen und Pflicht / 
ein heiliges Gerichte zu hegen / der Gerechtigkeit 


Reumonden mit Roͤthe / in einen ſolchen fünfe 
eckichten Stern / den man einen Druyden⸗ Fuß 
nennet / geſchrieben. Dieſes war die allerſchaͤrfſte 
Erforderungs-Art; alſo daß wer der nicht ge» 


ein Genigen zu thun / und zu hindern: daß auf horſamte / ſeines Lebens verluftig erkennet ward, 


allen Fall ſolch Gift nicht andere mehr anſteckte. 
Denn weil das menſchliche Gemuͤthe nicht we⸗ 
niger zu neuen Irrthumern / als alle ſchwere 
Dinge den Han 453 der Erde haͤtten / waͤre 
die Ketzerey anfaͤlliger als die Peſt. Hertzog 
Arpus / weil er dem Eubagifchen Gottesdienſte 
zugethan war / beantwortete fie: Es waͤre ihnen 
unverwehrt/ an denen ihnen zuſtehenden Orten 
nach ihren Geſaͤtzen zu leben; denn ev kätte an 
die Fuͤrſtin Iſmene kein Recht, Der Feldherr 
beſcheidete fie: Iſmene wäre zwar feine Schwe⸗ 
fer/aber die Semeinfchafft der Gottesfuͤrchti⸗ 
gen feine Mutter / und der Gottesdienſt fein 
fern. Alfo begehrte er wider diefe feine 
hweſter heidigen / noch in ihr Ge⸗ 
n; Er erinnerte fie aber / 

andere 
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Iſmene hatte ihr bisher noch imer eingebildet: 
daß die Druyden wider ſie ſo ferne nicht verfah⸗ 
ven wurden; nunmehr aber ſtieg es ihr gleichwol 
nicht wenig zu Hertzen; daß fie als eine Fuͤrſtin 
von fo hohem Gebluͤte / für den Augen gang 
Deutfchlandes/ als eine Gottes⸗Veraͤchterin 
verflagt und geurtbeilet werden folte. Sinte⸗ 
mal felbten auch die veinefte Linfchuld dag Ge⸗ 
bluͤte nicht derogeftalt eintaͤmen / und die Seifter 
ſo ſtaͤrcken fan: daß jenesim Hertzen nicht auf: 
walle / und das Antlig mit Schamröthe über- 
ſtroͤme; diefe aber nichts kleinmuͤthiges blicken 
laſſen weit hundert taufend Augen aufein Ge⸗ 
ſichte ihre Strahlen zuſamen ſchuͤßen / der jeder 
ſelbtem das innerſte der Seele ausſpuͤren wil. 
Sie erholete ſich aber / ſo bald fie ſich erinnerte: 
daß der Himel ſelbſt über der Unſchuld Hand 
hielte; bereitete fi) alſo dapin zu reiſen / ohne 
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einigen Menfchen anzuſpꝛechen / der ſie begleiten 
ſolte. Theils weil ohne dis bey denen Deutſchen 
in Gerichten kein Vorredner verſtattet / noch an⸗ 
dere Zierligkeiten beobachtet werden / theils weil 
fie in Sorgen ſtund: daß niemand gerne in der⸗ 
ſelben Gemeinſchafft wuͤrde ſeyn / und ſich allem 
Volcke zeigen wollen / welche von der Gemein⸗ 
ſchafft des Gottesdienſtes ausgeſchloſſen werden 
wolte. Erato konte dieſe Herßzhafftigkeit Yime- 
nens nicht begreiffen / fragte fie alſo auf wen fie 
ſich denn ſo ſehr verließe / nach dem ſie keinen 
Menſchen zum Beyſtande verlangte? he 
antwortete: mer fein Gewiſſen zum Zeugen / 
G0Ott zum Helffer haͤtte / dürffte feinen Men 
fchen zum Beyſtande. Das Mertrauen auf 
Menſchen gleichte dem ſtillſtehenden Waſſer / 
welches man mit vielem Kuͤnſteln und Unkoſten 
durch Roͤhre an durſtige Oerter führen muͤſte. 
Das Vertrauen auf GOtt wäre dem Regen⸗ 
Waſſer des Him̃els gleich / welchen von ſich ſelbſt 
aus den fruchtbaren Wolcken ſanffte und doc) 
durchdringend allerthalben hintroͤpfelte. Die 
Andacht aber iſt / das wunderwuͤrdige Waſſer⸗ 
Geleite der Seele. Sotief unfere Demuth das 
Gebete hinunter fteigen laͤßt / fo hoch und höher 
fieiget es in der Wafler- Runft der Thraͤnen in 

die Hoͤh. Dieſe wirdmein Werkzeug’ Gott 
aufmeine Seite zu bringen / GOtt aber allen 
Meinen Feinden gewachſen ſeyn. Gleichwol 
aber erboten ſich Erato und Zirolane ſelbſt an / 
fie zu begleiten. Sie nam vom Feldheren / Thuß⸗ 
nelden/ Adelmunden/der Hertzogin Erdmuth / 
Catta / und andern in Perſon ſo freudigen Ab⸗ 
ſchied / als wenn fie zu ihrem Hochzeit⸗ Feher ver⸗ 
reiſen ſolte. Alſo jedermann ihr an der Stirn 
anſah / daß das Vertrauen auf Gott das rechte 
Hertze der Seele waͤre. Dahingegen das fie ges 
ſegnende Frauenʒim̃er ſie mit viel Thraͤnen von 
fich iieß. Dem Hertzoge Arpus ließ ſie durch den 
Graf Effren ſich beitens empfehlen / und ihn 
verſichern: GO wiirde ihr aus ihrer Mer 
laͤumbdung fo růhmlich belffen: daß es dem Cat⸗ 
uſchen Haufe nicht würde verkleinerlich fepn/ 
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wenn gleich alle Welt erfahren wuͤrde 
mene einit im Vorſchlage geweſt ware 
tapferen Fuͤrſten als Carumer mAarezgirbepra 
then. ——— ifbroche g 
weiß gekleidet / und ihr Haupt war niem 
einen Krantz von weiſſen Blume; alle Ro 
nenden abe: zohen roth auf. Zirolane 
was fuͤr Abſehn ſie ihren Aufiug auffonem 
eingerichtet haͤtte Welcher Iſmene antmopntere; 
durch die Kleidung ihrer Bedienten olte fie ib 
Richter erinnern :dap fiei e Fuͤrſ icht 
Bar — durch ihreeiger 
Unſchuld nicht unreiner / als der Oruv 
ligkeit waͤre. Eratofigtebey: 
Morgenland die Roͤthe ein 
Adels / die weiſſe Farbe derlinichuldy/t 
und Eee leidune 
ſter Jungfrauen und der Pallas. X 
Tag kamen fie an die beſtinte Ge 
Abend aber vorber begegneteibnen 


v ⸗ a 
ER 


x T } * ER 
5 >‘ - al 
var aa 
der vie 
PT 
Ir Az Air 
\ 3 aeg. ' 
- a 1 


von Hohenſtein / welche fie in ihr an den heiligen 


Eichwald anſtoſſendes · und wolbeftelltes Haup 
einlud / und hernach wol betwirthete, ER mai 
aber an diefen Drtaus halb Deuefhland miele 
cher Zulauff: daß der Wald inmenigen Tagen 
mit groffen Herren umlagert var, d 
Arpus ſtellte ſelbſt nicht ferne Davon eine age 
an / lud den Feldherrn und Die And fie 
dazu / unter diefem Scheine entwed 
richte — beuzumohnen/oder d 
dis / was Dabey vorgienge/ zupernehmen 
bejtirizte Zeit fuhr © — nit er Era d/: 
lanen und der Gräfin von Hobenftei be an 
das Graͤntzmal des heiligen Waldesz Dafeil 
muften fie abfteigen/ ihre Haare " 
die Schuch / als das Sinnenbid licher Be⸗ 
gierden und irrdiſcher Gedanck ausyiehen, 
GSintemal niemand als baazfı —8 a 
Thier in diefen Wald köhtmen Dexfftes aid) 
zu jedermanns Verwunderung Das bierumb 
doch ſo häufige Wild niemals die Siringe übt 
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Diener befteit die fie durch das Gedran 
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ſckes zu dem Orte des Gerichtes leiteten/ 
welcher rings herumb mit dreyfachen Schran- 
cken ambgeben war. Sie muſten aber bey 
dem erſten ſtehen bleiben. Sie kamen dahin / 
als es be ER — 
Mond erſt eine Stunde in der Nacht ein; 
weiches von den Oruyden für gar glůcklich ges 
halten wird / welche die Zeiten nicht nad) Tagen / 
ſondern nach den Nächten vechnen ; weil die 
Welt ausder Nacht / und die Deutfihen vom 
Dis oder Theuth entſproſſen ſeyn ſollen. So 
bald nun der oberſte Prieſter mit ſchlagen in ein 
meſſenes Berfen die Erſcheinung des Neu⸗ 
monden andeutete / ward der Wald von viel 
tauſend Lichtern erleuchtet; nichts deſto weni⸗ 
ger ward alles fo ſtille: daß man gemeynt haͤt⸗ 
ke / im gantze Walde wäre fein Mutter⸗Menſch 
zugege, Ja es růhrete ſich nicht ein Blat auf den 
Baͤumen / denn die Oruyden lehren wie Py⸗ 
thagoras: daß Gott eben ſo wohl durch heiliges 
Sullſchweigen / welches gleichſam eine andaͤch⸗ 
tige Verzuckung abgebe / als durch Gebete ver⸗ 
ehret wiirde, Alſo ſahe man nicht ohne Schau⸗ 
ern fuͤnf hundert Drumden unter dreyen unge⸗ 
heuren in einem volllommenen Drey Erk fie: 
henden Eichen unbeweglich fiten, Sie was 
von. die groͤſten im Walde / und / der Druvden 
Meynung nach / die groͤſtt in der Welt; alewel⸗ 
che mit der Weit felbft folle entſproſſen ſeyn. Ih⸗ 
re einander begegnenden Wurtzeln / ſtanden 
nicht alleine ſohoch über der Erden heraus: daß 
fiegar füglich Darauf figen konten; fondern et 
liche beugten fich gar bip zu Den Aeſten empor; 
"Map man darunter weggeben font, Weſt⸗ 
gen fie die Griechen auslachen/ wenn fir die 
dere zwey vom Hercules bey Heraclea 
Ehen viel ruͤhmen wollen. Alle 
ren haͤuffig mit Miſpel bewach⸗ 
die Druyden glauben: daß er 
vom Himmel ent proſſe / alle 
die Unfruchtbarkeſt und al⸗ 
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von Gott auserwehlten Baumes ſey, An 
iedem Baume waren zwey Aeſte gegen einan⸗ 
der zum mitlern Gipfel gezogen / und daſelbſt 
zuſammen gebunden. Am Gipfel ſtand mit 


Purpur⸗ Farbe geſchrieben: Thau. An 
dem Aſte gegen Morgen: Heſus. Am 


mittlern Stamme: Thoramis. Am Aſte 


gegen Abend: Belenos. „Erato ſahe alles 
dieſes mit geofler Befrembdung an / alſo: daß 
fie einen. von denen aufler den Gerichts— 
Schranken neben ihr fiebenden Druys an⸗ 
fange / ob ihr etwas frey finde zu erfundigen/ 
mit linder Rübrung ihrer Lippen / und als ev 
es verjahete / wenn es nichts irrdiſches waͤre / 
fragte: Was dieſe Nahmen bedeuteten? Der 
Druvsantwortete ihr: Es ſind diß alles uhr⸗ 
alte Celtiſche Worte / und bedeuten nichts an⸗ 
ders als Gott. Wie denn auch das Wort 
Thau ver oberſte Prieſter der Druyden / wie 
der der Juden / zu gewiſſer Zeit an ei— 
nem gildenen Stirn⸗Blate traͤgt. Die 
Britannier inſonderheit halten das Wore 
Tharamis für ven anſtaͤndigſten Nahmen 
Goͤttes / und bedeuten Damit den Schöpfer der 
Welt. Die Gallier halten für den heiligſten 
den Nahmen Heſus / und zielen eigentlich 
auf Sort den Herren der Heerſcharen / den die 
Komer Mars /die Phönicier Eſnum heiffen, 
Die Nericher und Garner nennen Gott ins» 
gemein Belenos / deſſen Kleid die Sonne/ 
der Fuß-Schemel die Erde iſt. Welchen die 
Aſſh ier Bel und Baal genennet / und unter 
dieſem Nahmen an ſtatt Gottes ſeinen Schat⸗ 
ten / nemlich die Sonne angebetet haben. War⸗ 
umb aber / ſagte Erato / werden dieſe Goͤttliche 


Rahmen / wenn fieeinen Gott bedeuten / in ct» 
ner fo wohl abgemaͤſſenen Drey⸗ Eck mit eins 
ander vereinbaret / ano ein Band zuſam⸗ 
tharkeſt u men geſchlingt ? Der 

as Zeichen eines von Hierinnen ten ein fehr tiefffinniges Se 
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heimmiß, Diefe Nahmen deuten mit ihrem 
Deyeck eine dreyeinige Gottheit an. Wie wir / 
daß unmöglich mehr alsein Gott ſeyn koͤnne / 
aus vielen unumbftoßlichen Gruͤnden behau⸗ 
pten; alfoift deflen Drey- Einigkeit dem / der 
nur fein Hergeder Andacht / ſen Auge der Ver⸗ 
nuuft / dem Lichte der Weißheit oͤffnet / leicht 
ſichtbar. Denn wie Gottes Geſchoͤpfe der 
Menſch auſſer ſich gewiſſe Gemaͤchte fertigt / 
aus ſich aber feines gleichen zeugt ; alſo muß 
der allervollkommenſie Gott / der als ein Künft- 
fer / auffer ſich dasgroffe Welt » Gebäude aus 
nichts erſchaffen / als ein allgemeiner Vater aus 
fich ſelbſt feines gleichen / nemlich Gott zu Zeus 
gen’ nicht nur vermögend ; fondern auch / 
weil diefe Zeugungs = Arc die alleredelfte/ und 
in Sett fönnen/ wollen / und thun / einerley und 
unzertrennlich find / geneigt ſeyn; und alfo 
wahrhaft und würcdlih von Ewigkeit ber/ 
ein göttlich Wefen zeugen, Gottes Liche ge- 
gen ierdifche Dinge it aus derfelben Erhal⸗ 
tung gleihfam mit den Händen zu greiffen ; 
wie folte nun Gott feinem koͤnnen nach / nicht 
ſeines gleichen zeugen / damit er etwas habe / 
was der Voͤlle feiner unermaͤßlichen Liebe ge⸗ 
maͤß und. wuͤrdig ſey? Aus dem / daß Gott 
mit den Menſchen / da ſie noch nicht ſo boͤſe wa⸗ 
ren / geredet / und vertraͤulich umbgegangen / 
laͤſſet ſich ſene Neigung zur Gemeinſchafft 
ſchluͤſen. Wer wolte aber fo alber feyn/und 
ibm einbilden: daß er für Erfchaffung der 
Welt in der auch nur mitderlangen Schnure 
der Gedancken unermaͤßlichen Ewigkeit / in 
feiner Einſamkeit geblieben ſeyn ſolte? Wer 
wolte glauben: daß der ſo thaͤtige Gott / deſſen 
Auge niemals uͤber den elendeſten Menſchen / 
uͤber den geringſten Wurm ſchlummert; ohne 
deſſen Vorbewuſt uns kein Haar vom Haupte 
fallen kan / der in der Welt alle Augenblicke 
neue Pflantzen / Thiere und Menſchen zeuget / 
fo vie] tauſendmal tauſend Fahre ohne Thun 
in. Muͤſſiggang ſolle zubracht haben / ehe er in 


ſchaffen 
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wenig Tagen der Welt Grund ge 
in der Welt hat ein Weſen / Leben Sinnen, 
oder Vernunfft; eg zeuget feines gleichen, 

die/ wie Gott / einzele Sonne doch € 

fen ihr Bild / das fonft alles verzchremie: 

die Waͤrmbde / ja iedwedes unfruchtbaresd: 
zum wenigiten im Spiegel fein Fulrbild, 
nun zwar der Menſch feines ihmeingeflö 
Beritandes halber in. der Welt ein Ebenbi 
Gottes iſt / weil er unter allen — | 
gen alleine Gott erkennen kan; fo ifter 
nicht gezeugt aus feinem Wefen/fondern 
nur inden jubereiteten Thon durch den Athe 
feiner Gnade ihm einen Funcken des bin 
ſchen Lichtes eingeblafen, Alſo iſt un 





































daß derreiche und vollfommene Soft nichtei 
Ebenbild feines eigenen Wefens haben fo 

Stine Freude / feine Ber wiirde rich) 
ihre Bollfommenbeit haben / nder&i 
famkeit unmöglich zu finden ift, Wie die So 

ne ihre Strahlen in ſich felbit wicht einfencke 
kan / alfo auch nicht Liebe und Freunde, U 


kan die Ergoͤtzligkeit nur mit Sefel hafft fi 
ermählen Weiche tefeltfepaf er fane t 
ſchaffen angenehm ſeyn / wenn fiemi von! 
nes gleichen beftchet ? Welche iebe aber i 
nicht unvollfommen/da man das geliebte nie 
ſo ſehr liebt/ als ſich felbit? Läpt fichaber weh 
etwas verninfftig auf Diefe Ark lieben/als fe 
nes gleicht? Wie koͤnte ſich nun die göttliche die 
be in ſolcher Volllommenheit auslaflen/n 
Gott nicht feines gleichen zeugte? Yaohne 
fe Zengung wuͤrde der unerfhöpfliche 
thaͤtigkeit e u 





ottes der allergeöffete Brut 
ſtopfet ſeyn. Gott hat inder Weltnichts ge 

/was nicht zu was gut/und alfo wob 
thätig ſeyn könne. Die Sterne Hoffen il 
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todten Steine / und das Ertzt uͤben in der Natın 
a von&otteingeflößte Wohlthaͤtigkeit 
aus / und theilen fich andern zum Nutzen / und 
zur Vergnuͤgung mit. Und der Brunn alles 
Guten der mohlthätige Gott folte ſich alleine 
ihm felbft vorenthalten/ und ſich ſelbſt nieman⸗ 
den mittheilen ? Solte feine Wohlthätigkeit 
allererſt mit der etwan vier faufend Jahr fte- 
henden Welt den Anfang genommen haben? 
Nein ſicher! Gott fan niemals geweſt ſeyn / 
daß er nicht mohlthätig geweſt waͤre / 
denn er iſt die Wohlthaͤtigkeit ſelbſt. Da 
aber fiir Erſchaffung der Welt feine Sefchöpfe 
geweſt / welchen er hatte wohlthun koͤnnen / fo 
hat er nothwendig ſeine Wohlthaͤtigkeit inner 
ſich ſelbſt ausuͤben muͤſſen. Dieſes aber hat 
nicht geſchehen koͤnnen / ohne eine ewige Zeu⸗ 
gung / in und aus ſich / welche aber nichts anders 
ſeyn koͤnnen / als ſeines gleichen / nemlich eine 
ewige ſelbſtſtaͤndige Gottheit. Das hoͤchſte 
iſt / welches / weil es das hoͤchſte iſt / mit⸗ 
theilbar hat ſeyn / und alſo ſich ſelbſt ei— 
nem mittheilen; und damit iemand dieſe Mit⸗ 
theilung hat empfangen koͤnnen / ſeines gleichen 
dem Weſen und Wileen nach / iedoch unbeſcha⸗ 
det ſeiner unzertrennlichen Einigkeit / hat zeu⸗ 
gen muͤſſen. Denn die gebende Hand kan ja 
nicht ui ſchlechter dings ſeyn die empfan- 
en leichwol aber ıft in Gott nichts zertheil⸗ 
baꝛes / nichts ungleiches / nichts zeitliches/fondern 
alles eines / unermaͤtzlich / ewig / und hatdieſe war⸗ 


haſtedeugung weder Anfang noch Ende, Weil 
auch Gott in feinem Weſen eitel Verſtand iſt / 


die Zeugung vr durch ſolchen Ver⸗ 
Rand und mwie der Sonnen: Strahl von der 
Sonne / alfo die felbfiftändige Weißheit Gor- 
tes / von dem felbftftändigen Verſtande gezeu⸗ 
get / und wegen Gottes Unzertrennligkeit / nur 
einem das gantze Bild des Zeugenden eingedril- 


cket werden koͤnnen; weſches wir / weil es die 


menſchliche Zunge nicht beſſer ausfprechen koͤn⸗ 
nen / das Wort / die Weißheit / und den Sohn 
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Gottes nennen, Demnach nun die Eigen- 
ſchafft einesieden Zeugenden ift: daß er diß lie⸗ 
be / was er zeuget/und des Gezeugten / daß er 
den Zeugenden liebt; ſo muß aus Gott dem 
Zeugenden / und aus Gott dem Gezeugten / et⸗ 
was drittes gezeugt werden / nemlich die Liebe / 
welche aber / weil Gott aus ſich ſelbſt ihm nichts 
ungleiches zeugen kan / eben ſo wohl / als das / 
was allein der Zeugende zeugt / der ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ge Gott / und weil Gott unzertrennlich / mit de⸗ 
nen zwey Zeugenden einerley Weſen ſeyn / und 
in dem Zeugenden bleiben muß. Laſſe dir diß 
nicht frembde fuͤrkommen / und erinnere dich: 
daß dein Verſtand in ſich viel Gedancken zeu⸗ 
et dieſe aber zeugen vermittelſt vesLlethels den 
Men; allesaber bleibet doch im Verſtande / 
und kommet auſſer ihm nicht. Weil nunGott 
das allereinfaͤltigſte Weſen iſt; fo find und blei⸗ 
ben dieſe drey eines. Es iſt in ihnen wohl eine 
Ordnung / aber fein Vorzug oder Trennung $ 
fondern afle drey find ewig/unermäßlich/ und 
nicht mehr / als dem Weſen / dem Verſtande / 
und Willen nach / ein Gott. Kanſt du es an⸗ 
derer Geſtalt nicht faſſen; ſo dencke: daß deine 
Seele nur ein —— We en / gleichwohl in 
ihr drey beſondere Dinge / nemlich der Verſtand / 
der Wille und das Gedaͤchtnůß begrieffen find; 
und daß auf dieſe Art deine Seele wo nicht ein 
Ebenbild / doch ein Schatten des dreyeinigen 
Gottes ſey. Die Königin Erato ward ılber 
diefer Erzehlung gank vergeiftert/ und fieng 
an: O meld eine Tieffeder Weißheit und des 
Verſtandes! Wer fan feine von der ſchweren 
Eitelkeit angefeuchtete Fluͤgel der Gedancken 
in ſolche alle Vernunfft uͤberſteigende Höhe em». 
por ſchwingen? Höre auf / weiſer Druys / mei⸗ 
ne Einfalt mit ſo tieffſinnigen Lehren zu uͤber⸗ 
ſchuͤtten / oder vielmehr meinen albern Verſtand 
zu erſtecken. Mein Haupt ſchwindelt mir; 
meine Augen werden duftern; gleichwohl aber 
werde ich durch eine brennende Andacht zu Die» 
ſem dreyeinigen Gotte entzuchet: daß * 


5.4 
mehr in mir felbftbin. Der Druys fragte fie 
mit freudigen Seberden : Fit es wahr: daß 
dein Herge eine ſolche Bewegung fühlt / und 
deine Seele einen folchen > 
to antivortete: Es iſt in alle Wege wahr, Aber 
meine Gedancken haben fich verftiegen: daß fie 
wie die nach den Gemſen kletternden keinen 
Rückweg willen, Mein Verſtand ſchwim⸗ 
met auf einem unermäßlichen Meere / da ich 
nirgends fein Ufer ſehe / und zur meiner Leitung 
feinen Compaß babe, O glückſelige Seele ! 
fing ver Oruys meinende an; die du durch 
ein fo gefchtwindes Licht der Goͤttlichen Barm⸗ 
bergigfeit in einem Augenblicke ſo fehr erleuch⸗ 
tet worden biſt / als ich Durch funfzehn -jähriges 
Nachdencken kaum kommen bin. O gluͤckſe⸗ 
lige Seele! die du von dem erſten Funcken dei- 
ner Erleuchtung durch das heilige Feuer der 
Andacht ſchon biſt angezuͤndet worden. Freue 
dich! daß du mit dem alleine wahrhaften drey⸗ 
einbaren Gotte vereinigt biſt! denn eine ſolche 
brennende Andacht iſt das rechte Band zwiſchen 
Gott und der Stele; und deine Verzuclung 
iſt ſchon ein Vorſchmack deiner künftigen Un⸗ 
ſterbligkeit; da dein ietzt verduͤſterter Verſtand 
verklaͤret werden / und den unſichtbaren Gott 
allererſt recht ſehen wird; da deine Seele in ei⸗ 
nem Meere ſolcher Wolluſt ſchwimmen wird / 
aus welchem ein vertheilter einiger Tropfen 
allen Menſchen fuͤr der Bitterkeit ihres Lebens 
einen heftigen Eckel erregen muirde, Erato 
feufzete/ und ließ ſich beduͤncken: daß fie in ihr 
Hertze vom Himmel einen fo füllen Thau fluͤſ⸗ 
fen fühlte/swelche alle Anmuch der Welt üͤber⸗ 
traͤffe. Dabero fie auch fich nicht enthalten 
konte / ziemlich laut zu vuffen: Wie wird mir? 
ich vergebe für Wolluftt Der Druysfahe fie 
pur an; weil er entweder fir Freuden / der 
fir Wehmuth nicht reden konte. Seine Au- 
genaber hatten ſich in wey Brunnen verwan⸗ 
delt / welche zwey haͤuffige Thraͤhnen ⸗Stroͤme 
auf die zur Erden geſunckene Erato ausſchuͤtte⸗ 
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ten. Mach einer langen Weile 
gleichſam aus einem <tanme:tp 
ſelbſt / und fieng an: Weifeter I 
mermehr werde ich deinen Unterrid 
men Gedancken / und feines an 
drepeinigen Gottes ia 
Eommen laflen, Aber / ſage mir’ ep 
daß —* * Lehre in ber X 
und verborgen ilt? } 
biervon RR Hatke 
der Welt diefes Scheimnüß 
no —— —— ) 
mic) lange e ge und ic 
habt / biß ich alle Bucher der Sriehe 
— ritannier / die wir in — * 




























haben / —— Satan vebige| 
ben: daf Orpheus vondemt | 
Gottes / welches Gott zu erft be 
und die Welt erichaffenygei 
aus bat man bernach die Zengung 
aus dern Gehirne Fupiters al die 
bradıt; Pherechdes hat gelehrted 
die Welt ſchaffen — 
welche der Anfang aller Di 
delt; und Pothagoras fd 
Weißheit Gottes / und ie 
menbeit der drevfachen 
gelehrt: Das Wort fen 
Fupiters. Socrates cn 
wäre ein feibftändiges B 
Gottes / welchen Gott d 
ſelbſt gezeuget, Durch fe 
allergöttlichtes Wort aber die 2 
bätte, Goott waͤre die unfichebate 
der Brunn des Guten /das n Verſtand/ 
und das Wort aber der Gutendu | 
deifen Weietheilung MER R —* en ei ed 
waͤre der Herr / als der Urfpru er 

und dieſes Herren v eines, Uber 
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rn biervon mit verborgenen Re- 
pe verſtecken Die Wahrheit hinter ihre 
efichte; daß zwar ein Erleuchteter in ihren 
Schriften ein £icht findet; ein Unerleuchteter 
‚aber darinnen im finftern tappet. Weilaber 
Orpheus / Pherecydes / Pythagoras und Dlato 
alles von den Egyptiſchen Prieſtern / wir aber 
von dieſen keine Buͤcher haben / kam mid) die 
Luſt an / ſelbſt dahin zu reiſen / umb die Reinlig⸗ 
keit aus dem Brunnen zu ſchoͤpfen; denn ie 
‚weiter das Waſſer und die Lehre vom Quefle 
entfernet iſt / i mehr haben beyde Beyſatz. Ich 
bekam daſelbſt die Schrifften des weiſen Zorda⸗ 
ſters zu Geſichte / und fand darinnen: daß 
Gott der Vater alles gemacht / und feinem an⸗ 
dern Verſtande gegeben ‚hätte auszutheilen / 
welchen das menſchliche Geſchlechte wie den er⸗ 
ſten verehrte. Be ar Berftand habe 
alleine die Blume des Verfiandes abgebrochen / 
aus dem Vermoͤgen des Vaters / beſie alfo Die 
Krafft des Berftandes und die Tugend den vä- 
‚terlichen Verſtand dem Anfange und denen 
Brunnen der Dinge auszutheilen, Aus dem 
Verſtande aber waͤre die ſich in Feuer kleidende 
Liebe entſproſſen: daß ſie zwiſchen ihnen ein 
brennendes Band waͤre / und mit ihrer ausge⸗ 
breiteten Waͤrmbde die Ströme der Brunnen 
milterte. Als ich mich aber bey meinem Lehrer 
über diefe Tunckelheit beſchwerte / legte ev egmir 
derogeftalt aus: Gott habe durch blofies Den- 
cken gezeugt den Verſtand / und den menfehli- 
chen Gemuͤthern eingefämet eine Gleichheit 
sder Bild dieſes Verſtandes / durch den bloflen 
illen aber waͤre die Liebe allen Dingen zu ih⸗ 
er Erhaltung eingefloͤßt worden. Nach dieſem 
4 ieh mam mich zu dreyen porphurenen Sau: 

en in Memphis / darein der dreymal groffe 
Hermes feine Lehre gefchrieben / wenn ja 
feine Buͤcher durch Ergieſſung des Nils ver- 
terbet würden, An der erften Säule ftand : 


Gott / welcher der Verſtand dasLeben / 
das Licht / und beyden Geſchlechtes iſt / 
Ander Theil. 









hat gebohren das Wort / welch Wo 

der Verſtand und aller Dinge Scho 
pferift/ und mic ihm noch einen /mel- 
cher ein feuriger Gott / und ſeine Gott⸗ 
heit Geiſt iſt. Dieſer Verſtand / weil er 
alle a Are in ſich hat / har dag 
Waffer bebrüter/ und eg fruchtbar ge: 
macht. Alſo iſt er viel Alter / als die 
waͤßrichte Natur / welche aus dem 
Schattẽ entſproſſen. An der andern war 
zu leſen: Gott und der Verſtand ſind 
nicht von ſammen unterſchieden. Bey⸗ 
der Vereinbarung iſt die Bereinbarung 
des Lebens. Der Verſtand iſt der ci- 
nige wahrhafte erſt⸗ gezeugte Sohn 
Gottes / von Gotte herkommend / un⸗ 
erſchaffen / unendlich / ewig / unveraͤn⸗ 
derlich / unverterblich / mit Gott eines / 
ihm gleich / und mie ſelbſtſtaͤndig. 
An der dritten svar eingegraben: Gottes 
Geiſt iſt dem Wollen Gottes / wie fein 
Werckzeug unterworffẽ. Dieſer macht 
alles lebendig / er erfuͤllet alies / er er⸗ 
naͤhret die Seelen / wie die Welt die 
Leiber. Nichts kan dieſes Geiſtes ent⸗ 
pehren / denn er waͤrmet / beſeelet alles/ 
und aus ſeinem Brunnen entſpringt 


die Huͤlffe aller Geiſter/ und alles deſſen 


was lebt. Durch ihn iſt die Welt ent⸗ 
— er hat iedem Geſtirne 
einen Platz zugeeignet. An dem Fuſſe 
der erſtern ſtand: A mir / du Anfan 
aller Dinge; ich beſchwere dich dur 
den Himmel das weiſe Gemächte 
des weiſen Gottes. An der andern: 
Lyy Ich 
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Schöpfer der Welt zum erſten für- 
bracht. An der dritten: * beſchwere 
dich durch den alles in ſich —— 
den Vater / und durch ſein eingebohrnes 
Wort! Endlich brachte ich bey meinem 
Lehrer mit vielen beiffen Ihränen zuwege / daß 
er mir in einer unterirrdiſchen Hoͤle des groflen 
Serapiſchen Tempelsdie inRarmel eingegra- 
bene Antwort zeigete / welche Serapis dem koni⸗ 
e Thuelis nn fragte: Mas fiir Könige 
fir ihm in Egypten geherrſcht hätten/und herr: 
fAyen wuͤrden: Der erfte Gott / hernach dag 
ort / und mit diefen.der Seit, Alle diefe 
find einander vermand/und in eines eingervi- 
ckelt. Seine Macht iſt ewig. Fleuc)!fleud 
geſchwinde von hier / d Sterblicher! der iftviel 
beſſer als du / der in Unwiſſenheit ſein Leben 
führt, Die Königin Erato fiel nad) feiner 
geendigten Erzehlung ein: O mag ift diß fuͤr 
eine Finfternuß gegen deinem Lichte! Ich ver- 
Rebe ja wohl eiwas von ihrer Meynung nad) 
dem du vorher mein Leitftern geweſt. Sie fagen 
zwar etwas; darzu aber ein groffer Slaube ge- 
böret, Allein dein Lehren beftehet auf eitel 
runden; und du leiteft die blinde Bernunftt 
bey der Hand / und führen fie zu dem Lichte / 
da Grieche und Egyptier im Schatten derlin: 
wiſſenheit ſien. Der Druysverfegte: Esift 
wahr!die klͤgſten Weltweifen vieler Bolcker ha- 
ben inetlichen taufend Fahren nicht fo viel/als 
du heute in einer Viertel- Stunde begrieffen. 
Sie wiſſen nicht / was fie aus Gott machen fol- 
len. Sie nennen ihn einDing/weilunter ihm 
alle Dinge ſind / aber auch ein Unding wei ihm 
kein ander Ding gleich/under von keinem Mren- 
fchen begriffen werden finne, Fa etliche nennen 
ihn alles/ welches nichts iſt / und nichts iſt / wel⸗ 
hes doch alles iſt. Sie heiffen ihn fo baldeine 
inſternuͤß / als ein Licht / weil ihr duſerner B 
Rand den unbegreifflichen nicht begreifen Fan, 
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von ihrem £ehrmeifter gebörct: daß Gimon 
des / alder gefragt worden wer Gokfkiger 



































waͤre / biß an feinen Tod immer Auf geb 
ten hätte, Und ihr Lehrmeiſter hät ſie deredet: 
Die Natur wäre wohlein Sortteeid 
meil Fein menſchlich Auge ihn g enung | 
erachten und zu verehren wüſte ſeſſeer fichnn 
mie eine Neben: e im Segen She 


einer Wolcke ſehen. "Alleine e 
das Fell der Blindheit von ihre 
— *— — eWe br Nr 
genland, Oer Oruys begegnete ihr: In Feiner | 
ley Weile, Diß wem toaser tvifte/bätte 
von einem Juden zu gelernet / aus 
welcher Schule die Chaldeer und Egpptier: 
gelernt haͤtten / was ſie iemals gewüſ 
diß / was er und die allermeifeften won 
ſten / märe nur cin Sonnen - Staub von di 
was EN Ob Den märe/ und was man 
durch feine Anſchauung inderlir terbiigteit zu 
fagen willen wiirde, Bey dieſen Sori m fehl 
der oberjte Priefter dreymal an Das fdhrbirre de 
—— we Aug RS R 
el / und mit den auf der Erde 
Staube Gott mit andaͤchtigem Gebete eine 
halbe Stunde lang verehrten. Nie tandruprie 
darbey einige Hand oder Fuß/undman hör 
nichte/ als viel Seufzer der Betenden, 2 
oberſte Priefter das Zeichen ab/fam ein e 
vieder an feinen erften Ort; Die fe— 
brachten drey ſchneeweiſſe Di pien / Melk 
ſchlachtet / und aufdreyen under? enen d 
chen ftehenden Altaren geopfertmm 
vollbrachtem Dpfer ward von 1 over!‘ 
Priefter mit diefen Worten das Gerichte ger 
hegt. Gott der die Gerechtigkeit felbft iit/ bat 
Fein gröffer Sefchencke den Mienfchen 
als die Gerechtigleit. Ohne diefe fandie I 
nicht beftehen Ai mären. Ride 
Schladht » Bäncke/ja Räuber und Mörder 
ſelbſt koͤnnẽ ihr nich gaventpehre, Ihe der de 
A: 
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Menſchen JIrrthum offt wider Willen von der 
Richt chnur der Ki ah abſchreitet /oder 
die Bopheit derfelben Gewalt anfügt / muß fie 
durch Gerichte in ihrem Stande erhalten/ und 
Fran nenn. und Wohlfarth befe- 
ftigt werden. Diefes geſchihet / wenn einem ieden 
diß / was ihm zuftebet/ zugeeignet wird / dem 
Glaͤubiger die Schuld / den Verdienſten der 
Lohn / den haſtern die Straffe. Unſer Vater⸗ 
land hat fuͤr Alters den Prieſtern das Erkaͤnt⸗ 
nüß hierüber anvertraut / weil es fie filr Gottes 
Stanıhalter und Redner gehalten, Erweget 
dieſemnach: daß ihr/die ihr hier den Richter⸗ 
Stulbetretet/ an Sottes Steflefigt, Urthei⸗ 
let daher nach dev Goͤttlichen Erleuchtung eures 
Verſtandes / nach der Zaͤrte eures Gewiſſens / 
und wie ihr felbitvon Gott und Menſchen ge⸗ 
urtheilet zu werden verlanget. Im Nahmen 
Gottes geſchehe einem ieden / was recht iſt. 
Hiermit wurden die aͤuſerſten Schrancken ge⸗ 
öffnet/ und durch einen Gerichts⸗Vogt ausge 
ruffen: Die Geladenen / und wer fonft der 
Rechts⸗ Huͤlffe von noͤthen hat / follen erfcheinen, 
Es wird iedem wiederfahren / was Recht iſt. 
jermit trat ſo wohl Iſmene als der Druys 
ithrand in den mitlern Schrancken. Beyder 


Antlitzer und Geberdẽ waren aber von einander 
meitentiernet, Iſmenens warẽ voller Freudig⸗ 
keit / uitbrandẽ voller Schwermuth. Denn 
Unſchuld zeigt ſich zwiſchen Blitz und Erdbe⸗ 
ben unglaublich kiug und behertzt. Was fan 
‚aber der in Gefahr für Vor⸗ und Zuverſicht 
baben/ welcher von feinen Unthaten in feinem 





539 
manden aber wäre die Gottesfurcht nöthigerals 
den vorleuchtenden Sternen diefer Welt/ nach 
derer Bepfpiele ſich die Unterthanen mehr rich» 
teten / als nach hhren Gebothen. Denn diefer 
Schaͤrffe verhaͤrttte ſie nur / jeneaber floͤßten ih⸗ 
nen einen liebkoſenden Zwang zur Nachfolge 
ein, Dahero die göttliche Berfehung auch auf” 
fie ftets ein genauer Auge haͤtte / als auf gemei ⸗ 
ne Leute / nicht weniger / als die Natur ber Bil⸗ 
dung des Auges mehr Fleiß anwendete / als 
uͤber andern Gliedern; weil jene ſolten dieſer 
Wegweiſer ſeyn. Gott und die Sonne betheil ⸗ 
ten zivar die gantze Welt mit ihren Wohlthaten; 
wie aber dieſe einen gekroͤnten Granat⸗Apfel⸗ 
Baum mehr / als einen Hage-Dorn ; alſo jener 
mehr die Herrſcher / als den Poͤfel. Sie waͤren 
die Ringe oder Nadeln / welche unmittelbar von 
dem Magnet⸗Steine beſtrichen wuͤrden; und 
daher viel mehr Krafft9 / als die erſt von ihnen be⸗ 
ſtrichenen haͤtten / das Eiſen zu ziehen / und den 
Angelſtern zu zeigen. Dieſemnach erforderte 
Sort und ihr eigen Gewiſſen von ihnen eine 
defto groͤſſere Froͤmigkeit / umb tauſend andern 
diß zu ſeyn / was ein Leuchte⸗ Thurm den Schif⸗ 
fenden iſt. Daher haͤtten kluge⸗ ſonderlich aber 
die Cheruskiſchen Fuͤrſten ſich iedesmal einer be⸗ 
ſondern Heiligkeit befliffen. Denn dieſe umb⸗ 
ſtrahlte mit ihrer Schoͤnheit die Menſchen / und 
haͤtte eine maͤchtige Krafft durch Verwunderũg 
über ihrem Glantze / die Gemuͤther an ſich zu lo⸗ 
cken. Dieſemnach waͤre ihrer vielen die Got⸗ 
tes⸗Furcht eine Treppe auf den Thron / und 
dem Koͤnige Philipp der Krieg wider die Gotts⸗ 
vergeſſenen Phocenſer eine Urſache des bemei⸗ 
ſterlen Griechenlands geweſt; weil iedermann 
ihn fuͤr den nechſten bey den Goͤttern hielt / der 
der Goͤtter Beleidigungraͤchete. Die Roͤmer 
geſtuͤnden / daß die Hiſpanier an Menge / die A⸗ 
fricaner aͤn Liſt / die Gallier an Staͤrcke / die 
Griechen an Kunſt / die Deutſchen an Hertzhaf⸗ 
tigkeit uͤberlegen waͤren; und daß ſie alleine 
durch eivrigen Gottes⸗Dienſt ſich Meiſtern 
der Welt gemacht hätten, Viel Voͤlcker hätten 
. Dwz- deſt⸗ 
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deſtwegen wie ned) igt die Roͤmiſchen Kaͤpſer / 
die oberſte Prieſterſchafft mit der Herrſchafft 
vereinbart. Midas in Phrygien hätte nn zen 
Orpheus zum Prieſter einweyhen laflen. B 
den Egyptiern a feiner König feyn / der 
nichtauch Priefter ware; undin Cappadecien 
vermöchte der Bellonen Priefter fait mehr/ als 
der König. Nachdem die meilte aber geſehen: daß 
diefe Wurde einen gansen mit weltlichen Hän- 
dein unberchäfftigten Menſchen erforderte/hät- 
ten doch Fromme Fuͤrſten iedesmal die 
Priefterfchafft / als den Aug - Apfel Got 
er in Ehren gehalten / inſonderheit die 
Deutichen fie zu allen wichtigen Nach chlägen 
zogen / und fie zu beleidigen fir groͤſtes 
Sa after und ihren Lntergang gehalten, Als 
Icm diefem aber hätt edie Fürſtin Iſmene zu 
wider gelebt, Nachdem fie mehr ihrer eitelen 
Liebe nachgebangen/ als das gemeine Beſte 
Deutſchlaͤnds durch Eingehung Anftändiger 
eyrath befördern wollen / waͤre et von dem 
ihr zu gebieten habenden Feldherm erkieſet wor⸗ 
den/ ihr beſcheidentlich einzureden. Das ihr 
uͤbel bewuſte Gemuͤche aber haͤtte ſeine wolge⸗ 
meinte Erinnerung wie gluͤendes Eiſen das 
Kuͤhlwaſſer mie ſpruen undſchaͤumen angenom⸗ 
men / welches das gewiſſeſte Zeichen getroffener 
Boß heit waͤre. Das Oel ſeiner ſanfften Worte 
hatte ihren verkehrten Sinn nur verärgert, 
Denn ein ſo Ip here: wäre unempfindlicher als 
Marmel, Treue und bewegliche Ermahnun⸗ 
gen verſteinerten es / an ſtatt daß ſie es zu wei⸗ 
hem Wachſe machen und ſchmeltzen ſolten. 
Seine eigene Verachtung wolte er gerne ver- 
ſchmertzen. Dei die Crfäntnis feine Schwach⸗ 
heiten hielte ihn ſelbſt für den allerver arhelich- 
fien. Er wuͤſie die genaue Verwandnüs zwi⸗ 
ſchen dem Gliede und Leibe wel: daß die jenem 
angethane Unehre dieſen nothwendig berübre ; 
aber er baͤte ſelbſt ſeines nicht mit auf die Wag⸗ 
ſchale ihrer Schuld zu legen. Daß ſie aber 
den heiligen Orden der Drupden / in welchem 
er der geringſte waͤre / als gottloſe Leute ver- 


laͤumbdet / waͤre ihm * 
und koͤnte a ihm nicht ve 
ob er ſchen mit Imenens Berget 
en * — a eine ® 
Menfte m bbruch thun / ale 

Vorſteher in der Welt einen ſo ſch 
haben folten? Aber auch dieſe X 
wuͤrden die heiligen —— 
koͤnnen. Die reineſten F 
ohne Rauch; und Denen 







men in der Welt — 
nachgeredet. Wolte Iſn 


























ſich hiermit nur vergan Alleine fie 

den Druyden die sum Simmel: 
zur Höfle aus den wife 

nen der grofle egeben Bi 4 


luͤſſel welche Fein irrdifch r Menſch o 
recken anruͤhren koͤnte ohne welche: 


Druyden ohne Prieſterſchaf 
Gottesdienſt waͤre. —* 
GoOtt von den Frommen ve 
Boͤſen 6 — 
Seele nach Ablegung des 1 
befrevet / jene fie aber mit € 
börlicher Wolluſt — 
temal in dieſem Leben diele 
auf Roſen / die Gottsfuͤrck 
giengen? Wenn die Brief 


Himmel oder die Halle win 5* ten 


was waͤre eganderg/ f 
chen Leibe verfehrsinden m 
die Unſterbligkeit der Sic g 
auch nicht/ daß cin GOtt m 
fterbliches wäre fähig was 
greiffen. Und wenn unve 
SDtt abbilden ſolten / m 
mahlen. Zwiſchen SO ut 
eine fefte Verkoupffun 
der Sonnenſtrahlen it 
sen aber auf der Erdku 
die Seelen zwar in menfd 
fie w ee 
verknuͤpfft. Wer nun v 


k 


we 


— A TI, 
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Alrfprenge nichts wüſte / koͤnte auch nichts von 

tt wiſſen. Wer aber dennicht glaubte / der 
koͤnte unter der Gemein ſchaft ihres Gottes dien⸗ 
ſtes / ja ſchwerlich der Menſchen geduldet wer⸗ 
den, Iſmene hoͤrete den Luitprand mit Ge⸗ 
dult / und ohne einige Veraͤnderung des Ant⸗ 
litzes und Gemuͤthes zu / als er auf die Beſchul⸗ 
digung kam: daß ſie nicht die Unſterbligkeit der 
Seelen / und endlich garnicht GOtt glaubte / 
überlief fie der Eyver / und die Galle / und das 
Gebluͤte. Sie mihre ſich aber / alle dieſe Re⸗ 





ſeinem Brunnen leitet? Wer toil glaubhen: daß 
ein Fluß ohne Quell / ein Baum ohne Wurtzel 
fey? Und ich ſolte nicht willen ; daß dieſes groſſe 
Weltgebaͤue einen Schöpffery einen Erhalter 
baben muͤſſe? Was aber folte-der anders als 
Gott ſeyn? Wer ſolte die unbegreiflicht Kreiſſe 
des Himmels / die Sonne / die Sternen / in fo 
Pa Ordnung bewegen? da doch 
keines in ſich ſo viel Leben aĩs eine Muͤcke / und 
noch weniger Vernunfft hat. Wer ſolte zwi⸗ 
ſchen dem kalten Waſſer und heiſſen Feuer / zwi⸗ 
ſchen der leichten Lufft / und der ſchweren Erde / 
in ſo langer Eintracht erhalten / da ihre Eigen⸗ 
ſchafften einander fo zu wider find? Welche vers 
ſtimmte Laute ſtimmet fich ſelbſt? Geſchiehet 
aber alles nur ungefehr? Woher treffen unfere 
Zeiten Rechnungen ſo genauein? Wie können 
wir auch kunfftige Finſter nuͤſſe / den Stand und 
die Würckungender vereinbarten Sterne auf 
taufend Jahr hinaus ausmäßen? Warumb 
übesfchreitet die Sonneniemals die zwey Kreiße 
dev zwoͤlf ——— Zeichen? Warumb 
wechſeln Fruͤhling / Som̃er / Herbſt und Wins 
ter fo richtig mit einander ab? Wer giebet fo 
vielen taufend Pflansen Leben und Wachs⸗ 
thum? Wer unterſcheidet fie und die Thiere 
mit taufenderlev Seftalten und befondern Eis 

enfchafften ? Wer bereitet den menſchlichen 
Leib in Mutterleibe; alfo daß ihn kein Seiden⸗ 
ſtücker kuͤnſtlicher und ſchoͤner weben und mah⸗ 
len koͤnte? Wer floͤßet ihm ſo eine vernuͤnfftige 
Seele ein; welche alle dis nicht ohne Wunder⸗ 


werck begreiffen / ja ſich ſelbſt zu dem unbegreif⸗ 


lichen GOtte ſchwingen kan? Warlich! der 
alleralberſte Menſch muß hierüber die Augen 
aufthun / und glauben: daß dis Reichthum aus 
einer fruchtbaren und unerſchoͤpflichen Macht 
herriñen; diefe Ordnung von einer unermaͤß⸗ 
lichen Weiß heit / welche fir die Richtſchnur al 
ler Dinge in der Welt zu halten waͤre / fuͤrge⸗ 
fhrieben werden muͤſſe. Und ich / wenn ich 
gleich nur ans dieſem Brunnen den hunderſten 

Dyyz Theile 
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Theile meiner Vernunfft geſchoͤpfft haͤtte / wuͤr⸗ 
de durch dieſe einige Eichel (dieſe hob Iſmene 
von der Erde auf) uͤberwieſen werden: daß ein 
GOtt ſey. Sintemal alle Menſchen in der 
Welt mit verſammleter Krafft nicht eine einige 
machen koͤnnen. Was vertheidige ich mich 
aber deſtwegen wider dieſen Verlaͤumbder? 
Solche Schutz⸗Reden kommen nur Unſinni⸗ 
gen zu ſtatten. Denn dieſe alleine koͤnnen nur 
an dem zweifeln / was alle wilde Voͤlcker der 
Menſchen befennen/nemlichdaß ein Gott ſey. 
Kan aber meine Seele den unſterblichen Gott 
begreiffen / wie kan ich glauben: daß fie ſterblich 
fey? Nichts in der Natur ſaͤttiget ſich mit was 
beſſerm / als es ſelbſt iſt / wie ſolte ſich denn eine 
ſterbliche Seele an dem unſterblichen GOtte 
durch Verſtand und Andacht ſpeiſen? Weil 
aber meine Seele an dieſer unverſehrlichen 
Warheit vergnuͤget / waͤre ich unvernuͤnfftig / 
wenn ich ſie nicht dir unfterblich hielte. Es ijt 
in alle wege merckwuͤrdig / daß außer dem eini- 
gen Menichen ſich fein ander Thier des Ge⸗ 
brauches des Feuers bedienet/ welches etwas 
himmlifches und den Sternen gemäßes/ und 
daher von — fuͤr einen GOtt verehret 
worden iſt ieſes dient zu einer nachdenckli⸗ 
chen Erinnerung: daß der Menſch gar was be⸗ 
ſonders für andern Thieren / und eine Ver⸗ 
wandſchafft mit GOtt und dem Himmel haben 
muͤſſe. Wie denn auch unſere Seele unmider- 
ſprechlich ein geiſtiges Weſen iſt / und nichts 
leibliches an ihr hat / welches allein der Veraͤn⸗ 
derung und Vergaͤngligkeit unterworffen ſey. 
Sie beweget ſich von ſich ſelbſt; alſo kan die 
Bewegungs: Krafft von ihr nicht getrennet 
werden / worinnen das Leben beftcht, “Ya fie 
iſt felbit das weſentliche Leben des Menichen/ 
mie wäre es nun möglich: daß fie fterben Ente ? 
Sie befichet für fich ſelbſt / und ziehet in den Leib/ 
ie in ein Gaſthauß nuraufeine kurtze Zeit ein; 
darf alſo keines andern Weſens / welches ſie be⸗ 
ſeele. Und weil fie einfach und unzertheilbar / 


kan ihr nichts / was ee ad 
— — henommen werde 
Unſere Seele hat drey Kraͤ Fur der 
ſternuͤs des muͤtterlichen Leibes Icbe undine 
ſie nur mit ven Pflangen, Wenn di 
die oofllommene wider Willen von! 
ftößt/ fängt Die Seele in dem Bauche dieie 
Welt / und in dem Kerfer des in 
len / zu ſehen / zu hͤren. Sie erblicket 
durch das Schauglaß der unfft n ve | 
Buche der Natur etlicher finale 
fer aller Dinge/ aber das Gefaͤngn * 
diſchen Huͤtte ei fein vehtes E 
Wenn aberder Men sta Ko 
cher Beſchwerde — 
allererſt durch dieſe a 
heit / und ihr drittes vollko Leben des 
Verſtandes. Unſere E nfich er 
des Zweifels gar ſchwer | d 
—— Eee den‘ Fu der 
at — 
nn au — — F 































beſchloſſene druck ai 
— Mutter Slauben b 
felbter ſchon beubring 
einem fo engen. Gefaͤr | 
weite Welt / und an das £ 
Sonne verfügt werden wi 
die Gluͤckſeeligkeit des kuͤnft 
in dieſem Kerker unbegreif 
aber iſt die Seele —— 
ter / als wenn ſie dem Ster 
gung am nechſten iſt. Fame 
—* brechen / oder durch Be 
eichſam des Leibes gar 
Ahr Geſichte: daß fie E 
und in das Bud) des Derbän 
alfo nicht felten — 
rem Seegen oder 
druck giebt. Ja wenn 
ein Epicurer an 
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enen fie erfäuffenden Wolluſten empor/ er⸗ 
blicket ihr kunfftiges Leben / und erfennet feine 
ZTedesſtunde filr den andern Geburts⸗ Tag 
feiner Seeler alfo ſich nicht zu verwundern: daß 
Eleombrotus aus Begierde bald der Unſterblig⸗ 
Feit zu genuͤßen / fid) ing Meer ftiirgte; daß die 
Nachfolger des Plato wie auch Cato von Lefung 
feines Buches Phedon von der Unfterbligkeit 
der Seele eine unmaͤßige Begierde — 
tet zu werden bekamen; daß die nackten Welt⸗ 
weiſen in Indien mit ſo freudigem Geiſte auf 
die lodernden Holtzſtoͤße ſteigen und mit Ein⸗ 
aͤſcherung ihrer Glieder die Unſterbligkeit der 
Seelen nachdrücklich behaupten. Sinte⸗ 
mal ſie wol wiſſen: daß es mit ihrem ſterbenden 
Leibe wie mit — eines Brut⸗ Eyes 
algeht aus welchen 

Öftlichersheranskreucht/alsesfeibftift. Und 
wolte Gott !dap ich allhier durch einen forıihm- 
lichen Tod diefe Warbeit bewehren / und dich 
hieran allem Anſehn nach zweifelnden Luitprand 
überzeugen ſolte. Ich wunſche dir aber nur 
einen Funcken von dem ſehnlichen Berlangen/ 
5 he ich nad) dem Fünftigen Leben meiner 
Seele in mir unterhalte / und mir ein unfehlba- 
res Kennzeichen einer den Leib überlebenden 
Seele ift; welche Begierde bey dem Tode am 


allerfeurigſten wird, Welches Menfchen 


Seift ift foniedergefchlagen: daß ernicht nad) 
feinem Tode / wo nicht anders / doch durdyruhm« 
liche Thaten / oder in Gebaͤuen und Grabe- 
Grifften / gerne fein Gedaͤchtnus / nemlich einen 
atten feines Lebens verlaſſen wolte? Die 
interſcheidet ung von andern Thieren / die 








‚bey ihrer Betrachtung nicht fo 
wir zuruͤck an die Ewigkeit ge: 

| Sicherlich nur darumby weil diefer 
au Gott / jener aber auch unfere Seele fähig 
A ¶Wie folte diefe aber ſterblich feynz welche 
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Die vergangene und niemals wiederfommende 
Zeit durch ihr Gedaͤchtnus unter ihre Botmäf- 
ſigkeit bringt / und fie ihr in ihrem Spiegel als 

gegenmärtig vorfiehlt ? ja / welche dis / was ſchon 
für tauſend Fahren vergraben und vermodert 
iſt / Iebendig/auf Fünftige Faͤlle Anftaltmachen ; 
alfo der Zeit und dem Tode / und ihrer beyder 
Verzʒehrung nicht unterworffen feyn fan, Der 
£eib muß ja wol vergehen’ wenn er veraltert/ 
unddurd feine Nabrung nichtmehr verneuert 
wird, Uber die Seele niit mit dem abneh⸗ 
‚menden Leibe / tie die Baht der Zwie⸗ 
bein mit dem abnehmenden Monden zu; je 
weniger Leib / je mehr Verſtand / fie fpeifet ſich 
mit nichts irrdiſchem; ſondern an ſich ſelbft / an 
tieffem Nachfinnen/ und an himmliſchen Din⸗ 
en. Die Sinnen des Leibes würcken nicht 
in ſich felbit/fondern außerhalb ſich; das Auge 
fiehet/ und das Gehoͤre hoͤret ſich nicht felbft; 

der Derftandaber thut alles wie Gott in ihm 

und mit ſich ſelbſt; alfo daß die Seele ohne den 

Leib ihre Verrichtungen vollenden und nach 

deſſen Trennung befteben kan. Der Leib uͤber⸗ 
fuͤllet fich) leicht mit. den Trebern der Erde; je 

mehr aber die Seele mit ihrem Berftande faſ⸗ 

fet/ je begieriger und hungriger ift fie nach der 

Weißheit. Jemehr der Verſtand ſich der eu: 

ſerlichen Sinnen entſchlaͤget / und die leiblichen 

Augen ʒuſchleußt / je hoͤher ſchwingt er ſich em⸗ 

por, Je weiter etwas vonder Erde entfernet 

ift/ jeleichter begreifft es die Seele, Sie ent⸗ 

fernet ſich von dem Leibe / trennet ſich von den 
Sinnen umbſegelt in einem Augenblicke gantz 

Afvica/ fie umbfaͤhret mit ihrem Verſtande den 

‚Himmel tauſend⸗ che die Sonne auf ihrem 
Wagen einmal, Gie begreiffet den Himmel 

und die Erde mit ihrem Verſtande / welcher die 

Seele der Seele / wieder Angapffel das Auge 

des Auges iſt / und ſelbſt Gott/ wo nicht mit ih⸗ 
rem Erfäntmiffe/ doch mit Liebe und Andacht, 

Wie der Leib einefeine Welt/ oder ein Begrief 
der groſſen iſt; alſo iſt die Seele ein Fleiner ai 

x 
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und ein Tempel oder Wohnſtadt des groflen 
Gottes. Wie folte fie denn nicht eanerhaffter 
ſeyn / als die irivifehe Seele des Viehes ?! die 
Sinnen des Leibes haben Abſcheu für allzu hef⸗ 
tiger Empfindligkeit; das Fuͤhlen fleucht den 
Brand / der Geſchmack die Schaͤrffe des Sal⸗ 
tzes und Pfeffers / Das Geſichte die Strahlen 
der Sonne; aber die Seele iſt das hoͤchſte und 


tiefſinnigſte / das angenehmſte. Denn dieſe lei⸗ 


det nicht / ſondern ſie thut und wuͤrcket; ſie bil⸗ 
det und beſeelet den menſchlichen Leib: daß er 
ein Menſch iſt; ſie aber ſelbſt bat filrfich keinen 
verterblichen Talg an ſich; alſo kan der nur irr⸗ 
diſche Dinge überwältigende Tod ihr auch nichts 
benehmen. Behalten doch die verbrennten 
Kraͤuter in ihrer Aſche ein groſſes Theil ihrer 
kraͤfftigen Eigenſchafften; ja einige Kuͤnſtler 
haben die Roſen aus ihrem Staube wieder auf⸗ 
erweckt / und zum erſten Weſen bracht, Mit 
dem Leibe des Menſchen aber ſolte der gantze 
Menſch ſterben? Haue mir / Luitprand / zur 
Sättigung deiner Rache einen Arm’ beyde 
Fuͤſſe ab! reiß mir die Augen und die Junge 
aus; und zerſtimmele meinen geib: daß man 
ihn von einem zerfleifchten Rebe nicht unter⸗ 
ſcheiden kan! glaube mit : meine in einem jeden 
Gliede ſo wol als im gantzen Leibe gantze Seele 
wird gang unzerſtückt / und gefund fo lange 
bleiben bis das Schaue des Leibes / darinnen 
fie ohne dig kleiner iſt / als ſie an ſich ſelbſt iſt / gar 
nicht mehr zu bewohnen taug/ und fie alſo ſich 
überden für aͤngſt im ſich begrieffenen Himmel 
zu ihrem Urſprunge empor ſchwingt. Alſo iſt 
der Menſch ein Wunderwerck / welches den 
Himmel und alle Geſchoͤpffe weit übertrifft; 
ie die Pflantzen das Seyn und das Leben / 
die Thiere das Leben und die Sinnen mit ein- 
ander verbinden; alfo verfnuüpfft der Menſch 
das Dergäng-und Unvergängliche zufammen. 
Er ift ein Eekſtein des irrdiſchen und des him⸗ 
liſchen. Sein £eib ift ein kurger Begrief der 
groſſen Welt / die Seele des unbegreiflihen 
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— 
Gottes, Weil nun hur jene / nichtchee 
vergaͤnglich iſt / kan auch am Menihenmur 
Leib / als eine leimerne Hıltte eines m en 
Gaſtes / als ein hölgsen Futter eine n 
Yo eines ſchoͤnen \ t 
vergehen nicht aber die Ser efierbe 3 feel) 
nicht fo wol des Leibes Geſelle / ale 
‚eigentlich nur der Menſch iſt / und d 
ſich nur als eines Wepchjeuges/ od 
nur als eines: Amboßes gebrone 
man der Menſch derogeftalt 
groſſe Sebäne der Welt; die‘ 
tanfend Jahr tauert; wer wolte 
der groſſe Schoͤpffer das Edlerenurat 
zwantzig oder zum hoͤchſten b 
ſchaffen habe? daß dis / wat 
net / nemlich die Geſtirne Mi 
hafter als der Menſch / den fi 
ten? Dieſe Dienſtbochen der 
zwar iiber feinen Leib / vermogei 
Einfluſſe / eine groſſe Gewalt ſe 
dern und ſtaͤrcken ihn nach bren u 
nen Regungen/aber über den’ Derjtandund dei 
Willen der Seele/ haben alle Stermejwiantt 
nicht die geringfteBotmäpigfeis Drup allode 
Leib ein geringer Knecht die © 
edle Herrfcherin fepn, Fe 
fhirbe/ / wuͤrde fie weniger ale 
und alfo geringer ſeyn den 
durch den Tod nicht gaͤntlich 
fein Verterb ifteine andere Di 
Was aber fönte wol aus der‘ 
der Weſen werden / wenn fie 
Seele? Iſt es nicht wahr 
Wachs oder andern Talg il Dil 
das vorher darinnen gemeh 
merde? ‚Aber unſer Berfi 
mal taufend Bilder in fi 
Bilder in ihm verlefeht werde 
eine folche Unverterbligkeit in 
ſeyn / wie koͤnte er vergäng 
undergangch machen und.e 
m. 


Sa — 
Seele ſelbſt verterblich wäre? Zu was Ende 
ren Tugend und Laſter von einander unter- 


‚Sieden? dieſer himmliſches Berbot/ jener Be⸗ 


| a nn 
wenn nicht Diefe nach dem Tode beftrafft/ jene 
belohnet — —— koͤnte aber die Seele 
Straffe oder Belohnung empfinden / wenn ſie 
mit dem Leibe vergienge ⸗ Was wurde das ail⸗ 
2* Geſaͤtze der Voͤlcker: daß man ſein 
‚eben für des Vaterlandes Erhaltung aufzu⸗ 
opffern ſchuldig waͤre / für einen Grund haben; 
Wenn dieſe Aufopfferung nach dem Tode uns 
feinen Gewinn bringen folte; weil wir feinen 
für den Tod im Leben genuͤſſen kͤnnen? Wo⸗ 
ber wuͤrde zwiſchen der vernuuftigen Seele / und 
denen fleiſchlichen Reitzungen des Leibes ein 
unaufboͤrlicher K ieg ſeyn; jene zu Froͤmigkeit 
und Gerechũgkeit / dieſer zu viehifhenErgöslig- 
keiten einen ſteten Zug haben / wenn nicht diefſer 
irrdiſch und ſchwer / jene himmliſch und empor 
ſteigend / alſo unvergaͤnglich wäre? Sage mir 
nun Luitprand / ob du an meiner Meinung was 


zuſchelten findeſt? Urtheile ſelbſt: ob du durch «richte der heiligen 
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zu haben’ von gemeinem Gottesdienſte aus- 


ſchlüſſen wuͤrden. Von dieſen war meine Rede / 


nicht von jenen! Sieheſt du mich ſo fuͤr alber 
an: daß ich nicht wiſſe / es fönne in einem heil⸗ 
famen Sranat-Apffel ein fauler Kern/ und in 
einem Garten ein gifftig Rrant ſeyn? Redete 
ich aber nicht nur auch von einem Anlafle zu 
zweifeln’ ob ſo ungerechte Leute Gottes Pfört- 
ner ſeyn koͤnten? Dann ich wil nicht ganglich 
verneinen: daß GoOtt ſich nicht auch fo wol 
einesunmihdigen als gebꝛechlichen Werckzeugs 
bedienen koͤnne; Sintemal die Ungeſchicklig⸗ 
keit des Werckzeugs einem Werckmeifter ſelbſt 
zu Ehren / und ſeiner Kunſt zu deſto groͤſſerm 
Ruhme gereicht, Mein Anlaß zu zweifeln 
aber / war nichts anders / als das mir von dir 
gegebene Aergernus; wie ich Dich denn noch itzt 
nicht für einen Werckzeug des gerechten Gottes 
halte / ja nicht einſt / wenn ich ſchon ſterben folte/ 
von dir einen Brief an deine Verſtorbene zu 
bringen uͤbernehmen wolte; ſondern ich glaube 
vielmehr: daß die göttliche Rache und das Ge⸗ 

—— dich noch als ein 


Vexleumbdung der Unſchuld dich nicht felbit faulendes Glied von feinem lebhafften Leibe ab⸗ 


„verdächtig machſt: daß du von Unſterbligkeit der 
eelen nicht wielhälteft? Dei wenn Du glaub- 
eft: daß die boßhaften Seelen nach dem Tode 
epeinigt/die Tugendhaften erquickt wuͤrden / 
o würdeſt du heute nicht mein Anklaͤger ſeyn; 
ſo wuͤrdeſt du ſelbſt dis / was dich ſo ſebr wieder 
mich an hat / und was mein fo groſſes La⸗ 
"er feon fll/glauben 
gerechten Leuten/ welchem fieein Greuel in 
Augen find/ die Schlüßel zum Himmel und der 
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/glauben: daß der gerehte GOtt ch 


fehneiden werde, Mic aber wird weder deine 
Berlaͤumbdung / noch anderer Schwermer 
Wahnwitz von dieſer Meinung abwendig ma⸗ 
chen: daß Gott der Mittelpunet unſer Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit / die Gottesfurcht der Leitſtern darzu 
fevyfonder welche der kluͤgſte Menſch eine Biene 
ohne Stachel iſt und daher keinen Honig ma ⸗ 
en kan. Iſmenen ſabe bey dieſer Rede die 
Unfchuld aus den Augen; und ſie nahm ihrem 
Gegentheil Damit fein ganges Hertze / und Die 
Helffteder Beredſamkeit. Wiefehr er ſich nun 
gleich wandt / und feine Worte verflochte; fo 
war doch aus allem deutlich wahrzunehmẽ: daß 
weder Gott noch die Unſierbligkeit dev 
eelt in Zweifel gezogt hatterfondern buitprand 
nurdind ſeine Schluͤſſe beydes danaus erzminge 
mollen: Daß Imene den Druyden die Gewalt 
der Schhiffelverneinet hätte, Auf diefer Be⸗ 
33; ſchul⸗ 


* 
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Aber Fimene widerſprachs / und fagte: wo ein 
boͤſes Herg waͤre / waͤre auch cin böfes Auge / und 
ein boͤſes Gehoͤre. Sein boͤſes Hertz hätte er nun 
feine Ungebehrdung verratben/ da er von ihr 
keine Auslegung ihrer Meinung verlangt / we⸗ 
niger die ihm angebotene angenomen; dadech 
jeder Menſch / zu gefchmeigen ein Priefter/ande- 
rer Vergehungen mit Widerwillen vernehmen / 
furchtſam glauben / mit Schamhaftigkeit merekẽ 
jaſſen / oder fo viel moͤglich mit Entſchuldigung 
zum beſten deuten / und wen es ohne Aergernus 
geſchehen koͤnte / mit Stillſchweigen begraben / 
oder doch niemals daruͤber urtheilen ſolte ſonder 
fidyfeine: eigenen Schwachheiten dabep zn etin: 
nen. Der Druys verfägte: Verbrechen wider 
das gemeine Welen/und die Grundfeſten des 
Gottesdienſtes / ließen ſich nicht unter die Banck 
ſtecken. Gotttrügenicht weniger Gefallen an 
einer tödtenden Barmhertzigkeit / als am einer 
barmbersigen Gerechtigkeit. Daher waͤre es 


Liebe / nicht Rache dazu behuͤlflich run. Denn⸗ eine groſſe Muthmaffung der? 


neben dem Gebete waͤre kein beſſer Opffer / als 
das Blut der UÜbelchaͤter / und mer die Beſtraf⸗ 
fung der Ubelthaͤter auch nur durch Verſchwei⸗ 
sung hinderte / machte ſich ihrer Suͤnden theil- 
baftig. Inſonderheit wäre nöthig wie bey Ver⸗ 
raͤthereden die Schlange in ihrem Eye zu toͤd⸗ 
ten / alſo dag erfte Unkraut aͤrgerlicher Meinun⸗ 
gen im Sottesdienfte mie Strumpf und Stiel 
ausywotter, Deñ anfangs koͤnte man mit einer 
Hand: voll Waſſer ein Feuer ausleſchen / worzu 
beach gantze Ströme Blutes * zulangten. 
Iſmene begegnete ihm: Es waͤre Feine gröffere 
Ungerechtigkeit in ver Welt / und Fein fchreckli- 
eher Greuel im Himmel / als einem Laſter auf- 
halſen der fie nie auf der Zunge / weniger im 


Hertzen haͤtte. Luitprand beruffte ſich aufdie 


Glaubwuͤrdigkeit ſemer Wuͤrde; aber Imene 
auf ihre Unſchuld. Wie fie hier nicht als eine 
Fuͤrſtin / ſondern als cine Beklagte erſchiene; 
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ſchuldigung aber blich er fefte beſtehen / und wol⸗ 
te ſich keines vorgeſchuützten Abſatzes erinnern, 
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war: man ſolte Imenen —* 
ſchuldig loßſprechen. Deitobzie: 


haͤtten / alfo daß fie auch n Sachen bee 
felbit angaͤben / oderklagten all 
ten’ fo ware doch bier Die Bel 
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| durch augenblickliche Rache geſtrafft haben 
wurde / weñ cr wiſſentlich was unwahres geredet 
bätte, Gleichwol aber ließe ſich aus ſolchen ge⸗ 
damen Prüfungen der Warhen niemanden 
verdamen, Die verborgenen Verbrechungen 
raͤchete Gott / nicht die Menfihen, Reine andere 
Zeugen waͤren zuführen; weil Luitprand und 
Iſmene ſich von allen entriſſen gehabt, Gleich ⸗ 
wol aber muſte der Richter auf den Grund kom⸗ 
men / und daher beyde ein glüendes Eiſen in die 
Hand nehmen / und dardurch die Warheit be⸗ 
wehrẽ. Wie unterſchiedene Weiber in Deutſch⸗ 
land / welche des Ehbruchs faͤlſchlich beſchuldigt 
worden waͤren / auf dieſe Art ihre unverſehrte 
Keuſchheit erhaͤrtet hätten. Dieſem pflichtete 
der fuͤnffte und ſechſte bey. Der ſiebende aber 
hielt dieſe Art des Beweiſes zu grauſam / und 
rieth: Es ſolte Iſmene von der dluflage ſich mit 
einem Eyde reinigen. Ihrer vier ſtim̃eten ihm 
ein / aber der dreyzehende meinte: beyde Theile 
haͤttt ſchon ſolche Betheuerungen gethan / welche 
den ſchaͤrffſten Epden gleich zu achten / und alſo 
nicht zu wiederholen waͤren. Man ſolte aber die 
allerältefte Art / wordurch die Deutfchen die 
Warheit beygemäßenergafterroder die llnſchuld 
u erforſchen pflegten / nemlich den Zweykampff 
ir die Hand nehmen. Deñ ob zwar weder der 
Klaͤger als ein Prieſter / noch die Beklagte als 
ein Frauenzim̃er / ſelbſt zu folchem Streite ver- 
bunden werden koͤnten / fo gäbe ihnen Die Frey⸗ 
beit Doc) das Recht andere zu Rämpffern und 
Vertheidigern zu erkieſen. Dieſer Fuͤrſchlag 
eliebte neun nachfolgenden Druyden. Der 
und zwantzigſte Oruys aber fieng mit einer 
igen Heftigkeit an/widerdenZiwepfampf 
en. Dieſes waͤre mehr als eine viehiſche 
ufamkeit ; ſintemal fein Wolff / Tyger oder 
pe toider feines gleichen wutete. Die Welt 
waͤre etliche taufend Jahr diefer Raſerey befreyt 
geweſt / bis die auch mit dem Reere kaͤmpffenden 
Eimbernfie ausd 
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durftigen Mitternacht/ oder vielmehr aus der 
Finftermiß ver Hölle an Tag und unterandere 
Voͤlcker brahtbätten. Die Natur hätteden 
Menſchen ohne Waffen / als zum Friede geihaf- 
fen / an ſtatt der Hoͤrner / Kreile und Klauen / ihm 
die Vernunfft eingefloͤßet / welcher Herrſchaffe 
in Ruhe und Eintracht beſtuͤnde / und die auf⸗ 
wallenden kriegriſchen Regungen der Gemuͤ⸗ 
ther daͤmpffte. So wenig der Eigen⸗Mord zu 
verantworten ſtuͤnde / ſo wenig waͤre auch die 
Beleidigung eines andern beſonders aber eineg 
Buͤrgers zulaͤßlich. Deñ wir waͤren alle Glie⸗ 
der eines Leibes / ig eines Reiches / oder 
auch der menſchlichen Gemeinſchafft. Weil 
aber der Menſch freplich darinnen von Thieꝛen 
unterfchiedi wäre; daß er aus zwey unverträg- 
lichen Dingen nemlich einem irrdiſchen Leibt / 
und einer geiltigen Seele beftünde ; Alfo diefe 
zwey nicht nur in Menſchen ftets einen bürger- 
lichen Krieg mit einander fuͤhrten / ſondern auch / 
weil der ſich ſelbſt felten begreiffende Menſch ſich 
nicht / wie die Thiere mit ihrem Auskom̃en ver- 
gmigte ev bey Verlangen der Ubermaße an 
hre und Vermoͤgen andern bald zu nahe kaͤ⸗ 
me/ alfo hieraus Zioptracht erwuͤchſe; fo wäre 
doch deßwegen die eigene Rache niemanden 
‚erlaubt, Denn diefe wuͤrde niemals Maas 
und die Graͤntzen der Gleichheit halten; ſon⸗ 
dern aus einem Sonnenftaube weniger Belei⸗ 
digung ge entſprieſ⸗ 
ſen / und der Blutſtuͤrtzung nicht ehe / als mit 
gaͤntzlicher Vertilgung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes ein Ende werden. Zu Verhutung 
dieſes Ubels hätten alle Voleker ihrer außer 
der Beleidigung und daher aufſchwellen⸗ 
den Gemuͤths⸗ Regungen ſich befindenden 
Obrigkeit die auf der Wag⸗ Schaale ver 


Gerechtigkeit mol abgemwogene Rache des 


Unrechts hinein gegeben/ und fich der eige- 
nen enteuſert. Wenn ſich nun jemand anders 


dieſer anmanpte/ verfehrte ev dag gemeine 
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Recht der Voͤlcker / und grieffe ven Herzfchern 
an ihren Richterftab, a nun devogleichen 
Zweykampff nicht einft zur Vergeltung des er» 
littenen Unrechts / welche doc) fonft ver Natur 
und der Billigkeit gemäß waͤre / bey beftellten 
Kichter-Stüle koͤnte verhangen werdt; wie viel 
weniger wäre einem Gerichte anſtaͤndig ſich ſei⸗ 
ner anvertrauten Gewalt zu entſchlagen / dero⸗ 
gleichen Zweykampff ſtatt des Beweiſes zu billi⸗ 
en / und derogeſtalt das durch Beſtellung der 
ichter verbannte en die Gewalt 
der Obrigkeit zu erhoͤhen. den die Duy⸗ 
den durch ein ſolch Urthel nicht gleichſam mit al⸗ 
lem Fleiſſe das Laſter eigener Rache rechtfertigen 
und in Schwung bringen ? welche unrechte 
und rafende Zapfferfeit ihr ohne dis fürlängit 
den Ruhm der Tugend zurgeeignet hätte; wel⸗ 
he viebifhheKtanckheit weder durch die Artzney 
die Welt⸗ Weißheit nad der Gottesfurcht ge⸗ 
heilet werden koͤnte. in Deutſchland 
die Gerechtigkeit nicht völligen Abſchied neh⸗ 
men / und jeder durch lange Kriegsdienſte umbs 
Vaterland wolverdienter Held nicht ſeine er⸗ 
worbene Ehre jedem frechen Narren / der ihm 
auf dem Fechtbodeme eine zum Kriege undien⸗ 
liche Fertigkeit den andern zu ſtoſſen durch lange 
Ubung zu wege gebracht / zur Kurtzweil aufſetzen 
muͤſſen? Wuͤrde das eitel hertzhaffte Leute zeu⸗ 
gende Deutſchland nicht täglich Am edelſten 
Blute ſchwimmen? und bey ermangelnden 
Kriegen feine Napfferfeit durch ſolche Zwey⸗ 
fampffe bewehren wollen ? welche Mißgeburt 
der Großmuͤthigkeit mehr edles Blut / als feine 
euferliche Feinde freflen wuͤrde. Sintemal die 
viel Weigen-tragende Hecker eben ſo wol von 
vielem Unkraute bey nachbleibender Saate 
fruchtbar waͤren. Dieſe Wahnſinnigkeit waͤre 
ohne dis ſchon allzu ſehr eingeriſſen; da doch die 
maͤnnlichen Spartaner hiervon nichts gewüſt / 
die Roͤmer / welche ſich aller Welt Meiſter ma⸗ 
chen wolten / dieſe Raſerey in eigene Eingeweide 
verlachten; und ein Scythiſcher Feld⸗ Haupt⸗ 
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em Gott dardurch mehr zu erzuͤrnen. 
Sie waͤren ja nicht aus denen von Cadmus ge⸗ 
ſeeten Drachen⸗Zaͤhnen entſproſſen. Sie waͤ⸗ 
ren auch keine ungeheure Menſchen⸗Freſſer. 
Dieſemnach ſolte man das edle Blut / deſſen 
uͤbrige Weglaſſung den Leib und das Haupt 
ſchwaͤchte / zu Beſchirmung des Vaterlandes 
aufheben; welches das rechte Bollwerck 
Deutſchlandes / der Schild und der rechte Arm 
‚der Herrfcher wäre. An derSpigeder Römi- 
ſchen gegionen/auf denn Walle der am Rheine 
gebauter Feſtungen feine Tapferkeit ausuͤben / 
waͤre die Pflicht und die Ehre des Adels; nicht 
aber / wenn er fich felbft zerfleiſchte und das Da- 
terland feiner Dienfte beraubte. Der fieben 
und Tran ONE aber billigte aufs neue den für- 
geſchlagenen Zwey⸗Kampf / und hielt dieſen ent- 
ge Er verdainte nicht allein / als eine 
ſcheinbare Narrheit / ſondern er verfluchte aud) 
die aus eint Rauch der Eitelkeit undeiner fluͤgen⸗ 
den Hitze der Ehrſucht erwachſende Balgeren;da 
einer / welcher von dem andern nicht recht wäre 
angeſehen worden / oder dem einander unverſe⸗ 
hens ein Hünlein ertreten / mit ſelbtem alsbald 
umb Leib und Leben fechten wolte. Gleich⸗ 
wohl aber wäre der ʒwey⸗Kampf eben fo wenig / 
als der Krieg durchgehends und ſchlechter dings 
zu verwerffen. Durch den unaufhoͤrliche Streit 
der Kälte undder Waͤrmbde / der Trocken-und 
Feuchtigkeit erhielte die Natur das groſſe Welt⸗ 
Gebaͤue in ſeinem Weſen. Was waͤre im Men⸗ 
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deffelben unerfchrockener Fortftellung eine Tu⸗ 


gend gemacht / und beyde mit gewiſſen Geſetzen / 


umbſchraͤnckt haͤtten. Wie nun unlaugbar 
waͤre: daß die Ba eines Reiches nicht nur 
denen/die ihre Freyheit ihnen ihres Schutzes 
halber unterworfen /fondern auch ihnen felbft 
wider andere Herrfcher Rechtverfchaffen koͤn⸗ 
nen/ alfo wäre fein Zweifel: daß aufdem Mee- 
ve in Wuͤſteneyen / und allenthalben / wo man 
über den Beleidiger keinen Richter haben koͤnte / 


auch durch einzelen Streit fein Unrecht zu raͤ⸗ 


chen berechtiget wäre, Nicht weniger ware der 
med. Rampf unſcheltbar / wenn die Obrigkeit 
folchen verftattete; und fich alfo der ihr vom Vol⸗ 
cke gegebenen Gewalt zu richten entaͤuſerte und 
dißfalls die Unterthanen in ihre erſte Freyheit 
verſetzte. Jedoch waͤre wahr: daß Obrigkei⸗ 
ten auſſer wichtigen Urſachen den zwey⸗Kampf 
und nicht anderer Geſtalt / als zu Verhütung 
eines gröffern Ubels verftatten ſolten. Alſo haͤt⸗ 
ten zu Vermeidung groͤſſerer Blutſturtzung der 
Roͤmer Aſellus und Jubelius aus Campanien / 
die zwey Etolier wider zwey Eleer / die drey 
Horatier wider die drey Curatier von Alba / die 
dreybundert Spartaner wider ſo viel Argiver 
ruhmlich gefochten. Ja noch mehr Ehre legten 
die umb die Herrſchaft oder was anders zancken⸗ 
de Fuͤrſten ein / wenn ſie das Blut ihrer unſchul⸗ 
digen Unterthanen ſpareten / und ihren Ehrgeitz 
mit eigenem Blute abkuͤhlten. Dahero der 
Zwey⸗Kampf des Menelaus mit dem Paris 





3 ſchen ſelbſt lobwuͤrdiger / als der Krieg der Ver⸗ 
niurnfft wider die aufruͤhriſchen Gemuͤths⸗Re⸗ 
Er ? Gott nennte ſich felbit den Herrn 


umb Helenen/des Eneasmit dem Turnus um 
Lavinien/vesHyllus mit dem Euriſtheus umb 
den Peloponnefus/des Hyperochus und Phe- 
minus umb das Sand am Inachus / des Pyraͤch⸗ 
ma und Degmenus umb Elis/des Corbis und 
Orſua umb Iba / des Eyrus mit Artaxerxen 
umb Aſſyrien / mehr zu Toben ala zu ſchelten 
wäre, Bey denen alten Deutſchen und 
Salliern wäre es unerhoͤrt und abfcheulich ge- 
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Krieg bitten vertieften ſollen; fondern die Fuͤr⸗ 
ſten ſelbſt hatten ins Angeſichte beyver Heere mit 
ihrem Oegen ihr Recht eigenhaͤndig ausführen 
muͤſſen / fintemal es ver Vernunfft gemaͤſſer / 
und dem gemeinen Weſen dienlicher wire: daß 
einer wegen aller / als alle wegen eines Men- 
ſchen / umbkaͤme. Da nun dieſes in ſolchen 
Fällen zulaͤß lich / und Gott die Waffen der Krie⸗ 
enden nach der Richtſchnur feiner Gerechtig⸗ 
eit an- und ausfehlagen lieffe ; warumb folte 
nicht auch einem Nichtev frey ſtehen in dem Fal⸗ 
le / da er durch eine charffſichtigkeit eines oder 
des andern Theiles Recht aus feinem verdreh⸗ 
ten Jweifels- Knoten auswickeln koͤnte / den 
Aus Spruch dem Shicke eder der Gerechtig⸗ 
£eit der Waffen heimzufiellen? Stuͤnde es doch 
Kriegern frep/ ren Ztoif durch Looß zu eroͤr⸗ 
tern, Wie vielmal müſſen die Richter ſich des 
Looßes bedienen? Was waͤre der Zwey⸗Kampf 
anders als ein Looß? In welchem der gerechte 
Gott den Sieg dahin fallen lieſſe / wo man es 
am wenigſen bin gedacht, Vielmal wären 
darinnen Zwerge Meifter der Epclopen; und 
die/ welche vorhin nie einen Degenin der Hand 
gebabt / Uberwinder der geſchikteſten Fechter 
vorden. Der allein vom Berbängnüffe haͤn⸗ 
gende Ausſchlag einer Schlacht und einzelen 
Streites wäre mehrmals ein billiger Richter/ 
als der / welcher nad Spisfindigkeitder Rechts 
Lehrer urtheilte / welcher die Rechte derogeſtalt 
verwirrete: daß ein guter Urtheil unter zufäl- 
lige Dinge gerechnet würde. Wenn aberaud 
gleich das Verhaͤngnuͤß über die Unſchuld zu⸗ 
teilen was verbienge/mirde ſolches wo nicht 
wegen der ſtrittigen / doch wegen einer andern 
Urſache / und alfo niemals ohne Gerechtigkeit 
an Wie vielmal muß der gerechteſte 
rRichter die Folter gebrauchen / fonder daß er 
weiß: Ob der gepeinigte ſchuldig oder un hul⸗ 
dig feide ? Dur) Erlaubung gewiſſer Imey: 
Kaͤmpfe wůrden Die andern aber Ecines meges 
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Urthen befchei 
werffen müſſen; widriget 
klagen konnen: daß ihnen 
zu detten / ihre Blleidigi 
fhränckt waͤre / noch auch⸗ 
denn auf den Hals fallende 
nungſam verſchuldet hatten 
welche zum Zwey Kanpe 
cen/ mit arffen Epden verfallen! 
gerechte Sache zubabeng laub er 
de manchen das Hertz klopfend 

wiſſens / die Gegenwart deen 
ſo vieler tauſend ʒuſchauer won 
u er PR, 
te: Wie gewiſſe giftige Ka 
nichts als Gifft geheilet mer 
důnckte ihn fein ——— zu 
Balgereyen zu ſteuern /As oe 
wichtigen Zufallen zulieiles all 
aber mit Verluſt der Ehre t 
nachlaͤßlich ſtraffte. "Die N 
ten über funfjig nachfolgende; 
achzigſte allein meldete: da 
licher Richter waͤre / wurde er k 
baben ihnen beyguftimmen, 
fie Prieſter / weldhe die Menihet 
Gott / fondern auch untereinat 
ſohnen; keines weges aber 
veranlaſſen hätten, Der | 
antwortete: Sp mi fie 


Manden zum Rechte stt verlaffen 1 
_ mg ER ki! | 
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rala mehr Groll ER und mehr Gal⸗ 
8 in offentlichen Schlachten ausgelaſſen 
milde, Daher unterfchiedene mal vorher 
gröffere Verſamlungen der Drupden / als ge- 
genwaͤrtige waͤre / ſrittige Sachen durch einze- 
len Rampf zuerörtern verſtattet haͤten. Der 
ihm folgende fiel ein: Diefe Zulaffung waͤre 
zu der Zeit geſchehen / da dieſe einzelen Rämpfe 
in Deutichland noch nicht waͤren fo — 


am 


mmen! 
eröffnen. 


F Arminuts und Thußnelda. 5 


Der nur drey Meil weges entfernte Feldherr 
wand noch ſelbigen Tag umb Anſtalt zum Zwey⸗ 
Kampfe erſuchet; welcher denn auch nahe an 
dem heiligen Henne die Schranken aufrich- 
ten und ausblafen ließ: daß die Ritter / welche 
ein oder des andern Theiles Sache mit der fan- 
Ke und dem Degen vertbeidigen wolten / auff 
nechſt folgenden Voll Monden dar erfcheinen 
ſolten. Er verfehrenckte hierdurch mit allem 
Fleiſſe denen ftreitenden Theilen die Auslefung 
ihrev Befchirmer ;_ damit der menfhliche Wit 
fo viel weniger in dem die Handzu haben ſchei⸗ 
nen möchte/ was alleine von dem Erfäntnüffe 


des. Verhaͤngnuͤſſes herfluͤſſen ſolte. Es ik 


unglaublich / was ſoo denn für ein Zulauff des 
Voelckes war, Der Feldherr / Hertzog Ar- 
pus / Ganaſch / Segimer / Flavius / Marcomir / 
Thußnelde / Erdmuth / Catta / und viel andere 
Fuͤrſtliche Perſonen mit einem unſaͤglichen 
Gefolge des Adels kamen dahin: An der ei⸗ 
nen Seite der Schrancken befand ſich der 
Druys/ anf der andern Seite Iſmene unter 
einem Zelt; die andern fuͤrnehmſten Zuſchau⸗ 
er aber ſeitenwerts in der Mitte / auf einer er⸗ 
bobenen Buͤhne. Sobald dreymal der Kampf 
ansgeblafen/ und die Schrancken eröffnet wa⸗ 
ven / kamen auf des Druys Seiten ſechs Rit⸗ 
tew/ alle auf weiten Pferden ; vielleicht weil 
diß die Farbe der Briefter ift/ in den Platz. 
Der erfte hatte in feinem Schilde einen gulde⸗ 
nen Schluſſel/ mit der auf des Druns Klage 
zielenden Ilber + Schwifft : Er Öffnet und 
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Nacht - Euleverjagte/ mit der Uber⸗Schrifft: 
Sie erleuchtet und blaͤndet. Der 
pierdte hatte im Schilde einen in einem Brunn 
ftehenden und den Monden anſchauenden 
Elephanten. Darüber fand: | 


reinlich anzubeten. Der fünfte führte 


einen im Neſie ſtehenden Stord mit einem In, 


Mapholder - Zweige im Schnabel/ mit benge- 
fenten Worten: alles ſchaͤdliche. 
Derfechtte hatte im Schilde die geſirnte Ziege / 
mit dev Immenen anftechenden er Shui 
Fie fehädlicher. For Einzug 
Indalleihre&eberdung war hochtrabend. Ihre 
Schild, Träger alle vermummiet, ieritten 
atabato fiir die Bühne des Feldherrn / und er⸗ 
erklärten ſich / daß fie für Gott fuͤr den reinen 
GBoules Denſt und fürdie Wilrde des Prieſteꝛ⸗ 
chums zu fechten / und wider derſelben 
einde das Recht aus zufuͤhren erſchienen waͤ⸗ 
ven; vondem Feldherrn aber ein ger s Ur⸗ 
(über den Obſieg erwarteten. Auf Imenens 
eiten war eine ziemliche Zeit Ein Ritter zu 
fehen noch zubören ; alfo daß diehierüber aufs 
beftürgte Fimene dem Pralen 
Feinde länger nicht zuſehen konte; fondern ſich 


ſelbſt für die roſſe Buhne der Fuͤrſten ver k 
daß nie 
mand von ihrer Unſchuld mehr Wiſſenſchafft / 


und dafelbit furtrug: Sie ſahe wohl 
alfo auch niemand mehr Herge hätte ſolche ges 
en ihre Feindezu vertheidigen. Sie fheuete 
fi auch einigen Menfchen mit ihrer Beſchir⸗ 
mung / und mit dem vielleicht eingebildeten 
Haſſe der Druyden zu bebuͤrden. Diefemnad) 
täte fie umb Erlaubnüß ſich felbit & ruͤſten / 
und ihnen die Suirne zu bieten. Sie traute 
alten fieben fattfam gewachſen zu feyn, Oeun ihr 
bet finde ihr für einen Mann / und ihr gut 
enviften far echs Beyftände.Die Ritter aber 
widerfsrachen Jmenens Verlangen durch ih⸗ 
von Herold; welcher denn fuͤrtrug⸗ daß ſie mit 
Männern zu kaͤmpfen / nicht an eint ſchwachen 
Reihe ſich zu vergreiffen gefaßt waͤren. Wenn 


ihn ven und“ 














aber niemand waͤre / der Fimenen zu beichin 
getrauteybäthen fieihre verzmei De 
kuͤmmert fi aus diefer Schwer: nit Ep- 


nunft USIHIDILCEEIT als: 

der Trompeten ein neues Aufiehn werk 

undauf Fimenens Seitenein Ritter m 
ffentr 


ae Y sr rıff. 
1 
iii | — 
4 


erfieen. Nachdem fie nun bepberfe 
ihr Theildavon hatten, fie auf 
fo arck: Daß nicht aflein von beppen Lane 
die Spigen. in die £ufft /fondern auch 
teeimie dem gudenen Schhiffel der 9 


Dh 


" en⸗Tr —* me 
gen und zwvey Degen / die Meifft 


Pe — 
Re: ae MS. 


m den Helm aufbob/i 
keit uͤberreichte / und entſt 
Unwiſſenheit ſich an 
er zu dienen iederzeitr 
hes ward hierůber be 


* 
IE) 


— — UE 
DW /Ww 


welcher den Wein + Stv und bie 
ten führte 7Panzubinden ; als den ı ent 
> bs 1 


3: 7:3 





| en ⏑ 
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— Dice 
itter in die Schrandeen ritten. Der erſte 
jatte in feinem Schilde einen mit einem Wein- 


> flocheumflochtenen Ulmen Baum / und daniber 


diefe Worte: Ans Liebe der Liebenden. 
Der andere führte im Schilde eine eiſerne Na⸗ 
del mit ein m Magnete an der Spitze melde 
ſich mit einander gegen vemAngelfterne kehꝛten / 
darüber war zulefen: Aus Liebe des Lie⸗ 
benden. In des dritten Schilde Rand eine 
——— Sonnen» Wende/ 
rei ein Laub⸗ Froſch mitder Uberſchrifft: 
Den Liebenden zu Liebe. Die zweymit 
den Weinſtoͤcken traffen mit gleicher 
auf einander / aber mit ſehr ungleichem YAus- 
ſchlage. Denn die fange des für den Oruvs 
fechtenden ſprang auf denı Schilde des andern 
in fhicten ; der file Iſmenen ſtreitende aber 
‚rennte fie feinem Feinde zwiſchen den Kuͤraß 
und dem Helme durch den Hals daß er todt 
vom —— ſtuͤrtzte. Die zu Unternehmung 
‚des Streites beſtellten Ritter eilten herzu; aber 
der vom Pferde ſpringende Ritter kam ihnen 
ei vieß feinem die Seele ausblafenden 
Feinde den Helm vom Haupte/ eilte damit zu 
en legte felbten ehrerbietig zu ihren 
Fuͤſſen / fügte fi hiermit wieder zu Pferde; 
und nachdem er für dem Feldherrn ſich tief ge- 


beugt⸗ büeb er bey den Schranken als ein Zu⸗ 


ver halten. Der Todte ward für Sege⸗ 


Schweſter ⸗ Sohn Dagobert erfennet / 


| welcher lange Fahre zu Rom beym Tiberius 


ich aufgehalten/ und mit den Kömern ſtets wi⸗ 
der die Deutfchen gefochten hatte. Hierauf 
lamen des Drups Kitter mit der Sonne/ und 
fmenens mitverMagnet-Madelaneinander, 
e brachen die Langen beyde ohne einige oder 
des andern Beſchaͤdigung. Hiermit fam es 
zum D ——— worinnen aber Iſme⸗ 
nens Ritter bewieß: daß er ſo wenig ſeines 
Feindes / als feine Magnet-Nadel des Angel⸗ 
ſierns fehlen konte. Der des Druys kriegte 
* Ander Theil. 









Arminius und Thußnelda. 


2 
in die rechte Seite etliche Wunden / wor von fein 
füberner Harniſch faft über und über bepurpurt 
ward, Yuloge verfügte jener die em einigen 
Streich in das Geleneke zwiſchen der rechten 
— und dem Arme; dapibm der Degen ent⸗ 
el. Worauf Fimenens Ritter zuritt/feines 
ferdes Zuͤgel erwifchte/ und ihm felbit den 
egen zwiſchen die Fuge des Harniſches / mo 
der Arm mit dem Bruſtſtuͤcke ſich vereinbart/ 
an Leib fägte/ und ſich erkennen zugeben und 
das Lehen zubitten befahl, Dieſer befand ſich 
derogeftalt im Gedrangen: daR er ſich feines 
Uberwinders Seftse untermerffen und befen- 
nenmulte: Es wuͤrde Cariovalda der Bataver 
Fürften/ welchen nicht ſo wol feine Zagheit als 
vielleicht feines beſchirmten boͤſe Sache diefen 
Tag ſo ungluͤcklich machte / einem fo tapffern 
Ritter / wer er auch waͤre / das geben ſchuldig 
ſeyn. Die Reye kam nun auf Seiten des 
Druvs an den Ritter mit dem Elephanten; 
auf Iſmenens Seite aber an den mit dem 
Laub⸗ Froſche. Dierer aber vennte jenen 
im erſten Lauffe famt dem Pferde über einen 
auffen / und verlegte ihn noch darzu mit der 
antze in die lincke Achfel. Jedoch raffte ſich 
das Am wieder auf/ und meinte der Ritter 
des Druys nun zum Degen zu greiffen/ meil 
aber im Fallen der eine Gurt dem Pferde / und 
ihm der Gürtel zerfprungen warı ſaß ev gang 
wackelnd / und Eonte noch darzu hinter dem 
Ruͤcken feinem Degen nichtergreiffen. Iſme⸗ 
nens Ritter hatte bey diefer Selegenbeit ihm 
zehen Stzeiche für. eine zu verfügen Gelegenheit 
genung ; aber einen der fich nicht mehren konte / 
alu viel Großmuͤthigkeit. Dahero redete er 


ibn an: Sieheſt du wol! daß bey Beſchirmung 


einer gerechten Sache ein Froſch einen Ele» 
phanten zu Bodem werffe. Steig aber ab/ 
und verfuche: ob eine böfe Sache zu Fuſſe 
nicht fo ſehr hincke / als zu Pferde, Aber fein 
Gegentheil bekennte: daß eine böfe Sache au 


aaa 


auf jtählernen Rädern nicht fortzubringen fe. 
A Er pr 
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Er erkennte Iſmenen fuͤr unſchuldig / ev gäbe Trägern ſpornſtreichs davon. 
ihr die ſtrittig gemachte Ehre ivieder / und es ten ſich gleichwol des Druys Ritt 
wuͤrde ihn nimmermehr weder der Storche / und der mit dergefi 
der Heiligkeit / noch der blinde Euver ver Go⸗ für, Mit jenem band Imenen 
tesfur — ————— dem Weinſtocke und Delbaume/mitd 
einer e verleiten/ von welcher Gerechtig⸗ nan 
feit er nicht felbft eigene Wiſſenſchafft hätte, Die erften zwey kamen nach ebrochen 
Iſmenens Ritter wolte mit dieſer Erklaͤrung mit den geibern ſo nahe an ein 
nicht zufrieden feyn/ fondern er folte feinen fie einander mit den Armen t 
Dein gu Irene RE Deo Der einer den andern von den P 
itter gab mit aufgehobenem — feinem trachtete. Weil at 
Uberwinder allein ſich für den Fuͤrſten Sieges- «fe; des Iſmeniſchen E ligkeit | 
mund zuerkennen; und antwortete: Ich weiß: nicht verftatten wolte / lie von. 
daß Iſmene ſelbſt ausmeiner Schandeibr feine ab und grieffen zu ven Degen, 
Ehre zu ſuchen verlange. Hier aber liefere Hiſpaniſche Pferd gab dem * 
ich ihr und Dirmeinen Degen; mit der Ber gen feiner gelencken Geſchund 
ſicherung: daß ich ihn niemals mehr wider euch groſſen Vorthel. Daber 
bevde/ und eine gerechte Sache zuͤcken werde, niſche dieſes zu verlegen ; 
Iſmenens Ritter brachte ihn Imenen zum Schneller aufs Maul/i 
Eis Kom feinesSiegeszundibrer Unſchuld. tze in die Lufft/ und fo ungeſchickt 
Des Druys Ritter aber wendete fich zum khaͤt: daß er felbit entichlupen 
Druvs/ ſchalt ihn einen — und ſpringen. Dieſes aber geſch 
ſprengte uͤber die Schrancken. Unterdeſſen hefftigen Falle an dem Üi 
erfchienen auf Iſmenens Seiten noch zwey gelaͤhmt ward / und ihm der 
Ritter in Kampff⸗Platz. Der eine hatte in Weordurch er fi A 
feinem blauen Schilde eine Africanifche Ziege; Carnuten Fılrften in Gallien 
welche ven brennenden Hundsſtern anbetete/ / Imenens Ritter fprang auch ® 
mit der Liberfepriffe: Aus Liebe des nicht Ban ht aufitef 
Geliebten, Der andere führte im Schilde —— wa dr: 1 
die Sonne über einem Weinſtocke und Del- | "0 Se 
ER verfohrnen Helm Fimenen zum € 
Baume / und darüber die Auslegung: Aus chen. Die andern beyder 
Liebe der nicht Liebenden. Sintemal ven Langen ihre Pferde derogefin 
dieſe bevde Gewaͤchſe einander zumider ſind / daß ſie mit bepven fich überfah 
und dech beyde von der Sonne fruchtbar wer⸗ nens aber hatte das Ung 
den. Als num derogeſtalt Fimenens ander Helm abfprang/und er nicht 
Kitter mit den Weinftorfegewahtmard: daß einbißte; alfozu des Schau 
es mit Iſmenen mehr feine Noch / ſondern fie heit aber Hersog Ganaſches 
fo ſchlechte Feinde und ſo tapffere Beſchirmer wunderung fir die Chaueiihe 
hatte/fprengte er über die Schrancken / und vitt munde erfennet ward; fond ; 
mit zweyen fih zu Pferde begebenden Waffen- Fallen der Degen entzwey 
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gieng mit halben Degen ihrem Feinde un- 
erfehrocken unter Augen. Dieſer feyerte 


auch nicht / und waren fie beyde mit ibrer 


Behendigkeit denen: zweyen in ihren Schil⸗ 
den ſtehenden Ziegen zu vergleichen. Nie⸗ 
— —5 war / der nicht 
fuͤr —— Sorge / und gegen ihren 


tr 
ter Arpus wallete am meiften das Hertz; und 


ob wol unterfchiedene Zuſchauer rufften ; daß 
es nicht nur Grauſamkeit / ſondern Schande 
zutaſten / ließ doch der 


waͤre / ungewaffnete 
Drupdiſche Ritter Adelmunden feinen Au⸗ 
genblick Friſt zu verblaſen; alſo / daß fie bey 
Verſetzung des entbloͤßten Hauptes in den 
lincken Arm / und in die rechte Seite verwun⸗ 
det ward. Sie war nunmehr nahe s bis an 


- den innern Schrancken getrieben’ und ſchien 


es umb fie geihehn zu ſeyn / als ein Habicht 
aus der Lufft geſchoſſen kam / welcher dem 
Drupdiſchen Ritter in die Augen flob/ mit 
feinen Klauen ihn ins Antlitz kratzte / und die 
I en verbländete, Adelmunde kriegte durch 

iefe himmliſche Hülffe zwey Hertzen / und 
— eine abgebrochene halbe Lantze 
zu ergreifſen. Gleichwol aber war fie viel zu 


| großmüthig ihren Feind zu beleidigen/ meil 
E Nie die Ehre erworben hätte 





muͤberiwunden zu ſterben; und daß er nicht 
ch Tugend / fondern nur durch Lift haͤtte 
fälle ‚werden können. Der Habicht ent- 






w 


feente fichy fo bald nur Adelmunde gewaffnet 
N eich als wenn ihre Tapfferkeit nun 
mehr keines Beyſtandes mehr beduͤrffte. Ob 
num zwor der Seind an feinem hauend- und 


enden Degen noch einen ziemlichen Vor⸗ 
ei att — in —* nunmehr eyfris 


2 


gen Feind befftigen Hab trug; ja als 
br nt ——— gewaltigen 
streichen Die halbe Klinge aus dem Grieffe 
floh / fie für verlohren ſchaͤzte. Ihrem Das 


Arnminius und Thußnelda. 
rang fie eilfertig auf die Fuͤſſe und 


>»), 
an/ und verfügte ihm mit der Lange einen 
Stoß durch das Gegitter des Helmes ind 
Antlig: daß ev wie von einem Donnerfchlage 
zu Bodem fiel, Adelmunde fiumte nicht 
ihm den Helm’vom Haupte zureiffen/ das 
Angeficht aber war vom Blute gang unkennt⸗ 
lich, Weil fie nun Iſmenen den eroberten 
en und Degen ůberbrachte / ward ihr 
eind gerieben / geküͤhlet / abgewaſchen / und 
zu unsiglicher Beſtuürtzung des gantzen Che- 
ruskiſchen Hau es und Hofes fir die Königin 
Erato erfennet. Die hierzu kommende Sf 
mene und Adelmunde erfchracken hierdurch 
derogeftalt : daß fie außer fich felbt kamen. 
Der Ritter mit der Magnet » Nadel warff 
feinen Helm gleichfalls vom Haupte/ und 
gab ſich für den Liebhaber der Erato Flavins 
zu erkennen. Dep diefem wolte kein Troſt / 
bey jenem kein Einreden verfangen / bis die 
bierzwberuffenden Wund⸗ Aertzte verſicher⸗ 
ten; daß Erato nicht gefaͤhrlich in die Stirne 
verwundet / und nur vom Schwindel zu 
Bodem gefallen waͤre. Erato kam zwar 
wieder zu ſich; aber als fie Iſmenen / Adel⸗ 
munden und den Flavius für ſich fake, färbte 
fie nunmehr ihr Antlig fo fehr/ mit Scham⸗ 
roͤthe als vorher mit Blute / und dig ver- 
mifchte fie mit einem Strome voll Thraͤnen. 
Ob nun wol Iſmene / was fie wieder ihre 
Unſchuld / und Flavius / was fie wider feine 
Schiveſter zu fechten veranlaßt hätte? frage 
ten; war doch der Erato kein Wort abzubrin⸗ 
gen. Als ſie aber bey allem / was ihr im Him⸗ 
mel oder auf der Erde lieb ſeyn konte / beſchwu⸗ 
ren / fieng fie an: Wolte Gott! ich hätte einer 
foldyen Gottes» Berächterin/ als Iſmene iſt / 
und allen/ die durch ihre Verfechtung ſich ihres 
£afters theilbaftig gemacht/ das Licht ausleihen 
Finnen! Wolte Gott! daß ſich meine Rache 
an dem Blute des Flavius abfühlen/ und fein 
kaltes Herge dem Fuͤrſten Zeno aufopffern 
Haan 2 koͤnte / 
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koͤnte in deſſen Seele er die zu mir tra⸗ 
ende veinefte Liebe ausgelefcht hat. i 
Bel hierüber in Obnmacht/ und mußten 
die Beſtuͤrtzten feinen andern Rath; als 
daß fie die Königin zur Ruhe und Hei— 
lung in das ncchfte Jaͤger⸗Haus tragen lieſ⸗ 
fen. Jedermann meynte: daß mit diefem 
feltfamen Ebentheuer der gange Rampfansge- 
macht/ für Fimenen der Sieg erftritten wäre, 

Maflen denn auch) der Druys ſich 


im Kopfe 
rauffte / und wie eine Nacht Eule ſich indie Fin- 


ſternuͤß feines Gezelts verſterkte. Hingegen 
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Fam auf Iſmenens Seiten ein friſcher Ritterin benden 


die Schrancken / welcher auf einem kohlſchwar⸗ 
tzen Pferde / einen blauen Harniſch / mit eitel 
Blitz und Feuer⸗Flammen; im Schilde aber 
einen von Zwibeln ringsber umbgebenen/und 
mit denen allervollfommenften Roſen angefuͤll⸗ 
ten Kofen-Stock mitdieferliberfehrifft führte : 
Der Widerwertigen zu Liebe. Sin- 
temaldiewinzigen ofen von denen dabey wach⸗ 
ſenden Zwibeln/eine ſchoͤnere Farbe / und einen 
ſtaͤrckern Geruch bekommen. Als dieſer in der 
Mitte des Kampf⸗ Plates fein Pferd tummel⸗ 
te / und feinen Herold ausruffen ließ: Ob nie⸗ 
mand wider ihn und ſeine gerechte Sache zu 
fechten das Hertz hätte? ſprengte an einem 
abfondern Orte ein Ritter auf einem fi 
— mit ſchwartzen Maͤhnen uͤber die 

rancken. Sein Harniſch war mit eitel 
Sternen beſaͤmt. In dem Schilde führte er 
eine Welt⸗ —* mit einer uͤber die ſie mitten 
in zwey gleiche Theile unterſcheidende Schnu⸗ 
re geſetzten Magnet⸗ Nadel; darüber war in 
güldener Schrifft zu lefen : Uber der Schnu⸗ 


re ohne Tugend, Jener ließ dieſem durd) 


fieben Waffen - Sriger vierzehn Jansen /und 
fo viel Schwerdter firtragen / daraus ihm fein 
Theil zu erwehlen; er erfiefete aber nur drey 
Stangen und ein Schwerdt/und ſieß ihm zuruck 
entbieten: daß diß ohne dem ein —— 


Alben das.Ners; und fienstfte ihrem 








de; daß ihr der ſchon in Han en cha 


fo unvermuthet ausgewunden 
licher Anfang durch ein fo fehl 


telle werden folte,  Jameilmanben 
Fäfte meiſt che mißfcänlich gege 
anderer Tugend iſt / gerieth fie 
dieſer feindliche IIherwinder 
en Siegern die Palm 
ſprungen / umbarmete dieies Giegers 
mit welchen er ihn aber von ich 
alfo dieſe Freude verfalste/und fein Shen 


ihn geſtritten / ihn fo ſchlecht abfer önte, 
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ee 
Hierauf warff erdie Augen auf den Uberwun⸗ 
eſter erkenn⸗ 
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machten ſich Iſmenens Ritter ferti —— 
ne die⸗ 
ſer —— —— legte 


Gott! rieff Luitbhrand / wie unbegreiffiich find 
deine Gerichte! O du albere Boßheit! die du 
me Naͤrrin wirſt / wenn du mit deiner Argliſt 
Tugend und Weißheit zu verwirren geden⸗ 
baſt du Wahnwitziger nicht gelernt: daß 
Verlaumbdung eine Miß⸗Geburt der 
len eine Brutt der Lügen’ eine Moͤrderin 
ꝛele und cin Brunn⸗Quell alles Un⸗ 
ſey? Haſtdu Ehrloſer nicht daran ge⸗ 
dacht: daß alle uns einnehmende Laſter nur 
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eine gefienfte Stirne/ eine heuchleriſche Zunge) 
aber einen abfcheulichen Ruͤcken / einen Stachel 
haben; daß ihrem Liebhaber nach derſelben Be⸗ 
gehung ſelbſt darfuͤr grauet. Ich bekenne 
mein wider Iſmenens Unſchuld veruͤbtes 
Verbrechen; und alſo darff weder ich noch ſie 
eines Urthels. Denn eines Richters Erkent⸗ 
nuͤß befreyte fienur vonder Schuld / mein Be⸗ 


kaͤntnuͤß aber reinigte fie von allem Verdachte. 


Ich unterwerffe mich ärgern Straffen / als mis 
der ſchaͤrffſte Richter auflegen kan. Denn 
dieſer kan nimmermehr hinter fo viel Boßheit 
kommen / als ihm ein Boßbafter ſelbſt bewuſt 
iſt. Ich babe vorgehabt Immenen umb Ehr 
und Leben zu bringen / ohne daß ſie mich iemals 
beleidiget. Mein Laſter hat an ſich nichts un⸗ 
verantwortliches / als mein Zugeſtaͤndnuͤß / wel⸗ 
s im Boͤſen ſo aut als die Hertzhaftigkeit im 
uten. 30 wuͤrde mein Verbrechen / und 
meine Straffe nun veraͤrgern / wenn ich bey 
meiner Boßheit noch wolte fuͤr fro angefeben 
ſeyn. Denn wer dem Strome der göttlichen 
Serechtigkeit entſchwimmen mwil/ muß indem - 
greulichten Abgrunde erfauffen. Ihre Straff- 
Pfeile werden allevon der Hand des unverbins 
derlichen Verhaͤngnuͤſſes abgeſchoſſen / melde 
niemals fehlen kanm. Die Straffe it der Suͤnde 
fo aͤhnlich / als waͤre ſie ihr aus dem Geſichte ge⸗ 
ſchnitten. A ae ar 
es waͤre denn dieſe: daß Ki nur der Werchjeug/ 
Adgandefter aber der Urheber diefer Verraͤthe⸗ 
vey geweſen ſey. Dieſen hätte feine. aus 
wahnfinniger Liebe entfproffene Rache/ wider 
die ihn verſchmaͤhende Fuͤrſtin Iſmene / ibn abe? 
fein ſchaͤndlicher Ehrgeitz / welcher ihn durch 
Adgandefters Beyſtand dem oberften Priefter 
Libys an die Seite gefegt zu werden beredet 
batte/ verleitet. Diefer fan nun anderer Se» 


ſtalt nicht vertilgt werden/ als durch eine tieffe 


Abſtuͤrtzung. eil ich durch Laſter habe wol⸗ 
len einer der oberſten Prieſter werden / bin ich 
Aaaa 3 nicht 
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nicht wuͤrdig der geringſte zu ſeyn. Kein ge⸗ 
wiſſer Zeichen iſt: daß einer ungeſchickt ſey zu 
einem Ampte/ als wenn er ſolches allzu eivrig 
ſucht. Ein boͤſe Werckzeug beſchimpfet nuꝛ 


ein gut Werck / Gott hoͤret nicht / wil ihmauch ge 


nicht rauchern laſſen durch beſudelte Haͤnde. 
Hiemit zerrieß Luitbrand feinen Miſpel · Kt 
und ſein leinenes Kleid; und fuhr fort: Shi 
und Sleißneren haben zeither meinen Unflat 
des / wie der Schnee einen Miſthauf ⸗ 
fen bedecket. Nun aber bevpes zerſchmelgzet / 
jieget die ſtinckende Faͤulnuß am Lichte ver Welt. 
Ich babe mit einer him̃liſchen Larve mein hoͤl⸗ 
ũſch Antlitz verdecket; verdamme mid) alſo 
ſelbſt / und enteuſere mich meiner Würde: daß 
ich das heilige Ampt der Prieſterſchafft nicht in 
meine Miſſethaten einflechte. Aergert euch nur 
nicht an mir! ihr Anſchauer meiner Schande! 
und gedencket: daß wie das Alter einen Prie⸗ 
ſter nicht heiligen / alſo die Unreinigkeit eines 
Dieners kein Opfer beſudeln könne, Wie 
aber iſt dir zu Muthe / Adgandeſter? Schaͤmeſtu 
dich deine Boßheit ſo deutſch heraus Rn 
Ich meiß wohl: daß zwiſchen den Gewiſſen 
ein fogroffer Unterſchied / als zwiſchen den Ma⸗ 
genift/ etliche find zart/ und innen kaum leichte 
Speiſe und Laſter / etliche auch gar grobe ver- 
daͤuen; aber glaube mir / beyde werden blöde 
und übergeben fich / wenn man fie uͤberfuͤllet. 
Dein Herse hat ſo viel Sifft in ſich: daß es an- 
ders micht / als durch ein aufrichtig Bekaͤntnuß / 
durch die Vorbitte Iſmenens / und durch Die 
Gnaͤde des Feldherrn geneſen fan, Verlaſſe 
dich nicht auf Liſt undLeugnen. Die ſcharffſichti⸗ 
ge Klugheit verblindet / und die ſchwaͤrtzeſte Fin⸗ 
ſternuͤß wird ſichtbar / wenn das durchdringende 
Auge Gottes ſchon einmal beginnt ein Einſehn 
uͤber uns zu haben. Deineeigene Vergehung 
leite dich zu rechte. Denn was haͤtteſt du thd- 
richterg unter der Sonne begeht finnt ;deit daß 
du Dich mit mir ——— 
weiſt; gleichwohl aber dich wider mich die Waf⸗ 
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tfofehr verknipft koͤnnen. 



















fen zu ergreiffen erkuͤhne 
fälle ver Streite; und 


. en — — 
v8 wi 


Pen 


deiner angefponnenen Verraͤt 


u 


gleichen dem Stein-Salge/bepde/m 

ter der Erde/und im Berbargenen liegen/fin 
leichte wenn fie aber and Tage-Liche kom 
werden fie (chtver ; und daher gebiehred. 
der Miſſethaten die ı 


Guͤrtel im Schlamme ſteckenden 
cus belffen/einem bif an Hals 
aber mit dem Fuſſe vollendsin A 
folte ? Erkenne dich alſo nu ı/ Adgar N 
dem du ohne diß fchom alluu be 
Denn woher wiirde diefer file Ffmeı 
der Ritter dich / da du Dich auf ibve 
fchlagen haſt / zu befämpfen Anlaß E 
haben? Weift du nicht ah hr ſch 
daß unſere An vun 
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‚mic ihrem Geruche und Athen die verborge: 
wen Schlangen austieffiten Löchern herfuͤr. 
Argandefter bieß die Zaͤhne zufammen/ murre- 
te unterfchiedene malauf der Erden; und ietzt 
hieß er den Oruys als eint Wahnfinnige ſchwei⸗ 
gen; aber er ließ ſich nichts irren / ſondern fuhr 

ort: Laſſe dich / Adgandeſter / deine Eigen-Lie- 
be nicht verführen : daß du leugnefſt / oder dir 
träumen läßt unſchuldiger / als ich / zu ſeyn. 
Ich weiß ——— wohl: daß fie das 
Schau⸗ Glas umbivendet / und frembde 
Schwachheiten fir den Blocks⸗Berg / eigene 
Verbrechen fir Maulwurffs ⸗ Hauffen anſie⸗ 
bet, Aber hieꝛmit iſt der Sache nicht gerathen. 
Unſere Richter ſehen nicht durchs Blaſter; und 
nehmen fuͤr eine Verminderung der Laſter ihre 
Bereuung an. Laſſe dich von dieſer deinen ho⸗ 
ben Stand nicht zuriicke halten, Denn wer 
ſich vergebet mie der Poͤfel / verdienet in der 
Straffe feinen Vorzug. Du haft deinen Helm 
unddeinen Degen; das iſt / deine Ehre und dei⸗ 
ne Tugend ſchon eingebüßt; was iſt dir mehr 
mit einem ſchimpflichen Leben gedienet? Ich 
wil lieber einmal fterben/als immer, Denn 
es ift erträglicher todt / als lebendig begraben 
ſeyn. Adgandefter ermunterte ſich endlich / 
und bat: Man moͤchte dieſen verzweifelten 
Verlaͤumbder ihm aus den Augen ſchaffen. 
Kein Verraͤther koͤnte durch feine Beſchuldi⸗ 
gung einen andern mit Verdacht eines gleich- 
maͤſſigen £afters bebiirden.. Es märe feine 


. neue Erfindung: daß Mifferhäter durch Ein- 


WW [0 ,.0 ff Zsa 


flechtung anderer/fid) mit ihrer Gnade zu be⸗ 
theilenvermeunten, Er hätte feine Treu ges 
gen das Cherusfifche Haus mehrmals mit fei- 
— beſiegelt; welche Farbe ſich durch 
bloſſe Angeifferung eines Läfter ⸗Maules nicht 
ſchwaͤrtzen lieſſe. Hingegen haͤtte Luitbrand 
von feinem Groß⸗ Vater Indueiomar den 
Haß wider die Deutſchen; infonderheit 
aber wider das Cheruskiſche Haus geerbet; weil 






es ſich wider die Römer und den Eingetorich 


* 


Arminius und Thußnelda. 


559 
nicht in seine verzweifelte Händel hätte ein flech · 
ten wollen, Dev Ritter / welcher ihn überwunden 
batte/vedeteihnan: Brenne dich nicht weiller/ 
Adgandeſter / als du biſt; und erinnere did) : 
was du mit Luitbranden fuͤr Vriefe ge» 
mwechfelt ? Sind fie dir nicht auf der Reife 
nach Mattinm von Händen kommen ? Haft 
du in felbten Fimenen einen andern Nahmen 

egeben / als : Der Widerwernigen, 

Bon weicher du in deinem Schilde befenneft/ 
daß du in fieverliebt feuft? Zwinge mid) nicht 
dich mehr zu beichämen / der ih aus eines ans 
dern Schande feine Ehre zu ſuchen gemeynt 
bin, Demuͤthige dich unter die Hand des gů⸗ 
tigften Fuͤrſten dev Welt / des großmutbigiten 
Feldberrn. Es iſt Ihorheit lieber wollen uber: 


wieſen ſeyn / als umb Gnade bitten. Aogans 


deitern ſchoß hierüber das Blat; daher er * 
ohne merckliche Kleinmuth antwortete: Es 
finde ihm als einem Uberwundenen nicht zu 
mit feinem Sieger zu rechten. Sieger gäben 
die Geſetze; die Befiegten hätten fie nur anzu⸗ 
nehmen. Er unterwuͤrffe ſich feinen Befehlen 
ohne einigen Vorbehalt, Fa er wuͤrde ihn nich 
minder filr einen Uberwinder feinev Seele / als 
feines £eibes verehren / wenn er die Schande 
feiner Niederlage durch Entdeckung / von mas 
für einem fotapferen Helden erbemeiftert mov» 
den märe/etlicher maffen verwifchen wurde, 
Der Ritter fagte: Ich darff mich filr feinem 
Menfchen in der Welt fheuen : daß ev mir 
nichedörffee unter Augen fepen, Hiermit nam 
er den Helm ab: daß ihn jedermann für den 
Herkog Fubil erkennte. Weil nun Fimenend 
Ritter mit der Magnet⸗ Nadel / der mit den 
Laub⸗ Froſche auf ver Sonnenmende/der mit 
dem brennenden Berge/der mit dem Wein 
Stocke und Oel-Baume darbep bielten / er⸗ 
füchte fie Seren Suhl und Adelmunde aufs 
ehrerbietigfte: Sie moͤchten doch als Beſchir⸗ 
mereinerley Sache / und als Gefaͤrthen gleiches 
Gluͤckes nicht den Vorzug unbekant zu Ir 
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men wegnehmen. Die Tugend hätteein fo 
beliebtes Geſichte: daß fie fid) nirgends ſchaͤ⸗ 
men dörffte; amd die Boßheit ſelbſt koͤnte fie 
zivar neiden/aber nicht ſchelten. Der mit ver 
Magnet: Nadel machte den Anfang den Helm 
abzunehmen; welchem alfo die andern zu fol- 
gen gezwungen wurden / da denn der erſte fiir 
den Hertzog Flavius / der ander fir Rhemetal⸗ 
cen / der dritte fuͤr Catumern / der vierdte fuͤr die 
Fuͤrſtin Zirolane erkennet ward. Es iſt unbe⸗ 
—— Erkaͤntnuͤß fuͤr Freude er⸗ 


für Umbarmungen zwiſchen ihnen une Wel 


tereinander / und Ffmenen verurſachte; welche 
einem ieden —* Beſchirmer nicht ohne viel 
Freuden⸗Thraͤnen Danck ſagte. Unter dieſer 
Vermengung hatte Rhemetalces ſeine Zirola⸗ 
ne / Catumer ſeine Adelmunde zu umbfangen 
nicht minder einen Schein der Frepheit / als 
Gelegenheit. Fa JIſmene ſelbſt konte ſich nicht 
enthalten / den Furften Catumer zu umbhalſen / 
und zu bekennen: daß ſie keinem mehr als ihm 
verpflichtet waͤre / weil ev der erſte ihrer Ver⸗ 
theidiger — da er doch / weil ſie ihn nicht haͤt⸗ 
te lieben koͤnnen / keine Lrfache ſich ihrer * 
nehmen; ſondern vielmehr wider ſie den 

gen zu zůcken Urſach gehabt hätte. Der Feld⸗ 
herr’ Hertzog Arpus / Ganaſch / Thußnelde und 
andere vornehme Zuſchauer wurden hierdurch 
veranlaßt von der Buͤhne herab zu ſteigen / um 
alles deſto genauer zu ergruͤnden. te ſo 
viel annehmlichen Bezeugungen fragte der 
Feldherr: Wer denn der allein mangelnde 
Ritter mit dem! llmenbaume geweſt waͤre? nie⸗ 
mand aber konte oder wolte davon einige Nach⸗ 
richt gebẽ. Hierauf betrachteten ſie ieden Ritters 
Sinne-Bild / und beſchwur Thußnelde jeden 
feine wahrhafte Auslegung daruͤber zu thun. 
Flavius bekennte aufrichtig heraus: daß ſeines 
auf den die Iſmene liebenden Zeno zielte; und 
daß fein Helge als das Eiſen mitdes ebenden / 
als einem Magnete ſich gegen Iſmenen / als 


























des Zeno Angel-Stern ziehen Tiefe, et 
cens Auslegung zielte mit nenta ub Roſche⸗ 
welcher auf der in die Sonne verlie 

nenwende nachiab/ auf beppde £ t 
den Zenound Iſmenen. Birelamefa 
Sinnen» Bild druckte durch ihr den 
Wein · Stod und Oel⸗Baum befche 


— 


——— 


Verſtand zu ſagen / fie Catur v 
koͤnte auf fo heiligen Befehl nicht 
fein Feuer · a B 

: Erf 


Fmelve aber fagte: Di Pieffe 
durch Räsel auslegen /drang allo auf 
daß Gatumer feine Geliebte und A 
ihren Ungeliebten nennen folte, Adelmun 
fabe hieruͤber Catumern und Catınmer ? 
munden at; woruber fie ſich pde hi 
ferneren Bekaͤninüſſes. f £er ine? «5, | 
Aye/ und dierothe Tintever &iebefchon, °F 
lenken enihaugnche, A 
nelde te / undfagte zu Sirolane ER 
hätte gehöret: daß wenn man einem Sch 

W ran + den 


nn 
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den einen gewiſſen Stein unter die Zunge legte / flammete / und wo alle Demuͤthigen Gnade 


ſelbter alle ſeine Heimligkeiten entdecken miifte, 
Sie ſaͤhe aber wohl: daß eine freudige Vertrau⸗ 
Agkeit ein viel bewehrter Mittel waͤre / auch 
Wachenden ihre Geheimnuß auszulocken, 
Hertzog Arpus und Ganaſch ſtellten ſich an / als 
event fie nichts von der verrathenen Liebe ihrer 
Kinder- angemerkt hätten, Adgandeſter 









nte feinen Fehler: 

nen gelicht/und ihre Kaltſinnigkeit fiir cine Be⸗ 
eidigung angenommen. Niemals aber hätte 
- er fichfoferne vergangen; als der gottloſe £uit- 
brand ihn beihuldigt hätte, Das Wachsthum 
des Cherusk En Ne waͤre ieder jeit der 
Zweck feines Vorhabens geweſt. Er wolte 
= a e eng 5 ſeine 

rgehung entſchuldigen; ſondern beydes zu 
nr Siem en * Denn er müßte wohl: 
daß des Feldherrn Herge cin Altar waͤre / auff 
welchem keindeuer der Rache / fondern der Liebe 





lichere Miß⸗Geburten in 


aber naͤherte ſih dem Feldherrn / und bat· Er 
koͤnte feinen Fehler nicht laaͤugnen: daß er Iſme · 


und Erhoͤrung antraͤffen. Der Feldherr aber 
wendete fih von ibm weg / und befahl: Man 
folte fo wohl dem Druys als Adgandeſtern an⸗ 
deuten: ſie ſolten ſich feines Hofes und Geſich⸗ 
tes entaͤuſern. Denn es waͤren keine ab cheu- 
Inder Welt/ als ei 
ottlofer Priefter/und ein untreuer Diener,) 
fmene aber erflärte fi: daß fie beyden ihre‘ 
eleidigung verziebe ; und da ihre Vors 
biete ihrem Verbrechen etwas zu beneh⸗ 
men kraͤfftig ſeyn koͤnte wurde fie bige 
für fie einzulegen kein Bedencken babeny 
die durch ihre Abneigung ihrer Unſchuid/ mie 
die Mahler durch den Schatten ipren Gemahl 
den nur mehr Licht gegeben bitten, Der gan⸗ 
— ar —* Freude die⸗ 
und rpus unter 
feine vornehmen Gaſte mit Fagtenun * 


562 Vierdtes Buch 


Fnnbalt 
Ds Wierdten X 


7 FR Rafft der Augen inder Liebe Flavius b 
5 innen ſich Erato aufhält/ wird aber getbahr/ 
— EN niit einem Aufzuge vieler Wald-Görter in Ge 
= ER NS ninen von dren.‘ 


— Tantz; age der Fra der — 
und iebe; x 

und eich umb den ou De len Be/n ch de 
Geblüts: der —— und der ehlichen Liebe vor d. 
——— ers Fall / welcher ſich muͤbet bo 
— F Bret au —— welches — 
eim von/ und mit Segefthen und Sintien 5 
08 — es anbeeengum € Staats-Dicnerar 





























ſchafft zu den deut en nah Matt hiekt/ allıvo er 
viclerley Wege die autıher ——— — 
und durch den Ritter L — Cacina anbält mit ‚Aekg 
cambrer inne zubalten. Als ihm vom 


Seldherinaber verweigert wird/ nimmt er — auf/und ſe 
einen andern Geſandten. Fuͤrnemlich zeucht er den 
Hoffnung Marbods Tochter zu heyr Diefem — 
terlichen Willens / darinnen ihm das dritte Theil der Eherug 
iſt / durch einen Druys — — im Tanfaniſchen Ten 
vius erfücht Ingviomern / daß Den zu deſſen? 
Diefer widert Äthet es / aber ve Sms unge achter er die 
Fel 














ah lt uͤr Au — A er Tee Wille wird zefüccht, 
fälfcht erkennet. In cacht hoc dem Flablus ein & 9 
raͤumen wil / iſt er d dam —* an fondern ‚euch —— 
ſtifftung im Zorne zum Germanicus. dherr raͤ ng 
trüglihen Adgandeſters zuen me af Wind ii 
von Marbod fommt — dherin an / en; * it 
bis auf den Mey wider die Sicambrer inne zu halten. E rind b 

tium zwiſchen den Römernund Sicambern einen Frieden au ver! * J 
Sentla und Caͤcina kommen deſtwegen dahin. Sentia fe | 
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te a 


de inifche Heiligthum ſich verloben fölle 
de/ ins Aur in le * — 
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————— dadurch ihre Heyrath an Catumern zu hindern. Se 
eſthes muß auch darein willigen. Sentia erkieſt hierzu eine Grled in Aſtree / die 
— ——— und Adelmunden in groſſem Anfehn war, Diefe hatte Adeimunden 
Eariovalden einem Fürften der Bataver heimlich verheyrathen twollen, Weil es 


aber nıtflinge/ Decker fie —— Sentia läßt durch einen Bataber Aftreen eh n 
fa ariov 


lſches eiben unter aldens Nahmen einhändigen/ der fie durch Ge 
un 5 — Adelmunden durch ein gekochtes Waſſer — 2 zu machen. 


ihren DVorfag/ ſchickt aber —— einen Brief / darinnen ſie ihr Date > 
er 
eruͤber / ſchlaͤgt 
arbe ter an Catumern zu verhehrathen 
weil Slavius an der Erato hienge/ und mit dem Feldherin zwiſtig worden waͤre / ſich 


u den Romern geſchlagen haͤtte. Als diefe Hindernüg veaen t m verlobter 
aud) 5 | ger 2. Sen heran 6 gen ih 


unde / wenñ fie en ahren nicht ſchwanger wür- 
n 


hen an / welche für das Eresburgifche Heiligehumy/darifien Adelmundemit Cariovalden 
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P ihn vor Cariovalden haften/ zur hei 
en Ehzwanges zu Cariov 
ern errettet worde 


che ſich 
en Prie 
beym 
verm 
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führer; dahin ſich A 
Ligen DO ——— Dymel-Strome atnänden 
n/ ſich endlich auch einfinder. 
euer zuerfennen/ und werden beyde vom —— —* te 
7 — atun —* oe BR sahen RL 
/ und fehret zuriick, rtzog ana eg un 
und ſchuͤßt jener nach einem langen Gefpräde feine Tocht 
—* Morüber die Catten —8 —— und/ nad 
Cariovalda — wird Ga 
hierüber, Catumer 


Ganaſchen en Sieh Binterbe 
—* heilen / er —* 


heimlich davon, 
ickt den Grafen von Solms nah Mattium voran/ for 


Gatumere Heyrath erzuͤrnten Arpus ins Gef 


gandeſter / welcher von 
8 wol 
etlicher ma 
dammen. Catumer kommt dazır hindert des Grafen Enth 
uͤber zwiſchen Catumern / den Zu 

eben wil / verhuͤtet es ein —— mit vertroͤſteter Off 

eimnuͤſſes. Dieſer 

ſtreen beſtochen 
anne und aller Unwille 

ı gervejine Catten a 

holet. Adgandeltern aber als einem Verraͤther ** ing x 
nad) der Wegzug verwehret. 
er da geflrafft werden 
rbrechen dem Grafen von 
aber erfohren zum Ganafche ar ziehen/ 
zehlen/ und ihn zu verföhnen. Adgandeſter 


Sana insgeh 
aͤßt ins Lihirche — das Bild ne wie 


Bothſcha 
und ſei 


Sentien dieſe Henri Dar erfahren, i 
— 


ſchauern und der 


ent deckt dem Arpus / daß —— und Gent 
ten —— unfruchtba —— 
gegen x 
ufgeboben/ und Adelm 


ER 


nicus Kobleng befeftigt/ baut Arpus gegen über 


nicus iſt beym Feldherrn und Atyus zu Embs auf Hi —* 
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X Us Herge iſt das erſte / 
was am Menfchen in 
| 8 Mutter; Leibe zu leben 
RL anfaͤngt / und am leiten 
* ſtirbt. Die Augen aber 
—— C kriegen am laͤngſamſten 
Beeiſen und Leben / ſier⸗ 
ben aber am erſten. Dieſer widrige Unterſcheid 
iſt ſo viel merckwuͤrdiger / weil die Augen nach 
dem Hertzen mehr Geiſter als kein ander Theil 
des Leibe haben / weil alle Gemuͤths⸗Regun⸗ 
gen als in einem Spiegel der Seele darinnen 
geleſen werden ; ja die Seele ſelbſt in ihnen 
bbendig abgemablt ſteht / und fie eine warhaffte 








Wohnſiadt des Gemuͤches / und eben dis in der 


kleinen Welt nemlich dem Menſchen ſind / was 

die Sonne in der groſſen; welche mit Rechte 
das Auge und das Hertze dev Welt heiſt. Beil 
die Nato aber: das geringfte nicht ohne erheb- 

üche Urſache und michtiges Abfehn ftifftet ; iſt 








under. das ihnen wolthaͤtige Hertz in 
‚Brand. fen? Spieler ſich nicht —— 
wie aus BaſiliskenAugen durch anderer Auge 
wie durch ein Fenſter over Pforte das CHfft 
der Begierden in unfhuldige Seelen? ſinte⸗ 


„fhen. 





‚ander Welt wäre Zu wel 
die Ratur fonder Zmeifel die 


„an ſich / damit ſie mit dieſem boͤlli⸗ 


Des Andern Bßeiles 
Vierdtes Wuch. 


mal die Augen der Schoͤnen beredſamer als 
die Jungen der Redener ſind / und Die Lebha⸗ 
ber ärger als Beſchwerer die Schlangen be 
zaubern. Sie ſind nicht fo verſchaͤmt / wie 
die allzeit mit Schamroͤthe gefärbten Lippen; 
haben alſo nicht weniger das Hertze als das 
Vorrecht Herolden der Liebe / und Ankuͤndi⸗ 
ger menſchlicher Neigungen mit ihren ſtum⸗ 
men Blicken zu ſeyn. Sind ſie nicht Meck⸗ 
ler zwiſchen dem Hertzen und der geſehenen 
Schoͤnheit umb einen Kauff mit der fo ſchaͤd⸗ 
lid» als thoͤrichten Wolluſt zu treffen? Wann 
dem Munde die Zunge gebunden dem Willen 
ein Riegel vorgefchoben iſt / geben fie geheime 
Werber der Liebe ab; ja fie find felbft gleich- 
ſam unſere einige Liche und gange Wolluſt. 
Dieſemnach ich nicht zu verwundern iſt; Daß 
nicht, weniger Menſchen dieſe füfle Flammen 
im Hertzen ald Augen an der Stivne tragen/ 
ja daß dieſe Schwachheit fo gemein / gleich als 
wenn fie wie das Feuer ein gemeines Element 
Ende denn 
ugen fo wol zu 
Quellen; der. Ihränen als der feurigen Licbe 
gemacht bat; Damit fie.mit ihrem Salke ſol⸗ 
che Vergebung bereneten/als mit ihrem Waſ⸗ 
fer ſo ſchaͤdliche Brände ausleſchten. 
> Diele Schmertzen empfanden zwar unters 
ſchiedene an dem Cheruskiſch⸗ und Cattiſchen 
Hofe / niemand aber nunmehr aͤrger / als Fla⸗ 
vius / welcher zwar auf dem Kampff Platze die 
unvermuchete Enteuſerung der Königin Erato 
mit unausſprechlicher Beſturtzung erfahren 
hatte / aber faſt in Verzweifelung —5 als 
fi Erato in eine olche Einſamken verfchloß/ 


daß fie / außer ae keinen Menſchen 
Bobby u 


9 


* Ja Thu ——— a 
vor ſich ließ. Ja Thußnelden welche ſie und ſie daſelbſt PR 
un und wieder nad) Hofe-bringen wolte / — Ci — 
mit Entſchuldigung / daß ihr Kummer feines 04 Arpus zu — —— 
Menfchen Antlig vertruͤge / abzumeifen kein cin gebeimes Verftändnig: madterd 
Berencken hatte/ vom Flavius aber gar nichts, wenn er vom Auf hruche das merigfie met 
mehrhörenmolte, Sein Behimmemis war davon Wind zugeben, ser dem end 
defto empfindlicher / weil ev durch kein Nach: ſich Flavius zu Verm Au er 
bencken die Urſache einer fo plöglichen amd bef- Geſellſchafft um muſte 

tigen — —— AM konte / er ſich Kobimann die tägliche Noch 
au (on (a ber Amann Servogenheit und Wietwol er ſich mehr mit de 
in der Schon des liches hatte, dencken feiner Erato / als mit andern Ecbens 
Denn ungersille Dinge/ wie man fie Mitteln fpeifete, Dennweil fe nei zo 
gleich verlangt/laffen ſich noch leichter vergeſſen / nur aus ihrer Schönbeit/ fo —— 
als die / von derer Süpigkeit man ſchon einen Tugend den Urſprung hatte war fie fo wid 
Vorſchmack genoſſen / entpehren. Alle ciger, diefe über die@ WERL A 
agkeit Salonineney tweldhe ihre Königin wie eine ubermenfhliche Kraft — 
ein hundert -ängichter Drache bewachie / war. ſere Seele die gewaltig ee — 
fo vermägend nicht / den Hertzog Ylavius von Es war ſchon die fiebende Mat 

Ber Wrftenen / in welchem das die Erato ber Mitternacht auf feinen Mi 
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berbergende Jaͤgerhauß lag / zu entfernen / un des Waldes ein Licht erblickte/ melchesiern 
geachteter ſi einiger Ungeduit und Wegzuges fangs fuͤr den — = 
annam. Denn er konte ihm die Es hahete und vergröfferte fich.nber jelänge 
feicht madjen : daß Exato im diefer je mehr bis ex eine Anzahl mahr-als Fundert 
feine write (EaBA EEE 2 
soievefonbem mei fiemicber moltbätigE vorhin noch nie kein Schreuken in fein Heck 
neldeund dem fo belichten Hofe mehr feine Ge⸗ kommen war / nicht ohne Sen 


meirkhafft pflegen molte/ einen heimlichen rung wahr / daß alle * ——— 
Wegzug im Sinne führete. Er blieb daher Waid⸗Gottern getragen moi — 
unvermerckt in ſelbiger Gegend / und uͤber⸗ von vier Hirſchen gezoge 
nochtele in einer nahe dabey gelegenen Koblen- und drey von Fuß auf 
Hitte/ gleich als wenn der Unſtern feiner Liebe ten. Flavius hielt dis Geſch 
Keine Herberge von ander Farbevertrüge, Er tin Geſpenſte / ſahe aber mit ——* n 
hatte bey ſich nur Gladebecken einen mit ihme dem Jaͤgerhauſe der Aufzug ſulle 
fange gereiſeten Edelmann / welcher des — und als die Wald⸗ 

das Jaͤgerhauß / wie er ſelbſt des Nachtes 

obachtete, Entweder weil er dergeſtalt deſto 
beſſer feine Anweſenheit daſelbſt zu verhoͤlen 
getraute / oder die gefaͤhrlichſie Zeit / da Erato 
tkommen koͤnte / ſelbſt beobachten wolte. 
Denn es kam ihm nach der Zeit immer fuͤr / als oder 
wenn Zeno eben fo wol fein Ghenmithe von Iſ⸗ 
menen ab/ und ihr wieder zugewendet hätte; 
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Arminius und Thußnelda. 


Aber er watete gleichſam im Sande / daß er 
wenig oder nichts von der Stelle / ihm aber 
feine Juͤchtige Diana wie cin Irrlicht aus 
dem Sefichte kam, Denn wie die Furcht ei⸗ 
nem Reb-Füffe macht / alſo bindet uns ungemei⸗ 


nes Schrecken alle Glieder / und hencket ung 


ohne Erkundigung der Urſa 


ſchwere Bley⸗Koͤtzer an die Fußſohlen. Alſo 
muſte er nur feiner Verfolgung vergeflen/ 


und in feiner vauchichten Huͤtten den intieffen nich 


Schlaf verfunctenen Gladebeck aufiwerken, 
Diefer ward fobald nicht munter/ als er dem 
Flavius eine heftige Beſtuͤrtzung anfab/ aber/ 
/ auf feinen 
zuns — und mit 
einem Herrn gerade dem rhauſe zugieng. 
Daſſelbe fanden fie offen das Zimmer: der 
Erato und Saloninens unverſchloſſen / die dar- 
innen ſonſt mohnenden drey Jaͤger zwiſchen 
dreyen brennenden Lichtern ſchaffend. Wie 
fehr fie nun an ſelben ruͤttelten / war doch kei⸗ 
ner zu erwecken / alfo/ daß wenn fie nicht alle 


ſtarck geſchnarcht hatten / fie felbte für Leichen. 
Gladebeck fieng 
9 zu ſich ſelbſt / und erzehlte; daß ihn im Traume 


mirden gehalten haben. 
bierüber an, Dieſe Lichter find den Sch! 
fenden nicht ohne Urſach angefteckt; und id) 


wil nicht ſchweren / daß diefe Jaͤger nicht er⸗ 


wachen / —— brennen. Flavius 


ſagte; ich wei 


wol / daß etliche Menſchen wi⸗ 
der alle Vernunfft feſt und lange / und zwar 


WMecenas drey/ Nizolius zehn Fahr geſchlaf⸗ 


fen haben ſollen / auch Daß man einen durch 


 Mabfafft einfhläffen kan/ dak er fo bald und 
bicht nicht erwache; aber Durch was fuͤr Krafft 


sol diefe Lichter der Schlaffenden Siñen 
? Sladebecf antwortete: Er wuͤſte zwar 


* 
. 


nicht / ob durch natürliche Kraͤfften ein ein⸗ 
PR | ch 


‚oder das Erwachen hinderndes 
Licht gemacht werden koͤnte; dieſes aber wäre 
gar gewiß: daß boßhaffte Leute durch Anzün- 
dung uͤberpechter Menthen- Hände ſolches 


auszurichten willen. Dahero der Zauberey 


vielleicht auch nicht unmöglich) fallen doͤrffte / 


% 
aus Menſchen⸗Fett / oder gewiſſen mit Kraus 
tern Ag eben ſo Baer Lich⸗ 
ter zu fertigen. Flavius fiel ein: Erato wäre 
viel zu tugendhafft / daß fie fi mit Zauberey 
beflecken/ und.derogeftalt ihre Flucht zum La⸗ 
ſter machen ſolte. Gladebeck entfchuldigte 
ſich: dag ihm dieſe Auflage nie in Sinn kom⸗ 
men waͤre; zumal er auch von ihrer Flucht 
ichts wuͤſte; und koͤnten vielleicht andere die 
Hand mit im Spiele haben. Alleine die Er⸗ 
fahrung waͤre der beſte Pruͤfungs⸗ Stein der 
Warheit; daher wolte er es mit eines Lichtes 
Ausleſchung verſuchen. Mit groſſer Muͤh 
uote er endlich) eines aus; da denn felbigen 

ugenblich der darbey fiegende Jaͤger mit lin» 
geſtuͤm auffuhr / und ven Herkog Flavius / wel⸗ 
chen cv aber nicht kennte / umb Schutz anfle⸗ 
hete. Flavius fragte; wer ihm einiges geid 
anchun wolte? der Jaͤger antwortete: die 
Bock⸗Menſchen. Flavins urtheilte hieraus 
ſelbſt: daß es mit Kräutern zugienge; gab ſich 
alſo dem Jaͤger zu erkennen / und fragte/ mad 
ihm getraͤumt haͤtte? der Jaͤger kam hiermit 


eine groſſe Menge wie rauche Voͤcke gebildete 
Menſchen überfaflen/ und / weil er ihnen nicht 
einzabmes Reh wollen folgen laſſen / zu ere 
morden getradjtet hätten. Flavius antwor⸗ 
tete: du haſt das dir anvertraute Reh bel be⸗ 
wacht. Denn die Koͤnigin Erato iſt nicht 
mehr bier, Der Jaͤger rauffte ihm bieritber 
die Haare aus dem Kopffe/ und betbeuerte: 
daß er die menigfte Anzeigung einiger Flucht 
gemerckt/ darzu alle Nacht von ihnen ein Jaͤ⸗ 
ger Wechſels weiſe gewacht hätte, An dem 
neben ihm liegenden waͤre die Reye geweſt / 
alſo mulfte er dafiir Red und Antwort geben, 
Er mühte ſich auch / aber vergebens / feinen 
Nachbar zu erwecken / bis Gladebeck das neben 
ibm ſtehende Licht ausleſchte; worauf auch 
dieſer Jaͤger noch ungeſtuͤmer auffprang / feinen 
Hirſchfaͤnger entbloͤſe; und / wenn ihm mn 


zu bewachen anbefohlne Königin 
waͤre / erzchite er : daß er an der Pforte die 
Wache gebalten/ es wäre aber Salonine mit 


einem Lichte aug der Königin Zimmer kom̃en / viel 


hätte ihm unter Augen geleuchtet und gefragt: 


Ob er nicht ſchlieffe? hiervon ware er fo bezau SM 


bert worden: daß er ſich feines Dinges mehr 
erinnerte/ auch nicht wuͤſte / wie er zu feinen Ge⸗ 
fellen/ und woher diefe frembden Lichter komen 
wären, Im Schlaffe aber wäre ihm vorkom⸗ 
men; als wenn cine Menge boͤckichter Men- 
ſchen einbrichen und Gewalt übten, Nicht 
viel anders berichtete der dritte auf eben folche 
Art erweckte Jaͤger. Hertzog Flavius ward 
je länger je mehr hieruͤber beſtuͤrtzt / und fagte: 
ch muß euren Worten Glauben geben ; weil 
ch ſelbſt mit Augen gefeben: daß eine groffe 
Menge Satyren die Königin mie einem fo 
groſſem Gethoͤne / welches aufeine Meilweges 
die Schlaffenden zu erwecken ſtarck games 
geweſt waͤre / auf einem mie Hirfchen befpant- 
con Wagen weggefuͤhrt bitten. Gladebeck 
ſchuͤttelte den Kopff / und fagte: Er hielte diefen 


Raub fiir eine Blaͤndung / und kaͤme ihm ſo un⸗ 


glaublich fuͤr / als daß die Hexen durch Voͤcke 
aufden Blocksberg / und die umb das Nordliche 
Vorgebuͤrge Ruben wohnenden Finninger von 
den Rennthieren an den Ort / den fie ihnen ing 


Ohr agten gefuͤhret werden follen, Ich glaube 


auch nicht ; daß ein Satyr in der Welt/weni 

in diefen Wäldern zu finden fey, Flavius 

gegirete ibm; was er mit Augen gefeben/ ließe 
er ihm nicht ausreden / noch für Blaͤndung ver- 
kauffen; an dem / daß Satyren wären/ dörffte 
auch niemand zweifeln. Syfla hätte bey Apol⸗ 
lonia in einem heiligen Heyne einen gefangen 
bekommen / deflen unartige Sprache aber kein 
Meuſch verſtanden. Oſiris hätte ihrer eine 



















— *  abermit: 
iechen iv J 2) tte alt 
— 
nicht zu vergöftern/ noch alle 


iäre ie me une 


denn der mit dem 


der Natur und des Alterth msk 
geruͤhmet werden? Soll ſ 
maͤchtige Volck der Hunnen im! 
Satyren enehprofen fon? 
Griechen ihren Pan ie 
Ammon die Egpptier ihren MRonde ı 
Gott in Geſtalt eines Borkes oder 
eines hörnrichten Satveus bilde 
Gladebeck antwortete: haben 
bifcyen Völcker ihnen nicht 













ein Er koͤnte gleichwol auch nicht verſchwei 
‚gen/ Daß er in — 

- eirund andermal ſolchẽ Wunder / welche oben 
Wenſch unten Boͤcke geweſt / und mie fie ihn 
diefe acht gequdfet/gefehen hätte. So wenig 


ie fich nun bierilber vereinbaren konten/ fo we⸗ 
ie Eh ſich Flavius zu entſchließen / was er 


bey ſo ſelzamen Ebentheuer zu thun hätte, Die 
König a" ae Sad en / 
vuͤrde nicht nur wegen eines fo groſſen Vor- 
——— Br Free vergebene Muͤh / 
ſondern auch gegen eine ſolche Menge Taͤuber / 
ſie waͤren gleich Gepenſte / Menſchen / oder was 
anders / gefaͤhrliche Verwegenheit ſeyn. Da⸗ 
ber muſie er ſich nur entſchluͤßen wieder dem 
Hofe zu folgen / welcher ſich nunmehr beym 


derogeſtalt niedergeſchlagen / daß er ihm 
fl 


Voͤgel ——— Trauben / 


Er wenn fie aber auf fold) ihr Augen- 
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ter entfernet/ als niemals vorher. Er vers 
Ander Theil, 


orte Saloninend 


Arminius und Thußnelda 


dammte feine Traͤgheit und Klein much / daß er 
die Raͤuber der Koͤnigin / welche vielleicht mehr 
Schatten als wefentliche Dinge geweſt wären 
nicht angefallen’ oder/ weil ohne dis fein Les 
ben ohne fie nur ein langer Tod feyn wuͤrde / 
ſolches nicht mit mehr Ruhme ihrer Liebe auf- 
geopffert hätte. Dieſe feine Klage ſchuͤttete 
er bey niemanden offenbergiger aus/ ala bey 
Rhemetalcen und Zirolanen ; meil außer ih» 
nen wenig feine Liebe bifligten, Zirolane 
aber wuſte ihm mehr als weiblich einzureden / 
und fagte ibm : Er wäre ein allzu verzärtel- 
ter Liebhaber. Der Himmel hienge nicht im- 
mer voller Geigen; Er haͤtte / wie der andere / 
zwar feine anmuthige Luft» aber auch feine 
ſchwartze Unglücks : Sterne welche Donner 
und Blitz / Hagel und Ungemitter/ Mißwachs 
und Schiffbruch verurſachten. Wer nicht 
wuͤſte zuleiden/ folte oder koͤnte nicht lie» 
ben. Denn diefe murselte erft recht von 
Widerwaͤrtigkeit / wie die Eichen von Sturm- 
Winden : Unter diefen wäre zwar am em⸗ 
pfimdlichiten die Kaltſinnigkeit der gelichten 
eele; aber auch am nuͤtzlichſten. Denn 
diefe marhte die Liebe allererft reiff und voll. 
kommen / wie der Keiff ven Kohl, Fe kälter 
es waͤre / je Erafftiger wäre das Feuer/ und die 
Flamme fraͤße im Winter mehr und gefehivin- 
der das Holtz als im Sommer, Alfo waͤre 
feine Liebe feuriger/ als welche auf eine un⸗ 
empfindliche Schönheit antraͤffe. Wie ung 
dis / was ung felbit in die Armen laufft / bald 
Eckel erweckt / alfo macht die Weigerung defe 
fen/ was man liebt unfere Begierde uner- 
ſaͤttlich. Sie — dem Zitron⸗Saffte / 
der mit feiner Schaͤrffe unſern Gaumen fo 
lieblich kitzelt und den Geſchmack auf der 
Zunge verzuckert/ daß die / welche ohne Hun ⸗ 
ger zur Taffel ſitzen / fich kaum erfättigen 
oͤnten. Dieſemnach miljte e3 ihm Flavius 
nicht laſſen fo felgam fuͤrkommen / ſendern / 
umb feine Liebe volllommen zu machen ’ ihm 
Eee laſſen 
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laſſen lieb ſeyn / daß das Verhängnis durch 
pe at Hindermuüffe feine ** pruͤfete / 
welches oͤffter Hertzbafften durch Sturm / als 
ee durch eine gängliche Windfti 
n Hafen verh 

Als es Are mit dem Flavius mit 
terte/ ſchien dem Herkoge Catumer und Adel- 
munden die Sonne, Gie liebfofeten ihnen 
nun nicht mebr mit ihrer eigenen Hoffnung’ 
fondern das Gluͤcke ſchien alle Winde in ein 
Ende bezaubert zu haben / das fie in die Se- 


gel ihrer Begierden blafen muften. Denn gegen 


nad) dem der Feldherr nicht weniger mit fei> 
ner Aufrichtigkeit ihm Freunde zu / 


und duch feine Holdfeligkeit ihre Gemuͤther üb 


anfich zu ziehen/ ald mit feiner Tapfferkeit ſei⸗ 
nen Feinden ſchrecklich zufeun wurterielesihm 
nicht ſchwer Dem Hergoge Arpus glaublich zu 
machen: daß weder Iſmenens Schwerigkei⸗ 
ten von ihm herruͤhrten / noch auch Iſmene 
ſelbſt aus Verachtung des Cattiſchen Hauſes 
oder ſeines Sohnes ſich der Vermaͤhlung wi⸗ 
derſetzt hatte. Sie war durch die wunder⸗ 
bare Ausfuͤhrung ihrer Unſchuld bey jeder⸗ 
mann in cin ſolch Anſehn komen / daß Arpus 
ſelbſt glaubte; was ihr / muͤſte nn dem 
—— zu wider ſeyn. Alſo mu 
eder von denen auf die Unſchuld —— 
Pfeilen ihr ſelbſt zu Schwungfedern dienen. 
Hertzog Arpus ſahe es auch ſo wenig den Cat⸗ 
ten fuͤr gut / als ihm anſtaͤndig an / feinen eini⸗ 
gen und ſo tapfferen Sohn mit einem ſo harten 
Geſaͤtze zu belaͤſtigen / als die Aufnoͤthigung 
einer unbeliebten Gemahlin iſt. Alſo ward 
mit beyder Hertzoge gutem Willen / und mit 
groͤſſerer Vergnuͤgung Catumers und Iſme⸗ 
nens ihr Heyraths Schluß zerriſſen / als viel⸗ 
leicht hundert andere getroffen werden. De⸗ 
rogeſtalt gehet es mit den Zufaͤllen wie mit der 
Zeit her. Einen lachet offe mh der Abend 
mit feinen braunen und traurigen Higcyn⸗ 
eben; ala der Morgen mit feinen frifchen 
und freudigen Nofen an, Weil dis Jep- 


fe ihrer Kinder/ als aus ihrer eigener 






















tere nun Arpus an fei 
Ganaſch an feiner Tochter 
nahmen ; Eltern aber 


D 
ee 


gung ſchoͤpffen / * auch 


Belichen ſchwerlich 
gin at, melde dk 


ein A 


munden/ Zapfferfeitu 
das Wort reveten/ 
und Meckler. Nic 
den es —— 
dieſe Heyrath ein der De 
dienliches Band ſeyn 
beyde mit Haͤnd und 
und das gemeine Voick der 
Wuͤnſchen und Sreuden-Ze 
gen nad) diefem Bunt 
ward die Derlobung inf 
meinem roloden 9 in. D 
onen ne / welche dieſes 7 13 era efoͤrd 
re Kraͤfften — * — eine 
Schuldigkeit zu ſeyn denn fil 
fechtenden Catumer ein 
Freundſchafft und Gewo— 
weil es in ihrer Sersalt Mi 
fih ihm als ein Dpfier Di 
Wie nun Hertzog Arpus 
Tage allen n Sen und? 


koͤſtli — 
ſche Bere feit o 


—— des — 
aechus gewachſenen 

ward; alfo brachte ne im 
dazu begquamen Saale e 
Aus den Wolken ließ 


WE.“ VE — 


0 


reiteten Schauplatz bey annehmlichen Saͤiten⸗ 


ſpielen ein überaus groſſes Ey / wie dieſes aus⸗ b 


ſiehet / wormit Zoroaſter die gantze Welt fuͤrge⸗ 
ſtellet hat / welcher Ebenbild auch warhafftig 
ein Ev iſt / indem das Erdreich durch die Scha⸗ 
le das Waſſer durchs Weiß Ey / die Lufft 
durch deſſelben geiſtige Bewegung / das Feuer 
durch den a or Da Wie denn 
auch nach der. Stellung die Schale das Ge⸗ 
wölbte des Himmels’ das Weiß ⸗Ey die £ufft/ 
der Toter die Erdkugel entmwerffen kan, Wie- 
wol Iſmene durdy Diefes Ey mehr die allge» 
meine Fruchtbarkeit vorbatte anzudeuten, 
Sintemahl nicht nur das Geflügel Krebfe/ 
Fiſche / fondern auch Menſchen und durd)- 
gebends alle Thiere aus Eyern ihren Urſprung 
babenfollen. Diefes Ey ward vom Himmel 
durch einen Strahl gerühret/ wovon es ſich 
öffnete/ und kamen daraus viererley Liebeg- 


Goͤttinnen. Die evfte hatte eine Kronevon H 


Diamanten/ einen Rock von Goldſtuͤck am 
Ruͤcken und an Fuͤſſen Flügel/ damit fie ftets 
in dev Lufft ſchwebte und die Erde nicht be- 
ruͤhrte. In ver rechten Hand führte fie zum 
Zeichen der Ewigkeit einen gůldenen Rincken; 
in der lincken Hand den Vogel Phoͤnix. Duꝛch 
dieſe ward abgebildet eine nur GOtt liebende 
Seele. Die andere hatte einen Krang von 
Rubinen / einen Rock von Silberftück/ fie war 
nur am Ruͤcken / aber mit Eleinern Flügeln ger 
fiedert. Sie berüprte die Erde / aber niemals 
mehr als mit einem Fuſſe / und zwar nur mit 
‚den Zehen. In der rechten Hand hatte ſie eine 
Kriſtallene Lampe mit brennendem Del; in 
der lincken einen in und von der Lufft leben⸗ 
‚den Paradiß⸗Vogel. Durch dieſe ward eine 
nichts als die Tugend liebende Seele abge- 
bildet, Die dritte hatte einen Knantz von Sa⸗ 
phier / einen Rock aus blauem Atlas / und nur 
auf der einen Seite einen Fluͤgel; durch wel⸗ 
chen ſie ſich doch zuweilen von der Erde erhob. 
F der rechten Hand führte ſie ein brennendes 
ertze / in der lincken eine Turtel- Ranbe, Diefe 
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ſtellte die ehliche Liebe fuͤr welche eine Derein- 
arung der Hergen und Leiber/ und zum Iheil 
geiſtig zum Theil irrdiſch iſt. Dievierdte hatte 
einen Krantz von Schmaragd / einen Rock von 
grünem Damaſt als der allein irrdiſchen Farbe 
mit darauf geſtuͤckten Thieren / und verbundene 
Augen. Ihre Schuch waꝛen von Bley. In 
der rechten Hand hatte ſie eine Fackel aus 
Wachſe der aus einem Ochſen ⸗ Aaße gezeugter 
Bienen; auf der lincken Hand einen Raben. 
Dieſe ſtellte die gantze irrdiſche Liebe der Leiber 
fuͤr / welche allein dem Viehe / oder wolluͤſtigen 
Wenſchen eigen iſt. Jede unter dieſen tantzte 
Wechſels⸗ weiſe nach ihrer Eigenſchafft; vie 
erſte nach den lieblichſten Saͤngerinnen / die 
andere nach eitel Lauten / die dritte nach Gei⸗ 
gen/dievierdte nach Floͤten. Hierauf erſchie⸗ 
nen die vier Elementa. Das Feuer geſellte 
ſich zu der goͤttlichen Liebe / weil das Feuer vom 
immel den Urſprung hat / und ein Bild des 
roſſen GOttes iſt; die Lufft zu der Tugend⸗ 
iebe / welche / wie die Lufft / zwar nicht den Him⸗ 
mel uͤberſteiget / aber ſich auch nicht unter die 
Erde verſaͤncket; gleichwol aber ſich von dem 
reinſten Lichte der Seelen ſpeiſet. Das Waſ⸗ 
ſer geſellte ſich zu der ehlichen Liebe / welche wie 
das Waſſer zwar ihre Schwerde und Frucht 
barfeithat/ aber doch ihre Klarheit nicht verlie- 
ret. Die Erve erwehlte die fleiſchliche Liebe 
zur Gefaͤrthin; welche wie die Erde fo ſchwer 
als finfter/ und kaum eine Liebe genennet zu 
werden würdig iſt. Des Feuers und der goͤtt⸗ 
lichen Liebe Tantz war nichts/ als ein fünftlicher 
Flug/ durd) welchen fie ſich endlich zufammen 
in die Wolcken empor ſchwungẽ und verſchwan⸗ 
den. Die Lufft und die Tugend⸗Liebe flohen 
bald wie geſchwindes Gefluͤgel in der Lufft her⸗ 
umb / bald tantzten ſie am zierlichſten auf dem 
Bodeme. Zu letzt kam die Goͤttin des Nach⸗ 
ruhms auf einem mit Adlern beſpannten Wa⸗ 
gen / reichte dieſer Liebe die rechte / der Lufft DI 
ſincke Hand / wormit fie beyde von ihr in die 
Wolcken gefuͤhret wurden. Die Erde geſellte 
Ecc 2 ſich 
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ich zu der fleiſchlichen Liebe / welche zu bedienen 
9 zwoͤlff kohl · ſchwarge aber —— und 
nur mit bleyernen Pfeilen und Pech⸗ Fackeln 
ewaffnete Liches-Ruaben aus der Erde herfür 
rochen. Mad) einem zuſamen gehegten ziem⸗ 
lich frechen Tantze ward die Liebẽ / wie Actaͤon / 
in einen Hirſch / die Liebes- Knaben in Hunde 
verwandelt / welche ihn zerriſſen und zerfleiichte, 
Zu letzt ward die Erde zu einem Drachen / und 


verfchlang zufammen Hirſch und Hunde. Alſo 


behielten das Waſſer und die ehliche Liebe ven 
Schauplatz alleine ſich zu breiten, Welcher 
denn zwoͤlf geffiigelterait güldenen Bogen’ Rd» 
chern und Pfeilen gerüftete Liches + Götter 
—— und mit ihr einen kuͤnſtlichen Fackel⸗ 
ans hegten. Bey deſſen Beſchluß erſchien 
auf einem von vier weiſſen Kuͤhen gezogenen 
Magen die Fruchtbarkeit. Sie hatte auf der 
Stirne einen vollen Monden / im lincken Arme 
ein Horn des Uberfluſſes. Siereckteder Liebe 
die rechte / dem Waſſer die linke Hand / und führte 
ſie durch eine Ehren⸗Pforte / uͤber welcher die 
Worte: Die Unvergaͤngligkeit der 
Natur/ zu fefen waren / zwiſchen dem Fro⸗ 
locken ver Liebes-Goͤtter vom Schauplatze. 
In dem ander Aufzuge dieſes Tantzes erfchien 
die ehliche Liebe allein und gab nad) dem Falle 
der ſuͤſſeſen Saͤitenſpiele in einem zierlichen 
Tanke ihre Schnfucht nach etwas Liches-milr- 
digem zuverfichen. Hierauf fanden ſich auf 
dem Schauplag die Wolluſt / die Ehrfucht/ der 
Geitz / und die Vernunft. Die erite ftellte in 
einem üppigen Tange ihr die Schoͤnheit / in Ge⸗ 
Ralt der annehmlichen Phryne / die andere in 
einem hochtrabenden die Ehre/in Seftalt einer 
gefrönten Königin’ der magere Seis in einem 
langfamen das Reichthum in Geſtalt einesmit 
Soldund Perlen behangenen alten Weibesin 
einem Affen Zange/ die Vernunfft aber die 
Tugend in einem ernftbafften fiir Augen. Als 
feines aber dem andern weichen wolte gab ih- 
nen die ehliche Liebe zu verftchen ; daß jedes einen 


Sciedes-Richter erwehlen ſolte. DirSchön- 
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‚Liebe meinte es im Lane de 
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heit erkieſete hi auf ie Ju end/ d 
das männliche, der Ge 2 fi 
Vernunfft die Klugheit. D 

vermiſchten ſich mit dene 
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ſucht meinte/die Bauren 
Sqhonheit / edle Gemůth 
ae un ufE 
ſich mit Schalerer aber mit Kern 
beit bingegen: die nad) Reicht 
vermähiten ſich mit einem todten 
Schönheit aber mit Engeln, 
kennte: wer nach Schönt it 
mit Eitelkeit / wer aber nach 
ſich mit GOtte. Dieſen a 
ſchien auf dem Schauplagir 
den Deutſchen die abſondere 
tur die ordentliche Schickun IN 
det * —* gab mit Gebeht 
annehmlichen Range zu verfichen; Dafeineg 
wuͤnſchte Eh — nihlie unich 
vom Einfuffe der Geſſirne / vndem von 
cher Verſehung berrübrte, € 
ben Muſter die gluͤckſtelige 
ſten Catumers mit Adelmund 
beyderfeits Schoͤnheit / hohe 
thum und Tugend zum He 
brächten und empfiengen, 
uge kam die Sicheper Bit $ 
reunde und die Kebe de auf den 
Schauplatz. Die erſte warn 
Ina) —— 1 gebrämgt, Oie ai 
dere hatte einen (chivarg-feidenenAedemiih 
eingewürckten — * —J— a und ci 
Krang von unvermelcklihen YAmarank 
Die Bitte war mit gꝛunem Pltlasangelban 
mit Dels und Lorber⸗ Zweige 


keit vorzuchum / und 


Staͤrcke und Vortre 
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einem Feber / welches bald kalt / bald 
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Die liebe des Gebluͤtes ab zu verſtehen: Das 
Hertz waͤre der Sitz der Liebe und zugleich der 
runn des Blutes / alſo müfte das Blut auch 
die Wurtzel rechtſchaffener Liebe ſeyn. Was 
wäre bruͤnſtiger als die Liebe der Eltern 
gegen ihre Kinder? mas eivriger als die Liebe 
der Kinder gegen Vater und Mutter ? mas 
zaͤrter als die Sicbeder unter einem Hertzen gele⸗ 
genen Geſchwiſter? Ihre Mutter waͤre die 
alur / der andere aber die Gewohnheit. So 
viel farcker nun die Natur wäre als die Einbil⸗ 
dung/ fo viel mächtiger wäre die Gebluͤts⸗Liebe / 
alsandere, Die Freundſchafft zeigte an: Die 
Neigung des Sebliltes wuͤrde mehrmals durd) 
Rache und Ehrfucht in Gifft und Galle ver- 
wandelt, Es haßte niemand aͤrger einander 
als Brüder; und die Feindfchafft der Kinder 
und Eltern endigte ſich niemals als mit dem To· 
de; ja es ſteche ein Sohn wohl ehe feinem erblaß⸗ 
ten Bater die Augen aus / und eine raſende 
Tochter ſprengte frohloctend mit Pferd und 
Wagen uber die Leiche ihres Waters, Die 
Freundſchafft aber chäte es allen andern Der- 
bindungen zuvor. Sie machte aus zwey Her⸗ 
‚gen eines. Zwever Wille gleichte ſich eines 
Venſchen zwey Augen; wo eines hin aͤhe / mu⸗ 
fiedas andere folgen. Ja das Grab und die 
Todien · Aſche bebielte noch in ſich reue Freun⸗ 
de Godchtnip und Zunder. Alle andere 
Liebe gleiche einer uberlauffenden Kite / er 
E mad)- 

te, Die Beſtandigkeit aber wäre. die Seele 
der Freundfchaftt ‚fie lieſſe ihren Freund nie- 
mals aus den Gedancken / ihre — 25 nie⸗ 
dem Hertzen; wie cin Steuer⸗Maun 
Empaß niemals aus dem Geſichte. Die 
nieißentheils einfeitig; ſie liebte ing 
ei Dingeydie nicht wieder lieben koͤnten / 
Siehe nicht wertb wären; oder Men 

m der Liebe / wiejener Afri⸗ 
sum ven den Sonnen · Strahlen 
würden. Die Freundſchafft aber wäre 
1 wermwechfelte Liebe zweyer Hertzen / und ſie 

er 
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alſo im geben diß / was die zwey Angel Sterne 
in der Welt / weiche die Hertzen / wie dieſe zwey 
unbewegliche Sterne den gantzen geſtirnten 
Himmel an einander verfnipfte, Sie liebte 
nicht afleine diß / was der Verſtand ihr zu lieben 
mirdiges rietbe; und alfo ing gemein die Tut 
gend. Die Gebluts⸗ biebe wäre nur ein einfas 
cher Thon ;die Freundſchafft aber eine vollfoms- 
Nene Jufammen-Stimmung/ von weldyer die 
Silrickieligeeitdes Menſchen wie von da Son. 
ne der Wobiſtand der Welt herrührte, Das 
Bundniß des Gebluͤtes wäre nur mas zufaͤlli⸗ 
ges/Freundfchafft aber ruͤhrte aus wohlbedacht⸗ 
famer Wahl ungezwungenen Willens ber. 
Bluts⸗ Freunde wären ung vielmal ungleich 
und alfo unanftändig. Niemand vernünfti⸗ 
ges aber erwehlte ihm was ungleiches / dahero 
waͤre es verantwortlicher eines Bruders / als 
eines Freundes ſich zu enteuſern. Jenes waͤre 
zum hoͤchſten nur eine Leichtſinnigkeit; diß 
zum wenigſten ein AUnrecht / oder vielmehr eine 
ſchwartze Untreu. Keine Neigung in dev 
Welt wäre auch fo tauerbaftig/ als wahrbafter 
Freunde, Alle Liebe gleichte dem Helffenbei- 
ne/ Freundfchafft aber dem Marmel,. Denn 
jene haͤtten / wenn fie neue / diefeaber/ie alter fie 
waͤren / den fchönften Glantz. Wein und 
Freund chafft / ie Alter fie wären / ie ſtaͤrcker 
wuͤrden ſie. Die ehliche Liebe druͤckte mit ihren 
Geberden aus: Die Geblüts⸗Liebe wäre die 
Lebe wilder Thiere / die Freundſchafft eigentlich 
nur der Steifter/zund daher in der Welt ſo unge⸗ 
mein oder fo unvollkomen; die ehliche Liebe aber 
dieeigentliche Liebe der Menſchen. Dieſe waͤre 
die Butter der Gebluͤts⸗ und die Tochter de 

Freundſchaffts Liebe; alſo haͤtte fie ihr heiligeg 
Feuer zum Urſprunge; und aus ihrem Quelle 
einnte nichts als Fiammen / dahero ſchmeltzte 
die chliche Liebe zwey Hertzen gleichſam als 
Wachs zuſammen / daß fie ſchwerer ale Silber 
und Zien von einander getrennt werden koͤn⸗ 


ten. Wenn die Freundſchafft auch volllom⸗ 


men ſeyn wolte malte fie ihr darinnen gleich 
Cecc werden / 
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werden / daß ſie nicht zwiſchen mehrern als 
zweyen Seelen unierhalten wuͤrde. aher 
die Seothen eine Freundſchafft mit vielen für 
fo veraͤchilich hielten / als eines geilen Weibes 
mit vielen Männern pflegende Gewohnheit. 


Weil aber Fein Nachdruck niemals dem 


wahren Bilde gleich käme / erreichte Feine 
Freundſchafft jemals. die Vollkommen⸗ 
heit der. ehlichen Liebe. Aufrichtige Freund⸗ 
ſchafft wäre über diß in der Welt ſo ſel⸗ 
an / daß man nicht ohne Urſache zweifelte: ob 
jemals ein Bevſpiel nad) allen Gelesen der 
Freundſchafft in der Welt befindlich geweſt 
wäre, Da fie aber ie geweſt / lieflen fir fich wie 
die in Arabien gefehenen Phoͤnixe zehlen. Zu⸗ 
geilen hätte es ja einen Schein gehabt: daß ein 
Freund für den andern fein Leben in die Schan⸗ 
ge gelegt; aber man wäre doch niemals verfi- 
chert geweſt: ober mehr aus Liebe ſeines Freun⸗ 
des / ais aus Ehrſucht ſich in Top geſtuͤrtzt. Der 
Eigen⸗Nutz miſchte ſich in alle Freundſchaften / 
wie das Queck⸗ Silber in alles Ertzt / und Daher 
waͤren ſie auch wie jenes ins gemein kaltſinnig 
und — ſchwer / und gleichwohl beweg ⸗ 
. lich und unbeſtaͤndig. Die ehliche Liebe aber/ 
welcher Gelege zweyen Menfchen die Unzer- 
trennligkeit der Leiber und Seelen bit in Tod 
aufbuͤrdete machte aus zweyen Menſchen 

ſeichſam nur einen / und alſo waͤre fie faſt aller 
Mängel und Gebrechen der Freundſchafft ent⸗ 
ubrigt. Ja wenn ihr nicht vonder Vernunfft 
eingehalten wuͤrde; Daß ein Ehgatte feinem 
verſtorbenen kein lieberes Opfer als ſein unauf⸗ 
hoͤrliches Andencken liefern koͤnte; wuͤrde man 
einen treuen Ehgatten niemals beerdigen; daß 
ſich nicht der andere mit ins Grab legte, Wel⸗ 
je tugendhafte Fran wuͤrde nicht mit der vor⸗ 
trefflichen Alceftis mit ihrem freywilligem To⸗ 
deihrem Ehmanne / wie ſie ihrem Admetus das 
Leben erhalten? Welch tapferer Ehmann wür⸗ 
de nicht wie Sracchus ſich gerne eine Schlange 
todten Jaflen/ daR er feine Cornelia ervettete ? 

Welche treue Fran würde nicht nur mit Arte⸗ 




































mifien fich zum Sarche ihres Ehmanne 
mit Hipficrateen ihren Rithridateg 
burge und Meere durch Eiß und 





folgen / ſondern wie Julia ey Erblichun x 


roffen Pompejus ihres Ehmanns 
cke ihren ——— 3 
gen ihres umbgebrachten Cato glilende Kohle 
verfhlingen/ und mit denen Indianiſchen CH 
Frauen ſich für unchrlich ſchaͤtzen; meld 
nicht indie gluͤenden Holz Stöffeihrer | 
der Ehmaͤnner ftürgte? Dub Ih Ehman 
de nicht feiner treuen Ehgattin / wie Cajus un 
Mareus Plautius feiner Oreſtillen 
Aſche mit feinem Blute befprigen? 
ihnen den Ruhm zubaben incinem & 
der Uberfehriffe: der Geliebten / zu 
feine diefer dreyfach 


— 
* 


fieden Ausfehlag; die Seele abern weiche nad 


dem Gutachten ihres Verftandes aus frevem 


Willen ihr erkieſet / wen fie zu lieben wuͤrdie 
ſchaͤtzt / urtheilte fir die Freund Haft. £ ier— 
auf erwehite die ehliche Liebe beyde den leihun 
die Seele zu ihren Richterm/gab auch mitih- 
ven ſtummen Geberden ſehr verſtaͤndlich uve 
ſtehen: daß fie alleine eine wahrhafte⸗ gereinba⸗ 
rung beydes der Leiber undder Seelen waͤre / 
jedes ihrer Gegentheile nur an einem einfacher 
Bande hienge. Sie beruffte zum Zeugen die 
fünf Sinnen / und fünf Tugenden / nemlich die 
en die a 2 * — — a die 
Maͤſſigkeit / und Hertzhaftigkeit. Jene ſiellit 
fie dem Leibe / dieſe der Seelefür Augen, Jent 
fuchten in einem beſondern Tantze den £eib zu 
bereden / daß ervon feiner£iche fo viel Ergetzlig⸗ 
keit genuͤſſe als von der ehlichen / welche alle 
Sinnen aufs hoͤchſte ee | 
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hy - Schak zu vergmügen/ja diefe Liebe waͤre 
— aller Sinnen / und die erſte 
Regung des Leibes. Die Tugenden hielten in 
En Tantze der Seele für; daß die Klugheit 
us nichts mehr / als in Erwehlung eines Eh⸗ 
Jatten zu pruͤfen waͤre; daß fein Unglüuͤck in 
er a welches die ehliche Liebe 
nicht durch Geduld verdauete / das Ett am Maꝛ⸗ 
mel und Diamant gegen ihre Beſtaͤndigkeit zer⸗ 
srechliche Banden wären; daß fiediebeftigiten 
Sernuiths-Regungen miteinem annehmlichen 
Blicke / wie die Sonne mit ihren Strahlen den 
Nebel zu Boden fchlüge, Daß ſie ſtaͤrcker als 
ver Tod / und maͤchtiger als die Einfluͤſſe des 
Sseftirnes wäre, Leib und Seele gaben hier- 
auf durch —— Urthel zu verſtehen: daß 
ie SSebliits - Siebe faſt nur die Leiber / Freund⸗ 
chafft nur Gemüther / ehliche Liebe aber Leiber 
Ind Seelen zugleich miteinander vereinbarten; 
fo guch diefer der Giegs - Preiß gebuͤhrte. 
Die Sinnen und Tugenden bielten hierauf ei- 
ten vermengten Tank; darinnen ſich allezeit 
ey jedem Schluffedas Sefichte mit der Kluͤg⸗ 
jeit alsdem Augedes Gemuͤthes / das nur all- 
eit Teidende und nie nichts wuůrckende Gehoͤre 
nit der Geduld / das tauerhafte Fühlen mit der 
inempfindlichen Beftändigkeit/ver zum Eckel 
Ba Geſchmack mit der annehmlichen 
Maͤſſ hd der Eräfftige Geruch mit der Hertz⸗ 
aftigkeit paarte / welhhe auch die Aſche ihrer 
Liebhaber mit der edlen Würge unfterblichen 
Rachruhmes einbalfamet, Nach dem Ende 
efes Tantzes fiengen die drey Lieben einen 
een an / darinnen die Geblüts- und Ge— 





Bam fagtejenen dem Herkog Arpus / die- 
dem Feldherrn Herrmann auf, Welches 
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nicht nur diefpielende Sinnen und Tugenden / 
fondern auch alle Zufchauer mit einem groffen 
Freuden⸗Geſchꝛey billigten / und niemand war / 
* nicht dieſe Erfindung der ſinnreicht Iſmene 
obte. 
Hoͤret aber / was in einem ſo heitern Himmel 
Ki aus einem geringen Dampfefür Sturm⸗ 
olcken zufammenzichen können? Adgandes 
ſter welcher ihm eingebildet hatte ein unbe- 
weglicher Stern im Himmel des Cheruskiſchen 
ofes zu ſeyn / machte nicht nur fein unvermu⸗ 
theter Fall verzweifelt; fondern auch defleiben 
glücklicher Lauff gleihfamrafend. Denn die/ 
welche eine Weile dag Steuer-Ruder des ges 
meinen Wefens geführt / laffen ihnen ing ge» 
mein träumen : daß mit ihrer Hand « Abzie- 
hung alles wurde zu Grunde geben, Hierin» 
nen heuchelten ihm ihrer viel / theils weil auch die 
argften Ubelthaͤter bey Ausſtehung ihrer Straf⸗ 
fe mitleidende Auge zuguſchauem befomistheilg 
weil folche groffe Diener/ungeachtet fie nur von 
ihrem Fürften/ wieder Monde vonder Sonne 
ein geborgtes Licht haben / doc) vielunter ihnen 
ftehende mit ihrem mohlthätigen Einfluffe be- 
theilen / und daher ihnen auch viel Gemuͤther 
verbinden. Diefe Gewogenheit war bey vie 
len fo vielmehr eingewurtzelt; weil Adgandeſter 
nicht nur etwan durch euferliche Sefchickligkeit/ 
moblgeitalte Bildung/ welche alleindie Augen 
des Fuͤrſten füllen’ und mit der Zeit abnehmen 
meniger durch an die Hand gegebenen Wollifte 
und Lafter/melche doc) endlich einem Fuͤrſten 
zur Abfcheu werden; fondern durd) feine fuͤr⸗ 
trefflihe Saben des Gemuͤthes und nicht mes 
nig Tugenden ; ja groffe Berdienfte die Gewo⸗ 
genheit des Feldherrn erworben hatte, Dies 
ſemnach fielen gang unterſchiedene Urthel uͤber 


Gleich als wenn es ſo viel nicht zu hedeuten 
haͤtte feines Fuͤrſten Schweſter nach ni * 
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Seben zu fteeht, Die Befcheidenften giengen in 
ihrem lvehel nicht zu weitsfondern bliebe nur in 
den Schrank gemeiner Zu aͤlle / und woltt we· 
der dem Feldherrn noch Adgandeſtern alleine 


die Schuld beymaͤſſen / agten alfo: Es waͤre Mit 


ſich uͤber dem Falle eines fo groſſen Dieners ſo 
twenigzu wundern / oder nach abſonderen Urſa⸗ 

en zu fragen / als warumb der Blitz meiſten⸗ 
dei in bobe Spisen der Berge und in die 

ipfel der ueber Eichen einichhige: das 
Derbängnip hätte eine befondere Luft daran 
wenn es die/ welche fich gleichſam über ibre Fir» 
ften empor ſchwingen / in Staub treten fühe, 
Ein Fuͤrſt wenn ereinem Diener alles / was er 
geben und der Diener verlangen koͤnte / zuge» 
eignet hätte / wuͤrde / umb nicht muͤſſig zu ſeyn / 
faſt genothigt auf einmal ihm alles zu nehmen; 
damit er theils wahr machte: Fuͤrſten koͤnten 
aus Staube Gold / und aus Golde nichts ma⸗ 
chen ; theils feinen in Ungnade fallenden Die» 
ner durch gaͤntzliche Stuͤrtzung zu enikräfften/ 
daß er ihm nicht fchaden koͤnne; mie/wenn er 
ihm nur ein und andere Feder ausropfte / der 
Fuͤrſt nicht ohne Urſach zubeforgen hätte, Fuͤr⸗ 
ften wiinden alter Diener / wie die Magen zu oft 


genoſſener Speiſen uberdrüſſig / und ihre Ge⸗ 


müuther wären nichts minder als andere zur 
Reuigkeit / und fuͤrnemlich zu Gebaͤhrung neu⸗ 
er Brutten begierig. Dieſe waͤren auch un⸗ 
aufhoͤrlich mit Neid und Eiverſucht belaͤgert; 
dabero die / welchen ein Fuͤrſt wohl wolte / ſtets in 
Rummer ſtünden; des Fuͤrſten Schoßlind 
beſchnitte ihnen feine Gnade: die in Ungnade 
ſtehenden aber bildeten ihnen ein: Er waͤre Ur⸗ 
ſache des Fuͤrſtlichen Haſſes. Alſo ſchriebe 
man ſo hohen Dienern alles boͤſe / wie dem Ge⸗ 
ftirne Hagel und Mißwachs zu. Ja es wäre 
noch an keinem Hofe ein fo groſſes Echt wie an 
dem Himmel kein berühmtes Geſtirne geweſt / 
dem man nicht die Seltalt eines ungebeuren 
Thieres gegeben /und ein groſſes Lafter zuge- 
ſchrieben haͤtte. Das Gluͤcke wäre alle Au- 





















genblicte zur Veränderung ge chickt / nirgend 
aber mehr als bey Hofe/bep welhjem esein Fer. 
Stern bleiben wilrde / mern es gleih ane 
deriverts einen felten Stern abgeben könte. 
einem Worte: Mer dem Fılrften eivrig. 
diente / beleidigte den Hof. Wer dem He 
zu gefallen Iebtesthäte feinem Ampte feine Au: 
eiptung) bern iin fein Vergnügen. 
muͤſte | 
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Schlacht das Leben errettet; diefer 
ee en aller Ver 
daher / weil Herkog Herrmann allıu geopmi 
tbig waͤre / fich feines Dieners Schul dner /fid 
aber unvermögend zur Zahlung zu wiſſen / ha 

dieſe und andere groſſe Wohlthaten mitn chis 
als feinem Falle ausgetilget werden Eönner 

Des Feldherrn Eiverſucht waͤre ſchon damals 
abzunehmen gemeit/als ev Adgandeſtern unter 
dem Scheine einer Stadthalterey zu Haufe 


| 


| 


ne 


ern die Ehre ſich in dem Testen 
Kriege wider die Römer fehen zu laffen nicht ge⸗ 


4 ee gleich als wenn eines Fuͤrſten 


Ruhme fo viel abgienge / als ein Diener durch 
tapfere Thaten erwurbe; und einem Herrſcher 
nichts verkleinerlicher waͤre / als wenn eines 
Unterthanen Nahme für feinem befandt und 
von denen Unterthanen oder dem Ruffe der 
Nachbarn einem Diener ein Bild aufgerichtet 
wuͤrde; welches feinen Schatten nur bie zu 
den Fuß-Soplen feines Herrn wuͤrffe. Andere 
fchalten hierbey zum Scheine Adgandeſters Un⸗ 
vernunfft / oder vielmehr des Feldherrn Miß⸗ 


gunſt / indem fie ihm für Mangel ausſtellten: 


daß er nicht ein und andern Fehler mit Fleiß be⸗ 
gangen haͤtte / damit der Fuͤrſt dieſe ſeinem Die⸗ 
ner / ihm aber alle gluͤckliche Re hätte 
zueignen koͤnnen. Welches feinem Anfehen 
nichts entzogen haben würde; weil die Klugen 
wohl müßten: daß ruhmfichtige Fuͤrſten grof- 
ee ee erner ſaͤhen / als ſtrafften. 
Kluge wußten / daß Dienern auch bioſſe Zu⸗ 


fälle und Schickungen der Naturals Fehler bey» 


gemeſſen wurden; der Poͤfel aber verſtuͤnde nicht 


A blen Fehler von klůgſen Verrichtungen zu 


Anterſcheiden. Bey dieſer Trennung der Ge⸗ 


mucher und Urtheile fehlte es Adgandeſtern we⸗ 
der an Freunden / noch auch an andern Leuten/ 
welche theils aus Neigung zu ihm / theils aus 
anderm Abſehen / entweder unter dem Scheine 
‚der allen Benſchen anklebenden Schwachhei⸗ 
en / oder einem Eiver für die gemeine Wolfarth 


den Feldheren mehrmals umb die Begnadi- 
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gung Adganvefters behelligten / undanfübrten: 
Ba allen Menſchen gewiſſe Schwachheiten 
angebohren wuͤrden muͤſte man von keinem lau⸗ 
ter Vollklommenheiten fordern, Jene erkie⸗ 
ſeten wir nicht ſelbſt / ſendern die Geſtirne oder 
eine höhere Gewalt druͤckten fie unſerm Gei⸗ 
ſte ein; oder in unſerm Fleiſch und Blute ſteck⸗ 
te auch offt eine Eigenſchafft / welche die Seele 
befleckte / man aber ſo wenig als die Adern aus 
Ander Theil, 
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dem Leibe veiffen Eönte, Diefer Hertzog / wel⸗ 
—5 Vergeſſenheit einer Beleidigung ei nem 
uͤrſten fuͤr ſo eigenthuͤmlich hielt / al den Thau 
im Meyen fruchtbaren Wolcken; haͤtte Ad⸗ 
ai mitder allzu gütigen Iſmene Belie- 
en unſchwer begnadigt/oder gar wieder auf 
feinen erſten Gipfel getbirmet; wenn nicht 
andere Raͤthe / welche entweder den Feldherrn 
und das gemeine Weſen eivrig liebten / oder von 
Adgandeſtern gaͤntzlich unterdruͤckt zu werden 
fuͤrchteten / hieꝛwider ſorgfaͤltig eingewendet haͤt⸗ 
ten: Verſtand und Tapferkeit rührtt zwar nicht 
von des Menſchẽ eigner Wahl / ſondern wie die 
Geſundheit und gute Bildung vom Him̃el her. 
Alleine wenn man gleich mit ſo herrlichen Ga⸗ 
ben nicht vermoͤchte dem gemeinen Weſen zu 
dienen / waͤre doch ſo wohl uns moͤglich als wir 
verbunden in unſerm Thun unſchuldig und un⸗ 
ſerm Herrn treu zu ſeyn. Adgandeſter aber 
waͤre zweyfach ſtrafffaͤllig / weil die Natur ihn 
zu ſo viel gutem fähig gemacht; fein boͤes Ge⸗ 
muͤthe aber alles diß in Gifft und Galle ver⸗ 
wandelt haͤtte. Er haͤtte ſich uͤber ſeinen Fall 
nicht zu beklagen / denn unſere eigene Fehler waͤ⸗ 
ren das einige Ungluͤcke / das uns begegnete. 
Der Feldherr aber hätte zu bedencken daß zu 
groſſe Gunſt und Barmhertzigkeit eine Tochter 
waͤre / welche offt ihre —* Mutter toͤdtete. 
Ein gefallener Staats-Diener taugte ſo wenig 


an Hof / als der von denen ſich reinigenden Lufft⸗ 


Sternen abgeworffene Unflat im Himmel. 
Unter tauſenden waͤre nicht einer / der die Bes 
nadigung feines Fuͤrſten nicht mehr für eine 
—— eigenen Undancks / als fuͤr eine 
Wohlthat achtete; alſo die Gelegenheit ſich zu 
raͤchen ſo wenig als eine einmal getretene 
ter vergeſſen wuͤrde. Adgandeſters Boßheit 
waͤre am Tage. Ein Fuͤrſt aber ſolte ſo wenig 
ſich laſterhafter Diener / als ein Bau⸗Meiſter 
ſchlimmen Werckzeugs gebrauchen. Sinte⸗ 
mal wenn was in der Herrſchafft verſehen wur⸗ 
de / man nicht ſagte / daß es der Diener / ſondern 
Oddd der 
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der Fuͤrſt gethan haͤtte. Seine neue Erhöhung 
koͤnte auch weder ohne des Feldherren Verklei⸗ 
nerung / noch ohne feiner andern Diener Unter⸗ 
druͤckung gefehehen 5 gleich als jener ihn nicht 
entrathen / dieſe nicht feinen Abgang erfetzen 
koͤnten / und alleine von feinem Emfluſſe geregt 
werden muͤſten. Damit auch dieſer Rach ſo 
viel mehr Nachdruck haͤtte / mangelte es nicht an 
Leuten / welche dem vorhin gleichſam angebete⸗ 
ten Adgandeſter tauſend Fehler und hundert 
Laſter auszuſtellen wuſten / denn ie groͤſſer ein 
Licht / ie mehr gibt es bey ſeinem Ausleſcht Rauch 
und boͤſen Geruch von ſich. Sie fuͤhrten an: 
daß er zwar mit Demuth / Gehorſam und 
Treue ſich in die Gnade des Feldherrn einge⸗ 
ſpielet / hernach aber durch Hoffart / Eigen ⸗Nutz 
und argliſtige Rachſchlaͤge verrathen haͤt⸗ 
te: es wären ſolches nicht Tugenden / ſondern 
nur derſelben Larven / oder auf eine Zeitlang 
entlehnt geweſt. So bald Hertzog Herrmann 
feine Gewogenheit gegen ibm blicken laſſen / 
haͤtte er ſeiner ſelbſt vergeſſen; und die Gluͤckſe⸗ 
Jigfeit ſeine Laſter verrathen. Seine Vernunft 
verwirret / und nachdem er als ein Diener nichts 
groͤſſers werden koͤnnen / ſich des Feldherrn 
Reichs⸗ Gefaͤrthe zu ſeyn eingebildet / oder wohl 
gar Hertzog Herrman den bloſſen Nahmen ei⸗ 
nes Fürſten zu laſſen; Ihm aber das Hefft 
der Herrſchafft zuzueignen ſich erkuͤhnet. Zwar 
haͤtte Adgandeſter in zwey oder drey gefährlichen 
Laͤufften ſein Leben fuͤr den Feldherrn in die 
Schantze geſchlagen; aber es waͤre nicht fo wohl 
aus fo groffer Liebe und Treue gegen ibn als aus 
Triebe ſeines Ehrgeitzes geſchehen. Gintemal 
einer ihm anfangs wehthun / und durch etliche 
kerle Thaten einen Rahmen machen müfte/ der 
eines Fuͤrſten Schoß⸗Kind / oder fein Gebieter 
woerden wolte. Hernachmals aber haͤtte er ſei⸗ 
nen Herren durch Freundligkeit und Freyge⸗ 
bigfeit aus frembdem Vermoͤgen die Hertzẽ der 
Unterthanẽ und ſein Anſehn geftoblen ; indem er 
die belichten Geſchaͤffte über fich genommen / die 
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verhaßten aber dem Fuͤrſten auf dem Halle < 
laſſen. Durch welcherlev Bervisnkteeir Die: 
ner mehr ſuͤndigte / als durch offentliche? 
gung feines Fuͤrſten. Ihrer viel'gaben ihm 
auch Schuld : Er hätte zwichen dem Belp- 
herrn und Segefiben nach erfolgter Verſoh 
nung Del ins Feuer zu nener Zwietracht ge 
goſſen / und durd) allerhand Erfindungen dem _ 
Hertzog Inguiomer / als wenn er mie dem 
Könige Marbod ſich in ein geheimes Derfkänd- 
nuͤß vertieft bitte / — macher 
ſich bemüht; wormit er bey Vertreibung aller 
Fuͤrſten des Gebluͤtes alleine den Meifter über 
Deutſchland und den Feldherru Mpielte, Ei 
wire ein gebohrner Catte / welche es nieme mit 
den Cheruskern recht vertraͤulich mı 
Dabin hätte er aud) allezeit den Mant 
henekt / und aus dem fo blutigen Kriege ihn 
meiſſten Mugen zugervendet, Sing 
Cherusker wie Knechte / und fo veräd; 
Frembde gehalten. Durch) ſcheinbart Fu 
daß ja dieſes unverantwortlich und boͤ 
Fb waͤre die tapferen Sicambrer al 
zu laſſen / vie getreuſten Leute des Lande 
die aͤlteſten Diener des Fuͤrſten durch Verlenm- - 
dung aus de Sattel gehobeioder pundsangerbait 
Verdruß den Hof und ihre Nempterzuverlap 
fen genötigt. Liber diß bitte Adgandeſter den 
Feldherrn anfänglich mit Sefchäfften überla- 
den / damit er daruͤber verdrsißlich mu 
nad) ihn durch die Suffigkeitder Yagtyde 
ter: Spieler und andere Beluftigungen 
beſchwerlichen Herrſchafft abzuzi 
tet / damit nur — Hande geben 
moͤchte. “Ta er hätte fihon mehrmals den 
mitden Römern gemachten Frieden zu u 
graben nicht fo wohl dem F 
hoge Melo zu Liebes als daß gank Deu 
wieder in Unruh gerietbe/er bey erregt 
Sturme für einen defto nötbigern Steuer 
Mann gehalten werden muͤſte und er feine 
Geſchoͤpfe defto füglicher ons Bret bringen 
ae A 
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Ja feine: 







nem Ehrgeite und Die Ruhe des Vaterlandes 
feiner Dergmigung aufopferte, Er würde 
auch in weniger Zeit gar die Klauen an feinen 
Tuͤrſten einzuhauen / und ſich nach ausgerotteten 
Fuͤrſten des Gehhites die Herrſchafft an ſich zu 


veiſſen nicht gemaͤſſigt haben / nachdem er ſchon 


die Vermaͤſſenheit gehabt ſeines Herrn Schiwe⸗ 


Ger ihm zur Buhlſchafft auszufehen/ und nach⸗ 


ven dieſe eines Frechen Dieners unverſchaͤmte 
Liebe verſchmaͤhet / ſe durch die ſchwaͤrheſte Ber 
laͤumbdung mb Ehre und Leben zu bringen 
ſich bemuhet / alſo feine vermeynte Freyheit zu 
fündigen nach dev Groͤſſe feines Gluͤckes abge⸗ 
maͤſſen / und alles ihm gefaͤllige für zulaͤßlich ge⸗ 
ſchaͤtzt haͤte. Dieſe Berhuldigungen/meil fie 
—— und dem gemeinen Volcke 
angenehm waren / auch von den maͤchtigſten am 
‚Hofe berripreten hatten mehr Nachdruck als 
Vf / was für Adgandeftern geheim/ und von 
Tag zu — furchtſamer geredet ward. 
J— Vertheidiger verſchwanden far auf 
einmal als der Feldherr dem Grafen von Naſ⸗ 
u welcher ihm von Adgandeſtern eine Bitt⸗ 
Schrift einhaͤndigen wolte/in Beyſeyn vielen 
‚Adels fagte: Es wäre nichts gefährlicher als 


‚einer fincenden Wand feine Achiehr unterfhi-. 


‚ken, Diele Empfindligfeit rübrte furnehmlich 

daher.dai ſi hAdgandeſter in keins Fall nicht mit 
Veſcheidenheit zu ſchicken wußte / ſonderu daß 
ihm zu viel geſchoͤhe / und fein einiger Fehler für 
ſhwerer / als tauſend feiner Verdienſie geachtet 
wuͤrde / ſich beklagte. Sintemal in ſolchen 


Faͤllen die demuͤthige ErfäntnuißfeinerSchuld 


einen gefalleuen Diener die einige Staffel zur 
Erhoͤhung / die Rechtfertigung aber/ mie viel 
mehr alſo die Klage erlittenen Unrechts ein nen- 
es und größeres Laſter / und dergerädefte Weg 


m völligen Untergange it, Denn wie fol 


y 
, 
Pi 


ein Furg den nicht als einen Unwuͤrdigen in 
Roth treten; der ihm für genpflene Ubermaſ⸗ 


* 
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koͤnte. Alſo waͤre ihm nichts weniger bedench- feder Gnade noch Undanck aufhalfen mil ? 
lieh; a s daß erbundert taufend Cherusker fir Hiemit verſchwand auf einmal alles Mitlei⸗ 


den gegen Adgandeſtern. Die beften feiner 
Freunde zohen von ihm feine Hand ab / und ver- 
gaffen feiner als eines nie geweienen, Wel⸗ 
che aber am khuͤgſten ſeyn wolten / muͤhten fich 
* vollends gar zu vertilgen / und gaben mehr⸗ 
mals dem Feldberen zu verſtehen: Man hätte 
ſich fuͤr einer getretenaber nicht ertretenen Nat⸗ 
ter ſehr wohl fuͤrzuſehen; aber für feinem todten 
EGwen nicht mehꝛ zu fürchten. Denn wenn eine 

roſſe Säule baufällig iſt / meinen Me ihres 

Imptes zu ſeyn / daß fie. fie niederftürgen helf⸗ 
fen / womit ſie ihnẽ nicht felbitauf den Hals falle, 
Niemand wolte faftfür ſo unwiſſend angefehen 
ſeyn / der nicht ein abſonderlich Laſter Adgan- 
deſiern nachzuſagen wuſte; gleich als wenn die 
ibn abmablenden Kohlen Zinober wären ihre 
Tugenden fichtbar zu machen. Dieſemnach fich 
der Feldherr faft ſchaͤmte / daß er ſich eines ſo boß⸗ 
haften Menſchen fo lange gebraucht haͤtte / und 
nun aflererft gleichſam durch feine Verſtoſſung 
zum Fuͤrſten worden ware, Weſtwegen er 
verbot/ daß in feiner Gegenwart niemand Ad- 
gandefters mehr gedenchen ſolte. So verän- 
derlich ſind der Menſchen Gemuͤter / daß wir oft 
von dem nicht mehr hoͤren koͤnnen / ohneden wir 
vorher nicht zu leben vermochten. Adgandeſter 
erfuhr gleichwohl alle dieſe Veraͤnderung des 
Hofes and der Gemuͤther / und nachdem er er⸗ 
fuhr; daß er Durch) feine Ruhmraͤthigkeit feine 
Sache gewaltig verſchlimmert hatte / ſchlug er 
die Segel auf die andere Seite / und hiß ſich 
vernehmen: Er hätte nun allererſt / was eg file 


eine Herrligkeit wäre/keines andern Diener _ 


zu ſeyn / fchmecken fernen. Daher eckelte 
ihn der Hof an / und geluͤſtete ihm nichts 
weniger / alg in vorigem Stande zu ſeyn / 
und nichts mehr / als in Einſamkeit nur 
Sort und ihm zu leben. Ein vergnig- 
ter waͤre ihm die gange Welt / wie Cato 
ihm felbf die gange Stadt Rom, Don 
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niemanden als nur von fich felbit den Hang ha⸗ 
ben muͤſte die gröfte Gluͤckſeligkeit ſeyn / weil 
man auf dieſe Art dem hoͤchſten Weſen nemlich 
Gott am naͤchſten kaͤme. Wer ſich derogeſtalt 
ſelbſt begrieffe / waͤre der groͤſte Herrſcher / und 
wer ohne andere zu leben wuͤſte / haͤtte nichts mit 
dem Vieh / alles von einem Weiſen / und viel mit 
Gott gemein. Er nam ſich auch einer ſolchen 
Lebens⸗ Art an/daß er nicht wenig Einfaͤltige 
beredete: Es gelüftete ihm nach nichts weniger 
als nach Hofe, Aber keine Bländungen hal- 
ten beftändig die Farbe und der Ehr⸗Geitz / 
menn er einmal in ein Hertz eingewurtzelt iſt / 
laͤßt ſich ſchwerer ale Saal- Weiden aus Wie- 
fen ausrotten. Weil nun Adgandeftern der 
Kuͤtzel unaufhoͤrlich nach der Herrſchafft ſtach / 
unterſuchte er hundert Kuͤnſte / weil es ihm beym 
Feldherrn unmoͤglich zu ſeyn ſchien / ſich beym 
Hertzog Arpus ans Bret zu bringen. Denn 
fo vielmal fich ein Antlitz in den Stücken eines 
zerbrochenenSpiegels durch feine Bildung ver- 
vielet/ fo viel Entſchluͤſſungen gebieret das Un⸗ 
glück in unferm Gehirne. Nach vielem Nach⸗ 
fingen und mancherley Anſtalt gewan er etlicye 
beym Hergog Arpus mobl- gefebenen Näthe/ 
welche anfangs Adgandefters nur fchlechter: 
dings erwehnten / und nad) dem Arpus feine 
Empfinvligkeit bieriiber ſpuͤren ließ / ihn nach 
und nad) zu loben anfingen/ endlich fagten : Ad⸗ 
gandefter wäre gleichtwohl ein Fuͤrſt aus Catti⸗ 
(chem Sebhite/ ein in Staats Sachen erfahr- 
ner Mann /und im Kriege ein tapferer Held / 
welcher durch feine kluge Rathſchlaͤge und berg- 
hafte Thaten ein groſſes zu der gegenwärtigen 
Höhe des Cheruskiſchen Hauſes beygetragen 
haͤtte. Er wuͤßte alle feine Geheimnuͤſſe / wel⸗ 
che Wiſſenſchafft mit der Zeit dem Cattiſchen 
Hauſe ein Licht zu groſſem Gluͤcke anzuͤnden 
koͤnte. Sintemal ietzige Vertraͤuligkeit zwi⸗ 
ſchen den Cheruskern und Catten mehr durch 
Furcht flv den Roͤmern / als aus eigentlicher 
Zuneigung zuſammen geknuͤpft wäre, Die 
feſteſten Buͤndnuͤſſe der Fuͤrſten hienge an dem 
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Fademe des Eigen ⸗Nutzes / wenn dieſer 
rieſſe wäre weder Eyd / noch Gebluͤte noche 
re / noch Wohlthat fo maͤchtig / daß ſie nicht zu 
Grunde gienge. Es waͤre miht ohne / Adgan⸗ 
deſter haͤtte ſich vergangen / und Hertzog Herr⸗ 
mann / welcher in ſeiner Schweſter bele 
worden / haͤtte / wie er aus Staats⸗ Klugheit vi 
leicht gerne gethan ſich mit Ehren nicht entbres 
chen koͤnnen ihn aus feiner Gnade zu laſſen. 
Ein Futſt wuͤrde eben ſo wol —— 
gen wider feinen Willen auſſer dem Schran⸗ 
cken ſeiner war check ein Diener aus der 
Sränge feiner Klugheit zu ſchreiten / wider fein 
ihm gefegtes Abfehn zu handeln; ja was Bo⸗— 
feg zu erfiefen; welches fie in ihrem Gemuͤthe 
verdammen und nimmermebr thun w 

wenn fie eine Bothmaͤſſigkeit über die Ge⸗ 
ſchaͤffte und das allzu gemaltige Berhängmiß 
hätten. Diefen — — unterſ ih⸗ 
ver wenig von dem Vorſatze boͤſes zu chun; und 
ing gemein wüßte fo groſſen Staats⸗Oien 
niemand mehr als der unverminfftige 
Poͤfel / wie die Nachen- Fahrer auf kleinen Fluſ⸗ 
fen denen Schiffleuten auf dem unzaͤhmbaren 
Meere / diegröften Mängel auszuftellen. Allei⸗ 
ne Adgandeſter waͤre auch noch keines Fehlers 
wider fein Ampt uͤberwieſen; fondern die Wur⸗ 
gel feines Verbrechens wäre die Liebe; von 
welcher ſich kein Weiler ruͤhmen koͤnte / daß fie- 
ihn nie bethoͤret haͤtte. Dieſe waͤre das gemei 
ne Fallbret in der Welt / und Imenens Schön 
heit redete feinem Falle ſelbſt das Wort, Denn 
dieſe bemeiſterte zum erſten und in einem A 
gen · Blicke den Ropf/ wie dev Weindie Fu 
Die Vergeffenbeit feiner ſelbſt wäre dertieffite 
Schlaf; niemand aber vergeßlicher als ein Lieb- 
babe. Iſmenens gegen ihm als einem Catuſchen 
Fuͤrſten gleichwohl allzu ſtrenge Verachtung 
aber hätte ihn vollends gar der Sinnen ber 
raubt. Weil nun bey ihm fein niedriges 
Theil wider die Bernunfft aufruͤhriſch wor⸗ 
den/und die Begierden der Seele zu Kopfe 











gewachſen / was hätten fir andere/ale Mit 


Ge⸗ 
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Geburten verzieiffelter Anfchläge fönnen ang 
Licht fommen? Nunmehr aber hätte er fi) 
an diefer Flamme fo verbrennt; daß er nicht 
ſo bald die Hand mieder hinein ſtecken wuͤrde. 
Es wäre eine groffe Wiſſenſchafft / wenn ein 
Menfch in feiner Erfäntnis fo weit kaͤme; daß 
erden König unter feinen Schwachbeiten ken⸗ 
nen lernte, Denn dis märe fchon ſo viel / als 
ihn balb überwunden haben. Niemand gienge 
hernach vorſichtiger / als der zuvor gefallen waͤ⸗ 
ve; daher mwirde Adgandefter nach der Zeit 
durch Behutfamkeit vorige Scharte auszume- 
gen ſo viel muͤhſamer ſeyn. Er bätteniemals 


mehr / als bey und nach ſeinem Falle ſeine geofie 


Faͤhigkeit geseugt; und wie ein aus der Hoͤhe in 
ein tieffes Thal gefallener Coloſſus nichts von 
feiner Groͤſſe verlohren. Das Ungluͤck waͤre 
die beſte Streih-Nadel eines Menchfen Tu- 
gend zu prüfen; Welche guten Theils zu kei⸗ 
ner andern Zeit/ als wenn es fhirmet/ geübt 
werden koͤnten. Werniemalsunghicklich ge- 
weſt / verſtuͤnde fich nur auf die Helffte des Le⸗ 
bens/ und wer allezeit den Wind Binter dem 


Schiffe und einruhiges Meer gebabt/ dörffte 


fi) kein en Steuermann ruͤhmen. Wie wenig 
Sachen nun waͤren / die beym Tage und beym 
Nochtlichte einerley Farbe und mie wenig 
Menſchen / die beym Sonnenſchein und Ge⸗ 
witter einerley Geſichte behielten; fo muͤſte doc) 
jederman Adgandeſtern nachrühmen; daß fein 
Fall fein Gemüthe fo wenig niedergefchlagen/ 
als fein Wolftand esvorher aufgeblafen/fondern 
er in allem feinem Thun eine kluge und behertzte 
Gleichheit bezeigt haͤtte. Dieſemnach waͤne es 
ja ewig Schade / wenn dieſer Fuͤrſt / dem das Un⸗ 

luͤck nichts hätte anhaben koͤnen / ungebraucht 
leiben / oder gar zur Verzweiffelung gebracht / 
und ſich bey denen Roͤmern einzulaſſen verur⸗ 
ſacht werden ſolte. Enem zu dienen geſchick⸗ 
ten Manne waͤre der Tod nicht ſo —— 
als wenn — cht achtete; und ſein erſter 
Eyver dem Vaterlande zu dienen verwandelte 


a 
* 


ſich a in eine feurige Begierde ſelbtem zur 
ſchaden. “Tenen hätte er durch vieldem gene 
nen Wefen Deutichlandes garen gliche 
Dienſte fuͤrlaͤngſt bewehret. Wie vielembfiger 
wuͤrde er ihm nun die Wolfahrt der Catten an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen / weil er als ein Fuͤrſt Cat⸗ 
ciſchen Gebluͤtes mehr Verbindligkeit empfinde 
feine Landsleuten treulich zu dienen / als denen 
alten Feinden der Catten / nemlich den Cherus⸗ 
kern. Hertzog Herrmann haͤtte es auch nicht 
übel aufzunehmen / daß ihn Arpus in feine 
Dienfte zůge; meil er gegen ihn nicht als ein 
Diener/fondern als ein Menſch geſuͤndigt / auch 
uͤber die Verſtoſſung ſeine Ungnade auf keine 
andere Straffe erſtreckt haͤtte. Zudem waͤre 
es beſſer / daß ein verſtoſſener Diener einem 
Freunde diente / als daß er ſich zum Feinde ſchluͤ⸗ 
ge. Jenes waͤre ein Kennzeichen: daß er feine 
Rache im Schilde führte; dieſes aber wäre das 
aͤrgſie Mittel zufchaden. Adgandeſter waͤre 
auch viel zu großmuͤthig Rache zu uͤben / welcher 
Begierdenur eine Schwachheit niedriger Ge⸗ 
muitber wäre, Mit dieſen Furbildungen brach⸗ 
te fie es fo weit: daßAdgandefter ſich nich nur in 
dem Gattifchen Gebiete aufhalten/ fondern auch 
zuweilen nach Hofe komen dorffte, Der Feld- 
herr erfuhr dieſes zeitlich genung/ jedoch ließ er 
es geſchehen / fonder daruiber ein Unvergnuͤgen 
mercken zulaffen ; als welcher die Erhaltung 
un Verſtaͤndnuͤſſes mit den Gatten fir den 
rundftein der Deutfchen Wolfahrt bielt. 
Bey diefer Nachficht ließ Hertzog Arpus ſich 
endlich herede : daß erAldgandeftein vor ſich ließ; 
welcher die Gabe ſich bey andern einzulieben 
in hoͤchſter Dollfommenbeit beſaß. Seine 
Beredſamkeit war ein gefehickter Pinfel allen 
Dingen eineannchmliche Farbe anzuftreichen/ 
und daher nicht zuverwundern: daß Herkog 
Arpus feinen Schein fir Tugenden / mie jene 
Mögel das Mahlwerck für wahrhaffte Trau⸗ 
ben anzufchauen verleitet ward, Es war ſchon 
an dem / daß a a den Eattifchen Rath 
Dvd 3 einge: 
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tingeführet werden ſolte / als Herkog Gangſch 
durch den Fuͤrſten Catumer / welcher hierüber 
als einem zu feiner hoͤchſten Verkleinerung ger 
reihenden Fürhaben feinen grösten Unwillen 
ausſchuͤttete / hiervon Wind befam/ und aus 
Beriorge: daß Adgandeſter aus Ehrſucht ſei⸗ 
nen kunfftigen Eydam verduͤſtern oder gar un⸗ 
terdruͤcken / aus Rache aber gegen das Cherus⸗ 
kiſche Hauß die Catten von dem Bündnuͤſſe ab⸗ 


zehen / oder doch der Feldherr hierüber Arg⸗ 


wohn und Unwillen ſchoͤpffen twihde/fid) ſolches 
zu hindern entſchloß. Er verfuͤgte ſich dieſem⸗ 
nach yum Hertzoge Arpus / und nachdem er ihm 
durch allerhand andere Unterredungen den 
Weg auf Adgandeſtern zu kommen gebaͤhnet 
hatte / ſtellte er ſich / als wenn er von dem Vor⸗ 
haben des Cattiſchen Hertzogs nichts wuͤſte / ſon⸗ 
dern brauchte das Meiſterſtiůcke an Segeſthens 
Beginnen / auch des Arpus Fehler zu ſchelten. 
Denn er wuſte wol: daß wie die Sonnen⸗Fin⸗ 
ſternuͤſſe am Himmel nicht ohne Verſehrung 
der Augen / in Waſſer und Segenfcheine aber 
ohne Schaden betrachtet/ alfoder Fılrften Ver⸗ 
gebungen an ihnen vergebens und gefährlich 
cn deittern aber kluͤglich geſtrafft und fie durch 
anderer Blindheiten am ehſien auf den rechten 
Weg geleitet wurden. Ganaſch entdeckte die⸗ 
ſemnach feine groſſe Bekümmernis über dem / 
daß Segeſthes ver doch) kaum etliche mal mit 
dem Feldherrn hätte ausgeſohhnet werden koͤn⸗ 
nen / mit dem ſeines Verbrechens wegen gar 
billich verſtoſſene Adgandeſter ſo groſſe Vertraͤu⸗ 
ſigkeit machte / welche Deswegen ſo vielverdaͤch⸗ 
tiger zu halten / weil Adgandeſter vorhin dem 
Segeſihes in allem zuwider und Spinnenfeinp 
geweſt wäre, Ihr geheimes und zu Schaden 
des Cheruskiſchen Hauſes angefcbenes Ver⸗ 
ſtaͤndnus lieſſe ſich daraus ſchon urcheilen; daß 
ſich Segeſthes ſelbſt und der mit den Roͤmern 
unter dem Huüttlein ſpielende Hertzog der Ba⸗ 
taver Cariovalda ſich in den Kampf fir den 
verlaͤumbdiſchen Oruvs wider die un chuldige 
Iſmene hätte in Kampff einflechten laſſen. 
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Daher beforgte er / Segeſches un 
rige Adgandeſter wuͤrden auf⸗ 
Land ein Feuer anznden 
Stroͤmen Blut nicht wor 


Hertzog Arpus fieng anı K 
gleichfals bekuͤmmert / und 
— — en Ay 
egeſthen abzuziehen ; nemuche 
ſchloſſen ihn ns eigen eDieni 
ergog Ganaſch antı 
waͤre gefaͤhrlicher als dies 
die Freundſchafft zm ſchen 
Segeſthen woͤre ſo ſe doß 
nicht trennen ; alſd Segen 
Heimligkeiten des Eat 
und / fo lange diezanbrif 
giftigen Haß wider die 
nicht ablegen wuͤrde. W 
groſſe Gefahr ſeine an 
derriethe / waͤre doch ſei 
den Feldherrn verübte We 
Untreu am Tage liegende soft 
tev Menſch aber ein | 
dieney/alg der giftige one 
Stern / alſo felbten erheben o viel 
beit ausruͤſten / daß ſie fo 
Arges zuſtifften. Denn 
er koͤnte nur etlichen ib 
iege wenigen Baͤume Nr — 
neraber gangen Boteen bung 
die geflivnte Ziege im Hir er ihrem 
gange alle Weimn⸗Goaͤrte / die feele 
ſchaͤdigte. Esmwärefihlik 
ben Kemptern andy ehrliche 
Thoͤlern auf die Spiten der 
ten Gewaͤchſe vertuͤrben aut 
ſich nun die Boßheit in einer | 
gend verdrgem,. Wer wird 
fen mit, beichiwe 
Wenn jeder maꝛ 
Tugend zum X 
fis in Gold und 


geſonnen 
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— wachſen ſaͤhe. Dieſemnach 
moͤchte ſich Hertzog Arpus wol fuͤrſehen: daß 
er ihm mit Adgandeſtern nicht eine Schlange 
in Buſen ſaͤtzte welcher darumb nicht mehr zu 
lieben / ſondern mehr für ‚verdächtig geachtet 
erden můuͤſte / daß er cin abgefundener Fuͤrſt 
des Cattiſchen Hauſes waͤre. Denn die Laſter 
behielten ihre knechtiſche Ungeſtaltnus / wie die 
Kefer und Raupen ihri Unflat / wenn jene gleich 
am Adel / dieſe an wolriechenden Baͤumen Eleb- 
ten. Sie koͤnten wolerhoͤhet / aber niemals zu 
Wuͤrden werden. Uberdis koͤute Adgandeſter 
fein Recht der Anwartſchafft leicht in Liſtern⸗ 
heit fügen etwas bald lieber zu befigen/ als un- 
gewiß zu hoffen. Der Ehrfucht finde weder 
Woltchat noch Gebluͤte im Wege undanckbar 
und grauſam zu ſeyn / welcher er he und Fluͤ⸗ 
gel durch Erhöhung Adgandelters anfügen 
wurde ; da doch die 0 Natur die aller⸗ 
—— Thiere weder geflügelt noch mit 
Fuſſen / ſondern kriechende geſchaffen hätte, da⸗ 
mit ſie deſto laͤngſamer und ohnmaͤchtiger zum 
Schaden wären, Ergeftindees: daß Adgan- 


deiter an Scharffinnigeeit und Streitbarkeit 


wenig feines gleichen hatte, Aber dieſe Fähigkeit 
gäbe der Boßheit / wie der fonft heilſame Wein 


dem eingenommenen Siffte fo vielmehr Nach⸗ 


druck. Er folle behersigen: daß cin Staatsdie- 
ner eines Fuͤrſten twie der Monde der Sonne 
Ebenbild waͤre / und weil heyde nicht ſtets allent- 
halben ſeyn koͤnten / ihre Stelle vertraͤten. Wer 
aber wurde zu bereden ſeyn: dab ein fleckichtes 
Nachgemaͤlde ein reines Vorbild haben koͤnte? 
undalſo wuůrde Hertzog Arpus feinen bisherigen 
Ruhm durch ein ſo uͤbel ruͤchendes Gefaͤße ftin- 
ckend / ſeine unterthanen aber entweder unwillig 
oder boſer machen. Deñ die Tugendhaften wür⸗ 
den ihre Gehorſam einem fo ſchiimen Vorſteher 
nicht ohne ſcheinbares Recht entziehen; und die 
errſchaft leicht in Bermivrung bringen. Sin- 
temal offt auch ehrliche Diener ihnen verdächtig 

und ein Fuͤrſt genung zutbun hat felbtem 
Anſehn zu behalten meil Unterthanen ei- 


* 












nen Zug zum Mißtrauen und zu Scheltung 
ihrer Verrichtungen haͤtten / ja ans Zufaͤllen 
Laſter oder Fehler machten. Die zum boͤſen 
geneigten aber / welche Zeither zu ſündigen fuͤr 
einem fo guten Fuͤrſten ſich geſchaͤmet / wuͤrden 
nu fpornftreichsin Adgandeſters Laſter rennen / 
welche die Heucheley bald auf den Stul der Tu⸗ 
gend feren wuͤrde. Sintemal von Voꝛgeſetzten 
nichts ſo ſchlimes geben werden koͤnte / welches 
fie ihren Untergebenen nach zu thun nicht zu 
gebieten ſchienen. Ihr Bey piel haͤtte eine gar 
zu groſſe Beredſamkeit / daß ſie einem auch die 
Heßligkeit einlobte. 
Affung auch in Laſtern eine Art heiligen Ge⸗ 
horſams beym Volcke / und alſo Fuͤrſten und 
ihre Augen / nemlich die Diener vorleucht nde 
AQugend» Fackeln ſeyn ſolten; welchen zu deſ⸗ 
ſen Anzeigung in Perſien allemal brennende 
Lichter vorgetragen wuͤrden. Weil nun dero⸗ 
geftalteben fo wol blühende Boßheit als Tugend 
Leute findet / welche anders darinnen zu uͤber⸗ 
treffen bemuͤht ſind / meinet ſie / es waͤre ihr eine 
Schande / wenn ſie nicht bis zum hoͤchſten Gipf⸗ 
fel ſiege / und ein Diener meinet / ev zeugteeine 
groſſe Schwaͤche / wenn er nicht einem jeden 
wieſe / wie hoch ſich auch in boͤſen ſeine Gewalt 
und Vermögen erſtreckte. Vey welcher Ve⸗ 
ſchaffenheit es dem gemeinen Weſen viel ſchaͤd⸗ 
ker waͤre einen guten Fuͤrſten und ſchlimme 
Diener/ als einen ſchlimmen Fuͤrſten und gute 
Diener haben. 
ſeine Guͤtigkeit / dieſe aber wendeten ſeine Ver⸗ 
gehungen cben fo zum beſten / wie die niedrigern 
und gůtigen Irrterne des wilden Saturns 
ſchaͤduche Einflüſſe verbeſſern. Der kluͤgſte 
Fuͤrſt waͤre nicht allemal maͤchtig feiner Diener 
Boßheit zu ſteuern / weniger fie zu ſtraffen; 
wiewol es unvergleichlich beſſer wäre nicht ſun⸗ 
digende zu erwehlen / als nach Vergehungen die 
Erwel lien zuverdammen. Wann aber auch 
gleich Adgandeſter am Cattiſchen Hofe tugend⸗ 
hafft / wie die Feygs Bohnen im Waſſer ſuͤſſe 
wuͤrden / koͤnte ihm doch Arpus leicht die Rech⸗ 

nung 


Daber wäre die Nach⸗ 


Denn jenemipbrauchtennur . 
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nung machen; daß dis dem Feldherrn nicht nur 
ſehr nahe geben/ ſondern auch groſſen Argwohn 
erwecken muͤſte. Denn cs lieffe wider die Ge⸗ 
füge der Freundſchafft einen verſtoſſenen Knecht 
in Dienfte ziehen; alſo noch vielmehr wider 
Bertränfigeeit hoher Bunds-Senflen, Es 
wäre fo unrecht als ſchaͤdlich eines andern Fur ⸗ 
ften Diener zur Untreue verleiten/ ihrer Un⸗ 
treue halber verftoflene aber an ſich locken eine 
unläugbave Billi ung ves Berbrecheng/ eine 
Anreigung zur Verraͤtherey / und eine öffent 
liche Ankündigung der Feindfhafft, Was 


koͤnte aber bey jegigen gefährliche Laufftt/ da die. 


Kömer an einer / Marbod FE andern Seite auf 
der Deutiche Bundsgenoſſe Zweytracht Schild⸗ 
wache hieltẽ / dem Catuſchen Hauſe nachtheiligers 
begegnen / als mit dem Feldherꝛn in Zwoſpalt ge⸗ 
vache? Ein ſolcher Freund wäre einem alles mit 
einander der ficherfte Schild wider das mider- 
ſpenſtige Gluͤcke / der herrlichſte Werckzeug einer 
guten Herrfchafft/ und ibn willen zu erhalten 
mehr / als ihrer piel zu erwerben. Dieſemnach 
ſolte er wol uͤberlegen: ob es nicht rathſamer ſey 
Adgandeſtern nicht in Dienſten / und den Feld⸗ 
herrn zum Bunds ⸗Genoſſen / als Adgandeſtern 
zum Diener / und den Feldherrn mit den Che⸗ 
ruskern zum Feinde zu haben. Mitleiden 
wäre ruͤhmlich / aber vernuͤnfftige Liebe fienge 
bey ſich ſelbſtan. Daher muͤſſe man einer ver⸗ 
wundeten Schlange vollends den Kopff zertre⸗ 
ten / ſie aber nicht in Buſame waͤrmen. Grau⸗ 
ſamkeit wäre leichter zu entſchuldigen als unzei⸗ 
tige Barmhertzigleit. Denn jene toͤdtete an⸗ 
dere / dieſe ſich ſelbſt. Durch dieſen nachdruͤck⸗ 
lichen Einhalt brachte es Hertzog Ganaſch fo 
weit: daß Hertzog Arpus ihn nicht allein verfi- 
cherte ſich Adgandeſters ie a 
fondern ihm an eben felbigem Tage / da ev das 
Hefft ber ein gantz Volct wieder indie Hand 
zu befommen die gröfte Hoffnung hatte/ ſich des 
Hofes zu entenfern andeuten ließ. 
Adgandefter/ welcher fonft eineungemeine 
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Geſchickligkeit hatte Verwuͤckelungen zu ver⸗ 
richten / ſtand hierüber fo betaͤubt / ais wenne 
von einem unverſehenen Donnerſtrahle gerul 
vet waͤre. Denn wenn auch das allergroſſeñ 
Gemuͤthe ſich durch eine feſt eingebildete Hoff · 
nung allzu hoch empor heben laͤßt; faͤllet es bey 
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ſich allemal 


cher Ungeduit aber fontenichts lindeꝛs wachſen 
denn die giftigfte —— welche alſo bald in 
verzweiffelte Entſchluͤungen ausgebrochen 
waͤre; mern fie nur gewüſt haͤtte auf w 
ihre meiſte Galle auszuſchuͤtten Urſach haͤ 
Alſo wandelte ſich dieſes Feuer abermals in eine 
Sorgfalt / von wem eigentlich die Hindernüs 
feiner Beförderung herruͤhren muſte Sinte⸗ 
mal ihn weder die dem Hertzog Arpus angebohr 
ne Guͤte noch feine Beſtaͤndigkeit in Entſchluſ 
ſungen ihn glauben ließ: daß dieſe Veraͤnde 
rung aus des Cattiſchen Hertzogs eigenem Ge 
hirne herrüͤhren koͤnte. Weil nun Argwehn 
die Gemuͤther / wie Gifft die Magen auftılb 
riſch macht / ſchlug er ſich in einen’ 
mit zehnerley Gedancken; welche 
Hinderer ſeines neuen Gluͤckes fürbildeten/als 
kluge Leute an dem Cattiſchen Eherusfilger 
und Chauciſchen Hofe ſich nunmehr wieder zı 
Mattium befanden/dabin alle Fuͤrſten fich 
gen des nähernden Fruͤhlings / und 
theten Roͤmiſchen Krieges wider die 
verfügt hatten, Adgandeſter erforichte durch 
feine Vertraute alle Begebnüffe des Cattifhen 
Hofes / welche zwiſchen feiner ihm vom Ar 
egebenen Hoffnung und feiner fchlechten Ab 
ertigung fuͤrgegangen waren / konte aber doch 
nichts in den Kram feines Verdachts dienendes 
erfahren; als daß Hertzog Ganaſch etliche 
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Stunden mit dem Hertzog Arpus geheim ge- 
revet hätte, Dieſes war dem argwoͤhniſchen 

Adgandefter ſchon genung diefen Schluß zu 
| machen ; daß niemand als der Chauciſche Her- 
gg auf Anſtifftung des Feldherrn ihm ein Bein 


untergefchlagen hätte, Und / weil die Rache B 


feine Augen hat / verficher hiermit auf den blin- 
den Voꝛ atz ſich an allen dꝛeyen Fuͤrſtlichen Haͤu⸗ 
ern auf ſo grimmige Weiſe / als es ihm möglich 
ſehyn wuͤrde / zu raͤchen. Hieruͤber Kath und 
Einſchlag zu bekommen / wuſte er niemanden 
geſchickters als Segeſthen oder vielmehr feine 
* e Sentia; welche alsbald nach Adgaude⸗ 
ers Jalle ihn zu einem Werckzeuge der deut⸗ 
ſchen Buͤndnůs zu zerreiſſen beftimmet/und ihr 
dem Könige Marbod zu einem Staats· Rathe 
fürgefiplagen hatte / und zwar fuͤrnemlich dar» 

umb / weil er nimmermehr keinen taugli 
feine Feinde Herrmann Abbruch zu thun bekom⸗ 
m konte. Denn die Zaͤhne / welche durch ihre lie⸗ 
bes Biſſe anlockten / waͤren toͤdtlich wenn fie 
hernach die Rache vergifftete. Adgandeſter 
verlohr ſich nach wenigen Tagen in der Stille 
aus dem Cattiſchen Gebiete / und reiſete nur mit 
einem Caſſuarier verkleidet zum Segeſthes; 
daß niemand wuſte oder erfahren konte / to er 
hin verſchwunden war; entweder weil er be- 
forgte; daß man aus Mißtrauen ihn gar in 
yafft ziehen würde / oder weil die Heimligkeit 
eine Eigen ſhafft bitterſter Rachgier it, Er 
ward vonSegeſthen und Sentien aufs freund⸗ 
dichte bewilllommt; welche eine Meiſterin war 
auglim̃endes Feuer der Gemuͤths⸗Regungen 
aufzufachen. Segeſthes goß gleichfals Oel ins 
Feuer/meiler entweder als bezaubert oder gang 
ch ihrem Willen haͤngende / nach Art der Zug⸗ 
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 Yhren fo offt gu ihrem Dorhaben einfimmen 
4 % und ſch agen mufte/ fo offt fie ven Strick zoh. 
Bepv ſolcher Bewandnůs mufe Segeitbes mit 


gande —— — 
ſein / und auf umgewechſelten Pferden 
ſich an des Könige Marbods Hof verfügen, 
Ander Theil, 


bods ſelbſt eigene Ehre 
deſters Aufnehmung. 


Alldar machte ſie mehr denn zu ſehr wahr / da 
nichts har ri als die Zunge eines — 
en Weibes fey/ als weiche auch die £ufft in 
etrug verwandeln kan, Sie wuſte Hertzog 
Lerrmanns un chuldiges Thum zu gröffern 
eleidigungen zu madjen/als fie Rarbod jes 
mals feibft in dem erſten Eyfer aufgenommen 
batte/ und von feiner meift verglommenen Ey⸗ 
verfücht die vor der Zeit daruber geftrente 4 ſche 
fo kuͤnſtlich wegzuwehen / daß er zu einem hello⸗ 
dernden Feuer der Rache mard, Hingegen 
bätte fein Mahler Adgandefterg Tugenden fo 
abzubilden gewuͤſt / als fie mit Iebendigen Far» 
ben ihn als den einigen Grundſtein / worauf der 
Feldherr Zeither ſeine glücklichen Rathſchlaͤge 
gethurmet haͤtte / heraus uſtreichen. Was Herꝛ⸗ 
mann gethan / hätte Adgandeiter vor erfinden 
muͤſſen. Diefer wäre die Unruh / jener der Wei- 
ſer in der Uhr feiner Herrſchafft geweſt; undeg 
würde ſich im Eur&en ausweifen/ mie unrecht fie 
geben würde /_naddem fie mit dieſes Helden 
Klugheit und Tapfferfeit den beften Drat ung 
das Gewichte verlohren hätte, Marbod haͤtte 
für ein groß Gluͤcke zu achten ; daß ihm der 
Himmel eine fo herrliche — und zu⸗ 
— — ar ther auszuneh- 
men und das beſte zu erwehlen gegeben hätte, 
Solche Wahl waͤre ein Werck er ihr 
Klugheit; darinnen ihrer viel / die gleich an Tief⸗ 
ſinnigkeit fruchtbar waͤren / und ein ſcharffes 
Urtheil hätten/verftießen/fich mit dem (dlimm- 
ſten uͤberladett / und gleichſam zu ivten nötbigten; 
daß er aber an ldgandefern feinen bloßen ſchla⸗ 
gen/ ſondern einen feinem groſſen Reiche ge- 

mäßenStaatsdiener haben winde / der es pn 

feinen nicht fleinern Geiſt zu befeelen vermoͤch⸗ 
te/ wolte fie mit Segeſthen Bürgefepn, Mar 
ev —— Adgan⸗ 
- ern Füuͤrſten můſten 
die Eigenſchafft der Elemente haben; — 
nes verdrilckt und verfolgt / das nehme das an. 
dere auf / und beſchirmte es. Weil nun Adgan⸗ 
Eeee deſtern 
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deftern an Vermögen fich zu zeigen / was binter 
ihm ſteckte / nichts abgieng; man aud) fir Koͤ⸗ 
nigen in dem beften Aufpuse zu erſcheinen ge⸗ 
wohnet und der kein volltommener Staats⸗ 
Diener iſt / der nicht anderer Gemuͤther zube- 
aubern weiß) fand König Marbod am Fuͤrſten 
ingandefter mehr ihn in feinem Dienfte zu zie⸗ 
hem als daß es vieler Beredſamkeit dorffte ihn 
darzu zu bereden. Seine hohe Ankunfft duͤnck⸗ 
te Marbeden zu Vermehrung feines Anſehns / 
dieWiffenfchafften um die Cheruskiſchen Heim⸗ 
ligkeiten zu Befeftigung feiner Herrſchafft keine 
geringe Pfeiler ; und daß cr verjtoffenen Leuten 
zur Zuflucht diente/ Flügel feines Rubmes zu 
feyn ; Sintemal die Kricken eines geheileten 
Krippels einem beiligen Bilde mehr Ehre zu- 
—— als die Anbetung vieler Geſunden. 
Uberdis war Marbod ſo wol als Adgandeſter 
eines ſehr hoben Gemuͤthes / welche Aehnligkeit 
die einige Urſache verborgener Zuneigungen 
iſt; und weil Fuͤrſten von groſſen Gedancken 
Steuer Schiffleute / welche in andern Meeren 
geſeegelt haben / hoͤchſtbegierig ſuchen / ward Ad⸗ 
—— vom Marbod allen ſeinen andern 
taatsdienern vorgezogen / alſobald mit recht 
Koͤniglicher Freygebigkeit verbunden / und baid 
darauf in Bochſchafft an die ſaͤmptlichen mit 
einander im Bunde ſtehende Fuͤrſten abge- 
ſchickt; allwo er / Sentiens Gutachten nach / 
fuͤr Königs Marbods Nutzen Wunder thun 
wuͤrde. Alles dis gieng ſo geſchwinde her: daß 
ehe der Feldherr / Arpus und Ganaſch vom ver⸗ 
ſchwundenen Adgandeſtern die wenigſte Kund⸗ 
ſchafft kriegten / er an dem Cattiſchen Hofe als 
ein Bothſchaffter des Königes Marbods mit 
fehr groffem Sepränge anfam. Denn ob zwar 
die Berbichafft zeichich genung dem Hertzog 
Arpus/als fie ſeine Graͤntze berübrte/angefün- 
digt ward / fo gab ſich Doch Adgandeſter allererft 
bey feinem Einzuge in Mattium zu erkennen. 
Der Feldherr um Hertzog Sana ch / ſo bald ſie 
hiervon Wind kriegten / ieſſen zwar den Hertzog 
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Arpus erſuchen; er möchte Adgandeftermfik 
feinen Bot m. erkennen: Sintem 
das Recht der Voͤlcker jedem Plrfkmdie & 
malt eimaͤumte / die ihnen entweder nichkanftär 
digen oder beliebigen Geſandten ab⸗ und zurück 
uweiſen. Am meiſten aber waͤren fie deſſen 
efugt / wenn einem ein verſtoſſener Unterthan / 
oder der gegen ung vorhin ſein feindlich Semi 
the bezeigt haͤtte / über den Hals geſchickt wi 
Weil nun beydes Adgandeſtern anklebte / kr 
Marbod / wenn er mit ſeiner J 
tes anzielte / fir Fein Unvecht annebmen/wer 
rpus und andere verbundene Fuͤrſten fihdi: 
fals ihres Rechtes gebrauchten. Arpus aber 
möchte auch bierbey twolbebergigenyds 
mehr eine boͤſe Meinung verrietbe/als fc 
—— Keine als die igivd- 
ver Ongefier, Allem Arpub Konke 
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gefnhrt hatten. 
ne Brief fehr nachdruͤcklich fei 
eigungen zu dem Eattifchen Haufe 
tröftere/daß Agandefter mit felbtem 
zu verbinden/ und zwiſchen Den Roi 
Sicambern vollends einen der Deut 
ferfeie und Frepbeit anſtaͤnd gen u 
vieden zu vermitteln fo viel eg 
wuͤrde / als er von ihm Befehl haͤtte 
Guͤtigkeit wiirde nun gleichfam m 
toeageftffen? —* —* oden ſolche i n Kache 
zu verwandeln Urſache oder zum wenigſten ein 
ſcheinbarer Vorwand an die dand Fegeber 
werden / wer er Adgandeſtern derogeſtalt bes 
ſchimpffen wuͤrde; welcher endlich noch mehr 
rffte hai ein nnochverdäde 
ſich 
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tigen Römert ſchiagen genoͤthiget wer- 
dert, Afo ward Apgandeiter zur Derbörges 
laſſen / welcher nicht nur vom Marbod viel 


a gilldene 
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idee Berge verſprach / felbtem ein feftes 
undnuͤs wider alle Feindeder Catten zu Be- 
fhirmung der Deutſchen Freyheit anbot / fon- 
dern auch fuͤr ſich den Hertzog Arpus verſicherte: 


Er koͤnte es GOtt nimmermehr verdancten; fi 


daß er ihn zum Werckzeuge dieſer Bothſchafft 
erkieſet haͤtte; damit er gegen die Catten feine 
zum Vaterlande tragende Liebe / gegen die Che⸗ 
rusker ſeine Danckbarkeit fuͤr ſo viel genoſſene 
Wolthaten durch feine treue Dienſte bezeugen 
koͤnte. Dieſes waͤre ſein unverrücklicher Bor⸗ 
ſatz / die einige Richtſchnur ſeines Thuns / welche 
ibm keine Gemuͤths⸗Regung / kein eigen oder 
frembder Nutz nimmermehr verruͤcken wurde, 
Dieſes waͤre ſo wol ſeine Art / als ſeine und eines 
jeden ehrlichen Mannes Verbindligkeit; wel⸗ 
r ihm niemals weder dem Weſen / noch dem 
cheine nach unaͤhnlich werden / ſondern in 
allem guten ſtets der bleiben muͤſte / der er vorher 
geweſt; wenn ihn ſchon gewiſſe Zufaͤlle oder 
auch anderer Gemuͤths⸗ Veraͤnderungen auf 
einen widrigen Pfad locken wolte. In Treue 
und Klugheit waͤre alle Veraͤnderung ſo wol 
des Verſtandes als des Willens heßlich; welche 
eohne aͤrgſte Verſtellung heute nicht fuͤr ſchwartz 
ſchelten koͤnten / was geſtern das weiſſe in der 
‚Scheibe geweſtwaͤre / darnach fie gezielet hatten, 
Der Feldherr und Hertzog Arpus würden alle⸗ 
jeit in ſeinẽ Ohren heilige Nahmen / und fo lange 
‚ibm die Augen offen ſtuͤnden / feine zwey irrdi⸗ 
ſchen Götter ſeyn / welche er mit geöfter Ehr⸗ 
erbietigkeit anbeten / und ihrem Heile ſein Blut 
opffern wuͤrde / wenn fie ihn ſchon beleidigten; 
welches er von feinem mit Warheit fagen/ fon- 
‚dern vielmehr infeiner erboleten Verwerffung 
3 nade preifen miſte. Deit der wäre feiner 
| at werth / der wegt eines darauf empfan- 
genenlUnrechts des erften vergeſſen / das letzte raͤ⸗ 
che wolte, Er waͤꝛre nun zwar dem Koͤnige Mar⸗ 
bod verpflichtet / aber er wiirde ſelbigen Tag ſeinẽ 
Dienſt niederlegen / da ihm der Koͤnig etwas 
demCatt · uũ Cheruskiſchen Haufe nachtheiliges 
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auftragenmwolte. Selbter aber meinte es mit 
Deutichland nunmehr fo gut; daß er alle feiner 
Kräfften wider auslandifche Gewalt imd inner: 
liche Zwyſpalt zu feiner Ruhe und Freyheit an⸗ 
pannen würde, Adgandeſter wuſte dieſem 
allem eine ſo ſchoͤne Farbe anzuſtreichen / daß 
Deus Arpus das gröfte Theil feines wider 
ibn babenden Argwohns fahren ließ / bey der 
andern Verhoͤr ihm halben / bey der dritten fat 
völligen Glauben gab / mehr / weil aufvichtige 
Leute alle andere nach ihrer Elle maͤßen / als 
aus Unverſtande: daß die meiſten einen groͤſſein 
Zug haben auch nur eingebildetes Unrecht / als 
warhaffte Wolthaten zu vergelten. Weil dis für 
eine Beſchwerligkeit / jenes fir Semwiit gebalten 
wird, Hierbey war er nicht weniger ein Meifter 
durch Geſchencke und Höfligkeit dem Hof/ und 
fonderlich die zu gerwinnen/ von welchen er doch 
mwufte: daß fie ibm waren ammeiften zu wider 

eweſt. Er machte feinem Menfchi ein übel Ge⸗ 
Ah und ließ bey feiner Bothſchafft zwar den 
Glantz aber niemalseinen Blick feiner Wuͤrde 
feben/ fondern wuſte bey Erhaltung feines An⸗ 
ſehns jedermann als feines gleichen zu unter- 
halten; alſo daß ihm nunmehr auch feine vori= 

en Feinde das Wort redeten/ und ihn hoch 
Bielten, Denn je weniger ſich einer beffeißet 
hoch angefeben zu ſeyn / je anfebnlicher wird er, 
Hierbey aber war er noch fo vorfichtig/daß er ſei⸗ 
ne Pfeile nicht alle auf einmal verfchoß/ fondern 
ſich fo wol in Angewehrung feines Verſtandes 
als Veꝛmoͤgens maͤßigte / und weiter ein Gemuͤ⸗ 
the gleich mit was gewaan / doch ſelbtes ſtets mit 
Erwartung einesbeffen ſpeiſete / und feine Der» 
bindligkeit immer zuvor fam, Nach dem nun 
Adgandefter mehr ald einen guten Stein bey 
den Catten am Brete zu haben meinte/ ließ ex 
bey des Feldherrn Oberften Hofemeifter dem 
Grafen von Naſſau durch den Ritter Zierotin 
anmelden: daß er vom Könige Marbod an den 
Feldherrn Schreiben und Befchl Verboͤr zu 
ſuchen ee ir Hertzog Arpus 
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feibft den Feldherrn ihm folche zu verſtatten. 
Aber diefer war hierzu nicht zu berevden ; ſon⸗ 
dern ließ Adgandertern großmüthig zu entbie- 
ten, König Marbods Briefe und alle feine 
andere Sefandten wuͤrden ihm allemal an⸗ 
nebmlich ſeyn. Adgandefter aber wuͤrde bey 
ihm wol gelernet haben ;daß es ihm anſtaͤndiger 
wäre zu Grunde zu gehen / als fein Wort zuruͤcke 
zunehmen, Weiler nun wol wuſte: daß er 
ibn niemals für ſich zu laſſen einmal geredet haͤt⸗ 
te/ ſolte fich Adgandeſter nur felbit beſcheiden. 










vertheilten Legionen 
briſchen Graͤntzen naͤhern ließe / ſchickte er alſo⸗ 
bald den ihm zugegebenen = au 
den Germanicus nad) J 
Kom bereit umb zum 

Anftalt zumachen anfommen war) und den 
Ritter Laſchansky an den Cdeina / umb im Nah⸗ 
men a 
fie möchten mit den Waffen ſich nicht: 

weil er noch den mi icam 


An ſtatt / daß Adgandeſter ſich über diefer Ant» hiermit 


wort als einer Beleidigung ſeines Koͤnigs haͤtte 
beſchweren koͤnnen / bevanıkte er ſich gegen den 
ar von —* —— : 2 
wiͤrde mit des Feldherrn aͤrung wolver- 

ügt/ ev aber bey ibm bemuͤht ſeyn; daß Mar⸗ 

d den Feldherrn mit einem beliebten Both⸗ 
ſchaffter verehren moͤchte. Denn Fuͤrſten haͤt⸗ 
ten auf ſich nicht zu ziehen / was nur die Perſon 
nicht das Ampt ihrer Geſandten angienge / und 
Geſandten nichts zu empfinden / was nicht zum 


Schimpffe ihrer Fuͤrſten angezielt waͤre. Uber⸗ Nachdruck 


dis haͤtte der Feldherr eben ſo viel Recht als Ge⸗ 
walt ihn von ſeinem Geſichte zu verbannen; 
doch waͤre ſein Troſt: daß ſeine Macht nicht zu 
hindern vermoͤchte / daß er nicht dem Feldherrn 
Gehorſam / und den Cheruskern treue Dienſte 
feiften ſolte. Alle Cherusker / ja der Feldherr 
ſelbſt muſten dieſe Entfchlüpung Adgandeſters 
ruͤhmen / und ihn fuͤr einen geſcheuten Both⸗ 
ſchaffter gelten laflen 5 ſonderlich / da ev noch 
felbigen Tag einen feiner Edelleute Tſchirn⸗ 
hauß an den König Marbod abferiigte/ und 
ihm einrieth am den Feldberen einen andern 
Bochſchaffter zu ſenden. Nach dem auch Her⸗ 
9 Melo an Feldherrn /an Si Arpus und 
Banaſch durch den Grafen von Meppen be⸗ 
richtete; daß Edeka nicht allein an der Moſel 
ſich zu einem frühen Feldzuge ruͤſtete / ſondern 


auch Cajus Silius die an der Sare und Maaß ſte drep Scythiſche und 











Farben; jene eines Menſchen Zierath 
Intel iefe abe BE ‚Iaffen are 
€ “) ka Kippe 
Hdet nach fich/iene find Bhiten der Weiße 
heit diefe Früchteder Augend, Beyſe 
ten Sachen ward iaſch gei 
daß er Adgandeftern auch bey bods 
Geſandten aufnam und ihm Gehoͤre gab⸗ fon 
derlich / weil Hergog Arpus ihm einbieltz ? 
er / wie der Feldherr/Adgandeftern kein 


digung fürzurtichen haͤtte / u m ide —* 
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Stutten / vier Arcadiſche Maul⸗Eſel / eine 
lange mit Opalen verfügte güldene Kette bis 
auf die Fuͤſſe / einen ſolchen Degen und einen 
zu Damaskus gefchmiedeten — Weil 
nun durch den Hamen der Geſchencke nicht 
nur die uͤther der Menſchen insgemein 
gefangen / ja GOtt ſelbſt verſohnet wird/fondern 
auch die Deutſchen ſonderlich fir groſſe Ehre 
Ks een tg reine onen 
öffentlich befchenckt werden; Adgandeſter auch 
Ffmenen dieallademäthigfieibbitte-Schrifft/ 
die eine gefchichte Feder jemals abfaflen konte / 
und kurtz darauf von der Tochter des Königs 
Marbod ein Schreiben mit dem koftbarften 
Opalen⸗Schmucke überſchickte / fie auch beydes 
mehr umb ihre Großmuͤthigkeit zu bezeugen / 
als ihre Eitelkeit zu vergnuͤgen annam / vergaß 
Flavius nach und nach Adgandeſters Iſmenen 
angefügteslimecht/zund meinte / daß es beſſer ſey 
andere durch Wolthaten uns zu verbinden / als 
von andern verbunden werden / und gegen Em⸗ 






—J ung entpehrlicher Dinge die viel wichtigere 
en 


eit des Willens verlieren, ° Diefes Ich» 

tere aber geſchahe dem Flavius / ehe er es felbft 
inne ward / und N in 
ingemeine Vertraͤuligkeit / alfo daß der Feld⸗ 


v 


egenheit von Geſchencken zu reden? und 
Schluß machte: die einem als eine 
Schuld abgelieferten waͤren anzunehmen/ die 


& diefeg vernehmende über der Taffel ihm 


uns aber zu Schuldnern machen ſolten / zu ver- 


‚werfen, Alleine Adgandeſier gab aller feiner 
reygebigkeit den Nahmen einer Bezahlung / 
hun hatte nichts gezwungenes / und feine 
ndfchafi 

gleißneriſches in ſich zu baben, Seine Auf- 
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ſterlich wuſie er alles zu ſpielen / dap Feine feiner 







2 m Anſehn nach / fuͤr was betrugliches 
ehalten ward / ſondern wenn man and) gleich 


zuweilen auf Spure kam ward er doch für kei⸗ 
nen Betruͤger gehalten / ſondern damit ent⸗ 
ſchuldigt: daß niemand kluges ohne alle ſolche 
Kuͤnſte leben koͤnte. Ob nun zwar eine olche 
eingebildete Offenbergigkeit ein gemaltiger 
Magnet der Gemuͤther iſt / hätte doch Adgan⸗ 
deſter weder damit noch mit andern Verbin⸗ 
dungen den Hertzog Flavius ſchwerlich ſo weit / 
als es ihm geluͤckte / bezaubern koͤnnen wenn er 
ibm nicht dieſe kuͤnſtiche Angel angeworffen / 
nemlich einen Vorſchlag gethan haͤtte Koͤnigs 
Marbods Tochter zu chlichen / welche halb 
Deutfchland zum Braut Schage mitzubrin- 
gen hatte, Denn ob wol feine Liebe gegen der 
Erato in ſeinem Hertzen noch lichterloh brenn⸗ 
te / ſo kitzelte ihn doch dieſes nicht wenig / daß ihm 
eines ſo maͤchtigen Koͤnigs Tochter angetragen 
ward, Wiewol der unvergleichlichen Erato nie⸗ 
mals aus feinen Gedancken komende Seftalt/ 
bald dieſen Entwurff verwiſcht hätte. Deñ dag 
Andeneken an das / was wir lieben / iſt eine lebens 
digere Fuͤrbildung / als das aͤhnlichſte Gemaͤhlde 
von Farben. Und weil der Pinſel feiner fie in 
ſein Hertz mahlenden liebe ſehr zart geweſt war / 
war auch der Erato Bild feiner Scele fo viel 
tiefer eingeſchnitten. Adgandeſter mercktedis 
wol / und obfchon Flavius ihm viel von Heff⸗ 
tigkeit feiner unversnderlichen Liebe fagte/ un» 
terließ er doch nicht feinen erften Vorfcylag wie⸗ 
der auf den Teppicht zu werffen; bielte zu feis 
nem Nachdencken: Ob er nicht Urſache ges 
nung haͤtte ſeine Liebe gegen der Erato zu maͤſ⸗ 
ſigen / welche ſich heimlich gefluͤchtet / und ihre 


Abneigung gegen ihn öffentlich an Tag gege⸗ 
hen hätte: bingegen finde ihm zu erwegen: 


Ob eine Fuͤrſtin von fürtrefliher Schönheit / 
von: grofler Tugend / mit einem Königreiche 
und funfig Fuͤrſtenthumern nicht fo ſebens 


werth wäre/alseine verjagte Frau ohne Sand 


undeines Frembdlings Braut/ welche ohne La⸗ 
fer nicht ven andern Bräutigam Jieben loͤnte. 
Eeee] Dr 


„> 
Der Pöfelaflein vergmügte fih nur die Stirne 
eines Dinges überbin anzufehauen/ einem Klu⸗ 
gen aber miljtenichts ins Geſichte kommen / wor⸗ 
über er nicht nur ein beſonder Nachdencken ha⸗ 
ben / und mit dem Grunde den Kern eines Din⸗ 
ges erforſchen ſolte. Fuͤrnemlich aber muͤſte 
ein Fuͤrſt die Augen aufthun ſein Gluͤcke zu ma⸗ 
chen / denn nicht alle welche was ſchauten / haͤtten 
offene Augen / oder ſich zu ruͤhmen daß fie ſaͤhen. 
Niemand aber ſaͤhe recht / der taub waͤre gute 
Worſchlaͤge zuhoͤren. Flavius hatte Wir ge⸗ 
nung ſeine zu pruͤfen / alſo ſolte er ſich den Zwei⸗ 
fel nicht aufhalten laſſen was gewiſſes zu ent- 
ſchluſſen. Denn es waͤre ſchwer einem den 
— eines Dinges bepzubringen/ der kei⸗ 
nen Willen haͤtte / oder keinen Schluß machen 
koͤnte / iedoch ſchwerer einem den Willen einzu- 
reden / der ohne Verftand wäre, Als Adgan⸗ 
deiterdiefen Zweifels⸗Knoten aufzuloͤſen bekam / 
ereignete ſich: daß der Feldherr an ſtatt Adgan⸗ 
deſters den Grafen von Naſſau zum Haupt⸗ 
mann ſeinerLeibwache erklaͤrte / welcher Wurde 
in Deutſhland iederzeit diefe angebenckt hatte: 
daß er der oberfteStaate-Diener gewe en war, 
Hertzog Flavius wuſte diefer Wahl keine Maͤn⸗ 

elauszufteflen; weil der Graf von Naſſau an 
—— und Klugheit wenig ſeines gleichen 
hatte / auch fo wohl Deutſchland als den Feld⸗ 
berrn liebte; welche vereinbarte Liebe der Fur⸗ 
ſten Stuͤtze / der Lander Woblfarth iſt; da hin⸗ 
gegen die / welche den Fuͤrſten allein liebten / den 
KRahmen abgoͤttiſcher Heuchler / die / welche nın 
auf Wachschum einer Herrſchafft ihre Rach⸗ 
fchläge einrichteten / der Verlaͤugner Gottes/ 
und die nun fich liebenden Epicurer geſcholten zu 
werden verdienen. Nur allein gieng dem 
Flavius nahe / daß der Feldherr uͤber Beſtel⸗ 
lung dieſes wichtigen Wercks ihn gar ie zu 
Rathe gezögen/oder vielmebhrden Grafen Wal- 
deck / welcher dem Flavius beſſer anſtund / hierzu 
nicht befördert Hatte, Weil nun Adgandeſter 
nicht weniger die Regungen aus Gemuͤthern / 


Steuermann im Schiffe ift/ge 
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als Bergleute das Erst aus Bergen zu ziehen 
wuſte / brachte er den Flavius ı er zů En 
deckung die ſer ſeiner Kraͤnckung. Diefeame 
das rechte Waſſer auf feine Muͤhle. Dah 
IH evan: Jhn wunderte / daß irgendwo ein 
uͤrſt des Gebluͤtes einem frembden und n 
drigern die Stelle des oberſten Staats Oier 
entraͤumte. Denn / wenn man die 
beym Lichten beſaͤhe / waͤre dieſer mir 




























die Sonne / und der Uhrheber aller Reichs 
Schluͤſe ſeyn / ins gemein aber bezeugte die Er⸗ 
fahrung / daß dieſer ein Diener feines Dieners 
und ein Fuͤrſt vom Volcke nur fiir eim Boben 
fein Diener aber für das im Rei 8 ein 


3 wenn ein Diener nit det 
uld das Hefft der Herrichafft in die 
kaͤme / waͤre dieſes doch fo ſuͤchtig daß 
beſte einen Gran der Begierde bekaͤn 
—5 Se mi und 
den « Sorgen abzuziehen 
weil der Pöfel und die Heuchelep if igen- 
Nutzes halber einen foldyen erhobenen Men⸗ 
fhen alsbald durch Kniebeugen / Weyrauch⸗ 
und Bilder⸗Anzuͤndung zu einem 
ten / bildete er om end felbft ein er ein 
Gott wäre ; und daher ſuchte er alle Mittel 
herfuͤr die dem Frten gehdrige&hre/mwieeinen 
Strom durch einennengemachtenSraben aus 
feinem Waffer- Bette zu leiten. Derogeftalt 
eichehe Fuͤrſten des Gebltes weh wenn fi 
aͤhig eines fo hoben Dienſtes waͤren wie Flavi⸗ 
us Ve A hwohl 

übergangen wuͤrden. Sie mil 


nem ihrer Unterthanen nid, nr 
Dane Ba bm 
öpfen beriimb geben / ja woh er 
chen urebeilen und das Fuͤrſtliche Blut ib 
Ehrſucht aufopfern fehen; fondern ſie erl 


5 
IL DIE 
P 


eV WW 


Arminius und Thußnelda. 


bey Ausländern das ſchlimſte Urtheil / daß fie als 
Schöpfe oder. Kälber zu feinen Geſchaͤfften 
tauglich waͤren. Da doch die Fuͤrſten von fo 
> Ankunfft allzeit vie Vermuthung für ſich 

aͤtten; daß ſie / wie die Loͤwen / mitoffenen Au⸗ 
gen gebohren wuͤrden / alſo in Geheimnuſſen der 


Klugheit mehr Licht als gemeine Soute oder die⸗ ch 


ſelben Thiere haͤtten / welche / wie die Hunde / 
lange / oder / wie die Maulwuͤrffe / biß in ihren 
Tod blind blieben. Weil nun ein unruhiges 
Gemuͤthe wenig eingefloͤßter Galle bedarff 
ſelbtes in völlige Verwirrung zu ſetzen / fien 
Flavius an ſeine Ubergehung als eine groſſe 
Beleidigung zu empfinden / ungeachtet noch 
niemals ein Fuͤrſt des Gebluͤtes beym Cherus⸗ 
kiſchen Hauſe — — der Leibwache 8* 
weſt war. So bald nun der Graf von Naſſau 
in Anweſenheit des Flavius feinen erftenDienft 
verrichtete/ konte diefer feine Empfindligkeit 
nicht verdaͤuen / noch fich enthalten dem Feld⸗ 
herrn auf feine Frage: Ober nicht feine Wahl 
fuͤr gut bielte/ mit einer verprüßlichen Gebehr⸗ 
dung zu antworten: Weil fein Cheruskiſcher 
Fuͤrſt dazu fähig geweſt waͤre / koͤnte er und nic» 
mand des Grafen von Naſſau Herfuͤrziehung 
tadeln. Der Feldherr empfand dieſen Vor⸗ 
ruck nicht ſo gie / ald er dem Flavius 
antmortete : fehägte fein Haus zu groß 
und 2 Mr klein / daß er den Be machen 
folte/ Fuͤrſten feines Gebluͤtes fir Diener zu 
gebrauchen: Adgandefter hatte. fo viel Zutva- 
er anallen Hoͤfen / daß er noch felbigen Tag diß 
erfuhr/daher er bey erſter Gegenwart des Fuͤr⸗ 
n Flavius Anlaß nahm von Kuͤnſten der 
taats⸗Klugheit zu reden / unter denen eine der 
whmften wäre; daß ſie Leuten hohen Ur⸗ 
s die verguͤldeten Schale groſſer aber lee⸗ 
ul / geringern aber unter ſchlechten 
er Diener den Kern meiſter Ge⸗ 
salt zueignen; und zwar entiveder aus Ein⸗ 






bildung/daf jeneaflguverzärtelt wären ſich mit 
a glichen Bemühungen abzumatten/ oder ans 
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Eiverſucht: daß wenn die Gewalt mit dẽ An⸗ 
ſeht edle Gebluͤtes ſich vereinbarte / das Volck fo 
denn ihn allzu groß machte / und alſo das Hertze 
und Reich eines Fuͤrſte niemals in der Hand eines 
ſo groſſen Rieſen ſicher waͤre; da doch niemand 
nad) der Herr ſchafft begieriger ſtuͤnde / als wel⸗ 
er vom Mift-Hauffen an Hof kommen / und 
die Süffigkeit des Gebietens einmal ſchmeckte. 
Es waͤre diß Miptrauen aber eine groſſe Grau⸗ 
ſamkeit / und edlern Gemuͤthern die Erhoͤhung 
des Poͤfels uber den Adel / des Adels über Fuͤr⸗ 
ſten / ſo beſchwer⸗ und unertraͤglich / als einem 
Thiere / wenn man ſeine Fuͤſſe empor / den Kopf 
egen den Boden kehrte. Flavius feufzete 
—— und ſchuͤttete nach der Taffel ſeine 
Ungeduld in die Schooß Adgandeſters aus; 
welcher aber dem Flavius riech / daß weil fein 
Bruder ihn fiir feinen Diener zu hoch halte/fole 
te er ihn auch an feinem väterlichen Erbe Theil 
haben laſſen / daß er mit Ehren einen Fuͤrſten 
in der Welt fuͤrſtellen koͤnte. Flavius aber 
antwortete: Es waͤre nicht nur aller geſcheuten 
Voͤleker Gewohnheit / und ihr erſter vermuthli⸗ 
her Wille / daß ihr einem Fuͤrſten anvertrautes 
Reich auch bey ſeinen Nachkommen nicht zer⸗ 
theilet / und durch Zerſpaltung unter viel Erben 
entkraͤfftet /zalfo denen Nachbarn zum Raube 
ausgeſtellt werden folte; fondern es hätte auch 
bey den Cheruskern allezeit der aͤlteſte Sohn die 
Herrichafft über alle Länder alleine bekommen / 
denen jingern Bruͤdern und Schweitern aber 
eine Abftattung nach feinem Guctbeduͤncken ges 
macht. Alſo finde ihm nicht zu zum Mache 
theil des Cheruskiſchen Reiches dieſe nn 
hends beliebte Ordnung des Altersumd der Na⸗ 
tur zu unterbrechen/und die untheilbare Herr: 
fchafftzu trennen. Adgandeſter verſetzte Es 
waͤre das vermeynte Necht der Voͤlcker für das 
einige Erb-Recht des Erſtgebohrnen noch nicht 
ausgemacht und hätte foldyes König Marbod 
als das gröfle Unrecht in allen feinen Laͤndern 
unser dem Adel gang aufgehoben, * 
aber 
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aber auch diß ſchon waͤre / hätte ziwar der aͤlteſte 
Bruder das Recht der Oberherrſchafft ihm al⸗ 
feine vorzubehalien / alleine es finde ihm doch 
u die jungern mit einem auskommentlichen 
Theile und fo vielen Einkinfften zu verforgen ; 
daß er nicht Noth lidte / und feinen Voreltern zu 
Spottelebenmüfte. Hiermit brach Adgande- 
fter dißmal mit Fleiß ab; es fand ſich aber noch 
felbigen Tag beym Ylavius ein unbefandter 
und von dem verſtoſſenen Luitbrand angeſtifft e⸗ 
ev Drung ein / und überlieferte ihm eine Ab⸗ 
Schrifft eines letzten Willens / welchen fein Va⸗ 
ter Segimer im Tanfaniſchen Heiligthume 
eingelegt haben ſolte / darinnen er. verordnet bat 
te: estolte Flavius nach) feinem Tode das dritte 
Theil ver Cherustiichen Länder zu fiinem Erb⸗ 
theile haben, Flavius waraiber der Warbeit 
diefes Berichts zwar ſehr zweifelbafft/meil wir 
aber / was wir fürchten oder wuͤntſchen / leicht 
glauben der Oruys auch viel Umbſtaͤnde / und 
infonderbeit/ daß Segimers letzter Wille mit 
Griechischen Buchftaben in der Hoͤle unter dem 
groſſen Altare verwahrt * erzehlen wu⸗ 
fte; ließ er ſich etwas zu feinem Beſten unſchwer 
bereden; als er es aber Adgandeſtern vertrau⸗ 
te / machte er zum Scheine hieruber allerhand 
Schwerigkeiten / wolte ihm auch nicht ehe ra⸗ 
then etwas von dieſer letzten Ordnung zu geden⸗ 
ckirbisder.Druns ihm vorher mit dem kraͤfftigſtẽ 
Eyde betbeuert: daß Segimers letzter Wille 
an dem bedeuteten Orte des Tanfaniſchen Tem⸗ 
pels befindlich wäre, Diefe Oruys war hier⸗ 
su nicht ſchwer zu bereden / entweder weil ev bey 
einem Leichtglaubigen mit weniger Furcht und 
deſio gröfferer Hoffnung des Gewinns zu ſůn⸗ 
digen fein Bedencken trug / oder weil er vom 
Suitbrand allzu fehr eingenommenmar, Als 
Flavius dieſe Beglaubigung hatte/zeigte er dem 
Fuͤrſten Inguiomer die Abfchrifft der Segime- 
rifchen Verordnung mit Bitte/ er möchte den 
Feldherrn zu Auffuchung der Haupt-Ubrfun- 
de / und hernach zu Vollziehung des väterlichen 








Willensbervegen. D | 


der deldherv gegen iedermak Mund dert | 
gegen einem Bruder war/verftand doch Flar 
usgar wohl: Daß man Furſten unangenehme 






















aß wenn er 
ihm ſo feſt eingedruͤckten Sache zwe⸗ 
Leichtſinnigkeit ſchuldig werden 
ihm nicht guszureden war/ 
ein: Dieſe auf allen Fal 
ordnung Segimers mürde dor 
ſeyn / welche wider die ınd-& 


gebob 


rusker und das Recht des Erfigeb: 
Flavius aber antwortete: Er vi 
der Froͤmgkeit feines Bruders de 
terlichen Willen ——— en 
en er in tauſend andern Dinge 
liges zu feiner Richtſchnur erwe 
meiften Voͤlcker pflegten wie die 
durch des älteften &n hnes Er ol 
unzertrennt zu hebalten ;aberd 
binderte in erhlichen Reichen 
ein Fuͤrſt feinen jngern Sohn der 
ziehen dörffte, — \ 
taban für dem Kerres das Machfebt 
muͤſſen / in Egypten hätte Ptolome 
ſeinen jüngſten Sohn auf de 
und als Pyrrhus waͤre gefragt 
feiner Söhne fein Reichsfolger | 
ev geſagt / der / welcher den (che 
ben wurde. Inguiomer fegt 
Fr Keht-Exblichen Reichen, we 
nicht vom Willen eines 
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durchs Recht der Waffen bekommen / lieſſe es 
fich vielleicht noch wohl thun; daß eraus feinen 
Söhnen zum erfiefete wen er molte/ 
nicht aber in dem erftern. Da dennod die 
Frage ſeyn würde / welcher Art das Eherusfi- 
ſche Reich fey. Alleine auch in beyden waͤre die 
Zerfplitterung des Reiches hauptſchaͤdlich / und 
alfo weildag gemeine Heil fir das oberſte Geſe⸗ 
ge zu halten / unzulaͤßlich. Denn die Geſetze 
der Natur und —— Wohlfarth gien⸗ 
gen allen legten Willen fuͤr/ ja wenn ein 
Sohn dieſen nieht nachlebte/ thäte er recht und 
föblich. Zudem waͤre ein Reich nicht fo in ei⸗ 
nes Fuͤrſten Vermoͤgen / wie andere Guͤter / oder 
eine andere Erbſchafft. Jenes muͤſte unzer⸗ 
cheilt bleiben / ſonſt hoͤrte es auf ein Reich wie Die 
Theile eines jerſpaltenen Schiffes ein Schiff 
u ſeyn. Oder wenn wegen feiner Groͤſ⸗ 
ſe die Stuͤcke gleich den Nahmen eines 
Reiches verdienten / wurden aus einem zwey 
oder mehr Reiche welches weder das Volck 
och der Reichs Gruͤnder von Anfang gewollt 
bitte. Denn wenn ſchon die Theilung mit 
dem Bedinge gefhebe 5 daß alle fir 
einen Mann jteben; und die Erhaltung des 
Reichs befördern folten ; ſo wurde doch hier- 
* die Einigkeit des Reiches nicht erhalten / 
fondern nur ein Bundnůß oder cine vielföpfich- 
te Herrſchafft dadurch geſtifftet; welche beyde 
nichts als Zweytracht und Untergang 
nach ſich ziigen, Ein Reich miiftenur wie der 
menfchlicheteib von einem Geiſte befeelet werdẽ / 
und daher waͤren alle andere Kinder auſer ei⸗ 
nem / aus der Eigenſchafft eines ieglichen Reis 
8/und aus dem Willen deſſen / der es zum 
deiche gemacht / es ſey —— ein Volck oder 
Furftifo weit ausgefchloflen ; Daß der Reichs⸗ 
folger nicht aus Schulvigfeit / fondern aus 
bloſſem gutem Wollen und bloſſer Billig- 
€ ihnen ans dem Reichs - Vermögen ibren 
terbalt und Abitattung/ iedod) daß Das Reich 


am mwenigften entfräfftet werde / verfchaffen/ 


uch die vorber gemachten Schulden nicht jap» 
.. Ander Theil, 
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len doͤrffte. Flavius verſetzte: Das Cherus⸗ 
tiſche Reich waͤre ſonder Zweifel ihres ae 
Erb- und Eigenthum; meil es vom Iuikon 
— und keiner unter dem Cheruskiſchen 
Volcke feine Erbligkeit widerfpräche, — 
es auch theilbar waͤre / erhellete darau⸗ / daß iett 
ſo viel vom Tuiscon herſtammende Fuͤrſten der 
Catten / der Chaucen / der Alemaͤnner / der Sicam⸗ 
brer ver Hermundurer beſaͤſſen / was des einigen 
Tuiſcon Eigenthum geweſt wäre, Ja Inguio⸗ 
mer waͤꝛe ihm ſelbſt Beweiſes genug/melcher oh⸗ 
ne Widerſprechung ſeines Bruders Segimers 
das Hertzogthum der Bructereꝛ zu ſeinẽ Erbtheil 
bekommen haͤtte / und dunch feine vermeyntel in⸗ 
zertrennligkeit der Reiche ihm ſelbſt einen ſchwe⸗ 
re Anſpruch auf ſein Land erwecken wurde. Auch 
hätten fie zum Bevyſpiele das benachbarte Bri⸗ 
tannien/darinnen fo gar die Toͤchter mit den 
Söhnen am väterlidjen Reiche Iheil hätten ; 
Alto hätten die Römer Laodicen fo wohl / als ih⸗ 
vom Bruder Alexander Aſten zuerkennt / und 
Ceopatra hätte mit ihrem Bruder Ptolomeus 
in Egypten zu Theba die zwey Bruder Zethus 
und Amphion / in Attiea Pandionis Kinder / auf 
Rhodus Camirus / Falyfus und Lindus / zu Ar- 
gos vier Söhne des Perſeus / zu Troja Darda⸗ 
nus und Loeſius / auf Creta kinos und Rha⸗ 
damantus/ zu Alba Numitor und Amulius 
die Herrſchafft miteinandergetheilet, War: 
umb folte denn er wider den Willen feines 
fo klugen Vaters Segimers / welcher fo wohl die 
alten Rechte der Cherusker / als was feinem 
Reiche und Nachkommen heilfam waͤre / verſtan⸗ 
den haͤtte / ſchlechterdings von dem ihm vernach⸗ 
ten dritten Theile der Cheruskiſchen Laͤnder 
ausgeſchloſſen ſeyn / und allein ſeines Bruders 
Gnade leben: Ob er ihm zu ſeinem Unterhalte 
oder Abſtattung was oder nichts geben wolte? 
Inguiomer begegnete ihm: Was Flavius aus 
dem Alterthume Thuiſcons anfuͤhrte / ſteckte in 
einem fo tieffen Finſternuͤſſe der Vergeſſenheit 
daß niemand ſagen koͤnte / ob Deutſchland durch 
bruderliche Er 26 77 aaa durch Gewalt 
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der Waffen ſo waͤre ergliedert worden / wiewol 
nicht ohne augenſcheinlichen Schaden der ge⸗ 
meinen Wohlfarih. Sintemal wenn es un⸗ 
ter einem vollmaͤchtigen Haupte fände / die 
Roͤmer gerne von ihm Frieden kauffen / und es 
kaͤhnlich allen Kraͤfften der Welt die Stirne 
bieten koͤnte. Das ihm verordnete Hertzog⸗ 
thum der Bruecterer wäre fein altvaͤterliches 
fondern ein vom Feldherrn Segimer neu⸗ er⸗ 
worbenes Gut / auch von ihm nie dem Cheruski⸗ 
ſchen Reiche einverleibt worden. Solche Land⸗ 
ſchafften aber waͤren den letzten Willen und 
Erbtheilungen eben ſo wohl als andere beweg⸗ 
liche Dinge unterworffen / wenn fein Reichs⸗ 
Geſetze / wie in Gallien verordnete: daß alle 
neu⸗ erworbene Laͤnder dem Reiche unabſon⸗ 
derlich zuwuͤchſen. UÜberdiß hätte auch fein 
Vater dem Herrſcher der Cherusker die ober⸗ 
ſte Gewalt der Bructerer vorbehalten / derer ſie 
und er ſich gegen dem Feldherrn Herrmann 
noch nicht entaͤuſerten. Daß die Britannier 
durch Zerſpaltung ihrer Länder und ihre dar⸗ 
aus eriwachiene biirgerliche Kriege den Käyfer 
Fulius und Auguft auf den Hals gelocket ; 
andere angezogene Reiche in Afien und Africa 
aber dadurch fich zu Knechten der Römer ge⸗ 
macht hätten/ läge am hellen Tage ; alſo moͤch⸗ 
te doch Flavius durch Derlangung eines fehr 
zweifelhaften Dinges feinen Bruder / der zu: 
gleich fein Fuͤrſt wäre nicht in Verdruß / und 
fein fo liebes Vaterland nicht in Gefahr ſetzen. 
Es wäre eine groffe Klugheit wiſſen / was man 
andern abſchlagen / eine groſſe Tugend aber 
verſtehen / mag man ihm ſelbſt verſagen folte, 
Inſonderheit aber ſolte niemand die Gewißheit 
feines mittelmäffigen Shickes fuͤr den Schat⸗ 
ten eines groͤſſern aus der Händen fahren laſ⸗ 
fen. Flavius aber blieb auf feinen Gedancken / 
und verſetzte: Mit feinem Zuſtande unvergmugt 


ſeyn / waͤre zwar eine Durfftigkeit des Gem⸗ 


thes; aber ſich damit voͤllig fättigeeine Thorheit. ſchen Tempel zw Yuffuchung des ver 


Wer gar auf feine Verbeſſerung ſiunte / ver⸗ 
finde entweder nicht fein Gluͤcke / oder wäre 
von einem knechtiſchen Geiſt niedergeſchlagen. 
Er vergnuͤgte zwar I 4 wäre aber nirgends in 
Anſehen / auch fogar bey demſelben nicht / wel⸗ 
chem feine armfchge Vergnůgung zum Vor⸗ 
eheil gereichte, Er hätte zwar von feinem 
Bruder allen auten Willen zeicher genoflen ; 
es waͤre aber: gleichtwohl eine groſſe Beſchwer⸗ 
ligkeit von eines andern Gnade leben und diß 
enuͤſſen was man mit Rechte beſitzen koͤnte. 
* der — a —— 
chrifft hatte er für ſich ven Willen ihres gemei⸗ 
nen Vaters. Ob dieſer über die Schnur ſei⸗ 
ner Macht geſchritten ſey / můſte künftig unter» 
ſucht und erkennt / nun aber nur die Wahrheit 
dieſes —* —— a Befttue- 
gen er ſich jedem gere chter wiltigit un⸗ 
kerwerffen wuͤrde. Inguiomer ſahe wohl 
daß dem Flavius dieſer Anſpruch nicht auszu⸗ 
reden / niemanden aber ſein —— 
Gutachten aufzunoͤthigen waͤre. Denn eine 
Rathgebung gleichte diß falls einer Artzney; 
beyde muůſten unvermercti beygebracht werden / 
wenn fie was wuͤrcken ſolten; wenn man fie 
== ee er a 
nge / n fie me adlid) als m 
sr übernam Inguiomer lieber ſelbſt dem 
Feldherrn des Flavius Verlangen gu entde⸗ 
cken / als daß es ihm durch iemanden ß⸗ 
liches vorgetragen / und die bruͤderliche Neigung 
etwan durch Unbeſcheidenheit oder ur jeitigei 
Eiver zerftöret werden folte, Der Feldherr 
ſahe die ihm uͤberbrachte Abſchrifft mit Ver⸗ 
wunderung / hörte aber Inguiomers B 
darinnen er des Favius Verlangen 
Behutſamkeit verzuckerte / ohne einige Ei 
ſtung an. Inguiomer hatte auch nung 
ſen / als er ſich aus dem Steigereiffen 
Er wolte ein paar ehrliche Leute in den Te 
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vaͤterlichen Willens abfertigen/ und er fteflte 
feinem Bruder frevrumb allen Verdacht der 
WVWVecertuſchung zu verhuͤten: daß er / wen cr wol⸗ 
te / dahin ſenden moͤchte. Wenn er auch Durch 
einen unverdaͤchtigen Beweiß erhaͤrten koͤnte: 
daß fein Vater Segimer ihm die gantze Herr⸗ 
ſchafft uͤber die Cherusker zugeeignet haͤtte / wol⸗ 
te er ſie ihm freywillig auch wider ſeines Volckes 
Meynung abtreten. Vey ſo einſtimmiger 
Meynung ward die Abfertigung in Tanfani⸗ 
ſchen Tempel folgenden Morgen befchleunigt. 
er Feldherr schickte den alten Grafen von 
Mannzfeld und den Ritter Burg / welche beyde 
noch in Hergog Segimers Dienften geweſt wa⸗ 
ven / Flavius aber den Grafen Stolberg und 
Ritter Schoͤneiche dahin. Dieſen letztern aber 
war ins geheim und verkleidet der Druys zuge- 
geben / welcher dem Flavius die Abſchrifft ge⸗ 
bracht hatte, Sie lendeten in vier Tagen im 
Qanfanifhen Tempel an/ubergaben dem ober- 
ſten Priefiev gibvs ihre Wollmachten / und ver- 
dangten: daß das Altar eröffnet/ und Segimers 
letzter Wille daraus aufgeſucht werden möchte, 
Nachdem der Prieſter Libys nach der End-Lir- 
—— Begehrens gefragt / auch die ihm ein⸗ 
gehaͤndigte Ab chrifft uͤberleſen hatte / fieng er 
an: Ich bin wohl verſichert / daß dem klugen 
herrn Segimer diß zu verordnen nie in 
—— — als von welchem ich viel 
ein anders denfelben Tag gehöret habe / als er 
von dem vergifteten Briefe feinen Geiſt auf: 
‘gab, Ich kan auch gar nicht ergründen / wie 
efe Schrift obne mein als damals ſchon gerve- 

ſien oberiten Prieſters Wiſſenſchafft in diß Hei⸗ 
ligchum hatte verborgen werden koͤnnen. Die 
Deutichenpflegten zwar wie andere Voͤlcker in 
ihre Heifigtbümer/ wie die Roͤmer in Tempel 
der Veſia hren legten Willen / Buͤndnuͤſſe / Frie⸗ 
den⸗ Schluͤſſe und Schaͤtze beyulegen / aber nicht 
heimlich zu vermauern. Denn ju was wuͤrde 
a Derbergung nuͤtze ſeyn. Liber diß hatte 
Abys nicht wenig Bedencken an dieſes Altar die 
Hand zu legen / weil ins gemein ſo wohl diefer 


9 
als der Graͤber Oeffnung denen Evöffnern zu 
groſſem Ungluͤck ausgeichlagen ; fo drangen 
doch beyder Theile Abgeſchickte darauf; weil 
foldye Oeffnung nicht ans Voꝛwitz und zur Ent 
weyhung / fondern zu Ergriindung der Wahr 
heit angefeben waͤre. Welty eftwegen Libys ſieben 
der aͤlteſten Prieſter erforderte und mit ihnen 
daruber rathſchlagte; welche alle denen Abge⸗ 
ſchickten ihre Beyſorge des daꝛaus erwachſenden 

eils fuͤr Augen ſſellten. Weil aber die des 
Feldherrn nicht gerne einen Argwohn erwecken 
wolten / als wenn fie etwas verdrucken wolten / 
die des Flavius aber ihres Herren Wohlfarch 
daran gelsgen zu ſeyn ger ten’ waren fie beys 
derfeits hierinnen einmuͤthig:daß des Feldherrn 
Pr en Si: darinnen aufge⸗ 
—5 Sie fuͤhrten an: daß ſo 
wohl die oberfte Gewalt eines Fuͤrſten / als das 
Recht des Siegers Heiligthuͤmer entwenben/ 
und zu weltlichen Dingen machen koͤnte. Denn 
or Ding wuͤrde durch feine Einmweyhung 
lechterdings dem menſchlichen Gebrauche 
entzogen; ob es ſchon zum gemeinen Nutzen 
beſtimt wirde. Dieſemnach waͤre der Feldherr 
fo.mohl berechtigt ein Altar abzubrechen / als 
Sthenelus befugt märe geweſt aus dem erober⸗ 
ten Troja das Bild des Hereeiſchen Jupiters / 
dem Fabius das Bild des Hercules von Tarent 
pe run dem Solla ausden Deiligthüumern 
u Olympia / Epidaurus / und Delphis viel hei⸗ 
lige Gefaͤſſe wegzufuͤhren und dem Portius 
Cato den Goͤttern gewiedmete Baͤume und 
Haynen auszuhauen / und dem groſſen Pompe⸗ 
jus nicht allein in das heiligſte des Juͤdiſchen 
Tempels zu gehen / fondern auch den Roͤmiſchen 
Adler darein zu ſetzen. Ja alle von den Roͤmern 
bezwungenen Städte und Länder muͤſten nicht 
nur Menfchen und Vermögen fondern auch 
ihre Götter und Tempel übergeben/ derer Bil⸗ 
‚der fie ing gemein mit in Sicgs- Geprängen 
einführten. Der eine, Priefter antwortete : 
Fhres Feldherrn Frömmigkeit mare viel zu 
groß / daß er über den von ihm offt fo andächtig 
Sfff z beſhrit⸗ 
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beihrittenen Tempel das Recht der Waffen herr nichts fefter glaubte Yale daß der Bott 
ausuͤben ſolte / deſſen ſich ohne dis nur ſolche dienſt die Liite der menſchichen 
- Gieger ohne Unrecht gebrauchen koͤnten die die Stuͤtze der Gerechtigkeit under 

er. uͤberwundenen Sottesdienfte nicht bey- der Reiche waͤre; Hieltoer es auch die thm 

ichteten / und in Heiligthuͤmern nichts goͤttli· ſte Pflicht feines Amptes zuſeyn Banden Get. 
ches zu wohnen glaubten. Mannsfeld aber keinen Schiffbruch und Heiltghime 
ſaͤtzte ihm entgegen Eines Siegers Recht und 
Gewalt erſtrectten ſich nicht weiter als eines ben: 
Herrſchers. Jener erlangte ſolches eben da» ei 
durch / daß er durch den Sieg diefes wuͤrde; ja 
eines rechtmäßigen Fuͤrſten Gewalt erftrerkte 
ſich a8 den Gehorſam des Volckes anreichte / 
disfalls noch ferner / als eines Uberwinders / weil Wortſ 
dieſer insgemein / um nur feine Rache zu kuͤhlen / hierdurch beit 
zuweit gienge/ jener aber feine Bothmaͤßigkeit dewinnen nicht allein dieſe Defnuingzuverist 
m gemeinen Beſten ausübte, Daber koͤnten be auch die andern ricftergur dep 

ende wie Deriches zu Athen / Mago in Hiſpa⸗  pflichtung zu bensegen,  GSien t 
nien/ die Syracufer zur Zeit Tincoleons / die das von titel pitrerfichten Ste 
Schaͤtze ihrer Tempel zum Nugen des gemei- 
nen Wefens verwenden. ee 
fie ſaͤmptlich als Deutſche ihnen ber der Def: a 
nung dieſes Altares fo viel weniger fein Gewiſ⸗ 
ſen zu machen / weil ſie noch beſſer / als die der 
Gonne alleine dienende Perſen verſtunden daß 
der unbegreifliche Gott in kein Altar oder Tem⸗ 
pel vermauret werden koͤnte. Weſtwegen die 

aufs aͤrgſte verbitterten Griechen ſelbſt nachge⸗ 

ben muſten / daß er mit Zerdruͤmerung ihrer hei⸗ 

ligen Bilder nichts wider Das Voͤſcker⸗Recht v 

geſuͤndigt harte, Am allerwenigſten aber wäre 

die Verletzung der Heiligthuͤmer auf derſelben 
bloße Eroͤfnung zu ziehen. Alles Beginnen 
waͤre nach unſer Meinung und nach Beſchaf⸗ 
fenheit unſers Abſehns aus zulegen. De Guͤte 
der End⸗ Urſache machte eine ſonſt bedenckliche 

Sache zulaͤßlich / wie das Weiſſe in einer feyroni- 

gen Scheibe das Ziel ſichtbar. Sowenig als 

Hirn —* ein baufaͤlliges Heiligtchum ab⸗ 

ag ergänsen; fd wenig waͤre au ſtraffe anu 

Defnung diefeg Altares —“ * Beh —* en / oder laſſe 

Feldherr koͤſtlicher ergangen Iaffen-wilrderrals - fen Sreuelder Berwuil 

— befchaffenund von als OTEEH —* 
etlicher mahen bet —BR— Deit auch der Verzug 
adigt waͤre. Woll der Feld⸗ iſt nade / weů ſolches amcht 











zweifelte / und ſolche J— 
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den iſt, Oder laſſet uns vielmehr der Goͤttlichen 
Rache auf dieſem Altare unſer Blut opffern / 
wormit fein dadurch ausgeleſchtes Zorn⸗Feuer 
dieſes Heiligthum nicht zermalme. Der oberſte 
Prieſter war zwar hieruͤber gleichfals bekuͤm⸗ 
mert / jedoch zeigte en keine Kleinmuth / und ſagte: 
da wir GOtt dadurch beleidiget / laſſet ihn uns 
nicht mehr durch Verzweifelung verbittern / 
fondern durch demuthige Andacht verſohnen. 
Dei nichts als der Rauch eines berglichen Ge⸗ 
betes kan die Sturm⸗ Wolcken göttlichen Ey- 
vers zertꝛeiben / und die von Miſſechat angeſteck⸗ 
te Lufft reinigen. Ein ander Prieſter ſei ihm 
bey / und hielt vor noͤthig / daß das Altar unver⸗ 
züglich mit dem Blatte wieder bedeckt wuͤrde. 
Graf Stolberg aber widerſaͤtzte ſich / und ſagte 
die Eröffnung dieſes Altares wuͤrde irrig fiir 
eine Urſache kunfftiger Zerſtoͤrung des Tanfa⸗ 
niſchen Tempels a: da fie vielmehr eine 
nügliche Nachricht/und eine Erinnerung vor 
fihtigzufenn diente. DerdiefeWahrfagung 
eingeetzt / hätte dis zu dem Ende 5 
daß man vorher von dieſem Falle Wiſſenſchafft 
kriegte / und dieſes Verhängnis ung fo viel we⸗ 
niger ſeltzam vorkaͤme. Dieſes waͤre die Urſache 
der We iſſagung / nicht die Weiſſagung des Ver⸗ 
haͤngnuͤſſes. Nach dem fie nun ſchon fo weit kom⸗ 
men wären/ fönte er nicht verantworten :daß er 
ohne Aufſuchung deſſen / weſtwegen dieDefnung 
geſchehen / die Verſchluͤßung geſchehen ließesweil 
jeder Macht man aufs genaueftean die Schnuꝛe 
feines habendẽ Befehls gebunde waͤre. Voriger 
ea hi ihm: wenn Herrmann und 
Flavius felbft zur Stellewäri/und diefe Schrift 
ſaͤhen / wuͤrden fie ſonder Zweifel fich ferne Nach- 
ſuchung enthalten, Es koͤnte wol ſeyn / fagte 
Stolberg; ein Furſt koͤnte nach Belieben wol 
feinen Worfagy aber ein Machthaber nicht des 
Fuͤrſten Befehl ändern. Ein anders erlaubet 
die MN acht eines Gebieters / ein anders die Voll⸗ 
macht eines Dieners; welcher / wenn er auch 
aus Hofnung des Sieges und Nutzes fuͤr ſeinen 
über die Schrancken ſchritt / ſich der obern Ge⸗ 
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nete ihm: Wer einen andern zu gewiſſer Ber⸗ 


richtung erkieſete / fügte auf fin Treue und 
Klugheit ein abfonderes Vertrauen / er verwan⸗ 
delte ihn gleichſam in ſich ſelbſt / alſo daß der 
Machthaber. kein eigenes / ondern fein eigenes 
Werck zu befördern ſchiene / und alſo auch über 
ja wider den habenden Befehl den Machtgeber 
verbindlich machte/ daher ſteckte allezeit in der 
Vollmacht eine geheime Zulaffung bey verän- 
dertem Stande eines Dinges / oder ben ſich her⸗ 
für ehuender Schwwerigkeit und. Gefahr eines 
Werkes nad feiner Weißheit aus den Graͤn⸗ 
gen des Befehls dem Machtgeber zum beiten zu 
fehreite/ wie ememSchiffer bey umichlagenden 
Winde oder herfür blickender Klippen die gerade 
Schnur ſeines Lauffes zu aͤndern damit man an 
ftatt gehofften Bortheils nicht ſcheütere oder eine 
felten wiederko ende Gelegenheit nicht ausden 
Händen gebe. Stolberg aber verfägte: der / wel⸗ 
chem alleine aus bloßem Vertrauen zu feiner 
Treue eine Berrichtung befohlt wuͤrde / möchte 
vielleicht noch ſich * maßen entſchuldigen 
koͤñen / weñ ex feinem Machtgeber zum befie das 
anvertvaute Werk auf die Wagfchale feiner 
Bernunfft legte/ und eilicher maßen über die 
Schnur ſchritte. Den dis wären meiſt Sachen 
von geringer Wichtigkeit und gereichten nicht 
zu ſo boͤſem Beyfpiele, Wiewol auch ſolche Voll⸗ 
maͤchtiger / die nur aus Willkuͤhr einem ihres 
gleichen ihnen Treu und Glauben verpflichteten/ 
auch das geringſte Verſehen vertreten wüſten / 
und ſchlechte Unfleiß für ein Laſter gehalten / ja 
wie ein 89 mit Unehre geſtrafft wuͤrde. 
Viel andere Bewandnůs aber haͤtte es mit de⸗ 
nen Befehlen der Gebieter und Obrigkeit. 
Dieſer Befehle wären Geſaͤtze / welcher Mei⸗ 
nung niemand anders / als der Buchſaben fuͤr⸗ 
ſchriebe / auslegen koͤnte. Denn wenn Unter⸗ 
thanen uͤber empfangenen Befehlen gruͤbeln 
und / daß felbter entweder einen andern Verſtand 
gehabt haͤtte / muthmaßen / oder / daß ſolcher 
durch eine andere nichts minder nuͤtliche Art 

uff 3 aus⸗ 


5 
ausgeuͤbt werden koͤnte / urtbeilen moͤchten / 
wuͤrde unter fo ſcheinbarem Vorwande das 
Band des gemeinen Weſens nemlich der Ge⸗ 
horſam / und darmit auch die Herrſchafft ver⸗ 
ſchwinden / und die / welchen nur die Ehre des 
Gehorſams übrig blieben / zu Gefaͤhrten der 
Herriher werden’ alſo in die Straffe ver Wi- 
derſaͤtzigen fallen. Der Prieſter brach fir: die 
Zufälle waͤren fo ſeltzam und ſo verkehrt, wie ge⸗ 
genwaͤrtige Wahrſagung zeigte/ daß keine 
menſchliche Bernunfftafle vorſehen / und feine 
Maaßgebung auskomentlich einrichten koͤnte. 
Daher ivenn die Vollmacht zu allgemein waͤre / 
muͤſte ein Geſandter aus der Sache und der⸗ 
ſe ben mbſtaͤnden einen Schluß machen. Weit 
ſie aber noch ſo genau abgefaßt waͤre / ſchiene 
doc) dieſer Beyſatz deſſen was Zeit und Klug⸗ 
heit einriethe / unverboten und allezeit mehr 
darunter verſtanden als geſchrieben zu ſeyn / 
zumal es etwas waͤre / welches kein weiſer Man 
nicht chun / weniger verdammen koͤnte: Stol⸗ 
berg antwortete: Es ließe ſich dis leichter ſagen 
als thun; und wäre eben fo gefährlich eines 
Fuͤrſten Befehl ausdehnen oder enger einfpan- 
nen/ als deffelben Geheimnuͤſſe und wohin er 
mit diefem oder jenem ziele/ ergriinden wollen. 
Diener wien nur Schatten / alſo muͤſten fie ſich 
nicht weiter ausdehnen / als ihre Bilder, Et⸗ 
Jihe Sachen ſchienen wie die unbeweglichen 
Sterne Kleinigkeiten zu ſeyn / und hätten doch 
hinter ſich eine unſaͤgliche Groͤße und einen ge⸗ 
waltigen Nachdruck. Wer wolte nun auf 
eine fo gefährliche Bruͤcke treten / die Verant⸗ 
wortung ſo wichtiger Dinge auf ſeine Hoͤrner 
zu nehmen? denn alle Kathichläge / alſo auch 
dis’ was ein Befehlhaber fir ſich ſelbſt thaͤte / 
wuͤrde / nach dem es geriethe/ gelobt oder geſchol⸗ 
ten. Der Hof ſahe mehr auf den Ausſchlag ei⸗ 
ner Verrichtung/⸗ oder urtheilte mehr nach ſei⸗ 
ner Neig · und Einbildung / als daß es den 
Grund der Dinge unterſuchte / und dem / der 
ſich in feiner Hofnung betrogen befinde / bey⸗ 


feines Befebis / oderanigröffe Pfeiler bes pure 
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pflichtete. Daher kriegte einerley chun 

mal den Nahmen der Klugheit und An er er 
das andermalder Unvernu yeitelet Bet 
meffenbeit, Alſo wäre niemand beffer dran 
als der entweder ſich an den todten Buchſaber 


hielte / und alſo ſicherer durch 
horſam feinem Fuͤrſten ſchaden / als Dur) an⸗ 
—— Freyheit Nutzen thut; weil auch 
Vaͤter ihre Söhne am Leben geſtrafft / die wider 
Kriegs⸗ Ordnung geſieget / und Käyfer Julius 
den Sulla gelobt / Daß er lieber ihm genau ge- 
horſamet / als es mit den Galliern gar 
macht. Der Prieſter wolte ſich hiermit noch 
nicht beruhigen / ſondern wendete ein: Kein 
Befehl hätte die Krafft eines Geſaͤtes wider 
dis / was entweder die — — 
für unmöglich erklaͤrte. Denn ſene 

die Richtſchnur menfhlichen Willens und der 
Semeinfhafft, Daberköntemaneinemdis/ 
was unerbar/ ungezuͤhmend oder unmöglich 
waͤre / durch feinen Nothzwang aufbirven: 
Weil nun aber GOtt und das 
allem Anſehn nach wolte / daß die 






= 


‚genen Sebeimmiffe dieſes Altars Feinesm 


an Tag kommen folten ; erforderte ihre 


ſcheidenheit die Ergrubelung als ein ummög 


ches und unehrliches Fuͤrhaben zu unter 
Denn (wie es ftraffbarer Bormig waͤre werm 
man in alles Berborgene zu ſchauen | 
alfo wäre in getoiffen Fällen eine 
wiſſenheit eine ruͤhmliche Sem 
gung. Altaͤre waͤren fonder Zweifel 
Heiigthuͤmer als Gtaͤber — 
dieſer Verunehrung vieler Verterb 
Nach dem Cambyſes zu Saim des An 
Srab geöffnet/ und die gepruͤgelte Leiche 
brennt/bätteer von Mohren und Ammoniet 
und RXerxes / weil er des Beſus Grab a 
macht/ und den gläfernen Rodten-Topff 
—— — — roſ 
agen erlitten. nn —— re 


— 
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abgebrochener Grabſtaͤdte in Belägerung der Auffuchung des Segimerifchen Testen Willen 

Saadt Agrigent mit vielt Caꝛthaginenſeꝛn durch felbten zu bintertreiben 2 zu ohnmaͤch⸗ 

die Peſt umbto men. Das nur zufaͤlliger Weile tig ſeyn. Daher grief er ſelbſt indie Tieffe des 

er) nete Grab des Caps hätte dem Käpfer holen Altares und brachte heraus ein feiden 

Julius feinen gewaltfamen Tod und Ftalien Parthiſch Tuch worinnen Perfitche Schrift 

viel Elend zugezogen. Fa wenn ed am er⸗ gewuͤrckt war, Als fie dieſes aufwickelten / 

traͤglichſten abgelauffen / waͤren die Erdffner / fanden ſie darinnen eine Rolle von dem Biafier 

wie der in der Semiramis Grabe viel Schaͤte der Egyptiſchen Papier- Stauden ; und ein 

ſuchende Dariuse / mit der langen Naſe abgewie· daran gehencktes Siegel mit dem Cheruskiſchen 

ſen worden. Dieſes doͤrffte ihnen auch beforge Pferde, Auf dieſem waren folgende Worte 

lic) hegegnen / und fie ſich alfoandern zum Ge · zu leſen: Mein Sohn Herrmann ſoll 

laͤchter machen. Stolberg aber brach ein: zwar die oberſte Herrſchafft über aͤlle 
Wir finden gleich was oder nicht / koͤnnen wir £ An 

nicht irren / denn beydes wird zu ſteuer der War⸗ Lherus iſche nder / mein So hu 

beit dienen / und weil GOtt die Warheit reiht Flavius aber dag Eigenthum und den 

iſt fie uns auch ibm aͤhnlich macht / fan unfere Genuͤß des dritten Theiles aller mei⸗ 


dafiir habende Sorgfalt weder als unmoͤglich ner Laͤnder und Güter haben. Dar- 


verworfen, noch als unehrlich geſcholten wer⸗ 
den. Democritus hat der Warheit ihre Woh⸗ 
nung in einen tieffen Brunn zugeeignet; alıo 
iſt es nichts ſeltzames; daß mwir fiein der Tieffe 
dieſes Altares ſuchen. Wie GOtt nicht der 

Bau aller Altäre gefällt alfo kan ihm nicht alte 
„erg ge mißfallen, In Grie⸗ 
chenland hätte er unterſchiedene Altaͤre aus 
bald zerfließendem Opffer⸗Blute / oder aus 
leicht verfaulendem Holtze / etliche auch zwar 
aus Steinen aber nur auf ein Jahrlang auf⸗ 


richten ſehen. Der grofle Alerander haͤtte des 


groſſen Cyrus / Auguft desgroffen Aleranders/ 
Cicero Archimedens Grab zu Syracufa aus 
gutem Abfeben/und alſo au ohne das wenigſte 
Nachtbeilesöffnetsibresaber wäre allhier noch 
vielbeffer/ und alto nody tweniger Linheil zu be⸗ 
forgen, Des Feldherrn Abgeſchickte fimm- 
ten dieſem bey / und die des Fladius wolten nicht 
einſt willigen: daß die Durchſuchung auf we⸗ 
nige Tage / bis man beyde Hertzoge vorher dar⸗ 
uͤber vernehmen konte / aufgeſchoben wuͤrde. 
Libys ſelbſt meinte > dah da die Wahrſagung 
diefes Steines mit dem Schluſſe des Verhaͤng⸗ 

nůſſes uͤbereinſtimmie / wurde die nachbleibende 


unter ſtund mit einer andern Hand geſchrieben: 
dig ift mein letzter Wille. Segimer. 
So bald des Flavius Abgefchickten diefes ge 
leſen hattem zeigten ſie eine überaus groſſe Der+ 
gnuͤgung / und verlangten / daß dieſes Papier 
mit dem Partiſchen Tuche von allen Anweſen⸗ 
den verſiegelt und nach Mattium gebracht 
werden ſolte. Weil nun niemand mit recht⸗ 
ſchaffener Urſache ſolches widerſprechen konte⸗ 
ward dieſes Verlangen erfuͤllet; und reiſete 
der Prieſter Libys eigenbeweglich mit dahin. 
Zu Mattium ward dis Geheimnuͤs mit des. 
Feldherrn und des Hertzog Flavius Belieben 
in Anweſenheit ihrer / Hertzog Ingviomers / 
Jubils / Marcomirs / des Grafen von Naſſau 
ünd des oberſten Prieſters Libys eröffnet, Che 
aber noch das Parthiſche Auch aufgehüllet 
ward / fleng Ingviomer an: Es mag in dieſem 
Tuche verborgen ſeyn / was da wolle / fo bat 
nichts bey Sehzeiten Segimers darein gehuͤllet / 
oder in Tanfaniſchen Tempel eingelegt werden 
koͤnnen. Denn dieſes neben vielandern von 
Abblaſten mie aus Perſien gebrachte Tuch / dar⸗ 
ein in Parthiſcher mir zwar nicht bekandten 

Sprache 
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sehe diefe Worte gewürcket ſeyn follen. 
3 Corte iſt der Schatten GOttes / das Licht 
der Welt / und des Menſchen Leitſtern zu Sott / 
i nach Segimers Tode noch in feinem Zimer 
und darein Asblaſtens helffenbeinernes Bild 
eingewickelt / und von mir ſelbſt Adgandeſtern 
zur — — Fla⸗ 
vius roͤthete ſich hieruͤber / und fieng an: Ran 
nicht aber meine Mutter Asblaſte oder mein 
Bater Segimer mehr als ein fo beſchriebenes 
Tuch aus Parthen mitgebracht haben, In⸗ 
gvioiner war fertig gewiſſe Kenn zeichen anzu⸗ 
deuten / dal; eben Fin beruͤhrtes waͤre; aber der 
Feidherr fiel ein: Laſſet ung nicht die Schale / 
ſondern den Kern wahrnehmen; huͤllete damit 
das Tuch auf / und reichte die Innlage dem 
oherften Driefter £ibus, Dieſer iapallen An⸗ 
weſenden den Junhalt / und befennte/ daß Die 
Unterichriftt Segimers Hand ſehr aͤhnlich / aber 
die erſte Schrifft £uitbrands ſelbſteigene waͤre / 
welche er aus gewiſſen Merckmalen unter tau⸗ 
fend andern erkennen wolte. Ingviomer 
fügte hierbey: daß das Egyptiſche Papier zu 
Zeiten des Feldherrn Segimers in Deutſch⸗ 
jand einenie gefebene Sache / und vom Hertzog 

errmann zuerfte dahin gebracht! vorher aber 
Sans und Baum Rinden zu Schreiben ge⸗ 
brau ht worden waͤren. Uberdis waͤre dieſer 
letzter Wille mit Gothoniſchen Buchſtaben ge⸗ 
ſcrieben / da doch Segimer nicht nur ſelbſt ſon⸗ 
dern auch fine Schreiber durchgehends Grie⸗ 
chiſche haſte brauchen laſen. Heꝛtzog Flavius 
ward hierüber im ſich ſelbſt derogeſtalt entruͤſtet / 
daß Antiig und Gebehrden ſoiches nicht ver- 
bergen Eonten. Weil er nun durd) Diefe ſich 
ſchon verrathen ſah / hillete er ſelbſt die Schrifft 
mihr Tuch / ſteckte ſie ein / und ſagte: Er wäre 
kein Erfinder unwahrhaffter Shrifften / alſo 
muͤſte er bedacht ſeyn entweder die Warheit / oder 
die Verfaͤlſcher an Tag zu bringen. Hertzog 
Herrmann hätte zwar Urſache gehabt Darüber 
empfindlich zu ſeyn 5 aber es hielt ihn fo mol 
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feine. bruͤderliche Zuneig “als fein gr 
ee aruͤcke we 


he wie mit dem abwechſelnden Glͤcke ei 1G ß 
ſichte veränderte/ noch feine ale sn 
mit allzu bisigen Entſchlüßungen ubereilen 


ließ, Als nun gleich Flaviusim Epverdavon 
gieng / beſchwur doch der Feldherr die Anweſen⸗ 
den / daß ſie ohne einiges Abſehen auf feiner 
Wuͤrde bey ihrem Gewiſſen fagen folten: Ob 
fie die aufgefundene Schrifft fiir mas unver⸗ 
fälfchtes undfreine — 
nes Vaters halten koͤnten. Alle aber beth 

ten das Widerſpiel / und Libys hielt dafuͤr: daß 
dieſe Verfaͤlſchung eine Erfindung Adgande⸗ 
ſters und ein Gemaͤchte des meinepdigen Luit⸗ 
brands wäre/ jener / welcher alle £ fften 
nachzumahlen wuͤſte / Segimers Nahnien un» 
terſchrieben / das Parthiſche Tuch und das 
Siegel darzu hergegeben; Luitbrand aber es 
in das Altar / worzu er als ein Prieſter hundert» 
fache Gelegenheit gehabt / verborgen / unddem 
Flavius eine Abſchrifft davon zugeſtellt hätte 
welche / woher fie ſonſt hatte kommen koͤnnen / 
nicht zu erſinnen wäre, Der Feldherr erklärte 
ſich hierauf ferner meit disfalls allen Richtern 
ſich zu unterwerffen / Hertzog Ingviomern aber 
klagte er: Es wäre ihm nicht fo leid / daß fein 
Bꝛuder duꝛch Adgandeſteꝛrs Boßheit und Leicht 
glaͤubigkeit zu einem fo ungegrundeten Anſpru⸗ 
che haͤtte verleiten / als ſeine Schwachheiten des 
Gemuͤths durch ſeinen Eyver blicken laſſen un⸗ 


wiſſende: daß die Gemuͤchs Regungen ll 
des Semüthesmwären/und groͤſſere UHnordnung 
in der Klugheit / als die des Kopffes m eibe 
machten / wenn fie aber gar in Worte ausbräs. 
chen / dem Anfehen abbruchig waͤren. Hierber 
erſuchte cr ihn dem Flavius die handgreifliche 
Falſchheit diefer Handſchrifft fir Augen zuftel- 
len / ihn von der Gemeinſchafft des er 
Adgandefters und des nunmehr fein 
Verſtoſſung in feinem Brodte Ichenden units 
brands abmahnen und erinnern moͤchte = 


| 
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wie einem die anfangs zu Sefichte kommende 
seen abſcheulicher Mipgeburten ein 
Staufen und Sıhrecten verurfachte/ die Ge⸗ 
wonheit aber nach und nach ihnen ihrellngeftalt 
benaͤhme / und endlich ſie gar unſern Augen 
beliebig machte; alſo es auch mit den Laſtern 
derer / mit denen man umgienge / beſchaffen waͤ⸗ 
ve, Zuerſt haͤtte man dafür einenAbfchewbers 
nad) druͤckte man ein Auge beyihnen zw bald 
vertrige man fie mit unverwendetem Geſichte / 
endlich verliebteman ſich in felbte/und vermaͤhl 
teman fich mit ihnen gar; Diefe zwey Werk- 
zeuge der Hölle wuͤrden umb ihre bruͤderliche 
Eintracht zu treñen ihm Zweifelsfrey viel blaue 
Dunſt für koͤſtliche Reichthuͤmer für die Augen 
mahlen / und ihre Verlaͤumbdung ihm noch 
mehr Unwarheiten unter den Fuß geben. 
Aber die Zeit klaͤrte doch endlich die Warheit 
von Ligen / wie die empor kommende Sonne 
die Lufft von Duͤnſten aus. Daher moͤchte er 
ſich doch nicht ihre —** Verehrung und 
übermäßige Werſprechen bethoͤren laſſen. Wer 
alles oder allzu viel zuſagte / verſpraͤche im Her⸗ 
tzen wenig / und hielte im Wercke nichts. Die 
einen mit Stroͤmen ihrer Hoͤfligkeit bericht: 
ten / waͤren falſche Muͤntzer / welche es ſchon fo 
zu ſpielen wuͤſten / daß ihre Waare niemals zur 
die ven käme, Die ibm untergefteckte fal- 
he Schriffediente ibm ſchon genung zur War: 
nigung mit was ev für Leuten zu chun haͤtte / 
und zur Wahrſagung / was er vor gutes und 
redliches ſich zu verſeht haͤtte. Einmal irren ließe 
ſich entſchuldigen / zweymal zuͤge den Verluſt 
unſers Anſehns / dreymal unſer Wolfahrt nach 
fi, Er wolte ja nicht hoffen / daß fein Bruder 
derſelben Art Menſchen nachſchlagen wuͤrde / 
welche ihr Lebelang mit ihren Fehlern zu thun 
haben wolten / und weil fie einmal geirret / der 
Verfolg ihres Irꝛthums fuͤr die Tugend der 
VBeſtaͤndigkeit hielten / ja / ob ſie ſchon in ſich felbft 
ihr Vorhaben verdammten / ihm doch bey an⸗ 
dern das Wort redeten. 
Ander Theil. 
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fein irrſames Verſprechen oder at eitte uͤberei⸗ 
lete Entſchlͤzung gebunden, Ungeachtet ſich 
auch Flavius gegen ibn vergangen haͤtte / wolte⸗ 
er es doch nicht ihm / ſondern ſeinen Verleitern 
zuſchreiben / und werner es vor eine Unvabind- 
ligkeit erlennen wolte / ihm den StridySandeg 
zwiſchen der Elbe und dem Fluffe Lund nebft 
denen daran liegenden Salg Brunnen auffein 
£ebtage zum Genüß abtreten. Deruiberdiefer 
brüderlihen Zwytracht nicht wenig bekum⸗ 
merte Hertzog Ingviomer uͤbernam diefe be- 
weꝛliche Berrihhtungnichtimit gaöfferer Milk, 
fi —— als ſein Glimpff und 8131 bey 
derſelben Ausuͤbung hervor leuchtete. Gr 
uͤberwand des Flavius Einbildung mie fa 
durchdringenden Schluͤſſen / daß er ſich faſt ſelbſt 
gefangen geben/ und des Segimers Schri 
als etlicher maßen verdächtig erkennen muſte. 
Inſonderbeit drang Ingviomer ftarck darauf / 
daß er ihm den / der ihm die Abſe ꝛifft zugebracht / 
und den Ort der Beylegung eröffnet —— 
nen möchte/fo wiirde vielleicht heraus kammen 
daß feine und anderer Muthmaßung wider 
den boßhafften Luitbrand und Adgandeſtern 
des Zwecks nicht weit gefehlt hätte, Flaving 
aber blich disfalls gang verſchloſſen / und weil 
entweder die / melde am meiften irren, es am 
mwenigften inne werden / oder weil man indge- 
mein für Schande hält von einer Meinung 
allzu bald abzumei en/ gleidy als wenn die 
Hartnaͤckigkeit zur Entſchuldigung der Fehler 
dente / nam ev des Feldherrn gutwilliges An- 
bieten zum Bedencken / und zu Unterſuchung 
der Segimeriſchen Verordnung eines Tages 
Ingviomer konte ihm teder 
eines noch Das andere verſagen / bat ihn abery 
er möchte bieriber zwar andere unverdaͤch⸗ 
Freunde / aber zugleich feine Ehre und 
ernunfft mit zu rache nehmen, «Er folte 
bebergigen / daß er fein fo naher Vetter, als 
Herrmanns / die auch / weſche die Schrifft vor 


Niemand waͤre an Ta bickkemfeine veue Freunde noise, Der 
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Eigennutz waͤre eine Mutter vieler Schein» 
Gründe, und überswiege nicht felten das Recht 
and die Klugheit; oder gebuͤhre die Einbildung / 
Daß beyde aufihrer Seite hinden ; da dochkei⸗ 
nes aufbeyden Achſeln tragen könte, Daher 
müfte der / welcher ihm der Warheit beyzu⸗ 
pflichten vorgeſaͤtzt haͤtte / nicht nur Urſachen 
herfuͤr ſuchen ſich in ſeiner Meinung zu ſtaͤrcken / 
ſondern ſich eine Zeitlang auf die widrige Seite 
ſchlagen / und ſeines Gegentheils Ein ſagen uͤber⸗ 
legen ; ſo winde er auf der Wage der Vernunfft 
leicht den Ausſchlag finden/ alfo auch Flavius 
unſchwer ſich beſcheiden: daß er ihm molriethe 
und Hergog Herrmann ihn bruͤderlich liebte, 
Flavius ſchlug ſich die gange Nacht mit ſeinen 
Gedancken / und war nun groͤſten Theils ſchluͤſ⸗ 
fig gegen des Feldherrn Anbieten feinen An⸗ 
foruch fahren zu laſſen. Adgandeſter aber / wel⸗ 
cher von dieſer Handlung Wind bekom̃en hatte / 
ſchickte ihm noch etliche Stunden fuͤr Tage Koͤ⸗ 
nig Marbods Bild reich mit Diamanten ver⸗ 
ſaͤtzt / welches ihm einer ſeiner Edelleute zwar in 
einem goldgeſtuckten Beutel uͤberbrachte / ſolches 
aber war in ein Papier eingehuͤllt / darauf dieſe 
Worte ſauber geſchrieben waren: Niemand. 
ſoll in wichtigen Dingen alleine mit ſich zu rathe 

ehen / noch ſelbte über das Knie zerbrechen, 
5 Augen ſaͤhen mehr als eines / und die allzu 
zeitig veiffende Fruͤchte verfaulten am erſten. 
Die Unwiſſenheit iſt mit der Welt / und die 
Thorheit mit jedem Menſchen jung worden. 
Alle / die ihnen einbildeten für ſich ſelbſt weiſe zu 
ſeyn / ſind Thorem und die Helffte derer / auch 
die ſich nicht klug zu ſeyn daͤuchten· Wer mas 
alleine auf ſeine Hoͤrner nimmt / ſcheint zwar 
dem Poͤfel weiſe zuſeyn; Aber es iſt zur Weiß⸗ 
heit nicht genung / wenn andere / weniger wenn 
einer ſich ſelbſt fůr weiſe haͤlt· Der kluͤgſte aber 
iſt / der ob ev gleich ſieht / was andere nicht ſehen / 
dennoch ſich weder für ſehend noch einen Weiſen 
haͤlt / fondern eines andern Achſel zu Gehuͤlffen 
ſeiner Schultern und 33 
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muß man ihn entlehnen. Die aber 
uͤbelſten dran / welche nicht wiſſen / daß ſie nichts 
wiſſen / alſo ſich nicht befimmern umb dis / was 
ihnen mangelt. Jedoch verſtoſſen die noch 
aͤrger / welche ob ſie war nichts verſtehen / ihnen 
doch groſſe Weißheit einbilden. Ja etliche 
waͤren weiſe / wenn ſie nicht wuͤſten / daß ſie es 
waͤren. Dieſemnach iſt die Klugheit ſich 
— —— ni —— 
zu uͤberwerffen. tzog Flavius hi 
Papier fuͤr etwas / welches zwar nur ungefehr 
und zu Einhuͤllung dieſes Kleinods | 
von dem Berbängmiffe aber mit Fleiſſe zu fei- 
ner Unterweiſung in feine Haͤnde woꝛ⸗ 
den wäre, So verblaͤndet Heucheley/ und 
unfere m. — 5 — | i 
aberfiigteer \ 
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zu erwerken beforgte/ er zum Kennzeichen’ wie 
hoch er das Cheruskiſche Haup undes Flavius 
Verdienſte ſchaͤtzte / ihm mehr / als eine Helffte 
des Cheruskiſchen Gebietes austruͤge / an Land⸗ 
ſchafften zueignen wuͤrde. Dieſer Vortrag 
kuͤtzelte nicht wenig des Flavius Ohren / gleich⸗ 
wol aber wendete er ein: icht zu be⸗ 
reiffen / woher des Königs Marbods fo groſſe 
Freygebigkeit entſpriſſen muſte / welchem ſein 
Bruder ſo dich Leid / or aber niemals was gutes 


gethan haͤtte / noch ju leiſten vermöchte, Ad 
** hei einen le 5 


F 


is, t 


Lobſpruͤche / welches die aͤrgſte Art zu betriigen 
iſt / uber den Flavius aus zuſchuͤtten. Er ſagte: 
es waͤre kein ſo geringes Kraut auf dem Felde/ 
kein fo fchlechtes Laub in dem Walde/ welches 
man des Fahres nicht unterfchiedene mal 
brauchte/ und in dem geoflen Haufe der Welt 
von noͤthen haͤtte / alfo/ daß mie ſchlecht es 
gleich geſchaͤtzt wuͤrde / man doch ohne Ungele⸗ 
genheit deſſen nicht entpehren koͤnte; wie ſolte 
denn der kluge Koͤnig Marbod ſo unverſtaͤndig 
ſeyn / daß ihm ein fo hoher und fuͤrtreflicher Fuͤrſi 
nicht zu Befeſtigung ſeines neuen Stules viel 
ſolte dienen können 2 Der verſtuͤnde wenigoder 
nichts von dev Herrſcheus⸗Kunſt / welcher ſich 
veruilgte Recht und Verſtand auf feiner Seite 
zu haben; Freunde und der Nachbarn Wol⸗ 
mollen müften die maͤchtigſten tuͤtze der Reiche 
ſeyn / was koͤnte Marbod ihm aber fuͤr beſſere 
Freunde als die Cheruskiſchen Fuͤrſten — 
welche von undencklicher Zeit das Hefft in 
Deutſchland gefuͤhret / für allen Haͤuſern den 
unſtrittigen Vorzug haͤtten / und auch von ihren 
Feinden hohgefchägt wurden? wei nun Heu⸗ 
cheley und Freygebigkeit zwey Eymer ſind / 
welche das Waſſer der Gedancken aus den 
ver chloſſenſten Hertzen empor zu ziehen wiſſen / 
—* Flavius Adgandeſtern die aus dem Tan⸗ 
ani chen Tempel empfangene Verordnung 
des Feldherrn Segimers / und eroͤfnete ihm 
treuhertzig / was ſo wol wider ſelbte eingewendet / 
als ihn durch den Hertzog Ingviomer waͤre an ⸗ 
geboten worden / mit Verſangen / er moͤchte ihm 
n dieſer Sache / welche feinen Wolſtand ma» 
chen ſolte / mit gutem Rathe an der Hand ſiehen. 
Adgandefter — Ehrerbietung das 
zu ihm habende Vertrauen danckbar auf / lobte 
ſeine Klugheit / daß er ein ſo wichtiges Werck 
nicht ohne frembden Rath entſchluͤßen wolte, 
Denn Gott allein doͤrffte in ſeiner vergnuͤgten 
Ein ſamkeit keinen Rathgeber dem Menſchen 
aber hätte er fuͤrnemlich zu dem Ende Ver⸗ 
nunft und Sprache gegeben / ſich durch dieſe 
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—— anderer Rathes zu gebrauchen 
nicht aber / wie unvernuͤnfftige Thiere ihrem 
geſchwinden Triebe zu folgen / und ſich mit dem 

erſten beſten Dinge zu vergmigen. 
Menſch hätte ſo wol aus zwey Ubeln das klein⸗ 
ſte / als aus zwey Vortheiln den groͤſten zu er⸗ 
kieſen / und aus dem vergangenen das gegen⸗ 
waͤrtige zu uͤberlegen / und aus dem hinfftigen 
Ausſchlage zu entſchlüben. Daher wäre die 
Beratbung das groſſe Rad / welches die Muͤhle 
des buͤrgerlichen Lebens treiben muſte / und alſo 
eben ſo noͤthig als Feuer und Waſſer. Weil 
ein Rathgeber aber den / welchen er umb Rath 
fragte / gleichſam zu feinem Oberherm und Rich⸗ 
ter ſeiner Gedancken erhiebe / und ihn lieber / 
als ſich ſelbſt haͤtte / koͤnte dieſer durch keine groͤſ⸗ 
ſere Untreu ſich befudeln/als went er jenem nicht 
redlich und vorfichtig vietbe, Hierauf befabe 
Adgandefter Segimers Schrifft fo forgfältigy 
als wenn er fie niemals in Haͤnden gebabt/ ver: 
ficherte - hierauf ven Flavius / daß die Unter⸗ 
ſchrifft Segimerswarbaffte Handſchrifft wäre, 
welche wegen gewiſſer ihm am beiten befandter 
Merkmale dev alleꝛkuͤnſtlichſte Verfaͤlſcher in 
der Welt nicht nachmahlen wurde, Des Egyp⸗ 
tischen Papiers hätte Segimer einmal bey 
Wegnehmung etlicher mit des Drufus Geraͤ⸗ 
the beladener Maulefelviel Rollen erobert/ und 
wenn er gar was wichtiges zu Ichreiben gehabt/ 
daflelbe gebrauchet. Zu geſchweigen / daß die 
Frieſiſchen Kauffleute felbtes ins gemein zu 
Schiffe, und die von Carnutum hauffenweiſe 
in Deutfchland führten’ alfo ein groffer Irr⸗ 
thum waͤre / daß Hergog Herrmann es zu erſt 
in ſein —— haben ſolte. Libys 
koͤnte weder von Einlegung dieſes letzten Wil⸗ 
len in den Tanfaniſchen Tempel / weil er da⸗ 
mals noch nicht oberſter Prieſter geweſen / was 
wiſſen / noch von einer widrigen Meinung Se⸗ 
ge dem Flavius zu Nachtheile was zeugen, 
enn wenn er ſchon nach der Zeit Siñes wor⸗ 
den waͤre feinem Sehne Herrmann alle Länder 
ggg 2 zuzu⸗ 
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zuzueignen/hätte doch diefe im Gemuͤthe behal- 
tene Acnderung feine Kraffteine in ein Heilig- 
thum beygelegtes und bis an feinen Tod gelaf- 
fene Verordnung aufzubeben. Das vom 
Hertzog Herrmann ihm gethane Erbieten gebe 
auch gnungfam an Tag / daß er fich durch den 
väterlihen Willen verbunden fühlte, Aber 
das angebotene hätte mit dem / was er haben 
folte/ Feine beſſere Gleichheit / ale ein Schnee⸗ 
König gegen einem Adler, Daber bielte er 
dafuͤr / daß dem Flavius ſich damit zu vergnuͤ⸗ 
en fo wol verkleinerlich als ſchaͤdiich waͤre; 
eil er davon ſchwerlich feinen Fuͤrſtenſtand 
führen koͤnte / und jedermann urtheilen wuͤrde / 
daß er dis / was ihm von Gott und Rechtswegen 
gebuͤhrte / nicht zu behaupten wuͤſte / weiches doch 
die erſte Tugend eines Fuͤrſten wäre ¶ Wenn 
er aber ſich mit einer ſolchen Kleinigkeit zu ver⸗ 
guügen/ und gleichwol ſich feinem Bruder als 
Oberherrn zu verpflichten gezwungen werden 
ſolte / riethe er ihm mit Verachtung deſſen ſich 
unverbindlich zu halten; auf welchen Fall er 
ibm nachmals nicht nur dreymal fo viel Landes 
vom Könige Marbod verfpräche ; wordurch 
ihm der Weg zu der anfangs ſchon vorgeſchla⸗ 
genen groſſen Heyrath fo vielmehr gebaͤhnet 
wurde. Der fonft fo kluge Flavius ward durch 
Adgandeſters groſſe Verſprechungen gleichlam 
wie durch uͤberzuckerte Zauber⸗ Kraͤuter ſo ein⸗ 
genommen / daß / ob er zwar wegen felbter feinen 
andern Buͤrgen als Adgandeſters Wort hatte 
er ſich doch zum Ingviomer verfiigte/ und ſich 
gegen ihm ausließ: Es koͤnte ohne ſeine und 
des Feldherrn Segimers Verkleinerung nicht 
geſchehen: daß deffen letzter Wille als eine un: 
tergeſteckte Schrift verworffen / oder ihm’ als 
wenn er über etwas nicht in feiner Semalt ſey⸗ 
endes unkräfftig verordnet haͤtte / beyg meſfen 
werden ſolte. Daher koͤnte er weder mit Eh: 
rer noch ohne Verluſt feines Wolltandes on 
dem etwas enthengen/ was ihm fein holder Wa- 
ger zugedacht haͤtte. Ingoiomer ſuchte alle ev: 
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ſinnliche Urſachen herfuͤr ihn von ein 
hochgeſpannten Auforderung / welche 
wenig die Cheruskiſche Macht palten und 
ihr Anfehn verkleinern würde / abwendig u 
machen. Es märe ruhmlicher it 
was mittelmäßiges mit anderer ne illen 
und Tittel beſitzen / als zehnmal fo viel mit Se. 
fahr und uͤbeler Nachrede erobern mollen, 
Die Zeiten und ver Zuftand des en 
Hauſes widerriethen dem Flavius Ur ſach zir ei: 
nigen Spaltungenzugeben. Denn die Her 
ſchafft gleichte denſelben Baͤumen / welche ver⸗ 
dorrten / oder zum ie nicht höher wüch⸗ 
ſen wenn ibre Gipfel —* milrden, 
Alfo folten lieber alle Aeſte etwas dem & 
zu Liebe entpebren/ als mit deſſelbten % ij» 
gung ihnen felbft den gaͤntlichen Untergang 
zuzichen, Aber Flaviusblicbauffeiner For- 
derung gang verhaͤrtet / jedoch molteer des Feld⸗ 
herrn endliche Meinung darüber vernehmen / 
und dem Flaviusunverlängt entderfen, In⸗ 
gviomer/ welcher niemals feiner guten Ver⸗ 
nunfft beyanvderer Schwa vergaß / tru⸗ 
des Flavius Begehren dem Feldherrn mit e 
ner ſolchen Art fuͤr / wie die Aertzte Aldeundan, 
dere bittere Kraͤuter ihren Krancken neml id 
mit einem ſuͤſſen Beyfage eingeben. Aber 
Herrmann war allzu verftändig das MWefen 
vom Umbfchlage zu unterfcheiden/fag ‚daher: 
Ich febe wolrdap mein Bruder feinen Shicke 2 
fern nicht kennet / und daß ihm ein (dhadliches. 
Schwantz· Geſtirne annebmiicher in diedlug 
leuchtet / als daſſelbe welches ihn täglich war- 
met und naͤhret. Ich ziehe meine vorig Su 
willigkeit zurücke / damit er ihm niche einbilde: 
ic) Babe mid) dazu als aus einer Schu Ivigfeit 
erboten, Fngviomer erfehrackuber diefer Erflä- 
zung / weil er wol ſahe: daß derogleichen entfernte 
Entſchlüͤßungen zwiſchen beyden B rdern ee 
nen unverohnlichern Haß / als unter den 
verurſachen wurde: daher redete er dem Fel 
herrn beweglich zu und gebrauchte fich «I 
Gruͤnde / 
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Gruͤnde / welche ihm die Nähe des Gebluͤtes 
und die Staats- Klugheit an die Hand gaben 
umb ihn zu was mehrern zu bewegen / als fein 
erſtes Erbieten in fich begrieffen hätte, un. 
gleichen gewaͤne es den Schein einer Zurück: 
ziebung des Erbietens / weñ man aufdem erften 
Gebote ſtehen bliebe. Flavius waͤre nicht nur 
fein Bruder / ſondern ein bey den Römern hoch⸗ 
geſehener Fuͤrſt / weldyen es an Lock⸗Beeren 
nicht mangeln würde, Alſo ſolte der Feldherr 
lieber ein übriges thun / als durch Sparfamkeit 
ein mehrers /nemlich feinen Bruder und eine 
Stutze der Cherusker verlieꝛen. Es waͤre rühm⸗ 
licher nicht einmal fehlen / als hundertmal den 
Zweck treffen. Denn wie man die Sonne in 
ihrer Verfinſterung fleißiger als in ihrer hoͤch⸗ 
ſten Erhöhung betrachtete / alſo wären der Fılr- 
ſten ſeltene Irꝛchuͤmer durch Beſchwerden keñt⸗ 
barer / als ihre Verdienſte durch Ruhmſpruͤche. 
Je heller ein Spiegel wäre/ je klarer jeigte ſich 
darinnen der kleinſte Fleck, Er wuͤſte gar mol, 


daß der Feldherꝛ hierinnen fo viel Recht ais &e- 


walt haͤtte. Aber die Anmaßung hoͤchſter Ge⸗ 
‚wait/unddie Ausuͤbung ſchaͤrffſter Rechte wäre 
————— Fallbrett / und der Reiche Verterb. 
Die Freygebigkeit gegen Bruͤder erforderte ein 
ander Maas / als Ben Frembde; und fie hätte 
durchgehende dieſe Belohnung: daß fie durch 
nung eines eingelen Menſchen ihr ih⸗ 

rer hundert verbindlich machte, Alleine der 
eldherr war meiter nicht zubringen/ als zu 
Bertwilligunng der Helffte deſſen / was er ihm 
vorher angeboten hatte, Ingviomer * 


ſich aufs neue an Flavius / und meinte ihn zu 


nehmung des erſtern zu bereden / in Meinung / 

aß ſo denn der Feldherr wol zu Einhaltung fei- 
ner erfien Erbietung wuͤrde zu bewegen ſeyn. 
Rach dem aber Flavius inzwiſchen von Adgan- 


deſtern mehꝛveꝛhezt / alſo von feiner haꝛttnaͤcklnen 
ed Gebietes —* 


haben nicht gebracht werden konte; ſagte ihm 
ngoiomer aus Verdruß üuͤber feiner fo an⸗ 
gewehrten Vermittelung: Es waͤre ihm leid/ 
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daß Flavius durch ſeine Haͤrte ſich bereit umb 
die Helffte deſſen gebracht haͤtte / was ihm der 
Feldherr anfangs ohne Verbindligkeit gewil⸗ 
ligt. Wenn er ibm aber feine itzige ſchlechte Ver⸗ 
richtung zu wiſſen machte/ wuͤrde der Feldherr 
Zweifelsfrey vollends feine Gutwilligkeit zu⸗ 
rück ziehen. So hoͤre ich wol / verſaͤtzte der hier⸗ 
über entruͤſtete Flavius / mein Bruder bilde ihm 
ein / daß er allein vom Feldherrn Segimer / ich 
aber von einer Eiche entſproſſen / und wie ein 
Maulwurff mit weniger Erde zu vergnugen 
ſey. Ich dancke aber meinem Bater / daß ich 
von ihm fein Hertz und den Degen geerbet / wor⸗ 
mit ich mir eine Herrſchafft zu eꝛwerben get aue / 
welche hoffentlich meiner Freyheit und dem 
Gemithe wird auskommentlicher ſeyn / als die 
wenigen Spaiten Landes / welche man mir noch 
aus Gnaden mehr einzuräumen als zu laſſen ge⸗ 
dacht hat, Hiermit entbrach er ſich des Furſte In⸗ 
viomers / und weil die Begierden Muͤtter der 
orſichtigkeit ſind / verfügte er ſich unverwen⸗ 
deten Fuſſes zu Adgandeſiern / weicher ſich über 
feiner Zerfallung mit dem Feldherrn und In⸗ 
gviomern fo ſehr erfreute / daß er Noth hatte 
ſolche mit angemaaßtem Mitleiden uͤber ſeine ſo 
wenige Werthhaltung zu verhuͤllen. Er ver⸗ 
groͤßerte ſeine vorige Vertroͤſtungen: damit er 
aber bey den Catten und Cheruskern nicht ver⸗ 
daͤchtigt / noch ihm ſeine habende Verrichtungen 
ſchwer gemacht werden moͤchten / rieth er dem 
Flavius ſich fiir feiner Abfertigung nicht zum 
Könige Marbodsfondern zu den nun wieder zu 
Trier angekomenen Germanicus zu verfũgen / 
welcher ibn mit offenen Armen bewillkommien / 
und in aller Vergnuͤgung unterhalten wuͤrde. 
Weil nun Adgandefter ihn fehon einmal gekir⸗ 
ret batte/ ließ er ſich wie die gezaͤhmten Loͤwen / 
wohin er winckte / gleichſam an der Schnure fuͤh⸗ 
ren / reiſete alſo folgenden Morgen / ſonder von 
jemanden Abſchied zu nehmen / mit wenigen 
Edelleuten gerade nah Meintz zu. Der Gtaf 
von Naſſau kriegte zwar hiervon Wind / und 
rieth dem Feldherrn: er ſolte den Flavius / 
©9983 weil 
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weil er gegen Inguiomern fi) bedraulicher 
Morte vernehmen laffen/ mit Adgandeftern ge⸗ 
heimes Verſtaͤndnůß gepflogen hätte/in Matti» 
um oder unterweges anhalten / und verhindern: 
daß er ihm nicht irgendswo ein boͤſes Spiel 
machte. Ein verſperrtes Feuer muͤſte in ſich 
ſelbſt erſticken / wenn es aber Lufft kriegte / waͤre 
es mit moͤglichſter Zuthat vieler Haͤnde nicht zu 
daͤmpft. Der Feldherr aber verwarf diefen Kath 
und ſagte:Er koͤnte ſich an einem unverqnuͤgten 
Bruder nicht wie an einem laſterhaften vergreif⸗ 
fen. Er traute ſeinem Bruder nichts feindli⸗ 
ches zu / ſolte er fich aber feine Begierden uͤber⸗ 
winden laſſen / wolte er doch die Ober⸗Herr⸗ 
ſchafft uͤber feine behalten / worinnen die groͤſte 
Hoheit der Gemuͤther beſtuͤnde / ſonderlich bey 
Fuͤrſten / welche wenn fie gleich einige Entrü⸗ 
ftungin ihrem Hertzen fuͤhlten / doch ſolche nicht 
biß an ihr Ampt ſolten ſteigen laſſen. Er wuͤnſch⸗ 
te / daß fein Hofdie Eigenſchafft feines Hertzens 
und des Meeres haͤtte / und mie das erſte Feine 
Zagheit / das andere Feine Leiche/alfo der Hof 
feinen ihm Ubelwollenden in fich lidte / ſondern 
diefe als todte Dinge auswilrffe, 

Adgandelte ward über Stiftung diefer brii- 
derliche Zwytracht fo vergnuͤgt / daß er dinch eind 
Edelmann ſelches als einen herrliche Sieg dem 
Koͤnige Marbod / und durch einen andern dem 
Gewmanieus zu wiſſen machte, Sleichmohlaber 
ſtellte er ſich allenthalben an / als wenn er weder 
von der eigentlichen Urſache noch dem Vorha⸗ 
bey des Fuͤrſten Flavius das wenigſte wuͤßte / ja 
er erbot ſich gegen Inguiemern dem Flavius 
nachzuſchicken / und das Unvernehmen zu ver⸗ 
mitten. Nachdem auch der Feldherr feines 
Bruders binterlaflenes Geraͤthe aufmercken 
und verwahren ließ/ ward darinnen ein Schrei⸗ 
hen Adganvdefters gefunden /darinnen er dem 
Flavius vieth mit dem Feldherrn nicht zu bre- 
chen / ſich auch erboth/ da er ihm die eigentliche 
Beſchaffenheit ihres Streites eröffnen wolte / er 
den nenen Votſchaffter feines Rönigsbemegen 


Dierdees Buch 


wolte ſolchen brůderlichen Zwiſt zu vermit 
oder er möchte belieben den Herzog Arpus 
Ganaſch zu Schieds⸗Richtern ju erwehlen, 
Aber ver Feldherꝛ war viel zu nachdenckuich daß 
er ihm vielen blauen Dunftfolte fuͤr die Augen 
macht laffen/als wenn AdganvenernichtdearRä- 
delsfuͤhrer diefer Tre ung waͤre und daher fagte 
ern au omern / es wuͤrde ihm lieb ſeyn / wenn er 
ſich aller Gemeinſchafft Adgandeſters gaͤntzlich 
entſchluͤge / als welcher durch das Gift ſeiner Bos 
heit das Blut der nechſte Anverwandtẽe und den 
Honig der reineſten Liebe und Freundſchafft zu 
vergaͤllen wuͤßte. Er wolte auch allen Cherus 
fern und feinen Hofe⸗ Leuten derogleichen bey 
hoher Straffe verbieten. Ob nun zwar In 
ars - ae :lobi 
zu ſolchem Verdacht / und / Boßheit ante 
faͤlliger als die Peſt iſt zu vorhabendem Berbo⸗ 
the mehr denn zu viellirfachehatte/fo lag d 
—— ein geofle Stein feiner | 
iebe auf dem Hertzen / welcher ihn zuriick bie 
Adgandeſtern zu beleidigen. - Daber ließ € 
fid) gegen dem Feldheren heraus: Er that 
recht — er einem Men chen / wie Adgan 
defter waͤre / nichts glaubte. Denn weilHc 
cheley und Luͤgen fo gemein waͤre / miſte 
Leichtglaubigkeit deſto ungemeiner ſeyn Alleine 
man müfte feinen Unglauben / ſo viel möglich 
nicht mercken laflen/ denn diß wäre n 
beſſer / als daß man denſelben / deſſen 
nicht für Wahrheit annimt / einen Bi 























Worte 
oder einen Betrogenen haͤlt; Kerkog Her: 
mann aber verfente: Wenn Adgandeterg u 
gen nur in Worten beftiinden’ Eöntemanviek - 
leicht noch derfeiben Wahrnehmung ver el ei t 
fo aber fteuktefein Berrugin Werchevizu mel 
hen man mit Ehren und ohne unverwindliche 
Schaden fein Ange zudruͤcken könte, Erm 
re ein ſolche eind des Cheruskiſchen Ha 
ſes / daß er es aͤrger nicht werden koͤnte. Sölden 
aber muͤſte man nicht Pflaumen ſtreichen 
dern ihnen ihre Boß heit umb ihnen de Scham: 
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Roͤthe abzujagen/in die Augen fagen/und da- 
mitibnen ihr. Hertze nicht fo groß wuͤchſe als ihre 
Galle iſt / den Kopf bieten, Zumal ein offen- 
barer Feind nur einer Schlange/ ein verborge- 
ner aber einem Bafılisfen zu vergleichen wäre, 
Er bielte es für feine Klugheit ſich ohne Anthung 
beleidigen laflen/ fondern vielmehr für eine 
Kleinmuch/durch melche ihrer viel zu Grunde 
giengen / welche wenn fiemehr vem Einrathen 
ihres Hergens als denen kuͤnſtlichen Raͤncken 
der Bernunfft folgen / ihre Feinde wuͤrden ver- 
neben eh are der Feldherr noch 
felbigen Tag fein Verbot bewerckſtelliget haben / 
wenn nicht gleich vom Koͤnige Marbod einnener 
Botſchaffter derGraf von 
kommen / und zugleich vom Germanicus die 
Erklaͤrung eingelauffen wäre: daß er dem Koͤ⸗ 
nige Marbod zu Liebe biß zum Anfange des 
Mayen mit den Roͤmiſchen Waffen gegen die 
Sicambrer und Ehaucen ftille halten wolte / 
wenn fiemit gehoͤrigem Nachdrucke einen billi- 
Frieden zwifchen ihnen vermitteln wolten. 

Bey welcher Ereignungfichdenn auf Inguio⸗ 
mers Veranlaſſung Herkog Arpus und Ga⸗ 
naſch euſerſt bemuhten den Feldherrn zu befänf- 
ten / und ihn zum Verſchube ſeines Eivers gegen 
Adgandeſtern zu bereden. Der Feldherr ſieß 
dem gemeinen Weſen zum beſten ſich hierinnen 
zwar uͤberwinden / iedoch gaber den Furnehm⸗ 
ſten des Hofes durch den Grafen von Naſſau; 
welcher es aber als fuͤr ſich ſelbſt thaͤt zu verſte⸗ 
hen / daß wer von ihm ein gutes Auge bekommen 
wolte / muůſte ſich nicht bemuiben im Adgandefters 
8 zu ſeyn. Hingegen empfteng er den 
Grafen Windiſch Graͤtz mit deſto groͤſſerer 
Freundligkeit / und unterließ nichts / was zwi⸗ 
ſchen ihm und Adgandeſtern Eiver- Sucht zu 
erwecken dienlich war. Alleine diefer bekuͤm⸗ 
merte —— nach erſt gelungenem 
Stctreiche kin Gewebe aus uwuͤrcken / 
als mit iemand andern zu eivern / gleich als 
wenn auch eine fnechffichelinteswerffung/wenn 


— 


indiſch Graͤtz an⸗ 
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baͤhne⸗ 


ſelbte nur zur Herrſchafft den We 
Der —9 


te/ nicht unanſtaͤndig mare, , 
Hergog Arpus und Sa bielten täglich 
Unterredungen mit dem diſch Graͤtz / wie 
und wo der Friede mit dem Hertzoge der Si⸗ 
cambrer am beſten vermittelt werden koͤnte. Die 
erſten ſchlugen Bingen zur Zuſammenkunfft 
vor / Marbods Borbichafter aber meynte es 
rathſamer zu ſeyn diß Werck in Mattium zu 
verſuchen / wo ohne diß ſo viel deutſche Fuͤrſten 
verſamlet waͤren / entweder / weil Adgandeſter 
ihm daſelbſt ſchon mehr Werckzeuge feine An⸗ 
ſchlaͤge durchzutreiben ausgearbeitet hatte/oder 
weil er und Windiſch Graͤtz die Naͤherung dem 
Sicambriſchen Gebiete / wo das Kriegs⸗ Feuer 
zum Schwunge kommen folte/ für eine Gele⸗ 
genheit hielt die fo nahen Cherusker und Cat- 
tendurchdeffen Funcken anzuſtecken. Herzog 
Arpus und Ganaſch lieſſen dieſen Vor— 
ſchlag ihnen auch ſo viel leichter gefallen / weil 
jenem es in ſeinem Eigenthume bequaͤmlicher 
fiel / beyde aber ihrer Kinder Beplager auf den 
April oder Oſter⸗ Monat / in welchem die Deut 
ſchen Gotte / wegen — der Erde ein 
groſſes Feyer zu halten pflegen / beſtit hatten. 
Unter dem Scheine dieſer Friedens Handlung 
nam ihm auch Segeſthes mit ſeiner Sentia An⸗ 
laß nah Mattium zu kommen. egen der 
Römer fand ſich auch Caͤeina und wegen des 
Kay nein ohn Franek zu Mattium 
ein. Die Zuſammenkunfft Adgandeſters und 
Sentiens gleichte ſich der Vereinbarung zwey⸗ 
er ſchaͤdlicher Sterne / welche ihren ſchaͤdlichen 
Einfluſſen einen zweyfachen Nachdruck giebt, 
Die Urſache ihrer Ubereinſtimmung in der Be⸗ 
gierde Deutſchlande zu ſchaden iſt nicht noͤthig 
zu erforſchen / weil die Gemuͤths Verknipfung 
allezeit aus der Gleichheit der Neigungen den 
Urſprung hat / Sentia aber ſolche Begierde mit 
der Mutter⸗Milch an ſich geſogen / und Adgan⸗ 
deſter mit feinen Laſtern eingeſchluckt batte, 
Nachdem nun beyde ihrem Vorhaben nn 

. 






08 
vortraͤglicher zu ſeyn hielten’ als Catumers und 
Adelmundens Hexrath zu hindern fchlug die 
mit allen Boß ſchwanger gehende Sen- 
tia fuͤr Adelmunden durch gewiſſe Artzneyen 
unfruchtbar zu machen, Denn / wenn dieſe 
Unfruchtbarkeit offenbar wuͤrde / welches ſie zu 
entdecken riethe / wuͤrde weder Catumer Adel⸗ 
munden verlangen/ noch Arpus ihre Hey⸗ 
rath zugeben. Bliebe fie aber verſchwiegen / 
hätte Adgandeſter zum wenigſten —— 
daß wenn Catumer ohne Erben ſtuͤrbe / er oder 
feine Kinder groſſe Hoffnung zur erblichen Herr⸗ 
ſchafft uber die Cacten bekaͤmen. Adgandeſter 
Jieß ihm dieſen Vorſchlag leicht gefallen / und 
machten fie eine Gemeinſchafft in diefer Boß⸗ 
heit zufammen/dap Adgandefter die Unkoſten / 
Sentia ihre Muͤh beptragen folte, Und mie 
ſchwer gleich Segeſthes dazu kam / mufte er doch 

ugleich mit in ihr. Horn blafenyund einen Hand⸗ 
onger ihren Laſtern abgeben. Alſo gleichet 
nichts befler einer —* als ein Weib / welche 
zwar zuweilen unſer Geſundheit zum Beſten 
unſer boͤſes / aber mehrentheils zuunferm Ver⸗ 
terbunfer beſtes Blut / nemlich die Liebe jur Qu- 
gend ausfauget. Sentia maapte ſich ihres 
ibernommenen Wercks fchlau und vorfichtig 
an / und/ weil der Werckzeug dem Werckmeis 
ſter gemaͤß ſeyn muß / erkieſete fie eineaus Theſ⸗ 
falien bürtige Griechin Aſtree / welche von einem 
in Afien dienenden Chauzen geheyrathet / und 
auf ven Friefiihen Schiffen von Smyrna in 
fein Baterland gebracht / hernach vom Hergoge 
Arpus Adelmunden ing Frauenzimmer gege- 
ben worden wor / daß fie ihr die Fertigkeit der 
Griechiſchen Sprache beybringen folte, Die- 
fe hatte mehr Witz / als ihr gut war, Denn 
wenn Weiber allzu verſchmitzt / Melonen zu 
reiff werden/ taugen fie beyde nichte, Gie 
hatte durd) ihr Singen und £auten-Spiel ihr 
alle Höflinge geneigt/ durch ihre Heucheley und 
Dienftfertigkeit/ welche bey dem Volcke den 
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Nahmen einer Zauberey / bey dertyıkrfline 
ihre Wuͤrckung hatten / Adelmunden febr ange: 
nehm gemacht / und durdyibre v ſchmitzte 
findungen ſich über ihr Geſchlechte und beym 
Hertzog Arpus in groſſes Anfchn geſetzt; ſo 
gar daß ſie endlich die Vermeſſenheit hatte ſich 
in die wichtigſten Geſchaͤffte Ba gi 
zufechten, Weil nun ein Fürjt der Batavır 
Cariovalda durch allerband Erfindungen fie 
gewonnen hatte / war fie bemuͤht geweſt zwwifchen 
ihm und Adelmunden eine Heyrath zu ſtifften / 
haͤtte auch ſie beynahe dazu beredt gehabt / wenn 
nicht Hertzog Ganaſch Cariovaldens Anfchlag 
bey Zeiten erfahren / und ſolchen unterbrochen 
haͤtte / wiewohl Aſtree ſich ſo rein zu brennen idu⸗ 

























ſte / als wenn fie ſelbten mehr verhindert / als be · 


fördert haͤtte. Unterdeſſen bieß fees in 
gen nicht wenig / entweder weil fi 
Macht am Hofe zu haben erfuhr 


meſſenheit ihr eingebildet batte/oder wei ie de 


vom Cariovalda verhofften Vortheil zu Waffe 
mwerden ſahe. Denn die / welche ibnen allzu 
viel zutrauen / halten alle ihre wiewohl thöricht 
Anſchlage ſchon für ein Theil ihres Werime 

ens / und daher alle Mißlingu gen für groſſer 


luft. Sentia war hiervon nichts der 


gen? weil fie mit Cariovalden in geoffer Wer- _ 


träuligeeit lebte / und die Hand eibi 
Spiel gehabt hatte, Weil fie munmehl ver 
ſtand / daß Rache und Geitz mächtig wärem/aud 
ſonſt nicht böfegeute in Linmenfchen zu vertan 
deln / diefer Aſtree Gemuͤche zuerg zei en / un 
ihr Vorhaben durch fie auszurichten. We 
die Boßheit aber in ihrem Tb 
mißtraͤulich ift/ und die ärgften für tugendbe 
angefehen ſeyn wollen / traute fieipen che ſelht 
iemanden ein fo groſſes £after zuzumuehen, € 
ai pe ne aber mangelt es nie 
malsan Xderchjengenibres gleichen. Gen 
erkiefete hierzu einen Bataver / weld 
Aſtree in Earievaldeng Nahmen ein 


* 
I zu 
mr, 
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Schreiben mit einem paar Eoftbaren Ohrge⸗ 
hencke von Opalen / einhaͤndigte darinnen er 
von ihr nichts anders ver langte/ als dem Uber⸗ 
bringer in. allem völligen Glauben zu geben. 
Die Geſchencke find eine Mutter der Leicht: 
glaͤubigkeit / und diefes blaͤndete Aftveen fo fehr 
Die Augen / daß fie nichts weniger als Carioval- 
dens Hand und Siegel pruͤfete. Als dieſer 
Dataver ſich von Aſtreen fo bewillkom̃t ſah / ſag⸗ 
te er ihr / die uͤbergebene Kleinigkeit wurde ein 
geringer Vorſchmack gegen der ddachfolge fepn/ 
wenn Cariovalda Aſtreen noch für feine alte ver⸗ 
traute Freundin ſchaͤtzen möchte, Dieſe ließ ſich 
hingegẽ nicht nur mit Betheur⸗ und Anbietung 
—— ſondern alsbald ihren Unwillen 

aus; daß es ihr mißgeluͤckt haͤtte Cariovalden 
die Fuͤrſtin Adelmunde zuzuſchantzen / und ſie 
wůuͤſte nicht / ob ſie fürGraͤmung ihr bevorſtehen⸗ 
des Beylager mit Hertzog Catumern uͤberleben 
wuͤrde. Dieſe Offenhertzigkeit war dem Bataver 
rechtes Waſſer auf Sentiens Muͤhle / daher hielt 
er nicht ꝛathſam mit feine habendẽ Befehle lange 
hinteꝛ dem Berge zu haltẽ / ſonderlich weil die Ge⸗ 
ſchwindigkeit boͤſeꝛ Rathſchlaͤge Steuerruder iſt. 
Er ſagte daher / ihre Bekuͤmmernuß waͤre eben 
der Stein / welcher Cariovalden auf dem Her⸗ 
"gen läge /.alfo die Urſache feiner Dahinkunfft 
umb von der * Aſtree Rath zu holen / was 
fuͤr ein I feiner Verzweifelung abhelffen 
» folte/ weil ſeine vergaͤllete Liebe und verletzte Eh⸗ 
re ohne vorhergehende Rache Adelmunden un⸗ 

möglich vergmigt in frembden Armen ſehen 
-Lönte, Seine Zuneigung wäre zwar verlo⸗ 
ſchen / und er ſehnete ſich nach einem. widrigen 
e nicht; aber hingegen brennte in ſeiner 

Seele die Rachgier lichterloh / und die Eiver⸗ 

ſucht fienge nun ſchen auch an zu lodern. 
' Hierauf zobeer noch einelange Schnure Boh⸗ 

‚nen « groſſer Perlen herfür und meldete; daß 
dieſe auf Adelmundens Beplager zu einem 
Sieges⸗Zeichen dienen folten. Aſiree ant- 


wortete: Sind ſie ſo ſiarck vergifftet; daß ihre Waſſer / Damit fie bey Tiſche ihren 
en > a le 
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Umblegung töddich.ift? Der Bataver fagfe : 
In keinerley Weife/ weil diß Geſchencke für 
Aſtreen / nicht für Adelmunden beſtim̃t waͤre / 
welche Cariovalda auch nicht zu vergiften oder 
zu toͤdten verlangte. Was fuͤr ein ander Leid 
auſſer dem Tode meynt er denn zu Abkühlung 
feiner Rache ausfommentlich zu ſeyn? Pa 
Meynung ware: daß Rache / welche feines 
Feindes Tod überlebt/ und ſich nicht wilmit in 
feinen Sarch verfperren laſſen / unmenſchlich / 
welche aber ſich mit wenigern als des Feindes 
Tode vergnuͤgte / keine Rache / fondern nur. eine 
Neckerey fey/ welche den Beleidigten reitzete 
uns Schaden zu thun. Der Bataver ſchuͤtzte 
für: Cariovalda wuͤrde vergnuͤgt ſeyn / wenn 
Adelmunde nur durch Aſtreens Beyſtand un⸗ 
fruchtbar gemacht wuͤrde. Denn dieſe Rache 
wirde ihrer langſamen Wuͤrckung halber ſchweꝛ 
zu ergruͤnden / Adelmunden aber ein geſchwin⸗ 
der Tod weniger / als die Graͤmung über ihre 
Unfruchtbarkeit empfindlich ſeyn; meil fie 
bey den fruchtbaren Deutfchen für eine grofle 
Schande gehalten würde. Wenn Aftreenun 
diefes ihrem hoben Verſtande nad) ausrichten 
koͤnte / verficherte er fie/ daß Cariovaldens be> 
Fandte Freygebigkeit gegen fie reichlich über» 
firömen folte, Aſtree erklärte fih: Diefe 
Kunſt haͤtte fie ſchon laͤngſt an Schuhen zerriſ⸗ 
ſen / und wenn dieſe Verrichtung ihr nicht ein 
Kinder-Spielmäre/ wiirde ſie ihres Vaterlan⸗ 
des Theſſalien nicht wuͤrdig ſeyn / wo die Zau⸗ 
bevey eigentlich zu Hauſe waͤre / und die giftigen 
Kräuter: gantze Berge üuberſchatteten. Der 
Bataver moͤchte ſich den fiebenden Tag bey ihr 
wieder angeben/ fo hoffte fie Cariovaldens Be⸗ 
gehren fchon erfüllet zu haben. Aſtree fparte 
inzwifchen weder Kunſt noch Muͤhe ein Waſſer 
zu bereiten / welches die allerfruchtbarſte Frau 


unfruchtbar zu machen vermocht haͤtte. Wie 


fie es nun auf den Morgen und fo fort nach 
und nad) Adelmunden unter dem Brunnene 
Mein zu 

mifchen 
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mifchen gewohnt war / beyzubringen vorbatte/ 
traumteibr die Nacht vorber ſie waͤre in Theſ⸗ 
falten/ ſamlete dafelbft allerhand giftige Kraͤu⸗ 
ter / und vergiftete einen Brunn ; über diefer 
Beſchaͤfftigung aber Fame zu ſolchem Brun— 
nen.eine ER us fhöne Schlange/ welche auf 
dem Xücke gleichſam mit Perle überftickt war, 
undam Ropfe ziwey Ohrgehencke trug. Diefe 
fireichelte Aſtree / und weil fie fo kirre war / hieng 
fie felbte umb den Hals; von Baar fie aber 
im Augenblicke erwuͤrgt ward, Aſtree fubr 
über diefem Traum mit Schrecken auf/und bat- 
te dartiber allerhand Nachdencken. Bald 
kam ihr in Sinn/ daß weil einem in ver Nacht 
ing gemein traͤumte / was man des Tages daͤch⸗ 
te oder thaͤte / haͤtte dieſer Traum wenig auf fi 
weil fie etliche Tage und Nächte ſich ihres Waſ⸗ 
ſers halber mit prelerlen Gedancken gefchlagen 
haͤtte. Wie nun ih Africa kein Wunder waͤ⸗ 
re / daß weil wegen Sparſamkeit des Waſſers 
ſo viel unterſchiedene Thiere an waͤßrichten Or⸗ 
ten den Durſt zu leſchen zuſammen kaͤmen / da⸗ 
ſelbſt fo ſeltame Vermiſchungen erfolgten / und 
ſo ane Mißgeburten geboren wuͤrden; 
alſo hätte fie and) dieſer ungemeine Traum 
nicht zu befrembden. Sintemal im Schlaffe 
die vielen Gedancken in das enge Gewoͤlbe des 
Gehirnẽ / wie die Diinfe der Erden in die Lufft 
empor ſtiegen / und wenn ſich ein Gedancke an 
den andern ftielle/ fd ſelgame Traͤume gezeugt 
morieden, Bald aber erinnerte fie ſich daß 
Gott ihrer vielen groſſe Geheimnuſſe im Trau⸗ 
me entdeckt / und fie von gefaͤhrlichen Vorha⸗ 
beit abgemahnet / dder guch was heilſames ent⸗ 
deckt haͤtte. Inſonderheit fiel ihr ein daß der 
groſſe Alexander im Traume das Kraut / wor⸗ 
mit hernach Ptolomeus geheilet ward / im Ra⸗ 
chen eines Orachens geſeben hätte Daß der 
noch ſehr junge Sophocles im Traume vom 
Baechus ein Trauer⸗ Spiel zu ſchreiben war 
erinnert worden / welches ihr über feine Ein⸗ 


ges mit. wahren Bildern ermunterte da- 
hielte ſie uns des Nachts mit 


was kein Menſch waͤre oder nicht Tebte/ 
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bildung wohl gerathen. Ja daß Minerva 
im Traͤum feines Artztes den krancken 
Auguſt ermahnet der Schlacht bey Philippis 
beyzumwohnen/ welcher fonft im Läger verlob- 
ven gegangen wäre, Ihr kam auch für daß 
ein Traum dem Solla feinen Xod an et / 
und dem Pompejus die Pharſaliſche 
zu liefern Dadurch deutlich widerrathen haͤtte / 
indem ibm fuͤrgebildet vorkam; wie er den 
Tempel der fiegenden Venus / von welcher der 
Kaͤyſer feinen Ürſprung herführte / mit aller- 
hand Beuten ausputzte. Ja es klang der 
Aſtree ſtets in ihren Ohren die vom Sylla dem 
£ucuflus gegebene : Er foltevon 
niemanden einen treuen und den Stid) 
haltenden Rath erwarten /als was die Götter 
ihn im Traume erinnerten. Sierben er- 
innerte fie auch ihr Gewiſſen deflen Re⸗ 
gung ih in Boß haften nicht: bald auff 
einmal verlieret / daß die der 
Unfruchtbarkeit fo viel Todſchlaͤge in ſich be⸗ 
—— die Unfruchtbare font ge 
ehren können,  Denm es waͤre im Wer: 
einerley / das lebende tödten/ oder hind 
daß es nicht lebte / ja es waͤre eine N 
liche Grauſamkeit / das ungebohtne/m 
uns nie beleidiget haͤtte ermorden, 2 
deſto weniger leſchte die Gewinn⸗ Y 
en alle at | —— | 
Scharffſinnigkeit heuchelte ihr mie: » 
Beredung: Wie die Ratur ung 













mie: wir. nicht „einfchlieffen 31 /alfo- 1 


ſcheinungen / womit mans nicht, yuszentl 
erwächer © Zu dem koͤnte man an 


ja gar nicht in: der Natur waͤre keinen 
Todſchlag begehen. Wenn aber ein Web 


‚gleich Ichon empfangen haͤtte / waͤre das 


empfangene noch lange kein Mendch / ſon 





——— —— 
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dern angs Blut hernach fo viel, als eine 
Ba evt ein WVieh / und endlich 
machte es die Vernunfft allererſt zum 


Menſchen. Dieſemnach lehrten die Welt- F 


Weiſen / daß Eh Leute / welche mit mehrern 
Kindern/als ihr Vermögen oder die Ge⸗—⸗ 
fee zulieflen/ überlegte würden / ſolche ab⸗ 
zutreiben befugt waͤren. Ja die Geſetze 
felbit ſtrafften mit einer ſchlechten Geld⸗ 
Buſſe dieſen ſchlechten Fehler / oder viel⸗ 
mehr Fuͤrſichtigkeit. Wie viel weniger koͤn⸗ 
te ſcheltbar ſeyn / wenn fie die bloſſe Empfaͤng⸗ 
nuͤß bey Adelmunden hinderte / und ihr nur 
diß / was viel Weiber ihnen ſelbſt anthaͤ⸗ 
tem welche ſich unfruchtbar machten / daß 
ihre Baͤuche nicht runtzlicht / ihre Bruſte nicht 
aufgeſchwellet / und ihre Antlitzer nicht ent⸗ 
faͤrbet würden fie auch ſo viel mehr ‚ohne 
wi ihrer Seirpeit abwarten koͤnten. 
| Eine ſolche verſtuchte Unterredung hielt 
Aldree mit ſich felbit und hiermit ſchlug fe alle 
boorige Furcht zu Bodem / alle daß ſie ihr folgen⸗ 
den Tag das vorgenom̃ene Laſter ausyuüben ſe⸗ 
traͤumte aber ſelbige Nacht / 
Et fie ihres Nahmens: Arrrun güldene 
Buchſiaben verſetzte / und daraus das Grie⸗ 
hie Wort: Arruzn „ welches heiſſet: 
Du wirſt gehenckt werden / heraus brach⸗ 
a fer Traum ſchreckte fie derogeſtalt / 
daß ein hoͤlliſchen Vorſatz Adelmunden 
<unfeuchtbar zu machen gaͤntzlich aͤnderte. 
Wen fie aber entweder für Schande hielt auch) 
"in Laſtern unbeftändig zu ſeyn / oder weil fie 
le empfangenen und noch zu erwarten ha- 
Iden Geſchencke ſonſt nicht mit Ehren zu 
alten oder ferner anzunehmen getraute / 
- fehrieb fie an Cariovalden einen Brief / darin⸗ 
nen fie feine Freygebigkeit wegen überichict- 
! Perlen und Opalen/binge- 
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dem Harne eines: Wieders / aus Weiner 
in weichen ein Meer-Barbe wäre erſtickt 
worden / aus Eppich / Hivich - Zunge und 
arren » Krante / ein fo Erafftiges Waſſer 
bereitet /und der Adelmunde zubereitet hätte ; 
daß fie ihr Lchtage nicht fehwanger werden 
koͤnte. Wormit fie auch diefen Berrug fo 
viel mehr befcheinigte / haͤndigte fie Dtm 
Bataver eine ziemliche Flaſche dieſes ver⸗ 
damten Waſſers ein; deſſen Kraͤffte er 
an einem vorher fruchtbar geweſenen und 
zeitlich gebehrenden Thiere prüfen moͤch⸗ 
te / da er es denn bewaͤhrt befinden wüͤr⸗ 
des. Der Bataver brachte den Brief/ 
und das Waſſer Sentien / dieſe es Ad- 
gandelrern/der Bataver aber machte ſich 
aus dem Staube. Adgandeſter deſſen 
Boßheit / Sieg und Gluͤcke gleichſam auf 
ihren Flügeln trugen / ward hierüber fo 
muͤthig; daß er mit ſich ſelbſt rathſchlag⸗ 
te: Ob es fir ibn dienlicher waͤre; daß 
Catumer eine unfruchtbare Gemahlin hey⸗ 
rathete / und er dadurch Hoffnung bekaͤme 
mit der Zeit zur Cattiſchen Herrſchafft 
zu gelangen; oder daß durch Entdeckung 
dieſes Laſters die Heyrath zwiſchen Catu— 
mern und Adelmunden / und zügleich die 
Freundſchafft zwiſchen den Gatten und 


‚Chancen unterbrochen wuͤrde. Er ſchlug 


ſich hieruͤber eine gantze Nacht mit feinen 
Gedancken / wie das Meer mit feinen ei— 
genen Wellen / endlich aber gab feine Bey- 
forge ; daß der jüngere Fuͤrſt Catumer ihn 
aller Vermuthung nach überleben / und 
damit die Hoffnung feiner Erbſchafft zu War: 
fer machen würde, den Ausſchlag; daß gegen- 
wertige Mifpeln beffer als künftige Datteln 
——— er Bm eher —— Zwy⸗ 
tracht / denn aus kuͤnftiger Her Nutzen 
ſchaffen ſolte. So bald es tagte / verfůgte ſich 


da 
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welchen Hertzog Arpus Zeither das meifte mit 
ihm hatte handeln laflen., Diefem gab er zu 
verfiehen : König Marbod hätte ihm Befehl 
zugeſchickt dem Fürften Catumer feine Tochter 
und einige Reichs⸗Erbin zur Gemahlin anzu⸗ 
tragen. Hobenftein warff ein: Ihm märe 
bemuft: daß Adgandefter jadem Herkog Fla⸗ 
vius hiervon Hofnung gemacht hätte; dazu 
waͤre ja Catumer fchon mit Adelmunden verlo- 
bet/ und der Rag zum Bevlager beftimmet, 
Adgandeſter verſaͤtzte: beydes wäre wahr; aber 
Eeine Hindernis feines Vorhabens, Denn 
weil bey feiner Ankunft Eatumer ſchon mit 
Adelmunden märe verticfft geweſt; hätte er 
nicht ihm/fondern dem Flavius feines Königs 
Tochter antragen koͤnnen; weldyer aber ander 
ihn verlaffenden Königin Erato fo angefäffelt 
wäre: daß er fein Gluͤcke zu begreiffen/ und fich 
eines gewiſſen zu entfchläßen nicht wäre maͤch⸗ 
tiggemeft, Liberdis hätte fein Koͤnig durch fol- 
de Heyrath nichts mehr gefucht/ alg mit dem 

antzen Cherusfifchen Haufe im vertränliche 
Freundihaffe zu gerathen; nach dem aber Fla⸗ 
vius / feines Einrathens ungeachtet / mit dem 
Feldherrn öffentlich gebrochen und ſich zu den 
Römern gefchlagen hatte; waͤre feinem Röni- 
ge/ welcher wider die Römer die deutfche Frey⸗ 
beit bis aufs Blut wertheidigen wuͤrde / die 
Merbindung mit dem Flavius nicht mehr ans 
ſtaͤndig. Wegen Adelmunden aber hätte er 
ein ſolch Geheimnuͤs auf feinem Hergen/ wel- 
ches ſich niemanden/ als dem Eattifchen Her- 
tzoge offenbahren ließe. Diefem Bortrage gab 
er durch Geſchencke en einen 
ſolchen Nachdruck / daß Hohenftein ſolchen als⸗ 
bald / und che er noch die Hindernus der mit 
Adelmunden gefchloffenen Bermihlungerfuhr, 
feinem Hergoge als eine zu überlegen noͤthige 
Sache vortrug. Hertzog Arpusfaheanfangs 
den Grafen von Hohenſtein ſauer an / fo daß er 
ihm ſagte Wer Fuͤrſten was rieche / mulite 
nicht irren; Fuͤrſten aber in Sachen / die ihre 
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und der Ihrigen eigene Perſon angiengen / m 
manden als ihre eigene Ehre zu rathe nehmer 
Hohenftein konte ohne Undanck Adgandefter 
diefe ſchlechte Abfertigung nicht verſchweige 
welcher ſich aber in feinem Vorhaben dadurch 
wenig irve machen ließ, Denn er wuſte bey 
Fehlſchlagung eines Streiches / aus dem Ster 
geseifen bald eine andere Fahre zu finden, 
Weil Herkog Arpus ihm nun allzum aͤ 
war / —* er u —3 —— 
von der Natur mehr | an⸗ 
De ee RER 
en N n 
Fine Freygebigkeit die Gräfin von Regenjteii 
ewonnen / weiche in dem Eattifchen Frauen⸗ 
en bey ver Herkogin Erdmuth den mei 
ftenStern hatte. Durch diefe brachte er der 
Hergogin bev daß er ihr ein Gebeimmis zu 
— — 


























entdecken haͤtte / daran ihres 
Wolfahrt und Untergang hie 
die Neubegierigkeit ei 
nach böfen Zeitungen hat / als chwan⸗ 
ber an Kreide und andern Di 
finden / worvor geſunde Magen Abſcheu bar 
ben; kriegte er noch ſelbigen Abend bey der⸗ 

tzogin Erdmuth Verhoͤr. Dieſer — 
leine Aſtreens an Cariovalden geſchriebe 
Brief mit dem dazu gehörigen Waſſer mit 
Dittefelbten zu leſen; und bieraufzu wetbeiln: 
Ob er als ein Fuͤrſt und Freund des Cattifa 
Hauſes ferner gehört zu werden verdiente, 
Erdmuth erbiaßte und erſtaunete bey Uberle⸗ 
fung diefes Schreibens fo fehr/ daß fie die am- 
vfangene Flafche Waflersaus der Handfollen 
ließ. Welche aber Adgandeſter auffieng nd 





* 


rauffte ihr die Haare aus / und ſtelite fir) fo um 
geberdig / daß ihr Frauen⸗Zimmer 9 er 
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Donnerſtrahle gerübrt. 
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Arminius und Thußnelda, 


Neben-Zimmer zugslauffen fan. Adgande⸗ 
ſter fuchte fie moͤglichſt zu befänfften/und fagte 
ihr: 1 — waͤre keine Artzney / ſondern 
eine Veraͤrgerung des Ubels. Dieſes wuͤrde 
auch unheilbar werden / wenn es die Hertzogin 
nicht mit dem Pflaſter der Geheimhaltung zu 
verbinden milte, Er wolte aber ihꝛem Schmer⸗ 
gen Zeit/ und ihrer Bernunffe fich zu erholen 
Lufft laſſen / und fo deit hoffentlich diefer Kranck⸗ 
heit noch eine lindernde Artzney an die Hand 
geben, Erdmuch liefmit thränenden Augen 
und ſchlagendem Hergen zum Hertzog Arpus/ 
und meil fie der Schmertz fumm gemacht hatte / 
muſte Aftveens Brief Redner fiir fiefeyn, Ar- 
pus ward hierüber gleichfals mie von einem 
Er ſtand eine gute 
Zeit ohne Bewegung / und die erſte warein aus 


dem innerſten Hertzen geholeter Seuffzer. Hier- 


lich / daß der 


auf brach er in dieſe Worte aus: Ft es moͤg⸗ 
immel ſo verteufelte Gemuͤther 


einen Tag Lufft ſchoͤpfen laͤßt / welche der Natur 


Gewalt anthun? Warumb laͤſſet dieſe zu ihrer 


eigenen Eutkraͤfftung fo ſchaͤdliche Kraͤuter Hertz 


wachſen? Welch hoͤlliſcher Geiſt hat der menfch- 
lichen Boßheit fo ſchaͤdliche Geheimnuͤſſe ent- 
deckt? Welches wird uns anftändiger ſeyn; 


| unferegufage zu brechen / oder unfer Geſchlechte 


vergeben zu laſſen? Noch viel klaͤglicher gebebr- 
—— daß — Arpus ihr 
einen ihm ſelbſt nicht hertzlichen Troſt zuſprach / 
ſie nicht zu beſaͤnfftigen war / und er ſie alſo zur 
Ruh zu bringen befehlen muſte. Er ſelbſt ver⸗ 
ſchloß ſich in fein innerſtes Zimmer / ſonder ei⸗ 


nigen Menſchen fuͤrzulaſſen: Seine Einſam⸗ 


keit aber war mit etlichen tauſend Gedancken 
und Rachſchlaͤgen beunruhigt, Bald ſchien 


‚ibm Aſtreens Lafter/ welche er und Catumer nie 


beleidigt / ihr aber offt Wolthaten erzeugt un- 
glaublich/ und Adganvefters Angeben verdäch- 
tig zu ſeyn. Aber Aſtreens ihm mehr als zu 


‚wol befandte Hand verftrich leicht diefes Beden⸗ 
‚en. Er fonte Cariovalden als einem Fuͤrſten 
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eine fo ſchwartze Boßheit nicht zutrauen / aber 
weil er von feiner zur Adelmunde getragenen 
Liebe gute Wiffenfchafft hatte / ſchien ihm nichts 
zu abfcheulichzufenn/ was die Eyverfucht nicht 
gebehren könte, Mit Adgandeftern wäre zwar 
* umbzugehen; aber ſeiner Offenba⸗ 
rung Aufrichtigkeit zu prüfen / welcher 
aus einer unfruchtbaren Eh des Fuͤrſten Ca⸗ 
tumers ſo viel Vortheil zu hoffen haͤtte. Ein 
Gran Mißtrauens wäre wol gut / aber mehr 
eben ſo wol als Gifft in Artzneyen ſchaͤdlich. 
Nach dem nun Arpus lange mit ſich ſelbſt ge⸗ 
ſtritten / aber ſich nicht zu vergleichen vermocht 
hatte; berief er den Grafen von Hohenſtein / 
ob er gli verftand: daß Fürften bey groſſen 
Gemuͤths⸗Regungen ſich niemanden follen ſe⸗ 
hen laſſen. Dieſem wieß er Aſtreens Schrei⸗ 
ben / und ſagte: dieſes iſt das vermuthete Ge⸗ 
heimnuͤs Adgandeſters. Hohenſtein laß ſelb⸗ 
tes mit groſſer Entſetzung / und ob wol kluge 
Käthe ihrer Fuͤrſten / was fie wollen / an den Aus 
gen anſehen follen/ wuſte ev ihm doch aus des 
ogs Anzeigungen nichts zunehmen, Ho⸗ 
benftein aber/ welcher nicht weniger Hertze als 
Vernunfft hattey fing zum Hersoge Arpus 
an: Es ift in Warheit diefes ein fo unvermu⸗ 
thetes Ungluͤck / welches einem bey Elarer Lufft 
ſich ereignendem Donnerfchlage zu vergleichen ; 
bey welchem es auch hertzhafften zu verzeiben iſt / 
wernfiedariber auffabven, Alleine ein Wei- 
fer muß doch ſolche Veränderungen ſich nicht 
gantz ausdenAngelnfeines gefägten&emuthes 
heben laffen/ fondern bey Epp und Flutt der 
menfchlichen Zufaͤlle ein fo gleiches Geſichte und 
einen unerfchrockenen Geiſt behalten als ein 
Schiffer beym Sturme/ welcher das Steuer- 
Ruder nicht aus ver Hand fallen/ noch felbtes 
der Höfligkeit der Wellen überläßt/fondern des 
Ungewitters Meifter zu werden ſich bemuiher, 
Die chleichenden nicht die mit grofler Hefftigkeit 
anfägenden Kranckheiten waren die gefährliche 
flen; und in ar; pe und auch öffter 
3 
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Verʒweifelung ale Hoffnung. Die/ an wel» 
chen man ſtuͤrbe / und daran man gene ete / haͤt⸗ 
tem einerley Urſprung. Daher / wenn man 
alle moͤgliche Mittel angew ndet / mare am 
rathſamſten Gott ohne knechtiſche Zagheit den 
Ausſchlag heim zuſtellen und ſich in utem Veꝛ⸗ 
tranein die Haͤnde des Verhaͤngnuſſes zu werf⸗ 
fon, Fürnemlich hatte Hertzog Arpus in die⸗ 
fen nicht aus feiner Schuld fondern frembde 
Boßheit — übel u m Be 
höpffen Urſache. Denn nichts als unſer 
er wienunfernglich, Wer durch au⸗ 
derer Argliſt nicht Durch eigene Unvernunfft 
mb etwas kame / wäre viel gluͤcklicher / als der 
durch Laſtex groſſe Dinge ausübte, Zu ge⸗ 
ſchweigen / daß oft was die Stirne keines gerin⸗ 
gen Unglüͤcks haͤtte uns zum beiten. gereichte» 
aber nuſe man nicht allemal das Gluͤcke 
redhtfertigen/ aus was Urfadyen ſie dis oder je⸗ 
nes ſchickte. Weiter wolte ſich der Graf von 
Hoheuſtein dismal nicht vertieffen / ſondern 
die erſten Gegungen durch die Zeit ein wenig 
abkuͤhlen / wie auch des Hertzogs und de? Hofes 
Neigungen beſſer herfür kriechen laſſen. Weil 
un Herhog Arpusder Sache nachzudencken / 
und folgenden Morgen mit ihm Rach daruͤber 
zu halten ſich vernehmen ließ / bat er den Her⸗ 
hog; er moͤchte zum wenigſten den klugen Fuͤr⸗ 
ften Jubil / welcher wegen der ihm verlobten 
Furſtin Gatta an diefer Sache nicht wenig 
Theil haͤtte / dazu ziehen; theils weil er ein ſo 
wichtig Werck / und damit alle Gefahr nicht 
Allein feinen Schultern aufzubalien/ teils den 
Fürften Catumer zudem wohin er zielte/ ohne 
grofle Zuthat zubringen gettaute, Die Nacht 
hatte Herkog Arpus und Die fuͤrnehmſten des 
Frauen⸗Zimmers mehr denn zu viel mit der 
Herkogin Erdmuth zu fehaffen/ umb die hefti- 
gen Aufblebungen ihres Unmuths nur ein we⸗ 
zig zu be aͤnffngen. Welches dieſen deſto 
ſchiverer fiel / weil fie die Urſache einer ſo unge⸗ 
meinen Beſtuͤrtzung weder wuͤſten / noch dar⸗ 


— 
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nach) fragen dorfften. Daher wuſten 
mehrmals in Obnmacht fallenden Hei 
wenig anders einzuhalten ; ala daß der 
Schmerz zwar wehklagens wirdigt 
Trauernůs endlich zum Troſte diente / gleichwol 
aber auch bey euſerſien Ubeln das Gemuche zu 
befeſtigen / inſonderheit aber von Fuͤrſten ein 
Unglück viel hertzhaffter als von or 
ten aufzunehmen ware, Hergog Catumer krieg 
te von diefen Verſtellungen zwar Wind / weil 
aber der Graf von Hobenftein gegen ihn fein 
Unmiffenbeitfürfchrigte/mufteibm feine Se 
die Urſache zu ſagen. Fruͤh als fid) Het 
Arpus mit dem beruffenen Fubil und Hobe 
fein in der Hertzogin Gemoche mit einander 
verfchloffen/ ward ihm die Sache / daß fie ihn 
angeben muͤſte / weil er wider Semonbeit von 
dietv Heimligkeit ausgefchloffen würde / ihm 
auch von etlichen Tagen ber das Hertze ſehr 
ſchwer geweſt war / deſto verdaͤchtiger; daher er 
ſich mit tauſenderley Gedancken zu ſchlagen an⸗ 
fieng. Unterdeſſen wieß Hertzog Arpus dem 
Fuͤrſten Jubil der Griechin Brief und Waſſer 
Es iſt unſchwer zu ermaͤhen / was dieſer u 
welcher mit der Tugend in feſtem Bundnu 
ftand/ und die Fuͤrſtin Adelmunde heraus be VE 
bielt/bierüber fiir Empfinpligfeit fůh te, € ein 
erfte Frage war: Ob eine fo ſchwarze Tha 
möglich zu glauben wäre / woher die | 
kaͤme / und ob auch dis die wahre H 
der Griechin waͤre. Sobald er nunvermm 
daß er aus Adgandeſtere Händen käme/fagtee 
es wäre dis fonder Zweifel eine Berfällcpung 
diefeg bettieglichen Feindes aller vedlichengeut 
Aber die Herkogin Erdmuth brachte m ehra | 


Kbandig von —“ eabgelafl 
viefe herfuͤr / welche an ft und Siege 
mit dem ibr Lafter befennenden Schreiben uf 
ein Haar überein kamen / alſo dag Hero ' 
bil davan zwar nicht zweifeln tonte/aber urtbei 

te: die Erfindung diefes Schelmſtücks ruhrte 
fonder Zweifel von Adgandeftern hery melden 


N die 


w- 
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die Boßheit erfunden / melche jene ausgeuͤbt. 
Hertzog Arpus muͤhte ſich ihm dis auszureden ; 
weil Adgandefter ſelbſt der Entdecker dieſes 
Bubenſtuͤcks; niemand aber fo unſinnig waͤre 
fein eigenes Laſter zu verrathen. Alleine Ju⸗ 
bil antwortete: es waͤre nichts neues ſein eige⸗ 
nes Laſter mit anderer Beſchuldigung ver⸗ 
huͤllen / und feinem Werckzeuge vom Brodte 
helffen. Hertzog Arpus fieng an: dieſes wuͤrde 
nielleicht die Zeit und das peinliche Gerichte 
uber die Griechin eröffnen; nun aber waͤre 
zu beratbichlagen/ was zu thum ; ob beyzeite 
nach dev Griechin zu greiffen/ und Catumern 
dis Geheimnus zuentdeufen wäre? Sie wa⸗ 
ven im erften leicht einig ſich alsbald der Ubel⸗ 
thaͤterin zu verfichern; weil einer Ubelthat ih⸗ 
nen bewuſte Leute ſtets furchtſam / und bey jedem 
ſich ruͤhrenden Winde argwoͤhniſch waͤren / alſo 
ſie leicht entkommen / und dardurch die Warheit 
dieſes Laſters zu unſaͤglichem Nachtheile des 
Cattiſchen Hauſes ſtreitig machen koͤnte. Her⸗ 
bog Jubil übernam auch ſelbſt beym Hertzog 
Ganaſche ihre Beſtrickung zu verſchaffen; und 
dieſem Laſter auf den Grund zu kommen. Ob 
nun wol Hertzog Arpus dis / was er auf erwie⸗ 
ſenen Fall ſolcher Unfruchtbarkeit zu entichhif- 


ſen willens waͤre / nicht mercken ließ; ſo ſpuͤrete 


doch Hohenſtein zum theil feine Neigung aus, 


„Denn wie ein Fuͤrſt wiſſen fol fein Gemuͤthe 
dw berbergen / alſo iſt der fein kluger Diener/ der 
es nicht zu ergrunden weiß. Dieeſemnach warf 

Hohenſtein inzwiſchen alsbald zu überlegen auf - 
"ob es nicht rathſam waͤre / dieſes wichtige Ding ı 
dem Fuͤrſten Catumer alsbald zu enidecken / und 
Ddafern Das Laſter wahr gemacht wuͤrde / ihn bey⸗ 


9 gewinnen von dieſer Heyrath abzuſte⸗ 
ben; the er durch andere Meinung eingenem⸗ 


men Denn die erſte / wie irrig fie gleich 
waͤre / meinte ets im menſchlichen Hertzen ein 


N ee und waͤre fo ſchwer als der 


uch anseinem mit was angemachten Ge⸗ 


fie zubtingem, Infonderheit wäre nichts 


| 
| 


Reiche wol fen. 


Hohenſtein aber zum Fuͤrſten Catumer, 
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hartnäckichter als die einem zarten Hertzen ein⸗ 
gedruͤckte Liebe / welche ſich insgemein fo ſchwer 
aus dem Gemuͤthe / als ein Geburtsmaal aus 
dem Geſichte bringen ließe / und oͤffter verdeckt 


als vertilgi wuͤrde. Erdmuth / welche nicht nur 


wuſte / wie hefftig ihres Sohnes Liebe gegen 
Adelmunden loderte / ſondern auch ſelbſt ſie in⸗ 
bruͤnſtig lieb hatte / fieng hierüber an: Was 
wuͤrde durch Zerſtorung dieſer dem Fuͤrſten Ca⸗ 
tumer nicht fiir Hertzeleid / und der unſchuldigen 
Adelmunde nicht fuͤr unrecht angefuͤgt werden? 
Ich geſtehe es / antwortete Hohenſtein; aber / 
wuͤrde durch Vollziehung einer unfrucht⸗ 
baren Heyraͤth nicht dieſes Cattiſche Hauß 
über einen Hauffen geworffen werden? Die⸗ 
ſes zu erhalten / muͤſe man alle vermeinte 
Dergnügungen zerfidven/ und alle feine Bes 
hägligkeit der gemeinen Wolfabrt aufopffern, 
Fubit ward dem Hohenſtein bepzupflichten 
gleichlam gezwungen / damit er nicht den Schein 
von ſich gabe/ als wenn er bey ausleſchendem 
männlichen Stamme die Cattiſche Herufhäfft 
inder Fuͤrſtin Catta an ſich zuzieben luͤſtern waͤ⸗ 
re. Daher ſaͤtzte er bey: Hohenſtein viethe 
hierinnen als ein treuer Diener. Ein Fuͤrſt 
muͤſte ihm weh thun / daß ſeinem Hauſe und 
Und alſo wuͤrde aufallen Fall 
ſich nur auch Catumer beſcheiden muͤſſen; daß / 
weil er der einige Sohn des herꝛſchenden Hau⸗ 
ſes über die Catten ſey / er dieſen ihm yon GOtt 
zugeworffenẽ Vortheil nicht zu deſſelben Unter⸗ 

nge mißbrauchen an fing 
—— an: Fuͤrſten ſind keinem Geſaͤtze unter⸗ 
worffen als dieſem Hoͤchſten; daß er fein Hauß 


uñ ſein Volck erhalte ; Er befahl auch dem Gra⸗ 
fen von Hohenſtein / daß er bey Sehnen des⸗ 


halben das Eiß brechen ſolte. Obernun zwar 
bey dieſen Fuͤrſten einen ſchweren Stand zu 
haben vorher ſah / verlich er ſich doch auf den’ des 
fehl feines Heranyun auf ſich ſelbſt. Herzog Jubil 


verfůgte ſich gerade Weges zum Henog &anafhy 
c3 
fen 
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fen fand er in feinem Zimer einſam und ſchwer⸗ 
muͤthig. Hobenfkin hatte nur die Schwelle 
uͤberſchritten als der Fuͤrſt anfteng: Ober 
ibm käme das Derbrechen zu fagen: warumb 
man einen Erb- Fürften aus dem geheimen 
Rathe ausſchluͤße / darein man einem Frembden 
und einem Unterthanen den Eingang erlaubte! 
Hohenſtein antwortete: Seine Ehrerbietig- 
keit gegen ihn waͤre nicht geringer als fein Ge⸗ 
horfam gegen feinen Herrin; daher wuͤrde er 
fi nimmermehr unterfieben einen fo ſchaͤdli⸗ 
hen Werchzeugabjugeben. _ Seine Verrich⸗ 
tungaber wuͤrde nicht weniger feine Unſchuld / 
ala des Hertzog Arpus Vorſicht rechtfertigen / 
warumb er den Fuͤrſten nicht ſo bald ihrer Be⸗ 
kuͤmmernuͤs theilhaftig gemacht; Weil ſie ihn 
am meiſten angienge / und daber ihm am em⸗ 
pfindlichſten ſeyn wuͤrde. Catumer erbolete 
ſich hierüber / und ſagte: So ſolte er ihm denn 
ohne ferneren Umbweg ſolches laͤnger nicht ver⸗ 
ſchweigen; weil der verborgene Vorſchmack ei⸗ 
nes Ubels allezeit unleidlicher waͤre / als das 
Ubel ſelbſt. Hohenſtein antwortete: Es waͤre 
leider groͤſſer / als die Beyſorge es ihm fürbilden 
koͤnte. Denn es haͤtte eines zauberiſchen Wei⸗ 
bes Boßheit die unvergleichliche Fuͤrſtin Adel⸗ 
munde in einen ſolchen Zuſtand geſaͤtzt / daß ſie 
ibn zuheyrathen nicht mehr faͤhig waͤre. Ca⸗ 
tumer fuhr hieniber auf: Was fuͤr einen blauen 
Dunſt wil man mit fiir die Augen mahlen? was 
fuͤr ein Laſter weiß die Verlaͤumbdung der tu⸗ 
gendhafteſten Fuͤrſtin in der Welt an zutichten; 
von welcher ich erſt für wenig Augenblicken ein 
eigenbändiges Zeugnis ihres Wolltandes und 
ihrer Treue empfangen habe, Es wäre dis 
der erfte Streich verfelben Diener/ welche ib- 
rem Heren zu Kopffe wachen wolten; daß fie 
den Laſterhafften die Pforten der Ehreöffneten/ 
für Augendhafften aber diedes Hofes verſperr⸗ 
ten.  Hohenfteinaber verhörte dis als eine ihn 
nicht — Beſchuldigung / und ſagte: 
Wolte Gott! die tugendhaffte Adelmunde waͤ⸗ 
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re ſo frey von Gebrechen des keibes als des Ge⸗ 
muͤthes. Sie trägt leider ohne ihre umd der 
Natur Schuld was an ſich / was fie nihemweiß/ 
und / wenn wir es nicht mülten/ unfer und En- 
tumers euferfies Ungluͤck wäre, Wir find 
aber dem göttlichen Verhaͤngnuͤſſe bad) ver- 
bunden/ daß er es uns bat laflen zur Wi 
fchafft kommen, Catumer Eonte es gar nicht 
begreiffen/ und daher fließ er nicht ohne Unge⸗ 
dult and: fo laſſe man mic) doch auch dis ſelß 
me Ubel wiſſen / welches durch die Wi 
ſeine Schaͤdligkeit verlieren ſoll; da fonft die 
Unwiſſenheit der Ubel und der Gefahr ins: 
gemein ein Theil der. Gluͤckſeeligkeit und em 
Mitteldes Heiles it. Hohenſtein molte 
länger hinter dem Berge balten/ fagte ihm alle: 
ind die a delmun [ 

ar / und hiermit zu ihrer — 
und gang Deutſchlandes I 
Heyrath zu Waſſer gemacht 
erblafte/ eritarıte und verſuummte 
einmal’ konte ſich auch nicht erholen ſonde 
ließ Catumern ſtehen / und verſchloß ich in 
innerſtes er in welchem er / nach dem er 


‚aus feiner Gemuͤths⸗Verwirrung nur ein we⸗ 
nig zu ſich ſelbſt kam / mit den Anft n der 
Liebe und derStaats- Riugbeitfo viel zu kamp 


fen bekam / daß er fich aus folder Verwirrung 
nicht auszumickeln wulte, | 


Mitler Zeit kam der | Fuck 
zum Chaucifchen Hergoge/ und fagte ibm: 
die Wolfahrt Deutichlandes und. ve 


nes Haufes erforderte Aſtreen wegen — 
gen — lugenbli 
rzeugen wolte / fuͤr 

ihrer —3 fi I 
er — em H 
oge Gana m bedencklich 
weil er ober sogen bed ruit Carkenaiaan | 
genen Verſtaͤndnuͤſſes Zeither ein 
ſches Auge aufAtreen gehabt hattes undg 
dem Hergoge Jubil nicht gerne cinig 












bepper 
Gatumer 
hiermit auf 
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trauen blicken laſſen wwolte / befahl er alsbald 
Aſtreen zu erfordern. Dieſe war in ihrer Boß⸗ 
— ſo abgehaͤrtet / daß ihr Gewiſſen mehr 
keine — und daher fand fie ſich mit 
lachendem Munde und freudigem Geiſte ins 
Zimmer ein, Hertzog Jubil fragte ſie alſofort: 
wie lange es waͤre / daß ſie vom Fürſten Cario⸗ 
valda das legte Schreiben befommen hätte? 
bey diefer Frage ſchoß Aſtreen derogeftalt das 
Blat / daß ihr Antlig ale Röthe/und ihre Zun⸗ 

edie Sprache verlohr ; alfo diefes ihrer Frech⸗ 
‚beit font ungewohnte Schrecken fie auch beum 
Hertzog Ganaſch eines böfen Gewiſſens ſchul⸗ 
dig machte. Nach einem langen Stillſchivei⸗ 

en antwortete ſie endlich: Sie haͤtte ſeit der 
Sei daß Cariovalda dem Chauciſchen Haufe 
fuͤr unanſtaͤndig waͤre geachtet worden / mit ihm 
Feine Briefe gewechſelt. Denn ſie haͤtte alle- 
zeit fuͤr Klugheit geachtet ſich nicht weniger der 
Ungluͤcklichen zu entſchlagen / als im Spiele boͤ⸗ 


> 
z 


- fe Karte wegzuwerffen / weil dag Ungluͤck ing- 


‚gemein ein Kind und Lafter der Thorbeit / dis 
‚aber nicht allein anfällig waͤre / fondern auch die 
Unart haͤtte / daß mit einem ihrer hundert ein- 
hlicchen. Jubil hielt fir ratbſam bey ihrer 
Beſtuͤrtzung mit Nachdruck auf fie zudringen/ 
und diefer arglitigen Meifterin ſchlimmer 
Tuͤcke nicht viel Lufft zu laſſen / zohe daher ih⸗ 
von Brief herfuͤr/ und fragte: Ob fie ſolchen 
nicht für ihre Hand und Siegel erkennte? 
Aſtreen war diefes zwar ein Donnerfchlag ins 
Hertz / aber nach dem die erfie Heftigfeit des 
unverfebnen Sturmes vorbey war / behielt fie 
wie die einmal von dem Froſte bereifften Ge⸗ 
waͤchſe einerley Farbe; Leugnete alſo mit fre⸗ 
cher Gebehrdung beydes Hand und Siegel. 
Re alsbald unterfchiedene andere 
viefe herfuͤr und fragte : Ob fie denn auch 

in diefen ihre Schrifft und Detfchafft leugnete? 


Aſtree ward hieruͤber aufs neue blaß; denn ob 
fie ihr zwar das mit Gefahr begangene Laſter 


mit Hartnäckigkeit auszuleſchen vermeinte / 
Ander eil. 


w 
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ſtehet doch die Boßheit niemals auf feſtem Fuſſe. 
nſonderheit traute fie in dieſen ihre Hand und 
Siegel nicht zuverneinen/ weil die Ausfchrifft 
ihr zeigte: daß fie an die Hergogin Erdmuth 
gefhrieben waren, Jubil nam ihr Zugeſtaͤnd⸗ 
nis alſofort fuͤr bekandt an / hielt alſo den erſten 
Brief gegen dieſe; und ſagte: Ob ſie nunmehr 
ohne euſerſte Unverſchaͤmigkeit nicht bekennen 
müfte: daß eine Schrifft ſo wie eines Menſchen 
Auge / oder ein Ey dem andern aͤhnlich waͤre! 
Aftree verſaͤtzte: die Boßheit der Menſchen 
waͤre in Nachmahlung anderer Haͤnde ſo hoch 
geſtiegen; daß einer ſelbſt eine falſche Schrifft 
für feine eigene anſehen ſolte. Jubil aber be- 
gegnete ihr : Wenn diefe Ausflucht gielte / wuͤrde 
niemand mit feiner As Handy weldye in 
Rechten der Eräfftigfte Beweiß ware/ uͤberwie⸗ 
fen werden innen. Weil fie aber die Aehn⸗ 
ligkeit beyder Schriften zugeftünde/ wäre ſehr 
verdächtig/ daß fie den erften Brief gefchrieben 
u haben geleugnet haͤtte / ebe fie in gelefen. 
firee ſchuͤtzte für: weil fie an Cariovalden nie 
gefchrieben/ hätte fie ven Inhalt zu erforſchen 
nichendthiggebabt, Aber / ſagte Jubil / hätte 
fie Doch nicht einſt die Uberſchrifft / daß fie an 
Cariovalden lautete geieben, Aſtree ver» 
fügte: Weiler fie bald anfangs umb die Brief⸗ 
wechſelung mit Cariovalden befraget / hätte fie 
kein anders von dem vorgezeugten muthmaßen 
koͤnnen. Jubil fieng hierauf an: Weil denn 

deine Schrifft dich zu uͤberweiſen nicht genun 
feyn fol; fo wollen wir das Siegel durch Auf 
drücfung deines eigenen Siegel-Ringes pruͤ⸗ 
fen, Aſtree trugfelbten am Finger; und alio 
Eonte fie fich nicht meigern felbten herzugeben; 
melcher fi denn in Das gedrückte Wachs voll 
kommen ſchickte. Sie aber ſchuͤtzte für; daß 
fie ſchon fuͤr zwey Fahren einen verlobren hätte, 
Weldyen jemand zu ihrem Nachtheile hätte 
mißbrauchen können, Aber Jubil hielt ihr 
ein: Was denn dig filr ein groffer Künftler 
geweſt waͤre / der den legtern dem erften fo gleich 
Jiii haͤtte 
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hätte machen können; daß er feines Sonnen- 
Staubes groß vom vorigen verändert wäre! 
Aſtree warf zu ihrer Ausflucht ein: Auch das 
neue hätte ihr niemand nachſtechen koͤnen / weil 
die Kuͤnſtler fo gar dag aufgedruckte Wachs 
in Ergteinzudrucken wuͤſten. Jubil aber bielt 
ihrein: Woher fiediefe Träume ermeifen wol⸗ 
te? die am Tage liegende Warbeit Tiefe fih 
auf diefe Art nicht verfinfteen/ und alle ihre 
Glieder wurden die Boßheit ihrer Zunge ver- 
fluchen; daß fie durch unverfhämte Vernei⸗ 
nung der Warheit ihnen fo viel Pein zuzuͤge. 
Hierauf ließ er auch die von ihr gefüllte Flaſche 
Waſſer berbringen/ mit beugefägter Frage: 
Ob dieſes nicht ihr Gemaͤchte; und on ie 
einem Laſter felbtes bereitet wäre? Aber auch 
dig waren Aftreen nie gefebene und gleichfam 
aus der Höle der Monden Berge bergebolete 
Dinge. Hertzog Ganaſch hatte Zeither allein 
zugeböret/ nunmehr aber konte er feine Begier- 
de Aſtreens Laſter zu erfahren nicht mehr bin- 
terhalten. Welchem denn Hertzog Jubil 


Aſtreens an Cariovalda geſchriebenen Brief 


mit dieſen Worten einhaͤndigte: Wolte Gott! 
ich doͤrffte einen fo redlichen Fuͤrſten nicht mit 
einem fo graufamen Bubenſtuͤcke beerüben! 
Herkog Sanafch erblaßte ber dieſem Schrei- 
ben/ und wäre mitden Worten: O böfliiche 
Unholdin / Aſtree! gleich als er vom Schlage 
gerübret wuͤrde zu Bodem gefallen’ wenn ihn 
nicht Jubil noch gefangen hätte. Weildiefer 
fi) mit jenem armte/ ſchlingete ihr Aftrce ein 
Tuch umden Hals/und war bemuͤht ſich zu er⸗ 
wuͤrgen. Alſo hat nicht nur innerlich das Ge⸗ 
wiſſen / ſondern auch in verzweifelten Wercken 
jedes Laſter die Straffe der Boßheit in ſich / und 
fie haͤlt es noch für Gewinn / wenn fie das an⸗ 
dern eingefchenckte Gifft auszutrincken das 
Gluͤcke hat. Aber Fubil/ welcher den Herkog 
Ganaſch auf einen Stul brachte ward Aſtee 
gewahr / und hinderte ihr verzweifeltes Vorha⸗ 
ben / gab auch zugleich ein Zeichen / daß die im 


ten konten. Weil nun Hertzog Jubil 
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des verfluchten Waſſers San 
Eonte bey fo geftalten Sachen am verübten 
ftev nicht mekr zweifeln; daher bemeifterte 
der Schmertz ſo ſehr / daß er In are al 
vauffte/ mic dem Ropffe wider die Wand lief 
und von einem unfinnigen Menden wenig 
unterfehieden war. Wald ſchůttete er die grau⸗ 


ſamſten Fluͤche auf Aſtreen aus / bald beklag 
er das Ungluͤck feiner fo lieben Tochter/ ba 
eigenes Elend, Bald mandelten feine böfen 
uͤnſche ſich in Wuͤten / feine Obren waren 
gegen allen Troſt verſtopfft / Hertzog Jubil hieſt 
ibm zwar ein: die Verzweifelung als die legt 
Raſerey der unvernunfftigen Ungluͤcks Kine 
der finden feinem ehrlichen Manne / weniger 
Fuͤrſten an/ und fie hülffe dem Unbeile nichtab 
fondern fie vergröflerte es und machte aus tr 
nem zwey. Er folte nicht vergeflen/ dap er 
Ganaſch waͤre / nemlich derfelbe Hertzog der 
vielen ihr Ungluͤck fo kraͤfftig aus zureden ge⸗ 
wuͤſt haͤtte. waͤren aber ſchlechte Aertze 
die andere nicht ſich geſund zu machen wuſter 
Das thoͤrichſte Geneſungs⸗Mittel aber tot 
eine Beſtuͤrtzung die keine Hoffnung —8 
Alleine ſeine Bruſt kochte von den holen Seuf 
zern / die Augen aber waren verſteinert / daß 
mit dem Schmertze nicht eine Thraͤne — 
Hippocrates einerley Meinung war / daß ma 
verzweifelte Leute. nicht mit Artzney be 
len ſolte; uͤberließ er zweyen feiner vr 
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ſten Edelleute die Beobachtung des Chauciſchen 
Hertzogs / mit der Erin daß weil feine 
Ungedult aus einem groſſen Geheimnuͤſſe her⸗ 
růhrte / fie niemanden anders keinen Zutritt er⸗ 
lauben ſolten. Hiermit verfügte ſich Hertzog 
Jubil an den Cattiſchen Hof/ und erzehlte dem 
Hertzoge Arpus; wie leider! Aſtree / ungeach⸗ 
tet ihres Leugnens / durch ſo viel handgreifliche 
Merckmaale ihres Laſters uͤberwieſen worden / 
und ihr vorgehabter ir sang an ftatt des 
Bekaͤntnuͤſſes wäre, em Hergoge Arpus 
und feiner Gemahlin murden hierdurch aufs 
neue ihre Wunden gufgeriffen/ und diefe wolte 
nun faſt in Thraͤnen zerrinnen. Jener aber 
fagte: Es märe diefer Zufall leider zwar ein 
groſſes Unghäck/ aber man mufte aus einem 
nicht ihrer zruey machen, Adelmunde waͤre 
deswegen von aller Weit — \2 beiveinen/ 
mie von denen volfommenften Fuͤrſten zu fies 
ben/aber von dem/der einen Stamm fortpflan⸗ 
gen ſolte / nicht zu heyrathen. Liebe waͤre zwar 
das Siegel der Ehren / aber nicht ihre End» 
Urfache. Daher erfüchte er den Nie u⸗ 
bil) er möchte dem Hertzoge Ganaſch vernunff⸗ 
tigvorftellen: daß bey fo geftalten Sachen Ca⸗ 
tumers und Adelmundens Heyrath ihren Fort⸗ 
ang nicht haben koͤnte und dem Grafen von 
Orten befahl er Catumern dieſen ſeinen 
luß vernünftig beyzubringen. Dieſer 
machte die bisher ſtumme Fuͤrſtin Erdmuth re⸗ 
dende / daß ſie anſteng: Werden wir aber nicht 
auf ſolche Weiſe unſern Sohn aller Vergnuͤ⸗ 
gung / die unſchuldige Adelmunde aber ihrer 
Ehre und Lebens berauben? Heros Arpus 
aber antwortete ernſthafft: Es waͤre ein Ur⸗ 
cheil der Wahnſinnigen ihm lieber an wolſchme⸗ 
chenden Sachen den Tod / als an Xhabarbar 
ſich geſund eifen, Erdmuch verlohr hiermit 
das Hertze was ferner einzuwenden; verfuͤgte 
ſich aber dem Hohenſtein zum beſten zu ihrem 
- Sohne/ und brachte ihm nichts wider die War⸗ 
heit des Ungluͤcks als den Vorſchmack des vis 
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terlichen Schluſſes bey / durch welchen er ſo ver⸗ 
wirret war / daß er ſelbigen Tag und Nacht keinẽ 
Menſchen / und darunter auch den Grafen von 
Hobenitein nicht vor ſich laſſen wolte. Fol⸗ 
genden Tag ließ er ihn vor/ er war aber fo 
verſtellt / daß niemand frembdes ihn fuͤr den fonft 
fo freudig und freundlichen Fürſten angeſehn 
hatte: Hobenftein gab fein Mitleiden über 
Catumers Traurigkeit zur verfichen/ und er- 
ſuchte ihn ſelbte zu maͤßigen. Denn diefe waͤre 
eine der gefaͤhrlichſten Schiffbruchs⸗Klippen 
eines Fuͤrſten. Catumer fragte: Ob esveun 
gewiß waͤre / daß Adelmunde von Aftreen wäre 
unfruchtbar worden ? Hohenſtein 
antwortete: Sie leugnete es zwar / aber Hertzog 

bit hätte mit ſolchen Gruͤnden fie uͤberwie⸗ 
en: daß fie fich felbit haͤtte erwuͤrgen wollen / 
und Hergog Ganaſch fie in Band und Eifen 
ſchluͤßen laſſen. Hilf Himmel! Iſt dieſes 
wahr; wie mag man bey dem groͤſten Ungluͤcke 
der Welt meinem Trauren Mängel ausftellen ! 
Es Ift ein groſſer Irrthum ſich über dem nicht 
befümmern/ was durch Fein Mittel zu heilen 
wäre, Hohenſtein verfügte: Hoffnung waͤre 
des menſchlichen Lebens Zehr-Pfennig/ und 
er hätte am Hergoge Arpuseinen fo holden Va⸗ 
ter / welcher alle feine Sorgen zu Verminde⸗ 
rung eines fo groflen Ungluͤcks anwendete. 
Catumer fiel ein: Was für eine Verminde⸗ 
rung wäre wol in einem fo unermäßlichen 
bel auszufinnen! Hobenftein gab zur Ant 
wort: Freylich mol keine andere/als wenn Her⸗ 
og Arpus mit dem Chaucifchen Hergoge ein 
freundliches Vernehmen träffe daß er mit der 
unglücklichen Adelmunde die Eh nicht vollzie⸗ 
ben dörffe, Catumer fuhr hiermit auf: Was! 
wilmanmeine Befhirgung durch ein fo grau⸗ 
fames Mittel in Berzweifelung vertwandeln! 
Wil man nad verlohmer Hoffnung und Freu⸗ 
de meiner Eh / mir nun auch mit meiner Treue 
meine Ehre rauben / und mit Adelmunden mir 
das Hertze aus dem Leibe reiſſen! Wil 9— 
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mich ungluͤcklicht hierdurch nun auch zu einem 
Eyrbrüchigen machen; welchen Herkog Ga⸗ 
nafch anzufeinden/ Adelmunde zuverfluchen / 
die Welt zu verachten/ der Himmel zu verdam- 
men dasbefte Recht haben wiirde, NHobenftein 
begegnete ihm: Catumer möchte doch Fein ſchaͤrf⸗ 
fer Richter wider fich ſelbſt ſeyn; als Fein 
Menfih in der Welt wire, Das Recht der 


Voͤlcker finde auffeiner Seite; die Billigkeit 


redete ihm das Wort/und alle Chaucen wuͤrden 
befennen miffen: daß ein Mann fo wenig eine 
wiſſentlich unfruchtbare Braut/ ala ein Weib 
einen unvermögenden Mann zu heyrathen 
ſchuldig; ja diezwifchen ſolchen Leuten vollzo⸗ 
Er Ehen ungiltigmären/ und einunfruchtbar 
eib mit gutem Fug verftoffen würde, Die⸗ 

ſes wäre Buͤrgern ja dem Poöfelverftattet/ mie 
folte eg denn Sleften unanftändig ſeyn / da die 
Fortpflansung ihres Stammes die Wurgel 
der allgemeinen Wolfahrt wäre, Catumer 
brach ein: dis möchte vielleicht nech verant- 
woꝛtlich ſeyn / wenn eine fehon fiir ihrer Eh⸗Veꝛr⸗ 
ſprechung unfruchtbar geweſt / und wiſſentlich 
dieſen Gebrechen verſchwiegen haͤtte. Was 
aber hätte der volllommenen Adelmunde bey 
ihrer Derlobung gemangelt? Wäre diefe tu- 
gendhaffte Fuͤrſtin nicht an dieſem Ungluͤcke un- 
ſchuldig? daher erkennete er ſich in feinem Ge⸗ 
wiſſen uͤberwieſen / von der Tugend verurtheilt: 
daß er Adelmunden heyrathen / oder den Ver⸗ 
luſt ſeiner Ehre und Unglücks ihm auf den 
Zar ziehen muͤſte. Daher folte ſich Hohen⸗ 
ein wol bedencken / daß das Hertze ſeines Va⸗ 
ters / welches er zu beſitzen das Gluck haͤtte / ein 
Siegel⸗Ring Gottes waͤre / welches man durch 
Einrathung etwas unrechten nicht verſehren 
folte, Es waͤre ein Kennzeichen eines untreuen 
Dieners wenn er dem Unrechte und denLaſtern 
eine Farbe des Rechtes und der Tugend anſtrie⸗ 
che / oder den Fuͤrſten beredete: Weil die Froͤm⸗ 
migkeit allzu ſchwer druͤcke / waͤre es nicht noͤ⸗ 
thig / daß er ſo gar Komm waͤre / ſondem vieimehr 
genung / wenn er nur nicht euſerſt boͤſe waͤre. 


hm wäre nicht unbekandt / daß ehe Diener 
im Fuͤrſten beredet; es gielteglei — 
ſich ſeibſt ſich mit der Tugend überladen moltes 
oder nicht; es waͤre genung / daß ſie vom Vol⸗ 
cke fuͤr tugendhafft angeſehn / und nur die Un⸗ 
terthanen dazu angeleitet wıirden; gleich als 
men die Perlen einer Magd anftandiger/ 
einer Königin wären, Er miifte den St 
wol / damit etliche afle gute Geſaͤtze vertil 
wenn fie nemlic) alt das oberite Gefüge Furfien 
vorbildeten/ ihre Hoheit überfliige allen Zivany 
der Gefüge ; und das oberfte Königs-Sefäge 
märe: daß einem Fuͤrſten alles gi — 
laͤßig / hingegen ſeiner unumbſchraͤnckten Ge⸗ 
walt abbrüchig wäre; wenn er von feinen 
Vorhaben Rechenfchafft thun; und mic mas 
anderm als vem Degen feine Schluſſe recht- 
fertigen folte, Alleine mie ſolche feute viel 
aͤrger wären / als die/ welche in einem Sande 
Brunnen und Fluͤſſe vergiffteten; Gintemal 
nichts in der Welt ift/ deffen Gewalt zu ſchad 
und zunusen fich fo weit erftrecfet/algen 
alfo wäre fein fo ſchmaͤhlicher Tod zu erſinnen 
den ſolche Rathgeber nicht verdiente/derer Feine 
auch noch nie ver Rache des Himmels’ des 
ckes und der Hölle entfommen waͤre. Hohen⸗ 
ftein zobe hieruͤber die Achſeln ein und fagter 
Er hätte ſich fo böfer Diener nicht anzunebmen/ 
welche er felbft ſo ſehr haßte / als er feinem Here 
tzoge vedlich zu dienen und treulich zu rathen fi 
jedesmals befliffen hätte, Dap Furt Cats 
mer Adelmunden nicht heyrathen Fünte/ maı 
feines Herrn Vaters weiſe Borforge/umd € 
feinen fo wolgemeinten Willen firgutrager 
fehlicht. Dieſes hätte er muflen befolgen, ob 
er ſchon die —— Diefes Vortrags 
vorher geſehen. Denn Diener / welche nich 
reden wollen / wordurch fie ihren Furſten aus 
der Wiege werffen koͤnten / waͤren Heuchler/ 
welche fuͤr den eitelen Wind der Gewogenhen/ 
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durch eingebeimes Verſtaͤndnus mit feinen 
——— bey ihm einzulieben / oder viel⸗ 
mehr feines Geiſtes ſich zu bemeiſtern. Daß 
er hernach feinen andern Rathgeber hoͤre / oder 
auf ſeinen einmal gefaßten Meinungen feſte ſte⸗ 
het / und ſein ſelbſt nicht maͤchtig iſt; ſondern ſich 
dem Wil ſolcher Sachredner vr Wolluſt ganz- 
lich unterwirfft; welche denn wider die Tugend 
mehr ausrichten/ als die Wolluſt felbit/ da fie 
auf dem Scheidewege den jungen Hercules zu 
verführen fi vergebens bemuͤhte. Alleine 
dieſe Art zu rathen ließe weder feine Ehre noch 
fein Gewiſſen zu. Zwar waͤre ernichtausder 
Schule des Zenon / welcher alle Ergetzligkeit 
verwuͤrffe / und denen fo viel ſauere Schleen zu 
verdaͤuen habenden Fuͤrſten keine Wolluſt gönn- 
te. Die Koͤnigs⸗Blume die Roſe haͤtte ſo viel 
Anmuth als Doͤrner; und waͤre ein Menſch 
in der Welt / ſo waͤre er es / der dem tapfferen 


Fuͤrſten Catumer das Beſitzthum Adelmun⸗ 


dens wuͤnſchte; als in welcher die vereinbarte 
Schoͤnheit und Tugend dennoch umb die Ober⸗ 
Aber er ſolte nur ſelbſt beheꝛ⸗ 
tigen: daß Fuͤrſten ſchon in Mutter ⸗ Leibe eine 


Be: Braut angetrauet wuͤrde / nemlich fein 
Rei 


Reich, Dieſes und der Fuͤrſt machten eine rich⸗ 
tige Eh. Diefer wire Manny jene Frau / ge⸗ 
Bene feine Semablin nur fuͤr ein Kebs⸗ 
Weib zu achten / und wenn fie der erſten im We⸗ 

eſtuͤnde / der Ehſcheidung unterworffen waͤre. 
— waͤre derſelbe Fuͤrſt nicht fuͤr ver⸗ 
chlicht zu halten / der ſeinen Nachfolger nicht 
wuͤſte / und der nur ein halber Fuͤrſt / der keine 
Erben zu hoffen haͤtte. Dieſe waͤren die rech⸗ 
ten Schutz⸗ Gatter einer Herrſchafft; ohne 
welche ſich Diener und Unterchanen nach frem- 
der Sonnen fir der Zeit umbſaͤhen / und afle 
Nachbarn auf foldy Land Augen und Obren 
Es wäre arg genung: daß insgemein 

uſer mehr / als gemeine Mangel an 
haͤtten / gleichſam 
f age der Sterblig⸗ 
beit unterworfen waren, Man hatte Bey 
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fpiele: daß in drey Fahre ſieben / und mehr 
Reichs⸗Erben verlofchen wären; und in dem 


doch fo fruchtbaren Deutichlande waͤren in hun ⸗ 


dert Fahren zehn Fuͤrſtliche Geſchlechter gar 
ausgeftorben. Wie wuͤrde denn Fuͤrſt Catumer 
gegen feine Catten und die Nachwelt verant- 
mworten: daß er wiſſentlich feinen Staift durch 
eine unfruchtbare Eh erftechen molte? welcher 
ohne dis auffo wenigen Augen befinde. Wuͤr⸗ 
de er fich nicht mit der übelen Nachrede belaͤſti⸗ 
gen: daß eꝛ dem verhaßten Adgandeſter die Herr⸗ 
ſchaft uͤbeꝛ die Catten in die Haͤnde ſpielen wolte? 

iemand wuͤrde die Heyrath mit Adelmunden 
fuͤr eine rechtſchaffene Eh gelten laſſen / welche 
von der atur zu Fortpflantzung der Geſchlech⸗ 
ter goſtifftet waͤre. Jedermann wuͤrde fie als eine 
unvernünfftige Vergebung ſchelten. Deñ was 
wider die Ordnung dev Natur lieffe / koͤnte der 
Richtſchnur der Vernunfft nicht gemaͤß ſeyn. 
Catumer feuffzete hieruͤber etliche mal aus dem 
innerſten Hertzen / und ſtieß dieſe Worte heraus: 
Warum ſehnet ſich deñ jedermann ein Fuͤrſt zu 
ſeyn / wenn wir uns den Zahn der Vergnuͤgung 
ausſchlagen muͤſſen / welchen gemeine Leute nad) 
ihrer Luſternheit fättigen mögen? Nein ſicher! 
es ift vergebene Muͤh das von dem Verhaͤng⸗ 
nuͤſſe angezundete Feuer gegen Adelmunden in 
meinem Herzen auszuleſchen; und eine Un⸗ 
barmhertzigkeit mich zu Verlaſſung deffen leiten 
wollt / ohne welches ich nicht leben Fan. Lind mer 
weiß / ob der gerechte Him̃el über die Tugend der 
Boßheit ſo viel verhängt babe; daß fie durch ihre 
Zauberen Adelmunden was habe ſchaden koͤnen! 
Alles beftchet auf bloßen Muthmaßungen. Zus 
mal da Aſtree ihr Lafter leugnet; deflen ſich lies 
derliche oder gewinnſichtige Leute wol ehe ohne 
Grund zurühmen pflegen. Uberdis hat Froͤm⸗ 
migfeit mehrmals Schlangen ihr Gifft / und boͤ⸗ 
fen Kraͤutern ihre Schaͤdligkeit benonen. So 
lange nun die Wurckung der angegebenen Boß⸗ 
heit nicht vöfligermiefen ; fo lange und uns Her⸗ 
kog Ganaſch mit Rechte befehuldigen: Daß wir 


an dem / was wir ihm heilig verſprochen / waͤren 
Sig Rund 
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Bundbrüchig wordẽ. Dieſemnach ſolte er dem 
Heꝛtzoge Aꝛpus vernunftig fur Augẽ ſtellen daß 
e3 fo wenigrecht als ihm moͤglich waͤre Adel⸗ 
munden fe fchimpflich zu verlaſſen; es lieſſe ſich 
nicht alles auf Schrauben der Staats · Klugheit 
bauen /fondern in zweifelhaften Dingen es der 
Sörelihen Verſehung heimſtellen /welche durch 
einenunverbofften Zufall offt Kath ſchaffte / wo 
die menschliche Weißheit im blinden tappte / oder 
alles für verſpielt ſchaͤzte. Hohenſtein nam 
fin dißmal Abſchied / und verſprach dem Hertzo⸗ 
ge Arpus alles Haar⸗ Klein vorzutragen allein 
esfolte auch Fiirit Catumer nicht feinen Willen 
mitdererften Meynung ſich fo gar einnehmen 
laflen; daß er nicht feiner eigenen Whlfarth 
und feiner treueften Freunde Rothe keinen 
Raum mehr uͤbrig lieſſe. Veyde fehieden mit 
nicht geringer Schwermuth vonſa men, 
Denn Sefpräche von folcher Wichtigkeit find 
Speifen / an welchen die tärckiten Magen ge- 
nung zu verdäuen haben, Unterdeſſen ließ 
Herkog Jubil ihm angelegen ſeyn den Hertzeg 
Ganaſch in beſſere Verfaſſung zu ſetzen / welcher 
inzwiſchen fo ferne zu ſich ſelber kommen war: 
daß er fein Bekuͤmmernuͤß / umb ſelbtes nicht 
jedermann kund zu machen / fo viel moͤglich ver⸗ 
bieß; ja eg felbit flv Adelmunden forgfältig 
perhoͤlete. Ziveifels- frey aus dem Abſehen: 
daß nicht nur Adelmunde ſich hierüber fuͤr Leid 
in die Erde ſcharren / ſondern auch die Entde⸗ 
ckung fein Leid wie aufgeriſſene Wunden ver⸗ 
Ärgern swirde, Denn meiftentheils fühlet 
mandie Streiche des Gluͤckes mehr in dem / daß 
fie andern ſichtbar ſind / als in den Schmertzen / 
die man daruͤber leidet, Solches nun in der 
Enge zu halten / nam Hergog Ganaſch und Ju⸗ 
bil Aſtreen ſelbſt fiir umb nicht fo wohl die ſchon 
feſte geſetzte Wahrheit / als ein Bekaͤntnuß von 
ihr heraus zu bringen, Nachdem ihr Jubil 
afle fie übermweifende Umbſtaͤnde fir Augen ge- 
ſtellt / fiel fie auf den Bodem ihnen, zu Fuͤſſen / 
und che fie ein Wort aufbringen fonte/ neßte 
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felbten mit einem Strome vieler Thraͤt 
vielleicht in Meynung den durch ihr zaube 
ſches Waſſer begangenen Greuel durch d 
Saltz⸗Waſſer ihrer Augen auszuwiſchen. 
Hierauf fieng ſie an: Ich geſtehe mein La⸗ 
ſier / ich babe den Brief gefchrieben / dieſe Klei⸗ 
nodien mich verblaͤnden laſſen / dieſes ſchaͤdliche 
Maffengefocht/ und gebe mich der grauſamſten 
Straffen ſchuldig / die iemals über Ubelthaͤter 
ergangen; ch begehre nicht zu leben / denn 
diß wuͤrde mir mit nerung meiner 

Eines 















Erinnerung 
Boßheit meine ärgfte Straffe ſeyn. 
aber babe ichynicht zu meiner Entſchu 
weilin fo —— Laſtern der Vorſa 
T 


und betriige fie ſich in ihren Gedancken 
fehr/ wenn fie ihr durch erfonnene Traun 
ve gerechte Rache zu lindern träumen 
Aſtree aber antwortete: Gie verlangte Feine 
gelinde Straffe/ fondern ſie wůnſchte ein Dendk® 
würdiges Beyſpiel gerechter Grauß me zu 
werden ; daß fich die Boßheit der Welt und 
Nacy- Welt an ihr hiegeln Ente, Weil fie 
aber die Wahrheit anders nicht denen Belei⸗ 
digten bewehren koͤnte / wůnſchte fie/daß ihre: 
Todten-Afche tauſend Jahr in den Luifften her⸗ 
umb getrieben und nimmer beeydiget murde/ 
daß ihr Geift als ein Schreck Geſpenſte eig 
herumb ſchwermen / und ihre Seele aller vers 
daitıten hoͤlliſche Quaal —— ieſtehen 
muͤſte; wo Adelmunde von dem Waſſer einen 
Tropfen in ihren Mund bekommen hatte, 
Hertzog 


| 
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Hertzog Ganaſch befahl ihr die Träume zu er: 
—— ſie auch fo beweglich that / daß 

eyde Hertzoge einander anſahen / und weil man 
ohne diß geneigt das angenehme zu glauben/ 


ſolches nichtmehr gang fuͤr falſch hielten. Gleich⸗ 


wohl aber ſchalt Jubil ihre Erzehlung für hand⸗ 
greiffliche Luͤgen draͤuete ihr mit der Folter die 
eigentliche Wahrheit heraus zu preſſen. Aſtree 
verſetzte: Sie haͤtte umb ihre Pein keine Sor⸗ 
e / nur leid waͤre es ihr / wenn dadurch ihrer 
nge wider die Wahrheit was ausgepreßt 
werden ſolte / welches dem Chauciſchen Hauſe 
und Adelmundens Verehligung nachtheilig ſeyn 
ſolte. Siehätte zwar Cariovalden geſchrieben: 
daß fie Adelmunden das Gifft der Unfruchtbar⸗ 
keit eingegeben; aber nur darumb / daß ſie fuͤr 
feine Geſchencke etwas gethan zu haben ihn 
bereden wollen. Es waͤre aber die lautere / ie⸗ 
doch die gluͤcklichſte Unwahrheit. Darauf 


wolte fie leben / darauf wuͤrde ſie ſterben. Hier⸗ 


mit ward ſie wieder in Kercker gebracht und an⸗ 
gefaͤſſelt. Sie war kaum weg als die Graͤfin 
von Ortenburg als eine todte Leiche ins Zimmer 
im/ und dem Herkoge Ganaſch andeutete ; 
penn er feine Tochter Adelmunde noch einen 
enblick wolte leben ſehen /hätte ev Zeit zu 






und fanden dieſe raͤchelnde Fuͤrſtin auf dem 
Bette ohne Regung und Vernunfft, Alles 
Kühlen und beſtreichen mit Rärckenden Waf- 
fern war Frucht-lof; biß der voneiner edlen 
Fungfrauen hiervon benachrichtigte Fuͤrſt Ca⸗ 
tumer auch darzu kam. Diefer war einem 
Rodtenmehr ähnlicher als einem Lebenden / und 
faſt außer ſich. Daher er auch / in Meynung/ 
Adelmumdemwäre ſchon eine Leiche / uͤber fie fiel; 
fie kuͤſſete und hierdurch ſeine Seele gleichfalls 
— in feine Liebſte zu gieffen ihm 
vorſaͤtzte / eutweder ihren£eib wieder zu befeelen/ 


“oder ſich ihr auch durch den Todeinzuverleiben, 


Wo nun Küffeiemalsdie&igenfchafft des Sel- 


des haben) daß offt einer für viel und viel nicht 


et. DBende Hersoge folgten auf ihr Wort/ 
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für einen gelten; fo traff es gewiß allhier ein. 
enn in gar weniger Zeit oͤffnete Adelmunde 
ihre Augen / und ob fie ihr gleich wieder zufie- 
len/ fo evmannete fie doch. Catumer noch durch 
einen Kuß / und bewehrte dadurch; daß kuͤſſen⸗ 
de Lippen was geiſtiges aus ſich dampfen / wel⸗ 
ches das gekuͤßte lebhafft macht / und ſeine See⸗ 
le wie der Magnet Eiſen / und Agſtein Spreu 
an ſich zeucht. Sie regete ihnen Mund / weil 
er aber zum reden nicht Kraͤffte genung hatte / 
redete fie deſto nachdruͤcklicher mit den Augen / 
und druͤckte zugleich gegen Catumern ihre Lie⸗ 
be / gegen dem Hertzoge Ganaſch ihr Hertzeleid / 
gegen dem Fuͤrſten Jubil ihre Schamhaftigkeit 
wegen empfangener Kuͤſſe aus. Uber eine 
Weile brachte fie doc das halb » verbrochene 
Wort Aftvee zumege ; welches dem Herkoge 
Fubil und Ganaſch ſchon genung war die Ur⸗ 
ſache ihres Zufallg zu wiſſen; weßwegen die 
fer auffer denen zweyen Fuͤrſten alle Anweſen⸗ 
den ausdem Zimmer zu geben willigte. Wie 
er aber Adelmunden umb folche fragte/ feufzete 
fie/ und reichte ihm einen in der rechten Hand 
feite verfchloffenen Brief; Darinnen er folgen: 
de Worte laß: Laſſe dich nicht bereden/ Adel» 
munde/daß eine zaubrifche Aſtree einer folchen 
Gottheit / wie du bift/ einigen Abbruch hun 
koͤnne. Die Höfe ſelbſt iſt zu ſchwach diefelbe 
unfruchtbar zu machen / welcher die Natur fo 
viel Vollkommenheit beugelegt/ und die dag 
Verhaͤngnuͤß aus einem fo edlen Stamme ent- 
fprieffen laffen. Glaube viel mehr / das weder 
Verlaͤumbdung / noch Staats» Klugheit / noch 
einige menſchliche Gewalt ſo vermoͤgend ſeyn 
koͤnnen / den ſandhaftigen Catumer von der uns 
vergleichlichen Adelmunde und Vollziehung 
unſerer Eh abzuhalten / ſolte gleich mein Stamm 
dariber zu Grunde geben. Denn es iſt beſſer 
mit Ehren zu Grunde gehen / als mit Schande 
fein Glücke und Geſchlechte verewigen. Ca⸗ 
tumer ward alsbald gewahr / daß diß ſein 
Schreiben waͤre / und ihm wurden nunmehr die 
Augen 
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Augt aufgeſperr daß eben diß eine fo gerogltige 
Veränderung in Adelmunden verurfacht haͤt⸗ 
te; welche zarte Empfindligkeit in ihm die 
Heftigkeit feiner volllommenen Liebe zwar nicht 
mebr vergröflern konte / ihr Feuer aber doch 
mebr fihtbar machte. Denn er fahe Adel- 
munden aufs bemweglichite an / und fagfe: 
Glaube / meine Seele / daß diefer mein Vorſatz 
nicht ſo wohl mit Tinte auf dis Papier / als mit 
Blute in meine Seele unverſehrlich geſchrie— 
ben ſey: daß Catumer ehe in ſich als ein důrrer 
Aſt an einem Baume vergehen / als von Adel⸗ 
munden ſich trennen laſſen werde. Adelmun⸗ 
de regte ſich hieruͤber mehr als vorhin / und Ca⸗ 
tumer bewehrte damit; daß wie das Licht der 
Sonne alles erſtorbene in der Welt lebend 
macht; alles beſeelte fortpflantzet / alſo 
auch die Strahlen der Augen in der Liebenden 
Hertzen unbegreiffliche Suͤſſigkeit und kraͤff⸗ 
tige Regung erwecke. Adelmunde regte 
hieruͤber ihre Hand / ergrieff damit Ca— 
tumers / und kuͤßte ſie ſo geſchwind / daß er es 
nicht verhindern konte. Weil ſie aber die 
Aufmerckung des Hertzog Ganaſch und Jubils 
gewahr ward /uͤberſchuͤttete die Scham - Roͤthe 
in einem Augen Blicke ihre blaſſe Wangen / als 
wenn es mit Schnecken ⸗Blute uͤberſtroͤmet 
wuͤrde / gleich als wenn ihr Antlitz eine zugleich 
Perlen und Purpur beherbergende Muſchel 
wäre. Hieruͤber ward fie noch mehr ver- 
wirret / und bemübet ihr Gefichte mit einem 
feidenen Tuche zu verdecken; aber Catumer 
fingan: Sie möchte doch diefe ſchoͤne Farbe 
als das Kenn » Zeichen ihrer Schhaftigkeit und 
die Urfache feiner Vergnugung nicht fo miß- 
gtinftig verbergen. Die Tugend giengeja nie 
ohne Schambaftigfeit auf / wie die Sonne nie 
ohne Morgen-Röthe, Diefe wäre cine He⸗ 
roldindes Tages / jene zarter Regungen undei- 
ne Wegweiſerin / welche Anleitung gäbe/ mo 
weine Liebe ficher einkehren koͤnte. Denn fie 
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hätte die Erbarkeit zur Mutler und die 
zum Dater, Wenn man ihr die Th eoͤffne 
te/folgten ihr alle Tugenden nach / und le 3 n 
fernuffe ippiger Regungen verftüben, Her⸗ 
kog Ganaſch / welcher Adelmunden nun außer 
Gefahr ſah / und wohl wuſte / daß die Anweſen⸗ 
heit der Vaͤter ihren Kindern nur eine Hinder 

miß freyer Unterhaltung waͤre; ließ die Sr: 
fin von Ortenburg ins Zimmer fommen/un 
verfugte ſich mit dem Hertzog Jubil in feines 
mad). Gegen dieſen ließ er ſich heraus: E 

ſaͤhe ans Catumers Schreiben / und 
aa aus — en ang 
mercher:da tzog Arpus nicht nur zwiſche 
Adelmunden und feinem Sohne die Depre 

De jefem des⸗ 
wegen heftig zugefegt babenmülte, Welche 


Ehr 


* 
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bey ihm allerhand Nach 
woher eigentlich die angeltiftete Beunfruchtba · 
rung feiner Tochter den Urſprung nehmen 
möchte, Gintemal ihm falt unglaublich ſchie 
ne / daß Fuͤrſt Cariovalda / deſſen Gemuthe ihn 
ziemlich bekandt waͤre / ein fo ſchaͤndliches Lajkı 
anzufpinnen fähig ſeyn ſolte. Es mare dif 
das kuͤnſtlichſte Meiſter ⸗ er Boßhei 
eigene Laſter auf frembden Schlag ausüben 
und eine — t / ſelbte zu 
Vorwand ſeines verborgenen Abſehen 
wehren. Mit welchen Worten Hertze 
naſch einen Zettel hervorſuchte / darinnene 
gewarnigt worden: Es wuͤrde am Cattiſche 
Hofe tiber einer Heyrath zwiſchen atumer⸗ 
und König Marbods Tochter und uber A 
findung einer Urſache Adelmundens loßzu 

den ins geheim gearbeitet / alſo ſolte er wohl 
ſchauen; daß er mit feiner Hoffnung nid) 
nen bloffen ſchluůge / noch feine eſchimp 
wiirde, Hertzog A il erſchrack über die 
Dortrage / und fagte: Es wäre auf folk 
Schmäh-Briefeungenennterfeute fein Glau⸗ 
ben zu fegen/ und Hertzog Arpus viel — 


Arminius und Thußnelda. 


und großmüthig / ſich fo böfer Kuͤnſte zu gebrau⸗ 
en, Cariovaiden begehrte er unverhoͤrt 
nich€ zu verdammen ; gleichwohl aber wäre 
fein Brief unter Aftveens Papieren gefunden 
worden’ deſſen Schrift Ganaſch ſelbſi für Ca⸗ 
riovaldens Hand erkennet haͤtte. Dieſes aber 
koͤnte er freblich nicht leugnen; daß Hertzog 
Arpus / ais er vergewiſſert worden waͤre / Adel⸗ 
munde wäre unfruchtbar gemacht / ſich nad) 
überaus groſſer Beftivg ⸗ und Betauerung 
Adelmundens heraus gelaſſen haͤtte: Hertzog 
GBanaſch wuͤrde bey ſo ſehr veraͤndertem Stan⸗ 
de der Sache Zweifels⸗ frey nicht begebren : 
daß fein einiger Sohn als Erb⸗ Fuͤrſt dev Gatten 
eine —— Gemahlin eblichen ſolte. 
Nachdem aber Arpus hoͤren wuͤrde / wie betheu⸗ 
erlich Aſtree die Beybringung des Giftes laͤug⸗ 
nete / würde —— bald auf andere Ge⸗ 
dancken kommen. Ganaſch fieng an: Es 
wären ihm in dieſer Verwickelung viel Dinge 
ſehr verdaͤchtig; alſo erſuchte er den Hertzog Ju⸗ 
bil allen ihm verkleinerlichen Entſchluͤſſungen 
des Cattiſchen Hofes vorzubauen/ und dardurch 
ſchaͤdliche Zerfallungen beyver Häufer zu ver 
hindern. Denn er muirde nebft feinen Chau⸗ 
en ſich ehe muͤhen mit. ihvem benachbarten 
iReere alle Catten zu erfäuffen/ ehe er einen ſei⸗ 
ner Tochter angefügten Schimpf nicht biß auf 
den legten Blutstropfen raͤchen wuͤrde. Denn 
die Ehre wäre infeinem und der Chancen Ge⸗ 
muͤthern eine groͤſſere Gottheit / als die Römer 
aus ihr gemacht haͤtten. Alle tapfere Bölcker 
zůgen fie aller Woltuft/ allem Reichthume / und 
dem Leben; die Chanzen aber auch ihren Kin⸗ 
dern und. der gemeinen Wohlfarth für. Diefe 
wäre der Glantz und der Seruc/derausllbung 
der Tugend hervor leuchtete / und wie ein Bal⸗ 
ſam ſich in alle ehrliche Gemuͤther der Welt 
zertheilte. In der Ebre beftinde allein das 
wahre Lebem daran keine andere Thiere Theil / 
vernuͤnftige Menſchen aber zu ſelbter / umb 
Ander Theil. 
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dardurch ihr Weſen fo viel edler zu machen / eis 
nen unfäglichen Zug haͤtten. Weil ſie ein uns 
zertrennlicher Anhang der Tugend waͤre / wuͤr⸗ 
de fie billich ber alles geſchaͤtzt / was ın dem 
Reiche des Gluͤckes für hoch gehalten würde / 
und daher haͤtte der keine Tugend / keine Ver⸗ 
nunfft / ſondern waͤre ſein eigener Feind / und 
wider ſeine Kinder grauſam / der ſein Le⸗ 
ben nicht fuͤr fie aufſetzte / und alles euſerſte dran 
wagte. Hertzog Ganaſch redete feiner Ge⸗ 
wohnheit nach ſolches mit einem fo groſſen Eis 
ver; daß Jubil / welcher ausdiefer aufziebenden 
Wolcke viel Ungewitter beſorgte / daruͤber in 
groſſen Kummer verfiel. Hertzog Ganaſch 
erkundigte ſich auch alſofort / wo Cariovalda ſich 
zur Zeit aufhielte / und weil er vom Segeſthes 
erfuhr / daß er ihn an feinem Caßugriſchen Hofe 
verlaſſen / fertigte er noch ſelbigen Tag einen E⸗ 
delmann mit denen zwey verſchloſſenen Brie⸗ 
fen des Cariovalda und Aſtreens / ſonder einigen 
andern Buchſtaben an ihn ab. Hertzog Fubil 
gieng inzwiſchen mit ſich ſelbſt zu Katbe/ wie 
er in dieſem wichtigen Wercke das Hefft recht 
faſſen ſolte. Denn er verſtand gar zu wohl / 
daß meiſtentheils der gluͤck⸗ und ungluͤckliche 
Ausſchlag daran laͤge; ob man ein Ding 
beym rechten Stiele ergreiffe / und ob man 
was zur Zeit oder zur Umeit thu. Selbſt der 
Verſtand iſt einmal thaͤtiger und die Schön» 
beit anfebnlicher alsdasandere mal;und in einer 
Stunde laͤſſet fi ein Gemuͤthe mit einem 
Worte gewinnen/deflen Hartnaͤckigkeit in eis 
ner andern durch die nachdrücklichiten Grun⸗ 
de nicht von feinem Stande zu bringen’ gleich 
als wenn ieder Augenblick feinen abfondern 
Stern oder Unftern haͤtte und es mehr an 
der Zeit als der Klugheit gelegen wäre gluͤck⸗ 
lich zu ſeyn. Dieſemnach leg er anfangsnur 
durch den Grafen von Hobenftein den Herkog 
Arpus und feine Gemahlin zur. guten 
Zeitungiwillen 5 daß Aſtree zwar den Brief 
Kerr fir 
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fir ihre Hand erkennet / aber mit gar glaublichen 
Umbſtaͤnden und mit alten. un erfinnlichen Be⸗ 
tbeuerungen verfichert haͤtte / daß von dem ſchaͤd⸗ 
lichen Waſſer kein Tropfen Adelmundeng Lippe 
bersihret hätte; umb zu ſehen / mas diefer Bor« 
fhmact fie Wuͤrckung nach fich ziehen würde, 
Es gieng aber biermit/ wie. mit einem Kraute / 
aus welchem auf einmal die Biene mag ſuͤſſes / 
die Matter was bitteres ſaugt. Denn die Her⸗ 
Kogin Erdmuth hörte diß mit Freuden / und 
glaubte es ſo viel leichter; _Herkog Arpus aber. 
fagte Yin Hohenſtein: Wenn Aftree fo wohl 
eine Naͤrrin als eine Zauberin waͤre / wolte ich 
auch glauben; daß ſie von der gemeinen Art 
der Übelthaͤter abwieche) nemlich ihr Laſter gut⸗ 
willig bekennte; allein er warff auch ei- 
sen Argwohn auf den Fuͤrſten Yubil / als 
wenn er durch Verbluͤmung der Unfrucht⸗ 
barkeit wegen der ihm verlobten Fuͤrſtin 
Gatta einen Weg zum kinftigen Erbrechte 
bahnen wolte. Hohenſtein verſchwieg dem 
Hertzoge Jubil zwar das letztere nicht 
aber das erſtere / icdoch wuſte Jubil aus 
dieſem noch das beſte zu ſaugen. Denn 
er gab dem Chauciſchen Hertzoge an die 
Hand / daß er Aſtreen in Anweſenheit Ho⸗ 

enſteins auf die Folter fpannen /und ihre 
Ausſage zu Ablehnung alles Verdachts / 
als wenn jene nur ein ſcheinbarer Vor— 
wand: wire / durch Pein erbärten laſſen. 
Herkog Arpus hätte: zwar nicht, unbilliges 
Bedenken / meil die Lnerträgligfeit der 
Schmertzen oftmals nie gedachte / weniger 
verübte Laſter -befennet.mHerkeg Jubil 
ar mar „der Meynung: Die Mat 
hatte dem ſchwaͤcheren Geſchlechte ein gröfleres 
Dermögen Dein auszuſtehen als dem männe 
lichen eingepflangt / vielleicht daß ſie fäbiger 
waͤren die Geburts⸗Schmertzen zu uͤberſte⸗ 
ben... Juſonderheit haͤtte er es Aſtreen angeſe⸗ 
benz daß fie in der aͤrgſten Marter eine 
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zehe Wiete abgeben’ und eh die Schrauber 
des Folter⸗Pferdes brechen/ch alle Bandeze 
veiffen / als fie was mehrers bekennen wird 
oe are ae auf r der Folter gefe 
ne Bekaͤntnuͤſſe oder Leugnungen wenig 

zu bauen waͤre / weil etlicher Bireligeeit nad 
des Philotas Beyſpiele mehr ſagte ale man 
verlangte/ anderer Verſtockung aber fich von 
getbanen Ubelthaten durch eine hartne⸗ 
ctichte Verſtummung reinigte; ſo wurde 
es doch beym Hertzoge vermuthlich 
feinen geringen Nachdruck haben / wenn 
Aſtree in der fcharffen Frage: erhaͤrtete / daß 
fie ihr Lafter nicht vollbracht haͤtte. Wenn 
fie aber aud über Hoffen gleich was be 
fennte / wuͤrde es doch als ein ausgepr: 

fies Zugeftändniß niemand file eine un- 
zweifelbare Walnbeit annehmen.  Diefem- 
nad) ward der Graf von Hobenftein und 
Witgenſtein / welche beym oge Arpı 
das meifte galten/ erbeten/und mit Aftreen 
die Folter fürgenommen, Welcher Her 
tzog Ganaſch / ungeachtet er fonft eine lok- 
wuͤrdige Abichene hatte Hinrichtungen der 
Verdam̃ten zu ſchauen / deswegen beymobnte 
daß er durch Schaͤrffe allen 










- 


Scharffrichter auf die Folter⸗Banck m 
fen / und daran fchrwebende hneten 
ihr die Huf-Eiſen anſchraubten / fieng | 
an 3 Es janımert mich meiner nicht 
ich diß / und ein mehrers / als ihr mir 
koͤnnt / verdienet habe / aber der 


gen Adelmunde / die ihm durch meine Peini⸗ 
gung zu einer gebrechlichen Fuͤrſtin ma 
wollet. Hierauf peiſchten fie. Die. Hi 


mit Kuten / daß alle Glieder von —— 
fen / Aſtree aber behielt die völlige — 
| Dre 
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gelt wurden / ja fie fing gleichſam als eine 
chlafende ſich zu ſellen. Hohenſtein fieng hier- 
i ockte Unholdin / ein 





‚une Sch 
1; und daß eh wenn es 
der Wahrheit ‚zum beiten kom̃t / etwas göftli- 
his fey,. Hiermit ward befohlen fie mit brens 
nenden Pech⸗Fackeln zu brennen; worauf 
fie zu winſeln / und über eine Weile zu reden 
anfteng : Laflet nach / ich wil bekennen. 
Als dir geihabe/fagre fie: Fk jemand unter 
euch / der der unfhuldigen Avelmunde an 
Hals mit; ſo fage mir / mie was für einem 
Falter ih ſe be chwarhen ſoll/ wie ihr mich mit 
diefem ſchwartzen Feuer zur Kople macht, 
anberin /.oder eine Ehbte- 


Unfruchtbarkeit befehuldigfe;, wiirde, doch der 
n —— ih J— 


ward, 





fieng an: ae, 
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befennen ; ihr wißt ja/ daß wie lebende def» 
fen / der fterben muß / alfo ein fterbender nicht 
der Sebenden ſchonet / ja ins gemein auch die 
Unſchuld beſchuldigt. Aber auf Adelmun- 
den weiß ich nichts — zu erſinnen / 
und den ſinnreichſten Henckern ſoll ehe die 
Krafft mich zu quaͤlen / mir auch ehe der Athem / 
als der Vorſatz mangeln die von mir ohne 
Noch fo fehr beleidigte Fuͤrſtin Adelmunde 
ietzo durch Zwang mehꝛ ʒu verunehꝛen. Meynet 
ihr daß ich eine Griechin / alle Griechen aber 
verzaͤrtelte Weichlinge.feyn Solte ich fuͤr 
die Unſchuld dei tugendhafteſten Adelmunde 


nicht ſo viel Geduld haben / als der ae 
pfer 


Knabe / der umb des groffen Alexanders O 
nicht zu ſtoren / an dem glüenden Rauch⸗ Faſſe 
ſeinen Arm biß aufs Bein ohne Zucken ver⸗ 
brennte. Hohenſtein fuhr ſie an: du Ver⸗ 
ruchte ſollſt nichts auf unſchuldige / ſondern dein 
eigen zugeſtandnes Laſter bekennen; und Her ⸗ 
tzog Ganaſch befahl / fie ſolten nunmehr die 
glnenden Zangen brauchen. Mit dieſen 
ward ſie zerriſſen / daß ſie ohnmaͤchtig ward / 
Sanafd) aber ließ fie mit Weine kuͤhlen und 
verblafen. Als Aſtree ſich erbolete/ fieng fie 
an: Sraufame Richter / macht ihr mich todte 
wieder zu dem Ende lebendig ; daß ich die, 
lebhafte Adelmunde mit fügen tödten fol, 
Meynet ihr nicht / daß ich fo viel Hertzens als 


. mein Landsmann Hiperideg babe; der in-der 


Folter feine abaebiffene Zunge zerkaͤuete / daß 


er dem Wuͤtterich Antipater nichts zum Nach⸗ 
8. theile feines Vaterlandes bekennen dorffte? 
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Befäntnif nicht mißbrauche; wie fonit die 
Zunge wege ira Schlipfrigkeit gebrennt wird, 
WolieGott / ich haͤtte eine verſchwiegene Zunge 
der Fiſche / umb ſelbte auch ſterbende nicht zu 
mißbrauchen. Ach! aber leider! ich bin fuͤr 
Schmertzen derſelben nichtmehr mächtig! Al⸗ 
leine iſt der nicht ſein eigen Moͤrder / und ein 
Beleidiger der Goͤtter / der ans Zaͤrtligleit und 
Pein ein falſches Laſter bekennet / und der ein 
noch aͤrgerer Ubelthaͤter / der einem unſchuldi⸗ 
en in der Folter was verkleinerliches antichtet? 
Derfiihri :ifcher Cariovalda! Verfluchter Ba- 
taver! Wolte Gott / du waͤreſt Damals ſtum̃ / 
und ich taub geweſt! Ihr Goͤtter / verleihet mir 
aber nunmehr / da meine Richter taub ſind / 
ſtum zu ſeyn! Goͤttliche Adelmunde; was 
ſoll ich dir ſterbende fuͤr ein Verſohn⸗ Opfer lie⸗ 
fern? Mein Blue! diß iſt zu befleckt. Mein 
Fleiſch! diß iſt ſchon eine ſinckende Kohle! ie⸗ 
doch haben die Menſcht durchgehends den Goͤt⸗ 
tern nichts beſſers zu liefern als Rauch von bren- 
nenden Wiedern und Tauben. Verlangeſt 
du meine Seele? die iſt zuunrein / und die Hoͤl⸗ 
le hat ſchon auf fie ein Vor⸗RXecht. Meine 
Rene und Zunge iſt allein noch übrig. Alleine / 
wenn jene ſich mit unſerm Opfer-Rauche ver⸗ 
einbaͤret / und aus dem Hertzen die Flamme der 
Liebe darzu ſchlaͤgt / erleuchtet Gott mit dem 
Lichte feine Barmhertzigkeit die Finſternuß un⸗ 
ſESeele / und das ſtinckendel Inſch it un ſer Farrt 
iſt ihm ein ſuͤſſr Geruch. Vergnuge dich daber 
an den Brandt meineszerfleifchten und verſen⸗ 
$; eten Leibes. Nachdem auch die Zungen dem 
Rereittund andern Gottern gewiedmet find/ 
und zum Opfer dienen/fo nim fie von mit zur 
Verſohnung en; und ſo offt du die 
Veirra thereymeines 6 
oft ruhme an meiner Zunge N | 
eigen, Hiermit bieß Aftrer br gi un 
ab/ zerkauete fie in Mund /und ie zug ii 
Blut) Zunge und Stele Aus, -, “Niemand” 
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war / der ſich nicht über Aſtreens Beſtandi gkeit 
verwunderie / und ihre Außſage für wahr 
ne nicht von ihr — uc 

ar gemacht worden. Hertzo 

Aſtreen auf einer durten 
tim gu ſchleppen / and daß ihr ihre Träume 
wahr mirden/ mit ſambt ihren Perlen an einen 
—5 — —— Hohenſtein gerieth nun⸗ 
mehr andere ancken und 
den Vorſatz en ergoge alles Bedencken 
wegen Adelmundens arkeit auszure 
den, Witgenftein verfügte ſich auch ae 
zur Hergogin ea underzeblte ihr umb- 
ftändli fo wohl Aftreens Tr 
durch welche die — 
mundens Ungluͤ w 
wendet hätte 7 und ihre merckn 
ſchwiegenheit in der Folter, . hörte 
es mit höchfter Freude / und brachte bey: 
des unverzüglich dem Her * Arpus bey/ 
welches ver, dazu komm i 1 
befrätigte.. Arpus aber hörte es / fonder 
einiges Zeichen, der A oder amt ee 
Gemuths - Kegung von fich zu geben 
Gleichwohl *F hatten fie alensch Hoffnun 
Arpus wůrde ſich noch FE 
rieth der Her gan fie folte | 
chung ſeiner Denn 
gewi ae: waͤꝛren fo geantet: Bıßfech ne 
Zeitlang nid I anders — agen koͤnten 
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* Zeit/bis fie in einer guten 
Laune A rien / und fodanın fi 


reichung ſeines Zweckes weder Vorſicht noch 
Delpeidenbeitykabfä men, EN ſo we 
Nr lichen Gemuchern al 
dent Meer‘ 5 mapinde im Willen, 
Die müuſte ma — die Segel ab⸗ 
werffen / ſulle figen/unh — getrüb⸗ 
ce Brunnen ſich von ſich felbft ne 
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Sintemal durch unzeitige Mittel ein Ubel ehe 
verärgert/ als gedampfft wuͤrde / und es fo groffe 
Wiſſenſchafft eines Artztes waͤre Artzneyen ein 
zuſchlußen / als auszugeben. —— krieg⸗ 
te Adgandeſter hiervon Wind, Denn mie war 
es möglich’ daß an Einem Hofe dis/ was fichen 
Menichen wuſten / verborgen bleiben fonte/fin- 
temal Höfe rechte Warhthirme find anderer 
Vorhaben auszufpiiven/ allwo die allgemeine 
Begi@®de in der Fuͤrſten Geheim⸗Stuben zu 
feben die Heimligkeiten fo übel verträgt/ und 
die / welche fich felbte zu verdrilcken am meiften 
bemuͤhen / fie am erften durch übrige Sorgfalt 
verratben/ infonderheit aber Adgandefter ein 
Meifter in folder Ausfiſchung war / und hierzu 
feine Mittel fparete/ welche von einem Fuͤrſten 
und Botſchaffter nicht nuͤtzlicher angewehret 
werden koͤnnen. Weil nun Adgandeſter un⸗ 
terſchiedene leerre vom Marbod aber unter⸗ 
Bee Papiere hatte; fchrieber nad) feinem 
Wolgefallen alles darauf wasden Hertzog Ar 
pus aufs Seil zu führen dienlich war / ob ſchon 
Marbod nichtsdavon wuſte / noch Adgandeſter 

zu bewerckſtelligen willens war. Füuͤr itzt fer⸗ 

-figte ev in Marbods Nahmen ein Schreiben / 
darinnen er ſeinem Sohne Catumer / wenn er 

—— Adelmunde heyrathete bis er mit 

der Zeit aͤlle ſeine Laͤnder erbte / alles was er 
zwiſchen der Mulde / Eger und Nab beſaͤße / ab⸗ 
treten / bey dev Geburt des erſten Kindes ihm 
alle ſeine Unterthanen die Erbholdigung lei⸗ 
ſten / andy mit den Catten und Cheruskern einen 
ew igen Schirm Bund wider die Roͤmer auf⸗ 
ri BR ok. Damit auch Adgandefter die- 
fem Betruge mehr Nachdruck gäbe/ vermifchte 
er Kine Vertroͤſtung mit böffichen Draͤuungen / 
Baba vortheilhaffte Erbietungen ver- 
maber wuͤrden / König Marbod eg fr die 

- bin — anziehen / und ſich wi⸗ 
der die fur ihm ſolche Abſcheu habende Gatten 
durch ein Bundnuůs mit den Roͤmern in Sicher⸗ 
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heit fegen muͤſte. Nachdem mm ihrer wenig 
ung helffen/alle aber fchaden koͤnten / fo gar daß 
der Adler in Wolken oder in ver Shop Jupi⸗ 
ters nicht ficher waͤren / folte man nicht ſeichte 
mit einem Schwachen/am wenigſten miteinem 
fo mächtigen Könige zerfallen / noch durch Ge⸗ 
vinghaltung gute 18 — zu Argiten Feinden 
machen. Sf waͤre die Napfferkeit der Cat⸗ 
ten nicht unbefandt/ und ſo lange das Buͤndnus 
mit den Cheruskern bielte/ hatten fie fich filr der 
gantzen Welt Kräfften wenig zu fuͤrchten. Aber 
wie vielen Anftöpen waren Me Buͤndnuͤſſe un⸗ 
terworffen / und viel Hafen wuͤrden endlich auch 
der Hunde mächtig. Wie nun die / welche we⸗ 
nig oder nichts waͤren / ihnen das meiſte einbil⸗ 
deten; alſo wäre es eine groſſe Klugheit der Ber- 
moͤgenden / wenn ſie ihren Kraͤfften was weni⸗ 
ger zutrauten / und mit ihrem Geſchoße umb 
deſto gewiſſeꝛ nicht zu Funk zu ſchuͤſſen etwas uͤber 
demgieleabfämen, Wie nun Hertzog Arpus 
ſich durch eine ſolche Verbindung mit dem Mar⸗ 
bod in eibige Sicherheit / und in groſſes Anſehn 
in der ganken Welt ſetzen wuͤrde/ alſo ereigne⸗ 
ten ſich ſolche Gelegenheiten ſein Hauß mehr 
als zweyfach zu vergroͤßern in fuͤrfhundert Jah⸗ 
ren kaum einmal / welche mit einem male nicht 
auf ewig verſaͤumt werden muͤſten. Wiewol 
nun dem fonft fo vorſichtigen Herkoge Arpus 
Adgandefters Anbieten feiter Groͤße halber 
hätte verdächtig ſeyn / und / weil es nicht nur 
durchgehends in der Welt viel Tieffen / abſon⸗ 
derlich in Verrichtungen der Staats Leute hat / 
ſondern auch Marbods kuͤnſtliche Streiche und 
Adgandeſters Argliſt niemanden verborgen 
waꝛen / er keinen Schritt ohne das Bleymaaß in 
der Hand / und wen er nicht Grund fuͤhlte / hätte 
fortſetzen ſollen; ſo ließ er ſich doch durch ſolche 
guüldene Berge derogeſtalt einnehmen: daß in 
feinem Hergen fein Glaube deffen mehr Raum 
batte/ was ihm gleih Eromuch/ Hohenſtein / 
Witgenſtein und endlich der Hermundurer 
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Series Adelmundensbalder einreden wolten. 
Die boßbaffte Sentia brachte mitler Zeit einen 
allgemeinen Ruff von Adelmundens Unfrucht 
barfeit aus/ daß die Gatten ſich über ihrer Ehli⸗ 
hung anfangs in Geſpraͤchen ſehr ſchwuͤrig er⸗ 
eigten / hernach gar durch einen Barden im 
dahmen des gantzen Volckes ihrem Hertzoge 
eine Bittſchrifft einhaͤndigen ließen: er moͤchte 
durch Catumers Hevrath feinen Stamm nicht 
dem Untergange / fein verwanfetes Volck aber 
frembder Herrfchafft nicht in Rachen ſtecken. 
Die Hergogin und Catumer muͤhten fich zwar 
dieſes falſche Geſchrey durch beffere Nachrich- 
ten zu daͤmpffen; aber unter hundert wolruͤ⸗ 
shenden Kräutern fticht ein ſtinckendes fuͤr / und 
uͤbele Nachrede wird meiftencheils der Warbeit 
Meiſter. Mitler Zeit fand fich auch dur Ba» 
taver Fuͤrſt Sariovalda zu Mattium ein / und 
ließ durch den Grafen von Delmenborft dem 
Hersoge Ganaſch beybringen: Er wäre uber 
fo ſchwartzem Lafter Aſtreens erftaunet/ ber 
feiner faͤlſchlichen Einmiſchung aber bey nahe 
zum Steine worden, Seine und feines Ge— 
Schlechtes Ehre erforderte ſolchen Schandflect / 
ſolte es auch mit vielem Blute geſchehen / von 
ſich abzuwiſchen. Weil er aber feinen gerech⸗ 
tern Richter in der Welt wuͤſte / als den / welcher 
guten Fug hätte fein Anklaͤger zu ſeyn / nemlich 
den Hertzog Ganaſch; haͤtte er kein Bedencken 
gehabt ſich elbſt in ſeine Haͤnde zu liefern. Die 
Unſchuld ließe ſich anuſchwer vertheidigen / und 
ſeine Sach waͤre ſo gerecht / daß auch feine Fein⸗ 
deihn nicht verdammen koͤnten. Denn er haͤtte 
an ſo grauſames Laſter nicht gedacht; und die 
Heftigkeit ver Liebe gegen Adelmunden / welche 
ev unerlöfehen mit zu feinem ewigen Srabe- 
lichte in die Erde nehmen wuͤrde / muͤſte feiner 
Unſchuld Zeuge und Mertbeidigerin ſeyn. 
Sein berglicher Wunſch wäre geweſt Adel⸗ 
munden den Simmel zuzuneigen/ fein Wille 
fie als feine Gottheit zuverehren/ und feine 
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Hoffnung ware noch nie unde 
durch fie der Bataver Fürlten-Stamm zu ver 
ewigen. Wer vernunfftig:s wolte iu 
von u Be —— RN sten! 
der felbittändige Argwo e ih 
Verdacht / und die Re ——— 
zu Ehren fügen müſſen. Der ihm vom 
09: Ganaſch überfehickte und in feinem 
Er an li — Brief waͤre eine in der 
eerfundene cit; Daran algper der 
— — Han —* ſtabe 
feine; und der welcher ibn überbracht ein hoſl 
ſcher Geiſt in Bataver gemeft a | 
waͤre nur leidy daß die Unholdin Aſtree nicht 
en Eben BES) daß er fietbeils alseine 
engin feiner gegen Adelmunden fragenden 
berglihen Liebe fürfteflen / Sei SE ihre 
Bekäntnis überwinden önte / daß Bil: 
durch feine Einflechtung/ als durch das 
ſelbſt ſich beſudelt haͤtte. Alleine diefe Verthe 
digung beſtunde nur in Worten dem 
Ganaſch aber wolte er ſeine Unſchud dr 
Augenſchein beglaubt machen." We Her 
Ganaſch über denen bey dem Gattifchen Hofe 
fic) ereignenden Schwerigkeiten ohne dig ver» 
drüßlich war / erbielt der Graf von Delmen 
horſt beym Herkog Ganaſch Fut 
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Cariovalda ſo viel leichter Verht 
wuſte allem / was er vorhin durch den 
horſt vortragen laſſen einen meh 
druck zu geben / inſonderheit die alte Werten 
ligkeit zwiſchen dem Chaucifchen und Baranı 
en Haufe berauszuftreichen. Miet « 
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inge in der Welt einen innerlichen Trieb bat 
ten ihrem a serden/ fo gat 
daß die gezeichnete Baͤume ihren Blätternu 
Früchten ihr Merckmal einflößeten/ 
einem verrecften Stiere entfpriependen X 
nen an ihnen fein Bildnis trii ai woaͤne el 
einiger Zweck ſich wie ine nen die ben 
Haͤuſern fo vortraͤgliche Freundſchafft = . 
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groſſen Furſten ein zuſencken. Dieſe Neigung 
wire der erſte Zander feiner gegen Adelmunden 
ngener Liebe geiveft/ welcher zu feiner Ent⸗ 
— dienen wurde; wenn ibn ſchon 
nicht der allgemeine Glaube verredete : Daß 
nichte in der Welt fo gemein/als die Liebe wäre, 
Nicht nur die unverftändigen Pflangen/ fon- 
dern der unbeteelte Magnet und andere ihren 
Zug habende Steine wären felbter unterworf⸗ 
fen, Je edler und geiftiger aber mas waͤre / je 
Fräfftiger wäre die zarte Regung der Liebe in 
ihm. Sie segte die Thiere mehr als die Ge⸗ 
waͤchſe / die Men chen heftiger als. das Dich; 
und die in feinem irrdiſchen Leib eingefperrten 
Geiſter folten in der Kiebe die eyfrigſten / Gott 
aber das Quell alles guten / ein warhafftiger 
Brunn der £iche/ ja die Liebe ſelbſt und gantz 
und gar Feuer ſeyn. Denallergröften Brand 
aber hätte feine Seele gefangen aus Adelmun- 
dens eigener Schönheit und ihrer Tugend. 
Wo er nun durd) feine Liebe was gefündige 
— dieſe als Verleiter ſeine loß⸗ 
Stiegen ſeyn. Denn ſolche Schoͤnheit beraub⸗ 
fe uns im Augenblicke alter unfer Seelen⸗ 
aͤffte. Die qus fo holden Augen fteigenden 
er bemichtigen fi unfer durch unficht- 


bare Ketten / und zůgen uns fo unvermerckt/ 
oder fo gemwaltig/ daß man nöthig hätte ibr ohne 


geringites Widerfprechen zu folgen. Am al- 
fermeiften aber führte die Tugend unſer Hertze 


. im Siegs-Sepränge gefangen / und ob zwar 
ein thätiges Auge geſchwinder an Bort kaͤme / 
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ab man eine Weile Verſtand und Urthel ver⸗ 
eve; fo verurſachte doch eine tugendhafte Seele 
in uns mehr Kitzelung / als alle Kuͤnſte des Lieb⸗ 
veißeg und das von ihr erwachſende Feuer hätte 
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ein np Ren Tacht / und eine weder durch 
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me, Alſo hätte fie in feinem Hergen unmög- 
ſch verglimmen können; fondern fie wuͤchſe 


mit feinen Jahren, Adelmunde wäre für die⸗ 
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fem der Angelftern feiner Seele getweſt / nun⸗ 
mebr wäre fie feine Sonne/ ja feine Gottheit 
worden / und es fagte es ihm fein Herke/ oder es 
heuchelte ihm wenigſtens fen Verhaͤngnuͤs; 
daß niemand als er Adelmunden zu beſitzen das 
Gluͤck haben wuͤrde. Hieraus möchte num 

ertzog Ganaſch urtheilen: ob es einigem‘ 

chein der Warheit haben koͤnne / daß eine ſo 
reine Liebe durchs Laſter ſich ſelbſt und durch 
Beleidigung die geliebte Seele verſehren koͤn⸗ 
ne? ob der / welchem die Nothwendigkeit nicht 
zu ſuͤndigen obgelegen / ihm ſelbſt einen Noth⸗ 
zwang ſuͤndigen habe aufbuͤrden koͤnnen? 
damit aber Hertzog Ganaſch nicht den geringſtẽ 
Schatten einigen Verdachts wider ihn in fei- 
nem Gemuͤthe behalten möchterzobe Caꝛiovalda 
ſeinen vom Chauciſchen Hertzoge mit eigener 
Hand gezeichneten Brief herfuͤr; und wieß 
ihm / wie feines Nahmens eigenbändige Unter⸗ 
ſchrifft jo wol / als ſein von einem ander Schrei⸗ 
ben abgeſchnittenes Siegel an ſelbtes fo kuͤnſtlich 
angekleibt waͤꝛe / daß ſolche Falſchheit kaum dinch 
dag ſchaͤrffſte Geſichte erkennet werden koͤnte. 
Wie nun Hertzog Ganaſch ſeine eigene Augen 
für Zeugen der angezogenen Unſchuld gelten 
laſſen mufte; alfo —— er Cariovalden 
mit freundlichſter Hoͤſligkeit / und bat ihn die 
Uberſendung bevder Briefe nicht für eine Bes 
ſchuldigung / fondern filv eine molgemeinte 
Nachricht der auf ihm erwachſenden Vers 
laͤumbdung anzunehmen. Cariovalda war 
mit fo holder Empfangung überaus zu fries 
den/gab aber zuverfteben/ daß er nicht ruhen / 
oder feine Unſchuld nicht fir fattfam —* 
fertiget halten koͤnte / bis er hinter den Urheber 
dieſer Falſchheit keommen waͤre. Hertzog Ga⸗ 
naſch muͤhte ſich Cariovalden zwar damit zu 
beſaͤnfften? daß Tugend und Wolverhalten 
falſche Nachrede wie die Sonne den Nebel zu 
Bodem druͤckte / und die Verachtung fo mol 
der Verlaͤumbder ärgfte Pem / als eines — 
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Gemuͤthes Kenmeichen / infonderbeit Surfen 
ein zum Schirme ihrer Herrſchafft dienender 
Werckzeug wäre, Alleine cs Ing ibm doch 
felbit Tag und Nacht im Sinner wer gleich⸗ 
wol wider feine Tochter eine fo unmenſchliche 
Frevelthat angeſtifftet haben muͤſte. Worbey 
er fich denn nicht erwehren konte / daß die aͤrgſte 
Peſt unter ven Menſchen nemlich Der Arg- 
wohn ihm zwar nicht wider den Cattiſchen 
Hertzog doc) wider feinen Hofund Raͤthe aller- 
hand Verdacht an die Hand gab, Weil es 
sum fo ſchwer fat Argwohn in feinem Ge⸗ 
muͤthe / als das Feuer in einem Haufe zu ver» 
bergen / ja beydes außerhalb ſichtbarer als in- 
wendig ift; nahmen jene dieſes Mißtrauen 
Jeichte wahr / und hiermit erfolgte dis, was bey 
allen zum Verdacht geneigten Gemuͤthern ſich 
ereigůet / nemlich / daß die furchtſamen an 
gefürchtet werden, Dieſes fo kalte Gifft / als 
nimmermehr Schierling ift/ machte / daß falt 
alle Gewogenheit zwiſchen beyden Hergogen 
und ihren Sienern erfror. Gleichwol muͤhte 
fich der Graf von Hohenſtein durch guten Rath / 
welcher wie Bezoar nicht nur das verhandene 
Gifft verjagt / ſondern auch das befreiete Hertze 
ftärcket/ die Trennung des Cattiſch⸗ und Che» 
ruskiſchen Hauſes moͤglichſt zu verhüten. a 
als er den Hertzog Arpus gegen alle Einredun⸗ 
gen verhaͤrtet fand / hielt er es nicht rathſam laͤn⸗ 
ger zu verſchweigen / was zwiſchen der ohnmaͤch · 
tigen Adelmunde und Catumern fi) begeben 
hatterund daß beyder ſo tieff eingewurtzelte Liebe 
urch keine Schwerigkeit, und durch feine Ge⸗ 
fäge der Staats⸗Klugheit ſich wurde ausrotten 
fallen. Catumer haͤtte nie Feine heftigere Liebe 
gegen Adelmunden blicken laſſen / als ſeit daß 
man ihm ihre Ehligung wegen beygemaͤßener 
Unfruchtbarkeit hätte ſhwer gemacht, Denn 
es ftecktenichts in der Welt unfere Begierden 
mehr an/ als die ung in Weg geworffene Hin- 
dernuͤs. Jupiter wäre fehmerlich nach Danaen 
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fo lůſtern worden / twenn ſie nichthaͤtte hm T 
sen mer ne fein 
























ſchmaͤhete; alfo vennte man gleichſam * 
ven zwar di 
unverbor« 
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Aber es waͤre nicht außer Augen * e 

viel Fuͤrſten ſchon Marbod mit Anbietung fei- 
ner Tochter umbs Licht geführt/ / Marbod mit 
ihr zu Mattium gleichfam ein Gewerbe getrie- 
ben habe, Groſſe Erbietungen wären di 
gäng- und gebe Muͤntze diefer Zeit, Blät 
ter und Worte muͤſten inggemein die Stel 
der Früchte und Wercke vertreten, Was ſur 
einen Haß und Mißtrauen wurden ibnen nicht 
auch die Catten bey allen andern Deutichen auf 
den Hals zieben/ und mie wurde der mie der 
Furftin Catta verfprochene Ba Her: 
mundurer feines Vater⸗Morders Tochter filt 
feine Schwägerin vertragen fönnen? ? abero/ 
wenn es fchon Marbods Ernſt / Adgandefie 
Verſprechen wahr / und Catumers Semi t 
zu ändern waͤre / das Cattiſche Geblüte mi 
Marbodiſchen fo ſchwer / ais das Blutder 
ſche mit ſich ſelbſt zuſammen rinnen murde, Tr 
wenn auch zwiſchen dieſen einige Derträgligfe 
zu ſtifften ware; mas wolte ein ſo tapfer 
vom Zufall eines Keiches hoffen / welche 
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bod durch Laſter erworben mit Blutebefeftig 
und dag bey der gansen Welt einen fo böfer 
Nahmen/als vieler Völcker und Fuirften Flug 
auf fich hätte? Arpus / weil er vom Hobenftein 
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als ihm ſelbſt zu Liebe redete / par fei 
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ante zu gehorfamen ſchuldig. Denn Liebe 
he chorſam waͤren leibliche Geſchwiſter / 
wuͤrde er aber ſich geluͤſten laſſen ſich hiervon ab⸗ 
5 fo wurde er auch aufhoͤren Vater zu 
ſeyn / deſſen Verbot vernünftigen Kindern et- 
wwas nicht nur ſchwer / fondern unmöglich mach⸗ 
te. Die Heftigkeit ſeiner Liebe wuͤrde nad) und 
nach wol ausrauchen. Denn Verliebte waͤ⸗ 
ren vergeßlich / die Empfindligkeiten widriger 
Siebes- Zufälle aber / wie die Mutter⸗Beſchwer⸗ 
den ſchrecklicher als gefaͤhrlich und ihre Wun⸗ 
den / welchen anfangs das Anrühren ‚mit der 
weichſten Seide unleidlich waͤre / vertriigen 
hernach hart Pflaſter und ſtarcke Betaſtungen. 
Sonderlich aber muſten Fuͤrſten im Lieben nie⸗ 
mals die Zaͤrtligkeit des Poͤfels haben / ſondern 
ſo offt es ihr Zuſtand erforderte / davon abſtehen 
oder ſelbte verwechſeln koͤnnen. Daher er auch 
dem Koͤnige Marbod fo ſehr nicht verargen koͤn⸗ 
te / bey ſich ereignender Gelegenheit einen Erb⸗ 
Fuͤrſten für einem — zum Eyda- 
me zu erkieſen. Er hätte ſich nunmehr in ei- 
nen Stand geſaͤtzt; daß alle Haͤupter der Welt 
für einen groſſen König erkennen/ mit 
orichafften verehren / und umb feine Freund⸗ 
hafft und Buͤndnuͤſſe fi) bewerben muͤſten. 
- Das Hefft des Degens gielte in Aufrichtung 
der Reiche mehr als die Wagſchale des Rechtes/ 
wurden wenig groſſe Reiche in dev Welt 
ſeyn / welche nicht durch Unrecht zuſammen ge⸗ 
wachſen. Es haͤtte mit ihrem Anſehen gar eine 
andere Beſchaffenbeit / als mit dem eintzeler 
Leute. Dieſer Ehre ruͤhrte nur von der Tu⸗ 

Kend / jener mehr vom Gluͤcke her / und waͤre 
mehr ein Gemaͤchte dev Zufälle/ oder des Ver⸗ 
Angnüſſes als ein Verdienft der Menſchen. 
Die‘ ad harn beugten ſich mebr für einem 
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Zend als wegen ifı 
Rn ige aber mehr wegen ihrer Macht / als we⸗ 
ii Pa Ruhmes. de Perſen Reich wire 
Ander Theil, 














als einem tapfferen Fuͤrſten. An⸗ 
ſchaͤtzte man mehr wegen ihrer Tu« 
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in ſeinem Anfehen blieben / da gleich ein Ver⸗ 
ſchnittener zwey Leichen feiner ermordere Haͤup⸗ 
ter mit ihrem Stame den Katzen zur Speiſe 
fuͤrgeworffen / und aus ihren Gebeinen Degen⸗ 
Grieffe machen laſſen. Da hingegen Brucus / 
Pompejus und Hannibal den Ruhm groſſer 
Kriegs⸗Leute behalten / ungeachtet dis erſten mic 
Derluftver Schlachten die Roͤmiſche Freybeit/ 
der legte das Anſehen dev mächtigen Stadt Care 
thago verfpielet. Alſo mag vom Könige Mar⸗ 
bod man insgemein verkleinerlich reden / wie 
man wil / ſo bleibt doch unverneinlich / daß er 
von uraltem edlen Gebluͤte entſproſſen / nicht 
mehr an Leibes⸗ als an Gemuͤths⸗Kraͤfften ver⸗ 
an hoben Berftanvesfeyy und daß er fein 
Reich nicht/wie — —— in Deutſch⸗ 
land geweſt / auf das Gefallen des veraͤnderli⸗ 
n Pöfels/ ſondern auf eine felte Staats- 
Verfaſſung nemlich die Königliche Hoheit ges 
gründet babe. Die Römer felbit befennten/ 
daß er fein Kriegs Volck nach Römilcher Art 
abgerichtet/ ſeine Gewalt nicht nur der Römi- 
ſchen als glei) wiegend entgegen geſaͤtzt / ſon⸗ 
dern durch feine öfftere Drauungen in Italien 
einzubrechen Rom in gröffere Furcht verfäßt 
bätte/ als es jemals für dem Pyrrhus und An- 
tiochus Athen für dem Könige Philipp gehabt. 
Wer koͤnte nunmit Vernunfft ihm für verklei⸗ 
nerlich auslegen/ wenn er ſeinen Sohn an eine 
tugendhaffte Tochter eines ſo groſſen Fuͤrſten 
verheyrathete? —5 — er zwar ſonſt 
Hertze genung hatte / und wol verſtand / daß ei⸗ 
nes Dieners Zagheit ſo viel wo nicht mehr / als 
Untreue / Schaden thun koͤnte / und man nicht 
weniger ſchuldig waͤre gegen ſeinen Herrn ehr⸗ 
erbietig zu ſeyn / als ihm treu zu dienen / traute 
ibm nicht mehr einzureden / cheils weil ex alle 
Einwendung fruchtloß zu ſeyn vorfah/ theils 
daß er nicht darfuͤr möchte angeſehen werden / 
daß er mehr ſeines Fuͤrſten Hofemeiſter als 
ſein Rath ſeyn wolte. Gleichwol offenbarte er 
es der Hertzogin Erdmuth uͤnd dem Fuͤrſten 
si Jubil. 
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Jubil. Weil dieſe nun folche Beſchwerligkeit 
zu heben feinen Heber zufinden wuſten / Ad⸗ 
gandeſter aber taͤglich mit dem Hertzoge Arpus 
geheime Unterredung hielt / die beſtimmte Zeit 
umDBeplager auch für der Thuͤre war / ſchloſ⸗ 
fen fie Catumern und Ingviomern biervon 
Nachricht zugeben, und durch den Feldherrn 
Hermann den Cattiſchen Herkog von feiner 
Meinung abwendig zu machen. Catumer 
ward hierüber fo t/ daß er eine gute Wei- 
le kein Wort aufbringen konte / endlich fieng er 
an: Mein Dater hat zwar die Gewalt über 
mein Leben / aber nicht über die Regungen mei- 
ner Seele, Diefe find dem Triebe des Der: 
haͤngnuͤſſes unterworffen. Ich beſcheide mich / 
daß ein Sohn ſeines Vaters Feinde fuͤr die ſei⸗ 
nigen zu halten / und von Eltern ſo wol Haß als 
Guͤter zu erben ſchuldig ſey / aber die Reue eines 
Vaters fan den Sohn von feinem einmal ge- 
bifligten Geluͤbde nicht befreven. Denn meld 
Volck in der Melt eignet Vätern ein fold) 
Recht zu; daß ſie ihren Rindern etwas aufnd- 
tbigen folten/ was an ſich felbft unzuläplich it? 
Ich habe mit feiner Einwilligung mic) Adel: 
munden verlobet; alfo kan ich wider ihren Wil⸗ 
len michvon ihr nicht entbrechen; ja wenn fie 
auch wolte / wuͤrde mir doch ertraͤglicher ſeyn fie 
zu laſſen / als ein Beyfpiel verſehrter Treue zu 
werden. Zumal auch die Freyheit unſer beſtes 
Erbtheil iſt / welche mit uns gebohren wird / alſo 
auch nicht als mit dem letzten Atheme verſaͤtzt 
werden ſoll. Ingviomern aber war die verlau⸗ 
tende Heyrath Catumers mit Marbods Toch⸗ 
ter ein rechter Donnerſchlag ins Hertze. Weil 
nun eigener Vortheil das ſtaͤrckſte Rad in dem 
Uhrwercke unfer Verrichtungen iſt / verſprach 
er ihm dieſes Werck wie fein eigenes ihm ange⸗ 
legen zu halten. Mitler Zeit aber vergaßen 
Sentia und der durch fie verleitete Segeſthes 
nicht am Chaueiſchen Hoſe das Garn der Zwy⸗ 
tracht meiſterlich zufpinnen, Inſonderheit 
war jene eine Meiſterin den Cariovalda als den 
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vollkommenſten Fuͤrſten der Welt / und die 
Herrſchafft der Bataver als die 

den Augen dev Roͤmer / welche ſie mit 

men der Bundsgenoſſen und dem | 
Bürgerrechte verehrten / heraus Jı 
Ob nunmol des Ehaucifchen 3 
Bedencken noch war Adelmunden an Cario- 
valden zuverfprechen; daß die Bataver weder 


die Fuͤrſtli des Adels. i 
—— —* — — — 
Hefft in Händen haͤtte / und nur von 


ibnen zum Heerfuͤhrer erkieſet war; fo verſt⸗ 
cherte ihn doch Sentia / daß / weil Carievalda aus 
dem Gebluͤte ihrer alten Hertzoge 
waͤre / denen Roͤmern im Dien 
geleiſtet / denen Batavern einen ſo vortheilhaff 
tigen Bund beym Kaͤyſer zumege gel 
hätte ; nicht nur jene ihm zu feinen 
Herrichafft zubelffen verfproche 
Bataver ſelbſt / und zwar der Adel aus RB: 
dem Poͤfel unterworffen zu ſeyn/ das andere 
Volck aber wegen befehmerlicher Zuwsiftigkeiten 
hierzu geneigt wären, Dieſes wuͤrde ſich auch 
viel mehr erleichtern / weñ Cariovalda in das den 
Batavern benachbarte und i auß der 
Chaucen heyrathen / und denen | 
vormerts die Roͤmiſchen / am Ruͤcken die ek 
ciſchen / und inihrem Hergen die ihm felbf 
tergebenen_ Heerſpitzen der Bataver 
würde, Dieſe Heprath wuͤrde auch ein! 
tel ſeyn / daß die Sicambrerund Chaut 
Vermittelung der hochangeſehnen Bate 
mit den Roͤmern durch einen vorhäilbe 
Frieden jur Ruhe kommen nairden. Din 
wol Herkog Ganaſch allzu wol verſtan 

die der Freyl eit gewohnten Bataver hre 
ter nicht ſo leicht unter Cariovaldens Jochbe 
gen wuͤrden; und er noch immer ein Au 
die anſehnlichere Heyrath Hertzog Cat 
hatte; ſo zohe doch Segeſthes endlich einen ð 
Adgandeſters herfür ; darinnen eribnnfdh 


das felbigen Tag er anf Befehl feines Kömigs 
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die Furſtin Adelgunde an Catumer zu verheh⸗ 
rathen mit dem HergogeArpustucre eines mwor- 
den, Ihm waͤre zwar leid / daß dadurch die Eh 
mit der Fuͤrſtin Adelmunde zurück gefägt wurde, 
Alleine / wenn Hertzog Ganaſch feine Tochter 
dem tapfferen Cariovalda verloben twolte/ ver- 
ſicherte er ihn / daß Koͤnig Marbod nicht nr 
den Cariovalda zum Haupte der Bataber zu 
erheben/ fondern auch den Sicambern und 
Ehaucen einen vortheilbafften Frieden bey 
den Römern zumegezubringen/ und da ſo 
denn dieſe den Bogen zu hoch foannen würden 
ihnen Lufft zu machen mit tinem maͤchtigen 
Heere in Noricum einbrechen wurde Wie 
angenehm nun dem Hertzoge Ganaſch dieſe 
Vertroͤſtungen waren / mit fo groſſer Lingepule 
hörte er des Arpus Heyratds-Schluß mit 
Marbods Todyter; alfo/ daß er unvermendes 
tem Fuſſes bey der Eiche / welche in einem ge- 
wæeihten Heyne an der Wefer als ein Zeichen 
des ‚geoikn Gottes und bey dem Mohnden/ 

) 


Tochter am 
Hi feinen 
oͤme mehr 






munde. Niemand als Catumer hätte ihrer 
— Begen ebe und feinem Gluͤcke im Wege ge- 
fanden; weil er aber fich feiner Unmirdigkeit 
i befipieden/Hätte er nicht nur ale&yvefuchtund 
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Miß gunſt aus feinem Hertzen verbannet/ fon- 


dern er wurde auch Adelmunden zu Liche afle 
feine Kräften zu Catumers und der Gatten 
Dienften angeivehret haben, Madhvem er 
aber den Abend vorher aus dem Gattifchen Ho» 
fe die gewiſſe Nachricht erlangt hätte/ daß zwi⸗ 
ſchen des Röniges Marbods Tochter und 
eumern eine Heyrath geichloffen/ alſd die Fr- 
fin Adelmunde allen Ehaucen zu Schimpff 
verſchmaͤhet waͤre hätte Die Rache fein Hertz 
derogeſtalt angefüllet; daß ſelbte nicht ehe alg 
mit Catumers Blute ausrauchen konte denn 
wo die Ehre verlegt waͤre / hätte nichts als der 
Rod genungſame Kälte dns Feuer der Rache 
ahzukuhlen / und feine Kohlen mit der Arche des 
Milleibens zu bedecken, Hiermit fireckte er 
feinen Arm gegen einem aus einer Lilme ger 
hauenen zugefpisten Stocke / welchen er alfo 
zum Zeichen der Nehalenia hatte ausarbeiten 
laffen, Unter diefem Nahmen und Bilde ver- 
ehrten die Bataver und Tarandrer die göttlicye 
Allmacht / wiedie Epheſier ihre Diana/ und die 
Paphier unter einem faft eben fo gedrechfelten 
und feine menschliche Geſtalt habendem Holtze 
ihre Venus. Hiermit fteng er an Ich ſhwere 
bey unſer Rehalenia / daß wenn dieChaucen 
gleich ihr erlittenes Unrecht verſchmertzen / und 
ich mein Lebtage kein Theil an Adelmundeng 


« Liebe haben ſoll / ich doch ſolches bisaufden Tod 


an Gatten rechen wil/ welcher durch dig, daß er 
alten Menſchen gemein ift/ fie lehren foll; daß 
Arpus und Catumer zwar mächtiger/ nicht 
aber beſſer als Cariovalda ſey. Der Graf von 
Ortenburg faßte uͤber dieſer Zeitung einen ſo 
heftigen Eyver gegen Die Catten daß er nicht 
fobald in Mattium kam / als er allesdem Fur- 
ten Ganach haarklein erzehlte. Ob ihm nun 
zwar dieſer vorgefägt hatte bis auf den zur 
Heyrath beſtimten Tag mit feiner Entfchlif- 
fung binterdem Berge zu halten ; damit erdie 
feiner Tochter zugefigte Beleidigung defto 
ſcheinbarer anthen koͤnte; fo ſchien es ihm doch 
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nun länger unerträglich zu ſeyn; daß fo viel 
Leute von feiner Beſchimpffung / nichts aber 
von feiner Empfindligkeit hoͤren / alfo ihn end⸗ 
lich auch der Poͤfel verächtlich halten folte, Dies 
ſemnach ließ er noch felbigen Morgen Carioval⸗ 
den und Adelmunden fir ſich / und deutete ih» 
nenan: daß er beyder Heyrath beliebte/ und 
fie füch zu dem auf folgenden Tag beitimmten 
Aufbruche aus Mattium bereiten folten. Es 
ift ſchwerlich auszudrilcken/ mit was fuͤr widri⸗ 
gen Gemuͤths⸗Regungen Cariovalda und Adel⸗ 
munde dieſen unvermutheten Ausſpruch ver- 
nom̃en. enem war es die annehmlichſte 
Freuden⸗Stimme der Welt / daher er auch für 
dem Hertzoge Ganaſch niederfich/ und mit Um⸗ 
armung ſeiner Knie fuͤr dieſe unermaͤßliche 
Gnade danckte. Dieſer hingegen waͤre ein 
Todes⸗Urthel viel erträglicher geweſt; daher 
jhre verſtummte Zunge auch fein Wort auf⸗ 
bringen / ihre verſteinerte Augen keine Thraͤ⸗ 
nen vergießen konten / ſondern ſie auf Befehl des 
Hertzogs von zweyen Adelichen Jungfrauen 
in ihr — gebracht ward / welche / weil fie 
daſelbſt etliche Stunden lang aus einer Ohn⸗ 
macht in die ander fiel / an ihr genung zu reiben 
und zu kuͤhlen hatten. Unterdeſſen waren nicht 
nur Ingviomer und Jubil / ondern der Feldherr 
ſelbſt aufs euſerſte beſchaͤfftigt den Hertzog Ars 
pus von feinem neuen Heyraths Schluſſe ab⸗ 
wendig zu machen / und zu Bokziebung der 
Chauciihen Heyrath zu bewegen. Arpusaber 
hatte anfangs fo wenig Gehoͤre und Empfind⸗ 
ligkeit als ein Felß / ungeachtet fie ibm die Be⸗ 
trügligkeit Adgandeſters / Marbods Wanckel- 
muth und Herrſchens⸗Sucht die aus ſolcher ge⸗ 
zwungenen Eh nothwendig entſtehende Tren⸗ 
nung der Deutſchen / die Verfeindung und Ge⸗ 
fahr der Catten / und hunderterley Nachtheile 
für Augen legten’ bis ihm der Feldherr ein» 
bielt daß weun Hertzog Arpus einen Sohn 
nicht nach feinem Wilkühr beyrathen ließe/ 
wurde ev zu empfinden Urſache haben/ daß 


die erſtere zwiſchen Catumern und 
von ihnen abgehandelte Eh nicht ihr 
gang gehabt. Hertzog Jubil und feine « 
mahlin aber brachen nunmehr loß der hier⸗ 
über gang verzweifelte Carumer hätte mit den 
hoͤchſten Schwuren ſich ihm ehe den 
aufamiten Tod als Marbods Rodyter zür 
emablin aufbiirden/ und Adehmunden mehr 
men zu laſſen. Weil nun er feine andere lir- 
ſache der —— — Eher als 
die ungewiſſe orge untergehenden 
Stammes anzufuͤhren gewüſt hätte’ mare es 
ja unverantwortlich durch eine neu «© : 
gene Eh feinen einigen «Erben iı 
gewiffen Untergang/fich aber in ͤbele Nach⸗ 
rede bey der Welt/ und in Fluch bep feinem 
Volck zu ſtͤrzen. Wie fie num fein erg 
nur ein wenig erweichet ſahen / gleihtuel ab: 
feine Gedancken noch mie eine Ihadhaffte 


























Magnet: Nadel bin und ber flatterten Prada 
te Erdmuth den Fuͤrſten Catumer ins Bin 
mer/ welcher fir dem Hergog Arpus 


faͤllig ward / und in folgender Weiſe anreder 
Ich bin fchon zweymal Bräutigam und 
es nunmehr auch das drittemal werdenzehe ih 
noch das erſtemal Ehmann worden,  Dieerfte 
— Zlugheit / die ander 
das Verhaͤngnuͤs geſchloſſen. Daß die wok 
meinende Vater⸗Sorge die pritte. belieben s 
wolle / muß ich glauben/ denn: ſonſt w ven 

nicht wuͤrdig eines fo holden Vaters Ku 

feyn. Sintemal ich Gott! | 
ob wol die Liebe dem in die Hoͤhe 


Ind 
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Feuer verglichen wird/ gleichwol aber Bieider | 
Eitern dig befondere an ſich habe / da ; fie abs m; 
werts fteige/ und fie ibre Rinder ungleidhimeber” 


als diefe ihre Eltern lieben vielleicht wen diete” 
fiplende Flamme in Fleiſch und Binymeihies” 
Eitren in ihren Kindern file fich feheny mehr“ 
Gewichte hat / als die welche nur den Bcifigu 
ihrem Wagen erfiefet, Allein ich bin mol 
verfichert/ daß die Argliſt meine drite Berie- 


| 


EB 


en 


bung aus der Hölle herfuͤr gefucht und zum 
erſten auf den Teppicht gemorffen habe weil 
foldye der andern im Himmel gefchloffenen 
Verbuͤndnuſſe / ja feiner Ehre/ da er fein An- 
gelobnuͤs brechen folte/ und der Bernunfft wis 
derſtrebte meil er die nie gefehene Tochter 


Marbods lieben folte, Er koͤnte zwar nicht 


umbiteben/ daß die Klugheit dem Hertzog Ar- 


pus viel wichtige Grunde an die Hand gebe 


— 


ſolche Hevrach zu rathen. Aber der Bodem 


aller Heyrathen muͤſte Liebe / nicht die Ver⸗ 
nunfft ſeyn. Dieſe waͤre gewohnter die Liebe 
auszuleichen/ als anzuzuͤnden / oder die bren⸗ 
nende zu unterhalten. Sie waͤre eine ernſt⸗ 
haffte Zuchtmeiſterin / welche alle Sinnen un⸗ 
ter ihren Fuͤſſen den Willen zu ihren Sela⸗ 
ven/ und aller Dinge Gedaͤchtnus und Ein- 
bildung vertilget willen wolte/ welche nicht ei- 
nen güldenen Fuß und oben Kronen und Sie- 
ges-Rränge zum Deckel hätten, Allein weit 
man dieier klugen Liebe die Larve abzuͤge / 
würde man gewahr/ daß folche nicht ihre 
Braut / fondern Reichthum und Wuͤrden 
liebten / ja ſolches keine Liebe ſondern vermum⸗ 


‚ter Geitz und Ehrſucht / aber auch mehr eine 


Zuagal / als eine Vergmigung wäre, Denn 


die weifen Liebhaber/ weldye allemal ihr gutes 
Urtheil zu rathe nihmen/ und mit ihren Nei⸗ 


| ungen -Reica führten, beraubten die Liebe ib- 
rer 


gen ſchafft / verlangten/ daß fie aufhören 


 folte eine Gemuchs Regung zu feyn/ und 
ſchmeckten nicht die Stipigfeit der Liebe. Ihre 


. mt 
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Gewinnſucht wäre viel „ groß / daß fie veine 
gen «Liebe für ihren beiten Schatz halten / 


j en 
* einige Freude aus dem Beſitzthume 


einer treuen Seele ſchoͤpfen ſolten / und daß 
Vortheil noch Anſehen ſo viel Gran / 
als die Vereinbarung zweyer Hertzen Pfunde 


Wolluſt zu zeigen vermoͤge. 





nen waͤren / alſo verſchwinde auch ihre ſchein⸗ 
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einen Anſtoß bekaͤme / und ihre Buhlſchafften 
mirden als unnuͤtze Werckzeuge ihrer Glͤrk⸗ 


ſeeligkeit kaum mehr über Achſel anſehen. Wie 


leicht aber koͤnte ein Zufall alle Hoffnung feines 
Daters verrilcken; weil Marbods Reich auf 
die bloße Gewalt / und auflinvergmigen hun⸗ 
vert bemeifterter Wölcker gebaut wäre; ſolche 
Herrſchafften aber allegeit mie die auf Ducrkfils 
ber gegründeten Thuͤrme wackelten. Viel an⸗ 
dere Beſchaffenheit hätte es mit rechtſchaffener 
£iebe, Denn diefe wiirde nicht von tieffinnis 
gem Nachdencken gebohren/ und mit ſchweren 
Wehen zur Welt gebracht ; fondern dag un⸗ 
vermeidliche Verhängnis floͤße diefes Feuer 
wie ein Bligin unfere Seele, Der erfte Blick 
unfere Liebſte zu ſchauen / waͤre zugleich dev An⸗ 
fang unſerer Dienſtbarkeit. Ehe man ſie recht 
kennen lernte / oder wuͤſte wer fie waͤre/ waͤre 


man ſchon ihr Eigenthum. Man erkieſete 


Freunde / aber die Liebe erfiefete ung ; und ließe 
ung nicht Zeit noch Dermögen ihre Site zu 
unterfüchen, Denn unfere Scharfſichtigkeit 
wiirde blind’ unfere Bernunfft verbannee uns 
fer freyer Wille gefäffelt/ alſo daR die ſchwaͤchſte 
des ſchlechteren Geſchlechtes ber uns aufs 
firengite zu gebieten mächtigmäre, Nicht ans 
ders waͤre es mit dem Urſprung feiner Liebe ges 
gen Adelmunden hergegangen. Er haͤtte vor⸗ 
ber nicht gewuͤſt / was Liebe waͤre / weniger ihre 
Regung gefüblet. Alle vorhin ihm die Augen 
leuchtenden Schönbeiten/undfelbft die von gang 
Deutfchland angebetete FılrftinYimenemwaren 
ihmSterne ohne Einfluß geiveft ; mit dem erſtẽ 
Anblick Adelmundens aber hatte ernicht fo bald 
einen heftigen Zu ee 
derm fie zugleich file die Beherrſcherin feiner 
Seele erwehlet. Seine Seele hätte es nicht 
nur gefuhlet/fondern (eine Augen es gleichfam 
geſehen / daß aus ihren liebreigendeXugen gleiche 
fam ein zaubrifherSmahl in ihn gefahren waͤre / 
und durch eine fo unbegreifliche Weiſe die Lieb in 


bare Eitelleit; ſobald ihr Rutz oder Stand Ban IeDWoTEaeaeN tte / wie u & 


3 ng 





638 | 
Eingeweiden der Erde Ergebereitete/der Neu⸗ 
und Bollmonddas Meer aufſchwellete / und der 


Angel-Stern den Magnet bewegete. Die. 


yinvergleichliche Ißmene bemeilterte meinen 
Berftand zu urtheilen daß fir die Lieben» 
jwiirdige Jurſtin der Welt wäre ; aber Adel 
munde bezwang meinen Willen fie allein 
ewig zu lieben; che ich ihre Seftalt / und 
ihre Qugend gegen Ißmenens auf die 
Mag - Schale legte, Er urtheile — * 
gebietender Vater / ob Das Verhaͤngnuͤß 
oder die Vernunft uns das unausloͤſchliche 
Del der Kebe einftoſſe und ob uber uns 
nicht eine verborgene Regung eine von der 
VBernunfft / von Rathſchlaͤgen der Freunde / 
und vom Gehorſam der Kinder unuͤberwindli⸗ 
che Borhmäfligkeit habe ? Ob die blinde Leite⸗ 
yin nemlich unfere Neigung nicht ſtaͤrcker und 
von der ſcharffſichtigſten Klugheit entfernet/ja 
ibveftete Widerfprecherin fey? Sintemal umb 
diefe durch ihre kuͤnſiliche iedoch fruchtloſe Be⸗ 
vedfamkeit meiſt zu dem / was ung mipfällt/ 
jene beliebte Blinde aber nad) ihrem Gutduͤn⸗ 
ken zu eitel Annehmligkeit / und was ich nicht 
ſeugnen kan / offt zu ungebildeten Antlitzen / zu 
pöckvichten Leibern / zu beſudelten Seelen / und 
zu dem/ was wir gerne nicht lieben wolten/ lei⸗ 
tet/ oder vielmehr wie ein ZwirbelWind wider 
Willen ing Verterben reiſſet; oder auch von 
dem / wornach taufend andere Seelen faufzen/ 
darzu uns unfere Vernunfft und NHerkens- 
Freunde wohlmeynende rathen / abwendig 
macht· Ohne dieſe geheime Regung wuͤrde 
ich ein unwuͤrdiger Klotz der Erden ſeyn / wenn 
ich nicht der unſchaͤtzbaren Fuͤrſtin Fimene die 
Haͤnde untergelegt / und ihr meine Seele zu ib: 
rem Tempel eingeweyhet hätte / gleichwohl 
aber hat mich / Gott Lob / der Himmel lich ge⸗ 
habt / als ich Adelmunden / daß er mein Hertze 
zu einer ſolchen Fuͤrſtin geleitet / welcher auch die 


Werleumder / alle Leibs Glůͤcks und Gemuͤths⸗ 


GBaben zugeſtehen muͤſſen / und der man keinen 
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Liebe nicht nur meine Reigung / ſondern 
He v 


bhaften 
Marbods Tochter A 
munde fo nahe an Schönbeit und 
— — ſey. Aber darumb Fat 
mich nicht uͤberwinden fie zulieben. De 
wahrhafte Liebe vertraͤ —— eilung 
ed gebet mir mit Iſmenen und 
nden / wie denen / weldye den Ge 
re nicht vertragen koͤnnen. 
muͤſſen fie für die Königin dev Blume 
ren aber ihre Seele fleucht fir ihr wie 
ftinckenden Aaffe oder Todten-Brude, Die 
Schwachheit meiner Neigung jwingemie jzi 
chun / was ſie / nichtich wwil/undzuverfhmaben 
was mir doch fo wohl gefaͤllt / und feiner WBurde 
noch mehr geliebt zu werden verdienet 
Kraͤffte zu lieben habe. un 
xe iſt / und u 
fer Verſtand wenig Gewalt uͤber ſie 
ſchieht es offt / daß man für Liebens «wercb hair 
was man nicht liebt / jawas man vielleichtkiebte/ 
wenn es nicht allzu liebreich mmire/undalo die 
Ubermafleder Site unfere Liebe/nsie zu Dice 
£icyt unfere Augen verdiftert, Aus Diefem 


Urſprunge ruͤhret her / daß die Liebe gap * 
ivten = Stäbe mie einander. Nat / Dat j 


Ka 
n 


önigimnen fi). nicht ‚übertwinden Edmmend 
Mohren und Zwerge für wohlgebildeten 
den zu verfchmäht/dap ein verlichter Römern 


ber den Siegunddie Herrfchafft Dev it 
feine flüchtige Buhlſchafft im Stiche 
Auſſer dieſer uns vom ei IUTGE M n *c 
floͤßten Neigung iſt alles andere Abfeh 
ein Angel» Hacken / an dem ſich diee 


2 
- fe 


1 > 
. 


" h 


| 
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Schein: Liebe / nachdem die Winde der Ehrfucht 
und Geitzes wehen wie cin Wetters Hahn her- 
umb Eehret. Dahingegen die Liebe / welche 
nichts anders als die Gervißheitgelichtzu mer- 
den verlange/ und wie einenges Hertze alle ihre 
DBehägligkeiten verfchlieflen kan / ihre Feſſelund 
Dienſibarkeit für ihr einiges Gluͤck haͤlt / und 
ſich nicht ſatt lieben kan. Deſer edlen Schwach⸗ 
beit muß ich mich ſonderlich ſchuldig geben ; weil 
ich an Adelmunden nichts als fie felbit anbete/ 
weil ich mir alle ſuͤſſe Gedancken / auſſer denen 
gerade auf ſie gehenden aus dem Sinne ſchlage / 
und ſie zu lieben nicht aufhoͤren wuͤrde / wenn ſie 
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69 
rathen Raum machen wolte / waͤre er folgenden 
Tag ſeines Sohnes Beylager mit Adelmunden 
zu vollziehen entſchloſſen. Der Feldherr uͤber⸗ 
nahm willigſt dieſe Vermittelung / und weil Ca⸗ 
tumer hierinnen durch ſeine Mutter Wind 
kriegte / gab er Adelmunden hiervon ſchrifft⸗ 
liche Nachricht und Verſicherung: daß 

fein Hertze mit dem ihrigen auf ewig 


-fo feſte verfnipft wäre: daß es meder 


Unfruchtbarkeit noch andere Zufälle fo mes 
nig zu trennen / als die Zeit das Hertze der Welt 
die Sonne auſſer dem geſtunten Thier⸗Kreiſſe 
zu ziehen faͤhig ſeyn wurden. Ihr Wille wuͤr⸗ 


gleich, keine Fürftin ware, Denn mit ihr be⸗ de allezeit biß in Tod der feinige ſeyn / und das 
ſitze ich meinem Beduncken nad) alle Schaͤtze Verhaͤngnuͤß ſelbſt ſolte ſo wenig Macht haben 
Morgenlands und die Krone der Perſer; Auf ſie zwiſtig zu machen / als die Natur Augen in ei⸗ 
fer ihr aber mangelt mir alles / und nichts iſt / as ner Stirnen zu ſchaffen / derer eines auf einmal 
mid) vergmůget. Bey ihren Augen traue ich recht ⸗ das andere linckwerts ſaͤhe. Daher moͤch⸗ 
mir auch in den@immerifchen Nebeln und Fin⸗ te doch fie feines Waters allzu forgfältige Bes 


ſternuͤſſen genungfames Licht/ unter der eufer- dingung ſich nicht irre machen noch den Hertzog 


> 


fien Nord⸗Spitze Waͤrmde / und in der einfam- 


ſten Einöde Ergoͤtzligkeit / ohne fie aber in den 


eſperiſchen Gaͤrten und. denen von allen Wol⸗ 
nbezauberten Pallaͤſten Feine Vergnuͤgung 
nden. Go laffe demnach / mein boldfeli- 
ater / mich diß lieben / was der Himmel 






 wil/undsoagerals der Urſprung aller Frucht⸗ 


barkeit fonder Zweifelmit reichem Segett über- 
ſchutten wird. Iſt aber diß zu erlauben fein 


Bater⸗Hertze unerbittlich / ſo erlaube man mir 
doch ehe in Adelmundens Liebe vergnugt zu ſter⸗ 
ben / als mit Adelgunden verzweifelt zu leben. 


Diefes wuſte Catumer mit einer ſolchen Bewe⸗ 
gu 
zu 





Adelmunde in fünf Jah⸗ 


ch en den wuͤrde / ſie ſich ing 


g fuͤrzutragen / daß es dem Hertzoge Arpus 
Hergen gieng/und durch feinen Vorſatz ei⸗ 


‚nen mercklichen Ritz machte. Denn nachdem 
er es zw überlegen Catumern beſchieden hatte / 
erklaͤrte er ſich im Fall Hertzog Ganaſch willi⸗ 


Ganaſch ſolches empfindlich aufnehmen laſſen. 
Der Feldherr wolte feine Zeit verſaͤumen / ſon⸗ 
dern war ſchon unterweges zum Hertzog Ga⸗ 
naſch zu reiten / alsihm der Graf von Embden 
begegnete / und wegen Hertzog Ganaſches / wel⸗ 
cher eine Birtel- Stunde vorber mit feinem gan⸗ 
Ken Hof unverfebens aus Mattium aufgebros 
chen war/ von ihm und dem Cheruskiſchen a 
Abfchied zunehmen. » Der Feldberr war bier= 
über nicht wenig beſturtzt / und weil er mehr auff 
den Kern der Din eund die gemeine Wohl» 
fahrt / als auf Eitelkeiten des Anſehens ſah / ritt 
er mit wenigen feiner Leibwache nach / undereis 
lete ihn auf der Meile / allivo er zugleich Se 
geſthen / Sentien / und Cariovalden mit einer 
ziemlichen Anzahl Caſuariſcher Reiter antraff/ 
Adelmunden aber nicht I Sefichte befam, 
Ganaſch und feine Gefaͤrthen fprangen alsbald 
bey Erſehung des Feldherrn von ihren Pfer⸗ 
den / und entichuldigten : daß ihr geſchwinder 
"und unverfebener Aufbruch ihnen nicht pers 
ſoͤnlich Abſchied zu nehmen verftattet —* 
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ta gewoͤhnlichem Mort-Gepränge zobe loſe Leute wären 2 Er moͤcht ſie zug 
aM 2 erden Heitog Sanaft aufdie Sei- Straffe und umb die Lnfhulo 

te; und fragte : Was doch vie Urſach dachts zu befreyen doch wicht werke 
feines fo plöglihen Aufbruchs waͤre da Ganaſch begegnete ihm : Kleine Verbrecher 
dor numehr mit den Römern wegen des all- wuͤrden nur geftrafft/ role aber wuͤrden nur 
gemeinen Friedens zu handeln / und andere zu Zugenden/ mie die ihres gleichen verichlin: 
wichtige Seihäffte / Daran DIE Wohlfahrt * Schlangen zu Drachen; und wuden 
Deutihlandes hienge / noch zu erörtern waͤr belohnet, Zu dem mangelte oftmals einem 
ven, Sanafd) antwortete: Er hätte mit der das befte Recht haͤtte der Beweiß / und all 
Ehren den folgenden zu ſeiner Tochter Hey⸗ waͤre es beffer fein Unrecht verfchmergen/als 
vath beftiiten Tag in Mattium nicht erivar- ohne Frucht zu abnten. Der Feldherr bie 

ten können; nachdem Hertzog Arpus zu ewi⸗ ihm ein: Es märe Fein gemeiner aber zuch 
gem Schimpfe des Chauciſchen Hauſes kein gefaͤhrlicher Irrweg im menſchl chen Lben 






eine AUrface vom Zaune gebrochen haͤtte / als Argwohn. Wer darinnen am ca 
feine Tochternzu verſchmaͤhen / umb fiꝛ Catumern tigſten zu ſeyn ihm-einbildete/ der 
eine reichere Brautan Marbods Tochter zu er⸗ leichteſten mie die Sternſeher dur 









vurde AN 








£icfen, Dar Feldherr verſetzte: Er kaͤme eben zu Glaͤſer betrogen / welche die im er in 
danEnde ihm dieſen Jrrchum zu benehmen und ihren blöden Augen befindlichen FI 
zu verfichern ; daß auf den nechſten Morgen reineſten Sternen eindruickten, Er molte 


Satumer mit Adelmunden feyerlich folte ver» Die wohlmennende Kevligkeit ah 
mäblet werden / wenn Ganaſch nur eine ernäglie Hauſes ftehen/und die Zeit algder geäfte‘ 
e Beringung belieben wolte. Ganaſch fragte:  väther der Heimligkeiten wurde den Anfffter 
os venmißfie eine feyn ſolte; welchem der eines fo abſcheulichen Laſters eben fo wenig al 
Fefpherr bepbrachte : daß ihr Adelmunde ber Wolken und Nebel die Sonne immerverhi 
fieben laſſen wolte / im Fall fie in fünf Jahren len laſſen. Wenn aber auch Hergog& 
über alle Hoffnung nicht ſchwanger wuͤrde / fih des Cattiſchen Herkogs Bedingung fogar fi 
in das Auriniſche Heiligehum zu verloben, verrwerfflich biete ; erante er auch noch die 
Dem Hertzoge Ganaͤſch flieg hierüber das Ge⸗ Stein des Anftoffes aus dem Wege zu rät 
Blüte ing Antlitz / und er fieng an: Ich wolte men / und daher möchte er doch mieder.jüt 
meine Tochter che alsbald in diß Icheinbare kehren. Neue Freundſchafft wäre wieMoi® 
Sefängnüß einfperren / oder fie / twie Aga⸗ füfle eingienge / aber mit Schaden ft 
memnon mit feiner Fpbigenia und Marius machte. Alte Freunde undalter Wein aber mi 
mit feiner Tochter Calphurnia getban haben ven zwar herber/iedod) gefinder und betändi- 
ſoll / blutig aufopfern/che ich mit den Catten ger, Gangſchaber antwortete: Seil 
derer Gebluͤte ich keines Haares beffer als der melde die Seele des Lebens waͤre heile ib 
Shauzen fchäge / ſolche Khimpfliche Verbin⸗ nicht zu nach einer ſolchen Beleidigung einen 
dung eingehn / und denen / welche unter des un · Fuß zuriick zu ſeten. Der syeldberrfiel ein: 
ſchuldigen Cariovalda Nahmen Aſtreen zu ei- Dieſe Umbkehrung wurde mebr filr ein Je 
nem fd grauſamen Laſter beſtochen / meine chen vertraͤulicher Freundſchafft gelten alt 
Tochter zu vergiften in die Haͤnde fpielen folte, _ filr.eine unanfändige Rene fönnen anggeond 
Der deloherr brach ein: Wer denn dieſe ruch «et werden, Zudem’ es päre beffer.m 
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5* zuruück treten / als mit Gefahr feinen 
Lauff vollenden und mit Schaden feinen Muth 
abkühlen. Dfft wäre es aͤuch eine Klugheit 
Schwachheiten zu zeigen/daß man das Gluͤcke 
feinen Zweck zu erreichen dadurch erleichterte/ 
und ruͤhmlicher ohne groſſes Geſchrey gemin- 
nen’als mitdenKuffeeines trefflihenSpieleis 
verlieren. Denn ein gemwinfchter Ausfchlag 
vergüldete ale Brüche ſchlechter Anſtalt / wie 
die guten Saͤnger und Taͤntzer eine ſchiechte 
Schaubuhne. Dahero denn noch niemals ie» 
mand an ſeinem guten Nahmen Schiffbruch 
gelitten haͤtte / der mit Siege aus der Schlacht 
kommen waͤre. Hertzog Ganaſch entſchuidigte 
ſich: In der Welt gaͤb es allzu ſeltzame Koͤpfe / 
viel Augfẽ / die eine Sache auf zweherley Art aus⸗ 
ſaͤhen / und die meiſten Zungen waͤren geneigt 
uͤbel zu untheilt. Eine einige Beꝛleumdung hätte 
Vermoͤgens gnug einem eine ſolchen Schand- 
fleck/ mit denen ſich der Pöfel fo gerne als der 
Kopß- Käfer mit feinem Mift weite / anzuhen- 
cken / welchen er fein Tage durch Wohlverhal- 
ten nicht auswiſchen koͤnte / alfo daß offt eine 


ſchlimme Nachrede mehr Schaven nad) ſich 
ge/ als ein groffes Verſehen / weil das Boͤſe 


ger zu gerne geglaubt wuͤrde / und ſchwerer als 
iſen ⸗Maale auszulöfchen wäre, Damit 
er aber einen fo groffen Fuͤrſten nicht verge- 
bens und mit_anderm Vorwande aufbielte/ 
molte er Fein Blat fir den Mund nehmen / 
fondern feiner deutſchen Aufrichtigkeit nach 


entdecken: daß Adelmunde nicht mehr Catu⸗ 


mers / fondern Gariovaldens Braut wäre, S 


Der Feldberr erfehrack hierüber mehr als fei- 


nie &erwohnheit war; meiler aus dieſem Buͤnd⸗ 


s 
“ 
‘ 


mifle eine ervige Trennung und Tod: Feind- 
ſchafft zwifchen den Gatten und Chaujen er⸗ 
machten ſahe / darein unvermeidlich die Che» 
rusker eingeflochten / und gang Deutichland 
in Zerrittung geſtuͤrtzt werden muͤſte. Das 


ber vedete % den en hen Hertzog mit ziem⸗ 
eil. * 


Ander Theil, 


64 
licher Bewegung an: Er moͤchte ſich in einem 
ſo wichtigen Wercke / welches ſeiner Nachkom⸗ 
men Heil auf dem Rücken truͤge / nicht uͤberei⸗ 
len; fondern e8 dreymal überlegen/ che ev es 
einmal entichlüffe. Der Catten Freundſchafft 
und Feindſchafft waͤre keinmal auſſer Augen 
zu ſetzen / und er glaubte in ſeinem geben nichts 
beilfamers ausgeuͤbt zu baben/ als daß er ih- 
ve ewige Zwytracht mit feinen Eherusfern bey- 
gelegt. Hertzog Arpus hätte gleichwohl mes 
gen verlauteter Unfruchtbarkeit Adelmundens 
mit feines einigen Sohnes Heyrath ſich nicht zu 
uͤbereilen Urſach gehabt. Was aberauf Ber- 
nunfft gegruͤndet waͤre / lieſſe ſich nicht bald 
fir Unrecht annehmen, Niemand muͤſſe in 
menſchlicher Gemeinſchafft / am wenigſten aber 
Freunde die Eigenſchafft zerbrechlichen Glaſes 
noch die Zaͤrtligkeit der kein Anruͤhren vertra⸗ 
enden Augen / ſondern das Mittelmaaß eines 
iamants in der Tauerhaftigkeit und Wider⸗ 
ſtehung haben. Wenn aber auch ſchon Her⸗ 
tzog Arpus mit ſeiner Vorſicht ein wenig zu 
weit gegangen waͤre / haͤtte man ſolches fuͤr 
einen Fehler / nicht fir eine Beleidigung aus- 
zulegen / auch feine Erklärung darüber nicht 
zu verwerffen. In wohl überlegten Schluͤſ⸗ 
fen möchte der Wille unveranderlich/ aber un⸗ 
fer Urtheil mider beffere Meynungen nicht 
hartnaͤckicht / und unfere Einbildung niemals 
eines Dinges allzu gewiß beredet feyn, Ja 
wenn man auch wahrhaftig beleidiget wuͤrde / 
ſolte man doch / inſonderheit ein Fuͤrſt / feinen 
onnen- Staub einiger Niedrigkeit / worun⸗ 
ter Empfindligkeit und Rachgier den Vortrab 
fuͤhrten / ihm in Sinn kommen laſſen / ſon⸗ 
dern wenn Treue / Großmuͤthigkeit und 
Hoͤfligkeit in der Welt verlohren giengen / ſolte 
ſie doch in edlen Gemuͤthern ihre Wohnung 
behalten. Unſere Klugheit muͤſte anderer 
Unvernunfft / unſere Geduld anderer Verge⸗ 
hung zu ſtatten kommen / und wir niemals 
Mmmm un⸗ 


! 


* 
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unfern erſten Kegungen glauben / denn diefe 
vedete eine viel andere Sprache als die Ver— 
nunfft / mablteeine Sache viel anders aby als ſie 
an ſich ſelbſt waͤre / und wandelte ſelten einerley 


Weg mit deꝛWahꝛheit. Seine ietzigen Regungt 


riethen ihm ietzt ſeine Tochter Cariovalden zu 
vermaͤhlen / dem er ſie bey aufgeraͤumtem Ge⸗ 
müche verſagt haͤtte; und wenn diß ſich wieder 
wuͤrde ausklaͤren / wuͤrde er fuͤr Cariovalden Ca⸗ 
tumern wuͤntſchen * Eydame zu haben / dem 
er ſie ietzt zu geben Bedencken truͤge. Es waͤ⸗ 
ve cine der groͤſten Klugheit im Leben / Freunde 
ihm nicht ungefehr beylegen / ſondern erkie en. 
Denn eines Zuſtand und Gaben koͤnten uns 
mehr dienlich ſeyn / als tauſend andrer Wohl⸗ 
wollen. Jedermann ohne einiges Bedencken 
wohlthaͤtig ſeyn / erforderte unſere Hoͤfligkeit; 


aber wenn man mit einem ein ſolch Buͤndnuß 


zu ſchluͤſſen gedächte/ muifterman zu Uerlegung 
ſeiner Beſchaffenheit unddes Glücks alle Ver⸗ 
nunfft zuſammen raffen / und die Zeit zum Rath⸗ 
geber brauchen / alſo nichts uͤbereilen. Cario⸗ 
valdens Ankunft hatte an ſich keinen Tadel / 
ſondern er waͤre guten Fuͤrſtlichen Gebluͤts; 
ſein Gluͤcke aber waͤre Catumers nicht zu 
vergleichen / indem jener in Dieuſten des Vol⸗ 
ckes / dieſer der Catten Erbſchafft waͤre. Ob 
auch Ganaſch ſeine Eigenſchaften genungſam 
und ſo wohl als des nicht weniger von ſeiner 
treuen Liebe als vielen Helden⸗Thaten bewehr⸗ 
ten Eattiſchen Fuͤrſten gepruͤfet habe / würde er 
am beſten wiſſen; aber nicht auſſer acht laſſen; 
daß ſich iedermann Fuͤrſten nur im Gemaͤhlde 
und mit den beſten Farben zeige / als er kan / und 
dahero ſchwerer Leute als zu Kauffe ſtehende 
Waaren erkennen / auch mehr daran gelegen 
die Eigenſchafften der mit uns umbgehenden 
Menſchen als der Kraͤuter und Wurtzeln zu 
ergründen, Mit einem Worte / Ganaſch 
folte den Fuͤrſten Catumer und Cariovalda wol 
gegen einander aufdie Waage legen/ und glatı- 
ken/daß er miteinem oder dem andern ſeines 


N EN TE FTTE 
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Hauſes Gluͤck oder Unglück abwie 
wehlen wuͤrde. Hertzog Ganaſch aber 
wortete gar kurtz Es wäre niemand / deſſen 
Rath er hoͤher ſchaͤtzte als eines ſo groſſen und 
verſtaͤndigen Fuürſten. "Allein er hätte alles 







einige 
tzog Arpus hätte ihn fo geringe/ feine Tochter fo 
verächtlich gehalten / und hinterrucks mit Ad⸗ 
gandeftern fo argliftige Rathſchlaͤge gepflogen/ 
daß der aflerunempfindlichite ihm folche Belki» 
digungbätte empfinden müffen. Wer einmal 
derogleichen ungeahntet liefle/reigete noch ges 
ringere ihm es noch naͤher zu ſuchen. Ihe 
Antaftungen lieſſen ſich aud) mit linden Worten 
nicht wieder gut machen. | 
des Gemuͤthes muſte mit andern Tiihern abo 
gewiſcht werden / als der des Leibes, Umb den 
aufrichtigen Catumer waͤre es ihm ſelbſt leid ; 


aber da ihm hieraus eine Kraͤnckung erwuͤchſe / 


hätte er es nicht ihm/ fondern feinem eigenen 
Vater / und da ausdiefer Trennung ferner Un⸗ 
heil erwuͤchſe / Deutſchland es alleine dem Apus 
beyzumaͤſſen. Er waͤre aber viel zu aufrichtig / 
daß er es andere Haͤupter des ——— 





entgelti laſſen. F er baͤtte nicht nur keinmaldie 


Rache wider die Beleidiger unter fein Vermöge 
ee auch — —— 
eiffende wieder beiſſen. Weil aber die Beleidigeꝛ 
gewohnt waͤrt / den Beleidigten gram zu —— 
und er ſich von den Catten wenig gutes zu verſe⸗ 
ben hätte/wılrdeihm niemand verargen / wen 
er fuͤr ſeine Sicherheit einen andern Ancker ſu⸗ 
chen wuͤrde / damit die Chauzen nicht noch en⸗ 
mal einen ſolchen Uberzug wie vom Tiberius 
befommen möchten. Cariovalda wäre ı 
eben dem Hauſe / woraus Catumer / wie alle 
Bataver / von Catten entſproſſen. Seine 
erſon waͤre bey ſelbigem Volcke in fo groſemn 
nſehen / daß ihm mehr der Tittel / als die Ge⸗ 
malt ihres Fuͤrſten mangelte. Sein Gemuͤche 


aber 








Denn der Schweiß 
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aber haͤtte er ſo wohl von ee gegen 
iedermann/von Tapferkeit gegen die Feinde des 
Vaterlandes / als von Liebe gegen feine Rechter 
befunden / daß er durch ihn Catumers Verluſt 
reichlich erſetzt glaubte. UÜber diß waͤre 
es mit ihm ſchon eine geſchloſſene Sache / und 
darüber von einem fo groſſen Fuͤrſten fein Wort 
mehr zu verlieren / weil dieſe allzu koͤſtlich waͤ⸗ 
ven / er aber ihm mehr Gewiſſen machte uber 
Haltung feines Berfprecheng zu zweifeln / als 
Arpus feines zu brechen. Hertzog Herr⸗ 
mann antwortete bievauf: Ich habe gerhan 
fo viel als ein Freund / und mehr ale ver 
Deutſchen Feloherr ſchuldig it, Wem aber 
nicht zu rathen / dem wäre auch nicht zu helf- 
fen. Hiemit ſchwang er ſich zu Pferde/ und 
Eehrte nicht ohne Verdruß nad) Mattium / 
allwo der Cattiſche Hof / wegen fo geſchwinden 
Aufbruches der Chaucen und nicht genomme⸗ 
nen Abſchieds / in nicht weniger Verwirrung / 
Catumer gang Troſt »loß / Inguiomer und 
aber aus Beyſorge / es wuͤrde numehro 

rpus mit Marbods Tochter die Heyrath 
über Hals und Kopf ſchluͤſſen / aufs euſerſte be- 
kümmert waren. Alles dieſes vermehrte die 
Ruͤckkunfft des Feldheren und die Nachricht; 
daß Ganaſch gegen die Gatten groſſes Unver⸗ 
gnuͤgen bezeugt / und feine Tochter Cariovalden 
verlebet haͤtte. Folgenden Morgen fand ſich 
auch bey Hofe ein Chaßuariſcher Edelmann 
ein / welcher ae —— a 

ldigungs⸗ Schreiben dem oge Arpu 

* aan Fuͤrſten einlieferte/ daß des Chau- 
ziſchen Herkogs unvermutheter Aufbruch / wel⸗ 
eher durch ihr Gebiete feinen Ruͤckweg neh⸗ 
men wolie / ſie mit weggezogen / und perſonli⸗ 
chen Abſchied zu nehmen verhindert haͤtte. Ein 
gemeiner Ehaueifcher Reiter aber brachte vom 
Ganaſch einen heftigen Brief an Arpus / dar⸗ 
innen er ihn nicht allein des gebrochenen Buͤnd⸗ 
nuſſes / fondern auch feinen ‚Hofetlicher maflen 
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be chuldigte / daß durch deffen Leute Aſtree waͤre 
beſtochen worden / Adelmunden unfruchtbar zu 
machen. Hertzog Arpus nam dieſes nicht nuͤr 
fiir einen Indank gegen ſo viel genoſſene Hoͤflig⸗ 
keiten / und file die groͤſte Verachtung / tondern 
gar für eine Anfündigungdes Krieges an. Da⸗ 
hero ex allen feinen Kriegs⸗Haͤuplern Befehl 
zuſchickte / daß fiefich zum Aufbruch fertig ma- 
chen folten, So bald der Feldberr aber hier⸗ 
von Nachricht erhielt verfügte cr ſich mit In⸗ 
guiomern und dem Hertzeg Fubil zum Hertzog 
Arpus und hielt ihm ein: Er möchte fich mit Feine 
unnötbigen Kriege übereilen. Ein groſſes 
Gemuͤthe folte ſich nicht bald enträften/ weniger 
mit andern breden, Denn die heftigen Ge⸗ 
müths-Kegungen wären das Glat⸗ Eiß der 
Vernunfft / worauf die Klugheit leicht zu glei» 
ten / und das Gluͤck zu fallen pflegete. Eines 
Feldhauptmanñs Pflicht wäre es / im Kriege kei⸗ 
ne G.legenheit zu verfaumen/ ſondern zu ſchla⸗ 
gen / eines Fuͤrſten aber/ daß er alle euſerſte Mit⸗ 
tel verſuche / nicht in Krieg ſich einzuſencken / 
deſſen Anfang leicht und behaͤglich / ſelbten 
aber zu endigen weder in unfer Gewalt noch 
Willlihr/fondern in unfers Feindes und deg 
Verhaͤngnuͤſſes beruhete. Herkog Arpus 
antwortete: Was denn für ein ander Mit⸗ 
tel wohl zu erfinnen wäre/ das ihm wider 
den Ganaſch wegen fo groflen Unrechts 
Recht verheiffen wuͤrde / ald durch Krieg. 
Sintemal ja aller Völker Recht Fılr- 
fen feldfteigene Kache erlaubete wider die/ 
welche in der Welt feinen Richter ber ſich 
erfenneten, Gott / welcher die Serechtig- 
keit ſelbſt wäre und die / welche ärger als wilde 
Thieꝛe ihꝛes gleicht antaftete/nicht ungeftraft wiſ⸗ 
fen wolte / hatte Fuͤrſten nicht nur äberihe Volck 
und zwiſchẽ ihre Unterthanẽ / fondern auch ihnen 
ſelbſt wider andere Furſten Recht zu ſprechen er⸗ 
laubet; alſo daß gerechte Waffen foheilig als die 
Geſetze deꝛ Kꝛieg der ꝛechte Arm dur Geꝛechtigkeit 
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und deffen Führung eine der groͤſten Fuͤrſtlichen 
Tugenden waͤren / und dahero feines weges übel 
gethan haͤtten / daß man aus dem Kriege eine 
Kunſt gemacht / ſelbten wie andern Wiſſenſchaff⸗ 
ten gewiſſe Richtſchnuren vorgeſchrieben / und 
die Kriegs⸗ Helden auf die hoͤchſte Staffel der 
Ehren erhoben hätte, Ja / wenn der Krieg aus 
dem Quelle rechtmaͤßiger Urſach herrinnete / 
und nicht außer den Schrancken des Voͤlcker⸗ 
Rechts ſchritte / waͤre er das lebhaffte Merck⸗ 
maal / daß Fuͤrſten Gottes Bilder auf Erden 
waͤren / welcher wider die Boßhafften mit Ha⸗ 
gel / Donner / Mißwachs / Erdbeben / Peſt und 
andere Straffen / ja offt durch grimige Haͤupter 
und Deitfchen der Welt / Keieg / und den ſchreck⸗ 
lichen Nahmen eines Gottes der Heerſchaaren 
fübrte: GOt / die Natur / und das ſich unter⸗ 
werffende Volck hätten alerdings Fuͤrſten wi⸗ 
der ihre Beleidiger/wie ver Vernunfft und Tu⸗ 
gend wider die Begierden / Gewalt gegeben/ 
Krisg zu führen. Sintemal wenig Menſchen 
waͤren / derer Gemuͤther nicht ein Kampff Platz 
dar Vernunfft und Begierden abgaͤbe / die fie 
als zwey Feinde in einem Leibe beherbergten / 
derer jene allezeit wie das Feuer die Seele / ge⸗ 
en dem reinlichen Himme / dieſe aber zu den 
eſudelten Wolluͤſten der Erde herabziehen; 
und alſo ſelten in ihr Friede und heimlich Wetter 
anzutreffen iſt; da nemlich die Regungen ſich 
der Herrſchafft der Vernunfft unterwerffen. 
Denn wenn chon dieſe von jenen bemeiſtert 
waͤre / und die Begierden den Kapzaum der Ver⸗ 
nunfft zerriſſen haͤtten / wendeten ſie ihre Waf⸗ 
fen wider ſich ſelbſt / der Ehrgeitz beſtuͤrmte die 
Lebe / der Geitz beſaͤnfftete die Rache; alſo daß 
die Seele durch einen teten Bürger Krieg aͤr⸗ 
ger als das Meer von Stuͤrmen beunruhiget 
wuͤrde. Nichts anders waͤren die Menſchen 
unter ſich geartet. Jeder haͤtte fait mehr ei- 
nen Zug dem andern zu Schaden / als ſich 
zu erhalten, Die Urſachen des innerlichen 
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Krieges waͤren eben auch dieſel en / di 
ein und dem andern Volcke und ihren Hauy 
ſo groſſe Unruh erweckten. Dahing 
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wilden Thiere einerley Art und Geſchlechtes 
niemals fo thoͤricht waͤren; daß fie ſich umb 
einander zu zerfleifchen und aufzureiben ver⸗ 
—— — — Fe 
ach / nicht aber mie die menſchli eichſam 
in Himmel und Erde aber in zwey allen 
zertheilet ihre Begierden mit wenigen/ darzu 
fie die Natur mit einem vichtigen Lichte lei⸗ 
tete / ihnen auch allenthalbep ihre Nothdurfft 
mit einem unerichöpflichen Liberfluffe —— 
te / vergnuͤgt / hingegen der menſchliche W 
unerſaͤttlich waͤre und fein Verlangen weder 
Ziel noch Maas hätte. Weil nun dieſes 
nicht ohne ah me eines andern geſche⸗ 
hen kan / dieſen aber eben ſo wol das 
gen gluͤckſeelig zu ſeyn ing innerſte ihrer Seele 
eingepflantzet ifty ja das erſte Geſaͤtze der Nas 
tur auf feines Lebens / feiner Freyheit / Ehre 
und Sıiter Erhaltung zielet/ ſcheinet die 
Natur auch zu dem Ende dem Menfihen den 
Berftandy und die Hände/ als den Xhieı 
Klauen / Zähne und Hörner’ und die Ge 
chickligkeit zuftveiten gegeben zubaben/ nem⸗ 
ih: daß er nur nicht durch X mu 
frembde Gewalt / fondern auch durch An⸗ 
geht ee enge Alleine die 
Vernunfft hätte diefes t ‚einem je 
den unter dem WVolcke wegen ihrer mehrmals 
blinden Begierden/und verfinfterten Verſtan⸗ 
des / fondern einig und alleine Denen/meh 
ein Volek ein Theil ihrer Freyheit aufgeopfert 
um ihrer Gerechtigkeit und Schuges zu gem 
fen deßwegen enträumet/ mweil die B ) 
in der herrſchenden Zimer feinen Eintritt bar 
ben / ihre Gemuͤther fo ruhig als die hoͤchſte Ge⸗ 
gend der£ufft ſeyn / und in derſelben Ra e 
die Klugheit allen Entſchluͤßungen a 
veinften Lichte vorleuchten ſoſte / denn — 
Bewand⸗ 
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allemalrecht und auch vorträglichfeun. Wenn 
aber Geis oder Rache felbten anzundete / 
wenn man umb ein beſchwerliches Wort / und 
wenig Stangen Erde oder eine geringe Bach / 
und etliche Steinhauffen hundert taufend 
Menfchen aufdie Schlachtbanck lieferte, ſchluͤ⸗ 
ge die Wage der Gerechtigkeit greulich über / 
und der unglückliche Ausgang ins gemein ei⸗ 
nen bloßen ; da doch jeder Sir allemal zu be⸗ 
hertzigen hatte: daß erzwar im Leibe des Rei- 
ches das Haupt/ der geringite aber aus dem Poͤ⸗ 
felfein Mitglied ware, Arpus brad) ein: Er 
wolte die gange Welt urtbeilen laflen: ob Ga⸗ 
naſch ihm durch fein Verfahren nicht zu viel ge- 
than / und feine Ehre welche allein inanderer 
Leute Einbildung von feiner Fuͤrtrefligkeit be- 
fünde/angetaftet hätte, Ob fein Schäumen 
und Draͤuen was anders als Borboten feiner 
Feind ſeeligkeit waͤren / und alfodie Ergreiffung 
ſeiner Waffen nicht mehr den Nahmen einer 
Nothwehre / als eines Anfalls verdiente? Ei- 
nem Fuͤrſten läge nichts mehr ob / als feinen gu⸗ 
ten Rahmen von allen Flecken der Veruneh⸗ 
rung zu ſaubern. Denn dieſe waͤre die Seule 
ſeiner Krone / mit welcher des Volckes Wolfahrt 
ſtuͤnde und fiele. Der Feldherr begegnete ihm: 
Er wolte nicht ſagen / daß Ganaſch aus aller 
Schuld waͤre / ins Hertze koͤnte er ihm auch 
nicht ſehen / ob er ſolche Feindſeeligkeit im Schil⸗ 
de fuͤhrte. Seinem Urtheil nach aber waͤre des 
Chauciſchen Hertzoges Beginnen mehr einer 
Verachtung / als einer Beſchimpfung aͤhnlich / 
welche zwar ſchmertzte / aber ung feinen Scha⸗ 
den chaͤte. Gegen ihn hätte er ſich andy aus- 
druͤcklich erfläret/ daß er feiner Tochter ver- 
meinte Berfchmähung zu rächen nicht begehr⸗ 
te/ und die Staats Klugheit wuͤrde ihm ſchwer⸗ 
lich einen neuen Krieg rathen / da die Chaucen 
und Sicambrer noch mit dem Roͤmiſchen be- 
laden wären. Die Ehren - Antaftung eines 
Fuͤrſten da man nemlich ihn das Hefft der 
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errichafft ſtreitig / auf feine Länder Anſpruch / 
feinen Reichs⸗Apfel wurmſtichig und unan⸗ 
ſehnlich machte / und dadurch ſeine Unterthanen 
vom Gehorſam abzuziehen / ſeine Nachbarn 
ihm in die Haare zu hetzen anzielete / wenn man 
andere uns geneigte oder verbundene Fuͤrſten 
oder ſich unter unfern Schirm begebenden 
Voͤlcker uͤber zůge / waͤre freylich wol eine erheb⸗ 
liche Urſache eines Krieges / und rechtfertigte un⸗ 
ſern erſten Angrief. Denn wenn ein Fuͤrſt 
hierzu ein Auge zudruͤckte / verliere er dadurch 
fo viel als Kauffleute durch ihren Glauben. 
Das Anſehen aber eines Reiches offt mehr / als 
feine Macht die Herrſchafft / wie der Glaube 
mehr als Geld die Handlung unterfhigte, 
Wenn aber nureines Fuͤrſten feine natürlichen 
oder Gemuͤths⸗ Gebrechen fuͤrgeruͤckt / oder 
von ſeinem Thun verkleinerlich —— wuͤr⸗ 
de; lohnete es nicht fir die Muh und Ko- 
fen fowiel Geld und Menihen-DBlut deß⸗ 
wegen zu verſchwenden. Denn diefes Ge- 
fehren thaͤte der Wurde der Krone/ der 
hre / ver Herifchafft und dem Wolftande des 
Volckes feinen Abbruch ja diefe Beſchmitzung 
ließe fich nicht durch den allergluͤcklichſten Krieg / 
fondern vielmehr durch des verachteten Fuͤrſten 
kluge Anſtalten und Wachſamkeiten abwiſchen. 
Hertzog Arpus brach ein: Die Gewonheit 
hätte nicht nur das Recht eingefuͤhret derglei⸗ 
en das Maas einer bloßen Verachtung weit 
berſchreitenden Beſchimpfung mit den Waf- 
fen zu raͤchen / ſondern Poͤfel und weiſe Leute 
waͤren auch darinnen einig / daß die Ehre ein 
ſolch unfchagbar Kleinod ſey / welches zu erhalten 
nichts muͤſte unterlaſſen werden. Und da wegen 
eines verunehrten Botſchaffters alle Voͤlcker / ja 
auch einzele Leute fuͤr Recht hielten ihr Unrecht 
durch Krieg oder Zweykampff zu raͤchen / wie 
koͤnte ſolche Rache beleidigten Juͤ ſten fuͤr Maͤn⸗ 
gel ausgeſtellet werden? Wenn es aber auch 
leich nur den Nahmen einer Verachtung ba- 
en ſolte; thaͤte doch dieſe weher / als eine Be⸗ 
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35. 30 diefe wäre leibeignen Knech⸗ 
u: daß fie lieber molten 
mit Kuchen gepeiniget als mit Maul⸗ 
Hellen geyichtiget ſeyn. Der Feldherr 
fiel ein: Allerdings =. der aus Zur 
cung entfpringende Schmertz nur cine „At 
— 9 niedriger Gemuͤchtr / Groſſe aber 
verlachten fie mie Loͤwen Das Anbellen 
der Fleinen Hunde, Die Beleidigung Der 
Botſchaffter aber gieugen nicht nur Dev 
Fürften Perſon / fondern » ihre Hoheit und 
ein Keih an ; weil num diefe Leute die ei⸗ 
nige rckzeuge waͤren zwiſchen zweyen 
VWilckern meinſchafft zu unterhalten / 
liepe ſich zu ihren Beleidigungen nicht leicht 
cin Auge judruücken. Uberdis waͤren auch 
hundert der wichtigſten Urſachen zu An— 
bebung eines Krieges nicht genung / ſon⸗ 
dern kein kluger Fuͤrſt folte den Degen 
ausziehen / wenn ev nicht aus Überlegung 
jeiner und der feindlihen Macht / ihrer 
Bundnuͤſſe / und alten Umbftänden vernunf⸗ 
tig muthmaßen könte/ daß felbter ihm vuhm- 
lich / feinen Unterthanen ertzaͤglich / und 
feinem Reiche nuͤtzlich ſeyn würde. Denn 
das gemeine Heil wäre das oberſte Ge⸗ 
füge der Fuürften ; alle andere/ melde 
nicht aus diefem Brunnen den Urſprung 
haͤtten wären After» Geburten und ver⸗ 
werflih, Nun mwolte er zwar nicht wider⸗ 
ſprechen / daß die Kräften der Chancen 
denen der Gatten nicht gewachſen waͤren. 
Aber von denen fir einem Hahnen-Ge— 
ihren ſich erſchuͤtternden Löwen / und 
denen fir einer Nase lauffenden Elefanten / 
bitte ein Fuͤrſt zu lernen Daß niemand fo 
ſtarck waͤre welchen mie ohnmaͤchtige 
Wercekzeuge Sefabe erwecken / oder ihn 
zum wenigften beunruhigen koͤnten. Liber 
dis ſolte nur Hergog Arpus die Augen auf 
den gegenwärtigen Zuſtand Dentichlagdes 
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werffen / da auf einer € 
per andern Marbod die Frepheit 
verſchlingen luſtern waͤren. Würde nunermi 
feinen Catten den Chaucen in Rücken gehen/ 
würden die Sicambrer der Chauciſchen Hl 
entblöft ſeyn und weil die vom Mlarbod} 
Germanicus beliebte Friedens-Hand 
ein Spiegelfechten wäre/ die Eatten uͤber deyd 
ſtreitbare Bölcker gemonnen Spiel haben / oder 
jene dech eine den Catten und Cheruskern ſchaͤd⸗ 
lichen Frieden einzugehen noͤthigen / ja ſo denn 
den Roͤmern einen ſcheinbaꝛen Vouvand geben; 
den Chaucen als ihren neuen Bundsgenoſſen 
Huͤlffe zu leiſten / und ſich an die Catten aufs neue 
zu reiben. 5* denn Cariovalda wegen 
Des zwiſchen den Batavern und Römern ob» 
habenden Verſtaͤndnuͤſſes nicht feyern wurde 
Del in dag Feuer zu gießen/ bod aber fi 
ppieder die bedrängten Gatten feines Vorthe 
zu bedienen / und von dem fallenden Baume 
auch Aeſte aufzulefen trachten. Der Feldber 
vam hiemit feinen Abſchied / und batı Arpus 
möchte dieſem allem nachdenken’ und glaube 
daß man oͤffter durch Ubereilung— 8 dur 
Langſamkeit ſich vergienge/ und in Lnbeil 
ſtuͤrtzte ja das Gluͤcke ihm gl 
Ne — — —— 
igung machte, ertzog omer 
Jubil ſtimmeten dem — — und 
innerten den Cattiſchen Hertzog dap 
meinte Nath treuer Freunde / für meh 
den Feldherrn fo vielfältig erkennet hätt 
eine halbe Wahrfagung/ hingegen wer 
Beahingnis einem Fuͤrſten die Ohr 
fopffet felbten nicht anzunehmen / file 
errſchafft Todes» Zeichen zu halten wi 
iewol num Arpus vermeinte/ daß Fur 
ein Heil-Meittel unvernunfftiger Thiere/ mid 
der Fuͤrſten waͤre / brachten fie es doch (om 
daß Arpus ohne ihren guten Rath des Krie 
halber, nichts feruer fürzunehmen willigte, 
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Gleichwol aber war er nach Art der meiſten 
Fuͤrſten und der Liebhaber furchtſam und 
argwoͤhniſch gegen den Hertzog Ganaſch. 
Daher er ihm nunmehr gaͤntzlich fuͤrſatzte 
mit Adgandeſtern die Heyrath zu ſchließen / 
in Meinung / daß / wen Adelmunde 
nunmehr Gariovalden zu Iheile werden waͤ⸗ 
re/ Catumern nachdem nicht mehr die Zaͤh⸗ 
ne waͤßrig ſeyn wuͤrden / worzu ibm die 
Mutter aller Luſternheit / nemlich die Hoff 
nung gang verſchwunden wäre, Allein fo 
eifrig vorhin Adgandefter dieſes Heyraths— 
Merck getrieben hatte / fo Faltfinnig war er 
darinnen: Wenn gleid) Arpus mas hieve 
von aufwarff/ brachte Adgandeſter was an⸗ 
ders darein; fo daß Arpus hieruͤber unmil- 
lig ward / und mit Adgandeſtern das Ge— 
ſpraͤch abbrach dem Grafen von Hohen⸗ 
ſtein aber befahl / er ſolte von Adgandeſtern 
ein fuͤr allemahl vernehmen: Ob er Wil- 
len und Vollmacht hätte / feines Könige 
Tochter zu vermählen oder nicht? Denn 
Adgandefter Fame ihm von drey Tagen ber 
fo veraͤndert und fo verdächtig fir : daß er 
nicht meifte/ was er von ihm urtbeilen fol- 
te. Es wäre aber wider die Waffen fol- 
cher Künfte zu fämpffen am fiherften ſich Fei- 
ner Kunft zugebrauchen ;  fondern weil die 
unvermummte Aufrichtigkeit die ftärckite 
waͤre / der beilfamfte Rath gerade zuzugeben. 
Adgandefter fuchte gegen dem Hobenftein 
* allerhand Ausfluchte; und als diefer von 
ihm eine richtige Erklärung forderte/ bat er 
umb Auffchub, Hohenſtein aber fagte ihm 
rund heraus: daß Herkog *— felbigen 
rag entweder ja oder nein zu wiſſen von noͤ⸗ 
ehen hatte, umb auf allen Fall feinen Ent- 
fü. hifungen ein ander Ziel und Maaß aus- 
zuftechen. Die Deutfchen wären nicht ge- 
wohnt fo lange hinter dem Verge zu balten/ 
ſdndern ihnen alle Vertröftungen verdäd)- 
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ale Friechen wil. Inſonderheit muͤſte 
mas befonders darhinter ſtecken: daß Ad- 
gandefter diß hinter die Decke des Aufichubs 
verſtecken wolte was er zum erften fo eifrig 
auf den Teppiche gebracht, Adgandeſter 
ließ fich hierauf heraus: weil man ihn fo 
fehr preßte / muͤſte er nur gefteben: daß we⸗ 
der feines Königs Anſehen / noch feine Si⸗ 
cherheit nunmehr die Heyrath zu ſchluͤſſen 
verſtattete nachdem er vom Hertzoge Ga⸗ 
naſch ſchrifftliche Nachricht / welche er zugleich 
hervor zohe / erlangt haͤtte: daß Hertzog Ar⸗ 
pus durch den Feldherrn / als er ſchon von 


Mattium aufgebrochen geweſt / ſeinen Sohn 


Adelmunden aufs neue hätte antragen laſ⸗ 
fen, Weil aber ſelbte ſchon dem Fuͤrſten Ca⸗ 
riovalden verlobt waͤre / und nach wenigen 
Tagen in dem Eresburgiſchen Heiligthume 
ihm vermaͤhlet werden wuͤrde / gewinnte es 
nunmehr den Schein / als wenn Koͤnig 
Marbods Tochter Catumers Nothnagel 
ſeyn ſolte. Daher wuͤrde ihn Hertzog Ar⸗ 
pus nicht verdencken: daß er dis / was 
doch Marbod auch von Segeſthen und Sen⸗ 
tien erfahren wuͤrde / umb ſich außer Verant⸗ 
wortung zu ſetzen / an ſeinen Koͤnig / jedoch 
ohne Aufmutzung / berichten muͤſte. Denn 
jede Zeit ſchlüge ihre beſondere Muͤntze. 
Einmahl wuͤrden wolgemeinte Sachen ge- 
lobt / treue Dienſte belohnet / das andere 
mahl geſcholten und geſtrafft. Hohenſtein 
brachte dis nicht nur dem Hertzoge Arpus / 
fondern auch Catumern bey, Wie em— 
pfindlich es nun jenem war / ſo ſehr vergnuͤg⸗ 
te es dieſen; ſonderlich weil Adgandeſters 
Nachricht von Adelmundens zu Eresbergange⸗ 
ſtellter Vermaͤhlung mit einer ihm eine Stunde 
vorher durch einen Chaßuarier zugebrachten 
unbekandten Hand uͤbereinſtite und ihmo 
zugleich die Zeit des Neumonden benennte. 
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Gatumer foderte alsbald den Grafen von 
Solms und Fienburg zu ſich / und befahl ihnen 
drepbundert der augerlefeniten Cattiſchen Rit⸗ 
tev/ und darunter etliche/ welchen Die Gegend 
umb Erensburg wolbefandt waͤre / zufammen 
und geraden Weges an die / wie der Tagus 
und Pactol Gold⸗ Koͤrner führende Eder zu die⸗ 
hen / allwo er ihrer zu Saſſenberg gewaͤrtig 
fehn wůrde. Er ſelbſt nam nur den Grafen 
von Witgenſtein und Lichtenberg neben zehn 
cheils Cheruskiſche theils Cattiſche Ritter zu fich / 
riet noch ſelbigen Abend ſtillſchweigend aus 
Mattium / und kam den dritten Tag nach Saſ⸗ 
ſenberg. Weil er nun die Nachricht erhielt / 
daß zwey Tage vorher Ganaſch und Segeftbes 
dafelbft durchgezogen waͤren / ſchickte er den Che⸗ 
ruskiſchen Ritter Willich und Bielefeld über 
den Fluß Dommel vom Ganaſch / Segeftben 
und Sariovalden einige Nachricht zubringen. 
Folgende Morgen fanden ſich Solm und Fien- 
burg mit vierdtehalb hundert auserlefenen Rit- 
tern zu Saffenberg ein; meil die Begierde ih- 
rem Fuͤrſten zu dienen die Zahl vermebret hatte, 
Denandern ag darauf kam Willi) von Ro⸗ 
den zuruͤck / und berichtete/ daß Ganaſch und 
Segeſthes fich daſelbſt getvennt/ diefer mit Ca» 
viovalden und Sentien fich nach feinem Schloſ⸗ 
fe Fuͤrſtenberg begeben’ Ganaſch aber mit feinen 
Chaucen in das ihm vom Segeithes angeivie- 
fene Schloß Warburg eingezogen wäre, Das 
felbit wäre die gemeine Rede / daß aufden Neu⸗ 
monden/ welcher auf die dritte Nacht einftel/ 
Adelmunde in dem nur anderthalb Meilen da⸗ 
von gelegenen Eresburgiſchen Heiligthume 
dem Gariovalda vermäblet werden folte, Die- 
fes bekraͤfftigte der drey Stunden darnach zu- 
ruͤck kommende Bielefeld/ welcher felbit in For⸗ 
ſtenberg geweſt war/ und den Hertzog Ganaſch 
daſelbſt mit dem Grafen von Spiegelberg / wel⸗ 
her im Nahmen Segeftbens ihn daſelbſt be⸗ 
diente/gefeben hätte, Catumer war hierüber 
fehr froh / hielt ſich noch einen Tag in Saſſen 
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berg ſo eingezogen daß er leinen Menſchen 
weder aus noch ein ließ / und beſahl daß Jeder 
ſich aufs beſte zum Streite verſehen ſolte. 
brach aber mit der Nacht auf/ und kam / wie fin. 
ſter es guch war / vermittelſt feiner Wegmeifer 
umb Mitternacht au den Ort wo der aus der 
oberſten Spitze eines Felſens — 
Brunn des Stromes / welcher oberhalb Eren⸗ 
berg ſich mit dem Dymel- Fluffe vereinbart) 
entipringet, Weiler nun feine Leute und 
gen nicht übertreiben molte/ ließ er etliche 
wende davon in einem Dorffe fie verblafen; 
er aber ftieg mit dem Grafen von Solm und 
einem Cheruskiſchen Ritter den Felſen hinauf’ 
um bey diefem feiner Heiligkeit wegen beruhm · 
ten Brunnen GOtt umb glückliche Ausfüb- 
rungfeines Vorhabens anzuruffen. Dafelbit 
fand er zwey weiß gekleidete Leute / welche Waſ⸗ 
fer ſchoͤpfften. Auf Catumers Frage fagtet 


fie ; daß fie zwey Priefter des. Cresber 


Heiligthums waͤren / und daſelbſt — 
ſen Feyer und Opffer Waſſer nuͤſter 
Catumer fragte : ob ſie in ſelbigem Heiligchume 
kein naͤher Waſſer haͤtten / daß ſie es auf vier 
Meilweges holeten? In allewege; antwor 
der aͤlteſte. Die Natur hätte felbtes mit in 
terfhiedenen Strömen und Brunnen umb- 
geben/ und eben das hier entfpringende Waller 
flüffe bey ihrem Heiligthume vorbey, 
GoOtt dienten fo wenig alle Waſſer / als alle 
Thiere zum Opffer. Diefes Brunnens Waſ⸗ 
fer aber wäre eines der beiligften in der We 
daher auch Die/ welche es zu gemeinen Tri 
chen oder Warhen verbrauchten / felten ohne 
Unglückdavonfämen. Gatumer danckte für 
diefe Nachricht und Warnigung/ — 
er nicht aus bloſſem Bormwige aus dieſem Brun⸗ 
nen zu trincken / ſondern aus Andacht hinkom⸗ 
men. Gleichwol aber möchte er wol willen: 
ob die Chaßuarjer wie die Carier den Brunn 
Salmatis/ die Syracufierden Brunn Arechu⸗ 
fa/ die Samier einen gegrabenen Brunn der 
Fune/ 
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ano/die Griechen das Quell Hippocrene / die 
hen Bꝛunn der Camoͤnen und der Blan⸗ 
duſia goͤttlich verehrten / dieſem Boͤcke opferten / 
und des erſtern Waſſer nur zum Veſtaliſchen 
Gottesdienſte brauchten? Der Prieſter ant- 
wortete: In keinerley Weiſe eigneten fie auch 
den heiligſen Brunnen eine Gottheit zu. Sin⸗ 
temal nur eine/ und eben diefelbe/ welche die 
Geſtirne bewegte / auch die Brunnen entfprin- 
gen/ und die Fluͤſſe ins Meer lauffen ließe. 
Menn er aber die vechte Urſache wiſſen molte/ 
warumb dieſer / und ein Brunn fuͤr dem andern/ 
fuͤr heilig gehalten wuͤrde / ſolte er ſie an dem 
Felſen leſen. Hiermit nam der Prieſter ſeine 
Fackel / und zeigte Catumern folgende darein 
gegrabenen Worte: 


rhen / die 18 von GOtt und Andacht mei 
eat bie Hay dirfen Brunn verchreny * 
Den nie austriackt / kein Regen kan vermehren; 
Der nie im Winter waͤchſt / im Sommer nie nichts * 
Sagt: wenn kein GOtt nicht iſt woher, ſein Waſſer flͤßt⸗ 
Mer feine Adern ſaͤugt / wer ans dem Meere Roͤhren 
Bis auf den Berg geführt/ die Feine Zeit Fan — 
Mer in dem Abgrund’ ihn mit Zucker angefüht / 
> Daß er die Bippen trändkt/ den Augen dient zum Spirgel; 
Der Dhren Säiten-Epiel ift fein geringfier Preih, 
Weil ein gotrferlig Menfch Ihn nicht zu nußen eh, 
Wenn feine Seele riegt/ wie hier das Wa gel; 
Wenn / wie dis Duell Bergaanf/ ſo er zu GOtt ſich ſchwingt / 
Aus einem Felſen/Hertz cin Andachts-Brunn entfpringt. 


Auf der andern Seite des Brunnen wieß 
er ihm folgende Reime im Felſen: 


Wer diefes Brunnes Ang’ in Augenſchein genommen/ 
Und wie ſein enger Mund aus ſpriget einen Fluß / 
Bo Meer als 2Hcfer zinft des Silbers Überfchuß/ 
Werd haufig Schopfen-Vich in felbten konnnt geſchwommen / 
Bie Sonn’ und Heerden bier ofit in die Srände fommen ; 

aber’8 Aug’ aufjperrt/ ausrechnet diefen Schluß‘ ; 

Dak Git der Brunnen Brunny des Guten Duell ſchu muf / 
In dem muß alles Licht der Weipheit ſeyn verglommen. 


heil, 


Catumer laaß diefe Keimen nicht ohne eine 
fondere Regung der Andacht / und nach dent er 
drey Hand-voll Waffer aus dem Brunne ge 
ſchoͤpfft und getruncken hatte / fteng er an: 
iſt wol fein Geſchoͤpfe in der Welt / welches nicht 
ein Zeugnis fir Gottes weſentliche Warheit 
ablege / und im Menſchen den Zunder der An⸗ 
dacht anzunden koͤnne; aber auf dem Erdboden 
find die Brunnen wol eines ſeiner gröften Wun⸗ 
derwercke / ſonderlich aber diefer; welcher auf 
eines Felſens hoͤchſten Gipffel aus einem fo tru⸗ 
ckenen Munde fo viel und fo koͤſtliches Waſſer 
(welches auch bey der erften Welt ſtatt Milch 
und Wein zufeyn wuͤrdig gemeit wäre) aus» 
fpriget / alfo daß der/ welcher hier keinen Zu 
zur Andacht Eviegte/ fteinerner als diefer Fels 
ſeyn muͤſte und mit der Straffe des mitten 
im Waffer erdurftenden Tantalus belegt zu 
erden verdiente, Der Priefter antwortete: 
Wie feelig find die/ welche die ung zu feinem 
Lobe lockende Stimme des aud) durch Brun⸗ 
nen mit uns vedenden GOttes verftehen 
und hören! Alleine es wären die meiften 
Menfchen foraub/daß fie weniger als unver- 
nuͤnftige Thiere / oder unbeſeelte Geſchoͤpfe hoͤ⸗ 
reten. Sintemal die Sterne durch die Herr⸗ 
ligkeit ihres Lichtes / die ſuummen Fiſche/ die 
tauben Schlangen ihres Lebens halber GOtt 
preiſeten / da die Menſchen alleine GOtt fluch⸗ 
ten. Die tummen Falcken ließen ſich die J⸗ 
ger fo abrichten / daß ſie umb zu gehorſamen ib- 
rer Freyheit vergaͤßen und aus den hoben 
Kiffen wieder auf deffen Hand ſaͤßen / der ih» 
nen doch mit Verbindung der Augen den Se: 
nuß des angenehmen Tagelichts raubete. Die 
Menfchen aber/ welche GOtt mit dem himmli⸗ 
ſchen Lichte des Derftandes erleuchtet haͤtte / 
fähen weniger als Maultwurffe/ ja vieler gan- 
ges Leben wäre feiner Blindheit halber ven 
erften neun Tagen junger Hunde / oder denen 
neun finfteren Monaten in Mutter - Leibe zu 


vergleichen. GOtt hättefiemitdem Kapzaume 
Nunn der 
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der Mernunfft verforgt / fie wären aber un. 
bändiger und swiderfpenftiger als kollernde 
ferde/ und die meiften an diefen heiligen Ort 
ommenden $eute bey denen lieblichen Rau- 
fchen diefes Brunnen tauber / als die am Nil 
wohnenden Mohren / welche von der ſchreck⸗ 
lichen Abſtuͤrtzung ſelbigen Fluſſes ihre Gehoͤre 
verlieren ſollen. Catumer fieng hierauf an zu 
fragen: Zu was fuͤr einem Feyer ſie denn dis 
Woffer gefchöpfft haͤtten / welchem der Prieſter 
zur Antwort gab: Es ſolte die andere Nacht 
bey einbrechendem Neumonden Cariovalda 
ein Bataviſcher Fuͤrſt mit des Chaueiſchen Her⸗ 
tzogs Tochter vermaͤhlet werden. Catumer 
fieng hieruͤber an: So wäre er für ihre Be⸗ 
muͤhung ibnen mebr verbunvden/ als ſie beyder⸗ 
ſeits gewuͤſt haͤten. Warum? fügte der Prie⸗ 
fer / weil ich / verſaͤtzte Catumer Adelmundens 
Braͤutigam ſelbſt bin / und zu Begluͤckſeeligung 
dieſer Heyrath eben allhier meine Andacht ver⸗ 
richten und GOtt fuͤr das Geſchencke einer ſo 
tugendhafften Braut dancken wil. Dem Prie⸗ 
ſter geftel dis fo wol / daß er den im Guͤrtel ſte⸗ 
ckenden Sprengwedel alabald herfuͤr zoh / in 
Brunn tauchte / Catumern damit beſpritzte / und 
zu ruffen anfieng: O ſeltzame Froͤmmigkeit 
eines Fuͤrſten! In welchem Hofe ift dieſe An⸗ 
dacht nicht erſtoͤckt worden ; weil faſt alle ſo wol 
‚Brunnen der Boßheit / als Begraͤbnuͤſſe der 
Lebenden / und Werckſtaͤdte des Todes ſind! 
O tapferer Held! O kluger Fuͤrſt! DO gluͤckli⸗— 
cher Braͤutigam! Andere bilden ihnen ein / weil 
fie auf Erden fir Götter angebetet werden / 
wäre es ihnen verkleinerlich ſich fir GOtt zu 
demuthigen. Wie weißlich aber urtheileſt du: 
daß Gottesfurcht und Gerechtigkeit die zwey 
unbeweglichen Angelſterne eines Reiches ſind / 
und daß die / welche von GOtt die meiſte Ge⸗ 
walt bekommen haben / ſich auch GOtt durch 
Andacht und Guͤtigkeit am meiſtern naͤhern 
ſollen. Wie nuͤtzlich opfferſt du GOtt die fet⸗ 
teſten Farren deiner danckbaren Lippen, Sin⸗ 


N —— 
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temal Danckſagung bey GOtt die 
Art des Bittens iſtz; denn wie ein Fat 
den viel Früchte bringenden Acker am 
ften pfleget; alſo veiget jene die milde. 
SGDrtes zumehrer Frengebigkeit ans 
GoOtt wil darumb nur von uns den ihmfonf 
weder nöthigen noch migen Danck haben / daß 
Be ran 
ev Priefter beichloß feine Rede mit: 
Wunſche taufendfältiger Shäckfecligkeit, Ca⸗ 
tumerdanckte diefem guten Alten / und 
daß er an diefem einfamen Orte fo unvermoͤ⸗ 
gend mit einiger Wuͤrckligkeit feine Pflicht zu 
ezeugen / weil Worte mehr ihr Rauch und 
Schatten’ als die Dankbarkeit feibit wären. 






















Hierauf fragte er um alle Beſchaffenbeit und 


mie esin dem Heiligthume ben fo | 
lungen gebalten wuͤrde. em DER Prie⸗ 
ſter antwortete: Sie haͤtten ihm nichts d 
swilrdiges erzeiget / wenn ſolches aber auch g 





dieſer hierdurch zum ‚de, 
durch derfelben Annehmung jenem Ge 
beit eröffnete feine Wolthätigkeit anzugemeh- 
Das auf einem ziemlich) hoben und breis 
ten Berge ftebende Eresbergiſche Heiligthr 
aber hieße eigentlih Hermions-Berg/undiog 
fuͤr Zeiten des deitten Beherrſchers uͤber Oeutſch 
land Koͤniglicher Sitz geweſt. Dieſen DMab 
men hätten bernd — Auslan- 
der auf allerhand Art verderbt/ und bald Eres⸗ 
berg Heresberg/ bald Hermesberg und ak: 


+ aa 
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Mars/ und würde von den Deutfchen angeb 
ale — * * vn der rechten 
and eine Fahn und darinnen eim 
Roſe / in der linken cine Wage / im Arme eis 
nen Schld mit einem £hwen/ auf rn 


den; daß fieden Eresberg/ mie die 
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Bruſt einen Beer führte auf Gutachten des 
aus Egppten in Deutfchland kommenden Dfi- 
ris von feinem Sobne Marfus feinen Nach⸗ 
kommen nur zum Gedaͤchtnuͤſſe und Vorbilde 
ruhmlicher Nachartung waͤre aufgerichtet wor⸗ 
den. Weil nun bey und umb dieſes Bild die 
Deutſchen zu unterſchiedenen Jahres⸗Zeiten 
allerhand Rennen / Gefechte und Ritter⸗Spiele 
gehaiten / hätte die andaͤchtige Vorwelt Gele⸗ 
genheit genommen dieſen Ort zu einem beſon⸗ 
deren Heiligthume einzuweihen / um das aus 
irrdiſchen Urſachen ſich daſelbſt in groſſe Men⸗ 
ge fo offt verſammlende Volck zur Gottesfurcht 
als dem wahren Grunde der Tapferkeit anzu⸗ 
leiten. Sintemal irrdiſche Ergetzligkeiten ins 
gemein einen kraͤftigern Zug uͤber menſchliche 
Hertzen haben / als Andacht. Weil aber die 
hier des Gottesdienſtes pflegende vielmal in 
ihrem Vorhaben erwuͤnſchten Fortgang ver⸗ 
ſpuͤret haͤtten / waͤre dis Heiligthum eines der 
beruͤhmteſten in Deutſchland / und in der gan⸗ 
tzen Welt / wiewol mit falſchem Ruffe kund wor⸗ 
Syrier ih⸗ 
ren Carmel goͤttlich verehrten. Inſonderheit 
wuͤrden die Buͤndnuͤſſe / welche man allhier 
machte / fuͤr feſte und unzertrennlich gehalten / 
dazu denn eine ziemlich geraume Hoͤle gewied⸗ 
met waͤre / darinnen die Heyrathende oder an⸗ 
dere ſich Verbindende den Eyd leiſteten / und 
ihr Opffer anzuͤndeten; nach dem vorber die 
Weiber in dem Dymel-Strome/die Männer 
aber inder Bach / welche ge Sud den Eres⸗ 
berg bey nahe gang umbrluffe/ ſich gebadet hät- 
ten. Uber diefe zwey Waſſer vörffte fo denn 
niemand anders/ außer den Prieſtern / der Ver⸗ 
bindung beywohnen. Catumer erklaͤrte ſich 
uͤber ſo guter Nachricht hoch verbunden zu ſeyn; 
und bat / der Prieſter moͤchte ihm folgende Nacht 
wenn er etwan mo irren moͤchte / mit guter 
Nachricht aushelffen / und ihn auge A 
feiner Andacht bey GOtt vertreten, Denn 
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heiliger Leute Gebete zuweilen mehr ausrichten 
koͤnte / als durch ſein eigenes. Und daher waͤre 
einem viel daran gelegen ſolche zu Freunden 
und Beyſtaͤnden haben / welche in dem Hofe 
des Himmels wol geſehen waͤren. Der Prie⸗ 
ſter verſprach ihm mit ſeinem gantzen Vermoͤ⸗ 
gen zu dienen / und weil beyden ihr Vorhaben 
das Geſpraͤche zu verlaͤngern nicht erlaubte / 
namen fie von ſammen mit Umarmung freund⸗ 
lichen Abſchied. Die Priefter giengen mie 
ihrem Waſſer zwiſchen der Dymel und Itter 
gerade nach Eresberg zu / Catumer aber wieß 
der aus dieſem Brunnen lauffende Strom die 
Helffte des Wegesgegen Fürftenberg/ welches 
vings umbber mit dem Wineberger- ud Scei- 
de- Walde umbgeben it. Als es begonte zu 
a. ur den Brunnen des Alme- 
Fluſſes. Daſelbſt theilte er ſein Volck. Den 
— Theil nam er / und gieng damit in den 
cheide⸗Wald / durch welche die Straſſe von 
Fuͤrſtenberg nach Eresberg gelegt war. Das 
andere Theil ließ er unter dem Grafen von 
Solm naͤher gegen Eresberg rücken und den 
Dymel-Strom verwahren, daß wenn ja Ca⸗ 
tumer Cariovaldens fehlte/ er daſelbſt den Cat⸗ 
ten in die Haͤnde fallen muüſter Catumer hielt 
ſich im Walde von der Straſſe entfernet und 
in dem dickſten Gehoͤltze an einer in die Alme 
laufenden Bach verdecket / ſchickte den Ritter 
Bielefeld wieder nach Fuͤrſtenberg / und ließ 
etliche wie Kohl⸗Bauern verkleidete Cherusker 
nicht ferne von der Straſſe auf alle Vegehniife 
acht haben, Umb den Mittag brachte ihm eis 
ner diefer Robl- Bauern die Rundfehafft; daß 
die Fuͤrſtin Sentia in Begleitung etlicher fünf 
zig Chaßuarier fidy aufeiner Senffte nach Ro⸗ 
den hätte tragen laſſen / allwo Herkog Ganaſch 
und Adelmunde ſchon ſelbigen Morgen wuͤr⸗ 
de ankommen ſeyn. Drey Stunden hernach 
fand ſich Bielefeld ein mit Berichte: daß eine 
Stunde vor Abend Segeſthes und Cariovalda 


er glaubte: daß man in irrdiſchen Oingen durch ungefebr mit zwey bundert Edelleuten auf» 


Nunne brechen 


688 
brechen und eben felbigen Weg durch ven 
Scheide⸗Wald nehmen würde. Catumer 
machte fih mit feinen Leuten aufs befte fertig/ 
teilte felbte in vier Hauffen / umb auf beyden 
Seiten vor» und hintermerts den Angrief zu 
hun, Iſenburg und Lichtenberg folten vor⸗ 
werts den Anfang machen/ er und Witgen- 
fein wuͤrden ſchon am Rücken das ihrige tbun; 
und folten fie alle wol wahrnehmen daß Sege⸗ 
ftbes und Cariovalda ihnen nicht entwifchten, 
Catumern ward dieſe kurse Zeit zw einem Jah⸗ 
ve/ endlich aber brachte einer der angeftellten 
Koblbrenner ihm die Zeitung; Segeltbes und 
Cariovalda wären fein Gewende weit entfer- 
net, Daher er felbft in einem Kohl⸗Rocke auf 
einen Baum ftieg/ und ihren Zug beobachtete, 
Gie zoben ohne Gorge einigen Feindes vor- 
bey; und ritten Segeftbes und Eariovalda in 
der Mitte ihres Volckes neben einander, 
Wenige Zeit darnad) hörte man ein Getiim- 
mel, denn Iſenburg grief den Vordrab an. 
Weder Segeſthes noch Eariovalda muthmaß⸗ 
ten / daß ſolches was feindliches waͤre / bis der 
Vordrab mit Verwirrung zu ruͤcke gejagt 
ward, Lichtenberg fiel hiermit auf der Nord⸗ 
Seite den Chaßuariern fo unvermuthet ein / 
daß ſie kaum Zeit hatten die Waffen zu ergreif⸗ 
fen. Cariovalda ſprengte mit feinem Pferde 


egen felbige Seite umb den Feinden den Kopff zum Zufchauer zu haben verdieneh 
88 einem langen Gefechte ——— 


ubieten. Aber Segeftbes/ fo bald er aus der 
Krach und Haaren erfennte/ daß die Feinde 
Eatten waren / ruffte Cariovalden: Sie waͤren 
verrathen / und alſo es rathſamer zuruͤck nach 
Fuͤrſtenberg ſich in Sicherheit zu ftuͤchten als 
durch eitele Ehre der Gegenwehr ſich mit einer 
Hand · voll Volckes in augenſcheinliche Gefahr 
zu ſtuͤrtzen. Hiermit wendeten ſich beyde mit 
ihrem Nachzuge / ſahen ſich aber alſofort vom 
Fuͤrſten Catumer auf einer / und vom Witgen⸗ 
ſtein auf der andern Seite angetaſtet / und alſo 
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Ausflucht die Waffen zu ergreiffen. 


Dieſe 
und die Liebe find die jwey ſchaͤrfffen We 
feine der Waffen / daher ward ee 


vergeflen/ was zu einem eifrigen oder verzwei⸗ 


felten —— erfordert wird; ſonderlich da 
die vielen Baͤume hinderten: daß Glieder auf 
Glieder gegen einander nicht treffen konten 
fondern durchgehends faſt eitel Zweykaͤ 
gehalten wurden. Catumer / nach dem er auf 
den Seiten gewiſſe Catten beftellt hatte acht 
zu geben/ Daß niemand entkommen / und dem 
Hergoge Ganaſch hiervon Zeitung bringen 
koͤnte / muͤhte fi) aufs euferfte Caviovalden in 
die Haare zu kom̃en / und fo bald er ein anfichtig 
ward / ruffte er ihm zu: Er waͤre Catumer / und 
dis der vom Verhaͤngnuͤſſe erkieſete ⸗ 
Platz mit einander auszumachen: wer 
mirdigite Bräutigam Adelmundens waͤre. 
Diefe Ausforderung zuͤndete nicht wenig 


Gariovalden zur Tapfferkeit an / als m 


feinen warhafften Feind entdeckte, 


mache er ipm gleichfals Ram a Gatumern. 


zu kommen. © Die Enge des Waldes verbin- 
derte beydefich der Langen zu —— 


muſten ſie nach angewehrten Spiße 


nur zu den Schwerdtern greiffen. e 
aber verſaͤtzten alle Streiche fo meiſterlich d 


dieſe zwey hertzhaffte Kaͤmpffer — * ize W 


* 
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der Degen’ alfo Catumer fo gute enhe 
gehabt hätte ihn aufzureiben / als er Urſache 
hatte ſich an Cariovalden wegen entfühtte 

Braut zu raͤchen. Alleine Catumer hatte ſo 
viel Großmüͤthigkeit als Tapfferkeit / daher 
wolte er keinem Catten nicht erlauben ſich zu⸗ 
gleich an Cariovalden zu machen; ſondern er 
ſelbſt hielt auch ſtille und fagte zu Cariopalden 
Er folte ihm einen andern Degen reichen laſſen / 
weil er ihm verkleinerlich bielte ſich eines uns 


zwang fie die Noth und der Mangel aller gewaffneten Feindes zu bemeiftern, Enriovalda 


ward 
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ward hierüber befhämt: daß er einen Fuͤrſten 
eines fo edlen Geiſtes beleidiget hatte; gleich- 
- wol aber molte vie Heftigkeit feiner Liebe ihm 
‚nicht erlauben ſich feines Anſpruchs an Adel⸗ 
munden zu begeben. Weilnun im Ratheder 
Liebe und des Zornes Fein ander Benfiger als 
die Dollziehung feiner Begierden zugelaffen 
wird/ergriefer einen ihm von einem Bataper 
zugereichten Degen / und nach dem er zu Catu⸗ 
mern gefagt: Ich geſtehe es) daß du mich an 
Gluͤcke und Großmuhigkeit überwindeft ; 
aber ich werde bis aufden Tod verfechten/ daß 
mein Vorrecht und meine Liebe gegen Adel- 
munden dir überlegen fey/ fielen fie einander 
aufs neue wie zwey Löwen an. - Alleine wie 
ſich nichts Teichter als. Hoffnung betruͤben 
laͤßt / alſo ward auch Eariovaldens Einbildung 
zeitlich zu Waſſer. Denn nach dem Catumern 
ein Streich auf ſeines Feindes Pferd in Hals 
abgieng / prellte es hinter ſich und ſtuͤrtzte 
ber eines abgehauenen Baumes Stock über 
Ruͤcke; daß Cariovalden der rechte Arm aus 
der Dfanne verrückt ward. eil nun Ca⸗ 
riovalda fih unter dem Pferde nicht herfuͤr 
weltzen konte befahl Catumer zweyen Waf- 
fen» Trägern ihm auf die Beine zu helffen / 
und nad) wahrgenommenem Schaden ihm 
den Arm einzurencken. Unterdeſſen batte 
ſich auch der Ritter Schallenberg Segefthens 
bemeiftert/und die Helffte der Chaßuarier war 
ſchon erlegt/ die übrigen in einem engen Kreiße 
‚umbringet/ alfo daß ihnen zwar noch nicht 
allen die Waffen, ven meilten aber bey Ber» 
luſt ihrer Hänpter das Herg entfallen war. 
Catumer ruffte daher ihnen zu: Sie moͤchten 
ſich —5— weil er ohne dis keine Feindſchafft 
zu Segeſthen und die Chaßuarier / ſondern nur 
gegen den ſchon gefangenen Cariovalda hätte, 
Es folte ihnen das wenigſte Leid widerfahren. 
Dieſe Vertroͤſtung und die Unmoͤgligkeit ſich 
durchzuſchlagen noͤthigte fie Catumers Erin⸗ 


nerung zu befolgen / welcher denn alle Ge⸗ 
fangenen ſelbige Nacht in dieſem Walde aufs 
ſorgfaͤltigſte zu verwahren dem Grafen von 
fenburg und Lichtenberg anvertraute/ und 
ffjig Gatten anbefabl mit denen erlegten 
Chaßuariern und Batavern die Kleider zu ver» 
wechſeln. Hierauf fragte ev Eariovalden : 
Ob er ſich nunmehr feines Anſpruchs an Adel⸗ 
munden begeben wolte ? dieſer antwortete £ 
Sein Leben ſtuͤnde zwar in Catumers Haͤn⸗ 
den / aber in ſeiner Gewalt nicht Adelmun⸗ 
dens ſich zu begeben. Catumer verſaͤtzte: So 
werde ich mich denn meines zu ihr habenden 
Rechtes gebrauchen; welchem Cariovalda be⸗ 
gegnete: Glücke und Gewalt fan einem wol 
eines Dinges Beſitzthum / aber: kein Recht 
geben; Catumer / nad dem er gefagt hatte: 
der Himmel bat heute durch verliehenen Sieg 
für die Gerechtigkeit meiner Sache das Ur⸗ 
thel gefällt gab feinem Pferde die Sporne / 
und befahl/ dap die auf Chafuarifch und Ba» 
tavifch gefleideten Catten ihm folgen folten; 
Eine Stunde darauf traffen aufibn ein Hauf⸗ 
fer derer dem Grafen von Selm untergebes 
ner Gatten; durch derer Geraͤuſche fein Ans 
fhlag wegen Nähe des heiligen Berges/ von 
dem man auf felbige Fläche ſehen konte / leicht 
hätte verrathen werden fünnen/ wenn es nicht 
fihon in ver Dämmerung geweſt waͤre und 
Catumers Vorſicht alles zeitlich geftillet batte, 
Dem Grafen von Solm / ver diefe Gatten 
zur Kundfchafft auegefchickt hatte/ ward hier⸗ 
von alsbald Wind gegeben, und er befehlicht / 
fi) nunmehr bis auf drey Bogenſchuͤße fel- 
bigem Blase zu naͤhern. Catumer fam mit 
feinen Catten an der Oymel an; und waren 
von dem oberften Die zu feinem Gluͤcke 
eben die zwey beym Brunnen afgetroffes 
ne Prieſter dabin beſtellet Gariovalden zu 
empfangen und ibn nad) verrichteter Abs 
waſchung in die heilige Hoͤle zu führen, 
Nunn 3 ieſe 
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Diefe bewillkomten mit groſſer Ehrerbietung Wen 


Gatumern / und unterhielten ihn mit den ans 
nebmlichften Geſpraͤchen / biß etwan eine Ver⸗ 


tel- Stunde darnach auf dem Berge mit An - 


zuͤndun 
nenden NReumonden gegeben ward. 
mußte dev mitelev Zeit nur mit einem chlaf⸗ 
Rocke ſeine Bloͤſſe deckende Catumer inden Dy- 
mel Fiuß ſteigen / und daſelbſt ſich biß über das 
Haupt dreymal untertauchen / und auf der an⸗ 
dern Seite heraus ſteigen; allwo ihn die Prie⸗ 


ſter ſelbſt trockneten / ihm ein fehnee« weiſſes & 


Kleid anlegten ; und ibnen baarfuͤſſig zu fol» 
Sie giengen mit zwey 


gen eten. 
Zeiſſen Wachs-Fackeln zuvor; ſo bald ſie aber De 


atı den Fels des Heiligthums kamen / muſte er 


ufler 
vieler Fackeln ein Zeichen des ericheie open Andacht 
jermit Werd 


mit ihnen aufs Antligniederfaflen und beihen. malih Sırg-Geprü 


Mac) dieſem ftiegen fieden Berg hinauf / allwo 
auf der mit ungeblbaren Blumen beſtreuten 


Fläche gegen Morgen nod) ein abfonderlicher Der Heeres 


Hügel aus einer Klippe zu ſehen mar, 

diefer hand das vonden Prieftern beſchriebene 
Bild Hermions/ welches fie ihn eigentlid) be- 
trachten lieſſen / weil die 
nicht zur Stelle war ; unter dieſem Bilde laß 
der altefteibm auch diein den Fels gegrabenen 
Reyme für: 


Ihr wilden Sterblichen ! die Ihr voll Grauſamkeit / 
nmenfchlicher Geftalt vernmmmte Thiere ſeyd / 

m Munde nichts/ als Gifft / im —2 

u Augen Feuer hegt; micht : da Gort gefalle/ 
en ihr nur Pfeile schleifit/ A und Schwerdier wetzt / 
mit warmem Blute netzt / 


nicht die muth bringet; 
Kein Blut angenehm / als das ang Laͤmmern ſprioget / 

Und daß ein Wolff Fein Lamm hier aufs Altar gewehrt / 

Kein Teuer taug bier was / das irrdiſch Zunder / 

Und nicht venAmdacht brennt. Lat euch bier nicht bethoͤren! 
Das Bird das ihr bier ſeht / als Gottes Bild zu 

Der grofle Gott läßt fich nicht bilden Ertzt und tein ; 
Nichts/ als der Menfch Fanınur fein Rach / Gemaͤhlde 





Braut ohne diß noch asian 


Keile fpey'n; ja eine = E 


Und D 

Auf Leu “und ichndde | 

Du eierur fen Kb a6 Sande De bag i 
wenn ſich in — 
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er T nd | ae Mala Mat 
Er ha da aan lg 
Als Eifen en jun Gchraach der 

ven Gebuͤrgen waͤchſt ee 


von Natur / vertritt * he t 
Der beiteren Bernumfft/doch fi —X 
Der Tiger-Thiere Klau / den gift’gen Dan der rachen / 
zu —* a. —— —— 

e lehrt eu man Spi "und Schwerter an; 
Das man aus Stohl und Haar weiß Pogen zu en lc . 
Aus Niemen Schleudern —* daß man aus DarmeinsSeiten 
Aus Seenen dreht; Durch Boͤcke Mauern zwingt/ 
Und durch geflͤgelt Shirn Tod zum lügen bringt. _ 
—— — — —— eu ana ; 

ie fürs Vo r edles Blut verfprägen 

Sind Mitter feiner 5 — 


Are mit — 
igthum. das au 
rau a: De Baer 
Lamm und Farren⸗Flei t er ort ſo gut, 
— Fleiſch und ſchuldig Me * —* 
zum Bilde: 


ſtehet Hermmon Ihr 2* 
Du ac fin Bepfpe ne mit Egͤnadt und 


Kan Heilig gehen umb / und toie zu friegen fey: 
Si t Ihr dm 
. — in — 


Der Bir anf feiner Brufydient ehe ie Ebenbilde : 
Daß eines Lhwen Hertz undeincg Bares Kra 
Der Fürfien Kleinod fey/d-r HeldenEige 
= ıft das Feld rings umd mit Blumen Hütter) 
Weil Tapferkeit nicht lets als wie ein Unmenfch wihttet, 
Der Sanftmuch Blumwerck muß fich Lorbern Br cin / 
und Krieg die Saate nur der Friedens. Erndfe 
tgt,diefem ernmon! ihr Goͤtter anfder Erden ! 
Doch muß fein Borbild end) durchaus Fein Abgott werden, 
Denn Aberglaube macht die (chärrifte Klugheit blind. 
Die Säulen Herculenẽ / Adhittens Bilder Kup 
"Als Lichter ihres Thuns der Vader ehet. 
Wer / — —— —— li aetzet / 
Und tieffe Seufzet laͤſt Daß er es beyden nich 
Noch hat ee ——— brennt —E 


e t tuhn / Li 
— 


Hermion Aus 
Klein ker: pie ar, — 
ud ihm jur E renburg. er ——— fad drü 
Dem iſt iedweder Berg zur g geſchickt. 


Alleine Catumer hatte wenig Gedancken 
bey dieſen Reimen / ſondern ſein wegen der ſo 
lange außen bleibenden Adelmunde unrubi- 
ges Hertze ftieß einen tieffen Seuffzer nad) dem 
andern aus, Dem in der Höle wartenden 
oberiten Prieſter ward die Zeit gleichfals lang; 
Daher er einen Prieſter an die Bach ſchickte die 
Urſache des fo langen Außenbleibeng zu verneb- 
men/ welcher in kurtzer Zeit mit der Nachricht 
*— fam: daß Adelmunde in der Bach 

ey nahe ertruncken wäre/ wenn. fie nicht 


die Prieſter heraus geriſſen bitten. Nach dem 


ſie nun zwar errettet waͤre / und wieder Lufft 
ſchoͤpffte / weigerte fie ſich ins Heiligthum gut⸗ 
willig zu gehen; weil ſie zu dieſer Eh niemals 


ihren Willen gegeben haͤtte / und ehe in des To⸗ 


des als Cariovaldens Armen gerathen wolte. 
Der oberſte Prieſter hielt dis Catumern als dem 
vermeinten Cariovalda für ; und zugleich ein: 
das diefes Heiligebum keinen Zwang vertr ige, 
Catumer antwortete: Sein Gemuthe hätte 
eben die Eigenfchafft dieſes Heiligthums. Deit 
er wolte ehe ein Geluͤbde thun nimmermehr zu 
beyratben/ als eine wider ihren Willen zu ehli⸗ 
gen. Sintemal der nicht aufrichtigliebte/wer 
von feiner Geliebten etiwas / das ihr zu wider 


waͤre / verlangte. Ja der Zwang waͤre der rech⸗ 


te Krebs der Liebe / welcher auch) der * Theil 
ſchon beraſeten die Hertz-Wurtzel abbiſſe / und 
fie nicht nur zernichtete / ſondern in gifftigen 

Haß und Galle verwandelte. Daher moͤchte 
der oberſte Prieſter Adelmunden nur fuͤr ſich 
heruffen / mit der Verſicherung: daß wenn dig 


ihr beſtaͤndiger Vorſatz waͤre / und fie ſelbten an 
dieſer 


Ruhm fein a tt en hr Care und Srab / 
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diefer heiligen Stelle in feiner Antweſenheit fürs 
braͤchte / wolte ev nimmermehr ihr etwas von 
Lebe ſagen / weniger fi) ihr zum Ehmanne aufs 
dringen. Alles diefes ward beliebt/ und Die 
durch ſolche Erklärung nicht wenig getröftete 
Adelmunde in die heilige Höle gebracht / wel⸗ 
che von dem darinnen brennenden Opffer⸗ 
Feuer / von welchem der Raud) eben durch ein 
in den Fels gehauenes rundtes Loch aus— 
fuhr / erleuchtet. Catumer trat auf der andern 
Seite hinein / und damit Adelmunde ihn deſto 
eigentlicher erkennen konte / nam ev Adelmun- 
den bey der Hand / fuͤhrete fie nahe zum Opfer⸗ 
Feuer / und fieng an: Schoͤnſte Adelmunde / iſt 
es ihr Ernft gegen dem ſo kalt zu ſeyn / deſſen 
Seele eine feurigere Werckftatt ihrer Liebe iſt / 
als dieſer Herd ! im deſſen Hertze viel reinere 
Flammen brennen / als dieſe heiligen / welche un⸗ 
fer Opfer Gott zu einem ſuͤſſen Geruche machen 
folten! Sintemalmeine feinen Rauch einiger 
Falſchheit in ſich haben mie diefe doch Gott ges 
fälligen. Wilt du mit deiner Segen» Liebe 
eckeler / als Gott mit feine Wohlthaͤtigkeit ſeynẽ 
Zweifelſt du an meiner Aufrichtigleit; ſo wür⸗ 
Dige nur mein Antlitz recht zu betrachten. 
Meine Augen werden div nachdruͤcklicher als 
die Zunge die tieffiten Geheimmuͤſſe meines 
Hergens entdecken. Meine Blicke werden 
die die Vegierden meiner Seele edler und leb⸗ 
hafter ausdruͤcken / ald meine todte Worte, 
Wuͤrdige mid) nur eines einige Anblicks fo wer⸗ 
di deine Augẽ / welche ſich ſelbſt nicht ſehn / in mei» 
nen als einem Spiegel / ſie und dich ſelbſt / ob du 
nicht meine holde Braut ſeyft / eſt recht erkennen 
jernen. Die von Leid und Schwermuth faſt auf- 
fer ſich ſelbſt verſetzte Adelmunde hatte Zeither 
ibre Augen allezeit zur Erde niedergeſchlagen / 
und Catumers Stimme nicht erkennt. Seine 
letzten Worte aber machten ihr ein Nachden⸗ 
cken / und verurſachten; daß ſie einen Blick 
auf ihn warff / und er ihr wie Catumer vorkam. 
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hier die Stelle Cariovaldens n koͤn 
mißtrauete ſie ihren Augen / und hielt es ihre 
inbildung entweder fie einen Traum / oder 
eine Bländung ihrer Liebe, Daber fieng Catı 
mer aufs neue an: Zweifelſt Du/Eluge Mde 
munde/andem was du ſieheſt? Wem soilltim 
denn ſonſt glauben / wenn du mit deinen Augen 
fo mißtraͤulich umbgeheſt? Wilſt du dem Ver⸗ 
bängnuffe widerftreben/ s diefe Macht 5 
dem Morgen deiner Vergnuͤgung und Shick- 
feligkeit beftimmet bat! Kommen dir feine 
Wege feltfam für / fo daß 
kein ſcharffſichtiges Auge felbte nimmermeht 
ausfpiren wird. Glaube / daß diefes Heilig 
thum uns vom Himmel beitimmet fen einander 
recht zu erkennen’ durch die Verknipfung die» 
ſes wurdigen Prieſters alle Knoten um! Dir 


Weil fie aber nicht erſinnen konte / wie Catumer 
vertreten koͤnte / 


















——— aufzuloͤſen / und —— 
— rkeit Adelmundens 
ſteneyen des Sand⸗Meeres 
Adelmunde ſahe nunmehr den Redende 
unverwendeten Augen an / und hatte Mul 
ſelbſt zu überreden; daß der ſelbſtaͤndige Su 
mer fuͤr ihr ſuͤnde. Dieferfiveckte den Iindker 
Arm gegen dem Feuer daß Adelmundeeinihi 
von ihr zu Mattium gegebenes Haar- Bant 
erfennen moͤchte / und fagte: Diefe? lamm 
muß mir zumgengnuüffe/ und dir zu einem £id) 
te mir ing Herge zu feben dienen. Barum 
quaͤleſt du mid) denn mit deinem Ealtfinmmger 
Unverftande ! Adelmundens Augen flofler 
bevdiefem Anblick mit Thraͤnen 


i DE) 
| 


BY 


nicht feltener Toͤchter der Freuden/und Bor 


Keoner der Liebe / als Gefaͤrthen der Traurig 
keit find. Endlich befam ihre Zunge gleichwohl! 







viel Gewalt auszufpreche: Falſcheꝛ Cariov⸗ 
Warum peinigitdu mich fo ſehr umb deine auf 
richtige Liche! Catumer ward durch Adelmun 
dens wenige Worte gleichſam gank verzuickt/ 

durch ihre Thraͤnen feine Liebe bi — 


wald | | 


Y 


we * * 


Arm inius und Thußnelda. 


Denn wie bey den Mohren ein gewiſſer Brunn 
anzunden foll / alfo haben die Thraͤnen 
auch die Eigenſchafft eines fluͤſſenden 
Feuers. Denn ſie machen durch ein beſonde⸗ 
res Vorrecht der Natur beliebt / und vermi⸗ 
(hen ein ertrinckendes Feueꝛ und ein anzunden⸗ 
des Feuer durcheinander. Adelmunde ward 
nunmehr beredſamer als Catumer / fieng alſo 
zum Prieſter an: Ich erkenne mit groſſer 
Ehrerbietung die Wunderwercke dieſes Hei⸗ 
ligthums! Ich gedachte in feinem falten Waſ⸗ 
fer Gariovaldens Liebe mit meinem Leben zu er 
ſaͤuffen; fofübleich die Flamme feines Opfer⸗ 
Feuers den kalten Zunder meiner Liebe in lich⸗ 
ten Brand verfegen, Ich unterwerffe mic) 
diefe nach den Geſetzen dev Vermaͤblungen; 
und dem Wirte diefes Bräutigams, Catu- 
mers Herge ward hierüber zu enge feine Gluͤck⸗ 
feligfeit zu begreiffen/ feine Bunge aber ſtum 
ſelbige — daher druͤckte er ihre 
Hand an ſeine Lippen / gleich als wenn jene eben 
ſo wohl das Gehoͤre / als dieſe die Sprache der 
Liebhabenden vertreten koͤnte. Der über Die» 
fer felgamen Veränderung vergnuͤgte Prieſter 
eng an: Lernet nun / ihr holden Kinder / daß 
Gott ein Leiter der Hertzen / Andacht ein Heil⸗ 


Brunn der biebe / eine Mutter der Vergnuͤgung 


ſey !Verſaͤumet dieſemnach nicht auch Gott 
Dip zu liefern / mas ihm eure Liebe ſchuldig if, 
Hiermit brachte ein Prieſter Catumern einen 
gewaſchenen Wieder / Adelmunden ein Lam̃ / 
welche ſie beyde mit tieffer Ehrerbietung auf den 
Opfer ⸗Tiſch legten. Der oberſte Prieſter 
‚lady beyden die Gurgel ab / und beſpritzte 
die Verlobten mit ihrem Blute. Her⸗ 
nach nitt er ihnen den Bauch auf / und 
warff die heraus geriflenen Gallen 
hinter das Altar / umb anzudeuten; daß Ehen 
ohne Bitterkeit feun folten, Er betrachtete al⸗ 
les Eingeweide / fand alles in feiner Vollkom⸗ 

menbheit / und wahrſagte ihnen daher viel Gluͤck⸗ 
> feligfeisen. Hierauf fonderte er nach) abge- 
Ander Xheil, 
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zogenen Fellen das zum Brenn-Opfer gehörige 
Fleiſch vondenen zu der Speifeder Prieſter be- 
ſtiniten Stıietenab, Catumer undAdelmun: 
de mußten folange/als das Opfer brennte/ auf 
den Knien Gott anruffen ; hernach befprengte 
fie der Priefter fiebenmal mit Wafler ; und 
endlich band er beyder in einander geflechtene 
Haͤnde mit feinem Gürtel zufammen ; und 
beyde muften einander unabiazliche Treue biß 
in Tod evdlich zufagen. Nach aufgebundenen 
Händen fagte er : Euer Geſchlechte bluͤhe ſo 
lange / als diefer Fels fteben wird! Zeuget mit 
einander ſo viel Kinder und Rindes-Rinder/ald 
diefes Feuer Funcken / und der Dymel-Strom 
Tropfen bat! Bey dieiem Schlufle winckten 
die andern Priefter ihnen zur Andeutung/ daß 
num alles vollendet/und es Zeit waͤre aus der 
Höfe fich zu verfiigen. Aufferbalb derfelben 
ward auf dem Berge mit Schwenckung der 
Fackeln gleichfalls ein Zeichen gegeben/ daß die 
Dermählungglüclichvollendetiwäre, Daher 
nicht nur uͤber der Domel von den Gatten/fon- 
dern auch über ver Bach von den Chauzen ſich 
ein heftiges Freuden⸗Geſchrey erhob / und dem 
Hertzog Ganaſch / welcher in groflem Kummer 
geitanden hatte: Ob feine Tochter ſich noch zu 
Cariovaldens Hevrath gutwillig beguamen 
wuͤrde / ward ein ſchwereꝛr Stein vom Bergen ge- 
waͤltzt. Die vier Priefterleuchteten den Ver⸗ 
maͤhlten von dem heiligen Berge herab / und / 
ob ſie wohl Catumern andeuteten; daß Hertzog 
Ganaſch auf ſeiner Seite unterſchiedene Zelten 
zu ihrem Beylager hätte aufſchlagen laſſen / 
und Sentia ihrer an der Bach wartete / fuͤhrete 
doch Catumer Adelmunden über die Oymel ſei⸗ 
nen Catten zu / mit Vermelden: daß feiner Lan⸗ 
des⸗Art nach die Heimfuͤhrung der Braͤute in 
des Braͤutigams Haus geſchehe. Catumer 
ſetzte daſelbſt ſich und Adelmunvden zu Pferde / 
ſchickte etliche Catten umb dem Grafen von 
Iſenburg und Lichtenberg anzudenten: daß ſie 
Tariovalden / Segeſthen und alle Gefangene 

Dos» loß 
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108 laſſen und ihm eben den Weg / den fie her⸗ 
£ommen waͤren / nach Saflenberg an die Eder 
nachfolgen ſolten. Die ibn begleitenden Prie- 
ftev aber erſuchte er dem Hergog Ganaſch bey» 
zubringen : daß Adelmunde aus fonverbarer 
Schickung des Berbangmüffes mit Catumern 
dem erften und rechten / nicht aber mit ihrem 
verwerfflichen After- Brautigame vermäblet 
waͤre. Wenneribm nun diß gönnen wuͤrde / 
was der Himmel ihm gefchencket/ dieſes Heilig⸗ 
thum ihm unaufloͤßlich angetrauet haͤtte; 
wiirde er von ihm die tieffſte Ehrerbietung / 
von den Gatten vertrauliche Freundſchafft / 
und von Gott unerfiglichen Segen zu erwar⸗ 
ten haben, Diefes brachten die Priefter 
Sentien / welche ibr inzwifchen wenig Gutes 
an der Dach hatte träumen laſſen / und fol- 
gends dem Hergoge Ganaſch zu. Jene molte 
hieruͤber von Sinnen kommen/ und ver- 
fluchte die Prieſter / daß ſie einem falſchen Braͤu⸗ 
tigame Adelmunden verknipft haͤtten. Di 
fer aber kannte ſich fuͤr Jornenicht;, alſo wußte 
er auch nichts zu entſchluͤſſen; und beyde nicht 
zu errathen / wo Segeſthes und Cariovalda blie- 
ben ſeyn muͤſten; und wie Catumer ſich ſo 
kuͤnſtlich fl? jent eingeſpielt hatte, Nicht weniger 


gieng es unter den Chauzen durch) einander, 
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nen guten Sprung vorher hatte / und die Fin · 
ftermiß in ber Derfolgung —— 
Nachdẽ aber Hertzog Ganaſch überdenT | 
Fluß komen war / begegnete ihm ein Herold von 
Catumern / welcher dem Chauciſcht Hertzoge bep- 
brachte; daß er nicht ans Furcht / weil er mir 
einer genungfamen Macht verfeben waͤre / ſon⸗ 
dernaus Ehrerbietigkeit des Heiligchums zu 
rich gewiechen wäre. - Die Gerechtigkeit ſei⸗ 
ner Sache wäre aud) fo beſchaffen / daß er für 
der gangen Welt darumb Rechenſchafft geben / 
und wenn Hertzog Ganaſch ihm Gehoͤre gel 
wolte / er bey ven heiligen Brunnen der ihn zu 
Adelmundens Heprath mit feinem Waſſer ges 
leitet feiner erwarten / und ſich ala feinen 

2 ni ar — erweiſen wolte. 

ertzog Ganaſch / der ihmnichteinbildete: daß 

Catumer mit einer —— —— 
ward hierüber noch mehr verbittert; ſagte alle 
dem Herolde: Er moͤchte ſich nur Fl 


che an ihm als eintKauber feiner Tochter aus u⸗ 
üben verhoffte, Diefer Herold fammegenbe 
Fandter Wege nod) fir Tage an den beftirhter 
Ort / und kurse Zeit darnach auch Iſenburg 
und Lichtenberg mit denen zu Bewahrur „Se 
geſthens und Cariovaldens gelaflenen Catter 


tliche ſchaͤumeten Galle und Schmach auf bey Catumern an. Weil diefer nun vonder 


Gatumern ; andere aber blieben zmeifelbafft : 
Ob nicht diefer Zufall mehr fir ein Shicke als 
Ungluͤcke der Chauzen zubalten wäre ? Ein- 
mal finde auf Catumers Seiten das Vor⸗ 
Recht ; und durch diefen kuͤnſtlichen Betrug 
hätte er gemiefen ; daß er nicht weniger Flug 
als hertzhaft wäre. Endlich befahl Hergog 
Sanaich auf Sentiens Anftiften/ daß alles, 
mas reiten Ednte/auffisen/ und nebſt ihm feine 
geraubte Tochter Eatumern abfrhlagen folte, 
Sintemal dieſe Vermaͤhlung a lb ar 
und ermangelnder wärerlichen Einmilligung 
unkraͤfftig waͤre. Dieſes aber fonte in fo ge⸗ 
ſchwinder Eil nicht geſchehen / weil Catumer ei⸗ 









Nachkunfft der Chauzen hoͤrte / ſtellte er unter 
einem Berge fein Volck in eine wichtig 

Schlaht-Ordnung. Hingegen ließ ſich eine 
Stunde nah der Sonnen Aufgangenichenin 
Herkog Ganaſch / fondern auch Segefibes und 
Gariovalda ſehen / welche ſich nad) exlaflene 

Hafft gerade nach Eresberg gewendet hatten 
und dem Hertzoge Ganaſch parer 
Ob nun zwar Ganaſch einen Rern des Eatti- 
(dien Adels fiir ihm fteben fabe/ welchen feine 
Chautzen weder an der Zahl’ weniger an Kraͤf⸗ 
ten gleich waren / haͤtte ihn doch ſein blinder Ei⸗ 
ver ſolche —— verleitet / wenn nicht 
Segeſthes und Cariovalda / als von — = 
a 


Ze 
— 
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Tapferkeit ſchon den Tag vorher genungfam 
geprüfet worden war / ſolches ihm beweglich wi⸗ 
derrathen und eingehalten hätten: daß es nicht 
rathſam waͤre / umb einen Irrthum zu verbeſ⸗ 
ſern / ſich in mehrere zu vertieffen / ſondern 
vielmehr eine der groͤſten Klugheiten den 
erſten zu vermaͤnteln. Denn eines koͤnte 


zwar der allervorfichtigſte verſehen; aber 


zweymal hinter einander irren / verſpielte 
einem alles Anſehen. Dieſemnach rie⸗ 
tben fie unter dem Scheine einer von 
Catumern und Adelmunden geforderten Recht: 
fertigung ihres Beginnens ſich aus diefer ge» 
fährkichen Enge mir Ehren auszuflechten. 
Hertzog Sanafch ließ ſich bierdurd) beveden/ 
daß er mit Catumern und Adelmunden in 
frevem Felde zu reden verlangte; welches diefe 
an einem Orte willigten / da die zwildyen zwey⸗ 
en hoben Ufern fluͤßende Ither fie trennete. 
— ne aber war der Chauciſche Hertzog ſei · 
ner ſo weit nicht maͤchtig; daß er in ſeinem 
Vortrage Catumern nicht einen Rauber ſei⸗ 
her Tochter / einen Verſehrer des Heiligthums 
ſchalt / und von ihm Adelmunden als eine unge⸗ 
horſame Veraͤchterin der vaͤterlichen Gewalt 
wieder in ſeine Haͤnde zu liefern verlangte / da 
fie beyde nicht anders fo wol die göttliche als feine 
undaller gerechten Füirften Rache auf den Hals 
ziehen wolten. Hertzog Catumer aber erin- 
nerte ſich; daß er mit feinem Schweher⸗ Vater 
vedete/ und daher Adelmunden zu Liebe/ und 
ihm felbit zu defto größerm Ruhme mit unges 


meiner Beſcheidenheit antwortete : Es lieffe 


ven Rechten zumider/ daß jemand an feinem 
Eigenchum / das er niemande verpfändet bätte/ 
einen Kaub begeben koͤnte. Daß aber Adel- 
munde fein eigen worden waͤre / koͤnte Hergog 
Ganaſch nicht leugnen/ welcher feine Tochter 
ibm felbit ohne einiges Bedinge und mit ihrem 
zen Willen verfprochen hätte. Solche Ber- 

ndligfeiten verflatteten Feine Rene, Denn 
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fonft wuͤrde aus Heyrathen eine Handlung ge» 
macht/ oder vielmehr Treu und Glauben / wel⸗ 
che unter Fuͤrſten in Ubermaſſe ſeyn folteny 
aus der Welt verbannet werden. Seines 
Vaters des Hertzog Arpus erwachſenes Be— 
dencken mare nicht ohne alle Erhebligkeit / ie⸗ 
doch Feine Aufhebung ihres Verloͤbnuͤſſes / am 
wenigſten aber ihm ſein an Adelmunden ha⸗ 
bendes Recht zu benehmen maͤchtig geweſt. 
Auch gemeine Verſprechen koͤnten von —* 
dritten / ſondern muͤſten von denen ſelbſt / die ein⸗ 
ander Hand und Mund gegeben / aufgehoben 
werden. So aber haͤtte weder ſein noch Adel⸗ 
mundens Wille iemals gewancket. Die⸗ 
ſemnach wäre ihm Feine Schuld / Adel⸗ 
munden kein Ungehorſam beyzumaͤſſen. 
Denn er hätte durch feine Heyrath ge— 
than / was ihm das Recht / und Adel. 
munde / was ihr der vaͤterliche Wille er 
laubt hätte. Hertzog Ganaſch aber eis 
verte aufs höchfte ber den ihm und feinem 
Haufe angetbanen Schimpf / daß Hertzog 
Arpus mit Adgandeſtern eine andere Hev⸗ 
rath behandelt haͤtte / welches die Zerreiſ—⸗ 
fung des mit Adelmunden geſchloſſenen 
Verloͤbnuͤſſes an der Stirne triüge ; Dem 
aber / welcher nicht Glauben bielte / waͤ⸗ 
ve man feinen zu balten fehuldig. Catu⸗ 
mer beftinde noch) unter väterlicher Ge⸗ 


‚malt / und mwäre an feines Vaters / wie 


Adelmunde an feine Handlungen und 
Schluͤſſe gebunden ; alſo koͤnte er fid von 
—— deſſen Asian fein Das 
tev fih vergangen hätte / nicht ausfl 

ten. Hierauf fiel er auf — 
bey der Verlobung gebrauchte / und von Adel⸗ 
munden gebilligte Argliſt; melde auch 
die gerechteſten Sachen boͤſe machte / und 
daher Fuͤrſten unanſtaͤndig / dem Heilige 
thume verkleinerlich / und gantz Deutſchlande 
aͤrgerlich ——— Sonderlich da er die 
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Priefterfchafft/ welche alle Voͤlcker als Wahr⸗ 
fager dev Warheit verehrten/ unter einem fal⸗ 
ſchen Scheine hintersgicht geführt hatte. Fuͤr⸗ 
nemlich hätte Adelmunde wider Das Recht der 
Natur / wider die Schambafftigkeit ihres Ge⸗ 
ſchlechtes ſich vergangen; welche er für Augen 
zu ſehen ſich nicht wurde überwinden können; 
geil er fie ſchon aus dem Anſehn der Kindfchafft 
geſaͤtzt haͤtte wenn fie nicht Augenblicke durd) 
Reue und Demuth von einem fo handlichen 
Abweg zuruͤck kehrete. Adelmunde fam mit 
ihrer Vertheidigung Catumern zuvor in fol- 
gender Antwort: Es ſtuͤnde ihr als einer gehor⸗ 
ſamen Tochter nicht an mit ihrem ſo holden 
Vater zu rechten. Denn / was ſie zum beſten 
ihrer Sache anfuͤhrte / gereichte der vaͤterlichen 
zum Abbruche. Kinder aber waͤren verpflich⸗ 
tet auch mit ihrer Unehre der Eltern guten Nah⸗ 


men zu unterſtuͤtzen. Ihre Froͤmmigkeit hieße deſſen erwehren koͤnnen / der ihr die ebe um 
erſten eingefloͤßet? Wolte man ſie eo 


fie alfo ſich ſchuldig zu geben, Haͤtte fie nun 
fi) Durch die Vermaͤhlung vergangen; ſo * 
te er doc) als Vater behertzigen; daß die Lie 

als ein ihr vorgehendes Jralicht ſie verführt 
hätte/ welcher Regung über die Bernunfft/ auf 
fer den Geſaͤtzen und. der Weißheit zumider 
wäre, Der von diefev blinden Regung her⸗ 
rübrende erſte Seuffger wäre ing gemein der 
legte Achem der Klugheit, Die Gewalt hielte 
fie für ihr Recht / ibre Begierde für ihre Nicht» 
ſchnur / und das Beſitzthum des Geliebten für 
ihren Zweck. Es waͤre ihr unmöglich geweſt / 
die dem weiblichen Geſchlechte eigenthuͤmliche 
GSiifigkeit gegen den auszuiehen / den fie der 
Himmel und mein Vater batte lieben beiflen, 
Die Gelegenheit / oder vielmehr die wunder⸗ 
mürdige Schickung des Himmels hätten ihr 
gerathen in dem nichts unrechtes erlaubenden 
Heiligebume den gefundenen Bräutigam nicht 
zu verfioflen/da man fie der Vermaͤhlung hal⸗ 
bir vorber nicht bätte wollen ertrincken aſſen. 
Wire es denn nun cin unverſohnlich Verbre⸗ 


Bierdees Buch | 





hen: daß fie ihr die Feſſel gutwillig gt; 
ebrau daß ſi 
= Liebhaberin oder eine Uberlaͤufferin wer⸗ 
den wollen! Ihr liebſter Vater ſolte behertzi⸗ 
gen / ob ſie ein ander begangen / als daß 
fie mit Cariovaldens Ehlichung nicht babe in 
groͤſſeres begeben wollen? daß ſie den erſten und 
gegenwaͤrtigen Vraͤutigam für den legten und 
abweſenden erkieſet. In der Liebe waͤre nichts 
maͤchtiger / als die Gegenwart / denn 
waͤren die Brunnen der liebe / die Werber der 
Wollufſt / alle andere Sinnen nur ihre Dienft- 
Maͤgde. Alle Brunnen führten den Nabe 
men ihres Urſprungs / nicht der Laͤnder / derer 
fruchtbare Felder / heilſame Erst: 
durchſtriechen. Weil nun von 
erſte Liebe in ihr Hertz gefloſſen; wi 
















daß ſie die Pflicht einer Tochter / die Bloͤd 
ihres Geſchlechtes auf die Seite gef 

ſo moͤchte man darbey nicht / da 
Verhaͤngnuͤs ihr Catumers Liebe 


eingeblafen/ ihr Vater ſolche gebittigt abe/und 1 


daß / je mehr ein Liebender fich zu maͤßigen zwin⸗ 
wolte / er ſich nur mehr entzundete ſolch 
Sur aber — —— a a 
e / wie das geſchm aß 
ſeine Vollkommenheit antraͤffe. Gieverehr 
mit tieffſter Demuth das Recht väter e⸗ 
walt / aber dieſes huͤbe ſo wenig als das d 
heit die Geſaͤtze der Natur / und die 
—— auf, —— an: 
dern Gewalt unterworfen, daß fie ihrer nicht 
mehr maͤchtig waͤre / und in einen Stand ver⸗ 
ſaͤtzt / der weder Reue noch 


BT, 
hens⸗ | * 
ewige Unruh fügen. Sage 


Daher ſolte ihr — —— 8 
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nie auf ungewiſſe Gluͤcks⸗ Faͤlle weniger naͤh⸗ 

me ſie ib mas fihr/ an deſſen Ausgange fie ver⸗ 
weifelte; ſondern fie verhullete vielmehr ihrer 
Rinder Schwachheiten / als eigene Wunden, 
Weil aber Ganaſch nach Art derer von auf fie 
ge rristemWaffer nur mehr breiienden Stein- 
Kohlen ſich je länger je mehr ungebaͤhrdig ſtell⸗ 
te je beiweglicher Adelntunde redete/ nam Ca⸗ 
tumer das Wort von ihr umd fagte: Wenn 
ſich mit ihrer Heyrath einiges Unrecht ver- 
maͤhlt haͤtte wäre von felbtem nichts der von 
feinem Vorhaben nichts wilfenden Adelmun- 
de/ fondern ihm alleine zuzumaͤſſen. Ganaſch 
hätte fie gegwungen indem Eresbergifhen Hei⸗ 
ligthume fich zuvermäßlen; darinnen fie fei- 
nen andern Bräutigam gefunden/ als ihn, 
Afomwären Selegenbeitund Liebe, jadas Ver⸗ 
haͤngnus felbit Stifter diefer Heprath gewift; 
bey feinem Volcke ver Welt aber eine Suͤnde 
den zu ehligen/ den man liebte. Gintemal ja 
j die Liebe der Kern aller Weißheit waͤre auf 
; Ervenundim Himmel, Er hätte auch nichts 
; Anders verbrochen / als daß er feinem Neben 
buhler Cariovalda wie an Rechte und Verdien⸗ 
fen’ alfo in deffelben Ausführung waͤre zuvor 
kommen / worinnen der finftlichite Streich der 
Klugheit beſtuͤnde / weil fonit Recht und Ver⸗ 

1 dienfte denen aus dem Gluͤcks⸗Topffe gezoge- 
nen Zetteln zu vergleichen waͤren / und mebr- 
feine Giltigkeit hätten. ' Hätte er nun 
gleich; bey feiner Heyrach einige Liſt gebraucht / 

P waͤre doch dieſe für kein Laſter zu halten’ weil 
ibm das Recht der Liebe und des Krieges wider 
CGriovalden N erlaubte, der durch Ent⸗ 
ihenng feiner Braut fich für feinen Feind er⸗ 
jätte. Im Kriege und in der Liebe 

pür en aber Argüſt / Künſte / ja die Betrugereyen 
unverbeten. Alles / was zum Siege 

ze Unſchuld / und waͤre es eines / ob 
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rieße; ob man eine Stadt mit Sturme oder 
durch Verſtaͤndnus einbekaͤme; ob man ſei⸗ 
ner Liebſten ſich auf eine oder andere Art be⸗ 
maͤchtigte. Denn alles / was Kriegs⸗ Leuten 
und Liebhabern zu ihrem Zwecke diente / waͤre 
zulaͤßlich / alles ihnen ſchaͤdliche / ein Verbrechen. 
Was ſchiene unrechter zu ſeyn als frembde 
Kronen zu rauben / was grauſamer / als Staͤdte 
einaͤſchern / Länder verwuͤſten / was wäre uns 
menſchlicher / als Stroͤme aus Blut / Berge 
aus Leichen ee Gleichwol aber wäre dig 
eine fo gemeine Sache / daß es faſt niemand mehr 
Koͤnigen übel auslegte / ſondern Brand und 
Bluſſtürtzung fir ihr Handwerck / und die 
Grauſamkeit fir ihre erfie Tugend / und für 
ein Meifterftiicke hielte wenn man in einer 
Schlacht ven Wind und die Sonne gewänne/ 
unddem Feind den Staub in die Augen jagte/ 
oder ihn auf die Fallbruͤcke eines Hinterhalts 
lockte, Warumb folte denn in der Liebe die 
zumalaufs Borrecht gegrsindete Gewalt / oder 
die Bländung unſer Widerwaͤrtigen fo verdam̃⸗ 
lich ſeyn? Warumb ſolte die mit ſo viel Frey⸗ 
heiten verſehne Liebe nicht eine unſchuldige An⸗ 
ſtalt zu dem ſeinigen zu gelangen rechtfertigen? 
die Herrſchafft der Liebe haͤtte nicht engere 
Graͤntzen / als die des Krieges; nemlich fie ver⸗ 
trůge feine Schrancken / wie ihre Geſaͤtze Feine 
Rchuchnur / ja fie giengen über alle andere / und 
hielten derſelben Unterdruͤckung für ihre Ehre, 
Die Oberhand machte alle ihre Vornehmen ge⸗ 
recht; wer darinnen Gluͤck haͤtte / waͤre zugleich 
weiſe und unſchuldig. Wenn man erhielte / 
was man geſucht / waͤre niemand mehr umb 
die Mittelund Wege bekuͤmmert. Alle Uber⸗ 
winder werden rechtmaͤßige Koͤnige; und die 
Vermaͤhlten untadelhaffte Ehleute. Der 
Geitz machte nur entweder frembder Guͤter 
zu Dieben / die Dee zu herrſchen aber fie 
Kearofer Helden, Alſo wuͤrden alle Verrich⸗ 

ngen nach dem Urſprunge der erſten Regung 
——— fuͤr 
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für Laſter oder Tugenden / mie alle Dinge fo 
gefaͤrbt angefehen / mie das Glaß iſt / Dadurch 
man fie betrachtet. Dieſemnach möchte ihn 
Hertzog Ganaſch gleich als einen Liebhaber / 
oder Cariovalda als feinen Feind anſehen; fo 
wuͤrde er doch vomerften mit Nofen/ vom an- 
dern mit Palmen zu kraͤntzen / und wegen feiner 
Loßlaſſung fir einen der gütigften Sieger zu 
ruͤhmen ſeyn. Alleine er hätte nicht Noth 
ſich mit dem Rechte des Krieges und der Liebe 
zu vertheidigen. Des Chaucifhen Hertzoges 
eigenes Verfprechen redete ihm das Wort / wel⸗ 
ches bey ehrlichen Leuten fo viel als die Geweh⸗ 
rung ſelbſ waͤre. Dieſes waͤre man auch dem 
Feinde zu halten ——— und unter vernuͤnff⸗ 
tigen Menſchen Treu und Glauben nichts ge» 
mäßer/ als mag man zugeſagt / balten/ wenn 
ſchon dis dem Verſprecher ſchaͤdlicher / als dem 
andern nuͤßlich wäre, Keine Reue koͤnte je⸗ 
manden fein daraus erworbenes Recht entzie⸗ 
hen / und Fürsten wären auch ihren Lintertha> 
neny wieviel mehr ihres gleichen ihre Zufagen 
zu erfuͤllen durchs Recht dev Natur und Voͤl⸗ 
cher verbunden. Fa alle Worte der Fuͤrſten 
folten fo wenig and) bey widrigen Zufäflen/ als 
das Gold im Feuer verſehrlich ſeyn. Daher 
hätte Herkog Ganaſch mit Eariovalden nichts 
chluͤßen / weniger ihm Adelmunden durch Ver⸗ 
mählung zueignen koͤnnen / auf welche er vor⸗ 
ber ſchon Recht und fein Vater Arpus es ihm 
suentziehen keine Gewalt gehabt, Hercules 
bärte wwider den Eurytus / Darius wider die 
Scythen zu kriegen/dieRömer denen Sabinen 
ihre Töchter mit Gewalt zunehmen fir recht 
gehalten; alsihnen die Heyrathen waren ver» 
fagt worden, Wer wolte nun ibm veraugen/ 
dat er ſich Adelmundens bemaͤchtigt hätte / wel⸗ 
che Deuticher Ankunfft / feines Standes/ und 
feine verfprochene Braut geweſt wäre? Wo 
man feinen Richter über feinen Schuldner 
hätte/ und man in Gefahr gerietbe des feinen 


” 


verluftig zu werden/ waͤre jeder ihm ſelbſt Recht 
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zu verhelffen berechtigt, Dieſes wuͤrden 

die Prieſter des Eresburgiſchen Heilt 8 
billigen muͤſſen / welche nicht ihm / wol aber Ca⸗ 
riovalden die Vermaͤhlung zu verweigern wür⸗ 
den Urſach gehabt haben, Dieſen haͤtte er / wie 
man ihn beſchuldigt / nichts falſches augekun⸗ 
den / wiewol es ein nicht geringer der 
Klugheit waͤre / durch falſchen Vorwand einen 
in die Schrancken der Billigkeit / als durch einen 
Seiten⸗ einen geräder zu feinem Ziele 
bringen. Er hätte ſich bey den Prieftern nie« 
mals fir Gariovalden/ mol aber/ der Warheit 
gemaͤß / für Adelmundens Bräutigam ausg 
geben/ ja feine Braut im Heiligtbume felbft 
daß er der falfche Cariovalda waͤre entdeckt, 
Waͤren nun gleich die Priefter in den Gedan⸗ 
cken geweſen / daß fie mit Cariovalden zu ſhaffen 
hätten/ fo hätte Keihre irrige dung / nie 
ſeine falſche Beredung verleitet. Nemand 
waͤre dis / was ihm —— koͤnte / 
ſagen ſchuldig. Denn wie ein Furſt nienmn 
— aber wenig und langſam glauben foltey 
alfo wwäre die unzeitige Verrathung der War: 
heit eine fo gefährliche als einfaltige Aufrichrig 
keit; Stillſchweigen aber eines der fürnehm- 
fen Werckzeuge der Herrfchafft, Zudem 
das Werck der Vermaͤhlung nicht die‘ drieſter— 
ſondern Adelmunden und Cariovalden ange 
gangen, Jene klagte uͤber keinen Betrug/die- 
fer als fin Feind und Gefangener härte übe 
feinen zu flagen. Sintemal dieweifeften ft 
für ruͤhmlich und nuͤtzlich hielten dem Yeinde 
durch Betrug Abbruch zu thun / und die Spa 
taner haͤtten uͤber einem ſolchen Siege met 
als uͤber einer — chlacht Opffe 
geſchlachtet. Am allermeiſten aber waͤre oͤb⸗ 
lich zum Schuge der Unſchuld und der Gerech⸗ 
tigkeit zu ſeeuer Unwarheit ſagen; Derogleis 
chen doch auf ihn nicht zu bringen waͤre der 
ſeines Rechtes gebraucht / alſo niemanden Un⸗ 
recht gethanhätte, Nach dem nun die Ehder 
andere Grundſtein en 4 
Zu. 
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keit die feſteſte Verknuͤpfung zweyer Ge⸗ 
ſchlechter ſeyn ſolte / baͤte er / es möchte Hertzog 
Ganaſch ſelbige nicht einen Apffel der Zwy⸗ 
tracht ſeyn und an ſtatt väterlicher Hold nicht 
Galle und Haß auf fie beyde/ die nunmehr ei⸗ 
nes worden wären/ fallen laffen. Durch diefes 
Band wären vielmal unausſohnliche Tod⸗ 
Yeindfehafften aufgehoben worden; ja die ein- 
ander fp widrigen Feuer und Waffer wuͤrden 
beyibrer Bermengung mit einander einträch- 
tig; wie koͤnte er denn übers Her bringen/ daß 
die Ehlihung feiner Tochter gegen ihn eine 
Quelle bitterer Feindſchafft feun folte? Catu⸗ 
mer hätte noch länger geredet/ wenn ihm nicht 
Ganaſch mit folgenden Worten in die Rede 
gefallen wäre: die Vertheidigung des böfen ift 
arger als die Begehung, Jeue kan aus 
Schwachheit / diefe muß aus Vorſatze geſche⸗ 
hen; die Uberſehung eines Verbrechens aber 
iſt das alleraͤrgſte. Alſo bildet euch nur nicht 
ein / daß ich durch eine Verſohnung mit euch 
mich laſterhaffter machen werde / als ihr ſelbſt 
ſeyd. Ich werde euch haſſen / weil mir die Au⸗ 
gen offen ſtehen; und ic) werde euch zu trennen 
nicht vergeffen/fo lange meine Rache nicht euer/ 
oder der Tod das Bündnis meiner Seele 
und des Leibes getrennt bat, Ben diefen 
Morten fpannete Ganaſch unverfebens den 
Bogen / und ſchoß die fich deſſen am wenigſten 
verſehende Adelmunde in Arm. Catumers 
Hertze ward hieruͤber auf einmal mit Rache 
und diebe uͤberfallt / daß er nicht wuſte / ob er vor: 

her dem Hertzoge Ganaſch ſolche Beleidigung 
vergelten / oder Adelmunden zu bulffe fommen 
folte, Aber dieſe gewaan die Oberhand / indem 
er A ee an hob, ihr 







das Blut abwiſchte / den Pfeil mit en 
Schmerken/alsfie ſelbſt fuͤhlte / aus der Wunde 
zoh / und Kraͤuter ſie zu verbinden ſuchte. Vis 
einander Wund⸗Artzt zur Stelle kam; unter⸗ 

naber | ‚nicht zu erhalten / 
daß ſie nicht d oſſer | 
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rung anfielen, Segeſthes machte ſich alsbald 
aus dem Staube / und auf deſſen —5 
auch Cariovalda / weil jener ihm leicht die Rech⸗ 
nung machen konte: daß es mit dieſem Gefechte 
ſchlecht ablauffen und er durch fernere Erzuͤr⸗ 
nung der Catten ſein gantzes Fuͤrſtenthum zu 
verlieren in Gefahr ſaͤtzen wuͤrde; bey dieſem 
aber / der wegen ausgefallnen Armes ohne dis 
nicht fechten konte / nunmehr alle Hoffnung zu 
Adelmunden verloſchen war. Hertzog Ga⸗ 
nach hielt mit ſeinen Chaucen zwar Stand; 
aber weil der Catten ein gutes Theil mehr / und 
ihre Schwerdter von einer heftigen Rachgier 
erwetzet / ihre Gemuͤther durch den Sieg vor⸗ 
hergehenden Tages aufgeſchwellet waren / fien⸗ 
gen ſie bald an zu wancken und in Unordnung 
zu gerathen. Hertzog Ganacch felbit/ welcher 
von Zorn und Unwillen ſchaͤumte / that zwar 
nicht nur dis / was einem tapfferen Helden, fon» 
dern auch einem verzweifelten Feinde zukomt / 
und bot denen die Stivne felbft/ welche ſich am 
weiteſten bervor zückten und durchbrachen. 
Aber auch Hercules iltibrer vielen nicht gewach⸗ 
fen. Adelmunde / welche bey ihrer Verbin⸗ 
dung nicht das grringfie Merckmaal einigen 
Schmersgens fpiren ſieß / ward / als fiedas bin: 
tige Shefechte zwiſchen den Gatten und Chaucen 
ing Sefichte und Gehoͤre bekam / mit einer un- 
ſaͤglichen Wehmuth überfchüttet/ alfo daß ihre 
findliche Liebe eine grofle Menge Ihränen als 
ihr veineftes Herg- Gebluͤte und dag Fräftigfte 
Werfen ihrer ängftigen Seele durch) die zarten 
Röhren ihrer Augen berfür trieb, Nach diefer 
ſtummen Vorbitte beſchwur fie Catumern bey 
ihrer bender Liebe: Er möchte ihrem Dater 
nichts gewaltſames oder verfleinerliches begeg⸗ 
nen laflen / und auf ihre Sands-Leute keine ſo 
groſſe Rache/ welche ihr als der allein beleidig⸗ 
ten viel empfindlicher als die Verwundung 
fiele verbengen. Hätte fie Herkog Ganaſch 
gleich verwundet / fo mare diefe Beleidigung 


Berbitter nur ein Sonnenftaub gegen denen ihr er * 
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Wolthaten/ wiewol Eltern ihre Kinder nur 
züchtigen / nicht beleidigen könten, Wenn aber 
auch dis glei —— ſie doch nicht auf 
Vater und Muiter zu ſeyn; und ihre Liebe 
brüche doch endlich aus Zorn und Haß / wie die 
Sonne ausdem Gewoͤlcke herfuͤr. Dieſer ei⸗ 


nige Eyver koͤnte in ihr den Trieb und das Ge⸗ 


ſaͤhe der Natur nicht ausleſchen / welches auch 
wilden Thieren eingepflantzt waͤre: daß / wie 
die Bären und Schlangen ihre Jungen leck⸗ 
ten / die font unbendigen Waldſchweine für 
fie aus Liebe in die Eifen und Netze der Jäger 


rennten; allo trügen die Stördhe und Meer- S 


ſchweine ihre Eltern auf dem Ruͤcken. Er 
moͤchte doch nicht etwas geſchehen laſſen / wel⸗ 
ches ihr eine Gleichheit eines Waſſer⸗Pferdes / 
eines Scorpions und einer Matter eindruͤckte / 
welche Unthiere alleine beſchuldigt wuͤrden / daß 
fie ihren Eltern weh thaͤten. Es waͤre der 
Großmůuͤthigkeit Eigenſchafft frembdes Un⸗ 
recht ungerochen laſſen / aber eine Pflicht der 
Frömmigkeit Eltern nichts boſes vergelten. 
Denn diefe fönten Rindern fein Unrecht anfü- 
gen; wal die S:yihen jenen das Recht dieſe 
viermal zu verkauffen / vie Seren ſie nach Be⸗ 
lieben zu erfäuffen/ die Egyptier und Roͤmer 
auf allerhand Artzueödten frey ließen, Kein fi 


Volek aber haͤtte eine mehrere Gewalt über ih⸗ 


ver Kinder Blut / als die Sallier und Deut- 
ſchen. Wiein einem ihlechten hätte nun Ga⸗ 

naſch durch eineg.ringe Wunde feine väterliche 
Gewalt an ihr ausgeübt! mie koͤnte fie nun 
ohne Greuel wider ihren Vater einige Rache 
verhengen / von dem fie ihr Weſen haͤtte / und 
gegen den jedes Kind mehr als gegen feinen 
König verpflichtet ware! Wurde fie nicht ein 
Menſch zugefchtveigen eine Tochter zu ſeyn 
aufbören/ wenn fie fo gar in feinem ihr fir Au⸗ 
gen ſchwebenden Tod milligte! Sintemal die 
Perſen nicht glaubten: daß ein warhaftes Kind 
feine Elternam Lehen anzutaften ſich uͤberwin⸗ 
den koͤnte / fondern die/ welche ſolches thaͤten / 
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untergeſteckte —— fon 
em Glauben — 
weſen ſeyn muͤſten Die 
Mord keine Straffer 
ders auch darauf ı in zu er 
dencken ſich getraut haben, Kein Kind. 

fo vermoͤgend / Eltern ke ® baten gut, 
thun / wie wies — mögl ‚ ein Recht de 


* kein il | \ 
ohn dur — raͤche 
wäre, Goat als der Vater Dee mer 


Sefeplecjtes hätte hieran Theil und —* 
den Eltern beleidigt/ u wäre. big ht 
Belt feine dem Vater — 
manne ſchuldige Verbindlig 
Kind von jener als der erſten lo 
Kein Rind aber ware mehr als fi 
verpflichtet; welcher Zeicher all 
väterlichen Liebe auf ibralsder € 
leichſam als auf einem Punete baret 
ätte; und daher nicht zu verwundet Wi VBap eine 
fo beftige Liebe / weiche er durch ih 
— zu ſeyn u in ** 
allen wäre, urde fie nun 
* der Coloquinten⸗F 
Galle der Erde / der Tod der & 
nicht billich zu vergleichen eyn / wel 
tigſten waͤre / wenn ihrer nichtmehr a neh 
einer Staude/ oder nur eine & ufeinem 
Felde wuͤchſe. Mit einem fi — chand⸗ 
flecke ihres Rahmens waͤre hr unm mögli lich) auch 
in den annehmlichien Armen ib bi es Catuumer 
juleben; und weil Kinder uber 
rübmlichen Erbieten und Beofoi let 
Aquilius Florus bey Aetium miti 
der Eltern Leben — 
de ihr unmoͤglich fallen; w 
naſch allhier an ſeinem — 
bruch litte / den Untergangder Spt 
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Arminius und Thußnelda. 


leben. Catumer ftiegem die legten Worte bis 
ans innerfte feines Hergens/ daher fagte er: 
zweifle nicht / frömmfte Adelmunde/ daß ich 
nicht nur meine Rache deiner Eindlichen Liebe/ 
fondern auch mein eigenes geben deiner Ver- 
gnuͤgung willig aufopffere. Hiermit verlich 
er fie in dev Aufſicht des Grafen von 
Lichtenberg und etlicher zwantzig Ritter / in 
willens fi in das durch das Weichen der 
Chaucen einen ziemlichen Weg entfernte Tref⸗ 
fen zuverfügen, Es begegnete ihm aber der 
Ritter Bickenbach / durch den ibm der Graf von 
Solm zu wiſſen machte: daß die Chaucen in eu⸗ 
ſerſter Noth waͤren / und fie nicht einige Hoff⸗ 
nung des Sieges / ſondern nur die Hartnaͤckig⸗ 
keit ihres Hertzoges Leiche von dem Rampff- 
Dur zu bringen von der Flucht zuruͤcke bielte, 


atumer erſchrack hierüber mehr / als wenn. 


feine Catten geſchlagen waͤren / rennte alſo 
ſpornſtreichs fort / und ertheilte bald aller Orten 
Befehl / daß bey Lebens⸗ Straffe kein Catte 
mehr gegen einigem Chaucen keinen Streich 
mehr chun / ſondern fie ſich eines Bogenſchuſſes 
weit * ar ſolten. — * 
einige Gefahr leicht zu vollzi il die no 
ü “ n Chaucen tweder Alben noch Kräffte zu 
fechten mehr hatten. Dieſe zohenden Hertzog 
Ganaſch unter einem Hauffen todteꝛ Menſchen 
und Pferde herfuͤr / welchen der Grafvon Solm 
zu erſt vom Pferde gebracht hatte. Sie ver⸗ 
ſpuͤrten aber an ihm noch etlicher maßen cin Le⸗ 
ben. Daher Hertzog Catumer dem Grafen 
von Delmenhorſt zu entbieten ließ: Es waͤre 
dieſes Treffen ohne feinen Befehl fuͤrgegan⸗ 
en / und waͤre ihm nichts leider / als daß der tapf- 
9 Hertzog der Chaucen durch ſeinen Eifer in 
ſolch Unglück verfallen wäre, Dieſemnach 
waͤre ev erbötig ihm und allen verwundeten 
Ehausen-mit allen möglichen Heilungs-Mit- 
teln zu dienen/und zu ihrer Pflegung das nabe 
dabey Fiegende Schloß Winserburg einzuräu- 
men / wie er denn auch von Adelmunden den 
Ander Theil. 
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Wund ⸗Artzt zu holen anbefahl. Delmenhorſt 
muſte dieſe Gutthaͤtigkeit ihres ſelbſt geſuchten 
Feindes zu Danck annehmen. Wie nun Her⸗ 
tzog Ganaſch bey abgenommenen Waffen und 
Abwiſchung des Blutes/ darein er gleichſam 
etaucht war / noch mehr Lufft ſchoͤpffte; alſo 
efand der Wund- Arge an ibm zwar ſieben 
frifche Wunden ; jedoch machte er Hoffnung 
daß derer feine toͤdtlich ſeyn wuͤrde / mo nur die 
auf der Bruft empfangene Tritte von Pfer- 
den / welche ihm ſchweres Athemholen verur⸗ 
ſachte / und die Rede hinderte / nicht inwendig 
groͤſſeren Schaden gethan haͤtte. Es hatte 
ihm aber der Artzt kaum das Blut geſtillt / und 
die groͤſen Wunden verbunden / als Adelmun⸗ 
de / welcher das Geſchrey den Tod ihres Vaters 
— 5 hatte / mit groſem Wehklagen und 
Ausrauffung der Haare dahin gerennet kam / 
vom Pferde herab ſprang / den auf einem His 
elliegenden Hertzog Ganaſch umbarmte/ die 
fat von ihrer Wunde rieß / und fo wol mie 
hm den Geiſt auszublafen/als fein Blut mie 
dem ihrigen zu vermifchen betbeuerte; Gleich 
als wenn Adelmunde mic ihrem Blute dem 
Dater das feinige/ wie jene Griechiſche und 
Roͤmiſche Tochter mit der Milch ihrer Brüfte 
ibvem Vater dag Leben erfägen/ und mit ihrer 
Froͤmmigkeit die Ordnung der Natur verkeh⸗ 
ren oder vielmehr überwinden wolte, Weder 
des Grafen von Delmenhorſt / noch ihres eige⸗ 
nen Eatumers Einredung verfiengen etwas 
bey ihr/ fondern ihre Thraͤnen vermebrten fich 
wie Die Fluͤſſe / je weiter fie lauffen / meil fie ent⸗ 
weder der Schmerz verblendet batte/ daß fie 
ihren Vater nicht leben faby oder weil fie diefen 
ihren Saltz⸗Perlen / welche der Natur eigene 
Handinden Augen zerſchmeltzet / und durch die 
auch die unfühlbarefte Seele beweget wird / ih⸗ 
res Vatern todtes / wie Cleopatra mit ihren in 
Eßig zerlaſſenen des Antonius kaltes Hertze 
gewinnen wolte. Dieſer heftige Schmertz 
preßtedem Chauciſchen Hertzoge das eꝛſte Wort 
Pppp aus / 
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aus / oder ihre Liebe gab ihm vielmehr neue ten zu Hallenberg an der Orcke/ allda fie von 
Krafft zu reden / daß er fagte: Goͤnne mir die dent ylcfien&anafehafle zwey nNach⸗ 
Ruh / und die Zeit mich zu erholen. Worauf richt haben konten. Alſo war der Anfang dieſer 
ihr denn Catumer ferner einhielt: daß aller annehmlichen Heyrath mit fo viel Unvergnü⸗ 
Kummer / welcher ſich nicht mit Bemuͤhung der gen / als imermehr eine Roſe mit Dornen ver⸗ 
Huͤlffe vereinbarte und nur den Zweck auf ſich menget. Und wie außer Rhodis und Alexan⸗ 
ſelbſt haͤtte / vergebens waͤre. Ihre Ungedult drien faſt kein Ort in der Welt ſeyn ſoll / da alle 
beunrubigte und beleidigte ihren Vater / und Tage des Jahres die Sonne ſcheinet; alſo wer⸗ 
fie fraͤße durch unzeitige Traurigkeit ihr das den auch ſchwerlich mehr Menſchen zu nennen 
Hertze mie die Wuͤrmer das Holtz und die ſeyn / derer Freuden niemals die Trübfaals- 
Murten die Kleider, Allezeit wollen glücklich Wolcken verduͤſtert haͤtten. Obnun wol Adel 
ſeyn wäre eine Unwiſſenheit der Helffte der munden die ibr von der Liebe zubereitete Luft 
Natur / ja die gröfte Ungluͤckſeeligkeit niemals durch diefen Zufall mercklich verfalsen ward; 
ungluͤcklich geweſen feun; weil man bey die er auch ſie zu —— einem Fuͤrſtlichen 
Beſchaffenheit nichts von der Helffte der Tu- Beylager anſtaͤndige Anſtalt fanden; ſo konte 
gend wuſte / und kuͤnfftigen Unfällen behertzt zu doch die Wollkommenheit ihrer Liebe feinen2ib- 
begegnen ihm weder Rechnung noch Vorſatz bruch leiden; ſondern fie und Catumer lieferten 
machen koͤnte. Dahingegen das Unglück ven nunmehr in den Tempel der Treue die Gelüb⸗ 
Geiſt ermunterte/ den Verſtand ſchaͤrffte und de ihrer feurigen Begierden aby fie bauten auf 
das Gemuͤthe abhaͤrtete / ja durch) Gedult und den Fels ihrer Beſtaͤndigkeit der Liebe ein Altar 
Standhafftigkeit das Verhängnis auf und und floͤßten durch das Roͤhr ihrer u 
länger zumuten beſchaͤmte / oder gar auf feine und Freundligkeit die unfchuldigite Wolluſt 
Seite brachte/oder zum menigiten die fchmerefte darauf. Ihre Augen bildeten Catumern auf 
Lat erträglich machte; fintemal dod) die Ge⸗ einmal durch die daraus rinnenden inen 
dule ein ſehr erleichterndes Trageband abgaͤbe. Waſſer ⸗ und die daraus fchüffenden Anmuthe- 
Zudem waͤre es noch Unzeit fo kleinmuͤthig ſich Strahlen Feuer⸗Brunnen ab / gleich als wenn 
zu erweiſen; weil die Hofnung von ihres Va⸗ für dieſer Werckſtadt der Liebe die Seelen allzu 
ters Geneſung ſonſt noch niemanden entfallen — zu Aſche werden wuͤrden / wenn ſie keine 
waͤre / dis aber eine mehr als weibliche Schwach⸗ Abkühlung bekaͤmen. Das lebendige Feuer ih⸗ 
heit ehe Leid tragen / als es noͤthig waͤre. Adel⸗ ver Lippen erweckte in ihm einen unausleſch⸗ 
munde ward hierdurch gezwungen ihre Seuff: hen Durſt durch hundert Kuͤſſe / oder vielmehr 
zer zu verbeiſſen / und ihre Thraͤnen zu verſtopf⸗ durch die feurigſten N des Herr 
fen / auch des Wund-Arktes Gutbefinden nach / tzens ſeine mitihrer fchon auf den Lippen (die 
ich ihres Vaters zuenteufern/ damit durch ihre benden Seele zu vermiſchen. Wiewoi ihre dni- 
nweſenheit nicht das Geblůte und Gemuͤths⸗ ſte / welche zwey aus — —— | 
Kegungen umuhig gemacht wuͤrden. Her⸗ fene Berge und mit Roſen beſteckte Knoſpen filt- 
tzog Ganaſch ward alfo von Adelmunden mit bildeten / fo wol den Lippen als Augen ſich muh⸗ 
vielen Kuͤſſen und unzaͤhlbaren Ihränen/mel- ten Eintrag zu chun / und durch ihre chnelle 
che nicht weniger ein Dampff hertzlicher Liebe / Aufſchwellung nicht weniger ihren eigenen 
als das Blut verwundeter Seelen find/ gefeg- — als Catumers Mund zum 
net / und nach Winterburg getragen / Catumer Genuß ihres Labſals auf ſich lockten. Alſo ernd⸗ 
und feine Gemahliu aber blieben mit ihren Eat« teten beyde die reiffen Fruͤchte der giebe Br 
vun: 


Arminius und Thußnelda, 


fo unaus ſprechlichen Vergnuͤgung ein / daß 
Adelmunde fo wenig des vorbergebenden Tages 
Unluſt / als man ineinem groſſen Keſſel Honigs 


einen Tropffen Galle ſchneckte. Ja ihre Wol⸗ 


juſt kriegte durch dieſe Berdrußligkeit gleichſam 
eine annehmliche Schärfe; fintemal die Liebe 
eben ſo wol als der Geſchmack eine allzu groſſe 
Schluͤpfrigkeit verſchmaͤhet / und ſie ſo denn wie 
der mit Aloe und Wermuth verjohrne Wein 
deſto annehmlicher iſ. Die ſchmertzlichen 
Braut · Thraͤnen der erſten te waren in 
dem Heiligthume der Liebe ein ſuͤſſer Opfer / ale 
aller Weyrauch der Araber / und die Baum⸗ 
Saͤffte der Morgen Länder / ja der lieblichſte 
gebens-Balfam in den Hergen der Liebhaber, 
Die feurigen Rofen ihres Hochzeit-Bettes ſta⸗ 
chen deſto ſchoͤner ab; weil fie mit den tunckelen 
opreflen-Ziveigen unterflochten waren. Adel⸗ 
mundens Schwermuch verzuckerte ſo vielmehr 
ihre geiſtige Kuͤſſe und andere Speiſen / welche 
die Liebe und Jugend hier aufzuſaͤtzen pflegt. 
Gintemal Kuͤſſe ohne Biſſe für Eyver ohne To- 
ter gehalten werden / die Traurigkeit aber mie 
die Feuchtigkeit dev Leim der Vereinbarung / 
der Talg der Beltändigkeit und das zu Unter⸗ 
haltung der Liebe dienlichfte Del iſt. Wegen 
welcher Eigenfchafft auch dem meiblichen Ge⸗ 
ſchlechte zugeeignet wirdy daß fie im Lieben fic- 
benmal * als das männliche ey. Wie 
denn auch Adelmunde ſich nicht gefroren zu ſeyn 
bezeigte / ſondern das Saltz ihrer Thraͤnen Ca⸗ 
tumern zur Wuͤrtze der allerempfindlichſten 
— 5— angewehrte. Und ob ſie wol noch 
für gan der Sonneden Brand unter die 
Blaͤße ihres Antlitzes vergꝛaben wolte / ſtellte ſich 
auf den Morgen die Purpur⸗Farbe als 


doch 
—— der vertagten Jungfrauſchafft 


einem Zeugen ihrer im Hertzen lodernden 
— r verſchaͤmter Mund muſte 
gehſtehen daß der Himmel ihr zwar vorigen Tag 
at setrübten Nacht / die Darauf gefolgte 
Nacht aber zudem annehmlichſten Tage ihres 
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Lebens gemacht haͤtte. Catumer beklagte fich 
über die Kuͤrtze dieſer fe ſuſſen Macht / uber Die 
Sonne / daß ſie beyde alu fruͤh aufweckte / und 
über, die Kuͤrtze der vergaͤnglichen Wolluſt. 
Adelmunde aber / welche nicht verſchlaffener 
als die Morgenroͤthe ſeyn molte/fondern mit ihr 
zu einer Pein ihres Gemahles aufſtand / hielt 
ihm ein: Ob er denn die Roſen geringer als 
Epheu hielte / weil jene fo vergaͤnglich waͤren / 
dieſes aber auch im Winter grunete? dieſes eben 
waͤre das niedlichſte in der Wolluſt der Liebe / 
daß fie weder ſaͤttigte / noch Eckel verurſachte / 
ſondern die Kuͤrtze ihrer Tauerung mit der 
Groͤſſe der Sehnſucht nach ihr reichlich erſtat⸗ 
tete. Weil nun ———aepee in Deutſch⸗ 
land wie bey den Mohren / welche das mit ihrem 
Purpur gefaͤrbte Gewand wie ein Heiligthum 
aufheben / ſo hoch / als in den meiſten Morgen⸗ 
Laͤndern geringe / und fuͤr einen Gebrechen ge⸗ 
ſchaͤtzt wird / und daher denen Braͤuten nach 
dem erſten Beyſchlaffe eine Morgen Gabe 
geſchickt werden muß / überfendete Catumer fei- 
ner Gemahlin ein aus weiſſem Agſteine uͤber⸗ 
aus kuͤnſtlich gedrehtes Bild der Liebe/ und eine 
Schnure der vollkommenſten Perlen. Zudem 
erſten legte er einen Zettel mit dieſen Keimen : 
Te — 
Muß ich der Lebe Bild aus Agſtein dir gewehren. 

Denn Lirberiunt/ wie er aus Merr und Thränen ber. 


Die Perlen waren inein Papier und darauf 
gefchriebene folgende Worte eingehuͤllet: 


Bekuͤmmere dich nicht/ daß unſer Eh mit Sehnen / 
Und unfre Liebe ſich mit Thränen hebet an; 
Weil fie Die Gluckes Sonn’ in Yerlen wandeln Fan. 
Eind doc) die Perlen auch der Morgenröthe Thraͤucu 


Adelmunde Eüffete dig angenehme Gie- 
ſchencke / und benetzte felbtes mit einer ziem⸗ 
lien Anzahl Freudeng- Ihränen ; weil fie 
zugleich die Nachricht Eriegte/ / daß ihr Va⸗ 
ter zu Winterburg die Macht mit ziemlicher 
Kuh bingelegt / 2 auch fein Zuftand mercklidh 

ppp 2 gebeſ⸗ 
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gebeſſert hatte. Damit ſie auch inder Eil ihre 
Erfenntligfeit diefes Geſchenckes mit etwas 
zu verfichen gaͤbe / flochte fie aus ihren Haaren 
mit darein gefädemtem Agfteine und Perlen 
ein Armband, und fehickte ſolches Eatumern 
mit bevgelegten Keimen: 


Nimm dieſes Haarband bin, bift du nicht Schnee und Eiß / 
Weil nichts ald Frauen⸗Haar den Fiſch zu fangen weiß 
Der in dem Meere btenat. Verachte nicht die Waare / 
Verſchmahn die Sternen doch nicht Berejintens Haare. 


Unter feine erſten Keime aber fchrieb fig 
folgende: | 


Ich wi / daß Agſtein waͤchſt aus Thränen) nicht verneinen/ 
Mena Licbe fie gebuͤhrt / und Sonnen fie verſteinen. 
Bird mich dein Auge nun/ o Sonne / ſiets beſcheinen; 

Kan nieine biebe nichts alsEdelfteine weinen. 


Unter Catumers andere Keime aber ſchrieb 
fie ihm diefe: 
Solbitter Thränen-Salg der Perlen Mutter ſeyn / 
So muß auf Zungen es der Purpur Schnecken rinnen. 
Nimme meine nun dein Mund in feine Mufchel ein/ 
So wird miein Auge nichts als Perlen roeinen Fünnen, 


Gatumer fertigte daher noch felbigen Tag 
den Grafen von Solms nad Mattium aby 
mit Befehl: daß er feine felgame Berrichtun 
anfangs feinerMutterder Hertzogin —— 
und dem Fuͤrſten der Hermundurer / und nach 
dieſer beyder Anleitung / ſeinem Vater dem 
Hertzoge Arpus erjzaͤhlen / alſo ihm ven Weg zu 
ſeiner Wiederkunfft baͤhnen ſolte. Sintemal 
er nicht außer groſſem Kummer war / was der 
argliſtige Adgandeſter inzwiſchen bey Hofe ge⸗ 
ſponnen / und wie Arpus ſeinen heimlichen 
Megzugaufgenommen haben / und am meiſten 
wie er ſeine Heyrath auslegen wuͤrde. Nach 
deſſen Abfertigung war Catumers groͤſte Sorg⸗ 
falt / wie er Adelmunden vollends durch aller⸗ 
band Zeitvertreib die noch ͤbrige Dämmerung 
ihres Betuͤmmernuͤſſes aus dem Gemuͤthe ver- 
treiben/ Adelmundens abery mie fie durch ihren 
Licbreitz und Anmuth das Feuer der Liebe in 
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Catumers Hertzen erhalten oder vielmehr vers 
groͤſſern moͤchte. Hierzu dorffte ſie aber feine 
andere Erfindung als ihre eigene Liebe / denn 
Lieben iſt der beſte Zunder der Gegen⸗ Lieber 
und dieſes Oel einer gantz andern Ei 

als anders, Denn da in gemeinem enter 
der Zunder verzehret und einäfchert/ fo vermeh⸗ 
ret fi das Del der Liche mit ihrem wachſenden 
Feuer. Alle Lockungen / woraus andere Frau⸗ 
enzimer eine Kunſt und Wiſſenſchafft machen / 
oder ſich offt ſelbſt zwingen muͤſſen ie Männer 
zu vergnuͤgen / befaß Adelmunde von Natur / a 
was fie nur ungefehr that / hatte in ſich einen 
Lebreitz / oder vielmehr eine Krafft der 
berung; Gleich als hätte —— 
nes andern Dinges/als ſolcher Liebloſungen bes 
fliepen. Die annehmlichſten Erfindungen 
fielen ihr ſo haͤuffig zu daß fie felbftni wuſte / 
wo fie ihr herkamen / und Hertzog Catumer⸗ 
wenn er auch nicht dran gedacht / oder ihm auch 
fuͤrſaͤtzte eine Weile unempfindl v k 


durch einen einigen Blick ihrer lebhaften Augen 
gezogen und aufgeweckt. Sintemal von denibe 
ren allzu wahr war / — yo 
der dis fo nachdruͤcklich andeuten mad 
diefe treue Dolmetfcher ihres mit einem 
Winck redeten. Die Ge welche I 
ihrer füffen Zunge zu vertrauen ſich ſchamte oder 
nicht getraute / ſchuͤtteten ihre Augen 
Hertze / und machten feine Seele feurig 
fie felbt waren. Jedoch berubete 
weges bey diefer fparfamen Unterbaltung/!® 
dern / wie es ihrem finmreichen Geiſte niem⸗ 
mangelte was behaͤgliches aufzuwerffe 
brachte ihr Mund niemals was filr/ ii 
Catumer ſich nicht ergetzte / und jedermantt det | 
wunderte. Denn alle ibre * 
waren nachdencklich / ihre Urthel (hart 
tig/ und ihre Erzehlungen hatten fo 
—35* als Warheiten. ward Te 
ber ihren natuͤrlichen Trieb noch me durch 
den Geiſt ihres Gemahles 2 
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Denn Catumer beſaß ſo viel Anmuth als Ta⸗ 
pferkeit / daß er mit dieſer die Gemuͤcher aller 
Maͤnner / mit jener die Hertzen alles Frauen⸗ 
ziimmers gewan / alſo Adelmunden an gleich- 
maͤſſige Vergnuͤgungẽ keine Mangel leide lieh, 
Unter ihrer beyder ann wien war auch ab⸗ 
ſonderlich die Erzehlung Adelmundens; mie 
heftig Sentia ihr theils noch zu Mattium / am 
allermeiſten aber unterweges und zu Warburg 
84 t haͤtte / Catumern nicht nur aus ihrem 
the / ſondern auch ans ihrem Gedaͤcht⸗ 

nuͤſſe zuverbannen/ hingegen den viel tapferen 
Cariovalda lieb zu gewinnen. Hierzu bätte 
„fie unter andern zur Urſache angeführet: Sie 
würden in weniger Zeit erfahren / daß die Roͤ⸗ 
mer und König Marbod das Gebiete der fre- 
chen und unbindigenCatten unterihre Gewalt 
bringen und mit einander theilen wuͤrden. 
Weswegen jwifchen ihnen der Fluß Fulde fchon 
zu ihrer Reichsſcheidung abgeredet waͤre. Auf 
welchen Fall ſie denn eine Gefangene; oder 
um wenigſten eine Frau eines verlauffenen 
uͤrſten ohne Land / bey Cariovalden aber eine 
groſſe Fuͤrſtin und Bunds⸗Genoſſin des Kaͤy⸗ 
ſers und König Marbods werden wen 
dem fie aber Cariovalden nicht einen Anblick/ 
weniger ein gutes Wort gegönnet/ fondern ihm 
und Sentien in die Augen gefagt: daß fie ihn 
jetzt als ein Menſch haßie / wenn ſie ihn zu hey⸗ 
rathen aber gezwungen werden ſolte / wuͤrde 
ihn aͤrger als eine Schlange haſſen; haͤtte ihr 
Vater ihr gedraͤuet: daß er an ihr der gantzen 
Welt ein Beyſpiel einer vaͤterlichen Rache wi⸗ 
der ſeine ungehorſame Tochter fuͤr Augen ſiellen 
wolte. Weil ſie nun beſorgt hätte hr Vater 
möchte ang Verhetzung Sentiens mit ihr ct; 
mag beginnen welches ihn der Nach⸗Welt zu 
einem Sen el machen koͤnte / haͤtte fie ihr feſte 
fuͤrgeſetzt ſich entweder im Baden zu ertraͤncken / 
er ins Opfer⸗Feuer zu ſtuͤrtzen / alſo ihre vo» 
tige Härtigkeit gelindert/und ſich angeftellt/alg 
wenn ſie ſich dem vaͤterlichen Befehle und Ca⸗ 
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riovaldens Wermählung untertwerffen tolte, 


Als fie nun zu ihrer Abwaſchung in die Bach 


geftiegen/hättefie die Tieffe geſucht / und ſich zus 
ertraͤncken nichts an ihr erwinden laſſen. Weil 
fie Cariovalden durch ihren Tod eben fo fehr als 
die Seren ihre Feinde zu kraͤncken vermennet/ 
welche umb ihnen Spott anzutbun ſich fuͤr ihre 
Thuͤren zu bencken gewohnt wären. Es waͤre 
ihr aber im Waſſer fonder Zweifel ihr Schutz⸗ 

eift erfchienen / welcher ihr dag Haupt mit 
Gewalt empor gehoben und eingeredet hätte: 
Wilſt du — an dir / deinem Vater und dei⸗ 
nem Braͤutigam ein Moͤrder werden / und an 
Grauſamkeit alle wilde Thiere uͤbertreffen / de⸗ 
rer keines iemals ſich ſelbſt vorſetzlich des Lebens 
beraubte? Weiſt du nicht / daß der welcher einen 
andern toͤdtet / ihm nur den Leib / wer aber ſich 
ſelbſt umbbraͤchte / Leib und Seele zugleich er⸗ 
mordet? Verſteheſt du nicht: daß ieder Menſch 
eine Muͤntze und ein Bild Gottes ſey! Da 


nun es ein halsbruͤchiges Lafter ift/ eines Meinen - 


Fuͤrſten Münge verfälichen / fein küpfernes 
Bild verunehren / was meyneſt du wohl / was 
der groſſe Gott denen fuͤr Ungnade zuden⸗ 
cke / die an ihnen ſelbſt ſeine Muͤntze und ſein 
Bild verſehren over zernichten / welches er in 
Mutter -Leibemitgröfferm Fleiß und Kunſt / 
alsein Seidenfhicker feinen Teppiche bereitet ? 
Gott bat im Anfange der Welt der Erde die 
Kraft Menſchen; den Wärlern Fifche hervor 
zu bringen / und ſich felbft zu beſaͤmen eingefloͤſ⸗ 
ſet; aber den Menſchen als fein Ebenbild hat 
ev mit eigener Hand auszuarbeicen ihm vorbe⸗ 
halten, Denn ob zwar fein Geſchlechte her⸗ 
Nach von Vater und Mutter durch Zeugung 
fortgepflantzet wird/fo ruͤhret doch von Eltern 
nur alleine der Rinder Leib ber / die him̃liſche 
und unſterbliche Seele aber wird allemal von 
Gott unmittelbar erſchaffen. Da nun in dei⸗ 
ner Macht nicht beſtehet: daß dir ein Haar 
mehr / oder dein Leib eines Quer· Fingers hoͤher 
waͤchſt / was meyneſt du; ob du nicht mit Dem 

allmaͤch⸗ 
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allmaͤchtigen Gotte einen muthwilligen Krieg 
anfaͤngſt / wenn du ſeinem edelſten / ſeinem un⸗ 
ſterblichen Geſchoͤpfe Gewalt anthuſt? Uber 
dieſen Worten waͤren ihr Die Priefter zu Hulffe 
kommen / haͤtten fie aus dem Waſſer gezogen / 
und mit Ausredung allen Zwanges ſie in das 
Eresbergiſche Heiligthum gefuͤhret. Worüber 
Hertzog Caiumer / weil das Gedaͤchtnuß über- 
fiandenen Ubels eine der ſchmackhafteſten Suͤſ⸗ 
ſigkeiten im menſchlichen Leben iſt / ſich nicht 
weniger mit Adelmunden erfreute / als ſich über 
denen unbegreifflichen Schickungen goͤttlicher 
Verſehung wunderte. ieſes waren / auſſer / 
daß Catumer auf dem Aſtenberge etliche mal 
jagte / ihr achttaͤgichter Zeit» Vertreib in dieſer 
Einſamkeit; mit welcher ſie aber die kuͤnſtlichſten 
Aufzüge des Roͤmiſchen oder Perſiſchen Hofes 
nicht gerne verwechſelt haͤtten. Denn ob es 
zwar sicht ohne / daß wie die Indianer durch ih⸗ 
ve anhabende Bley- Schub kleine Fuͤſſe behal⸗ 
ten; alſo die an groſſen Hoͤfen erzogenen groſ⸗ 
ſen Gemuͤthes werden / und der Kleinigkeiten 
ſich ſchaͤmen; ſo iſt doch die Veraͤnderung dem 
Menſchen fo angenehm / daß der Unter-Lauff 
gewiſſer Dinge / welche gleich nicht was beſon⸗ 
ders ſeyn / ihm mehr belieben / als in einem un⸗ 
veraͤnderlichen Zuſtande Dinge von der groͤſten 
Pracht und hoͤchſten Wuͤrde. Dieſemnach 
denn nichts ungemein iſt / daß Fuͤrſten / welche 
zwiſchen Alabaſter wohnen / auf Marmel ge- 
hen und Porphyr ſpeiſen / auf Sammet und 
Gold⸗Stuͤck liegen / mehrmals in einer moſti⸗ 
gen Hoͤle oder auf Rafen groͤſſere Ergetzligkeit 
ſuchen. Sonderlich aber hat die Liebe eine ge⸗ 
naue Verwandſchafft mit der Einfamfeit des 
Feld⸗Lebens / alſo daß / wenn die Vor⸗Welt oder 
Koͤnigliche Hoͤfe jemals haben die vollkommen⸗ 
ſten Vergnuͤgungen der Liebe vorſtellen wollen / 
ſie ſich in Htten und Kleider der Schäfer ver⸗ 


huͤſlet orev wohl gar mit dem verliebten Paris H 


dem hoffürtigen Trojaden Ruͤcken gekehrt / und 
ein Ideiſches Gebirge dafür erkſeſet haben; 
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gleich als wenn die Liebe ſo wol als Freyheit und 
Unſchuld nirgends als in einer ſo li | 
famfeit unverſehrt bleiben koͤnte. Diefes ei⸗ 
nige Unvergnuͤgen befiimmerte Adelmunden/ 
daß ob fie wohl dem Hertzoge Ganaſch alle er⸗ 
ee 
ihre Wohlthaten mit neuen zu erfeifchenbem 
ten/damit nicht die erften vergeflen/oder ihr Bur- 
dienſt eingebuͤſſet wuͤrde / fie — —— 
ten Mund erfuhren / daß er ſich ſchon auſſer 
des Bettes halten koͤnte / er doch weder ihr noch 
Catumern eine Beſuchung erlauben wolte/fon: 
dern ſolche ſtets mit vorgeſchuͤtztem Verbothe der 
Wund · Aertzte ablehnen ließ. Den neundten 
Tag kriegten fie die unvermuthete Zeitung? 
ſelbige Nacht Hertzog Ganaſch mit allen ſein 
Chauzen in moͤglichſter Stille aufgebrochen md» 
re, Ob nun wohl dieſes Adelmunden tieff zu 
Gemuͤthe ſtieg / ſo fehlte es doch Catırmer ER 
an beweglichen Gründen ihr Gemuͤthe zu b 
ruhigen; ſonderlich damit / daß man fich mehr 
umb Abgeltung feiner eigenen / als andern ob⸗ 
liegender Pflicht zu bekümmern / und daß di 
Zeit wohl · gemeynten Dingen doch endlich 
ren Preiß beylegte / wie uͤbel fie auch anfangs 
ausgelegt wuͤrden. Ihm waͤre nur lid/daß 
Herzog Ganaſch ihm mehr. als ihnen weh hã⸗ 
te / indem er ſich fein-und feines eigenen Kin 
des gaͤntzlich entihlige / und wiper fie einer 
unverdiencen Groll im Herten bebielte, 
Troſt můuͤſte ſeyn / daß diß ihnen fo w 
Speiſen die Bitterkeit zuzuꝛechnen ie 
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Ganacch fo viel mehr feiner Härte ſich zu ent⸗ 
aͤuſern Urſach haben moͤchte / ſchickte Catumer 
den Ritter Dietz mit ſeinem und Adelmundens 
Schreiben dem Hertzoge Ganaſch nach / welche 
mit dem Wunſche ee Geneſung ibn ihrer 
Merbindligkeit aufs Erafftigfte verfichern folte, 


Denn dieſer kluge Fuͤrſt verftand gar wohl / daß 


Zorn und Haß durch Sanftmuch gebrochen / 
wie der Schwefel von Oel / das Gold vom Gei⸗ 
ſte des Saltzes aufgeloͤſet wuͤrden / welchen doch 
das preſſende Scheide» Waſſer nichts anhaͤtte. 
Damit nun Adelmunde ihr den neuen Kummeꝛr 
defto leichter ans dem Sinne fdylüge/ entſchloß 
fidy Satumer biß nach Saſſenberg fortzuriichen/ 
allıvo er ohnediß vom Srafenvon Solms die 
Nachricht von Hofe zu erlangen mit ihm abge- 
redet hatte, Weil nun Adelmunde weder 
Wagen noch Senfte annehmen fondern alle⸗ 
zeit zu Pferde fi) an der Seite ihres Gemahles 
befinden molte/mwolte ihr@atumer fiir dem Auf: 
bruche eine Luft machen. Hierzu gab ihm 
vie Gewohnheit der Deutſchen An— 
laß / daß bey ihnen fo wohl als bey 
denen mit ihnen in vielerley Sitten über 
ein kommenden Seren nicht die Weiber den 


- Männern/ fondern Die Männer den Weibern 


ein Hevratb- Gut zu bringen ; vielleicht aus 
den Abfeben; daß das deutſche en 


ſich nicht fo wohl durch ihr Vermögen feil bie> 


ten / als von dem männlichen Sefdylechte ihrer 
Tugenden balber gefucht ſeyn wollen, Gin- 
temal/ wenn Reichthum verhanden / nach diefem 
zum erſten / nach guten Sitten zuletzt gefragt / 
und bey vielem Gelde kein Laſter fuͤr heßlich ge⸗ 
halten wuͤrde. Zu geſchweigen / daß es bey 
Ausägung eines groſſen Ides ſchier das 
Anſehn haͤtte / als wenn ein Vater dadurd mit 
ſeiner Tochter ihm ein groſſes Ubel vom Halſe 
kauffen muͤſte; die mit der Armuth ing gemein 
vermaͤhlte Tugend übel daran waͤre wo man 
das Geld zur Hertz Wurgel der Liebe machte, 
Sintemal heute zu Tage ihrer wenig zu finden 
ſeyn wuͤrden / welche mit der Tochter des armen 
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Dur feine Cypriſche Setichte zum Braut: 
chatze annehmen wuͤrden. Daher der fiuge 
Lycurgus zu Sparta der Tugend nicht wenig 
auf die Beine gebolffen haͤtte / daß er nicht nur / 
wie die Egyptier und Hetrusker / dem Heyrath⸗ 
Gute ein Maaß fuͤrgeſchrieben / ſondern ſolches 
aͤntzlich abgeſchafft haͤte. Denen deutſchen 
itten nun nachzuleben / und ſich ſeiner Schul⸗ 
digkeit loß zu machen / verehrte Catumer Adel⸗ 
munden den Tag für dem Aufbruche ein Per⸗ 
len⸗farbenes Pferd / welches / wenn fie aufitei- 


gen ſolte / niederkniete / mit Sattel und Jeug/ei- ⸗ 
nen Spieß / und mit Edelgeſteinen verſetztes 


Schwerdt / zwey weiſſe Ochſen mit verguldeten 
Hoͤrnern und Klauen; und auf felbten eine 
—— einen angelegten Rocken mir 
pindel und Wirbel, Wienun Catumer bath 
folche Kleinigkeiten nicht zu verſchmaͤhen / weil 
eseine fo groſſe Freygebigkeit waͤre wenn 
man Eleine Geſchencke annehme / als wenn 
man groſſe gäbe / alfo empfieng Adelmunde 
diefe Saben mit einem fo geneigten Auge und 
freudigen Hertzen / als wenn ihr ein halbes Koͤ⸗ 
nigreich waͤre verehrt worden; und ſagte denen 
ihr ſolches uͤberbringenden Rittern: Catumer 
und die alten Deutichen hätten durch nichts 
mehr als durch Geſchencke eines Pferdes/ der 
Waffen / und anderer zum Kampf und Arbeit 
dienender Dinge das Frauenzim̃er hoͤher erhebẽ 
koͤnnen. Denn hierdurch fagten ſie ſo viel; daß 
der Unterſchied des Geſchlechtes nur den Leib 
nicht die Seele angienge / und daß die Frauen 
ni dem Leibe nach Welber / in der beiten Helfte 
des Menſchen aber eben fo wohl Maͤnner mis 
ren. Ob ſie ſich nun zwar dieſer Vortheile dies 
ſes Geſchlechtes nicht zu ruͤhmen / noch für eine 
ſtreitbare Amazone auszugeben hätte; fo wurde 
fie doch dieſes Pferd ihr zum Vorbilde dienen 


laſſen / daß tie gegen ibrt Gemahl eben fo tieffe 


Demuch / als diß fuͤr ihr kniende Pferd gegen 
ihr thaͤte bezeugen wuͤrde. Wären die Pferde 
fo gelehrig durch Kniebeugen ihre Herren an⸗ 
zubeten ; wie vielmehr wuͤrde dis ihre 

Pflicht 
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Pflicht gegen ihr Haupt und Eh⸗Herrn feun; 
und diß Pferd wuͤrde fie fo werth als Androma⸗ 
che ihres Hectors Pferde halten welchen fie mit 
eigener Hand Haber fürgefchlittet und Heu fuͤr · 
elegt hätte ; ja felbtes gerne mit trockenen 
eintrauben und Mandel» Kernen fpeifen/ 
ihm guͤldene Kuͤſſen unterlegen und 
es wie ein Giegs » Pferd mit koͤſtlichen 
Hals» Bändern und güldenen —— aus⸗ 
putzen; wenn fie wuͤßte / daß ihr Eh⸗Herr 
an dieſen Eitelkeiten einiges Gefallen bitte, 
Folgenden Morgen nahmen Catumer umd 
Adelmunde ihren Weg nach Sailenberg; all- 
ivo er bisanf etliche wenige alle Catten von ſich 
Jieß/ weil ihm einvom Grafen von Solms aus 
Mattium zugeſchickter Edelmann wiſſend 
machte / daß ev vom Hergoge Arpus bey feiner 
Ankunfft übel a Sr und gefangen gefüst 
worden wäre, Daher 
kommen nicht riethe; Catumer verhoͤlte diefe 
Eummerhaffte Zeitung für Adelmumden aufs 
möglichfte/ fonderlich da ihm diefer Edelmann 
ein mehres nicht zu fagen wuſte / und ibm dev 
Graf von Solmsbey feiner Verbafftung nur 
fo viel in ein Ohr zufagen batte Zeit gebabt, 
Beil er aber nicht für rathfam hielt on Rats 
tium und dem Hofe weitentfernet zu ſeyn / rei⸗ 
ſete er mit Adelmunden / dem Grafen von Wit⸗ 
genſtein und nur dreyen Rittern / nemlich Boi⸗ 
neburg / Greiffenſtein und Hertzberg des Nach⸗ 
tes an die Eder / und hielt ſich auf dem vom Her⸗ 


tzoge Bato fur hundert und dreißig Fahren er⸗ 
baute Schloſſe Battenberg verborgt auf / allwo 


er aber zur Noth alle Tage von Mattium durch 
ſeine wechſels⸗weiſe ab und zu reitende Ritter 
Zeitung erlangen konte. Denn zu Mattium 
gieng es gewaltig durch einander. Arpus war 
siber Adgandeſters Aufſchube und kaltſinnigen 
Antwort wegen der Heyrath mit Marbods 
Tochter überaus unvergnuͤgt geweſt; fintemal 
Fuͤrſten die Erfuͤllung der geſchehenen Vertroͤ⸗ 
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o er ihm nad) Hofe zu 


Ki 







ftungen mit geößerer Ungedult / als Liebha 
die Gewogenheiten ——— 
— und — * jerd 
age fie mehr verungmigen als 
Welepigungen, Noch vielmehr aber hatte 
ihm Catumers heimliche Entfernung vom Ho⸗ 
fe zu a weil er wol ve 
daß verzweifelte Liebe mie die Foflernden Pfe 
fi) über Stock und Stein in euferfte | 
zu ſtuͤrtzen gewohnt wäre, an > 
much machte ihm auch darzu den Kopff warn 
daß fie bey Bernehmung der zwiſchen Carioval · 
den und Adelmunden vorſtehenden Hevrath als 
ein groſſes Unglück fir das Catti ausauf- 
nam / daß man diefe unvergleichliche Furſtin aus 
den Haͤnden gelaſſen / die Chauzen zu Feinden / 
und Catumern verzweifelt gemacht haͤt 
Nichts deſto weniger befahl Arpus dem Grafen 
von Hohenſtein Adgandeſtern aufs hoͤflichſte 
unterhalten / damit der angeſponnene Fad 
der Marbodiſchen Heyrach nicht abge 
werden möchte. Als nun wenige Te 
nad) Hobenftein deffen gegen Adgant 
dachte / antwortete ihm. diefer: Er verſund 
nicht / was man ibm für einen blauen Dun 
fiir die Augen machen wolte/und wie man mit 
feinem Könige umbgienge ; welcher nicht gr 
wohne wäre ſich mit falſcher Muntze glatt 
Worte zablen/und mitEinfünfften mildere 
nat⸗ Aepfel abfpeifen zu laſſen / welcher nic 
als wild Honig/und nur m&chminde 
de Roſenblüthe / aber keine Früchte trug 
nun Hobenitein nochmals die aufrichtige Me 
























tzoge Arpus fo wenig als-ihm milfend m 
Weil diefer nun wohl wußte / daß «8 2 
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gefährlicher wäre einem Fuͤrſten wichtige Ge⸗ 
beimnuſſe verſchweigen / als ihn beleidigen / hielt 
er es fuͤr noͤthig ſolches dem Hertzoge Arpus un⸗ 


verwendeten Fuſſes zuzubringen. Arpus ver⸗ 
ſtummete uͤber dieſer Zeitung / alſo daß er den 


Hohenſtein ohne einiges Wort von ſich ließ. 
Ob nun wol es em groſſes Kunſt⸗Stuͤck iſt; 
wenn ein Fuͤrſt ſeinen Zorn zu maͤſſigen maͤch · 
tig iſt / alſo er weder feinen Verſtand verfinſtert / 
noch einem andern die Schluͤſſel zu feinem Her: 
ken einliefert; fo war doch diß Stillfhtweigen 
dem ie ſo ſehr als eine gaͤntzliche Meer⸗ 
Stille verdaͤchtig / welche ing gemein in einen 
heftigen Sturm ausbricht. Diele Vermu⸗ 
tbung ward auch noch felbigen Tag wahr, 
Denn ſo bald er vernahm / daß der Graf von 
Solms in Mattium ankommen / und Catumers 
Gefaͤrthe geweſen war / ließ er ſelbten auf dem 
hohen Schloſſe in einen Thurm verſperren / die 
Hertzogin noch ſonſt iemand trauten ſich im er⸗ 


fen Eiver gegen Catumern ein Wort zu verlie⸗ 


ren; weil ſie nicht fuͤr rathſam hielten mit einem 
blancken Degen im Feuer zu ſcharren / nemlich 


durch Einredung ihn noch mehr zu ergrimmen. 


Sintemal der Zorn durch die ſuͤſſeſen Worte 


wie ver Schmiede Feuer - Aeflen durd) darein 
geſpꝛengtes Waſſer nur mehr angezůndet wird / 


yde aber bey Ruh und Einſamkeit gleid)- 
ſam in ihrer eigenen Aſche erſticken / und ein aus⸗ 
gerauchtes Gemuͤthe alle Dinge mit einem viel 
andern Auge anſiehet / als der erſte Schmertz. 
Nachdem aber Arpus Zorn nicht bey einem 


bloſſen Eiver blieb / ſondern er Befehl ertbeilte 
"aller welche mit Catumern auffeinen Anſchlag 
beimlich weggereiſt waͤren / ſich zu verſichern / 


und etlichen ſeiner Raͤthe mitgab zu unterſuchen: 
ob er von Catumers Vornehmen Wiſſenſchafft 


gehabt hatte / ihn auch für ſich zu laſſen unerbitt- 


lid) war / redete ihm / weil niemand von den Jaͤ⸗ 


| 


tben dag Hertze hatte / die Hertzogin Erdmuch 
ein / ev — eſen wohl · verdien- 


ten — —9 cerlahren ſemen dorn 
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ſich nicht verleiten laſſen. Denn es waͤre einem 
Fürften unanſtaͤndig / wenn nur eine Falte ſei⸗ 
nes Rockes verruͤckt wuͤrde / wie vielmehr / wenn 
er fein Gemuͤthe durch ſo heftige Gemuͤths⸗ 
Regungen verſtellte. Sein Verbrechen Eönte 
ja nichts andersfeyn als daß er feinem Fuͤrſten 
gehor amt haͤtte. Wäre nun dieles gleich ein 
Fehler / fo möchte ihm der Hertzog zwar feine 
Hold entzichen/ aber nicht ſo beſchimpfen. Dem 
ebeimellngnaden vermundeten fo ſehr als of⸗ 
enbare/ fie verfleinerten aber den geſtrafften 
nicht fo ſehr beym Volcke / und thäten dem an» 
dern Adel nicht fo weh / welcher an dem Srafen 
als einem ihrer fuͤrnehmſten Haupter wie an eis 
ner Klette bienge, Die Gerechtigkeit waͤre 
zwar dag fhöne Feuer / welches ein Land er- 
leuchtete / und. von böfen Duͤnſten veinigte ; 
wenn man aber feiner Schärffe einen unge- 
zaumten Lauff lieſſe / legre es gantze Königreiche 
in die Aſche. Denn der Adelnchmedip/ mas 
einem widerfuͤhre / fuͤr allen geſchehen an / und 
weil nur die Schwachen an dem / daß alles nach 
der Schnure des Rechtes und der Billigkeit ab⸗ 
gemaͤſſen wuͤrde / verlangten / hielte jener eg fiir 
Dienibarfeit fo wohl den Geſetzen unterworffen 
ſeyn / als im Friede leben. Nichts aber ent- 
kräfftete ein Reich mebr/ als wenn die Vergnü⸗ 
gung des Fuͤrſten und des Volckes nicht auf 
gleicher Wag-Schale läge/fondern ein oder das 
andereüberfhlüge, Jedoch wäre das Unver⸗ 
gmügen des gemeinen Volckes fo febr nicht 
ſchaͤdlich / als das des Adels / welcher die Lufft / wie 
jenes Die Erde in einem Staat fuͤrſtellte. Denn 
vom Erdbeben liedten wenig Orte/von anfte> 
ckender Lufft viel und grofle finder, Arpus 
fabe feine Semablin wider Gewohnheit mit 
einem ziemlich fhälen Auge an/und antwortete 
nichts mehr / als / ob fie nicht verfhinde; daß ein 
Fuͤrſt ohne Ehre/ eine Miß⸗Geburt ohne Kopf / 
ſein Anſehn aberdasfinnehmfte Theil des gemei⸗ 
nen Weſens / der Ancker eines wi und das 
gröfte Kleinod der Krone wäre, Daher koͤnte 
Dagg fein 
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kein Fuͤrſt ohne ſeinen und des Volckes Ver⸗ 
terb zu deſſen Beſchwaͤrtzung ein Auge zudruͤ⸗ 
cken / ſondern ſie muͤſten derogeſtalt geheilet wer⸗ 
den / daß man keine Narbe nicht ſaͤhe / ſolte es 
gleich ſeiner liebſten Diener / ja ſeiner eigenen 
Kinder Blut koſten. Es waͤre vorträglicher/ 
dab Volck und Adel feinen Fuͤrſten fürchtete/ 
als verehrte. Denn jenes wäre ein gewiſſer 
Kenn - Zeichen als diefes / daß er hochgeſchaͤtzt 
wuͤrde; dieſes ins gemein/ jenes niemals ertich⸗ 
tet waͤre. Die Hertzogin erſchrack uͤber dieſer 
Antwort aufs hoͤchſte / weil ſie wohl verſtund; 


daß Arpus ehe wurde feinem eigenen Blute we⸗ 


he thun / als den Nahmen haben wollen; daß 
er Catumers Heyrath gebilligt / und Adgande⸗ 
ſtern nur mit Vorwand der Marbodiihen 
binters Licht geführt hatte, Sie ſchrieb 
daher dem Grafen von Solms alle Worte des 
Hertzogs / und beſchwur ihn /er möchte feiner 
Großmuͤt igkeit nach benlinterfuchungder&n- 
che ſich alſo bezeigen / daß der Hertzog wider ihren 
einigen Sohn und den Erb⸗ Fuͤrſten der Catten 
nicht mehr Eiver zu ſchoͤpfen Anlaß nehmen 
moͤchte. Sonſt haͤtte er nur zu behertzigen: 
daß wenn man eines Fuͤrſten Zorne mit der 
Flucht nicht entkommen koͤnte / man ſelbten mit 
Demuth uͤberwinden / mit Seufzen maͤſſigen / 
und wenn beydes nicht verfienge / der Fuͤrſtkeine 
Fuͤhle haͤtte / man ſich feiner Linfchuld troͤſten / 
ſich dem Verhaͤngnüſſe unterwerffen / und 
Gott vertrauen muͤſte. Dieſen Zettel ſpielte 
fie in einem gebackenen Brodte dem Grafen zu; 
welcher hieruͤber ziemlich beſtürtzt ward. Nach⸗ 
dem er aber mit Hertzog Catumern erwachſen 
war / und dahervon Kindauffeine Liebe in ſich ge⸗ 
truncken hatte; faßte er dieſe großmithige Ent⸗ 
ſchluͤſſung / daß er ihm zum beſit nicht nur ſein Le⸗ 
be ſondern ſeine Ehre in die Schantze zu ſetzẽ / und 
aus dem Verluſt feiner Ehre die groͤſte Ehre zu 
erwerben entſchloß. Wie er nun fuͤrs Gerich⸗ 
te erſchien / und befragt ward: Ober nicht mit 
dem Fuͤrſten Catumer bey Eresberg gewefts ob 
er von feinem Anſchlage Adelmunden zu heyra⸗ 















das edelte Werck feines Lebens hielte, Die 
Käthe des Hergogs erſtauneten ber feiner ® 
freymuthigen Bekaͤntnuͤß / weil fie ihnen un · 
ſchwer an Fingern ausrechnen konten daß her 
tzog Arpus / wie auch erfolgte/ diefes wůrde fi 

einen frevelhaften Trotz annehmen und Arpt 

das Urthel auf feinen Tod erſtrecken Ob- 
nun wohl Erdmuth und Fubil / melde des 
Srafen von Solms Bezeugung für cine 





Großmuͤthigkeit ohne Bepfpiel 
daher alle euſerſte Mittel ja ſelbſt Adgandener 
Vorbitte und Erklaͤrung / daß er an des Her 
tzog Arpus angezogener Unmiffenbeit von Cr 
tumers Heyrath im geringften nicht jmeife 
ibn zu befänftigen anvedeten / BR. 
ten ficdoch fein Hertze nicht erweichen / noch ve 
huͤten: daß der Graf von Solms wenig Tag 
bernach fein Todes⸗Urthel empfing /twelde 
den dritten Tag durchs Beil anibm folte vol 

zogen werden, . Der Graf hörte diß mit 

veränderten Antlige / mit unerſchrockenem 
Hertzen / und ſagte darzu: Meines Herteg 
Wille geſchehe/ und der Hinunel ſetze einemdt 
fo viel Jahre ber / ats meinem durch· Beil werdi 
abgekurtzt werden. Alle die diß böreren/giengen 
Sc ugeniteneodaha ma hpaehe 
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beleidigt, Ihrer viel / welche ihn vorhin nie fo ei⸗ 
entlich gekennt / ſchlugen ſich eꝛſt auf ſeine Seite. 
em iedermann iſt bemuͤhter die / welche von 
einem Fuͤrſten verfolgt werden / als ſene Schoß⸗ 
Kinder zu kennen. Denn das Unglüuͤck ſelbſt 
made einen anfchlicher/als gꝛoſſer Fuͤrſten Gna⸗ 
de / ja diellbelthaͤter ſelbſtſteꝛben ſelten ohne Mit⸗ 
leiden.Und ihrer viel verſchwuren ſich; daß da 
der Graf feinen Kopf verlieren wurde / Adgan · 
deſter / welchem dieſer nur zu einem Verſoh⸗ 
nungs· Opfer ſpringen muͤſe / feinen nicht auff 
feinen Achſeln aus Mattium bringen ſolte. Eben 
felbigen Tag lieff vom Fuͤrſten Catumer ein 
chreiben an Hertzog Arpus ein / darinnen er 
feine Heyratb aufs demuthigſte entſchuldigte / 
und behauptete: daß die Liebe * als die 
Ehreꝛbietigkeit / beynathen auch mehr Wurckun⸗ 
gen des Verhaͤngnuſſſes als des freyen Willens / 
die Irrchumer alſo hierinnen eine Nothwendig⸗ 
feit/alfo ſelbte zu uͤberſehen zugleich Klugheit 
und Billigkeit waͤre. Dieſes zu thun wuͤrde 
Hertzog Arpus von feiner Semablin die aller⸗ 
wichtigſte Urſache erfahren. Zuletzt war an⸗ 
henckt eine bewegliche Vorbitte fuͤr den Gra⸗ 
rs von Solms / welcher von ihm mitzureifen 
ohne die geringſte Wiſſenſchafft feines Anſchlags 
waͤre befehlicht worden. Unwiſſende koͤnten 


nun zwar etwas uͤberſehen / aber nichts halsbri- 


ges ſundigen; und durch nichts konte ſich ein 
uͤrſt Gott meh nähern ais durch Barmhertzig⸗ 
keit / durch nichts aber mehr entfernen / als allzu 
Hertzog Arpus empfieng diß 
Schreiben in Anweſenheit feiner Gemahlin / 
welcher ber Ritter —— 5— Fi 
nAdelmunden einbandigte/fing alfo nach de 
fin Duclefan an: Es wäre fotböricht dem 
39 iſſe eine Veꝛbrechẽ / als den Geſtunẽ 
wmaͤſſen / und noch choͤrichter / wenn 
je ſteckender Mißhandler durch fein 








mil ud Vorbitte einem feines, gleichen 
raus helffen wolte. Erdmuth aber Eonteihre 
reude über deſung ihres Briefes nicht verher · 
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zu 
ehe fie ven Mund mit diefen Morten öffnete; 
Gott fey ewiger Danck gefagt/welcher den Ver⸗ 
laͤumdungen den Rund geſtopft / unſern Kum̃er 
ein Ziel geſteckt / und den Catten heutigen Tag 
zum Freuden⸗Feyer gemacht hat! Arpus wuſte 
nicht / was fuͤr eine Begaͤbnuͤß fo viel Gutes nach 
ſich ziehen / oder die zeither mehr Seufjer als an⸗ 
dern Athem auslaſſende Hergogin zu fo lebhafter 
Ausdruͤckung ihrer Freude ermuntern koͤnte. 
Erdmuth aber kam ſeiner Frage zuvor / und 
zeigte ihm von Adelmunden ein an ſie gerichtes 
Schreiben folgenden Innhalts: Wenn ſie die 
wunderwuͤrdige Geſchichte von des Fuͤrſten Ca⸗ 
tumers und ihreꝛ Erzehlung vernehmen wuͤrdẽ / 

laubte ſie nicht dal iemand zweifeln wuͤrde / es 

abe das göttliche Verhaͤngnuß darinnen feine 
Hand —— ſie aus dem Rachen des 
Todes geriſſen / und wider alles ihe Denckẽ in die 
Armen des geliebten Catumers gleichſam mit 
Gewalt geworffen hätte. Dieſes haͤtte nun auch 
ſo viel mehr ſein Gefallen an ihrer Heyrath au⸗ 
genſcheinlich erwieſen / da fie ſich zu Zernichtung 
aller Verlaͤumdung ſchwanger befindete / und der 
Himmel ſie fuͤr das ſchwache Gefaͤſſe erwehlet 
haͤtte / durch welches der erlauchteſte Fuͤrſtenſtamt 
der Catten fortgepflantzt und verewigt werden 
ſolte. Darbey lag ein abſonderes Schreiben der 
Graͤfin von Witgenſtein / welches gewiſſe und 
gang unfehlbare Zeichen und Zeugnuffe des ge⸗ 
ſegnetẽ Leibes von Adchmunde ausdruͤckte. Den 
Hertzoge Arpus lieffen hieruͤber die Augen voll 
Waſſerund er fing an: Wolte Gott!daß anderer 
Leute Laſter uns weder die Circkel unſers Ber: 
ſtandes / noch unſers Gluͤckes verruͤcket haͤtten! 
Ich eꝛkenne abeꝛ die unaus ſprechliche Guͤte Got⸗ 
tes/ der auch Gift zu unſer Hertzſtaͤrckung / und 
unſern Wahnwitz zu — machẽ kan, 
Es iſt diß eine bloſſe Wohlthat ſeiner Gnade / 
nicht meines WVerdienſtes. Denn wir ſchicken ja 
wohl bey widrigt Zufaͤllt einige gute Bewegun⸗ 
gi zu ihm hinauf; aber ſie habt insgemein Miß⸗ 


3 ver Leſung ihr „traut/oder andere Schwachbeiten an ihnẽ klebẽ / 
‚gen ſondern ihre Augen und Wangen redeten / a BERNARD here· 
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Eꝛdmuth wurfte ſich hieꝛbey deꝛ Gelegenheit mei⸗ 
Sorlich zu bedienen / und das Waſſer auf ihre 
„üble fo vortheilhafftig zu leiten; daß Arpus 
feines Sohnes Heyrath mit Adelmunden ge 
nebm hielt / und er alles empfindliche in die Ver⸗ 
geſſenheit zu vergraben willigte. Erdmuth 
meinte / daß hiermit auch der Graf von Solm 
in die Gnade eingeſchloſſen ſeyn wuͤrde / ſie er⸗ 
fuhr aber folgenden Morgen / daß er an ihm das 
geſprochene Urthel in alle wege ausgeuͤbt wiſſen 
wolte. Ob ſie nun zwar fuͤr dieſen Gnade aus⸗ 
zubitten ſich eifrig bemuͤhte war doch Arpus 
unerbittlich / und gab ihr zur Antwort / daß der 
gute Ausſchlag einer boͤſen Sache die Verge⸗ 
hung eines Dienersnichtrechtfeitigte, Keine 
Worbitten anderer Fuͤrſten verfiengen etwas / 
vielleicht darumb / daß Hertzog Arpus entweder 
durch feine Begnadigung ihm nicht den Nach⸗ 
lang einer Ubereilung zu iehen wolte / oder weil 
er des Grafen Hertzhafftigkeit / und wenn ſeine 
Ungnade nicht wie das Gifft toͤdtlich waͤre / fuͤr 
ſeine Verkleinerung ausdeutete. Folgenden 
Tag ward der Graf von Solms auf das zu 
Voilziehung des Todes + Urthels gebaute 
Schaugerüfte gebracht / welches Hertzog Arpus 
zu Verhutung beſorglichen Aufruhrs mitten 
in den Lohn⸗Sitrom hatte bauen / und noch dar⸗ 
zu mit ſeiner gantzen Leibwache beſaͤtzen laſſen. 
Niemand unter der unzaͤhlbaren Menge der 
Zufchauer warmen nicht die Mitleidens⸗ Thraͤ⸗ 
nen über die Wangen lieffen / und welche Ad⸗ 
gandeſtern nicht alg einen —— — 
mal verfluchten. Die meiſten lobr. auch als 
eine Helven- That / und als ein dem gemeinen 
Weſen beilfames Werck / weſtwegen dertapfere 
Solms ſterben ſolte. "Daher fie anchurtbeilten 
daß dieſes nur ein Vorwand / etwas in dem 
Hertzen des Arpus verborgenes aber die wahre 
Urſache des Todes ſeyn muſte. Sintemal es 
nichts ſeltzames waͤre / daß Fuͤrſten etliche Jahr 
einen Groll / wie die Feuer⸗Berge ihre geheime 
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Flammen auszupeyen gel n. Hinge 
en bejengee fi) der Graf von ‚auf der 
Todten⸗ Buͤne ſo freudig / als wenn er darauf che 


einen Siegs⸗Krantz als vom Scharfrichter ei- 
nen toͤdtlichen Streich befommen folte, Er 
redete denen beftirsten Bufchauern felbit eür 

Hertz ein/und verwieß ihnen theils ihre Klän- 

muth / theils ihr ſchlechtes Urtheil. Dieles) 

weil man die Gerechtigkeit gottlicher Schickun⸗ 
gen nicht allezeit nach dem euſerlichen Augen⸗ 
fcheine/ und gegentvärtiger Gelegenheit aus- 
mäffen muͤſte. Denn GOttes Serishte/ wenn 
fie (don der Vernunfft unbegreiflich waͤren / 
blieben Doc) gerecht/ und iwAre er niemanden 
Rechen ſchafft zu geben ſchuldig / warumb er mit 
feiner Straffe ven Menſchen an Bort kaͤme. 
Eben ſo wenig finde es Unterthanen zu ihnen 
Gewalt zu nehmen uͤber Erkaͤn ihrer 


Fuͤrſten Urthel zu faͤlen. Was dieſe aus ſprã⸗ 


chen wäre ſchon recht; weil fie Brunnen der 
Geſaͤtze waͤren; und dis was zu — 
Ruh / zu Befeſtigung einer Herrſchafft diente/ 
muͤſte der Allerunſchuldigſte mit Freuden leiden / 
ja für Ehre ſchaͤtzen / daß er wuͤrdig geachtet 
wuͤrde ein Verſohn⸗ Opffer zwiſchen dem Für- 
ſten und Volcke / und ein Werckzeug ihrer Ver⸗ 
gnuͤgung zu ſeyn. Wer ein Glied einer Ge 
meinſchafft waͤre / muͤſte die Eigenſchafft des 
Gebluͤtes haben / welches jeder I il 
umb felbte nicht krafftloß zu laſſen. 
wuͤnſchte auch ſeines / welches er itzt willig 
allen feinen Adern ausjähren wolte; weil es 
dem tapferen Furften Catumer/ und dadurch 
allen Gatten zuftatten Eommenmwuürde. Liber 
feinen Zuftand hätte niemand niche Urſ 
tehmuchig zu werden, Es miderfüßre ihm 
nichts beſonders / fondern es wäre die gemein 
Art des menſchlichen Lebens; daß es mit Kurt⸗ 
meilbeginnte/mit Trauren ſich endigte / wie das 
Jahr mit dem freudigen Wieder —— 
den eckelen Fiſchen den Abichiednehme, Sein 


Silut in ihren Eingemweiden verbirgen/ hev-» Sterbeng-Art mairde nicht ſo viel Aufſehns 
nad) einen Kleinen Wind zur Gelegenheit ihre verurſachen / wenn nicht fen Stand und die 
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Gnade feines Fuͤrſten ſie veranlaßt hätte ihnen 
von ihm eine gantz andere Rechnung zu machen. 
Alleine ins gemein verfuͤhrte ſolch Gluͤcke das 


menſchliche Urthel / wie Hoͤhe und Ferne das Ge⸗ 


ſichte. Er aber hätte mol gewuͤſt / daß Gluͤcke 
und Fuͤrſten mit ihrer Gnaden die Gedult ihre 
Diener wie Kinder zu pruͤfen / und wie Fiſche 
ihrer Abſchlachtung halber zu maͤſten pflegten. 
Ein Unterthan waͤre fuͤrs Vaterland und ſei⸗ 
nen Fuͤrſten alle Augenblicke das Leben zu laſſen 
verpflichtet / er haͤtte ſeines auch bereit hundert⸗ 
mal in Schlachten an die Spitze geſaͤtzt. Was 
waͤre nun daran gelegen / ob er / nach dem Willen 
des Gluͤckes / in freyem Felde / oder nach dem 
Befehl feines Fuͤrſten auf einer Schau-Bıine 
fein geben beſchluͤſſe. Nicht die Art des Todes / 
ſondern Furcht und Hertzhaftigkeit zu ſterben / 
machte einen Unterſcheid der Schande und 
Ehre, Dieſemnach waͤre die groͤſte Weißheit 
der Welt ſich wiſſen auf alle Faͤlle geſchickt zu 
machen / und zu troͤſten: daß ehrliche Leute aus 
dem Staube ihres Todes einen guten Nach⸗ 
ruhm / wie die Phoͤnixe aus ihrer Aſche ein ver⸗ 
füngtes Leben zügen. Nachdem Schluſſe 
diefer Kede legte der Graf von Solms das 
Haupt auf einẽ hoͤltzern Klog/und der Nachrich⸗ 
ter hob das Beil ſchon auf den Streich zu voll⸗ 
—— Catumer / welcher bey vernommener 
fahr des Grafen von Battenburg eilfertig 
nach Mattium kommen war / und ſich zum Ge⸗ 
ruͤſte gedrungen hatte / mit lauter Stimme dem 
Nachrichter zurief: Er ſolte bey Verluſt ſeines 
Kopffes den Streich nicht vollziehen. Der 
"Streich folte aus hochwichtigen Urſachen hin⸗ 
terzogen werden. Der zu deſſen Bollziehung 
ohne dis wenig luſthabende Nachrichter folgte 
diefem Zuruffe/ fonderlich weil er den ihm mit 
blancken Degen draͤuenden für ven Cattiſchen 
Fuͤrſten erfennte, Der Ritter Reiffenberg / 
welcher über die Befagung des Geruͤſtes und 
die Vollſtreckung des peinlichen Gerichtes Be- 
fehlhaber war / wuſte wie eifrig Hertzog Arpus 
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in dieſer Sache ſich bezeugt hatte / und bey nach⸗ 
bleibender Vollziehung ſich der groͤſten Un⸗ 
gnade beſorgte / ruffte dem Scharffrichter zu / er 
ſolte fein Ampt thun / und was Hertzog Arpus 
befohlen haͤtte. Hertzog Catumer aber ſprengte 
mit ſeinem Pferde gegen dem Reiffenberg und 
aͤtte ihn durchſtochen / wenn nicht der Ritter 
Traxdorff ihn mit ſeinem Schilde bedeckt / und 
gerathen haͤtte / mit der Enthauptung inne zu 
halten / big hierüber des Hertzogs Arpus neue 
Verordnung eingeholet wuͤrde. Catumer 
ſagte dem Traxdorff; er moͤchte ſeinem Vater 
ſagen / daß er des Solms Unſchuld aus zufuͤhren / 
oder mit demſelben zu ſterben ſchluͤßig wäre, 
Ungeachtet nun diefer dem Hergoge Arpusden 
Evder des Fuͤrſten Catumers und den Unmillen 
des zuſchauenden Volckes / welches bey nun⸗ 
mehr erlangtem Haupte leicht Gewalt uͤben / 
und ein groſſes Blutbad anrichten doͤrffte / vor⸗ 
trug / ſo zohe dieſer doch die Augenbrauen zu⸗ 
ſammen / runtzelte die Stirne / ſahe gegen Him⸗ 
mel / ſtieß mit den Fuͤſſen auf die Erde / und be⸗ 
fahl / daß nicht nur Solms gerichtet / ſondern 
auch Catumer ſelbſt durch den Grafen von Zie⸗ 
enheim in Hafft genommen werden ſolte. 
18 nun dieſer und Traxdorff zuruͤck kamen / 
fanden fie Catumern auf dem Schau» Gerüſte 
den Solms mit beyden Armen umfangen. Wie 
fie aber des Hertzogs Arpus Befehl andeuteten / 
fieng Catumer an: fo bald Solms in Frevbeit 
und Sicherheit feyn wuͤrde / wolte er ſich und 
feinen Degen zu feines Vaters Fılffen legen. 
Den aba/ welcher ven Grafen mit einem Fin⸗ 
er anrıllwen würde / den wolte er mit feinen 
Klauen zerzeiffen. Hiermit gab er dem Nach⸗ 
richter ein fo graufames Sefichte/ daß er fir 
Furcht vom Geruͤſte herab prang. Solms 
fiel hingegen Catumern zu Fuſſe / und bat ibn: 
er möchte ihn doch fterben laſſen / und ſich nicht 
indie Ungnade feines Vaters fhirgen, Catu⸗ 
mer antwortete ihm: Ich waͤre nicht wuͤrdig ein 
Fuͤrſt der Catten / janicht ein Evelman zu ſeyn / 
Nagg 3 wenn 


73 


N 


714 
wenn ich den darumb / daß er meinem Befehle 

ehorfamet/ fo ſchimpflich Ehre und Leben ein⸗ 

üffen ließe, Solms verfägte: beyde bin ich 
meinem Fürften ſchuldig. Catumer fiel cin: 
das Leben ſind Unterthanen wol fürs Vaterland 
und den Fuͤrſten aufzuopffevn verpflichtet/, aber 
nicht die Ehre, Diefer fan einen befehlichen 
ſich unter tauſend gewaffnete Feinde zu ſtuͤrtzen / 
eine unzwingbare Feſtung anzugreiffen/ und 
alfo vem Tode in Rachen zu lauffen, Denn 
pierdurd) erwirbet er fuͤr das ohne dis fluchtige 
Leben die Unſterbligkeit eines viel edlern Lebens 
und des unſchaͤzbaren Rachruhms. Aber dis 
aberſteigt die Gewalt aller Könige; daß fie der 
Tugend einen ſtinckenden Rock der Dopbeit 
anziehen/ den £altern aber Bilder und Siegs⸗ 
Bogen aufrichten / daß fie die Verraͤtherey 
und Verleumbdung nicht nur der Irene auf 
dem Kopffe herumb geben / fondern felbte auch 
mit ihrem Siffte begeifern laſſen folten, Rein 
Fuͤrſt iſt befugt daß er zu Abwendung feiner 
eigenen Schande/ zu Rechtfertigung feines 
Thuns / zu UÜbermahlung anderer Fehler / oder 
u Werſohnung feines Feindes einem Unſchul⸗ 
digen die Ubernehmung eines Laſters aufdrin⸗ 
gen/ feinen guten Nahmen bey der Welt ſtin⸗ 
ckend machen / oder ihn gar als einen Ubelthaͤter 
hinrichten laſſe. Der Graf von Solms be⸗ 
gegneie Catumern: Noch viel weniger beruhet 
in der Gewalt eines Unterthanen eines Fuͤrſten 
Urthel / ob es recht oder unvecht/ zu unter uchen. 
GoOdt bat Fuͤrſten ſo viel erlauchten Verſtand / 
als Macht / Unterthanen aber Feine groͤſſere 
Ehre / als die Blindheit des Gehorſams gege⸗ 
ben. Machen doch gemeiner Richter Erkaͤnt⸗ 
mie aus ſchwartz weiß / und aus weiß ſchwartz. 
Die heilig find nun nicht die Urthel der Fuͤr⸗ 
fen zuhalten/ weiche nur Knechte Sottes/ aber 
Goͤtter auf Erden / keinem Gefüge unterworf⸗ 
fen ja Brunnen des Geſaͤtzes ſind; alſo die / 
melde von den Banden der Verbrechen frey / 
undKeaffe ihrer eigenen Gewalt ficher ſind / wi⸗ 
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der Fein Sefäge ſuͤndigen / noch mit Wort 
auf andere Art geſtrafft werden Inten 
femnad it niemand befugteinen fuͤr un 
zu halten, den der Fürſt verdammet, E 
[aber “ —— — — 
fiſchen wollen / alſo noch viel ſtraffbarer kin 
Schluͤße ſchelten. Was dem / welcher dasıkı- 
ſte Hefft in der Hand hat/ nuͤtzlich zu en 
it ſchon von aller Unbilligkeit abgeſchaͤum 
Denn im boͤchſten Gluͤcke gehet Die Gewalt fürs 
Recht; und keine Herrſchafft kan der Unge 
rechtigkeit twie kein Argney- Gewölbe oder 
Mithridatens Tiſch nicht alles Gifftes entpeh- 
ven. Daher auch die/ welche ihnen einbilden 
daß ihnen weh oder zuviel geſchehe / doch alle 
Unrecht nicht nur geduldig leiden / ondern auch 
mit freudigem Geſichte annehmen undfichhe 
fheiden ſollen: daß auch gutiger of 
| 
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durch Veꝛlaͤumbder oder aus Stants-Rlughei 
graufam zu ſeyn genöthiget werden/ und dd 
wegen gute ftets zu wuͤnſchen / alle aber / ie ſeyn | 
wie fie wollen / zu vertragen find. - Sintemal 
doc die Herrſchafft eine Feilige Stifftung 
tes bleibt/ wenn gleich Die Herrſcher weder 
gend nod) Gottesfurcht an ſich haben, Und 
wie die Geſellſchafft dev Rauber / wenn fie gleid 
Sefäge unter ſich machen. und halten) kein 
Stadt macht / weilibre Verfaſſung nurauf 
Raub und Lafter das Abſehen bat ;..alfo böre 
ein Fuͤrſt nicht auf Fuͤrſt zu ſeyn / wenn er gle 

in ein und anderm der Gerechtigkeit ji 
tritt fo lange nur Gerichte) Made um 
Geſtalt einer wiewol krancken Herrihaff 
[ebene Catumer brach ein: Was machn 
Fuͤrſten fuͤr Ungeheuer! derer. Gewalt; 
groß / aber nicht unendlich iſt. SOeefelbitka 


Weſens; und Fuͤrſten / welchen gleich das Volt 
fich ohne Bedingun a ichts wi 
die Geſaͤtze der Natur / das Recht der Bolt 
noch auch dis / was zu Vertilgung des Dold 
der Tugend / und zu Benehmung a 
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eines redlichen Mannes gereichet / mit einem 
Worte / mag wider die geſunde Vernunfft 
laufft. Denn dieſer gehorſamen iſt fo viel als 
Gott folgen. Dis ift das nicht geſchriebene / 
nech in Holtz und Stein / ſondern das ins Hertze 
gegrabene Geſaͤtze / und die Herrſchafft des Ge⸗ 
muͤthes / von welchem kein Fuͤrſt / fein Rath we⸗ 
der ſich noch andere entbinden kan. So wenig 
nun ein Herrſcher feine Unterthanen zu zwin⸗ 
en Recht hat / daß ſie Meineyde / Ehbruch und 
ord begeben muͤſſen / oder ihnen verbieten 
kan / daß fie gottsfuͤrchtig und erbar leben; ob 
er ei ihre Tugenden zu belohnen und zu er⸗ 
heben nicht verbunden ift/ fomenig er ihre Toͤch⸗ 
ter und Ehweiber zu ſchaͤnden berechtigt iſt; fo 
wenig Fan er ehrliche geute zu Verraͤther / zu 
Schelmenund Dieben machen der Redligkeit 
faliche Laſter aufbalfen/ die Unſchuld verun— 
ehren / und an ihnen ſtraffen / was ſie nie began⸗ 
gen haben / oder was Tugend iſt. Denn Fuͤr⸗ 
fien/ wie unumſchrenckt gleich ihre Gewalt iſt / 
koͤnnen ſolche doch nicht weiter und uͤber was 
mehres ausdehnen / als uͤber das / wie weit ſolche 
die Unterthanen auf ihren Fuͤrſten uͤbertragen 
Warheit aͤhn⸗ 
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kommen / umb das gantze Dolch zu erhalten, 
Alleine zu diefer Beſchirmung bat er nicht 
vonnötben jemanden feine Ehre zurnuben/ 
und folche fürs gemeine Heil aufzuopftern. 
Niemanden it damit gebolffen/ wenn er die 
Unfchuld zum Lafter macht / fondern die Si⸗ 
cherbeit feiner Herrſchafft berubet vielmehr 
an Vertheidigung der Tugend / und der 
Ehre; melde fein Fuͤrſt jemanden wider 
ihren Willen geben oder zuſchantzen / alfo 
auch nicht nehmen Fan. Am alleriwenigiten 
aber find deſſen die Fuͤrſten Deutichlands 
befugt. Aſien / welches die Dienſtbarkeit 
zu vertragen gewohnt iſt / Meden und Aſſy⸗ 
rien / welche die Leibeigenſchafft anbeteten / 
und die zur Sclaverey gebohrnen Morgen⸗ 
Laͤnder wuͤrden nicht einſt den Raub ihrer 
Ehre vertragen; und die Deutſchen / welche 
ſchwerer der Freyheit als des Athems entpeh⸗ 
ren koͤnten / derer Herrſchafft mehr im Einra⸗ 
then als im Befehlen beſtuͤnde / ſolten ſich ſo 
ſchaͤndlich unterdrücken laſſen. Bey denen 
doch der Dienſtbarkeit naͤhern Macedoniern 
dorfften die Rönigenach den Geſaͤtzen nicht nach 
ihrer Gewalt herrſchen / ohne des Volckes Bil⸗ 
ligung hatte ihre Macht keinen Nachdruck / 
und im Friede muſten alle Buͤrger / im Kriege 
das gantze Kriegs Heer uͤber eines Menſchen 
Kopff richten. In Deutschland hatten ſich die 
Fuͤrſten allezeit / beſonders in ihren eigenen Sa⸗ 
chen enteuſert jemanden binden / ſchlagen / 
ſtraffen zu laſſen / am wenigſten aber haͤtten ſie 
über ander Leben Hals⸗Gerichte geheget; ſon⸗ 
dern dis verrichteten die — nicht 
als zur Straffe oder dem Fuͤrſten zu Ges 
fallen’ fondern gleichſam auf Befehl GOt⸗ 
tes, Hier aber vwerfähret Herkog Arpus 
auf eine gams andere Art/ und ſchleuſt 
die Priefterfhafft vom Gerichte aus / und 
verfahret durch wenig Leute / die allen feis 
nen Befehlen He gehorimen mit Ey 


den verbunden find, Wie aber kan ein 
Richter 
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Kitter recht urtheilen / der ſeines Fuͤſten Willen / 
wie ein Mahler ein Vorbild zu ſeiner Nach⸗ 
mahlung vor ſich hat? der Graf von Solms 
gab zur Antwort: Al’o möchte Catumer als 
ein Fürſt wolvon dev Macht der Fuͤrſten reden / 
ihm aber als einem Unterthanen ſtuͤnde dieſes 
nichtan, Denn ſolche Gedancken ſchmeckten 
bey dieſen nach Aufruhr. Wenn aber auch 
ſchon Fuͤrſten über dev Unterthanen Ehre fo 
wenig / als ılber ihre Gewiſſen zu gebieten haͤt⸗ 
ten / ſo waͤre doch dieſen unverboten / daß ſie / um 
des Fuͤrſten Ehre zu retten / das gemeine Heil zu 
befoͤrdern / ihre Ehre in Stich ſaͤtzten / und ſich 
mit unanſtaͤndigen Farben befleckten. Denn / 
weil die Ehre nur ein Anhang und der Schmeltz 
der Tugend waͤre / dieſer Weſen auch ohne jene 
wie ein Edelgeſtein ohne Folge gar wol beſtehen 
koͤnte / thaͤte einer ihm und dev Tugend feinen 
Abbruch; weil beyde doch in der Warheit un⸗ 
ſchuldig blieben / und es ohne dis nur bey uns 
ſtuͤnde ehrliche Leute zu ſeyn / nicht aber dafılr 
angefehen werden, Es waͤre eine Pflicht der 
Freundſchafft / daß man aud mit angenomme- 
nen Schwachheiten ſeinem Freunde einen Vor⸗ 
theil ſchaffte. Wie viel hoͤher aber eꝛſtꝛeckte ſich 
die Pflicht gegen den allgemeinen Vater des 
Voicks / als gegen einen Freund! Bey dieſen 
Worten trat der Graf von Ziegenheim mit et⸗ 
lichen Gewaffneten von der Leibwache auf die 
Schau⸗Buͤne; und deutete dem Fuͤrſten Catu⸗ 
meran/ daß er auf ſeines Vaters des Hertzogs 
neuen Befehl den Degen von ſich geben ſolte. 
Nach ihnen fand ſich auch wieder der Nachrich⸗ 
ter / und naͤherte ſich dem Grafen. Catumer 
entbloͤßte über die er Anſprache den Degen; und 
ſagte: dieſer Degen iſt mir angebohren/ und 
werde ich ihn zwar zu meines Vaters Fuͤſſen / 
aber niemals in die Haͤnde meines Unterthanen 
liefevns fo lange ich ein Glied rühren kan und 
einen lebendigen Athen ın mir fühle. Bey 
diefer Begaͤbnuͤs drang fich der Graf von Wit- 
genftein/unddiedvey von Battenbing mit nad) 







Mattium gebrachten Ritter gegender 
Buͤne; umb dem Furſten Eatumerbepzuftebe, 
Hingegen hielt die Leihwache fie zurucke 


wurden beyderſeits die MWaffenentblößt, Un 
ter den Zuſchauern geben aud) ihrer viel vom 
Leder / das gemeine Volck grub die Steineaus 
dem Pflaſter / alſo daß es nunmehr zu eine 
grauſamen Blutſtuͤrtung gekommen 
wenn nicht ein Bataver unverſehens ſich a 


























antwortete: Er wäre ein Bataver; und an 
feiner Heimligkeit / die er fiir Hi ing dei 
verdammten Grafen von So | 
hätte; wäre. die Wolfahrt des Cattiſchen Fu 
ten» Haufes gelegen, Biegenbeim und di 
Häupter der Leibwache ſteckten bierlber vie 
Köpffe zufammen/ und wurden mit einander 
eines den Grafen von der Schau⸗Bune ab/ 
den Bataver aber zum en 
fen. Diefem mißfiel zwar die Hi bung 
des peinlichen Gerichtes / gleichwol hieß erden 
Bataver fürfichyrundfagteibm: Wurde feine 
Nachricht nicht von angedeuteter Wichtigke 
ſeyn / fo ſolte er fich nur geſchickt machen dank 
feine Vermäffenbeit der Gerechtigkeit in Zu 
gel zu fallen mit dem / was ein ander leiden folt/ 
beitändig buſſen möchte, Der Bataver at 
wortete: Wenn er ihm nicht vorgefäse hätte: 
als ein Schuldiger an ftatt des Unfchuldigen 
zu fterben; wuͤrde er feinen Mund nicht erd 
net haben/ noch ſich allhier alg einen Sterkend 
würdigen Übelthäter angeben, Andern miirfe 
man ihre Fehler ins gemein fuͤr oder tichtete 


hierdurch entweder durch 


‚ten. Hieraus haͤtte nun Hertzog 


vw. 


auch Miſſethaten der Unſchuld any weil die al» 
lerunver chaͤmteſte Verlaͤumbdung nie fo ver- 
maͤſſen geweſt wäre die Tugend unter ihrem 
Nahmen in ihrer rechten Geſtalt und außer 
der Larve der Boßheit anzutaften ; aber nie- 
mand waͤre leicht fo beſcheiden oder gewiſſen⸗ 
bafftig feine Fehler che zu erkennen als zu uͤber⸗ 
firnſten. Ja das Recht ſelbſt biirdete nieman⸗ 
den die Schuldigkeit auf ein Verraͤther ſeiner 
eigenen Safter zu ſeyn; aber dis wäre doch das 
nachdrucklichſſte Renmzeichen einer mahren 
Reue, Diele und dag Mitleiden über dem 
Srafen vor Solms wären krafftiger als keine 
Folter feyn wurde/ ihm dis Bekaͤntnus auszu- 
preſſen / daß er der Bataver waͤre / welcher Aſtte⸗ 
en verfuͤhrt haͤtte dire Furſtin Adelmunde uns 
fruchtbar zu machen. Fuͤr dieſes abfcheuliche 
Laſter wolte er den grauſamſten Tod willig lei⸗ 
den / den ihm Arpus / Catumer / Cariovalda / 


Adelmunde oder andere Beleidigten zuerken⸗ 
nen wuͤrden / ja er wunſchte / daß er fiir jede / F 
die er gekraͤnckt / einen abſondern ausſiehen 


koͤnte. Denn die Straffen waͤren die 
Seiffe der Boßheit / je ſchaͤrffer fie waͤ⸗ 
ren / je mehr reinigten und befreyeten ſie 
die beſudelten Seelen von der Pein des folgen⸗ 


den Lebens. Aber / es waͤre dem Hertzoge Arpus 


nicht ſo viel an feinem ſchrecklichen Ende / als an 
der Wiſſenſchafft des Urhebers ſeines Laſters 
gelegen / und daß der unſchuldige Fuͤrſt Cario⸗ 
valda alles Argwohns entlaſtet würde. Dieſes 
allzu redlichen Fuͤrſtens Nahmen haͤtte er gegen 
Alkeen aufs ſchaͤndlichſte mißgebraucht; da doch 


Adgandeſter und Sentia die zwey Wirbeldies 


ſes verfluchten Anſchlags * waͤren / und 
bi atumers unfrucht- 
bare Heyratb feinen Stamm auszutilgen/ oder 


. zwifchen den Gatten und Chaucen eine unver 


föhnliche Feindſchafft zu fifften angezielet haͤt⸗ 
rpus zu 


urtheilen; obesjemals Adgandefters Ernftge- 


| weſt mare des Koͤnigs 


arbods Tochter an 
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Catumern zu verheyrathen? Ob feine Be- 
ſchwerde wegen gebeyratpeter Adelmunden icht 
nur ein falſcher Vorwand ſep / dis/ tag ibm 
niemalsein Ernſt geweſt / zuriick zu ziehen? und 
obein ſolcher Berrächer verdiente; dapihm ein 
fo tapfferer Ritter / als der Graf von Solms 
waͤre aufgeopffert/und dadurch tiber der Cat, 
ten Einfalt und Unglucke zu kitzeln Anlaß gege- 
ben wuͤrde. Damit Herkog Arpus auch an 
der Warheit deffen nicht zweifelte / zohe er unter: 
ſchiedene Schreiben Sentieng und Adgande- 
ſters heraus / welche die uſtiftung dieſer ſchaͤnd⸗ 
lichen That deutlich ang Licht fteflten, Hertzog 
Arpus be ahe die vorgewieſenen Briefe aufs 
gnaueſte; und / weil ihm Adgandeſters und 
Sentiens Hand mehr denn zu wol bekannt wa⸗ 
ven/ konte er an warhaffter Erzeblung diefes 
Batavers im geringſten nicht zweifeln. Uber 
dieſer Betrachtung ließ ſich eine Spinne aus 
der Decke des Zimmers etliche mal an einen 
ademe auf Sentiens Brief herunter/umd ſtach 
in ſelbten / wie ſie auf die Schlangen zu thun/ 
und fie zu toͤdten pflegen; gleich als wenn dieſe 
Schrifft ein gifftiger Brut der Schlangen wä- 
re, Rach dem Hertzog Arpus bieriber eine 
ut: Zeit nachgedacht hatte/ fing er endlich an: 
Iſt es moͤglich / daß ein fo ſchwartzes Hertze in 
einem deutichen Fuͤrſten ſtecken / daß dgande⸗ 
ſter feinen Verſtand zu nichts alsanderer Wer. 
terb angewehren / und ein fo greffes Gemuͤthe 
na mit nichts als Boßheit vermählen Eönne? 
Müffen denn die beiten Sachen/ wenn fie umb⸗ 
ſchlagen / die ſchlimmſten werden ! und in der 
reineſten Lufft / wenn fie angerteckt wird / die Peſt 
am grauſamſten wuͤten. Wie viel noͤthiger iſt 
es die Menſchen als Buͤcher auswendig zuler- 
nen! Warumb bat die Natur dag Hertze ſo 
tief in den Leib verſteckt? Sonder Zweifel zu 
feinem andern Ende / als daß / meil die meiften 
voller Boßheit ftecken/ bey Ergrindung fo 
vieler Falſchheiten nicht taͤglich Mord und 
Blutvergießen erfolge, elche Natter ift fo 
Krrr ſchlau 
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ſchlau und granfam/ daß fie/ wie Adgandeſter / 
ung zugleich kuͤſſe und ſteche; ung oben umb⸗ 
halſe / und unten toͤdtel Was für eine Undanck- 
barkeit gegen feinem Vaterlande iſt es / daß Ad⸗ 
gandefter darinnen das Waſſer truͤbet / nur daß 
die Roͤmer darinnen fiſchen koͤnnen! daß er 
Gifft und Zauber⸗Kuͤnſte zum Werckzeuge ſei⸗ 


ner hoͤlliſchen Dee angemwehret! Aber o fi 


der allergütigften Verſehung Gottes! daß die 
allerſchlaueſte Boßheit / wenn ſie ihre Argliſt am 
geheimſten zu halten vermeinen / ins gemein ihr 
eigener Mund/ oder ihre Feder ihr Verraͤther 
werden muß! Sie vermickelt ſich zum erften 
in die Schlingen/ welche fie andern gelegt bat, 
Und du Boßhaffter haſt nun auch gelevnet/ daß 
die Laſter nicht ſo zeitlich in einer Seele ausge⸗ 
bruͤtet / als der nagende Wurm in dem Gewiſ⸗ 
ſen groß werde; daß die Boßheit ihr erſter 
Hencker ſey / die Rache der Menſchen und Got⸗ 
tes aber ihr auf der Ferſen nachfoige. Jedoch 
wil ich / deines Bekaͤntnuͤſſes halber / meine Be⸗ 
leidigung an dir nicht ſtraffen; ſondern ich wil 
dich dem Urthel derſelben übergeben/dererKath 
zur Boßheit du gefolget haft. Sentia ſoll deine 
Richterin ſeyn / die du dir ſelber zu deinem Leit⸗ 
ſterne erkieſet haſt. Der Bataver fiel für dem 
Hertzoge nieder; und bat / er möchte ihn doch mit 
einer fo grauſamen Barmhertzigkeit verſchonen. 
Wolte er doch gerne alle Tode der Welt ausſte⸗ 
hen; wenn er nur ſeiner Verfuͤhrerin Sentia 
nicht die Freude machen doͤrffte / daß ſie ſich an 
ibm wegen ihrer offenbarter Laſter rächen moͤch⸗ 
te, Arpus befahl den Bataver fort und in ein 
Gefaͤngnüs zu fuͤhren / hingegen verordnete er; 
daß die Leibwache von dem Schaugeruͤſte abge- 
fuͤhret der Graf von Solmsauffelbtem durd) 
einen Herold für unfchuldigerfläret/ und neben 
dem Fuͤrſten Eatumer mit groffer&hrerbietung 
aufdas Schloß gebolet werden möchten. Alles 
Bol verwanzelte fein voriges Wehllagen in 
ein hergliches Frolocken / und ungeachtet fie die 
Urſache einerfo plöglichen Veränderung nicht 







tzoge dArpus / der Hertzogin Erdmuth / der Fürſtin 
Catta / dem Herzog Jubil und andern Groſen 
aufs freundlichfte bewilllommet. Arpus abe 
ſchickte noch felbige Tag den Grafen von Hoben- 
ein und Solms nach Witgenſtein / umb die da · 
ſelbſt gelaſſene Fuͤrſtin Adeſmunde von dar ab» 
uholen; zu welcher Einzuge alle nur in der 
Ey mögliheAnftalt gemacht ward. Folgen⸗ 
den Tag zohe ihr Catumer mit einem 
tigen Gefolge bis auf den halben Weg/ 
Arpus mit feinem gangen Hofe etliche Feldwe⸗ 
ges Adelmunden entgegen; welche nunmeh 
mit anbꝛechender Macht zwiſe vielt taufend 
Freuden⸗ Feuern und unzählbaren&öhitkin: 
chen in Mattium eimoh/ als mit tie vielen 
Tränen fie fir wenigen Wochen daraus ge 
fhieden war, Der Feldberr/ die Herkogin 
Thußnelde und afle andere dentfche Furften 
kamen gleichfals an den Cattiſchen Hop 
muͤhte fich jedermann feine Bergmigt 
Wolwollen aufs nachdruͤcklichſte verfteben zu 
geben, Ungeachtet nun Adgandeſter alle fein: 
Kılnfte angewehret hatte hinter das Geheime 


































nus zu kom̃en / was denn des Herkog Arpus 
groſſen Eyver gegen den Grafen von Soin⸗ 
in einem be is nd Ca⸗ 
tumers mit Adelmunden volzogene 5 ach 
mit fo groflem Sepränge zu billigen verurfacht 
haben muͤſte / konte er doch das wenigſte erfab: 
ren / da doc) fonft die Freude eine undorfi 
Verwahrerin der Heimligkeiten it, 
nun von Art argwoͤhniſch war / und 
ihm eines Berbrechens beronftif/ftete ini 
ten lebt verrathen zu werden / ließ Adgamı 
ihm zwar nichts gutes träumen; nichte 
meniger hielt er für thulich bey fo allgem 
Sr den Soon * a hen⸗ 

en/ und nach Hofe zu reiten fernen hie 
wunſch abzulegen/oder vielmehr ein undanderes 
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Arminius un 
auszufiſchen. Wie er aber an die euſerſte 
Scloß-Pforte kam / ward felbte für ihm zuge- 
ſperrt. Adgandeſter ward hieruͤber beſchaͤmt / 
fragte alfo ven über die Wache beſtellten Haupt⸗ 
mann Falckenberg / was dis bedeutete? kriegte 
aber von ihm dieſe Antwort: fein Hertzog haͤtte 
ibm befoblen keinen Verraͤther ins Schloß zu 
laſſen. Adgandeſter verfügte: Obman ihn denn 
für einen Verraͤther / nicht aber für des maͤchti⸗ 

en Königs Marbod Botichaffter anfähe ? Die- 
es wuͤrde fein Hertzog / und er felbit am beiten 
wiſſen / begegnete ihm Falckenberg. Adgan⸗ 
deſter ward alſo gezwungen mit Zorn und 
Schande umbzukehren. Hingegen brachte 
der Cattiſche Hof die gantze Nacht bey einem 
herrlichen Mable in groͤſter Vergnuͤgung 
durch. Fruͤh vor der Sonnen Aufgange hatte 
Adgandeſter ſchon aufgepackt / und wolte aus 
Mattium ſich aufdie Reiſe begeben; aber Her⸗ 
kog Arpus ließ ihm vorher durch den Schen⸗ 
cken von Schweinsberg andeuten; daß / ebe 
und bevor er wegen feiner Derrätberey Red 
und Antwort gegeben haͤtte ev aus Mattium 
nicht gelaflen werde wurde. Adgandeſter antwoꝛr⸗ 
tete die ſem: Er hätte ſich zu dem Herzoge der von 
Frepheit und Gerechtigkeit beruͤhmten Catten 
nicht verſehen: daß er wider den groſſen Koͤnig 
Marbod / deſſen Antlitz und Anſehen er mit ſich 
nach Mattium gebracht haͤtte / das Recht der 
Volcker an ihm als feinem Ebenbilde verlegen 
ſolte! Schencke ver aͤtzte: Sein Hertzog waͤre 
ein ſo gerechter Herr / daß er nicht ohne genung⸗ 


famen Grund dis entſchloſſen haben wurde. 


Und waͤre nichts billiger / als daß einer wegen 
ſeines Verbrechens antwortete. Ri fagte 
Adgandefter/ aber nirgends / denn fr feinem 
Richter. Botſchaffter aber erkennten feinen 
andern / als den / der ſie geſchickt hatte: Schen⸗ 
cke verfügte: Es waͤre noch weder von Urthel 
noch von der Straffe / ſondern allein von dem / 
ob ex fein Lafter zuſtuͤnde / zu reden. Wiewol / 
wenn ein Botſchaffter vorher wider die Hoheit 


ußnelda. 
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undden Staat deßẽ / zu dem er unter dem Schei⸗ 
ne der Freundfchafft gefchickt wuͤrde / handelte / 
alſo wider das Recht der Voͤlcker fündigte/ ev 
aus ſelbtem Feiner Freyheit zu gemißen hätte. 
Denn daeserlaubt wäre einen König’ wenn er 
eines Reiches Feind worden waͤre / zu toͤdten / 
warumb ſolte ein Botſchaffter mehr Recht ha⸗ 
ben / wenn er nicht einzele Perſonen / ſondern 
den Fuͤrſten und ein gantzes Volck beleidigte / 
und aus einem Geſandten ſich ſelbſt zum Feinde 
machte? Adgandeſter fiel ihm ein; Wer nicht 
verurtheilt werden koͤnte / der waͤre auf Beſchul⸗ 
digungen auch nicht zu antworten ſchuldig; ſin⸗ 
temal er fuͤr einen / der ſich gar nicht in dem Cat⸗ 
tiſchen Gebiete aufhielte / und fur einen Einwoh⸗ 
ner zu Marobodunum zu achten waͤre. Daher 
koͤnte niemand als ſein Koͤnig ſprechen / daß er 
das Voͤlcker⸗Recht am Hertzoge der Gatten 
verlegt hätte. Bey diefem muͤſte er uͤberwie⸗ 
fen/und von felbtem entweder feine Beftraf-oder 
Ausfolgungerlangt werden, Diefes wäre das 
Recht der Fuͤrſten / welche mit einander Krieg 
führten; wie vielmehr muͤſte ihm / der des fried⸗ 
famen Koͤnigs Marbods Stelle verträte/ dis 
Recht zu ftatten fommen, Meinte manıdaßer 
etwas verbrochen hätte/ foftünde es zwar in des 
Cattiſchen Hertzogs Gewalt ihm zu ſagen: daß 
er aus feinem Gebiete weichen ſolte; aber 
anzubalten waͤre er nicht befugt; ſonder bier» 
durch wurde die Ehre und die Heiligkeit der 
Sefandfchafft verfebrt/ und dardurch dem Kö, 
nige Marbod die gerechtefte Urſache gegeben 
die Gatten mit Krieg zu uͤberziehen. Schencke 
gabihm zur Antwort: Sein Füuͤrſt wuͤrde ſich 
diefe Dranung fo wenig fchrecken laſſen / als er 
laubte/ dap König Marbod Adgandeiters 
erbrechen billigen /oder ſich gar deſſen durch 
Derfechtung tbeilbafftig machen wurde, Er 
hätte auch feinen Befehl mit ihm fich in Zwiſt 
einzulaflen/ fondern nur zu warnigen / daß er/ 
umb die Schande an dem Stadt: Thore zuriick 
gewiefen zu werden/ zu vermeiden/ feinen ohne 
Arrr 2 dis 
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dis fonder gewwoͤhnlichen Urlaub vorhabenven 
Abzug aufzufhiben. Mit diefen Worten 
Eehrte er zuruͤck; der Feldherr aber hatte auf 
des Herkog Arpus Erfuchen alle deutiche Fuͤr⸗ 
fien in der ihm eingeräumten Burg verſam̃let. 
Dieſen trug er Adgandefters und Sentiens 
Verbrechen für/ legte ihnen auch nicht alleine 
ihre Schreiben als unlaugbare Zeugnuͤſſe fuͤr / 
ſondern ließ auch den gefangenen Bataver in 
die Verſammlung kommen / der mit allen Um⸗ 
ſtaͤnden die anAdelmunden begangene Boßheit 
erzaͤhlete / und nur umb die Gnade des Todes 
bat / weil fein Gewiſſen ihm eine unaufhoͤrliche 
Folterbanck abgaͤbe. Niemand war / der ſich 
nicht uͤber dieſer Greuel⸗That entſaͤtzte und 
beyde Urheber derſelben verfluchte. Der Feld⸗ 
herr rieth für allen Dingen/ daß man den Ba⸗ 
taver dem Hertzoge Sanafch nicht ſo wol zu 
willkuͤhrlicher Beſtraffung / als zu Abwendung 
alleswider andere ehrliche Leute gefaßte Verdach⸗ 
tes zu ſchicken / und ihn in gute Bertrauligkeit 
zuverfägen trachten folte, Zu welchen letz⸗ 
tern denn der Graf von Wertheim erfiefet 
ward. Hertzog Arpus aber warf zu erwegen 
auf / wie mit Adgandeſtern zu verfahren waͤre. 
Woruͤber denn alle leicht eines wurden / daß 
Hertzog Arpus ihm ſo wol Sentiens als ſeine 
eigene Briefe vorlegen / ja gar den Bataver 
ihm unter Augen ſtellen laſſen ſolte. Zu dieſem 
Ende wurdi die Ritter Reckrode und Altenberg 
von Stund an zu Adgandeitern abgefertigt, 
Diefe befprachen ihn im Nahmen des Her 
tzogs Arpus und Catumers: ob er leugnen 
koͤnte / daß er und Sentia durd) einen Ba⸗ 
faver Aſtreen beſtochen hätte Adchmunden 
unfruchtbar zumachen? diefem war ſolche An⸗ 
fertigung nichts unverſehnes / weil er die Of⸗ 
fenbarung dieſes Geheimnuͤſſes ſchon vorher 
geargwohnet hatte. Daher er ohne einige 
Veraͤnderung antwortete: haͤtte Sentia was 
gemißhandelt / fo möchte fie darfuͤr ſtehen / für 
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fich bielt er diefe Nachrede füpeine Wer ns | 
dung und Vorwand / dadurch das durdfn 
Anbaltung verlegte Bi 
nen. Reckrode jobe ‘ 
tiens Schreiben heraus) 
folcpe nicht fr feine und hre He 
erkennen mußte? Adgandeſ 
über / weigerte fich aber | 
vorihüsende: Seins Ki 


feine Würde. vertrügen mid 
he Beſchuldigungen antwor 
frembden Gerichts + say 
Altenberg fiel ein : be 
Handſchrifft nicht zuleugne 
verleitete Bataver bey d 
unter Augen zu fagen ; de 
diefer fo (handlichen That 
ens Beſtechung die Perlen un 
gefteine felbft berggeben hat 
vedliche Deutfchen feiner Ein 
bloße Ausflucht auslegen’ ‘ 
Hertzog Arpus ſich keiner wicht 
über fein Haupt anmaaßte de 
me verdannmet/ und fein (5 
Gatten vertilgt werden. Ad 
Ein Botfchaffter mufte fein 
feine Ehre und fein Leben 
feines Koͤnigs Hoheit eines Haaredbreil 
ven. Reckrode hielt Apgandefier eine 
de bey fo geftalten Sachen niemanden 
cken / daß fie ihn / welcher wede 
Geſichte vertragen koͤnte / no 
anfeher wolte / für ſchuldig und ib 
ten wurden, Denn die ihnen il 
hätten die Eigenfchaffefalicher 
ihr Geld niemals wolten zur Dei 
laſſen. Es wuͤrde aber Heriog 
entiheiden haben, ob Aogande 
Sache / welche kin 8 gi 
vertraut und befoble An nr 
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Verbrechens nicht wuͤrde recht leiden muͤſſen. 
Unter dieſen Worten ward der gefangene Ba⸗ 
taver unvermerckt ins Bimmer gelaſſen / wel⸗ 
cher Adgandeſtern alles mit groſſer Freymuͤtig⸗ 
keit unter Augen ſagte / wie er und Sentia ihn 
zu Aſtreens Beſtechung beredet / was fuͤr Danck⸗ 
arkeit ſie ihm verſprochen / und wie er ſelbſt ihm 
die koſtbaren Geſchencke für Aſtreen eingehaͤn⸗ 
digt haͤtte. Adgandeſter aber / nachdem er mit 
groſſer Empfindligkeit fir die groͤſte Beleidi⸗ 
gung annahm; daß man ibm einen fo fre⸗ 
hen libelthäter zu feiner Beſchimpfung unter 
Augen ftellte/trat zuruͤck in fein mnerſtes Ge⸗ 
mad) ; und fagte: daß es zwar in des Arpus 
Servaltftünde ihn zu toͤdten / aber nicht ; daß er 
durch was verfleinerliches ſeines Koͤnigs Hoheit 
was vergeben wuͤrde. Nachdem beyde Rit⸗ 
ter nun dem. Cattiſchen Hertoge von ihrer 
Handlüng Nachricht erſtaltet hatten / trug er 
alles in der Verſamlung der Fuͤrſten fuͤr und 
erklärte ſich / daß er derer Sutbefinden/ welche 
imn dieſe Sache gar nicht eingewickelt waͤren / ſich 
in dem / wie mit Adgandeſtern zu verfahren waͤ⸗ 
rei ſich wiſligſt unterwerffen wolle, Es wur⸗ 
den auf des Feldherrn Gutachten etliche der 
oberſten Prieſter / und unterſchiedene alte in 
Geſandſchafft gebrauchten Ritter mit in den 
Furſten⸗ Rath erfordert. In dieſem ſuchten 
Hersog Siegemund/ welcher ohne diß feiner 
tiefmutter Sentia Spinnen + feind war / 
Mareomie und andere zu behaupten : 
Adgandeſter waͤre als ein Feind feines 
Vaterlandes / wordurch er das Merckmal 
feiner obhabenden Bochſchafft ausgeleſcht 
hätte fürs Gerichte zu ſtellen. Wuͤrden 
sh Geſandten / welche nur eines Buͤrgers 
Bette befleekten / ihrer Freyheit verlu⸗ 
len ar 80 4) nder —— anne 
naher Tochter / zu dem er geſandt 
unmer chlich beleidiget 
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Arminius und Thußnelda. 


und ihn keine —“ behalten haben 


7 
die zur Wohlfarth gantz Deutſchlandes ge⸗ 
reichende Heyrath / die gute Verftändmiß 
zwey hoher Fuͤrſtlichen Haͤuſer zu zerſtoͤren 


ſich bemuͤht hätte, Lieffe es nicht wider 
die geſunde Vernunfft; daß ein Bothſchaf⸗ 
ter Furſten zu beleidigen / Fuͤrſten aber nicht 
Bothſchafter deswegen zu beſtraffen / und 
ſich wider Mord und Berrätherep in Si» 
cherheit zu verfegen besschtigt feyn folten ? 
Wenn aber aud) gleich ein Bothſchafter we⸗ 
en derer wider ein gemeines Weſen vers 
uͤbter Ubelthaten nicht an dem Orte ſeines 
Verſprechens beſtrafft werden koͤnte / worwider 
doch vieler Voͤlcker Beyſpiele ſtritten und 
durch ſolche Unſtraͤfligkeit die Verraͤtherey 
gleichſam Boͤſes zu ftifften eingeladen wuͤr⸗ 
de; ſo wuͤrde doch dieſes aͤrgerliche Recht 
zum wenigſten in denen einen Abſatz lei⸗ 
den / welche ſich in frembde Dienfte begaͤ⸗ 
ben / und bey übergenommenen Sefandiihaften 
wider ibr eigenes Vaterland und Landes Fuͤr⸗ 
fen fich vergrieffen, Denn einemieven märe 
eine genauere Pflicht gegen dieſe feine 
heilige Mutter / als gegen feine Eltern an» 
gebohren. Seine Liebe fhlüffe in ſich 
alle andere in einen engen Kreiß ein/allo 
daß der / welcher fich dieſer entaufern fönte/ fr 
einen Unmenſchen / oder doch fur den Undanck⸗ 
barſten gehalten zu werden verdiente; als fuͤr 
deſſen Wohlthaten man den der Natur ſchuldi⸗ 
gen Tod mit ſo groſſem Ruhme als obliegender 
—— ausſtuͤnde. Da nun keiner dies 
ſes erſte Verbundmus wie die Schlangen ihre 
alte Haut aus gieht / noch durch eine neue Berbin- 
dung ſeine Eliern umbzubringen ſich verpflichte 
koͤnte / wie viel weniger waͤre Adgandeſter ſich 
dem Koͤnige Marbod durch Annehmung feiner 
Dienſte derogeſtalt zu verknipfen befugt geweſt; 
daß das Vaterland und Hergog Arpus als Lan⸗ 
der⸗Fuͤrſt und Vater feines Daterlandes an 
e. 
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Diefemnach folteman soiderdiefen abtriinnigen 
Beleidiger feines Daterlandes und feines Fuͤr⸗ 
ften nach dem Verdienſte feines Verbrechens 
verfahren/und der Nach» Welt ein nuͤtzliches 
Beyfpiel geftraffter Boßheit zum Gedaͤchtnuͤſſe 
hinterlaſſen. Sintemal es dem Hertzoge der 
Catten / daß er —— anderwerts ver⸗ 
klagen ſolte / unanſtaͤndig; auch beym Marbod 
Recht zu erlangen wenig Hoffnung waͤre; weil 
esunumbfchrenckter Gewalt ſchwer fiele fich der 
Billigkrit zu unterwerffen / Marbod auch zeite 
her gegen die Verbrecher zu groſſe / gegen Die 
Gatten und Cherusker allzu ſchlechte Neigung 


hätte blicken laflen. Hergog Inguiomer hin 


gen fchalt zwar aufs aͤrgſte Adgandefters Ubel⸗ 
chat; gleichwohl aber behauptete er: daß fie 
von niemanden / als dem Koͤnige Marbod be⸗ 
ſtrafft werden koͤnte / weil das Recht der Voͤlcker 
alle Bothſchafter ohnellnterfcheid ihreꝛ Ankunft 
und Standes von allem auswertigen Gerichts⸗ 
Zwange befreyete. Denn ob zwar denen mei⸗ 
fien ein innerlicher Zug gegen feinem Vaterlan⸗ 
de angebohren und fiir felbtes Gut und Blut 
aufzuſetzen löblich waͤre; folieffe es doch wider 
die natuͤrliche Freyheit und die Erfahrung daß 
einer nicht ſolte ſein Vaterland verlaſſen / ſeines 
ſich wegen der Eingebohrenſchafft habenden 
Vortheils verzeiben/ und ein anders ihm in dem 
entfernteſten Winckel der Welt aufſchlagen 
koͤnnen. Niemand waͤre durch die Nabel⸗ 
Schynure feiner Mutter an die Erd» Schollen 
feiner Geburts-Stadt angebunden/und/wenn 
ein Fuͤrſt nicht aus abſondern Urſachen einem 
ſich andermwerts niederzulaflen verbothen haͤtte / 
begäbe er ſich ſtillſchweigende alles Rechtes / 
wenn er ſchon eine ſolche Dienſtbarkeit auf ihn 
zu ſuchen haͤtte. Sintemal niemand zweyer 
Ober⸗Herren Unterthan / wie kein Glied zweyer 
Haͤupter Antheil ſeyn / noch iedem ſeine gehoͤrige 
Treue und Pflicht abſtatten koͤnte. ie diß⸗ 
falls widrigen Rechte der Roͤmer hätten mit den 
Sitten der freyen Deutfchen Feine Verwand · 
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ſchafft bey welchen auch deu Poͤfe 
Leibeigen ſchafft zu vertragen wüßte, Hi 
waͤre ihrer Fuͤrſten Gewalt umbichrer 
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obfchon font die Geſetze des Kriegs Recht 8 die 


ſtrengſten wären / fninden doch die Heerführer 
dem Volcke mehr mitihrem Bevfpiel/ aleıma 


Befehlen fuͤr. Wenn auch die Geburt füreit | 


fefter Band / als Eyd und Verbindungen zu 
halten waͤre / zu was Ende lieſſen Fuͤrſten ihnen 
ihre Eingebohrne buldigen ? ? Warumb mil 
en fie ſich / wenn fie fich unter ihre Kriegs Fab⸗ 
nen beftellen lieſſen ihnen mit Eydender Treue 
verpflichten ? Am allermenigften aber koͤnte 
tzog Arpus Adganveftern alsfeinen Unter⸗ 
tbanen anhalten / weil er ihn fiir einen Votb- 
fchafter Ver Königs Marbod 9* angenom̃en 
und dadurch alle ſein etwan habendes Rech 
auf ihn einem andern Fürſten abgetreten hatt 
Ob nun wohl diefe Frage hin und wieder ge 
worffen ward / fo gab doch der deidherr Fragui 
mern Beyfall / und fůgte bey: Daß esrad 
waͤre in zweifelhaften Dingen pon feinem“ 
te etwas vergebẽ / als durch deſſelbẽ allzu 
Wahrnehmung einen andern Fuͤrſten b 
gen / oder ihm Anlaß geben ſich beleidi 
ten. Welches bier fo viel nötbiger/da 
ihnen ſtets ein ſo veraͤndertes Sr hte machte 
daß niemandzu fagen wuͤſte; oberegmitibne 
gut oder böfe meynte/ und da das Romiſe 
Kriegs » Feuer, mehr verdeckt als aus 
wäre, Es ware Adga 18 Schan 
Straffe / und den Catten Vortheils genung 
wenn fie diefes ſchaͤdlichen Menſchen fich entla- 
deten/und dem Könige Marbod ibn Dun) ba 
benden Beweiß derogeftalt abmahlte e 
ihn mit Ehren nicht in Dienſten behal 
ger bey der Roͤmiſchen Friedens-Handlung 
einem ſchaͤdlichen kzeuge gebrauchen ko 
te. Dieſe heilſame Mepnung ward von, £ 
gansen Verſamlung als die (himpflichfte und 
ſicherſte gebilliget/ und — ppen 
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Koͤnigs Marbods Bothfchafftern an den Ehe 
ruskiſchen Hofe geſchickt; daß er ihm Adgan- 
deſters ſchoͤne Meiſter⸗Stuͤcke dunch feine eigene 
ndfchrifften fiir Augen ſtellte; und zugleich 
hm vermeldete; daß ob zwar Adgandelter als 
ein gebohrner Catte feines zu Nattium began- 
genen Laſters halber angehalten werden koͤnte / 
wolle doch Herkog Arpus und Catumer den 
König Marbod ſelbſt zum Richter erfiefet/ und 
ihm Adgandefters Beltraffung ſchlechterdings 
heimgegeben baben, Windiih-Grägbezeugte 
nicht nur einen befondern Unwillen darüber ; 


daß Adgandeſter fein hohes Ampt mit einem fol- - 


den Schandflecke beſudelt haͤtte ondern ver- 
ſprach auch feinem Könige hiervon umbitändli- 
hen Bericht zu erſtatten. Der Gattifche Her- 
gog aber ließ Adgandeftern andeuten/ daß er 
noch fir Sonnen: Schein Mattium/und fuͤr 
Ablauff Dreyer Tage das Gattifche Gebiete 
räumen fülte ; welchem er denn mit fo groft 
Ungeduld als Schande gehorfamen mufte, So 


ſchlipfrich find die Wege der Boßheit. Sie 


gehet zwar eine Weile auf Rofen/ aber im Ge⸗ 
wiſſen faihlet fie doch ihre Dornen/und endlich 
geräthee fienufden Mift-Hauffen det Unehre. 


Diefe Verwickelungẽ des Cattiſchen und Che⸗ 
ruskiſchen Hauſes hinderten gleichwohl den klu⸗ 


gi Feldherrn nicht das heilſame Friedens Werk 


Me de Roͤmein undSicambern fortzutreibt, 
r hatte nicht nur durch den Grafen von Win- 


diſch⸗ Graͤtz zuwege gebracht daß Germanicus 


den Lucius Apronmus zu dem Ende nach Mat- 
tium ſchickte; ſondern er benam auch durch des 
Grafen von ee vernunftige Erlau⸗ 
terungen dem Hertzoge Melo allen Argwohn; 
daß man mit ihm das gemeine Spiel der Bund⸗ 
Genoſſen / da nemlich etliche eeze 

nge ziehen / 
und dem letztern die Laſt und den 
Krieges auf dem Haſſe laſſen / zu treiben ge 
meynt wäre, Nach welchem auch Melo den 
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erluſt des 
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Grafen von Hammer - Stein zur Friedens⸗ 
Handlung nad Mattium gefchickt/ der Feld⸗ 
herr aber afle wegen des Vorſitzes / der mangel- 
haften Vollmachten ſich _ eveignende 
Schwerigkeiten aus dem Wege ges 
raͤumet / denen Bothſchaftern des Könige 
Marbod und Hergog Arioviltes beweglich zu- 
geredet hatte: Sie möchten doch als Zeutſche 
diefem Feuer / welches halb Deutſchland ſchon 
eingeaͤſchert haͤtte / und in welches Argwohn und 
Zwotracht zeither fo viel Delund Schwefel ge⸗ 
80 hätte/ allen Zunder zu entziehen trachten. 

intemal ſichs zwar in — Krie⸗ 
ges leicht eingienge; ſchwer aber heraus zu fin⸗ 
den waͤre / und die Auslaͤnder in ihrem Hertzen 
über die Einfalt der ſtreitharen Deutſchen lach⸗ 
ten; daß fie fo wenig ſich ihres Vortheils zu ge⸗ 
brauchen wüſten / und durch) unaufbörliche Miß⸗ 
verſtaͤndnuͤſſe bey ihrer Tapferkeit Feinde ihrer 
eigenen Wohlfartb werden. Ob nun zwar 
Apranius nunmehr den Bogen ziemlich hoc) 
fpannete/ nun nicht nur von dem Hergoge Me⸗ 
lodie IBieder- Abtretung des Ubiſchen Altars / 
fondern aller über dem Rheine gelegenen Drte/ 
von dem Hertzoge der Chauzen aber das der ins 
Meer flüffenden Emfe gegenuber liegende Ey» 
land Burchanis verlangte / fo hielt doch der 
Feldberr ibm ein / daß diß alles wider den 
mit den andern Deutfchen Fuͤrſten ge 
toffenen Frieden Jicffe/ weldye wenn die Römer 
etwas über das Ubiſche Altar/jagar biß an die 
Emße / alſo weitüber den Rhein feften Fuß zu 
ſetzen begehrten / foldjes allen einen Floch ing 
Ohr / und ingroffes Mißtrauen gegen die Roͤ⸗ 
mer verfegen wide, Nichts aber wäre ges 
fährlicher / als nicht Maaß zu halten wiſſen. 
Dei —— auch die heilſamſte Din⸗ 
ge zu Gifte. Kom hätte in weniger Zeit fo viel 
in der Welt gewonnen / welches fie unmöglich 
behalten fönten/ wenn es nicht durch den Frie⸗ 
den berafete; welches die Könige zu Babylon 


durch das Sinne-Bild ihres mit einem Pfluge 
gekroͤn⸗ 
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gekroͤnten Zepters angedeutet haͤtten. Hinge⸗ 
gen weil der Graf von Hammerſtein wegen 
feines Hertzogs wegen des Ubiſchen Altars fo 
fefte hielt ; ſtellte er ihme die dev gangen Welt 
ſchreckliche Macht verRömerfür Augen welche 
niemand / als das Verhaͤngnuß aufzuhalten 
maͤchtig / alſo felbte zu thaͤmen Thorheit / ihr aber 
aus zuweichen Klugheit waͤre Es waͤre viel rath⸗ 
famer etwas weniges als alles / und ruͤhmlicher 
etwas mit gutem Willen weggeben / als ihm mit 
Gewalt abdringen laſſen. Denn jenes wuͤrde 
für eine Großmuͤthiglkeit gelobt / dieſes aber 
machte alg cine Schwachheit veraͤchtlich Muͤß⸗ 
ten doch Fuͤrſten ihren Unterthanen offt etwas 
willigen ; und der Kömifche Rath hätte fehr 
Eiiglich dem Kriegsheere ihren Sold als eine 
Frevgebigkeit ausgeſetzt; da fie die Unmoͤglig⸗ 
keit ihrer Burger faben voneigenen Mitteln zu 
kriegen, Hingegen waͤre es eine groffellnner- 
nunfft die in Händen habende Gluͤckſeligkeit des 
Friedens wegwerffen / umb ſich mit künftigem 
Elende des Krieges zu armen. Die Begierde 
viel zu gewinnen / oder feine Hertzhaftigkeit zu er» 
weiſen ſtrieche dem Kriege zwar eine ſchoͤne / die 
Erfahrung aber eine ſehr heßliche Farbe any fein 
Gluͤcke wire immer zweifelhaft / ſeine Beſchwer⸗ 
ligkeit aber gewiß / und auch dem Sieger ſelten 
vortheilhaftig. Denn vergroͤſſert gleich ein 
Fürft fein Gebiete / ſo vermindert er doc) fein 
Molck ; näbme er gleich mehr Städte ein/ 
kriegtt Doch feine sveniger Bürger ; wuͤrde er an 
Untertbanen reicher/fo wuͤrdẽ doch diefe aͤrmer / 
die gemeinen Kaſten erfchöpft/ die Beſchwerden 
erhöhet/ das Armuth gedrückt/ die Geſetze ges 
ſchwaͤchet / alſo daß der mit fo viel Siegen pran- 
gende Hannibal doch endlich gegen dem glückli- 
chen Scipio hatte befennen muͤſſen: daß ein 
gewiſſer Friede ungleich befler / als ein unge 
wiſſer Sieg wäre, Diefemnadh) die alten Koͤ⸗ 
rige aus einem befondern Geheimnüſſe 
und zu ihrer Lehre / daß ihr filrnehmfies 
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Abſehn der Friede ſeyn folte/ bey 
Krönung mit dem Dele de —3 
waͤren geſalbet worden / welcher des Frieden 
Sinnen- Bild wäre, Nachdem auch unter⸗ 
ſchiedene vorhin aufgemworffene Vorfchlägen, 
ein oder dem andern Theile verworffen wurden 
ſchlug der Feldherr als ein Friedens Mittelfir; 
daß die Roͤmer zwaꝛ das Ubiſche Altar wieder be⸗ 
kom̃en / aber überdenXhein keine Bruͤcke zu baut 
berechtigt / hingegen deſſen Zugehoͤrunge die 
nur eine Meile darvon auf einem sin Sa 
liegende Feſtung Gottesberg und Bröl/mor- 
durch jenes genungfam im Zaume gebalten 
werden könte/ dem Hergoge Melo verbleiben 
folte, Das erfte und letztere hatte Hammer- 
ftein ſchon eingewilligt / und ob er zwar wegen 
Sortesberg gro Schwerigkeitmachte/fonder- 
lich / weil die Römer (don darauf den Mercur 
ein Altar und Heiligehum gebaut hatten ; fo 
waͤre man dennoch allem Bermuthen nach dar» 
über noch eins worden; wenn nicht über af 
Vermuthen Hammerfteinvom Hergoge Melk 
und Apronins vom Germanicus waͤren befef 
licht worden/ ſich obne einige Saͤun ung nad 
Siburg zu erbebi. Dem Feldherrn und den an- 
dern deutfchen Fürſten Fam diefe Abforderung 























und ihrer noch mehr vonder Maaß gegen da 
Ubiſche Altar im Anzugmaren, Diefer Ber 
dacht aber vergröfferte ſich noch mehr / alameni; 
Rage hernach der Graf von Wertheim berid 
tete dal Hergog Ganaſch auf feinem Rück 


ge wieder an der Rohr mit Segeftben und Cari 
ovalden vereinbart/ und fie drey ihren Wr; 
nad) Siburg genommenbätt?, Daſelbſt 


waͤre er ihm nachgefolgt / und ob er ibm we 
Sentiens und Ädgandeſters Schreiben 

auch den gefangenen Bataver uͤber um 
ihn der beftändigen Freundſchafft 


* 
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Cattiſchen Hauſe verſichert haͤtte / wäre ev Doch 
ſehr ſchlecht empfangen und kaltſinnig beant⸗ 
wortet; ja folgenden Tag der Bataver loß ge⸗ 
laſſen / und er beſchieden worden: Er doͤrffte 
keiner Antwort erivarten / noch fihin Siburg 
länger aufhalten. Sintemalder Hertzog Ga⸗ 
naſch in denen äberbrachten Nachrichten aller⸗ 
hand Bedenckligfeiten gefunden’ den Bataver 
aber fir einen Wahnfinnigen erfennet/ wegen 
Adelmundens aber/ die er nicht mehr fuͤr feine 
Tochter erkennte / wider jemanden zu verfabren/ 
oder Rache auszuüben keine Urſache hätte, Wie 
er nun nicht hatte begreiffen fönnen ; daß ein 
Vaier auf ſolche Art feine angebohrnefiche auß⸗ 
ziehen / und gegen die / welche ihm durch ſie ſo 
gimmig ans Has gegriffen hatten / unenipfind⸗ 
lich ſeyn koͤnte; ja ihm daſelbſt Melo und ande⸗ 
re Groſſen in allem Thun als Taͤtzel vorkaͤ⸗ 
men / derer Abſehn er nicht zu errathen wuͤſte; 
alſo haͤtte er hernach ausgeforſchet; daß Ad⸗ 
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ihn doch nicht mehr zu einiger Bothſchafft ge⸗ 
brauchen / und ſelbten nicht allerhand Zwitracht 
anſpinnen laſſen moͤchte. Er rieth auch dem 
Hergzoge Arpus / daß er den Grafen von Wert⸗ 
heim Vollmachten bey dem Friedens⸗Wercke 
der Catten Anlegenheiten zu beobachten nach 
Siburg ſchickte / und er ſelbſt fertigte auch den 
Grafen von Naſſau dahin ab. Dieſer war 
kaum dahin kommen / als er erfuhr: daß die 
Roͤmer das Bild und das Ubiſche Altar des 
Kipfers Auguſtus mit Belieben des Hertzogs 
Melo wieder aufrichteten / und daß felbiger Ye» 
ſtung ein neuer Nahme nemlich Bonn gegeben 
werden ſolte / Naſſau und Wertheim ſchickten 
umb die eigentliche Wahrheit deſſen zu erkun⸗ 
digen zwey ihrer Edelleute dahin / welche denn 
mit eigenen Augen zu ſehen bekamen; wie das 
von den Deutſchen zerftörte Altar bereit von 
Marmel erbauet war/und man über einem 
herrlichen Bogen arbeitete/ darunter des Kaͤy⸗ 
ſers Bild geſetzt werden folte/ welches den Tag 
hernach auf einem güldenen Sieges- Wagen 
von Trier durch etliche Römische Priefter zu 
dem Ubiſchen Altave gebracht ward, Es mar 
ang Ertzte gegoflen / hatte auf dem Haupte eis 
nen Krantz mit Strablen und Sternen und 
in der Hand den Blitz wie Jupiter, An 
dem Fuſſe and: Gallien dem Gott Aus 
suftus, 


Diefe Nachricht beredete den Grafen Naf 
fan und Wertheim / daß der Roͤmiſche Friede 
mit dem Hertzoge Melo und Ganaſch 
unter der Hand fo gut als gefchloflen 
ſeyn müfte; weil man zumal alle Handlungen 
für ihnẽ aufs forgfältigfte verbarg/ ihnt auch der 
Ritter Warsperg in Vertrauen eröffnete/daß 
Adgandeſter und Cariovalda felbige Nacht zum 
Sermanicus/ welcher den) Tag vorber nach 


Cboblentz kommen mwäre/ ſich aufgemacht hätten 


und von dar gar nach Kom reifen wuͤrden. 
Beyve Grafen berichteten diß nach Mattium / 
S;3s all⸗ 


1 
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allwo der Feldherr und Arpus ſchluͤſſig wurden / 
ihre Befarungen am Rheine zu verſtaͤrcken / 
auch ihre Macht dahin zu ziehen. Damitnun 
diefes fo viel weniger Mißtrauen erwecken 
möchte/ verfügten fie fi) nad) Embs am Lohn⸗ 
Fluſſe / umb dafelbit * Scheine ſich der ge⸗ 
ſunden warmen Baͤder zu gebrauchen / in 
Wahrheit aber an dieſem nur zwey Meilen 
von Cobleng gelegenen Orte auf den Germa⸗ 
nicus ein wachſames Auge zu haben, Don 
diefem Orte ſchickten beyde Hergoge den Gra⸗ 
fen von Tenckelnburg und Ordnungen nad) 
Coblenz den Germanicus allda zu bewillfoinen 
und auf eine Hirfch- Fagt einzuladen bierbey 
aber fein Vorhaben alldar zu beobachten. Diefe 
berichteten bey ihrer Wiederkunft / daß felbige 
vom Drufus zu erft angelegte Feſtung mit R 

man fo angefüllt waͤre / daß ihrer viel unter Zeltẽ 
uͤbernachten müften, Unter viefen arbeite- 
ten ihrer etliche taufend an einer fleinernen 
Bruͤcke über die Mofel; andere aber baueten 
umb die Stadt eine Mauer mit vielen Thuͤr⸗ 
men, Wie bedencklich nun gleich dieſes / 
und ſonderlich / weil Hertzog Melo alles fo ru- 
big geſchehen hieß / beyden Hertzogen vorkam; 
fo lieſſen fie doch gegen dem drey Tage ber: 
nach zu ihnen Eommenden Germanicus den 
wenigſten Argwohn mercken/ ald wordurch 
offtmals cine Feindſchafft bey denen / die nie 
daran gedacht haͤtten / erwecket wird. Sie 
thaͤten ihm alle erfinnliche Ehre an / unterhiel⸗ 
ten ihr vier Tage nacheinander mit Jagten / 
in welcher über vierbundert Hirſche gefchla- 
gen wurden.  Germanicus betrachtete hier- 
bey die zwey harte an dem Lohn⸗Strome ent: 
fpringende warme Brunnen / mie auch den 
eine halbe Meile davon gelegenen Sauer: 
Brunnen ; wunderte ſich aber tiber nichts 
mehr / als daß mitten in der Tieffe des Lohn⸗ 
Fluſſes ein ſtarckes heiſſes Quell daſelbſt em⸗ 
por drang, Bey dieſer Luſt ward weder anf 
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nun ohne diß die letzte —— 
Fleiſſe nur eine Meile von Coblentz an 
geordnet hatten / begleiteten ſie den Germa⸗ 


nicus biß an den Rhein / umb unter dieſem 


Scheine der Ehren der Roͤmer Vorhaben zu 
Coblentz ſelbſt deſto füglicherin Augen- Schein 
zu nehmen, Germanicus ließ ſich zwar des 
Abends mit Fleiß eine halbe Meile oberhalb 
Cobleng über den Rhein feken 5 aber der 
Feldherr und Arpus vitten noch felbig 
Tag den Rhein hinunter / in einen er 
* zu uͤbernachten. Des Morgens 
age befanden fie ſich ſchon auf dem 
Stadt Coblens gegenüber liegen 
und faben/mit was Eiver die Ri 










gefeben batte/ a An 


Es ſcheinet aber / als wen die Mate 
diefem Felſen den Gatten ſchon ein u 
zu einer Gegeniwehre geleget hätte, Daber 
rietheich; daß Hergog Arpusaufdiefem Berg 
eine Feſtung anlegen folte/ von welcher ohne 
groſſe Muh den Kömern eine Bruͤcke uber 
den Rbein zu bauen verwehret und dem 
Sermanicus.ver Cempaß ee 








Abigen 


ne ee un Me. 
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koͤnte. Herkog Arpus antwortete: Dieſer 
Ort wäre frenlid) wohl einer der allergelegen⸗ 


ſtien / aber ihm wäre ftets der Feſtungs-Bau 


G 


ſehr bedencklich geweſt; denn man verriethe das 
durch gleichſam feine eigene Schwäche den 
gem von den Graͤntzen abzuhalten. Die 

eutſchen aber haͤtten allezeit den Ruhm ges 
habt / daß fie wider alle Feinde in freyem Fel⸗ 
de hätten ſtehen können. - Feſtungen aber/ 
fo gut fie Kunſt und die Natur verwahret hät- 
te/ fönten / wenn der Feind Meier im Felde 
waͤre / nicht austauern / ſondern / wenn nicht 
Hunger oder Verſehen fie öffnete’ findete der 
Feind endlich einen gildenen Schiüffel darzu. 
Die ſchlauen Römer hätten auf dem Berge 
Taunus /an der Fulde / an der Lippe unter» 
ſchiedene und am Rhein alleine funfjig Fe⸗ 
ſtungen / als Faͤſſel der deutſchen Freyhent ans 

legt gehabt; nachdem aber die einige 

chlacht wider den Quintilius Varus ge⸗ 
wonnen worden / waͤren ſelbte in weniger Zeit 
Bean über Hals und Kopf übergegangen, 
Ihre Befagungen und Bauftindigkeit erfor- 
derten zur Kriegs - und Friedens⸗ Zeit faſt un⸗ 
erſchwingliche Unkoſten; werurfachten ; Daß 
man ſich mehr auf felbte als eigene Tapferkeit 
verliefle / und wenn der Feind einmal eine 
eroberte / hatte man ibm felbft einen ſolchen 
Dorn in Fuß — den man ſchwerlich 
heraus ziehen koͤnte; und ſchiene es gleich⸗ 
ſam / als wenn man ſeinem Feinde mit Fleiß 


ein Neſt in eigener Schoß gebauet hätte, 


Dieſemnach hätten die Saceddmonier niemals 









ta zu befeftigen rathſam geachtet ; und 
‚einem die Mauren zu Athen geiwiefen 
nd zeruͤhmet morden / —* ſelbter geant⸗ 
vortet daß eine fo feſte Stade von Rechts- 
gen gur Weiber zu Einwohnern 
er Feldherr antwortete: Er wurde 
and —— ancken ſeyn / wenn nicht 


* 
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Voͤlcker überftiegen / und in Deutſchland den 
Saamen der Zwycracht eingeſtreuet hatte/ 
daß ſelbter allem Anſehn nach nicht mehr aus⸗ 
zuvotten wäre, Dieſemnach erforderte der 
Deutichen veränderter Zuſtand / daß fie nun: 
mehr auch auf Vortheile ihrer Erhaltung 
vorfinnen müften, Er feibit bielte von Fe— 
tungen wenig oder nichts/ durch welche ein 
verbaßter Fuͤrſt feine Untertbanen im Zau⸗ 
me balten wolte, Denn bierzu wuͤrde Klug: 
heit und Sanftmuth erfordert ; und mare 
das Gemaͤuer darzu viel zu ſchwach /und die 
Furcht viel zu gefaͤhrlich; welche die Unmil- 
ligen nur verbicterter und halsſtarriger 
machten, Auch waren fie in der Mitte eis 
ned Landes wider Feinde wenig muͤtze und 
den Unterthanen verdächtig ; wiewohl auch 
nicht felten eine einige mohl = verwahrte 
Stadt ein ganses Reich erhalten / derſelben 
Beligerung die Früchte vieler geiwonnes 
nen Schlachten zernichtet / und zu einer 
Schiffbruchs-Klippe des Feindes gedienet 
haͤtte. Allein an den Graͤntzen waͤre es der 
hoͤchſten Nothwendigkeit an vortheilhafften 
Orten wenige aber gute Feſtungen zu has 
ben/ umb durch) felbte die unverfebenen Ein- 
briiche zum wenigſten fo lange aufzuhalten, biß 
man im Hergen einer Herrſchafft die Kraͤff⸗ 
ten zufammen ziehen / dem Feinde daſelbſt die 
Stine bieten / die Verwuͤſtung des Landes 
verbaten/oder/ da felbter fih vermaͤſſentlich 
in die Mitte eines Landes wagte / ſelbtem in 
Ruͤcken geben / und die Wiederfchrung ab- 
ſchneiden koͤnte. Mit diefen Feſtungen 
hätte es auch gar eine viel andere Bewand⸗ 
nuͤß / als mit denen / welche man ins Fein⸗ 
des Lande zu Kap⸗Zaͤumen baute / welche / 
ern der Feind das Feld räumen muͤſte / rings 
umb niemanden hätten / der ihnen die Lufft 
oder Das Waller gönnte, Fenafih egen bite 
ten ſich auch in den euſerſten Unghicks⸗ Fällen 

Ssss 2 von 
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von dem Land Dolcke alles Worfchubs zu ver- 
fieben. Dahero die Römer bev Einnehmung 
eines neuen Landes deffelben Feſtungen ihrer 
Mauren entblößet; wo ihre Herrichafft aber 
fehon eingewurtzelt geweſt / die Graͤntzen be⸗ 
feſtigt haͤtten. Alle ihre Macht haͤtte mit ſo 
vielen der Stadt Carthago unterworffenen 
Laͤndern nicht ſo viel zu thun gehabt / als mit der 
einigen Stadt Carthago/ als ſelbter gleich alle 
Federn ihrer Macht ausgeriffen/ und alle 
Spann- Adern verfchnitten geweſt waͤren. 
Ein Feind wuͤrde ſich auch fo leichte nicht an 
ein Sand reiben/ wo er fo viel harte Nuͤſſe der 
von Natur oder Menſchen gebauten Feſtungen 
aufzubeiſſen / und ehe an den Steinen als Schil⸗ 
den ihm die Stirne zu verſtoſſen haͤtte. Da- 
hero Kaͤyſer Julius in Hiſpanien die Einwoh⸗ 
ner des Berges Herminius die Flaͤche / die zwi⸗ 
ſchen ihren Sumpffen befeſtigten Menapier 
auf der Ubier Anhalten in Gallien uͤber dem 
Rheine / Auguſtus die Aſturier gleichfals auf 
ebenem Lande eine neue Wohnung zu erkiefen 
geivungen haͤtte. Hertzog Arpus verfägte: 
Wurde diefer unfer Feſtungs⸗Bau nicht aber 
den mißträulichen Römern einDorn inAugen/ 
ein Merckmaal unfers Argwohns/ oder nach 
dem mit den Sicambern gefihloffenen Frieden 
nicht ein fcheinbarer Anlaß zum neuen Kriege 
ſeyn? der Feldherr begegnete ihm: durchdis / 
mas man zu feiner Beſchirmung fuͤrnaͤhme / 
fügte man niemande Fein. Invecht an / außer die- 
ſem aber gäbe eg feine vechtfchaffen«Lirfache des 
Krieges. Und wie fönte von Römern die 
Bewahrung der Srängen/ fonder daß hier⸗ 
über nichts widriges verglichen worden / bel 
aufgenommen werden) da fie ſelbſt gegenüber 
den Anfangmachten, Vorhin haͤtten die Roͤ— 
mer den Jupiter Elicius auf eine beſondere 
Weiſe angeruffen / daß er doch den Rhein und 
die Donau als die Vormauern des Roͤmiſchen 
Reichs durch Jange Trockenheit nicht verfäu- 
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gen / oder durch groſſe Kälte jugeftieren Iaffen 
wolte. Fa fie nahmen ſolches fitreine Dau 
ung der erzuͤrnten Goͤtter an / welche ſie mi die 









fen tieffen Flͤſſen gleichſam verließen / v er — 
nen Deutſchen in Gallien / Noricum und Pan⸗ 


nonien einzußrechen den Weg baͤhneten. Da- 
hingegen die Ergiehung diefer Ströme 

eine Gnade der Götter und ihre Sicherheit 
durch Opffer erfennet worden wären, 
folten denn die Römer von den Deutſchen die 
Verwahrung des Rheines / daß fiedafelbft nicht 
überfallen wuͤrden / uͤbel aufnehmen? Vorhin 
hätten die RXoͤmer Deutſchland uͤber dem Rheine 
eine neue und unbekandte 

















warumb ſolten fie nun die Schloͤſſer dieſer Se 

heimnuͤſſe mit ſchaͤlen Augen ——— 
Roͤmer pflegten auch bey Friedens⸗ Zeiten 
nen gewaffneten Deutſchen übe bh 
oder die Dohnau zu laſſen / ja denen Reiſenden 
fie ſtets begleitende Gefaͤrthen aus bloßem 
Mißtrauen an die Seite zu ſtellen. Wie 
möchten fie nunden Deutfchen verargen/ daß 
fie fo mißtraͤulichen Leuten wenig trauten 

und auf ihrer Hut waͤren. 
fchon alt wordene Mißtrauen der Römert 
erit aus dieſem Feltungs-Baue jung me 
Wenn e3 nun den Römern in )) 


—— 
u 
diefe 


daß die Römer weder an der Deutfchen Bor: 

ficht noch Vorſatze ihrer Gewalt aufolen Yan 
zubegegnen zu zmeiffeln hätten. HerkogA 
pus ließ ihm diefen Rath allerdings gefallen! 
ließ noch felbigen Tag feine Baumeilter ver 
ſchreiben / und nad) wenig Tagen den Bau aus⸗ 
ſtecken / Steine / Kalck/ Ziegeln und andern 
Zeug mit allem Ernſte zuführen, Daber: 


denn ſich beyde Hergoge hebft etlichen 


Sure 
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ſich ergießenden 
SF 


Arpus den andern/und jeder Fuͤrſteinen Stein 
meine zum Grunde gelegt hatte ward der Bau 
mu Durch etliche hundert Bau⸗Leute / wobey drey 


tauſend Cattiſche Kriegs⸗ Leute handlangten / 
und die Gewehre ſtets zu Beſchirmung dieſes 
Baues an der Hand hatten/ eyfrig befördert 
und diefe Feſtung vom Arpus dem Feldberen 
zu Ehren Herrmannſtein geneñet. Germanicus 
war inztvifchen wieder nach Meyng gereifet/ 
weil die Römer und Sicambrer nunmehr felkit 
geitunden/ daß zwiſchen ihnen ein Stifleftand 
getroffen wäre. Von dar fehickte er den 
Do am Hertzog Arpus nach Embs / umb 

ch zu beſchwerem daß gegen Coblentz den Roͤ⸗ 
mern durch einen neuen und den eutſchen 
ungewoͤhnlichen Feſtungs Bau eine Prille 
fürdie Naſe gefäge wiirde/ da doch er den ge: 
tingften Anlap zu einigem Mißtrauen nicht 
gegeben bitte, Hertog Arpus empfleng 
‚den Pedo aufs- hörlichfte/ und beantivortete 
on: daß fein gegenmwärtigee Miftrauen/ 
fondern der Römer eigenes eyſpiel und fein 
ihm zur Zeit des Friedens 
uf Rriegzudencken aufbiirdete/ ihn zu dieſem 
Dane xeranlaßt bätte/ mit der Berficherung ; 
daß folange die Römer den geſchloſſenen Fries 
den halten würden / diefe Feſtung fein Zeug⸗ 
der Waffen/ ſondern ein Tempel der 
intꝛacht ſeyn folte, Germanicus / weil er iveder 







Sieambern genungſame Keäfften diefen 
Dan zu verwehren hatte / muſte ſelbten nur ge» 

nlaſſen; 3 aber kam er ſelbſt von 
eynt wieder nad) Coblentz / beſahe von dem 
Altare des Bacchus den Rhein Strom hin- 
unter / und baute gegen dem in den Rhein 
1 Lohn⸗Fluße gegen über an 


BB ne! noch bey unausgemachtem Frieden mit 
Fl 


mbiativifchen Flecken eine neue Fe⸗ 
ng;. morzu er gleſchfalls den erften Stein 
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zu einer von feinen Sternfehern mit Fleiß 
ausgefehenen Zeit legte/ gleich als weñ ſo wol die 
Sebunts- Stunden der Feſtungen als der Men⸗ 
ſchen dem Gluͤcks⸗Einfluſſe der Sternen un⸗ 
terworffen wären. Denn ob zwar Germani⸗ 
cus vorher wenig von den Wahrſagungen 
der Sternſeher gehalten und offtmabls ge⸗ 
ſagt hatte: dieſe Runft waͤre eußerlich mol 
anzuſehen; inwendig aber waͤre ſo wenig an 
ihr / als an dem vom Prometheus Jupitern 
geſchenckten Ochſen / welcher auswendig eine 
ſchoͤne Haut gehabt haͤtte / inwendig aber mit 
Heu und Stroh waͤre ausgeſtopfft geweſen; 
fo hatte ihn doch des Tiberins Gemeinſchafft 
mit Aberglauben nach und nad) auch einge 
nommen. Denn wie man in Mohren- 
Land nicht wohnen kan ohne ſchwartz zu wer⸗ 
den/ alfo nimme man durch Gewonheit end» 
lich die Sitten derer an / mit welchen man 
fange umbgebet, Fa der Menich it ind 
gemein ſinnreich etwas zu erfinden, umb ſich 
ſelbſt zu betrůͤgen. Germanicus ward in 
ſeiner Meinung zugleich beſtaͤrckt und in ſei⸗ 
nem Hertzen dadurch erfreuet / daß die Werck⸗ 
Leute den erſten Tag daſelbſt einen Stein 
ausgruben / auf deſſen einen Seite zwey maͤnn⸗ 
liche Geburts⸗Glieder kreutzweiß / auf der 
andern dieſe Worte gegraben waren: 


Mer hier den Gruudſiein legt / und dieſen aus laͤßt graben / 
Wird einen Sohn allher / Rom ihn zum Kanſer haden. 


Germanicus legte das erſte für ein Zeichen 
der männlichen Tapfferfeit aus / welche an dies 
fem Orte ausgeiibt werden würde. Welch 
Sinne-Bild der Hertzhafftigkeit die Griechen 
und Römer Zweifelsfrey vom Seſoſtres ent 
lehnet haben/ welcher in allen ſich tapffer hal⸗ 
tenden Städten Bilder der maͤnnlichen / in 
allen ohne Gegentwehr uͤbergehenden der 
meiblihen Geburts- Glieder aufrichten lieh. 
Die Reime laaß Germanicus etlihemal; Ob 

Ssss3 ſelbte 


— 
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ſoabte num zwar zweydeutig waren / ob er oder 
fein Sohn die Käpferlihe Würde uͤberkom— 
men wuͤrde / fo ließ er doch aus beforgter Ey» 
verfücht diefen Stein alsbald megtragen und 
felbten fo wol verbergen / als den Ruff Davon 
durch ein fcharffes Verbot gegen denen / Die 
ihn gefunden hatten/ verdruͤcken. Gleich— 
wol aber gelobte ev der Eugeria / Fluonia / 
Alemena / dem Vitumnus Sentinus und 
andern Geburts + Göttern allerhand Ge— 
juͤbde / ließ auch nach etlichen Monaten feine 
ſchwangere Gemahlin Agrippine an diefen 
Ort fommen; An welchen fie ihm einen 
Sohn gebahr/ welcher von Kriegs: Leuten 
nad) der Zeit Caligula genermet/ und nach 
des Tiberius Tode an feine Statt Käyfer 
ward, Es it nicht zu ſagen mas Germa⸗ 
nicus und Agrippina tiber diefer Geburt filr 
Vergnugung im Hertzen empfunden / Das 
Kömiiche Heer aber für Frolocken ausließ. 
Denn, ob zwar er fchon zwev Soͤhne Nero und 
Druſus im Leben hatte/ mar doch die er neu⸗ 

chohrne wegen der Wahrſagung / und weil er 
— neundtes Kind war / der liebſte. 
Und Käufer Auguſt ſelbſt ſchrieb ſeiner En⸗ 
ckelin Agrippine; Er minfchte bald ihren im 
Lager gebobrnen Soehn anftatt ihres * 
deten aͤlteſten verſtorbenen Sohnes zu kuͤſſen / 
deſſen Bild Livia in Geſtalt des Cupido det 
Capitoliniſchen Venus gelwiedmet / der Käpfer 
aber in feinem Schlaff ⸗Gemache verwahrt 
hatte/ und / ſo offt er hinein kam / es kuͤſſete. 
Maßen er denn auch zu Rom feinen vernom- 


menen Nahmen alsbald durch den Schak- 
Meifter in dem Tempel des Saturn in Die 
Buͤcher eintragen ließ / eine gange Woche lang 


fo wol / als Germanieus am Rheine der 
Goͤttin Jund zu Ehren. eine freye Taffel 
hielt / ihr zu Liebe ein goldgeſtuͤcktes Bette 
auflaͤtzte in ihren Schatz tauſend mit Der 
Uberſchrifft der Fruchtbarkeit neu⸗ gepregte 
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Muͤntzen aus Golde dem Rathe 
und Volcke ein Gaſma 
—5 De —* in allen Tempeln 
ie dieſes Kindes Gluͤckſeeligkeit beten‘ 

das Kriegs⸗ Volck hieng wie Germanie 
an ſeinem Hauſe / an.allen Zelten Ri 
von Lorber- Zweigen and Epheu aus/ 

als wenn einem jeden felbft ein Sohn ge 
ren waͤre. Gie —— Das 
der Rindbetterin/ aus Begierde fie nd 
neuen Sohn zu ſehen / ungeachtet fie ich 
nad) reinigen. minten / teil die SDän 


Kinder -Sebährenden fo wol zu Nom 


»e 


Athen viergig Tage filr unvein gebal 
den. Sie brachten dem Kinde eine 
Menge Bilder des Priapus mie 


umbwunden wider die Zaubered Mi 
felbälge,  Llberdis ließ es drev groffe I 
ne Altare an dem Ufer des bein s au 
ten/ und in dag mitlere eingraben: = 
Agrippinens Genefung ; ing 
Agrippinens Fruchtbarkeit; # 
des Gluͤckſeeli gkeit. 
hob deſes Kindes mit auf diefe We 
te Haut alg einen 3 Schatz⸗ 
fagte / daß fie an feinem andern @ 
Tage/ wordurch ſie die Zeit ſeiner 
Herrſchafft verſtand es Damie Fröne 
te. Sie ließ es mit eitel Kftlihen“ 
men waſchen / die Erde/ darauf fie & 
eriten mabi ftellen und e8 dem (Se 
— 
euen / es in eitel Purpur⸗ Bi 
hernach den Prieftern zukam 
und als es am reumdten 
der ——— und Spe 
niget und eingeweihet ward / Heß 
Opffer⸗ Tiſche Lucinens ein Teuer 
Zimmet und Sandel- Holtze bren 
dem gantzen Kriegs- Bolcke ein 
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Vierdtes Buch 
voren Münzen aus Ohlke Aktie) 
tem und Velde aa — 
er Er hand Spiele hi 
un umd für vieles Kide 
| Dave 06 Kriegs · ad mr ke 
en / di am Seinem huuc am udn Min Er 
Gleich von Locker Jucge aha 
Husmia) als wenn einem ara klhtin 
us umd senkvürt, Ge ingaihen 
1d Ge⸗ der Kindhetterin / uni Juni 
tem feine geuen Safın yulche) made 
n Dielen nach neigen mal lb 2 
m einen Kinder »Dhchihrende Mail zer 
1 Leisten Ahen wiersig Jay Hr 
und nach den, Ge Fradkn dan Ab: { 
{ Käulr Menge Yibe — 
Sherms umbwunden ir N 3 Med 

{eure fr. feihälge, bern I aba — 

en / d06 me Aare m dem Aber — 

andlich, tm, ind n nenn 
ſero und end 7 
{ro ung Aarıpinens v ZA 


et ei Ygrippinens N N! " x \ 































N Mr ENT ah 


äpfer 1. ON IP 





— 


richten. Sie yindete hundert groſſe Wachs⸗ 
Kerken / und hieng · einer jeden einen Nah⸗ 
men an. Weil nun die / welche den Nahmen 
Bajus fuͤhrte / am laͤngſten brennte; ward ihm 
F dieſer Nahme zugeeignet, Agrippine fteefte 
über dis eine eichene und pappelne Gaͤrthe in 
die Erde / und weil beyde in wenig Tagen 
j beflieben und ausfprofleten/ beredete fie ſich fe- 
ſtiglich / daß aus ihrem Sohne nichts wenigers 

als ein Herr der Welt werden koͤnte. Sie 
elobte der zeugenden Venus in Rom eine 
eule / Dianen ihren mit Perlen und Edel⸗ 
geſteinen geſtuͤckten Guͤrtel / Hecaten opfferte fie 
ihren liebſten Hund / Lucinen eine weiſſe Kuh / 
und ein paar Zwilling⸗ Laͤnmer. Germani⸗ 
cus ließ zu Rom im Tempel des Hercules ſei⸗ 
nes neuen Sohnes Schus- Geifte ein Altar 
bauen/ und dem Gluͤcke eine Seule einwei⸗ 
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hen / den Parcen Kraͤntze winden/ ie Waͤch⸗ 
ter des Haufes/ in welchem Agrippina 
lag / giengen afle Nächte unzaͤhlichmal mit ei- 
nem gebrönten Efele-Ropffe darum den Syl⸗ 
van zu vertreiben, 

Hieriber gieng eine gute Zeit hin und 
nachgebends war Germanieus theilg mit den 
Chaucen und Sicambern / theils mit dem Kaͤy⸗ 
fer und Tiberius wegen des Friedens und ans 
derer geheimen Anfchläge wider die Gatten und 
Cherusker / ver Feldberr und Arpus aber mıt 
andern Anftalten beſchaͤfftigt. Denn das ges 
meine Weſen und die Herrichafft gleichet 
einer Uhr, So wol jene als diefe an nicht 
ohne Unruhe ſeyn. Es giebt immer was 
damit zu thun / und wenn fie einmahl ſtehet / 
it mit ihrer Nachricht ihr gantzer Nutzen 

t 


verruͤcket. 


Fnnhalt 









beym 


—* — inen Edelknaben Ehr 
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Soumabe und Hedwigens der Bojifchen 


Des Fünfften Buches, 


= Grippine/ Thußnelde/ Erdmuth und ander Sranenzimmer kommen 
Schwalbaher-Sauerbrumnen zuſamen. Ein 
elbten. Ariovift der Alemänner Hergog font dahin. Sie ziehen in 
F den denen Barden zum 
Barde Ichret aus Garten- 


arder befchreibt 


eifigthume erficfeten Garten. _ Ein 
ervächfen die gantze Herrſchens⸗Kunſt. 


ied bey den Barden einmeihen laffen wil/ 
fr die Tochter des Gothanifchen H 


ertzog 
rinceßin / der Barde aber für den Hertzog 


ottwold erkennet; woruͤber dieſer für Freuden ſtirbt. Weil Zirolane den Ehrenfried 
inbrunftig umbarmet und kuͤſſet/ wird Rhemetalces aus Irrthum eyverſichtig und 


m Zorne davon. Weil nun Siegesmund dis gegen Ihn anthet / gerathen fie 
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age der Boſen und König Critaſirs Auszuge mit feiner — 
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tig verwundet / aber von 
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72 Sünfftes Buch kr 
Hedwig über das Sudetiſche Gebirge gezogen/ mit dem Herkog der Marfinger 
feiner Gemahlin Mechtildis/ wie auch mit Reinharden der Burier Hertzog 
fchafft gemacht ; wie Hedwig / undeinpaarZage darnach Mecheildis eine Tocpterge 
bohren eine davon aber in der Dder/ als fie vom Prieſter abgewaſchen murden/erteum- 
cken Die andere vom Volcke herausgeriffen und errettet worden fey/ wie bey der Un 
gewißheit / welche lebend blicben/ Hrdivig und Diechrildig mit einander in Streit gera- 
rathen / für Gerichte fommen/ ſie ſich aber mit einander verglichen hätten/ fie beydefür 
ihre Tochter zu halten; wie felbte am Marfingifhen Hofe unter Zirolanens Nahmen 
blieben/ weil nach überrumpelten Semnonern/ erſchreckten Marfingern/ überwunde 
nen Lygiern Marbod wider den Gottwald / welchen die Gothonen und Eftier wider 
feine Schweſter Marmeline zum Hergogeaufnahmen/auf Anftifftung Marmelinene/ 
in dic er fich verlicht einen mächtigen Krieg angefangen/ ihn ben der Weichfelgefhlagen/ 
und Godanium erobert / aus we Bann Doͤhnhof mit der Fürftin Hedwig undibrem | 
neugebohrnen Sohne geflüchtet ; in Godonium aber Gottivald erſchlagen fern. le; 
allwo ihm Marbod/ wie auch Radziviln ein Grabmahl aufgerichtet/ und mit Mar- 
melinen Beylager gebalten habe. Doͤhnhof und die Hedwig kommen indie Feſtung 
illau / welche aber ſtuͤrmender Hand übergeht/ und Hedwig im Eturme ritterlig 
cchtende erfihlagen wird. Dohnnofbringer gleichwol Gottwalds — die 
ſel Glaſſaria davon / errettet den daſelbſt fheuternden — Gottwald; wird ab 
von dem dahin fommenden Marbod in der Geftalt eines Agftein-Fifhers mit nad) 
Gedanium genommen / allwo dem Marbod und Marmeline viel Ehrenmahle/ und ins 
fonderheit ziwen von Deutſchlande und der Ehre gefrönte Agſteinerne Bilder aufgerich⸗ 
get werden, Der Fürftl. Derfonen Abend Mahlzeit indem Gartender Barden. Des 
Hertzog Gotthards Begräbnis und Grabe-Schrifft, Dohnhof erzehlet feine Reife 
mit dem Ritter —— von Godanium / welche an der Spianifchen Kiſte ſtranden / 
von dar zum neumährigen Feyer Ic PN SAN Allwo in dem güldenen Tempel 
Hertzog Gottwald geopffert werden foll/aber wunderlich errettet wird, Diefer zeucht. 
mit den Svianiſchen Konige Erich wider die Norweger / welche fich wider ſinen Bru- 
der denKönig Roller aufgelehnerhaben, Der Eimbern König Frotho verlieret wider 
fie feine Kriegs Flotte / rettet ſich zwar aufsLand/zeucht aber greulich den kuͤrtzern. 
Endlich kommt ihm — rich und Roller zu Huͤlffe. Torismund der neu aufge ⸗ 
worffene König erlegt den Roller / Erich den Torismund / und 33 Gottwald des 
Torismunds Harald. —— folgt der Nordmaͤnner vollige Nieder 
Die — rcker und Biarmier entfliehen / nach dem aber Erich und Froth 
Reich Norwegen getheilet/ werden fie vom Fechter Argrim bekrieget / und vermäl 
ihm Frotho feineTochter Dfira. Doͤhnhof kommt an Eimbrichen Hof/finder dafelbit 
den Dee ge welcher nach vergebens verhoffter Hülffe davon zeucht, Gi 
Linden zu Treva an/ ziehen durch N egen Bojſodun / ihnen wird aber in 
Gabretiſchen Walde der junge Gottwald mit Gewalt genommen. _ Sie fommanzu 


4 ch eure se 







Eifava oder Augufta der Vindelicher an/ und reifen mit dem Könige Eritafie nad) 20 

jodum/allivo aber Hergog Gottwald nicht ruhen kan / fondern ie Sohn imo 

bretiihen Walde vergebens ſuchet. Endlich fommen fie ins Tauniſche — * 
en 


% 





dieſe Eur verſchmaͤhet / waͤren a 






SEN) 5] welcher nad) dem Unter» die erfte Sefährtin der Warbrit/ als eine an 
TE 
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Garten der Bardẽ / werden daſelbſt Barde und Gottwald endlich oberfter Prieſter. Her⸗ 
— Arioviſt erzaͤhlet / daß Eudãmon ein Griechiſcher Arge die Fuͤrſtin Vocionedurch ein 
daus Menſchẽ Blut / und folgends durch Einzoͤpfung ihres Blutes heilen wollen / viel 
Knaben und darunter auch den Be Gottwaldhaberaubtlaffen. Weilaber Bocione 
lle Knaben loßgelaffen/der junge Gottwald nad) Ciſaris 
geſchickt / und / weil alldar feine Verlierer nicht zu finden geweſt / an Vocionens und fol⸗ 
gends an Arioviſtens Hof genommen und wol erzogen worden. Sie ziehen alle wie» 
der nah Schwalbach, Agrippina nad Meyntz / der Cherusfifche und Cattiſche Hof 
nad) Mattium/ und mit ar auch Ariovift/ welcher dafelbft den jungen Gottwald 
Fuͤrſtlich ausftaffieret/und Zirolanen feine Liebe eröffnnet/ welche/ ob zwaͤr alle und fon- 
derlich Thußnelda dazu helffen / doch ihren Rhemeta cesnicht laffen wil. Siegesmund 
wird wegen Thußneldens fir Arigviften gethane Hülffe ungeduldig/ und reifer zum 
SegefthesiArionift aber voller Hofnung noch nah Haufe. Adgandefter graͤmet ſich Bier. 
aber / macht daß Germanicus und Marbod durdy Gefandren Arioviften Zirolaneng 
Heyrath widerrathen / ſtiftet zwiſchen den Römern den Hertzoge Melo und Ganaſch mi- 
der die Cherusker und Catten ein Buͤndnuͤs / und bringt zuwege / daß Melo die Stadt 
der Ubier dem Caͤcina / Ganaſch das Eyland Burhanis und deneinen Einfluß der Ems 
einer Legion Römer einrdumt, Worauf denn aufAdgandefters Einſchlag Germani⸗ 
cus über den Rhein eine Bruͤcke und am Meyne eine neue Feftung Ei bauenanfängt ; 
der Römifche Dricfter zu Meyntz auch ein Theil der Eatten zu den bie und Spie- 
Ion nah Menns zu dem Jupitern und dem Auguft gebauten Tempel erfordert, Ob 
nun wol bendes der Seldherr und Hertzog Arpus durd) den Brafen von Teckelnburg 
und Hohenftein bintertreiben wollen / koͤnnen fie doch nichts erbalten/ bis für dem Ab- 
fehiede/ weil Germanicus ins geheim durd) einen anfonımenden Freygelaſſenen des 
Känfers Auguft Tod erfähret; welcher durch Liviens Gifft geftorben/ und Tiberius 
ans Brett kommen war/nachErzehlungeines Bataviſchen Edelmannıs, 


Des Nndern &Beiles 
Fauͤnfftes Buch. 


EN I Eres empfindliches Ding gleichen bald an ſich zeucht/ bald gleichfam aus 
a in der Welt/ befonders einer Eyverſucht von ſich ſoͤßt. Denn jener 

aber der Menfchy gleicht hänge das Herte bald zur Gewmeinſchafft / - 

dem Magne⸗ Steiner zur Einſamkeit. Diefe fiehet er fo denn an / a 
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Friedens-Platz der Seele / und ſtille Freude des 
Gemuͤths / da man weder über anderer Ungluͤ⸗ 
cke lachet / noch uͤber ſeinen Beleidigungen wei⸗ 
net. Da man von der Unruh der Welt nichts 
mei. Da einem der Ehrgeitz den Tag nicht 
verkuͤrtzet noch der Kummer ihn verlängert, 
Da weder die Heucheley ung/ noch unfere Un⸗ 
warheit andere betvenget, Alleine dieſer Zug 
Fan in die Länge nicht tauren, Wir find un- 
ferer ſelbſt zeitlich überdruißig- In einem Au- 
genblick vermwerffen wir unfer Urthel / und noch 
gefchtwinder ändern wir unfern Willen, Die 
die Sonne überlauffende Zeit wird uns bey 
ans zu lange / und die ung furg vorher fo ſchoͤne 
Einſamkeit machet uns ein abſcheulich Geſich⸗ 
te. GoOtt alleine findet ſeine Bergnügung in 
ſich ſelbſt und gleichwol bat er zu derfelben Er- 
meiterung die Welt geſchaffen. Wir Men⸗ 
ſchen aber find nur vben von diefem groß 
ſen £eibe/ und daher fiir ung felbit nichts voll- 
lommenes / muͤſſen alfo nicht weniger unfere 
Vergnuͤgung als Ergangung außer ung fü- 
hen. iv leben mehr anderer als uns; und 
wenn uns die zwey ſuͤſſen Bänder der Liebe und 
Freundſchafft mit andern nicht vereinbarten/ 
wider wir fir ung ſelbſt wenig mehr als nichts 
ſeyn. Ohne unſere Liebe des andern Ge⸗ 
Des wuͤrde die unfruchtbare Welt baldauf⸗ 
hoͤren Welt zu ſeyn. Wenn man aber dem 
Menſchen die Freundſchafft naͤhme / wurde es 
ſo viel ſeyn als die Welt der Sonne berauben. 
Denn in berden beſtehet ihr Leben / und alſo 
doͤrffen wir dieſes fuͤnfften Elements ſo noͤthig 
als des Feuers und Waſſers. Wenn die 
Freundſchafft in der Welt alleine durchgehends 
anterhalten wuͤrde / waͤren keine Geſaͤtze noͤthig. 
Denn weil fie die Hertzen fo volllommen mit 
einander verbindet / wuͤrde niemals zwiſchen 
xmanden Zwiſt weniger Beleidigung ſeyn. 
Die ſemnach iſt ſich nicht zu verwundern / daß je 
zirter eines Menſchen Seele/ je heftiger Zug 
ver Gemein⸗ und Freumdſchafft fie in fichfiihle; 
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und daß ein tugendhafft Gemuͤthe mit fo groffer 
Sorgfalt ſich mit feines gleichen zuvereinbaren 
bemüber fev, Denn zeucht doch ans einerley 
Erde der Weinſtock den füflen/ die Kaloquinten 
den bitteren’ Wolffs⸗Milch den giftigen/Ziwie 
bein den ſchwefelichten / die Neflel den brennen⸗ 
den Safft / und die Rhabarbar fauget aus unſe⸗ 
rem Leibe die Galle an ſich. In einem gefchlit- 
telten Siebe ſammlen ſich gerne die Koͤrner / 
und am Ufer des Meeres die Steine von einer⸗ 
ley Art zuſammen. Bey ſolcher Beſchaffen⸗ 
heit war nicht zu wundern / daß nach dem Agrip⸗ 
pine mit Xhußnelden und dem andern Furi⸗ 
chen Frauenzimmer fo vertrauliche Freund» 
(haft fhon einmal angefangen batte / fie 
beyverfeits ſich mit einander zu erſehen fo grofle 
Begierde trugen. Denn meilein Freund des 
andern befter Spiegel iſt und man on fich 
ſelbſt nicht fo als wie in dem Ebenbilde eines 
treuen Freundes ſiehet / iſ die Erſehung wol un⸗ 
Erquickung 


fer beſter Unterhait / und die goͤſſeſte 


der Freundſchafft. Eines Freundes erblid- 
tes Antlitz engcket uns gleichfam als was gott · 
liches, Denn ob zwar GOtt eigentlich unfere 
Seele zu feinem Bilde gefchaffen/ fo bat er doch 
auch einen Strahl von feinem Ölange inunfer 
Antlitz gepräget. Die Seele ift zwar durchs 
—— * alle —— — nir⸗ 
gends fichtbarer als im Angeſichte. In dieſem 
ur * alle — —— 
choͤpffen daraus viel Vergnuͤgung umfers 
Hertzens. Weil nun nach diefem ſich 
pina / Thußnelde / Erdmuch / Adelmunde If: 
mene / Catta / Zirolane und anderes Fauen⸗ 
Zimmer uͤberaus ſehnte / verfügten fidy Die 
Deutſchen / der mit Agrippinen gene en 
Abrede nady fo bald es das Fruͤh an te 
zuließ / nach Schwalbach zudem Sauerbrun 
ner. Gie lieffen ihre Ankunfft nat En 
ter nöthigen Anftalt Agrippinen nach Mrevn 
alebald wiſſen / welche ſich auch wenig Tage dar- 
nach einfand. Dep ihrer Emp n 
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nichts vergeſſen oder unterlaſſen / was fo wol die 
Aufrichtigkeit ihrer gemachten Freundſchafft 
als die Hobeitihres Standes erforderte, Denn 
ob zivar den Deutfihen gleichfam ein Mißtrau⸗ 
en gegen die herrſchſichtigen Römer angebohren 
war / der Feldherr und Herkog Arpus auch felbit 
dem Germanicus nicht allzu viel trauten / und 
daher auf alle ſeine Bewegungen ein wachſames 
Auge hatten / ſo nam ſich doch deſſen das Frauen⸗ 
Zimmer nicht an / und A wuſte Durch 
——— erdacht von ſich ab⸗ 
zulehnen. Die Empfangung Agrippinens 
war vom Grafen von Hohenſteine am Rheine 
Meyntz gegen über geicheben/ das Frauen⸗ 
Zimmer aber bewillkommte fie bey Schwal- 
bady von dar fie felbigen Abend auf dns nahe 
darbey auf einem ſpitzigen Felſen liegende 
Schloß des Hohenſteins begleitet/ und vonder 
Hersogin Erdmuth ihr zur Wohnung überge- 
benmward, Alleine Agrippine wolte ſich weder 
von Thußnelden / und anderm Fuͤrſtlichen 
Frauen⸗Zimmer / welches zur Übernachtung 
anderthalb Meilen davon das Schloß Katzen⸗ 
Ellenbogen erkieſet hatte / trennen laſſen / brach⸗ 
te es auch dahin / daß alle ſich auf Hohenſtein 
beyſammen behelffen willigten. Sintemal 
die Einſamkeit das Ecbataniſche Schloß und 
die Heßperiſchen Luft- Gärte in bängfamite 
Sefängnille/ annehmliche Geſellſchafften aber 
die finfterfien Einoͤden in annehmlichite £uft- 
Hänfer verwandelte, Daſelbſt brachten fie 
die halbe Nacht bey der Taffelund darnach mit 
vergnügten Geſpraͤchen zu / gleichwol aber 
weckte fie fruͤh ehe ihre Begierde einander zu 
umbarmen als die Sonne auf, Sie kamen 
alſo zeitlich nach Schwalbady/ allwo die Sorge 
fuͤr die Geſundheit / mehr aber der Vorwitz eine 
groſſe Menge Volckes verſam̃let hatte / zwiſchen 
deſſen Gedränge fie ſich dem berühmten Wein- 
brunnen unter allerhand Urtheln und Lobſpruͤ⸗ 
chen naͤherten. “Biel der Zufchauer / welche 
fo viel verſammlete Schönheiten über einem 


— 
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ad ſahen / wurden gleichſam über ihrer 
etrachtung verfteinert/alfo/rdaß der Graf von 
Hohenſtein / welcher vom Hertzog zu Bedienung 
Agrippinens befehlicht war / bey Wahrneh⸗ 
mung der begierigen Zuſchauer / Schertzweiſe 
anfieng: Die Natur muͤſte mol nothwendig 
eine Frau ſeyn / weil ſie das Frauenzimmer fuͤr 
den Maͤnnern mit ſo vielen Schoͤnheiten be⸗ 
gabt haͤtte. Ein ſich alldar heſindender Barde 
fiel ihm ein / und ſagte: Wolte GOtt! daß 
alle / die dieſe ſchͤne Geſchoͤpfe dev Natur ins 
Geſichte bekaͤmen / nicht das eine Auge mit Ei⸗ 
telkeit / das andere mit Begierde verblendeten / 
das Hertze aber mit Gifft anſteckten. Thuß⸗ 
nelde nam dis an / als wenn der Barde die 
Schaͤdligkeit des weiblichen Geſchlechts damit 
anftäche/anttwortete daher: Unreine Liebe kan 
die Site unſers Geſchlechts fo wenig vergerin- 
gern; als die Speifen dadurd) vergifftet wer⸗ 
den/ wenn gleich böfe und ungefunde Leute da» 
voneflen. Der Bardeverfägte: Es iſt nichts 
reiner / nichts unſchuldiger / nichts ehrlicher als 
die Liebe/ fo gar / daß die / welche nur wiſſen was 
Liebe ſey / oder von ihr wol reden koͤnnen / geliebt 
umerden wuͤrdig ſind. Aber dieſe muß dem 
ebſpiel der Bienen folgen / welche aus den 
Blumen Honig fangen fonder ſie wie Spinnen 
ji beflecken/ oder ſich wie die aus Raute Gifft 
auende Wuͤrmer zu befchädigen, Thußnelde 
begegnete ihm: Wir wiſſen / daß das —5 
Geſchlechte ſo viel ſchaͤdliches als die Wieſen 
Napell auf ſich haben. Aber / wie kein Win⸗ 
ckel des Erd⸗Kreiſſes / wo gleich die Angelſterne 
dem Menſcen über dem Wirbel ſtehen / im⸗ 
mer alles Lichtes beraubet iſt; 
fo boͤſe Seele/ darinnen ſich nicht zuweilen ein 
Strahl der Tugend / wie in einem Schlacken 
ein Funcken guten Ertztes ſinde. Der Barde 
merckte nun allererſt / daß ſeine Rede fuͤr eine 
Scheltung des Frauenzimmers und fuͤr eine 
Verdammung der zu ſelbtem tragender Liebe 
aufgenommen wuͤrde / daher brach er ein: Es 
Tett 2 find 
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find wenig Brunnen oder Riefelfteine/ welche 
nicht Gold in fich haben / und kein ſchoͤnes Weib / 
welches nicht mit dem Schatze ihrer Gaben ei⸗ 
ner reinen Seele durch ihre Beſchauung und 
die Liebe den Weg baͤhne ſelbter zum Erkaͤnt⸗ 
nuͤſſe Gottes verhelffen. Aller Menſchen 
inſonderheit aber einer Frauen Antlitz waͤre ein 
Spiegel GOttes. Denn weil das Angeſichte 
ein Bild der Seele / dieſe ein Ebenbild GOttes 
iſt / hat GOtt auch ſonderlich jenem einen beſon⸗ 
deren Strahl ſeiner Gottheit eingedruͤcket / und 
wie in dem einzelen Menſchen als eine kleine 
Welt die Vielheit aller ſeiner Geſchoͤpfe; alſo 
dem Antlitze den gantzen Menſchen mit allen 
Sinnen / in die ſich die Seele vertheilet/ einge⸗ 
druͤckt / alfo Daß man dis nicht nur den kurtzen 
Begrief des Menfchen/ fondern einen Strahl 
vonder Klarheit GOttes nennen kan / welcher 

. ebenfals in feiner Einzelkeit die Dielbeit aller 
Dinge befchleußt, Ja / ſagte Thußnelda / aber 
wolte GOtt! daß alle Antlitzer die Krafft fo gute 
Gedancken und Liebreitz zu erwecken; und alle 
Augen ein ſo unſchuldiges Licht in ſich haͤtten. 
Agrippine fiel feuffzende ein: Wolte vielmehr 
GOtt! daß GOtt in Menſchen fein Ebenbild 
ſo / wie Phidias ſeines an den Schild der helffen⸗ 
beinernen Minerva gefuͤgt haͤtte / welches ohne 
Zerdriimmerungdesgangen Kunſtſtuͤckes nicht 
abgefondert werden koͤnte! Der Barde ant- 


wortete Agrippinen: Allerdings hat GOtt fein i 


Bild fo unabfonderlih in Menfchen gedrückt, 
Denn fobald er OOtt fängt an unaͤhnlich zu 
merden/ fobald hört er aufein Menſch zu ſeyn. 
So ein grofles Wunder er von Anfang ift/ fo 
ein heßliches Ungeheuer wird er nad) feiner 
Derfteltung. Er iſt zuerſt disauf Erden / mag 
GoOtt im Himmel/nemlichein Herr über altes, 
gm zu Liebe hat GOtt die Erdkugel auf die 

Ihren des Abgrundes gegriindet/ umb felbte 
das Gewoͤlbe des Himmels gezogen’ fein blaues 
Dach mit Sternen beſaͤet die Fenſter darin 
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Sonn und Monde eröfnek/den Morgen und 
Abend mit Purpur/ den Tag mit Golde/ die 
Nacht mit Silber ansgezieret/ und äflet durch 


eine annchmliche Abwechſelun —— 


Himmel an den zwey Angelſternen / wie ang 
unbeweglichen Wirbein herumb. nu 
Gefallen hat er die Erde mit den Mauernder 
Gebuͤrge unterfchieden/mit Meer und Flüffen 
gewaͤſſert / mit Blumen und Kräutern gepfla- 
ftert/mit unzehlbaren Ihieren bevolcket/ damit 
der Menſch als das Bild diefes allmächtigen 
Werckmeiſters oder vielmehr als der andere 
SGDtt/ dem alle Geſchoͤpfe dienen / fuͤr dem alle 
kr ſich —— — a ich 
ehet/ in der Mitte dieſes groſſen Schauplages 
nur defto mehr zu beherfchenbabe, Wenner 
aber durch Verlierung feines Derftandes/purd 
Misbrauch feines Willens/ nemlich durd 
fündliche Schtwachheiten ſich GOtt undhnlid 
macht / verwandelt er ſich felbit in ein unvernuim 
tiges Thier. | 






Der Neid macht einen zum 
Hunde / die Arglift zum Fuchſe / die Sraufan 
feit zum Loͤwen die Hoffart zum Pfauen / die 
Seilheit zum Schweine, Agrippinafielein: 
Auf ſolche Art find die Lafter warbaffte Creen / 
welche Ulyſſens Sefärthen/oder die graufamen 
Titanen / welche die Götter ſelbſt in Thiere ver⸗ 
wandeln, Auf dieſe Art glaube ich dem Py⸗ 
hi daß die Seelen aus dem Menfcher 
in Kuͤhe / Ragen/ Baͤre / Woͤgel und Schlangen 
wander. Hieraus ſerne ich ſein Berbot verfieht; 
daß man GOttes Bild nicht an einem Finger⸗ 
Ringe tragen folle/ umb ſolches nicht zutverum 
— ——— mi Bild 
nicht an ung ſelbſt die mir Siegel: Ringe Got⸗ 
tes find/ durch den Roth unierer Sinnen beſu⸗ 
delten / oder gar vertilgeten! Der Barde fieng 
an: Welche fhöne Merckmaale des göt 
Ebenbilds find folde Meinungen! Was fit 
viel edlere Schönheiten der Seele find unter 
ven Schalen ihrer zierlichen Glieder * 
H 
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‚fen! der Barde kniete hiermit fůr Agrippinen 
‚nieder/ kuͤſſete ihr die Haͤnde / und wolte foldhe 
VLebkoſung garbis zu ihren Fuͤſſen erniedrigen, 
Aber Agrippine wolte folches feines weges ver⸗ 
ſchmerden / hob diefen ſchneeweiſſen Grein felbit 
auf / und ſagte: Solche Ehre ſtuͤnde nur GOtt / 
nicht Menſchen zu? der Barde antwortete: 
Muß man nicht gegen die Bilder der Fuͤrſten 
fo groſſe Ehrerbietigkeit bezeugen als gegen fie 
ſelbſt? Eine folche Seele aber ift nicht ein chlech⸗ 
tes Vild / fondern ein lebhafter Spiegel GOt⸗ 
tes / welcher nicht nur feine Achnligkeit/ ſondern 
auch fein Thun nachbildet. Wolte GOtt 
daß eitel ſolche Spie jel Gottes ſich in dieſem 
‚heilen Brunnen beſpegeln folten/ und diefes 
fluͤſſende Glaß ſo wol ein Mittel ia em zu 
erkeiten als eine Artzney wider fo viel chwach⸗ 
beiten des geibeswäre, Dennistgleid) kamen 
ſie an den fogenennten Weinbrunnen/ welcher 
nahe bey der Muntzenbach unter einem Berge 
auf einer luftigen Wiefe mit einem raufchenden 
‚Sieden entfpringet, Ex war mit einem ftei- 
nernen Munde zierlich eingefaßt/ mit darumb 
gepflantzeten Weinſtoͤcken und darunter ver- 
miſchten Rofen-Sträuchen umbgeben / alfo dag 
Man unter diefem lebendigen Gewoͤlbe fuͤr der 
Sonnen⸗Hitze beihjirmet war / und die gleich 
‚reifen Roſen byfamten die £ufft mit dem fiiffe- 
‚Ren Seruche ein.  Diefes Brunnes Adern 
‚find überaus ſtarck fein Waffer an Farbe den 
Berg ⸗Criſallen / die Kälte dem Schner/ fein 
Geſchmack fänerlichem Weine fein en 
‚dern Berg-Rampfer und Agfteine gleich, Um 
den ſteinernen Mund waren folgende Keimen 





ng aben : 
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Nicht rühme Weinftock dich : daß Trauben nur md Reben 
Weit — —— 
Edn Wein Schlinge bringt fo groften Borrarb ein/ 
AUS disjer cd Brunn ner einen Tag Fan geben. 

Berge Car Birrbo, Stahl, Schwefel» Berg» Ygfkiny 

Alauz und ander | 
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Der Wein fheint jebß faft ihm den Worsg zu enthengen / | 


Mil er fein Waffer ihm jo glücklich läßt vermaͤhln / 
Ja es ſcheint ohne dig dem Weine was zu ſehln . 
Wodurch Geſchmack und Hell ſich ihm pflegt zu vermengen) 
Sagt : obihr mun nicht bier dem Brunnen unrecht ehut/ 
Wenn ihr hier Waſſer ſucht > denn hier quillt Wein, nicht Fluth 
Agrippine war fo begierig dieſes Waſſer zu 
ſchmecken / daß fie ihr nicht Zeit nam Diele Reis 
men auszulefen/ fondern fie ſchoͤpffte felbft init 
einem Criſtallenen Geſchirre Waſſer heraus / 
und haͤtte es auf einmal ausgetruncken / wennſie 
nicht die Schaͤrffe und das Kriebeln in der Nae 
ſich zu maͤßigen gezwungen haͤtte. Daher ſie 
anfieng: Ich ſehe wol / daß dieſes Quell auch 
darinnen dem Weine überlegen fey/ wenn ſich 
jenes nicht mehr / als die Natur das Maaß ges 
ſchaͤtzt hat / trincken / dieſer hingegen ſich durch 
Ubermaaß mißbrauchen läßt, ie ſaͤtzte aber 
bald wieder any und ſagte: Ich muß gefteheny 
daß diefer Brunn mit gutem Rechte den Nab- 
men des Weinbrunnen fuͤhret; meil fein Ge⸗ 
ſchmack warhaftig weinlic) ſchmeckt / hingegen 
man mich verſichert hat / daß die Weinbrunnen 
auf dem Eylande Naxos / im Aquitaniſchen 
Gallien / in Hiſpanien nur deßwegen fo heiſſen / 
weil ſich ihr Waſſer mit dem Weine fo an⸗ 
nehmlich vermiſchen laͤßt der Brunn £pn- 
ceſtis aber / weil er wie der Wein den Kopff 
ringlicht macht. Der Barde fiel ihr bey / und 
fügte zu / daß da einig Sauerbrunnen mit dem 
Weine Vertraͤgligkeit haͤtte / waͤre es gewih 
diefer / welcher eben fo wol als der ftarcke 
Bruñ bey Lügdun dem Weine nichts an Ge 
ſchmack benehme / wenn ſchon das vierdte Theil 
dieſes Waſſers darein gegoſſen wurde, Agrip⸗ 
Pine/nach dem fie mit dem ſaͤmptlichen Frauen» 
Zimmer das dritte mal einen guten Zug ge⸗ 
than hatte/fagte: Dieter nicht weniger annehm⸗ 
liche als gefunde Bruit giebt ein heriliches Zeug⸗ 
nus und Vorbild aby daß die Ströme ver goͤtti. 
Wolthaten unerſchoͤplich / inſonderheit aber im 
Waſſer am allerwunderwuͤrdigſten / und uner⸗ 
gruudlich find, Dei welcher Menſch weiß nur 
Tttt3 ae 
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alle Wunder Brunnen zu exzehlen / weniger die 
wahrhaften Urſachen 8 ergründen; warumb 
in datandſchafft Heſtiaobis alle aus dem Brun⸗ 
sten Ceron trinckende Schafe ſchwartz / aus dem 
Brunnen Melas weiß / aus beyden bund 
suiirden? Warumb im groſſen Griechenlande 
die BachCrathis mie Aligemon in Macedonien 
dem Biehe eben eine weiſſe / Sybaris und Axius 
eine ſchwartze Farbe zueigne? Warum der Fluß 
Erichtis denen daraus trinckenden den gan⸗ 
gen Leib haͤricht / der rothe Brunn in ob» 
ren » Sand unfinnig/ der Aphrodiſiſche Fluß 
ee unfruchtbar mache? Warumb in 

douen ein Brunn ein gut Gedaͤchtnuͤß / der 
andere Vergeßligkeit / m Eilicien die Bach Nun 
Shyarffiinnigkeit / in dem Evlande Cea ein 
Vrunn Blödfinnigkeit/ bey Zama in Africa 
ein Quell eine helle Stimme verurſache? War- 
um ingufitanie eineauf eing Berge liegende See 
mit dem frirmenden Meere zugleich ſchaͤume 
and braufe? Warumb ein in felbigem Lande 
hefindlicher und nur eines Fuſſes tieffer Brunn 
Hefte und alle darein geworffene Sachen ver- 
fclinge? Warumb der Brunn Navor nicht 
gueit vom Urfprungedes Fluſſes Anas ein be⸗ 
Fleifchtes Glied eines Thieres in einer Stunde 
biß auf die Knochen verzehre ? Warumb in 
einem andern Hifpanifchen Brunnen / das 
Waffer oben fülle/unten beiffend fey? War⸗ 
mb der Cicyciſche Brunn des Cupido die Lie» 
be vertreibe? die Waffer in Troͤzene Schäden 
in Schenckeln / ein Brunn bey Suſtis die Zaͤh⸗ 
ne in Egypten unterſchiedene Waſſer dem 
Dich Haare / Hörner und den Huf die Waſſer 
der Garnier und Taurisker meilt kroͤpficht / aus⸗ 
Fallend/ und der Elitorifche See Eckel für dem 
Peine mahen. Der Varde fiel ein: Die: 
ſes Sees Waſſer wiirde fich ſchwerlich mit un⸗ 
fern Wein - Brunnen vertragen / weil beyder 
Wuͤrckungen einander ſchnurſtracks zumider 
find. Dem andern aber ilt ein Brunn in 
Deutichland gegen dem Meere gleich/ von wel⸗ 


u * 
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edenen trinckenden in 2, uf ebenfalls die 
aͤhne ausfallen. — ei 
mehr von einer groflen Menge beilfamer/ war- 
men - und Sauer-Brunnen/ als fo fchädliher 
—* in me Wiewohl nun frevlich 
niemand ſo genau in das geheime Buch der 
Natur ſehen / und mit feinem — 
Eingeweide der Erde durchkriechen Fan ;_ fo 
muß die wenig ſorgſame Unwiſſenheit doch nich 
alle Eigenfchafft einem verborgenen * 
zuſchreiben. Wir wiſſen ja / daß der Bauch 
der Erde mit allerhand Ertzte / Steinen / Sal- 
tze / Kupferwaſſer / Alaun / Schwefel uñ derglei- 
hen kräftigen Dingen angefüllt/ja in verNatun 
nichts geringes zu finden fey/ was nicht ei 
Artzney⸗ Krafft/ und mit einem gewiſſen Glied 
eine Verwandſchafft over .einen Zug babı 
und daß Feuer und Waſſer unter der Erdem 
einander in verträulichfter Eintracht Ichen/da- 
mit jenes alles befeele und bemege dieſes alle 
naͤhre. Wie nun fo viel Fluͤſe / welche 




















mit Kupfer berzieben/ alfo haben auch Bade 
und warme Brunnen einen olden Zuf we 
cher wie die durch Kunſt aus 
Kampfer / Schwefel / Spieß⸗Glas bereiteter 
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das Gebluͤte verfteinem und die Eingeweide ans daß fie nicht nur ihre Eigenfchaften / ſondern 
greiffen/ Queckſilbrichte Kröpfe zeugen. Wie⸗ auch gar ihren Qalg den Quellen mittheilen 


wohl freylich die allernachdencklichſten gefteben koͤnnen. Uber diß dampfetaus ihrer Mutter 


muͤſſen; daß fie nicht alle Miſchungen der ſtets ein metalliſcher Geiſft / welcher das durch⸗ 
Natur und die naͤheſten Urſachen derer in dringende Waſſer anmacht und ihnen mehr 
Waͤſſern ſteckenden Eigenſchaften erforſchen / Krafft einathmet / als der Metallen-Staub / 
ſondern ſich allein durch die Hand der Erfah welcher fie auch truͤber macht / beyſetzt / alſo daß 
rung leiten laſſen muͤſſen. Agrippina brach ſie viel nachdencklicher und geſchwinder wür⸗ 
ein: Von was ruͤhret aber eigentlich in dieſen chen. Dieſe Geiſter ſiehet man in dem fehr kla⸗ 
Brunnen die ſauere Schaͤrffe ber? Der Bar⸗ ren Waſſer der ſtarcken Sauer⸗Brunnen bey 
de antwortete: Etliche ſchrieben ſie dem Kupfer⸗ deſſen Eingieſſung empor ſteigen / eben wie beym 
Waſſer /andere dieſem / und dem Alaun / nicht Weine, Und von ihnen ruͤhret ſo wohl in die⸗ 
wenige dem Kupfer / dem Eiſen / dem Berg⸗ ſem / als einem an der Eger am Necker / und bey 
Saltze oder Schwefel zu. Alleine ob wohl die Antoniach entſpringenden Sauer-Brunnen 
Sauer · Brunnen von dieſen allen eine gewiſſe das gewaltſame Gethoͤne des Quelles ber, 
Krafft bekommen / ſo ziehen doch die ſaͤureſten Agrippine war mit dieſer Antwort vergnuͤgt / 
ihren Geſchmack vom Rupfer » Wafler/die ge⸗ und ſagte: Weil ich von fo viel metalliſche Brun⸗ 
linderen vom Alaun / die wenig ſchaͤrffern nen in Deutſchland hoͤre / muͤſſen die Gebuͤrge 
vom Kupfer / und endlich vom Eiſen. Die javoll Ertztes ſeyn; warumb aber wird deſſen 
nach Weine ſchmeclende Brunnen aber rinnen fo wenig geſucht? Der Barde antwortete: Fa 
ans füflen / fauern und ſcharffen Adern zu⸗ es fd nur allein in Deutfchland 50. warme 
fammen, Agrippine begegneteihm: Ich be- Mäder und nicht viel weniger Sauerbrunnen 
greiffe zwar wohl’ daß das die Gebuͤrge durch⸗ hefandt ; und ibr Schluß Fan nicht fehlen, 
dringende Waffer ſich leichte mit denen Erd- Denn mie die Kofe/ die Zwiebel / der Knobloch 


" GSäftenund aus Feuchtigkeit zufammen geron- einen ihrem Weſen gleichen Safft an fid) zie⸗ 


nenen Dingen / wie Alaun / Saltz / Berg⸗ Saltz / hen / ohne welchen font Pflangen und Getdaͤch⸗ 
ri ng AR na Hartzt und der⸗ feganganderer Art/alsihr Saamen feyn wuͤr⸗ 
leichen find / nicht aber / wie fiefich mit dem de; und dabero nichts in einem Ervreich wach⸗ 
DärteienCrste aller Steine vermifchen koͤnne. fen Fan / welches derogleichen Nahrung einem 
Wenn Gold zwangigund mehr Jahr im Waſ⸗ Saamen nicht zu geben hat; maſſen denn das 
fer laͤge / oder in Marmel ſtuͤnde / wuͤrde ſelbtem in Libyen von ſich ſelbſt wachſende Silphium ir 
nichts abgeben. Der Barde fagte: Freylich Griechenland gar nicht zu pflantzen iſt; alſo 
iſt die Vermiſchung des Ertztes ſchwerer als kan auch aus einem Ertzt mangelndem Vode⸗ 
der Saͤfte / aber doch nicht ang; Denn me kein Sauer-Brunn entfpringen, Alleine 
ſchmecket nicht das in Bley und Zien lange ſte die Deutſchen haben zeithero mahrgeriommen ; 
bende Waller darnach? Sreifft ver Eſſig nicht daß das ausder Ervegegrabene Gold und Sil⸗ 
das Kupfer ſcharff an? Frißt nicht die Feuch⸗ ber nur Anveigungen zum Boͤſen ſind / und das 
tigkeit durch den Roſt gar das Eiſen? Laͤſt der durch mehr Menfehen als durch Stahl 
im Waſſer abgekuͤhlte gluͤhende oder gefeilte und Gifft getoͤdtet worden. Dieſemnach fie 
Stahl nicht viel von ſeiner Krafft darinnen? denn dieſe Metalle kluͤger und ſicherer unter 
Zudem find die Metallt in ihren Adern nicht ſo der Erde lieſſen als ausgruͤben / weil fie in ihrer 
dichte und harte / als wie die geſchmeltzten; ao Mutter heilſam / auſſer ihren Adern ſo gar 
ver⸗ 
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verfuͤhriſch waren. Agrippine und das andere 
Frauenziiier ſchoͤpftẽ aus dieſes Bardẽ Geſpraͤch 
groſſes Vergnůgen / namen aber fuͤr dißmal von 
ibm / nachdem fie ſich mit dem Sauerbrunnen 
geſaͤttiget hattẽ / Urlaub / und verkuͤrtzte den Tag 
einander mit allerhand Kurtzweilt. Oer Graf 
von Hohenſtein hatte weiter hinunter am Bach 
inter etlichen breiten Linden bey einem an- 
dern Sauer -Brunnen/mweldher wenn er über 
Nacht in fteinernen Geſchirren / in denen ſchwe⸗ 
flichte Kellern ſtehet / ſtaͤrcker iſt / als wenn ev erſt 
aus dem Brunn geſchoͤpfet wird / die Taffel mit 
einem ſo reichen Vorrathe an Fiſchen und 
Wildprete bereitet / daß Agrippina ſich hoͤchlich 
verwunderte. Die Fuͤrſtin Erdmuch aber 
entſchuldigte den vermeynten Abgang / weil die / 
welche den Sauer⸗Brunnen zu ſhrer Geſund⸗ 
heit trinken wolten / maͤſſig leben muͤſten / und 
geil zwiſchen dem baͤuriſchen Feld⸗Leben und 
denen wolluͤſtigen Hoͤfen ein Unterſcheid ſeyn 
muͤſte / zumal nicht ſo wohl die Koͤſtligkeit als die 
Abwechſelung das Saltz des Geſchmackes waͤ⸗ 
re, Agrippine aber wuſte den Uberfluß und 
Die gute Anitalt nicht genung zu ruͤhmen; vor 
wendende / daß die Höfligkeiten einer dienſtbe⸗ 
gierigen Freundichafft ſo wenig recht erkennet / 
als vollkommen · ſchoͤne Geſichter vom Pinſel 
der Mahler abgebildet werden koͤnten. Daher 
haͤtte fie wohl Urſache auf ein Mittel vorzu- 
finnen/ daß fie der Cattiſchen Fuͤrſtin nicht fo viel 
Koſten und Ungelegenbeit verurfachte, Allei- 
ne die Annehmligkeit dieſer Geſellſchafft / der 
Deutſchen welt⸗ bekandte Gaſt⸗Freyheit / ent⸗ 
ſchuldigten immer die Unhoͤfligkeiten / derer ſie 
fich ſelbſt ſchuldig erkennte. Ja aller ihrer hold⸗ 
ſelige Augen redeten ihr ein: daß der Uberfluß 
dieſes Landes / wie alles Reichthum / keinen an⸗ 
dern Gebrauch als die Wohlthaͤtigkeit haͤtte; 
das uͤbrige nichts als Wahn / ja die Tu⸗ 
gend eines edlen Gemuͤthes wäre; daß man 
wider fie ſuͤndigte / wenn man ihr nicht Gelegen⸗ 
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heit gäbe ung zu Ratten zufommen, 
Abend diefes und ha io 
der. auf Nas Schloß des Grafens von Hoben- 
ftein. So oflt fie nun des Morgens IDieder 
um Saur- Brunnen kamen / fand fich deralte 
arde wieder ein/ und unterhielt das Frauen⸗ 
zimmer mit Sefprächen und feiner We | 
beit; gleich als wen es ein Verbrechen wärel 
beilfama Brunnen zu genieffen/obne den Brut 
alles Guten daraus erfennen zu levnen, 
Agrippine kam ſelbſt auf des Barden Schluß) 
und fragte: —5 *— 
gen der unterirrdiſchen Dinge fo ſchwer zu er⸗ 
kennen; viel Brunnen auch fo Kol und 
giftig waͤren / ſchiene es nicht wenig zweifelbafft 
zu feun/ ob man die Sauer- Brunnen ficher 
trinchen koͤnte. Sintemal ja ee 
nüchternen Magen ſchwaͤchte / das Gehirne er⸗ 
kaͤltete im gar aber die re 
binderte ; im Erste viel Gifft und freien: 
Schaͤrffe fteckte/ ihr trocknendes Wefen gleich 
in — S ee; nabrend 
euchtigkeit verzebrite, wären fie fd 
wohl alg die innerfte Erde dem Froſt der 
Winden / Duͤnſten und Erpbeben unterworf- 
fen / lieffen gar offt durch Adern des Dueckfil 
berg und Huůtten⸗ Rauchs / alſo daß die welch 
geſtern heiß und beilfam geweſt/ heute Falk 
ungeſund ſeyn koͤnten. er verfegte 
Dieſes Warfer muͤſte fo wohl als alle ander 
Artzneyen vorfichtig gebraucht werden, E 
wolte nicht leugnen / daß etliche Sauer-Dru 
nen gefährlich / und Dabero Feiner obnelang: 
Prüfung zu brauchen wäre.  Zudentf 
auch nicht alle/fonderlic derer edle Eingeweid 
anbruͤchig waͤren / fich einiger / weniger alle 
Saua- Brunnen ohne Unter cheid gebraud) 
Waͤre doch ein Kraut 
andern ſchaͤdlich. Die Erfahrung erbart 
daß ihrer viel/an welchen Aertzte nuꝛ ihre Scham 
de erheilet / durch + Brunnen fich von 
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—— der Eingeweide / der Nieren 
und Krieß⸗Adern von Mutz⸗Sucht / eingewur⸗ 
tzelten Febern / von Gelb⸗Sucht und Entzün- 
dung der Leber ſich gluͤcklich befreyet hätten, 
Der Erfahrung als dem beſten Lehrmeiſter / 
welche erhärtete/ daß auch die beften Artzneyen 
in einem geibeund fand - Strieche nicht wie in 
dem andern wuͤrckten / und dem Augenfcheine 
wäre mehr zu glaube/ als mitvielen ſcheinbaren 
Gruͤnden verfochtenen Meynungen/und waͤ⸗ 
re auch mit guten Gruͤnden aus den Eigenſchaf⸗ 
ten ihres Zuſatzes zu behaupten / daß Sauer⸗ 
Brunnen ſicher / geſchwinde / und ohneSchmer⸗ 
tzen uͤbrige Feuchtigkeiten austrockneten / das 
verſtopfte eroͤffneten das angefuͤllte ausleereten / 
das ſchwache ſtaͤrckten / Faͤulnuß hinderten. 
Dem bloͤden Magen koͤnte man bey derſelben 
fruͤhem Gebrauche durch Staͤrckungen zu 
ftattenfommen. Das Erst haͤtte mehr Heil⸗ 
ſamkeit als Gifft in ſich / und wuͤrde der Staub 
und Saffran des Stahles / die Blumen und der 
Ballam des Schwefels / das Saltz und die 
Butter des Saturn / der Geiſt des Kupfer- 
Waſſers / des Berg · Saltzes / ja gar das zuge⸗ 
richtete Spieß⸗Glas / und die aus allen andern 
Metallen gezogene Kraͤffte nuͤtzlich gebraucht, 
MWarumb folten die / mit derer Geiftern 
die Natur Die Sauer + und mmarmen Brunnen 


ſo kuͤnſtlich angemacht bat/ ohne Kraft oder 


— ſeyn? Sie truckneten aber nur übrige 
Feuchtigkeiten / wenn ſie nicht uͤbermaͤſſig ge⸗ 
braucht würden, Denn man muͤſte aus Artz⸗ 
ney feinen täglihen Trunck machen. We⸗ 
gen diefer nötbigen Mäffigung hättedie Natur 
Wwar allen andern Sinnen zwey Werckzeuge/ 
nemlich dem Sehen zwey Augen’ dem Gehoͤre 
srvey Obren/ dem Geruch zwey Nafen-Löcher/ 
aber dem (Se 
ne Zungegegeben/ weil fo wohl Schmecken als 
Reden nicht ohne Sparfamkeit gefchehen folte, 
Zu dem w ire das trockene geſuͤnder als das flif- 
fig, In etlichen Kranckheiten / als ſcharffen 
Ander Theil. 
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Febern / im Durchbruche und trockenen Naru- 
ven wären fie freylich ſchaͤdlich / wieder ſo heil ſa⸗ 
me Theriack und der Wein den Alten / Milch 
den Kindern / der Effig den Weibern, Die 
Lufft und die Erd - Gemächferwären mie diefe 
Waͤſſer veränderlich / deßwegen aber wäre ihr 
Gebrauch nicht zu verwerften. Das Alter 
thum und faſt aller Völcker Ubereinſtimmung 
redeten dieſen heiligen Waſſern das Wort, Die 
Magneſier / die Lesbier / Araber und Meitileneer 
haͤtten ſich dieſer / inſonderheit die letzten in der 
Waſſer ⸗Sucht nuͤtzlich gebꝛaucht. Agrippine 
verſetzte: Warumb er denn ſie heilige Waſſer 
nennte? Der Barde antwortete: Weil Grie⸗ 
chi und alle Voͤlcker den Schwefel / welcher das 
Oel und die Fettigkeit der Erde / der Vater alles 
Erstes waͤre / für heilig hieltẽ / und ihn deswegen 
zum opfern brauchten / die Artzney ⸗ Waſſer aber 
ſchwerlich ohne Schwefel ſeyn kͤnten. Daher 
würde auch der ſchweflichte Blitz / ungeachtet er 
den Wein vergiftete / und viel Gutes verterbe⸗ 
te / für heilig ausgeruffen. Alm meiſten aber 
verdienten dieſe Brunnen dieſen Nahmen / weil 
fie beilfame WunderGeſchencke des hochheili⸗ 
gen Gottes / unddaher die Hermopyliſchen Baͤ⸗ 
der dem Hercules / die zu Abbula der Geſund⸗ 
heits⸗Goͤttin / die Averniſchen dem Pluto / die 
Cumaniſche See Sibyflen/ die Calderianiſchen 
Waͤſſer der Juno / ein Brunn in Libyen dem 
Ammon / das Elufinifche Bad dem Efenlapiusf 
in Latium der Nymphe Juturna / ein Brunn 
der Tloglodyten der Sonne die Schwefel⸗ 
Waſſer dem Mephitio / alle Brunnen den 
Nymphen / das Meer dem Neptun gemwiedmet 
worden waͤren. Die Deutſchen aber weyheten 
alle Sefund - Brunnen dem Urſprunge aller 
Brunnen /nemlic dem einigenundunfterbli- 
hen Gotte zu, Alle fromme Seelen Eönten 
ohne einige heilige Regung fie weder beſchauen 
noch genieflen. Denn Gott hätte allen Ge» 
ſchoͤpfen eineinncrliche — ihren Schoͤp⸗ 
fer zu loben eingepflantzt. enn die Seele 
Uuuu nun 
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nun nur nicht in einer ſo ſchlimmen Herberge / 
als der wolluͤſtige Leib waͤre / wohnte / wuͤrde fie 
niemanden als dieſen erſten Urſprung anbetem. 


Weil aber der Leib von einem ſo ſchlechten Teige ſaͤmt 


gemacht waͤre / beſudelte ſich in ihm Die Seele / 
wie das klaͤreſte Waſſer in einem ſumpfichten 
Bodeme / und machte ihr zu einem Abgotte / was 
ihr Wolluſt und Thorheit ſcheinbares fir Au- 
gen fteflte, Agrippine fielein: Diefer iſt frey⸗ 
das rechte Quell dieſes und alles Guten, 
Aber/ fagte fie/ was ilt Diefem Brunnen file ei⸗ 
ne befondere Eigen 86 eingefloͤſſet? Der 
Barde antwortete: ſe uhralte Reymen be⸗ 
ſchreiben uns ſein Weſen deutlich genug / und 
man bat von geraumer Zeit dieſe Pruͤfung: 
daß erden Schwindel/ kalten und hitzigen Fluͤſ⸗ 
fen des Hauptẽ / uͤbelem Gehoͤre / der binfallen- 
den Sucht / der Schlafſucht / Leber⸗ Schwach⸗ 
heit / Waſſer Gelbe· Sucht / und Engbrüſigkeit 
abhelffe / der Lunge diene / den Magt ſaͤrcke/ den 
Milg befveve/die Nieren reinige. Agrippine 
fagte hierauf: Wenn fo viel Tugendẽ in dieſem 
Waſſer vereinbaret find’ kan man diefen engen 
Brunn mit Wahrheit ein groſſes Wunderwerk 


heiſſen. In alle Wege / verſetzte der Barde. Den F 


der; Worth goͤttlicher Geſchoͤpfe beſtehet nicht 
in ihrer Groͤſſe. Ein Diamant iſt ſhaͤtz⸗ 
harer als eine groffe Klippe; ein Lodiſcher Prů⸗ 
fungs - Stein / oder nur ein Stein von einer 
Kröte oder Spinne hat mehr Qugend in fich/ 
ala mand) gantzes Gebirge. Ja ein einiger 
Menſch begrieffein ſich foviel Wunder / als das 
groſſe Geſchoͤpfe der gangen Welt, Mur ift 
es Schade/ daß da erein furger Begrieff alles 
Weſens ift/ feine Einbildung ſich mit fo viel 
KFitelfeit aufsubläben bearbeitet. 
ſchoͤpfte fo groſſes Vergnuͤgen aus dem Geſpraͤ⸗ 
che mit dieſem Barden / daß ſie faſt ohn ihn nicht 
ſeyn konte / und wenn fie ihrer ändern Unterhal⸗ 
tung uͤberdruͤſſig war / ſie mit ihm die Zeit ver⸗ 
kuͤrtzte und ſich von denen Eigenſchaften der an⸗ 
dern ſieben ſich alldar befindlichen Brunnen 
unterrichten ließ. Als auch Agrippine das 


Agrippine fen 
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83 —— dawn gaegene warme Bed 
ißbaden / welches eines unter den drey w 
ſten Deutſchlandes iſt in Begleitung A 
lichen Frauenzimmers zu beſuchen Mu 
ward / muſte dieſer Bande leid ihrer € 
feun / gleich als wenn ihm von der Natur die 
Schluͤſſel zu der unterirreiichen Welt anver- 
traut waͤren / oder als wenn gkeit/ 
che ſie aus den kurtzweiligen Spielen und an⸗ 
derm Zeit⸗ Vertreibe des annehmlichen 
enzimmer 6 Qemobı one ne 
re r- Kr feinen annehmlichen 
eſchmack haͤtte. 

As ſie von Wißbaden zurück kommen / fan⸗ 
den ſie bey dem Schwalbachiſchen Brunnen 
den Hertzog Jubil / RXRhemetalees und Siege 
mund mit einer groſſen Anzahl Cheruskiſche 
Be dem Schein 

grippinen und das mit ch 
Frauenzimmer zu bedienen — 
die deung Mevntz ein wachſar babe 
folten, i * beobachteten * 
indem ſie oͤffters unter dem Scheine ag 
ſich an dem Rbein-Strome finden der 
rauenzimmer mit allerhand Kitter -( 
die Zeit kuͤrtzten / und fo wohl Herkog Fuk 
der — aa ala ig. 
nen alle Vergnuͤgunge 
Liebe genaffen, Dr Aut ur —— 
auch Arioviſt der Al Hertzoe 
Sauer⸗Brunnen ige 2 Ta 
vorher vom Hero Arpusturd 6 
von Zollern Erlaubnis dabin zu fo 
feiner Geſundheit zu Bien pt 
Diefem hatte, Hergo 


entgegen — —— ihm ar 
bewillfommen und zu 
dieſes einer der m * 
des war / Arpus aber nicht 9 Na on 
tweilin den Alemannikpen Landen fi 
groſſe Mengeder — 
befand / Ariobiſt des Scht 
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nes halber dahin Fommenfoltes Diefer Fürſt 
war des mit dem Käyfer Julius ſchlagenden 
Arioviſtens nechſter Bluts Verwandter / nem⸗ 
lich ſeines Brudern Henrichs Enckel. Weil 
nun Arioviſtens Tochter Vocione ſich zum theil 
aus Verdruß / daß die Stände fie nicht einen 
nad ihrem 
Arioviftens Geſchlechte heyrathen laſſen wol⸗ 
ten/ meiſt aber / weil ſie mit einer beſchwerlichen 
Kranckheit befallen ward / in ein Heiligthum 
eingeſperrt hatte / ward dieſer junge Arioviſt mit 


Vocidnens und der Stände gutem Willen ein 


Erbe aller zwiſchen dem Brigantinifchen Ser/ 
dem Rheine und Mäyne gelegenen Länder, 
Sintemal König Marbod nach erobertem Rei⸗ 
che der Bojen ein groſſes Theil der Marckmaͤn⸗ 
niſchen Laͤnder Vocionen wieder abgetreten 
hatte. Alleine Arioviſtens Laͤnder waren auff 
zweyen Seiten von der Roͤmer / auf der dritten 
von Marbods Macht gantz umbſchrencket. Ju⸗ 
ſonderheit hatte Druſus die Stadt Ciſara am 
Lech nad) uͤberwundenen Vindelichern / Tibe⸗ 
rius aber Bregnatz an dem See / welchen der 


‚Rhein durchfleuſt und der Buͤrgermeiſter £uci- 
us Munatius Plancus der Rauracher Haupt: 


Stadt am Rhein / ferner den Briſacher Berg / 
Druſus drey Städte der Tribozer / zwiſchen 
dem Xbeine und der Breuſche / wie auch der Ma⸗ 
ter - Strome Druſenheim / und an der Sorre 


Toberna / bey den Nemetern Käpfer Julius 


Germersheim / Druſus die Stadt Novioma- 
um / bey den Bangionen Barmetomagus und 
onconia theils aufs neue gebaut/oder mit Roͤ⸗ 

a Buͤrgern bevolcket/ mit Kriegs⸗Volck 

eßtretliche auch nach dem Kaͤyſer luguſtus ge⸗ 

nennet, Derogeſtalt lagen Arioviſtens Länder 
gleichſam an Roͤmichen Faͤſſelu; und auf der 

Morgen-Seitemar der ſchlechte Fluß Radenitz 
egen den Marbod eine ſchiwache Graͤntze. Die⸗ 
emnach denn die Alemanniſchen Fuͤrſten ſtets 







auf zweven / oder wegen der an dem Maͤyne an⸗ 


— und Hermundurer auf drey 
fein tragen muſten. Weil aber gleichwohl 
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fo wohl der Feldherr als Hertzog Argus mit A- 
rioviften alseinem fo vornehmen und mächtigen 
Fuͤrſten gutes Verftandnäß aufjurichten für 


noͤthig hielten / ward dem Hergog Catumer die 


Beobachtung des Rheines gegen die Sitambreꝛ 
und der neue Feſtungs⸗Bau anvertraut. Die⸗ 
ſer tapfere Fulrftübernam dieſe Verrichtung mit 
der groͤſten Wachſamkeit; und damit er hieran 
fo viel weniger verhindert wuͤrde / ſchickte er ſei⸗ 
ne Gemahlin Adelmunde auch nach Hohen⸗ 
ſtein / umb zu bezeugen: daß die 
dem eivrigen Anfange ihrer Liebe abzubrehen 
wuͤſten / und ſie nicht/ wie der groſſe Antiochus im 
der Wanne der Wolluſt das gemeine Heil zu 
erſaͤuffen pflegten / welcher von der erheoͤrathe⸗ 
ten Tochter des Ceoptolomus nicht aus ihrem 
Bette und Armen zu bringen war / darüber 
aber ſchimpflich befieget ward, Der Feldherr 
und Arpus aber verfügten ſich unteꝛ dem Schei⸗ 
ne ſich des wanmen Bades zu bedient / nach Wiß⸗ 
baden / von dar ſie faſt ale Stunden mit Ariovi- 
ſten / welchem das Schloß Epſtein eingeraͤumet 
war / ſich erſehen konten. Beyde Hertzoge ka⸗ 
men das erſte mal beym Sauerbrunnen mit 
Arioviſten zufammen / umb alle Schwerigkei⸗ 
ten / welche ſich bey Empfaͤngnuͤſſen groſſer Fur⸗ 
ſten zu ereignen pflegen / zu verbütten, Alle 
Fuͤrſtliche Perſonen kuͤſten einander bey der 
Bewillkommung auf den Mund / nicht ſo wohl / 
weil dieſe Gruͤſſungs · Art unter dem diß zu thun 
gewohneten Kaͤyſer Auguſt aufkommen / als 


weil es eine alte Gewohnheit der aufrichtigen-— 


Deutſchen war. Die anweſenden Ritter aber 
kuͤſten ihm alle auswerts die Hand / und die Buͤr⸗ 
breiteten ihm gar die Kleider unter / alles 
Volek der Catten aber war befehlicht / wo er 
durchzohe / eben fo wohl als mie dem Feld⸗ 
beren zu geſchehen pflegete / die rechten 
ande zum Zeichen eines ankommenden 
Freundes aufzuheben, Hertzog Arpus gab 
ihm allzeit die Ober - Stelle / alfo daß er 
mit zwehen gehende ihn allezeit in die Mitz‘ 
te nam / alleine aber ihm allegeit die Seitedeckte, 
Uuuu 2 Sin, 
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Sintemal chen fo wohl beyden Deutſchen / als 
Perſen und Römern die rechte fir die Ober- 
band gebalten wird; vielleicht / weil diefe 
die ſtaͤrekſte und zu allen die geſchickſte / ja auch) 
andere Glieder des Menichen auf der rechten 
Seite mehr Waͤrmbde anfich zieben, Denn 
ob zwar die Alemänner nach etlicher Aſiatiſchen 
Voͤlcker Gewonheit die lincke Seite fuͤr die ehr⸗ 
lichſte hielten weil fie nemlich an dieſer den De⸗ 
gen tragen / auch wider aller andere Thiere Art 
des einigen Menſchen Hertze ſich gegen der lin⸗ 
cken Seiten abwendet; So hielt doch Hertzog 
Arpus dafuͤr / daß Arioviſt in dem Cattiſchen 
Gebiete nach der Landes⸗Gewonheit verehret 
werden muͤſte; Damit aber dieſe Hoͤfligkeit nicht 
zum Nachtheile des Eattifchen Hauſes / welches 
fonft feinem als dem Cheruskiſchen wiech / aus⸗ 
gedeutet werden moͤchte / entraͤumte Arpus auch 
allen andern deutſchen Fuͤrſten als Wirth in 
feinem Gebiete den Vorgang. Er ſtellte bald 
an einem bald am andern Orte Jagten / Ritter⸗ 
ſpiele und andere Kurtzweilen añ / worbey Ario⸗ 
viſt nicht weniger ſeine Hoͤfligkeit als Staͤrcke 
und Geſchickligkeit ſehen lieg. Sein Adel be⸗ 
Band and) insgeſamt ausjungen mol gewachſe⸗ 
nen Leuten / gleich als wenn fie aus aflen Nord» 
kindern zufammen gele'en wären. Denn kei⸗ 
ner unter ihnen batte andere als meißlockichte 
Haare, Ihr Aufzug war Eofbary und uber 
die gemeine Art der Deutichen praͤchtig / daher 
er ſich bey allen Aufzuͤgen wol ſeben ließ. Die 
Anweſenheit fo vieler vollkommenen Fuͤrſten / 
und der Ausbund des deutſchen und Roͤmiſchen 
Frauen Zimmer! welches Agrippine mit ſich 
gebracht hatte / munterte fein ohn dis reges Ge⸗ 
muͤthe noch mehr auf / alſo daß er eg fuͤr einen 
Abbruch ſeiner Ehre hielt / wenn er nicht alle 
Tage entweder in einem Rennen / Gefechte / 
Tantze / oder durch ein ſinnreiches Geſpraͤche 
einen neuen Ruhm einerndtete / daß er ein Fuͤrſt 
ohne Furcht und ohne Tadel / ſein Leib von ſo 
groſſer Geſchickligleit als ſein Geiſt voller Ver⸗ 
Bandes wäre, Damit er num den letzteren 
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laffen deſto mehr Gelegenheit haͤtte / 
Hi erlebt Ir den weifen Barden/ und den Die 







onpfins Periogetes zu fi kommen / un böurd 
diefer weiſen Leute Unterredungen die Zeit zu 
kuͤrtzen. Dieſer Dionyſius war aus Suſana 
von Alexandria einer am rothen Meeꝛe zwiſchen 
dem Tiger und Eulaͤus gelegenen Stadt bürtig⸗ 
und beym Kaͤpſer Auguſt in groſſem Anſehn 
Maßen er auch auf ſein Begehren ren 
Länder durchreifet und befchrieben bat, Her⸗ 
nach twarder ein fteter Sefärthe des Sermani- 
cus / welcher bey Anguͤrtung en | 
mals die Weißheit von ſich legte. inun 
fo wol der Barde als Ariovilt den Dionyfius 
fertig Griechiſch anſprach / fragte er: ob er in 
Griechenland geweſt wäre? der Barde ante 
wortete lächelnde: Solte man in Oeutſchland 
nicht ſo wol als zu Rom —— 
nen? Dionyſius antwortete: Pflegen doch die 
Römer faſt alle ſelbſt nach Athen zu reiſen m 
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dieſe gelehrte Sprache der Welt und der 
chen Weißheit zu lernen. Der Bard 
fägte: wir glauben / daß der Griechen W 
mit vielen Aberglauben und andern Irhu⸗ 
mern verunveiniget/ der Oeutſchen abe 
weniger alter als reiner ſey. fin: 
te: von wem die Deutfchen denn ihre Wei 
—— er —* Dee 
vom Uhr⸗Ahn⸗Herrn aller en dem Fͤr⸗ 
ſten Tuiſcon. Denn dieſer war des Aſcenas 
Sohn / welcher in Phrygien feine Alsanierber 
herrſchte; als aber der Aßyriſche König Belus 
in Aſien mit Unterdruckung vieler andern 
Voͤlcker das Aßyꝛiſche Reich ſtifftete und feine: 
Sohnes Ninus Gemahlin Zordaſtern der Bac⸗ 
trianer Koͤnig / mit welchem Aſcenas verlraul⸗ 
che Freundſchafft pflegete/ und von ihm fein 
in zwey taufend mal taufend Keimen ver 
MWabrfagungen bekam / übermandy ſaͤtzte Diele 
aus Aſien in Europas und fein Tuiſcon 
kam vollends in Deutſchland / und mit ihm die 
Weißheit / worvon Zordaſter fo berühmt war / 
und welche ſchon Belus vurchfein gangeeheih | 
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in unterfchiedenen Schulen lehren / folche auch 
in einer heiligen Bilder-Schrifft/ von welchen 
Democritus ein ganges Buch gefchrieben/ in 
Stein eingraben ließ/ von denen man etliche 
noch in Deutfchland zeiget, Uber dis pfleg- 
ten die weiſen Chaldeer / eben wie wir Barden/ 
die Sefchichte tapfferer Fuͤrſten und Helden u 
fingenz_diefesbeftand eigentlich in Erkaͤntnus 
und in Verehrung des einigen Gottes / in der 
Sitten» £chre/ der Nachen- und Sternſeher⸗ 
Kunſt; zu welchem Ende in Babylon ein in 
die mitlere Lufft veichender Thurn gebauet 
ward / daß die auffteigenden Duͤnſte nicht das 
Geſichte an fteter Betrachtung des Sternen- 
lauffes binvertt, Maßen denn dafelbft ſchon 


zur Zeit des Belus der Lauff von ſiebenzehen 


hundert Fahren undalfo von Erfchaffung der 
Welt ber aufgezeichnet war, Hernach ba- 
ben die Griechen ſich zwar auch mit der Chal⸗ 
deer Weißheit durch die Hand der Phönicier 
und Egyptier betheilet/ und bat der Syrer 
herechdes ihnen zum erften von Unſterbli 

eit dev Seele von Urfachen der Finſternuͤſſe 
was gefagt/ Thales und Pythagoras hatfie vom 
Pherecydes und dom Priefter Sonchedi / Plato 


vom Sechnuphi / Eudoyus vom Conuph / die⸗ 


ſer vom Hermes / oder aus ſeinen beſchriebenen 
Seulen / Hermes aus den Schrifften Moſes / 
welcher zum erſten die Bilder in eine Schrifft 
von deutlichen Buchſtaben verwandelt; und 
ſie die Juden und Phoͤnicier gelehret / begrif⸗ 
fen, Wiewol auch Pythagoras ver erſte geweſt / 
welcher den Morgen⸗ und Abend⸗ Stern fuͤr 
einerley Sterne erkennet / zur Zeit des Plato 
am erſten zu Athen die Rechnungs⸗ und Feld⸗ 
meſſer⸗Kunſt gelehret worden / Eſculapius 
nichts mehr als Zaͤhne auszubrechen / und den 
Unterleib zu reinigen gewuͤßt / bis Hippocrates 
die Artzney⸗Kunſt * feſten Fuß bracht / fuͤr 
dem Draw und Solon / Athen / fir dem Lyeur⸗ 
gus / Sparta nichts von Geſetzen gewůſt / Tha⸗ 
les zum erſten den Griechen ven geſtirnten Bär 
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gewieſen / von den Sonn⸗ und Mond-Finfter- 
nuͤſſen was geſaget / wiewol fie doch in einergrofe 
fen Finfterniig der Unwiſſenheit blieben/alfo daß 
ſo wol ihre als der Römer Heere daruͤber ers 
ſtauneten / nad) derfelben Begebung in vrey 
Tagen nichts thäten/ folche aber natuͤrlichen 
Urfachen zuzuſchreiben für ein ſterbens wuͤrdi⸗ 
ges Laſter hielten / und —— Anaxagoras 
ſchwerlich vom Perycles vom Gefaͤngnuͤſſe und 
Tode ervettct ward. Nichts weniger wiſſen die 
Griecht von der vor dem Theſeus und Darius 
geweſenen Zeiten nichts als Traͤume und Se 
dichte zuerzäblen. Hiervon ſind auch des Roͤ⸗ 
mers Varro erften Bucher angefüllet/ allwo 
manlangfam genung zu fchreiben angefangen, 
Atticus hat nur von fieben hundert Fahren zus . 
rück etwas zufchreiben, Und Diodorus aus 
Sieilien weiter nicht als auf den Inachus zu 
kommen gewuͤſt. Alleine ſie haben allererſt die 
Hefen davon belommen / nach dem fie die Egyp⸗ 
tier ſchon getrübet hatten. Und ob zwar zum 
Zeit des groſſen Alexanders der Prieſter Ber 
roſus fihvon Babylon nach dem Eylande Coo 
verfügte/ und die Weiß heit mit fo groſſem Ruh⸗ 
me lehrte; daß Athen fein Bild aus Ertzt mie 
einer gldenen Zunge auffegte/ob auch wol Cal⸗ 
liſthenes zu Babylon alle Schriften der Weiſen 
aufgefucht/ und felbte mit einer Sefchicht-Bes 
fhreibung von neunzehen hundert drey Jah⸗ 
ren dem Ariſtoteles zugeſchickt woraus erden 
Safft gezogen’ und unter feinem Nahmen bers 
aus gegeben/batte doch die Heucheley auch ſchon 
unzaͤhlich viel Menſchen vergöttert/ die Anbes 
tung des Feuers eingeführt / und die Stern» 
Kunſt in eine eitele Wahrfagung verwandeltz 
alfo daß fie mit dieſer Weißheit mehr Schlaufe 
als Gold bekommen / ſo gar / daß die Fuden nad) 
des groſſen Alexanders Zeit den verfluchten / 
welcher feinen Sohn der Griechen Weißheit 
lernen ließ. Daher / als gleich Socrates / wel⸗ 
r für den Brunn der Weißheit in Sriechens 
and gehalten ward / ſolche von der Vielheit 
Yuun 3 der 
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der Götter auslautern wolte / mufte er feine 
Frömmigkeit wieder mit einem Glaſe Gifft 
verfihlingen. Nicht beſſer gieng es zu Rom 
her / allwo Numa zwar vom Potbagoras feine 
Weißheit ſchoͤpfte / und durch ſein Verbot zu⸗ 
wege brachte / daß hundert und ſiebenzig Fahr 
in Rom keines Gottes Bild gemablet/ geetzet 
oder geſtochen ward / weil Gottes Weſen unbe⸗ 
reiflich iſ. Alleine nunmehr hat es in dieſer 
tadt mehr todte Goͤtter als lebende Menſchen. 
Dahingegen iſt vom Tuiſcon an / die Weißheit 
bey den Deutſchen / ſonderlich was die Vereh⸗ 
rung des einigen Gottes und die Sitten-£ehre 
betrifft / viel reiner als in ihrem Brunn nemlich 
in Aſien verblieben. Und wir haben durch un⸗ 
ſere Lieder das Gedächtnis unferer wolverdien⸗ 
ten Vorfahren beſſer als die Chaldeer / welche 
nach dem Sardanapal nicht einſt den Nabmen 
ihrer Koͤnige wuͤſten / als die Phoͤnieier mit ih⸗ 
ren Seulen / die Egyptier mit ihren Bilder⸗ 
Thuͤrmen / die Griechen mit ihren Schrifften; 
unſere Tugend reiner durch gute Sitten als die 
Juden / Griechen und Roͤmer durch ihre ſtren⸗ 
ge Geſaͤtze erhalten. Dimpfius kunte ſich über 
dieſem Barden nicht ſattſam verwundern; und 
muſte er bekennen / daß er von der Chaldeer 
Weißheit foviel als er felbit/ derer ein gebohr⸗ 
ner Chaldeer waͤre / und mehr als alle Griechen 
wuͤſte. Er warf ihm aber ein: Weil die Deut⸗ 
ſchen gleichwol zum Schreiben eitel Griechiſche 
Buchſiaben brauchten/ viel Wörter in beyden 
Sprachen mit einander überein kommen fol- 
ten; auch er an ihm und dem deutſchen Fuͤrſten 
wahrnehme / daß die Griechiſche Sprache bey 
den Deutſchen gemeiner und in groͤſſerem An⸗ 
ſehen waͤre als die Lateiniſche / haͤtte es faſt das 
Anſehen / daß die Weltweißheit / welche in Grie⸗ 
chenland und Italien nicht uͤber tauſend Jahr 
alt waͤre / in dem von ihrem Urſprunge noch viel 
weiter entfernten Deutſchlande / welches nie⸗ 
mals keine eigene Schrifft gehabt / ohne welche 
doch ſelbte ſchwer zu lernen und fortzupflantzen 
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waͤre / keine fo greife Einwohnerin ſeyn koͤnte / 
ſondern mit den Griechiſchen Buchſtaben aller⸗ 
erſt dahin gewandert ſey Barde 
begegnete ihm: Es ot eimer 
Schein / aber es v nder 
Denn ſonder Zweifel haͤtte die meld 


der Seele füffefte * De 


ſolte wäre einem Gedichte gar zu 
Nach dem Ogpyges auch mit feinen € 
und Töchtern auf dem Gebuͤrge Araraı 
dem erften Schiffe ausgeftiegen und vo 











Uberſchwemmung der Eyve übrig bliebenmd 
ren / hätte fein Menfch außer de Vilderſa fft 
welche die Gefalten allerhand Tbierewonfielle 















te / acht hundert Jahr von einigen Buch 
nichts gewuſt / bis fie GOtt dem MRofee 


den Juden’ die Juden den Phönieiern mitger 


theilet; gleichwol aber waͤre die Welt 
niemals aus dem Gehirne der Menſchen ver⸗ 
tilget/ fondern auch nad) erfundenen B 
. von * —— —* ern 
geheimen Bilder Schrifft forgfältig 
worden. Denn ob —— Egyptier zu He⸗ 
liopolis in Egypten / Thebe / und in dem Grabe 
maale des Simandes viel Buͤcher 
ce doch niemand als die Priefter d 
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heimnuͤſſe leſen / was aber allem Volk ihrer 
Wolfahrt halber zu wiſſen noͤthig war / ſchrieben 
ſie mit gemeinen Buchſtaben an ſteinerne Seu⸗ 
len an / wie nun die von Juden verjagte Phoͤni⸗ 


cier die Weißheit in Africa / der wegen Hungers⸗ 


Noth aus Canaan in Egypten entweichende 
Abraham fiedafelbft bin; Seſoſtres und Oſiris 
aber von dar in viel Laͤnder der Welt gebracht / 
daſelbſt in Tingitana Seulen mit gelehrten 
Uberſchrifften aufgerichtet; und den in der 
Sternen-Kunft erfahrnen Atlas ſehr hoch ge⸗ 
achtet haͤtten; alſo waͤren vom Cadmus lan⸗ 

e Zeit fir dem Homerus aus Phoͤnicien ihre 
Buchſtaben in Griechenland gebracht worden / 
welche man noch lange Zeit hernach in des FI 
menifchen Apollo zu Thebe Drey- Fuffen/und 
bey Erwehlung des Agamemnon zum Heerfuͤh⸗ 
rer wider Troja gefunden haͤtte / fo denen Jani⸗ 


(chen ziemlich gleich geweſt wären, Aug Grie⸗ 


henland hätte der aus dem Peloponnefus ver- 
triebene Evander die nach und nad) veränderte 
Buchſtaben in Italien gebracht/die um Reifen 
geneigte Deuefchen aber fie felbft aus Griechen⸗ 
land gebolet, Welche nunmehr ſich fonder 


Zweifel vollends in alle Ende der Welt ausbrei- 
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pedes /Demoſthenes und andere Weiſen gerin⸗ 


ehe Seſoſtres oder Oſiris Thules ſeyn muͤſſen / 
welcher bis in Oeutſchland zu den Brunnen 
der Donau gedrungen waͤre / ja gar das Ey⸗ 
land Thule nach ſeinem Nahmen genennet / 
und in allen Landen Seulen mit weiſſen Schrif⸗ 
ten hinterlaſſen haͤtte. Daß aber die Griechi⸗ 
nie Sprache und Schrift nicht weniger im 

eutſchland als fonft in dev Welt fo gemein 
worden wäre/oärffte feines Wunderns; nad) 
dem die Griechiſche Sprache nunmehr fo vie⸗ 
len Bölckern gemein und die Dolmetſcherin al» 
fer andesen Sprachen worden mare. Sintemals 
fie König Pfammetichus in Eaypten/ Ana» 
charfis bey den Seythen/ die Maßilier in Gal⸗ 
lien/ Evanderin Ftalien eingeführt/ der Pric- 
ſter Jaſon zu Ferufalemeine Griechiſche Schu: 
le geſtifftet / zu Tharſus in Eilicien eine beflere 
ware als zu Athen und Alerandrien / die Car⸗ 
——— die Britannier / die Iberer / Die 

prer ſelbte ing gemein redeten / und ſo wol die 
nackten Lehrer in Indien als die Prieſter in 
Deutſchland ſolche fir ihre heilige Sprache 


brauchten; ja zwiſchen Meßina und Italien 
die Fiſche die Griechiſche Sprache verſtehen 


ſolten. Ungeachtet nun dieſer Gemeinſchafft 
der Sprachen / erhaͤrtete doch die groſſe Wider⸗ 
waͤrtigkeit der Deutihen Weißheit mit der 
Griechiſchen / daß jene von dieſer den Urſprung 
feines weges habe. Sintemal die Deutſchen nur 
einen / die Griechen unzehlbar viel Goͤtter anbe⸗ 
ten / dieſe die Goͤtter zu bilden / fuͤr heilig; jene für 
Greuel / die Griechen die Welt fuͤr ewig / die 
Deutſchen ſelbte kaum vier tauſend Jahr alt zu 


ſeyn haiten / jene viel / dieſe feinen Tempel bauen / 


vieler andern Gegenſaͤtze zu geſchweigẽ. Inſon⸗ 
derheit aber waͤre die Weltweißheit ſelbſt bey 
Griechen und Deutſchen in einem gantz unglei⸗ 
chen Anſehen; denn jene hielten fie fir Bley / 


‚jedermann aus dem gevingften Pöfel möchte 


bey ihnen lehren undlernen/ und lehrten fie den 
geringften Poͤfel / daher auch Socrates/ Euri⸗ 


ger 
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ger Leute Kinder geweſt wären/ die Deutfchen 
aber ſchaͤtzten fie für Gold und dabero würde 
nur der Adel und Fuͤrſten in die Schule der 
Barden aufgenommen’ und niemand als die 
Priefter dorffte fi bey den Deutfchen mie bey 
den Armeniern und Scythen unterfangen fie 
zulebren, Die ſemnach fie denn für dem ge⸗ 
meinen Volcke nach Anleitung der Natur / wel⸗ 
che Gold und Edelgefteine in die Eingeweide 
der Erde / Die Perlen in der Tieffe des Meeres 
verbirgt/ ihre Lehren eben fo wol unter tiefſinni⸗ 
ge Sprüche und Taͤtzel / als die Egyptier unter 
ihvegebildeten Thiere / Pythagoras und Plato 
hinter ihre Zahlen verſteckten / ins gemein aber 
fpotteten die Griechen wie aud) Die Römer 
mebrmahls der Weltweifen als alberen Jaͤ⸗ 
cken / die Deutichen aber verehrten fie wie Die 
Egpptier als heilige / und befteflten durch fie mie 
die Perſen die Herrſchafft der Laͤnder. Nie⸗ 
mand koͤnte in Deutſchland wiebepden Seren 
und Prieſtern ein Reichs ·Rath und Richter 
ſeyn / wer nichtein Weltweiſer wäre, Diony⸗ 
ſius / Ariovift und die dazu gekommene Agrip⸗ 


pine hoͤrete dieſem Barden mit hoͤchſter Luſt 


zu der erſte fragte auch: weil die Barden ihre 
Weißheit nicht ſo hoch und ſo geheime hielten / 
wuͤrde ihm eine Gnade geſchehen / wenn er ein⸗ 
mal in eine ſolche Schule kommen koͤnte. Der 
Barde antwortete: Ihre Schule koͤnte für ih⸗ 
nen nicht verſchloſſen ſeyn / weil ſie allen Edlen 
offen finde. Und obfie gleich dem Poͤfel dieſe 
Kleinodte nicht ——2 bezeichneten ſie 
doch ihre Heiligthuͤmer nicht wie die Egyptier 
ihre Tempel mit Sphynren / weniger zwaͤngen 
ſie ihren Lehrlingen wie Pythagoras und Hip⸗ 
pocrates Eyde ab ihre Lehren niemanden zu 
sfienbabren, Agrippine fragte: Wie weit 
denn eine ihrer Schulen von dar entfernet waͤ⸗ 
ve? Weil nun der Darde berichtete: daß eine 
der fuͤrnehmſten nur cine Meile davon gelegen/ 
machten fie den Schluß / daß fie ſaͤmptlich fol- 
genden Morgen fih mit dem Barden dabin 
begeben wolten, Die Hergogin Thußnelde / 
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Erdmuch / Zirolane und alle andere Groſſen 
leiſteten ihnen Geſellſchafft / ohne die / welche 
ſelbigen Tag mit dem Feldherrn nach Bin, 
und zum Altare des Bacchus reiſeten / umbo 
ſelbſt alles ın gute Verfaſſung zu ſtellen / weil 
ihnen die Römer je länger je mehr verdächtig 
wurden; fie auch ins geheim von vertraute 
Hand aus Kom gervarniget wurden; daß Ad 
gandeſter alle Rräffte ausfpannete/den Käfer 
zu einem neuen Kriege wider die Catten und 
Cherusker zu verbegen. Damit es auch de 
Römern an ſcheinbarem Vorwandte 

I hätte Adgandefter dem ib 
allerhand Nachrichten zugeitellt/ was für Land · 





ſchafften fir Alters fhon zu dem von Triern 


erbauten Meyng gehoͤret haͤtten / ehe ſelbtes 
vom Käpfer Julius und Drufus zur Feſtung 
gemacht worden wäre; denn diefe fon E 
beſchwert des Friedens/ die Römer 
gehoͤrungen der ibnen im, Frieden Schli 

mit allen Rechten tiberlaflener Derter mit gu- 
tem Rechte fordern/ und aufden vermutbeten 
Verweigerungs⸗Fall mit den Waffen ſuchen. 
Unterdeſſen führte der Barde die andere ho 

anſehnliche Geſellſchafft in das Tauniſche © 
buͤrge / da ſie anfangs die vom Druſus gebaut 
von Deutſchen aber zerftörte Feltung befaher 
hernach aber in einem Ihale einen won de 
Barden wolangelegten Garten antraffen 
Uber dem Eingange ftand in einen Stein ge 
graben: i 
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Der Menfeh ft SDftes Bild. Doch ſe die Bild warf 
Mie ein gefcicktee Werd in rauhen Marınel ——— 
Es ſchleuft ſo Satyren als Phromen infiheiy / 
Mena aber Phidias daran bie Hände — 


Wird der geheune Schmuck und le 
Die Diamante ſelbſt/ die nicht 111.17: 1 /— 

Die Kieft ohne Stahl ſind vhne Glut und Sche 
DieBäre fehler Fein Ther / bis fie die | 


— 
aihn die ottt 
— 
Drum bes Dita Gau le Den a * 
Sie machi / dag ihr euch koͤnt reich / [hbn und ede nennen? 
Lad durch ihr Auge muß man fi und GOit ertennen. Ale 
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* Alle Barden mit ſampt ihren Lehrlingen / 


darunter unterſchiedener Fuͤrſten / vieler Ritter 


und Edelleute Soͤhne waren / empfiengen dieſe 
vornehmen Säfte mit keiner geringen Höflig- 
keit / als wenn fiealle an der fürnehmiten Rönige 
Höfen wären auferzogen worden. Unter den 
Barden warfürnchmlid) ver Oberfte von groß 
ſem Anſehn / ungeachtet die Zeit noch nicht feine 
Haare mit Schimmel bedeckt / und er alſo noch 
ſeine Lebhaftigkeit hatte. Er hatte wie die an⸗ 
dern ein weiß leinenes Kleid an / welches alleine 
von andern damit unterſchieden war / daß indem 
Saume viel kleine meſſene Gloͤcklein und 
Schaͤllen in Geſtalt der Granat⸗Aepffel hien⸗ 
gen / welche / wenn er ſich nur ruͤhrte / einen hellen 
Klang von ſich gaben. Auf dem Haupte hatte 
er einen Krantz von fichtenem Laube / wie bey 
den Griechen dem Pan zugeeignet ward. 
Welches Agrippinen anfangs zivar veraͤchtlich 
fuͤrkam / weil zu Rom alle Prieſter Kraͤntze von 
Oel⸗Zweigen oder Lorber⸗Blaͤttern und Hau⸗ 
ben von Golde trugen; Nach dem aber ihr 
Thußnelde ſagte: daß die Barden durch dis 
gemeine Laub ſo wol ihre Demuth als durch die 
ſtets grünen Blätter die Unſterbligkeit der 
Seele fürbildeten/ zohe ſie dieſe Kränge denen 
viel koſtbaren der Roͤmer fuͤr. Dieſer ertheilte 
nach ſolcher Bewillkommung alsbald denen 


andern Befehl: daß ſie ſich an ihrem Ampte 
nichts irren laſſen ſolten. 


enn er koͤnte ihm 
unſchwer einbilden / daß fg groſſe Lichter in der 
Weit ſich keiner andern Urſach halber in ihre 
finitere Einſamkeit verfügt haͤtten / denn dap fie 
von ihnen Rechen hafft fordern wolten; obfie 
auch der edlen Tugend den kuͤnfftigen Lichtern 
der Nachivelt/ der einigen Hoffnung der Le⸗ 
benden/ ihrer Pflicht nach vorfinden, Hier⸗ 
mit nam jeder Barde etliche von den Knaben / 
lehrte fie die vorhandenen Kräuter und ihre Ei⸗ 
genfchafften kennen, Ob nun zwar alle Anive- 
fenven . — — eine gun — mit 
Luſt zuhoͤrten / fieng doch endlich Dionyſius zu 
Anden Theil, 
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dem älteften Barden an: Ich höre hier zwar 
mehr Geheimnuͤſſe der Natur ans Licht ſtellen / 
als ich mir in gan Deutfchland zu erfahren ge⸗ 
meint/ die Lehr⸗Art ift auch fo gut/ daß ihr Fein 
Weiſer zu Athen oder Alexandria eingigen 
Mangel wuͤrde augfteflen kͤnnen. Nachdem 
aber unter den Lernenden ihrer Zmeifelafreu 
ſehr viel finds / welche nicht Prieſter / weniger 
Aertzte / ſondern Beherrſher der Laͤnder und 
Staats⸗Diener abgeben ſollen / nicht aber alles 


wie gut es auch) iſt einem jeden zu lernen ats, 


fteher/ weiß ich nicht/ / warumb diefe legteren in 
dent eigentlichen zur Artzney dienenden Erkaͤnt⸗ 
nüffe dev Kräuter und Gewaͤchſe untermwiefen 
werden, Fuͤr die zum —— Ampte be⸗ 
ſtimmte halt ich dieſe Wiflenfchafft ebenfals fiir 
noͤthig / als welche eine Theil der Lehre von 
Godtt if. Sintemahl die Natur mo nicht 
ſelbſt GOtt / doch fein Spiegel ift daraus er er⸗ 
kennet werden kan. Esilt kein Geſchoͤpfe fo 
klein / welches nicht eine Staffel abgiebe zu 
GoOtt empor zu fleigen, Daher Pothago⸗ 
ras die Betrachtung des groffen Eines / und 
Architas des —— aller Anfaͤnge fuͤr den 
einigen Zweck der Weltweißheit Becken bat, 
Alleine denen/ welche andern fürfteben ſollen / 
ſcheint die Sitten-Lehre viel nuͤtzi⸗ und noͤthi⸗ 
ger; daher auch Socrates/ wie begierig er in 
feiner Fugend die Geheimnuͤſſe der Natur zu 
ergründen/ bey feinem tiefen Urtheil dieſes 
veraͤchtlich und fich alleinan die Weißheit hielt / 
welche wol und glücklich zu leben lehrte / viel- 
leicht weil GOtt fir feine Ehre und ung fiir 
nüglich gehalten / nur die Wuͤrckungen nicht die 
Eigenſchafften ſeiner Geſchoͤpfe zu entdecken / 
und daher unſere Pflicht waͤre in der Natur 
nad GOttes Willen nicht nad) feinen Urſa⸗ 
chen zu fragen/ oder weil/ nach der Lehre des 
Plato / die Natur der niedrigfte Werckzeug der 
göttlichen Verſehung waͤre / und in der groffen 
Melt nichts fo edles alsin der Eleinen/ nemlich 


die Bemunft 9 eine unſteꝛbliche Seele ſteckte. 
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Der ältefte Barde antwortete: Es ift fonder 
Zweifel fein beſſer Bud) in der Welt als das 
der Natur und es uns zur Vertheidigung ge⸗ 
nug / daß du geſteheſt / man Eünte aus felbtem 
Sort erkennen. Denn wervdiefen kennet / kan 
ihm felbft nicht unbefandt ſeyn. In Erkänts 
nuͤs ſeiner felbft aber beſtehet des Menſchen gan⸗ 
se Gluͤckſeeligkeit / und dis iſt ſeine volllommen⸗ 


welche einem die halbe Welt beherrſchenden 
Fuͤrſten genungſame Richtſchnuren an die 
Hand geben innen, Dionyfiusfingan:Er 
muͤſte geſtehen / daß er von dieſer Art zuichren 
noch nichts in gang Morgenland / noch auch zu 
Rom gehoͤrt haͤtte. Der Barde aber ver aͤtzte 
Er wolte die Barden nicht für derſelben 


fe Richt chnur / daher auch die Amphictianer Degen fondern vielmehr erinnern: Daß 
aufdes Apoflo Befehl die Worte: Kenne dich Thrafpbulus Milefius und nad) feinem Bey ⸗ 
ſelbſt / über die Pforte feines Tempels zu Del» fpiele Tarquinius zu Kom allbereitdiefe YBeiß- 
phis mit güldenen Buchſtaben gefchrieben. heit in ſeinem Garten elehret / da er durch Koͤpf⸗ 
Dieſemnach haben die Fuͤrnehmſten / ſonderlich fung der hoͤchſten Mahhäupter oder Lilgen ſei⸗ 
die Fonifchen Weltsweifen / und die Eſſener / nem Sohne die Fuͤrnehmſien der Gabier aus 
——— Ariſtoteles und andere fuͤr das dem war zu raͤumen eingeratben. | 
Schfte Iheil der Weißheit gehalten / die Natur nun kein Gewaͤchſe waͤre / welches nicht fiir ein 
kennen und fuͤr eine Bemuͤhunggroſſer Semi- Staats: Gefüge dienete / geriethe er auf die 
ther mit feinem Verſtande durch die Einge- Gedancken; daß fo viel Eluge Fuͤrſten nicht fo 
weide der Erde in die Kreiffe der Geſtirne jain mol aus bloßer Luſt / als aus ang 
die Heimligkeiten der Götter dringen / der iveiſe Anleitung zur Herrfchens-Kunft ſich geraume 
Königder Juden Salomo hätte mit dem der Zeit in Gaͤrte eingefperrt hätten, Hertzog 
Tyrier fich in diefer Weißheit vertieffet/ivadurd Arioviſtfiel ein: Ich muß gefteben/ daß wenn 
etliche Phoͤniciſche Staͤdte als aufgeſetzte Preif. ein Fuͤrſt in annehmlichen Gärten die 
fe erworben / und die Königin Makeda wäre ſchens⸗Kunſt lernen kan; ihre Doͤrner und 
dieſer zu Liebe aus Mohrenland in Solomons Dieſteln ſo denn nicht afler Rofen ermangeln 
Schulefimmen. Wenn aber aud) dieSit- Finnen, Weil ich mic) aber in diefer S 
ten⸗Lehre / welche doch viel jinger als die Weiß- melche niemals jemand —— 
heit der Ratur / und in Griechenland erſt vom einen Lehrling erkenne / möchte ich mol gerne) 
Socrates eingefuͤhret iſt / für diefer beym Adel wie ein Fuͤrſt fichfein Lebtage zu verhalten habe 
einen Borzug zu haben verdiente / wuͤrden wir durch eine fo annehmliche Lehr⸗ Art begreifen, 
Barden doch durch unſere Schr Art ſolche nicht Der Barde begegnege ihm mit einer befondern 
vernachläßigen. Sintemal wir dafür halten Anmuthy und fagte: Wenn er einer Menge 
daß eben ſo wol das Buch der Natur das befte fo groſſer Fuͤrſten nicht befchmerlich zu fallen 
ſey / woraus mandie Sitten⸗Weißheit und die beforgte/ molte er durch einen ſchlechten 
Staats- Klugheit begreifen könne, Ya ich fehmack die Warbeit feiner Rede zu beiden 
unterftehe mich noch) weiter zugehen und zu gen/ hieri urch aber — der klugen | 
behaupten/daß/ wie inden Griechiſchen Schu- und den Leliebten Gaͤrten ihr Wort zureden 
len eine mit Staube beſtreute Taffel auskom⸗ fich unterfichen, Ale Anweſende 
mentlich war / alle Kiffe der Feld-Meſſer⸗ und chen ihm ein geduldiges Obr/ und ihre grofe 
Rechen: Kunft darauf zu bilden’ alfo dieferenge Verbindligkeit. Sintemal derogleihen Un⸗ 
und ſchlechte Garten / diefer geringe Winkel -: nicht eine Milch fir Kinder / fondern 
Deutſchlandes / oder vielmehr dieſes Sand» eine Speife für erwachfene Fuͤrſten waͤre Die: 
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ſem⸗ 


a Pre 
Korn der Erde in fich fo viel Dinge verwahre / 
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ſemnach denn diefer behaͤgliche Barde alles / 
was im Garten war / zuſammen beruffte / und 
ſich derogeſtalt mit einer annehmlichen Fertig⸗ 
keit heraus ließ: Der erſte Purper⸗ Keym ei⸗ 
ner Hyacinthe weiſet (om die bevorſtehende 
Geburt einer Koͤniglichen Blume; und ein 
Kind in der Wiege das Merckmaal eines ed⸗ 
len Gemuͤthes; welches wie die Reſſel bald 
mit dem erſten Urſprunge zu brennen / und mit 
dem muͤtzlichen Mandel ⸗Baume für allen an⸗ 
dern Baͤumen am geſchwindeſten zu bluͤhen 
anfaͤngt. Wie edel aber gleich ein Gemuͤthe 
iſt / doͤrffe es doch einer klugen Leitung / wieder 
koͤſtlihhe Weinſtock der Unterſtuͤzung. Die 
wilden Staͤmme aber gaͤben uns Anleitung: 
daß man durch fleißige Auferziehung auch in 
unartige Gemuͤther edle Eigenſchafften ein⸗ 
pfropffen kan. Wenn man die bittern Man⸗ 
del⸗Baͤume umbhacket / und die Wurtzeln vom 
Schleime reinigt / oder in Stamm einen eiſer⸗ 
nen Nagel ſchlaͤgt / tragen fie ſuͤſe Mandeln; 
und ein mit einem fichtenen Keile geſpalteter 
Granat⸗ Aepffel Baum bringt / ſtatt voriger 
ſauern / ſuͤſe Fruͤchte. Die aus Indien und 
Ahßyrien an den Rbein verſaͤtzte Lilgen Narciſ⸗ 
ſen / die aus Perſien geholten Zitron⸗Baͤume 
beſcheinigen: daß die Zaͤrtligkeit ſelbſt endlich 
der Härte gewohne; und daß auch die in Seine 
und Purper gebohrne Kinder bey Zeite durch 
Arbeit und Bemuͤhung abzuhärten rathſam 
iſt. Die Dornen und meiden Blätter an 
den Rofenfehren: daß junge Fuͤrſten nicht al- 
Jein im Fechten’ Reiten Schüffen/ Jagen und 
in Kriegs- Künften/ fondern auch in Spra⸗ 
hen / im Feldmaͤſſen / in der Bau-und Rechen: 
Kunſt / und andern Wiſſenſchafften unter- 
richtet ſeyn muͤſten / welche nicht nur die Fein⸗ 
de — ſondern auch ihre Unterthanen 
in Fried und Ruh zu erhalten haben; jedoch 
muͤſſen die Leiter mit jungen Fuͤrſten / wie die 
Gaͤrtner mit Epheu umbgehen; welche dieſe 


— 
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auf ihrem eigenen Stängel fih aufzurichten 
unvermögende Gewaͤchſe an ſtarcke Bäume 
pfropffen: daß fie durch diefer Stuͤtzung mit 
ihrer Umbwindung fid) empor brechen/ und 
ihnen die Muh aus der Unwiſſenheit empor 
zu klimmen ihnen nicht zu ſchwer gemacht 


werde, - Maßen fo gar einem Fuͤrſien das 
Leſen / das Rechen / die Bau⸗ und Maffe-Kunit 
durch die darzu mit Fleiß abgetheileten Blu⸗ 
menſtuͤcke ſpielende beygebracht / und deroge⸗ 
ſtalt die Gaͤrte zu rechten Buͤchern der Weiß⸗ 
heit gemacht werden koͤnnen / in welchem ihm 
jeder Baum einen klugen Lehrmeiſter abgiebt: 
daß er ſich nicht nur mitdem Seegen der Fruͤch⸗ 
te Nutzen zu ſchaffen / ſondern auch mit annehm⸗ 
lichen Bluͤten anderer Kuͤnſte und Ubungen / 
welche in die Augen lauffen / gleichwol aber 
nicht zu koſtbar oder gefaͤhrlich ſeyn muͤſſen / 
beym Volcke beliebt zu machen gedencken; 
hingegen vermeiden ſoll / ſich auf ſolche Willen- 
ſchafften zu legen / welche ſchlaͤffrig / offene Zu⸗ 
ſammenkunfften verhaßt / und die Einſamkeit 
beliebt machen. Denn hiermit verwandelt 
er ſich in die verſchaͤmte Pflantze / welche fuͤr ei⸗ 
ner ſich naͤhernden Hand die Blaͤtter zuſam⸗ 
men zeucht / ja nicht einſt der Menſchen Ant⸗ 
litz vertragen kan. Dahingegen ein Fuͤrſt eine 
allen andern Gewaͤchſen ſichtbare Zeder ſeyn 
ſoll. Nach dem Beyſpiele der Gaͤrtner ſind 
aus Fuͤrſtlichen Gemuͤthern die heftigſten Re- 
gungen zwar nicht wie das Unkraut / ehe es 
wurtzelt und zu Kraͤfften kommt / auszurotten; 
aber jedoch / wie das zu Bekleidung der Gaͤr⸗ 
ten⸗Gaͤnge gepflantzte Mundbolß unter der 
Schere zubalten. Ja wie die Gaͤrtner d gar 
die allzu ſtarek empor ſchuſſenden Pfropfreifer 
verſchneiden / daß fie ſich nicht überwaͤchſen; 
Alſo muͤſſen Fuͤrſten dem Zorne und andern 
Ubereilungen / daß fie ſich nicht ſchaͤdlich ver- 

ehen / bey Zeite das Wachsthum benebmen ; 

einmal / ehe der Zorn verraucht / einen Schluß 
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vollziehen; infonderbeit das ihnen / nicht ih⸗ 
rer Würde angethane Unrecht lieber vergeflen/ 
als raͤchen. Jedoch it die Entriftung einem 
Fürften mie der Dorn den Kofen anitändi 
wenn die Lafter die Tugend zu Bodem druͤ⸗ 
fen wollen; mie auch wenn ein Fuͤrſt den 
Zorn zum Ritterfporne macht / und zu Aus⸗ 
übung tapfferer Helden » Thaten angewehrt. 
Eines Fuͤrſten Aufrichtigkeit in allem Thun 
muß alle Schamroͤthe der Fugend/ mie die 
weiſſe Farbe der Jaßminen ibre erfte Faͤrbung 
vertreiben ; allo daß gleichwohl noch etliche 
Strahlen uͤbrig bleiben/ und ein Fuͤrſt nach 
gängliher Vertilgung diefes Tugend» Hit- 
ters nicht unverfehämt wird in alle Lafter zu 
rennen, Seine Erbarmnis muß dem Ma- 
joran gleichen’ deſſen Geruch ſuͤſſe / aber doch 
ſcharff iſt / alſo daß ein Fuͤrſt durch feine Em⸗ 
pfindligkeit nicht der Gerechtigkeit Gewalt 
chut / noch den Laſtern Lufft machet. So 
wenig ſich die Palmen fuͤr etwas buͤckten / ſo 
wenig muß er vor einigen Menſchen 
Furcht oder Scheu haben / und ſein Anſehn 
dardurch verſtellen. Welches aber durch 
Freundligkeit und Demuth fo wenig / als die 
auf der Erde —— Blumen durch ihre 
Niedrigkeit von ihrer Guͤte nichts einbuͤßt. 
Eine niedrige Feilge bringt mehr Nutzen als 
eine ungeheuere Sonnen⸗Blume; und ein 
befcheidener Fuͤrſt erwuͤrbet in einem engen 
landſtrieche mehr Ehre als ein Hochmuͤthiger 
bey feiner Herrfchafft über die halbe Welt, 
Bey folder Beſchaffenheit hätte ein Fürft 
nur zulachen/ wenn er bey feinem liche 
und Wohltande beneidet wird, Der Neid 
leicht in Quellung feines Hergens den 
wiebeln/ derer Safft mit dem mwachfenden 
Mohnden abnimmt. Hohe Gemuͤther aber 
malffen fich fo wenig durch den Neid / als die 
Lilgen durch umb fie wachfende Diefteln auf: 
halten laflen / ihren geraden Hals gegen 
dem Himmel und zu ruhmbaren ham 





auszuftrecken/ fondern ſich vielmehr erfreu⸗ 
en: daß wie das Gold und der Schnee Der 
Lilgen von keinem Staube der 1 alfo 
groſſe Helden von feinem Unrathe der if 
gunft befleckt werden koͤnten. Jedennoch 
aber/ meil die Kaupen auch auf Himmel» 
hohe Baͤume fteigen/ und die Sturmwinde 
an ihren geraden Wipfeln ihre Gewalt am 
liebften ausuͤben / ift eg nicht unvatbfam: daß 
ein Fuͤrſt fir feinen eyverfüchtigen Nachbarn 
fo mol feine zu wachſen anfangende Gewalt / 
als das Anſehen etlicher maſſen verfleinert/ 
und gleichſam mit denen hoͤchſten Blumen 
das Haupt gegen der Erde neigt / umb durch 
ſeine Erniedrigung ſich in mehr Sicherheit zu 
verſaͤtzen. enn ein Fuͤrſt aber / wie eine 
Zeder / ſchon alle benachbarte Baͤume uͤber⸗ 
wach en haͤtte / vergehet dem Neide ohne dis 
ſeinen Gipfel zu uͤberſehen / das und 
die a verwandelt ſich in Furcht / von 
feinem Schatten untergedrückt zu werden. 
Keines weges aber foll ein Fuͤrſt mit jemand 
anderm als mit feinen ruhmbaren Vorfahren 
denen er es an Tugend vorzuthun fich befleiſ⸗ 
fen muß / eyvern ;_ fondern vielmehr 
Diener und Untertbanen tapferen Bemuhun⸗ 
gen/ wie ein fruchtbarer Baum dem umb 
windendene Hopfen empor helffen. ie 
geringen Tannen «Bäume daͤmpfen alleis 
ne mit ihrem neidifchen Schatten ande 
ver langen Wachsihum; die lebhaften 
Eichen aber befchirmen die unter ihrem 
Schatten wachfenden noch mit ee 
Nichts weniger hatte ein Fuͤrſt acht zu baben : 
daß unter dem Adel und feinen Dienern weder 
Neid noch Eiverſucht erivachſe. Denn beydes 
ſtifftet im Reiche Zwytracht / hindert des Fur⸗ 
ften Dienfte/ und verterbt die vorfichtigften An⸗ 
ftalten. Denn ob es zwar das Anſehen bätte: 
daß diefe Eiverſucht ein Wetzſtein der Tugend 
ſey / und einer dem andern zu deſto ihern 
Thaten aufmuntere; ſo ſteckt doch a 






laſſen / fondern fi) an Mäyen- 


falſchem Urthel 


wer 


Eſchbaumes. Oben hätte diefer Eiver zwar 
‚wie die Epben - Blätter eine lebhafte Gruͤne 
tapferer Entihlüffungen ; unten aber. die 
Blaͤſſe tödeender Feindſchafft; welche in Rache 
und Schmähungen ausbrächen, Dieſemnach 
hätte ein Fuͤrſt gar wohl zu umterfcheiden/ wenn 
er diefer fcheinbaren Gemuͤths⸗Regung das 
Thor öffnen oder zu perren ſoli / nach Anleitung 
der dißfalls klugen Maßholder⸗ Baͤume; wel⸗ 
che im Somer feine Sonnen⸗Strahlen durch⸗ 
ſtechen / im Winter aber ſie willig durchlaſſen. 
Die ſich auch mit dem Tage aufmachenden / und 
mit dem Abende wieder zufchläffenden Blumen 
weiſen einen Fuͤrſten anzu Zeit kurtz und nach⸗ 





druͤcklich zu reden / und bey Auslaſſung ſeiner 


Gemuͤthsregungen mit unzeitigen Oraͤu⸗ und 
ſchaͤdlichen Verſprechungen an ſich zu halten / 
und nicht alle Geheimnuͤſſe an Tag zu geben. 
Noch weniger muß er ihm einbilden ſeiner Arg⸗ 
liſt durch Unwahrheit eine Farbe anzuſtreichen. 
Denn mie die unvernuͤnftigen Thiere das bluͤ⸗ 
hende Gold des giftigen Napels / die einfaͤltigen 
Schafe das Aegel- Kraut von heilſamer Weide 
auszufchlüffen miffen ; alfo macht offt die ein- 
fältigfte Redligkeit die fpisfinnigften Betruͤge⸗ 
reyen zu Schanden, ern er aber ſich der 


Reinligkeiten dev Tugend befleipt/ muß er ſich 


fein unzeitiges Urthel des Pöfels/ noch Feine 
böfe Diachvede der Verlaͤumdung irre machen 
lumen und 
Klee erinnern : daß jene die Käfer beflecken / 
aus diefem die Kröten Gifft faugen ; ja von 
ihm  diefe vorträgliche 
Rechnung machen: daß wie die Schaͤ⸗ 
ve dur‘ Abkuͤrtzung der zu gäbe em- 
por nden Ziveige,/ und das Mefler 
durch onchung der Räuber nur der 
Hansen Wachsthum befördert/und infonder- 
eit Dem immer» griinenden Myrtenbaume 


feine volltommene Schönheit giebt/alfo jenes feelung der 
einen Fuͤrſten in den Graͤntzen undim Aufneh⸗ giltige ar 3 ſich ſchwerlich eine eis, 
37; ufdu⸗ 
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men Jöblichen Fuͤrhabens erhalte, _ Glei 
wohl aber muß ein Fuͤrſt nicht einen guten N 
men bey der klugen / und den Nach ⸗ Ruhm bey 
der Nachwelt in Wind ſchlagen / als wormit 
auch die Lebe zur Tugend verraucht: ſondern 
ihm zum Spiegel dienen laſſen; daß kein Ge⸗ 
waͤchſe fev/ welches ſich nicht durch Tragung ſei⸗ 
nes Saamens verewige; ja daß auch Die Aſche 
der Blumen eine Geſchickligkeit behielte / durch 
Kunſt ihr erſtes Weſen fuͤrzuſtellen. Fuͤrnem⸗ 
lich aber hat er ſich zu ſchaͤmen / wenn er ſeinen 
wohl⸗ verdienten Ahnen ungleich werden fol 
fondern wahrzunehmen: daß edle San 
felten Miß⸗Geburten / hohe Cedern niemals 
Zwerge zeugen; und daß / wenn die ſcheckichten 
Tulipanen ihre vielfärbichte Schönheit in ge⸗ 
meines Roth oder gelbe verwandelen/ fie als un« 
artige vertilgt werde, Wie er fich nun zwaꝛ durch 
tapfere Thatẽ felbft ven Nachkommen zum Voꝛ⸗ 
bilde macht; alfo muß er das Auffommen des 
rer / welche durch Qugend/ befonders aber im 
Kriege durch bewehrte Tapferkeit ſich aus ih» 
rem Staube empor zu ſchwingen gedencken / 
nicht hindern / fondern / wie zwey an einander 
— Lorber⸗Zweige Feuer geben / und zwey 
egegnende Schoͤnheiten Liebe verurſachen / al⸗ 
fo edlen Gemuͤthern vielmehr auf die Beine 
beiffen. Denn die Tugend wächft offt gleich⸗ 
fam aus fich felbft/ wie vielheilfame Kräuter uns 
gefaet/oder ohne Pflantzung. “Fa die bergich⸗ 
ten Balfam » Stauden’ die ungeftalten Wein. 
Stöcke erhaͤrten: daß die Qugend mit 
der Niedrigkeit oftmals Verwandſchafft habe / 
und in einem geringen Kleid nicht ihren Werh 
verliere. Welches er ſo viel fleiſſiger beobach⸗ 
ten wird / wenn er ſich ſeiner eigenen Niedrigkeit 
erinnert und bedencket / daß alle ſeine Pracht 
nicht ſo wohl aus eigenem Urſprunge / als von 
Goͤtt / wie der Glantz der hecrlichſten Blumen 
nicht ſo wohl aus eigener Wurtzel / als aus Be⸗ 
Sonnen herruͤhre / und ohne dieſer 
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aufzuſchuͤſſen Dermögen habe, Ob nun zwar 
ein Fuͤrſt ſich des — derogeſtalt nicht ent⸗ 
brechen kan / daß er ſeinen Fuß nicht in 
Schwachheiten / wie die Pflantzen ihre Wur⸗ 
tzeln in der Erde vertieffen muͤſte / ſo hat er doch 
fein Hertze Gott / wie die Wegewarte ihre Blätter 
ſtets der Soñe / und durch Gottesfurcht die Wuͤꝛ⸗ 
de des Prieſterthums mit feine Fuͤrſtenhutte zu 
vereinbaren, Denn diefeift die Wurgel aller 
Tugenden / dei Thau des Himmels durch wel⸗ 


che allein ein Reich befeſtigt und fruchtbar ge⸗ 


macht wůrde. An dieſe muß ſich ein Fuͤrſt ie⸗ 
Derzeit —— wie ein iedes Erd Ge⸗ 
waͤchſe an ſein Geſtirne / von dem es ſeinen ab⸗ 
ſondern Einfluß zu gemüffen bat. Denn die 
Staats-Kiugheit beberrfchet zwar die Welt/und 
die Natur fieraber beyde der Gottes- Dienft, 
Wie ſich auch feine Blume anders/ als fie die 
Natur gebildet hat / mahlen läft ; alfo ſoll ſich 
auch ein Fuͤrſt niemals mit Larven der Tu⸗ 
end / weniger gar mit Laftern behelffen. Das 
er⸗Kraut / deflen Blume fruͤh weiß / des 
Mittags roth / des Abends blau ift bildet einen 
Heuchler und Wetter - Hahn / keinen Yürften 
ab/deffen Tugend wie die Raute niemals ihre 
unvermelckliche Farbe verändern muß, Sin: 
temal doch diefe Hige und Schnee austauert. 
die Boßheit aber niemals beftandig gluͤcklich 
ſeyn / ja ohne Huͤlffe etlich angenommener Tu⸗ 
nden nicht einen Tag beſtehen kan / wenn fie 
Fan auch noch fo fchön auspugte, Wenn fie 
die Klugheit nicht von der Tugend zu unterſchei⸗ 
den weit/ verrathen fie doch ihre böfen Früchte, 
wie das giftige Honig das Pontiſche Kraut / wel⸗ 
ches zwar Roſen traͤgt / aber denen Bienen nur 
toͤdtliche Nahrung zu faugengiebt. Ob nun 
zwar ein auf dem Grunde der Gottesfurcht 
und Tugend ſtehendes Reich ſich keines Falles 
verſehen doͤrffte / ſo haben ſich doch ſterbliche Fuͤr⸗ 
ſten mit denen tauerhafteſte Palmen und Eichen 
u beſcheiden: daß ſie nicht ewig ſtehen koͤnten. 
Diefemnad) ein ieder bey Zeite vorzufinnen hat / 








feine gute Eigen ſchaften kuͤnſtigen Nachfolge’ 
wie die Gärtner durch Eindugung jungen 
Staͤmmẽ der fruchtbaren BaumeRönlige 
einzuverleiben. Nichts gewiſſers aber muß 
ihm ein Fürfteinbilden/ alsdaß Kronen mit fe 
viel Dornen als die Königinder Blumen’ und 
die Spanifchen Feigen mit Stacheln umge 
ben; jader Fuͤrſten⸗ Stand gleichfam mwiede 
Kaftanien-Nuiffe in ſtechende Spigen eingebül 
let find, Es bedarff in einem Reiche mehr 
Schweiſſes und Arbeit/ als in keinem Garten 
welcher ohne tägliches jaͤthen / abraupen aus 
putzen / ſtuͤtzen / abſchaben / und tauſenderley A» 
beit zeitlich verwildert. Unter dieſen it eir 
der fuͤrnehmſten / durch Bevſetzung gerader 
Stoͤcke und mit Wercke junge Baͤume u 
Be er fie —F — * fondern gerade 
wachſen. an muß durch Verſchneidung 
uͤbriger Zweige oder Raͤuber die ai 
halten: daß fie durch allzu reichliche Werthei- 
lung ihres Saftes nicht Rrüpel werden / ober 
die Wurtzel zu fehr erſchoͤpfen.  Michtsandert 
bat ein Herrſcher durch heilſame der Ber 
gemaͤſſe / deutliche / und nicht übrige Geſeze und 
durch fein ſich denſelben unterwerffendes Ben: 
ſpiel von Unrecht / Laſtern und Verſchwendung 
des Vermoͤgens / als der Lebens Geiſter des 
meinen Weſens zurück und fuͤr Verterb zu er 
halten. Jedoch ſoll ein Fuͤrſt weder alte 
ſetze ohne euſerſte Noth abthun / noch denen tr- 
ſtarrten Mißbraͤuchen neue ſchreiben / weſche er 
nicht trauet in Schwung und in Gebrauc zu 
bringen, Denn durd) das erſte giebt man 
gleichſam denen Unterthanen Anlapdie&e 
mit Fuͤſſen zu treten durchs legtere aber entfet 
ſich der Fuͤrſt felbft feines Anfehene, Ober 
nun zwar allen ſchaͤdlichen Anfag und offe viel 
anbruͤchige Glieder / wie die Gärtner von? 
— die a x⸗ 
ner / als Hind des Wach der 
Fruchtbarkeit — — — 
se Aeſte abfägen muß / wo anders der Ä 
um 
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jur Klugheit an ein geringes 


muͤſſen doch bevde genau die Hertz⸗ Wurtzel zu 
verſchneiden fich huͤten / fondern vielmehr die 
Wunden mit Baumwachſe und Gelindigkeit 
verbinden / und iedweder ehe das Pflafter /als 
das Meffer brauchen; auſſer im Kriege / wo es 
ſich nicht zweymal ſuͤndigen laͤßt / wo iemand gar 
den Kopf über die Geſetze empor zu tragen/oder 
ſich gar wider die Verfaſſung eines Reiches / und 
ſein Dam aufzulehnen erkuͤhnet. Mit ei- 
nem Worte: Eines Fuͤrſten Thun muß dem 
Majoran und den Myrrhen ’gleichen / derer 
Geſchmack bitter/ aber heilfam it. Jedoch 
wird das fchärffite Recht / wie die Oliven im 
Saltz⸗Waſſer / feine Säure verlieren/wenn ein 
Fürft in wichtigen Sachen felbft den Richter⸗ 
Stul betritt; und wenn heimliche Verbrechen 
in gebeim/ die aber/mwelche zum Aergernüffe in 
die Augen lauffen / offentlich beftrafft worden, 
Demnach) aber der Him̃el mit ReiffundSchnee 
nicht nur die Pflantzen befchirmet / und durch 
Winde ihre Wurgeln befeftigt; fondern auch 
mit feinem füllen Ihaue ihre Zeugung in der 
Erde zumege bringt und fie gleichſam fänget : 
alfo muß ein Fuͤrſt nicht nurdurch Straffen der 
Qugend Sicherheit / ſondern auch durch Beloh⸗ 
nung Wachsthum und Unterhalt verſchaffen. 
Die aus dem Gaͤrten und Waͤldern geholeten 
Lorber⸗ und Eichen⸗Kraͤntze leiten einen Fuͤr⸗ 
ſten ſchon ſelbſt nicht allein hierzu / ſendern auch 
lat / fir Gold 
und Edelgeſteine anzuwehren. Wie aber die 


Rutten umb die Buͤrgermeiſter⸗Beile vieles 


Flechtens bedoͤrffen / zur Anweiſung: daß man 
ſich in Straffen nicht uͤbereilen ſoll; alſo muß 
ein Fuͤrſt auch nicht fir erhaltenem Siege / und 
für wuͤrcklichen Verdienſten die Belohnungs⸗ 
Kraͤntze abbrechen laſſen. Denn ſonſt werden 
fie verdorren / und die fuͤr der Zeit gegebene 


Belohnung den Belohnten träge und hoffärtig/ 


andere verdrüßlich und neidifch machen, Wie- 


wohl auch weder Straffe noch Belohnung fo 
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lange zu verſchieben iſt: daß es nicht das Anfe 
ben gewinnet/ als wenn die Verdienſte (How 


durch Vergeſſenheit / die Verbrechen aber durch 
die Zeit vertilgt wären, Beyde Straffe und 
Belohnung můſſen auch gegen Schuld und Tu⸗ 
gend wohl aͤbgewogen feun/und diefe Er den 
Geſchmack einer Gnade / wie die Nelcken den 
Geruͤch der Wuͤrtzen / nicht aber einer verbind« 
lichen Zahlung behalten; alfo daß ein Diener 
fc) jederzeit feines Fuͤrſten Schuldner zu ſeyn 
erkennen / und ihn als eine wohlthaͤtige Sonne 
anzuſchauen Urſach haͤtte. Hingegen find die 
der Sonnen mit unverwendetem Auge nachſe⸗ 
henden Sonnenwenden / der Fuͤrſten Leitſter⸗ 
ne: daß das unerſchaffene Auge und Hertze der 
Welt / nemlich Gott / ihr einiges Augen-Ziel/die 
Fortpflantzung des Gottesdienſtes die eivrigſte 
a Gotkes / 
der Zweck ihres Lebens / die Schaͤtze der Heili 
thuͤmer / unverſehrliche en eur 
GStifftungen feine nugbarfte Sparfamfeit ſeyn 
ſoll. Deit die Gottesfurcht gleicht denen Lorber⸗ 
Zweigen / welche das Reich für Ungluͤck / wie diefe 
die Neſter der Holg- Tauben ir Baur und 
giftigem Sefchmeiffe verwahrt, Nachdem man 
aber in der Welt den Sottes-Dienft zum Ber 
truge / wie den Saffran/ nebft gewiffen Pur- 
pur⸗Blumen / zur Schmincke heßlicher Antli⸗ 
tze / das Scharlach ⸗ Kraut zu Aumachung gerin⸗ 
gen Weines braucht / muß er weder hierdurch 
fein boͤſes Fuͤrhaben eine falſche Farbe anſtrei⸗ 
chen / noch ſich andere durch ſolchen Anſtrich be⸗ 
trügen laſſen. Ihm liegt wie einem Gaͤrtner 
ob / aus Erinnerung des durch Froſt / oder ande⸗ 
ve Zufaͤlle empfangenen Schadens / die Ge 
waͤchſe fuͤr kuͤnftigem zu verwahren / nach Be⸗ 
ſchaffenheit gegenwertiger Jahres - Zeit/nichts 
zu verabfäumen zu faen/und nach Vorſehung 
Fünftiger Witterung und Zufaͤlle wider Miß⸗ 
wachs und Verterb kluge Anftale zu machen, 
Aus der in Knoſpen ftecken bleibenden Bluͤthe 
der geringen Schleen-Straͤuche weiß ein 
| Gaͤrt⸗ 
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Gaͤrtner / die noch verborgene Kälte; aus dem 
Gefaͤſſe der Blumen-Zwibeln Einfeige Duͤrre / 
aus Gerachung der Mandeln eine fette Wel⸗ 

en- rnpte wahrzuſagen; eben fo muß ein 
— nicht nur bey feiner Herrſchafft auf Ge⸗ 
ftiene und hohe Dinge/ ſondern auch auf die 
fir feinen Fuſſen acht haben /und daraus fein 
Stück und Unglück wahrnehmen, Ihrer viel 
feheinen Kleine Mob - Körner zu ſeym aus wel⸗ 
— cheure Buchen und Oerlen wach⸗ 
fen. Die Beoolckung frembder Laͤnder / die 
Mielbeit der Verheyracheten / die uͤbermaͤſſigen 
Saabde / die nachlaſſige Wirthſchafft bev ge⸗ 
meinen Einkuͤnfften / die auf Zinß erborgten 
Gelder / die Ausführung des Geldes / die Be⸗ 
vortheilung in der Minge feinen in einem 
Reiche ſchlechte Schtwachheiten In ſeyn / welche 
wenig zu bedeuten hätten; Die rfahrung aber 
fehret: daß fie die Länder/ wie Holt - Würmer 
die gröften Kiefern/ ausfraͤſſen und zu Bodem 
ſtürtzten. Wie auch ein Gaͤrtner aufs genaue» 
fie die Eigenichafft des Bodens / worinnen die⸗ 
ſes oder jenes beſſer waͤchſt / auch die Ei⸗ 
gen chafft dieſes oder jenen Himmel⸗ 
Sirieches unterſcheiden / ſich aber nicht allemal 
auf ſelten ſich ereignende ungemeine Fruchtbaꝛ⸗ 
datverlaſſen muß; alſo hat ein Fuͤrſt nicht ges 
wiß auf das Beyſpiel ſeiner Rachbarn und Wor⸗ 
fahren / noch auch auf die Geſetze Der Staats⸗ 
Klugheit / welche mehrmals im finſtern tappet / 
auf gleichen Bodeme ſtulpert / und uͤber einen 
Steohalm falit / zu bauen / weniger auf einen 
guügftichen Streich / mehr blinde zu wagen ſon⸗ 
dern auch bey feiner Herrſchafft ihm die Rech⸗ 
nung zu machen; daß unter hundert tauſend 
Weitzen⸗Koͤrnern kaum eines einen Halm mit 
wien (Feren 7 und unter taufend Zwie— 
bein der Perſiſchen Binde kaum eine fünftig 
Blumen / und wenig Roſen - Zivcige zwey Ro⸗ 
fen auf einem Stiele trüügen, Ob nun wohl 
der klugen Vor-Eitern Spure den Nachkom⸗ 
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men dienliche Wegtweiſung muß ſie vor 4 
nicht ihr Gefaͤngnuͤß Pen; ae nn 
aug welchem fie feinen Fuß fegen Don 
Die Zeiten andern die Umbſtaͤnde / 
Welt werde von Zeit zu Zeit ſcha 
In Gärten muͤhet ſich nunmehr die 
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der Natur vorzutbun; und die meiften frucht 
baven Bäume find vorhin wilde oder ihre 


Aepfel Eleiner geweſt. ift e8 einem | 
Fürften unvermehrt/die alten Fehler abzw 
chun / das Gute zu verbeflern und, feine 1 
neue Erfindungen der Nach» Welt zur 
age zu verlaffen. Aus folder und 
vieler Zufälle Anmerckung wird die Er» 
fahrung / aus diefer aber die Klugheit er» 
langt. Ins gemein it das Unglück bier- 
innen der nachdruͤcklichſte Lehrmeilter ; umd 
es zwar glücklicher aus frembden / ‚aber 
empfindlicher aus eigenem Miß wachſe vor- 
ſichtiger ſaͤen und pflangen lernen; und ſo 
wohl eines Fuͤrſten / als Gaͤrtners groſſe Klug. 
heit / alle Krankheiten feiner Bäume und Hr 
tertbanen Eennen. Hierbey muß dieſer v 
ſtehen: Ob eine oder andere Frucht fich beffer 
einäugen/ von dem Kerne fortpflangen/ oder 
eh u. 2 jene = —— — | 
pfropfen lieſſe; ein uͤrſt aber ſich nicht a 
fpigfinnige Weißheit legen/fondern — 
ſcheid der Gemuͤther und der Geſchaͤfte erfor 
ſchen. Denn beyde haben fo unterfchiedene 
Seftalten und Eigenfehaften/als die Semärhfe, 
Etliche Geſchaͤffte find mie die Hecken/anfangs 
von der Geſchwindigkeit Teicht zu beſtreiten / 
wenn ſie aber zu Kraͤfften kom faſt uns 
moͤglich zu ͤberwinden. Andere ſchuſen wie 
das Schuff mit Gewalt empor. Dieſen muj 
man mit Geduld Zeit laſſen. Denm fi 
brechen hernach von’ ſich felbit ein. Et 
find wiedie Difteln/ woman fie auch angr 
ſtachlicht; a ya 
tigkeit, Andere find wie das feine Anruihrung 
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vertragende Kraut / und milffen unvermerckt 
uncergraben werden. Unterſchiedene Dinge 
laſſen ſich nur zu gewiſſen Zeiten angreiffen / wie 
die Oel « und Weiden « Blärter ſich nur im 
laͤngſten Tage des Jahres einmalumbivenden/ 





zu derer Ausmachung in Vereitſchaft 
haben müfte, Etliche äffte werden fo 


Die gelegene Zeit/ unddie fich zeigende Gelegen⸗ 
heit aufs genaueſte wahrzunehmen; undiedem 
Geſchaͤffte fein anftändiger Kopf zuzueignen, 
Denn diele find ja fo mancherley / als die Pflan- 
gen ; und einem ieden nicht. alles anſtaͤndig. 
Kein geringer Unterſcheid ereignet ſich unter 
den Gemuͤthern. Etliche find großmuͤcthig / 
und den Zedern gleich welche ſich mit dem hoben 
Gipfel der Ehre vergnugen. Andere gleichen 
den Zwerg⸗ Baͤumen / und ergetzen bey ihrer 
Niedrigkeit ſich an einkommentlichen Fruͤchten. 
Ecuchen treibt die Hoffaꝛt die Sproſſen fo ſpitzig 
empor: daß / da fie der Wind nicht zerbrechen 
ſoll fie mſſen zerſchnitten werden ; umb ſich 
mit mehr Kraͤfften dev Vernunfft zu faſſen / und 
indie Dicke u wachſen. Andere kriechen wie 
Winde aus Zagheit auf dem Bodeme / 
jihnen einen Halt verſhafft / und fo wohl ihr 
| Ander Theil, 
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Vermoͤgen / als die Moͤgligkeit der Verrich⸗ 
tungen zeigt. Etliche find Enchtifche Gomuchs/ 
und müffen wie die NußBaͤume mit Prugein 
und Schaͤrffe ausgearbeitet / andere gang wil⸗ 
de / und muͤſſen / wie die an einen wilden Feigen⸗ 
Baum gebundenen Ochſen gezämet/ und ih⸗ 
nen die Arbeit aufgehalfet werden. Biel has 
ben fo viel Einbildung in ſich ſelbſt / als die einge- 
ſchloſſenen Quitten Geruch ; derer Eitefei 
durch Beratung verrauchen muß, Etliche 
find fo geſchwinde und feurig / mie die Mandel- 
Bluͤthe / welche aber nach der erften Ubereilung / 
gleichſam mit einem Froſte befallen und 
vertilget werden; und dahero anfangs des 
Schattens / hernach der 
die Warnigung und Aufmunterung bedorffen 
Andere bingegen ſtecken fo voll Zweifels/ alg 
die Pfeffer-Stäbe voller Knoten; meldeman 


hen muß, Es gibt auch zum Theil fo unge 
ſchickte Stöcke in welche ſich En nee 
nichts beſſers pfropfen läßt, Diele muß man 
mit handgreifflihen Uberweiſungen zu rechte 
bringen, Etliche verfteigen füch in ſih felbfi, 
und alle ihre Anſchlaͤge find fo fpigig / als 
die Raftanien » Miüffe ; diefe muß man ih⸗ 
nen ſelbſt laſſen / big fie ſich ihrer Schwe 
vigfeiten / tie die Kaſtanien ihrer fachliche 
ten Nuͤſſe erledigen. Andere verwerffen 
alles Einrathen / wie etliche milde Bäume alle 
Verbeſſerung; manche haben einen herrlichen 
Schein / und iſt doch nichts hinter ihnen/sie die 
Blume / welche Hiſpaniens Wunder genenne 
wird; und auſſer dem Glantze ihrer Farbe me- 
der Geruch / Geſchmack / noch einigen andern 
Nutzen bat ; hingegen fcheinen einige fo 
unanſehnlich / als die veiffen Feigen/die un» 
ter ihrer Schwaͤrtze fo viel Güffigfeit ver- 
bergen. Die menigften aber haben die 


man Vollkommenheit der Palmbäume / nemlich 


im Geſichte Anſehen / in Geberden Ans 
Dyyy much / 
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muth / in Worten Wahrheit / auf der Zunge 
Verſchwiegenheit / im Hertzen Redligkeit / wel⸗ 
che mit Beſcheidenheit reden / mit Geduld hoͤ⸗ 
ren / mit Nachdruck widerlegen / durch die Ers 
fahrung behaupten / mit Gruͤnden uͤberweiſen / 
mit Klugheit alles uͤberlegen / und mit Hertzhaf⸗ 
tigkeit ausführen; iedoch bey ihrer Geſchicklig · 
keit nichts nachlaͤſſig handeln / noch andere dr 
cken / oder die Unerfahrnen mit Fleiß anlauffen 
laſſen. Dieſes ſind die Werckzeuge der gemei⸗ 
nen Gluͤckſeligkeit / und die Saͤulen / welche den 
Garten eines Reichs ſchmuͤcken / und den Fuͤr⸗ 
ſten in Anſehn ſetzen. Dieſes zu behaupten / 
muß er von denen immer⸗gruͤnenden Cypreſ⸗ 
ſen / und denen die Blaͤtter niemals verlieren⸗ 
den Pomerantzen⸗ Baͤumen lernen / allemal / 
beſonders bey Ungluͤcks⸗Stuͤrmen und rauhen 
Winter des Krieges ſein Anſehn behalten; oh⸗ 
ne welches er von ſeinem eigenen Volcke ſo ver⸗ 
aͤchllich / als ein entblaͤtterter Baum gehalten / 
von den Feinden aber als ein zerbrechlicher 
Stock und geringes Brenn» Hols leicht ange⸗ 
taftet wird. Gold) Anſehn befeftigt auch ein 
Fuͤrſt durch anftändige Kleidung und Aufzi- 
ge / durch prächtige Schlöffer / ſtarcke Leibwa⸗ 
chen / am meiſten aber durch Gerechtigkeit / 
Klugheit und gute Haushaltung; hingegen 
wird es verlohren / wenn ein Fuͤrſt ſich mit ieder⸗ 
mann zu gemein macht / bey Ungluͤck / durch 
Kleinmuth und aͤngſtliche Huͤlff⸗Bittungen / 
durch Verrathung ſeiner Schwachheit / und 
durch knechtiſche Laſter. Gleichwohl aber 
muß er hierbey nach dem Vorbilde der Wein⸗ 
Stoͤcke / welche in ihrem heßlichen Holtze den 
edelſten Safft der Welt zeugen / in einem Thun 
mehr auf den mislichen Kern / als auf den aͤu⸗ 
ſerlichen Schein ſehen; und wenn ſein Vor⸗ 
haben nur nicht von der Tugend / von Treu 
und Glauben ablenckt / ſich das tumme Urthel 
des eitelen Poͤfels / welches nur nach den euſer⸗ 
lichen Schalen urtheilt / und weder die Urſa⸗ 


— —5 
chen / noch das Abſehn eines Fuͤrſten ergrunden 
nicht irre machen / weniger ihm Die/ welchen 
nur die Ehre des Gehorſams zukom̃t / 
vorſchreiben laſſen; welches nach ei ick 
lien Auegange feiner Ihorheit 

und ſich ſelbſt aufs Maul ſchlaͤgt. Wiewehl 
es Ines ei ſicherer iſt: daß ein Fuͤrſt in feinem 
Vorhaben des Volckes Beyfall hat / ſo 


denn auch bey widrigen A n des 
—— bilfft, - Wie nun di 
ne einerley Ge· 


maranthen bey Froſt / die Palm 
Ungewitter und Sonnen⸗ 

ſtalt behalten / ja gegen der fie druckenden Lajt 
ſich noch mehr empor klimmen / das Kraut der 





















Bären-Rlau fo vielmehr ie mehr es ge⸗ 
treten wird / und das Salg-Wafler den Palim⸗ 
Baͤumen zur beften ha he ; alle 
muß ein Fuͤrſt fi) beym nicht 


ben / beym Ungluͤcke den Muth 
laſſen / fondern wie die vom Winde 
und vom Einfchneiden vermundete I 
Staude defto mehr Fruichte feiner Großmi- 
thigkeit zeigen ; iedoch auch nicht mie das Ei- 
fen:Holg unempfindlich feun / — 
Art der fuͤhlenden Pflantzen fo wohl ihm felt 
das gemeine Elend laffen zu Hertzengehen al⸗ 
dem Volcke die mit aller Buchac abzumenden 
nöthige Gefahr fir Augen fiellen Wont 
nen Dattel- Baumen/ welche die forgfältı 
—— — age yunderk 
en „Sabre Fruͤchte tragen’ Für 

nen unermuͤdet — often 
und wenn es gleich mit feinen Anfchlägenm 
bald fort wil / feines weges die Hand.abzieh 
weniger verzweifelt, die Herrſchaffts 
Sachen brauchen ——— hrem vı 





werden / als die Mifpeln, ft le 
fiecken bleibt / eſetzt feinen Verzug delt 
reichlicher / und komt fribzeitiger Mbereih 
zuvor / wie die Maulbeer⸗Baͤume / je 
langfam bluͤhen / aber Deo eher und bauffige 


dan 


er 
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Früchte bringen, Wenn ein Werck reiff ber Lufft ihre Blaͤtter in die Schale ihrer 


wird / oͤffnet es ſich von fich ſelbſt / wie die 
Granat⸗Aepfel. Dahero muß ein Füuͤrſt 


nichts zur Unzeit erzwingen. Denn die 


Ubereilung leidet ins gemein von Zufäl- 
len / wie die allen andern zuvor kom» 
mende liche der Mandel⸗Baͤume vom 
Keiffe Schaden, Noch weniger muß er 
fih) die Wivermertigkeiten laſſen abſchre⸗ 
cken ; fondern ſich vielmehr getröflen: daß 
dev Keiff die zaͤhen Kräuter mirbe/ Wür- 
mer die eigen veiff maden / der Platz— 


Regen die Raupen erfäufft / und die Gluͤck 


ſeligkeit aus Ungemach / wie die Nofe aus 
Dornen berfür blͤht. Was in weichen 
Silgen- Blättern alsbald verfault/ bleibe viel 
Zeit in brennenden Neffeln gut, Wie die 
Raftanien - Bäume beffer im Schatten / und 
auf Gebuͤrgen / als an der Sonne / und in fet⸗ 
ten Flaͤchen ſtehen die Feigen des Nachts 
mehr reiffen / als am Tage / alſo gerathen ihrer 
mehr bey Ungemach / als wenn fie immer 
auf Rofen geben/ und. denen die Sonne ſiets 
ſchiene. Denn mie diefes holde Licht denen 
Neſſeln aflererft die Krafft zu brennen ein- 
floͤßt und fie folche nicht aus der Erde und 
ihrer Wurgel bekommen / alſo verärgern fich 
die Menſchen bey ftetem Wohlftande / durch 
ſchaͤdliche Wolluͤſte und Vermeſſenheit. 
Man wilfo denn allenthalben mit dem Kopfe 
durchdringen / da es doch eine der aröften 
Kiugbeit ift/ ſich lernen in die Zeit ſchicken / 
den Mantel nah dem Winde bangen / im 
Fall der Noth / wie die Blätter der Ulmen⸗ 
Baume / wenn die Sonne in ven Krebs tritt/ 
ch umbiwenden/dieSegel heftiger Gemuͤths⸗ 
Regungen niederlaffen/ dem fnirmenden Un⸗ 
——— Schritt auf die Seite / nicht in 
eg treten / und iedes Wetter ihm zu Nutze 

f Worinnen ihm diefelbigen Blu⸗ 
men zur Richtſchnur dienen / welche bey rau⸗ 


grünen Kno’pen verſtecken / bey linder fie oͤff⸗ 
nen/ und die Sonne fie faͤrben laſſen. 
Diefe Veränderung aber muß ohne Klein» 
much gefeheben ; Gintemal diefe die Furcht 
famen ihrer Dernunfft beraubt/ und die Ge⸗ 
fabr vergroͤſſert. Wer diefer Rath folgt 
wird niemals aus zweyen Ubeln das ge 
tingfte / fondern lieber den tödlichen Schat⸗ 
ten des Eiben - Baumes erwehlen / alg ſich die 
Sonne ftechen laſſen. Ein der Klugheit bey- 
geſetzter Gran der Verwegenheit zernichtet offt 
groſſe Berge der Schwerigkeiten. Ob auch 
zwar die Gefahr zuweilen von ſich ſelbſt ver⸗ 
raucht / wird doch ſelbte durch Unachtſamkeit 
vielmal aus einem Mah⸗ Korne zu einem 
grofien Baume. Daheromuß ein Fuͤrſt ſelbte 
niemals fürdhten/noch verachten fondern ver» 
nuͤnfftig unterfcheiden. Denn die Unterfcheis 
dung it die Zunge an der Wange der Klug. 
heit, Diefer Barde hatte ſchon das Wort 
auf der Zunge weiter zu reden/ als der Schall 
einer geleuteten Glocke ibn nicht allein ſum 
machte/ fondern auch alle Barden einer in.der 
Mitte des Gartens in eintSteinfels befindliche 
Höle zuzueilen nötbigte, Diele hatte einen Um⸗ 
ſchweiff inwendig von 100, Schritten; ſie war 
über und uͤber mit kleinen vielfaͤrbichten Kie⸗ 
ſel⸗Steinen zierlich beſetzt / alſo daß ſie aller⸗ 
band Ihiere / Vögel und Fiſche fuͤrbildeten. 
Aus vier Stein » Kigen fprigte eyß - kaltes 


Quell⸗Waſſer in eine unten in den Stein- - 


Fels gebauene/oder vom Waſſer felbft augge- 
bölete Wanne / die Catten insgeſamt folgten 
dem Barden zu diefer Hoͤle / und kuͤſten fie 
ſaͤmtlich nicht allein die Pfoften des Ein- 
gangs/fondern das Frauenzimmer band fein 
Haar auf / und wiſchte damit die Schwelle 


diefes Heiligtbums ab. Hierauf wuſchen alle 
in der ziemlich) finftern Hoͤle / ihre Scheitel / 
Haͤnde / und nackten Fuͤſſe. Agrippine 
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wolte diefen folgen/ aber Thußnelde zohe fie zu⸗ 
ruͤcke / und meldete : daß niemand / welcher 
nicht baarfüffig/und von Barden eingeweyhet 
waͤre / wie fein Frembver in den Tempel der 
Juden / und bey den Griechen in das Heilig 
chum der Ceres gelafen wuͤrde. Agrippine 
hielt ſich alſo an dem Eingang zuruͤck / und 
fragte: Warumb denn die Barden einen ſo 
finſiern Ort zu ihrem Gottes-Dienſte erkie⸗ 
ſet haͤtten / weil / nach des Ageſilaus Urthel die 
Finſternuͤß boͤſen / das Licht aber loͤblichen 
Verrichtungen anſtaͤndig waͤre. Thußnelde 
antwortete: Sie halten dafuͤr / daß dieſe Fin⸗ 
ſternuͤß den vorwitzigen Augen verbiete / nach 
irrdiſchen Oingen zu ſchauen; und daß der / 
welcher für dem Antlitze Gottes ſtehe/ und 
von felbtem erleuchtet werde / feines andern 
tichts bedoͤrffe. Hieruͤber fieng der oberfte 
Barde an feine an den Hals gehenckte Glo⸗ 
che zu Teuten / wie auch die Heinen an feinem 
aume zu ſchuͤtteln; morauf alle in der 
Hole ſich befindenden zu Bodem flelen /und 


ſo gar ihre Antlige auf die Erde legten, Doc bey 


Agrippine fing abermals an / und fagte:Sie 
bätte ſich anfangs bald uber die Glocken des 
Barden verwundert / nunmehr aber hätte fie 
fo viel mehr Urſache zu fragen / was fie bedeu⸗ 


Fuͤnfftes Buch 


higt würden. Sie \ N 1 1 * —*N 
die Begraͤbnuͤſſe zu Rom gewiſſe Gie 
Träger begleiteten / theils die | 


Todten » Klage hören doͤrffte. — 
Glocken muͤſſen ſonder Zweifel ein viel an 
der Abſehen haben. Thußnelde antwortete 


Sie wilte zwar fo genau nicht die Geheim 


nuͤſſe des Bardiſchen Gottes - Dienftes ; fie 
‚glaubte aber / daß wie in Feld⸗ Laͤgern oder Fe⸗ 
ocken truͤgen / umb die en zu er⸗ 
muntern / alfo auch dieſe Glocken Die Men 
fen zu mehrer Andacht erwecken folten. 
elches fie diefer Glocken Uber + Schrift 
fo viel mehr beredete / als an welche folgend 
Reyme gegoflen wären: ——— — 


Ir Menſchen / Denen Bott Zung ud Berunfit gr 
t — — 9 


Die er zu ſeinem Lob und Seiten ⸗Spitle weyh / 
—ãS—— 
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teten? Gie wuͤſte zwar / daß auch bey andern 3; ! leibt end) 


Voͤlckern im Sottes-Dienfte dem Erste eine 
befondere Kraft zugefchrieben wurde / daß die 
Priefter zum opfern nicht eiferne / fondern 
ertztene Mefler brauchten’ daß Medea eine 
ſolche Sichel geführet / daß in dem Fever der 

us- Sötter/und bey den Gräbern der 

erftorbenen ein altes Weib mit dem Se- 
ſchwirre des Erstes die hoͤlliſchen Seifter und 
Geſpenſter vertriebe / daß die Einfältigen da 
mit dem verſinſterten Monden zu Hülffe 
kommen / ja Donner / Hagel und Ungemitter 
abwenden wolten ; und daß dadurch Die 
ſchwermenden Birnen vereinbart und beru⸗ 














So med” euch au tobt Et / can euch aics anne 

al; - ” 
Denn Gott das Wort hat m emit einer Zungen? / 
Durch meinen Klang dass am 


a deut euch auch die Zeit 
ie koͤnnſt ihr denn feya ſuumm / und fo 
Wem Stern/ Wurm sn Sr öl 


-Agrippine fing hierauf an: 
nere mich nun / daß in den ' 
Syriſchen Goͤttin ebenfalls ſolche 
aufgehenckt ſind / derer ſollen auch 
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de nicht wenig in des Porfenna prächtigen 
Fegräbnis-Maale an denen die vier groffen 
Zpitz⸗Seulen zufammen Emipffenden Ketten 
ehenckt haben / wie aud) daß in des Dodonei⸗ 
hen Jupiters Eichwalde eine Glocke Tag und 
tacht unaufhoͤrlich gelaͤutet worden / uͤber dig 
uf einer hohen Seule ein ertzten Becken / und 
uf einer andern / dabey eines Knaben Bild ge⸗ 
anden habe / welcher bey wehendem Winde 
ait feiner im der Sand babenden Ruthe auf 
Ich Elingendes Becken gefchlagen. Käufer 
luguſt hat auch auf das Hauß desdonnernden 
Fupiters / welcher fir den Pförtner des Capi- 
olium verehret wird / durd) Anleitung eines 
Traumes mit Glocken verſehen. Welcher 
Blocken Gebrauch allerdings beiliger als un- 
er zu Roms da fie die Verſchwendung zur Er- 
peck- und Zufammen-Ruffung der unzäblba- 
en Haup-Gefinder/ und zur Andeutung der 
Bade-Zeit erfunden bat. Aber/ ſagt ſie / pfle⸗ 
en denn die Barden nach Anleitung Diefer 
Keime auch andere/ als die zum Sottesdienfte 
eftimmte Stunden mit Glocken anzudenten? 
Thußnelde antwortete Ihr; In alle Wege 
le. Denn eine jede wäre einer befondern 
indem" fehr wenigdem Schlaffe be- 
immet. Sie hielten den Schlaf fr die 
Wiege der Wolluſt und Muͤßiggang für das 
Haupt⸗Kuͤſſen der Laſter. Agrippina fragte 
erner / in wie viel Stunden die Barden Tag 
ind Nacht eintheilten? Thußnelde ſagte: Sie 
timmeen mit den meiſten Voͤlckern uͤberein / 
aß fie ſo wol dem Tage als der Nacht zwölf 
Stunden um Magße ausſaͤtzten / jedoch wolten 
ſe weniger den Babyloniern/ noch weniger den 
Egyptiern dieſe Erfindung entraͤumen / welche 
etztere ſich ruͤhmten / daß ſie der Hunds-Föpfichte 
Affe ein dem Serapis gewiedmetes Thier / wel⸗ 
chhes wenn die Sonne in Wieder oder in die 
Wage tritt / und alfo des Jahres zweymal bey 
un des Tages und der Nacht zwoͤlf mal 
fein Waſſer gelaflen haͤtte / ſolche Abtheilung 


und die darnach gerichtete Waſſer⸗Uhren ge⸗ 
lehret haͤtte; ſondern fie lehrten vielmehr / daß 
der erſte Menſch ſchon ſolche gemacht haͤtte. 
Denn weil die Zeit die Zahl der Bewegingund 
alſo der Maͤßſtab menſchlichen Verrichtungen 
waͤre / haͤtte der erſte und Zweifelsfrey kluͤgſte 
Menſch dieſer nothwendigen Wiſſenſchafft die 
Zeit zu theilen nicht unwiſſend ſeyn koͤnen. Je⸗ 
doch haͤtten fie ein gansander Stunden⸗Maaß 
als die Roͤmer. Deñ da dieſe nach der Laͤnge des 
Tages / und nach der Kuͤrtze der Nacht jenes 
Stunden verlaͤngerten / diefer verkuͤrtzten / alſo 


daß im Soiher zwölf lange Tages / und zwoͤlf 


kurse Nacht⸗Stunden waren; ſo machten die 
Barden aus Tag und Nacht zwar and) zwey 
mal zwölf Stunden / aber durchgebends eine 
folangalsdie andere, Diefe Abtbeilung hiel⸗ 
ten fie auch für die alleraͤlteſte. Sintemal fonft 
feine Uhr / fonder daß fie alle Tage nach dem 
Auf- und Untergange der Sonne verändert 
wuͤrde / eintreffen koͤnte. Agrippine fiel ein: 
Es iſt dis freylich wol eint richtigere Abmaͤßung 


der Zeit als unſere zu Rom / allwo man anfangs 


nur den Tag in Morgen und Abend zutheilen 
gewüſt / hernach dem Mittag beygeſaͤtzt; wel⸗ 
che drey Zeiten ein Aufwaͤrter des Sr eis 
ſiers / nach gewiſſen Anmerckungen der Soñen⸗ 
Strahlt am Rathhauſe / und alſo nur bev beitere 
Wetter ausr uffen muſte / bis man im erſte Puni⸗ 
ſchen Kriege / auf einer Seule die erſte Sonn⸗ 
oder Schatten⸗Uhr / welche Anaximenes Mi⸗ 
leſius zu Sparta erfunden haben ſoll / hernach 
Scipio Naſica die vom Eteſibius zu Alexan⸗ 
dria ausgedachte Waſſer⸗Uhr aufgerichtet hat. 
Wiewol wir deſſen ſelbſt nicht allerdings gewiß 
ſind / und einige / daß die erſte Uhr ans Capitoli⸗ 
um / andere daß es an Dianens Heiligthum ans 
gemacht / und aus Sicilien gebracht worden 
waͤre / vermeinen. Alleine auf was für Art 
wiſſen ſie / beſonders bey truͤbem Wetter / und 
des Nachts die Stunden ſo gar genaue zu tref⸗ 
fen, Sintemal unſere uͤber die Waſſer⸗Uhren 
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/ 
geſtellte Knaben fo felten als die Meinungen 
der Weltweifen miteinander eintreffen. Thuß⸗ 
nelde beantwortete fie: die Barden hätten zwar 
eben ſoiche Waſſer · und Sonnen Uhren. Sie 
zeigte ihr auch nahe darbey ein Blumenſtuͤcke / 
da eine in der Mitte ſtehende Stange den 
Schatten auf die mit griinem Burhsbaume 
geſaͤtzten zwoͤlf Stunden-Zablen warf. Uber 
dis hätten fie an ſtatt der Waſſer⸗ Uhren Sand⸗ 
Seiger / welche richtiger als jene wären, Ja 
fie paegten an Bewegung der Sonnen-2den- 
den und anderer Gewaͤchſe / infonderbeit aus 
dem Schatten des in dem Garten ſtehenden 
fpikigen Steinfelfens/ mie die Egyptier aus 
der Regung der Lochosblume / aus dem Schat- 
ten des groſſen Sonnen» Pfeilers bey Mem⸗ 
phis und der Spitz Seule zu Heliopolis (0 
sol die Tages: Stunden/ als die Jahres Zei⸗ 
ten/ wenn Tag und Bun gleich/ oder die Son- 
ne zuruck kehri / abzumaͤſſen. Allein die Bar⸗ 
den haͤtten etwas erfunden / welchem weder 
Rom /Egypten noch Babylon mas gleiches zu 
eigen hätte, nemlid) eine von Stahl gemachte 
* derer Raͤder von mol abgetheilten Ge⸗ 
wichten / ein die Stunden weiſender Zeiger aber 
von den Raͤdern bewegt wuͤrde; daß die Bar⸗ 
den alſo / wenn fie nur des Tages einmal die 
Gewichte aufzigen/das gange Jahr durch zu 
Tag und Nachie bey jedem Vetter eine je⸗ 
gliche Stunde genaue wiſſen / und ein wachfame: 
Barde durch ſo viel Schläge an die Glocke ſelb⸗ 
te allen andeuten koͤnte. Agrippine wunderte 
ſich hieruͤber und weil auf Thußneldens Be 
gehren fie mit ihr zu dieſer Uhr auf den uͤber 
der Hoͤle gebauten Thurm empor ſtieg / konte 
fie dieſe Erfindung nicht genung loben; die⸗ 
ſes aber wuſte ſie noch nicht zu begreiffen / war⸗ 
um der Oberfie Barde ſelbſt eine Glocke am 
Halſe truͤge; da man foldye doch anderwerts 
wilden Thieren/ und denen zum Tode Ver⸗ 
dammten anzubencken pflegte, Diefen zwar / 
daß fie niemand anruͤhrte / und ſich an ihnen 
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verunreinigten / jenen aber daß die N 
Thiere von den Zahmen ſchichtern gemacht 
dar Vieh infonderheitdie Falken und Habich 
te deftoleichter wieder gefunden/ ja durch Der 
Klang der Glocken deſto beffer zu weiden ame 
fetter zu werden angereist —— — 
Sintemal faſt alle Thiere an ſuͤſſem Klan 
groſſes Gefallen haben und daher die Meer; 
Scheine denen Stiten-Spieleen auf da 
Schiffen begierig nachfolgen / die Nachtigall 
den Lautenſchlaͤgern nachſchlagen; und die 
flüchtigen Hirſche durch die — 
feſte gemacht werden. Thußnelde werfägte: 
Es koͤnte einerley Ding zu vor widrigen 
End» Urſachen / oder gar ben einem zur 
Schande/ beym andern zur Ehre gebraucht 
werden; Inſonderheit waͤre dis/ mwormit 
man die Thiere ausputzte / nit bald eine 
Verſtellung der Menſchen. Sie hatte 
etlichen der Diane gewiedmeten Met 
Hir ſche mit Erelgefteinenen Ohrgebe 
ſchen. Dex groſſe Alexander haͤtte nicht 
ſondern ſchon Diomedes einem Hirſche 
koͤſtlches Halsband mit darein gegrabene 
ne —— —— umb- 
gemacht / welches hernach in Ha eingewach⸗ wa 
ſen / vom Könige Agathocles in Sicilien aber 
gefunden/ und in Jupiters Tempel verwah⸗ 
ret worden. Sie haͤtte zu Baje geſehen / daf 
Antonia / wie fir ihr Craßus / einer MRuver 
Perlene Ohꝛgehencke augehenckt habe Sie wu⸗ 
ſte auch / daß im Bruñen des Labrodifchen Fupi 
ters die Aale Halsbänder truͤgen / ja denen Od 
fen hienge man ertztene Ringe an die Ohrer 
Dieſes aber hinderte nicht / daß die Obrgebene 
ein Kennzeichen des Adels ſind / ob ſhon 
Durchbohrung der Ohren auch ein Merckn 
der Knechtſchafft iſt / j daß Auguftviezerfd 
tene Perle Cleopatrens im Pantheon 
Bilde der Venus / Callidius e Obrg 












® 














hencke Minerven angehenckt. 
auch das an dem Trojaniſchen Vorgeburge 
zur 
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zur Verehrung aufgefägte Bild Adhilleng eben 
fo wie ein Weiban feinen — Ohren 
Edelgeſteine hencken gehabt. Eben ſo unter⸗ 
ſchieden waͤre der Gebrauch der Glocken / wel⸗ 
che ſo wol an den Siegs⸗Wagen als an den 
Hilfen der Miffethäter hiengen / umb die Uber⸗ 
minder auch in ihrem groͤſen Gluͤcke des 
— Elends zu erinnern. Nieman⸗ 
den aber kaͤme Glocken beſſer zu tragen als 
Prieſtern zu. Ann ſolche waͤren ein rechtes 
innebild ihres Amptes / weil fie der Mund 
Gottes / die Stimme der Warheit/ ein Wecker 
der Andacht / ein Beyſpiel der Frömmigkeit 
wären. Hieruͤber endigte ſich das Gebete; da 
denn Arioviſt ſo begierig war des Barden Un⸗ 
terweiſung vollends zu vernehmen / als dieſer 
ſeine Rede zu vollfuͤhren. Weil aber er ihrer 
Gedult halber ſorgfaͤltig war / nach dem er noch 
mehr als zwey Drittel fuͤrzubringen haͤtte / hielt 
die Hertzogin Erdmuth fir ratbfamer vorher 
mit den Barden zu fpeifen. Der Oberfte Bar- 
de nam es fuͤr einegroffe Gnade auf wenn fo 
hohe Fuͤrſten mit ihrem Armuthe vorlieb neb- 
men / und vichmehr mit ihnen falten als effen 
wolten. Alleiney weil nicht nur die Aerstebig- 
weilen zu faſten dem Magen fuͤr zutraͤglich / ſon⸗ 
dern auch der meiſten Voͤlcker Geiſtlichen fuͤr 
eine Reinigung der Seele hielten / und daher 
auch die Egyptier offtmals dem Ofiris und der 
Iſis / die Römer der Ceres zu Ehren faſteten / 
wuͤrde vielleicht der heutigen Mahlzeit Abgang 
ihnen ſo viel ertraͤglicher ſeyn. Der Barde 
gab hierbey dem ihm gegen über lebenden nur 
einen Winck / umb alles zubeftellen/ und er⸗ 
achte hierauf die fürnehmen Säfte ſich in eine 
zu Ende eines langen Ganges aufgerichtete 
Lauber⸗Hutte zu verfuͤgen / welche fo kunſtlich 
geflochten war / daß ſie ein zierliches Zelt fuͤrſtell⸗ 
te, diefem fanden fie zwey Taffeln mit 
Speiſen / aber auf eine gantz abfondere Art be- 
decket. Denn die eine hatte die Hertzogin 
Erdmuch auf einer Seite nach Roͤmiſcher Wei⸗ 
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fe mit hohen Betten zum Liegen / aufder andern 
Seite abermit Stülen bereiten laſſen. Deun 
ob zwar die Römer ihre alte Gewohnheit beym 
Tifche zu figen fürlängft verändert/ und das 
Liegen erkieſet hatten’ auch wenn fie nicht aus 
dem Bade kommen / weßhalben doch anfangs 
die unbequaͤme Art bey Tiſche zu liegen war 
eingeführt worden/ fo behielten doch alle chr« 
bare Frauen / wie auch edle Knaben die Ark 
des Sitzens. Die andere fir die Barden bes 
fimmte Taffel aber battenur Bäncke von Ra⸗ 
fen jedoch war fie mit einem fauberen Tuche 
von gezogener Leinwand bedeckt/ und jedem 
Darden auf einmahl nur eine kleine irꝛdene 
Schüuͤſſel und ein Krug mit Waffer zum trin⸗ 
cken vorgeſaͤtzt. Dieſe aber waren von einer 
pin = — u darein Ban 
and en und G te gebildet/ daß fie 
Agrippine fir Serifche Porcellanen/ derer nur 
ſechs der groſſe Pompejus als cine groſſe Sel⸗ 
tzamkeit aus Morgenland nach Rom er 
und dem Gapitolinifchen Fupiter eingemeibt 
haͤtte / anſahe / alfo ſich wunderte / woher fo viel 
koſtbare Geſchirre / derer etliche zu Rom umb 
achtzig Seſtertier waͤren verkaufft worden / in 
dieſe Wuͤſteney formen wären? Einer der Bar⸗ 
den aber meldete ihr alſofort: daß dieſe Gefaͤße 
von ihnen ſelbſt nur aus deutſcher Erde ge⸗ 
macht / und mit einer aus Bley geſchmeltzten 
Glaͤte gefertigt/ auch) ausihrer undurchſichtba⸗ 
von Dickligkeit von Dorcelanen zu unterfcheis 
denmären. Agrippine betrachtetefiemit groſ⸗ 
fer Bergmigung/undfagte: dieſes wären ſon⸗ 
der Zweifel die ſchoͤnſten irrdenen Geſchirre in 
der Welt; wo anders nicht auch die Porcella- 
nen aus einem gebachenen Ihone/fondern aus 
einer unter der Erdevonder Waͤrmbde zuſam⸗ 
men geſchmeltzten Feuchtigkeit oder aus Steine 
bereitet würden, Diein Samosund zu Are⸗ 
tium gebrennten Schüffeln/ die Bücher von 
Surrent/ Aſta und Pollentia/ die Geſchirre 
von Sagunt und Pergamus / die a 7 
aͤße 
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faͤße / welche doch zum Theil ſchon den Werth 
dep Porceilanen überitiegen haͤtten / verdienten 
mit dieſem gar nicht verglichen zu werden/ und 
waͤrem nicht nur zu des Numa / fondern auch 
bey jegiger Zeit wuͤrdig / daß ang ihnen 
Bilder der Goͤtter gemacht wuͤrden. Nach 
dem Agrippine auch die den gantz allein 
ſpeiſen und ihnen nichts anders als in der 
erſten Ze ein Ey / in der andern 
ein wenig Bohnen/ in der dritten Kraͤu⸗ 
ter / in der vierdeen einen Apffıl auffägen ſah / 
fiengfie an: wenn fie nicht die Bohnen aufib- 
rem Tifche ſaͤhe wurde fiein Gedancken kom⸗ 
men; daß ſie dem Pyothagoras und den nackten 
Lehrern in Indien beypflichteten / welche wegen 
eingebildeter Heiligkeit außer ihres gleichen mit 
keinem Menfchen fpeileten/ und das Fleiſch⸗ 
Eſſen fir diegröfte Suͤnde hielten. DerOber⸗ 
fie Barde aber antwortete ihr: GOtt wuͤrde 
fie fr ſolchem Hochmuthe behuͤten / daß fie ſich 
heiliger als andere Menſchen halten ſolten. 
Diefe Einbildung wäre die gröfte Verkleine⸗ 
rung ihres Schöpfers/ gegen welchem alle 
Menſchen elende Würmer wären, Ihre 
Abſonderung von andern Tiſchen ruͤhrte allein 
aus Demuth und diefem Abſehen ber; daß ſie 
nach niedlichen Speifen nicht luͤſtern wuͤrden. 
Des Fleifches enthielten fie ich zwar meift ihr 
Lebtage / aber nicht darumb / daß / nad) des Py⸗ 
thagoras und der Indianer Meinung / zwiſchen 
Menſchen und ‘Dich eine allgemeine Ver⸗ 
wandſchafft waͤre / ja der verfiorbenen Seelen 
in diefes wanderten / alſo fein Thier zu feiner 
Wolluſt ohne Grauſamkeit geſchlachtet werden 
koͤnte. Denn ſie wuͤſten wol / daß der verninfe 
tige Menſch ein Ebenbild Gottes / alſo wilde 
Thiere ſelbtem gar nicht gemaͤß waͤre / und 
feine bimmlifche Seele feinen Habicht / keine 
Schlange / keinen Ochſen zur Herberge haben 
koͤnie. Wir find auch mit den Juden nicht 
sinig/ welche zwar von miderfäuenden und ge- 
fpaltenen Klauen habenden Thieren das —2 
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das Marck / Milch und Butter / aber 
Blut eſſen; weil in dem Blute die Seele 
Viehes ſteckte und ihm GOtt dis u 
Derföhnung vorbehalten hätte, Ausmelder 
Abfeben vielleicht auch Jupiters — 
Kom kein rohes Fleiſch anruͤhren doͤrffte. A 


leine / warumb folte dis in dem Munde de 
Menfchen verunreinigen / Damit. der Bee 
inder Opfer-Schale das Volck reinigte? 1 
fes aber iftaußer Ziveifel; 5 bey 

der Wolluſt und Verſchwendung das Fleil 
Eflen zum groſſen Schaden und Aergern 
in Mißbrauch geratben; indem unterfhiedene 
Voͤlcker dis / wofuͤr andere ein Grauen haben / 
nemlich die Araber Kamele / die — 5 
Holtz⸗Wuͤrmer mit ſchwartzen Koͤpffen Die fi: 
byer Heuſchrecken / die Africaner Heydaͤchſen 
die Scythen Pferde und Fuͤchſe / agar 
ſchen⸗ Fleifch für ihre Lerkerbißlein erfichten, 
Inſonderheit aber bat der erften Welt Spar 
ſamkeit im Fleiſch · Eſſen / weiches ohne de 
erſt zur Zeit Pygmalions den Anfang genem 
men haben foll/ fi nunmehr fovergeöffert/ dal 
es ſcheint als wenn die Natur Feine ander 
Nahrung als Thiere zeugte/ und daß man ohn 
Dlut und Zerfleifhung unzäblbarer Thier 
feine Mabfzeit halten könte, Die Römer bit 
ten lange Zeit des Abende nur Brody früh ab 
allein gebvaten Fleiſch die Parther Fein ander 
Fleiſch geflen/ als was fie auf der erleg 
nun aber wuͤrde fuͤr kein Ga I gehalte 
wenn man einem jeden Gafte nich ein gank 
gebvaten Reh oder wildes wein / undi 
einer Schuͤſſel ſieben tauſend Wögel/ undsmes 
tauſend Fiſche von mehr als bunderterle 
Sorten Fifchefiivfägte. Hierauserwuiclen 
zu allen Laſtern infonderbeit zur Geilbeit I 
tende Schwelgerey, Weilnun Briefter SO 
fo wol mit reinem Hergen und Händen d 
folten ; liege ihnen. ob allen Zunder der X 

und darunter ſo wol das Fleiſch als den 
aus dem Wege zu räumen. Daher 
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ie Romer / nach dem Beyſpiele des Numa / der 
ch für den Opffern des leiſches und Bey⸗ 
hlaffs enteuſerte / in heiligen Feyertagen nur 
raͤuter und Geſaͤme/ die Wahrſager Ju⸗ 
iters in Creta keine gelochte Er meniger 
sleifch/ die Brachmanen und Sonnen Prie⸗ 
er in Indien nichts als Aepfel und Reiß die 
Beifen in Perfien nur Mehl und Kraͤnticht / 
ie Mofiichen nur Honig / ilch und Kaͤſe zu 
seifen/ die Eguptiihen zehn Tage fiir ihren 
eyern fi des Weines und Fleiſches zu ent» 
alten, Und diefes Abſehen / kein ander Aber- 
Iaube aber waͤre es / daß die Barden fich fo1mol 
es Fleiſch-Eſſens als ſtarcker Getraͤncke 
nteuſerten. Agrippine fragte: wie fie denn 
ey Kraͤfften blieben / oder einen fo groſſen 
wang / in die Laͤnge ausſtehen knene der 
Harde verfügte: die Natur waͤrem wenigem 
ergnuͤgt würde / vomllberfluſſe eſchwaͤcht und 
ewohnte Dinge machte keine Bel merligkeit, 
Jätten doch Diogenesumd andere Weltryeifen 
fft lange Zeit ſich gar ausgehungert/ die Hie⸗ 
ophanten zu Achen fich durch gifftiges Schier⸗ 
ng-Rrant/ die Prieſter Chbeiens dur) ein 
Zemiſch Scherben gar entmannet/ umb die 


Öfen Luͤſte zu toͤdten. Wie folte denn ihren 


hwer falten bey fo groffem Lberfluffeder Ra 
ir den Fleiſch und Bcin-Zahn auszuſchlagen? 
llle ſchoͤpfften uͤber dieſer Erklaͤrung / und bey 
er koſlichen Tafel der Fuͤrſin Erpmuth fo 
ol an ſeltzamen Speiſen als finnreihen Lin- 
rredungengrofe Bergmigung. Obfienum 
var cine Stunde fir der Sonnen Nisder 
ange von dem Barden Abſchied nabmen ; fo 
a fie doch den Dritten Tag ſich vieder 
injufinden, 

eis erfolgte auch auf beſtimmte Zeit; 
ind Arieviſt ing faſt beym erften Cintrikce in 
en Garten em Barden an feinen aus Ge⸗ 
vaͤchſen genommenen Unterricht der Fuͤrſten 
u völligen Ende zu hringen. Dir Dberfte 
Barde war hievzu fo fertig/ als Ariovir und 
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andere ihn zuhören Begierig; fieng alfo art: die 
Natur hat uns nechſthin gelehrt/ wie ein Furt 
erzogen werden / und wie er fi) ing gemein in 
einem Ihun verhalten folle, Heute wird fie 
ins Hoffentlich Nachricht geben wie er ſich be 
fonders gegen feine Unterthanen/gegen Fremb⸗ 
de/gegen feine Diener/ und fonftim Wollkande 
feiner Herrſchafft zu verhalten habe, Dieung 
allhier im Sefichte ſtehenden Mandelbaͤume / 
weiche theils bittere / cheils fe Frůchte tragen / 
weiſen einen Fuͤrſten alsbald an / daß er gegen 
feine Unterthanen theiſs mit Schärffe/ theilg 
mit Gelindigkeit verfahren mie, Denn et- 
liche Menſchen den Nußbaͤumen / wel⸗ 
che von vielem Si agen fruchtbarer werden; 
Andere dem kein Eiſen vertragenden Serften- 
Iſep und Krauſemunge. Weilaber dieMen- 


r 


ſchen ins gemein mehr zu Laſtern als zu Tugen · 
den einen Zug haben; ift die Schärffe meilten- 
heile nöthiger als die Selindigkeit. Diefcer- 
weckt zwar Liebe/jene aber Furcht und biebe zu⸗ 
gleich gege dem Fuͤrſten / ſo wie die Pflantze / wel⸗ 
che man das keuſche Lamm beißt / zwar der Un⸗ 
keuſchheit widerſtehet / gleichwol aber die Frau⸗ 
en⸗Bruſte mit Milch bereichert, Jedoch muß 
ſolche Furcht von knechtiſhen Schrecken un- 
terſchieden / undein Fuͤrſt kein trauriger Baum 
ſeyn / der feine Bluͤten / nemuch die reudigkeit 
feines Gemuͤths ſtets in die Finſternus der 
Nacht verfiech, Ea if ja cin anfehnlider 
Baum / welchen nicht dag andaͤchtige Alterthum 
einer gewiſſen Gottheit gewiedmet/ ja felbten 
gar als etwas goͤttliches verehret hat. Eben 
fo muß cin Fuͤrſt ſich jederzeit muhen / auch bey 
Ernſt und Unghik ein eundliches Geſichte 
und gıltigeg Anſehen zu zeigen wordurch er 
von dem Volcke fo vielmehr für eine irrdiſche 
Gottheit verehret und bey felbtem als einem 
ſtets offenen Heiligthume Zuflucht zu fuchen 
veranlafet werde. Wenn ibm aber ja des 
Volckes oder der Diener Vergebung. eine 
Empfindligkeit abnothigt / muß er ihren Feb- 
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Regen mehr Nachdruck als unmaͤßige Schärf- 
fe und Wolckenbrüche. Sie fruchtet fo viel 
gutes’ als wie wenn man im Fruͤhlinge mit ei⸗ 
nem Steine die euferfte Schale der Egvpti- 
fchen Feigenbaume ein wenig verwundet / wor⸗ 
mit ihr zu Artzneyen fo dienliche Safft daraus 
vinne, Iſtaber ein Fuͤrſt nicht mächtig feinen 
Eyver zu maͤßigen / iſt es vathfamer durch ſeine 
Diener zu ſtraffen / und gleichſam wieder Eſch⸗ 
baum mit ſeinem Schatten dem giftigen Unge⸗ 
ziefer beſchwerlich zu fallen. Außer dem iſt es 
eine Grauſamkeit / wenn ein Fuͤrſt entweder gar 
niemanden vor ſich Jaßt/ oder bey Verhoͤren 
binter Tapeten ſich verſteckt / und die ihn ver- 
ehrenden entweder der Anſprache oder tröftli- 
cher Antwort noch auch ver Anfchauung feines 
Antliges wuͤrdiget. Denn weil diefeg die Un⸗ 
terthanen / wie dag holde Auge der Welt die Tu⸗ 
lipanen und andere vom Regen erzogene Blu⸗ 
men ſtaͤrckt und erquickt; muͤſſen beyde beym 
Abgange ihres kraͤfftigen Anblickes matt und 
bekuͤmmert werden. Em einig gutes Wort / 
ein freundlicher Anblick des — zeucht ei⸗ 
nen Betruͤbten offt aus dem Waſſer der Trub⸗ 
ſal / wie ein Sonneublick die Seeblumen aus 
der Tieffe des Nilus. Am allermeiſten aber 
verknuͤpfft er ihm die Gemuͤther durch Freyge⸗ 
bigkeit. Dieſe Tugend iſt vom Himmel fo 
geſegnet/ wie die Eghptiſchen Feigenbaͤume; 
wo man die Frucht kaum abgebrochen / ſtehet 
bald eine andere und beſſere in der Stelle. Er 
muß aber die Verdienſte der Vermoͤgenden 
mit Wuͤrden und Ehren⸗Aemptern / ver Ar: 
men mit beyfälligen Einkunfften/ niemanden 
mit den Guͤtern feiner Krone beſchencken / und 
durchaus nicht wie die Aloe⸗ Staude fein Ver: 
mögen mehr zugeben auf einmal erfhöpffen/ 
welche aufeinmal ung mit fo viel hundert Blu⸗ 
men beſchencket: daß fie hernach verdorretund 



















fame Verwalter fuͤrſetzt / 
Fuͤrſten ſeine ne 
ihn durch ſolche 


anzuleiten. 


Der. 


dein als Blätter tragen / alfo mulflen Fürſten 


URL, —S 
reicher von Wercken als von Worten’ un 


ihren Reden denen Pfirfhkenbäumen gleich 
kommen; derer Blaͤtter die Geſtalt der gun 
gen/ihre Früchte aber der Herken haben 
ih Mund und Meinung foll bey 
einander überein ftimmen. And 
Ken und Saaten welche ein linder 2 
quickt / ein Plag-Regen zu Boden ik 
er wahrzunehmen : daß fo wol in Belof 
als Strafen allzu viel (hadlich/ das Mi 
aber in aflen Semtichs-Negungen r 

ſey / und an den Balfam- Stauden: daß 

DVerwundung der Schale die Abtrieffung de 
Balfames/ vie Beleidigung des Stamme 
feibft aber deſſelbten gänglihen Verterb ver, 


urſache. Ihrer viel werden durch allgnhefig 
Schaͤrffe nur hartnäckicht/durd; linde Zulchti- 
gung leicht gebeſſert / wie die Eguptifchen Fei- 


genbäume/ welche von weniger Zerquetichung 
einen heilfamen Safft/ wenn man fieaberaiiu 
fehr verwundet / nichts heraus rinnen ließen, 
Er muß ven allzu hefftigen Triebder Furc 

des Ehrgeiges/ der Het Begie de⸗ ] 
das Recht feiner unumbichrencdkten Seal 
wie die Ackers⸗Leute den fich überwwachfenden 
Weisen befehneiden ; und in feinen Neiche 
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feinen Baum fo hoch machten laſſen: daß cr 
mit feinem Schatten andere erſtecke. Ja der 
allergröfte Fuͤrſt hat bepfeiner Hoheit eine Nie · 
drigkeit zu ermäflen/ und mit feinem gefrönten 
Haupte wiedie Lilgen auffeinen indiihen Fuß 
zu ſchauen undzubebergigen: daß die Behen- 
ſcher der Welt wie die —— Wipfel zwar 
gegen dem Himmel ihre Wurgeln aber gegen 
der Hölle freuten ; daß ihre Hand fo mol als 
‚eines Bettlers dem Ausfageuntermirffig; Daß 
feine Würde zwar von GOtt / feine Be 
tung aber menfchlichr ev der Lintertbanen Va⸗ 
ter / nicht ihr Halsherr; daß er unter feinem 
Volcke zwar in hoͤchſtem Anſehen / nicht aber 
der beſte und geſchickſte / und wenn es aufböret 
zu gehorſamen / ihres gleichen ſey; ja/ daß offt 
zwilchen Herrſchafft und Henckerſtreichen / zwi⸗ 
hen Koͤniglichen Stuͤlen und ſelbſt eigenen 
Kniebeugen wenig Augenblicke den Unterſcheid 
machen; und daß ſo wol in Pallaͤſten als Sartt 
die Kaͤyſer⸗Kronen in ihrer Mitte milde Thraͤ⸗ 
nen zeugen, Liber diefes weiſet feine Hoheit 
‚einen Fuͤrſten an: daß eine Frucht fo viel ſuͤſſer 
ſey / jemehr ſie von der Erde entfernet iſt. Da⸗ 
her muß ein Fuͤrſt / der uͤber alle andere Men⸗ 
ſchen erhaben ſteht / auch dem Volek beliebt ſeyn / 
und wie die Roſen mit ihrer Farbe nicht nur 
ergetzen / ſondern auch mit ihrem Geruch das 
Hergftärcken; unteꝛſchiedene Baͤume nicht nur 
mit ihren Fruͤchten nutzen / ſondern auch mit 
ihrer purpernen Bluͤte die Augen fuͤllen; alſo 
muß er auch durch erlaubte Schauſpiele und 
andere Erſuſtigungen feine Herrſchafft dem 
Volcke annehmlich / und den an ſich ſelbſt be⸗ 
ſchwerlichen Zwang des Gehorſams ertraͤglich 
machen. Nach dem aber in der Welt viel 
Kranckheiten durch Gifft — durch das 
giftige Zieger⸗ und Bilfen- Kraut anderes Gifft 
zernichtet wirdy viel ſchaͤdliche Anſchlaͤge nicht 
alsbald mit vem Schwerdte und den Klauen 
euſerlicher Kraͤffte / fondern durch ſchlaue Bege⸗ 
gnung zernichtet werden muͤſſen / hat ein belei⸗ 
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digter oder entrüſteter Fuͤrſt eben so wol fhein- 
barer Gebehrdung ale das giftige Napell / weñ 
es zu Ausziehung der Peſidru en nuͤtzlich ge⸗ 
braucht werden ſoll einer Himmel⸗ blauen 
Blume von noͤthen feine Eigenſchafft zu ver⸗ 
bergen. Denn umb ſich zu erhalten / und an- 
derer Argliſt krebsgaͤngig zu machen ſtehet ei⸗ 
nem Furſten ſo wol an ſchlau zu ſeyn / und ſich 
wider den Betrug entweder mit einer Larve 
zweydeutiger Erklaͤrung oder mit Verſchwei⸗ 


de gung gewiſſer Geheimnuſſe zu verwahren / als 


einem Gaͤrtner den zur Areney abtreibenden 
Sadelbaum zupflangen. Wiewol vielmal ein 
Furſt / wenn er die Warheit fo offenhertzig her⸗ 
aus ſagt / als ein zerborſtener Granat · Apfel den 
geheimen Schatz feiner Kerne zeuge/ die miß⸗ 
tränliche Boßheit am leichteften verführet/ meil 
fie ihr nach ihrer eigenen Beihaffenpeit einbil- 
dee: daß fie was anders redeten — — 
u | Ing gehal⸗ 
tener Furt fich feiner Vorſicht enteufern/ mie 
man die Weinftöufe entblättert: daß die Kath- 
ſchlaͤge und Trauben defto beſſer reiffen. Sin- 
temal jeder mit einem allzu fcharffichtigen et» 
was zu ſchluͤſſen Bedencken trägt ; ja das Mip- 
trauen alle Dingenicht nach ihrer eigenen, fon- 
dern nach ihres ihnen in die Augen fallenden 
Schattens zu maͤſſen pflegt, Obes nun zwar 
derogeftalt rathſam it zumeilen Einfalt und 
ehler zu zeigen/ fo muß er doc) weder hierin . 
nen / noch ſonſt ihm in feinen Anſchlaͤgen in die 
Karte fehen lafleny fondern felbte wie die Egyp⸗ 
tifche Seeblume ihre Blätter fuͤr allen andern 
Sternen/ außer der mit ihr vertrauten Sonne / 
zufammen huͤllen und unter das Waſſer verfte- 
den; daß niemand feine Geheimnuͤſſe ſehen 
fönne, Niemanden aber muß er mit den 
Waffen überfallen den er nicht wegen anges 
tbanen Unrechts umb Vergnuͤgung angefpro- 
nd und ben derſelben Verweigerung ihm den 
vieg — Wenn er aber eines 
andern heimliche Tücken ergruͤndet / iſt er nicht 
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verbunden feine Wiflenfchafftzu entdecken / ſon⸗ 
dern ſich vielmehr heimlich wider alle böfe An» 
ſchlaͤge in gute Verfaſſung zuftellen, Dinge: 
gen muß er feiner Obnmacht.eine Farbe an: 
ftveichen/ mie die Holtz- Acpfel- Bäume die 
Bitterkeit ihrer Frucht mit Purper verbilleny 
und feiner Schwaͤche durch euſerlichen Schein/ 
wie die Spanifchen Feigenbaume/ weiche eine 


kleine Frucht bringen, aber mit deſto geöffern fi 


Dlättern prangen / ein Anſehen machen. Je⸗ 
doch hat ein Fuͤrſt in allen dieſen Anſtellungen 
beſcheidene Maaß zu halten. Denn Ber: 
mum̃ungen find Staat3-Dienern anſtaͤndiger 
als —3— und kein beſſer Mittel Liebe und 
Anſehen zu erhalten / als wie die ihre Blaͤtter 
weit ausbreitenden Lilgen offenhertzig zu ſeyn. 
Gleichwol aber hat er allen frembden Glantz 


nicht für Gold anzunehmen / ſondern aus Pruͤ⸗ 


fung der Tulipanen / welche mit denen hund» 
teften Farben fpielen/ und ihrem Scheine nach 
fort alle Blumen wegſtechen / zulernen : daß 
groſſes Sepränge oft feinen Geruch und 
Krafft habe alſo die Einbildung uns oft binters 
Licht fuͤhre / und die/ welche mehrmals den groͤ⸗ 
ften Schein der Treue und Geſchickligkeit von 
ſich geben/ nicht felten die betruͤglichſten find. 
Fa die/ denen auch gl:ich anfangs kein Mangel 
auszuftellen iſt / ſchlagen hernach aus dem Ge⸗ 
ſchirre / und die Veraͤnderung des Alters / des 
Ghůcks / die Gemuͤths⸗Regungen / der Eigen⸗ 
Vutz verurſachen: daß die Gemuͤther mie die 
Aufipanen ihre Seftalt verändern/ und aus 
weiß · ſtreiflichen endlich / wenn man fie zumal 
nicht zu rechter Zeit verläßt/ gemeinerothe oder 


gelbe werden. Welche Blumen» Beräamye & 


rung einem Fuͤrſten ferner weit zu Wamigung 
diene: Daß die Verlaͤumbdung vielmabl die 
Tugendvergeringere, Welches fie fo meifter- 
lich zu fpielen weiß: daß der Scharfſichtigſte 
dieſe Verwandelung nicht gewahr wird. Denn 
der / welcher einen andern ſchwartz machen wil / 
klagt ihn durch ſcheinbaꝛe Entſchuldigung ſeiner 
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das feine Beſchuldigung heꝛnach deſto glaubhaf 
ter werde / oder er rübmt heldtbaꝛe Ding 
auseinem angenorenenlinverftande/oderdun 
Stachelreden; ja er mübt ihm auch durch 
Beförderung zu groͤ hren dem Furſten 
von der Seite zu bringen’ und bemadyn 
Epheu den / welchen er vorher gezieret hat / zu 



















rtzen. Nicht weniger muͤht ſich der Eigennu 
durch allerhand Vorſchlaͤge / wie die Herrſche 
zu verbeſſern / die Einkunfften zu vermehren 
viel Ausgaben zu er ſparen waͤren / dem Fllen 
einen blauen Dunſt zu machen. Wenn al 
dieſe Ti Apr a a 
wird / giebet es fich : daß felbte fich mol auf der 
Papiere ſehen aber nicht bewerctſtell gen laffe 
oder eg gleichen dieſe Borfchlägedem Schatten 
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der Fichtenbaͤume / welcher zwar dem X ich u 
Kuͤhlung dient/ aber keinen n neben fi 
auffoihen laͤßt / und der gegebene Rathin einen 
zwar nůtzlich im andern- aber umb ein groſſe 
ſchaͤdlicher iſt. Dieſemnach muß al Für ſo Hol 


die Beſchaffenheit ver Rathgeber / als die mi 
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fände der Sache ſelbſt unter uchen ; alſo ſich we⸗ 














der andere betriegen laſſen / noch ſich ſelbn weder 
durch) Leichtglaͤubigkeit noch dunch eigenes Wol 
meinen verführen, Hierbey it zwar den 
Schwachen unter die Armen greiffen denen 
Bedraͤngten hulffbar beufpringen eine ruhm 
bare Großmuͤthigkeit / ein Fuͤrſt abe muß 
an denen Baͤumen / melde dem Epbe zur 
Stügedimen/von ihm aber des Si: ftes berau e 
bet werden / und ihm au Liebe verdorren ich 
geln; daß er ſich nicht in ein frembde 
arn / wenn nicht fein groſſer Nutzen vder 
ſcheinbaꝛe Gefahr in felbtes miteingeflocht 
entweder aus bloßem Mitleiden oder Groſnn 
thigkeit verwickele / oder einer ſchon fallen en 
Wand die Acyfeln unterſchiebe / weniger einem 
falſchen Freunde den Dorn aus der Fuffe ziebe / 
und ihn ihm ſelbſt ins Auge ſtaͤche wo nicht 
durch unzeitigen®depfland des fallenden Unter⸗ 

gang 





u ul 


ang befoͤdere. Er hat wol zuunterfuchervon mas 
ih einer Art der ſey / welchẽ erfich wolthaͤtig er⸗ 
peiſt. Den ihꝛrer viel haben eine fo undanckbare 
Figenhafft wie die Prigenbaumesjemehr man 


hrer durch Begießung pflegt / jemehr verärgen 


e ſich; oder fie ſproſſen mol herna ch gar gegen 
hren Helffer wie der Klee g gen den ihn 
hendenXegen die Spitzen. 


chlaͤffen und durch Heucheley in Traͤgheit / 
Bollüuſten und Laſtern ſtaͤrcken — 
lauben: daß die / welche dem Fuͤrſten alles / auch 
as Voͤſe loben / denen giftigen Blumen und 
Fliegen Schwaͤmengleich ſind / welche mit ihrer 
oben Farbe zum Verterb anlocken / und mit ih⸗ 
em Biſam⸗Geruche und ſuͤſſen Geſchmacke 
oͤdten; oder unter ihꝛen Puꝛpurblaͤttern Schlan- 
en verhoͤlen. Sie find dem Schilffe am aͤhn ⸗ 
chſten / welches inwendig holiſt und keinen Keim 
at / doch zu Pfeiffen dient / und einen hellen 
Schall macht. Dieſe aber ſind von treuen einen 
Fuͤrſten werth haltenden Dienern anders nicht 
u erkeñen / als daß dieſe nur dag Gute / jene alles 
oben / dieſe allezeit eine/jene nah Veraͤnderung 
er Lufft und des Hofes vielerley Meinungẽ ver⸗ 
heidigen. Inſonderheit muß ſich bey ihrer Pruͤ⸗ 
ung ein Fuͤrſt feiner Selbft-Licbe entſchlagen / 
ch in Geſchichtbuͤchern umfchauen/ausgemworf- 
ene Schmaͤhkarten lefen/ und zumeilen von 
Frembden und Einfältigen Nachricht einziehe, 
Denn die niedrige Einfalt gleicht dem Flachfe/ 
ie abgerichteten Höflinge aber dev Wolle, In 
iefer niftet der Wurm der Heucheley gerneein/ 
men aber laͤßt er unberuͤhꝛet. Es muß ihm aber 
in Fuͤrſt nicht laſſen mißfallen / weniger empfin- 
ever ihm die ins gemeine bittere Warheit 
jefagt wird, Dein Wermuth ift wider die Bitter- 
eiten der Galle / und unverfälfchte Warheit wi- 
er die Schwachheiten des Gemuͤths die ſicherſte 
Artzney. Wiewol es der Klugbeitgemäß: daß 
nan einem Fuͤrſten die Warheit mit Beſchei⸗ 
enheit beybringt / alſo keinen Dorn ohne Roſen 
berreicht / nicht aber ihn mit Stachelreden ver⸗ 
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— anſtreicht. Alm allerfleißigſten aber hat 
ein Fuͤrſt eine Staatsdiener und Käthe zu un: 
terfuchen/ welche ihm nicht anders als Zwiebeln 
Roſenſtraͤuchen an der Seiten ſtehen muiffen, 
Denn wie dieſe machen: daß die benachbarten 
Kofenröther und wolruchender wachſen / ſie ſelbſt 
aber nicht nur ihren Geſtanct behalten / ſondern 
ihn auch gegen jenen Blumen vergrößeren; al- 
fo muß ein Diener alles gute feinem Fuͤrſten zu⸗ 
eignen / alles dem Volcke verhaßte und beſchwer⸗ 
liche aber auf ſeinen Achſeln behalten. Uber dis 
iſt nicht rach am / daß ein Fuͤrſt einen Diener zu 
groß mache / als deſſen unmaͤßige Gewalt ihn 
verkleinert / wie der Monde abnimt / wenn die 
Zwiebeln wachſen und ſafftiger werden. Er 
moͤge zwar ihn den nechſten an ſeiner Seiten 
ſeyn laſſen / aber dieſer muß wie die wilden Fei⸗ 
genbaͤume / welche andere ſchwaͤngeren / ſelbſt 
aber Feine Früchte bringen / nur dem Fuͤrſten / 
nicht ihm ſelbſt nůtze ſeyn Ein Diener bat zu er- 
wegen: daß er die Gnade feinem Fuͤrſten fo we⸗ 
nig als cin Baum die Wolthat der Sonne ver⸗ 
gelten oder gegen andere ausgleichen förte, Deñ 
jenes find himliſche Strahlen’ fein Thun aber 
nur ein Schatten, Jemehr er auch ſich durch 
Anſehen dem Fuͤrſten naͤhert / je naͤher iſt er auch 
dem Falle / wie der Gipfel hoher Zedern dem 
Donner, Wie hoch er im̃er klettert; hat er doch 
eine ſchwache Wurtzel wie Erbs-und Hopfen⸗ 
ſtengel / und der geringſte Zufall iſt maͤchtig ihn 
aller ſeiner Macht / wie der gelindeſte Wind die 
Anemonen ihrer Blaͤtter zu beraubt. Der Fuͤrſt 
ſey gleich guͤtig oder grauſam / haͤnge ihnen doch 
einerley Gefahr / wie den Paͤonien fo wol von 
der Sonnen-Hitze als dem Plag-Regen zu, 
Sid) nun beym Stande und am Brete zu er⸗ 
halten ift fein beffer Mittel als den Feilgen 
nachzuarten / nemlich den ſuͤſſen Geruch 
eines guten Nahmen zu bebalten/ und in 
ihrer Niedrigkeit der Demuth zu bleiben/ 
nicht aber wie die Ringe-Blumen groſſer 
Pflege: und Wartung/ noch wie Epheu 
des Emporfteigens begierig/ fondern den 
3333 3 Apfel» 
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Apfel-Baumen gleiche zu ſeyn; welche auf de⸗ 
nen jur Erde gebogenen Aeſten die meiſten 
Fruͤchte tragen. Auch muß er in feinem Ampte 
nicht mmide werden / noch die Hände ſincken Jaf- 
fen/fondern nad) Anweifung der Feigenbaͤume / 
welche mit denen zunehmenden Fahren immer 
fruchtbarer werden / feine Treue und Fleiß von 
Tage zu Tage vergroͤſſern. Er wird ſich auch 
nicht leichte vergebe/ weit er nur ſtets eingedenck 
lebt: daß die Gnade des Fürftenden Cypreßen⸗ 
baͤumẽ gleichte / nach derer Abbauung ihre Wur⸗ 
gel nicht wieder auswachſe. Es muß aber ein 
Fuͤrſt wegen eines geringen Fehlers / wegen ei⸗ 
nes unvorſaͤtzlichen Schadens / aus unzeitigem 
Mißtrauen einen Diener nicht alsbald ver⸗ 
werffen / oder garftürgen, Denn es beherber⸗ 
gen ins gemein die ſuͤſſeten Apfel Wuͤrmer / 
und die gefchiekteften Leute gewiſſe Gebrechen. 
Ei wie die Wilrmerdas —— des Obſts be⸗ 

oͤrdern / alſo dient zuweilen eine Vergehung zu 
defto eifriger Abwartung des Amptes; laͤufft 
ev aber mehrals einmal an / oder ift ſein Verbre⸗ 
chen aͤrgerlich fo muß er zwar empfindlich ge» 
ſafft / nicht aber bald gar vertilgt ſeyn. Deñ eine 
olche Zuͤchtigung ſchlaͤgt nicht felten fo wohl any 
wie die Zerkerbung der Rinde an den Tannen⸗ 
Baͤumen / zwi chen welcher ſich Wuͤrmer he⸗ 
cken / und den verdeckten Stam ausfraͤſſen / her⸗ 
nach aber freudiger wachſen. Wenn er aber 
ja feinem Dienfte fuͤrzuſtehen unfähig iſt / muß 
der Fuͤrſt es mit einem andern verfuchen, Denn 
die Verſetzung bat fo gar die in Perſien giftigen 
Pfirſchken in andern Ländern eßbar gemacht, 
Wenn aber ein Diener einmalden Fuͤrſten vor⸗ 
ſetzlich beleidigt / und ihm an den Regiments- 
Stab gegrieffen batı it eg nicht nur Unſicher⸗ 
beit/ fondern Thorheit felbtem iemals mehr zu 
trauen; deit fie find alsdenn wie die Miſpeln 
und die Fruͤchte der Sper- Bäume am dien- 
lichften /nemlich wenn fie zu faulen anfangen, 

Ihr geben bringe nur Gefahr / und die Begnd- 

digung gebieret ing gemein Undanck. Weildie 
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von den Nattern aufgefangene Balfaintropfi 
ihnen zwat wohl das Gifft/ Wehlthaten abe 
von Rachgierigen die Galle zu benehmemmi 


mächtig find, es weges aber itesrach- 
fam: daß ein Fuͤrſt laſterhafte Leute höher be 
fördere/ oder anfangs wiſſentiich in Dienitnep 
me; wenn felbte glei groffe Oseehikligkeita 
ich haben. In doch kein Gärtner fo umen 
fihtig: daß er giftiges Farren Kraut im Ca 
ten unter andere Gewaͤchſe pflantzt / ob es ſch 
zu Augen⸗ Salben dienlich iſt 
ger muß es ein Fuͤrſt ſeyn. Die Boßbeit f 
mit dem Palmbaume feine Verwandſchafft 
als dieie : daß fie wie eine umbgefchrteS: 
Säule unten am dinneiten und fdhtächeft 
oben aber am dickeſten undftäre tem Indei 


Farren- Krautes feine eigene Wurgel x 
ſchont / ſondern fie tödtet; agege n dien f 
ter die Erde erniedrigten Wurgelndes Zirmen- 
Baumes / welche das Gifft der Bafilistemuber- 
treffen / nicht allein zu ſchaden nicht vermägen 
ſondern ſelbſt den Schlangen widerſtehen. 
Wenn ein Fuͤrſt aber auch ſchon untadelhafft 
Diener beſtellt / muß er felbte nicht Te dit ver: 
wechſeln / fondern ieden in feine rechte Stelle fi 
hen / nad) Anleitung der Särtner/melchegenan 
unterſuchen: Ob dieſe over jene Pflange in fer: 
tem oder fandichten Erpreiche am beften mad 
fen. Wie die Rapern imfteinichten/pie See 
Dlumen im wäßrichten die Palmbaume in 





durren Bodeme wohl fortkommen / im andern 
verterben / dieſe die Sonne / die Granat⸗ Aepfel 
den Schatten lieben / ja der Flachs in — 
Bodeme geraͤthet / den fetten aber ohne Nutz 
noech darzu ausſaugt; alſo iſt es auch mit denen 
wohl oder übel verſetgten Gemuthern be chaffen. 


Kein Acker aber / wie gut er immer iſt / taugt fuͤr 


alle Gewaͤchſe / und der geſchickteſte Kopf hat 
nicht das Vermoͤgen allen Geſchaͤfften alleine 
vorzuſtehen. Fuͤrnemlich muß ein Fürſt ſor⸗ 
ae über feine Einkunften ſolche Diener 
est / die denen gebildeten Garten» Sefäffen 
gleichen / welche zwar Augen auf alles ge⸗ 
nau acht zu haben / feine Hände aber das ge- 
ringſte abzubrechen haben. Der Schageines 
Fürſten gleicht den Lilgen / welche / wenn fie an- 
- gerübret werden / viel von ihrem Geruche und 
Reinligkeit der Farbe einbuͤſſen. Nichts defto 
weniger ſchont der Geitz weniger ſeines Fuͤrſten / 
ale Epheu feines ihn ttagenden Baumes ſolchen 
auszuſaugen. Welches etlicher maſſen zu vers 
huten ift/ wenn ein Fuͤrſt die Aempter nicht ver⸗ 
kaufft / die Diener auskommentlich beſoldet / und 
nicht zu nothduͤrfftige über fein Vermoͤgen ſetzt. 
Weil die aus gedorrten Wurtzeln doch am dur- 
3 ſind / das Marck ver Erde an ſich zu zie⸗ 
ben, Seine eigene Fuͤrſtliche Hoheit muß cr 
niemals ablegen / und fie feinem auch der be 
mehrteften Diener anvertrauen, Denn die 
in mit Erde gefiillien Körben geſchehende Ab- 
fägung der Aeſte / welche nad) ihrer Einwurtze⸗ 
lung vondem Stamme abgeſchnitten werden/ 
chue ihm die Augen auf; daß ein Diener / wel⸗ 
—* die Suͤſſigkeit des Herrſchens einmal geko⸗ 

hat / leber ſein eigen Herr ſeyn / als von einer 
hoͤhern Gewalt abhaͤngen wil / ſonderlich wenn 
er mit dem Fuͤrſten in Verwandſchafft ſteht / 
oder einenalten An ſpruch ans Reich vorſchutzen 
fan, Daher millen ſie offters / wie die Tuli⸗ 
panen⸗ Zwiebeln a wenn fie Far- 
be baben follen, Weil ein Fuͤrſt auch 
ru Derter und Menſchen fcharfffichtig 
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zu ſeyn von noͤthen hat / muß er ihm Diener er- 
kieſen / die mie der Fenchel feine Augen ſchaͤrffen / 
nemlich mit ihren Rathſchlaͤgen feinen Ent 
ſchluͤſſungen ein Licht aufſtecken / welche denen 
Schlangen ihre alte Haut abziehen / nemlich die 
Schwachheiten ihres Fuͤrſten verdecken; und 
in Bruͤſten viel Milch zeugen / nemlich das 
Reich mit Uberfluß erfüllen. Sie muſſen in 
ihrem Hergen die gemachten Schlüffe/ als ei- 
nen geheimen Schaß/mie £ilgen und Roſen in 
ihrer Mitte ihr Gold verwahren / welche leg- 
tern ohne diß niemals fchöner ſind / als wenn fie 
noch nicht gantz aufgebluͤht / fondern die Bluͤh⸗ 
ten halb verichloffen fiehen. In allem ihrem 
Vorhaben muſſen fie ihr Abfehenauf den Fuͤr⸗ 
ften haben / und alles feiner Regung zufchreiben 
nach Art der Sonnenwende / weldye nicht fo 
wohl von ihrer Wurgel/als von der Soñe be- 
ſeelt zu werden fcheinet/und ihr Haupt vom 
Morgen biß zum Abende aus hertzlicher Zu- 
neigung ihr zuwendet / ja inder Nacht alle an- 
dere Sterne verfehmäht /und mit gebogenem 
Halfe unter der finftern Erdeihr und der Wele 
Auge ſucht / und derogeftalt zwar muͤde / aber 
nicht ſatt wird. Wenn ſie ſchon das groͤſte 
Werck ausgerichtet haben / ſind ſie ſchuldig dem 
Volcke beyzubringen / es ſey mo nicht das 
Werck / doch die Erfind - und Angebung ver 
Fuͤrſten. Denn hierdurch benehmen fie nichts 
ihrem Ruhme / fondern fie vergröfferen fich 
vielmehr / wie der Geruch des Rhodis⸗ Holgeg/ 
wenn ein Regen⸗ Bogen feine Pflantze beruͤhrt. 
Wenn ein hir in Rathfehlägen die unver- 
fälichte Wahrheit beobachtet willen wil / muß 
er felbten nicht beywehnen, Denn mie die 
Feilgen von weiten am lieblichften ruͤchen / alfo 
veden Diener bev Entfernung ihres Fuͤrſten 
am offenhergigften ; verlangt er aber nichts / 
ale ihren Benrall/fo bat er nichts anders zu 
thun/als anweſend feine Meynung am erften 
zu fagen ; und alfo Fan ev gar leicht midrige 
Wuͤrckungen verurſachen / wie die Milch in 

eigen- 
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Feigen-Baumen/ welche diedinne Küb-Weild) 
gerinnend/ die geronnene flüflend macht. Ob 
nun wohl die Tugend, wiedie fogenennte Kaͤh⸗ 
fer- Krone unter den Blumen ibr felbileigener 
Rransift ; fo muß doch ein Fuͤrſt von denen 
gekrönten Shranat-Aepfeln ein Beyſpiel neh⸗ 
men: daß cr geoffe Verdienſte niemals obne 
Belohnung laffen folle. Denn die nicht in 
Anfehn kommende Tugend verſchrumpft wie 
die Tulipanen im Schatten. Diefeaber muß 
nicht fo wohl an Guͤtern als Ehre beiteben ; 
weſiwegen die Alten ihre Sirgs - Kränge von 
denen unfruchtbaren Lorber ⸗Baͤumen abge⸗ 
brochen haben. Sintemal zwar die Ehre die 
Tugend / wie der Saffran das Gemuͤthe auf⸗ 
muntert; beyder uͤbermaͤſſiger Genuͤß aber 
mürcketeine ſolche Aueſchuͤttung der Freudig⸗ 
keit; daß man ſich daruͤber zu Tode lacht. Glei⸗ 
cher Geſtalt muß die ——— nicht ſo wohl 
quf den Verrichter / als auf das Werck ſchauen / 
und daher nach dem Gewichte der Verdienſte 
abgewogen / auch mi nur der Adel/fondern 
auch des niedrigſten Menfchen Helven- Thaten 
werch gebalten werden. Denn vielmal hat 
die Tugend fo wohl aus geringem Herkommen / 
alsdie wohlruͤchende Lilge aus einem ſtincken⸗ 
den Stengel ihren Urſprung. Wie groß aber 
iemals die Verdienſte ſeyn moͤgen / muß die Be⸗ 
lohnung doch weder des Furſten Vermoͤgen / 
noch ſein Anſehn erſchoͤpfen / und er inſonderheit 
niemals den Krantz ſeiner Hoheit auf eines an⸗ 
dern Scheitel fernen. Worinnen fo wohl die 
Natur treuen Dienern/ als kluge Gaͤrtner 
Fuͤrſten vorfichtige Sehrmeilter abgeben. Jene 
in den Lilgen / welche mit den Kofen niemals zus 
gleich kommen / fondern ihren Silber - Slane 
allererſt wenn jene vergangen find / der Welt 
zeigen/ damit fe mit ihrem Golde nicht etivarı 
ihren Königlichen Purper beſchaͤmen. Diefe 
pfropfen zwar von einem guten Baume au 
milde Stämme / fie nebmen aber biergu nur 
kleine Schnaten / welcher Abgang ſeinem Stam⸗ 
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ofe umbgeben iſt / dur zu e 
bemuͤht ſeyn. Viel haben ed 
deffeiben Erlang - und Erhaltung biutig & 
chen / auch / wenn fiees nicht beym rechten St 
le gefaßity over die Finger mit Handſchuhen ik 
der. die Spigen verwahret/ gar aus ver Han 
fallen laſſen. Wenn man die Neffen 
fam anruͤhrt / brennen fie / nicht aber/ wenn 
man fie bergbaft antaftet, Nicht andersiftesim 
dem Boicke eiafenncihene Saba 
res Fuͤrſten bald fennen lernet; nichts 
Bein Kcier nad 1A) Re 
Keiches leichter na la ‚ein neuer 
Fuͤrſt allzu ploge und h Merken ang 
fuͤrnim̃t. Dick Fa & | 
wenn fie gl:ich dem Volcke zum beiten angeſe 
find; under ——— einen b 
Stand veriege wil. Daher muß alle Derbeile 
rung nach und nad) unvermerkt geſcheht 
die Gaͤrtner mit Verſetzun Tansen 
machen / an derer Würgeln fie einen gro 
Klumpen ihrer mirterlichen Erde Taffen/und 























bey der Ein etzung genau in acht 
fie mit allen Seiten gegen eben die 
Stricche zu ſtehen fommen/ mie fie zum erft 
ewachſen gewift, Ja / wenn aud) ein Su 
ey Antrerung fine Hertfchafft allesinärg 
Zerruͤttung / und eitel unnuge 
Aemptern antrifft / muß ernur ein 
dem andern verbeſſern und Die u 


Amptleute zum Theil eine Zeit Iden/ 
biß die neuen nötbig unterrichtet — 
alſo laſſen auch die Gaͤrtner bey Pfropfung ge 
wachſener wilden Baͤume etliche wiewohl un 
nuͤtzliche Aeſte ſtehen / daß fie ge 
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zuzichen. ua: /fegt 
er jene billich vollends ab. _ GSintemal di 





Vs 







f | ſondern auch die 
reiches zu feinem Augenzie- 
F n fo bald diß zu wachſen 
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‚bie fon gleichfam in 
alternden Kofen, Au 


» 
MEER 








— 
feyn geſchienen / legt Sort endlid) in Staub ; 


yingnup- 
abeitz und 










in/die ein gank Jahr wieder zu machten ba- 
ben/und inmittelt keine Frucht anfegen. Nichts 
aber kan zum Un ergange beförderlicher ſeyn / 
sleimenn ein@slied des Reiches mit dem andern 
nicht überein firfit/ wenn ver Adeldag gemeine 
Botefprückerder unbändige Pöfeldenen hd⸗ 
pern auf die Zehen tritt / der Hof dem Volke 
ärgerlich / und die Obrigfeiten ihm verhaßt 
m. Daher muß ein Furftfiederogeftalt wie 
cin Shärtrier die Baͤume ſetzen / daß eines neben 

dern wie die Myrten neben den Oel⸗ 
Aepfel⸗Baͤumen zu ſtehen Luſt 
at nicht aber wie der Wein» Storf und Oel⸗ 
baum mitenander Feindſchafft hegt. Alldie⸗ 
— die hereipfichtigen Nachbarn / welche um 










unſerm Schiſſbruche ſich zu bereichern wa⸗ 
Ind auf nichts tiefflinniger gedencken / als die 
Ander Theil, U 
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Hrimligkeitt und Schwaͤcht untere Herrfchaft 
auszufpiren; dient der Jaſmin / welcher nur bey 
finſterer Nacht offen / gegen dem aufgehenden 
Auge der Welt allezeit verſchloſſen ſteht / und 


ch ſeine rothe Farbe in weiß verwandelt/ einem 


Fuͤrſten zum Bevſpiele: daß er auch gegen 
denen / die ſich ihm die Sonne zuzunei- 
gen anftellen / nicht zu offenbergig ſeyn⸗ 
und nad Selegenheit der Zeit und Zufaͤl⸗ 
le feine Rathichläge oder vielmehr feine 
Jrrchuͤmer ändern muffe/ welche ihnen fo ge- 
mein/ als den Baͤumen die Kauber find/ und 
aus derer einem ihrer fo viel / als aus einer Rau⸗ 
pen Neſte Geſchmeiſſe zu werden pflegt. Die 
Natur weiſt ihm hierinnen felbit ven Weg ; 
welche an den Fichten die unteriten Zweige ver⸗ 
dorren laͤßt / damit fie fo vielböher wachſe. Die 
Merbefferungen aber der Fehler muß er nicht 
mercklich machen / ſondern fie/wie die Gaͤrtner 
ihre Schnitte mit Baum⸗ Wachſe verkleiben. 
Wiewohl er ſich nicht iedes kleine Gefaͤſſer 
und iede von ſich ſelbſt hernach verſchwindende 
Hindernuͤß aufhalten / weniger gar von feinem 
Zwecke abwendig machẽ laſſe muß ſondern was 
er mit Klugheit berathen / bat er mit Fleiß abzu- 
theilt und mit Beftändigkeit auszufübre. Denn 
Fleiß und Beſtand wachſen aud) der Unmoͤg ⸗ 
ligkeit zu Kopfe / und haben die Krafft des wilden 
Feigenbaumes/ welcher fo gar die fein Wachs. 
tbum hindernden Marmel⸗Felſen mit feinen 
Kaumen durchbohrt. Nachdem aber: die 
menfchliche Klugheit an einem ungerreißlichen 
Fademe des Verhaͤngnuͤſſes haͤngt / muß er fei- 
nen fchlimmen Ausfchlag einem Eugen Rath⸗ 
geber zum Fehler auforingen/ fondern nur. mit 
den Ackersleuten geduldig leiden: daß der beſte 
Sein auf einem wohl zugerichteten Felde doch 
offt fich in Toter und Winde verwandele / und 
ans den beiten Kernen die fchlünften Melonen 
machten. Dielen Miftingungen aber wird 
durch Geſchwindigkeit des Vollziehens vorge 
kommen / welche ibre Seele iſ / wie Die Langſam⸗ 
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über ihrem Wachſen bey nahe hundert Fahr zu / 
menn fie aber zum gebebren kom̃t / uͤbereilt fie 
mic ihrer gefchtwinden Frucht alle fruͤhzeitige 
Baͤume. Wie diefe aber. ins gemein grofler 
Wartung dörffen/ alſo muß ein Sie auch feine 
Untertbanen nicht vermildern laſſen. Denn 
ob zwar etliche Herrſcher auf ihre Unwiſſenheit 
ihre grimmige Gewalt gruͤnden / gehet doch 
diß nur bey wilden Voͤl an / welche wie 
die Tannen durch Wartungnurverfhlimmert 
werden, Sonſt aber wird durch Pflegung 
alles / was nur eine gute Ader in ſich hat/un- 
glaublich beſſer; und die gröbften 
durch — — et / wie die bitterſten 
Feigs⸗Bohnen im Waſſer ſuͤſſe. Fuͤrnemlich 
waͤchſet ihnen durch Reiſen / wie die Zitron⸗ 
Baͤume durch Pfropfung / und die Erdbeeren 
durch Verſetzung nicht wenig Koͤſtligkeit zu. 
Dahero — — mit der Seit dem 
gemeinen Weſen fürfteben ſoll / bey Zeite in 
ft, Runften/ wie junge Baͤume abge- 
richtet werden folten/ aus welchem Abſehn ver- 
mucblich bev den Römern ein Gebund Kuchen 
mit Beilen den Buͤrgermeiſtern firgetragen 
ward / wormit fiefich erinnerten : daß fie nun 
zwar groſſe Eichen/aber auch geſchwancke Ru- 
then geweſt wären/und faugliche zu ihrer Nach⸗ 
folge bey Zeiten ausfehen ſolten. Weil aber 
nicht aller Saamen wohl geräthet ; und viel 
Armen zu Belhirmung eines Reichs vonnd- 
then find /ja die Menge der Unterthanen mie 
der Baͤume einander Schatten geben/ muß er 
es an Wolcke / und fuͤrnemlich am Adelvolckreich 
macht / wiedie Gaͤrtner mitSägung —5 
arer Kerne von den edelſten Baͤumẽ / des Saa⸗ 
mens von denweiſſeſte Tulipanẽ / mit Zerſaͤtzung 
der Blumen⸗Zwiebeln gleichſam junge Waͤlder 
zu pflantzen ſich befleiſſigen. Alſo wide Stämme 
im&arten/ Auslaͤnder / auſſer in aͤuſerſter Noth 
und nur zum Acker⸗ Bau / in ein Sand zu ſaͤtzen 
ſich huͤtten; ſondern ei Arien Heyra⸗ 
then / übrige Keuſchheits⸗Geluͤbde / haͤuffige 


Fuͤnfftes Buch 
keit kluger 5* e. Alſo bringt die Aloe Pflantz⸗Staͤdte und anderel 








ſamkeiten zu hindern vorſinnen. Dielilgen 
welche aus einer Wurgel offt funfg 
treiben / und ſich von ihren eigenen Ihränenf 
men/ dienen bierinnen mit A 
fo wohl zu einem befliſſener 
keit / als ſie an ſich ſelbſt mit Golde 























Fruchthar⸗ 
gekroͤnte Ki 
nigs⸗Blumen find. Demnach aber Fein Reid 
und Garten ohnellnkoften erhalten werden kan 
find Fuͤrſten berechtigt / von Unterthanen Sch 
tzung wie von Baͤumen unebmen; 
aber nichts iſt auch vatbfamer/alsdaker fie mit 

guten Willen befomme, Denn diefe 

die austräglichften / wie der Balſam und 
Myrrhen / welche von fich ſelbſt ausdemSt 

me troͤpfen / die beſten Nachdem aber viel wie 


ondern man muß fie gleichſam mit Gewal 
reiſſen / iſt ein Fuͤrſt auf ſoſchen Fall allerdin 
befugt / ihnen auch wohl einen Beytragabzu 
thigen. Alleine auf dieſen Fall ift doch 
zu verhuͤten; daß das Volck ſinen E 
nicht zu eitelen Wolluͤſten fondern zum gemei- 
nen — — ſchaue / und daß mand 
mit dem Adel nicht ſchwer enn wie di 
Be die —— *—— 
die Schläge von Holtze unbeſchadet vertragen‘ 
als verſpritzt der Adellicber gegen Senden das 
Blut / als daß er ſich mit ls. einer 
ſeinen Augen knechtiſche irden Io 
Er beſchwere wieder kelund Hertz⸗ Bl 
ter ſorgfaͤltig fhonende Gaͤrtner ja nich 
Lebens ⸗Nothdurfft und den mu 
unentpehrliche / ſondern nur * 
Wolluſt dienenden Dinge; und mit einer 
chen Vorfiht: daß die Ausländer nicht: 
ausgehen, Am meiften aber t 
Fuͤrſt wen er nach Anleitung des!d 
Fugen Fuͤrſtt / nemlich der 
N die koͤſtliche Egyptiſche See⸗ | 
por zeucht / aus dem Waſſer durch die! 
chen nad) dem Bevyſpiel der maͤchtigſten 
ſchafften Schaͤtze zu ſamlen trachtet. 











wwvenn diefe mangeln/ geben der Herrſchafft die 
F- Spann Adern / dem Fuͤrſten alles Anſehen abs 
weicher wie die Lilge Som und Silber mit ein⸗ 
ander verſamlen / ſeiner Vorfahrẽ Vorrath aber 
nicht liederlich verſchwenden / ſondern von denen 
nur Tropfen · weiſe rinnenden Balſam⸗Baͤu⸗ 
men die klluge Haushalterin nemlich die Spar⸗ 
ſamkeit kennen lernen / und mit ſein und ſeines 
maͤſſigen Hofes Bepfpieledas Volck von Der» 
fhmendung. abhalten muß. Keine geöflere 
Schwachheit aber kan einem Reichebegegnen/ 
als wenn felbtes unter die Erben zertbeilet wird. 
Die vielen Aefte eines Baumes thun dem Gi⸗ 
pfel Abbruch/ daher wachfen Die Cedern und 
andere fich nicht in Zweige austneitende Bäume - 


” 


fo gerade und hoch empor/ und Feiner unter ih⸗ 


ven Zweigen ift fo ehrgeigig/ daß er fih dem 
Gipfel zu gleichen begehrt, Welche Ehrer⸗ 
bietung auch die Bruder dem erfigebohrnen 
Sohne des. Könige zu erweiſen fchuldig/ Für: 
ften aber aus Verdacht oder Eiverfucht auf ihr 

i Gebluͤte zu raſen / und dardurch ihne vermepnte 
Sccherheit zu verſchaffen nicht berechtigt ſeyn. 
Niemand wird ihnen auch dieſes Vorrecht miß⸗ 
Zaoͤnnen / wenn man ſie taͤglich über der fo wohl 
im Reiche als Gaͤrten ſaueren Arbeit 
ſchwitzen ſieht. Hingegen macht beyden der 
groſſe Rutzen die beſchwerlichſte Arbeit eſchte / 
denn wie mag einem etwas verdruͤßlich ſeyn / 
wenn er ſiehet / wie die ſandichten Wuͤſteneyen 

in fruchtbare Aecker / die ſinckenden Suͤmpfe in 
wohlrüchende Wieſen / die wilden Hecken in 

. fruchtbare Baͤume / durch den afles uͤberwin⸗ 
denden Fleiß verwandelt / und bey des Fuͤrſten 
muhſamen Wachen das Volck gleichſam in 
Sälaf gewieget wird. Jedoch iſt einem Fuͤr⸗ 
ften ſo wohl eine ruhende Verbiaſung wie dem 
etlich mal geſaͤeten Leine das Ruben noͤthig / und 
eine ehrliche Ergetzung zulaͤßlich. Sintemal 
der Garten eines Reiches eben fo wohl Luſt⸗ 
Stuͤcke haben / und ein Fuͤrſt durch einen Stil- 
leftany feiner Unruh ſich zu defto mehrer Hur⸗ 
tigfeit vorbereiten muß. Denn / wie die eine 
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Zeitlang verhaltenen Spring + Brunnen zu 

vofer Vergnuͤgung das Waſſer hernach defto 
Biber tveiben/ alfo kan ein ansgerubter es auch 


einem muͤden weit zuvor thun. Aber auch 


feine Erguickungen muͤſſen wie die heilſamen 
Blumen nicht gar ohne Nusen; und deroge⸗ 


ſtalt / nicht üppige Wolluͤſte / verſchwendende 


Gewinn⸗ Spiele / Narren⸗ und Affen⸗Ge⸗ 
meinſchafft / ſondern Ritter - Spiele als Auff⸗ 
munterungen der Tapferkeit ſein Jeit⸗ Vertreib 
ſeyn. Und zwar diß nach Anleitung des un⸗ 
fruchtbaren Zirnen⸗Baumes / welcher nur zum 
Anſehn gewachſen zu ſeyn ſcheint / aber das ge⸗ 
ſchickteſte Holg den Kriege: Waffen abgiebt. 

er Barde ſchoͤpfte hierauf Lufft umb ein we⸗ 
nig be en. Daher die Herkogin Erd- 
muth anfieng: Esift ohne diß ſchon 7. Uhr / und 
alſo die rechte Stunde zur —— 
und wir haben nicht einft etliche Biſſen Brodtr 
— oder Oliven zum Fruͤhſtuͤcke genoſſen. 

aber wird wohl für des guten alten Athem 
und unfere Magen am vatbfamften feyn ung 
zu einer fchlechten Koſt zu verfügen. Agrip- 
pine fiel ein: Ich befinde mich zwar fo willig 


als verpflichtet den Geſetzen unſer Wohlthäte- - 


rin und dem Wohlgefallen der annehmlichen 
Berfaihlung in allem zu bequemen / aber die 
allerſüſſeſte Speife der geſtern und heute genof- 
ſenen Weißheit hat mir alle leibliche Speife ver- 
falgen / und meinem Magen auch gegen des 
Apieius Tifch einen Eckel verurſacht. Weil 
nun die Alten ohne diß nur eimmalzu Speiſen 
gewohnt geweſt / und daß die Speiſen 
ſich des Nachts beſſer als im Tage zurichten 
lieſſen / vermepnet/ wuͤntſchte ich wohl / dah wir 
ung zu deſto beſſer Seniffung der koͤſtlichen 
Speifen/wormit ung die Hergogin der Catten 
zu uͤberſchuͤtten pflegt/ biß auf den Abend ein 
wenig aushungerten / und diefen nichts minder 
klugen als heiligen Mann erſuchten / uns mie 
feinen Koͤſtligkeiten in zwiſchen zu ſaͤttigen. Ario- 
viſt fiel Agrippinen ber / nur beſorgte er / daß der 
Barde durch laͤngere Rede zu ſehr abgemattet 

Aaaaa 2 wer⸗ 


⸗ 


AO : ORDER VRRDHRN 

































aber gefiinder. Denn 
nichts von finftiicher Zubereitung der Speiſen fendieBedaunngbindet 
ſtert; alſo muß es h 
man aus einer Sch 
Fleiſch / dreyerley Elen 
chen babe, Agrippine verſetzte: Ich geſtehe mehr Gewaͤchſeunter 


ſen und Keꝛn habe. Was ihnen an Wildpret und ——— br 
Den: a hen Dar 
. i- bringen; aber der Deutfd 
ſche Wälder und Fluͤſſe / inſonderheit der uner⸗ unddie Höfligkeit der Wirt 
ſchoͤpfliche Kheiny die Fulde / die Lohn / die Neda ieden verforgt/fichtje nem 
un andere Bäche erfüllet ſind / muͤſſe Cicere / Gal⸗ noch fuͤr dem Solia dieBe 
lus Aſinius wit andere mit der Seltzamkeit ihrer Schuͤſſeln hundert P und 
aus Mißgeburten der Ruß⸗ undditronbaͤume nun ift es dahin komm au 
Wurseln / geſchnittener Tiſche / darinnen die Taffel ein paar tauſendp 
Männer fo ſehr als die Weiber in Perlen ver- Geſchirꝛe und 500, fun 
ſchwenderiſch ſind / erſetzen / gleich als wenn ſich welche zu arbeiten manabie 
daran fo wohl der Magen nie die Augen ſaͤttigen undSilber- Hammer bauen 
koͤnten. Das Kochen iſt zuRom eine ſo finnreiche Doch der Afticanifche”fupiter ninauenem 
Kunſt worden / daß ſie die Koͤche ihr Lebtage nicht wundenen Carthage 1470, Dim 
auslernten / und weil einer mit einer Art Spei- gebracht bat. Gracch 5 backe Teint 
fen kaum zurechte kaͤme / wuͤrden in eines Raths· ſchirre / da er wegen künfiiheräibirue pie 
herrn Haufe ihrer gantze Herden unterhalten? Silber für eines geben nß 
darunter ihrer etliche fo theuer / ale ihrer viel 100. mal theurer eingeführt, Abteı 
nicht im Vermögen haben / gekaufft find. Dieſe es dahin ftommen/daf a 
verſchwendeten hierbey fo viel Naͤgel / Muſeatẽ⸗ ge iſt / ja daß weder vieKorinebil 
Bluͤthe und Nuͤſſe / Ingwer / Pfeffer und Caſia / noch auch die aus Helffenbeinege 
daß Indien kaum ſo viel tragen / und das rothe faͤſſt / und mit Edelgſſenen 
Meer mit feinen Schiffen aus Taprebana zu- Syrichen Rönige/andenendasl 
führen konte. Die beiffen Speifen müffen fo wol  geringfteiitumehetaugen/fondenni 
als die Dunſte warmer Baͤder mit Zimmet abge ftallenen und aan Ihmaraadene 
fühlet ſeyn. Hingegen mangelt es zwar in trinken mil. Deurfhland bingenu 
Deutſchland / und fonderlich an Fuͤrſtlichen Hoͤ⸗ wohl auf die Eitelteit vs debr rule 
fen nicht an koͤſtlichen Würtzen / weil man aber cinemtarinen fürgefegt wird, „a 
ihr Feuer zu eſſen der Geſundheit für abbrıichig Hoͤrnern trimcbenmift weifelafte 
haͤlt / und die natuͤrliche Guͤte ihrer Speiſen feis ſie und Ältefte, Den ? a > 
7 —— Vo 


fe 
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Britannier / Macedonier hätten eben jo wohl 
aus Och en⸗ und die Coldier aus milden 
Eſelshoͤrnern getrunken ; daher auch Bacchus 
mit Hörnern gebildet | irde Die Indianer 
oflen aus Seifen Klauen trindten/ weich de⸗ 
ren Hoͤrnern nicht ungleich ind. Mac dieſem 
haben andere Voͤlekeꝛ ihnen ſo gar aus Gold und 
Silber Hörner zu Trinck⸗Geſchirre 
laſſen /und zu Achen iſt auf dem Schloffe ein 
ſilbernes nebit einem zueben ſolchem Ende g 

machten Hirſchen an einer marmelnen Seule, 
Tedoch habe ich auch von Agſtein und anderen 











Steinen von kunſtlich gegoſfenen oder ausge 


arbeiteten Auer-Hörnern fo zierliche Geſchirre 
zefunden/ welche Rom für groffe Wunderiv 
‚Echalten milde. Fa ich habe Deutichlant 






u winfhen/ daß es mit foviel ausgeegten 


Schalen nicht wie Rom angefüllet iſt worauf 
man ins gemein nichts anders als Ehebruͤche 
der Goͤtter zu ſehẽ bat, gleich alswenn der draus 
getrunckene Wein ein zu ſchwacher Zunder in 
after zu verleiten ware, Ich weiß wol / daß 
man zu Rom eine Aufter für taufend/ einen 
Fiſch füracht ja dreyßig tauſend Srofchen ge 
aufft / der doch kaum zwey Pfund gewogen / daß 
man einen Apfel für fofchtweres Gold einge- 
auſcht habe. Allein das find vielmehr Kenn- 
eichen des Römifchen Mangels’ hingegen die 

offeilkeit allhier entweder des deutichenLiber- 
fluſſes / oder daß ſie nicht wie die Roͤmer in dem 
Laſter der Verſchwendung erſoffen ſind. Maſ⸗ 
fen ich denn mehr für ſcheltbar als ruhmwuͤrdig 
halte / daß Kaͤyſer Julius einſt in einem Gaſt⸗ 
Mahle hundert und funfzig tauſend Menſchen 
über zwey und zwantzig tauſend Taffeln ge⸗ 
ſpeiſei und ihnen alleine ſechs tauſend Pfund 
Muränen aufgefäst; daß —— oder 
wol gar Freygelaſſene in einer Mahlzeit eines 
Jahres Einkünfte verſchwendet / eines Gauck⸗ 
lers Sohn ſeine Uppigkeit in nichts als an in 
Eßig zerlaifenen Perlen zu kuͤblen gemüft habe. 
Ich betheuere aber / daß wie ich niemals koͤſtli 


cher als in Deutſchland geſpeiſet; alſo mir die Regen vortraͤglicher als Sonnenſchein En 


boldfechigen Lehren diefes weiſen Mannes beſ⸗ 
fer al alle Köftligkeiten und ſelbſt Cleopatrens 
zerfchmelste Perlen ſchmecken. Welche ein» 
muthige Ubereinſtimmung den guchertzigen 
Barden bewegte / daß er in ſeiner Rede fortfuhr : 
Es iſt kein Reich in der Welt / wie die Baͤume 
dieſes Gartens ohne Krauckheiten. Es giebet 
fo wol in jenem als in dieſem Brand / Faͤulnus / 
Ameißen / Holtz Wurme und andere Geſchmeiſ⸗ 
ſe / welche die Blaͤtter und Bluͤten abfreſſen / den 
Stamm und die Wurtzeln verterben. Es 
mangelt weder an Duͤrre noch Naͤſſe / noch an 
Hagel und Ungewitter / welche Herrſchafften 
unerſaͤtzlihen Schaden thun. Der Aufruhr 


ts gleichet einem Raupen⸗ Neſte / welches / wenn 
ſelbtes nicht zeitlich zerſtoͤret wird / nicht nur ei⸗ 


nen Baum ſondern viel Gaͤrten zu Grunde 
richtet. Dieſemnach muß fo mol ein Fuͤrſt als 
ein Gaͤrtner darauf Luchs-Augenbaben, Deit 
anfangs fan man Raupen und Aufruhr mol 
vermehren / beydes aber hernach unmöglich 
daͤmpffen / denn ergleicht denen aus einer Ei⸗ 
chel gewachſenen Sproflen / welche man umb 
einen Finger winden/ und mit dem Fuſſe ver 
treten / hernach aber taufend Armen fie nicht 
beugen fönnen. Sie verlachen die Sturm» 
Winde/fporten des Blitzes / der Jahre / und der 
Eitelkeit. Wenn der Aufruhr nun aber ſchon 
ausgebrochen / muß man ihm keine £ufft laſſen; 
ſondern mit Geſchwindigkeit zuvor kommen / 
dern er wuͤchſe geſchwinder als eine gebaͤhrende 
Aloe. Wenn er aber zu Schwunge kommen / 
iſt der beſte Rath die Aufruͤhrer zu zertheilen. 
Denn eintzel Weiſe kan ein Kind tauſend Sen⸗ 
den zerreiſſen / kin Gebund aber der ſtaͤrckſte 
Rieſe. Wenn man Aufruͤhrern nicht garwol 
überlegen iſt / muß man ihnen nicht den Kopff 
bieten/ weil ihre Verzweifelung der Tapferkeit 
überlegen it, Durch Wiverftand werden fie 
nur mehr hartnaͤckicht und ſtaͤrcker / wie der 
Saffran / der vom Zertreten deſtomehr waͤchßt / 
und wie die Tartoffeln / denen Doñer und Platz⸗ 
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mehr ift chulich ihmen entweder etwas / wie den 
Endrrichten Bäumen eine Kruͤmme zu verhen⸗ 
en/ und daß fie fich felbit abmatten Zeit und 
4 zuzulaſſen; oder ihnen durch Beſtraffung 
eines verhaßten / wiewol nicht gar zu ſchuldigen 
Dieners den Zunder wie die Gaͤrtner durch 
— — einer Wurtzel denen ſich uͤber⸗ 
wachſenden P 
Nach dem der Aufruhr geſtillt muß man mit 
dem thoͤrichten Volcke doch gelinde wie mit 
ſchadhafften Bäumen verfabren/ und mit dem 
Tarquinius nur die über andere empor tragende 
Mah⸗Haͤupter abhauen. Nach dem — 
de der Bernunfft und des Menſchen / der Krieg 
aber der Wildnis und Thiere Eigenſchafft ift/ 
hat ein Fuͤrſt diefen als den fruchtbaren Som⸗ 
mer feiner Herrfchafft werth zu balten/ und fuͤr 
ſich dem alle Gewaͤchſe gleichſam tödtenden 
Winter des Krieges zu hüten, Weil die Men— 
ſchen aber offt in grimmige Ihiere verwildern/ 
ja im Kriege Panther und Drachen übertref- 
fen / muß er feinellnterthanen für Beleidigung/ 
wie ein Gaͤrtner feine Gewaͤchſe für Froſt / Ha⸗ 
gel / Krebs und Raupen zu beſchirmen bedacht 
ſeyn / niemals aber als aus dringender Noth und 
hochwichtigen Urſachen und allein umb hernach 
einen deſto ſicheren Frieden zu genuͤſſen wider 
einen andern und gar niemals wider zwey den 
Degen zuͤcken; ſtets aber den Oelbaum als das 
rechte Krieq· und Friedens⸗Bild für Augen ha⸗ 
ben. Denn wie aus ſeinem uͤberaus bitteren 
Stamme ſuͤſſes Oel waͤchßt; alſo ſolle auch 
das Honig des Friedens die Frucht des gallich⸗ 
ten Krieges ſeyn. Dieſe aber wird deſto zeitli⸗ 
cher erlangt/ und auch fir die Nachkommen 
befeſtigt / wenn der abgenöthiafe Krieg nicht 
ſchlaͤffrig fondern mit Anwendung euferfter 
Kräfften gefuͤhrt / die Waffen nicht zerbrochen / 
oder dem Roſte geopffert / ſondern die edlen 
Wein⸗Reben des Friedens umb die Langen ge⸗ 
flochten werden. Deſſen aber hat ſich der nicht 
zu getroͤſten / der um von anderern Linglicke 
Ruhe zu erndten / zwiſchen benachbarten Fuͤr⸗ 
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angenden Trieb zubencehmen. Se 































fen ven Saamen der Zwytracht at 

Denn diefer breitet fi) wie die Wurkel d 
Dornhecken weit und breit aus 
eben fo wol als jenem Die Kefer/ An 


Staaren zu Hauß und ink 
Nachbars Garten und Weinberg banne 
Nebſt dieſem muß erfich auch nicht feine an 
ite oder bey andern habende Dier 
leicht mit jemanden zu brechen verleiten Taf 


welche entweder meynen; daß ſie ihre Tr 
nicht beſſer alsdurd) hisige Rathfehläge be 
ren / je die Palmbaͤume mit Salg- Waller a 
——— zur Fruchtbarkeit gebracht were 
dñen / oder ans andern Kegungen dinchunglei 
che Auslegung zwifchen Königen Mißverftant 
ervegen/ rveit fie nemlich noie die Gr en 
2 veraͤndern / aus der fänfften Srulr 
euer herfuͤr brin 


nung gegenwärtig zu entdecken 
Zufammenkunfft/fo viel möglich/ zu verbikken 
als welche Dienern Anlap zur Bergleihun 
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wenn fie allzu groffe Vertraufiak 
Dahero iſt mehr einer mäßigen Bezengung m 
trauen / und gleiche Häupter miffen eimanıı 
feine mehrere Berträuligkeit anmucben/alanı 


an 
Palmbiume unter ſich haben/me hen Arm 
den Wurgeln/ fondern nur mie den emferflen 
Aeſten fich vermäblen und befruchten, Dies 
lehrt dieſes jeden Filrften/ melde mit ihrem lan 
gen Halß zwar alles ihr unterthänige Seht 
me befchauet und beſtrahlt mic der Kofe aber 
niemals Zufammenkunfften halten mil, &h 

fo wenig muß fic) ein Fürft andere 
gen/ Betheurung und fheinbaren Worma 
durd) Leichtgläubigkeit verführen laffen. Dat- - 
an esdenen am wenigſten feblt/ die Lintremunt | 


Veraͤnderung im Stile führen; und de | 
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Worthenbaumen gleich k 
———— 
| verfprechen und doch ni 
° bringen. Kein Vormoa nd 


fucht gemeiner als So 
da ſie doch felbft feines au 


mas Arges ausgedentet werden wil / ſtehet es 
einem Fuͤrſten fo wol frey feiner redlichen Sa- 
che einen frembden Anftvicch zu geben ; als der 

- Natur Rofen zuzeugen/ welche früh weiß / des 
- Mittags roth find. Denn faugte der Arg— 
wohn gleid) was fchlimmes heraus / fo hat der 
Fuͤrſt doc) fo wenig Schuld daran ala die Rofe; 
wenn ihr denen Bienen fo ſuͤſſe Safft ven Ke- 
fern zu Gifte wird. Niemals aber foll ſich 
ein Fuͤrſt gehiften laſſen / durch einigen Vor⸗ 
wand oder auch aus ziemlichen Urſachen die 
Beſchaffenheit ſeiner Herrſchafft zu ändern und 
auf einen andern Fußzufäsen. Denn dieſes 
dienet nur zu Befoͤrderung ſeines Falles / und 
geht ſo wenig von ſtatten / als wenn man eine 
vacinthe aufeinen Narciſſen⸗Stiel / und den 
Apfel einer Ceder auf einen Lerchenbaum fü- 
tzen wolte. Hingegen ſtehet einem Füuͤrſten 
nicht nur frey / ſondern iſt auch ſeines Amptes 
anderer betrüglicheAnfchläge durch Kundſchafft 
aus zuforſchen wie die Gaͤrtner das Saamen⸗ 
werck in Gefaͤßen vorher zu pruͤfen / auch an⸗ 
derer Liſt durch ſinnreiche Kuͤnſte zu zernichten. 
Alſo dienen die zarten Baum⸗Zweige denen 
Dapegopen zu einem Mittel ihre Mefter daran 





gute Weile nehmen / unter allen Bäumen 
ängfamiten und wegen noch immer beforge 


cke wachſen. Seine Rathſchlaͤge aber können 
unmöglich wol ven een wenn er nicht 
die Eigenfchafften derer Volcker / mit denen er 
gränget oder zu fchaffen hat / fo wol / als. ein 
Gaͤriner die der Pflantzen verftebet. Denn 
jedes Volck hat feine abfondere Art/ wie jedes 
Land unterihiedene Gewaͤchſe. Die Deut: 
fehen find gewohnt in Gluͤck und Unglück Far 
be zu halten / wie das Frauen⸗ Haar bey Dürrer 
Hitze zu griinen/ und bey der Kälte nicht zu 
verwelcken. Auf ihre Treu und Glauben 
mag man fi) ficher verlaſſen. Denn ihre 
Freundfchafft gleicht den Wein-Reben/ welche 
auch den verdorrten Ulmenbaum zit umbats 
men * unterlaſſen. Die Gallier haben 
wie das Schilf⸗Rohr in der Beweg · und ni 
ge 
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gebung ihre Stärdke/ und bengen ihren Man⸗ 
el nach dem Winde; jedoch bleiben fie bep ihrer 
Schwäche unzerbrechlich / denn fie weichen, 
umb nicht zerftoffen zuswerden. Die Britan- 
nier gleichen dem —3 — welcher vonder Zer⸗ 
quetſchung mehr Kräfftebefommt, Dir Hi 
ſpanier Fuͤrhaben ift wie der Eichen langſam / 
aber tauerhafft / alfo dap fie Sturm und Ung⸗ 
mach mehr befeftigt als er chuͤtlert. Di: Gries 
chen gleichen den weichen Myrthen / die Afati- 
ſchen Voĩcker den Eppreflen/ beyde aber dienen 
mehr zur Wolluft als zu was anderm / und wie 
diefer Wurgeln mit dem Stamme vergehen / 
alfo können fie ſich nad) einem u ei 
Streihe, nicht wieder erholen, ie Römer 
aber find Paim⸗Baͤume / welche aller andern 
Voͤlcker Tugenden befigen/ und die Sieges⸗ 
Kränse find ihnen angebohren. Sie tragen 
ihre —— im Kopffe / die Bataver in Lenden / 
die Deutfchen in der Bruſt. Jedoch ſchlaͤgt 
zuweilen ein und ander Menſch eben ſo wol als 
die Pflantzen aus der Art ihres Geſchlechts / daß 
fie Frgmbden. mehr als ihren Landes Leuten 
gleich find, Daher ein Fuͤrſt nicht alles nad) 
einer allgemeinen Richtſchnur abmaͤſſen / fon: 
dern gleichfam alle Strieche der Antliger/ wie 
Gaͤrtner alle Adern und Farben der Gewaͤchſe 
unterfcheiden; auchein ſchwaches Volck nicht 
allezeit verächtlich haltẽ nod) fr einem mächti- 
gern fich zur Unzeit fuͤrchtẽ / oder ihm imer miß⸗ 
trauenmuß, Deñ wit ſchwach die Steinbreche 
gleich iſt / hat dis Kraut Are im Wach⸗ 
fen die Klippen/ und die Goldwurtz im menfch- 
lichen £eibe Steine zu zermalmen / hingegen ift 
offt eine vier grieffige Rieſen⸗Eiche inwendig 
nichts als ein ansgefreflenes Aaß / melches ein 
ſchwacher Wind zu Bodem wirfft. Ja etliche 
Reiche ſcheinen Hein und unanſehnlich zu ſeyn / 
haben aber ſo viel oder mehr Kraͤffte als die weit 
ausgeſpannten; wie in dem kleinſten Granat⸗ 
Apfel gerade fo viel Kerne find’ als 
ihrer der geöffefte felbigen Baumes hat. Wenn 
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es nun zum Kriege kommt hat an or 
denen mit zierliden Dornen o prang 
den als geharnfchten Roſen leınen; fe 
nes Kriegs⸗Volets Pracht in fie befchiemender 
Waffen beſtehet; daß "Ru 
Dornen) en lo 
die Erbalt- und Heilu 
ſind / durch das erſte die Tapferfeit aufgem 
a ee Kapau 
angelegt / und wenn auch hon ein gant 
Kriegs Heer durch uͤbrige Nacyficht lieder Ä 
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oͤhnt worden märe/felbreg dodben 
durch aufgeſaͤtzte Tugend» Preipe /tbeilsdurd 
bintige Striemen mwicder zurechte gebrat 
werde. Welchen Nutzen empfindlicher Str 
che die Römer dardurch fürbildeten/pa fiedur 
die Feldivebel denen ſich vergeheuden oder un 
gelernigen Soldaten ing gemein mit Neben 
Holtze fo bittere Streiche der ͤßzten 
= doch der ſuͤſſeſte Safft müchpe 
Janpte der Roſen befindliche Bold aber 
eine Erinnerung: daß ohne Solo kein 
Knecht leben / und obne viel linkoften fowen 
als ohne Waffen kein Krieg gefilbret werde 
könne, Gleichwol muß einsFurftnien 
Hertz fallen laſſen menn der Krieges 
gli lange Zeit auf ihn-Iopfihläge, Den 
ierdurch werden Laͤnder moruber nicht} 
emeine Mann / fondern ein Fulrfk oder I 
Adel die Herrichafft haben vielmehr befet 
welches bey ſtetem Sonnenfheineder Kubrel 
che Mißgeburten der feigen Woftifte zeugt 
vielleicht zu Grunde gienge. Dievergängihlt 
Blumen erhalten fidy jewilhen dem Brand 
der Neſſeln und die Egvptifchen Feigen wer 
den nicht veif/ bis man fie vorber 
Eifen verwundethat, Wenn. 
mit feiner Macht dem Feinde nicht gemahlen 
iſt / muß er durch verfehmigte Erfindungen feine 
Schwachbeit unterfhigen/ umb die Frucht des 
Friedens einft einzuerndten, M d omme 
in Falten Ländern die Gaͤrtner per Matuny ja 
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rachſam / wegen kleiner Gefaͤhrligkeiten / oder 
auch bey groſſen daran aber das Heyl des 
Reichs nicht haͤnget / außer feinem ordentlichen 
Lauffe ſchreiten / und — Leib mit dem 
Haupte in Gefahr der Verfinſterungſtuͤrtzen. 
Wie vorſichtig aber ein Fuͤrſt gleich ſeinem Rei⸗ 
che vorſtehet / muß er ihm doch nicht traͤumen 
laſſen daß die Klugheit eine unausreißliche 
Wurtzel der Gluͤckſeeligkeit ſey. Vom gött- 
lichen Verhaͤngnuͤſſe ruͤhre her; daß das nur 
an der Erde klebende Kraut des Frauen⸗Haa⸗ 
res und des Majorans falt ohne alle Wurtzel 
fo ſchoͤn gruͤnet und viel ſchwache Reiche bey 
einfaͤltiger Anftalt tauern. _ Daher auch die 
Gaͤꝛtner / welche keine Pflantze ohne Beꝛathung / 


Ander Theil, - 


ob es ein gutes Zeichen fey/ einſaͤtzen mehrmals 
von denen übertroffen und verlacht werden / 
welche ſich weder umb die Geſtirne noch das 
Gewitter bekuͤmmern. Nicht anders gelinget 
es mehrmals denen Fuͤrſten am allerbeſten; die 


dult und ——— und ſeinen Willen 
onnenwende in die Schi⸗ 


bens⸗ Mittel / der Gerechtigkeit / guter Kuͤnſte / 
Gleichheit des Vermoͤgens und anderer Din- 
ge unter den Unterthanen die Eintracht befe⸗ 
ſtigt; damit einer nicht dem andern / wie der Lor⸗ 
berbaum den Reben / der Nußbaum denen 
Morellen die Sonne benaͤhme / und ſie mit 
ſchaͤdlichem Schatten unterdruͤcke / oder mit 
zu geitzigen Wurtzeln ihnen den Safft entziehe. 
Weſtwegen er / wie kluge Gaͤrtner / einem jeden 
‚feinen rechten Stand zugeben/ den Herrſch⸗ 
füchtigen die Fluͤgel / den Seigigen die Adern 
Bbbbb zu pero 


781 | 


P 
j 
_ 


Mi: 








782 
zu verfehmeiden ; den unvertraͤglichen Kohl⸗ 
und orber- Baum vom Weinftorke/ die feind- 
liche EihevomDelbaume/die Feigsbohnen von 
Feigenbiumen zuentfernen hat. Hingegen 
muß er die durch Bermengung ihrer Wurgel 
und Schattens einander fruchtbar machende 
Mortben-Del-und Granat⸗ Hepfel- Bäume 
neben einanderfägen, Denn die beiten Dinge/ 
wenn fie zufammen zwiſtig find/ en 
einander/ bingegen macht die Eintracht ſchaͤd⸗ 
liche Sadyen mise, Alſo thut der fruchtbare 
Maulbeer- Baum und die geſunde Rautedem 
Granat + Aepfel-Baume Abbruch / die giftige 
Wolffs⸗Milch aber macht ihn fruchtbar. Auf 
rührer muß er mit ihres gleichen’ wie Unkraut 
mit Unkraut / Schlangen mit dem giftigen 
Schatten des Eſchbaumes / und Schilff mit 
Farren⸗Kraute vertilgen/ welches/ wenn cin 
fchilffichter Acker mit einer Pflugſchar umbge⸗ 
riſſen wird/ daran Farren Kraut haͤngt / jenes 
beffer als Eifen und Feuer augrottet: Aufglei- 
che Weiſe iſt rathſam und zulaßlich feinen Fein⸗ 
den / nicht aber Nachbarn aus blofler Mißgunſt 
ihres Wolſtandes / einen andern Feind auf den 
Hals zu hetzen / und alſo feine Kraͤffte zu zerthei⸗ 
len. Denn hiermit verlieren fie/ wie der Ei- 
benbaum/ wenn man einen Nagel darein 
ſchlaͤgt das Vermoͤgen Schaden zu thun, 
Auf die Freundfchafft feiner Nachbarn ja auch 
feiner Blutd-Berwandten bat ein Fuͤrſt nicht 
gr Thuͤrme zu bauen, Denn ein fhlechter 
ind bricht diefem Baume leicht einen Aſt ab, 
Weil aber ver Fuͤrſten Vertraͤuligkeit aufeitel 
Nutzen zielt/läßt ſie ſich wieein noch am Stam- 
me ein wenig bängender Aſt leicht wieder ver- 
binden und ergangen. Seinen Freunden 
und Bunds ⸗Genoſſen aber muß er auch ohne 
Abſehen einigen Vortheils treulich beyſtehen / 
denn uneigennuůtzige Freundſchafft iſt die edelſte / 
wie ungewaͤſſerte Salate die ſuͤſſeſte. Fuͤrnem⸗ 
lich bat man ihnen Huͤlffe zu leiſten Urſache / 
wenn man dardurch den Krieg ferne von ſeinen 
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Srängen halten fan/ derungfonfty 
Hofe kime, Es waͤre aber nadyprı 
und deſtwegen rathſamer ihne 
Gelde zuhelffen, Denn Für 
ter Waffen / wie die RofenihreDornen/ aledas 
Gold entrathen / welches fo wol dieſer Blume 
als eines Reiches Hergblatt iſt. Jedoch mu 
er durch feine Unterſtuͤtzung die gange Laſtn 
derogeitalt ihm aufhalſen / daß ei 
Kopfausder Schlinge jener Pi W 
ſiehet man vielfallende Baͤume blib 
ſtuͤtzenden aber verdorren; und die Und 
barkeit hat mehr Beyſtaͤnde im Stic 
falten laſſen  alg die dem Epbeu zit 
dienende Bäume verdorret find, 
Fr aber ſelbſt Huͤlffe von nöth 
felbte von dem/ welcher ilm mege 
Sottesdienftes/oder feiner auf tin) 
den Auges oder Anſpruchs berdaͤchtig 
nicht leicht fuchen/ meniger angebote 
ſolche / welche ihm felbft zu. Kopffe m 
ten / annehmen. Denn/wennmant 
iſt oder den Schwindel kriegt / i m har 
mit feinem Schaden fo bald eine 
Dornhecke als einen Umenbaum⸗ 


Klugheit lehnt ſich ſelbſt offt auf ein 









































feinen jerbre 

chen Rohrſtab / der fie in die Hand ſchi 
allermeiften aber muß er / außerhalb Des 
werbes / mit denen Buͤndnůſſe zum 
huten / melche Feinde mit ‚md. 
Seeblumen und Jaſminen können nieht 
einander wachfen/ derer jene die Sonne, 
die Nacht mit Aufſchluͤßung ſeiner Bl 
ehrt, Wie anichnlic gleich fonft € 
Bundsgenoffe iſt / wurde er doch ohne 
fluß der Gottesfurcht einem Reiche 


der Schatten eines Lorbertaums denen Wein- 
gärten Schaden zuzieben, Am mentajler 

aber muß er ſich wider GOitt und das Licht dei 
Gottesdienſtes _feiht auflehnen / for —* N 
mehr nach dem Bevfpiele der in dem Phra 


Vborat 


wachſenden Waller + und derfelben Blume 


a ndianer das Auge der Sonne heif- 
fen/diefen Spiegel dev Gottheit buͤckende ver- 
ehren; und von dem Gottesdienſte glauben ; 
daß er die Krone eines Reichs ſey und dem 
Sipfel der Tannen gleiche / mit deſſen Abban- 
ung der gange Baum zernichtet wird und ver- 
dorret. Ben welcher Beſchaffenheit er zu⸗ 
gleich die Priefter zu beleidigen ſich wol fuͤrzu⸗ 
feberrbat. Denn dieſe find die vom Dlig un- 
verfebrlichen gorberbaume/ welche die Haupter 
der Fuͤrſten jelbit fiir vielen Donnerkeilen behii- 
ten und frönen ; aber auch ihre Antaſtung / 
mie das im Feuer am allermeiften knackende 
Lorber⸗Holtz / am empfindlichſten und unver» 
träglichften aufnehmen; und in einem Reiche / 
wie zwey aneinander geriebene Lorber⸗ Zweige / 
unſchwer cin groſſes Feuer anzuͤnden können, 
Don den Palmbaͤumen bekommen die Sieger 
ihre Kraͤntze aber auch ihre Lehren. Dieſe 
tragen erſt im hunderſten Jahre / alſo muß ein 
Furſt den Sieg nicht mit Übereilung und vie- 
lem Blute der Bürger erzwingen, fondern die 
Gelegenheit darzu mit Dernunfft erwarten, 
Der Dalmbaum bat einen Stamm gleichſam 
mit einer Leiter umb die Hinaufiteigung zu er⸗ 
leihtern. Der Sieg ift vorſichtiger Tugend / 
auch ſo ſchwer nicht; wenn man — 
nicht uͤbereilt die darzu führenden Wege nicht 
verachtet/ und umb die Ehre allein davon zu 
tragen / nicht mit Ausfchlagung der Gehuͤlffen / 
den Sieg aus Ehrſucht / oder auch / wenn man 
ihn ſchon in Händen hat / aus Geis und Begier⸗ 
de der Beute liederlich verſpielt. Des Palm⸗ 
baums Sůßigkeit waͤchßt auf ſeinem gekroͤneten 
Gipfel und des Sieges an feinem völligen 
Ende / daher muß diefer bis aufs euferfte ver- 
folgt / und nur nicht tapfer erworben/ fondern 
kluglich zu nuͤtze gemacht / jedod) die mit ſuͤſſen 
Fruchten bereicherten Sieges-Palmen denen 
Uberwundenen durd Grauſamkeit nicht zu 
Schleen und Wermuth gemacht werden, Wie 
aber die Palmbaume weder Blätter noch Dat- 
z rag 
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teln abfallen laflen/ fondern fie in feſter Ver⸗ 
wahrung halten ; alſo muß ein Uberwinder 
nicht ſtets und obne feine Derficherung die er⸗ 
oberten Feſtungen / umb gleich am Frieden ihm 
zu kauffen / aus den Haͤnden fahren laſſen / noch 
ſich ſeiner Waffen und Beſatzungen entbloͤßen. 
Und wie die Palme derLaſt nicht weicht / ſondern 
fo gar durch ihre Kruͤmm⸗ und Erhebung der» 
felben entgegen kommt; alfo ift es eine ſchaͤdli⸗ 
che Sanfftmuth im Kriege ſich und feine Graͤn⸗ 
gen nunveribeidigen/nicht aber den Feind durch 
Einbruch in fein Land zu fehrerberben wollen; 
wie endlich auch der Palmbaum fo wol feinen 
eigenen Sipfel/alg auch mit feinen abgeriflenen 
Zweigen ihre Sieger Frönt/ alfo muß ein Fuͤrſt 
die Helden- Thaten derer/die durch ihre Tapf⸗ 
ferfeit Werckzeuge feines Sieges geweſt ſind / 
mit Belohnung und Ehren-Krängen ; ja die 
fürs Vaterland erbliechen/ durch Siegsmaale 
mit der Krone unfterblichen Nachruhms vereh⸗ 
ven/ und wie die Lilge ihre güldene Krone für 
dem Himmel gegen der Erden/ alfo ein Fuͤrſt 
alle feine Palmen- und Sieges- Kränge fiir 
GoOtt als dem obriſten Siegs⸗ Herrn demuthig 
neigen, Wie uͤber dis der Palmbaum mit 
einer harten Rinde gleichfam gewaffnet ift; alſo 
muß ein Fuͤrſt auch nachdem Siege den Har -⸗· 
niſch nicht wegwerffen. Ja ſelbſt die Roſe des 
guͤldenen Friedens waͤchſt nirgends ſicherer als 
unter dem Schilde vieler auch nach dem Abfalle 
der Blumen ſtehen bleibender Dornen / welche 
ſonſt Vorwitz und Haß / noch ehe ſie aufblüben 
kan / in den Knoſpen abzubrechen begierig iſt. 
Ein Fuͤrſt muß ſich auch im Lauffe ſeiner Siege 
nicht unter dem Scheine des Friedens irre ma⸗ 
chen / noch fuͤr die Friedens⸗Roſe ihm eine ſchlaͤf⸗ 
rige Mohblume eines betruͤglichen Stilleſtan⸗ 


des aufbinden laſſen. Er aber muß andern 


den Frieden 5 machen; denn welcher 
den Feind allzu ſehr druͤckt / Fan nicht tauerhafft 
feyn ; fondern veraltert in der 


iege wie die 
Roſen. 


Wie die Aertzte auch aus denen alle 
Bbbbb 2 andere 
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andere Blumen an Schönheit und Geruch 
sübertreffenden Roſen viel heilfame Arsneven 
und Erquichungen bereiten; fo muß ein Fuͤrſt 
den erlangten Frieden zum Labfal des Volcks/ 
und zur gemeinen Wolfahrt anwehꝛen. Denn 
diefer ift Ja das recht näbrende Del der Laͤnder / 
wie der Krieg das fie einafchernde euer, Mit 
jenem blübee der Ackerbau die SGärtnerep/ 
die Handlung und alle Kuͤnſte; diefer aber macht 
nichts als Wildnisund Wuͤſteneyen. Jener 
iſt der Vater des Reichthums und des Le 
bens; daher die Egyptier ſein Bild mit Lorbern 
und Roſen bekraͤntzten; dieſer ein Stiffter der 
Armuths-und Werckmeiſter des Hungers / der 
Peſt und des Todes. Weſtwegen ein Fuͤrſt 
dieſen heiligen Schatz mit beyden Haͤnden hal⸗ 
ten / und unter keinem Vorwand ſelbten von 
dem giftigen Wurme des Kriegs abfreſſen laſ⸗ 
ſen muß. Alſo ſolte der Lauf eines Fuͤrſten 
ſeyn / und da ſonſt ins gemein Herrſher je länger 
je boßhaffter werden / inſonderheit Hartnaͤckig⸗ 
keit / Hoffart / Geitz und Grauſamkeit bey i 

nen unaufhoͤrlich wachſen / muß er mit ſeinem 
wachſenden Alter und Schwachheit ſich denen 
von Zeit zu Zeit immer ihren guten Geruch 
vergröffernden £ilgen/ oder denen reiffen Gra⸗ 
nat⸗ Aepfeln gleichen, welche zwar fodenn von 
Zerberftung Idchricht/ aber au) durch Nie her⸗ 
dorblickenden Purper- Kerne fo viel ſchoͤner 
werden. Mad dem aber keine Pflantze fo 
kraͤfftig iſt / daß ſie nicht mit dem Alter abnimt / 
muß er auch nur bey Zeite ſeine Schwachhei⸗ 
ten fuͤhlen / alſo fich kluger und bewehrier Räthe 
Leitung anvertraur / nicht aber durch eigene un⸗ 
geſchickte Anſtalten denen / die ihn gleichſam an⸗ 
beten ſolten / zum Gelaͤchter machen. Wie 
nun der Mranat Apfel in ſich feinen Saamen / 
and die Wurtzel feiner volllommenen Nach⸗ 
kommen beſitzt; alſo liegt einem verlebtem Fur⸗ 
ſten oh / dem Reiche aus neidiſcher Ehrſucht kei⸗ 
nen ſchlimmern Nachfolger aufzudringen; ſon⸗ 
dern umb noch einen beſſern durch feipige Aus⸗ 










arbeit-und kluge Um S 
folgers / zumeilen auch mit Ausſchußun 
ungeratbenen oder untiichtigen Blutes befii 
mert/ auch wormit nadhfeinem Tode DAER, 
zu keinem Zanch-Apfel werde / noch bev ſen 
Leben umb feine Befeſtigung bemüht zu 
Endlich hatervon der Roſe und 1-2 
— 
en ngere / d bligket 
Gefaͤrthen habe / und daher ſich 3 — 
hertzten Abtritte aus dem u 
Welt fertig ʒu machen; jedoch fich zu röen, 
daß auch die abgefallenen KRofenblätter und 
tugendhaffte Todten einen guten —— 
die Liebe der uͤberlebenden behalten. De 
nach denn auch ein —— rbender 
Fuͤrſt vergewiſſert ſeyn ka er / wenn gleich 
Fa Steg Seiftes ſich der 
ale des ſterblichen Le itſchütten wird / 
dennoch wie ein von ſeinen Kernen ausgeleerter 
a ‚lichen Krone / 
nemlich eines unfteblihen Nachruhm hes 
der Jette Ga des menfchlichen Thunms al 
prangen; und alfo in der Grufft feine Bollfom- 
menheit erreichen werde. inten yr ” 

























diefe nicht mit Ehren blübet/ die Wiege fic 
ner Purper-Rofen zurihmen hat. M we 
nem gefröneten Ende aber verwandeln fichalle 
Dornen der im Leben begangenen ebleeim 
wolrichende Blumen/ und fein Reich in den 
— — Alto ſchloß die⸗ 
arde zu unſaͤglicher gnugung aller 
Zuhörer. Ariovin aber ward hierüberglige 
fam verziicket/ daß er den Barden umbarmte/ 
und anfieng: O der unfhäsbaren Wbrikbeitt 
Es iſt doch ſicher in der Welt Fein gröffer Wu 7 
derwerck / als der Menfch/und im Menfhen 
nichts wunderwuͤrdigers als der Verſtand 
Wolte GOtt! ich und alle Yılvften der Welt 


folten diefen Weiſen zu unferm Sehrmei I 
en 


a 


gebeimfen Rathe R > 
in dieſer Einfamkeit ein unbegreiflicher * | 


Arwminius und Thuhnelda. 


tand die gantze Welt zu beherrſchen verſperret 
u? Warumb laſſen die Catten dieſen groſſen 
Syneas in einem leinenen Kittel allhier ver- 
chimmeln / welcher mit Goldſtucke belegt, und 
m geheimen Rathe zu Mattium oder gar zu 
Kom die. Hand zu fiihren verdienet? dem Bar- 
en fielen etliche Thränen aus den Augen und 
r antwortete: Eines Freundes Auge ſi durch⸗ 
ringender als die Sonne. Es reget das Hertze / 
ind erkieſet den Kern eines er. unter feinen 
Schalen, Es nimt wahr/ daß der anfehnliche 
ind von ſchlechter Ankunfft herruͤhrende Muſch 
nd Zibeth der beſte Geruch in der Welt ſey. Al⸗ 
ine ich beſcheide mich meiner Unvollkomenheit / 


veil auf Erde keine Vollkom̃enheit anzutreffen. 


Weißheit ift ja wol der ficherfte Leitſtern eines 
Fuͤrſten aber die Sefchäffte find mie gewiſſe 
Hlaͤſer / welche fo vielerley Farben zeigen, fo 
fft man felbte gegen dem Lichte umbwendet. 
Daher kan Phorcino beffer vom Kriege reden/ 
ls der erfabrne Hannibal ſolchen führen. Ta 
yenn'gleich Wig und Erfahrung überein ſtim⸗ 
ren / fchlägt doch das göttliche Verhaͤngnus 
ie Handdarein/ und man fiebet im Herrchen 
fft io wol Thoren als Boßhaffte ven Zweck er- 
eichen / als Kluge und Fromme deflen fehlen, 
lrioviſt fiel ein: Es ift nicht ohne / daß kluge 
öchiffer zumeilen feheutern/ aber nur an blin- 
en Klippen und bey ſchrecklichem Ungewitter; 
Inerfabrne geben bingraen auch bey Sonnen- 
heine — aher benimmet ein und 
nder Zufall nichts der Guͤte und dem Nutzen 
er Weißheit. Sie iſt das Steuer- Ruver/ 
hne welches ein Reihs-Schiff ein Spiel und 
Kaub der Wellen / und ein unfehlbares Opfer 
esUntergangsift, Mehrmals erfiefet man 
uch —— an ſtatt der eingebildeten 
Beißheit ihren Schimmer oder Schatten / 
zuweilen gar ihre Feindin die Boßheit. 
diefe/ wenn ein Ariſtippus unter dem 
Scheine des hoͤchſten Gutes die heplichfte 


"als erleuchtet, 
‚heit laſſen fich die blaͤnden / welche die Huͤlſen 


7 

Wolluſt einfloͤßt. Diefer Weiſen Lehren 
gleichen den Buͤchſen / welche Uberſchrifften 
beilfamer Artzneyen / inwendig aber nichts als 
Gifft haben. Mit dem Schatten armet 
man ſich / wenn die Mißgunſt ſelbte mit 
Fleiß hinter Bilder Nägel und Zahlen 
verſtecket / und wie der ſeine gelehrteſte Schule 
verſchluͤßende Ariſtoteles beſchuldigt wird / 
nad) der Art deſſelben Meerfiſches/ welcher 
umb nicht gefangen zu werden das Waſſer 
mit einer von ſich gelaſſenen Farbe ſchwaͤrtzet / 
feine Lehren mit Fleiß verdunckelt daß fie 
niemand verſtehe. Welche Weißheit dem 
— *— Feuer gleiche kommt / welches mehr 

auch als Licht hat / und mehr ſchwaͤrtzet 
Den Schimmer der War- 


für den Kern erkieſen. Aber die allhier ge⸗ 
lehrte Weißheit hat nicht weniger Grund 
als Licht, Sie verfteiget ſich nicht in un- 
fruchtbaren — — ſondern ſie 
beſchaͤfftigt ſich alleine mit Dingen / die man 
taͤglich zu fein und des Volckes Nutzen an- 
gewehren fan. Sie ift fo tieffinnig und doc) 
fo verſtaͤndlich / und / mie ich mir einbilde/ nicht 
meniger molthätig. Keine gröffere Wolthat 
aber Fönteft du mir / holdr 
als wenn du diefen edlen Knaben / melden 
ich als meinen Augapffel und vielleicht lieber 
als meine künftige Söhne habe / zu einem 
Zuhörer deiner Weißheiten aufzunehmen 
wuͤrdigen molteft. Diefer Knabe war unge- 
fehr zwoͤlff oder dreyjehn Fahr alt/ ungeachtet 
man ibn feiner Länge halber für etliche Jahr 
älter gefehäst hätte. Sein Antlig warfür fein 
Geſchlechte bey nahe zu ſchoͤn / und eine genung- 
ſame Urſache das Frauenzim̃er daruͤber eyver⸗ 
ſüchtig zu machen. Seine Haut war von ſolcher 
Zaͤrte und Reinligkeit / daß zu zweifeln; Ob der 
feiner Klugheit halber für alle Menfchen geprie⸗ 
fene Salomon ihn mie dievon der Mohren ⸗ Rd» 
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r Vater / leiſten / 


Sünfftes Buch 


Mg verkfeideten. Rnaben unter den 

Mägpgen aus dem Waſcht de Hände und Ixi- 
bung des Handwaſſeꝛs wide eꝛtennt habẽ. Sei⸗ 
ne ſchneeweiſſe Lockt ſpielten ihm umb ven Hals / 
daß fie keines Mahlers Pinſel zierlicher hätte bil⸗ 
de koͤnen. Sie hatten einen herichen Glantz / daß 
fie weder mit gemabint Golde beſtreut / noch mit 
Hold - Drate durchflochten werden dorfften. 
Das Haupt war gank rund, Dieſes aber 
foll ein Zeichen eines groflen Geiſtes und Ver⸗ 
fandes/ wie fpigige Haupter Merckmaale der 
Narren ſeyn. e Glieder hatten mit einan- 
der eine wohl-abgetbeilte Sleichbeit/ und nicht 
weniger eine erbare als geſchickte Bewegung. 
Aus feiner Freundligkeit blickte etwas helden⸗ 
muͤthiges / wie aus volllommenen fpielenden 
Diamanten eine durchdringende Schwaͤrtze. 
Miteinem Worte: Er ſchien ein rechtes Mei⸗ 
ſter⸗ Stucke der Natur zu ſeyn / und dieſe Hel⸗ 
den⸗Mutter hatte ihm einen ae 
Zug aller Augen und Gemuͤther an fid) 
zu Jochen eingepflanst. Der Barde fabe 
diefen auf Arioviſtens Befebl fir ibm auf den 
Knien liegenden Knaben lange Zeit an. 
ſehr num die Augen auf ihm eritarreten/ fo ſehr 
wallete des Alten Hertze und hemmete ibm 
gleichſam die Zunge. Endlich zwang er doch 
dieſe Worte heraus: Unfere Schule ftebetaflen 
Edlen offen diefem Knaben aber bat die Natur 
das Zeugnuͤß feines edlen Urſprungs an die 
Stirne gepreget. Unfere Weißheit bat nichts 
verdächtiges oder ärgerliches, Daher haben 
wir nicht von nötben von iemanden den Eyd der 
Verſchwiegenheit abzubeiihen. Ich ſehe ihn 
für einen Deutſchen an / aber die Barden ver- 
ſchmaͤhen keinen Auslaͤnder / weil die Sitten Ei⸗ 
genfhafften der Gemuͤther / nicht der Länder 
die Weißheit an kein Volck gebunden/ und aus 
Moraenland in die kalte Mitternacht gereifet 
it. Dieſemnach nehme ich dieſen Knaben 
‘ wormit er ihn zugleich mit bevden Armen 
umbfaßte) mit Freuden und diefem Wunſche 
an: daß ich nur ein fo guter Werckzeug ihn aus⸗ 


Sp zumal dieſer edle. Knabe Falk al 


bald an der: € 
vielen woh ei 


ihn zu. einem Spi 


zuarbeiten ſeyn moͤge / als erabs der 
ſeyn ſcheinet. WAriovift | 
Willfaͤhrigkeit aufs verbindlichſte 
te; are. rege | 
rifchen Herm 
2 fan man Suse ud giebe ae 
lenen und Alten SR nur 
der Kunft und Willen des re 
diß oderjenes Daraus machen mil, 
aber der Lehrer fo gutig als weile iſtz b 
aus feinen Händen einen kurtzen 
Vollkommenheit zu erlangen, _ 
namen fie firdißmal ji —* 


Abfchied; aber wenig Tage hernach 
Arioviſt abermals Hate 
































den/ umbfeinen Knaben / welcher dei mei 
Ehrenfried fuͤhrte / um en ab vl 
lig zu übergeben, — | 


en 9 
Zirolane / Jubil / — 5i um 
und alle andere anweſende 
esdörffte filr eine Deren * 
Ver — a a na nfievil 
mal ſich feiner Geſellſchafft er 


mollen bezauberte/ und die Anneb N ga 
Jugend beyden Barden/wie/wenn fidyie 
in einem Heiligfbume einmpevbenlie ® 
ne befonderes Jever zu geſchehen pl —— 
temal die Barden eben ſo wohl * 

Chaldeer / Egoptier und N Zeißhe 


fuͤr heilig / ihre frn Ti 
pel oder an Felſen gewephter a DR BEBE 


Sie famen bald — 
beſtimten Ort; a Barden 












hung Gaben men ii — 
u 
allen — der —— = } 


Arminius und Thußnelda. 


a A den Barden nichts neu- 
&/ weil derogleichen Abwaſchungeun fat bey al- 
er Voͤlcker Wenhungen braͤuchlich und fo 
oh! zu Rom als zu Athen fo gar in Baͤdern die 
Fugend unterrichtet? ah einge- 
albet ward, Der beym Brunnen ftebende 


berſte Barde fragte ven Knaben: Ob er auf 


eben Fahr Sehöre/ Stillſchweigen und Ge⸗ 
yorfam zu verfprechen getrante? Denn das 
rſte milrde ihn weiſe / das andere vorfichtig/ das 
rittedemtithig machen, Ehrenfried antiwor- 
ete mit einer groſſen en Weil er 
oͤrte daß wer nicht weiſe wäre / fich feinen 
sahrbaften Menfchen nennen koͤnte / wuͤnſchte 


rehe zu fterben/als ein Mittel- Dingzwildhen 


Menichen und Vieh zu ſeyn. Mach diefer 
Erklärung befahl er dem Knaben ſich nackt au 
uziehen/ und indem "Brunnen zu waſchen. 
Die darbey ſtehende Agrippine wolte ſich ent- 
ernen / als ſie den Knaben von Barden entklei⸗ 
en ſahe. Thußnelde laͤchelte / und fragte: 
Barumb ſie dieſer Einweyhung nicht zuſchau⸗ 
n wolte ? Agrippine antwortete: Weil die 
Sloͤſſe in ihren Augen ein ſehr heßliches Ding 
are, Und wunderte ſie ſich / daß die Barden / 
on denen ſie doch ſonſt ſo viel Weißheit gehoͤrt 
aͤtte / ſich derſelben nicht ſchaͤmeten; zumal ih⸗ 
em Bedüncken nad) ſich in Schulen nichts we⸗ 
iger ſchickte / als nackt ſeyn. Der ihr gegen- 
ber ſtehende Barde hielt ihre Sitten zu verthei- 
igen der Nothwendigkeit / und fielihr ein: Wir 
ben indem un chuldigen Deutſchlande / wo die 
geiſten Einwohner nackt gehen / und dennoch 
euſcher / als die bekleideten ſind. In Indien 
eben die Weltweiſen ſelbſt bloß / und in der 
Welt die meiften Leute nackt / befonders unter 
en bitigengand- Striechen. Gleichwohl weiß 
nanvonaflem diefen nicht ſo viellippigfeiten 
u erzehlen / als von denen wolluͤſtigen Perſen 
ind Griechen / bey denen nicht die Schambaf- 
igkeit / fondern Hochmuth und Eitelkeit die 
Rleider erfunden zu haben ſcheinet. Denn 
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wie nichts mebr als die Blöffe den Menfchen 
feines Armuths und Elends uͤberzeuget; alo 
itder muͤhſame Aufpug des Frauenzimmere in 
gefponnenes Gold / kuͤnſtlich gewebte Seide und 
Wolle / in die Krauſung der Haarlocken / die 
Beblumung des Antlitzes nur eine ausgedachte 
Entzuͤndung der Begierden; und fcheinet/ day 
daſelbſt die Frauen ihre Bruͤſte nur ver⸗ 
derken umb ſelbte mit mehrer Regung zu 
weiſen / und die Maͤnner durch ihre gezwungene 
Mißgunſt mehr aufzubringen. Es iſt damit 
beſchaffen wie mit den Sonnen-Strahlen, 
Die auf die Seite ſchuͤſſenden verurfachen viel 

röffere Hitze als die gerade untergehenden. 

ſſo entzundet ein wenig von einer nackten 
Bruftoder von einem encblöften Fuffe hifterne 


us- Gemuther viel Eräfftiger/ ald mas ung gang 


blop für 3 t, Fuͤr dem legtern binge- 
en eckelt ſelbſt die Wolluft/als wie dem Munde 
dir allzu ſehr gezueferten Speifen. Die Be- 
gierde gleichet dem Winde, Denn beude 
fhivmien am meiften/ mo fie gehemmet werden / 
undlegen fih bald in volllommener Freyheit. 
Dieſemnach man in Deutfchland die Bloͤſſe 
fir das befte Senefungs « Mittel wider die 
Geilheit haͤlt / und beforget; daß nachdem un 
ſer Adel von den Nachbarn das Geſpinſte der 
Wuͤrmer zu Kleidern erborget / mit ſelbtem auch 
die Wuͤrmer der Wolluſt eingeſchleppt werden 
doͤrfften. Rhemetalces pflichtete dem Barden 
bey / und ſagte: Seine Thracier waͤren eben 
der Meynung als die Deutſchen / und ihn wun⸗ 
derte / daß Agrippine als eine Xoͤmerin fuͤr nack⸗ 
ten Knaben eine ſolche Abſcheu truͤge / und mit 
Livien gang nicht uͤbereinſtimte / welche / als er 
zu Rom geweſt / und der mit ihr fahrende Käy- 
fer die auf dev Straſſe in einem Feyer nackt 
berumb laufenden Knaben mwegjagen laſſen 
wolte / ihm eingefallen wäre: Ein nackter 
Mann wärein den Augen einer ehrlichen Frau⸗ 
en ein todtes Bild. Agrippine ward hieruͤber 
beſchaͤmt / daß ſie den Kleidern das — 
reden 


a 
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reden mehr nicht getrautt / fondern vielmehr die Zirolane / melde fo wohl als das * Fer | 


Barden / welche fein Blat fiir den Mund zu 


nehmen gewohnt find/ zu einer gerechten ſe 


Durchhechelung der Römifhen Klei⸗ 
der Üppigkeiten zu’ veranlaflen befuͤrchte⸗ 
te. Hiermit war fie gleichlam gezwungen bey 
diefer Einweyhung feiten Fuß zu ſetzen / und 
geil fie felbft mit einer Hand in den Brunn 
fühlte, das Waſſer aber kälter als den Schnee 
befand/ und gewahr ward / daß die Barden den 
Finger nackten Ehrenfried / nachdem fie. ibn 
vorher mit Eichel-Delubergoflen und mit Sal- 
ge beftreuet hatten / gleich darein eintauchten/ 
Eonte fie ſich nichtenthalten überlaut zu ruffen : 
Obfie diefen zarten Raben in dem Quell der 
lafterhaften Kaͤlte / durch welches der ſchwartze 
Nord feinen Froſt ausſtieſſe / toͤdten wolten? 
Sie aber lachten darzu / und einer antwortete: 
Koͤnten die neugebohrnen Kinder ſolche bey den 
Deutſchen gewohnten Baͤder ausſtehen / wuͤrde 
es dieſem erwachſenen und Zweifels⸗ frey in 
kaltem Waſſer abgehaͤrteten Knaben nichts 
ſchaden. Er aber ſelbſt lachte ebenfalls darzu / 
und verbieß darbey alle Empſindligkeit. So 
bald er nun wieder aus dem Waſſer gezogen 
ward / muſte er fuͤr dem oberſten Barden nieder 
knien / welcher eine Schale voll aus Blumen 

edruͤckten wohlruͤchenden Oeles in der Hand 
—* und zu Staͤrckung des Gehirnes ihm den 
Wirbel und die Schlaͤfe einſalbete. Als er 
nun eben diß auf der Bruft verrichten wolte / 
ließ erdie Schaleaus der Hand fallen/ergrieff 
mit beyven Armen den Ehrenfried; fagte mit 
holer Simme: Ach! mein Sohn! fiel aber 
überrücke zu Bodem / und ich bieltden Knaben 
fo feſte Daß er mit ihm über einen Havffen fiel, 
Jedermann erfchrack über dieſem plöglichen 

ufalle; und war bemuübet mit Kühl » und 
Stürefungen dem guten Alten beyzufpringen. 
Ein Barde raffte fich auch mit dem Ehrenfried / 
ſolchen aus des ohnmaͤchtigen Armen zu reiffen. 


D verdainte Untreu der 





g.unaufhörtich ſonderlich auf die Brul 
Thußnelde / Agrippine und andere wuſten mic 


















gegen diefen Knaben — und des 
armens und Kuͤſſens fein Ende machen f 
entröthete fi) anfangs/ hernad) er te um 
En er / endlich rieß ev ſich mit den Worte 
Dlig davon, Niemand als Hertzog Sieges 
mund’ weil aller Augen theils auf den fterber 
den Barden teils auf die enguickte Zitolam 
geinfamangepet maren/ nam Nhemetalsen 


baben / felbten kaum auſſerhalb des ne 
wo alle Pferde verwahret waren / ereilen 
ſich Br — Reiſigen und Schildtraͤget 
zu Pferde geſetzt hatte. Hertzog Siegesmumd 
fragte: Wer die Urſache feines fo plöglicher 
Eivers und heimlichen Abſchiedes wäre 
Rhemetalcesantivortete: Fit dieſes wohl Fra 
ens werth? Aller anweſenden Augen werden 
ungen der Untreu wider die 22 ufs arg 
befehimpfende Zirolane feyn? Soflid 
zu meinen Beleidigungen mich unem 
und zu ihren Vergehungen blind anf 
Hergog Siegesmund verfeste » Die 7 
Zirolane hätte zeither cin fo vollkom 
Mufter der Tugenden fürgebildet ; de 
Unrecht fich nichts böfes von ihravg 
lieſſe. Dasunfhuldigite Vorhaben hatte zu 
weiln einen Schein des Argen/wiedag ärglie 
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Arminius und Thußnelda. 


— alt des Guten. Man müſte 
alſo einer Sache auswarten / und mehr auf die 
Wurtzel als B Ben Rhemetalces 
brach ein: Man mache mich nur nichtmit ſe⸗ 
benden Augen biihd/undBerYeDE kur in ſolchen 
Schwachheiten kein Weib, Sie gleichen in 
allem dem Meere/ welches be Be etter 
die Annehmligkeit ſelbſt wenn es aber vom 
Sturme / und Weiber von Begierden beunru⸗ 
higt werden / ſind ſie ſchaͤdlicher und abſcheuli⸗ 
cherals die Hoͤlle. Sie gleichen dem Brunne 
des Ammons / welcher des Tages eyß 
Nachts ſiedend heiß it. Diefem 
denn Zirolanens Tugend wider meine eige 
Augen eine viel zuohnmächtige Vertheidig 
ihrer Untreu if. Die Sitten ieriger We 
find fo beichaffen’; daß niemand/ welcher ein 
Weib verdächtig hält/fir zu leichtglaͤubig ge- 
fholten werden fan. Hertzog Siegesmund 
begegnete ihm: Ich fan mid) nicht genungfam 
wundern; wie em fotapferer Furitfich eine fo 
niedrige Schwachheit/ als die Eiver⸗Sucht iſt / 
bemeiltern laſſen koͤnne. Ich erſtaune / daß 
Rhemetalces die Tugend / weſcher er ſein eigenes 
— aufgeopfert hat / durch eine fo ſelſſame 
inbildung zum £after/ ſich aber zum Leibeige⸗ 
nen ſo unzeitiger Negungen machen mag. 
Weiß er nicht / daß dieſer Eigenſchafft und ſteter 
Vorſatz iſ / ſich an Tugend zu raͤchen / weil fie 
von ihr fo ſehr im Zaume und unter der Rute 
ehalten wird? Die Ströme wenden ibreeu- 
Are Kräften an die fie hemmenden Taͤmme 
durchbohren ; Neid / Argwohn und Ver⸗ 
umdung aber raͤthet der Unſchuld am meiſten 
Dampfarnzuchun, Iſt es aber wohl der Ver⸗ 
nunfe gemaͤß / daß / wenn Zirolane ihrer An⸗ 
kunfft und ihrer Ehre zu vergeſſen und die ihr 
angebohrne Scham -Köthe auszuziehen fähig 
waͤre / ſie in den Augen Rhemetalcens und der 
gantzen Welt/in dem Geſichte fo vieler/ welche 
den Laſtern « feind ſind / ihre Untreue 
ausuben/ und an einem Kinde ihre vafende 
Ander Theil, 
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Bruni ausüben folte? Warlich / die Lafter 
fcheuen das Tage » Licht/ wie die Eulen/ ja die / 
welche gleich Erinen Funcken Keufchbeit mehr 
im Hergen haben / ſondern ihre Ehre feil bieten / 
find fo unverſchaͤmt nicht / daß fie ihrem Laſter 
jedermann laſſen zuſehen. Fuͤrnemlich aber iſt 
die Schamhaftigkeit dem deutſchen Frauen⸗ 
zimmer angebohren; dieſe aber iſt der Bodem 
der Erbarkeit / wie die Morgen-Roͤthe der 
Sonne. So tolle Begierden ſind in dieſem 
Sande gang unbekannte Wahre / und daher 
muß die heftige Regung Zirolanens gar was 
befonders ſeyn. Er erwarte dieſemnach die 


gene Auslegung ihrer Entzuckung / ehe er fie ver- 


wirfft / und verdamme feine Zirolanenicht ehe / 


als ſie ſich verantworten Fan ; mo er nicht ſelbſt 
feine Liebe der Falſchheit fein Gemuthe des 


Unbeftandes halber verdächtig machen mil. 
Das euferliche Anfehn eines Dingesift ing ge» 
mein betruͤglich / und unfer Verſtand fo ſchwach / 
daß man von anderer Thun niemals ohne ſich 
ſelbſt miß zutrauen urtheilen fol. Der it noch 
etlicher maſſen Entſchuldigungs⸗ werth / der 
durch Verlaͤumdung eines —— feine 
Liebe in Galle verwandelt; wer aber ſich durch 
eigenen Argwohn verfuͤhret / kan ſich keiner auf⸗ 
richtigen Liebe rübmen / welche den Glauben 
zum Grunde hat / daß feine Lebſte keiner Un⸗ 
treue fähig ſey. Alle widrige Zeugen / ja die 
Augen follen ihr verdaͤchtig / und fie allemal 
Meifterin über die Eiverfucht ſeyn. Wäre 
Zirolane gegen diefen Knaben mit ungiemlicher 
Brunſt entzindet/ glaubet er/ daß fie ſo unvor⸗ 
fihtig fie gegen ihn ausſchuͤtten wuͤrde? Mey- 
net er / fie ſey fo einfältig und verſtunde nicht/ 
daß cin Weib / welches einem andern die Liebe 
einflöffen molte/ die ihrige nicht gang zeigen mil- 
fie? Denn derer Seelen gleidy wie Schwefel 
und Harst lodern / muͤſſen doch einen Schatten 
der Raltfinnigkeit behalten / wenn fie ſich nicht 
wollen verhaßt machen ran ffatt / daß fie einen 
sa zu machen gedencken. 
ce“ 
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Allein it denn Zirolanens Eigenfchafft Xbe- 
metalcen fo unbefant ? Uberſchwemmete fie 
ibn mit fo viel Kuͤſſen / als dieſen Knaben / da fie 
Rhemetaleen zu lieben anfteng/ oder am beftig« 
ſten liebte? Oder war ihre Liebe nicht vielmehr 
eine Flamme ohne Rauch / und eine Gemuͤths⸗ 
Regung ohne Ungeſtuͤm? Hat cr iemals den 
wenigſten Schatten ſolcher Leichtſinnigkeit an 
ihr wahrgenommen / durch welche ſie ſich der 
Welt als eine anrichtige zur Schmach und zum 
Aergernuͤſſe vorſtellen ſolte ? Rhemetalces 
brach ein: Haͤtte Zirolane mich ſo inbruͤnſtig 
geliebet und gehalſet / ſo wuͤrde ic) mit dieſem 
Knaben weniger Urſache zu eivern haben. So 
aber leſchet ihre Lauligkeit gegen mir allen Zun⸗ 
der meiner Liebe aus / und ihre Brunſt gegen ei⸗ 
nem andern entzündet in mir die Eiverſucht / 
welche die Beftändigkeit ſelbſt wie der Schwefel 
den Stahl zerfchmelset. Hingegen muͤſte diefer 
Juͤngling fälter als Eyß und unempfindlicher 
als Eiſen ſeyn / wenn er von Zirolanens Flamen 
nicht Feuer fienge. Denn Kuͤſſe haben nicht 
nurdie nachdrücklichtte Machteinen zu entzuͤn⸗ 
den / fondern eine verborgene Eigenfchafft zu be- 
um: Sie gleichen an der Anfäfligkeit dem 
chaume eines tolle und beiffende Hundes / wel⸗ 
F aus einem Zahne ſein Gifft allen Adern ein⸗ 
uget. Ja wie Die Auge der Baſilisken diß / was 
fie anſtrahlen / vergiften / alſo werden die dem 


Kuͤſſen zuſchauende Augen von ſelbtem ange⸗ 


ſteckt. Siegesmund ward hierüber ungedul⸗ 
dig ſprang auf ſein Pferd / und fiengan: Fur⸗ 
wahr / Rhemetalceg/ die Ehre der unſcheltbaren 
Zirolane zwinget mich fuͤr ſie nachdruͤcklich zu 
reden. Seine allzu ſcharffſichtige Augen ver- 
rathen eine groſſe Blindheit ſeines Verſtandes / 
und ſeine Abtruͤnnigkeit einen Vorwand ſeines 
leichtſinnigen Gemuůͤthes oder feiner Falſchheit; 
welche Zirolanen geheuchelt / ſie aber niemals 
hertzlich geliebt hat. Sintemal Liebe wohl eine 
Schwachheit / niemals aber eine ſolche Niedrig⸗ 
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keit werden fan. So lange ich 
gen im Kopfe haben werde / wil 


ren / die tugendhafte Zirolane zu bereden/da 





aufhoͤꝛen ſolte ihn zu lieben / um keinem umanck⸗ 
baren die Ehre eines Obſiegs über ein ſo nie 
Hertze zu entraͤumen / weſcher verdiente in Dar 
wirrung und ihrem zu fterben, Pi fan 
diefe Beſchuldigung Zirolanens nicht fr einen 
Fehler per Liebe / ſondern muß fie füreine Bop- 
heit fie zu befehimpfen annehmen, Sie würd 

Schiffbruch an ihrer Ehre/ich aber an meinem 
guten Nahmen leiden/ wenn ich daruͤber unem- 
pfindiich wäre; daß Rhemetalces die unfchul- 
dige Zirolane verſchmaͤhet / welcher den fo auf 
richtig liebenden Siegesmund bey ibr verdrum- 
genpat. Meine siche hätte wohl Urſache ſich 
über diefer Entziebung Rhemetalcens zu freu: 
en/ aber meine und ihre Ehre befteblet 
lange aflbier anzuhalten / biß erfich erkläre Zi 
volanen entweder ohne Argmohn zu lieben/oder 
zu geftchen ; daß fein Verdacht nicht weniger 


ohne Vernunft als fein Herke ohne aufriche 


tige Liebe ſey. Mit diefen Worten 


gesmund von Leder / Rhemetalces aberbatteals 


ein Ausländer Bedencken fihmiteinem deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten zu fehlagen / fieng alfo an: Ich 
weiß nicht was ich fiirnehmen fol / den 
Fuͤrſten Siegesmund mir vom Leibe zu 
halten, Vorhin bin ich mit ihm_ zerfallen, 


weil ich Zirolanen und fie mich geliebeu 
nunmehr werde ich angefochten/da fie mir 


Urfache giebt fie nicht zu lieben, R 

ic) Zirolanen durch meine Ei 1 

vecht/ fo bat fie zum menigiten mebr7 als 
ih Schuld daran. -Meynet Furſ Sie 
gesmund aber ihre Unfchuld mit dem Der 
gen zu behaupten / ſo ſtehet niemanden we⸗ 
niger als mir am fie durch meine Waf- 
fen fhuldig zu maden. Es verbent mir 
ſolches auch das in Deutfchland lange 
Zeit genoflene Saft + Recht 7 und es ill 


- 


2 


Ku 


{ 


f eine felsame Art auf eine ſolche Weife 
—R8* rten / wo der ſtärckſte der ge» 
rechteſte iſt; wo man / umb nicht getoͤdtet zu wer⸗ 
den zu toͤdten gezwungen wird / wo der Aus- 
ſchlag von einem gewandten oder geſtrau⸗ 
chelten Pferde / von einer feſten oder ſprin⸗ 
genden Klinge herrůhret / und das Recht 
gezwungen wird auf des glücklichen Geite 
zu treten. Hertzog Siegesmund brad) ein: 
Die Waffen hätten in Deutſchland (chen 
das Anfebn erlangt; daß ihr Sieg bey 
feiner ungerechten Sache ftehen koͤnte. 
Dieſemnach waͤre der unvermeidlichen 
Rothwendigkeit daß Rhemetalces entweder 
fein Zirolanen angefügtes Unrecht geſtün⸗ 
de und verbeflerte/ oder daß er 
meyntes Recht gegen ihn mit dem 


auf ſich genommen / meil er durch feine Liebe 
fie beleidigt hatte. Er folte ſich daher nur 
kurs erflären/denn es wäre ohne Roch viel 
Worte zu machen/ wo man mit der Fauſt was 
auszuführen hätte. Siegesmund drang bier- 
mit Rhemetalcen fo nahe auf den Hals / daß 
er feinen Degen zur Gegenwehre auszuzichen 
und ihm zu fagen genoͤchigt ward: Die Ch- 
ve in einem (Feinde märe eben diß / mas der 
Stahlin einem Degẽ. Veyde müften fpringen/ 
Denn man diefer zu fehr beugte/und jenem es 
zu nahe brächte, Weil dieſe Fürſten nun mit ein» 
ander tapfer anbunden / hatten die Barden / 
oder vielmehr das Frauenzimmer den ober» 
ften Barden mit ihren Staͤrckungen ein we⸗ 
nig nieder zurechte gebracht; daß er Athem 
Woͤpfte / und die Augen öffnete, 
verfegten ihn in eine neue Erſtaunung / als ev 
die Fuͤrſtin Zirolane mit Ehrenfrieden falt un 
zertrennlich verwickelt ſahe. Die Liche Id 
fete and) endlich dieſem von Verwirrung des 
Semüthes/ mie bey der uber dem Haupt des 
Eröfus ſchwebenden Gefahr feinem von Na⸗ 
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hauptete ; welcher ihre Ehre zu vertheidigen 
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eur ſtummen Sohne die Zunge / daß er anfieng: 
Wil mir denn dieſe Yırfin dag Vorrecht 
meinen gefundenen Sohn zu kuͤſſen wegneb⸗ 
men? Wie ſchwach er nun gleich war / erhob 
er ſich doch / und umbarmte den Knaben Eh» 
renfried mit dev empfindlichſten Weichmuͤthig⸗ 
keit. Zirolane ward hieruͤber gleichſam civer- 
ſuͤchtig und ſagte: Ich glaube / daß niemand 
als ich zu ihm beſſeres Recht habe. Welch 
Recht / ftel der Barde ein / gehet der Gewalt 
eines Vaters für? Der Zeicher gleichſam ein 
Sauckel - Spiel abgebende Ehrenfried that 
nunmehr auch feinen Mund auf/ und fragte: 
Wil mich der Himmel heut ſo gluͤcklich machen / 
daß ſich auſſer meines Fuͤrſtens iemand meiner 
als eines Sohnes annehmẽ wil⸗ Der alte verſetz⸗ 
te: Er machet mich und dich heute viel glückli» 
her / als du meynſt. _ Denn er ſchencket mir 
meinen wahrbaften Sohn / und dir deinen 
rechten Vater, Hiermit vieß er fein leinenes 
Kleid auf/ zeigte ihm auf feiner nackten Bruft 
eine kleine ſchwartze Bären» Tatze / und fagte 
wider ihn: Siheſt vu nun / liebſter Sohn / 
das Merckma l / weiches die Natur dir und mir 
auf die Bruft gedruckt / und das Gluͤcke dar- 
mit unwiderſprechlich erhärtet bat: daß du 
mein ungezweifelter Sohn / ich aber dein wah⸗ 
rer Dater fey. Ehrenfried ertarrete zwar 
hieruͤber ein wenig / bald aber fiel er dem 
Barden umb feine Knie / und Elebte daran wie 
eine Klette/ iedoch war er nicht maͤchtig ein 
Wort be wi in. fondern feine Thraͤnen 
muſten Vorredner feiner Eindlichen Liebe 
feyn. Der Barde aber ſchuͤttete umb feinen 
aufgefundenen Sohn fo viel mehr zu vergnui- 
gen alle Geheimnuͤſſe feines Hertzens aͤus / 
und ſagte: Laſſe dichs nicht gereuen / daß du 
deinen Vater in dieſer unſchuldigen Einſam⸗ 
keit / in dieſer heiligen Einfalt gefunden haſt. 


Die Geſtirne werden aus Thaͤlern eigentlicher 


er 


geſehen / als von 
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Bergen / und in fol 
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Niedrigkeit des Lebens Fommet man Sotte 
am nechiten/ welche doch edler Ankunfft ven 
geringiten Abbruch chut. Dieſes auf deiner 
und meiner Bruft ſtehendes Siegel iſt div 
iegt eine genunglame Verſicherung / daß 
wir fo wenig aus Knechten entiproflen / als 
Feen und Durpur: Schnecken in gemeinen 
Muſcheln wachſen. Die Zeichnungen dev 
Natur find unfeblbare Anweiſungen inwen⸗ 
diger Kraͤffte. Das wider die Schlangen⸗ 
Stiche dienende Schlangen-Kraut hat die 
Geſtalt der Schlangen / das Leber⸗Kraut die 
Farbe der Leber / die dem Krebſe widerſte⸗ 
henden Erd-Beeren das Feuer des Krebſes 
an ſich. Die Fruͤchte der den Stein zermal⸗ 


menden Steinbreche gleichen den Nieren- fü 


Steinen. Lerne dieſemnach aus meiner 


Diren » Tage deinen Vater / daß er Fein 


furchtfames Thier gemefen/ und die auf Deiner. 
Bruſt erinnere dich / daß darinnen nur 
sie im dem chenfalls mit einem Loͤwen 
von der Natur bezeichneten Pyrrhus ein 
unerfchrockenes Löwen» Herge wohnen folle, 
Zirolane war tiber dem auf des Barden 
Bruſt erblickten Merckmale ſchier zum 
Stein worden / gleichwohl aber faßie ſie feine 
Rede mit genaueſter Aufmerdung; iedoch 
konte fie ſich laͤnger nicht enthalten / daß? fie 
mit einem Arme dem Barden /mit dem ans 
dern dem Ehrenfried aufs neue umb den 
Hals fiel und Wechfels- weile bald einem / 
bald dem andern die geifligften Kuͤſſe als an- 
Eicbende Siegel ihrer Liebe aufdruͤckte. 
Der Barde mufte ſich hierein nicht zu fin- 
den ; fragte alfo/ was denn fie fir £uft aus 
Störung ihrer Ergoͤtzligkeit ſchoͤpfte / oder 
wad fir fiir Recht bäfte/fich mit ihrer Freu: 
de und Verwandſchafft zu beeheilen? Ziro⸗ 
lanc eröffnete am ftatt verlangter Antwort 
ihren mit den ſchoͤnſen Braten der Welt 
angefillleten Buſem / lund zeigere zwiſchen 
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eine ſo eigentlich * 
als immer die des Barden -brenfried 
war, Dieſes Merckmal fagte fie Fwird. 
meinen Anſpruch an beyde hoffentlic 
Gnůuͤge vechtfertigen ; und wo m 
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fonft, ra‘ nd 
fteintodt, Zirolane und Ehrenfried warffen 
ſich auf feine niedergeſaͤnckte Leiche / bethrͤn⸗ 
ten und kuͤßten fie unaufhoͤrlich gleich al 
wenn die Thraͤnen die verſiegene euch⸗ 
tigkeit des Lebens einem Todten einſtoͤſſen 
die Kuͤſſe aber die verlaflene Wärmbde des 
Gebluͤtes wieder anzünden Ente, Hierju 
kam ein ander eyßgrauer Barde / welcher als ex 
den oberſten Barden auf der Etden todt liegen 
ſahe / ſich durch Haar ausrauffen und andere 
den Bardẽ ſonſt ungewohnte Ungeberden uicht 
wenig verſtellte und zu ruffen anfieng 
O graufames Verhängnis! Warum ale 
duden Wuͤtterich Marbod Ichen/ und warı 
muß der tapfere Herkog Gottwald für ihm fei 
nen Geiſt aufgeben ? Wo bleiben die glaub: 
hafften Wabrfagungen, daß dieſer weiſe Frſt 
der Gothanen fuͤr ſeinem Tode noch — * 
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folteerfreuet werden. Thußnelde fragte alſo⸗ Barde / hat Gottwald feine Kinder wieder ge- 
et: Ob denn dieſer todte Bardeder berübmte Funden? welche ſind es denn? Hiermit fahe ur " 
Herzog Sortwald des Bojiichen Koͤniges Gi- Zivolanen) bald den Ehrenfvied/ welche noch 
cannir Eydam waͤre / welcher durch Ehrgeig immer auf Gottwaldes Leiche lagen/ ſtarck ans 
feiner Schweſter Marmeline und die Gewalt und endlich oe Es ift wahr / ich finde alle 
ihres Ehmanns Marbod feiner väterlihen Striche der Aehnligkeit mit Gottwalden in 
Herrfchafft wäre beraubet worden ? Freplich dieſes Knabens / und dev Mutter Hevivig in 
ſt er es / antwortete der Barde; Aber ach der dieſer Fürſtin Geſichte. — wil die War⸗ 
betriiglichen Wahrſagungen / wo leider! iſt die beit bald aus einem gewiſſern Kennzeichen er⸗ 
Freude / mit welcher Hoffnung und Schatten fahren. Hierauf rieß er dem Ehrenfried ſein 
wir ung manchmal fruͤhzeitig gekitzelt haben! Kleid auf / und als er auf ſeiner Bruſt die Ba- 
Wir Alberen wollen weiſe ſeyn und laſſen uns ren⸗Tatze erblickte umbarmte er ihn mit nicht 
zurch vermeinte Vorſehung künftiger Dinge weniger Empfindligkeit als vorhin fein Vater / 
vie durch Traͤume betruͤgen / welchen man aüs nennete ihn feinen Sohn / feinen Enckel / ven 
hoͤrichter Einfalt wiedenGalender-Schreiben Stab feines Alters / feine Hertzens⸗Luft / welche 
laubet / ungeachtet fie unter hunderten kaum nunmehr auch das bitterſte in der Welt / nemlich 
inmahl eintreffen. Thußnelde begegnete den Tod ihm verſuͤſſen wurde, Alto gebahrte 
ieſem Barden: Wenn die angezogenen and) wechſelsweiſe mit der Fuͤrſtin Zirolane, 
Wahrſagungen nichts anders als von diefes Affe Anweſenden fonten fich hierüber diefer fel- 
Todten Freude gemeldet; haben fiemehrdenn Kamen Verwickelung der Freude und des Lei⸗ 
zu fehr eingetroffen; fintemal er wie die zwey des nicht genungſam verwundern/ ja ihre Ge⸗ 
Muͤtter zu Rom / welche ihre für erfchlagen ge muͤther nahmen bald der Wehklagenden 
altene Söhne unverhofft ins Geſichte befa- Schmertz / bald der einander Fiffenden Ergoͤtz⸗ 
zen/ für Freuden geftorben it. Der Barde ligkeit/wieder@ameleon die Farbe deſſen / worauf 
:agte: Iſt denn aber der Brunn feiner Freude erlieget/an. Sie vergnuͤgten ſich über Ziro⸗ 
ic feinem Leben veiftegen? Und was fr eine lanens / Ehrenfrieds und dieſes fteinalten Bar⸗ 
schtige Urſache iſt esdenn geweſt; Daß diefen den verwechfelten Umbarmungen ; wurden 
roß můchigen Fürften die Freude erftecket/wel- aber bald durch diefe unvermuthete Trauer: 
yen kein trauriger Ungluͤcks⸗Strick aus feinen Poſt beftürget/ dap Für Siegesmund vom 
Ingeln zu fügen weniger zu erwuͤrgen vermocht Rhemetalces bisaufden Tod vertuundet wor⸗ 
at, Thußnelde antwortete: Wie es leichter den waͤre / und nicht ferne vom Garten läge, 
t beym Ungluͤcke als Gluͤcke Farbe zu halten Am meiften aber erfchrack feine Schwelter die 
fo. werden die Menfchen che Durch die von Hertzogin Thußnelde / welche auch unverin- 
bermaͤßiger Freude fih ausbꝛeitenden Lebens⸗ derten Fuſſes aus dem Garten ihm jueilte/ die 
Seiten entſeelet / als das Herge durch dasvon meiſten Anmefenden auch ihr folgten. Gie 
Schrerken oder Furcht zufammen laufende fanden ihn in einem verzweifelten Zuſtande auf 
Sehhiteeriäuffet, Seine Freude aberiftbil- der Erde liegend/ denn fein ganker Leib war 
ch groͤſſer als der zwey Römifchen Muͤtter ge- geiorm voller Blut ⸗Quellen / fein Antlitz dem 
et; weil jede derer nur einen Sohn/ Herkog Schnee aͤhnlich / feine Glieder eyskalt / und er 
ottwald aber zugleich Sohn und Tochter rechelte nur noch ein wenig, Thußnelde weh⸗ 
jeder gefunden. HF Himmel! rief ver klagte ber Unfall dieſes in ihren up 
te. 03 on 
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ſchon todten Bruders aufs beweglichſte / betau⸗ 
arte und machte fich ſelbſt Gewiſſen / daß / da fie 
doc) zwiſchen ihm und Rhemetalcen die Eyver⸗ 
ſucht wegen Zirolanens gewüſt / fie ihre natuͤr⸗ 
iiche Liebe von ver Höfligkeit haͤtte überwiegt laſ⸗ 
ſen / und nicht auf Mittel geſonnen ſie zwey von 
einander zu entfernen. Sie ſchalt ihren Unver⸗ 
ſtand / welcher nicht nachgedacht / daß Neid und 
Eyverſucht dem Staube zerſtoſſener Diaman- 
ten gleichete / welcher zwar langſam / aber endlich 
doc) tödtete; und daß Rhemetalcen die genoſ⸗ 
ſenen Wolthaten an ſolchen Thaͤtligkeiten nicht 
hindern wuͤrden / weil doch niemand waͤre / der 
feine Vergnuͤgung nicht feiner Verbindligkeit 
vorzüge, Unter ihren Wehllagen waren zwey 


Barden umb den Fuͤrſten Giegesmund Tebr 


beſchaͤfftigt / Rillten ihm auch mit einem Steine 
und gewiſſen Kräutern eben fo geſchwinde / als 
der Wurgelmannzu Meyntz dem Flavius das 
Blut / und weil nach etlichen St — 
der Puls wiederfand troͤſteten ſie / daß an ſeinem 
Leben noch nicht gaͤntzlich zu zweifeln waͤre. 
Dahero dent auf aller Gutachten Siegesmund 
in Garten zu tragen / und den fluͤchtigen Rhe⸗ 
metalees zu verfolgen beſchloſſen ward. Thuß⸗ 
nelde / ungeachtet ſie dieſe Beleidigung am nech⸗ 
ſten angieng / war gleichwol aus Erinnerung 
voriger Händel fir Rhemetalcens Unſchuld 
befümmert/ ließ alfo Siegesmunds Waffın- 
träger vor ſich kommen / und befahl ihnen: Sie 
folten ohne Heucheley gegen ihrem Herrn den 
warhafften Verlauff erzehlen. Wie aber jed- 
weder Sinn ſeine beſondere Sprache hat / und 
bisweilen einer / der die wenigſten Werckzeuge 
zu reden hat / die beſten Redner in der Veredſam⸗ 
keit uͤbertrifft / alſo gaben ihre Gebehrden ehe 
zu verſtehen: daß Siegesmund ſich an Rheme⸗ 
talcen gerieben haͤtte / ehe ſie noch dis / was 
fuͤr ihrem Gefechte vorgegangen war / er: 
zaͤhlten. Dieſes haͤtte Rhemetalces zu ſeiner 
bloßen Nothwehre eingegangen waͤre dem 


Fuͤnfftes Buch 


Decken und dem darauf von Silber geſtückt⸗ 


GattifhenLömen/die lehtein vier mit rotbSam; 


weten Decken und Dem darauf von &olde ge 
ſtückten Adler der Marfinger befeger 9 eweſen. 
Die erſten twäsen/ der Führer 2 ıfag e nad) 
Ban die andern der Hertze zin € 
uch / die legten Zirolanen vom ® 
viſt zugefchickt worden; weſche 
balb des Gartens dieſer Gelege 1 
ten/ folhe denen drep Fuͤrſtinnen zu überli 
Dice Nachricht waͤre gleichfam ein Serme 
horn geweſt; daß Sieges mund und Xhemeta 
ces einander aufs neue viel grimmig als pt 
angefallen/ Rhemetalces auch nicht mehr fich 
nur beſchirmet / fondern auch nach aue geſtoſſe 
nen Worten : Ich wil heute mich an der un⸗ 
treuen Zirolane und an ihren zweyen 
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ELITE 


bern raͤchen / den Furften Siegeamund zufäl 


fen ſich eyprigſt bemuͤhet hätte, 
aber wire Siegesmund fo glücklich gemef 
am erften in die — —— u; 
Rhemetalces waͤre bey Erblickung feines Blu 
tes nur eyfriger und behertzter worden, 1b 
dis hätte ihn die Gute feines ſchnellen und ge 
wandten Pferdes: fir dem Fuͤrſten Si 
mund einen mercklichen Vortheil gegeben! C 





gesmunden einen Hieb in den rechten Arm/und 
weil durch deſſelben Schwächung er Rı 
rechte Gegenwehr mehr thun fönnen/folge 
einen ins Haupt undindie Seite zu 


worvon er auch auf dem Pferde gefüncken/ und | 


von ihnen vollends herab genommen er 
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SER Arminius und Thußnelda, 
märe Rhemetalces haͤtte hierauf dem Pferde 


MIT: 





Dir Sporne gegeben/und wäre mit feinem Rey⸗ 
‚figen davon geritten. Thußnelde hörte dis 
mie nicht werigem Unwillen / fagte aber: Sie 





muͤſte Rhemetalcen abermals recht geben und 
waͤre ihr leid / daß er durch feine Flucht gegen 
den Deutfchen ein fo groſſes Mißtrauen/ gegen 
Zirolanen aber eine fo unbegruͤndete Eyver- 
ſucht geſchoͤpfft ihm alfo einen fo unſchaͤtzbaren 
Verluſt zugezogen hätte. Hertzog Jubil / wel⸗ 
cher mit Xbemetalcen jederzeit in groſſer Ver⸗ 
traͤuligkeit gelebet hatte, ſchlug ihr daher füry 
ihm den Ritter Limpurg nachzufchicken; Wel- 
ches fie und alle andere beliebten/ Limpurg 
auch willigit übernam, Hierauf Fehrten fie 
able wieder in Garten / fanden aber dafelbftdie/ 
welche fie in Umbarmung Ehrenfrieds und des 
alten Barden verlaſſen in einer gantz 
anderen Verſtellung. Deñ nachdem Zirolane 
Bernommen/ daß Rhemetalces den Fuͤrſten 
Giegesmund fo gefährlich verwundet haͤtte / 
verwandelte ſich ihre mit Leid vermifchte Ver⸗ 
gmigung in ein heftiges Schrecken; feine ver- 
lautende Flucht verwirrte ihren Verſtand / die 
Nachricht aber/ daß Rhemetalces ihr Untreue 
bevgemäßen und ſich an ihr zu raͤchen gedraut 
hätte / uͤberſchwemmete ihr Bert auf einmahl 
mit ſo viel Liebe, / Wehmuth / Rachgier und Un⸗ 
ult / daß ſelbtes auge als ein von Blig und 
elfen beſtuͤrmtes Schiff —— und ſie 
ihr ſelbſt nicht mehr aͤhnlich war. Nach vielem 
Seußzen fiel ſie ihr ſelbſt in die Haare / zerkratzte 
hre Wangen / ſchlug ihre Bruͤſte / gleich als went 
e dinchs lezte er daraus 
Magen / mit dem andern ihren Spiegel der 
hönheit umb nicht mehr geliebt zu werden / 
erterbeny mic dem eriten das zwiſchen ihr und 
Rhemetaleen veꝛknuͤpffte Band zerreiffen molte, 
Endlich Fam ihr / niemand wuſte woher / ein 
effer in die Hand / mit welchem ſie ihr beforg- 

ih ein geid angetban hätte; wenn nicht der 
Barde ihr in die Armen gefallen waͤre und 
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ſolches ihr mit Gewalt ausgeriſſen / und ihr ein- 
geredet haͤtte: Ob ſie nunmehr alle Vernunfft 
und Großmuͤthigkeit ausziehen wolte / nachdem 
ſie erfahren: daß ſie des unerſchrockenen Her⸗ 
tzog Gottwalds / und der tugendhafften Fuͤrſtin 
Hedwig Tochter waͤre? Ob ihr unbekandt waͤ⸗ 
re / daß Leuten von ſo hoher Ankunfft nichts un⸗ 
anſtaͤndiger waͤre / als eine fo groſſe Gemuͤths⸗ 
Schwachheit. Sintemahl fie ſich denen Be⸗ 
gierden unterwuͤrffen / welche fo kuͤhn waͤren / 
daß ſie nicht ſcheueten GOtt zu widerſtre⸗ 
ben. Dbfienicht wuͤſte / daß die Angſt ein nie⸗ 
derfallender Blaſebalg waͤre / welcher uns das 
Licht desschensausbließe; Hoffnung aber ci» 
ner/der aufgezogen wuͤrde / wordurch bedraͤngte 
Seelen £ufftichöpfften? Ob fie fo neu in der 
Liebe wäre; daß fie nicht wuͤſte; die Bekuͤm⸗ 
mernüg waͤre in ihr/ was das Saltz in Speifen 
unddie Schärffe in der Suͤßigkeit? Rheme⸗ 
talcens Zorn würde eine Verneuerung feiner 
heftigen Liebe ſeyn; melche eben fo wol als dag 
Meer zumeilen eines Sturmes vonnöthen hät» 
te/ wenn fie nicht veraltern/ mie diefes vom 
Stiftfteben faulen ſolte. Dieſem nad verdiene 
te ver Schmerg in der Liebe eben fo wol als die 
bittere Aloe in verguͤldeten Pillen ihrer heilſa⸗ 
men Wuͤrckungen halber mit beſſerem Rechte 
den Nahmen des Goldes / als das ſie bedeckende 
Gold ſelbſt. Seine Ungedult / welche ohne 
dis das rechte Kennzeichen einer heftigen Liebe 
waͤre / ruͤhrte aus einem bloßen Irrthume ber; 
welcher durch vernommene Warheit / weßwe⸗ 
gen der Ritter Limpurg ihm den Traum recht 
auszulegen ſchon abgeſchickt waͤre / wie ein Ne⸗ 
onne wuͤrde zu Bodem gedrucket 
werden. Wahre Liebe vertruͤge tauſend Feh⸗ 
ler; daher machte ſie die ihrige verdaͤchtig / daß 
fie an Rhemetalcen nicht einen vertragen wolte. 
Denn eines jeden Thun waͤre ein Pinſel feines 
Gemuůthes. Alſo gereichete ihre Ungebehr⸗ 


dung nicht nur ihrem Verterb / ſondern auch 
zu ihrer Verkleinerung. Daher müfte fie 
| * gedultig 
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gedultig leiden/ und mit Hertzhafftigkeit hoffen, 
Sintemabl Mibtrauen ein Gifft der Liebe/ 
Schmertz des Lebens / Gedult und Hoffnung 
aber ihr Bezoar wäre, Zirolane gab eine gute 
Weile nichtsanders zur Antwort als Seuffzer/ 
hernach übermeifterte der Zorn abermals ibre 
Wehmuth / gleich als wern alle Gemuths⸗Re⸗ 
gungen ihr Herbe zu ihrem Kampf- Plage er⸗ 
kieſet haͤttn. Aus ihren Augen ſpruͤeten Fun⸗ 
cken der Rache / und ihr Mund konte nichts an⸗ 
ders / als /O untreuer und undanckbarer Rhe⸗ 
metalces! herfuͤr bringen. Aber weder Mund 


noch Augen konten verſtellen daß ausjenem ' 
nur die Suͤßigkeit / aus diefem nur der under. 


der Liebe entipringen koͤnte. Sie rungelte 
war die Stirne/ und wolte mit Senckung der 
ugenbraunen die Anmuth ihrer Augen ver⸗ 
duſtern; weil aber die Liebe ſchon ihre Meiſte⸗ 
rin worden war / und die Aug⸗Aepffel als ihre 
Geſtirne befeffen hatte / ließ fie Do IE Hold: 
ſeeligkeit daraus nicht vertilgen. Diefem nach 
denn ihꝛe Wehmuth bald wider ihre Entruͤſtung 
abloͤſete und nachdem fie ihre Wangen aufs 
neue mit einer Bach voll Thraͤnen bewaͤſſert 
hatte / fteng fie mit einer groffen Schwermuͤthig⸗ 
keit an: Liebe und Schmers hätten für allen 
andern Gemuͤths Regungen eine befondere 
Freyheit / daß an ihnen fo wenig als am beweg⸗ 
lihem Schilffe die Schwachheit ſcheltbar wire, 
Sie haͤtte Rhemetalcen unzaͤhlbare und unfehl⸗ 
bare Merckmaale ihrer hertzlichen Liebe gezei⸗ 
get / ſie haͤtte ſich eifrig bemuͤhet ihm ſein Begeh⸗ 
ven an den Augen anzuſehen / nun aber entbraͤ⸗ 
che er ſich ihrer als einer Untreut. Sie haͤtte ihm 
faſt mehr Verſicherungen ihrer Aufrichtigkeit 
gethan / alsldie Eigen ſchafft / welche ſonſten nie 
ohne Wehen gebohren wuͤrde / und die Geſaͤtze 
ihres Geſchlechtes zuließen / welches ſeine Lieb⸗ 
haber durch Haͤrtigkeit wie das Gold durchs 
Feuer pruͤfete. Rhemetalces haͤtte unter tau⸗ 
ſenden alleine das Shückggebabt an ihr Roſen 
ehne Dornen zu in Aber ind gemein 
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zwar d Lingebei 
zu empfangen; gleichwol aber Dis nicht/ m 

von aller glaubmwirdigen Mögligfeit entferne 
waͤre / wie dis / daß fie einen fo vollkommenen 
Fürſten aus ihrem Hertzen bannen und ih mi 
einem unmannbaren Rinde fo ſchaͤndlich ve 
geben folte, Aber vielleicht bruütete Rhemela 
dens Hertze die Eyer der Untreu aus die er ih 
rem unterlegentwolte, Ein Verliebter ſch 
aufs Papier der Gelegenheit fein Werlangen 
und cigirete der das Lafter gebrochener Treue 
zu / mit welcher er zu brechen Luft hatte, Aber 
wie möchte fie den einen Verliebten nenne 
melcher mit der Farbe der Liebe nur ſeine Bol 
luſt uͤberfirnſt haͤtte welche niemals nichts id 
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te / als was fie nicht beſaͤße. Thußnelde fi | 


Zirolanenein: Es gäbein der Meuſchen 
gen und im Verſtande fo viel Klippen ü 
Sandbaͤncke / als im Meere, iſchlichet 
Regungen waͤꝛen fo wilde als die Sturm nde 
welche die Kluͤgſten nicht zu haͤndigen wiſen 








e imenfchliden 


es erfoderte eine zweyfache Klugheit Eiunggufeni/ 







wenn die Begierden zu Pferde Füßen daher 


folte fie von Rhemetalcen nichts übern 


ches fordern / und feinen aus allzu groſſer Siehe 


herruͤhrenden Fehltritt nicht als eineumverge 
liche Beleidigung aufnehmen. Wahre Siehe 
hätte die Eigenfchafft koͤſtlichen — — 
cher Faͤule und Leichen vom — 
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Verweſung bewahrte. Sie wendete alles zum 
——“ te und verhuͤllte die Gebrechen 
der Geliebten. Die / welche alle ihre Schwach⸗ 
beiten zu verſtellen wůſten / wären fo wenig die 
redlichſten als die klaͤreſten Waſſer die ge unde⸗ 
ſten. Die Natur haͤtte ihr zwar eine Beeren⸗ 
Tage auf die Bruſt gepreget / aber dieſe muͤſte 
keine Erinnerung zur Grauſamkeit weniger 
ein Anlaß ihren Liebften zu chen welche 
ihren Voreltern ein Merckmaal der Tapfer⸗ 
keit / und ein Sporn zur Tugend geweſt waͤre. 
Gott hätte fie heute mit einem Vater und 
Bruder befchencket/ und fie wolte ihren Liebften 


verſtoſſen? Wie es offt heilſam waͤre den * 


ſprung eines Zufalls nicht wiſſen / alſo g 


offt / befondevs in Lieben / Unfaͤlle zu deſto groͤſſe⸗ 
ver Vergnügung. — 


Ein trächtiger 

muͤſte zwölf Fahre tragen/ die Dattelbaͤume 
blüheten erſt im hunderſten Jahre / alfo muͤſten 
auch die edlen Fruͤchte der Liebe Zeit zu ihrer 
Reifwerdung haben, . Agrippina redete ihr 
Wort auch hierzu / und ſagte: Vielleicht wäre 
Rhemetaltens Entfernung auch nur eine kluge 
Erfindung Zirolanens Lebe zu pruͤfen / oder 
fie noch mehr auzuzuͤnden. Denn Liebhaber 


gleichten wie in vielen / alfo auch bierinnen den 


Jaͤgern / welche nach) geftellten Netzen davon 

iengen/ umb durch ihre Flucht das einfältige 
Silo in die Schlingen zu locken, Zirolane 
a: getroͤſtet / da⸗ 


ward hieruͤber mehr 
eufzer in ihrem Hertzen / 


ber mufte ſie nur ihreẽ 


aber mit ſo viel mehr Pein verſtecken / und die 


Thraͤnen zwangen ſie / daß ſie in ihren Augen 
gefrieren muſten. Gleichwol aber ſtieß ihre 
Ungedult noch dieſe Worte heraus: Gehe im⸗ 
mer hin / gauſamer Rhemetalees / zu deinen rau⸗ 
ben Thraciern / derer Weiber von Raſerey und 
Zerfleiſchung des liebwehrten Orpheus be⸗ 
ruͤhmt find; derer Grauſamkeit abzumahlen 
du deine Zunge ſelbſt fiir einen unvermögenden 
Pinſel gehalten haft, Gehe hin/ und ſuche dei- 
ne Ergesligbeit an einer andern/ weil meine 
Ander Theil. 


— 


Arminius und Thußnelda. 
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keuſche Liebe dir vieleicht zu faltfinnig geweſt; 
damit eine heiffere dein Vergnuͤgen einaichere/ 
und flatt meiner unſchuldigen Bitterkeit dich 
mit ihrer Suͤßigkeit vergiffte! Gehe bin! und 
weil du Dich fir einer Fuͤrſtin entfägeft/ welche 
aufder Bruſt mit einer Baͤrentatze bezeichnet 
it; fo erkieſe dir eine / welche Sreiffen- Klauen 
oder Schlangen im Hertzen hat! der alte Bar⸗ 
de fiel Zirolanen ein und ſagte: Sie möchte 
doch ihrer hohen Ankunfft durch ſolch Wehkla⸗ 
gen fein fo groffeslinrechtthun; gleich als weũ 
fie außer diefem frembden Fuͤrſten Eeine vers 
gnuͤgende Liebe und feine anftändige Heyrath 
—5 haͤtte. Das von der Natur auf ihre 
ruſt gedruckte Ehrenmaal diente ihr zu ei⸗ 
nem unfehlbaren Zeugnuſſe / daß fie ang dem: 
uralten Hauſe dev Gothoniſchen Fuͤrſten ente _ 
fproffen ware / derer Herrſchafft ſich bis iiber die 
Nord-Spige und unterdenNordlichen Angel⸗ 
ſtern erſtrecket hätte; derer Bruft fie gleichſam 
rechtfertigte / daß der Himmel dis / mas unter 
denen zwey iu Bären gelegen waͤre / 
ihrer Bothmaͤßigkeit unterworffen hätte, Kaͤy⸗ 
fer Auguſt haͤtte zwar die Merckmaale des ge- 
firnten Bares oder Orachens an feinem Leibe 
gehabt; aber der Gothoniſchen Fuͤrſten gan⸗ 
ses Seichlechte hätte diefeg herrliche Vorrecht 
von Natur / daß felbtem kein falſches Reiß ein⸗ 
gepfropfft werden koͤnte. Dieſemnach moͤch⸗ 
ten alle Fuͤrſten für ein groſſes Gluͤck ſchaͤtzen / 
welche mit einem Zweige von dieſem hochan⸗ 
ſehnlichen Stammbaume ihr Hauß anfehnlich, 
machen koͤnten. Arioviſt fragte: Ob denn die 
Sotheniichen Fuͤrſten alle und jederzeit mit ſol⸗ 
en Baͤrentatzen waͤren bezeichnet geweſt? 
enn ob er zwar davon mehrniahls gehoͤret/ 
hätte er es doch neben die Erzehlung gerechnet; 
daß alle Nachkommen des Pelops eine heiffen⸗ 
beinerne Schulter / wie ſie ihm Ceres ange⸗ 
macht / und alle des aus den geſaͤeten Drachen» 
Zaͤhnen des Cadmus entſproſſenen Geſchlech⸗ 
tes einen — am Leibe haben ſolten; 
dd dd der 
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der alte Barde betbenerte: daß dis Kenn- 
zeichen von undencklichen Fahren ber bey 
diefem Hanfe geweſt ware/ und er felbft folches 
an etlichen alten Gothoniſchen Furften ange 
mercker hätte. Dionvſius Perigetes / welcher 
Agrippinen begleiteterfagte: Es waͤre an dero- 
leihen angebohrnen Maalen nicht zu zwei⸗ 
ln ; fintemalaud) gange Bölcker ibre unver» 
änderliche Kennzeichen haͤtten der Mobren 
Rinder blieben lange ſchwartz in Nord / und die 
Deutichen weiß in Sud⸗ Laͤndern. Dieſe alle 
hatten gelbe Haare / wie die Cimbern weiſſe; 
und alle Veneder Himmel⸗blaue / die Albaner 
graue Augen. Zu Rom haͤtten alle Damitier 
rothe Baͤrte: aus der Cincinnater Geſchlechte 
krauſe Haarlocken; alle Craſſen wären dicke/ 
und alle Plancken breitfüßigt. Der Barde 
fielein: dieſes wäre etwas gar gemeines / und 
rührte ausder allgemeinen Achnligkeit zwiſchen 
Eltern und Rindern ber/ welche ſich fo gar auf 
die Gemuͤther erftveckte/.alfo daß zu Rom alle 
Appier fiir grauſam / alle Afinier fiir wilde / alle 
Brutier fiir beftändig/alle Gaßier fuͤr ernſthaft; 
alle Elaudier fir hoffaͤrtig alle Ledier für froͤ⸗ 
lich; alle Mantier für hartnaͤckicht / alle Da: 
lerier fuͤr gütig / alle Scipianer für kriegriſch / alle 
—— fuͤr Liebhaber des Vaterlandes / und in 
eutſchland alle Cattiſche Fuͤrſten für hertzhafft / 
alle Sicambriſche fuͤr verwegen / alle Aleman⸗ 
niſche für klug / alle Cheruskiſche fuͤr gůtig; und 
wegen gemiffer Eigenſchafften in dieſem oder 
jenem Landesſtrieche alle von Athen / Sparta 
und Rom fuͤr ehrſuͤchtig; alle aus Aſien fuͤr 
wolluͤſtig / alle Campanier für hoffaͤrtig / alle 
Gallier fuͤr leichtſinnig / alle Griechen tiefſinnig / 
alle Hiſpanier fuͤr ruhmraͤthig / die Italiener für 
rachgierig / alle Sicilier fir boͤſe / Ne Syrer für 
itzig / die Mauritanier fuͤr betruͤglich / die 
Deuſſchen für friedliebend / und doch für behertzt 
gehalten wuͤrden. Alleine dieſe Sitten aͤnder⸗ 
zen ſich doch mit dem Orte und der Zeit / mie die 
Farbe der weiſſen und ſchwartzen Völker, 


Sünfftes Buch 


Denn der in Africa mohnenden 4 
Kinder wurden in dem andern Sliededan; 
be; an — ierdten (gina 
die icaner hingegen auf gleiche Artieif 
Diefe Eigenfhafft ver Gothoni hen Sale 
aber wire unaustilglih und was gar bi fondert, 
Thußnelde fügte bey: und alle Cherustiihk 
Hertzoge hätten RU — lang 
Kine und auf dem Ruͤcken gelbe über ziverd 
gewachſene e / welche gleichſam ein güſden 
Kreutz fiirbildeten. Dionpfiis te: Ich 
folte anf die felsamern Maale ganzer Bi 
noch kommen und erzeblen: daß aller d 
im vierdten Gliede mit ihrer Voreltern 
cken auf dem Arme / wie die Lepiden zu Nom in 
eben dem Gliede mit einer Haut uͤber dem Au: 
ge gebohren wuͤrden / daß alle Spartaner am 
£eibe das Zeichen eines Spießes batten/und 
daß alle Marſen und Pyflen mit der Kraft 
begabt wären Gifft auszufaugen. Der dar 
antwortete: diefes it freylich was iches 
und dem letzten kommet bey / daß geile dur 
ſten in Gallien eben ſo / als wie Der fiehende 
Sohn einer feine Tochter dar gebaͤh⸗ 
renden Mutter kroͤpfichte in Britannien ad 
fäsige/ die Cheruskiſchen Hertzoge Rammelnde/ 
si durch Kihe 
Agriprint 


die Flamier zu Rom blinde Leute 

Anruͤhren ſollen beilen fünnen, 

brach ein: Sie könte nichtämeniger verfihem: 
daß Agrippa mit des Augufus Ringer 
Krankheiten vertrieben hätte, Diem 
fügte bey: daß auch Pyrꝛhus mit der Ka 
denen Milsbeichtwerenden/durch Auforuzung 
feine rechten Fuſſes / deflen groffe Jhekumad 
weder verfaulen noch verbrennet merdenien 
nen/ abzubeiffen begabt und mit denen zn 
Griechiſchen Worten :: Loͤwe und KM 
von der Natur bezeichnet gemeitimare I 
doch märe feinem Beduncken nad nieman 
mit feinen Geburts Jeichen denen Gorbemi 
ſchen Fuͤrſten naher fommen/ als des A 
chus und Leudieens Sohn deſen 
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ERS Arminius und Thußnelda, 
. Mutter traͤumete / ſie wuͤrde vom Apollo ge- 


ſchwangert und er gäbe ihr feinen Ring 
mie einem Ancker? Sintemal Seleveus und 
alle feine Nachkommen hernad) im dicken Bei⸗ 
ne das Zeichen eines Auckers mit aus Mutter⸗ 
Leibe gebracht hätten ;denn Thefeus hätte zwar 
auch ein Geburtsmaal gebabt/ und Tiberius 
koͤnte bey der Nacht / wenn er erwachte/ eine 
WB :ile alles fcehen ; aber — eine Ei⸗ 

enſchafften gantzer Geſchlechter. Hertzog 

ubil berichtete hierbey / daß in Seytbien auch 
ein Königlich Sefchlechte mit einem ſchwartzen 
Adler bezeichnet waͤre. Arioviſt fragte hierauf 
den Dionyfius: woher denn dieſe Geburtsmaa⸗ 
fe ihren Urſprung eigentlich nebmen ? dieſer 
antwortete : der Sternfeher le 
mabiten die drey Jirſterne Saturn’ Mars 
und ver Mohnde /wenn fie beyper Geburt in 
denen bimmlifchen Zeichen des Wieders und 
der Wage zuſammen kaͤmen / die £eiber auf fo 
ſeltzame Weiſe. Der Barde lachte hierzu / und 
ſagte: Wie koͤmmt es denn / daß dieſe Sterne 
denen Gebohrnen nicht vielmehr ihre eigene / 
als anderer mit ihnen keine Gemeinſchafft ha⸗ 


bender Dinge Aehnligkeit eindriicken ? Viel Sc) 


glaublicher aber halte ich / daß ins gemein ſolches 
von. heftiger Einbildung der empfangenden 
oder ſchwangeren Mütter herrübre, Denn 
die Frucht ift anfangs weicher alg zerlaffenes 
Wachs /dahero ſich nicht zu verwundern / daß 
die Gedancken der Mutter ſich durch das Roͤhr 
der Geiſter derfelben einpregen, Welches die 


Geburt des verſtorbenen Herkog Gottwaldes 


beſtaͤtigt de Ten Rurter Hedwig ſich an Mohren 
verfeben ; und ibn alio Ichiwars gebohren hätte, 
Delbalben wuͤrden bey den Sarmatern und 
Britanniern ; welche ibre nackte Leiber zu 
mablen Ben fo viel Kinder mit ſolchen Fle⸗ 
cken; die Rinder der nad) Kohlen hifternen 
Mutter mit ſchwartzen Sprenckeln / nad) Kir⸗ 
ſchen und Baͤren mit ſolchen Maalen gebohren. 
Die gangenSefehledhter aber anklebende Maa · 
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le rahrten infonderheit bey derſelben anderer 
Yortpflangung weder von dem Geſlirne / wel⸗ 
8 bey fo vielen Geburten nicht einerley 
Stand haben koͤnte / noch von ſtarcker Einbil⸗ 
dung / welche unmöglich allemal gleich ein zutzef⸗ 
fen vermag / ſondern theils von einer ſchon dem 
Saamen eingepflantzten Eigenſchafft / oder von 
einer abſonderen denen gemeinen Wegen der 
Natur nicht ſtets nachgehenden ——— 
Gottes her; morüber die albern Menſchen ſich 
demuͤthigſt zu verwundern / nicht vorwitzig zu 
übeln haben, Weſtwegen die Mutter des 
eveus Zweifelsfrey durch Vorgeben: Apol⸗ 

lo haͤtte beym Beyſchlaffe ihren £cib mit einem 
Ir pair nur diefe uͤbernatuͤrliche Ur⸗ 
ſache der göttlichen Verſehung ausprıicken 


wollen. / 


Ebrenfried hatte feine Ohren bey diefer 
——6 Augen aber unverwendet auf 
den alten Barden. Go bald nun dieſer feine 
Rede geſchloſſen / redete er ihn an: Sage mir / 
Dater/ wenn wir des Hertzog Gottwaldes 
Kinder findy wie denn meine Schweſter Ziro- 
lane eine Marfingifche Fuͤrſtin / ich aber ein 
ooskind des Alemanniſchen Herkogs wor⸗ 
den ſey? und ob du wahrhafftig Herkog Gott⸗ 
walds Vater und unſer Groß-Daterbift? der 
Barde antwortete: Zu dem letztern iſt mein 
Gebluͤte zu wenig / aber meine Treue rechtfer⸗ 
tiget dieſen angemaaßten Titel. Denn ich bin 
Dehnhof / welcher der Auferziehung halber die⸗ 
ſes leider allzu frühzeitig erblichenen Hertzogs 
Vater / in vielen Gefaͤhrligkeiten ſein Gefaͤr⸗ 
the / in feiner gottſeeligen Einſamkeit fein Die⸗ 
ner zu ſeyn ſich befliſſen hat und wolte GOtt! 
ich haͤtte koͤnnen auch ſein Vertreter im Tode 
werden. Ich habe mir des erſten halben zwar 
nicht zuzʒumaͤſſen daß meine Pflegung ihn zu 
einem fo groffen Fuͤrſten gemacht habe. Sins» 
temal fo edle Semucher ihre felbfteigene Mei- 
ſter ſind / und wie die Künſtler mehr ausanderern 
Irꝛthuͤmern / als niedrige aus ihren Meiſter⸗ 
dd dd 2 ſtürken / 
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ſtuͤcken / oder mie dit Seefahrer aus den Stuͤ⸗ 
cken zerſchmetterter Schiffe ſchaͤdliche Klip- 
pen und eigene Vorſicht lernen, Alleine mein 
unabſaͤtzlicher Gehorſam wird menigftens ein 
Vor ſprecher meiner Warheit / und dieſes klugen 
Fuͤrſten nie veraͤnderte Gnade ein Zeuge 
meiner Treue ſeyn. Nachdem der * 
König Critaſir vom Könige Marbod die groſſe 
Niederlage erlitien/und weder feine Klugheit 
noch. Hergog Gottwalds Tapferkeit dem Stro: 
me feines Slückes zu widerſtehen Kräffte batte/ 
fondern die Hauptftadt Boviaſmum und das 
gange Reich übergieng/ Eritafir quch mit ſei⸗ 


nen Bojen den Marckmännern das Land 


xäumete; war doch Herkog Gottwald durch 
— —— keine Bitt⸗ 
Thraͤnen ſeiner 

Mutter zu gewinnen; daß er mit denen ent⸗ 
waffneten Bojen ſich über die Donau verfü 
haͤtte. Denn er hieit ſolche Demuͤthigung f 
eine groſſe Kleinmuth / und ſagte: das Gluͤcke 
haͤtte zwar in der Veraͤnderung und in der 


ternen; beyde aber uͤber die Gemuͤther eine 

othmaͤßigkeit. Weil nun Gottwald ſeine 
Gemahlin / und ich wie die Bojen unſer Gefan⸗ 
genſchafft erlaſſen wurden / berieth er ſich mit 
mir’ mo wir unſere Deichſel zuwenden folten; 
weil nun ſein Vater der Gothonen Hertzog alt 
war / wuſte ich nichts beſſers zu rathen / als in 
mein an der Warte unter denen Sidinen lie⸗ 
gendes Eigenthum und zu verfiigen/ umb auf 
den Todesfall des Arnoldes bev Zeite an der 
Hand zu ſeyn. Wir ſtahlen ung gleichfam den 
Bojen ab; verfleideten uns in Marfinger/ 
und reiſeten den Abend fir der Bojen Aufbru- 
che auf Boviaſmum / ließen ung auch noch uber 
die Elbe fügen. Gintemalung zwey vom Rit⸗ 
ker Bercka mitgegebene Marekmaͤnniſche Edel⸗ 
Jeute allenthalben die Paͤſſe öffneten, Dieſer 
Ritter hatte den Hertzog Gottwald zweymahl 
gefangen belommen / aber dieſes Fuͤrſten Tu⸗ 


uͤber den Leib ſo viel Gewalt als die 


emahlin / und Schwehers 





genden verwandelten ſeine Beſtrickung — 
feſtes Band vertraͤulicher Freundſt ılfo 


daß Vercka die Sicherheit un exer ſern 
Begleitern als ihr eigenes Heil anbefabl, 
Diefe brachten ung invier Tagen/ weil Hergog 
Gottwalds hochſchwangere Gemahlin nicht 
ſtaͤrckere Reiſen vertrug / auf das Sudetiſche 
Gebuͤrge / allwo ſie zwiſchen denen evlf Brun⸗ 
nen / woraus die Elbe entſpringet / und wo das 
Mar ſingiſche Gebuͤrge ſich anfängt’ von uns 
Abſchied nahmen / wir aber waren gezwungen 
bey dem einen Brunnen in des Marſingiſchen 
Fuͤrſten Jaͤgerhau e zu uͤbernachten / weil die 
hochſchwangere Hertzogin Hedwig vielleicht ih⸗ 


res Bekuͤmmernuͤſſes und beſchwerlichen Reiſe 


Aber mit allerhand weiblichen Schwachheiten 
foflen ward / und diefe Fuͤrſtin Zirolane / 
welcher Gottwald aber damahls den Rahmen 
Tuifcena gab / noch ſelbige Nacht zur Welt 
bahr. Dieſer Zuſtand noͤthigte uns mit Er⸗ 
laubnuͤs des Jaͤgermeiſters zuentſchluͤſſen / eine 
Zeitlang daſelbſt zu verbleiben. 
Tag aber kam Bolko / der Marſinger 


SR —— * rtzog⸗ 
mit feiner Gemahlin Mechtildis des 


rma⸗ 


tiſchen Koͤnigs Jagello Schweſter / und unter⸗ 


ſchiedenen Frkten der Marſinger und Burier 
dahin; zwar unter dem Scheine einer groſſen 
Hirſch⸗ Jagt daſelbſt abzuwarten / warhafftig 
aber die Zugänge über das Sudetiſche Gebuͤrge 


gegen die Bojifchen Graͤntzen wider die Marck 


männer zu bewahren. Obnun wo dieſes Jaͤ⸗ 
gerhauß eine allzu enge Behaltnuͤs des Mar⸗ 
ſingiſchen Hofes war / wolte doch die Hergogin 
Mechtildis nicht verſtatten / daß Hertzog Gott⸗ 
walds Gemahlin / ungeachtet er / und ich uns 
nur fuͤr Sidiniſche Edelleute ausgaben das ein ⸗ 
genommene Zimmer raͤumete / ſondern es wur⸗ 


den zu Bewirtbung fo vieler Säfte Lauber⸗ 


Huͤtten aufgeſchlagen. Herkog Bolcke ließ 
ung ſelbſt fuͤr ſich kommen / und weil wir dem 
Könige Critafir im Kriege gedient zu haben ent⸗ 
deckten; muſien wir ibm alle Umbſtaͤnde ver 

Schlach⸗ 


en dritten 


m 
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ten und aller Zufaͤlle erzehlen / wel⸗ 






ges Hertzog Gottwald mit einer fo guten Art 
And mit einem fo vernünftigen Lrtheil verrich- 
tete/dap er alsbald von ihm mas befonders zu 
Halten anfteng/ ſonderlich da er entdeckte wie 
wir fuͤr Schande gehalten hätten/ mit den über- 
wundenen Bojen über die Donan einen neuen 
Sir zu ſuchen / und fir unfere Sicherheit uns 
unterweges für Marfinger auszugeben/ als 
welche mie den Marckmaͤnnern in Sriede leb⸗ 
ten, Er lobte unſere Großmuſhigkeit / und ge⸗ 
fiel ihm wol / daß wir uns als Marfinger aus⸗ 
un hätten; fragte auch nicht wenig von 
arbods Bezeugungen gegen die uͤberwun⸗ 
denen Bojen. Gottwald ruhmte dieſen Konig 
überaus / und ſagte / daß ihm nichts als die Maͤſ⸗ 
figung feiner Herrſchſucht abgienge / und er wie 
BPifitvatus und Caͤſar alle Geſchickligkeiten 
haͤtte / außer nicht andern Buͤrgern oder Fuͤrſten 
gleich zu ſeyn. Daher er / wenn er ein Fuͤrſt 
waͤre / mol fein Freund aber nicht fein Nachbar 
ju ſeyn wuͤnſchte. Bolcko feuffzete hierüber / 
und fieng an: dag menſchliche Hertz iſt ein fo 
Hein Stucke Fleiſch / daß es nicht einen Habicht 
füttiget/ gleichwol aber iſt die gange Weit nicht 
groß genung feinen Begierden den Rachen zu 
fillen, Aufden Morgen muften wir mit auf 
die Jagt / in welcher Gottwald bey Faͤllung et- 
hier Hirſche feine Geſchickligkeit / und bey Er- 
kegung eines überaus groſſen Baͤres feinen 
Helden Muth genungfam bemehrte/ und dar- 
‚mit aller Anweſenden Gemüther bemeifterte; 
und zuwege brachte: daß Fein Fuͤrſt nicht war / 
weldyer nicht ihn ſtets umb ſich zu haben ver⸗ 
c. Weil auch Vorwitz die gemeinſte 
wochheit des Frauen-Fimmers iſt / ſuch⸗ 
ten eiſche edle Frauen / welche Mechtilden be⸗ 
dienten / Gottwaldes Gemahlin / Hedwig 
heim / welche umb ihren Stand zu verboͤlen 
ſich mit ihnen / als ihres gleichen / gemein 
nachte/ und ſich aller Pracht entenferte, 
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Aber ihre Hoͤfligkeit gewaan wicht nur ihre 
Gemuͤcher / fonvern ihre Geſtalt bezauberte 
zugleich ihre Augen. Denn Unachtſamkeit 
des Aufpugeg erhoͤhet die Schönheit; mie der 
Schmeltz das Gold. Weil diefe Frauen nun 
von ihr nicht genung gutes zu erzehlen wuften/ 
wolte fie Mechtildis ſelbſt ſehen. Weil Fuͤrſten 
nur einander am beſten kennen / fand Mechtil⸗ 
dis an Hedwigen gantz was anders / als fie ihr 
eingebildet hatte. Denn ob dieſe zwar / wel⸗ 
cher ſo wol die Beredſamkeit als Schoͤnheit 
angebohren war / alle Runftitücfe einer demuͤ⸗ 
om Eprerbietung gegen der Marfingiichen 

eitin hervor ſuchte / und ſich nicht genun 


beſchaͤmt zu zeigen anftellte/ daß eine fo grofle 


Fuͤrſtin durch ihre Befuchung fich fo tief er⸗ 
niedrigte 5° fo ließen fich doc) vie Merckmaale 
ihres * Standes ſo wenig als das Tage⸗ 
Licht von ſchwartzen Wolcken fo gar verduͤ⸗ 
ſtern / daß nicht ein Schimmer übrig blieben 
wäre, Dieaus der Höhe geſtuͤrtzten Seulen/ 
und tugendhaffte Fuͤrſten kriegen in ihrer Er 
niedrigung nur mehr Anſehen / ſonderlich in 
fo ſcharfſichtigen Augen als Mechtildis hatte/ 
welche ihres hohen Verftandes halber für ein 
Wunder ihres Geſchlechtes gehalten ward. 
Daher das Anfehen und alle Gebehrden der 
Fuͤrſtin Hedwig ihr ſtumme Verraͤther abga- 
ben daß ſie was mehr als adeliches an ſich hätte, 
Uberdis erweckte Mechtilden nicht wenig einen 
Argwohn das umb ſich habende koſtbare Geraͤ⸗ 
the / und fuͤrnemlich zwey groſſe wie Zwiebeln 
ebildete Perlen / welche in einem Fluſſe des 
ojiſchen Gebietes / aber ſehr ſelten gefunden / 
und bey Lebens Straffe alleine dem Koͤnige 
geliefert werden muͤſſen. Nichts deſto weniger 
verbarg Mechtildis Ihre Muthmaßung oder 
vielmehr ihr Urthel / gleichwol aber brauchte fie 
ſich gegen Hedwigen einer groͤſſeren Hoͤfligkeit / 
als ſenſt ihr Stand gegen Leute von ihrer Bes 
ſchaffenheit / worfuͤr fie fich ausgab / erforderte, 
Odd 9037 


Hedwig 
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Hedwig ſuchte ſolche Ubermaaße aufs mög- 
lichſte abzulehnen / umb ſich deſto weniger zu 
verratben. Denn fie war ebenfals fo unacht⸗ 
fam nicht/ daß ihr nicht Mechtildens Bezeu⸗ 
gung einiges Nachdencken machte / wiewol ihre 
ſelbſt eigene Leutſeeligkeit ſolches einer angebob?- 
nen Gute Mechtildens zufchrieb/ welche zu ih⸗ 
ver ſteten Richtſchnur die Sternen hatte; un 
fer denen die hoͤchſten und gröften unvergleich⸗ 
fich Eleiner als der Fleinefte Mohnde zu ſeyn 
ſchienen. Nach derer Bepfpiele fiedenn ſelbſt 
Fi die anſehnlichſte Tugenden fürnehmiter 
Leute hielt/ wenn fie ſich am Eleineften machten, 
Mecptildis unterlieh auch ihrem Semabl ihre 
Gedanken von Hedwigen zu entdecken; wel⸗ 
her gleiche Geſtalt wahrgenoihen hatte; daß der 
ältere Ritterdem jüngern mehr Ehrerbietigkeit 
bezeugte als einem Vater / worfuͤr er ſich aus⸗ 
sah anftünde. Daher beype fo vielbegieriger 
waren fie zu erkennen / und deſtwegen ihnen fo 
vielmehr gutes zu chun. Folgenden Tag kam 
um Hergoge der Burier ein von dem in feinem 
ug lebenden Fuͤrſten der zwiſchen der 
Waͤrte und Netze mohnenden Burgundier 
geſchickter Cdelmann / mit der Nachricht; daß 
der Gothonen Hertzog Arnold geſtorben waͤre. 
Ich ward durch dieſe unvermuthete Zeitung 
eo fehr verſtellt; daß mir jedermann / fuͤrnem⸗ 
Ks aber Hergog Bolcko / welcher auf mich und 
Sottivalden ein genaues Auge batte/ meine 
Gemuͤths · Aenderung allzu fehr wahrnam. 
Herzog Bolcko ward hierdurch ſo vielmehr 
füßtern/ unfere Geheimnuͤſſe zu willen; Zu⸗ 
mal er und Mechtildis ſchon halb bevedet wa⸗ 
von; daß Gottwald dem Königlichen Boji— 
ſchen Haufe nahe verwand ſeyn muljten,. Er 
fieß mich hierauf erfordern / fuͤhrte mich an ei⸗ 
ner auf ſelbigem Gebuͤrge entſpringenden und 
bernach uͤber hohe Felſen abftürgenden Bad) 
gantz alleine mit ſich und fagte mir: Ich 
möchte ihm aufrichtig die Urſache meiner uͤber 


Herog Arnoldes vernomenen Tode empfun⸗ 


denen Beſtuͤrtzung / und weil er uns 
groͤſſeres / als wir fuͤrgaben / hielte 
wald und ſeine Frau eigentlich waͤren entde⸗ 
cken, Er verſicherte mich bep feinem Yürfklis 
chem Worte/ daß / mern mir auch feinen Fein⸗ 
den zugethan waͤren / uns fein Haar gekruͤm⸗ 
met werden folte, Fchrwardıiber diefer unver 
mutheten Anfertigung nod) mehr verändert; 
und weil Bolcko dem Hergoge der Burier wi⸗ 
der die Gothonen mehrmahls Huͤlffe geleiſtet / 
auch durch feine Waffen die Burgundier aus 
dem Schirmrechte der Gothonen geriffen bat- 
te/ nicht wenig zweifelbafft/ ob ic) dieſem FJuͤr⸗ 
ſten / ungeachtet er fo viel Redligkeit als Leitſee⸗ 
iigkeit von ſich ſpuͤren ließ das Geheimnuͤß 
vom Hertzoge Gottwald entdecken ſolte. 





bisherigen Zwiſtigkeiten widerriechen eg mir 


aufbloße Worte zu trauen / welche meiften theils 
Blätter und zwar unmiger als duͤrre waͤren. 
Zumal da in Deutſchland ſich nunmehr auch 
die Sitten mercklich zuverändern anftengen/ 
und man nicht mehr den/melcher ein anders res 
dete/ ein anders im Schilde führere/ fiir einen 
Betruͤger / fondern/ welcher dis nicht koͤnte/ fuͤr 
einen Narren bielte, Ich wuſte daher nichts 
zu antworten / und muſſe cine ziemliche Weile 
ſchweigen; alſo daß mich auch Bolko fragte: 
Warumb ich ihme nicht antwortete? Ich ver⸗ 
ſaͤtzte: Seine ungemeine Gnade befaͤhle mir / 

meine Antwort vorber zu überlegen/ feine H 
heit aber gar zu ſchweigen. Denn aus Ehr⸗ 
erbietigkeit zu ſchweigen waͤre eine tiefere 
Verehrung / hätte auch mehr Verdienſt als 
Beredfamkeit, Ich dachte ver Scheninziwis 
fh weiter nach / weil mir nun dee Herhog Bolko 
tirne viel zu ehrlich / ſein Hertze viel —5* 
—— die Marſinger auch unter 

allen Deutſchen für die offenhertzigſen 

halten werden / und meinem Bedunck 
nad) Hertzog Gottwald bey dem Falle feines 
Daters mol feiner benachbarten Fuͤrſten 
Freundſchafft von nöthen baben . 
L⸗ 


ag 
— 


ha. 






i 


MR» Arminius und Thußnelda. 
— mid nen Vertrauen durch eine groß: 


e Offenbergigkeit/melche wohl ehe Tod⸗ 
inde befänfuget/ jein Gemuͤthe zu gewinnen. 
antwortete ich ihm nad) einem kuꝛ⸗ 






Diefemna 


gen Nachdencken frepmaichig: Wie ſich ehrli- 


che Leute niemals eines vortheilhaften und ver- 
bothenen Gewehres gebrauchten; alſo die Un⸗ 
ſchuld und Redligkeit keines Pantzers und kei⸗ 
ner Larve. Daher wuͤrde er entweder durch 
Mißtrauen eines ſo tapferen Fuͤrſten Ruhme 
Abbruch thun / oder fie ſich ſelbſt ohne Urſache 
verdaͤchtig machen; wenn er von ihrem Zu⸗ 
ſtande das wenigſte verhoͤlete. Sein Gefaͤrthe 
waͤre der beruͤhmte Gottwald / der durch ſeine 
Helden Thaten ein Hector der Bojen genennet/ 


und mit König Critaſirs Tochter vermaͤhlt zu 


erden verdient hätte, Sie waͤre eben die 


Fuͤrſtin Hedwig Gottwalds Gemahlin / welche 


in dem Gebiete des Marſingiſchen Hertzogs / 
welcher als ein Beſchirmer der Nothleidenden 
Unſchuld berühmt waͤre / ihr erfies Kind zu ge- 
baͤhren das Gluͤck gehabt haͤtte / umb unter fei- 
nen Schutz · Flůgeln folches für den Klauen des 
räuberiichen Marbods mit fih zu verwahren, 
Wie Gottwald ſich nicht hatte überwinden fün- 
nen / denen Geſaͤtzen / welche Marbod denen 
auswandernden Bhyen fürgefchricben/ zu un⸗ 


terwerffen / alſo bätte dieſe Fuͤrſtin ſich aller 


Wehmuth über Entfernung ihrer Eltern ent⸗ 
Aufert/umb fo viel mehr ihre Treue gegen ih- 
rem unglückfeligen und doc) unverzagten Ge⸗ 
mabl zu erhävten; welcher doch / nach Einbif- 
ſung deſſen / was ihm die Tugend und der De⸗ 
‚gen zugeworffen haͤtte / in ihren Augen der aͤrm⸗ 
fie Edelmann hätte ſcheinen koͤnnen / weil er 
felbft nicht wůͤſte / wer eẽ wäre, Wormit aber 
Hertzog Bolko die Groͤſſe meines zu ihm haben⸗ 
den Bertrauens ermaͤſſen koͤnte; wolte ich ihm 
‚ein Geheimnůß entdecken / welches in und mit 

einem Hertzen verfaulen wuͤrde / wenn nicht 
Gottwalds Wohlſtand ſolches einem fo groß⸗ 
muͤchigen Fuͤrſten zu entdecken riethen / denn 
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dieſer Gottwald waͤre Hertzog Arnolds wahr⸗ 
hafter Sohn / deſſen Tod er für weniger Zeit 
nicht ohne heftige Gemuͤths⸗Verwirrung ver⸗ 
nommen haͤtte. Ich erzehlte hierauf umb- 
ſtaͤndlich / was feine Mutter genoͤthigt haͤtte ſei⸗ 
ne Geburt zu verſchweigen / und ihn durch mich 
auferziehen zu laſſen. Nicht nur ſeine bey den 
Bojen bewehrte Tapferkeit / ſondern ein unfehl⸗ 
bares Geburts ⸗Maal der Gochoniſchen Fuͤr⸗ 
ſten waͤre ein unwiderleglicher Beweiß ſeiner 
hohen Ankunfft; weil aber dieſes denen Gotho⸗ 
nen frembde Zeitungen ſeyn wuͤrden / und ihm 
die gefaͤhrlichen Abſehen etlicher Groſſen im 
Sande befant winen/beforgteich fuͤr dieſen recht ⸗ 


maͤſſigen Reichs⸗Erben feine ſchlechte Steine 


des Anſtoſſens; welche ihm niemand beſſer / als 
der gropınushige Hertzog Gottwald ans dem 
dem Wegeräumen belffen könte, Das zwar 
in der Mitte der Bruft liegende Herge fühlte 


‚man doc) auf der lincken Seiten am ftärcfften 


er ; und die Kräften der Freundfchafft 
und Zapferfeit wuͤrden in Noch und Ungluͤcke 
am beften geprüfet, Hertzog Bolko hörte mir 
mit einem verwundernden Stillichweigen zu/ 
bey meinem Schlufle aber fragte er mid): 55 
er auf diefen felsamen Bericht als auf eineun- 
verfälfchte Wahrheit trauen doͤrffte? Ich ver⸗ 
ſetzte ihme; daß Lügen bey den Sidinern ein La⸗ 
ſter der Sclaven waͤre / und der nicht ein Edel⸗ 
mann zu ſeyn verdiente / wer ſich damit beſudel⸗ 
te. Zudem haͤtte ich keinen gemeinen Mann 
aus dem Poͤfel / welchem die Unwahrheit wie 
die Finſternuß bloͤden Augen am annehmlich⸗ 
ſten waͤre / ſondern einen groffen Fuͤrſten fuͤr mir/ 
welcher ſich fo wenig betruͤgen / als die Sonne 
verhuͤllen ſieſſe. Daß Gottwald der berühmte 
Bojifche Feldhauptmann / Hedwig Koͤnig Cri⸗ 
taſirs Tochter waͤre / wuͤrden Zweffels frey eis 
nige Marſinger zeugen koͤnnen / welche iemals 
am DBojifchen Hofe ſich aufgehalten haͤtten. 
Daß Gottwald aber Hertog Arnolds Sohn 
waͤre / beſcheinigte ich ihmalfobald durch unter» 

ſchiedene 
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iedene Sıhreiben der Gothoniſchen Hertzo⸗ 
— * beziehe mich auf fein allen Gothoni⸗ 
(hen Fürften von der Natur eingepregtes 
HRerckmal der Bären» Tage, Meine Liebe 
zum Gottwald druͤckte diß mit einem folden 
Nachdrucke aus / daß niemand leichtefolches für 
was ertichteteshätte annehmen fonnen. Uber 
diß begrieff Hersog Bolcko alles was ihm vor⸗ 
kam / und Feine Schwerigkeit hatte ſolche Tief 
fen/darinen ſein Urtheil nicht den rechte Grund 
fand. Er wuſte alle Verwickelungen zu zer⸗ 
jegen / alle Leute auszunehmẽ / und iede Geheim ⸗ 
nuͤſſe zu entzieffern / daher er auch mit ſich ſelbſt 
nicht lange zuberathen hatte; ob er meiner Er» 
zehlung Glauben beymaͤſſen ſolte. Er druͤckte 
mich hieraufben der Handy und ſagte Er ſchaͤtz⸗ 
te es ihm firein groſſes Gluͤcke / daß er den welt⸗ 
berüͤhmten Helden Gottwald zu bewirthen Die 
Ehre haͤtte; denn wenn dieſer auch fein Feind 
waͤre / würde ev ihn hoch ſchaͤtzen. Sintemal 
es ſolcher Helden faſt fo wenig in der Welt / 
Fenire gäberundalle fiinf hundert Fahr wur 
de kaum ein Alexander oder Caͤſar gebohren. 
Uber feines Nachbars des Königs Critaſirs und 
feiner Tochter Unfalle hätte cr feiner Pflicht 
nach nicht geringe Bekuͤmmernuͤß denn die 
Sorge eines Fuͤrſten umb der Nachbaren 
Zuftand dienete zur gemeinen Wohlfart / wie 
die ung umbgebende gute £ufft zur Geſundheit 
des Leibes. Solche Bekuͤmmernuͤß aber ver- 
finde ſchon / daß der Wind keinen groſſen 
Baum umbwuͤrffe / welcher nicht die Benach⸗ 
barten entweder mit zerſchmetterte oder ihre 
— Zumal es ſchiene; daß 
sie aller herrichfüchtigen Fuͤrſten / alſo auch 
Marbods Handwerck in Raubung frembder 
Lander / als einer nur edlen Gemuͤthern anſte⸗ 
henden Kunſt beſtuͤnden; und bey groſſem Glü⸗ 
cke Gewalt das beſte Recht / mit dem feinen ſich 
vergmuͤgen gemeiner Leute / umb frembdes Gut 
kaͤmpfen der Koͤnige Ruhm waͤre. Gottwald 
und ſeine Gemahlin verdiente dieſemnach nicht 
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nur her dliches Mitleiden / ſondern weil ſie que 







unter der Preſſe fo vielen Ungluͤcks nich vers 


Eleinerliches entſchluͤſſen wolten /alertapter 
Leute Beyſtand. Wie fehmerglicd) num 
dem Füurſten Gottwald und feiner Geme 
dev Verluſt fo vieler Sieges⸗ Kraͤntze und der 
Bojiſchen Herrfchafft fallen mülte; ſo hielte er 
doch den Gewinn / daß Fuͤrſt Gottwald des Go⸗ 
thoniſchen 8 inold Sohn wuͤrde / fir 
viel groͤſſer. Denn ob die Tugend zwar an 
fich felbft ver Urfprung und das wahre Weſen 
des Adels waͤre; fo gabe doch eine hobe Ankunft 
felbter etwas mehry als was ein zierlicher Fuß 
einem ſchoͤnen Bilde und eine geſchickte Folge: 
einem Edelgeſteine / ab. Nichte deſto weniger 
wuͤrden ihre groſſe Beſitzer gegen niedrigen ges 
— groſſe Diamante gegen kleine: denn 
ob ſie beyde gleich einer Guͤte waͤren / hätten fie 


doch ein gantz ungleiches Gewichte. Fa die 

Furſten Wuͤrde und —— en ih⸗ 
als ver Beſchwerligkeit ungeachtet ein unſchaͤtzbares 

Gut in der Welt. Sintemal die liche 


Verſehung doch über fie fo viel mehr Gutes aus⸗ 
ſchuͤttete / alsdie Natur über Ausarbeitung der 
Augen/als anderer Glieder /und die Sonne 
über Auskochung des Weines als vr Schleen 
mehr beſchaͤfftiget; ja Fuͤrſten denen Ringen / 
welche der Magnet unmittelbar beſtriechen / ih ⸗ 
nen alſo einen kraͤfftigen Zug/ald welche aller⸗ 
erſt wieder von ihnen beſtriechen wuͤrden / zuge⸗ 
eignet haͤtte zu vergleichen waren. Uberdiß 
waͤre ihm und gang Deutichlande daran daß 
die Gothonen nicht unter einer ohnmaͤchtige⸗ 

Weibes - Herrichafft verfieſen / fonderm der 
ftreitbare Arnold einen hergbaften —— 
am Gottwald bekaͤme / mehr gelegen / als es 
vielleicht überfichtigen zu ſeyn ſchiene / oder die 


—— ſonſt urtheilte / welche aus un ⸗ 


eſchickter Fuͤrſte Nachbarſchafft nicht went 
8436 als Handelsleute auseinfältiger Ki 
der Rauffmannfchafft Nutzen zu zieben wußte, 
Daber gäbe er mir fein Fuͤrſtliches Wort / daß 
er in 


in 
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oder Bojishen zu einer ſo groſſen Freundſchafft geiler Weiber den Wechſei liebte / ihm aber miir- 


verbunden waͤre. Hertzog Bolcko antwortete 
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nfeinen Laͤndern Gottwalds und feiner Ge⸗ 
lin Beſchirmer / und in Betretung feiner 
pät n Herrſchafft fein treuer Schulffe 
ſeyn wolte. Ich möchte ihm aber doch die 
Ehre um Ei a gönnen / daß er 
Sottivalden feinen Stand eröffnen dürffte, 

ch konte nichts weniger thun / als dem Hertzoge 
Ur ſolche Gnade gegen mich / und filr ein fogroß- 
muͤchiges Fürhaben demuchigſten Danck zu er⸗ 
ſtatten / welche wir alle fo viel höher zu ſchaͤtzen 
haͤtten / ie weniger ich mic) erinnern konte: daß 
das Marfingifche Haug dem Gochoniſchen 






73 


laͤchelnde: Wer nad) Verbindligkeit einem 


f 


er zablete nur feine Schuld. 


dienete / der thaͤte felbtem nichts ———— 
Wer aber mit 
ſeiner Wohlthat andern zuvor kaͤme / dringte 
fi) edlen Gemuͤthern durch einen unvermerck⸗ 


ten Srieffzum Glaͤubiger auf. Zu dem haͤt⸗ 


Verwandſchafft mit einander. Verknuͤpfte 
felbte gleich nicht das Geblute / wie doch zwiſchen 
den Gothonen und Marſingern dieſes Band 
nicht ermangelte; ſo machte ſie doch ihre Hoheit 
und Wuͤrde zu Bruͤdern / und die Staats⸗Klug⸗ 


heit erforderte; daß man kein hohes Haus ſolte 


laſſen zu Grunde gehen. Hertzog Bolcko ſuch⸗ 
te noch ſelbigen Abend Gelegenheit dem Fuͤrſten 
Gottwald in einem Gepuͤſche zu begegnen / und 
redete ihn daſelbſtan: Was er in einer beſchwer⸗ 
chen Einſamkeit für Vergnuͤgung ſuchte? 
Gottwald antwortete ihm: Die Einſamkeit 
Atte zwar fo wenig Anſehen / als geſchrumpene 
Weinbeeren / nichts deſto weniger haͤtten beyde 
die meiſte Suͤſſigkeit. In Gemeinſchafft muͤ⸗ 
man ſich bemuͤhen andere / in Einſamkeit ſich 

IbfE zu vergnuͤgen / und hielte er es für eine Ei⸗ 
genichafft der Weiſen mit fich felbit zu reden 
willen, Denn mit andern fönte ieder aus dem 
a ſich befprechen, — Bolcko verſetz⸗ 
fe: Niedergeſchlagene Gemuͤcher koͤnten ſich 
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En Fuͤrſten meiſtentheils eine allgemeine 
erw 
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zwar an Traurigkeit laben / wie die Wachteln 
an Nieſelwurtze / die Staare am Zieger Rraute 
maͤſten. Alleine groſſe Semticher miiten kei⸗ 
ne Zufaͤlle ihnen die Freudigkeit ihres Geiſtes 
noch angenehme Gemeinſchafft verfalsen lafs 
fen, Gottwald begegneteibm: Rein Unglü- 
cke wuͤrde iemals mächtig feyn die Ruhe feines 
Semuithes zu verſtoͤren / weder ihn in eine ver» 
drüßliche Einſamkeit einzufperren, Diefeg 
thäten nur die / welche ihren Feind zwiſchen ih⸗ 
von eigenen Rippen beherbergten ; und niche 
müßten ; daß das Gläcke nach Eigenſchafft 


de feine traurige Begaͤbnuß viel graue Haare 
machen. Denn ie fein Meer fo bitter oder 
 gefalgen wäre / Darinnen man nicht füffe 
Adern und Quelle findete/ alſo waͤre ihm noch 
kein Ubelzugeftoffen/ das nicht einige Ergeslig. 

keit ihm geſchafft hätte. Es ſtunde in eines 
ieden Gewalt ſich glück « oder unglucklich zu 
machen. Denn wie in der Welt daraus feine 
Verwirrung erwuͤchſe / es ſey gleich / daß die 
Sonne umð die ruhende Erd⸗Kugel / oder dieſe 
in ſich ſelbſt gegen der in der Mitten ſtillſtehen⸗ 
den Sonne ſich herumb melste ;* alfo wäre eg 
einerley Wohlitand: Ob dem Menſchen alles 
hegegnete / was er munfchte ;oder ober fein Bere 
langen nach dom Maaffe deſſen / was er haben 
koͤnte / einſchrenckte. Dieſemnach wären alle 
Vernunftige / weil ſie nichts unmoͤglich wuͤnſch⸗ 
ten / glück» alle unerſaͤttlichen aber ungluͤcklich. 
Hertzog Bolcko fiel ein: Es wäre nicht ohne 
daß ein geſetztes Gemuͤthe fich nicht leicht einen 
Anſtoß aus dem Angeln heben lieſſe; aber auch 
die weiſeſten wären Menſchen / und die unem 
pfindlichſten hätten ihre Fühle, Keine Bekim: . 
mernuß lieſſe fi) ohne Schmertz im Gemuͤthe / 
wie fein Eiſen ohne Orucken im Magen ver- 
daͤuen; hingegen waͤre keine heilfamere Erz 
leichterung des Kummers / als wenn man felb- 
ten in eine andere Schoß ausſchuͤttete. Diefeg 
wihde er auch empfinden /wenn er dem / welchem 


ct ce er fich 
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er ſich und feine Gemahlin Fein Bedencken zu 
vertrauen gehabt hätte’ auch daß / welchem ev 
nicht hold feon koͤnte / nemlich fein Unglück ver» 
trauete, Es waͤre ein Wahrzeichen aufrichti- 
ger Freundfchafft einem andern fein Anliegen 
anieben ; und cin balber Nothzwang / daß ein 
ander ung helffen muͤſte / welchen man zu feinem 
Schirm erwehlete? Gottwald fonteden Zweck 
diefer Anfprache nicht wohl ergruͤnden; warff 
alfoein: Er müßte wohl von feinem fonderba- 
von Anliegen/ indem zwar die Bojen/ welchen er 
als ein Kriege - Mann gedienet / vom Gluͤcke 
mit den Fuͤſſen wären getreten worden ; er aber 
dabey weder Ehre noch fonft viel verlohren hätte, 
Denn dem Verhaͤngnuͤſſe widerſtehen / wäre 
etwas uͤbermenſchliches. Denn hätte das 
Gluͤcke gleich den Boje; fo hätte er doch niemals 
dem Feinde den Ruͤckẽ gekehrt. Sonft aber wire 
feine Niedrigkeit keines hohe Falls fähig geweſt; 
auffer daß feine Hoffnung in etwas Shiffbeud 


—* welcher Verluſt der gemeinſte und da⸗ 


r auch der unempfindlichſte ware, Aber 
auſſer dem ſchaͤtzte er es fuͤr eine reichliche Aus⸗ 
gleichung des Gluͤckes / daß ein ſo en Fuͤrſt 
ihm nicht nur den Schatten ſeiner Beſchirmun 
verftattete/fondern auch die Aeſte feiner Huͤlffe 


auszubieten die Gnade anthaͤte; welche er ihm 


auf alten Nothfall feverlich vorbehalten haben 
wolte. Hertzog Bolcko brach ein: Er miifte 
wohl / daß nur niedrige Gemuͤther nad) Art der 
Blaſe⸗ Baͤlge vom Winde des Gluͤckes ſich 
aufblieſſen / und wieder nieder; groſſe aber wie 
dic oberſten Sternẽ an ſich felbit fühlte keine Ber- 
minderungunddaß verfelbtenKeichthum keine 
Schiffbruche unterworffen wäre ; es muͤſte 
abe: ihnen doch ſchmertzhaft fallen / wenn fie eben 
ſo mohlals die Sonne in anderer Augen Ver⸗ 
finfterung lidten. Was fönte aber den tapfe- 
ren Gottwald fiir eine gröffere Finfternüß be- 
fallen ; als daß er feinem Schwaͤher die erbliche 


vetfeben mufte, Er ſolte ſich aber tröften/daß 
wie feine Tugend Fein Beyſpiel er 
jen zur Nachfolge hinter ſich gehabt/ auch 
feinen Feinden ein Vorbild der Tapferkeit zi 
werden verdienet haͤtte. Gottwald ward 
wenig verſtellet / als er ſich mit feinem Nahmen / 
und noch mehr / als er fi) Koͤnig Critaſirs Ep 
dam nennen hoͤrte. Er erholete ſich aber bald / 
und weil er die entdeckte Wahrheit zu umb⸗ 
ſtehen ſo wohl fuͤr vergebens / als ihm fuͤr unan⸗ 
ſtaͤndig / gegen dieſen Fuͤrſten aber ein Miß⸗ 
trauen blicken zu laſſen fuͤr feine felbfeigene 
Verdaͤchtigung bielt/fieng an: Erfönteni 
leugnen / daß er Gottwald / und feine Gemahlin 
des unglücklichen Critaſirs Tochter wäre, Ein 
fo kluger Fuͤrſi aber wiirde ihm nicht übel ausle 
gen / daß er beyeinerfo groſſen Verſtellung ſich 
nicht hätte zu erkennen gegeben. Verhullete 
doc) die Sonne bey ihrem diedergang mit Ge⸗ 
woicke ihr Anclig/das veralternde Frauenzim⸗ 
mer zerbräche feine eigene Spiegel/ weil es ſei⸗ 
ne eigene Heßligkeit zu feben Abfcheutrügerund 
unghicklicher Fürhten Gegenwart wäre ane ⸗ 
dern / wo nicht gefährlich / doch eine Uberlaſt. 
Hertzog Bolcko umbarmte Gottwalden / nenu⸗ 
te ihn ſeinen Bruder und angenehmſten Gaſt 
mit Bitte: Er möchte ihm die Kleinmuͤthig ⸗ 
keit nicht zutrauen / daß er nach demärgerlichen 
Beyfpiele eines benachbarten Ku 
nicht aus Furcht / fondern aus: 2ibf 
ben eines Vortheils einem grauſame 
Wuͤtteriche durch ein Buͤndnuͤß angelobt bit 
te: Seine nechſten von jenem verjagte Bluts⸗ 
Freunde aus feinem Reiche zu verbannen. 
Marbods Macht / welchen —E——— 
enſchafft der Schwang- Sterne feine eigene 
amme bald einaͤſchern wuͤrde / wäre ihm fo 
wenig fehrecklich / als er Recht hätte fuͤr ei 
Verlegung des Friedens und der Nachbar⸗ 
ſchafft anzuziehen / wenn er einen vertriebenen 





Krone der Bojen aus den Händen gewunden/ Fuͤrſten aufnaͤhme / da er ja felbit dad 


feineHelden- Thaten aber fo fruchtloß angeweh⸗ Volck der Boyen a > dem AR: 


den 
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| roffen Schagy nemlichdie Wiſſen ſchafft feiner 


des verſtorbenen Arnolds Erbe worden 
waͤre. Bolcko umbhalſete ibn aufs neue 
vertraulich / wuͤnſchte nicht nur zu feiner 
— ihm tauſendfaches Gluͤcke / ſon⸗ 
em erboth ſich auch zu derſelben Be 
uptung kraͤfftig ihm an der Hand zu ſtehen. 
ertog Gottwald ließ hierüber und her⸗ 
ach das geringſte Merckmal eines ver 
wirrten oder freudigen Gemuͤthes blicken; we⸗ 
niger war in ſeinem Antlitze was hochmuͤthi⸗ 
| er noch in feinen Geberden was neues, 
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Gleich als wenn er nichts mehrers hätte 
werden koͤnnen / denn er vorhin geweſt / 
und der nur zum Herrſchen wuͤrdig waͤ—⸗ 
ve / der die Herrſchafft verſchmaͤhen koͤnte / 
oder ob er leichter herrſchen koͤnte { als 
er es verlangte, Gleichwohl aber gab er fei- 
ner Geberdung und Antwort eine ſolche An» 
muth / daß er gegen den Hertzog Bolcko feine 
Verbindligkeit nicht verdruͤckte / oder er foldye 
Würde für veraͤchtlich zu halten / oder auch 
daran zu zweifeln ſchiene. Diefemnad) Her- 
tzog Bolcko geglaubet haben wurde; daß Gott⸗ 
walden ſein Urſprung nicht unbekant geweſen 
waͤre / wenn ernicht nach einer hoͤflichen Danck⸗ 
fagung gefragt haͤtte: Aus mas vorGrunde fein 
Gothoniſches Erb-Recht zu behaupten wäre ? 
rtzog Bolcko legte Gottwalden die vom 
Rhnhof empfangene Uhrkunden feiner Mut⸗ 
ter fuͤr / und ſagte ihm: Er truͤge den Beweiß 
dieſer ſeiner hohen Geburt / nemlich eine Baͤ⸗ 


ren⸗Klau auf ſeiner Bruſt. Gottwald ant⸗ 


wortete: Er koͤnte dieſen angebohrnen Fleck 
nicht leugnen / wie befrembdet ihm vorkaͤme / 
woher Hertzog Bolcko fo wohl von ſeines Lei⸗ 
bes / als des Gothoniſchen Fuͤrſten ⸗ Hauſes Ge⸗ 
heimnuͤſſe Wiſſenſchafft habe. Nachdem 
aber Fuͤrſten / wie Bolcko / in der Welt Götter 
waͤren / alſo auch Wahrſagungen redeten / muͤ⸗ 
ſte er ſolchem Berichte Glauben beymaͤſſen. 
Bolcko verſetzte: Der Himmel haͤtte ihm zur 
Dergmigung und dem Fuͤrſten Gottwald zum 
beften folches eröffnet, Hiermit gab er dem 
hinter einem Hügel ſich verbergenden Dehn⸗ 
bof einen Wind ; * ſich gleichſam un⸗ 
gefehr ihnen naͤherte; fuͤr Gottwalden auff 
das eine Knie niederfiel / ihn fuͤr ſeinen und 
der Gothonen Fuͤrſten verehrte / und zu ſeinem 
durch Hertzog Arnolds Tod erledigten Erbe 
Gluͤck wunſchte. Denn er zwar zeither durch 
fein eigen Beyſpiel bewehrt haͤtte / daß das Ge⸗ 
muͤthe / nicht das Reich einen Fuͤrſten machte / ſo 
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hätten doch auch die Fräfftigften Sterne einen 
geraumen Kreiß zu Einfliffung ihrer Wiir- 
kungen von. nötben/und Alerander wuͤrde bey 
ermangelnder Herrſchafft nicht den Nahmen 
des grojlen erworben haben. Zu dem waͤre 
in der Welt zu Abwiſchung des im 
Kriege Und andern eſchwerligkeiten 
durch Sorgen und Muͤh verurſachten 
Schweiſſes Fein. weicheres Tuch zu 
finden / als der Koͤnigliche Purpur. Nach 
unterſchiedenen Freundſchaffts-Verſicherun⸗ 
gen nahm Bolcko von ihnen Abſchied / mit all⸗ 
gemeinem Belieben: daß dieſes Geheimnuͤß 
noch zwiſchen ihnẽ verſchwiegen bleibe ſolte. Ich 
aber erzehite Gottwalden umbſtaͤndlich / wie 
es mit ſeiner Geburt und Erziehung herge⸗ 
gangen waͤre; und entſchuldigte; Daß i 
für Hertzog Arnolds Tode Bedencken 
haͤtte / dieſe Heimligkeit zu entdecken, Denn 
umb ſicher zu leben und Unheil abzuwenden 
muͤſte man zuweilen alt und taub ſeyn. 
Hertzog Bolcko befahl * ſelbigen Abend 
zum Äufbruche vom Gebirge Anftalt zu 
Machen /meil er nach zweyen Tagen von dem 
Hertzoge der Sothonen heimgeſucht werden 
würde Alle anmefende Fuͤrſten mußten 
nicht/ was fie hiervon urtheilen folten / weil 
alle glaubten : daß Hertzog Arnold nur eine 
Tochter verlaffen/und der Gothoniſche Stam 


mehr feinen männlichen Erben hätte, Auf ſelbſt am Lifer / wie 


den Morgen geichabe gleichwohl der Auff- 
bruch nad) einem am Queiſſe gelegenen 
Schloſſe; darinnen die fürnehmiten Zim⸗ 
mer fir die neuen Säfte bereiter/ und ſonſt 
allerhand Anftalten zu ihrer herrlichen Be— 
wilfommung gemacht murden, Ihnen 
ward auch unter dem Ritter Warnsvorff und 
Zettritz cine ziemliche Anzahl des Marfingi- 
ſchen Adels entgegen geſchickt; bey derer 
Ankunft denn alle gewahr wurden / daß fols 
che der auf dem Gebuͤrge verlaflene Ritter 
und feine Gemahlin war. Weil aber Herz 
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tzog Bolko entdeckte: Es waͤre der b 
Gottwald Hertzog Arnolds Sohn⸗ 
nig Critaſirs Tochter / wurden ſie dor 
Fuͤrſten ehrerbietig empfangen 7 und vom 
Adel aufs beſte bedienet. Ihre hoͤfliche Bes 
zeugungen verwandelten ſich nach kurtzer Zeit 
in groſſe Vertraͤuligkeit; und inſonderheit 
lebten Hedwig und Mechtildis —* 
als zwey Schweſtern / Bolcko und Gottwald 
als zwey Brüuder zuſammen. Als nun 
Bolcko nad andern Ergetzungen ſeinen 
Gaͤſten durch eine Forellen » Filcyerey eine 
Luſt machte; wurden von den Fiſchern viel 
Muſcheln mit heraus aejogen. ie nun 
derer eine Hedwig aus bloffem Vorwitze 
öffnete / fand fie darinnen eine Perle einer 






ich ziemlichen Bohne gleich. Worüuͤber fie fid 
als was felgames verwwunderte 5 und fagte: 


Sie bätte gemeynt 7 daß allein die Ffer in 
Deuciland die Ehre pätteDerlenzujeügen; 


‚aber. ſchiene es der Queiß ihr zuvor zu chun. 


Mechüildis aber berichtete fie nicht allein : 
dap fie in groſſer Menge daſelbſt gefang 
wuͤrden / fondern verficherte fie auch / daR die 
drey Schnuren umb ihren Hals/ welche ie 
dermann fir Morgenlaͤndiſche angeiehen 
haͤtte kein ander Vaterland als den Queiß 
zu nennen müßten. Hedwig u Ste 
wald wurden hieruͤber fo Ihegierig / daß fie 
Scipiv und Liliugy 
Mufcheln zufommen lafen/und in den mei⸗ 
ften Perlen fanden. Ber diefer Beſchaͤff 
gung fand Mechtildis einen Agat⸗ Stein 
auf welchem in einem richtigen Stande die 
Sterne des groffen Beeres —— 
Niemand war / der nicht dieſe Aehnligkeit mit 
groſſer Verwunderung erkennte / und Henrich 
der Burier Hertzog berichtetemaß bey den Eugts 
eꝛn / wo die indie Weichfeklaufende Bach Brende 
nig entſtünde / kleine mit Sterns bezeichnete - 
Steinlein in großer Menge gefunden wurden; 
aber diß wäre etwas gar fonderlich/und wenn ei 
au 


— 


ander 








⸗ 


> 





— 
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Bruſt eben ſo bezeichnete Kaͤyſer Auguſt 

fe Stein beſaͤße / wurde er ihn nicht mit de des 
Phrrhus vertauſchen / darauf Apollo mit den 

neun Mufen gebildet war, Hertzog Bolko 

fiel ein; dieſer folteder Fuͤrſtin Hedwig / 
welchen der Himmel ihr ohne dis nicht aus ei⸗ 
nem blinden Zufalle in die Hand geſpielet haͤtte / 

viel lieber als dem Auguſt ſeyn; weil ihr Ge⸗ 

mablauf feiner Bruſt das Zeichen des irrdiſchen 

wie dieſer Stein deshimmlifchen Baͤres führte, 
Es iſt wahr / ſagte Gottwald / und weil alle him̃⸗ 

liſche Geſchoͤpffe einen Zug zu ſeines gleichen 

auf die Erde haben / ſaget mir dieſer gefundene 

Stein wahr; daß Hedwigens zu mir getra⸗ 

gene Liebe aus einer Wuͤrckung des Geſtirnes 

bergerührthabe, Mechtildis fragte: Was deñ 
Hertzog Gottwald fuͤr ein Zeichen des Baͤres 

‘auf der Bruſt führte? Gottwald entblöfte an 
ſtatt der Antwort ſelbte / da denn alle Anweſende 
ſich nicht genung uͤber die ſo eigentlich gebildete 
Beerentlau als ein kuͤnſtliches Mahiwerck der 

Natur / welcher die Weifen ihrer verborgenen 
Wuürckungen halber nicht unbiflich ven Zunah⸗ 
‚men Elevfis geben/nicht fattfam verwundern / 
Mechtildis aber fihnicht enthalten felbte zu be- 
taten’ ja ſich darein zu beißen kaum enteufern 
Eonte, Sie unterredeten fi) hierauf von vie- 
len andern wie Schnecken und Scylangen- 
Zungen gebildeten Steinen/ welche nicht nur 

auf dem Eylande Melita/ fondern auch bey 

denen Marfingern und Hermunduren gefun- 

den wuͤrden. Hertzog Bloko ſaan hierauf 
alle Tage einen neuen Zeit: Vertreib aus / 
welche £uft aber dom Fuͤrſten Gottwald durch 
‚eine dem Burier Hertzoge zukommende Zei- 
rung / daß feine Schweſter Marmeline zur ei- 
nigen Erbin und Hergogin der Gothonen von 
ven Ständen erklärt waͤre etwas verfalgen 
ward, Daber erdenn von Stundan alles zu 
feiner Reife firtig machte ;undob wolder Mars 
finger und Burier Hertzog Hülffe zu Behaup⸗ 


» tung feined Erbes anbothen / hielt ich) doch fuͤr 


8n 


rathſamer unbefandter Weife nach Godonium 
zu ziehen / und mit ſeiner noch lebenden ihn auch 
hertzlich liebenden Mutter einen Weg auszu⸗ 
finnen/ wie ev ohne Waffen feine Herrſchafft 
überfommen fönte, Ich wil mit Erzeblung 
der Welt-befandten Geſchichte / wie Gottwald 
durch) kluge Anſtalt feiner Frau Mutter / der 
herrſchſuͤchtigen Marmeline / das Hefft aus den 
Händen gewunden und ihm zugeſchantzt / der 
Marmelinen heyrathende Marbod aber die 
Gothoner / Siviner und andere benachbarte 
Voͤlcker uͤberwaͤltiget haben / nicht beſchwerlich 
ſeyn; ſondern es dienet hieher nur: daß die 
Hertzogin Mechtildis dem Fuͤrſten Gottwald 
en hen feine Gemahlin Hedwig fo lan- 
e am Marfingifchen Hofe/ und zu ihrer Ge⸗ 
aͤrthin zu laſſen / bis er bey den Gothonen feine 
Herrſchafft zu Stande gebracht haͤtte / und fie 
alſo ihrer Hoheit gemäß und ohne Gefahr zu 
Godonium einziehen koͤnte. Gottwald wil- 
ligte in diefe Bitte fo wiel leichter / weil er ohne 
dis Borhabens war fie im Sidiniſchen Gebiete 
zuruͤcke zu laſſen. Die Verwirrung am Go⸗ 
thoniſchen Hofe waͤhrete fo lange / dar die Fuͤr⸗ 
ſten Hedwig zu Brigitz einer an der Oder gele⸗ 
enen luſtigen Stadt der Marſingen darnieder 
am / und eine Tochter gebahr / welcher ſie den 
Nahmen Klotildis zueignete. Hertzog Bolko 
und feine Gemahlin wurden über fo gluͤcklicher 
Geneſung diefer holdfeeligen Fuͤrſtin fo ſehr / als 
wenn ſolche ihnen ſelbſt gebohren waͤre / erfreuet. 
Sie beſchenckten dis Kind und die Kindbetterin 
auch Fuͤrſtlich / ſonderlich mit dem Reichthume 
ihres Landes / nemlich auserleſenen Queis- 
Perlen und Geſchmeide von Golde / welches 
aus dem Sande des Bobers und der Katzbach 
gewaſchen wird, Sie ließen allenthalben über 
dieſer Geburt Freuden: Feuer anzuͤnden; hiel⸗ 
ten deſtwegen ein koſtbaꝛes Gaſtmahl und Freu⸗ 
den⸗Taͤntze. Des Fuͤrſtlichen Schloſſes Pfor⸗ 
ten wurden mit Laubwerck bekraͤntzt / die Boͤde⸗ 
me mie Blumen beſtreuet / die Zimmer mit 
Eeeee3 Leichtern 
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Seichtern behangen / welche mehr alsihrebren- 
nende Lichter Slang von fi) gaben; ſintemal 
alle über und uber mit Diamanten befegt wa⸗ 
ren / welche drey Meilweges von Brigitz in 
groſſer Menge und Groͤſſe aus dev Erde ger 
graben werden, Zwey Tage darnach brachte die 
Hergogin Mechtildis auch eine junge Tochter 

ur Welt; welche Bolko Zirolane hieß, Zu aller 
Eermaunderung und Mechtildens nicht weni⸗ 
ger Verwirrung hatte diefe auf dev Bruſt eine 
fo volllommene Bärenklau als Gottwalds 
Kind. Sintemahl ihr die vom Hertzoge 
Arnold erzehlte Eyverfucht/und das dem jun⸗ 
gen Fuͤrſien Gottwald er ip Unge⸗ 
mad) ins Gedaͤchtnüs fie, Als Hertzog 
Bolcko von diefer Bekuͤmmernuͤs bt 
erhielt/ kam er den fiebenden Tag / denn für fo 
viel Tagen dorfften die Deutfchen wie die Rd» 
mer nicht der Kindbetterinnen Zimer befchrei- 
ten/ wo fie nicht für unvein gebalten werden 
wolten / zu feiner Gemahlin / ließ feine nackte 
Tochter neben Hertzog Gottwalds legen / und 
nach dem beyde gantz gleiche gezeichnet befun⸗ 
den wurden / ſagte er zu ihr lachende: Sie 
ſolte ſich / wenn ſie am Kreiſſe mehr Perlen und 
Steine leſen wuͤrde / uͤber Betrachtung der 
Bildungen ſo ſehr nicht vertieffen / ſonſt wuͤrden 
unvernuͤnfftige Leute von ihr urtheilen / daß ſie 
ihren Gemahl aus dem — der Zwillinge 
in Steinbock verſaͤtzte. Mechtildis roͤthete 
ſich hieruͤber / ev aber kuͤſſete ſie und ſagte: Es 
bätte die Natur dieſe Kinder durch eine 
beſondere Aehnligkeit fuͤr Geſchwiſter erklaͤret / 
alſo waͤren ſie verbunden nicht nur eines ſon⸗ 
dern beyde als die ihrigen zu lieben. Ich wuͤrde 
auch ein abfonderes Beyſpiel ungemeiner Kin⸗ 
der⸗ Liebe an dieſen Fuͤrſten fiszuftelle haben / weñ 
ich nicht nur die Hauptſtuͤcke meiner habenden 
Erzehlung oben hin berühren muͤſte. Alleine 
wie das — Geſchencke dieſer beyden Kin⸗ 
der das Maas aller Freuden uͤberſtieg / und die 
Sorgfalt kuͤnfftiger Erziehung erleichterte; 
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alſo ward durch einen Unglüͤcks⸗Fall auch ihre 
Freude ſo viel mehr verbittert. Denn wie die 
Spartaner ihre neugebohrne Kinder mit Wei⸗ 
ne / die Griechen mis Thaue / die Cimbern mit 
Schnee abwaſchen / alſo war es bey den Mars 
fingen eben fo wol als bey denen am Rhein mob» 
nenden Deutfchen bräuchlich/ die neugebohr⸗ 
nen Söhne den achten / die Töchter den zehn⸗ 
den Tag inder Over zu baden/und ihrer ehrli⸗ 


chen Ankunfft halber durchs Schwim̃en / wie die 


Dfpflen ihre unter den Schlangen / die Rohren 
unterden Voͤgeln zu pꝛuͤfen / und demnach wınde 
auch dieſe zwey in fo viel ſtaͤhlernen Schilden 
andenbierzu beſtimmten heiligen Ort — 
—— und die Fuͤrnehmſten des Hofes 
gien ſich auch zu dieſer Pruif- und Eins 
weihung. Es war alles glucklich vollbr 
beyde Kinder auch ſchon mit Dele einge 
mit Saltze beſprengt / und der oberfte Priefter 
legte fie in die von einem andern: 


arm Schilde, Wie diefer nun beyde ans 


fer tragen wolte / daß fie da elbſt durch Steues 


rung auf die Erde gleichſam ihre Mutter zum 


erften grüſſeten / trat er mit einem Fuſſe 

den in dieſem Strome gemeinen Trübfand/ 
worüber er zu Grunde / beyde Kinder auch mit 
fampt den 


te das eine Kmd; Das andere aber war unges 
achtet vieler ins Warler ſchwimmender Leute 
Fleiffes nicht zu findẽ / ſondern ward zu aller eu⸗ 
ſerſter Beftirkung vom Strome we | 
Weil nun beyde Rinder einander gang ͤhnlie 
und nur anfangs durch die Windein und 


de zu Vermeidung der Verwechſelung unter⸗ 






ſchieden waren / gerieth Hertzog Bolko / ob er 
oder Gottwalds Kind zu vetten das Gluͤcke ge⸗ 
habt haͤtte / ſelbſt in ſolchen Zweifel / daß er nich 
wuſte: Ob er ſich mehr uͤber dem Verlohrnen 
betruͤben / oder uͤber dem Erretteten erfreuen 
ſolte / daher er denn mit dem traurigſten Still⸗ 


ſchweigen zuruͤck kehrete. Zu Brignitz aber 


gieng 


childen in Strom fielen, Hertog 
Bolko ſprang augenblicks in Fluß underwifhe 


din 


u ee u er ee — 


gieng der Kummer erſt an / welcher Mutter fie 
» Ban ne geben oder entziehen 
Plten, Wie ungewiß nun Bolko / und kein 
Menſch verhanden war / der einden Stich hal- 
tendes Kennzeichen hätte andeuten koͤnnen / fo 
gab doch Eigen⸗ Liebe und die Einbildung / daß 
das Verhaͤngnuͤs ihm ehe fein eigenes als ein 
frembves Kind zugeworffen baben wuͤrde / in 
des Hertzog Bolcko Hergt den dlusſchlag / daß er 
das Kind als das ſeinige Mechtilde einzuliefern 
befahl. Dev Hersogin Hedwig multe aber 
niemand feinen ‘Vorwand zu erdencken / mo 
ihr Rind blieben waͤre und niemand molte ihr 
doch eine fo herbe Zeitung bevbringen, Ma 
verfloffener Zeit zur beftimmter Wiederfun 
fragte fie eyvrig nach ihrem Kinde / und als fie 
‚Die fie bedienenden beftirst und verfiummen 
ſahe / warff fie ſich gang verzweifelt aus dem 
Bette; undbefahl mit vielen Drauungen ihr 





die Urſache feines Auſſenbleibens anzuſagen / 


fie wolte auch gar des Zimmers ſich entbrechen / 

da doch die Frauen bey den Marſingen wie bey 
den Mohren und Juden nad) der Geburt ei⸗ 
mes Knaben nicht fiir dem viertzigſten / eines 
Maͤgdleins nicht für dem achtzigſten Tage 
die Thuͤre uͤberſchreiten dörffen, Weil 
Bolcko nun von diefer zarten Mutter die hef- 
tigſte Gemuͤths Kraͤnckung beforgte/ ward ein 
Pricfter befehlicht / ob er ziwar durch Heimſu⸗ 
ma einer Rindbetterin eben fo wol als durch 
Arnruͤhrung einer Leiche unvein ward / ihr den 
Trauer⸗Fall aufs befte alserfönte/ und wider 
MBerjmeifelung allen erfinnlichen Troſt beyzu⸗ 
Bringen, Wiewol dieſer nun mit dem Abfter- 
ben des Kindes heraus mufte/ fo hielt er doch 
mie der eigentlichen Art des Unfalles hinter 
dem Berge/aber der einige Nahme des Todes 
Herrnickte ihre Vernunfft / daß fie nicht wuſte / 
mas fie that) er hemmete ihre Zunge/ daß fie 
mit keinem Worte ihren Schmerg ausfprechen 
‚Fonte/ damit alle andere Glieder Redner ihres 
chmertzens wuͤrden / er verfteinerte ihre Au⸗ 
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gen/ daß kein Tropffen heraus floß. Aber ihr 
lodtes Antlig drückte mit lebendigen Farben 
ihren Schmerg aus / als einiger Schatten der 
Sprache gekont hätte, Das Hertze iug ihr 
mit ſolcher Heftigkeit / als wenn es ſich der Erſte⸗ 
ckung des ihm zuſchuͤßenden Gebluͤtes zu be⸗ 
freyen ſich durch die Bruſt arbeiten wolte / die 
Haͤnde ſtritten in Zerfleiſchung der Wangen 
ui Ausreiſſung der Haare mit einander. Mit ei⸗ 
nem Woꝛte: Dieſe ſonſt fo freudige Fuͤrſtin ward 
ein lebendiges Bild der erbaͤrmlichſten Trau⸗ 
rigkeit. Nach einer langen Raſerey fiel ſie in 
ſtete Ohnmachten; daraus ſie das Gedaͤchtnuͤs 
ihres Verluſtes mit oͤffterem Zucken und ſchnel⸗ 
lem Auffahren unzaͤhliche mahl erweckte. Alſo 
brachte fie einen Tag und die gantze Nacht zu / 
alſo daß ihr weder Staͤrckungen des Leibes noch 
des Gemuͤthes beyzubringen waꝛen. Den an⸗ 
dern Tag quaͤlte ſich ihre raͤchelnde Seele mit ho⸗ 
len Seufjern / und endlich fingen die Augen an 
wie ein lange verſtopffter Spring⸗ Brunn 
haͤuffige Baͤche der Thraͤnen auszuſchuͤtten. 
Bey dieſer Veraͤnderung meinte es jedermann 
2 Zeit zu ſeyn Troft zuzuſprechen; welcher 
aber lange Zeit von ibr mit tauben/ mie die 
Beſchwerung von Schlangen mit verftopfften 
Ohren angenommen ward, Ihre erfiern 

orte waren: Laſſet mic) fterben; und die 
andere Antwort: Wildenn auch) der Tod durch 
Ablegung feiner Grauſamkeit mich ausaͤdern! 
Wil er ſich mir nicht naͤhern / weil er mich ſchon 
fuͤr eine Leiche / oder meines Elends halber fiir 
ein ihm unmiirdiges Opffer anſiehet! Der fie 
wieder beſuchende Prieſter redete ihr ein: daß 
weder ihr Stand noch ihre Tugend eine ſolche 
Kleinmuth vertriüge. Ob ſie nicht wüſte / daß 
eine beſtaͤndige Hertzhaftigkeit nicht eine Tu⸗ 
gend der Weltweifen/ ſondern der, Fuͤrſten 
waͤre? Sie antwortete ihm: Er wuͤſte nicht / 
weil er kein Weib weniger eine Mutter waͤre / 
was Muͤtter in ihrem Hergen für befondere Re⸗ 
gungen’ in ihren Adern fir Gebluͤte “— 

e 
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SIR, 
—* 


> 


zn das Maas zur Richtſchnur haben. beyzubringen / wenn er ihr nicht aufrichtig ih⸗ 


welches wie andere Fifche feine Kinder zu tau⸗ a 


Sitten gan Deutfchlandes dem — 5 Uberbleibung / daß ihr Fleiſch nicht in Me en 









ger Schmerk muͤſte bald verrauchen. Die werde. Mit ſolchen Heftigkeiten mattete fie 
Wirftin brach ein: die ihre Rinder nach den ſich den Tag ab / daß fie des Nachts in einen 
gemeinen Geſaͤtzen der Natur verlierenden tieffen Schlaf fiel, Auf den Morgenmar di 
Miltter koͤnten ſich vielleicht noch zufrieden Fuͤrſtin nicht nur ruhig / ſondern auch ohne alles 
geben; aber gewaltſame Iodes- Arten mach ⸗ Betrübmis, Jedermann war daruiber ver⸗ 
ten viel tieffere Hertzens Wunden, DerPrie- wundert fo daß niemand die Urſache begreif 





| onte fi 1 die fie bedienenden einander fragten; 
Ib jemand —— * Weine —— 
der das Kraut Nepenthes / wormit Helena ihr 
die Traurigkeit 






rigkeit vertrieben / beybracht / over ei⸗ 
nen Schmaragd in Mund geſteckt haͤtte. End⸗ 
li) fragte fie die Roſenbergin eine ihres grauen: 
zimmers; wordurch ſie ihr Gemuthe berubiget 
hätte? die Fuͤrſtin antwortete: weil ſie ihr ver- 
lohrnes Kind wieder gefunden haͤtte. Jene 
erſchrack / und bildete ihrein: die Hertzogin wäre 
wahnwitzig / fragte aber: wo ſie es denn haͤtte? 
die Fuͤrſtin antwortete: Es waͤre in Mechtil⸗ 
dens Zimmer und Armen wol verſorget; ſie 
bejammerte aber / daß dieſen Tag dieſe Furſtin 


die Leiche ihres lieben Kindes nach Hauſe be⸗ 
kommen wurde. Die Kofenbergin fragte: He 
woher fie denn dis erfahren ? Ob die alte 


Wahrfagerin Lamia des Neptun Tochter 
oder eine von Delos zuriick gefchickte Priefterin 
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ckene Kind nach Hofe / welches zwey Meilweges 
am Strome hinab gefunden worden / und / uns 
geachtet es drey Tage im Waſſer gelegen/ we 
nig verjiellet war. Diefemmad) es denn Her- 
tzog Bolcko in weiſſe Seide Heiden’ mit Blu⸗ 
men kraͤntzen und beſtreuen / in einen kuͤpffernen 
Sarg / welcher oben mit einer Berg-Eriftafles 
nen Taffel zugemacht war / legen / allo der Go⸗ 
thoniſchen Hertzogin mit beweglicher Ausdru⸗ 
ckung feines Milleidens zu bringen / und daß 
er dieſes Kind in die Grufft ſeiner Vor⸗Eltern 
beyſaͤtzen wolte / ſich anerbieten ließ. Sinte⸗ 
mal die Marſinger eben ſo wol als die Roͤmer 
Kinder / welche noch keine Zaͤhne hatten / nicht 
zu verbrennen pflegten. Alleine die Fuͤrſtin 
dwig beſtreute dieſes Kindes Leiche mit Ro⸗ 
ſen / ſchickte es dem Fuͤrſten Bolcko wieder zu/ 
mit dem Beyſatze: dieſes hätte er zu beweinen 


und zu betrauren / ihr aber ihr noch lebendes 


ihr ſolches fund gethan hatte? die Fuͤrſtin ante Kind nicht vorzuhalten. Bolcko ward hier- 


wortete: GOtt bat mir im Traume dis fo deut- 


n ichdaran zweifelte / unddie undanckbar⸗ 
/ wenn ich fuͤr ein fo groß Geſchencke GOtt 
nicht mein Hertze ſelbſt aufopfferte. Denn 
Mechtildis und ich fuhren mit dem erkoge 
Bolcko auf der Over; aus welcher eine Waſ⸗ 
ſer⸗Goͤttin empor kam / und fo wol ihr als mir 
in einer Mufchel eine wunderſchoͤne Perle ver- 
ehrte, Bepden aber fielen fieins Waſſer / von 
welchen Bolckoziwar eine erwiſchte / und fie ſei⸗ 
ner Gemahlin zuftellte. Den vierdten Tag 
‚aber kam diefe Waſſer⸗Goͤttin / —* Mech⸗ 
filden die verlohrne leere Muſchel ohne Perle / 
und befabl mir die vom Bolcko aufgefangene 
en Eigenthum zuzuftellen, Die Roſen⸗ 
Lergin konte ſich über dieſem nachdencklichen 
Traume nicht genungſam verwundern / und 
weil ſie dieſen für keine gantze Eitelkeit hielt / ließ 
Fe die Fuͤrſtin bey ihren Gedancken / und er⸗ 
ite folches dem andern Frauenzimmer, Sel- 
en Abend brachten die Fiſcher Das ertrun⸗ 
Ander Rpeil, 






Hi gezeigt daß ich die unverfländigite märez 
| a | WR 


über nicht wenig beſtuͤrtzt / fonderlich/ da er von 
anfangs bald mit fich felbft angeftanden/ ob er 
fein oder Gottwalds Kind gerettet hätte. Mech⸗ 
tilden wolte er mit diefem Anfpruce auf das 
lebende Kind nicht erſchrecken / forſchte aber bey 
der Heb-Amme und denen Wärterinnen ge- 
naue nach: Ob Mechtildens Kind kein befon- 
deres Merckmaal außer dev Veerenklau ge- 
habt hätte? Ob dieſe num zwar ihn / daß es ihr 
Kind unfehlbar waͤre / verfiherten; wuſten fie 
doch ihre Meinung durch kein Zeichen / welches 
nicht auch dem andern Kinde gleiche war / zu 
behaupten, Weil nun beydes das lebendeund 
todte Kind offters gegen einander gehalten wand / 
muthmaaßte Mechtildis / daß umbs lebende 
ſich ein Streit ereignen muͤſte / fragte daher 
nachdruͤcklich hiernach erfuhr ale ihre 
Muthmaafung wahr zu ſeyn. Worauf fie 
erbärmlich zu mehflagen anfieng: Ob man 
fie zur Mutter des todten Kindes machen und 
damit felbit tödten wolte? Sie Eennete ihr 
Kind allzu eigentlich ; und ihr Hergesibrc heftige 
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Liebe ſagte es ihr: daß es keines andern Men- 
ſchen ſeyn koͤnte. Ihr Gemuͤthe nun zu beru⸗ 
higen muſte man der Gothoniſchen Hertzogin 
Anſpruch kleinerer und die Sache weniger 
zweifelhafft machen / als ſie an ſich ſelbſt war. 
Jedoch war Mechtildis des Kindes halber ſo 
enverfüchtig/ daß fie eg nicht mehr aus ihren 
Armen / weniger aus ihrem Bette geben molte, 
So bald aber die Fuͤrſtin Hedwig nad) denen 
Sitten der deutfchen Kinpbetterin aus ihrem 
Zimmer geben konte / kam fie unvermerckt in 
Mechtildens / und nam das Kind daraus. Diefe 
aber ward deffen augenblicks gewahr / verfolgte 
fie auf dem Fuſſe / und fagte: Iſt dis nicht eine 
Verletzung des Gaſtrechtes und der Freund⸗ 
ſchafft; daß ſie mir mein Kind / welches ich mit 
meinen Bruͤſten geſaͤuget habe / gewaltſam weg⸗ 
nehmen wil? Hedwig ließ ſich daran nichts 
irren / ſondern antwortete: Ein Kind bis in 
zehnden Monat mit dem aus den Milch⸗ Adern 


komenden Saffte durch die Nabelſchnure ſpei⸗ 


ſen / und ſelbtes gebaͤhren / iſt mehr als — 
und das der Mutter gehet dem der Am⸗ 
menfür. Daher wuͤrde ich unbarmhertziger 
als die unmenſchlichen Muͤtter ſeyn / welche zu 
Athen auf dem Platze —— zu Romauf 
dem Kohl⸗Marckte bey der Milch Seule ihre 
Kinder weglegen / wenn ich nach dem meinigen 
nicht fragen ſolte. Mechtildis verſaͤtzte: Es 
hat nicht weniger aus meinem Geblute den Ur⸗ 
fprung/ als von meiner Mil) den Unterhalt, 
Hedwig fielein: nie Natur bat es gezeichnet; 
daß es eine Gothoniſche Fräulein und meine 
Tochter ſey. Mechtildis begegnete ihr: Meine 
heftige Einbifdung bat ihm durch einen Bey: 
fand der Natur die eingepreget; mas dem Go⸗ 
tboniichen Stammegemein iſt; und daher fan 
die Beerenklau mol ein Merckmaal unfer 
Freundfchafft/ nicht aber ein Zeugnis wider 
meine wahrbaffte Geburt abgeben, Hedivig 
brach ein: Fuͤr ihre Geburt und daß dig fo be- 
zeichnete Kind aus dem Gothoniſchen Stamme 


Traum erzäblete/ und ſich auf ihres 


Fuͤnfftes Buch 


ſey / werden ale Mitternächtige Voͤlcker urthei⸗ 
len. Keines weges / ſagte Mechtildis m 
ihnen die Gleichheit unfer Kinder und die Er- 
trinckung des Marfingifchefagen wird, Mech: 
tildis verfäßter dag legte ließe fich nicht fagen 
weil die Rechteden Untergang des ſchwaͤchſien / 
alfo des jüngitenvermutheten, Und der Himmel 
wuͤrde ja nicht fograufam ſeyn / daß er dem be · 
hertzten Boicko in dem Strome ein frembdes 
Kind fuͤr ſein eigenes zu retten geſchickt haben 
ſolte. Hedwig antwortete: der Him̃el haͤtte ihr 
bie felbftoffenbaret: daß er ihr Kind erhalten / 
echtildens ertrincken laſſen. Durch was 
fragte Mechtildis ? Welcher Hedwig ihren 
auen⸗ 
zimers Wiſſen ſchafft von der Vorherſagung der 
wieder gefundenen Leiche beruffte. Mechtildis 
verſaͤtzte: Traͤume find Schatten unſer füflen 
Einbildungen / und ein Nachſchall unſers ſehn⸗ 


lichen Verlangens. Fuͤr mein Mutter⸗Recht 
aber giebet das Kind ſelbſt Zeugnuͤs / indem es 


aus meinen Bruſten die ſhon in Mutter⸗ Leibe 
angewohnte Nahrung fo begierig — wel⸗ 
ches ſonſt bey geſogenen andern Bruͤſten für 
meinen einen Eckel gehabt haben wurde, Hed⸗ 
wigfteng hierauf an: Ich nehme dieſen Weg 
der Pruͤfung an / und bin verſichert / daß wie mär 
meine Bruͤſe nicht mie den Thieren ihre Eyter 
unter dem Bauch / fondern fir meinen Mund 
und Augen’ daR ich mein faugendes Kind an- 
ſchauen und kuͤſſen koͤnne / — np 
dis meiner muͤtterlichen Liebe und ibremDele/ 
nemlich meiner Mildy- Zunge und&ippennicht 
ensiehen werde, Hiermit entblöfte fie ihre 
Bruͤſte / an welchen dis Kind fobegierig zu trin⸗ 
cken anfieng/ als wenn es etliche Tage Durſt 
gelitten hätte, Mechtildis ward hieruͤber fo 
eyverfichtig/ daß ihr die Thranen aus den Au⸗ 
en fielen/ und fie Hand anlegte das Rind der 
Fi Hedwig aus den Armen zu reiſſen. 
Diefe hingegen muͤhete ſich vonallen Kraͤfften 
deſſen Beſitzthum zu behaup md zwiſchen 
beyder 






bald / und feine 


d 


. guten wäre die Ubermaaße böfe/ 


er Arminius und Thußnelda. 

besten Frauenzimmer entſpaan ſich cin Zwy⸗ 

alo hieruͤber ein kleiner Auflauff bey Hofe 
d 


Hertzog Bolcko vernam ſolchen als⸗ 
ki Mugen zeigten ihm zugleich deſſen 
Urſache. Ob er nun zwar mit einer wenig lau- 
ern Schwarhheit der Liebe als Mechtildis be> 
fallen war / wolte er doch die uͤbele Nachrede nicht 
haben / daß in ſeinem Hofe der Gothoniſchen 
Hertzogin einiges Unrecht oder Gewalt waͤre 
angefügt worden. Daher fieng er zu beyden 
an: Sie moͤchten doch ihre Kinder · Lebe nicht 
zum Werckzeuge des Haſſes und zuder ſpaltung 
ihrer Freundſchafft mißbrauchen. Auch im 


ID wie die 

Sone denen unter dem heiſſen Mittel-Sı 
des Erdfreiffes wohnenden Bölrfernywerm 
über ihrem Wirbel ſtuͤnde / ihnen nicht den 
Somer / ſondern / weil ihre allzu hefftige Strab- 
len die Duͤnſte allzu gewaltig empor ziehen / ei⸗ 





nen regenhafften Winter verurſachten; alle N | 
die wahre Mutter fiir der / welche ihres im 


‚gebühre aud) das übermäßige Feuer die Liebe 
dielerley Ungewitter / und eine Erkältung der 
Gemuͤther. Mechtildisantwortete ihm: Soll 
"ich mich denn meines einigen Kindes entſaͤtzen / 
und darmit alle Liebe in meinem muͤtterlichen 
Hertzen gefrieven laflen ? Wuͤrde meine Seele 
nad) diefem Derlufte nicht aller Ruh / mein gu- 
ter Nahme nicht alles Nachruhms verduftig 
werde, Alles Ertzt wird durch Kälte kleiner / und 
einer Mutter kan nichts verkleinerliches nachge⸗ 
ſagt werden / denn daß fie ihre Kinder nicht ge⸗ 
nung liebe. Hedwig verſaͤtzte: Kan eine / die 
ihr nur einbildet Mutter zu ſeyn / fo ſehr lieben ; 
wieviel hertzlicher muß bey der folche Flamme 


ſeyn / die/ wie ich/ wahrhafftig die Mutter ift; 
welcher der Himmel ſelbſt dieſe verlohrne Perle 
wieder ſchencket; welcher der redliche Hertzog 
Solcko ſelbſt zum beiten geſtehen muß; daß er 
nicht wiſſe: Ob er fein oder mein Kind dem 
Rachen des Warlers entriffen babe. 
nergog brachte es nad) einem langen Wort: 


De 
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Streite und vergebenen Vorfchlägen’ entwe⸗ 
der die Wahrfager zu Rathe zu ziehen / over den 
Zwiſt durchs Loos zu erörtern, gleichwol dahin: 
daß beyde Hertzoginnen ſich dem Urthel der 
Prieſter zu unterwerffen / und inzwiſchen das 
ſtrittige Kind einen Tag umb den andern zu 
beſitzen willigten. Das Gerichte ward auf 
einen gewiſſen Tag in dem Fuͤrſtlichen Saale 
befäßt; darinnen über dem Richter- Stule 
Cambyſes gemahlet war / wie er das feinen durch 
Geld beſtochenen RichterSiſamnes abgezo⸗ 
gene Fell über den Richter⸗Stul ziehen / und 
feinen Sohn Otanes ſolchen befigen läßt, Ge⸗ 
gen über fand Darius / wie ev einen nicht bef- 
fern Richter in Eolis Sandoces deſtwegen zu 
kreutzigen befiehlt. Umb den Saal warenun- 
terſchiedene Gemaͤhlde merckmirdiger Urthel 
aufgeſtuͤrtzt. Zu erſt ſtand das Gerichte des 
uͤdiſchen Koͤnigs Salomon / da er durch Be⸗ 
ehl ein ſtreitiges Rind mitten entzwey zu hauen 


Schlaffe erdruͤckt hatte / unterſcheidete. Das 
‚andere Gerichte war des Paris/ wie er die drey 
zwiſtigen Söttinmen durch den guͤldenen Apfel 
entſcheidet / das dritteund vierdte/ wie die Arco- 
pagitenden Mars wegen des — —— 
lirrothius und Oreſtes wegen ermordeter Mut- 
terloßgefprochen ward, Das fuͤnffte Gerichte 
ſtellte Phrynen für dem Richter⸗Stule fuͤr / wie 
ſie / nach dem ſie ihr Beyſtand Hyperides durch 
ſeine Beredſamkeit nicht erweichen konte / ihre 
Bruͤſte entbloͤſte / und durch derſelben Schoͤn⸗ 
heit die Areopagiten gegen ſie barmhertzig zu 
werden zwang / aber dardurch ein Geſaͤtze zu⸗ 
wege brachte / daß hernach die Richter keinen 
Beklagten anſehen / weniger ſich feiner erbar- 


men dorfften. Das ſechſte Gemaͤhlde ſtellte 


den Thraciſchen Koͤnig Ariopharnas fuͤr / wel⸗ 
cher von dreven ſich fuͤr des Cimmeriſchen Koͤ⸗ 
niges Söhne Ausgebenden zum Schiedes⸗ 
Richter erlieſet ward / und fie ſaͤmptlich nach 
Fffff— de 


88 
des aufgehenckten Königs Leiche zu ſchuͤſſen be- 
fehlichte / mit der —— daß der / welcher 
das Hertz treffen wuͤrde / Erbe und Koͤnig ſeyn 
ſolte. Er erklaͤrte aber den darfuͤr / welcher 
mit Fleiß der Leiche fehlte / und den Pfeil in die 
Erde ſchoß. Das ſiebende Gerichte war eines 
Scythiſcht Koͤniges / welcher einem Glaͤubiger / 
von dem er umb ein Urthel angeflehet ward / 
daß er ſeinem Schuldner nen nicht inne ge- 
haltener Zablung Krafft habenver Berfchrei- 
bung ein Pfund Fleiſches aus dem Leibe ſchnei⸗ 
den moͤchte / ein Meſſer mit dem Ausſpruche 
reichte: Er möchte ſchneiden / aber mas der 
Glaͤubiger mehr oder weniger fchneiden wuͤrde / 
folte hernach der Schuldner ihm ausfchneiden- 


\ 
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keit ihnen die Wage zu Überlegung der Rechts⸗ 
Sachen / und das Schwerdt zu Ab hneidung 
der Streitigkeiten anvertraut hätte, Alleine 
mweildie Sache den Prieftern ein unaufloͤßlicher 
Knoten war / gebꝛauchten fie fidh eben des Kunſt⸗ 
Stückes der Areopagiten/ weiche / als der Land⸗ 
Vogt in Aſien Publius Dolabella ein Weib 
von Smyrna / das ihren Mann und Stieff- 
Sohn wegen ihres vorher getödteten Sohnes 
binrichtete/ibvem Urthel unterwarf/ fie weder 
als eine von Blut befudelte loßſprechen / noch 
als eine Raͤcherin ihres Sohnes fie verdammen 
wolten / fondern ihr uber hundert Jahr einen 
andern Kechts- Tag anſaͤtzten. Denn die 
Marfingifchen Priefter erfenneten: daß diefe 


Die Stiile des Richtplatzes befaflen die zwölf Sache fo lange/bisdieNatur entweder durch die 
fürnehmften Priefter/ des Oberften Stul aber Aehnligkeit / oder durch die eigene — 
war ſo geſaͤzt / daß die Soñe ihm gleich ins Antlitz Kinde/ mer feine da Eltern wären’ 
feinen konte / nicht —* daß ſie ſie / wie die Bi⸗ entdecken wuͤrde. ie nun die untadelhaffte 
thynier die Soñe fuͤr den Schutherrn / ſondern Verwaltung der Gerechtigkeit eben ſo bitter iſt / 
für ein Sinnebild der Gerechtigkeit hielten / als wenn ein Artzt mit Brand und Meſſer von 
welche alle Finſtermͤß der Unwiſſenheit vertrei⸗ Grund aus alte Schaͤden heilet und noch fo. 
ben mufte. Die Fuͤrſtin Hedwig und Mech⸗ wenig gerechter Richter Verfahren beliebt wor⸗ 
tildis traten ſelbſt fuͤr und jede meinte das auf den / als Krancke nach des Eſculapius Salben 
den Richter- Tifch gelegte Kind durch ihre nichts und Pflaftern die Finger geleckt haben; alſo 
minder tieffinnige als nachdruͤckliche Rede für gieng es auch allbier der Gothoniſchen und 
das ihrige zubehaupten, Diefe font weiſen Marfingiichen Fılrfin. Eine war ſo unver⸗ 


Leute wurden aber hierdurch zmeifelbaffter/ 
mem das Kind zugebörte/ als ſie waren / da noch 
Fein Vortrag geſchehen war, Ob ſie nun zwar 
gerne dieſe Streitigkeit vermittelt haͤtten; weil 
ihrem Erachten nad) durch keine menſchliche 
Vernunfft zu ergruͤnden waͤre / weſſen Kind 
Bolcko aus dem Waſſer errettet haͤtte / ſo war 
doc) beyder Fuͤrſtinnen Liebe fo groß / daß fie fo 
viel derſelben zu entziehen vermeinten / als eine 
der andern darauf Recht entraͤumte; daher 
denn auch jede auf das Urthel drang: denn fie 
waren beyde aufs Frafftigite uͤberredet / daß fie 
die rechte Mutter waͤre / und die Marſingiſchen 
Prieſter hatten bey jedermann den Glauben: 

Saß die in den Himmel geflogene Gerechtig⸗ 


gnuͤgt / daß fie nicht gewonnen als die andere / 
daß ihr Gegentheil nicht verfpielt hatte, Me 
tildig fragte gleichtwol die Priefter ; welche denn 
mitlev Zeit das Recht haben folte das Kind 
zu erzichen? und kriegte zur Antwort; die / 
welche es am meiſten liebte. Hedwig evfi 
digte ſich hierauf: Wer denn uͤber die Groͤſſe 
ihrer Liebe Richter ſeyn ſolte? und ward be⸗ 
ſchieden: Fhre eigene Wolthaten/ welche jede 
dem Kinde leiften würde, Mechtildis ward 
hierüber verdruͤßlich und zugleich wehmuͤthig / 
fiel der Fuͤrſſin Hedwig umb: den Halsy 
und fingan: Warumb haben mir ung gee 
rechtere Richter ‚aufzufinden eingebildet / 
als unfere eigene Liebe? Warumb mollen 
X wir 
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En 
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sie nicht Tieber mit Werken als Worten 

iten/ wer dieſes Kindes Mutter ſey; 
welcher t in der Wohlthaͤtigkeit nicht 
im Nahmen ‚beftchet ! leidet es die Natur 
nicht: daß ein Kind wie Bacchus aus zwey 
Leibern gebohreu werde; fo ift doch derſelben 
nichts gemaͤſſer als daß ihrer ziwey ‚durch 
Wohlthun an ihm die Pflicht der Muͤtter ver- 
richten. Sie hat deſtwegen den Muͤttern zwey 
Bruͤſte wachſen laſſen / daß ſie den Kindern durch 
mehr als ein Quell Milch und Liebe einfloͤſſen. 
Laſſe es unfer beyver Pflegung en und 
noch ferner / wie es zeither geſchehen / an unfer 
beyder Bruͤſten ſaugen. Pat eineunter ung 
nicht ihr Blut zu feiner Empfängnüßbengetra- 
gen; ſo erſetze felbigediefen angel durdpven 
nährenden Schaum / oder vielmehr das aus 
den Röhren der Bruͤſte vmnende Del des Ge⸗ 
bluͤtes / welches in dieſen zwey Lebens-Brunnen 


Kinder nicht mit ihrem erſten Trancke die Blut- 
Begierde in ſich ſaugen. Wil ſie / liebſte Schwe⸗ 
ſter / mich nicht wuͤrdigen / daß ich dieſes Kindes 


Mutter ſey / ſo laß ſie ohne Eiverſucht mich die 


Stelle einer Amme vertreten. Der Fuͤrſtin 


Hedwig ward durch dieſe Worte das Hertz dero⸗ 


geſtalt geruͤhret: daß ſie Mechtilden mit nicht 
lauerer Gemuͤths⸗Regung in ihre Armen druͤck⸗ 
te und antwortete: Es iſt wahr / hertzliebſte 
Schweſter / daß wir unſerer Mutter⸗ Lebe einen 
groſſen Schandfleck anhencken wuͤrden / wenn 
wir felbte mit giftiger&iver- Sucht vergaͤlleten. 
Laſſe ung verfuchen/ ob unfere Liebe fo glücklich 
ziwey Muͤtter eines Kindes abgeben / als die 
Natur in einer MutterZiwillingezeugen könne, 
Können unfruchtbare Männer durch ihre 


Wahl frembden / weiche fie filr ihre Kinder an- 


nebmen/die Kindſchafft fo kräftig eindrücken / 
Daß die Geſetze jenen die väterliche Gewalt / die- 
fer das Recht 5 erben zueigen; warumb fol- 
te nicht eine fruchtbare Mutter eines von ihr 
nicht gebohrnen Kindes Mutter zu werden fü- 
big ſeyn. Hat eine unter ung diß Kind 


nicht aus ihrem Leibe gebohren / fo gebaͤhre fie es 
täglich inihrem Hergen durch Liebe und Wohle 
thaͤtigkeit. Sollen doch Grop- Mutter / weil 
die ſonſt die Eigenſchafft des Feuers habende 
Liebe wie Bley ihren Zug abwerts hat / ihre En» 
ckel mehr / als ihre Rinder lieben, Warumb 
nicht auch wir dieſes / welches iede glaubt ein 
Theil ihrer Eingeweide geweſen zu ſeyn. 
Dieſemnach wollen wir es einen Tag umb den 
andern ſaͤugen / aber es keinen Augenblick aus 
unſern Gedancken und Gewogenheit laſſen. 
Wir wollen mit einander ſelbtem wohlzuthun 
nicht abwechſeln / ſondern es einander vorzuthun 
beemſigt ſeyn; und durch das Beyſpiel unſer 
unveraͤnderlichen Liebe dag Verhaͤngnuͤß be⸗ 
zaubern / daß es das Gluͤcks⸗Rad dieſem unſerm 
Schoß ⸗Kinde niemals verruͤcken fönne, Hits 
mit namen beyde das Kind von dem Richter⸗ 
Tiſche / ͤberſchuͤtteten es mit einer unzaͤhlbaren 


‚von der Natur ſo weiß geleutert wird / daß die Menge hertzlicher Kuͤſſe; vergnuͤgten alſo die⸗ 


ſe zwey mit einander rechtende Muͤtter ihre 
Richter durch ſo wunderſame Eintracht mehr / 
als die Richter ſie durch ihren Ausſpruch / derer 
feiner noch beyde Theile vollkoͤmlich vergnuͤgt / 
ſondern ieder ſtets ein Mißtrauen gegen ſich be⸗ 
halten bat; alſo daß Alcibiades — ſagen pfleg⸗ 
ie: Er traute ſeiner eigenen Mutter nicht / 
wenn ſie ſeine Richterin ſeyn ſolte. Jedermann 
fuͤrnehmlich aber Hertzog Bolcko ward über ei⸗ 
nem fo glücklichen Aueſchlage diefes Gerichtes 
zum hoͤchſten erfreuet / die — wi⸗ 
ſchen der Fuͤrſtin Mechtildis und Hedwig wuchs 
mit der Liebe gegen diß Kind / welches / weil ſie es 
beyde fuͤr das ihrige hielten / zwiſchen ihnen gleich⸗ 
ſam eine neue Ebſtands⸗ Art und Zuſammen · 
knipfung ihrer Gemuͤcher verurſachte. Unter⸗ 
deſſen hatte Herzog Gottwald durch ſeine Tapfer⸗ 
keit und ſeiner —* Mutter Klugheit alles in 
geminfchten Stand verſetzt / indem alles Volk 
ihn fir den rechtmaͤſſigen Hergog dev Gotho⸗ 
nen erfennte/ auffer feine Schwelter Marme⸗ 
line / welche von dem unbeilbarelibel da Herrſch⸗ 
Sucht fo eingenommen war / daß fie diß / was 
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alleandere Menſchen der Welt bifligten/ nicht 
fir Recht Halten konte / un Daher von dem Apfel 
der Herrſchafft liebernichts alsdie Schalen ge⸗ 
nüffen wolte. Hertzog Gotwald börte den 
Unfall des ertrunckenen Kindes hoͤchſt mitlei- 
dentlich / feine Gemahlin wußte ihn aberfo be⸗ 
weglich zu bereden/ daß erdaran/ ob das leben⸗ 
de feine waͤre / zu zweifeln für eine Undanckbar- 
keit gegen das Verhaͤngnuͤß hielt, Hierzu 
diente nicht wenig / daß in feinem Gebiete auf 
dem Eylande Gleſſavia / welches nicht in einem 
langen Land- Striche durch die vom Rheine 
hieher gezogenen Eitier bewohnet wird / aus dem 
Erd⸗ Boden ein etliche Pfund ſchweres Stücke 
Agſtein gegraben worden war / welches gas 
eigentlich vorbildete/ / wie Die Wellen des Mee⸗ 
res ein auf einer Mufchel liegendes Kind ans 
Ufer antrieben, Hertzog Gottwald veifete 
bierauf mit feiner Gemahlin in fein Land / wur ⸗ 
den aber von Mechtilden mit vielen Thraͤnen 
beweget / daß fie ihre Qochter noch unterihrer 
Pflegung liefen. Hedwig ward von Gotho⸗ 
nen / Eftiern und Lemoriern aufs prächtigfte 
empfangen/und Hergog Gottwald machte da⸗ 
felbft allerhand beilfame2inftalten zu einer glück⸗ 
lichen Herrſchafft. Ehe ſichs aber iemand ver- 
ſab / brach Marbod mit einer groſſen Heeres⸗ 
Krafft gegen die Semnoner und Longobarden 
auf / brachte ſelbte auch ehe unter feine Gewalt / 
ehe die Benachbarten von dem gegen ſie ange⸗ 
hobenen Kriege Nachricht erlangten / oder ein 
Menſch von fo ſtreitbaren Volckern ihm im- 
mermebreingebilver hatte. Hingegen verfie- 
len die Burier mit der abtrinnigen Burgun- 
diern / und die Marfinger mit den Logiern in ci- 
nen ſchweren Rrieg/dahero denn beyden Fuͤr⸗ 
ften die Unterwerffung der ſtreitbaren Semno- 
ner ein beftiger Donner» Schlag ins Herge 
war, 
Furcht und Argwohn zuverbergen haben ; alfo 
wart Hertzog Bolcko und Reinhardder Burie 
Herzog genoͤthigt den Ritter Hobbirg und 


Wie aber Furften nichts mehr als 
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Haugwitz zum Könige Marbod nach Budor 
gis / allwo er alle Semnoner zu Ablegung der 





uldigung verſamlet batterabzufchicken/ und 
ihm zu den Siegen/ welche allem Anfehn x 
die Kempen — 
Gluͤck zu wünfchen. Denn ob zwar der / wel⸗ 


cher auf ſolche Weiſe einem Pflaumen ſtre 

fi) der Heucheley theilhafft macht; ſo iſt dor 
der / welcher in ſolchen Fallen ſich indie Zeit und 
Leute nicht zu ſchicken weiß / fuͤr einen Thoren 
am wenigſten für einen klugen Fuͤrſten zu bal- 
ten. Marbod nam dieſe Ehre ſehr wohl auff / 
und ob zwar dieſe Fuͤrſten den —— 
lieſſen / daß fie gegen die Burgundier bereit ei⸗ 


nen anſehnlichen Sieg gewonnen höttenralo _ 


fie ihren Feinden felbft genungfam gewachſen 
wäre/ichiekte er doc) den Vannus zum He 
Bolcko und Reinhard / both feine gantze Krie- 
ges⸗Macht ihnen nicht allein ar 
fondern ließ auch ſechzig taufend Marckmaͤnneꝛ 
biß an den Queiß und die Spreu / unter dem 
Vorwand felbige gegen die Logier zu führen 
anrücken. Weil nun Hertzog Bolcko feine 


meiſte Macht gegen den Logiern ftehen hatte / 


alfo ev einem fo unverfehnen und mächtigen 
Feinde nicht gewachſen war / und ihm leichte 
Rechnung machen konte; daß wenn er des Ko 
nigs Marbods Huͤlffe gav ausichlüge/ wurde 
diefer es fiir eine Verſchmaͤhung — 
trauen annehmen / und daraus einen Kheinba- - 
ven Vorwand zum Kriege wider ihn bekomen; 
mufte er / nebſt dem Friten der Burier/unge- 
achtet beyde allzu wohl verſtunden / daß kei 
cke einen Adler zu Huͤfffe ruffen ſolte / nicht allein 
willigen zehn tauſend Marekmaͤnner zu Hulfs 
Voͤlckern in ihr Land anzunehmen / fondern 
auch auf des Vannius Wa 
König Marbod viel zu großmuthig wäre von 
feinen Freunden und Bundsgenoflen eitige: 
Schutz ⸗Geld zu ſuchen / oder fonft ihnen be 
ſchwerlich zu ſeyn / ihn für ihren Schugberrn zu 






erfjiven. Ungeachtet nun Bolcfo und Rein: - 


hard 


u en cn nn 









hard ihren Feinden genungfam für Augen ftell- 
m wie gefährlich beyden waͤre / daß fie einem 
dritten zum beſten / welcher bereit mit feiner ge⸗ 
arnſchten Hand inihren Krieg grieffe / ibre 


J 


Kraͤfften gegen einander aufrieben; fo rennten 


doc) die Lygier und Burgundier durch ihre 
Hartnäckigkeitfpornftreichein ihr Ungluͤck / in- 
dem fie ihrer alten Freunde mohlgemeunte 
MWarnigung für Wuͤrckung ihrer Kleinmuch 
annabmen ; meil entiweder die Rache fie ver- 
blänvet;oder das fie zu ftürgen vorhabende Ber- 
haͤngnuß fie guten Rath anzunehmen unfähig 
emacht hatte, König Marbod führte feine 
übrige fünfzig tauſend Kriegsleute durch einen 
nicht Eleinen Umbmeg/ damit er den M 
gern mit einem Durchzuge fo vielen Volckes 
die neue Freundſchafft nicht beſchwerlich oder 
verdächtig machte/ an der Neiffe und Spreu 
hinauf tiber dag Hercinifche Gebuͤrge in der 
Bojen Land und durch felbtes längft der Elbe 
binauf/ alfo daß er durch der Oſer Gebiete den 
giern in die Seite fiel. - Ob num wohl dieſe 
Voͤlcker mehr ale menfchliche Gegenwehr tha- 


ten / und noch niemand den Marckmaͤnnern fo 


viel zu ſchaffen gemacht batte/als die Arier / Hel⸗ 
veconer / Manymer Elyfier und Nabarvaler; 
ſo wurden fie doch endlich Durch Die Macht fo vie⸗ 
Ver Feindeuntergedrückt/ un Marbod bielt zu 
Carrodun ein Siegs⸗Gepraͤnge uͤber alle zwi⸗ 
ſchen der Warte und Weichſel gelegene Voͤl⸗ 
cker. Gleichwohl aber ließ er daſelbſt auf 
zweyerley Art ſpuͤren; daß die Herrſchſucht 
nicht alle andere Gemuͤths⸗Regungen erfteckt 
hätte, Denn er gab vom Vannius faſt die 
—— feiner gangt Kriegsmacht / daß er damit 
fein wäterlich Reich dev Quaden eroberte/dem 
Marſinger und Burier Herkoge aber räumte 
er ein groß Stücke von der Lygier Landen als 
ae ein. Zu eben felbiger Zeit 
fand fich die Gothoniſche Fırftin Marmeline 
mit dem verraͤtheriſchenLeuterthal zu Carrodun 
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ein; weil ihr ſo wohl die Peueiniſchen als Wen⸗ 
diſchen Sarmaten / welche doch die Gothonen 
und Eſtier von der Oſt⸗ See vertrieben hatten / 
poider ihren Bruder Beyſtand zu leiten ver⸗ 


weigerten. Marmeline erſchien für dem Koͤ⸗ 


nige ohne den geringſten Aufputz / entweder weil 
ſie ihn durch ſo ſchlechten Aufzug ſo viel leichter 


zum Mitleiden zů bewegen getraute / oder weil 
fie ihre vollfommene dnbeit durch Beyſatz 
zu verfteflen beforgte. Ihre Worte hatten fo 


viel Schein derWahrheit/als ihr Mund Hold: 
feligkeit/und mas die ſer nicht erbarmlich genungg 
ausfprechen Eonte/ wiewohl ihre heuchleriſche 
Zunge alle ihre Worte vergiftete/ und feine Ob- 
ven bezauberte / drückte fie mit defto groͤſſerm 
Nachdrucke durch die in anderer Seelen rin- 
nende Buchſtaben der Thranen aus, Denn 
diefehabendie Eigenfchafft des Meer⸗Waſſers / 
weiches in der See als ſeinem Urſprunge bitter 
iſt / wenn es ſich aber durch die Adern der — 
indie Brunnen durchdringt / vollkommen ſuͤſſe 
wird. Denn die in den Augen ſaltzichten Tro⸗ 
pfen der Weinenden werden das ſuͤſſeſte Ge⸗ 
trance unſerer Seele in unſern Here 
tzen / welches ung gleichſam truncken macht / daß 
sure unſers eigenen Willens nicht mehr maͤch⸗ 
tig ſind. Odber es ſind die Thraͤnen vielmehr 
dem Geiſte gleich / welcher durch Feuer und 
Kunſt aus vielen Kräutern Tropfen⸗ weiſe ges 
zogen wird. Denn fo viel dieſe fir andern 
Artzneyen würckt / ſo vielhaben auch die Thraͤnẽ 
mehꝛ Krafft andere zu bewegen als Worte / und 
in ihrem Waſſer die entfernten Hertzen wie das 
Babyloniſche Erst anzʒuzuͤnden. —— 
Marme line nicht nur ihres aus den Augen fluͤſ⸗ 
fenden Waſſers halber den Bildern der Waſ⸗ 
fer- Kıinfte zu vergleichen; weil aus ihrem 
Munde / ihren Bruͤſten / allen ihren andern 
Gliedern gleichſam eitel Balfam der Anmuth 
ſpritzte. Ja ſie war indes Königes Augen ein 
Sabeiſcher Wald / welcher nichts als Er 


gır 
keit von ſich hauchte; und daher blieb er auch 
mit feinen Augen und Hertzen eher an ihr / als 
eine Fliege an dem Netze der Spinnenweben 
heucken. Seine Seele erkllaͤrete ihr Antlitz 
fiir ihren Abgott / als ſich Marmeline des Koͤnigs 
Magd nennte / und feine Begierden fteckten fie 
ihr zůeiner unausleſchlichen Fackel an. Er flieg 
felbft zu ihr von feinem Stule herab / bob fie 
von der Erden auf / und gab ihr nicht laͤngſa⸗ 
mer ſeine Liebe als ſein Mitleiden zu verſtehen. 
Sie hatte den Koͤnig ihre Sonne genennet / 
Weil er. alleine durch die Strahlen feiner Hulffe 
fie todte wieder lebendig machen koͤnte; er aber 
erklärte fie für feinen erften Bewegungs⸗ Kreiß / 
fie die Richtſchnur feiner Lebens ⸗ Tage / für ſei⸗ 
nen Angel Stern / nad) welchem ſich fein Wille 
genauer alsdie Magnet-Madel gegen dem ges 
fienten Beere wenden wuͤrde. Er eignete 
Marmelinen zu / daß ſie durch ihre Holdfeligkeit 
die Liebe ſelbſt entwaffnet haͤtte; weil dieſe ſo 


lange Zeit ſein Hertze durch nichts anders als 


ihre Augen zu verwunden waͤre maͤchtig geweſt. 
Fa alle feine Worte waren uͤberſteigend; teil 
feine beftige £iebe nichts mittelmäfliges ausrau⸗ 
chen konte / oder / weiler Marmelinens Gegen» 
Libe zu verſchertzen beſorgte / wenn ihr feine Zu⸗ 
neigung zu lau oder zu kaltſinnig fuͤrkaͤme. 
Die ſchlaue Marmeline hingegen muͤhte ſich 
auf alle Weiſe kaltſinnig zu ſein da ihr doch alles 
in der Welt umb die Herrſchafft feil / und 
deſtwegen alle Adern in ihr voller Schwe⸗ 
fel waren. Denn fie verſtand allzu wohl / daß 
man nur fo lange einem nichts abſchluͤge / 
weil man felbit umb etwas —— haͤtte / 
und daß fein Fiſch mehr an die Angel anbieſſe / 
worvon er ſchon den angehenckten Wurm 
su ſeiner Speiſe weg bekommen hätte, 
Dieſemnach redete ſie den Koͤnig an: Er 
moͤchte durch ſeine Zuneigung ſich nicht 
zu feiner Werkleinerung fo tieff erniedrigen / 
und fie zu ihrer Verwirrung fo ſehr beſchaͤ⸗ 


reiner Weiber Augen beflecken 
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men, Denn da die Perſiſchen und Yu 
dianifchen Könige iedes Sf m m 
den ihnen fir verkleinerlich bi wie 
viel wurde ein fo groſſer Herrfcher / als Mar⸗ 
bod waͤre / ſich verftellen/ / wenn es etiwas medri⸗ 
gers als eine Furſtin liebte. Sie aber ſchaͤtzie 
ſich ſo Junge (N keine / als fie ihre zugefaflene 
Fuͤrſtenthumer nicht in Beſitz hätte. Sinte 
mal Fuͤrſten ohne fand nur ein Schatten der- 
felben und Bilder ohne geben wären. Am 
allermeiften aber gienge ihr durchs Herde’ daß 
ein Fer» Lihtimeldes Ziveifels + frep aus 
den nadrigiten Suͤmpfen feinen Urſprung 
hätterfie_ als das einige Licht des Gothoni- 
ſchen Stammes verduͤſtern / und eines. 
ſchlechten Sidiniſchen Edelmanns oder 
vieleicht noch eines geringern Menſchen 
Sohn die rechtmaͤſſige Erbin verdringen 
ſolte. Wurde fie aber ſich in den Stand 
verſetzt ſehen / da ſich des Königes Sewogen- 
heit an ihr nicht wie die Ba a 
N ne; mw te 
de fo wohl ihre Freude als Pflicht ſeyn / das 
innerſte * Liebe gegen ihn als den Ale⸗ 
gander ihrer Zeit auszuſchuͤtten. in 
reichte Bezeugung waͤre weder feiner Wilrde 
noch Liebe anftändig. Denn nad) der Eis 
enſchafft der in immonifchen Brunn gefteckten 
ackeln / leſchte die brennende Liebe / wo Gegen⸗ 
Liebe nur auf den Lippen ſchwimme / aus; mo fie 
aber im Hertzen — auch die faſt 
erloſchene an. Dieſen Vortrag bekräftigte fie 
abermals mit friſchen Thraͤnen / und 
ab darmit / weil die Tropfen auf ihren 
ange gleichſam den Thau auf den Mor— 
gen « Roſen abbildete / ihrer Schönheit einen 
merclihen Devfas,  Marboven waren 
alle Worte Marmelinens eine Befhmwerung/ 
ihre waͤßrichte Augen fabe er mie ein 
Finſternuß 2, von ihm angebeteter Sonnen an / 
und bildete ihm ein: daß durch ihr ausgeweintes 


— a 
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le Zierden ihres Antlitzes wurden zer⸗ 
weggeſchwem̃t werden / wenn er nicht 
dir ee ee des Purpers 
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Stulerhoben haben wůrde / wenn ſie nach über- 
suundenen Feinden fich ibn zu lieben und zu eh⸗ 
ligen überminde koͤnte. Marmeline fiel für dem 
Königeabermals nieder/ umbarmtefeine Knie / 
neiteihn ihren und dev Gothonen Schusgott/ 


einen Vater der Wayſen / und den einigen Be⸗ 


& 


dirmer der Gerechtigkeit anfder Welt; Mar- 


—* 


= aber lieh Marmelinen das eine Schloß über 
der Weichiel eimäumen/ fie * terhal- 
ten / und nugnochfelbige Tag im Kriegsrath für 
wie die verjagte Marmeline aufs leichteſte wie⸗ 
der in ihre Herrſchafft einzuſetzen waͤre. Un⸗ 
‚ter allen geheimen Raͤthen war nicht einer / wel⸗ 


her nicht dieſe Einſetung / da Marmelinens 


eigene Mutter den Fuͤrſten Gottwald für ihren 
Sohn / alle Sand. Stände für ihr Haupt erken⸗ 

net haͤtten / fr bedencklich und wegen vortheil⸗ 

Bafker Gelegenheit dev Gothoniſchen Laͤnder / 

‚wegen ſelbiger Voͤlcker Streitbarkeit fuͤr ſehr 

ſchwer hielten / alſo mehr zu einer gutlichen Ver⸗ 
mittelung als zun Waffen riethen. Die Kriegs⸗ 
oberſten / welche doch entweder umb nicht fuͤr zag⸗ 
haft angeſehen zu werden / oder / weil ſie beſor⸗ 
gen / ihr Anſehn moͤchte bey der Ruh verſchwin⸗ 


den / ſelten zum Friede rachen / ſtimten meiſten⸗ 


theils denen andern Faͤthen bey; ſonderlich re⸗ 


dete der unverzagte Vannius / welcher bey Be⸗ 


f feines mit ein Auge hatte / und beforgte/ 
daß der Sothonifche Kriegdem Quadiſchen ei- 
en Stoß geben wuͤrde / nicht weniger Eiug 
\ ee Die Serechtigkeit wäre die Sonne 

3 Reiches/ der Anfang und Grund⸗ Stein 
er Herrſchaften / die Seele und der Ancker 
r Staats-Riugheit; welcher Fuͤrſten zu Goͤt⸗ 


ws 


rathſchlagung ber feines Furften Gluͤcke doch 
al 







nder heil, 
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tern machte / und daher auch ihre Kriege/ welche 
fonft viehiſche Rafereven wären / rechtfertigen 
muͤſte. Denn ob zwar das Recht ver Waffen 
nicht allezeit aus dem Ausichlage eines Krieges 
zu urtheilen waͤre / muͤſte doch ein Fuͤrſt auf fei- 
nen guten Rahmen und Nachruhm / daß 
er nicht ein Rauber der Welt / eine Peit⸗ 
ſche Goͤttlicher Rache beiffe / fein Abſehn 
baben/und niemals vergeflen : daß einem 
Fuͤrſten auch in euferfter Noth Unrecht 
nicht anflindig / ja diß ins gemein das 
Ball-Bret vorigen Gluͤckes / und der ge 
haͤhnte Weg zum Untergange ſey. Fur 
beleidigte Bunde ⸗Genoſſen wäre man 


zwar verbunden den Degen zu zuͤcken / 


wenn nur einiger Schrein und Hoffnung 


eines. guten Ausfchlages verhanden mare ; 


aber Marmeline und ihre Eltern bätten mit 
dem Könige Marbod niemals im Bindnuffe 
rn no) auch fie die Natur Durchs 
Bebluͤte mit einander verbunden, Zu dem 
waͤre man auch dem/ welchem ung entweder 
die Natur oder unfer Wille verknipft haͤtte / 
nur im gerechter Sache Hülffe zu leiſten 
ſchuldig / welche bier überaus zweifelbafft waͤ⸗ 
re / wel Marmeline Volck und Mutter zum 
Gegentheil hätte. Der König hätte bereit 
mit den Sothinen angebunden / wider die 
Quaden den Krieg feſie gefegt; und nun 
mwolte er auch mit den ſtreitbaren Gothonen / 
Lemoviern und Eſtiern anbinden / an welche 
weder die von Marmelinen angeflehten Peu⸗ 
ciner noch die Wenden zu reiben ſich getraut 
haͤtten / da doch dieſe die Rache und Begierde 
im Hertzen haͤtten ihr fo veiches und frucht · 
bares Land mieder zu eroberm, Alle kluge 
Fuͤrſten aber und infonderheit die Römer 
hätten ſich fuͤr zweyen Kriegen als fiir hoͤchſt⸗ 
gefährlichen Vorhaben / auch bey fich zeigen» 
dem Vortheil aͤuſerſt gehuͤet. Denn viel 
Zivergemachten auch einem Rieſen zu ſchaffen / 
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und wenn der gröfte Fluß zertbeilt wuͤrde / 
koͤnte man dadurch waten. Marbod hätte 
zwar die Semnoner dunch feine Geſchwindigkeit 
ihm untermworffen ; aber felbte nur mie den 
Wolff beym Ohre. Denn kein Füuͤrſt muͤſte 
ihm einbilden / daß bezwungene Voͤlcker ihm 
ohne heimliche Gramſchafft gehorſamten. 
Und aflen benachbarten Voͤlckern waͤre 
Marbods anwachſende Macht ſchon ein 
Dorn in Augen / welche bey einem ungluͤck⸗ 
lichen Streiche zu feinem Untergange in ein 
Horn blafen doͤrfften. Daber nötbigte ibn 
fein Gewiſſen / und feine Treue dem Rönige 
zu vathen/ er möchte zwiſchen beyden zwiſti⸗ 
gen Geſchwiſtern einen Mittler abgeben / 
der / wenn er ja die Gothonen befriegen 
woltermit denen Gothinen und Quaden Fries» 
de halten, Mit diefem Testen redete Van⸗ 
mus dem Könige in feine Ehre / weil er ihm 
ſchon dreiffig taufend Mann zu der, Quaden 
Überwältigung verſprochen hatte / mit dem 
erften unwiſſentlich ins Hertze weil Mar- 
bod’ feine gegen Marmelinen angefponnene 
Liebe in böchfter gebeim bielt; auch niemand 
muthmaßte / daß einer/ der täglid) unter den 
Waffen ſich mit Staube verftellte/in feinem 
Schweiſſe badete / ſo zartelieben künte, Weil 
nun Fuͤrſten diß / was ihr Hertz ruͤhrt / fo em- 
pfindlich iſt / als was ihrer Ehre und Anſehn 
nahe kom̃t / war Marbod drüber fo verwirrt / daß 
er ſich nicht leicht ausgeflochten haͤtte / wenn 
nicht Alarich ein vom Leuterthal beſtochener 
Krieges-Rath ſich bey vermerckter Zuneigung 
des Königs mit einer Biegen Frechbeit / 
ihm im Rathe den Ruhm eines Unerſchro⸗ 
ckenen / beym Koͤnige eines treuen Dieners / 
durch folgenden Segen: Sag zu machen ſich 
erfiihnet bitte: Gottwalds Dorwand des 
Gothoniſchen Hertzogs Sohn zu ſeyn wäre 
fo unglaublich / als es weltkuͤndig märe;- daß 
fein Mohr / wenn er hundert Fahr gebleicht 
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wuͤrde / weiß werde koͤnte. Arnold haͤtte ſein beb⸗ 





hopfen Adlern * Ausbruͤten un 





ſich nicht aus fo ſcheinbaren Jrrthümern 
aus uflechten müßten. — ein. 
groffer Alerander / fein tapferer Ariarathes 
ren wäre / daß ſich nicht ein. böfer 

enſch oder Geſpenſte fir feinen Geiſt 
oder Erben angegeben hätte, Daber gebör- 


T 


te es zu der Wohlfarth Deutihlandes / und 










zur Ehre des Röniges Marbod / daß er durch 
fein Urthel ausſpraͤche / wer der rechtmaͤſſge 
Herrſcher über die Gothonen und Eſtier waͤ⸗ 


ve, Hätte er am Hertzoge Arnold kein | 
Bluts- Freund oder Bund-Genoflen gehabt / 
fo wire Marmeline doch ein Menfchy 2 j 
ſchen aber wären einander zur Hulffe ges 
ſchaffen / fonderlich wären Fuͤrſten deßbalber 


Ss 


Gottes Stadthalter auf Erden ; zu dene: 
bevrängte/ wie das Wild indie Hölen/ Knechte 
zu Altaͤren ihre Zuflucht naͤhmen. Wer 
nun Diele fuͤr Unrecht nicht befchigte / han⸗ 
delte nicht beſſer als der Bund» Genoſſen 
Eltern und das Vaterland verlieile ; binge- 
gen waͤre die Befchirmung der Schwacher 
eine zweyfache Tapferkeit / und eine Uber⸗ 
maffe der Gerechtigkeit, An fo beilfam 
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ke muͤſte er ſich aberdie für ihm furchtſamẽ 
Kanu . —* en derjagte Wen- 
nicht irre machen laflen, intemal 
diefe Döler i dem Antlitze des mächti- 
gen Königs Marbod fo wenig als andere 
| ternen im Angefichte der Sonne ſich feben 
laaſſen / aber wenn Marbod fidy gegen felbte 
Feind erklaͤrte / ihre Waffen gerne beytragen 
wolten. Alſo haͤtte der mit gemeinen Fuͤr⸗ 
ſten nicht vergleichhare König Marbod fo 
wenigllrſache ſich zu bedencken / ob er an zweyen 
Orthen a RL hren foltes als die Sonne ; 
ob fie bevde Seiten der Erd⸗Kugel zu erwaͤr⸗ 
men mächtig waͤre. mie hl daß 
furchtſame den Ruhm ing gemein erlangten/ 
daß fie vorfichtige Kathichläge gäben ; es 
mangelte ihnen auch nicht an nde und 
—— aber ſie haͤtten ins gemein 
aͤrffere Augen als ein gutes Hertze. Ihre 
Deißheit endigte fich im fi) felbft/ ihre Ge- 
walt am guten Willen/umd die Frucht alles 
Nachdenckens mären unfruchtbas- 
Gedancken. Alle Entſchluſſungen haͤt⸗ 
‚ihren Urſprung aus dem irrdiſchen Thei⸗ 

des Mencchen / und ihre Seele feinen edlern 

Zug als eines Kauffmanns nad Eigen⸗Nutz / 
- welcher bev ihnen Ehre und Vernunfft über- 
fliege, Wiewohl diefe num / daß fie es übel 
meyonten / nicht befchuldige werden koͤnten; 
fo bliebe doch gewiß / daß durch Zagheit mehr 
als Untreu / und von einer fehlafenden Schild- 
wache ur als von einem Kundſchaffer ge- 
Wadet wuͤrde. Dieſes hätte der König in 
 gegenmwärtigem Falle wahrzunehmen/ und die 
niemanden zweymal das Antlitz zuwendende 
Gelegenheit nicht zu vernachlaͤſſigen; da ihm 
die Sclüſſel zur Oſt See entgegen getragen/ 
und mit der Erndte des Agſteins die Schaͤ⸗ 
ge der Mitternacht von ſich ſelbſt in die Haͤn⸗ 
de gefpielet mirden. Niemand Fönte fich 
eigen groſſen Herrſcher ruͤhmen / der nicht 
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Meiſter zur See waͤre; und welch Reich 
nicht den güldenen Wieder / nemlich Kauft: 
manncchafft befäfle / wäre nicht fuͤr reich zu 
achten. Vannius ſahe es zwar dem Koͤni⸗ 
ge Marbod an Augen an / daß Alarichs Zun⸗ 
ge nad) feinem Hertzen redete; gleichwohl 
aber hielt er cs feinem ersvorbenen Kubme uns 
verträglich zu feun/daß er dazu ftille ſchweigen 
folte, Diefemnach verfegte er mit entruͤſtett Ge⸗ 
beide und feurige Augen: Es waͤre wol wahr daß 
kuͤhne ech wie das Unkraut offt eine 
ſchoͤnere Farbe hätten’ aber die fir Furcht ges 
ſchmaͤhte Vorfichtigkeit diente zu mehr Ruhe 
und heit, Jene hätte nady Art wil⸗ 


der Thiere mehr Muchy diefe mehr Vernunft 


finde alfodem Menfchen beffer an ; fintemal 
man offt die Heftigkeit der Regungen nad 
Selegenheit ver Zeit und “Derände- 
rung der Umbſtaͤnde beugen/ ja offt mitten 
in dem hitzigſten Lauffe einer Verrichtung 
die Deichfel wenden mülfte, ahingegen 
jene lieber den Kopf zerfcheflten / als felben 
brickten ; an ftatt die Mauren des Feindes 
ren a untergraben / lieber die hoͤchſten 
huͤrme überfteigen/bey neuen Zufällen kei⸗ 
nen neuen Rath faflen/ fondern wider die Un⸗ 
mögligfeit felbft mit dem Kopfe durchdrin⸗ 
gen molten/gleih als menn das Ver⸗ 
bängnis Zeit + Menfhen und Ges 
ſchaͤffte unter ihre Füuͤſſe een hätte, 
Keine Furcht hätte fein Lebtage ihr eines 
Haares breit Raum im feinem Hergen ge 
macht ; aber feine Treue erforderte 
es’: daß er mehr zu des Koͤniges Beſten 
redete / als ſich mit verwegenen Kathfehlägen 
ſehen lieſſe. Seine Dienſte moͤchten gegen 
die reden / welche mehr mit der Zunge / als 
dem Degen auszurichten getrauten. Mare 
bod brach ein und wolte weder den Vanni⸗ 
us / dem er ſo hoch verbunden war / fuͤr den 
Kopf ſtoſſen / noch auf den Alarich / weil er ſein 
Gga g 2 Wort 
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det haben, 
ward hierüber derogeftale entruͤſtet 7 daß er 
ibn fir fich fordern/ibm die Zunge laͤhmen 
ließ / daß er de nicht mehr reden fonte/ und 
ihm ſagte: Wer nicht ſchweigen koͤnte / wäre 
nicht wuͤrdig eine Zunge zu haben, Alfı 
iſt es gefährlicher eines Fuͤrſten Heimligkeit 
wiſſen / als ibn ibm ſehr verbunden haben, 
Sintemal Fürften zumeilen gezwungen mwer- 
den / die aus dem Wege zu räumen / welche 
gleich nichts verrathen haben / aber nur mag 
geheimes entdecken können. Daher deg 
Königs Lufimahus Schoß -» Kind ihm fehr 
klug zur Gnade ausbat / ev möchte ihm doch 
feine Heimligkeit vertrauen, Inzwiſchen 
hatte Gottwald die Anweſenheit Marmeli- 
nens zu Carrodun erfahren/ und den Ritter 
Gabelentz an Marbod abgeſchickt ihrer bes 
truͤglichen Anfchlögen zu begegnen ; er ward 


© 


dieſes Ungewitter ab 
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und man ihm nicht nur ſagte: daß ſin An⸗ - 
bringen zu fpat käme /und der König fein 
Lebtage keinen Schluß widerrufen hätte/fon- 
dern ihm auch andentete/daß er in dreyen Tas 
gen fi) aus Carrodun begeben folte, Ber > 
Hertzogs Bolcko und Reinhards Geſandten 
thaten zwar ihr euſerſtes fiir d 

den / konten 


19 des Krieges nichts anders er⸗ 


aber mit der Verhoͤr fo lange anfgegoge ud 
der Krieg wider Gottwalden erfläret ward 










—— 





zu Vermeidu 


1 ) 
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fortrückte / ſendete er den Ritter en an 
der Penciner/;den Ritter Dierrichftein an der 
Deneder oder Wenden König mit koftbaren! 
ſchencken / und der Berfiherung: dab ſein 
verjagten Fuͤrſtin Marmeline zu Eroberung 
ihres vaͤterlichen Erbes abgetretenes Kriege 
Volck fuͤr ihn feinen Fuß breit Erde einnch⸗ 
men / denen Nachbarn in feinem Zuge kein 
Kuhn perſehren / und ſchlechterdinge alles von 







timelinens Befehle bangen folk. Mar- 
ne lieh auf Marbods Anſtifften auch den 


loͤßen / und ließ fie die fel 
ſchwimmen / bev Leben 






in Fuß Knechten nach; und befahl feinem 
Stadthalter bey ven Semnonern / daß er zeh 

tauſend Marckmaͤnner und Semnoner zufam- 
‚men ziehen/ und an der Warte gegen die Go⸗ 
ce bis auf ferneren Befehl fteben laflen 
folte, Wienun Marbods Bölcker an die 
beſtimmten Orte ankamen / ließ er alles vom 


Waſſer ausfteigen/ ſtelite fein ganges Krieges: 


eo Bi und dem Bug in 
n 


Schlacht ung) undnad) dem die Fuͤrſtin 
Marmeline ‘auf Amazoni ch und Königlich 
‚ausgerüftet/ und mit hundert eben fo ausge- 


putzten Marckmaͤnniſchen Fungfrauen er- 


ſhien / erklärte der König Marbod fie anfangs 
mündlich fürdas Haupt dieſes gantzen Krieges⸗ 
Heeres ; alle Dberfien muften ihr Treue und 
Gehorſam angeloben/ hernach ließ er es durch 
viel Herolden mit Trompeten · Schall allent- 
halben ankuͤndigen und ausblaſen; und Mar- 
meline kuͤndigte durch einen Herold den Go⸗ 


Khonen und Eitiern als ihren meineydigen Un⸗ 


rchanen / da fie in drey Tagen nad) deſſen 


Wiſeenſchafft nicht mit Niederlegung der 
Waffen ſich fürihr demuͤthigten / den Krieg an. 
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Denn den Fuͤrſten Gottwald wolte ſie als ei⸗ 
nen Verfaͤlſcher und Betruüger nicht einmahl 
eines Herolds wurdigen. Dieſer / weil er nicht 
wuſte / wo Marbod einbrechen wuͤrde / hatte die 
mit ihm verbundenen Sidiner und Cariner 
zu Beſaͤtzung der Warte beſtellet / und unter 
dem Bug eine Schiffbruͤcke über die Weichſtl 
geſchlagen; damit er ſich / wohin ihn die och 
erforderte/ wenden koͤnte. Nichts weniger 
hatte er allenthalben die Waͤlder verhauen / 
umb allen Einbruch ing Land zu verhuͤten over 
Marbod jägte unter dem 
Grafen von Witgenftein cin Xbeil feines Hee⸗ 
ves über die Weichfel und den Bugrunder ſeibſt 
ſtellte ſich / als wenn er zwiſchen der Weichſel und 
dem Viper⸗Fluſſe durchdringen wolte; ſein 
Abſehen aber war den Feind von der Schiff⸗ 
brucke wegzulocken / und ſich nach und nad) 
des Fluſſes Meifter zumachen, 
wald war ihm zu flug; und ob wol der König 
durch die verbauenen Wälder mit Gewalt / je⸗ 
doch ziemlihem Verluſte bey den Gochonen / 
Wöitgenftein durch Anzundung des Waldes bey 
den Eſtiern einbrach / ließ ſich doch Gottwald 
aus ſeinem Vorcthen nicht locken fondern gieng 
auf beyden Seiten der Weichſel dem Marbod 
an der Seite nach; und muͤhete ſich ihm am 
Rücken die Lebens Mittel abzufchneiden ; be⸗ 
fabl auch / daß inden Gegenden / wo der Feind 
ſich naͤherte / alles infonderheit Das Setrepde/ 
welches bey den Eſtiern und Gothonen haͤuffi⸗ 
ger als ſonſt in Deutſchland waͤchſet / verbren⸗ 
net ward. Ob nun zwar dem Marbod hier⸗ 
durch ſein Abſehen gantz und gar verruͤckt / und 
er ſtutzig ward: Ober tieffer ins Land gehen folte/ 
umal da Gottwald fo meifterlich als jemals Fa⸗ 
bins zu verhuͤten wuſte / daß er mit feinem Fein⸗ 
de nicht ſchlagen dorffte / ihm aber gleichwol ſtets 
auf dem Halſe war / und ihn was wichtiges vor⸗ 
zunehmen hinderte. Nachdem aber in Krie⸗ 
gen einiger Schade dem aeg weher thut / als 
ihm dev Daraus erwachſende gemeine Nutz 
©gg 88 3 vergnüe 
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vergnuͤget / wuſten die/ welche es ins geheim mit 
Marmelinen hielten / dem murrenden Volcke 
durch eine kuͤnſtliche Argliſt die Fehler des Krie⸗ 
ges vorzumahlen / und zwar euſerlich ihren bey⸗ 
den Feidhauptleuten Poppo von Orſelen und 
Kinproden Mängel auszuftellen/ daß fie den 
anziehenden Feind in ihrem Lande erwartet 
haͤtten / nicht ihm felbft in feinem eigenen zuvor 
kommen mären/ ja ibn in dem Eingeweide des 
Reiches nach Belieben raten ließen / fonder daß 
ſie das Hertz hätten ihm mit dem zum Schlagen 
bebersten Kriegs - Heere die Stirne zu bieten. 
Durch ſolche furchtfame Langſamkeit wilrden 
die Tapfferiten zagbafft gemacht. Sintemal 
die Furcht mehr Daraus entfpringe/ daß man 
ihm felbft zu — als dem Feinde zu viel zu⸗ 
traute. Wer im Kriege das feine nur beſchirm⸗ 
te / dem Feinde nicht ſelbſt in ſeinem Lande auf 
den Hals gienge / geſtuͤnde ſelbſt ſeine Schwach⸗ 
beit / und gabe ihm halb verlohren. Die So» 
tbonen und Eſtier hätten noch niemals umb 
was eigenes / fondern ftets umb frembdes Gut 
Krieg geführt; nun aber lieſſen ſſe durch Brand 
und —* das ihrige ohne eine Hand zu ruͤhren 
verterben. 
Tapferkeit ihrer Vor⸗Eltern behalten / und 
von Maͤnnern ſolche auf ihr Geſchlechte verſaͤtzt 

u haben / welche unter der Schwerde der Waf- 
fen nicht mide würde / fondern täglich an der 
Spitze ihres Heeres ſich feben Tieße/ und gerne 
mit ihrem Feinde fchlüge/ wenn fie nur einen 
Eönte zu Sefichte befommen. Hierdurch 
machte fie fich der verlangten Herrſchafft wuͤr⸗ 
dig; wenn fic gleich font Fein Recht darzu hätte, 
Hierdurch aber tafteten fie nicht nur unver: 
merckt den Fuͤrſten Gottwald felbft an; Sin- 
temal Diener auffolche Art nicht fündigen koͤn⸗ 
nen; daß nicht entweder der Fuͤrſt Schuld des 

Unverſtandes oder der Unachtſamkeit dabey 
habe; ſondern ſie reitzten auch das Volck zum 
Abfalle. Maſſen denn in weniger Zeit der 
ſchlaue Leuterthal durch feinen Anhang ber 


Marmeline alleine ſchiene die 
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drey tauſend Gothonen und Eſtier auf Mar⸗ 
melinens Seite lockte; melde dem Marbod 
von aller Verfaſſung des Landes Kundſchafft 
brachten. Hingegen weil das Geihrey im 

Kriege offt mehr als viel tauſend ge arnſchie 
Leute thun / ließen Marmeline und Marbod 
ihre Siege und erlangten Vortheil allenthalben 


zehnmal groͤſſer machen als ſie an ſich ſelbſt wa - 


ren / brachten auch darmit bey den Wenden zu⸗ 
wege / daß ſie nicht allein die Schwerdter der 
Scyren / welche dem Hertzoge Gottwald zu 
zit zu ziehen ſchon fertig geſtanden / in der 
eide behielten / ſondern fie fielen auch mit 
12000, Reitern den Eftiern ein/und fügte durch 
ihre Grauſamkeit alles in Flucht und Schre» 
chen, Dieſes noͤthigte ven Fürften Gottwald 
feine Rathſchlaͤge zu ändern; ließ alfo nur drey 
taufend Eſtier in einem vortheilhafftigen Orte 
gegen den Grafen von Witgenftein fichen ; al 
lesılbrige Volck zohe er des Nachts in moͤglich⸗ 
fer Stilleiber die Weichfel an fich/ und machte 
ihfiaefolgenneDhaigebep aufgehen Mon: 
den den König Marbod mit a 
veiffen. Alleine diefer Anſchlag ward durch 
ernern einen im Kriegs-Rathe ſitzender 
Oberſten / welcher mit dem Leuterthal beim de 
Verſtaͤndmis hatte / zeitlich verrachen / dahe 
Warbod / welcher etliche Tage vorher das groͤſſe 







Theil ſeiner Feiterey mit einem Ausſchuſſe des 
beiten Fuß⸗ Volckes gegen die Carnier und Sie 
diner geſchickt hatte / umb ſelbte von der Abe tie 


den Fluß kommen könten ; hierüber nicht wenig 
verwirꝛet ward. Det ober zwmarfeingägera 


tes fortrůcken Eonte/ traute er doch dem ſreitba⸗ 
ven Gottwald mit feiner verminderten Mad 


‘ j - a 
nicht gewachſen zu ſeyn / und durch das letztere 


Mittel wolie er keinen Schein der Flucht von 
fi) geben. Diefemnad) er denn fein Volck 
augenblicks zurück beruffen/ alles auch bereiten. 
ließ die Gothonen tapfer und vorcheilbafttig h 
enmpfan⸗ 


len K ar ea er . 
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abzuiehen / daß die Semnoner deſto leich er er 
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1 Fe 
nem vortheilhafftigen Orte harter oderaudhfelb- 
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mpfangen, eh aber fehrieb er durch 
; uterthalen an den Verraͤther / und verfprad) 

Ibtem goldene Berge / da er durch ein Mit 
tel — Vorſchlag nur auf ein paar Ta⸗ 
ge hinter ziehen koͤnte. Werner ſaan der Sa; 
he nach / und weil die Boßheit ins gemein tief- 
fin nig iſt / machte er ſich an Monheimen den fuͤr⸗ 
nehmſten Prieſter der Eſtier im Lager / und gab 
felbtem mit vielen Thraͤnen des Hertzogs An 
flag zu wernehmen/ welcher der Sothonen 
Untergang Zweifelsfrey befördern wuͤrde / 
weil er gleich den ein und zwantzigſten Heu⸗ 
monats- Tag träffe / Toelpen Die &hot ben und 
Cimbern jederzeit für einen der ungluͤckſeelig⸗ 
ften gehalten hätten, Aingegen/ wenn er nur 
zwey Tage verfhoben bliebe/ fiele ver gluͤckſee⸗ 
lige und ıhrem Siege fo viel hefler leüchtende 
Monde ein, Alle verftändige Kriegs-Häupter 
wären deſtwegen nicht weniger furchtfam als 
‚befummert ; Jedoch traute fi feiner e8 dem 
durften zu — den Anſchlag zu wi⸗ 








raͤnen fuͤr unfehlbare Zeichen ſeiner Treue 
any und vertroͤſtete ihn hierwider Rath zu ſchaf⸗ 
‚fen. Denndiefer nam alsbald daranfein Ab- 
ſehen / daß die Eſtier / ſo offt fie zu Feid gohen / 
oder eine Schlacht lieferten / einem Prieſier ei⸗ 
nes wilden Schweines Bild / fuͤrtragen ließen, 
Dieſes war aus Agſtein fo gioß als ein ziemli- 
her Kirbs und an der Eftier Ufer aus dem 
WMeere gefiſchet worden / daher es die Eitier 
t nur fir ein Geſchencke Gottes / ſondern 
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- a der Tage viel hielt / —— 
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der Adon toͤdten laſſen / verehren; weil in der 
erſten Welt die Menſchen nicht ſelbſt / ſondern 
durch wilde Thiere / und ſonderlich wilde 
Schweine / welche wie die Elefanten von der 
Natur mit vorragenden Zähnen ausgeruͤſtet 
find/und fie es offt mit Löwen und Tiegern 
annehmen/ mit einander Krieg geführt haben. 
Dahero auch Helden ihre Helme mit ihren 
Zähnen ausruͤſteten und fie wie Tydeus in 
ihre Schilde mahlen ließen/ viel bildeten ihnen 
ein/ fie dienten unter diefer Seftalt dem Hercu⸗ 
ſes weil ev das Erymantifche wilde Schwein 
gefangen/ und auffeinen Adyfeln lebendig nach 
Athen gebracht bat, Nicht wenig hielten die» 
ſes Agiteinene Schwein für ein Bildder Son- 
ne/mweilder Agftein ausden Thraͤnen ver Son- 
nen Töchter follen entfproffen/ die wilden 
Schweins⸗Zaͤhne aber wenn fie fie wegen/ fo 
feurig ſeyn follen/ daß die daran gehaltene Haa⸗ 
e davon ſich verfängen/und zufammen lauffen. 
Snsgemem aber halt man es für ein Bild des 
onden / welcheꝛ auf Erden den Nahmen Dia⸗ 
nens und das Ampt einer Jaͤgerin hat. Alle 
Eſtier aber find beredet: daß ſie es fuͤr ein maͤch⸗ 
tiges Schutz⸗Bild wider die Feinde fuͤrtragen 
ließen / deſtwegẽ beruffte Hertzog Gottwald auch 


die Prieſter zu dieſer Verrichtung. Unter die⸗ 


ſen gab Monheim dem Fuͤrſten zu verſtehen: 
daß ſie dieſen Tag das goͤttliche Bild nicht von 
der Steflerucken doͤrfften. Warumb? fragte 
Gottwald; welchen Monheim antwortete: 
weil eg einer der ungluͤcklichſten Tage im Jahre 
wäre, Gottwald gab ein Sachen darcin/ und 
fagte: Es märe entiveder eine groſſe Einfalt / 
oder ein nicht kleiner Aberglaube Stick und 
Ungluͤck an gemwiffe Tage binden. Die Au: 
gend ware Meifter der Zeit und Mutter unfers 
Gluͤckes. Der Pricfter verfügte: Ob er in 
der Welt der einige waͤre / welcher dem Gluͤcke 
feinen Tiſch ſaͤtzte / und ihm darauf feinen Wey⸗ 
rauch anzuͤndete? Gottwald begegnete ihm: 
die Unwiſſenheit der Dinge und ihrer — 

aͤtte 


+ 
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haͤtte den Nahmen des Gluͤckes eingefubrtiumd wuͤrde over uͤbel ausſchluͤge / angemerckt Hinge 
die horen haͤtten es ihnen gar zum Gotte ge- gen hätte die Swracufanet aufden pierum, 
macht. DerPriefter fielein: das Gluͤcke wa- Kigfien Mey / an dem fie die Athennſe 

ve zwar kein Gott / aber wie die Natur die alle Haupt erlegt / die Sicilier aufden fiegrek 
gemeine/ alfo jenes die befondere Drdmumg burts- Zagibres Timoleon / Kaͤyſer Ju 
Wottes. Die Natur. bitte ihre gewiſſe und feinen eigenen‘ Kerges auf den/an we 
beſtaͤndige Richtſchnur / daher föntenibve Wuͤr⸗ König wordeny die Parcher auf ihren erften 
kungen von Weifen; des Gluͤckes Schietun- Frey — aa Selevcus 
gen aber/ welche niemals auf geraden Wege uͤberwunden / Ey 

fortrücken/ von niemanden vorgeſehen / fon- die Scythen und Sacken geſchlagen die Athe⸗ 
dern nur ausdem Sıhatten der Erfahrung ge⸗ nienfer anf den vierdten Tag des der Sonne 
muthmaßet werden. Weil aber hieran fo viel — donats / da fie bey Leuctra und 
gelegen waͤre / würde man kein fo unachtſames Gereſt fo gluͤcklich gefochten/ und auf den/ da 

{ | 
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Cimbern und Gothen drey und dreißig Tage de vielleicht Rachdencken und Erfahrs ngb er 
des Jahres’ als an welchen alles Frebsgängig innen dev Welt mehr Licht aufſtecken Bet 








Ad ſatzte ihm entgegen: Wann die widrigen 
Ber wiele / da einerieh Tage Gluͤck und Linglu- 
usgebrütet haͤtten / gegen die mit einander 
en gezaͤhlet werden 'olten/ dieſer 










nicht einerg 


gen jenze hundert fommen; die⸗ 
ſemnach hätten kluge und tapffere Leute zwar 


die Witterung dieſer oder jener. Jahres⸗ Zeit 
nach ihren — Eigenfchaftten/ wie 
die Ackers⸗ Leute heimliche Tage zur Einernd⸗ 
tung / und die Schiffer die S d-Zeit zur 
Abfegelung zugebrauchen gemalt; auper dem 
aber die Wahl der Tage als eine ſchaͤdliche Ei 
telkeit gliicktic) verlachet. Alſo hätte Kaͤvſer 


Julius zur Zeit / da ihm jedermann den Schiff 
bruc) Fe ya in Afric 
übergefägt; Lueullus andem Tage / da vorhin 


die Roͤmer von Cimbern eine ſchaͤndliche Nie⸗ 
derlage gelitten / den Tigranes und die Arme- 
nier aufs Haupt geſchlagen; Craſſug wäre an 
dem gluͤcklichen Siegs⸗ Tage des Ventidius 
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blieben die Priefter/ entweder iveil ſie ſelbſt allzu 
ſehr beredet waren daß das Gluͤck und Ungluck 
den Hang von der Zeit / nicht von eigenem Witz 
und Gieſchickligkeit den Hang haͤtte / oder weil 
fie für nicht irrende gehalten werden wolten / 
auf ihrer Meinungs berufften ſich auf die un⸗ 
ſtreitige Gewißheit / daß bey Aufgehung gewiſ⸗ 
fer Sterne Ungewitter entſtuͤnden / und auf die 
unwiderlegliche Erfahrung der Schiffleute; 
daß es am ſechſten / zwoͤlfften / funffzehenden / 
ſiebzehn neunzehend⸗ und zwantzigſten Tage 
des Hornungs / am fuͤnfften / ſechſten / zwoͤlfft⸗ 
und zwantzigſten April / am erſten / ſiebenden / 
vierzehnden / ſiebzehn neunzehn - und fünf und 


—— Mertz jedesmahls gefaͤhrlich chif⸗ 


en waͤre. Die widrigen Beyſpiele benaͤhmen 
ihrer wahrhafften Dreinung nichts. Denn 
weil jeder Menſch und jedes Volck einen ihm 
von Verbhaͤngnuͤſſe zugeeigneten Schug- 
Geiß / die Geſtirne auch nach dem Unterſchiede 


von eben den Parthen ſchimpflich in die Flucht der Oerter widrige Wuͤrckungen / ja die Oerter 
bracht / Pompejus an dem Tage / da er die ſelbſt ihre gewiſſe Gluͤck- und Ungluͤckſeeligkeit 
Ser. Käuber und Mithridaten uͤberwunden / an ſich Elcben hätten; märe fein Wunder / daß 
in Egopten evmordet worden, An des Kos der /welcher fir einem Fahre an diefem Tage 
mulus Geburts und Sterbe- Tage wäre eine geſiegt haͤtte heute an einem andern Orte und 
Sonnen-Finfternig geweft. Plato und At- gegen einen andern / deſſen Glücks: Tag es 


ben. Odion hätte bey einem Monden-Jin- 
ſternuͤſſe / Pelopiclas den Alerander Phereus / 
und Alexander den Darius uͤberwunden; und 
alle dieſe hätten die Wahrſagungen des Un: 
gluͤcks verlachet. Und mie koͤnte esim Kriege 
anders ſeyn; als daß des einen Unſtern des an⸗ 
dern Gluͤcksſtern ſeynwuͤrde / das eines Verluſt 
den andern mit Sieg und Beute bereicherte? 
bingegen waͤre es mehr denn alu gewiß; daß 
die Zeit fo geſchwinde als die Sonne fortlieffe / 
aber niemals wie dieſe wieder kaͤme; daher mil- 
fterein Kriegsmann ſo wol als ein Weifer kei⸗ 
Augenblick verfiumen; denn an jo weni⸗ 
m bienge offe fo wol jenem der Sieg / als die⸗ 
die Ei keit. Deflen allen ungeachtet/ 
Ander Theil, 








talus wären an ihrem Geburts⸗ Tage geftor- 


vielleiche träffe/ varſpielte. Das Geburts⸗ 
und Sterbe-Licht fönten gar wol einen Tag 
treffen / weil dieſes einen gluͤcklicher 
als jenes machte. Sie begehrten zwar ihrem 
Fuͤrſten in — und Krieges⸗An⸗ 
ſtalt nicht einzugreiffen / weniger Mängel aus⸗ 
zuſtellen; aber ihnen waͤre unverantwortlich 
ihr goͤttliches Bild an einem mit Kohlen gezeich⸗ 
neten Tage dem Heere fuͤrzutragen / und deſſen 
Anſehen gleichſam muchwillig indie Schantze 
zuſaͤtzen. Alſo haͤtten die klugen Athenienſer 
an dem Plynteriſchen Feyer das Bild der Goͤt⸗ 
ter Ceres nicht ſehen laſſen fondern mit allem 
Fleiſſe verſteckt / und mit ihrem heiligen Geraͤ⸗ 
the verwickelt. 
die gluͤcklichen Roͤmer aber hielten den Tag / da 
bb bh 


Hergog Gottwald fiel ein: 


fie, den — 
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fie den Kriegs Gott in feinem Tempel durch hoͤchſten Untwillen feinen Anſchlag zurück 
Bewegung ihrer Amplien erweckten / fuͤr uns gen, Ircen hatte Marbod das Gli 
gluͤcklich / ſo daß ſie an ſelbigem nicht reiſeten / nicht allein ſein gegen der Warte 
nicht heyratheten keine Buͤndnuͤſſe ſchloſſen. Kriegs-Volck zuruͤck zu befommen/ fondert 
Monheim fiel dem Hertzoge Gottwald zu Fuſſe / auch die Semnoner / welche bey den zertheilten 
und bat ihn: er möchte doc) der Prieſter heilſa⸗ Carinern durchgebrochen waren / an ſich zu ʒie⸗ 
men Rathe / welche umb nichts anders als des hen / ohne daß Gottwald hiervon einigen Wind / 
Volckes Heil und des Fuͤrſten Ehre befüimmert Marbod aber vom Werner Nachricht kriegte; 
waͤren / ſtatt geben. Es waͤre eine der gröften daß er auf den Vollmonden vom Gottwald 
Klugheiten feine Meinung nachBeſchaffenheit uͤberfallen werden würde. Dieſemnach er auf 
der Dinge aͤndern / nicht aber durch blinde beſtimmte Zeit alle feine Kriegs-Rünfte nicht 
Hartnärkigkeit ſich felbft zum Märterer feiner allem zu einer vortheilbaften Gegenwehr / ſon⸗ 
Meinung machen und lieber mit Schadenei- dern auch feinen Feind mit feinem eigenen Falls 
nen angefangenen — verfolgen/ als un» hrete zu ſtuͤrtzen hervorſuchte. Erzohealleeu- 
vorſichtig was angefangen zu haben beſchuldigt ſerſte Wachen umb ſein Laͤger ein / und die legte 
ſeyn wollen, Und wenn er nicht dieſes Tages befehlichte er beym erſten Angrieffe zu fliehen; 
Ungluͤck beſorgte / doc) feine Tapfferkeit deſto hingegen verſteckte er auf beyden Seiten zehn 
heilſamer auszuuͤben nur zwey Tage / da mit tauſend Marckmaͤnner und Semnoner mit 
dem Vollmonde fein Glick ſich vergrößerte, der weiſſen Reiterey unter dem Ritter Zierotin 
verſchieben. Sie zweiffelten an feiner Klugheit und Dietrichftein in die Wälder und ſechs tau⸗ 
end Tapfferkeit nicht / aber hätten doch diefireit- fend andere ließ er unter vem Ritter Hodig und 
barften unter den riechen nemlichdie Spar- Welt durch einen Umbweg fid) dem Gotho⸗ 





taner von ihrem Lycurgus ein Geſaͤtze gehabt nifchen Laͤger nähern. Er und Marmeline 


und alsbeilig beobachtet: dap fie file dem Voll⸗ 
monden ihr Heer nicht ausgefuͤhret bätten, 
Wenn aber frembde Benfpiele ihm nicht an- 
frinden/möchte er alleine bebergigen: daß des 
mächtigen Röniges Ariovift vom Kaͤyſer Fuli- 
us erlittene Niederlage aus nichts anderm her- 
ruͤhrte; denn daß er fir dem Neumonden wi⸗ 
der feiner Priefter Warnigungdem Feinde die 
verlangte Schlacht geliefert hätte, Ob nun 
zwar Herkog Gottwald wol beforgte, daß die 
Gelegenheit feines Anfchlages ihm aus den 
Händen geben, oder diefer gar verrathen wer⸗ 
den wuͤrde; fo muſte er doch beforgen/ daß / 
wenn kein Driefter feiner Volcker Gewohnheit 
nach das Kriegs- Dolch zur Tapferkeit anreißte/ 
noch das fo groffen Glauben habende Bild vor 
truͤge / ſolchen zugleich Muth und Herk ent 
fallen, alfo der geringfte Zufall das gantze 
Spiel verterben wirde/ und daher mit dem 


fparten ſich mit der * Macht das Haupt⸗ 
werck auszufuͤhren. Gottwald hatte zu ſei⸗ 
nem Vorhaben alle kluge Anſtalt gemacht / und 
Feuchtwangen fuͤhrte mit ſechs tauſend Go⸗ 
thonen den Vortrab / Hertzog Gottwald folgte 
mit zehn tauſend Gothonen und Eſtiern / und 
Kadzivil war mit vier tauſenden zum Hinter⸗ 
balte befteflt, Der Bortrab ruͤckte opneeinige 
Hindernis bis ans Läger unverbindert fort 
alfo daß Hertzog Sottmald/ welchem Marbodg 
Wachſamkeit befand war / alsbald eine Kriegs» 
Liſt heſorgte / als er die vorbinverhauenen We⸗ 
ge offen und unbewacht fand. Weſtwegen er 
augenblicks dem Feuchtwangen einen Stille⸗ 
ſtand gebieten ließ; welcher gleich auf die letzte 
Wache fiir dem Laͤger trafund ſelbte ohne Muh: 
über Hals und Kopff zuruͤcke trieb. Im Lager 
ruͤhrte ſich noch kein Menſch / weniger wehrete 
jemand / daß die Gothonen mit bey ſich — 
eiſig⸗ 


N «— 





* Gebuͤnden den Graben fuͤllten / und die 
Bruͤcke abließen. Fa der erſte Lermen 

n Tager entſtand allererſt / als mit einen kleinen 
Sturmbocke das Thor aufzuſprengen ange⸗ 
fangen ward. Feuchtwangen kriegte vom 
Gottwald gleich den Befehl fich nicht zu über- 
eilen als das Thor —— daher er dem 
Hertzoge zu entbieten ließ / das Lager waͤre ſchon 
ewonnen / alſo koͤnte er ohne aͤrgſte Schande 
aus einem Sieger zu keinem Fluͤchtlinge 
machen. Inzwiſchen un 
noch mehr Urſachen feines Argwohns ausge 
ſpuͤrt / daher noch ein Befehl aufdem Fufle Mr 
te/ Feuchtwangen folte ſich unverrckten Fufles 
zuriick ziehen. Aber diefem verftopfftedie Ehr- 
fucht feine Ohren / gleich als wenn ihn feines 
Fuͤrſten Befehl nicht angienge, Er antwortete 
daher: Es ſtuͤnde nun wol das Lager in feiner 
Gewat / aber nicht fein hitziges Volck zuruͤcke 
zuziehen/ welches vom Verhaͤngnuͤſſe durch 
Verwoͤlckung des Monden gleichſam mitden 
Haͤnden zu Uberwindung des Feindes geleitet 
wuͤrde. Ihm ſtimmten auch die meiſten des 
Adels bey / entweder weil jedermann im Fech⸗ 
ten lieber kuͤhn als bedachtſam geſcholten ſeyn 
wil / oder weil aller hohen Haͤupter Irrꝛthum 
mit Anſehen und einem Befehle ihm beyzu⸗ 
pflichten gewaffnet iſt; alſo auch unvernuͤnfftige 
Woͤrde allezeit ihre Nachtreter behaͤlt. Mit 
dieſer Einbildung drang er unbedachtſam zur 
Pforte und über den Wall in das gang finftere 
Laͤgeꝝ in welchem er aber auf einmal etliche hun⸗ 


dert Kienfeuer anzuͤnden ſahe / welche ihm die 


Augen oͤffneten / daß der Feind fiir ihm in voller 
Schlacht · Ordnung ſtand / und ihn mit Pfeilen 
und Wurf-Spiepen gleichſam uͤberſchneyete. 
Feuchtwangen verlohr mit uͤberkommenem 
Geſichte das Hertze / daher er ſich gerne gewen⸗ 
det haͤtte / aber die Enge des Ortes / weil auf der 
einen Seite ein Sumpff / auf der andern alles 
verbauen war / und der aus zweyen Pforten 


Arminius und Thußnelda, 


. 853 
ausfaflende und ihm auf den Hals gehende 
Feind noͤthigte ihn Stand zubalten, Wie 
nun die gröfte Furcht eine Hebamme der Tapf⸗ 
ferfeit in / alfo mufte Feuchtwangen, der ohne 
dis den Hals mit feinem Ungehorſame ver 
wuͤrckt hatte aus der Noch eine Tugend ma» 
chen / und ſich auf dreyen Orten zur Gegen» 
wehre ſtellen / wiewol er fih im Gedraͤnge kaum 
rühren konte die Marckmaͤnner aber alles zu 
ihrem Voꝛrthel hatten. Hertzog Gottwald 
ſchaͤumte zwar für Zorne über feines Feld- 
Oberſten toflfühnen Blindheit / gleichwolader 
konte er übers Hertze niche bringen / noch traute 
er es ohne Verluſt alles vorhin erworbenen 
Ruhmes feinen umbzuͤngelten Vordrab im 
Stiche zu laſſen / ſondern ſuchte durch ein Ge⸗ 
puͤſche / weil hinter dom Vortrabe die verſteckten 
Marckmaͤnner noch die Bruͤcken theils ab» 
warffen / theils anzuͤndeten / feinem Volcke Lufft 
zu machen. Er hatte ſich aber mit groffer 
Rh kaum durchgearbeitet / als der ſich aus 
dem Gewoͤlcke hervor machende Monde ihm 
das Marckmaͤnniſche Haupt-Fahn mit dem 
votben Lömwen/ der Gothonen rothen Ad» 
fer aber zum andern Kriegs-Zeichen/ biermit 
auch alsbaldden König Marbod und Marme⸗ 
line mit dem Kerne ihres Volckes ihm die 
Heer ⸗Spitzen zeigen ſahe. Hertzog Gottwald 
ward über dieſem Anblicke fo ſehr erfreuet / gleich 
als ihm der Himmel darmit ſchon die Siegs⸗ 
Palmen zureichte. Jedoch fiengen in ſeinem 
Hertzen Ehre und u den erften Streit an; 
indem diefe ihm feine Schtwefter/jene dem groß- 
mächtigen Marbod anzugreifen riechen. 
Diefe bepielt gleichwol in feinem/ wie in allen 
edlen Gemuͤthern die Oberhandy alfo daß er 
fih mit dem linden Flügel an Marbod 
machte/ mich aber befehlichte an Marmelinen 
und dem rechten Flägel fein Unrecht zu raͤ⸗ 
hen; meil fein Gebluͤte gegen fie zu weich / 
oder feine Rachgier gegen fie zu ſtrenge ſeyn 
Sbb ph 2 doͤrffte. 
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doͤrffte. Sintemahl es fo ſchwer wäre nach Spieße waren ohnechitsinhende 
rechtem Maaße zu lichen und zu haſſen / als ſchaͤdigung verbraucht allergki 
zu verwunden, Marbovsund Marmelinens ihren Schwerdtern und T 
Selen Ioderten hingegen theils von Liebe/ gleich gegen einander war 
theils von Ehrſucht / welche beyde die ſchaͤrfſten tür Marmelinen umdibre 
Wetzſteine der Waffen find, Die Marck. ſchatz Gottwald aber fur 
mäner und Gothoner ſchaͤrften ihre Schwerd⸗ die eigentliche drautein 
ter auch an feinem geringern Stable, Denn gieng fi) doch deiner 
jene fochten umb die uns ſo ſehr figelnde Herr- alfo das ihr Streitant 
ſchafft / Diefe umb diemehrals guͤddene Freybeit, einen Luſt Kampf 
Alfo geriethen beyde Heere mit hoͤchſter Verbit⸗ emB 
terung an einander / weil jedes glaubte / daß es 
an Hertzhafftigkeit dem andern überlegen waͤre / 
und der nunmebr helleuchtende Monde eines es inge 
jeden Helden-Thaten ein Licht anzuͤndete. an ndig Markt 
Beyde Kriegs. Häupter waren an ihren guͤlde⸗ vorzuthun ſchien / fo focht doch mitt 
nen Waffen / und Marbod mit feinen über dem en Be nkeit / daß es ſchien erwi 
Helme ſtehenden und verguldeten Puͤffel⸗-Hoͤr⸗ kunfftige Streiche des Gottwalde voch 
nern, Gottwald aber mit einem verguldeten mi abgerede, 
Elends Geweyhe / welches gemeinen Thieres > begegnen 
Hörner die Eſtier faſt alle im Kriege zufüühren Bey diefer Borficht aber 
pflegen / genungfam kenntlich. Sn fih nun daß ſich unzaͤhlbare Schlan 
ziwar ſonſt kleine Fuͤrſten ſo ungerne Groͤſſern / rer Pferde Beine fhlinget 
als Haͤringe den Wallfiſchen nähern; verhält Erde wider ihre ang wohnte 
ſichs doch im Kriege vielanders als im Gepraͤn⸗ einander ftrieten/ bis ihre‘ 
ge / und Gottwald fam für Begierde mit dem woͤhnliches Schaͤumen ihn 
Marbod ſelbſt anzubinden faſt außer ſich. Weil cken Anlag gaben, = Gottwalb/meie 
nun diefer an jenen nicht weniger Luft hatte Menge ver Schlangen mfelbigenn 
und die zu ihrer Leibwache beftelten Grafen Gegend nicht unbefand mar Mepihnien 
beyden durch das Gedränge Raum machten’ irren / und da dis janoas bepenkenlalk 
Eamen fie zeitlich an einander, Sintemahl es wie cucius Sofla/als er ByRih 
bey den Dentfchen die Kriegs-Häupter nit Samniter kriegte / ͤr in 
wie die der Binen fichin die ſichere Mitte ihres gen / welche 
Heeres einſperren / ſondern an die Spitze ſtel⸗ te / daß der Schlangen 
len / und der / welcher nicht mit dem Haupte ſei⸗ ſus / dem Cajus Hofiind 2 
nes Feindes gefochten feinem Ampte keine mantiſchen dem Cajns &rachusi 
Ausrichtung gethan hat. Beyde wieſen durch und dem Titus Grashussu Kon 
die Geſchickligkeit ihres Kampffes / dat Dis ihr gang gepräue hatten / mard pi 
lange getriebenes Handwerck waͤre / und durch fchrackt/ dab er feine Si 
deſſen Heftigkeit daß mehr als KHwen Hertzen vom Gnttmald indierente % 
in ihren Bruſten fterkien. Lantzen und Wurf wundet ward; umduneiler Dort 
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ubrauchen unfaͤhig ward / haͤtte ihm Gottwald 
icht auszuleſchen das Gluͤcke gehabt / wenn 


weniger Unterſinckens faͤhig war, 
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neuen Seiten einbrechenden 
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ſchrey war der andern Freuden⸗Getboͤne; 
die Lebenden bildeten ihnen ein auf Leichen fes, 
fer zustehen. als auf der bloßen Erde ; umd 
der fuͤhlte keine Bitterkeit des Todes / der mit 
feinen Armen den Feind mit zu. Bodem rieß, 
Gottwald war baldhinten bald vorwerts / und 
wo die groͤſte Noth uns anſtieß / der erſte. Sei⸗ 
ne von feindlichem Blute beſpritzte Waffen hat⸗ 
ten ihre erſte 5* und er ſelbſt drey Pferde 
unter dem Leibe verlohren / ſenne Degen wurden 
ſtumpff / daß er ſie mit der Feinde verlohrnen 
Schwerdtern verwechſeln muſte. Gleichwol 
aber er weder muͤde noch kleinmuͤthig / weil 
fein Gemuͤthe feiner Furcht / wie das Del Eines 
Sein Kriegs⸗ 
Bolt war dem Haupte nicht ungleich/ und 
fein Edelmann thaͤt im dieſer grimmigen 
Schlacht feinen Fuͤrſten einen Spott any 
ſondern alle wolten mit ihmfterbenz; meil mit 


‚und Semnoner machten unsanfange an dem ibm zu fiegen wenig Hoffnung mehr dar war; 


ten Anfange die fir ung fiebende Feinde in fonderlichrals man gegen der Weichfel ein groß 
nordnung zubringen ivre; hernach wendete fes Feuer aufgeben fah/ und der geſchwinde 
ſich das Blat gar / weil die Sothonen und Eſtier Ruff die Gothonen vergewiſſerte: daß Bercka 
von Feinden nicht nur mehr als zwey oder drey⸗ mit ſechs tauſend auf Gothoniſch gekleideten 


fach uͤbermannet waren / ſondern ſie fuͤrnemlich 
von Gegenwart der gleichſam aus den Wolcken 


gefallener Semnoner/und daß die Reiterey auf 


langen Spießen angezündete Pechpfannen 
fuͤhrte / worvon der uns widrige Wind Geſtanck 
und Rauch in die Augen fuͤhrte / in einen ſehr 
harten Stand verſaͤtzt wurden. Nichts defto 
— verlohr Gottwald nichts von feiner 

Iugheit weniger von feinem Muthe; fondern 
er £heilte ſein Volck vor und ruͤckwerts in eine 
zweyfache Schlacht: Ordnung; alfo daß der 
felbft vor und hinterwerts ung andringende 


‚Feind den Gothonen und Eitiern zu weichen 


verbot. Es ward mehr als menſchlich / ja grim- 
miger ala von wilden Thieren / ich wilvon hoͤlli⸗ 
ſchen Geiſtern nicht ſagen / gegen einander ges 
wuͤtet. Derfierbenden Feinde Mord: Ge⸗ 


Marckmaͤnnern ſich des Lagers und der Schiff⸗ 
brüuͤcke bemeiſtert haͤtte. Vieler Tapfferkeit 
verwandelte ſich nun in Verzweiffelung/ wie 
der bisher helle Himmel in eine woͤlckichte 
Finſternuͤs / alſo daß Feind und Freund nicht 
mehr aus ihren Kriegszeichen / ſondern nur aus 
dem Unterſcheide des Wortes zu erkennen wa⸗ 
ren / auch wenn einer es nicht bald von ſich gab / 
offtmals ſelbter von ſeines Freundes eigener 
Spitze fiel. Gottwald und ſeine Kitterichafft 
uͤbte gleichwol unzaͤhlbare Wunderwercke der 
Tapferkeit aus / welche ich zwar nach Verdienſt 
nicht ruͤhmen kan / aber doch ſo wenig von ihrer 
Wuͤrde verlieren / als die verborgenen Edelge⸗ 
ſteine in den uneroͤfneten Adern der Erde / die 
ungeftihten Perlen im Bodeme des Meeres / 
und die unſichtbaren Sternen der Milchſtraſſe. 
Hhhobh3 Wie 
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Wie aber Fein Unglück ohne Gefaͤrthen kom̃t / 
alfo verlautete nun auch / daß Feuchtwangen 
mit ſeinem Vortrabe zwar die Scharte ihrer 
Übereilung mit mehr als menſchlicher Ge⸗ 
genwehre auszumegen bemuͤht geweſt / aber biß 
auf den legten Mann in die Pfanne gehackt 
worden wäre. Dahero die Kriegs - Dberften 
und fonderlich ich dem bißher unbeweglichen 
Gottwald einredeten: Es wären nun nicht 
mehr umb die Ehre des Sieges / fondern umb 
das Heil der Fuͤrſten und umb Rettung feiner 
im brennenden Lager gelafenen Gemahlin zu 
hun; daher můuͤſte man ſich / weil fich ſchon am 
Morgen der Tag etwas zeigte / der noch wäh» 
renden Finſternuß durchzubrechen bedienen, 
Dieſes Iegtere drang ihm endlich zu Hertzen / 
weil die Liebe doch König ber alle Könige it; 
daß er etlichen feiner Kriege-Oberften die oberfte 
Befehlhabung überlieh/ er aber mit feiner Leib- 
sache anfangs mit Gewalt ſich gegedem Läger 
durchzuſchlagen muͤhte / als aber diß unmöglich 
ſchien / und der Tag ihm auf den Hals kam / 
durch Gebrauch des feindlichen Wortesmitun- 
gefehr hundert Rittern glücklich durchkam / aber 
weil für Hitze kein Menſch im brennenden Laͤger 
bleiben / weniger durch die Jodernden Thore ein⸗ 
dringen konte / ward er gantz verzweifelt / weil er 
feine Gemahlin darinnen den grauſamen Tod 
Semelens erlitten zu haben beſorgte. Er er⸗ 
blickte aber in einem etwasentfernten Gepuͤſche 
eine ziemliche Menge brennender Kuͤhn⸗ Fa⸗ 
ckeln / und in feinem NHerken fühlte ev 
einen gewaltigen Zug fich dafelbit hinzuwenden. 
Er feste daher mit feinem Gefolge Sporn- 
ſtreichs dahin /und vernahm bey feiner Naͤhe⸗ 
rung ein nicht Kleiner Wehllagen von denen 
mit Gewalt auf Pferden gefegten Frauen’ als 
ein Schwirren der Waffen. Seine Ankunft 

eigte ihm Augenblick / daß es Gothoniſches 
——— war / welche theils der Feind / 
theils der Brand aus dem Lager und dem Weltz 
in die Haͤnde gejagt hatte. Gleichwohl aber 


Fuͤnfftes Buch 


muͤhete fich der Ritter Dohna und 
welche noch etwan fünf hundert Eſtier aue 
Beſatzung des durch Krisges-Lift eroberte 
gers zuſammen gerafft hatte / ja Das Frauen 

zimmer ſelbſt mit ergrieffenen Waffen ſich zu 
retten. Hertzog —33 ſld ward hierdurch 
aufs eivrigſte entzuͤndet / daher er auch als 
ein Blitz die Feinde anfiel / und nicht ruhen kon⸗ 
te / biß er nach Zerſtreuung etlicher Hauffen 
ſeine Gemahlin an einem Baume angelehnet / 
und ſich gegen zwey Marckmaͤnner mit einer 
aufgeleſenen Lantze beſchuͤtzend antraff. Alleine 

Gottwalds Anblick und Schwerdt⸗Streich 
waren eines / damit er beyder Feinde Leben ſei⸗ 
ner rachgierigen Liebe aufopferte. Der Ritter 
Weltz und die / welche ſich mit der gefaͤhrlichen 
Waare des Frauenzimmers betaſtet hatten / mu⸗ 
ſten meiſt mit ihrer Beute das Leben laſſen / und 
die übrigen Die Flucht zudem das Lager beſetzt 
baltenden Hodis nehmen, Hertzog Gott⸗ 
wald ward bieriiber fo fehr erfreuet ale wenn 
er mit der Schlacht nichts verlohren hätte, 
Und weil ervernabm/ daß Nadzivilmit feinem 






Hinterhalte dem Zierotin und Dietrichftein in 


die Eifen gegangen wäre/ befahl er dem Ritter 
Truchfes Arfberg / und Rniprode feine 
Semablin und das andere Frauenzims 
mer an dem nechiten beften Orte übe 
die Weichfel und nad) Godanium zu brins 
en, Er aber gieng mit den Seinigen den 
ußſtapfen Radzivils nach / welcher mit dem 
Grafen von Heldrungen/den Rittern Paſſen⸗ 
heim / Oſternau / Schwenden / Erlichshauſen 
und andern durch ihren unverſehenen Einbruch 
und Tapferkeit die Semnoner zerſtreuet / und 


denen noch uͤbrigen Gothonen und Eſtiern ein 


Loch fi) durchzüſchlagen und ſich mit ihm zu 
vereinbaren eroͤffnet hatte. Ich bekam 
uͤber ſo viel Wunden / daß ich mich mit Noch 
anf dem Pferde halten konte; alg wir aber 
ſchon uns halb genefen fhägten indem wir in 
dem gewonnenen Walde Durch a: = 
der 
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der Bäume des Feindes Verfolgung hemme⸗ 
MHamunseinneuer Feinde Schwarm / wel⸗ 
er Feuchtwangens Meiſter worden war / auff 
den Hals / alſo daß vom we Heere kein Ge⸗ 
- Beine davon kommen wäre/ wenn nicht Herkog 
Gottwald ung gleichfam vom Himmel zu - und 
den Feinden aufden Hals gefallen waͤre / deffen 
einige Gegenwart den Feinden ſchrecklicher als 
aufendandere waren, Wie gluͤcklich er nun 
war allhier zu ſeyn ſchien / war es doch nicht 
eit mit denen gewaltſamen Wellen ſich lange 
zu fchlagenyoder miteiteler Einbildung der Eh⸗ 
ve zu uͤberlaſten / fondern nur nach Art der ſchei⸗ 
ternden Schifferfein geben zuretten, Daher 
befahl Gottwald dem Verhaͤngnuͤſſe zu weicht / 
und die Tugend beſſerm Gluͤcke Be alten; 
kamen alfo mehr nicht als drey taufend Gotho⸗ 
ner und Eſtier über den nechſten in die Weichſel 
flũſſenden Strom davon / biß zu welchem ungder 


Feind verfolgte ; und ehe wir über die Weichſel 


ſetzten / fanden fich der Fluͤchtigen noch biß neun 
hundert zu uns. Alles andere Volck war er⸗ 
ſchlagen oder gefangen / alles Kriegs⸗Geraͤthe 
verlohren oder verbrennet / alle Kriegs⸗Fahnen 
biß auf die Haupt⸗ Fahne der Eſtier / und das 
Bene Schwein / wormit Marmeline ſchon 
alles fuͤr gewonnen hielt / ward eingebuͤſſet; ja 
wenn nicht die wenigen Eſtier / welche ſich aus 
dem gemonnenensage fluͤchteten / unſeꝛe Schiff⸗ 
Bruͤcke hinter ſich angezuͤndet haͤtten / waͤre es 
dem Marbod ſchlechte Kunſt — Her⸗ 
ge Gottwald den Weg vollends zu verbeu⸗ 
und die ausdem Schiffbruche entfommene 
rbleibung vollends zu erföuffen, Gleich⸗ 
wohl hatten die Marctmänner feine Seide ge- 
—— ſondern Marbod ſelbſt geſtand zehn 
ſauſend Todte / und faſt keinen Unverwundeten 
——5* Nichts deſto weniger ſtellte er nach 
AMg erhaltenem Siege fein gantzes Heer in 
achtordnung / die Sefangenen gegen über/ 
rübmee die inder Mitte gegen ihm zu Pferde 
haltende Marmeline fuͤr eine der gröften Hel⸗ 
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dinnen in der Welt / welcher er groffentheils den 
fo herrlichen Sieg zu dancken hätte, Er nenn⸗ 
te fie die Semiramis der Nord⸗ Welt/eine an? 
dere Penthaſilea; erklaͤrte fie filrdie Herrſche⸗ 
vin der Gothonen und Eſtier / welche Länder ihr 
alleine durchs Recht des Gebluͤtes und der Waf⸗ 
fen zuftiinden. Und endlich fir feine Gemah⸗ 
lin und Königin der Marckmaͤnner. Wors 
über dag gange oo ande dreyfachen Feld 
Geſchrey feine Freude / und mit Senckung der 
Waffen gegen Marmelinen feinen Gluͤck— 
Wunfd und Ehrerbietung zu verftehen gab, 
Marbod vergaß bierbey nicht ſich der im Kriege 
fo nöthigen Geſchwindigkeit und des alles ver» 
groͤſſernden Geſchreyes zu bedienen / ſchickte al⸗ 
fo denen an der Lygiſchen und Marſingiſchen 
Graͤntze hinterlaffenen zehn taufend Marck 
männern Befehl / daß fie am Oder - Strome 
herunter und denen Sidinern und Carinen auf 
den Hals geben ſolten. Gintemal er mohl 
wußte / daß ein ſolch Sieg nicht nur eines andern 
Werckzeug / ſondern auch der feſteſte Ancker 
des Gehorſams waͤre / und weder die Logier ei⸗ 
nen fo mächtigen Uberwinder Aufſtand zu ma⸗ 
chen / noch die Marfinger und Burier ſich zu 
rühren das Hertz haben würden. Cr felbft 
flug allein an dem See / woraus der mit der 
Warte ſich hernach vereinbarende Niperftrom 
entſpringet / ein feſtes Laͤger / uñ beſetzte es mit de⸗ 
nen/ welche wegen harter Verwundung nicht 
im Felde Dienfte leiften fonten/ beſchloß darein 
auch alle Gefangene / welche fich weigeꝛten Mat» 
melinen als ihrer einigen Sebieterin Treue 
und Gehorſam zu ſchweren. eine übrige 
Madyt aber fegte er theils auf feine eigene von 
Carrodun auf der Weichfel herunter gebrachte 
tbeils im Gothonifhen Jäger eroberte 
chiffe / umb das Haupt beyder Länder nemlich 
Godanium im eriten Schrecken / und ehe Gott⸗ 
wald zur Gegenwehr Anſtalt machen moͤchte / 
zu uͤberrumpeln / als mit welchem alles diß / was 
von ſelbtem haͤngt / fuͤr gewonnen geachtet 7— 
eu⸗ 
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Leuterthal / welcher duch entdeckte Heyrach des 
Königs Rarbed mit Maumelinen ſeines Soh⸗ 
ns Hoffnung zu Waller werden / feine 
Ehrſucht aber in Raud) verſchwinden ſah; 
kochte "in feinem Herzen gegen den König 
Marbod und Marmelinen zweymal fo viel 
Gifft und Galle / als Mund und Augen vorhin 
Geiogenheit ausgelaſſen hatte, Denn er hatte 
noch nicht dran gedacht / daß Betrug gewiſſer eine 
Fall als Gluͤcksbruͤcke waͤre. Und der Rauch der 
Hoffart wohl aufwerts ſtiege / aber im ſteigen 
verſchwindete und zu nichts wuͤrde. Weil nun 
Leuterthal von denen ihm zugethanen Gotho⸗ 
nen und Eſtiern meiſte Reiterey unter ſich bat- 
te / welche auf der Seite den ſchiffenden Marbod 
begleitete/feblteesibm nicht an Gelegenheit die 
Gemuͤther von Marbod abwendig zu machen / 


welcher unter dem Scheine Marmelinẽ einzu⸗ 
ſetzen denen feitbazt Gothonen und Eſiern das 


Joch der Dienſtbaꝛkeit an Hals zu werffẽ tꝛachte⸗ 


ẽe / welcher fich ist zwar als Marmelinens Braͤu⸗ 


tigam anſtellte / nach voͤlligem Siege aber ihr 
aͤrgſter Feind und Verfolger ſeyn wuͤrde. Bey 
ſo geſtalten Sachen waͤre es rathſamer einem 
einbeimifchen Edelmann / wie Gottwald waͤre / 
als den Räuber ver Welt Marbod zum Wütte: 
rich zubaben. Auf ſolche Artftolpern vieBop- 
baften uber die Strob-Halmen frembder Feh⸗ 
ler wie die ohnmaͤchtigſten Wuͤrmer / welche ib- 
ven Leib kaum fortfchleppen / fprengen aber 
iiber die Pfoͤcke eigener Lafter/ wie die Semien 
uber die Felſen. Nichts deſto weniger aber 
fand Leuterthal entweder weil feine Beredfam: 
keit und der Schein guter Meynung fo viel 
gwürckte/oder weil der Marckmaͤnner Gluͤcke 
fie ſchon gar zu hochmuͤthig / und denen Gotho⸗ 
nen unerträglich gemacht batte/fo viel&lauben: 
daß zwey tanfend auf Marmelinens Seite zeit- 
her geſtandene Gothonen und Eſtier in einer 
Nacht den Marbod verlieſſen / und zum Hertzog 
Gottwald uͤbergiengen / welcher wo die Weich- 
fel fic) in zwey Armen theilet / und dem Oſtlichen 


les Unheiles waͤre / als 
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den Rahmen Nagot zueignet / mit ſei 
gebliebenen und etwas verſtaͤrcktem 
verſchantzte. Leuterthal aber wardimitfe 
a —— ne * 6 
then / und als cr ihm eingebildet hatte, 
temal Hertzog Gottwald beſſer tußte/ daß er 
Marmelinens wer und der Uhrheber al 

| euterthal daran gedad)- 
te / daß die Verraͤtherey ſich durch — 
fo wenig rein waſche / als Kohlen einen Mohren 
weiß mache ; ſondern daß auch der / welchem die 
Verraͤtherey je dent’ Berräther Spinnen- 











Feind ſeyn muſte. Die / derer Gemuͤcher von 
Rache aufwalleten / ſchalten ihm ing Antlig eie 
nen Ertzt Verraͤther / ſtifteten auch die Priefter 
andem Gottwald zu rathen: Er folte einen fo 


bi euſchen / welcher nicht nur zwepzüngi 
| ifo 






e / fondern die Gothoniſche 
fe lich erfpalten hätte; von ziweven gegen: 
ander gebeugten und wieder loßſchneilenden 


Baͤumen zerreiffen/ oder zum wenigſten nad) 


Deutſchlande Gewohnheit am Ufer der Weich⸗ 
ſel umb Marmelinen ein annehmliches Schau⸗ 
ſpiel vorzuftellen / an einen Daum aufhencken 
laſſen. Ihr Anherr Brennus haͤtte bey Belaͤ⸗ 
gerung Epheſus einer gemeinen Dirne / welche 
umb etliche gůldene Geſchmeide ihm ihren Leib 
und dieStadt feil ——— Bold 
in Hals gieſſen iin. as fuͤr Pein und 
Tod wilde nun für den genung ſeyn / den man 
zu einer Seule des Landes erhoben’ er aber ſich 
zum Verraͤther des Vaterlandes gemacht haͤt⸗ 
te? Was wäre fir Gutes dem zuzutrauen / der 
aus Ehrſucht zweymal Deo, 
feinem Fuͤrſten meineydig worden mar 
ne Kriegs Oberiten bingegen rietbenibm 
dezu bezeugen: Bey euſerſter Noth mifteman. 
zum gröften Laſtern ein Auge zudruͤcken / und 
dem gemeinen Weſen zum beften‘ er ber 
erh äten ad aß man fig KlOeRE 
werth waͤren / als daß man künftig folder Leute 
mehr bedoͤrfftfe. Wer wide von Marmeli⸗ 
nen 


Iben/ daß fie es 


ec Sci _ 
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übel anlommen ſaͤhen ?_ wenn ihre Reue wie 
Derrächerenfoltegeftvafftwerden ; zu welcher 
fih niemand austugendbafter Regung / ſondern 
nur aus Rache und Eigennutz gebrauchen lieſſe. 
Die Prieſter hatten wohl recht / und fie wurden 
nichts gelinders vathen/ wenn fie in einem ruhi⸗ 
— und zu einer Zeit lebten / da die 
Laſter nicht ſchon überband genommen hatten, 
Der Priefter Ampt wäre es freylich die Men⸗ 
ſchen im Guten vollkommen zu machen / und da 
muſte die Vernunfft ſchlechterdings unterkrie⸗ 
chen, Aber in Rachſtuben lieſſe fie fich fo nicht 
gefangen nehmen; wo Ha ne Fa 
machen / und eine en befefti- 
gen folte, Alles nad) der Wage der Gerech⸗ 
- tigkeit abmäflen hätte fich nurim güldenen Alta: 
der erjten Welt thun laflen/und wurde vieleicht 
in der andern Welt thunlich ſeyn / wen die See⸗ 
Jen ihrer Leiber wuͤrden entlaſtet / die Regungen 
vor ihren Schwachbeiten geſaubert ſeyn. Nun 
aber waͤre die Tugend ſelbſt unvollkommen / die 
"Natur hätte ihre Kraͤfften / die Welt ihre Un⸗ 
ſchuld verlohren; daher muͤſte man ſich in Die 
verärgerte Zeit ſchicken / un mit den Menſchen / 
wie Aertzte mit Krancken umbgehen / welche ei⸗ 
nen gang verterbten Leib unangerührt lieſſen / 
dami fie den Tod ſelbſt mehr befoͤrderten / ihre 






sa it 1 ww 
* * Lerteretbalen TI 
nmehr übergeben / wenn ſie Leuterthalen ſo 


wire,» Wenn auch gleich ein Aufſtand ſchon 
aufgebrochen / die Uhrheber aber dem gangen 

Volcke befani waͤren; muͤſte man die Miedris 

gen ſtraffen / den groffen aber es eine Zeitlang 
nachſehen / biß man fie ohne Gefahr firaffen koͤn⸗ 

te. Alleine wo die Verraͤtherey ein Land mit 

voller Flamme ſchon angezündet haͤtte / wo die 

gantze Welt auf den Uhrheber mit Fingern 

wieſe; muͤſte man / ungeachtet feines Anbangs 

und hervorblickender Gefahr / hertzhaftig mit 
der Schaͤrffe des Rechtes gegen ihn verfahren, e 
Denn die Derräther zügen bev erſter Gelegen⸗ — 
heit ihr ausgeſpeytes Gifft wieder an ſich / wie 
die Schlangen / wenn ſie nach deſſen Beneh⸗ 
mung nur wieder die Erde erreichen. So of⸗ 
fene Laſter uͤberſehen derriethe eines Fuͤrſten 
Furcht / machte die Boßheit verwegener / und 
lockte andere zu ſchaͤdlicher Nachfolge an. Denn 
eines Fuͤrſten Anſehn game den Fluͤſſen / | 
wenn man in ihnen den Grund fühe/ watete ie» | 
dermanndurd), Dieandern Käthe aber fäg- 


‚ten entgegen : Diß alles lieſſe fich ficher thun / 
wenn ein Verbrecher in des Fuͤrſten Haͤnde 


verfiele / nicht felbiteigenberveglich fich aus Reue 
zu feinen Fuͤſſen legte/und etliche taufend Ab- 
triinigezum&ehorfam braͤchte. Dip Vertꝛauen 
gielte fo viel als ein freyes Geleite / welches zu 
verſehrẽ ſo verkleinernd als gefährlich wire, Her⸗ 


Artzneyen veraͤchten / und ſich felbitandern zum gog Gottwald war feiner Entſchluͤſſung halber 
Gelaͤchter machten. Denn es ruͤhrten ſo wohl mit ihm ſelbſt überaus zwiſtig / damit er num 
im Leibe eines Staats / als in Siech⸗Haͤuſern durch einen Mittel Weg beyden genung thaͤte / 
gewiſſe Seuchen vom Verhaͤngnuͤſſe her / wel⸗ ließ er Leuterthalen nach der Gothonen Geſe⸗ 
8 ſich nicht heilen nur aber meiden lieſſen. tzen aufhencken; feinem Sohne Garreſt aber 
Die Prieſter aber verharreten auf ihrer Mey⸗ ſchenekte er alle väterlihe Guͤter / und verſprach 
nung / und wendeten ein: Sie verſtuͤnden ihn in alle Wurden feines Vaters zu verſetzen. 
wohl daß wenn die Verraͤtherey noch nichtaus ⸗ Garreſt fühlte den Strick mehr in feinem Her⸗ 
gebrochen wäre / ein Fuͤrſt ſich anſtellte/ als heen / als fein Vater im Halſe; und weil er kei⸗ | 
wenn er davon nichts wuͤſte / a gar mit dem Kaͤh⸗ ner verliehenen Wuͤrde fo viel Kraͤfften zueigne» | 
fer Fuliusderdieihm widrigẽ Briefe ins Feuer te/ das fie die vons Vaters ſo ſchmaͤhlichen Hin⸗ | 
. 5 wiieffesumbd der zu ftraffen gefährlichen aroffen vichtung auf ven Sohn fallende Schande tilgen 
Verbrechen nicht einftzu erfahren; welche be⸗ koͤnte / verbarg er dem unauslefchlichen Zunder 
fliſſene Unwiſſenheit die alleredelſte Derzeibung der Rache mie groſſer Vorſicht im Hertzen; 
Ander Theil, iii und ⸗ 


ee U VE — 


840 Fuͤnfftes Buch * 


und die mit dem Leuterthal angekommenen 
Gothonen und Eftier hielten alle gegen fie be— 
zeugte Bewogenheit ihres Fuͤrſten mebr fuͤr eine 
uſtige Aufſchuͤbung ihrer Straffe / als für eine 
Verzeihung voriger Beleidigung. Hertzog 
Gottwald lag zwiſchen dem zertheilten Stro⸗ 
me ſo wohl der Zufuhr als Feſtigkeit halber in 
einem mexcklichen Vortheil / und hatte nicht nur 
die unbeftrönte Seite mit tieffen Sraben und 
hoben Schangen/ fondern auch den Strom mit 
eingemworffenen Eichbaͤumen verſehen / daß fein 
Schiff ohne euſerſte Gefahr vorbey geben konte; 
alleine / weil der Graf von Witgenſtein nicht 


- über viertaufend Mann für ſich / und viel Eſti 


erfelbft zu Wegmweifery hatte; fieles ihm nicht 
ſchwer mit Zertbeilung feines Heeres ſich durch 
das mit Wäldern und Seen angefüllte Land 
durchzuarbeiten 5 geftalt er denn an eben fel- 
bigem Tage beym Draufer- See ſein Lager auf 
ſchlug / ale Marbod eine Meileoberhalb der ſich 
zertbeilenden Weichſel ſein Heer zertheilte / und 
auf ieder Seite des Fluſſes mit der Helffte den 
Fürſten Gottwald vorbey gieng. Dieſer ſahe 
wol / daß Marbods / welcher ber den Nogat⸗ 
Strom eine Brücke zu ſchlagen anfieng/An- 
ſchlag mar ihn von Sodanium abzufchneiden/ 
woraus er Zeitung bekam / daß feine Semablin 
Hedwig ihm einen wohlgeſtalten Sohn / welcher 
hier unter dem falſchen Nahmen Ehrenfried zu 
ſehen iſt / indem er den väterlichen Nahmen 
Gottwald bekam / gebohren haͤtte. Dieſer 
neue Schatz / und weil er mit Godanium alles 
anf einmal zu verlieren beſorgte / bewegte ihn 
diefen Platz unter den tapferen Rittern Zupen 
und Oppalin mit zwey tauſend Eſtiern befest 
zu laſſen / ſih aber mitder völligen Macht an die 


unterſte Zwieſel der Weichſel zu ſetzen wovon F 


der rechte Arm nach dem fruchen Haff / der lin⸗ 
cke nach Godanium zufleußt / und ſich dafelbfi 
ins Oſt oder Godaniſche Veeer aus chuͤttet. 
Diefes ware nicht allein glůcklich besvercifielligt/ 
fondern als gleich Marbod das verlaſſene Lager 
der Gothonen / weil es ihn hinderte ſeine nochi⸗ 






gen Schiffe die Weichſel herunter 5 


dreymal beftig ſůrmie / ward er do J | 
Tapferkeit des Zupea und Oppalin mit groſ⸗ 
fem Verluſt abgefchlagen. Garreſt / darmit 


er feinen boͤſen Vorſaß auch ſo viel mehr ver⸗ 
buͤrge / that dem Grafen von Witgenſtein / wel⸗ 
cher nun auch uͤber die Nogat geſetzt hatte / einen 
glücklichen Einfall, Aber Marbod ließ ſich 
dieſ widrige Faͤlle an dem Haupt-Wefen nicht 
irre machen / weniger entfiel er ihm ſelbſt / wie 
die meiſten Menſchen / wenn ſie Ungluͤck haben / 
meiſt zu thun pflegen / ſondern / weil er wußte / 
daß nach Eigenſchafft der Schafe auch die Un⸗ 
gluͤcke dahin Hauffen - weiſe folgten/mohin ei⸗ 
nes den Anfangmachte/ und alfo felten ein Ubel 
ohne Nachtrab waͤre / ward er fo viel iwachfamer 
und begieriger in Godanium feinen Feind mit 
Strumpf und Stiel / wie ver Adler im Nefte 
mit feinen Jungen zu vertilgen; zumalda die, 
Sidiner und Garmer ) durch Schrecke 
fürden Marckmaͤnniſchen Waffen / theis duꝛch 
den zwiſchen dieſe Bunds Genoſſen geſtreuten 
Saamen der Zwitracht / da er einen mit Ge⸗ 
fehencten gewan / den andern durch eingeflößten 
Verdacht vom andern abfpenftig machte /mit 
dem Marbod cinen Frieden nach dem Beyſpie⸗ 
leder Marfinger und Burier einzugeben/und 
mitdem Goitwald die gemeine Frepbeitzu ver⸗ 
laſſen / verleitet / die Gothonen und Eſtier aber 
nicht wenig kleinmuͤchig gemacht wurden, Alſo 
gereichtẽ dieſem tapfere Fuͤrſten feine Bundsges 
noſſen / derer feiner iemals ſeinen Vortheil durch 
das gemeine Beſte uͤberwiegen laſſen / mehr zum 
Schaden als Frommen / und Marbod erlangte 
den Ruhm / daß er / wie alle Weiſen ibm feine 
Feinde nuͤtzer machen koͤnte / als viel Furſten ihre 
reunde; ja daß er alle gegen ihm gezückte 
Meſſer beym Hefte ergreiffen / und fie ſeinem 
Gegener ehne Verlegung auszʒuwinden wüßte, 
Bey dieſem erlangten Vortheile und Dee: 
enden am Pregel afles mit Schwerdt und 
Feuer verhesreten/Tieß der König — 
n 






ein e geraden Weges auf Godanium 
ndringen. „Der SrafvonWitgenftein fügte 


r 


ihren Schiffen in dem Munde der Weichſel 
eingefegelt/ und in diefer daran liegenden Han» 
deld-Stadt fih mit dem bier die Niederlage 
babenden Agiteine beladen biergegen Deutſch⸗ 
Iand und Sarmatien hierdurch mit ihren Kauf⸗ 
mannihafften verforget haben. Ungeachtet 
nun ben beyden Bölrkern keine fonderbare Fe⸗ 
kungen zu finden/ fondern wie bey ven Spar 
taneın die Brüfte des Adels ihre Mauern wa⸗ 
ren / ſo hatte doch die Ankunfft fovieler Auslaͤn⸗ 
der denen Gothoniſchen Herkogen Anlaß ge- 
geben der fie durchs Meer und etliche Ströme 
befejtigenden Natur durch Erbauung einer 
ſtarcken Mauer Ar Weil nun Mar- 
bod mit keinen Schiffen Godanium 
mit uͤberfluͤßigen Lebens⸗Mitteln und von ei⸗ 
ner auserleſenen Beſatzung verſorgt war / 
wuͤnſchte Gottwald nichts mehr / alsdap Mar⸗ 
bod ihm daran den Kopff zerſtoſſen moͤchte. 
Alleine Marbod / welcher entweder das Gluͤcke 
nicht weniger für feine Dienſt-Magd als fir 
die Schiedes-Richterin dev Kriege und fiir Die 
BGebieterin über alle böfe und gute Anſchlaͤge 
„bielty oder ſich auf feine M&odanium habenve 
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Berftändmärle verließ / machte ihm alle Schwe⸗ 
rigkeiten leichte / und ließ ſich die Bedencke ſiner 
Kriegs Oberſten gar nichts irre machen; ſon⸗ 
dern jagte dem Grafen von Witgenſtein / der 
ibm das cr dem Gluͤcke nicht allzu viel trauen 
folte/ erinnerte: Er hätte fo viel vom Glͤck⸗ 
ſchon gutes genoflen/ daß es/ wenn er ihm etwas 
mißtraute / Feine gemeine Undanckbarkeit 
waͤre. Man muifte nicht allezeit ſich an die 
Schnure binden’ fondern/ umb gluͤckſeelig zu 
feun/ veriwegen werden⸗ und dem Gluͤcke / dag 
ung fo viel gegeben haͤtte / wieder einedanckbare 
Vergeltung abftatten, enn wo dis und 
die Flle einmal ihren Hang bin hätten’ va 
giengen fie lange Zeit hin fonder Zweifel durch 
geſchwinden Abfag den Danck fir vorige Wol- 
thaten nicht zu verlieren. Sodanium hätte 
freplich den Ruff einer farcken Feſtung / und 
Gottwald eines unvergleichlichen Kriegs man. 
nes. Aber es waͤre nichts neues / daß die Ein⸗ 
bildung ſich uͤbereilte / und die Sachen gröffer 
machte als fie anfich ſelbſt waͤren / wie die Son⸗ 
ne den Schatten groͤſſer machte als die Leiber. 
Man * ihm offt * nur fuͤr Augen / was 
einem entgegen waͤre / ſondern auch was feun 

koͤnte. Die Bilder waͤren in der Fin ie 
vollfommener als in der Naͤhe / und die/ weiche 
wie fir Wunder angefeben/ ſchienen wie wir 

Menſchen em wenn man mit ihnen um: 
gienge, Daher müfte ſich niemahls unfere 
Einbildung/ weniger das ung zuerft ing Auge 
fallende Anſehen unfers Hergens bemeiftern. 
Auf diefen Ancker und die Tapferkeit feines 
durch fo viel Kriege abgehärteten Kriegs- 
Volckes gründeten auch endlich Maͤr 
bods Kriegs- Oberften ihre Hoffnung / wel⸗ 
de aus der Erfahrung gelernt hatten: daß 
in groſſem Gluͤcke mehr durch Kath 
und Verwegenheit als durch Hände und 
Waffen ausgerichtet wuͤrde. Gieichwohl 
kriegte Marbods Glücke anfangs einen ges 

waltigen Stoß; ſintemal ihn theils die Ge⸗ 

an a legen⸗ 


— 


— 
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legenheit des Ortes,’ theils der Mangel des 
Schiffzeuges / theils Gottwalds öfftere Aus- 
ſolle mercklich an feiner vorhabenden Belaͤge⸗ 
rung hinderten. Hierbey legte Garreſt etliche 
mal ſo groſſe Ehre ein / indem er das Lager des 
Grafen von Witgenſtein nicht allein aufſchlug / 
alle zuſammen gebrachte Pramen / und die dar⸗ 
aufgebaute Schiffbruͤcke anzuͤndete / ſondern 
auch den Witgenſtein felbft in Godanium ge⸗ 
fangen brachte. Mit dieſer Verrichtung ge⸗ 
waanGarreſt derogeſtalt Gottwalds Hertze / daß 
er ihm das eine Thor der Stadt zu verwahren 
anvertraute / ſonder ſich zu erinnern / daß derer 
wider ihre Fuͤrſten aufgeſtandener Leute Kin⸗ 
dern eben ſolche Luſt eingebohren waͤre / daß ſie 
ſich im Geſchlechte des Brutus und Caßius auch 
in etlichen hundert Jahren nicht verzehret haͤtte. 
Wenig Tage darnach ertheilte ihm Gottwald 
ſelbſt Befehl / daß weil Marbod der Stadt an 
zweyen Orten ziemlich nahe kam / und ſich in 
den Graben einzuſchneiden anfieng / er des 
Nachts auf ver einen / Radzivil an der andern 
Seiten ausfallen’ der Ritter Eichſtaͤdt und 
Querfurth aber an zweyen andern Diten Ler⸗ 
men machen ſolte. Garreſt zohe nunmehr ge⸗ 
gen die / mit welchen er am vertrauteſten war) 


feine Larve vom Antlitze / ſtellte felbten fo wol des 


rtzogs Gottwald gegen ſeinen Vater ver⸗ 

te Grauſamkeit / als des ihn druͤckenden Ver⸗ 
haͤngnuͤſſes gegen Marmelinen und den maͤ 
tigſten Marbod hervor blickende Neigung fuͤr 
Augen / laaß ihnen von beyden ungemeine Ver⸗ 
heiſſungen fuͤr / da ſie Marmelinens Rechte 
und dem Willen des Gluͤckes weichen wuͤrden. 
Denn er wuſte wol / daß / wenn man einen zu 
ſeinem Willen bringen wolte / man das Waſ⸗ 
ſer zugleich auf die Muͤhle ſeines Nutzens wen⸗ 
den muͤſte. Hiermit und durch den Vorſchmack 
feiner Geſchencke war es ihm leichte die zu ge⸗ 
winnen / welche ohne dis ihrem Fuͤrſten nicht 
ſo wol hold / ala denen Gothoniſchen Heerfuͤh⸗ 


Fuͤnfftes Buch 








rern aufſaͤtzig und bey verwirrter Herr 
ſelbſt herrſchſchtig werden waren. 
faͤlle waren / Gottwalds Anſtalt 
groſſer Behutſamkeit fürgenommen; abi 
weil wegen Garreſtes Verraͤtherey dis Ge⸗ 
heimnuͤs dem Koͤnige Marbod ein offener Brief 
und ein vorgeſehener Streich war / hatte er dar⸗ 
wider die Eligfte Verſehung gethan. Gegen 
Querfurts und Eichſtaͤdts vorgehenden Lermen 
ie er ein fo groſſes Geſchrey und Geraͤuſche 
machen / als wenn er daſelbſt hin alle feine Kraͤff⸗ 
tem zuge. Fuͤr dem Radzivil aber gab alles 
nach ſchlechter Gegenwehre die Flucht / alſo daß 
dieſer in des Grafen von Erpach Lager drang) 
dafeibit allen Sturmzeug zernichtete/ die aus⸗ 
fallenden Rriegs- Leute fi) mit dem beften 
Kriegs⸗Geraͤthe beladsten/ ja Ra den 
Herkog willen ließ; daß / meil der Feind in 
hoͤchſter Verwirrung waͤre / er mit einem weni⸗ 
gen achdrucke des gantzen Marefmännifchet 
Lagers aufder Oft-Seite der Weichfel Meifter 
zu werden getrante, Unterdeſſen folte Gar⸗ 
veft auf der Weft-Seite Marbods eigenes La⸗ 

ger angzeiffen/aber die mit ihm in angenoihener 
Stille ausfallenden Eitier befanden fih ehe 
rings herumb mit mehr als zehn taufend fichzu 
fammen ziebenden Sothonen umbgeben / als ſie 
an Feind zu kommen gedacht hatten. Garreſt 
ſteckte hier feinen Degen ein / und ſagte zu ſeinen 
Eſtiern: hier waͤre keines Fechtens von nochen; 
denn fie wären alldar mitten unter ihren auf⸗ 
vichtigften Freunden; und für ihnen finde: 
ſelbſt der uniberwindliche Marbod / weiber 
alle nach Wuͤrden und Verdienſten J— 
wirde/ welche ihre Waffen wider dem blut⸗ 
dürſtigen Wutterich Gottwald wenden und 
Marmelinen auf ihren wäterlihen Stul ſeten 
wuͤrden. Denen / welche von dieſem Behr 
nichts wuſten / band die Reuigkeit und vie 
die fuͤr ihnen febenpe gr Macht 
Haͤnde. Die MigDerväther aber rufften 
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tensald vergehe Marmeline lebe! Die 
ter Ulſſen / drey Laͤuen / Litge und etliche an: 


 grieffen zwar zu ihren Waffen / und er⸗ 


WM 





Mahncen die ihrigen fi) indie Stadt durchzu⸗ 


ſchlagen / aber die meiften wurden von ihren 
nechften Gefaͤrchen durchſtechen. Ehe nun 
die / welche gleich noch Treue im Hertzen hatten / 
ſich zu entſchluͤſſen wuſten / was fie unter ihren 
verraͤtheriſchen Haͤuptern zu thun haͤtten / ver 
miſchten 19 die auf Art der Eftier geruͤſtete 
Marckmaͤner unter fie; daß fie ſich ſelbſt fhyıwer- 
lich unter cheiden konten / und nach dem fie einen 
blinden Lermen erregt hatten / wendete ſich Gar⸗ 
reſt mit ſeinen Mitverraͤthern und der gantzen 
Marckmaͤnniſchen Macht gegen das Thor ſei⸗ 
nes Ausfalls / und ſtellte ſich an / als wenn er von 
dem ſtaͤrckeren Feinde zuruͤck getrieben wuͤrde. 
Der ʒu deſſelben Bewachung gelaſſene Kriegs⸗ 
Dberfie hatte eben an der Verraͤtherey Theil / 
und alfodrangen die Marckmaͤnner durch das 
offene Ihor gleichſam unverbindert in Goda⸗ 
nium. Hertzog Gottwald ward dieſes Schelm- 
ftücks nicht ehe gewahr / als wol zwey tauſend 
Marckmaͤnner ſchon in der Stadt und auf den 
Mauern waren, Der Ritter von Bapſen / 
Zehma / Mortangen / Konnepart / Wolckau und 
Schmolangen waren die erſten / welche mit ih⸗ 
rem Gefolge die eindringenden Marckmaͤnner 
aufhielten / und durch ihre ruhmwuͤrdigſte Ge⸗ 
enwehr wie Taͤmme dieſe feindliche Waſſer⸗ 
Fluth aufhielten. Gottwald folgte ſelbſt mit 
den Rittern Oſtrowitz / Koſtka / Dſchalin / Bal⸗ 





enheim / Kebenſtein / Senſenheim / Borichau 


und fünfhundert Gothonen; wordurch den / 
weil die Marckmaͤnner mit aller Gewalt in die 
Stad unge Fallenden Stellen er- 
ſatzten / die Gothonen aber für Heerd / Altar und 
hren Furſten in feiner Gegenwart fochten / 
durch mehr als menſchliche Raſerey ein grauſa⸗ 
mes Blut Bad erreget ward, Die euſerſte 
Norh härffte aller Tapferkeit / fuͤrnemlich des 
Hertzogs / welcher für die Seele feines Lebens 
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nichts als die Ehre hielt / und hier / wie die au3- 
leſchenden Lichter / mit einem Slanse ſterben 
oder fiegen und erhaͤrten wolte; daß nicht dag 
Reich / fondern das Gemuͤthe einen groflen 
Fuͤrſten mache. Fuͤrnemlich gerietb er gang 
außer ſich; als er nach angezuͤndeten vielen 
Pech Pfannen Garreſten auf einem fuͤrtrefli⸗ 
chen Pferde und mit von Waffen erblickte/ die 
er. ihm noch felbigen Nag geſchenckt hatte. Da⸗ 
ber drang er wie ein Blitz durch Feind und 
Freund durdy bis er an Garreſt kam / welcher 
diefe Nacht ſolche Thaten ausubte/ welche der 
ganse Welt Anſchauung verdient haͤtten wen 
fie nicht wider feinen Fürften und Vaterland 
waͤren getban worden. Aber ſo bald ihm Her⸗ 
tzog Gottwald auf den Hals kam / entfiel ibm 
zugleich Hand und Hertze; entweder weil nicht 
nur die Fuͤrſten / ſondern fo gar ihr Schatten et⸗ 
was an ſich hat / welches einen jeden zur Ehrer⸗ 
bietigkeit zwinget / und ihren Feinden ein Schre⸗ 
cken einjagt / daß ſie / wie der den Marius zu 
toͤdten abgeſchickte Gallier das Mordeiſen 
wegwerffen muͤſſen; oder auch / weil das boͤſe 
Gewiſſen nichts weniger eine Mutter der Zag⸗ 
heit / als eine Henckerin bewuſter Boßheit it, 
Daher war er viel zu feige und ungeſchickt / daß 
er haͤtte verhindern ſollen / wormit ihm nicht 
Gottwald ſeine Lantze mitten durchs Hertze 
gr hatte, Sein Fall war allen andern 

errächern eine Erinnerung: daß böfe Iha- 
ten einen klaͤglichen Ausgang näbmen/und der 
Blitz göttlicher Rache die Derräther mitten un⸗ 
ter den Lorber- Zweigen der Sieger nicht feb- 
lete. Ben fo geftalten Sachen wuͤrde Gott⸗ 
wald den ziemlich verwirrten Feind / auf wel⸗ 
chen man zumal aus einem Thurme und et⸗ 
lichen dem Thore nahen Haͤuſern viel Steine / 


Flugfeuer und andere hadlihe Dinge aus⸗ 


ſchuͤttete / zurick getrieben haben; wenn nicht 
die wie Gothonen verfleidete Marckmaͤnner 
mit ſo groſſer Macht und Argliſt auf das Thor / 
woraus Kadzivil ausgefallen war / gedrungen / 
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und nach Erlegungder Ritter Lubheim / Felde / 
Maul / Legendorff / Silßlau und anderer ſich 
des Thores bemaͤchtiget / di Semnoner aber den 
Kadziviljvefen Hertthaftigkeit und Eyver ibn zu 
weit in die Fallſtricke der Feinde verleitet hatten / 
ganzlich abgeſchnitten hätte. Ich kam zwarn ebſt 
den Rittern Pfeilsdorff / Schelen / Krixen / Auß⸗ 
kau / Schoͤnfeld / Alden / Nogat / Rakuſch / Schil⸗ 
lingsdorff / Eichholtz / Fleſſenſtein un andern mit 
den letzten Hinterhalte dieſem verlohrnen Orte 


zu Hulffe / und ſagte: daß Gottwald auf der an⸗ 


dern Seite den verworꝛenen Feind mit Gewalt 
dung Thor zuruͤcke triebe. Alſo ſiegte unfers 
Her hogs Gluͤcte zugleich uns zum beiten; da⸗ 
her wiirde ja unſere Treue denen / welche ſchon 
anderwerts fluͤchtig waͤren / gewachſen ſeyn. 
Aber die uns wol zehnfach uͤberlegene Macht 
ver Feinde legte bey Zeite Die Tapferſten zu 
Bodem; zwang uns zu weichen / und ob wol 
endlich Hertzog Gottwald ſelbſt dahin kam / um 


an dem gefaͤhrlichſten Orte fein euſerſtes vol⸗ 


lends zu wagen / weil Fuͤrſten allezeit / befon- 
ders im Kriege was ſonderlichs chun muͤſſen / 
damit fie die Gemuͤther ihrer Unterthanen ge- 
winnen oder ermunteren; ſo war doch hinge⸗ 
gen dev Eyver zufigen bey ven Marckmaͤn⸗ 
nern fo groß / daß fie lieber in Godanium ihre 
Grabſtaͤdte haben als einen Fuß darinnen zu⸗ 
rucke ſaͤtzen wolten / wo König Marbod ihnen 
geſchworen hatte fo wie Hercules auf Gades 
das Ziel feiner Siege zu ſecken. Wie nun 
(Sotttwald den Ausbund feines Adels fallen ſah / 
er felbit ſchon etliche Wunden bekommen batte/ 
und erfubr / daß von Jeinden auch das dritte 
Thor aufgefprengt wäre; näherte er ſich mir 
und fagtemir in ein Obr: Un ere Herabifiig- 
keit iit zu ſchwach wider das uns drückende Ver⸗ 
haͤngnus. Wir muͤſſen ibm weichen / wo es 
ungnicht zermalmen ſoll. Nette meinen Sohn 
mie meiner Gemablin zu Waſſer auf das Ey⸗ 
ſand Gleſſaria. Ich wil/ folange GOtt und 
meine Kraͤfften es zulaſſen / hier noch mein eu⸗ 


ſahe / und derer etli 
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tzog verfpäte ſich auch nicht laͤnger / als e 
Ebre und Wolrayrt haben wollen. J 


ſerſtes chun. Ja / ſagte ich ihm / aber der Her 






id brach ihre tugendhaffte Hartnaͤcki 
——— Kindes / welches ſie der blutdi 
ſtigen Marmeline Rachgier ſelbſt gleic 
mit Fleiß aufjuopfern ſchiene / wenn fie dem 
Verbaͤngnuſſe / weiches der ihm nachgebenden 
wie der * niedriger und weicher Dinge 
ſchonte / die Stirne bieten wolte. Gortwald 
ſelbſt würde zu rechter Zeit feinen Vortheil ſich 
zu retten ſchon erieben, Keine todte Hunde 
koͤnten mehr beiſſen/ aber entfliehende wol wie» 
der kaͤmpffen und ſiegen. Dahero wire Uber⸗ 
manneten / am meiſten aber dem ſchwaͤchern 
Geſchlechte / die Flucht fo wenig eine Schaͤnd 
als einem Derzagten/ der aus Verzweifelung 
uͤberwindet / der Siegeine Ehre, Alſo brach 
ich mit Noch die beſtürtzte Fuͤrſtin / welche mi 
ihven Ihränen gleichfam die Oſt See zuiver 
gröffern ſuchte / mit ihrem kaum ficben Woche 
alten Kinde zu Schiffe. Wiewol fie nid 
die Ancker heben laſſen wolte/ bis fie alles ir 
Godanium von twiltenden Feinden angefil 
khon die Schiffe zu pin 
dernanfiengen. Wir fuhren alfo mit hochn 
Ba dem Munde der Meid 


aufs hohe Meer / wie aus dem Sige der Ve 




















ins Merderben, Weil nun kurtz dar- 





gnuͤgung Bis 
aufin der Stadt ein groß Feuer aufgieng/ lag 


nie die Hertzogin an die Segel einzuzieben/ 
und weil bey unfer Abfahrt alle frembde Schiffe 
fit) zu gleich Baßier Flucht fertig machten / 
noch ausder Stadt und fonderlich vom Hertzoge 
Gottwald was gewiſſes zu erfahren/ oder viel⸗ 
mehr deſſen vertroͤſtete Nachkunfft zu erwarten; 
als an welchen der Fuͤrſtin Hertze und gantze 
ung bieng. Ob ung nun zwar viel 
Schiffe folgten/ wolten oder wuſten ung doc) 
wenige einige andere es eben ;denn/ 
daR Marbod der gangen Stade Meifter/ und 
mit Raub und Moͤrd alles erfullet / das Feuer 
aber/ weil Marbod fein Volck felbft mit blan- 
dem Schwerdte zum Leſchen antriebe/ ver⸗ 
mutbli von denen in einen Win I de 
Stadt zuſammen getriebenen Gothoner 

ſteckt waͤre / welche / unerachtet der angebotenen 













Gnade / ſich lieber mit ihrem Vaterlande begra⸗ 


ben als der Marckmaͤñer Knechte wiſſen woltẽ. 
Weil auhdieibigenSciffefchon zugleich mit 
in vollem Brande ſtuͤnde / wůrde allem Anfehen 
nach von fo tapferen Helden fein Gebeine da- 
von fommen; teil ein nicht weniger von ver 
zweifelter Gegenwehr verbitterter als vom 
Siege aufgeblaſener Feind eben ſo wenig in 
feiner Gewalt Hätte feinen blutduͤrſtigen Zorn / 
als ein von einer gehen Hoͤhe rennender ſeinen 
Lauff zu hemmen wuͤſte / und Marbod bey den 
Naharvalen nicht ehe in der Menſchen Einge⸗ 
weide zu wuͤten aufgehoͤret haͤtte / bis niemand / 
den er hätte toͤdten koͤnnen / mehr verhanden ge- 
weſt waͤre: Keine Zunge iftfäbigder Hersogin 
Hedwig hierüber erwachſendes Leidweſen zu 
beſchreiben / wiewol felbter Zunge dazu ein un- 
vermögendes Werchzeng war, Mach vielem 
Hersfiopffen und ftummen Seufjern vergieng 
- fie ihren zwey mitgenommenen Fdel- Frauen 
durch ſtete Ohnmachten unter den Handen ; big 
ihr die Ver zweiffelung ihre vorhin durch 
"Schmerz gelähmte Zunge loſete / und fie/ weil 
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ich mit vollem Segel nach Gleſſaria zulief / und 
ihrem unſinnigen Befehl wieder nach Godani⸗ 
um zu ſchiffen nicht geherſamen wolte / ſich ing 
Meer zu ſtuͤrtzen bemuͤhte. Nach Mittage 
aͤnderte ſich der gute Wind / und verſchlug uns 
durch einen ziemlichen Sturm auf die Nord⸗ 
Seite/ daß wir allererft den vierdten Tag bey 
befferem Winde ven Gleſſariſchen Hafen er⸗ 
reichten / wo das frifche Waſſer fein ſüſſes Waſ⸗ 
ſer durch einen engen Mund in die Oſt See 
ausfchüttet, Die den Hafen bewahrende Fe⸗ 
ſtung war aber ſchon mit Marckmaͤnnern um⸗ 
geben / welche felbte im Nahmen Marmeli- 
nens / weil Hertzog Gettwald ohne dis todt waͤ⸗ 
re / mit groſſen Bedraͤuungen aufforderten. 
Ob nun zwar die Ritter Donaulſen und von 
der Schewe ſolches nur fir eine ſchlaue Erfin⸗ 
dung annahmen; fo ſpielten ſich doch ſelbige 
Nacht noch zwey Eſtiſche Edelleute hinein / wel⸗ 
che umbſtaͤndlich erzaͤhlten; daß Godanium 
durch Brand über die Helffte cin Scheuter⸗ 
Hauffen/die Weichſel und der Rhodan aber 
von vielem Blute blutroth gefloſſen waͤre / weil 
nicht funfzig Gothonen und Eſtier ſich gefangen 
zeben wollen / ſondern alle bis auf den letzten 
Bluts⸗Tropffen gefochten/ und von ihrem 
Feinde lieber Grauſamkeit als Leben und 
Gnade hätten annehmen mollen, Nachdem 
die Marckmaͤnner nun vom Ermorden mebr 
milde ale fatt worden’ hätte Marbod den Fuͤr⸗ 
ften Gottwald unter den Todten forgfältig ſu⸗ 
den feine gefundene Leiche audy/ ungeachtet 
tarmeline foiche ing Meer zu iwerffen ver: 
langt/ aufs prüchtigfte verbrennen/ und feine 
Arche in einem Agſteinenen Kruge in das Be⸗ 
graͤbnuͤs der Gothoniſchen Hergoge bey ägen/ 
und alle edle Todten / uͤber welche Marmeline 
mit ihrem Siege- Wagen in Godanium einzu: 
fahren verlangte/ verbrennen/ Die gemeinen 
beerdigen laſſen. Uber dishätte Mfarbod zwey 
Sarmater in Stücken zu bauen befoblen/ weil 
fie den unvergleiplishen Helden — am 
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Uſer der Weichſel / durch melche ev mach Aus- 
bung unzäblbarer Helden- Thaten mit feinem 
Pferde geſchwommen war/mit Rudern erſchla⸗ 
gen und beraubet hatten, Fa cr verordnete / 
daß feiner Loͤwen⸗maͤßigen Tapferkeit zu Eh⸗ 
ren ibm am Strande ein fteinern Gedaͤchtnüs⸗ 
Maal aufg richtet werden ſolte. Die verbit- 
terte Marmeline haͤtte zwar hieruͤber einiges 
Unvergnuͤgen mercken laſſen Marbod aber 
ihr eingehalten: daß der Krieg ſo wol als der 
Friede ſein Recht haͤtte / und man nicht weniger 
gerecht als hertzhafft muͤſte kaͤmpffen lernen‘ 
und man dem Kriege kein edler Ende als durch 
Verʒeihung machen koͤnte / und wenn nach dem 
Kriege niemand meh⸗ tb Elend klagte / ſondem 
die Erbarmung auch dem Neide das Maul 
ſtopffte. Hingegen beſudelte die Grauſamkeit 
nicht nur den Sieg / ſondern auch eine gerechte 
Sache / und die Schuldigen kriegen fuͤr ſich ein 
Anichen der Unſchuld. Nichts aber wäre un- 
anſtaͤndigers als auf Todte wuͤten / welche nichts 
fuͤhlten / aber doch die Lebenden zu Mitleiden 
und Rache bewegten. Gleichwol aber haͤtte 
Marmeline nach der Hertzogin und ihrem 
Sohne ſorgfaͤltig forſchen laſſen / und waͤre die 


gemeine Rede gegangen / daß ſie auf einem Cim⸗ 


Ob nun gleich Marbod bey Eroberung 

Stadt einen fo blutigen Sieg befochten haͤtte / 
daß der Feind ſelbſt geſtuͤnde / es waͤre kein edles 
Geſchlechte unter den Marckmaͤnnern / welches 
nicht einen Anverwandten zu betrauren haͤtte / 
ja ob gleich die überbliebenen fo abgemattet ge⸗ 
weſt waͤren / daß fie hie Wunden oder Ermuͤ⸗ 
dung kaum den Kopffaufden Schultern hätten 
tragen koͤnnen; fo hätte doch Marbod noch ſel⸗ 
bigen Tages fein Volck in vier Theile abgefon- 
dert/ eines alleine zum Sepränge feines und 
Marmelinens Bevlagers / welches in dreyen 
Tagen königlich folte vollzogen merden/ in Go⸗ 
danium behalten, Die andern drey aber zu 
Eroberung der am Kuͤcken gelaffenen ziweyer 


briſchen Schiffe nach Wineta —— 










Feſtungen an der ſich theilenden Weich⸗ 
diejes Hafens abgeſchicht / und das hieruber ſich 
beklagende Kriegs Volck beichieden bakte: Im 
Kriege richtete man mit Geſchwindigken mehr 
aus als mit Tugend. Alexander haͤtte m 
einer Hand voll Volck durch jene ſich in ge⸗ 
ſchwinder Zeit Meifter der ——— 
ein ander ſie vielleicht nicht durchreiſet waͤre 
indem man ibn ehe geſehen als von ihm gehoͤret/ 
under wie der Blitz ehe zermalmet als gedotertt 
alſo daß man offt grojle Staͤdte vergraben zu 





J 


ſeyn vernommen/ ehe man von ihrer Belage⸗ 
rung gewüſt. Die Marckmaͤnner waͤren un⸗ 
ter den Waffen gebohren mit Staub und 
Schweiſſe ernähret/ an Hertzhafftigkeit unzei 
brechlich / in Arbeit unermudlich an Rubmſucht 
uner ſaͤttlich. Alſo muſten ſie nun nicht ſtehen 
da fie ſchon vollig uͤberwunden / und an ihre 
Siege Fahne nur noch etliche Kleinigkeite 
auszumachen hätten; und da ihre Geſchwin 
digkeit nicht nur die Helffte der Zeit/ ſonderr 
auch der Bemühungen erfparen wuͤrde Die 
Zu edung und die Austheilung reicher Beuter 
bätte dem Kriegs" Bolcke viel beſſer als Di 
negesogen; 




























und warme Baͤder ihre Muͤdigkeit a 
und ſie waͤren fo hurtig / als meint ſie nieg 
ES Marbed aber hätte: 
die 


& —— 
. 2 


uaden nicht weniger ſiegenden Vanniu 
den Römern nad) Carnuntum und Mey: 
dem Küpfer nah Nom / md al 
len deutfchen Fuͤrſten Marmelinens völlige 
Sieg tiber die aufrübrifhen Gothonen nn 
Eſtier durch Michtige Reiter zu noiffen gem 
feine wiewol ſchon vorhin ruchhare Hepre 
aber noch verſchwiegen; Dantit Der eufie = 
nicht alsbald die Ehre feiner hilffbaren SS 
fen durch) Eigennug verfleimerte, Es if 
ſchwer zu ermaͤſſen / was diefe Zeitung de 
der De tige. 
— fuͤr U * rurg 
be/ und was ſie unſer Hertzogin fr ein O 
nerſchlag geweſen ſeyn milfte, Denn n 


E_ 
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ne er in acht Ta gebauet hatte, in 
fen warff. — ließ gr *88 





feine de geben. ſeyn / zu 
Noch ſelbigen Tag kamen fünff hundert Eftier ſchienen. Sintemahl 
—— anne Sc Scham bi einander mit malte 
Daher Ulſen bemegliche A Nord Weftnicht ——— Ale faft gang 
— — er T Sec nam uleanfrdien, Die —* te 
al8 um: die Seiffteansalßfen’/ Ad ıfie-denen  6ep nie an re 


Marckmaͤnnern wie die Macedonier in Ge⸗ chen Sandbaͤncken in dem Meere / welches nie» 
genwart ihres inder Wiege liegenden Koͤniges mals Epp md Slutt hat / nicht wenig. Einige 
— ————— obſiegen. kamen in den Aberglauben / daß er ihm den 
Alle van mh indie ein zaubern föntesandere ur- 
märhtig zu verhinpern / daß die Herkogin mit theiltenzdaß ſie nicht fo wol mit dem Marbod als 
dhrem: Rinde richt Airdie Fetung ſich nn mitdem Verhaͤngnuůße / welches durch ihn als 
und noch darzu die anne Ya vr Oh der Sorbo- feinen eug mit einem unauffbaltbaren 
sen und Eitier auff dem er Strome die fften der Welt uber einen 
— Steige ee a inandere Ge⸗ 


en verürſachte / daß are ae Dig wolte. Bey welchem unverfehnen 
hieher 1 ent u re 5 Beykniiereet ße / welches auch den Helden das Hertz 
mach ſeinem Beyla gran, Det nimmt) waren: — LO SL aha: 
ra —— Seien fo —— —— pt en: Stan 1 
; o = nn erhän nuͤſſe ringen / und keine de 
— — —— ———————— 


/ und ns it zus ee de — — ng hin ne 
nicht nur der ſich ereignenden Gelegenheit zu 

nmen) —— täglich aus: na 7 felbter wie —2 

nn nder el if che 
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Fiſche mit auffgefperrten Rachen vorwartete 
ge —— hatte bey noch nicht gantz ge⸗ 
egtem Ungewitter ſchon feine gantze Kriegs: 
acht in die Waffen geſtellt / und ſo urn 
Sturm gewehret / grofle Kaſten fertigen 
ne zu fuͤhren / leichte Wurffbruͤcken juſammen 
klammern / und alles zum Sturm und Stopf⸗ 
fung des Hafens in Bereitſchafft halten / ja nebſt 
feinem arbeitenden Heere zehntauſend Eſtiſche 
Bauern auff dem Eylande Gleßaria und eine 


Meile gegen Godanium / aus dem friſchen Haff 
Dr. Meer zivey breite Graben —* 


in das 
—— diß die zehn in ſich verſchlingende 
uͤſſe ſonder Beſchaͤdigung ſeines vorhabenden mir 
ee- Tammes durch dieſe zwey neue Muͤnde 
ansfpevenfönte, So bald nun die Sandbaͤn⸗ 
cke blaͤckten / ließ er die Bauleute ſeinen Meer⸗ 
Tamm auffs neue mit groſſer Gewalt anfan ⸗ 
en / er aber fuͤhrte durch die Pfuͤtzen das Kriegs · 
SM Augen 9 > Sehnen —* aͤdigten 
ng zum Sturme an. Weiler bin it 
* pringſtange voran ne / —* an 
Guͤrtel watete / und / wo die Brücken und 


meine M 
Menge ——— 
— ale == 
"per ihnen gemichenen 
Wind num ſcnurſtracks u 


zumahl da der 


— 
N ckedes ſt 
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ſtin Hedwig aber hatte von ihreꝛ 

ihr Leid durch —— 

die Rache faſt alle Eigenſcha 

ſchlechtes und ihrer Sanfftmuth veraͤ 

ſie mit ihren — 

che he von fich geworffen. we 
erüftet/ ermabnte 

hafften / begabte die 

— an 


J und Varbod die 


ALaſſet uns / ſagte Be 
aba > und demin den 





— 


hr keit / a bene Sie hindert 
im Ösevränge mehr / als fie —— und unſere 
un und —* koͤnnen deſto we 


as ga 


—— 
was mit feiner Groſſe ähm 





das gange an in 
—— ash 
das auff ungeheuern See» 


mſchlug / und weil er ea — — 


yo Sud Oft bließ/ faſtalles Waſſer von der mit einem —— Heere 
Is wenn dem Mar⸗ 


eſtung abtrieb. Gleich als 
Pod die Oſt· See / wie dem ee € 
un Alerandern'das Pamphyliſche 
dem Wege weichen miſte Die 






* munden: Bırpe 


it 


nen. Wir fechten auff feſtem Fuſſe / unfere 

e aber könten ſich kaum aus dem Schlam⸗ 
me heraus weltzen / und nicht die Helffte ihre ver- 
derbte Waffen gebrauchen, Glaubet mir auch / 
daß wenn wir wenige Stunden ihre erſte Hitze 
werden ausgeſtanden / die Marckmaͤn⸗ 
ner mehr mit dem Waſſer als mit uns werden 
zu kaͤmpffen bekommen. Denn das Meer iſt 
fo ungewohnt Marbods Ruͤgel und Schleuſ⸗ 
ſen / ais erxens Ketten und Ruthen zu vertra⸗ 
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und Pfeilen uͤberſchuͤtiet und blieben ve» 
ver ſo viel / Daß ihre Leichen an unterſchiedenen 
Orten den Gebrauch der Wurffbruücken er ſpar⸗ 
ten. Als aber die Sturmleitern angeworffen / 
die beym verfallenen Walle in Eil eingegrabe⸗ 
nen Säulen und Sturm» Pfaͤle theils anter⸗ 
graben / theils angezindet wurden/ undes zum 
naben Handgemenge kam / ſahe man hunder⸗ 
terlev Sterbens⸗Arten. Bald brachen die Lei⸗ 
tern / und mit ihnen die darauff Eletternden die 


gen, Marbod felbfttrauet feiner Macht nicht Hälfe entzwey, Diefen wurden die Hirnſcha⸗ 
zwunfer Meifter zu werden / dennzumas En» len von Schleudern / jenen die Armen von 
de lieſſe er bey habender ung ihm ſelbſt zu Steinen zerſchmettert. Anderer Bruſt durch⸗ 
Schaden an Vertaͤmmung des Hafens arbei⸗ bohrten die Bruͤſte / andern ſchmiedten die 
ten! ft es aber des Himmels unmwandelbab- Schwerdter ein Glied ab. Viel verwickelten 
rer Schluß uͤbermannet zu werden / ſo laſſet uns ſich in brennendes Pech / und Schwefel / welches 
doch der Schande entgehen / daß wir einige die Belaͤgerten theils ausgoſſen / theils in ange⸗ 
Wunden am Kıicken bekommen. Die in Go⸗ ran Faͤſſern unter ihre Feinde von oben 
- danium ausgeuibte Raſerey / da allesmännliche herab meisten, Nicht wenigen zerquetfchten 
sber die Klinge fpringen /waslängerals die Fall⸗Gatter und Balcken ihre Leiber / alſo / 
der Unholdin Marmeline Degen war / dienet daß fich hier ein rechter Schauplag des menſch⸗ 
euch ſchon zur Lehre / daß ihr * ſiegen oder lichen Elendes und Raſens zeigete. Einem ſtand 
hernach ſterben muͤßt. Wenn man nun fallen der Blutſchaum des Todes / dem andern ein 
muß / trete man der Gefahr lieber entgegen / als Jaͤſcht von Galle und Rache auff dem Munde. 
daß wir je ihr weichen und die Augen zuma⸗ Diefer fallende welcher feine Hand verlohren / 
en. Laſſet euch nicht wie thummes Vieh ab» erwiſchte feinen Feind mic den Zaͤhnen / jener 
chlachten ; fondern dencket / daß rochen biß ſie für Grimm zuſammen / und wen man 
Ban DR DA ter: mit den Waffen nicht erreichte/den wolte man 

and und feinen Fuͤrſten Das Blut vergieflenein mit den Augen toͤdten ; fo daß mancher fidy 
emeiner und wirdiger Tod. der Helden ſey. wenn es im feiner Gewait geftanden / gerne 
ie diefem will ich heute der Eſtier Freyheit be⸗ in einen Bafilisfen verwandelt hätte, Des 
fiegeln.. Folget diefem nach meinem Beyfpiele/ einen Mord + Geſchrey war des andern Freu⸗ 


‚und laflet euch zu ewiger Schande nicht. nach⸗ de / und es mar nichts ſo erbaͤrmli⸗ 
‚Sagen: daß ihr an dem Tage / da ich ein Mann ches / woruber nicht iemand lachte; gleich 
— zu werden angefangen / ihr es zu ſeyn aufgehört als wenn hier die Erde es der Hölle an Pein 


Hedwig redete diß mit einem fo feuri und Witten vor zuthun bemüht waͤre / denn der 
gen Geiſte / daß auch die kaltſinnigſten dardurch milden Thiere Zerfleiſchungen waren gegen 
rege wurden / und die kleinmuthigſten die Furcht dieſe Raſerey Kurtzweil und Kinderſpiel; drey 
des Todes aus dem Hertzen verbannten, Stunden waͤhrte dieſe grauſame Blutſtür⸗ 
die Marckmaͤnner nun ſich aus dem Schlam- tzung / ehe ein oder ander Theil die geringſte 
me arbeiteten / wurden ſie aus der Feſtung us des Gieges ihm zu machen hatte, 
“mit einem fteten Plagvegen von Steinen, Auf beyven ea und zwar die 

2 een 
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edelſten gefallen; aber ihre ficken wurden ſon⸗ 
der der einige Noch der Ermahnung augen- 
blicks erfeget/und mit felcher Verzweiffelung ie 
länger ie mebr gefochten/ gleich ale wenn ihnen 
die Austilgung des menſchlichen Geſchlechtes 
vonder Natur geboten/und die Liebedes Todes 
an ftatt des Lebens —— wäre, Um dieſe 
Zeit wendete ſich der Wind / und fing das Waſ⸗ 
fer zu groſſer Freude der Belaͤgerten zu wach⸗ 
ſen; welche denn auch aus dem innerſten Hafen 
etliche mit Schwefel / Hartzt / Pech / Hanff ge 
fuͤllie Nachen auff die des Mar⸗ 
bods ausfahren lieſſen / und all ihr Gemaͤchte ver 
anjundeten, Dieim after fdondiberdie Knie 
und theils biß ber ven Gurth matenden 
Marctmänner und Semnoner begunten 
(don zu wancken / und wären abgewichen / wenn 
nicht der für Koth und Blute kaum kenntbare 
Marbod dem Grafen von Witgenſtein ein 
Zeichen auf der feſten Land⸗ Seite die Feſtung 
age er Seftalt zufhirmen gegeben / und nad) 
eyfpiele des wider Se Dita 

den Similius Prifcus den Hauptleuten / daß 
fie den erſten weichenden durchſtechen ſolten/ 
und dem Ritter Saltza befohlen haͤtte / das 
Haupt-Fahn auf den Wall zu werſſen. Hier⸗ 
mit ſſunden die Marckmaͤnner nicht nur zwi⸗ 


(gen Feind und Flut als ——— —* nicht wenig 


nwachſung des Waſſers und die Furcht 

Schande zwang fe zu einem neuen und mehr 
ala männlichen Angrieffe / alſo / daß weder 
Glut / Schneide und ‚fie hemmeten / 
ſondern fie wenn kein ander Weg war / wie die 
ſchaͤumenden Wald- Schweine in die Eifen 
rennten / biß fie ungeachteteufferfter &egen- ber 
wehre der Eſtier / welche ihre viel kleinere Macht 
nun halb gegen den Witgenſtein theilen mu- 
ſten / nach dem die daſelbſt ritterlich kaͤmpffende 
Dona / Hohenbach / Oumpeshagen / und Rau⸗ 
tenberg todt blieben / ein Stuͤcke des Walles 
eroberten. Zu einer wichtigen Nachricht: 


wie ihrer mehr aus Furcht der m Ahigten Beerendrangen 


Liebe ſündigten / alſo die Fut 
der Schande vielmehr Kraͤfften habe als die 
gierde der Ehren, Welche letztere mM or 
jene auchunedle Gemuͤthe ermuntert, 

num den Fuͤrſten ſelbſt —— die —— 


im Stiche laſſen einer 

Deutſchen iſt / welche nmmermehr —* 3 
Grab durch keine Helden» That qusgewiſcht 
zu verwundern: no 





Fer 
arckmaͤnner die 
teibrer Den me nenn 
— * Leben als ihre Ch ve mit der Fahne 
ieren molten. Sintemahl auch Servius 
30 den Sabinern / Furius 
Herniken / Emilius —— den 
kern durch eben diß Mittel des den 


Dahnes die" zmeiffelh 
achten abgerwanen. Der Ritter M 
meinte diefer nN ei 
ſerſtes Mittel zu rachen / in dem er fünfzig Bee⸗ 
ven auf die Marckmaͤnner loß ließ / damit am 
diefer unmenfchlichen Witten die — 
re ebenfalls ihr Theil haben / und uf eir 
mal von Menſchen an Grauſamkeit a⸗ 
den werden moͤchten. Dieſe Beeren 
fhirmenvden mehren ch weg —* an 
keine 





















oth zward 


/ ven— 
J * 
J 


— und allen 
es —— einjagten. — 
ſchlaue Marbod / welcher woͤhl wuſte daß die 
ſtier und Hirren eben ſo wohl mit Beeren⸗ 
Meotoffen uñ Fennen mit 
fuͤhren ie nie Weist —— 


—— tut 
yiehen laſſen + ——— —* 









erden 
gen / und eh 
gerne in Bocks⸗Hoͤrner g | 
— ſie du Br ant 
wiederſetzt hätten, derogeſtalt geder 
fie deſto verbitterter 
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Weil diefe nun kaum einen Mañ 
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en / d 
am 





und zwar nunmehr auf gleichem 
han konten / en der — 
Un mit E Oſthofen / 


fo daß keiner 
** mit eigen —8* Nr 
männifchen 


beſſer — 2** es einem 
andern / der an des Ulſen Rit⸗ 
ter Tierburg erlegte. Diefe Tapfferfeit aber 
verurfachte/ daß aller Feinde Augen und der 
kuͤhneſten Schwerdter auff fie gerichtet wur⸗ 


den ; und ob zwar 5 y &hrinbadyr eis 
hemberg / Baldersheim und Schippen nur 
auff ung ihres Leibes aͤcht hatten; 


woran fie doch endlich / weil zumahl Wit: 
gen Wales pe Danger m 
—* ee mit are 

n / und na 
alle um mei gefallen vom Ritter Reuß 
— * die —— get ſtochen / daß fie tedt 
fiel, it diefer Heldin entfiel 
konn m he Eftiern das Hertze / und 
eit verwandelte ſich in ein jaͤnmer⸗ 
geſchrey. Der Ritter Seine und einer 


der faria von einander —* 
= aus? giengen zu Sande 
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todt erforſchen/ auch weil alles nur auf dev 
Flucht / und niemand mehr zu fechten geſinnet 
war / alles fernere Morden verbieten ließ. Ich / 
als om Hedwigen fallen’ und die Unmoͤgligkeit 
einde —— widerſtehen ſah / eilte mit 
efen dem jungen Gottwald 
ne or und um frac felbten durch Huͤlffe etlicher 
ifcher auf einem Nachen in ein mit Schilff 
umbwachfenes Geſuͤmpffe / biß wir bey folgen» 
der Macht ficherer über den Strom —— ns 
ten/ welcher die Feftung und das Eyland Gleſ⸗ 
Dafelbft ftiegen 
ri Meilweges / 


en uns an dem Agſtein⸗ Ufer in eine 


Mens — 55 liegenden Berge / darinnen wir 


ugenblicke nach einem frembden Schiffe 
fäuffzeten/ / weil mir am dieſem volckreichen 
Strande nicht lange ſicher ſeyn / noch auch das 
Kind / ungeachtet wir eine Adeliche Frau zur 
Amme mic) genommen hatten / in diefer Wild⸗ 
—* Sn der —* —— era 
offnung liedt bald Schi weil ein 

ger Sturm ſich erregte / und die Wellen 


biß es unfer Höle fpielten/ von mel- 


chen zum theil diefe * nr zu ſeyn ſchie⸗ 
dieſer B eit muſten wir 
* ein ander Mittel unſer erheit geden · 
cken; da ſich denn der Ritter Tieffen erbot / 
Kundfchafft einzuholen und für ung Bauer⸗ 
Kleider und Lebens: Mittel einzukauffen. Die- 
fer war faumfort/ ale ich an dem Eingange der 
ie San Bm frame un au 
8 egen dem lifer an yunda 
Sn Bann —— in 


angerhaufen ſtachen ihnen ſelbſt aus Ders Sciffbrud-£ei 


erde rzogin Tod uͤberlebet 

ie Degen A ft/fo daß Marbod 
a emeines vermuthende / herzu 

—F undalsih mein Eſtier fagte: daß Goit⸗ 
a in todt 

h. Andi ber aufs hoͤchſte entfägte/ fie aufhe⸗ 
ben/der Waffen entbloͤßen / und ob fie fchon 


feinen Fuͤſſen cher 


ge fich zu * . — auf den N 

andere erwiſchten ein ſtuͤcke Brett oder 

einige ſuchten vollends durch Schwimmen ſi 
zuretten. Unter dieſen legten mar einer miele 
ſich durch die rafenden Wellen mit feinen 
Armen ziemlich) biß ans Ufer gearbeitet hatte / 
zulegt aber nn m abgemattet ; daß er hir 


851 . 
ſelbſt nicht mehr helffen / fomdern nur die Flutt 
mit ihm ihr Spieltreibenlaffen muſte. Mich 
regte / ich weiß nicht / mas für ein Erbarmnuͤß / 
oder für ein heimlicher Zug / daß ich meines jun⸗ 
en Fuͤrſten vergaß / und unbedachtſam in die 
ſprang / dieſem Nothleidenden zu helffen. 

Der Himmel ſegnete meine Bermegenbeit/ in⸗ 
dem die Flutt mir dieſen Nothleidenden gleich ⸗ 
ſam ſelbſt in die Haͤnde ſpielete / und ich ihn vol⸗ 
lends ſonder groſſe Muͤh ans Ufer in unſere 


Fuͤnfftes Buch 


Hoͤle brachte. Er war von Sand und Schlam ⸗ Wir 


me aber fo verſtellet / und er hatte fo viel See⸗ 
Waſſer in ſich getruncken / daß er weder kennt⸗ 
lich / noch zu reden maͤchtig war. Dahero ich 
ihn denn meinen Waffentraͤger abſaubern / bey 
einem kleinem Feuer abtrocknen / und nach dem 
Vermoͤgen unſerer Duͤrfftigkeit feiner pflegen 
ließ. Der zuruͤck kommende Ritter brachte 
zwar die verlangten Kleider und Lebens · Mittel / 
aber auch dieſe ſchlechte Zeitung mit / daß an 
dieſem fonft volckreichen Ufer ſich aus Furcht 
der Marckmaͤnner / welche bereits hauffenweiſe 
auf diß Eyland uͤbergeſaͤtzt haͤtten alles ver⸗ 
lauffen haͤtte. Wir verkleideten uns daher al⸗ 
ſobald / in Meinung / uns folgenden Morgen 
weiter ind Land zu begeben. iewol er nun 
nicht billigte daß ich einen fremb den Menfchen 
in unfer gebeimes Behaltnüß gebracht hatte 
trieb ihn doch / als er ausgeſchlaffen battergegen 
Rage ver Vorwitz / daß er den Schlaffenden 
mit einev Kühn Fackel genau betrachtete, Hilf 
Himmeltfieng er augenblicks an zu ruffen/hat 
das Meer den zu unſer rende hier wieder ans 
Leht gebracht / welcher in Godanium vom Tode 
verſe — mung 
Slcfen Gottwald. Träumer div? fagte ich / 
oder was haſt du filv Luſt mich in meinem Kum- 
mer noch zuaͤffen? der Ritter von Tieffen aber 
betheuerte noch vielmehr/ mit groſſem Frolo⸗ 
den: Es wäre Hertzog Gottwald / fo daß ich 


dich 


nuͤß / von anderer Verſtorbenen 
ſondert / und aus was fuͤr einem Ni} 
fie drey nur mit einander vereinbart wären? 
Wir möchten fih doch ihm ——— 
Urſache fo vieler Thraͤnen⸗Vergießung zu ver 
fiehen geben? Ich ſahe wol / daß Gottwald fich 
vor todt hielt / und daher konte ich mid) nicht ent 
halten/ihm zu ſagen Unſerer keiner waͤre noch 
geftorbensfondern ich fein treuer Obhnhoff/t 
mein Gefaͤhrte der Ritter von Tieffen; alſo wir 
—82* ſchlechte Uberbleibung feiner; 
nterthanen / welche dev Himmel 






7 — 
J 1 





Ende erhalten haͤtte / daß fie ihm nad) — 


dung des es aus dem | 
Meeres erretteten. . Gottwald fing: 
an feiner Schiffahrt zu erinnern / und ung bey 
Betneh Los en Babe Men 
Thraͤnen aus den Auge ind er a 
fangs midy/ hernach — — 


des 


J 







mich micht nur ihm zu naͤhern veranlaßt / ſon⸗ vielen Kuͤſſen umarmee/ und fragte: 


dern auch dev Schlaffende erweckt / und. bey ein Unglück ung denn in Bauern verma 


E 
hätte? 


| 
| 
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haͤtte? Ein folches/ antwortete ich / als wir in fabe/fiel mir König Marbod und Marmeline 
S Feſtung erlitten/ wäre mol fähig ins Geſichte / das Schrecken aber in afle Glie⸗ 
Steine zu machen; da nemlich der der / daß mir Arm und Beine davon zitterten. 
kegte Kern feiner getreuen Eftiery und fein lieb- Diefes wiirde mich/ und die befandte Geſtalt / 
ftes Kleinod in der Welt vom rafenden Mar⸗ den Fuͤrſten Gottwald verratben haben / wenn 
bod auf der Fleiſch⸗Banck feiner wuͤttenden nicht diefer entkleidet/und vom Schlamme fehr 
Herſchſucht achtet worden. Jedoch verſtelll geweſt waͤre / ich aber Froſt geklagt haͤtte. 
ſcheinet ſolch Unglůck dazu gut geweſen zu ſeyn / Marbod ſelbſt rechtfertigte ung mer dieſer ins 
daß mit hier den fonft ertrunckenen Fuͤrſſen Meer ſpringende Menſch / und wir waͤren? 
Gottwald aus dem Waller erretteten. Gott⸗ Ich antworlete: Wir wären Agſtein⸗ Fiſcher / 
wald ſeuffzete und fiengan: Ich weiß nicht / ob dieſer aber ein wahnſinniger / welcher / meilfein 
ich euch fuͤr dieſen Siebes- Dienf dancken / oder Vater den vorigen Abend ertruncken / in ſolche 
ihn unter BR en wir haſſen / Verzweiffelung gerathen ‚wäre, Marbod 
—— 


keit ausgeſehen / oder mich zu einem Ebenbilde Brake: Sie wären alle aus Furcht für dem 
darckmaͤnniſchen Kriegs Volcke entlauffen / 


entkommen / daß ich denen viel Mens wir dieſen uns verwandten Menſchen haͤtten 
ſchen in ihre Klauen fallen / und: zu meiner fortbringen koͤnnen / und uns nicht unſer Ar⸗ 

tzens · Kraͤnckung nur alle Stunden neuen gemacht haͤtte. Marbod laͤchelte 
Jammer hoͤren ſolle · Wolte GOtt ihmwäre und fieng an Weil drmuth einen ſo freudigen 
Andiefem Meere / oder in dieſem edlen Ufer * rthen hat / ſind die Geten nicht zu verden⸗ 
graben / fo hätte ich die Trauer-Poft von mei⸗ cen / daß ſie es unter die Gemaͤchligkeiten des 


Kinde nicht hoͤren doͤrffen / nach welchen ich zu 5* edle N — * 
| aber, o uner 


och ausmeinem TodeeimeKurg- fere Sorgen und Dune a Mar- 
vrmu 


Es laͤſſ er lo⸗ 
leiden / als im aͤngſtigen Leben alle Arten des ben/ als ertragen / und wenn Armüch eine 
ſich Gottwald 


«wie ſehr er ſich wehrte / brachten wir Ihn. wieder laͤcherlich / Reichchum aber geſchickt / freudig / 
heraus. Wir waren —— Meere / als an ja dieſes allein molchä 


un, 





iR En 


* 


854 | Sunfftes Buch N 
daß Reichthum beſſer / als Armuth waͤre; weil wol / daß ich in meiner Einfall 
die / welche was gehabt/ die Mh haben muͤſſen / ſo trocken die Warheitfagter 4 
Reden! er aber das Gluͤcke zu bleiben. an: Sonder allen Zweifel 
aber hätteer die Reichen, diefe ihn aber aus- uter Ge 
zulachen niemals Urſache gehabt. Denn weil 
die Noth einen zu arbeiten noͤthigte / ja die Pa⸗ 
open ſolte reden lehren / muͤſte ſie auch Die 
enſchen geſchickter machen. Wie er denn g 
fein Fiſcher ⸗ Handwerck beſſer gekoͤnt haͤtte als 
die / welche mit —— Daß den X 
aber auch Arme wolthaͤtig ſeyn koͤnten / hätten gar ſinnreiche 
fie an Errettung dieſes blödfinnigen Menſchen aͤre auch außer | 
geſehen / welchem zu Siebe ſich ſchwerlich ein rei⸗· 
cher in die Tieffe des Meeres gewagt haben 
side, Wiewol / ungeachtet fie —— nmen Vermoͤgen n 
ſehr in acht nehmen’ daß Reichthum eben ſo viel ein hner auf einer häre 
Menfchen als die Fettigkeit dem Maft-Miche auf einem Strobfadtefanff 
eine Urſache des Todes abgäbe, aß das Rönig fid uf Sammel 1 
Reichthum aber vielmehr Tächerlich waͤre / hätte herum melste, Daher ga 
ich an diefem Ufer tauſendmahl verſpůhret / und —— aß cin 























die am Rande noch fiegenden Stücke des ſchei⸗ / welches dem 
ternden Schiffes wären feine Zeugen; daß de / noch andern zen: Vberkafldiente 
Leute ans Africa und Indien / wo Gold und und Keichthum in Handen Mi 
Edelgeſteine ihr Vaterland hätten/andiefeKi- wañue / aus denen es hne 
fte nach Agſtein kaͤmen und daruͤber nicht nur Der gebracht wurd in 
Kälte und Ungewitter ausſtünden / ja das lehen welcher geftalt der Mafıeim bekommen min 
einbißten. Daß keine edle Frau zu Rom ſich RL ch / tweil ich voriger Zeit pienumgbrehenfil 
luͤcklich ſchaͤtzte / wenn fie nicht Arm und Hals Tümmertgemeft maryantmortete: dafur 
Bänder von Agftein a alten Zeiten niemand deſen geafte/ 
ſich bier alle Orafe-Mägde bebiengen/ und felbigen geſucht / vndern 
darein fi Spinnen, Bienen / Ame ißen / und Seite der Weſ an verandern Diakel 
zuweilen Froͤſche begrüben, PN groffe Der Nord Wind felbten mitt 
Käyfer und Könige der Welt Dip was in der den Sand ansgefpiilerhättert 
Erde und im re am fie nemlich / dern / wie and rwerts Kieſelſtene 


eere f s 
Gold / Perlen und Agſtein / ſich nicht ſchamten zum Spielen hernach aberial 
Fra ftein Ihren Augen und im Hertzen — liches reibe | 
fiir ihren Ga zubalten/alfo ven Indiani⸗ verſpüret n/ zum Rau 
ſchen Ameißen Ähnlicyer / als den Menſchen worden. Zudieſen E 
waͤren / von denen ihm die Schiffer erzäblt haͤt ⸗ benachbarten Baer 
ten/ daß fie daſelbſi das Gold / wie hier die Ham⸗ fri —* * 
fter das Getrevde / in ihre Loͤcher zuſammen trůc men. Sein ander Gebre 
gen. Dem Konige Marhod gehches überaus die Eſtier / und folgends ander 
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nad) aber auf den Wind-arht gege⸗ nen / und gewiefen: daß die Kunft- Hand der 
ne geil Reke Datur nicht weniger in u — als im Agat 


mi 
bereitet, - Mafenfie denn nach und nach Ehi- fpielte/ und dadurch den 


den allerreichſten Agfiein fang / da in drey Begierde fo forgfältig worden / oder ein unferm 
wien Stundemofftdreißig Tonnen heraus DVormig heuchelnder Zufall hätte Anlaß gege⸗ 
gebracht wuͤrden / bezeichneten / da denn / wo die⸗ ben / den Agſtein auch außerdes Ufers / in denen 
Blaͤtter ſchwimmen / alsbald —— Gleſſariſchen Sand⸗Bergen / wiewol mit hoͤch⸗ 
mit dem unterfien Reiffen der Netze ſrenge an fer. Lebens Gefahr zu ſuchen / und mit felbtem 
Bodem hingefahren werden muͤſte / damit dieſe Nachricht zu ſinden / daß er wie Erst feine 
den egebohrte Adern in der Erde babe, - Dem Könige Mar- 
sieder verfändeter und man bod,geftel meine. Erzeblung nicht alleine wol / 
git dem micht uͤberhin zůge. Es waͤre ſondern beglaubte ihn / auch fo vielmehr / daß wir 
‚aber der Eſtier Hertzog einmahl san diß Ufer Agſtein⸗ Fiſcher waͤren / daher er denn ferner 
kommen / und keinen Agſtein mehr an frembde fragte: Ob denn der Agſtein in ſeinen Berg⸗ 
kn auſchen verboten / biß ſie deflen Ge⸗ und Meer Adern anfangs weich und gleichlam 


entderkehätten.: Hierauf hätten diefe Aifiend waͤre / hernach aber allererſi vom Salt 
m Mint Sigmanı ei Dr ® tet I 







aſſer oder der Ba are wirde Ich 


vernein⸗ 


” 
’y 
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nur Aachte / und berichtete / daß um das gewaͤchſe / als eine Art des Ertztes / von welchem 
— Oiiipeiifer fein Que nukpenmie) sa darı 
aus Bergen, dahin weder das hauptſaͤchlich 


Zedern / oder a ‚trieffende 22 ———— mniß der Natur ni 


das Saltz⸗Waſſ t / und du zu ergründen wuſte / ſo viel aber hätte mir wohl 
Krafft ver Sonne eine bereitet wurde. der Augenfchein gewieſen / daß es wie Schwe⸗ 
Als ich ihm nun einwarff daß andem Ufer kei · fel / Erst Berghartzt / Saltz Steine/ ein Erd» 
ne ſolche Baͤume / welche ſich mit dem Meer⸗ emwäre/ welches ſeiner un aren 

auch nicht qu finden waͤren; Haͤrte halber aus dem truckenen Rauche feiter 
fieler ein: Aber vielleicht finden ſich derſelben Erde zuſammen wachſen / doch feiner Fettigkeit 
an denen gegen über liegen ver Svio⸗ halber / und weil man es zuweilen no 


die See herüber ve? Ich eter bey zieben muifte / welche aber hernad) bey feiner 
diefen Bölckern —2*— ſie Agſteine. ——— ing austrockneten. 
Marbod aber verſaͤtzte: dem te nach / hin · Marbod fiel ein: So bliebe der Agſtein gleich 
derten ihre hohen Ufer. deſſen Ausſpulung und wol ein Erd⸗Hartzt? Ich verneinte es aber und 
gäbe feiner Meinung einen ziemlichen Schein / fagte/ daß er zwar mit Hartzte und Schwefel et⸗ 


aubwuͤrdig erzehlet / daß weil in Indien der fel und Har —— —— t 
rte und Dichtigkeit beyde weit u⸗ 
Hartzte ſoichen berträffe. Sein eigentliches Weſen aber braͤch⸗ 
kuͤnſtlich nachzumachen wuͤſten. Geſtalt denn te ſein gemeiner Nahme mit / nemlich / daß der 
auch diß von denen Ameiſen in *9 Hauffen Agſtein ein Stein / aber nicht unter Marmel / 
fo-zubereitet würde / daß es den der Alabaſter / und Porphier / ſondern unter die e⸗ 
ſorrhen bekaͤme / und vom Weyrauche kaum delſten der Welt zu rechnen ſey; dahero auch die 
‚zu unterſcheiden waͤre. Ich hielt ihm aber ent · ſparſame Natur den Agſtein fo wenig / als ande⸗ 
ga re ſo offt Eiſen / Ertzt / ve Edelgefteine zu Klippen / und Bergen aus⸗ 
Rupffer-Waffer/ Steine / und Meer ⸗Schilff / wachſen liefle / diefe kuͤnſtliche Mahlerin auch 
aus welchem es gleichſam gewachſen zu ſeyn den gelben dem Hyacinthe / den weiſſen den 
ſchiene / als etwas taͤnnenes anhienge / ja ins Perlen / den Kara - Fee den blau⸗ 
Die 2 en 


a 
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endem Sapbier/ ——— leich ge: — mn. 
macht / und daher in die Arten des land hin eV oe 

alte Farben einer eingerbeilet/ wie in die O⸗ derlich an der Heruler und 

palen vereinbaret haͤtte / ſo daß aus Agfteinedie an eſpüület / endlich in Morgenländern eine 2 
ſchwaͤrtzeſte Tinte / der ſchoͤnſte Glantz Firns wiſſe Art gefunden wurde mel an F 
gemacht / und damit die Zobel —— wurden. und Geruch dem Eſtiſchen am —* ae 
Marbod fieng bierauff an: Es waͤre unlaug⸗ Aber des erften waͤre wenig / de 











bar / daß der Agſtein an Schönheit und Härte waͤre weder fo wolruͤchend —— 
wenigen Edelgeſteinen was nachgaͤbe; abe zerfliffe vom Feuer / lieffe fi — nd 
ſchiene ihm doch bedenklich zu — waͤre alſo mehr ein 


abgedrechſelten Spaͤne ſo leicht als —* ſchoͤpffte hieraus A ien 

eyrauch auff glienden Roblenfehmelsteund gmigung; weil er no 
Feier fienge. Als ich ihm aber einhielt / daß der d cs Agfleins war und sone Wa | von 
im Fluſſe *8 und in Britannien — ihm nunmehr rn 
dene ſchwartze Stein / fo gar vom Wa durch die 









= i * in —— in Soda» 
nem und melinens 
nium fertig war en die Gefangenen" elbſ 
aa wey vortheilbaff 
und nicht nafle ao bey trockenem und u 






Gene Marbod fragteferner : Ob Als er ein et auf —* kam / 
denn das Land der Eſtier alleine das gluͤckſelige ihm Marmelme in Seftalever — | 
Vaterland des Agſteines wäre ? welchem ich nem nach Art einer Perlen⸗Muſchel 

e / 
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Schiffe/ um welche die Holdinnen und in Geſtalt einer Amazone / und darunter dieie 
wars — ade ſtreue- Worte für: 
d en erwieſen; und 
feflgend6Dem Darhebin ein Si fi Sun Kan ns nn 
ten. Auf denen unzählbaren Nachen ſchwaͤrm⸗ 
ten die edelften F auen der Gothonen und Um die erſte Säule des „Hercules waren fol- 
Eſtier wie af mphen mit den annehm⸗ gende Reymen deſto beſſer bey angehender Fin- 
— herum / alſo / daß dieſe ſiernuß zu leſen / weil alle Buchſtaben durch die 
Schi pe @leopatra auf dem Fluß hole Säule gefchnitten / inwendig aber bren- 
fe Evonus Hm? Anthon Bu b. nende Fackeln angezündet waren dicke Schrift 
—— ließ zu erleuchten: 

— — Neptun 


BIO“ wo dasenge Meer bey Gadir um 
NAEND LE ey IE u und um ibn PH * — —— 
wi Don —* Ka ag Bart 
nicht Hercules wil traun/ 
Um dt * in —— ertriucken 
—535— —— — 
den Baͤrea ſcheint der Sonne felbft zu graun. 
























Meild a ne Bet 
Das en — cil Hertze — 28 
as Endeder Natur / w / 
Kein Schifi hat weiter fort zudringen 


—J——— — Ni Y 


-rüfteten Hercules; ’ Welche —J— 


—— kein Weld En hemmt Filch un ray Das und 
geigte/szur Zen die &iche Mein dwen ihn Marmelin’ und —* bindet. 
den Hereules zuruͤcke hielt. An der Semiramis Säule aber ſtand auf 


Unter der — zu fen: leichmaͤpige Art folgende feurige Schrifft: 


Unterber he aber: a 2. Dan frei in ie in Ertzt / undin Porphier / 
Hier beißt —— a deim beiffen Su die (pwargen Mohren braten/ 
Auf der Baihen Oil fand ein mit Hp: Hm moder Mraber hegt Morrpaunmeprauch-Saatın/ 
ſtei ches auf Seite Aloe ſich zeugt / und Balſam rinnt 


ſtein ͤberlegtes Bild, welches aufeiner 20 berfür. 
bie — ———— hand u ee ed rg 
= ur —* * gwarmaͤnn⸗ Si God ihr Bildund ſche Sauen ihr: 


au rg nf rem efaß eine Den Senken u nd 
„wilde Taube / ihr Schild aber lag zuihren Fuͤſ⸗ — anne 
Fran Ya amanman ur raten DEM EEE | 
unter war zu leſen: —* re Nordengrordes Meer/ der Bel —— 
Mn a be 


mir iſt alles Mann / nur nicht —— und eb; 
sorge Nach dem Marbod und Marmeline unter 


"Auf der andern — ſtellte eben diß Bild die groſſem Frolocken des die Ufer fuͤllenden Vol⸗ 


den Koͤnig Marbod umarmende Marmeline / des durch diefe u gefahren waren / 
gl ſchwamm 


A > 
u 
J 
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e3/ Beni 
‚andy und lehnte fich jede mit einem Arme auf ii ehe TAN 
een 









ſchwamm der Geiſt des Bei »Stromes Dir weoli 


auf einem verfilberten Schiffe entgegen: Zwi⸗ A di b —* 


ſchen jedem Arme und den Beinen hatte er ei⸗ 
nen Waſſer⸗Krug weil dieſer Sun mit dreyen 
Ausguffen ins Meer fällt. Auf der rechten 
Seitetand Samatien / auf der linken Oeutſch · Sim 


3 


— rue — —*— Um Rn 
n Schiff ſchwamm eine un e Menge Bealeitung Iendeten Mark 
chteter Schwanen / ein ——— an⸗ „ ———— Kir \anit N 
ter Nachen / welche dem folgende Reime Gothaniſche und € ſiſche Ode 
gie Weichſel. Geiſte mit allerhand Saͤi⸗ Marehmänner/ J * dermun 


ten⸗Spielen einſtimmten: Heer auf der andern Säit 
Sroßmaͤcht und Schutz⸗Herr mein Bru fand, obalof 17: an u 
—* See MAL —— echör neder K 
us deſſen Adern Fomm — Mt sat des turtt 
each und Sch —— ö n wien J es juruf 
Bergndge dich an meiner kes einen ku tlih f | ten um 
Peil ſie in mir/ mas in — bt en * z⸗ — a 


ft Diefer Enten en gleich Be 
Dem Iſer / Katzbach 

Der Riefenberg/ — rei "fine 

So Perl als Gold zu zinfen 

Dem Agftein auswirfft Nordens Merr | 
So rührt mein Opffer doch von —— her. — 


Mein füher Strom traͤuckt deiner Of-Ser Fiſcht / 
Und ihre Wunder nicht allein 





Erir 1 der Rord- und Meet zu She, * jert u 
— 
————— == ei Er U 
Iuf/ als ich und miein Gemahl der Mn 
A, — an nei 70 Deumtenae alaen: SE 
Mein Weit und Korn taufead Ergev = dreyer grofler dicker Fuͤrſt ge 
24 a re —— 38 Marbod untergedrückt f D * 
Und Marmelinen muß —J— fr. J 5 > v l pp ai us u 4 
* ar: J 
mmel aus uſinnen wi — 
Ein 5235 —— Yufdenvierdtenti 
Dein Marbor — an zufläßeny. ten — 
Und Sie / wo ſich verlichtt Strand / die — 
Damit mein Haupt und 
Nur denen / die ein * nicht weoen dienen muß. 
ESs haͤphſt und ſpri * oened / * 
reheu —— Sarpaus va FR 
Du (häufig cam me * 
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er des Augia Stall aus’; darunter mar zu Geftalt Hefionens/ twelche Hercules aus dent 
die Bojen. Aufdem ſiebenden ent: Nahen eines Wallfiſches errettete, Auf der 
er Diomeden feiner —— darunter rechten Seite ftand Marmeline sie Androme⸗ 
far gefehrie ben: die Semnoner. Aufvem dean einen Steinfelß angebunden, mie fie vom 
adyten erfihlug er den Albion und Bargion; Perfeus aus den Klauen des ſie zu freflen eilen- 
——— net: Häupter derfugier den Meer⸗Wunders erlöfet/ und mit ſelbtem 
Hufen nei Mn sn, Auch fir UND jete vermählet ward, Auf —— —* ſtellte 
ſtoͤrte feine von Menſchen Blute trieffenden rg rn > ihr Ko 3 
Altaͤre; darunter laß man: Die Nahar⸗ eingefägte Cleopaten für. Weiter herunter 
Daler. Aufvemzehnven erfehlug er das wil⸗ fand aufder rechten Seite Marmeline in Ge⸗ 
de Schwein DRErpmantbilhen Gebuͤrges / ſtalt der Schthiſchen Königin Thaleſtris / wie 
morunter zulefen fwarı CE un / weil felbte den geoffen Alexander umarmte/ und ge> 
Marbod derer daſelbſt dreyhund — ——— gen über im Geſtalt der Pontiſchen Königin 
Auf dem enifften Abfage brachte er ven Sohn Hypſſeratea mit abgefchornen Haaren mie fie 
der Erde und Kiefen Anteus umb; dartincer zum fhichtigen Mithridates auf fein Pferd ſaß. 

de efen Anteus umb; darunt — 

Rand der Nahme: GOHMALD; mei man SW UNCre mar aufeiner Seite de 
Cm vie mit nen Orangen Ders 1 re en 
Yrnold zugeftehen:molte,. -DUF en ſeibtes ins Meer goß / weiches fich in eitel Agſiein 


we 7 


den 
> F 

n in Hefe 
Eye, PN 

u | 

y 
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eroberte ev mad) erlegtem Or⸗ ' verwandelte, Nuf der andern Seitefland ein 
vifpen&drtendieguildenen Acpfiel, Hier | yernpes Altar der Lebe / worbey Marmeline 
—— Agſtein. Auf der obern hr Herde / Beremee aber ihre abgefchnittene 
mitlern Spitze ward Hercules den der Senne und auf den Fall glucklicher Zurüctkunfft des 
mit einem Trinck Geſchirre in Seftalt eines Htolomeus Evergetes aus Aften verlobte Haa⸗ 
Schiffes beſchenckt / als auf welchem er durchs verbrennte. Alle dieſe Vilder / ſagte Doͤhn⸗ 
Meer gefahren ſeyn fol; daruntee and: hoff / hatten ihre beſondere Uberfhrifften; mir 
die Oſt⸗/See. In der Mitte dieſer Ehren⸗ ſt aber mur noch die zum letztern im Gedaͤcht 
Pforte aber Hand Marbod in Geſtalt ri můſſe blieben: * Nan 
eules / und loͤſete der wie eine Amajone ausge — 









A 

n.diefer Ehren Pforte waren allerhand Blnene Derüfohgan nerkrhrn —— 

Trompeten und Krumbörner ihrer In der te aber ſaßen Marmelme und 
 tapffer hören ließen. As auch Marbod marken, wie Omphale und Heraules fpint- 
k el ij Rasa able - ende neberreinander, Jene aber ſpaan eitel 

abjreichte dem Könige feine Delbäumene Keu nidene Fävemey Diefer eifernen rat, Hier⸗ 
und ſegte ihm die Lömwen- Haut über Die unter waren folgende Rehmen mit ſeurigen 

Schultern, Hierauf kamen fie aufden gröften Buchftaber zulefen ; | re 

lag der Stadt Godanium/ nnd fanden Da- "sn, prrutenfürRukm durch tab Wh ribaan/ 

hft eine eben fo hohe Ehren- Pforte, Auf 334 ae 

erſelben hoͤchſter Spitze had Marmeline in Wanda de b groſe Dieevmis Bergen kauveiſchluſer / 2 










puhten Marmeline den Gürtel auf; darun⸗ ee tobtenDaaren für, —* 
ter war zu leſen Vertraͤuliche Kriege ine Pfr — | 
er 









































502 Funfftes Buch 
Der Hinnnels Bogen ſtuͤtt Aare 27 Sche 
Den Hund dem — — der Geſter Ich fe - ' floflen, = 

Durch ven Bw Drache, Kirf und —— es mit Bear m 
Ja der fchon als ein Kind zmen Schlangen bat —* 

Dis Magd am Rocken leck/ ale Weib am Rad⸗ Rade ſpaan 


Alleine Marbod dreht allhier mit Marmelinen % 

ai rich Oi, re güldner Drat/ 5 

Fans nnd man 1 ar a 4: | ge 
Gen Fr 
8 an Alciden (ciimpfft/ tie v it, end en Keimen 

& m a (a Big A ji Yen PEBERUUN 


In dieſer Epren-Pforte waren die allerlich- 
lichſten Seiten piele verſteckt.  Msnun Mrar- Dim graka 
bod und Marmeline für die Pforte kamen / nam 
Berenice ihren von ſchimmernden Rubinen 
und Diamanten leuchtenden Sternen-Rrank Rai 3 fich auf einer bla 
vom Kaupte/ umd fägte folhen Marmelinen gelten, eine J Kat | 
auf." Das gröfte Theil der Nacht / und der fol· net und Blit aus dem mit 
gende Tag / an ———— Sof nen —— en. Yin 
zen Sepränge nad) der Gothoͤnen und: Mit lauer 

ſtier Art durch Einſegnung der Barden ges 
ſchah / ward mit koͤſtlichen Gaſtereyen voll- 
bracht / worbey das Meer / die Flüffe/die Wil, S ni rrechten Hand: 
nuͤſſe / und die Lufft —— — Koͤnigs· Stab in der linke 
ten/ wer die niedlichſten Speifen herzugeben im; Rinck * 18 der herſten ns 
Dermögen habe, Gintemal gegendas Reid: zwiſchenge e und Slam mmen? 
thum diefer Länder/ ſo wol an felsamen Meer⸗ Pe8und‘ ir) welche 
Fluͤß und Sebir ——— Altar zuſa ten, Au 
pret / die übrige Welt gleichſam fuͤr arm zu hal⸗ Seite Fam ein von vier Der 
tenift;  Alfo daß weder Colchis / noch Cie, ——— Ren W 
ihnen vergleichen darf. Folgende Ja e 
wurden theils mit Fifchereven im 
der Weichſel und andern Str’ eine t 
Fagten zugebracht / in 
ven/taufend — fo viel m eine / 
fünfbundert Elends⸗Thiere Pine — ien auf ei tem dan 
Ddyfen/ drevbundere Luchfe/ ohne unzählbare ehmwargen Pferden. # nen Si 
Frche, Wölfe Kebey Hafen’ Reiger/ geſhia dasmwie eine Kön per. 
gen und gebeißt wurden / alſo die Kömer mit —* oben. abe | 
den Fagten ihrer groffen Smaufpiele bier nur 
wuͤrd A worden fepn. Diefe und 
anderedeluftigungen winden endlich miteinem  biclt ı au n 
von den Barden erfundenen Sqhauſpiele ber Grabeſcheid· 
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Arminius und Thußnelda. 
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- Derbangnüffe/ Riegen beym Altare vom Wa- dancken der Menſchen beftcht/ in dev rechten n 
> gen/zlindetendafelbft ein Feuer von Agſtein an / Hand einen £orber-Zmweig/in der lincken einen 
Ind angen kniende zuſammen: guͤldenen Apffel. Das Gluͤcke war uber den 







Die ung nun all dert )' geäbert ben aus / 
Schlag dieſe Na rguche der Yöhen-Brutt in graus. 


HR gleich dein Chu in Diamant get 
Ran Saite (ih hi verfchrn dein 
die Natur d —— 





biſt du doch fd der gut als groß. 
——— Wied ja deiner ine 
Dbein weiß gleich nich: 













pe enttra deine Sicrnen. 


Die Tugend iſt der Ra 
Warum if ihr denn Erd 
Warum maf Deutſchland 
Da es Fein Bold fo gut und i 


EEE 
| Bey dem letzten Keime fe 
miß feinen Stab und fieng 


bey. 2 
Ras Inden Rofen fault/bleibein den Neffen d X 
Die Ruh macht Sicherheit / und Wollufi bermuth, 
| each Nordens Finſtern uͤſſen 
Nun zwe — ————— 
Nenn zwe a ER 


Veraͤndert der Himmel feingn Lau 


4 Komn/ Ehre Fomın/ und uimm Die Tugend bir zur Braut) 
| Komm / Gluͤcke / dena durch fic wird Deutfchland dir werirant. 


Beny diefen legten Worten hob das Berhäng- 
nuß nicht fo geſchwinde den Stab empor/als die 
mit Adlers Flügeln verfebene Ehre/ auf der 
einen: das mit Dfauen- Federn gefligelte Gluͤ⸗ 
We aber aus der andern Ecke des Himmels ge» 
flogen Fam, Die Ehre batte einen gang gul- 
denen Rock an auf dem Haupte einen falt un⸗ 
ſichtbaren Krang von zwey Eleinen Oel⸗Zwei⸗ 
gen/ vielleicht weil die herrlichſte Ehre in Ge⸗ 
Ander Theil. 


* Ehre Ruhm / 
N 


gangen Leib mit Edelgefteinen und Perlen be> 
haͤngt auf dem Haupte hatte es einen Rrang 
von flüchtigen Iulipanen/ inder Hand ein Ru- 
der / unter dem lincken Arme ein Horn des Liber» 
fluſſes. Das Verhaͤngnuß wiederholte ſingende 
die zwey Reime; 


Komm Ehre/ komm uud uimm die Tugend dir zur Braut / 
Komm Gluͤcke / denn durch fie wird Deutfchland dir yertranf. 


Zwiſchen diefem fingen nahm es allen vieren 
die Haͤnde / verknuͤpffte die Tugend.und Ehrey 
Deutfchland und das Gluͤcke mit einander, 
Deutſchland und die Tugend warfen hierauf 
etliche handvoll Weyrauch und Aaftein ing 
Feuer / und fangen: 


Der ganke Nord / Meer / Himmtel/ Erde / 
Daf 3 Marmeliuen Fe ER 
Weil ſie der Welt hierdurch zu wege bringen/ 
er 

um mund Hauß / inmiel Bi 
Dem Erden⸗Kreiße Frucht dem Meere —S 4 


Inzwiſchen fanden ſich auf den S chau⸗Platz 
ur Bedienung der Tugend ihre Sefärthen 
pe! Heil; zur Bedienung der 

iebe/ Ergetzligkeit; zur Bedie- 
—— —7 — Topfferkeit / Redligkeit / 
nd Beſtaͤndigkeit; und des Glückes Freund- 
Affe Freude / Fruchtbarkeit, Mad) geendig- 
lange wurden die Ohren aller Zufchaus 
* er en er Saͤiten ſpiele 
exfuͤllet nach welchem die Tugend / Ehre/ 
Deutſchland / und das Glucke auf der Eide⸗ 
Neptum und Thetis / Rereus und Amppicrite 
mit zwoͤlff Nereiven aufdem Meere fechjehn 
Norvlihe Himmels-Zeihen/nemlichder Kleine 
und grofle Vaͤr / mit ihrem Bären Hucer Ars 
cas/ der Die gůldenen Aepffel bewachende Dras 
che/ der graufame Mobren-Rönig Cepheus mie 
Caßiopen und ER gekroͤnten Ariadne / nebft 


mm mm ihrem. Be 


u Hi 
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ihrem Erlöfer Perfeus und feinem geffiigelten 
Pferde Pegafus/ Hercules mit der umgefehr- 
ten Keule / der in Schwan verwandelte Jupi⸗ 
ter mit feinem Schencken Ganhmedes fu 
lapius in Geſtalt einer Schlangs/ der Wagen: 
Erfinder Erichton / Promeiheus mit dem an 
ihm nagendenAdler einen fehr fünitlichen Yan 
hegten. Orpheus und der ſchlangichie Phor- 
bas fpielten auf ihren geftirnten Levern/ damit 
jener alle Ihiere zu fich gelockt / dieſer die Schlan⸗ 
gen bezaubert hatte/ wie auch der auf dem ge⸗ 
ſtirnten Meer⸗Schweine fitende Arion auf 
feiner Laute / und ein Eguptier auf dem geflirn- 
ten Drey- Ecke, Wie num die zwar auf der 
Erde / und im Meere tangenden durch ihre 
zierliche Abwechſelungen die Hefftigkeit ihrer 
Liebe und Freude neben ihren Eigenfchafften 
wol auszupdriicken wuſten / alfo uͤberſtieg alle 
Kunſt und Geſchickligkeit der Himmels Zeichen 
Gebehrdung. Denn der ſiets in der Mitte 
der Reyens fich befindende Eleine Bär wuſte fo 
artlich anzudeften/ mie er Fupitern auf Creta 
gefäuget/und deßwegen den erften Standunter 
den Geſtirnen verdient haͤtte. Der groſſe Bär 
ſtellte Jupiters Buhlſchafft mit der Calliſto /hre 
Veſchaͤmung im Bade Dianens / der eyverſich⸗ 
tigen und ſie in einen Baͤr verwandelnden 
Juno Srimm/und der Calliſto Verſetung in 
Himmel/nichtungefchickter für, Ihr Sohn 
Arcas gab ſein Schrecken / Daß er feine Mutter 
bey einem Haar erſchoſſen haͤtte eben fo mohl 
zu verfichen/ als er ben feiner Wache Eein 
ge von ihr abwendete / gleich als die 
im Himmel nicht ohne Wächter 
loͤnten. Mit diefem ſtrit der Dache in Wach 
ſamkeit gleichſam um die Wette / und hatte er 
ſonderlich auf den Hercules ſtets ein Auge, 
aber auch fir ihm fo viel Furcht im Herhen / 
fonderlich weil dieſer affe feine Kaͤmpffe / und 
endlich auch die von dem bintigen Hembde des 
Reſſus ihm verurſachte Raferey fürftellte, 
Cephus aber wieß fine Eyverſucht wider Caſ⸗ 









— 







es N! —D ._ 
3 Den * u " 
Fe} 


iopen/ feine Graufamfei 
cher Andromeda; jene 

ihre urdht/für dem fiezu reſſen eiſer 
Wunder / Pegaſus fein Shit 
feine Begierde ſie zu re tem Mi 
über dem erlegten Lngeheue 
suufte fich fo evfehrecht zufiel 
ihn verfolgende Adler felbte 
haͤtte und fich zu ‘ miegen/als 
dens Schoos verborgen lage 
nach mit feiner argliftiger 





en werden fi 
is, 
. 


abe 
Adenn 


es 
ge'äyäftig und freudig/ als ment 
Bent! oder ohihm ylckskt 
Beni he verſchwand in ei 
like afles at den Schau-Plate/ auf 
Ehre und Deutſchlande. Jene ſhucht 
der Lufft/n dfienganzufingen: — 







Ber. RER 
Be: weſtern der Nalur / dure rt u 
Bere —2 Sterbligkeit —* BI 
Die ihr die Zeiten hemint / und der Geftiene Rabe’ / 
uch abheifit der Vergeffenheit/ / 
Ver geſet ihr / was Marıneline 000° 
Und Marbod für cin Maal verdimm ⸗· 
Dev wehrendem Singen fanden ft 
Be / die 1:9 hauer und Tiehter-Äunf 
auf den Schau-Dlas. Die Maple 
einen bundten Rock’ eiren Krane 
auf / in der Hand ein Geh 
Bildhauer- Kunft einen io 
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ih in Sebi 


bezeugten fich vüftig der Ehre zu geborfamen / 
ſich allenthalben begierig nach dien- 

chem Zeuge um/ und ſiengen /ſo bald die Ehre 

ſchwieg / fingende an: | 

als Bi N ko Ei Be — 
weiß DE Berg’ i 

—— A: iulaund — | 

Run ihnen ein Gevächtniß litten 
Deutſchland 
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elte wendete ſich gegen den 
ertieffenden Schau: Platz / 





und fang: a 
Ihr Beier die ihr wohnt Im Bergen md in Flůſſen / 
Und ihr Graͤder [hwanger Mahl? { 
ran nunmehr rege fenn/ age Schäg’ aufſchluͤſſen / 
Yuf eure Schutzherrn ſeyn J 
Den Vorrath bringen her / denn er Reichthum Fan 
Riche deftr als für fie / gemehret tgnuenan. 
Alſobald fahe man aus den Geburgen ſich 
jer Waldmaͤuner berfür thun welche bepibrer 


aͤherung fo vielgrofleRiefefiporftellten, Ihre 
Kleider waren aus eitel Fihten-Laube zuſam⸗ 
men geflochten / auf dem Haupte hatten e auch 
ſolche Kraͤntze / welche aber von Nmanten / 
Sranaten und andern Edelgeſteinen reichlich 
prangten, Feder trug aufder Achiekeine uns 

ebeure und noch rohe Seule von Kam 

Die eine war rotd und weiß/und land I 


Aus dem Sarpathus; die andere mar ſchwart⸗ 


und daran zulefen: Aus dem Hercpnifchen 
Gebuͤrge; die dritte war ſchneeweiß / und 


ſiand darauf aus dem Supetifchen; die vierdte 


war biau aſcherfarbicht mit der Bevſchrifft: 
Aus dem Zopten⸗Berge. Ihnen folgte eine 
ziemliche Anzahl kleiner Ber Geiſter. Nach 
ihnen ftiegen aus den fernen Jüſſen nicht viel 
Eleinere Waffer Seifter, Der gröfte bildete 
eine Frau ab / welche aufdem Haupte ſechs Hoͤr⸗ 
ner/ vielleicht wegen fo vieler Ausflüfe ins 
HMeer/um diefelben einen Krantz von Rohr und 
Epelgefteinen/ unter dem Arme einen groffen 


Arminius und Thußnelda. 


865 
Waoſſerkrug hatte / daran ſtand: die Donau. 
Der andere Geiſt war nicht viel kleiner / und 
eben ſo gebildet / nur daß er auf dem Haupte 
nur ein Horn / und an ſeinem Waſſer⸗Kruge 
den Nahmen: Elbe führte, Der dritte groſſe 
Geiſt hatte drey Hoͤrner / und auf ſeinem Waſ⸗ 
ſer⸗Kruge ſtand: die Weichſel. Der vierdte 
Geiſt war dieſem an Hoͤrnern / und anderem 
Aufzuge ſo gleich / ale wenn fie Geſchwiſter waͤ⸗ 
ren; ſein Krug aber fuͤhrte den Nahmen der 
Dover, Nach dieſem kam eine groſſe Menge 
Eleiner mie Schilff gekroͤnten Waffer-Seifterr 
darunter die Iſer und der Kweiß mit perlernen 
Hals Armbändern und Ohrgehencken / der 
Bober und die Katzbach mit vielem Golde / 
und eine Eleine in die Oblau fallende Bach dev 
Marfinger mit unzählihen Diamanten bes 
bengt waren, Nach diefen Wafler-Seiftern 
fanden ſich auch gewiſſe Feld⸗Geiſter / welche 
nicht nur um das Haupt Binden von ſchnee⸗ 
weiſſer Leinwand / derogleichen auch die Koͤnige 
tragen / ſondern auch Ballen Leinwand unter 
den Armen trugen / weil durch Flachs und 
Leinwand die Erde fuͤrgebildet wird. Dieſe 
lettere ſpannten nicht fo geſchwinde ihre Lein⸗ 
wand auf eine Raͤme auf / als etliche kleine Berge 
Geiſter / Zinober / Laſur⸗Stein / Berggelbe / und 


uf: anderesgarberderOder-Geift auch fein berühm⸗ 


tes Roͤche ⸗ Kraut zu der Mablerey Fuͤſſen legte / 
Jiefe aber mit einer zauberifchen Geſchwindig⸗ 
des groſſen Alexanders und Koranens 
£/ die Geſichter aber nach dem Könige 
und Marmelinen mahlte / und nach 
dem Beyſpiele des Mablers Action/ welcher 
eben diß Sem die Olympiſchen Spiele 
brachte / ſolche dem Urthel ver Zuſchauer für⸗ 
bielt / und / ob esim X der Ehre und des 
Gedaãchtnuſſes aufzuheben waͤre / fragte. Die 
Bildhauer⸗Kunſt aber machte ſich über die von 
den Riefen abgeladene vier fhiche Marmel / aus 
dem ſchwartzen und aſcherfarbichten beveitete 

Mmummmm2 ſie 


















50 dunfſtes Buch 

fie zwey Fuß-Seftüle/ aus dem rochen Mar» _ 86 — 

bods / aus dem weiſſen Marmelinens Bilder) Kennen. 

re — x —— — Ach: Was die Natı eure 

ligfeit/ als unglaublicher Geſchwindigkeit. Die sugleich ein Krei 

Tichter-Kunft fahe dieſem allem zu/ und fang Dr bern fi feloftmodfuhe 

nad) ihrer Harffe/ und der Bildhauerin gang Die Mild-Strab und der er 

ordentlichen Ham̃erſchlaͤgen folgende Keimen: Iis Himmels und Poplfimwanken SU 
— 


den Schweſtern thut / was icht gesi Eu mh tzt des Mont 
Pr den —* ende ae Ja Son’ und Mobnde hält I 























———— bat recht / wenn feine Fouf fich rühmet / Wenn fie am ſchoͤnſten wolla in 
6 fie der Ewigkeit nur mablt. h 
Minerve felbft mil fein vom Phidlag geeht/ Des Mohnden wey 

Weil beoder Kunſi den Tod ſelbſt feiner Macht entſetzt. —— Augen 


Die Welt und Nachwelt chet in eurem Bild und Schatten 34 Frängen der getwölckten Lip 
Der Helden Thaten und Berdienft/ * Die Morgenrörhe kraͤnte 
Ja euer Pinfel Fomme Bergötterten zu flatten/ Und der Cometen Haar ef 
Und Tugend hat von cuch Gewicnft. 1. 7 

Es reift nicht Zeit und Neid die Sonnen: Pfeiler ein/ Der Himmel prangeing 
Dienur den Wuͤrdigen von cuch geſetzet fepn. Undfegt ihn auf der Deren 


Des groffen Marbods B Un —3 

es groſſen Marbods Bild der edlen Marmeline nd überſtrahlt d 

tem “ —— k t aum den Erden 
il niemand leugnen Fan, daß er und fie verdien 

ie bif zur Sonne zu erhöhn. Sr 

Mac Alexanders Bild Apellen fo befand 

Wird diefer Fuͤrften Ruhm auch Adeln eure Han, 


Der Himmel/ welcher ſelbſt in Bilder pflegt zu falfe | 
Mas er der Ewigkeit wil weihn / —— doſe / Pils —* 
at bey dem Hercules deſtwegen Platz gelaſſen / ken an. 

$ biyde dar verſterat ſolln ſeyn. ie 2 
Denn Marbod wird fo dına den Unter feffeln any 
Und Marmelinz fegu Aſtreen zugethan. 


Inzrifchen werd ich bier fuͤt fie die Beyer rähren/ 
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Um zu verewigen fie weh. er PalmenBluͤth und Fruch / 
Dern Drp * Fan hiermit aus Tod und Hoͤlle führen Die Kräntze/ dieden Herbft um ihre 
Sch ara — op —* — — BEN. A: 
a Schwan und Leyer/die nechſt dem hi 2 auf Hl 
us ſchon bedacht ihr Lob wie jeines zu Re Eind ihrer — 










2 —— md Pfaucn 
Inzwiſchen wurden dieſe hren-Bil- lee 
der von — —— qtet/ en Neil langen De 00 

begten alle Berg» Waffer- und Feld⸗ Geiſter la der Menfch die file) be 
um fie zierliche Taͤntze· Die Ehre gab aber —  o a RaCHE 
nach etlichen Abwechſelungen ihnen ein Zeichen — as 

zu ruben/ und fing an gegen fie anf nachfol- Der Jtabel Frönt ven Baı 
gende Weife zu fingen: Hai ur Volltommsubeit DR Rafur nich a 
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Diamanten um dochtenen Krang aus Narden⸗ ivaꝛ / ihn begleiteten zwoͤlf andere Meer⸗Goͤtter / 


5 N 
Das einan 


So muß man Frönen beyder DI 


EN Arminius und Tpußnelda. 867 
Kubinen der Nahen Indien zufammen ge» 
der ihres Rupmsı gen nich > ſetzt. An denen Ehrpftallenen Zancken deß 

—286 — ben Waſſer Geiſtes war eingeest: Das groffe 
fändig Welt⸗Meer. Bepde ſtiegen aus und bılk- 
ten ſich für denen zwey Bildern, Der Geiſt 
Dergevon Des Meeres ſchwenckte feinen Dreyzancks⸗ 
zufammen, Stab/ — die . Sulfen jufam» 

i men geichittete Perlen / un ete derer uns 
—— ter foldenpenh Sin en in nicht weniger Menge 


re 


und algdie Ehrebefchle 






















Eprerbietigfeigfolgend: ‚gen 
; Beteiie: * er Bet iNwärdiger — aber in viel groͤſſr Vollkommenheit aus: 
“ 14 j —* 5* * r 
en 
\ — Geht Flüffe/ die ihr wolt hier die zwey Bilder ſchmuͤcken / 
Band’er fnte Ruhe; ok 
ee Die Be a Perlen ichs 
frönen denn nicht mich ? 


Weil nun ihr Schatten a F andas Licht zu beben/ Warum erficfet man zum 
Wie wenn der Tag anbricht/ der Sternen Heer verſchwindet / 

So werden folche Perlen bleich / 

“Kür denen/ welche man in Perfens Buſem findet/ 

; Und um Taprobanens fein Reich. 

age Da nun Fein falfcher Schmuck von reinem ruͤhrt / 

So ſchimpfft man beyder Bild/ wenn mans fo ſpoöttiſch ziehrt. 


Weunn aber wir gleich mehr hier zu 50 —5 

= Brink il * h — 
un wir Simandens gleich feßten auf ihr 

So wäre doc) von ung nicht unfre N * 











—— ern der Dinge 
gt hr Sn tik ud eg Eben fo machte es Indien mitdenen verſamle⸗ 
Und wird ihr Ruhm dadurch — J ten Edelgefteinen / überfireute hingegen den 
— kmsenın er nn Schaupiatz mit fo ſchoͤnen / daß er mit eitel Feu⸗ 
: ; ee erflammen gepflaftert zu ſeyn ſchien / und fang 


dazu: 
Der will mir 


Unter währendemSingen rafften ſich die Feld⸗ 
Seifter mit Perlen und Edelgefteinen um jol- 
che zwifchen ihre zufammen gebogenen Lorber⸗ 
und Myrten⸗Zweige zu Bekraͤntzung der auf⸗· S 
gerichteten Bilder einzuflechten. Es that ſich men d Mel 
aber ausdembraufenden Meere ein alle andere Dad Viehebler pugen fan. 
‚an Groͤſſe übertreffender Geiſt herfuͤr / welcher 
mie Neptunmiteinem Dreyzanct3-Stabege- Die Ehre und alle Geiſter wurden über dieſem 
rüftet war / und auf einer groffen von Wafler- Reichthume gleichfam entzuͤckt / aber es ftiegein 
den gezogenen Perlen-Mufchel eine ander Seift ausdenmah aMeere herfür, Er 
ſchwartze in eitel Evelgefteine gleichfam einge» führte eine Gabel von zwey Bancten aus Ag- 
wickelte Königin führte, Diefe hatte einen mit fteine/ darauf der Nab des Oſt Meers geetzt 


für > bin ich nicht der Nurbine/ / 













Blättern / weiche von köftlihem Balſame trof⸗ welche alle groſſe Stücke Agftein von zwantzig 
fen. Aufieder Seite lagein ungeheurer E- und mehr Pfunden nachtrugen. Diefer fang 
ephanten Zahn. Auf ihrem Schilde war von folgendes: 

2* Mmmmmz3 Wahr 
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Wahr iſt es: Indien geblert die [hönflen Steii Dr ne 
Die —* a t das en — * unter dem Arme aid oihen 
Die Sterne werden eibft entzücht von ihrem Scheine/ die Stirne war in Agſ J 


N ir Son wi 6 © 
2 in men ein 
Der Diamant/ Rubin und Perlen —— gejeugt / 


Ein Schatz / mit welchem ſelbſt die Sonne ſcheint zu pralen / 


far. Siehe ba 
infonderheit die Oft-See ſche 
folge 


siemlicjer Entruftung, 






et Ro Frängt mi been ginn © Sr folche Hunter fin 
enm er und ſie fich Frängt mit ihren e ind 
Der Perlsund Edeiſteine . aeny u / Erkt und Marı 


Kern / 
u dem des Hinmels Gold / der Waͤſſer Siber brennt/ 
ür dem dag Aug’ erftarrt/ und den man Agſtein nenne. 


Der Diamanten Blitz / das Feuerder Rubinen / 
Der verlen Waſſer und ihr Schnee? 
Bleibt alljrit einerley; dem Ugfkein aber dienen / 
Die Farben all auf Erd und Su. 
Der rothe gleicht Nubin/ der blaue dem Saphier / 
Der gelbe gehet Go'/ und Kpacinthen fürs 


Wenn Perl und Diamant alleindas Auge fülen/ 
Geneuſt es gar Fein ander Einn/ 
Der Naftein aber weiß auch den Geruch zu ſuillen / 
Safticht jo Morrh/ald Kompfier bin/ 
Dafi iederman jhm muß ben grofleu Ruhm verleihn / 
Er fen jo Fräfie'ge Würt' als ein ſchon Edelſtein. 


@ mag Gagat bie Spreu / Magnetdas Eifen sichen/ Die Sluttmmaht ihm 
a Or ‚ J an— 
Tür feinen Steine ſicht man ſo viel Seuchen fliche aljo Mahaf /ẽ ———— 
Denn BE ee 

A Hauperoch/ Rofe/ Giſſt / Stein/ Faul und Peſt zu heil o Ma: bod ach B-rdienjt mit feiner Vnen 
Die ſchwere Roth zu fihn/ und Slüffe zu gertpein. _ 2 Di or Kunl — Ba, 

h Agſtein wird ihr Bild viel edler a — 

So daßh bie Aertzt ihm recht den bebens /Balſam neu Rights ifi/ Mas fich hier, ns a Be Le 
Und die im Hinml find befand/ * J Gh rd % J 
Aus feinen Wuͤrckungen gewiſſer Zeit erlenaen / Deister —— 
Daß erdem Mohade ſey verwa udo Sa * 

* 

















Wiewohl das Alter ihm wie Perlen nicht entfärbt/ zergeronu / 
Er Fine Speifen auch wie Diamant verterbt. m 


Zu dem ſtellt die Natur in Perl’ und Edel 












— Bene (at 2 
grit Ayftein aber fpielt ſie r e j 
Dad man darmit nur krantzt fin Saar, y dem vierdten 
Cie hat beſonders den für bey eſt / 

Beil Marmel vie zu ſchlecht ürften ſt. 


Unter waͤhrendem Gingen tbät fich noch eine 
miteinev Agfteinenen Krone gezierte/ und uber 
den gantzen Leib mit Agfteine behangene Fur⸗ feinen 
ftir mie ʒtoolff ibr faſt ähnlichen Divnen herfür. 
Sichatte in der Fand eine Agſieinene Gabel / 









Galaſſarie die Verg-Geiflerzu ; Welche alle 
Mit einer wunderwürdigen Ordnung und 
Geſchick geeit in einem kriegriſchen Tantze 
5— ald mit ihren Gabeln und andern 
Waãffe ft En bald mit einander rungen/ 
"bald dieſe Bald jene verfolgten / und verfolgt 
joe‘ engen an zu ſchaͤumen / 
Bellen zu raſen / als wenn 






ger 1 



























jene alle Lifer zer + dieſes alle Länder er- 
fäuffen wolte. Das trübe Gemwölcke fiirmete/ 
und die Klippend 10) piirge rieben ſich an ein- 
ander / gleich) Bene und Wafler ein- 
ander den Untergang geftt posten pötten, Als 
dicfer Rampff aber ambef ten/und alles un⸗ 
£er einander vermifch * arte fi) in einem 
Augenblicke der Hille tn Wolcken 


en wie ‚geronne- 
ten den verwan⸗ 


verfchwunden/ die W 
ne Chryſtallen / und alle Ste 


delten ſich gleicham in unbeisegliche Marmel- 
Bilder / weil auf einem Regenb ge nfichdie J⸗ 
ris mit einer Krone von Agſe —— 
ſenen Munde ſehen ließ / und * himmli ⸗· 


fen Stipigkeit folgender Weffefang: 


Welch Wahn verleitet unnuͤtzem 
ni ken daß un find? 
Die Erde: daß er komm aus — — 
Der Agitein iſt des Himmels Ki 
Der Bater ift —— ihr Saame ſch 
Wie s ——— Perln made Mr 


d 
ee be Bo gefammtn Großen, 
—— rue u fomafi 


Bat ara 

| Mein Dentſchland iſt allein 
Fi — 55 — 
Und daß für — Pen. ai 
a ae —A e Fürfien fon 
ern baßmangräbtihr Ehe dartin 
Dev mäbrendem Singen ward der Himmel 
Aber und über mit Rofen beſchuttet; hierauf ev» 


Arminius und Thußnelda 869 


fhien die ihren Eyß-grauen Tithonus umar · 
mende Morgenröthe auf einem vor zweny 
a Pferden gezogenen Wagen 
ven Solde, Fhre Finger und ihre Wangen 
waren — aus friſchen Roſen gebildet; 
auf dem Haupte battefie eine Krone von Ag⸗ 
fein. Dieſer folgtedie Sonne auf einem Ag⸗ 
ſteinenen Wagen / welchen vier Rofen-farbichte 
Pferde zogen. Ihr Haupt hatte gleichfalls einen 
eflammten Krantz von Agſtein auf / und der 
elle Himmel fing an uͤber den gantzen Schau⸗ 
ak Agſtein zu regnen, Inzwiſchen als die 


ildbauer-Runft untendas Bild des Könige 


Marbod und Marmelinens fertigte / die Dive 

nender Glaſſaria aber ſolche auf die Marmels 

nen Pfeiler erhoben / umkreißten fie langſam 

den Himmel / die Sonne fpielte auf einer Leyer / 

die Morgenröthe auf einer Harffe/ und beyde 

— darzu mit einer bezaubernden Suͤßig⸗ 
eit: 


Den Agſtein mahlt mein Mund / bie Sonne giebt ihm ¶ We 


Das Erdreich nur den Auffenthalt / 
uk Hand —— ihn darum nur auszulefen/ 


ER fü 
— ei — Seihat una Yh nicht, 


— die — FRE in fehönften Agſtein chhet / 


*R ——— 


Ban: — Wen / 10 Sie Sonn fährt 
a kulssmnei. 


h ward Deutfchland und die Ehre 
et, rt / 4 jene des König Marbods / 
Diet Dinrme r [de den von ihrem 
Haupte genomme en Rrang auffſaͤtzten / und 
darzu ſungen: 


— 


fe 
ompejens Deren Ben has fen ya U 





LEE zEr v7 . 





















870 * I ee 
ur v “rl 
Es fen des Hammond Horn ein | ben DNA a Br 
Dar en —— Segen de mehes "Haben, Obhnhoff aber entſcund 
Für deyde Haͤnpter if mas edles angerfohren/ da die gegen den Furſte Soft 
Weil fie gank was befonders feyn. Kinder eingepflanste Liebe ihn 
Wie magman unfeen Kraut nun beffer bringen any du feine geitläum 


Als wenn man ihu gewehrn aufbepter Häupter Far, ven berläftig su fall —* E % 


Nach diefem Geſange ward alles auf dem antwortete Agrippine, it 
Schau⸗Platze / und im Himmel rege, Altes tewill ich Biirgefeyn. D 
was ſich nur rühren konte / begte einen Rang met liebe zwar die Wert 
um die gekrönten Bilder. Die Morgen- heimnüſſe / aber fieredeng 
röthe und die Sonneaber bieltenam Simmel findbegierig mas annehmiig 
zufammen ein Wette-Rennen. Nach deſſel⸗ gte Ooͤhnhoff / aber WB 
ben Vollendung aber / ſtengen ſie auffs neue an Nad Spreu ohne Kor 


zu fingen: ing e Ohren m 
O mehr als gäldne Zeit / wo ſelbſt Natur und St —— 
36 ar mühn/ ß — Kummer; daß a re 


Wo man die Tugend macht mr Ehre/ Grund / und Kerne/ 
Und Kronen voller Lorbern blühn. 

Doch weil Gedaͤchtnuͤß ⸗Mal als irrdifch Dinguergehn/ 
St Tugend and Verdienft in Himmel zu erhöhn. 


Beym legten Reyme fuhren fie als ein Blitz 
herab/und nahm die Sonne des Marbods / die 
Morgenroͤthe Marmelinens Bild auf ihren 


fo kalte Mabizeit fo 


bafftig sung geſehen / oder es ihnen nprgeträu- kommen fan. inter Dich 
met hätte, ehmlichen Wortwech 

Doͤhnhoff muſte hieriber Athem ſchoͤpffen/ einem von lauter Stam 
jedoch hätte er / ungeachtet feiner Muͤd tenen und eingetmber 
feine Erzehlung vollends ausgemacht; berfchatteten an. Hanf 
nicht ein ander Barde ihm durch ein Zeichen zu die es rund / der Trachte 


ſchweigen geboten / und die ganze Verſamlung von nicht mehr als fich m, Diem 
zur Abend⸗Mahlzeit ing Thuß! Thußnelden herben gerchafften Spike 
nelde fing bierlber an z Es ift inalle Wege tig/undohneviel/offt mehr (ke 

Zeit diefem holdreichen Weifen Lufft zu gön- verurfachende Rıünike/ Ind Mer 

nen / welcher ſich unſer Augen umd Obrender- Koͤche / aber fauberguge 

geſtalt bemeiſtert / daß unſere Begierde ihn zu ſem Ihone-gebranm 
boͤren weder feine Muͤdigkeit / noch die ins geſamt mit BUn 
Mittel getretene Finſternuͤß wahrgenommen —— * 
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* Bey den Forellen ſtand: 
— —— vage auf "arme te fe, 
ai: ‚Ibe denen Srndeln: 
j Glut volzichn wir unfern kanf / 
ige reibt 
















der Klee. 


le din ae my an / 
HE ae, 
— * —— — 


6. — ——— ſe beſſer fo 
den beſten Ruh dm u 

in —* 

Dee a Ro at 

Aber menge 


[7 i: {m m ERDE 
j ehe In Fer — 

ber einer 334 fe ſta 
De Eden abe mich a 


u —— 


u . * J 
Uber —— dr Schwan: 


il * 
Slim © nd Snan enter @r 
a —— —— 
mit 
gun —— Koſt bier zer a 
— F Ixier J 
— wer 
— eines Ynipp wii Fa 
— Haſelhuͤner: 
8 gewehren / 
Uas mi aa verschren. 
Ander Theil. 





N der * foilden Auer- 

i lůge ommt mit au 

*— pr nein Fleiſch fo wohl Eee und weich. 

Uber eine Schuſſel voll Lerchen: 

4. Bon andern —* wird das beſie nur geflaubty 
Da uns mit Fleiſch und Bein Aft gu vergehen erlaubt. 
* 8 Kassel: 

* 


mt Voͤ 
‚Wer füffen ur A 


6 Mich ſchaͤtzet Ptolome Rang fo ſchoͤn / 
Da kam nicht will .. nen at ſiehn. 
ev 
Nichts d Wald 
h Bitburg gar aaa ig 


Nach Aufhebun dieſer Speiſen wunden ſieben 
se: t Garten Obftaufgefegt. Die 

I und Birnen waren von vielerlen At» 
ten / und hatten über dem einbũ den Laube 
dieſe Beyſchrifft: 


Wir ſind ein Bild der Van oft mit Warwern fpeift/ 
Menn fie reucht noch fo wohl / ung Gold und Purper weißt. 
Uber denen Pfirfchken ſtand: 
a wi: —** ein ic har Laub der Zungen Bild / 
Mund nichts ohne's Herke gilt. 

— Ba Mandeln war zulefen: 

Mir find der Näffe Kern/ wir geben Del und Me % 

Wenn wir gerathen mobl/ fhläge nie dic Ermdte fehl. 

Liber die Weintrauben: 
Gold iſt der Erde Marck / der Rebenfafte ihr Blut / 
Der Wein dis "Über (ON des Kr hoͤchſtes Gut. 
er die 


2 
Som ——— — — Siwr Rees 


ber die Mipeln. 
In werden reiff in Spreu / und mit der Zeit / 
fen Being ei ein der Früchte Langſamkeit. 


Uber der voll Pomerantzen und Ziiro⸗ 
tronen / a diefem Garten der 
* —— Bel e 
tfehlande 
Und he rar Wer übe en 


Uber diefe Taffel FR fich affein si Fuͤrſtli⸗ 
chen Perſonen / welche die Barden bevientem/ 
ihr Armuch entſchuldigten / und ſo wohl der 
Hertzogin Erdmuch als Thuß neldens Frenger 

Nunenn bigkeit 


En - 


873 J 
bigkeit den meiſten Vorrath zuſchrieben / und 
von ihnen ruͤhmten / daß ſie von Barden/ mie 
die Goͤtter von Menſchen ihre eigene Gaben 
wieder zuruͤcke mit Danck annaͤhmen. Nie⸗ 
mand war / der nicht eben ſo begierig / mit Aus⸗ 
legung der Uberſchrifften das Gemuͤthe / als 
nie ven Speiſen den Leib vergmigte ; und 
durch andere anmuthige Geſpraͤche denen 


Traurigen das Andencken der widrigen Zufaͤl⸗ D 


le aus dem Sinne zu bringen ſich bemubete, Al⸗ 


fo/ daß folder Tagdes Memnons Seule recht Sai 


entgegen zu fegen war. Denn mie diefe fruͤh 
lachte / des Abends meinte; alfo wurden unter⸗ 
ſchiedene diefen Abend zum Sachen veranlaßt / 


derer Augen fruh voller Waſſer geftanden, Mur Und 


Birolane und Ehrenfrid vermochten theils £ei- 


fftes >) 







N 





taufend Tränen vergiffende Zirolanenm 
venfried mit allen Arten der im & 

licher Blumen erfuͤllet hatten 7 € 
Auf den das Grab decken den St 
Barden folgende Reymen ein 
Der Bojen Säul und Schid / ber &k 


ga 
RA 






Sobalfamt ihn nur it Foftbarn Ihre 
räume en Gera 


des / theils Ehrenthalber niemandeng Geſichte Wem 


zu vertragen / ſondern hatten ſich in ihre Ein⸗ 
ſamkeit verborgen. Hieruͤber gieng ihnen mehr 
als die halbe Nacht unvermerckt unterden Haͤn⸗ 
den weg / daß fie kaum drey oder vier Stunden 

um Schlaffe übrigbebielten. Denn mweildie 


arden folgenden Morgen den verftorbenen T 


Herkog Gottwald zu begraben gefinnet waren / 
wolte niemand von eines fo groflen Fuͤrſten letz⸗ 
ger Verebrung abweſend ſeyn. Zirolane / wel⸗ 
cher ihr Hertze haͤtte in Sticken ſpringen moͤ⸗ 
gen / weil es zugleich ihres Vaters Tod / und ih⸗ 
res Liebſten Flucht auffs grimmigſte aufſchwell⸗ 
te / hatte gleichwohl nicht ihre Sorge für ihres 
liebſten Vaters Leiche vergeſſen / und ſo viel es 
die Zeit / und der Barden Gewohnheiten ver- 
fatten / darzu Anſtalt apa l weil 
dieſe alle Pracht im Leben / und noch mehr der 
Leichen verdammen / und Hertzog Gottwald 
ſich diefem Heiligthume gewidmet hatte / konte er 
nicht anders / als ein ander Barde begraben 
werden. Seine Leiche ward von dreyen Bar⸗ 
den aus einem Brunnen gewaſchen / mit einem 
weiß ſemenen Kittel angethan / um das Haupt 
ein Krantz von Roßmarmn geflochten / und einem 
in einen delß gehauenen Grabe / welches die 








dieC gthum 
Füuͤrſt hinkommen war bingeſenn 
Wahrſager dem Marbod erfind en 
daß er von einem / deſſen Rahme ſch mnn 
G. anfienge / feines Reirhes mılade endieh 
werden, — —— 

Die unterſchiedenen Gemuche 
dieſer hohen Derfamlung hemmeten Morgens 
ihre Begierde nicht vom Barden Duhnboff 
* zu ——— Hergog Gottwah 
und er in d n / Zirolane amd 
Cheruskiſchen an + enfried am Wemantıe 
ſchen Hoff ommenmären, Ihußneldeit 
muth / Iſmene / Ariopift/ undalleanderei 
ſten verfügten ſich daher folgenden Morgen 

29 am 
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einem Steinfelfen / aus welchem drey Quelle 
gen / und nach dem ſie ſich daſelbſt nieder⸗ 
verfolgte Doͤhnhoff ſeine Reiſe folgen⸗ 
en: Als ih zu Godanium unter dev 
gemeinen Volckes ausdem Schau» 
Platze gieng/ kam ein Edelmann zu mir /zobe 
Seite / und fagte: Mein Freund 



















on hier / und bilde div nur ein: daß 
inen einzelnen Menſchen / alſo 
rügen koͤnne. Du biſt der 

F welhen Marbod gram zu 
Iime biß auf den Tod zu haſ⸗ 


feyn / un Marmelin 

fen Urſache hat. Weſſiu aber nicht / daß der 
btoffe Unwille der Fürften cin rechter Loͤwen⸗ 
Kreil ſey? Fuͤrchte viinicht von mir verrathen 
zu werden / denn ich bitgbierzu viel zu edel/ und 
ich habe es denen / welche n m J 


fichte kam mir mit feiner Redefo 6 
daB ich ihm gerade zuſagte / ich for 
ch fürchtete aber nicht / daß me 
Gottwald geleiteten treue 
König nad) eroberter Herrichafft g 
Diener zu abfonderer- Rache verleiten 
I ein feinen Untertbanen verfolg 


wortete mir: Du irreſt in deiner eing ji deten 
Sicherheit ſehr. Iſt doch der Fuͤrſten Grad 
vielmahl ein Schatten des Todes; und du bi 


deſt dir ein: daß ein Pt. bey Ausıibung 


der Kache fo viel Licht als Feuer in Augen ha⸗ 
be/ oder der Grimm wie gewiſſe Winde über 
niedrige Straͤuche überbin ftreiche. Folge mir 
aber / wo du dich auſſer Gefahr wiſſen wilſt. Ich 
trennte mich alſo ſo wenig von ihm / als der 
Schatten vom Lichte / kam alſo in ein nahe dem 
Bor gelegenes Hauß / da er mid) felbige 
Nacht wol unterhielt / iedoch / wer er waͤre / nichts 
mercken / ſondern mir des Morgens eines von 
feinen eigenen Kleidern reihen / und auf ein 
Eimbrifhhes Rauffmanng- Schiff bringen ließ / 
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welches gleich die Aucker lichtete _die Segel 
ausfpannte/ und fih. Meer und Winde ver 
traute. Auf dem Schiffe ward ich von den 
Cimbern fehr wohl gebalten / infonderheit 
erwieß mir ein Gimbrifcher Ritter Ahle 
feld alle Gewogenheit und Wohlthaten / 
von diefem erfuhr ich auch / daß der mich auf: 
dingende Edelmann ein Heruler geweſt waͤre / 
welcher ſich bey dem Ritter Ranzau / des Cim⸗ 
briſchen Königs Frotho Geſandten aufhielte / 
durch welchen er den Marbod gewarniget haͤtte / 
ſich der Krieges⸗Schiffe auf dem Balthiſchen 
Meere zu enchalten / als über welches die Herr⸗ 
ſchafft alleine den Cimbern zuſtuͤnde. il 
dieſer Ahlefeld ein Mann von ſo groſſer Leitſee⸗ 
ligkeit war / hatte ich kein Bedencken ihm zu 
ſagen: Ich beſorgte / daß der nunmehr ſo maͤch⸗ 
tige Marbod / welcher von der Donau biß ang 
OR: Meer hevrfchte/ und den Römern felbit ein 


ff. Schrecken wäre/ ihm die Hände nicht würde 


binden laſſen. Ablefeld antwortete: Sein 
König Frotho wäre fonder Zweiffel noch viel 
mächtiger / als welcher hundert und fiebenzig 


; Mordifche Könige zu Lehns⸗Leuten / und ihrer 


allezeit dreißig zu feiner Bedienung um ſich / 
auch ſtets über dreytauſend Kriege-Schiffe im 
Vorrath hätte / ſolche Meeres-Herrichafft zu 
behaupten / welche die Britannier/ Gallier / Hi⸗ 
bernier / die Ruthenen / Finnen / und andere bes 


[* nacpbarte Vdicker auch theils durch Ablegung 


3 Schiff - Zolles in der Codononifchen 
er Enge/ theils durch ige einer jähre 
| kung erfennten.. Er erzählete 
otho durch feine Heerführer 


— Roller den König Ars 
thorius erlegt die Länder Summorien und 
Normorien durch Olimarn Hemnen Olandien 
und Curetien nebſt vielen Eylanden/ durch den 
Ritter Onev und Glomer aber die Orcadiſchen 
Inſeln ihm unterrirffig und ziußbar gemacht 
hätte, Wegen Berftoflung feiner Gemahlin 
Hannuda ware er mit dem Hunsen - Könige 

Nun mm a Hum 







z * fi s 
den Svionilhen 
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Hun in einen grauſamen Krieg verfallen/ und 
mit Hlffedes Sveon-und Gothiſchen Königs 
Erich denen Ripheifchen Voͤlckern bis imdiein- 
nerſten Eingeweyde gedrungen/ nad) dem fie 
fieben Tage nach einander Schlachten geliefert 
hätten, In dem erften Tage wären fo vie 
Hunnen todt gefehlagen worden / daß man über 
die zu einer Bruͤcke dienenden geichen die drey 
gröften Ströme Rußiens gleiche geben und reis 
ten fönnen, Folgende Tage wären der Kun: 
nen fo viel geblieben / daß das Land / wie weit 
man in dreven Tagen veiten koͤnte / über und 
siber' mit Erſchlagenen bedeckt gemeft. Am 
fiebenden Tagehätte Erich der Svionen König’ 
welcher vorher des Frotho Tochter die ſtreithare 
Sunmara durch befondere Lift zur Semablin 
befommen/ den König Hun mit ergener Hand 
erlegt/ worauf denn des letzten Aunnifchen Hee⸗ 
res Schlacht ⸗Ordnung abermahls getrennet 
worden waͤre / und ſich mit des Röniges Bruder 
noch hundert und ſiebentzig Hunniſche oder den 
Be beyſtehende Könige ergeben bätten, 

rotho und Erich hätten denen Hunnen und 
Ruthenen Sefäge fuͤrgeſchrieben / welcher letz⸗ 
tere gleichfals ein Herr von tiefſinnigem Ver⸗ 
ſtande / unglaublicher Beredſamkeit / und wun⸗ 
derwuͤrdigen Tapfferkeit. Dieſer haͤtte mit 


feinem. Bruder Koller unglaubliche Tha— 


ten gethan / in dem Kriege wider den Norwe⸗ 
giſchen Koͤnig Geſtublind den ſich er 
er Svionen aufgemorffenen Mari im Zi 
Kampffe erleget/ bierdurdh fein Reich und von 
dem fterbenden Könige Geſtillus das Sort iiche 
uͤberkommen. Deszanberifhen Könige Oddo 
in Nor wegen / welcher ohne Schiff das Mecr 
durchwandern / durch bio 








eſaͤnge Stuͤrme 
erregen / und die feindlichen Schiffe wie Necta⸗ 
big ſürtzen konte / gantze Schiffs⸗Flotte durch⸗ 
hohrt / ſenem Bruder Roller des Frotho erſte 
Gemahlin Hannuda des Koͤniges Hun Toch⸗ 
ter vermaͤhlet / und ihn 9— Könige in Norwe⸗ 
gen eingefäßt, Die 


woar / genoß ich unter ihrem 


ums zu unfer Keife ein Schiff und af 
awiſchen See⸗Raͤu⸗ durfft. Weil und aber diefer berie 


Sünfftes Buch 




















ber mit Strumpff und Stiel ausgerottet / un 
mit dem Frotho eine unauflößlichefreundfet 
geſtifftet / alſo daß die gantze Rord⸗W 

ſen zwey Haͤuptern zittert, D 


andern Erzählungen brachten wir b y Ä 
1 Winde ziwey Tage vergnugt u⸗ 
wSud 


ir 


aber erhob fich ein — Saunma 
weſten / welcher funff Tage fatı 
alle Augenblicke in ven Rach 


hen See zu ftürgen draͤuete Endlid ward 
unfer ohne diß leckes Schiff an das Ufer in 
Gegend / wo der Fluß Mid ins) 
ſchuůttet getrieben und erſie Die 


fen im hatten 
‚ng war / du win 
af Peivor ragen Stei 
















nden diß 
Vmnrauben / fuͤr ein Re 
It 3; Gleich als wenn der Himmel und die 
len nur den veninfftigen Raub⸗Vogeln 
Br allen nicht grimmiger geweſt wären, 
eil aber alle Cimbern waren / welchen das 
geringfte $eid zuthun/ ein halßbrůchiges Laſter 
der Freygebigkeit / fonderh auch vondenen ol 
diß gaſtfteven Spionen/ Bor ch unter ein 


ela 
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ander zanckten / wer uns beberk 
vielerlev Wolthaten. Maßen denndie 
cher eine Geſetze haben daß deſſen Haup'v 
brennet werden ſolte / wer einem Frembde 
Herberge verſagte. Der Haupmmann au 
nahe darbey liegenden 
Rſtter Ahlefeld dahin abn 









———— Upſal 
p 


tiger 
ichs 





——— 







folte / mogr ich m Ahle —————— 
olte / war ich vom 2 a d 
—— 


ch ohne diß nicht zu reifen wuſie / 
daß ich mit ihm nach Upſal zu 


2) \ N 

Seen und Flüfle 
zaͤhlbare Steinfelfenden fünf 

nach Upſal brachte / welch 













baren Menſchen angefüllet war / alſo daß ich 
mir keine Hoffnung haͤtte machen doͤrffen / in 
Tempel zu kommen / wenn nicht der Koͤnig fuͤr 
den Ahlefeld / dieſer aber fuͤr mich abſondere 
Vorſorge getragen hätte; zum Opf⸗ 
fer beftimmeten Tag bega i 





Krangeder —— umgeben iſt. Die Ein 
ner geben zwar fuͤr / daß er nur vierhunden) 
nach allgemeiner Erſaͤuffung der Welt gebau 
waͤre / es iſt aber ib ht meil jederman 
*— ende nen 
ter gemacht noch auch fie hernach zwiſchen 
Gemauer eingeſchloſſen / ſondern felbte in Hey- 
nen verehret / ja nach Erfindung der Bilder) 
ſelbte doch nur unter Schopffen im freye Lufft 
aber. Dahero glaublicher / daß die⸗ 
Tempel Koͤnig Frejus gebauet habe / wiewol 
er auch ſchon einmahl vom Grim̃er alles Gol⸗ 
"Bes beraubet worden. Allhier legte der König 
ſeinen von üͤbergoldeten Kupffer gemachten 
rniſch ab / welche Art der Waffen nicht nur 
ſondern auch zu Rom / und ſonſt in der 


er älter gemwoft iſt als die von Stahl und 
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Eifen, Nachdem er ſich in dem am Tempel 
binlauffenden Fluſſe gebadet/ gieng er hernach 
baarfilpig in einem weiß leinenen Gewand / je⸗ 
doch weil niemand ungewaffnet in dieſem Ten 
pel erſcheinen dorffte mit Helme / Schild / 
Spieß / und Schwerdte geruͤſtet / Ans Heilig⸗ 
chum, Fuͤr deſſen Ein gange ibn alle Prieſter 
mit groſſer Ehrerbietung bewillkonimten / ſich 
und ihren Gottesdienſt inem Schirme unter⸗ 
wurffen / und auf ſolchen fall ihn Goͤttlichen 


Schutzes und unzaͤhlbarer Siege verſicherten. 


Denn die Gottes furcht gäbe heydes Hertz und 
ſſen. Andere Mittel wären indiſch / und 
dienten zivar zum Gebrauch / nicht aber zum 
Vertrauen / alfo daß man Tapfferfeit und Ge⸗ 
malt mol anwenden ſich aber darauf nicht ver» 
laſſen muſte. GOtt haͤtte ihn nicht an Diefem 
Ende der Welt zum Koͤnige erwaͤhlt / weil er 
feiner Tugenden halber ſo geſchickt waͤre / ſon⸗ 
dern weil Gottes Beruff einem jeden die voll⸗ 
kommenſte Faͤhigkeit eindruͤckte / waͤre ev als 
fein auserwaͤhlter Werckzeug fo gefickt, So 
hellſam nun ein frommer Fuͤrſt waͤre / fo viel⸗ 
mehr and groͤſſern Schaden thäte ein. Laſter⸗ 
haffter im Reiche. alg ein gifftiger Baum in 
einem Garten / deſſen Schatten auch die edel- 
fen Pflantzen erſteckte. Koͤnig Erich fiel auf 
feine Knie legte fein Haupt auf die Schwelle 
des Tempels, / ſhwur bey dem Nahmen des 
erften Röniges Swennd / wie die Eimbern bey 
dem Könige Dany die Nord- Männer beym 
Niordur : dap er den alten Gottesdienſt be⸗ 
en a und Wolfahrt feines Volckes 
biß au — wolte. Nach die⸗ 
fem Bevſpiele des Königs ergriffen alle ihn be⸗ 
gleitenden Reiche-NRäthe und Heerführer einen 
roffen ergtenen und vom geſchlachteten Opffer⸗ 
jehe beflexkten Rincken an einem nahe dar⸗ 
bey ſtehendem Altare / ſchwwuren eben diß / und 
noch darzu: Daß fie ale Au enblicke für-ihren 
König eben ſo wol wie die Opfer» Threre ihr 
Blut zu verfolgen. brgierig waͤren. Det in 
nnnn 3 


den * 
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den Tempel wollende Adel muſte auf dem Rü⸗ 
chen eines der Freja zu fchlachten beftimmten 
Ebers zwiſchen die Horften ihre rechte Hand 
legen / und ihren Göttern Andacht/ ihrem Koͤ⸗ 
nige Treue/ ihrem Baterlande Liebe ſchweren / 
welcher Eher auch als was gar heiliges für den 
Koͤnig gebracht ward. Nichtferne von diefem 
Altare ftand cin breit- aͤſtiger Baum / deſſen 
Schafft ſchwerlich von ſechs Männern umb- 
griffen werden kente welcher Sommer und 
Winter griin blieb/ und ob wol in Nord-Lin- 
dern Die Baͤume viel groͤſſer / als anderwerts 
wachfen / alle die / welche ich mein Lebtage da⸗ 
ſelbſt geſehen / an Größe übertraf, Alto daß 
dje bersibmten Zypreſſen zu Patra in Achaien / 
welche achtzehn Schuch in die rundte wachſen / 
Ihm nicht zu vergleichen find, Weſthalben er 
uch / wie nicht weniger darum / daß Fein ander 
Baum feines Sefchlechtes irgendswo zu ſinden 
war / fuͤr ein groffes Heiligchum gehalten mard, 
Denn ob ſie zwar koͤſtliche Bilder ihrer Goͤtter 
hatten / geſtanden ſie doch: daß Waͤlder die 
heiligſten —* der Goͤtter / auch die von 
Gold mp Helffenbeine gemachten Seulen kei⸗ 
ne ſo reale Bilder / als lebende Bäume waͤ⸗ 
ven, Sie hatten auch feinen Baum /der nicht 
einem ihrer Gotter / wie die Eiche Fupitern/ 
var Oel⸗Baum Minerven / der Morten: Baum 
der Venus / der Weinſtock dem Bacchtus/ die 
Fichte Enbelen gewiedmet war. Nach diefem 
Bart — und A zZ wel⸗ 

weder Oel⸗ noch Palm- noch Myrten⸗ 
Bäumen was nachgab / ward inſonderheit die 
Fichte filr ſo heilig geſchaͤtt / als die Ceſten und 
gewiſſe Catten den Eich⸗Baum fuͤr Jupiters 
Behaͤltnuͤß / und dieTribozen ihre drey Buchen 
fir Säulen ihrer Andacht und Wolfarch hal⸗ 
ten. In welchem Ableben die Rhodier fonder 


Zweiffe ihrem ——— die Beotier ihrem D 
den Na 


Bacchus hmen des Gebaͤumten zu⸗ 
geeignet haben, Wie denn auch ſo wol be 
diefen Nord⸗Voͤlckern / als bey denen India⸗ 
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nern halßbruͤchig iſt / einen ſolchen geweiheten 
Baum zu beſchaͤdigen. Gleichtwol war 53 
mand in ſolchen Tempel eingelaffen/ der nich 
ein Blat darvon firzuzeigen hatte / wewel alle 
dieſe Blätter von ſich ſelbſt abgefallen yn mus 
ſten / weil dieſe Wölcker eben fo wol als die Pho⸗ 
nicier die bloſſe Anruͤhrung gewiſſer Baͤume 
fuͤr das aͤrgſte Laſter hielten / und daß einer von 
denen ſolche bervohmenden Goettheiten alsbald 
getödtet wuͤrde / gläuben/ ungenchtet ſie darun⸗ 
ter ihre Gefangenen zu ſchlachten Fein Beden⸗ 
cken haben / gleich als wenn nach dem Befehle 
des die Thebaner ausrottenden groſſen Alexan⸗ 
ders verantwortlicher wäre/ auf Menſchen als 
Baͤume zu wuͤtten. Uberdiß ward ein jeder 
Eingelaſſener von den Prieſtern gebunden / 
um dardurch anzudenten: daß alle Sclaven 
und Knechte dieſer Goͤtter zu ſeyn ſich erkenne · 
ten / daher auch kein Fallender darinnen aufſte⸗ 
hen / ſondern ſich zu tode treten laſſen muſte / 
leich als wenn ſelbter von einem Schlage der 
— geruͤhret und zu ſterben verdammt wor⸗ 
den waͤre. Deſer Tempel war aus eitel ſchnee⸗ 
weiſſen und Spiegel ⸗ glatten Marmel in die 
rundte gebaut / und wo die Felder nicht mit 
Goldbleche bedeckt waren ſtellte der durch uns 
vergleichſiche Bildhauer + Kunft ausgeaͤtzte 
Mearmel in erhobener Arbeit die Thaten der 
alten Helden fir, Die Abſaͤtze / die vier Thore 
und die rings herum um den Fluß des Tenpels 
gehenden fuͤnf Staffeln aber / und die aufEonins 
—05 Er * —— — 
n / welche das Geſimße des unterſtuͤtz ⸗ 
ten / waren aus rothem Marmel. Sein Um 
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— Antwort / als: ob ich nicht 
af die Mohren ihre Ubelchaͤter guildener 
en. Daß auch —* Voͤlcker 
iſchen gleichfam guůidene Hals: 


























zwantzig Schuch breit den ſonſt kein Fenſter ha⸗ 
benden Tempel uͤchte / und zugleich dem Rauche 
von dem Opffer⸗ Feuer zur Ausfahrt Raum 
machte. Fuͤr jedem Thove des Tempels war 
ein vierecfichtes Vorgemach / oder vielmehr ein 
herrlicher Saal; in welchem außer dev glatten 
Marmel-Säulen alles / ja fo gar auch das Pfla- 
ſter mit guͤldenen Platten belegt wars, Inwen⸗ 
dig war der Tempel uͤber und über mit Golde 
bezogen deſſen ic) fo viel in allen Mordifchen 
andern und Ge ——— glaubt 
hätte, In dem 


ginn und mit zwölff Sternen umgebenen 
tule oder vielmehr einem den geftirnten Bär 
abbildenden Wagen der höchfte Gott allır 
Mord: Sander Thor / in Seftalt eines nackten 
Knabens / welcher wie Fupiter/ in der: Lufft / 
Donner/ Hagel / Winde und Wolcken beherr⸗ 
ſchen / der gůtigen und ſchaͤdlichen Geſtirne Ein⸗ 
fluͤſſe austheilen / pt und Unfruchtbarkeit 
abwenden fol, Daher ihm audy der erfte 
Monat des Jahres / und ihr erfter Tag der Wo⸗ 

fs wenlic) der Donnerflag gewiedmet it, 
Sb num zwar ın dieiem güldenen Tempel des 
hoͤchſten Sostes Bild nur aus Hole war / weil 


| ittef dieſes Heiligthums 
ſaß allein an einem erhobenen Orie auf einen an 


die Noꝛd⸗ Voͤlcker eben ſo wol als Griechen um 
Römer den ſchlechteſten und uͤbel ausgearbeite⸗ 
ten Zeug ſeines Alterthums halber / dem koͤſtlich⸗ 
ſten Ertzte weit fuͤrzohen / fo war doch an feinem 
Bilde nichts hoͤltzernes zu ſehen / weil er über und 
uͤher voller Edelgeſteine; ſein Haupt mit einer 
guͤldenen Krone/ und darauf zwölff Sternen 
glaͤnzten. In der rechten eiſernen Hand für, 
te er einen Koͤnigs· Stab / und darauf das ewige 
Feuer / in der lincken nebſt fieben Sternen einen 
grofen ergtenen Hammer oder vielmehr eine 
treit-KRolbe/ mit welcher er alle Harniſche folf 
zermalmet haben. Auf ſeiner rechten Hand 
aber viel niedriger ſiand das Bild des geharnfche 
ten und mit — Waffen ausgeruͤſteten 
Othin / oder Wodans / welcher ein Gott des 
Krieges ſeyn / und den Sieg verleihen / auch ſich 
in Schlachten offtmahls in Geſtalt eines cin 
aͤugichten Alten zu BE mit einem vn 
Schilde fehen lafienfoll, Ihm iſt der legte Tag 
in der Woche gewiedmet / und fol ein Cimbri+ 
fcher Fuͤrſt ſein güldenes Bid nach Byzans ge: 
ſchickt / ein anderes aber gefertiget haben, wel⸗ 
ches vom Anruͤhren eines Menichen/mwic die E⸗ 
guptifche Memnons · Saͤule von Beſcheinung 
der Sonne geredet / vielleicht zum Andencken 
daß diefer Othin dem Scythen Meimer fein Au⸗ 
ge fiir einen Trunck Waſſer / dadurch er aber 
— Weißheit eingeſogen / gegeben / nach 
mers Tode aber feinen eingebalfamten und 
| | Kopff durch Zauberey zuge» 
richtet baben fol: daß es ihm alles Funfftige 
Dingmabrgefagt haͤtte. Uberdiß erzehlen die 
Rord⸗Laͤnder vo Bm Da Ne m Eine 
viel ergtenen Fuſſen verſehenes Pferd / welches 
er Schleipner genennet / durch die Welt mit ins 
glaublicher Se un ns ra N 
lich auffelbtem auf det Jand-Strafle der Goͤt⸗ 
ter nemlich einem Regenbogen ſich in Himn ‚ 
begeben hätte, Wie fle denn mit dem Bild 
dieſes Pferdes als einem groffeit Heiligthume 
ihre werthefte Sachen bezeichnen. Diefer Dan 
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ſoll bey den Seythen oberfter Prieſter und in im 
ſolchem Anfehn geweſen ſeyn / daß ihm ein jeder auf | 
Sceythe jährlich von feinem Ropffe einen Gro⸗ enein:? 

ſchen bezahlen muͤſſen / und nad) feinem Node —B——————— 
baben ſie ihn gar göttlich verehrt / Koͤnig Freyer nam neun geſchaͤlete R * 
aber fein Bild zum erſten in Tempei geſaͤtz. — Öefnge mas; 
Auf der andern Geite fand die gantz nackte ———— 
Frigga oder Freya / welche aber wie ein Iwey⸗ ledernen Beurel / ri 
dorn mit beyderley Geſchlechts Gliedern / in eines nachdem ande Ar ie KM 
derrechten Hand mit einem Degen/ in der fin- Gefangenen: unbeſehen in die Nam 
een mit einem Bogen gebildet war, Sie Wieviele — m sfangenesLo 

wird fir Othins Gemablin/ für die mitternaͤch⸗ mundIeNGi 

tige Venus / und eine Vorſteherin der Liche ges 
halten / daher ihr auch der Freytag gewiedmet abg 
ſ. Sobald König Erich fir dieſen dreyen es Voic bickte fi 
Bildern den Sitz genommen hatte / brachten die prieſe ſie fuͤr die 
Prieſter einen groſſen ertztenen Keſſel / hoben nn In 
felbten gegen dem Gotte Thor in die Höhe; der Unſterb | 
oberfte Priefter aber meicher im Reiche keine tem I Si An e vorralle 
geringere Gewalt als der König felbft hatte / hob wuſchen ſie a aus einem hin 
des Thors lincken Arm dreymahl empory und tes Thor be fint lichen- wol hi Mr 
ließ felbten auf den davon ſchwirrenden Heſſel tief NS ie Felſen gebrochenen u 















- fallen; worauf die Opffer » Rechte mit ihren befien Waffenerfüllten Brummen 


Hämmern auf derogleichen Glocken ſchlugen / 
und ein lautes Gechoͤne damit erweckten. Dies 
fer Priefter war ein Knabe allem Anſehen bin Dal 
nicht über zehm Fahr alt, Sintemahl aber ai 
der oberfte Prieſter / wie bey Efaten in Griechen⸗ | 
Land der Craneiſchen Minerven Priefter/n — ee oh 
unter fieben und nicht über vierzehn Fabralt nicht männkii, Aa mehr 1 
ſeyn / auch für dieſem Alter ſich ſeines Prieſter⸗ follen dieſen Göttern Die Huf 


—* den außerhald des F 
u — / in 


thums entaͤuſern muß / vielleicht weil es won al⸗ ſeyn / fo daß auch die zu —* * 
len wollüſtigen Reigungen befreyet fen ſoll. abichte — gef | 
Sein Antlig war wie Milch und Rofen/ fein ihrer Hau > werde 


Haupt mit ſchneeweiſſen Haclocken umfangen / 
und fein ganger Leib fo wol gebildet / daß ich mein 
Lebtage einen ſchoͤnern Knaben Ki su ba- 
ben mich nicht erinnere / welches mich aber nicht 
wunderte / meil in diefen Nord» Ländern die 
weiſſeſten Leute der Welt wohnen/und wie bey 
den Agienfern des Jupiters / alfo allhier das 
hohe Priefterthum dem ſchoͤnſten Knaben / der 


Jeoerh gehen Bien 

welchen man die $ 

geſchla teten zun * ber ga 

cn & auf dan? Im 
en Goitesdien 

Zauberer Mithe — 























Blutirkung in diefen Ländern als einen hei» 
Ugen Sottesvienft eingeführet, Gleich als 
wenn SGDE nicht anders als durch graufam 
feun zur Bar a bewegt werden fönte. 
Ich fahediefer Zerfleiſchung mit Zittern und 
Hersflopffen zu, Denn denen Durchs Loos 
abzuchun Berdammten wurden anfangs Die 
Köpffe an den Pfeilern des Tempels zerihmet- 
tert / bernach fchleppte manfie auf die Erde zu 
einem Ertztenen Keflel / ſchnitt ihnen die Gur⸗ 
gel ab / und lieh ihr Blut darein, Nach dem 
nun diß geſchwinde oder langſam heraus lieff / 
frolockten oder wehklagten die Prieſter daruͤber / 
weil jenes was gutes dieſes was boͤſes bedeuten 
ſoll. Von dieſem Bute ward das erſte in das 
ewige Feuer gefprisel welches auf einem für 
dem Gotte Thor ſtehenden und mit dickem Ei- 
fen belegten Altare mit groſſer Sorgfalt unter- 
halten ward. Sintemahl durch den Thor eben 
ſo wohl / als bey den Aßyriern durch den Bel 
nach des Ninus Stifftung das Feuer verehret 
wird. Hernach beſtrich man mit dieſem Men⸗ 
ſchen⸗Blute die Bilder der drey Goͤtter und 
den Stuhl des Thor / wie auch die Waͤnde des 
Tempels; ja alle Anweſende murdemeneiweder 
mit dazein getauchten Schwimmen gewaſchen / 
oder durch einen Sprengivedel befprilget,. Das 
übrige Blut ward theils zu Beftreihung 
Segel zu glücklichen Schiffarthen au 
theils an dieim heiligen Heyne ſtehende 
ausgegoffen/ an welche die geopfferten Men» 


ſchen / nach dem fie die Priefter vorber indem ML 


Beh 


geweihten Brunnen fleißig abgewaſchen bat» 
ten/aufgebenckt wurden. _ Mach welcher Be⸗ 
gieffung alle Bäume als Ebenbilder der ſie be⸗ 
wohnenden Goͤtter / ja alle ihre Zweige für un: 
verfehrlich gehalten und — wurden. Ich 
ward aber gleichſam vom Blitze geruͤhrt / als ich 
den / welcher nun gleich nabe neben mir zer⸗ 
ſchmettert werden folte / für den Hertzog Gott · 

derkennte. Das Schrecken und die Ver⸗ 
pre ah wo nicht aller Sinnen, 
Ander Theil, 
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doch des Nachdenckens / was mir aus Störung - 


diefes Opffers für Unheil zumachfen koͤnte. J 
ſprang daher gleihfam wahnſinnig binzu / fich 
denen den Fuͤrſten Gottwald zu beleidigen vor⸗ 
habenden Prieſtern in die Armen / und fieng ie 
ber laut an zuruffen : Grauſamſte Un-⸗Men · 
(chen ! ſcheuet ihr euch nicht euren Göttern tie - 
nen fo groffen Fuͤrſten abzufchjlachten ? Fuͤrchtet 
ihr euch nicht eure Hände mit fo edlem Blute zu 
befudeln/ welches fo wohl als euer Erich vom 
Gethar den Urfprung bat? Unſinniger! ante 
wortete mir einerdiefer blutigen Priefter / was 
für Verzweiffelung reiget dich unfer heiligſtes 
Opffer zu entweihen! Weiſtu nicht / daß es ſo 
ſchwer fey hier ein Dpffer zu erledigen / als der 
Sonne gebieten ftille zu eben! Meineſtu / daß 
das Looß ungefähr auf die Menſchen gefallen ! 
diefes ift nicht unfere Wahl /fondern diefelbft ei⸗ 
gene der meifeften Goͤtter / welche am beften wiſ⸗ 
fen/ wer ihnen zum Opffer anftändigfey. Wir 
koͤnnen auf Erden nichts wollen / was nicht zu⸗ 
vor im Himmel ung unmiflende befehloflen iſt. 
Es ift bey Untertbanen halßbruͤchig / wenn fie 
Fuͤrſtliche Befehle in der Wagfchale feiner 
Dernunfft prüfen wollen. Ein ieder muß ibm 
wichtige Urſachen folder Schluͤſſe einbilden / 
die ihm —* nicht beyfallen oder geſagt wer⸗ 
den. Und du elender Frembdling biſt ſo ver⸗ 


maͤſſen die Goͤttliche Verſehung zu meiſtern / 


e immer verborgen / niemahls ungerecht 
— dieſem nach unſer Opffer/und 
dieſen Ubelthaͤter / mo er nicht als ein 
Range Mitleidens werthilt. Ja ja / 
verſetzte ich / übee nur an mir / nicht an dieſem 
unſchuldigen Fuͤrſten eure Grauſamkeit aus, 
Ich /nicht er / ift vom Himmel zu eurem Opffer 
derſehen. Ich will ihm / und euch zu Lieber für 
ihn willig ſterben / um euch von einem ſo aͤrger⸗ 
lichen Furften-MRorde zu befreyen. Denn dieſer 
iſt der unvergleichliche Hertog der Gothonen 
und Eſtier / welche Voͤlcker ihr für eure Bruder 
haltet, Wiſſet ihr num aber nicht / daß Fuͤrſten 
Ooo vo ſelbn 
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des Poͤfels unſern Goͤttern gut genung / Fuͤr⸗ 
ſten aber zu Opffern zu edel ſind! der groſſe 
König Haqvin hat / um den Sieg zu erhalten / 
zwey; und a Aune um fein Leben zu ver> 
längern neun Söhne/ja die Sviones zumeilen 
ihre eigene Herrfherdem GOtt Dibin geopf⸗ 
fert. Meineftu nun, daß diefer angegebene 
Gottwald beffer / als dieſe ſey; welchen GOtt 
nur darum das Eiſen der Marckmaͤnner nicht 
aufreiben laſſen / daß er bier heiliger ſterben koͤn⸗ 
ne! Ich fiel ihm in die Rede: Sollen eure Goͤt⸗ 
ter gerecht ſeyn / fo macht ſie nicht zu was grau⸗ 
ſamern / als der Wuͤtterich Marbod iſt. ie 
euch dem zu toͤdten den dag Verhängmiß zur 
Ausıibung feiner Rache wider den Marbod 
aufgehoben bat. Glaubet m gewiß / daß diß 
eine mehr als hoͤlliſche Boßheit ſey / welche mit 
Gottesfurcht uͤberkleidet iſ. Andere Volcker 


das Looß eine verſicherte — e des G 
ille fuͤr den Gt 


med 
ſelbſt ivrdifche Gotter / und unverſehrliche Bib bin ja beffer als etliche Knechte hingegen ift 
der derer im Himmelfind ! der Driefter brach Gottwald nie ener Feind gereft/ alfo nice ein 
mirein: Meineftu / thoͤrichter / daß die Hefen rechtmaͤßiger / weniger euer erfter Sefanger 

















Der Prieſter aber begegnete mir· M⸗ 
daß die Goͤtter fo veraͤnderlich als ft 
ſchen ſind / und daß fie ihnen Dip /wagdas under 
truͤgliche Loos ihnen als ihr liebſtes Wahlſtücke 
ſchon zugeeignet hat / austauſchen laſſen? Ich 
antwortete: Eine ſolche Auswechſelung Fan 
GoOtt nicht mißfallen; mo eher aus | 
Andacht und Eiche ſich ſelbſ Ett DE fer 
beftimmet, GOtt iſt diß am gefaͤlligſten was 
ihm aus freyem Willen gewiedmet wird. Mei⸗ 
neft dur aber nicht/ daß n ſo blutiges Loos ins 
gemein auflinmilligefalle ? Haft du niemahls 
geböret: was des Oodeniſchen Jupiters Tau · 
ben denen fragenden CTalydomern gerathen; 
durch mas für ein Mittel fie der Katerey loh 
werden koͤnten / welche ihnen der erzirnte Bat: 
chus wegen feines von Callirhoͤen verſchmaͤhe⸗ 
ten Prieſters Core ſus — hatte? dieſes 
nemlich / daß hm die unerbittliche Callirhoͤe oder 
jemand der fur ſie willig ſtürbe / geopffert werden 
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mit allem Volcke unferm Streite — 


nem Andenck * laſſe mich erben zu meiner 
Erleichterung. 


Segen diß was von Men: 
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—— anfere Vorſicht; wider das 
rhangnüs ſchickt / hat man kei⸗ 


nen andern Schild / als die Gedult. In kei⸗ 
nerley Weiſe / antwortete ich / du ſolſt / um des 
Verhaͤngnuͤſſes Schluß durch eigene Rache 
noch auszuuͤben / leben· Mich aber bat Meer 


und Sturm mit Gewalt hieber getrieben für 
dich zufterben; daß ich meine Treue durch mein 
Blut/meinen Tod aber mit was ruhmmirdi- 


fert werden. Allerwei oſtes Verbingmist 
Dein Licht iſt eine Eröffnung unfer blinden Au⸗ 
en / und die ſeltzamſten Zufaͤlle muͤſſen uns zu 

erbeſſerung unſer Frathiimerdienen, Zaͤh⸗ 


thum nicht dem ei 


88: 
nicht mebr als neun und neuntzig geopffert wer» 
den dorfften. Der oberfte Pricfter fing hier⸗ 
aufan: Ich habe in Zerferbung derXutten.ge- 
irret; aber auch die Irrenden fehlen nicht / wenn 
das Verhaͤngnus ihnen zum Irꝛthume die Hand 
führt. Ich nam dieſes Bekaͤntnuͤs alsbald zu 
meinem Vorcheil an / und ſagte: Wenn wir 
aus Schickung des Himmels irren / iſt es beſſer/ 


als wenn wir aus eigener Klugheit was treffen. 


Jene Fehler dienen andern / wie frembde Wun- 
den denen Wund⸗Aertzten zu Ehren / und dieſer 
Irrthum erhaͤrtet euren Opffern zum beſten; 
daß die Goͤtter ohne einigen Abgang an Ab⸗ 
ſchlachtung diefes Fuͤrſten fein Gefallen / ſondemn 
ſelbten zu ihrem wichtigen Werckzeuge beſtim⸗ 
met haben. Die anweſenden Prieſter und der 
mir vor widrige ſchienen nunmehr ſtillſchwei⸗ 
gende meine Seite zu halten / und Gottwalden 


zu erlaſſen; unter denen aber / welche geopffert 


werden ſolten / that ſich ein Widerſprecher her⸗ 
fuͤr / welcher behaupten wolte: daß dieſer Fire 

—— Sottwald/fonderm ih> 
nen allen zu ſtatten kommen / und mer von ihnen 
frey ſeyn folte/ aufs neue gelooſt werden muſte. 


Kein Stand / kein Gebluͤte haͤtte in Sachen des 


Gottesdienſtes einen Vorzug. Haͤtten die 
Goͤtter ihn fir und zum Leben verſehen / ſo koͤnte 
ihm das Loos nicht mißlingen / und er es ohne 
uns unrecht zu thun nicht ausſchlagen. Ich 
erkennte dieſen nunmehr fuͤr Hothebroten einen 
Gothoniſchen Edelmann / welchem Gottwald 
eines Verbrechens hakber das abgeſprochene 
Leben gefchenckt hatte / und hielt ihm nicht ohne 


jet die / welche geopfert worden und noch zu - heftige Gemuths⸗Bewegung ein: Boßhaffter / 
‘opfern find, Als diefes geſchahe / ereignete ſich / haſt du fo geſchwinde deiner Treue und dieſes 
Ba ſchon ſiebentzig abgeſchlachtet und mit dem Fuͤrſten Wolthat vergeſſen! Weiſt du nicht/ 
Fuͤrſten Gottwald ihrer noch dreißig uͤbrig wa⸗ daß ein Unterthan keinen Bluts:Iropffen in 
ren, Dieſe Zehlung geſchahe dreymahl / und Adern zu haben wuͤrdig iſt / den er nicht für ſein 
zwar fo wol der ungeſchaͤleten Hoͤltzer als der Haupt willig verſpritzen wil! du aber biſt ſo un⸗ 
durchs Loos getroffenen Menſchen⸗Opffer / es verſchaͤmt ihm fein geben anzuſprechen / der div 
kam aber jedes mahl dieſe Zahl und alſo diß / daß Dein verlohrnes aus Gnaden geſchenckt hat! 
einer uͤbrig waͤre / heraus. Sintemahl ihrer Ich wundere mich 8 daß dich dieſer heilige Ort 
00 09 2 in 
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in ſich hauſet; weil die Erde kein boßhaffter Mitternacht erhellet, ey ylıl * 
lier beberbergt / als einen undanckbaren wünſchter Tag Ihr Betribt “ \ 
Wenſchen. Herkog Gottwald al er fiel mir trube Wolken euer Schwerm m 
in die Jede / und ſagte: Lafle diefen Undandh- Hergen verrauchen. ven 
baren nicht unfere fondern der ihm verächtlichen unſer —— ren gem 
Sötter Rache empfinden, Eigene Woltha- les / muß der nichts mit (hine 
ten foll man bald verſchimmeln / überfrembde Verhaͤngnuͤs zu feine In f 
Beleidigungen aber Graf wachſen laſſen. Ich ausermehlt hat, Mitt de 
wil den Namen nicht haben / daß mir zu Gefallen denen dazu beſteſlten drie con ei 
jemand wider Willen fterben muͤſte. — welche denn den Hothebrod alfe 
fein Loos magunfer Richter ſeyn. Jedermann Brunnftirgten, = Mi 
und am meiften die Priejter wunderten ſich über fter wieder an: ge 
diefes Fuͤrſten hertzhafftem Vertrauen / und weil Bilder euerer Sätte 
‚Ach nicht erlangen konte / ftatt feiner mich dem und waſchet von ati 
Loos zu unterwerffen /bebielt ich mir doch zu» als verföhnende I 
auf allen Fall ftatt feiner mic) aufzuopffern, Prieſter ſtutzten de arıl 

Der oberfie —— huͤllete darmit 29, unge- in einer Entzuͤckn 
ſchaͤlte Looshoͤltzer mit einem weiſſen in Wolle/ Laſſet euch nicht be * aß 

und nach dem ev ſelbte in einem von oͤlbaͤume⸗ Bilder gewaſch ei erden folle m/ h 
nen Holge gemachten Käftlein durch einander — daß fünfzehn Nöme I" 
heruͤhret theilte er fiemit verbundenen Augen Bild —— Fluſſe Fra Arginis 
aus, Es ereignete ſich aber zu aller Zufchauer ſchen Weiber die Bilder der Pal MM nd Die 
Erſtaunung / daß alle weiß gefchälte, der einige ehe in dem Fluſſe — e dat 9* 
Fotbebrodt aber ein ungeſchaͤltes Loos⸗Holtz Bild der Arkcit ifepen ana in dem (ld 
porzugeigen hatten. Ich / als ich den Fuͤrſten gem Dellagpuuns gelegenen EEE Her 
Gottwalden dag feinige vorzeigen fah / ward hand m Pipnterifgen 0 xr / d 
für Freuden außer mir ſelbſt entzuickt; weil ich Er der vergötterten % raulod / 
glaubte/ daß an feinem Leben und Gluͤcke nie- C Tochter / tsafthen ai fen! j den | 
mand mehr als ich Theil haͤtte. Aber ein gantz mie * gleich mas iſi / kan & AL 
Es: grauer Prieſter / welcher ſich Dieeneus Mipbraud) / tie die helle © 
nennte / und bey den Beten oberfter Priefter dee Dunſten beflecket werden, 
Göttin Dia, wegen Verfolgung des Königeg mit einem ſolchen —S 
Bprebiftas aber durch Seythien hieher kom» Prieſter mehr das Herte hatte die Ab 

men war / hatte fiir mir fo vielRräfftenals Jahre (hung ihrer Götter aufzufchuiben de⸗ 
feine Freude hieruͤher aus zula en. Sein vor⸗ fen Voliziehung fieng Dieer —* ja an 

bin blaſſes Antlig Priegte einelebendige Farbe / Vernehmet nun ihr ghickfeeligen 2 N 

alle ſeine Glieder wurden gleichfam verjuͤngt / ders daß ich euch feinen ine 

feine Gebehrden zeugten mehr Vergnuͤgung telen Freude für die Augen mn 
als die alle weiche dieſes Wunder⸗LToos vom meine Zunge / ſondern ** St 

Zode errettet hatte; und er fing mit beiler beit ausfprecyen allen NHie : 

Stimme überlaut an zuruffen : diß iſt der des Othin mit feinem Suffe von dei $ 
Ray welcher alle ——— fortrucken / da man denm auf eint vier 
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— 
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Marmel» Steine diefe mit Runifchen Buch⸗ 
Raben eingegrabene Wahrfagung fand: 





















Sürften toÄnfht ein treuer 
a Fl ber {beein 
Und ſich mark —5* 
Muufche Göttern fenn gewehrt. 
Weilnun niemand im Tempel war / der nicht 
diefe alte Weiffagung durch vorgegangene Be⸗ 
gaͤbnuͤß | erhob ſich ein 
allgemeines Fralodken, er König elbftmihte 
ſich aufalle Weifefeine Vergnuͤgung uber Auf- 
—— men Mienfchen-Opffer an 
agzugeben. Dekalte Prieſter aber gab ih⸗ 
nen ein Zeichen zum Sullſchweigen / und hier« 
auf zu verftehen / daß er noch mehrere Glückſe⸗ 
ligkeit ihnen anzufindigen hätte, Die Begier- 
de ſolches Da vernehmen bemmete allen ihre 
Zungen / öffnete aber ihnen Augen und Obren 
6 en dem Unterrichte dieſes annehmlichen 
tter⸗Botens / welcher / nach bintveggerüch- 







tem Bilde des Gottes Thor / auf einem andern 

Marmelſteine folgende Neintegeigte: 
Wenn GSOtt hier wird brfehln / ni enſch 

Und noch ein Streich geſchicht / der Erd und 


i i N Sried' und fm 
Dr Sn Bar Dahn Das DokEok Erar. 


% 


Ob nun zwar die Nordländer frreitbarer / mie 


die Sudländer tiefffinniger als andere Voͤſcker 
find ; fo kouten doch die berhafften Spionen 
und Sothen ihre Freude ber vertröftetem 
Frieden nicht in ihren Hertzen erfticken laffen; 
fondern fie jauchzeten über dieſer gewuͤnſchten 
gals über — ——— einer güldenen 
eit; verfielen damit in Lobſpruͤche des guilde- 
nen Friedens / daß felbter eine Erhohlung ab» 
gematteter Voͤlcker / der Köni Ohat-Kam- 
mer ko Barren jein on ber = 
ni / ein Paradieß der er / und 
Simmel Broöt der Erde ware, Aber deralte 
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Prieſter war begierig dem andaͤchtigen Volcke 
noch die dritte Freude zu machen / ließ alſo auch 
der Freja Bild etliche Schritte weit fortrucken / 
und wieſe ſelbtem auf einem andern Marmel ⸗ 
ſteine folgende Weiſſagung: 


Wenn Dam und Schwenno wird zuſammen ſich wermähln/ 
Und beyde Schwerdt und Schild In Erg und Pflug · Schaarn 


Mir GOtt ein Färften-Hauf der — gewehren / 
Dem es an Zweigen nicht Fan tauſend Jahre fihln. 


Volck und König ſchuͤtteten hierüber alle Uber⸗ 
bleibung ihrer im Hertzen noch übrigen Freu- 
den aug; preifeten diefen Tag fuͤr den gluͤckſe⸗ 
ligften in der Welt/ als in welchem das Unglü⸗ 
che ihnen mehr einigen Schaden zu thun ent» 
kraͤfftet wuͤrde. Der König verfügte ſich bier- 
auf zu dem Bilde des Gottes Thor / und opf⸗ 
ferte in feine auf der Schooß habende meite 
Schale einen güldenen Teller / auf welchen 
fein Bild gepregt war / die Rönigin/ auſſer mel» 
cher fein Weib zu opffern over nur in Tempel 
zu kommen befugt ift/ einen nicht viel Elcinern 
mit ihrem Bilde, Alles Wolck / das im Tem⸗ 
pel war / muſte etwas Gold einlegen, Die ver⸗ 
handenen Lappen aber / bey welchen zwar Per⸗ 
len in Fluͤſſen / wie auch Silber / Kupffer und 
Eiſen in Gebuͤrgen gefunden werden / legten 
ſtatt dieſes Ertztes eine gelbe ſteinerne Muͤntze 
ein / dergleichen bey ihnen am Ufer eines Fluſſes 
geleſen werden. Der oberſte Prieſter ſprach hier⸗ 
——— en Opffer beftimmte ihrer Wide» 
nung Koͤnig Erich fie dev Gefangenſchafft loß; 
den Hertzog Gottwald verehrte er als ſeinen 
Bruder/mirliebkofete ev als einem Werckzeu⸗ 
ge allgemeiner Wohlfarth/ nach dero Seftalt 
vollendetem Sottesdienfte wurden in allen vier 
Morfäulen des Tempels koͤſliche Mahlzeiten 
bereitet / und darzu gemifle Stiche von denen 
Dpffer- Thieren/ befonders aber das filr das 
berrlichfte Gerichte gendhtete Pferde Fleiſch 
genommen, Der Königzohe Hertzog Gott⸗ 

Dove 093 walden 
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the Taffel / er tranck aber nicht ehe als biß der vom Koͤni 
oberſte Priefter kam / und aus dreyen gldenen ter ausge⸗ 
Hörnern/ darauf aflerband Sinnen-Bilder Nah 


mein / der Becher des Hercules und Bacchus / et/reifet 
die nothwendigen Heil-Trincke, Der König Länder der Cimbern / F 


groſſe Pıiffel - Hörner auf gluͤcklichen Sieg dencklicher Srabefeh if 
des Koͤniges auf Ausbreitung des Reiches / und erworben haben follen, feit 
auf reichen Zuwachs der Erd⸗Gewaͤchſe her⸗ hi Die Bräfienf chten 
rembde einen Sieg erha 
daͤchtnuͤſſe abgelebter Helden / und auf Geſund ⸗ Recht der — viel 
heit guter Freunde etliche Trinckgeſchirre aus ‚denen in Singen/ in Luf-& 
leerte. Endlich famen gar in Gold eingefalte obſiegenden das Brirger-Re 
Hirnſchaͤdel ihrer erfihlagenen Feinde herfür/ Wurde viele Stävte/zugee 


daraus fie zu Ehren des. Gottes Othin bey fi 
fingung gewiſſer Gedichte ſich zu trincken nicht h Au 
ſcheueten. Nach vollbrachter Mahlzeit wur⸗ 





de-Rnochenauf einander fo gerade / als wenn ſie wurden; Welcher allen 

Pfeile von Bogen abſchuſſen. Zu letzt wurden der: 

vom oberſten Prieſter / gleich alswenn Spide _ efier zu feken Macht 
und Abgötteren allezeit unzertreiliche Schive- } — Runf Hegel 


tern ſeyn muſten / denen weiche ſich wol gehalten d hicigkeihe IN 





































ındern Ubungen des Leibes vorgezogen / mit 
em Nahmen der Tugend beehret / ja der Fech⸗ 
medes von Aßypala und ein ander von 
ergo aeg dem Apollo der Zunah⸗ 

g 3 8 
weniger Kom Raths⸗Herren / Buͤrgermei⸗ 
ch Nachkommen des Eneas ruͤh⸗ 
abzugeben nicht ſchaͤmen / doch 


machte Koͤnig Eric) mitd 
vertraͤuliche Freundſchafft und ihm zu Liebe er⸗ 
zeigte er auch mir alle Gnade / ja er zohe uns 
beyde in feinen Rriegs-Natb/ wieß und entdeck⸗ 
te ung alle feine Anſtalten und 

und weil Hertzog Gottwald ohne: 

Kleinen in Upſal habenden Söhne nirgends hin 
wuſie / waren wir fo wielleichter zu bereden/ daß 
wir dem Könige verfprechen gegen die wider 
den König Frotho und feinen Bruder R 
aufruͤhriſche Norweger und Gitoner 
Krieg zu ziehen/ nachdem Gottwald; 
fie beredet war daß das Ungewitter 
nem Schiffe nicht ohne ſonderbahres Verha 
nuß an die Spionifche Küfte verfchlagen / di 
aber ihn durch ein groffes Wundertwerck vor 


der Aufopfferungeriöfet hätte, Weilnun Re 
nig Erich von feinem Bruder Kofler neue Po⸗ 


fien befam / welche ſeinen Nothſtand / und daß 
die Norweger mit denen anfich gehaͤnckten Lap⸗ 
pen und denen an der euflerften Nord-Spige 
wohnenden Skrick-Finnen und Biarmiern 
ihn auffs gefährlichfte bevrängten/fich auch Ni⸗ 
droſſens bemaͤchtigt hatten / berichteten / der 
Schweonen Sud ⸗ Voͤlcker fhon fiir einem 
Monat aufgebrochen / die Fennen aber uͤber den 
Botniſchen See⸗Buſem uͤbergeſetzt hatten / 
brach der Koͤnig mit feinem in Upland gefamle- 
ten Heere und uns gleichfalls auf. Nach dem 
auch der Eimbern Koͤnig Frotho den Roͤnig E⸗ 


zugeeignet ward / wie nicht 
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rich vergemiflern ließ / daß er aus feinen Hafen 
ſchon mit drey tauſend Schiffen ausgelauffen 
waͤre / bediente ex ſich vieler von feinen getreuen 
Lappen ihm —— Renn⸗ Thiere / mit des 
nen man zur Moth in vier und zwantzig Stun⸗ 
den hundert Meilmeges fortfommen fan, Uns 
fer Zug gieng durch diefe gleichſam andere Welt 
des groſſen Scandinapieng/ welches falfch fiir 
ein Evland gebalten wird / nach Nord Wert, 
und famder König mit ung wohl vierzehn Tage 
für feinem hinter ſich gelaſſenen Heere an der zu 
Mufterung feiner” Krieges⸗Heere beftiimmten 
Norwegiſchen Graͤntze an / wiewohl er dafelbft 
ſchon funffzig tauſend Gothen und ſo viel Lap⸗ 
pen in Bereitſchafft / und ſeinen Bruder in Be⸗ 
wahrung des Paſſes uͤber das Norwegiſche Ge⸗ 
buͤrge Sevo fand. Dieſes iſt wohl dreyhun⸗ 
dert Meilen lang / und an Hoͤhe giebt es weder 
den Alpen noch dem Rypheiſchen Gefilde nach. 
Nach weniger Tage-Kaftung ließ Erich fein 
verhandenes Heer uͤber das beſchneyte und we⸗ 

en ſteter Winde und Schnees gang kahle / al⸗ 
d aller Baͤume mangelnde Gebuͤrge fortruͤ⸗ 
cken / welches feinem Volck fo viel ſauerer ankam / 
weil die erſten ſich durch eitel Schnee und Eiß 
durchgraben / die folgenden aber auf einen Mo⸗ 
nat Lebens⸗Mittel nebſt ihren ſchweren Waf⸗ 
fen tragen muſten. Die Lufft aber vielmahl 
mit ſo dickem Rebel verduͤſtert war / daß man 
den Weg erkieſen / noch weiter ſehen als 
konte. Inzwiſchen folgten Erichs an⸗ 
eere / und ob ung ſchon das Wetter ziem⸗ 
lid) fugte / brachten wir doch mit Uberſteigung 
des Geburges drey Wochen zu / ehe das Heer in 
das Sitoniſche Gebiete Aber Bette erden 
fonte, Wir konten ung hierüber der verän- 
derten Gegend nicht genungfam verwundern. 
Denn da twirden Tag vorheraufdem Gebuͤr⸗ 
ge nichts ald grauſame Kälte empfunden/ja die 
ſchnelleſten Fluͤſſe und tieffiten Seen durch drey 
Ellen dickes Eiß gehemmt gefeben hatten / fan⸗ 
den wir die Thaler voll Graßes / welches ven 
Pferden 
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ferden nicht nur biß an die Baͤuche gieng/ ge oben miteiner oltzernen Taub 
ondern auf ihre befftige Abmattung ſehr ge⸗ Den nahe da eſchliffenen & 
deilich war. Denn ie weicer man gegen Mit⸗ ich umartnene 
ne 


ternacht kom̃t / je weniger findet man Fruͤhling · 
und HerbſtWetter / ſondern es ſcheiden ſich in 
wenig Tagen Winter und Sommer / euſſerſſe 
Kaͤlte und maͤchtige Hitze; Sintemahl in der x De 
Nord⸗Spitze zwar drey Monat eine einige Der mit dm Todtenfich bendig He 
Nachefind welche aber won dem hoben Mohn» As Fünf’ er in ber Belt mehr fe 
den und dem vielen Schnee ziemlich erleuchtet Derätg Gottwald undicht 
erden; fohaben fie doch auch im Sommer fo der Bedeutung ; a unsd 
viel Monate teten Tag; noch länger empfindet ſcher Priefter Die fe Auslegung 
man ftatt der Nacht nur einige Demmerung/ Taube wäre ein Merlin! 
alfo / daß die ihnen folange fcheinende Sonne Orte liegenden liebwe 
nicht nur groſſe Hige / fondern auch zeitliche wen tapfferer Helden 
Keiffung der Erd⸗Gewaͤchſe verurſacht. König ligkeit / melde nirgends fe 
Erich fand zu feiner groſſen Verwunderung männern geglanbingkne) I 

















aus Sapland gewiſſe Nachricht bekam das Eg⸗ | fe! 
eher der Biarnier / Tengill der Finnmaͤrcker eich er 






m Haͤnde ihres Gottes Serap Spimer 
Zug geradegegen Nidroſien zuwalsin meldier bildeten damit den Kammer des (Sottes 2b} 
Segen? auch Koduig Frotho mit feinen ı und die Nordmaͤnner den id) in allenite A 
bern zu landen beſtimmt hatte; weil zumahl al- leder Welt ausbreitenden Ruhm der 

le Gefangenen einmüchigberifen.nap £0- ab, DiefesGrabmahlaber ma 
siimund/ welchen die Nordmänner für ihren Zeit zweyen unvergleid he 
König an ſtatt des feiner Strengigkeit halber richtet worden. Nebmlichd 
perioffenen Rollers dem Harald Befehl zuge- ſten Biorno in Wick/ und As 
ſchickt hätte mit feiner gangen Macht zu ihmzu fen Alff in Hetmare Sehne 
ftoffen / daß fie fiir Erichs Ankunfftden Frotho mären wicht minder zufamenrt 
mit feinen Cimbern erdrucken moͤchten. Rach Gefärthen der Jagt und viele Pt 
etlichen Tagereifen kamen wir an einen Berg’ geweſt. Machder mun dererfiege 
allwo auf einen kleinen Huͤgel einelangeStan- te ſich Asmund ſeben mai mg 
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rathe von Lebens⸗Mittel in dieſe dem Aswit 

Grabe erkieſete Hoͤle verſperren laſſen. 
—* vionen machte dieſe verdaͤchtige Er⸗ 
zehlung Argwohn / daß die Nordmaͤnner da- 
ſelbſt eSchaͤtze vergrabenhätten ; welcher 
ne Fa ehr vergroͤſſerte / als ſie nach hinweg 
— eine uibe 
















de und aufgehobenen breiten 
jeraus erden fanden, Ein 
junger Spion (che Edelmann Xort bot ſich 
alsbald an / daß er fich an einem Seile in ei- 
nem Korbe hinab Taflen / und die Ge— 
beimnüpe erkundigen wolte. Kurtz bier- 
auf hörte man in der Hoͤle ein Geſchrey / 
And empfand am Seile ein Zeichen/ mel- 
ches zu Heraufziehung des Korbes abgeredet 
war; it diefem al v erid ien ein verfchim- 
melter/im Sefichte zerffeifchtet/und fonft allent- 
halben fheußlicher Menſch welcher als ein ver · 
meintes Geſpenſte aus Einbildung / daß der 
Todte lebendig worden waͤre alle Anweſende 
verjagte / und ob dieſer zwar winckte und ruffte / 
ſie haͤtten fi fir ihm als &inem lebendigen 
Menſchen nichts zu befuͤrchten / ſo war doch auf- 
fer uns beyden niemand ſtaͤndig zu machen / biß 
endlich König Erich ſelbſt hierzu kam / w 

er erzehlte: daß er der fuͤr einem 
dig begrabene Aſmund waͤre. Erich 
wer ihn denn in dieſer Einſamkeit der To 
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Dolche durchſtochen / habe ich zwar Ruhe wor 
ihm / aber keine von der baͤngſamen Einigkeit 
und verzweiffelnden Gedancken gehabt / daher 
ich) die für meine Goͤtter und Erloͤfer lebenslang 
verehren wil / welche dieſe meine Höllseröfftiet/ 
und mich an ſtatt deſſen / der aus eben fo groſſer 
Thorheit als ich fich mehr Vergnügung beyden 
Todten als Lebenden eingebildet und binumter 
gelaſſen / an das erfreuliche a. empor ges 
zogen / und mich gleihfam von den Todten auf 
erweckt. Jedermann fieng hierüber an zu la⸗ 
chen / der Koͤnig aber befahl den Tote wieder em- 
por zu ziehen’ und ſagte: Ich weiß nicht / wel⸗ 
her unter euch beyden fuͤr dem gröften Thoren 
zubaälteh ſey. Denn e8 iſt ja fo groffe Narr» 
beit inder ſtinckenden Todten Gräbern Schaͤ⸗ 
ge/ als aus muthwilliger Verſchleuderung fei- 
nes Lebens Ehre ſuchen. Wie es weibiſch ift/ 
wenn es die Noth erfordert / nicht ſterben wollen/ 
alſo iſt es mehr als viehiſch ihm ohne Noch und 
Nutzen das Leben nehmen / wenn man es dem 
gemeinen Weſen us beten erhalten kan / ja 
ein Wahnwitz foldhes einem verftorbenen 
Freunde aufopiiern/ der es weder erfaͤhret / noch 
dardurch wieder lebendig wird. Bepdeerkeft- 


ten ihre Irrthuͤmer / und ob wol Aſmund noch 


fo übel zugevichtet war / entſchloß er ſich doch nach 


fo DBerbindung-feiner Wunden dem Könige zu 


graufam verſtellet hätte? Aſmund — folgen und im Kriege zu dienen. Bey Ver⸗ 


der mich im Leben mehr als fich felbft lieben 
Aſwit hat ſich in diefem Grabe / nach dem er da 
Pferd und den Hund / welche man hierzu Lande 
mie den Helden zu begraben pflegt / aufgefreſſen / 
als meinen verbitterſten Todfeind erivielen, 
mich — —— il alle —5* 

icht ich weiß nicht ch aus Hunger / oder wei 
—* Todten die Gemeinſchafft der Lebenden 
wie das Licht den Nacht: Eulen unerträglich iſt / 
wie ein raſender Baͤr uͤber fallen mit ſeinen Naͤ⸗ 

In und Zaͤhnen zerfleiſchet / und gar dag lincke 

br abgeriflen. lan dem ich ihm aber den 
Kopff zerſpalten / den Leib mit feinem eigenen 

Ander Theil, 





re 
8 


en fanden wir indem faft alles 


annes⸗Volckes entblöften Lande gar Eeinen 
Miderftand/ ja Nidroſien ſelbſt are Ber 
ſatzung / alſo / daß König Koller mit feinem Vor⸗ 
zuge ſich ohne Schwerdtſchlag deſſeiben Meifter 
machte. Beil wir aber daſelbſt vernahmen/ 
daß Toriß mund unterbalb des Nidroſiſchen 
Sees in Halogien alle Kraͤfften zur See und 
zu Lande zuſammen gezogen hatten; auch für 
felbigem Ufer die Cimbriſche Seeftotte kreustey 
eilte König Erich dahin / in Meinung zwiſchen 
ſelbigen Seebuſemen ven Krieg und deſſen Aus⸗ 
ſchlag in die Enge zu ſpannen. Wir erreichten 
Prp pp nach 


r 
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nach einer uͤberaus beſchwerlichen Keife zwar 
unſern Zweck / nemlich das felſichte Geſtade 
des tiefiten Welt⸗Meeres / alleine der Nord» 
Männer Landes: Macht hatte fich zwiſchen de⸗ 
nen Armen der Seebufame fo vortheilbafftig 
geſaͤtzt daß wir bey Mangel der 
nen nur ausgelacht wurden, König Frotho 
ſchwermte mit feinen dreptaufend Schiffen 
zwar um das Ufer / aber wegen Hoͤhe deflelbten 
und Mangel eines Hafens / konte er / wo wir 
ſtanden / weder ausſaͤtzen / noch denen zwiſchen 
denen Felſen ſteckenden Schiffen der Feinde 
Don dieſer Schiffs⸗Flotte fan 


figetbong mit acht / und De groſſen Alcran- 
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fie weder Faule / Saltz noch Sonne ſo leicht 






Schiffe von ih⸗ Sch 


mit den Perſen des Sanda 
Soͤhne / dem guͤtigen Thor ab 
dates fir feinem Friege w 


olomeus Soters mit Or 


fenn 


Seit 
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Streit abbrachen / und ſich auf eine ſtarcke fic umkehren und zu Grunde geben muͤſten · 
eges weit zuriick auf das bobe Meer Die Cimbern thaten zwar eine geraume Zeit 

‚ König Frocho aber / weil er wider den hr euſerſtes / ihrer viel umarmten and) die Maſt ⸗ 
nicht fegeln konte / ſchickte etliche ſeiner Baͤume / wendeten ſich behende gegen das Hin⸗ 

iſer⸗ Treter aus / welche unter tertheilder Schiffe / darauf das Bid ihres Got⸗ 
weit ſchwamen / und mit einem tes Odin / mie bey andern Voͤlckern der Iſis⸗ 
zer etfiche der geöften Schiffe in Minewens Cyobelens / des Apollo / Neptun— / des 
und um die andern Norwegi · Caſtoꝛs / Pollux und anderer vermeinten Schuß. 
unden unter Wafler die Anker: Goͤtter aufgethiirmet ftandy aber endlich war 

hauen abbieben. Dabero id nicht weiß/ob doch die Zauberey ihrer vermeinten Andacht 
dieſe Eimbern nicht fo mol zu Lethra in dem Hei- und Tapferkeit überlegen und muſte der fiir 
har als der Stiomwirche Scul- Zornefhäumende König Frotho ausder Noth 
yana in dem Delphifchen eine Tugend machen/ und ſich noch des nahen 





















n-Säulen verdient haben / wel⸗ Ufers zu feinem —* ſeiner flachen Schiffe 
che legtern zwar der Stiomifche Schilis mit ſei · aber zu einer Bruͤcke ans Land zu ſetzen bedie⸗ 
ner Tochter Cyana wo heig Stadien weit / nen / ſeine Schiffe alſo dem Feinde und Feuer 


aber in keinem ſo tieffen um? graufamen Meere zur Beute überlafen. Ben welchem Ungli- 
unter Waſſer (damen und bey ftiemendem ce denn noch diß das geöfte Gluͤcke war / daß 


ige 








maͤnner nieder {ufammen pen, und bey fd Werten fo viel im Meere erſcheinender Schiffe 

inde einen neuen Ange Grunde richtete / geofit Nachvencen im 

Ropffe geblieben : Ob das Verhaͤngnüs fi 

briſchen Schiffe wie bep der gröften Winpftille auch zaubrifcher Mittel zu Augübung feinev 

Fonten/ da doch die Norwegiſchen / Thuli Sanieren aa nn ——— 
eg zu ſchwach ſey einem boßhafften Hexen· Me⸗ 

und Orcadiſchen Winde volle Segel —2 kein anen. Bep diefer Auſſatzung aber ſtieß 
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beſchwer⸗ und ſchrecklich war / ſich eben ſo wie den lang gebautes/ inwendig verſilhert / ausw 
































flüchtige RXerxes mit Rummer und Noch auf vergoidetes und dem Thebanifchen ots ge Mi 
einem Fiſcher ⸗Kahne lonte ans Land fügen af wiedmetes Schiff für fo grofie Hailigthüm 


fen. Ob nun zwar Frotho derogeſtalt fihund aufboben. Hingegen — e Nord 
fein Kriegs⸗Volck mit wenigem Verluſte ret⸗ wer auf allen Klippen Freuden⸗Feue 
tete/ fo blieben doch feine dreytauſend Schiffes feyerten nicht ebenfalls.all i 
außer hundert und fiebengigen/ welche fich zwi- ans Land zufügen. »-Gimber 
ſchen etliche in die See vorgebende Felſen ver» aber war / daß ein lan deer⸗ 
fteckten/mit einem unglaublichen Vorrathe im ihnen und den Nord⸗Maͤnnen 
Suche daß alfo dieſer Veꝛluſt weit ber des Rer⸗ zum Uberſaͤtzen weder Wahrzeug 
xes / welcher nur dreygehn hunde Schiffe gegen Mittel verhanden war. Köni 
drebhundert und achtzig der Griechen einbite / Koller ließen daher ihre Frie 
zu ſchaͤzen war. Nichts —— meinten Hals über Kopff umb dieſe 
die Eimbern ſehr viehaus dieſem Schiffbruche len / um ſich mit dem oe 
auge zu haben / weil fie ein in Geſtalt eines deſſen Kr igent 
achen gebildetes Schiff / welches doch feines ſtern Sie u 
Altertbums halber nichts muͤtze aber weil die Nord Maͤn 
Eimberndamit die gantze Erdkugel umſegelt ha⸗ ern dern 
ben ſolten / fuͤr ein groſſes Wunder und Heilig⸗ konten. 
thum gehalten ward / Davon gebracht hatten, 
Bey welcher Bewandnůs ich mich nach der Zeit im F 
nicht wunderte / daß die Eanptier ihr aus Bin⸗ 


keit oder Senden und Doͤrnern geflochtenes Dieferh, nen Norwe · 
Schiff / darauf ſie alle Fruͤhlinge mit einer lich⸗ gern etliche Fiſcher⸗ Kahne abgezwungen; bot 
ten Kertze einem Ey und Schwefel die Iſis ſich gho beym Könige Erich aus mit hundert 


verſohneten / mie auch das abſondere Sonnen⸗ auserleſenen Fechtern über den See 
Schiff / in deſſen Hinter · und Voͤrdertheile Oſi⸗ fahren / und dem Könige Frotho von a 
ris auf einem Krokodile riett Athen das alte mender Huͤlffe Nachricht zu bringen. 
Schiff des Theſeus / welches fie alle Jahr nach hen Norwegiſche Kleider an / und weil bey 
Deios / um ſolch Eyland zu reinigen / abſegeln Ausſaͤtzung der Feinde es ziemlich verworren 
kamen fie durch das Lager der Biar 


Hieffen ; wie auch das Salaminifche/ darauf alle Bien Biar- 
Beflagte zum Sericpte fuhren; Se Come mier glücklich ouvch/biffiegulegt von der Morde 
ihre Männer Vorwache erkennt und anfgebalte 


——— en der Weiber 
Männer veribten Graufamkeit das von Des wurden, Aber dieſe hundert Svioner derer Rie 
108 geholete Feuer neun Tage anggelefiht words; ſenſtaͤrcke fich duꝛch tete bung mit Geſchicklig 
die KRomer'das Schiff / wor auf Saturnus in keit vermaͤhlt hatte, ichlugen fich du 
alien / und das Bild der Goͤtter⸗Mutter von ſend Nordmaͤnner fo maͤnn⸗ | 
eßinnut / des Eſculapius aus Epirug nach daß ihrer nicht mehr als zwey im 
om kommen war / Antigonus das dem Apollo und wenige verwundet wurden / dahingegen 
ewiedmete Schiff’ darauf er die Ptolomeer zwephundert Feinde ins Graß bießen und ⸗ 
bey Laucolla uͤberwunden / und Seſoſtris fein rer noch mehr faſt toͤdtlich verwundet wur 
aus Zeder⸗ Holtz zweyhundert und achtzig Ellen Denn Argrims und ſeiner Gefaͤrthe 
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nat / zerſpalteten alle 
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* ni ‚als wenn ihm König Eric) ein 
Deer zu Hülffe geſchickt hätte. Sem 

ord Maͤnner waren ſo fehr beſtuͤrtzt / als 

aß eine ſolche hand⸗ voll Volckes 


gedrungen war; die von dem 
r * erſchrockenen Cim⸗ 
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des Meeꝛes nicht me er aber 
offene erkieſete/ konte ev mit leichter M 
geringer Macht von denen erwarteten 
nen gar abgeſchnitten werden. Dieſem 
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geln nicht umgeben konte. Dieſer Vortheil war 
das einige Mittel zur Verhindernuͤß / daß nicht 
das gantze Cimbriſche Heer in die Pfanne ge⸗ 
hackt ward, Denn nach dem Torismund durch 
die Finnmarcken / Biarmier / Orcader und 
Thuler / welche Nord⸗Voͤlcker kein Saltz eſſen / 
und deßwegen an Geſchwindigkeit ihres glei⸗ 
chen nicht haben / die Cimbern neun Stunden 
lang abgemattet hatte / daß das dritte Theil ent⸗ 
weder wegen empfangener Wunden oder Muͤ⸗ 
digkeit nicht mehr die Waffen halten konte/ 
führte er / und Harald allererſt die frifchen 
Nordmänner an / welche fo wohl äbrerange- 
bohrnen Rapfferkeit halber / als weil ihr Siegs⸗ 
reiß die Freyheit / ihr Verluſt die Dienſthar⸗ 
eit nach ſich zoh / alle euſſerſte Helden ⸗ Thaten 
ausuͤbten. König Frotho hingegen behertzig⸗ 
te / daß es um fein Heer / ſein Leben / ſeine und 
der Cimbern Ehre / ja wohl gar um ihr Reich 
zuthun wäre / und daher verſprach er alle ge⸗ 
meine ſich tapffer haltende Knechte zu Edelleu⸗ 
ten / alle Edle zu Rittern zumachen die Ritter 
mit Lehnen und Ehren⸗ Aemptern zu verſor⸗ 
— ieden fuͤrs Vaterland ſterbenden a⸗ 
r ein ſteinern Grabmahl mit einer ihn vere⸗ 
wigenden Lobſchrifft aufzurichten. Er ſelbſt 


muſte er / ob der Feind ſchon noch mehr als war auch mehr mit feinem Beyſpiele ala mit 


Er ließ daher ſeine Feld⸗Oberſten fein 
lends inn Schlacht⸗ Ordnung ſtellen; wieß fi 
tem am Ruͤcken Meer und Klippen / und alſo 
bey abgeſchnittener Flucht die Nothwendigkeit 
ritterlich zu fechten oder zu ſterben. Inſonder⸗ 
heit hielt er ihnen ein: daß die Zauberey auf dem 
feſten Erdbodeme keine Winde knipffen / und 
der) welcher ſich mit fo ſchwartzen Kuͤnſten be» 
ffe / kein Hertze baben koͤnte. Weil er ſich 
aber gleichwohl ſo vielfaͤltig uͤbermannet ſahe / 
ſtellte er feine Schlacht · Ordnung in einen zwiĩ⸗ 
en den Klippen und dem Meere gelegenen 
Winckel / damit der Feind ihn nur an der Stir⸗ 
ne antaſten / und mit feinen ausgebreiteten Fluͤ⸗ 


nach 
zweymabl ſo ſtarck war / entſchlͤſſen 
eer ie 
elb⸗ 


Worten ein Anfuhrer der Seinigen / von de⸗ 
nen dieſelben ſich fir die ſchoͤnſten hielten / welche 


fur Staub und Blute unkenntlich waren. Er 


fuͤhrte / nach der Cimbern Art / auf ſeinem Hel⸗ 
me einen Loͤwen m air Rachen / aber 
er war es ſelbſt mehr im Gemuthe und an Tha⸗ 
ten, Nach dreyen Stunden brach endlich Tho⸗ 
riemund mie ein ſtarcker Eber /deflen Bild fei- 
nen Helm kroͤnte / durch die Netze durch / und 
brachte der Cimbern lincken Fluͤgel in Ver⸗ 
wirrung / nach dem deſſen Haͤupter / Ranzau / 
Ahlefeld / Seeſtaͤdt und Goͤldenſtern gefallen 
waren / und er / welcher dieſen Tag ſich zum 
Nordiſchen Zepter wuͤrdig machen muſte / wie 
ein Blitz alles / was ihm in Weg kam / zermal⸗ 

Pppppz3 mete. 
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mete, Dieſes verurſachte Fein geringes Schre- Nordmaͤnniſchen Kiefen außeꝛleſenen Fecht⸗ 
cken / weil bey. den Cimbern nicht mie bey den dazu Fam / und des Frotho Leib Wahegröften 
Roͤmern und Egyptiernderrechterfondernder Theils fuͤrnehmlich die Ritter Bodde Adeſ⸗ 
fincke Flügel eben ſo wohl als bey den Theba⸗ ſen / Reuter / Schiwabe / Sandbarch / Gram 
nern den Vorzug hatte / nach dem ſie bey Leuctra Lutke / Ugrup / Sp ammel 

die Spartaner mit dem lincken Fluͤgel zu erſte ſenſpart aufrieb / dem Thorismund ud 
getrennt hatten. Daher auch die von Atbenin Vortheil machte) des Königs Fr 

ihrem mit den Lacaͤdemoniern aufgerichtetem —— beyden Hinterfchene 

Buͤndnuͤße ihnen die Ehre vorbehielten allezeit 

den lincken Fluͤgel zu führen. Frotho / welcher Fall zu Bodem ſtuͤrtzte. 
im Hertzen des Heeres alles ordnete / ließ den den Cimbern ein jaͤmmerlid 
rechten Flügel unter der Auffficht Uhlefelds / ſchrey / aber ſtatt des Schret 
Hoegs / Munck und Roſen⸗Krantzes / und eilete terten Vorſatz num nid 
mit Pundert u feiner Leib⸗ Wache erwehlten überleben fondern nad) 
Cimbrifchen Rittern denen Notbleidenden zu. ihr Blut zu opfferm, E 
Des Königs Gegenwart gab nicht nur denen Raferep und Zerfleift 
noch kaͤmpffenden / fondern aud) denen verzag- Frotho anzufhauen/indem die No 

ten ein neu Hertze wie die Sonne der etliche ihn zu fangen / die Cimbern befonders | 
Monat verfinfterten Nord Welt ein neues Duram / Walckendorff / Schramm Papberg/ 
Leben. Die vorhin weichenden/ welche die Rit- Below / Har nbergund Ulſtand ihn oder we⸗ 
ter Split’ Goze / Dure / Hube / Schawgard / nigſtens seine Leiche zu retten faſt ͤbermenſchli⸗ 
in nun Totten / Rannow / Krim ⸗ che Arbeit thaͤten. Diefe 458 und lieffen 
pen / Muſt / Griß / Normann / Brune / Lax⸗ gleichſam blind in die ſchaͤrffſten Schwerdier / 
mann / Duram / Falcken / Matre / und andere indie ſpitzigſen Spieſſe / um nur ihre Leichen 
Hauptleute / kamen nun wieder zu Stande / zum Schide ihres Königs ——— 
ſonderlich als ſich Frotho ſelbſt an Thorismund alle kriegten eine zweyfache Seele / als der ver⸗ 
rieb. Jener hatte mit ſich ſelbſt ſchon einen wundete Frotho unter dem Pferde und den Lei⸗ 
Bund gemacht / auch mit feinem Tode zu be⸗ — — auf die Fuͤſſe kam Alleine 
kraͤfftigen / daß niemand wuͤrdiger waͤre / als er Frotho gerieth bald wieder ins Gedraͤnge der 
die ſtreitbare ren beherrſchen; und Rieſen / und wäre weder von ihm noch feiner 
Thorismund hatte ein Geluͤbde gethan dieſen Leib⸗Wache ein Gebeine davon kommen / wenn 
Tag ſeinem geben ein Ende / oder ſeiner Herz» nicht zu rechter Zeit der Rieſe Argrim mit ſeine 
ſchafft einen ruhmwuͤrdigen N ma, Gefärthen Ofren  Podebußen/ Uren / Blck/ 
hen. Dede verdienten die gantze Welt zu Galler Fapi/ Daae Ruten Wolde/Spary 
Zufchauern ihrer Tugend und —— Falſter / Worm / und ar. 
zu haben/ undihre um fich habende Ritter foch · waͤre / und meil er mit feiner Streitfolbe afles 
ten gegen einander foverbittert/ als wenn ſie al⸗ zerſchmetterte / die Normegifchen Riefen auch 
le ——— Volck loß zu machen 9 ver⸗ gegen ihm obnmächtige Leute waren / den Ein⸗ 
ſchworen / oder der Himmel ſie als Werckzeuge hruch des Feindes verbindert / und dem Kon 
zu Ausrottung des menſchlichen Geſchlechtes Frotho wieder auf ein neues Pferd gebe 
erficfet hätte, Eine Stunde und länger tauer- e. Wepmwegen aud) ver Koͤnig den 
te dieſe Hige/alsllipho mit dreyhundert aus den baren Argrim verficherte; daß er fidhe 
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ihm beliebige Anſuchungen keiner abſchlaͤgli⸗ 
twort —— — —— er 
Harald / nach dem Jenſen / Banner / 
nſen / Kwitrow / Standbeck und andere 
Hauptleute gefallen waren / auch den 

Fligel/und ward das Cimbriſche He 
tbalben baufälligen Haufe os 
verfaulter Schwellen und Säu- 
uß leidet. Koͤnig Frotho 
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Nord⸗Winde Krieg ankuͤndigen / mit den Rie⸗ 
ſen den Himmel fhirmen wollen, Denn das 
Ungewitter wuchs mitden Schloffen/ umd die 
Nordmänner hatten fo wohl Noth alsdie Cim⸗ 
bern Zeit / ſich ſtatt feindlicher Pfeile und 
Schwerdter mit ihren Schilden für dem Ges 
fchooßeder Wolcken zu decken. So bald die⸗ 
ſer Sturm uͤberhin war / ließ Koͤnig Frotho ins 
geheim durch ſeine Oberſten und Hauptleute 
den Abgang ſeines Volckes erkundlgen / welcher 
ſich auf dreyßig tauſend belieff / und er ſelbſt be⸗ 
ſuchte die Verwundeten / und machte Anſtalt zu 
ihrer Verbindung / wiewohl im gantzen Heere 
nicht hundert Kriegs⸗Leute unverwundet wa⸗ 


cke der Nordmaͤnner Reue vorzukommen / 
ser zu ihren Häauptern waͤren erwehlet wor» 


Stirne bieten / mit dem Rerxes das Meer peit · den Zaͤhnen / aber die gemeinen Knechte wieſen 


ſchen / die Wellen faͤſſeln / mit den Scythen dem ihnen ihre. verſtůümpelte Glieder / ihre auf: 
j en 
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nende Wunden / und das augenfcheinliche Un⸗ manten mit rauhen Schalenum 
vermoͤgen / dem fie fo vielfach ͤbermannenden im Kriege zulaͤßliche Eis wer m 
Feinde zu begegnen, Diefemfiel endlih Rus wider gegebene Treu und Sl 
go / ein Hauptmannbey/ welcher fagker Es lieſ⸗ gieng ibm auch durch Uberſchit 

ſe ſich wohl praͤchtig hoͤren / und waͤre auch an Pfund Goldes foghicklie 

ſich felbit was groſſes / fürs Vaterland ſterben / ey Stunden Zeit gen 
aber nur fo denn Lobens werth / wenn zwar ein bochmuchiger de 
dem Daterlande durch unfern Tod gebolf- mich nicht befünfften/me 
fen wuͤrde; Ohne diefes Abfehen waͤre hi 
e8 mebr eine tumme Raferen 7 hingegen 
ruͤhmlicher mitdenen zwiſchen den Caudiniſchen 
Berg⸗Engen eingeſchloſſenen Römern und 
dem Buͤrgermeiſter Lentulus halb nackt unter da ger anf 
der Samniter Jod) gebenrund fih vom Feinde ſorgſamer als feine Schmäche dund) brkt 
verfpotten laſſen wenn des Vaterlandes Heil Anftalten zu ver fen hatı fo verf 
nicht ehrlicher erhalten werden könte, In dies doch gar woldaßihm/femen? ind ei 
fem bier eingefperzten und auf der Schwelle des vom Leibe zu halten offt ein unfhäsbante 
Untergangsftehendem Heereaberbeftiinden die mien/ und eine Stunde tau 
Kraͤfften und die Wolfahre des Cimbrifchen Goldes erfauffen/ mehrmablanie 
Reiches,  Daber muͤſte man diefesmitjenem ſey. Denn mitler Zeit mar 
aus dem Schiffbruche vetten/ es geſchehe glei) geti 















etichtet ba 
mit Ehreoder Schande, Vey dieſer gefaͤhrli⸗ Hg 
chen Berwirrung/ da es meder einem noch dem 
andern abzulegen thulich / auch mebr auf Fluges 
Thun als tieffinnige Uberredung zu dencken 
war / machte der nicht weniger fchlaue als hertz⸗ tur | 
baffte Frotho durch Ergreiffung eines votben am Reiterey den gröften Mia 
Schildes / welcher bey diefen Bölckern ein Zei⸗ a wenigem Volcke ichled 

chen des Friedens iſt dem Herolde Hoffnung od) auch / daß die uͤbrige Re 
den Vergleich einzugehen / da Toriſmund die Ken Fuß Volcke / welche Wehilan 
unerſchwingliche Groͤße des LoͤſeGeldes maͤſ⸗ den Reitern die Pferde gebrandht bit 
figen/ und fich mit der Helffte vergnügen wolte. dar ſeyn wuͤrde / glaubten; (obradyand) 

intemabI die Wuͤrffel des Gluͤckes noch auf Frotho nunmehr feine him f 

dem Teppichte laͤgen / umd Gott ins gemein die dr 
fich überhebenden Sieger zu fhürgen Luſt hätte, 
Denn ober zwar ehe ſich wurde in tauſend Stuͤ⸗ 
cke haben zerhacken laſſen / als ſich dund fo (hand- S | | 
liche Kleinmuth verftellen/ fo bielt er es doch für Cimbern / daß Toriſmun 
einen Streich ver Klugheit / und daß es der Tu⸗ anfangs geforderten 4 fe: 
gend fo wenig abbruͤchig waͤre feine Tapfferkeit aber! jeder Cimber mider die $ 
mit einer Larve der Zagheit verbüflen / als der feingebtage einen Degen zı 
Natur unanſtaͤndig / wenn ſie die reineſten Dia⸗ deribmmiichtuntertbänigb 
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—— laſſen / um auf widrigen Fall die unſterblichen Götter den Tod’ tiber die 
deiney 






digen zuerfennen: Wie nun den Menſchen nicht als eine Straffe / ſondern als 
die Einſperrung des Meeres eine ——— der Natur / als eine Ruh 
Segen» von Arbeit und 


12; 


die Ehre nach ihre Geburts⸗Art der or Nachricht erlangt hatte / daß König Eric) durch 
Augapffel/ weichen anzuruͤhren / weniger durch san einiger Nordmänner einen kuͤr⸗ 


2 Cimbern / fondern umdes gangen Volckes nähert haͤtte / ergrieff die vortbeilbaffte Gelegen⸗ 
nehre zu thun / mit welcher der hochmuͤthige beit mit beyden Haͤnden ſich eines Feindes zu 
Torismund auf einen Tag ſie bebrandmahlen entbuͤrden / um dem andern deſto beſſer gewach · 
wolte. Alle / welche nun nicht ſich des Cimbri⸗ ſen zu ſeyn / weil ihn zumahl des vorigen Tages 
ſchen Nahmens und ihrer Ahnen durch tau⸗ Schlacht gelehrt hatte: daß es rathſamer ware 
ſend Siege in die Welt ausgebreiteten Ruh- einem behertzten Feinde zum Entkommen eine 
mes unwuͤrdig machen wolten / folten nunfelbft guüldene Brücke zu bauen / als felbten durch. der» 
Ben» es raihſamer ſey in Schandeund felben Abbrech:und Abſchneidung der Flucht 
Dienftbarkeit leben / als mit Ehren fierben? zur Berzweiffelungzu bringen. König Frotbo/ 

Merl alle Weiten zumahl wol verfiinden; daß welcher inzwiſchen noch vier tauſend Jinnifche 
Ander Theil, Nagy ag und 


und Gothiſche Keiter in Küchen belemmen 
hatte / ließ in feinem Heere drey rothe Röcke und 


zugleich drey glängende Schilde auf Lantzen (chen 


firtragen/ und richte mit niedergeſchlagenen 
Waffen Fuß fir Fuß gegen die Nord-mäns 
ner/ wormit man im Nord wie bey den In⸗ 
dianern mit entgegen getragenen Bechern / und 
der auf dem Sonnen-Altare angezundeter Fa⸗ 
ckeln / bey den Griechen mit Verhuͤllung ihrer 
Haͤupter / oder Oelzweigen / bey den Römern 
mit Verſieckung der Haͤupter unter ihre Schil⸗ 
de / bey den Salliern und Hiſpaniern mit Aus⸗ 
breitung der Armen / bey den Perſen mit Vor⸗ 
tragung Brodt und Waſſers bey den Sparta» 
nern mit Niederlegung der Schilde / und Dar⸗ 
reichung gruͤnen Graſes / oder Kraͤuter feine 
Ergebung anzudeuten pflegte, Torismund 


nahm diß feiner Landes: Art nach / fuͤr ein Jei Bü 


chen des Friedens und der Oemuͤthigung an; 
aber Frotho verftand diß nach der Auslegung 
anderer Voͤlcker. Sintemahl fo wohl bey den 
Roͤmern / bey den Carthaginenſern und Illy⸗ 
riern ein rother Rock / als bey den Lyſandern ein 
aufgeſteckter Schild / bey den Perſern aber das 
in einen Chryſtall verſchloſſene Bild der Sonne 
tiber dem Zelte des Königes das Zeichen der 
Schlacht war. Toriemund ward über diß noch 
dardurch hinters Licht geführt/ daß im gantzen 
Cimbrifchen Heere Frotho weder Paucken 
ſchlagen / nech einiges Horn blaſen / viel weniger 
nicht den Ertztenen Ochſen empor tra 
weicher bey den Cimbern / wie bey den: 
anfangs ein Gebund Heu / hernach ein gülde- 
ner / und unter dem Marius ein filberner Ad⸗ 
ler / bey den Perſen ebenfalls ein Adler von 
Golde oder das ewige Feuer / bey den Athenien⸗ 
fern die Nacht: Eule / bey den Thebanern ein 
Sphynn / bey den Einwohnern des geifchen 
Eylands eine Meertaube / dem Eumenes der 
Ceres und Alexanders Bild’ dem Eraterusund 
Neoptolemus Minerva / dem Eyrusein gulde ⸗ 
ner Hahn / dem Oſtris ein Hund / dem Porus 


ern 


ließ/ 










ausgeputzzt / und gef 
habender Schlacht eben fo wohl 
taner zu thun gewohnt waren. Ge 
die Cimbe Nordmäntern das blaue 
fen die forderſten 
-Spiffe/ und 
weil jeder feinen Mann wo hatte / feh⸗ 
leten wenig je daruͤber verbitter⸗ 
ten Nordmaͤnner hierau jet zu 
ihrem Geſchoos / ſelbte mehr ihr Zorn 
als Vorſicht in 
hingegen die Cimbern 
Baum ⸗Rinde/t 


" 
















mit einem Gen 
fiüme Hagel 
Schaden. Alsfie fih nun verſ⸗ 
uberfi die bi | 
bern fie eine gute Stunde miti ) 
unaufbörlich/ weil ein Glied das anderimmer 
ie and — ———— ——— 
idern n brauchen / noch die 

Befehlhaber ihre Untergebenen zum Gehor⸗ 
ſam und Gefechte bringen konten. Als nun 
‚die Cimbern mit unfäglichern re 
Feinde die Koͤcher geleeret hatten / en ſie 
zu den Schwerdtern und Streit- ſo 
daß gegen dieſer Zerfleiſchung das erſte Gef 
te nur ein Kinderſpiel geweſen zu ſeyn ſchien To 
rismund und Haald ſchaͤumten fuͤr Grim̃e / ver⸗ 
fluchten nicht weniger ihre Einfalt/ als die 
Argliſt ver Cimbern draͤuten rchtſamen / 
tödteten ſelbſt etliche Fluͤchtigen / ermahnten die 
Tapfferen / und muſten um die weichenden Bi⸗ 
armier und Finn⸗Maͤrcker nur wieder 
Stand zu bringenden Ken feiner Rär 
ner fiir fie an die Spige fichlen/ ——— 





















ihre älteften Kriegs⸗ 


ing reckens zu 
enem ol aber ward 
Roriemund 


Wie er nun 


rn 
lehni / ja gleichſam in) er 
überfommen zu haben vermeintt / alfo ertheilte 
ev ſeinem Heere Befehl ſich um die ans ihrer 
vortheilhafften Enge des vorigen Tages herfür 
eruͤckten Cimbern an beyden Fluͤgein auszu⸗ 
reiten / daß er ſie mit ſeiner Schlacht⸗Ordnung 
wie eine Sichel umgab / und nach einer Stunde 
derogeſtalt ins Gedrange brachte / daß fie ſonder 
Zweiffel in offene Flucht gedie gen waͤren / wenn 
die vowaͤrts und auf beyden Seiten angegriffe⸗ 
nen / und derogeſtalt einander den Ruͤcken n 
denden Cimben / zum Fliehen Platz gehab 
die bey dem Kriegs⸗Geraͤthe gelaſſenen mi 
ſtreuten Haaren nicht ihnen in Rücken gekon 
menen Weiber ſie mit jammerlichem Geher 
und empfindlichen ee zum Fechten 
angefrifcht hatten. Sintemahl die Cimbert 















eben fo svolals fiir Zeiten Baechus / die Tribal- 


ſer und Perfen ihre Weiber als die wehrteſten 

e ** ihrer Tapfferkeit mit fi) ing Feld zu 
führen und ſie zu denen Kriegs-Zeichen juftel- 
len pflegten. "Ta Frotho hatte and) der beſorg⸗ 
—2 noch durch ein ander Mittel vorge⸗ 
beugt / indem immer tauſend und tauſend mit 
— Ketten umſchloſſen waren / und alſo kei⸗ 

er aus ſeinem Kreiſſe weichen konte. Alleine 
hierdurch ward gleichwol die Cimbriſche Reite⸗ 

rey / welche ſich nicht eines wenden konte / un⸗ 
brauchbar gemacht / und weil ohne diß die kecke⸗ 
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| Em diefen Anfall wenig befämmert/ weil die 
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ſten und fuͤrnemlich Bing) Wepfert/ Scheleny 
Holcke und —— das Armin —— 


I ften die Hoffnung eingebißt hatten / gieng bey 


nahe alle gute Anftalt verlohren/ und ein und 
ander Theil der Schlacht ⸗ Ordnung bern hauf- 
fen/ ja Frotho ſelbſt / welcher alle Lücken mit fei- 
ner Gegenwart ergaͤntzen wolte / waͤre durch 
Haralds Reiterey von feinem Heere abgeſchnit⸗ 
ten worden / wenn nicht der Rieſe Argrim / wel⸗ 

er vom Koͤnige dieſen Tag nach des Ritter 

rolles Tode zum Hauptmann feiner Leib⸗ 
wache gemacht war / Durch die brauſenden Pfer⸗ 
de und ergrimmten Feinde ſeinem Fürſten zu 
jedermanns Erſtaunung einen Weg gebaͤhnet / 
und zugleich die vom Könige Erich voran ger 
ſchickten / und noch zur Zeit zum euſerſten Stich ⸗ 


blatte —— ſechs tauſend Reiter denen 


Nord⸗Maͤnnern mit grauſamem Geſchrey in 
die Seite gefallen waͤren / welches das Gethoͤne 
beyder ſtreitenden Heere uͤberſchallete / und groͤſ⸗ 
ſer war / als man von zehnmahl ſo viel Menſchen 
haͤtte muthmaßen koͤnnen / zumahl ſie zugleich 
ihre Schilde an einander wetzten / und nicht mie 
die Römer aus einem gleichſtimmigen; fondern 
wiedie Deutſcht / Gallier und Mobten ausdem 
allerverftiiteften undungebenerften Geſchrey 
ihnen ein glückliches Ende der Schlacht einbil- 


deten / und deſtwegen ins gemein auch der Wei- 


ber Geheule untermiſchten. Torifmund ward 


nbern ſchon derogeftalt umzuͤngelt waren / 
Ohnediß die Keiterey fie vollends zu beftrei- 
ten nicht Platz hatte / und es mit ihnen gröften 
theils gechan / hingegen es ihm unmoͤglich zu 
ſeyn ſchien / daß dasgange Svioniſche Heer und 
fonderlich das Fuß⸗Volck diefen Tag ſchon vor⸗ 
handen ſeyn Eönte, Erfägte daher dem Bra- 
he und Steinbock zwoͤlff tauſend Reiter entge- 
gen / und ließ ſein halbes ohne diß zum Fechten 
nicht noͤthiges Fuß⸗Volek gegen ſelbige Seite 
eine neue Schlacht ⸗Ordnung / welche nun mit 
der erſteꝛn gegen die Cimbern ein Oreyeck mad» 

Naqa ag 2 te/ 


m 


898 Fünfft 
te / ſellen. Welche ſich wie ein halber Mohnde 
kruͤmmete / und dieſe hand⸗ voſl Volckes eben fo 
wol als die Cimbern umarmet haͤtte / wenn nicht 
Koͤnig Roller mit zwoͤlfftauſend Pferden / jedes 
mit zwey Männern beſaͤtzt ankommen waͤre. 
Denn weil die Deutſchen und andere Nordlaͤn⸗ 


diſchen Reiter allezeit ein oder zwey Bey⸗Pfeꝛrde H 


zu führen pflegten / daß fie bey des einen Ermil- 
dung abwechſeln konten; Fam dieſes zu ſchleu⸗ 
niger Beförderung des Fuß⸗ Volckes auch hier 
dem Koͤnige Roller und Erich mercklich zu ſtat⸗ 
ten. Dem Torismund ſchoß hieruͤber zwar 
das Blatt / als er nunmehr zwoͤlfftauſend neue 
Reiter / und eben ſo viel abgeſprungene Fuß⸗ 
Knechte gegen ihm eine neue Schlacht⸗Ord⸗ 
nung machen ſahe. Aber / er verſtellte diß aufs 
moͤglichſte redete feinem Dolce. ein Hertze da» 
durch ein: daß ſie zwar die von Muͤdigkeit ſchon 
entkraͤffteten Svionen zu erſchlagen wenig Muͤ⸗ 
be/ aber doc) wegen Menge der uͤberwundenen 
Feinde deſto gröffere Ehre erwerben wind, Wie 
wol nun freylich dieſe Voͤlcker / welche in dritten 
Tag weder Schlaff noch Ruhe genoſſen hat⸗ 
ten / nicht wenig abgemattet waren / ſo mun⸗ 
terte fie Doch die Roth zu fechten / das Beyſpiel 


4 


es 


Schritte weichen / um feinen friſchen Voͤſckern 
Kaum zum Treffen zu machen. Aber Frotho 
war fo hertzhafft oder verzweiffelt / daß ade 
Hertzoge Gottwald zu entbot: Er wolte ehe‘ 

feinen Cimbern biß auf den letzten Manny daß 







—— —— — —— 
wald durch einen Umweg ih elegenheit an 
die die Cimbern umrin —S—— 
zu fommen/ wordurch denn jene / welche kaum 
mehr athemen / weniger konten / alsbald 
Lufft choͤpfften. U 
des Koͤnigs Frotho 
mehr zutzaute/ 
te. 










en Kon 
eigenes 


de. 





n kam. 
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ala die Sonne im Mittel des Himmels ſtand / 
aber es ſchien nun allererſt der Anfang der grau⸗ 
n Schlacht / und der Himmel nur deſtwe⸗ 
dm zu ſeyn / weil es auf der Erde fo heß⸗ 
gieng / wormit die Natur nicht auf ein⸗ 













zwar viel zu ſcha Fe  inde dieſen Bölckern es 


Pfeile abzuſchuſſen kein anders 


zuvor chut. Und o b ihre zwar aus Mangel, 


ne geſpitzt / auch ſehr lan 
und breit ſind / fo fahren ſie doch durch die Soil 
de / wenn ſie nicht auserlefen gutfind.. Uberdiß 


hatten ſie im Gefechte nich fe ſten Fuß / ſondern 




















und ſo denn ihnen in Eiſen lagen. 


ren KFeiterey allemahl ein ſtuͤcke Feld; wordur 
die Rordmaͤnniſche Schlacht Ordnung gantz 
verruͤckt und gekrummet ward; ja ſie waͤren 
nach einem hindliche Gefechte gar in die Flucht 
erführer auf einer / und Roderich Toris⸗ 
munds Bruder auf der andern Seite mit zehn⸗ 
tauſend friſchen Voͤlckern fie entſaͤtzt und To⸗ 
mund dinch ein ausgeſprengtes Geſchrey / daß 
— küpfferner Och⸗ 
erobe 





rt waͤre feinen HilffsVolckern neuen 
uch gemacht hätte, Denn es it unglaub⸗ 
ſich / was im einer hisigen Schlacht eine falſche 


in 17 eulich Geſtalt bekaͤme. Koͤnig 
hinter einem Berge hervor kommenden 


athen / wenn nicht Botwild der Orcader 
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Zeitung oder andere Neuigkeit für Nachdruck 
und Wuͤrckung habe. Der ſchon im einem Flık 
gel zertvernte Duintius erhielt durch einen ers 
tichteten Sieg des andern Hornes nicht allein 
die weichenden Römern im Stande, fondern 
auch den völligen Sieg wider die Volsker / und 
mit denen fuͤr Kriegs Leute —— * 
Ale 
Buben brachte Cajus Sulpitius die Gallier in 
die Flucht, Aber König Erichg Klugheit zer⸗ 
nichtete bald diefe Argliſt / wie der König in Ju⸗ 
dien der Semiramis falſche Elefanten / derer 
ausgeftopffie Bilder fie mit darunter verborge⸗ 
nen Samelenaufführte, Denn er ließ alsbald 
durch alle Hauffen fein Volck des widrigen vers 
ſicheꝛn und warnigen: daß man im Kriege nichts 
dem Feinde/fondern nur feinen Häuptern 
ben muifte/ und daß es ſchon ein Bekaͤntnus der 


Schwachheit waͤre / wenn man [9 mit Traͤu⸗ 
e 


men ſpeiſete / und mit Getichten behuͤlffe. Weil 
nun Koͤnig Erich mit der Orcadern und Eiß⸗ 


laͤndern im rechten / Hertzog Gottwald mit dem 
wilden Harald im lincken Flügel venvickelt war / 
‚ fätten in dev Mitte Koͤnig Roller und Toris⸗ 


mund/ als um derer Herrichafft und Krone es 
fürnemlich zu thun war, einander fo hefftig zu / 


eten / daß es ſchiene / es ſtritten nicht Menſchen / ſon⸗ 
wiſchen dern zweb H | | 
gewaan ermit dem Fuß-DVolcke and der ſchwe dem nun ihr Kriegs⸗Volck etliche Stunden ein⸗ 
— grauſam zur Ader gelaſſen hatte / drang 
v 


eere Baͤren mit einander, Nach 


Amnund mit feiner aus hundert Fechten 
und Riefen beſtebenden Leibwache gegen Rolles 
blaue —— welche die Reiterey / wie 
die Rofen-farbene das Fuß Volck leitete / mit 
allen Kraͤfften zu / 2 fo wol ic. derſelben zu 
bemeiſtern / als dafelbit feinen Todfeind König 
Rollern zu finden, So bald er auch ſeiner ans 
ſichtig ward / rief er ihm zu: was verſteckſt du 
dichKoller? meiftdu micht / daß das Hauptmereh 
mich und did) angebet? meineft du / daß ſo viel 
tapffere Seute um ——— zu erwuͤrgen 
gebohren feyn? hatt du die Ehrſucht Über die 
49493 cits 
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IE} | J— —— 


Fuͤnfftes Buch 
Nord Männer bene *— en dem M 
hu deinen Degen nicht fo 
Sterket aber div angebohrne 3 —* ee 
gen; warum haſt du nicht für der — ee — f Yan 
einem Loͤwen oder Bären das Herk geſſen vder seh —— ner kein mie | 
fein Blut getruncken / um nicht Bern, Hd va eg?  darben zudh 
fen? Pt DOEDIG eine DAROET I DATE Hm nt ats Geit⸗ 
ſo wil ich dir mit meiner Klinge Die Schl noff ich m 
aus den Augen ſtreichen. —— —9* Kin. ch wide —* Feel 
denn mern du ſchon des Odin und Hadingus felbit ihrer hie foh , Em 
ber das Meer lauffendes / des Bellerophon des fkrkte Rollerz P ; Me ei m 
Marmaridins und Arnuphig durch die Lufft Torismund durc —* mon Streit 


re h 4 
nad 


fliegendes Pferd Eircens und Medeens * — ra erſp 
chen Wagen / und des Eragonus Artney Daß Entf Zorn Feng 
die Schlangen dich nicht ſechen koͤnten / hei en % Ma es hrs 
wenn du ſchon von deiner Amme durch Seegen Jen: Sieg. Ergeber mh 
a a — ſeget — ned * — J 
Gemſen⸗Wurtzel mie * 6 ge⸗ gehe nme 
macht / oder nur wie der von Göttern felbft ger Den 
härtere Sigtrug mit güldenen Waffen zuer⸗ Ri m 
jegen waͤreft/ foflit du doch meinen Klauen nicht Kr 3 Fe 
entrinnen. Denn glaube nur / daß meine tie daher fie ln 
ferneStreit- Kolbe mehr Gewichte alsdes Gra⸗ ei — * au 
mus hat / ungeachtet in felbte fein Boot gear Mm 
ift/ noch eine guildee Kugel daran hängt, 
pisige Kofler dorffte feiner fo fhimpflidhen Aus⸗ Y 
—— —— war ſelb ch mit Jo⸗ Acht fl 
rismunden anzubinden. aber ex denn Diefertit) 
nem Voicke felbft befahl feınem Feinde Rau * allhier das Gefecht * Mm 
zu machen. Hierauf fielen diefe zwey Könige zunor/ und musfte der Ri at 
einander ( grimigah/oaß man barani hi Here Stel verein De ſen mic J nt 
fen Fonte: es mache nichts in der Welt Feine Ken Si a a 
Ack durch diß er ich) Shaufe 
ieriger zu machen, Kin Eric battle 
Ba a 3 nn a fat 
der und bie Eißlander ans Tpule/heige 


— 


| — En 
0: M 
chande gehalten — 






groͤſſere Verbitterung / als wenn man mm 
Kron und Zepter ficht, Kein weiſſer Nordiſcher ra 
Baͤr / kein gelber £ibpfcher Loͤwe / Fein fleckichtes 
Panterthier / ja keine vergiffte Schlange kan r aus Ti 
mehr Gifft und Galle auslaſſen / ale dieſe rd mit weiffen Bären» aͤuter bedeckt 
tuiittende Kaͤmpffer ausſchůttett / kan Stahlder an den ebufem geteich * * "2 

Schude und Harnifche war ihren Schterdtern Bruders Tode die bi beteiße Zein 
zu harte / und kein verfpriegtes Blut der einan⸗ daher Tiefer den Of )xentirn und Dat 
9 beygebrachten Wunden kuͤhlete des andern das Spiel ausme adden to wei 


Rh IDEE UN 


KRache/ oder hemmete ihr Gefechte. Denn ſie ih fe ruf 


nn = ns Ze ee 


& 
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Er aber cilte mit fuͤnf bundert Edelleuten dem —— inder Falcke zu / und hieb 

tieren Leibe ihres Bd i * echte durch einen fo gluͤck⸗ 
drehtauſend aus te Wie —RE heich ſeinen Kopff von den 

daſe de fand / als feln; Se far m erg ont Selüb- 

( ſich an Toris⸗ des daß er feinegeröthete Haare und Bart ihm 

jeſen nicht ehe can und 

| hoben des Frotho —* en wolte. Mit Tor 

Pferdes mit ſeinem ae le alle Porolärt tismundeKopffeentfieh den Nordmännern zur 

—— dieſem — gleich das Hertze / welche / für wen ſie mehr fech⸗ 

kein geringer machte / als der falſche ten lolten / mit einander nicht eines waren. So 

Philipp unter Bam hatte, Sir» ein groſſer Unterſcheidi — — äfs 

iemal die — — ein Raͤdelsführer der Aufruh⸗ 

te der und daher ver fällt, Denn dort iſt der Erbe allezeit gewiß / 

nicht e Unfache — ra bier aber wird die Herrfchafft zu einem —8—— 

und zu Weroe der ſi geerhoben Apffel / und Die ihres Hauptes entbloſte Glie· 

wird. Wie nun den — der verfallen in Furcht und Zittern. König E⸗ 

an Torismund zu ko — * ev dich ließ alsbald zu deſto gr hrecten der 

auch um — * ae reg erkennt zu swerden fein Feinde Torismunds Kopff auf eine lange 

vom Helm alſo verlei⸗ 


tete dieſen * ee — — 
ſche Haupt: —— Kronen als ein Zei⸗ 
1 des antveſenden Königs flůgen ſahe / auf 
—* —— mit = ent me loßzugehen. 
orismund hatte mie ibm fa 7 er 


mehr durch den Sehen Des —— als — 
mn ibm 


Sollen Ken vertptndet war / und mit feiner 
MWerbiutung,viel Lebens-Seifterverlohren hat- der 
te / daher ıhn mehr feine aus dem Gluͤcke erwach⸗ 
ſende Vermaͤſſenheit als die Vernunfft in an- 
dern Zweykampff verleitete/darinnen er durch 
feinen Sieg / wie jener durch einen Zufall um- 
fam. Denn König Eric) fägte dem ſich wie 
eine Schlangemindenden Torismund auf allen 


dene 
ee gi an konte / u diefer Schlacht über 
N) 


ange fpiflen/ für welchem fienunmehrals ei» 
tem Kan flohen / den fie kurtz vorher als 
ihren Abgott in Himmel gehoben / und ibm 
mehr edles Blut als einem ihrer Goͤtter geopf⸗ 
—— nen diefes — * gluͤcke betra kurt 
darauf den * uren Harald / welchem / we 
er in der H fft Torismunds FAR ſeyn 
in wir “ aͤngnuͤß auch einerley Todt 
— * enn Hertzog Gottwald ge⸗ 
dieſem Rieſen gleicher Geſtalt in 
welcher mit feiner Staͤrcke allen 
ch Sara /audy mit 
feinem ſtaͤhlernen welchen er mit 
an Arm gebundenen Riemen allezeit 


fzig Eimbern und Gothen getödtet hatte, 
Dicfes mördliche Serwehre aber ward endlich 

der Werckzeug ſeines eigenen Todes, Denn 
als er ſolches ſehr tieff in den ſtaͤhlernen Schild 
des Hertzog Gottwalds geworffen hatte / daß er 
es nicht wieder heraus ziehen konte / eilte dieſer 
wie ein Blitz auf ihn zu / und verſaͤtzte ihm mit 
feinem Schwerdte zwiſchen den Helm und den 
Panger einen fo tieffen Streich in DAMIT daß 


Krf 
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Kopff und Leib mar mil weniger Haut an ein- 
ander hencken blieben, - Dit Gothen ſchnitten 
den Kopff bald vollends ab / und ſteckten ihn auf 
einen nicht Fürgern Spiß, Hiermit giengen 
alle Glieder der Feinde vollends über einen 
Hauffen and war gleihfam mit einer Hand 
altes gethan / ſo daß esfaft feines Fechtens mehr 
bedprffte,; Die noch Abrigen Kriegshaͤupter 
muͤhten fich zwar fie Dort und dar nieder zu er⸗ 
gaͤntzen / und ihnen einzuhalten’ daß es die grd+ 
fie Thorheit waͤre in ver Flucht fein Heil zu ſu⸗ 
chen / in welcher weniger entkaͤmen / als fechten⸗ 
de blieben / weil aber allen die Hoffnung zu ſie 
gen den meiſten dev Much entfallen war / war 
alle Anftalt vergebens, Etliche Hauffen warf: 
fen auf der Stelle das Gewehre weg / und 
baten mit gewu Händen um Genade. 
Ob auch wohl das Fliehen bey den Nordmaͤn⸗ 
nern balfbriichiger als beyn Römern war / 
hielten e8 doch diemeiften mehr für Eein Laſter / 
und außer wenig — und Geſchlech⸗ 
tern / welche dem Torismund oder Harald mit 
Blutfreundſchafft zugethan waren / wolte nie⸗ 
mand dieſe Schande durch einen ehrlichen Tod 
verhuͤten / ungeachtet fie wegen des fie umge⸗ 
benden Meeres nirgends hin zu fliehen wuſten. 
Denn die Furcht ift allemahl unbedachtſam / wie 
die Hertzhafftigkeit vorſichtig. Durch die Flucht 
derer / welche der Gefahr am uechſten 
wurden auch die angeſteckt und mit fort * 
ſen / welche gleich noch im Hinterbaltezun Hulf⸗ 

fe beſtellt und fertig waren. Alleine das Schre⸗ 

cken / welches der Flucht Urſache war / war and) 

derſelben Hindernuͤß / weil ein ieder der erſte 

ſeyn wolte / und alſo ſich einer in andern verwi⸗ 

ckelte. Hingegen verfolgte Koͤnig Erich und 

Hertzog Gottwald die Feinde kluger / als be- 

gierig / lieſſen alſo nichts feindliches hinter ſich 

oder auf der Seite / ſondern die ſich ergebenden 

ließen fie entwaffnet in Verwahrung nehmen; 

Denn ſie wuſten wohl / daß das Meer ihrer 

Flucht ſchon ſelbſt einen Riegel fürſchieben wuͤr⸗ 
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cadern / welche ſich zu denen Schiffen 
ſelbſt in die Haare / welches das euſſerſte Un 
dieſer Bundgenoſſen / und die ſchoͤnſe Luſte 
Svioner / Gothen und Eimbern war, 

letzten aber haͤtten bey nahe das Sp 
Denn weil ſie dieſer Sieg ſo 

Blut gekoſtet hatte / ſchenck 
Ergebenden das Leben / um 


und brauchten dazu die Worte: Kein Gebeine 
ſoll ————— davon kommen. Weil 
nun die. wenigen Schiffe von Biarmiern und 
Finnmärckern angefullt waren / und beyde Kids 
nige damit über. den Seebuſem festen / die 
Nordmaͤnner alſo im Meere erfauffen oder 
von Cimbrifchen Waffen fterben folten/ ruffte 
Torismunds Bruder: Wenn wir ja ſterben 
muͤſſen / ſolaſſet ung nicht wie das tume Vieh un⸗ 
chen abſchlachten. Hiermit warff er einem 
imbriſchen Hauptmanne einen Spiß durch die 
Bruſt. Allen Nordmaͤnnern war dig ein Zeichen 


wieder zu den Waffen zu greifen OP fie 


denn auch mit einer ſolchen Raferey thaten / daß 
die/ welche vorher ihre Waffen meggeworffen 
hatten / ihren Feind wie Hunde mit den Zähnen 
antafteten/und mit den Fingern Die Augen aus⸗ 
gruben. Wie nun nichts gri er iſt / als ei⸗ 
ne Rache / welche bald auslefchen follz alſo iſt 
nichts gefaͤhrlicher / als die antaſten / welche ſter⸗ 
ben muůſſen / und gleichſam ſchon mit dem Tode 
ringen / oder feine Pforte zum entrinnen offen 
finden. Denn die Cimbern gevietben bierüber 
in die Flucht / und die flüchtigen Nordlaͤnder 
wurden ihre Verfolger, König Erich aber — 


— 


















verderbt / und durch 
rfolgung eines verzweiffelten 


—— —— 
tten. Themiſtocles bi nach ener 
groſſen See⸗Schlacht ven fluͤchtigen Aerxes 
felbft gewarnigt / eGriechen ſeine bey A⸗ 


bydes uͤber den ont geihiagene Schiff⸗ 
Brüche zerdruͤmmern / * die Ruͤckkeh⸗ 
rung abſchneiden wolten / damit feine Ver zwei⸗ 


felung nicht die noch viel ſtarckern Perſen zur 


Gegenwehr und der Griechen Sieg zu verter- 
ben anreisen möchte Und fie wolten den 


fich demuthigenden (Feind zur ! 
zwingen ! denen Rordmaͤnner 
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tigen Siege / welcher dem 
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übrig war / beklagte / aber ſich doch mit dem blu⸗ 
ieger für den Be· 
ſiegten ſich wie die Mauß aus dem Peche arbei⸗ 
tenden wenigen Vortheil oder Urſache zur 
Freude gab / vergnuͤgen / und beyde fuͤr fo treue 
Hulffe dancken muſte. Auf den Morgen ſchlepp⸗ 
te das Kriegs⸗Volck die Leiche der Feinde zu⸗ 
ſammen / und bauten darausumdbren Sieg zu 
vergroͤſſern hohe Berge; ihre meiſte Todten a⸗ 
ber hatten fie des Nachts in aller Stille begra · 
ben. Roͤnig Erich aber ließ gegen Abende auch 
dieſe ins geſamt auſſer denen dreyen zu Trinck⸗ 
Geſchirren vorbehaltenen Koͤpffen des Toris⸗ 
mund / Haralds und Roderichs beerdigen / weil 
dieſe Voͤlcker eine Abichen haben Leichen den 
Raub» Bögeln zur Speife zu laſſen. Denen 


ch vornehmſten Cimbern/ Svionen und Gothen 


er das Sehen, da fie alebald die Waffen niep 


2 aber richtete er ſteinerne Begraͤbnußmaale / und 
legten / und Terrismunds Bruder 























| er ſeinem Bruder Roller eines von hundert ſtei⸗ 
der Aufwiegler heraus gäben. Se nernen Saͤulen und vielen Lobſchrifften auf. 
und ihr Thun mar eines / —— Ob nun ʒwar dieſer Sieg fo groß war / daß die 
ſelbſt in fein Schwerdt / benahm alſo den S VNordmaͤnner ſelbſt geſunden / es waͤre das 


die £uft an feiner Straffe oder Verzei⸗ 

ung. Der Sieg beſchloß ſich mitden Tag Ak 
welcher wegen foumzählbarer Todes Berftel- den / fo hatten doch auch die Uberwinder ſonder · 
lungen mehr den Nahmen einer Nacht verdien⸗ lich aber die Cimbern darbey nicht Seide ge- 


te. angegen gieng noch etlichen zwantzig tar - fponnen. Gleichwohl lieff die Zeitung hiervon 


fünffte Theil der ftreitbaren Mannſchafft aus 
gantzen Volcke erlegt oder gefangen wor · 


ſend Gefangenen mit anbrechender Finſternus nicht fo geſchwinde durch Norwegen / als ſich al⸗ 
— J— — 
Eiche at und ace der etliche Stunden fit A thigte/ fwelde diefes Reich mit einander gleiche 
bend Wajfer + jiehenden Sonne/ damit ſie viel · ſam brude on welchen das Morde 
leicht mehr als hundert tauſend Tode beweinen liche Theil dem 


il dem Syionifchen / das Sudliche 
konte / giengder Mohnde nun wie reines Sil⸗ dem —— Argrim for⸗ 
ber auf. Alle drey Heere übernachteten guf der derte ——“ ige Frotho / dem er, 
adt / und machten fich mitdenenim Mord» zweymahl Das Leben erh —— vo, 

chter Dfüra ; wel⸗ 


J 


männifchen Lager und etlichen Schiffen gefun , fprechen/umd zwar feine Tochter Of 
denen Lebens. Mitteln huftig. König Erich / cher ſie ihm auch iedoch mit dem Sedinge ver 

umd Gottwald fuchten den verwundeten und ſprach /da er das erlictene — vorher an den 

vom verblutten ziemlich matten König Frotho entflohenen Koͤnigen der Biarmier und Finn⸗ 
unter einem ſchlechten Zelte heim / welcher ne⸗ maͤrcker Meg baben würde, Argrim übers) 
ben dem übel befchädigten Argrim jmar den. nahm diefes Bedinge / und weilmit Norwegen, 
Verluſt ſeines Heeres / von dem nicht das drittel ale Schifft/ auffer ei melchen fich die uber 


Ander Theil, tr ır den 
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den Seebuſem entfommenen Dycader und 
Eißlaͤnder geflüchtet/ inder Sieger Hände fa- 
men/gaben ihm beyde Könige dreyßig taufend 
Kriegs. Leute / davon er dag Fuß⸗Volck zu 
Schiffe fägte/ mit der Reuterev aber zu Sande 
durch —— und das Trondaniſche Gebiete 
in die Finnmarck / Skrick Finnland und Bi⸗ 
armien einfiel. Weil nun Hertzog Gottwald 
vom Könige Erich und Frotbo feiner groffen 
Heldenthaten halber überaus hoc) geſchaͤtzt und 
gewiſſer Huͤlffe river den König Marbor und 
Marmelinen vertröftet ward / und cr daher mit 
dem Könige Eric) wieder nach Upſal reiſete / der 
Hülffe daſelbſt zu erivarten;trieb mic) der Vor⸗ 
witz mitdem Argrim die eufferften Nordlaͤnder 
zu beſehen / und mit ibm alldar mein Heil zu 


find wolthaͤtig / gaſtfrey / haſſen den Ehebruch 
darbev argwoͤhniſch / 
aberglaubiſch / und Zauberer, Sie beten die 
Senne an / und den Gott Thor / dem fie Renn⸗ 
Thiere ſchlachten / mit derer Blute und Un⸗ 
ſchlitt fie fein mit zwoͤlff Edelgeſteinen ge⸗ 
kroͤntes Bild einſchmiren / die ai und 
Gebeine ihm zu Ehren aufrichten u 
rothe Faͤdeme mit Zien oder Silber win 


darum, 


den. 3% 
und das 


muſten. Gleichwoi aber fügen fie aufer 
euſſerſten Noth keinen Fuß über ihre van 


nun Diefe Volcker furch 
te alle Hertzhafftigkeit 


jpffe ere 
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m tapffern Argrim geraden Weges nach 
Kanon Sm lande Selm zu; 
Bey welchem ſich das groſſe Welt-BReer durch 











Enge indie Baltiſche See ausgeuſi. 
ges b ben wir von ferne / wiewohl 
ind Zittern’ den an der Norwegi⸗ 
R 4 re: —— 
mehr den grauſamen und groͤſten Strudel in 
der Welt / — Felſen drey» 
zehn Meilweges im Umkrei Wirbel 
macht / die groͤſten Schiffe und Wallfiſche ſechs 
Stunden lang verſchlinget / die ſechs folgenden 
aber alles wieder qusſpeyet. Von dieſem be⸗ 
richten die Einwohner der dabey liegenden Ey- 
lande / daß das groſſe Meer durch unterirrdifche 
Gaͤnge mit dem Botniſchen Seebuſem verein- 
bart waͤꝛre / welcheꝛ zu dergeitjals jener einſchlun⸗ 
ge / ausguͤſſe / hingegen einſchſunge / wenn jener 
ausguͤſſe. Wir kamen nach Wun 
an / und König Frotho vermaͤhlte mit gr 
Gepraͤnge und Frolocken ſeine Tochter Oſura 
dem ſieghafften Argrim. — 
ward an dieſem Hofe nicht ger 
Svioniſchen mit vielen Huͤlffs⸗Vertroͤſtungen 
eſpeiſet / aber er befand endlich / daß eben ſo wol 
Fine als andere dem gemeinen Weſen erwieſene 
Wolthaten zwar Haͤuſer mit prächtigen Stir- 












als am D 
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wonnen hatte / daß ibre Gemuͤther ſich nicht Wi; 
ber das Hefft ihrer Diener erſtreckte / ſondern 
ſie denen / welchen ſie mit Ehren zu gebie⸗ 
ten hatten / zu gehorſamen für keine Schan⸗ 
de achteten. Die Svioniſchen Käthe er⸗ 
weckten dem Könige. Erich allerhand 
Mißtrauen gegen dem Frotho. Um wel⸗ 
che kleine Inſel die Cimbern und Svionen 
mehrmahls /wie die von Athenund Megara um 
Salamine biß aufs erſte Verderben geſtritten 
hatten. Sie nennten es alſo eine Grauſam⸗ 
keit / wenn ein Fuͤrſt ihm ſein eigenes Fett aus⸗ 
ſchnitte einen andern damit zu maͤſten / als wenn 
dieſer nach Gottland ſtrebete. Und dieſen ver⸗ 
hetzten die Seinigen zu einem Kriege wider die 
Orcader / Eißlaͤnder und Hibernier als Gehuͤlf⸗ 
fen der aufruͤhriſchen Nordmaͤnner an. Sin⸗ 
temahl man ehe ſeine eigene als frembde Belei⸗ 
digungen raͤchen muͤſte. Uberdiß befiel um 
ſelbige Zeit die gantze Welt eine allgemeine Be⸗ 
gierde des Friedens / wie das Meer eine Wind⸗ 
ſülle / daß es ſchien / als wenn allen Fuͤrſten ihre 
egen in den Scheiden angefroren waͤren / oder 
wenn das guͤttige Verhaͤngnuͤs ſelbſt allen Voͤl⸗ 
ckern einen Stillſtand der Waffen geboten 
haͤtte; zumahl da bey dieſer allgemeinen Ruh 
der Weit die Sternſeher alleine in Ergrindung 


nen wären / aber viel Winkel und Eitelfeiten der Urſache im Himmel unruhig waren, aber 


in ſich hätten. Denn der kalte Brand des ſchaͤnd⸗ keinen fokräfftigen Einfluß des Geſtirnes fine 
lichen Eigennuges hatte indiefen froftigen Läne den konten / ſondern ihre Unmiffenbeit/ und eine 
dern ebenfo wol als in wärmern die Gemuͤther bernatuͤrliche Urſache zugeſtehen muften. Mit 


der Fürften eingenommen / daß alles Anden⸗ 
cken gröfter Verdienſte darinnen erkaltete. 
So mohl Frotho als Erich thaten. licher 


vielen Leuten wohl / nad ihrer Einbildung/ 


als einem nad) feinen Verdienſten; vielleicht / 
weil fie im erften ihre Macht bezeugten/ im 
andern ihre Schuldigkeit bekennten. Wie- 
wohl hieran nicht fo wohl Die zwey Könige 
felbft alsihre Staats: Diener Schuld zu haben 
fhienen. Sintemabl das meiſt aflen Fuͤrſten 
gemeine Elend auch allhier Buͤrger⸗Recht ges 


einem Wort: man gab dem fo hochverdienten 
Hertzoge Gottwald gute Worte ohne einige 
Wuͤrckligkeit / damit ſich afleine Kinder und 
Thoren abfpeifen laffen/ daher ibn endlich die 
Ungedult überlief/ fo daß er mir befahl das erfte 
nad) der Trave oder Elbe gehende Schiff fuͤr 
unszu bedingen. Denn er war viel zu groß⸗ 
ver daß er um diß / was er vielfach verdient 
hatte/ betteln folte; fagte auch mehrmabls: daß 
ein Weifer und Herghaffter feines andern bes 
doͤrffte. Ja ich kan ihm mit Wahrheit nach⸗ 

| Kır cr 2 ruͤh⸗ 
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rübmen: daß feine Tugend recht der Sonne zu leiſten willigte und Ehrenfried mufte of 
und den höchften Sternen gleichte/ welche zwi⸗ dig Arioviften geborfamen, Gi 


fen denen Gewoͤlcken viel gꝛoͤſſer / als bey gantz zufammen dahin. Bey dem Einga ae de “ 


beuterem Himmel erfcheinen, Hertzog Ario · Waldes begegnete ihnen der Waldge 
viſt / welcher in einem nicht ferne vondem Gar» und feine Satpren mit geoffer Ehrevt 
ten gelegenen Luſt⸗Walde zwwifchen dreyen rau⸗ begleiteten fie auch mi ihren fieke 
—2 Boͤcken und. 
bereiten laſſen / fiel Doͤhnhofen ein / und ſagte: vᷣon Laub und en be 
Ich höre wol / wir werden mit unſerm Hertoge wegens fragte Ihußne 


—R 


Sottwaldnod; eine ziemliche Reife zu chun ha⸗ Gechoͤne denen —— 






Lebenden nur geſchadet / den Todten nichts ge⸗ tenfpiele vilerley Lob⸗ Lieder des anweſenden 
holffen wurde. Weitwegen die behertken Frauenzimmers / fürnemlich aber Zirolanens 
Deutſchen auch am weiblichen Geſchlechte die ſangen worzu die auf beyden Seiten rauſchen⸗ 
Beklagung der Todten geunbilliget haͤtten. den Bäche und die gleichlam e iger 
Einem Manne diente zu Vertreibung feiner el mit voller Kehle einfpieleten. Die 
Traurigkeit nichts beffer/ als der Krieg’ einem Gatpren bereiteten die Taffel/ und verſo 
dranenzimmer die Geſellſchafft. Thußnelde felbte mit den ſeltzamſten Speifeny damit 
und Agrippine lagen auch felbit Zirolanen ber nicht nur Deutſchland / fondern auch fremb 
meglich anpaß fi fi nicpeihrer Gemein Laͤnder ſehen laſſen. Mit einem — 
entſchlagen / noch dem Kummer ſo viel enthaͤn⸗ mangelte hier nichts mas eine fo vornehme Ge⸗ 
gen ſolte. Worbepderfelbe Griechiſche Welt: fellihafft voncinem ſo groſſen Furrſten / als Aris 
weiſe / welchen Arioviſt bey ſich unterhielt / ver⸗ viſt war / auch in feinem Hofflager hätte verk 
ſicherte / daß Zirolane am beftimmten Orte ein gen koͤnnen. Weil aber Zirolaneftetsin cine 
heilſames Wittel für ihre zwar unſcheltbare aber traurig blieb vergaß Arioviſt feine Erfin 
auch unfruchtbare Bekuͤmmernuͤs finden wuͤr⸗ gen ihren Geiſt zu ermuntern. 










de.” Ob nun wol Zirolane vorfhuigte: daß ihr Thußnelde den Griechſchen Weiſen ſeiner Bere 


als einer Deutſchen zwar Thraͤnen und Weh⸗ ſicherung erinnerte / daß er durch das verſpro⸗ 
klagen zeitlich abzulegen angebohren waͤre / wuͤr ⸗ —— nunmehr 3 Schwer⸗ 
de ſie doch mit ihrem traurigen Antlitze und weh · muth abhelffen ſolte. Diefer war hierauf em» 
mithigen Stim̃e ihnen alle £uft verterben; fo fig beſch Er durch annehmlichite Abw 
ließen fie doch nicht ab / biß Zuolane Geſellſchafft Iung des Singens und der Saͤ 













1 


Arminius und Thußnelda, 907 


maußuwecken / welche aber beftändig ihre 
ge Gebehrdung behielt; alfo daß er end⸗ 
raus ließ / ihm waͤre noch nie fein 








Ho folder Unempfindligkeit fir Au⸗ 

nmen. Gintemabl Singen und Sii- 
tenfpiele fonfteinefo groſſe Krafft nicht nur über 
den Leib und die Seele des Menſchen / ſondern 
auch uͤber Thiere — — uͤber 
unbeſeelte Steine/ und Orpheus durd) feine 
Leyer ger und Sb ähmet/ Ampbion 


die Fiſche bezaubert/ und a Rhebanifchen 
Mauern die Steine reg t baben ſolte. 
Wenn aber auch diß gleich in einem verbluͤmten 
Verſtande zu verſtehen waͤre / koͤnte doch nicht 
geleugnet werden daß Cinias durch die Leyer 
feinen Zorn / Achilles feinen Unwillen / Potha⸗ 
goras durch die Laute / ige Gemuͤths⸗ 
Regungen geſtillet / ja die h die Flöte ei» 
nen entnäfteten Juͤngling von Anzuindung eines 
Haufes/ Empedoclesmit der Eytber einen an- 
dern vom Mordt / Afclepiades und der defthal- 
ben auf des mahrfagenden Apollo Befehl aus 
Les bos — geholete Terpander / den 
Pöfelvom Aufitande abgehalten / hingegen Ti⸗ 
motheus Alexandern mit ſeiner e3 
Grimm / die Spartaner ihre Buͤrger wider 
die Feindeangefrifcht hätten, Daher denn faſt 
niemand zmeiffelte/ daß durch eine fo füffe Re⸗ 
gung der Hochmuth gedaͤmpfi / die Grauſamkeit 







gemiltert/ die Schlaffſucht aufgeweckt / die 


Wachſamkeit benuhigt / die Geilheit geſtillet / dem 
aſſe geſteuert / und inſonderheit die Traurig⸗ 
it aus dem menſchlichen Hertzen verjaget wuͤr⸗ 

de. Zirolane aber begegnete ihm: Sie 

zu wenig von andern Wuͤrckungen zu urthei⸗ 
len; bey ihr aber hätte diefe Luft eine Eigen⸗ 
ſchafft des Erdſafftes. Denn wie dieſer inden 

Wurseln der Pflantzen ihre Farben und Ei⸗ 

genſchafften annaͤhme / alſo hatten Säitenfpicle 

in ihrem Gemuͤche allezeit die Art / daß fie ihre 

Freude und ihr Trauren nurbäufften, Sie 

bildete ihr auch nicht ein / daß fie die einige waͤre / 


J 


bey welcher dieſe —6 eine ſo widrige 
Wuͤrckung haͤtte. Denn fonft wuͤrden ſo viel 
Voͤlcker ſie nicht zu ihren Begräbmiffen brau⸗ 
— Der Sriechefielein: weil Singen und 

aitenfpiele eine Semalt über alle Gemuͤths⸗ 
Regungen hätten’ wäre unlaͤugbar / daß ſie auch 
die Froͤſichen betruͤbt und die Traurigen trau⸗ 


riger machen koͤnten. Sie heuchelte ſo wol un⸗ 


fer Wehmuth / als fie unfer Freudigkeit liebko⸗ 
ſete; ſie richtete ſich nicht weniger nach den 
Krancken ais Geſunden / um ſich durch ihre 
Süpigkeit zum Meiſter aller Gemuͤther zu ma⸗ 
chen, Alleine es wäre damit beſchaffen / wie 
mit Gewaͤchſen / an denen ein Theil der Fracht 
reinigte/das andere ftopffte/ aneinem der Safft 
gifftig/der Kern heilſam waͤre. Nicht anders 
leitete ein trauriges Lied zur Traurigkeit / ein 
freudiges zur Freude an. Die Erfahrung 
wäre bierinnen ſelbſt Vorredner; und mer 
woltedaranzmeiffeln/da Säitenfpiele über den 
Leib eine fo fichtbare Gewalt hätten/ indem da- 
durch vom Arion und Terpander die Jonier 
und Lesbier von der hinfallenden Sucht / vom 
Fimenias die Beotier am Ye vom Theo⸗ 


um phraftus die Schlangenbiffe, vom Aſclepiades 


die Unfinnigkeit und Taubheit / vom Ulſſes die 
Blutſtürtzung der Wunvden/ vom Thales die 
Peſt / von andern andere Kranckheiten gebeilet 
worden waͤren. Und estwäreunläugbar/daß 
die von Tarantulen verletzte Menſchen durch 
nichts als Saitenſpiele geheilet werden koͤnten. 
Welches ſo viel weniger zu verwundern / weil 
die Kranckheit nichts anders als eine Verſtim⸗ 


wäre mung des menſchlichen Leibes wäre, Einer 


der Alteften Barden nam fi) Zirolanens an 
und verfägte: die durch Pfeiffen und Saͤiten⸗ 
fpiele geheileten Schwachheiten muͤſten meines 
Frachtengentweder fehr ſchwach /oder die Ein- 
bildung der Seheileten dabey fehr ſtarck gewe⸗ 
fen ſeyn. Denn obich zwar weder ein Spar- 
taney noch Eguptier/ welche diefe Runft als une 
nutze und ſchaͤblich verwerffen/ fondern ein 


i 
Krrerz Barde / 


— 
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Barde/ alſo cin Liebhaber des Sirgens/ der 
GSiitenfpiele/ undihrer Seele nemlich finnrei- 
cher Getichte bin / wir auch mit unfern Liedern 
Betruͤbte zutröften, und infonderheit Furcht⸗ 
fame aufzumuntern pflegen/ kan ich Doch nicht 
ergründen, wie felbte denen leiblichen Gebre⸗ 
chen abzubelffen/ und durch was für ein Roͤhr 
fie krancken Sliedern die Geſundheit einzufloͤſ⸗ 
fen mächtig feyn können. Dev Grieche ant- 
wortete im: durch das Gehoͤre dringet die 
annehmliche Stimme / welche in Obren mehr 
Nachdruck / als die Schoͤnheit in Augen bat 


und der lieblihe Schaf nicht nur in den Leib / fi 


fondern indasinnerfleder Seele, Dieunver- 


darum Ean ich fie file feinen vi 


Leibes. In jenen aber hätten Saͤitenſpiele 
eine fo groſſe Krafft / daß Die ſich des fingenden 
Arcadiens entbꝛechenden Cynethen er in kurtzer 
Zeit die wildeſten und laſterhaffteſten Leute in 
Griechenland worden waͤren. Weſtwegen 


alte Weltweiſe nicht allein groſſe Kebha 

felben geweſt / Socrates auf Befchn 
leich als wenn dieſe Kunſt und DE Weif 
eſchwiſter wären’ ſich folder beim undau 














Säite bevg 
weich und mei 






mie euf a 
unge wollen haͤtte er * nic eis 
un AN ü 


den Phrygiſchen Klang haben / der icharffe mit 
dem Sommer, der harte mit dem r / der 
niedrigſte mit der Erde / der folgende mit dem 
fie mit 


Waſſer / der hohe mitder Lufft / der hächfte 


5) 
- 
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überein ſtimmen ſolle. Denn Pytha⸗ 
u ſeinem leiſen Gehoͤre eben ſolche 
dittel / wie man anden Fern⸗Glaͤſern 
ichte braucht / gehabt haben / da man 







Fall wohnenden ſeyn / weil fie von die⸗ 
ſem eitgebildeten der Sterne ni 
hoͤreten. Der G eche bra  abermabis ein 
Es wäre in der Welt nichts daß ein 


Auge weiter fühe/ / als das andere. Ein Mah⸗ 


ler treffe offt viel bloſſen Schatten 


y 










eines Bildes any welchen wir faum uͤberhin an⸗ 
zufchanen wirdigten, Die / welche die Wun⸗ 
derwercke der Natur nur nicht überhin anſaͤ. 


lei) begreifen. 
ihre wachſende / mit 
e Krafft/ mit 


Verſtand mit dem Geſtirne eine Verwandt 
(haft, Der Bardemäßigte ſich und fagte: Es 
wuͤrde den Schein gewinnen / als wenn er cin 
Feind der Eintracht und der zufammen flim- 
menden Seitenfpiele waͤre / wenn er das minfte 

der aufgemworffenen Meinung entgegi ſaͤtz⸗ 
te. Die in feinen Ohren klingenden hätten auch 
bev ihm derogleihen Nachdruck / daß er ihrer 
durch wingenden Krafft nicht ablegen fünte, 
Auch koͤnte er fuͤr ſich leicht —5* Mai die 
Fa natürlichen Dinge mit ein⸗ 
ander fuͤr eine Zuſammenſtimmung / und die 
Belt fuͤr eine allgemeine Harffe gehalten wůͤr⸗ 
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de, Am allermeiſten aber wuͤnſchte er daß- 
gant Dentfchland eine zufammenftimmente 
ever abgäbe/ fo wuͤrden alle eufferlichen Jein⸗ 
de felbtem fein Haar zu krimmen mächtig ſeyn. 
Zirolane behielt mitler Zeit einerley Geſtalt / 
eich als wenn fie weder fingen nechSeiten⸗ 
oͤrete und ob wol Arioviſt alle nur erfin- 
fi ittel fie freudiger zumachen berfiir ſuch⸗ 
te/ behielt fie doc) ihre Unempfindligkeit/ iedoch 


: ineiner fo Jeitfeligen Art / daß fie mit ihrer Trau⸗ 


vigfeit niemanden befehmerlich war, Auf den 
fpaten Abend kehrten fie wieder beyeiner une 
ame Menge weifler Wind-Lichter inden 
rdiſchen Sarten/ umb vom Döhnboff den 
Derfolgfeiner Erzeblung vollends zu verneh⸗ 
men; weil zumahl Thußnelda und das andere 
Frauemimmer wieder in den Sauer Brunn 
DBerlangen trug ; Agrippina aber fich an der 
Mofel einfinden folte, Auf den frriben Mor⸗ 
gen fand die gantze Geſellſchafft fich im Gar⸗ 
ten bev der venfelben waͤſſernden Bach ein;mwcl- 
her Döhnboff folgenden Vortrag that, Her⸗ 
09 Gottwald fegelte mit feinem fnffjäbrigen 


| 86 Koffmeifterin und mir aus See⸗ 
land mit gutem Winde der Stadt Treva gluͤck⸗ 


lich zu / fliegen dafelbft aus / und weil cr ſonſt 
nirgends keine Zuflucht wuſte / entſchloß ſich 

ertzog Gottwald ſich zu feinem Schwaͤber 
dem Könige der Bojen Critaſir zu verfügen / 


‚von welchem uns die Bariner verficherten/daß 


er feine Herrichafft zwiſchen der Römer und 
Marckmaͤnner net tiemlidyen Bor: 
theil befeftiget hätte. Wir ſchlugen ung von 
Treva ausgerade gegen der Elbe zu/ und ka⸗ 


men durch das Cherustifhe und Hermundu⸗ 


riſche Gebiete ghuͤcklich in don Wald Gam⸗ 
breia. In die em uͤberfiel uns die Nacht / und 
wir verirẽten uns darinnen / daß mir weder hin⸗ 
ter noch vor uns kommen konten / und unſere 
Knechte ein Feuer machen muſten. Worauf 
ſich zwey Jaͤger zu uns fanden / und uns in ein 
nicht ferne Davon gelegenes Siger- Bau — 

adeten. 
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ladeten. Dieſe aber führten uns die gange Nacht Streich damit verfügt, / wenn d 3. 


durch; uber Bergund Thal / durch dickes Ge⸗ 
boltze / wo kein Fußpfad einiges Menſchen zu 
ſpuͤren war. Gegen Morgen erreichten wir 
daß verlangte Jaͤger — darinnen wir 
freundlich bewlkommi / und beſſer / als wir und 
in einer ſolchen Wildnuͤs haͤtten einbilde 

nen/bewirtbet worden. Als mir umsaberfr 
Kube begaben / wurden uns bey waͤhrendem 
Schlaffc unfere Waffen und Gottwalds fünff- 


nichtin die Armen gefafler 


Seräthe treulich einhaͤnd 
wald war hieruͤber fo erbitt 













jähriger Sohn entfrembdet. Wie wir nad) der 
Erwachung darnad) fragten / wurden wir in 
ein Zimmer geführet /und ungetliche zwantzig 
der ſchoͤnſten jungen Knaben gezeuget / darunter 
ſich Gottwalds Sohn zugleich befand / für ung 
aber die Thuͤre mit Gewalt zugeſchloſſen. Dev M 
hiecruber nicht weniger ungedultige als ſorgfaͤl⸗ 
tige Gottwald fragte; zu mas Ende jo viel nde 
Knaben da verſamlet / und mit was Rechte ihm thet/ König Erik 
fein Sohn vorenthalten wuͤrde! Ihm aber gab cheilvertrie ben br 
ein alter Ausländer in Roͤmiſcher Sprache zur männern nicht 
Antwort: daß fie anf ein gewiſſes Feyer alldar ihnen nicht 
versvahret wurden / und bättedie Gottheit dies tradhteten/vorfhlagen. 
fes Ortes auf Kinder mehr Gewalt / als ihre eis als ehrliche Le 

gene Vaͤter. Gottwald bildeteihmmichtsan- late 

ders ein / als daß alle diefe gefangene Kinder fül« 
ten geopffert werden / daher ward er gleichfam 
unfinmig/ ergrieff diefen Alten / undbätte ihn e 
erwuͤrget / wenn nicht mehr als zwantzig Jaͤger ba 1d4 
bey der Hand geweſt waͤren / und ihn aus einen den Rhetiern und Vindelichern auf der 























8: 


ite / und ſie daher mit den A 






Su erretterbätten. Er fing bieraufan die 
enſchen Opffer auffs graufamfte zu verflu- 
chen. Ob nun wol diefer Alte uns verſicherte / 
daß die Kinder keines es geopffert / ſondern 
nach einer Monats Friſt hren Eltern an denen 
von ihnen ſelbſt beſtimmten Orten wieder ein⸗ 
geliefert werden ſolten / und er darzu nur einen 
gewiſſen Platz benennen ſolte / war doch der miß⸗ 
träuliche Gottwald nicht zu beſinnen / ſondern 
erwiſchte eine bey dem Feuer liegende eiſerne 
Zange / um? hätte vom Alten einen hefftigen 


felde ven legten Streich verfügt hatte/ward 












Stade Ciſqris / welche ihren Nahmenvon der 


daſelbſt verehrten Söttin Cifa befon 
tapferften Einwohner beraubet/und fie mit wies 
len Rhetiern indas wuͤſte Möflen verfäger/bin- 
geaen diefe Stadt mit ſechs taufend Römifd 
urgern bevolcket und nach dem Kapfe 
guſta genennet. Ale Sitten und Gefüge mas 
ven nach Römifcher Art eingerichtet’ Dafelbf 
an den Lech ein —— zu 
Vindelicher gebauet / der np 
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—— dem Pluto / und 
et / und ihnen mit N 
— an nv. — 
at der Stirne mit zwey Shigeln 
jlangen um 










—— —— | 
mertiner Zeichen tar, — Roͤmi 
eier befiegt 


ton 


tet, ir 
Tage inder Juno ui Hiund 
Ciſa noch verehret ward; wir kon 
ler ie von unferm ve bener 
ni hren. Woriber fi Herkog Gott⸗ 
dbey nahe zu tode grämete/ auch im ein Biti- 
Fieber fiel ; von —— —— —— 
ya oe | 


— ſo Bil —— Sie 1 Dani 
—5 anders / als daß er durch 
Geiſte feines Sohnes / 


vertagt Mord» —— * — 


nen ch 
Bett ihn ſi 0 ——— wenig 
oder * Hoffnung hatte / das Kind wieder zu 
ſchen. Alleine bey ihm fiel aller Troſt in Brun⸗ 
a Ich rieth ihm fich zu feinem Schwäher 
2 Critaſir zu aber ; aber hierzu 
air er fich auch nicht entſchluͤſſen / einwenden- 
* daß nach dem Verluſt feiner Gemahlin und 
diefes von ihr herruͤhrenden unſchaͤtbaren 
Pfandes er in feine Augen nichtsals ein Greu⸗ 
el ſeyn fönte, Nach dem ein Bindeliſcher Edel⸗ 
mann mit uns Belandſchafft emacht / und 
Bine Kummer erfahren hatte / viech die⸗ 
“ fer uns auffs beweglichſte wir ſolten die Got⸗ 
tin Eifa über den Zuftand umb Kath fragen. 
Ander Theil, 


mege denn auch durch eine fteinerne 


9 
o⸗ Weil nun niemand Feichter als ein Huͤlff · und 
» Reofslofer Bekuͤmmerier zum Aberglauben 
zu bringen iſt / wurden wir endlich beredet/ der 
Eifa einen ſchwartzen Wieder zu opffern / und 
mit deffen Blute auf einen kuͤpffernen Teller 
unfere Frage: Wie der junge Gottwald fich 


Ray» befindete?'zufchreiben. Nach vollbrachtem 


Opffer reichte uns der Priefter / Br. unfer 
Anmerckung nach den auf dem Altare lie⸗ 
genden Teller nie angeruͤhret hatte / wieder 
Darauf fanden wir mit Blute geſchrie ⸗ 


Dein Goltwald Lebt 
Denn/ wenn du ihn wirft ſchaun / fo WITT dan —* 


Gottwald wuſte nicht zu entſcheiden: Ob er 


ſich ber dieſer Antwort mehr zu erfreuen / oder 


zu betrüben hätte, Endlich machte ev dieſen 
Schluß: Ich bin meinem ungluͤcklichen fe» 
eg daß ich ihn alle Augenblicke zu 
fehen verlange 7 umb nur vergnuͤget zu ſter⸗ 
‚ ben, Wenig Tage hernach kam König Eri- 
ehe allwo er ſich mit dem Roͤ⸗ 
a ch Landpfleger zu Auguſta / dem Lucius 
ins Florus / über der Graͤntze ver —* 
e / 
welcher ein Marmelner Tannzapffen 
funff Fuſſe hoch ſtand / bezeichnet ward. Als 
die ng dieſer Seule / und die Opffer 
der Römer / dr vielmehr die Zauberey/ da» 
durch fie die Feinde von ihren Srängen abzu⸗ 
halten vermeinen / vorbey waren / melden 
Gottwald nicht a noch ni zu er⸗ 
kennen geben wolte an he ch ſelbſt 
dahin / traff —— Zaͤringen / 
und Burghuß an / welche mich erkennten / um⸗ 
armten / und bald voller Freuden zum Koͤ⸗ 
nige Critafie führten, Diefer — gar 
enaͤdig auf / und fein erſtes Wort * die 
—5* ob ich ihm Feine Auge zu m 
wuͤßte / wo denn fein Eydam Hergog Gott⸗ 
wald aus der Welt bin wem wäre ? R 


fagte ihm in ein Ohr; Er märe in Auguſta. 
Hierüber ward er ſo erfreut / daß er beyde Rit · 
ter befehlichte ihn auffs beweglichſte zu ihrer 
Erſehung einzuladen, Alfo brachte ich ihm 
beyde auf den Halß / und Sottwald-konte Eh⸗ 
renthalben ſich nicht länger verſtecken. Ihre 
Zuſammenkunfft beſtand in eitelUmbarmun⸗ 
gen und Kıffen/ der Rürkmeg nach Bojedur 
in angenehmen Erzeblungen. der cheils klaͤg⸗ 
lichen / theils erfreulichen Geluͤcks⸗Faͤlle / wel⸗ 
ehe dem alten Critaſir nicht weniger Thraͤnen 
auspreſten / als Verwunderung verurſachten. 
Ba verfiherte ung diefer / daß feine 

errfchafft über die Bojen in beffevem Zuftan- 
de waͤre / als wir ung von einem verjagten Rö- 
nige einbilden koͤnten. Denn Marbod hätte 
zioar bey der Bojen Austꝛeibung gegen ihn ſehr 
fivenge verfahren ; nachmahls aber hätte eu wäre 
fich gegen fie ſehr gütig bezeuget / und ſo wol die icher 
Noricher ale Vindelicher durch feinen Bey⸗ 


ae und dem Lech / alle Aecker ni 


















Einwendung hatte bepm Kapf 
fo viel Nachdruck gebabt/ als 
fend auperlefenen Kriegsleut 





weſt waren / und es dem Kapfer vors 
= if cher 


Bojen zu wiederſetzen aber König hindert: 
if» men 
die Bojen ne gereumet / hätte ihr 
der ältere Tritaſir mit des Kapſers * einer andern Welt zu ſeyn 
Einwilligung in dieſer Gegend feinen Sit freuet ward / Ban ıgen ber 
mommen. Es hätte aber Baͤrehiſtes dev rigen Andenken ihrer fo Helden- m 
acier Koͤnig welch Volck iederzeit eine. ſtorbenen Tochter bundertmahl aber! 
Tod⸗ Feindſchafft agen die Bojen md ihre fen, Ob nun wohl der König, und die Rs 
Anverwandten die Baltarner gebeget ‚durch nigin durch allerhand Anitalten ihn 
eine. fonderbare Argliſt oder vielmehr einen gnugen trachteten / blieb doch die 
m 


abfehewlichen Aberglauben / fie.ohme Lrt ‚in fei fo feile gemur 
ausgerottet, Denn Be bie ſich mi daß fie feine — el ser 
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cken konte. Weil ſeine aber entweder 
gu meomihig war / ee feines eini⸗ 


‚zu erzchlen / oder er damit die 






) endlich) ar a fiefe —— 


(ter: nen mebr betriüben wolte / 


der ſeinen Sohn / oder feinen Tod zu finden, 
undfelbten fo lange zu durchkreutzen / biß er 
das verlaffene Jaͤger⸗ Hauß wieder gefunden 
hätte, Alles Bitten des Königes und der Koͤ⸗ 
nigin / welche an dem Gottwald einen mäch- 


bre tigen Pfeiler ihrer Herrſchafft zu haben ver- 


meinten / war vergebens‘ und weil trauri⸗ 
x e Leute jederzeit böfes wahrfagen / wendete 

otttvald ein / daß feine Anmefenheit ibm 
nur eine nene Verfolgung des Marbodg auf 


Dieſe veckte in den Halß ziehen wurde; welcher ihn biß auf 
und feiner ablin fo felgame Aufwal- den Tod haſſen muͤſte / weil er ihn allzuſehr 
gen des als nimmermehr ein beleidiget hätte. Weil nun Gottwald uns 

von twiedrigen Winden beſtuͤrmte ba» möglidy länger zu erhalten war / mufte nur 

ben fan, Aber alles diß war. Spott: Eritafiv in feinen Abzug willigen / und ich 

walds Unruhe nichts, Je ſchoͤner ihm getban fein Gefaͤrthe zu feyn mich entf Luffen,. Cri⸗ 

ward / ie wehmuchiger ward er / ſonderlich tafiv verfahe uns mit mehren Knechten und 

da König Eritafiv zwar ** hiedene Leute aller Reiſe-Nothdurfft. Unſere Reiſe gieng 

aus dem Gabretiſchen Wald: Bau ließ / nach Keginum die euſſerſte Sränge der Bor 
m 





niemand aber weder von 


Knabe Haufe / noch von dem R ven vieler 
naben das wenigfte willen r weniger 
‚berichten konte. Critaſir — 
ar bierüiber ihren —— 
ra * nn verg — mer Kun 
ervon a n erſuchte 
keiner — Gewalt hr 





ungen zu unfer Frucht ans unfern pen; 
—2* ae —* er auch an / —— hunt- 


derterley Beſchuldigungen —— * zaubert 


er ſein Kind ſo liederlich im 

haͤtte / da doch die Stoͤrche / umb nn 
Des Neſt auszulefchen / ſich ſelbſt verbrenn- 
ten / umb ihre Jungen zu retten. Daher 


‚wäre fein Thier fo unnatuͤrlich / als * ten / — 


5 


jen/ und von dar in den Gabretiſchen Wald, 
In diefem brachten wir ber vier Monat 
und ift darinnen ſchwerlich ein Dorff zu 
den? dahin wir nicht kamen / und uns umb 
und das —— Jaͤger⸗ Hauß befragten. Aber 
ſch wuſte uns davon weniger von de⸗ 
nen samen, und zu ‚einem geile 
Opffer oder Coltesdienſte beftimmten Ka 
en / alſo daß wir endlich in-die 
men / unſere Augen müiften be⸗ 
worden ſeyn. Nichts deſto weniger 
aus dieſen Wildnuſſen Kr 
— 
pn mit nicht get 
Gefahr / für I Be nd di 


* en er die 


den Nahmen des Vernuͤnfftigen führte, Traurigkeit mit Einoͤden / wie die. Raqcht⸗ 
wenn es feine angebohrne Liebe ablegte, Uns Eule mit der Finſternuß eine Verwand⸗ 
‚allen ward hierüber ie länger je baͤnger / weil ſchafft hat. Maſſen es denn. mit. ibm 
wir einegängliche VBerrückung der Bernunfft in Wuͤſteneyen erträglih / auſſer felbten 
an ihm beſorgten / ſonderlich als ev ſich ent» aber fol, nicht auszuftehen mar / und / 
ſchloß / in dem —— Walde entwe⸗ ei Egyptier rare fein Bi 4 


* 
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— Tonnen Cab ſeiner Seele finbildete, zu lernen nicht nur verdient haͤtte eine g 
Die langedeit / welcheſonſt allen Heftigkeiten ein Uberſchrifft in dem Delpbilden Tem 

eſchwindes Ende macht / verlohr in ſeiner Be⸗ feon/fendern es felte auch billich in aller‘ 

hermis —— Ich eriñeꝛte ihn feiner ſchen Hertzen eingegraben ſtehen. Den 
vorigen Hertzha ihre fteflte ihm die ihn zwar dieſe SelbſtErkaͤntnüs an ſich 
verfleinernden achheiten für Augen; ich) ee efäßte doch? 
hielt ihm ein / daß mer nur in gutem und nicht aus ende Ber gung alle Mi 
auch in widrigem Gluͤcke großmüthig waͤre/ das 
Hertze wider die Eigenſchafft der Menſchen in aller 
der rechten Bruſt hätte; daß ein jeder Tritt ſei⸗ 
ner Kleinmuth ihn drey Schritte von der Ver⸗ trachtung befhinde, —— 
nunfft / und zweymahl ſo weit von ſeinem Ruh⸗ — wir beym erſten Anblicke 
nee u —— Oh⸗ a 
ren und einer rauen ckigkeit. Wir ver⸗ ten zuſammen ge —— 
wilderten in dieſer Einoͤde Terme: Finest difche ſtets die göttliche * den Fuß zubringen 
Thieren / wir verlernten faftalles mas menſch⸗ trachtete / und darzu ſich der Gemuͤths Regun⸗ 
lich war / nur Gottwald nicht das Gedaͤchtnuͤs gen wie die Buhler der Kuplerinnen gebrauch · 
deſſen / was ihn betruͤbte; fintemahldie Ver⸗ te. Ohnun gt er a 
geflenheit zwar eine Artzney der meiſten Ubel / nen viel edlern Urſprung und das Recht der 
aber mehrein Gluͤcke alseine Kunſt iſt. End⸗ —— b gefchebe felbtem doch du 
lich kamen wir überden Maynindas Xheildes das jeeing ntrag/meil | 
Herepmifchen Waldes welches der Speßhart Stone Anm würden .. | d- 
genennt wird / und folgende über die Bing in i meift alles ihr von 
das Tauniſche Gebuͤrge / wo wir von zivenen —F —— kleben bliebe / 

———— ita 









Barden angetroffen’ undmeil diefe uns ſo viel ber ne in 

von ihrer glücklichen Einſamkeit * wu⸗ 

ſten / in diefen Garten zu folgen ber 
en 8 der ärgften/ —— 
an / und weil die Barden ſich en rent des —— Gluͤckes / micht 
Gemuͤths⸗ Kranckheit a — * er en ‚aber die keinmahl ihren 

alsbald angelegenſeyn / den oitwald an fen veraͤndernde Tugend fir —S—— 


feiner die Seele toͤdtenden Traurigkeit geſund erkieſeten. Alle andere Guͤter waͤren nach dem 
— Er beredete ihn alsbald ihm die Unterſcheide ihres Gebrauchs / oder g 
vfache feiner Schwachheit zueröffnen/melher Zufaͤlle bald gut/ bald boſe. Ben hohen Wür⸗ 
iffenfchaffteine halbe Geneſung if, Nach ven könte man dem DBaterlande viel dienen, 
dem ihm nun theils Gottwald / theils ichfeine aber —* waͤren offt unſer Fallbrett / wie das 
unzählbaren Ungluͤcks⸗ Faͤlle kuͤrtzlich eniworf⸗ ver Freygebigkeit allein en ine 
fen hatte/fagte Eginhard der Barde: Es man- | 
— an der Ertaͤntnus feiner ſelbſt. a unfere felbfteigene‘ 
Diefe Abgang wäre das Qvell aller Unver⸗ bilder / und gleichſam Pfänder der Unftet 
gnügungen/ und die Urſache aller Vergehun- keit dahero nichts natirlidher wäre, als fie 
gen. Dieſemnach das Gebot fich felbft kennen lieben / weil wir in ihnen nicht rag 







Arminius und an 913 

liebten / ei» —— ins Waſſer gethan haͤtte / war / 

wol —5*— eigenen wenn es aus — — nicht oh ⸗ 
nie Tode aus —— ne wichtigen Nachdruck / gleich als weit die Wor · 
fahren / und ihnen wider Nun. te auf zweverley Lippen / eben fo mol als die an 
‚nfterbligfeitzu —— unterſchiedenen Enden der Welt 






1? een baben 

haffte Bild der Ewigkeit verfin- Gottwald in die 

—— — (en: Daß oe en —— Hefe er 
i bene Lehr der als eine eiſterin er 

= — 1 mweitfiür- als einen Barden einweihen ließ / und mich 


ee 


u tech — ſtuͤrben / ein ander 
— —— Rs deſto we⸗ ——— —— | — 
ger Flecken an it vergnuͤgte alle fofehr/ din Beni 
—— Eu —* ——* nſtimmig En 
Leben ———— Natu td» erwehlt ward / in uͤrde ich 
—— DE Sa 
Tra und: ge Sorg RE 
ihre Wohnungin dem Borhofeder valfo mit diefer bhochanſehnlichen Geſellſchafft für 


verfügten fie die Seele in den — Freuden ſterben geſehen. 

dammten / und ein tratiriger m fi glei Niemand war peenihtsiber Döpnbofet Er 
fam zum Selbſt· Mörder unwiſſende / weil er zehlung eimbefonderes Gefallen bezeugte. 
weder ſich felbfty noch fein eigenes Uhel / am we · KogAriovift aber bat ihm —— 
nigſten aber feine Argney kennte / melde darin hör aus / ſeiner Erzehlung wegen des verlohrnen 
nen beftünde/ ſich dem unveränderlichen Ber» jungen alds / oder Ehrenfrieds / ein we⸗ 
haͤn —— wie — —— 


leiden / das 

daß wenn —— die —E | (ing — 

Lebens rien bil —2 Zeuge —339 des 
Mit dieſen und andern Erinnerungen hielt —— worden ſey. 
Eginhard ſo —* an / biß er im Fuͤrſten Gott⸗ ————— iſt Tannen Groß⸗ 
wald feine mir unertveichliche Hätte maͤßigte / Waters Bruder fuͤr ſechs und —52— 
und hand — hie an unver- in der Schladyt gegen den Fulius:Cäfar feine 
er 

0 agenen Seele er. m 
das gemiffefte Mittel die Gem chs⸗Aufwallun⸗ Bi a —— n Vocione / des 


daͤmpffen waͤre / die eigentli Vocion —* wel⸗ 
— — ——— ep Senat 
wahr / was ward zwar 5** — 
—— mit 


zwey einerlen Dis fagten. a Dar diß / es ereignete 
wormit ich nichts ee Knast ie * ich 6 ———— 
83 


” Der Konig Moden ab eigen boign 

gen war. nig Vocion aber / welcher in ihr Hauß klein 

aus feinem ſchneeichten Gebuͤrge einen Ein⸗ hete ſie als ihr unanſtaͤndig 

fall in Italien draͤute / brachte es fo weit / daß Ju⸗ nichts nn als ık X 

—— — — har wieß du uͤckſeelig 
falſch eine nicht klu 

* Bee mc lc Weiber 



















3 Aid then —* nach ak fledyten molteny fe 
von ihm sc Na re finde —— Segen, 
nieht ohne Unw eibe zu gehor⸗ der) dan, Gleichwe 
on in ihnen enter ner/ ihre Ruh —— 
—** a Es gieng ihnen aber Serie Kg un yet 
—* den Buͤrgern zu Athen / welche das vom Marbod / als er mit ſeine 
—— et am vor ein als grob Landerderdojenb: as 
alt verachteten/ —— aber des —— 
* zierliches nicht ſattſam loben konten. biete b 
Denn wie jenes / als beyde auf den beftimmten A unteri 
ee —— ns —— — Bey 
we alſo befunden die nner / daß / als Wo ———— m — 
Voeione die Hoͤhe der Herrſchafft erlangte / nie ———— Schmwerhheiten hefallen. 
ERNEUTEN Denn riet hieruber in Gedancken ſie 
.. ihr Reich durch den Abfall —— nteuſe 
nner in nicht weniges Abnehmen und ger» dardur 
—* erieth / wuſte ——— ſam 


————— —— andes Staͤnd 

daß ſelbtes weder auf er Yan von r ihren Sobn und = 

—— auf en rain Er von Mar gie die Herrſchafft ohne dig na ma 

en Hin den 9 fi Mi ya = Ar aha — 
ey a 

ihr keiner auf * * * 


merſtund / aber. —— lass war / "be 
und wenn auch einer lee Seiteyunabe wuren ſie fie nicht alleine auf alle finnlich 
tommenmolte/ verwickelte fie desandern Nach Weile. zwiſchen ihr und dem gemeinen W 
bars Wortheil in ihre noͤthige Erbaltung/ daß Leine Ehfcheivinng fürzunepmenufendern ever 
dieſer jenem alfofort die Spige zeigte. Um —— wi und Griechenland d 
nun feinem zu guofle Evpenfuche zu verurfa» be te ihrer ‚Sir, granckhei 
chen / war fie nicht zu bereden ſich an einen guof ab ———— Griech 
fen Fuͤrſten zu ver maͤhlen / weicher Die Feind — ihr Übel fur mheil 
ya wider Die Amer oder ben Marbod mit fer verfiherte hingegen — amieg 


⸗ 
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Betheuerungen ihr zu helffen; wenn ihm die ihr geben fuͤr ſle im Kriege / da vielmahl etliche 
nörhigeen DR telumd nheitdarzuver taufend Menſi Baar lt a 
ht Wer ‚Ale —** zu fugen zuopffern / ſo w —— —— 
verſprock PR alles ſell oa ieben anzu» eine Anzahl Kinder ihr Blut den Fuͤrſten zu ih⸗ 
geben andy erfieite er ne Mr ver Senefung jinfeten/ welches mol ebe ein Roͤ⸗ 
ii Ei es Gaben Welten miſcher Burger zu Maͤſtung der Murenen 
m Entw * 7 ——— Fuͤrſten waͤren die Angel⸗ 
— cha /andall 3 ſterne des gemeinen Heiles / um dieſes aber mufte 
* lufbeſnũne man alles geben / wie koſch es auch wäre. Vo⸗ 
Knien an \ nei wenigen ih⸗ cione brach ein: du muͤheſi dich umſonſt / mich 
ver getveuiften Leu weil ſie mich als ie fo henckriſchen Deilungs- Art ale 
ihren. * fen Sl mliehee/ und niemabls den. Deine Artzneyen gehören indie 
—— — —* des Bufivis/ und in Diomedens Saal 
or führte fie u den Morgen nach ——— 
a. Ankunfft ineing Wu in 6 Mitte fo.vein/ ald das Altar der —— Venus 
eine leere Woenne einge Ku daꝛum aber bun- ifi/ zu erhalten/ mich euferft bethabe, Ge⸗ 
dert Knaben sit | ee I bemitdeinem verdammten Blut: Bade in deine 
fe gr wo die. geilen Weiber, an fatt dem 
—— — — Frau⸗ 
waſchen / und | — en zu baden nicht ſchamroth werden / um ihre 
weil nir gends Fein open Waſſer feben — und iweiß zu machen. Meineſtu in 
waͤre? Eudaͤmon a ete pi daſſer wäre dieſem nicht fo wilden Lande mit.diefer holden 
fie zu heilen viel zu ohnn ige u — deine aberglaͤubiſche Artz⸗ 
igern Safft vor u und dein ſchwartzes Gedaͤchtnus 
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vn 
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heit haͤtte fie einen viei kra 
Voei haͤtzte Woher denn diefi aco feine Sefege/ und Othrvades feinen 
fit kommen ſolte? an wieß auf die he Ste eg mit Blute aufzeichnen? Eudaͤmon erbla⸗ 
—— — * —* be * Kantonen, Ku fing Bi 
er Kinder / d die jacn Gewiſſen machte 
Vebeak Delälleneiber ——— ehm ie Bern dvielen zum Bade nöthigen, 
koͤnte. Behute mic) mein —* —53* — doch Nu u —— 


fi 28 — * ssfirgung seh fen. 5 samen 


digen vun Blut verſchwenden? non! fie * glauben / daß d ir neue Be: 
wolte einwenden: Wären interthanenfehul- iungs⸗ Art der Natur. gemäß, und einem 
gen Krancken dienlich wäre, —— 


915 
Sie doͤrffte — ander Heilfam- als Mög» gefunden Kalbe) * eines at 
figfeit pweiffeln. Er haͤtte hierinnen auch die in ihrem A aan bringen 
—* felbft zur Lehrmeiſterin / welche aus den Vocione willi ee hin rauf denn Eude 
Stämmen den Safft over ihr Blut in die dar⸗ mon einem Kalbe viel? dahe 
aufgepfropfftenZiveige leitete/ja allen in Mut- fuͤr Schwachheit nicht me 
fer. Seibe noch beffiofenen Kindern das Blut ben fonte, - 
* Muͤtter zur ide ws durch die Mabels Abt / 
ſchnure einfloͤßete. es waͤre der kuͤrtzeſte g / daß er 
g einen Menſchen zu naͤhren / und von Davein ſtecken konte / br 
Kranckheiten zu befreyen / weil das gute frembde cken in das ma 
Gebluͤte —— der unaufhoͤrlichen Her⸗ worauf dieſes ne 
umkreiſſung des Gebluͤtes / welches durch ſo en· —— 
ge Aederlein re nicht einſt die bufft nem Blute b 
gehen wuͤrde / geraden Weges allen Adern und diß nicht 
geweiden unmittelbar mitgetheilet / hinge- —— weges ber 
gen alle durch den Mund empfangene Artzney · Meuſchen Blu sb * 
me den — und andere ae —— 
mweg machende auch in ein behrd ng: 
und andern anbrüch ——— * ebe * 
ehe ſie einmal in —— — | 
nen gleichſam das Leben ſelbſt ſchwimmet. Vo⸗ damen mi aD 1 
cione fügte ihm entgegen: n diefe Blut⸗ 2 e über —— 
zöpffung mit der Pfropffung eine Verwand · Empfinoligke fette; oe 
ſchafft haͤtte muſſe das gu Blue in einem — 
Eräncklichen beibe bald and) verderben / weil der | 
Safft ver Stämme alsbald inden 
fern derfelben „Stun annäbme,. 
wunder· wuͤrdige Naͤhrung der Kinder 
waͤre dem 9 durch feine Kı 
nachzuthun. Eupämen verſaͤtzte; 
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die 
waͤre nicht weniger eine Aeffin als eine — in des andern Leibe 
der Natür / und der Menſch ein Ebenbild 
= feine Bernunfft etwas 


bimmlifches 

Pfropfireifeen knier der —2 — Si 
fine Eigenſchafft verändern, weil er ſic durch Ser 
das Holtz allzu ſehr und enge durchdraͤngen / und 
ſich gleichſam auslaͤutern muͤſte. Hier aber 
gienge das Blut durch das Roͤhr ohne einig Se- 
drange/ unddaber —— feine gute Ei⸗ 
enſchafften. Damit die Furſtin auch hierbey der Thiere zudiefem Zwect fat tauglicher 

D a weniger zweiffeln moͤchte / molte er ein B weil Menſchen 
kranckes Kalb durch uͤbergezoͤpfftes Blut eines durch hunderterley hr * 
ere 
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ce nichts viehiſches in ihrer Seele / noch in ihren 
Adern haben. Mit dieſen Worten gieng ſie 
aus dem Zimmer / ließ dem befhirsten eine 
Verehrung reichen / und ih 

lien fuͤhren / woher er ko 
ben wurden alle loßg 


Tempel der Cifamchr dar zu ſinden / weniger 
iemand / dem dieſer Knabe gehoͤrete / zu erfragen 


hn wieder ju⸗ 
behielt / me» 
men Ehren⸗ 


zueignete / und als ein Kurth von edler An 


kunfft rittermäßig erziehen ließ.  Durdyfeine 
gute Art wuchs erafle Tage mehr inder Gena ⸗ 
de der Fuͤrſtin als im Leibe. Gegen mir zeigte 


er eine fo groſſe Begierde mir zu dienen / * 
‚mir / was ich wolte / an Augen anſah / alſo mei⸗ 


nen Befehlen mit feinem Gehorſame alleeit zu⸗ 


vor kam. Mit dieſer untadelhafften Zauberey 
ſtahl er mir derogeſtalt das Hertze / daß als nach 


der Zeit die länger zu herrſchen unerbittliche 
Vocione die Herrſchafft mir übergab ich ihr 
für die Zueignung diefes Knabens mid) abfon- 
derlich verknipffet zufeyn befand, Meine Ge⸗ 
auenbeh gegen ibn it auch biß aufbentigen 

ag gewachſen /und der vorgeftrige gewieſen / 
daß weder Vocione ihre Wahl / noch 5 
— — zu eines ſo groſſen Fuͤrſten 
Sohne zu bereuen Urſach babe, Jederman / 
infonderbeit aber Doͤhnhoff —— dieſer 
—— igenden —— — 
ſes Vergnügen ; mit welchem auch der übrige 
Ander Theil. 
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klebte vielmehr dieſe unſchuldige 
an / daß fie weder Haß noch Liebe / weder Freude 





Tag vollends hingehrachtward. Auf den Mor⸗ 
—* nahmen alle Gaͤſſe von den Barden Ab⸗ 
chied / und reiſeten wieder zudem Schwalbachi⸗ 
ſchen Sauerbrunnen / in welchem fie noch etlie 
he Wochen mit den annehmlichſten Ergoͤtzlig⸗ 
keiten zubrachten / weil der Feldberr Herrmann 
und Hertzog Arpus am Rheine fheils auf die 
Roͤmer / thels auf den ihnen verdächtigen Mes 
loein wachſames Auge hatten / und durd Be⸗ 
feftigung Herrmanſteins / wie auch andere gute 
Anſtalten für die allgemeine Sicherheit wache · 
ten. Die Sonne war ſchon in Löwen getreten / 
als Agrippine zu Schwalbach Abſchied nahm / 
und uͤber Verlaſſung einer fo holdſeligen Ser 
ſellſchafft nicht weniger Wehmuth bezeugte/.als 
über die Beſtaͤndigkeit ihrer unzertrennlichen 
Freundſchafft Verſicherung that. Giefagte/ 
* waͤre nicht unbekandt / daß Freunde dieſer 

eit zwar meiſt Antlitze der Menſchen / und 
Hertzen wilder Thiere hätten / aber fie wuͤſte 
nichts von dieſen Verſiellungen / ſondern ihr 
Schwachheit 


noch Leid verbergen koͤnte / ungeachtet ſie damit 
ſchon vielmahl bey Livien / und dem Tiberius 
angeſtoſſen haͤtte. Thußnelde ſchuͤttete ihrer 
aufrichtigen Offenhertzigkeit nach gegen Agrip · 
pinen ebenfalls ihr Hertz aus / und ſagte: Si 

wäre der Vollkommenheit ihrer Freundfchäffe 
h fehr verſichert / daß felbte feinen Deyfag woͤrt⸗ 
icher Derficherung mie ein fürtreffiiher Edele 
geſtein Beine Folge bedurfte. Hingegen wuͤr⸗ 
de Agrippine am ihr jederzeit ein deütſches Ge⸗ 
muͤthe finden / welches keinen falfchen in / 
mie die Porcellane fein Gifft vertruge; und 
ihr Mund wäre niemabls mit zweverley Zun⸗ 
gen traͤchtig. Reine geringere Derficherungen 
erfolgten zwiſchen Agrippinen/ der Hergogin 
Erdmuth / Adelmunden und Zirofanen) und 
wuͤnſchte Agrippine allen fo ſcharffe Augen / wie 
alle liebte / weil fie fo unerſaͤttlich nach ih⸗ 


rer diebe hiſtern wäre, Sintemahl fie die Liebe 
| tt tt fiir 
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—— 
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20 | — 
für den Be er Zunder der Segen-giehe 


—*— als Buͤrger meiſter hatte fehlagen laffen. 


ihrer unzerbrechlichen 
te aber bebielt fie a 








achtet er ihr von Liebe zufügen allzu ebrerbie- 
tig war. Denn wahrhaffte Liche hatdie Be- 


„Hergen unempfindlich / als welches fie modhih- 


„sem Rhemetalees als cin Altar / weſches fein er⸗ 


8 ein Pfand ihrer Holdumd fehende 
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ten hätte koͤñen / als: Sie müfte wol / wohl / daß fie uber ihr Hertze nichtmehr zuge- 
daß Ar ertzen gewohnt / aber / werner — —— Sr 
einen gemeinen wohlwol enter geſchickt waͤre / und weil die £iebe ohne Hoffnun 
zuneignete / allzu —— einer ſo koͤſtlichen eine vergebene Beunruhigung feiner undih 
Sache waͤre. Arioviftnahm diß Wortzufei- märe/ möchte er doch ihm felbitnicht mehthun/ 
nem Vorcheile 7 undfagte: Er geftünde/ daß mern er ja mit ihr fein ah 
das Wort ver Kebe den Brand feiner Seele wolte. BEN afftigkeit war ein Bltg/und 
zu gNe ber ihre e ein Donnerſchlag in Arioviftene 
weil dieſe ihre ent ertze; — erihrentgegen : Feine 
koͤſtliches mAre/ 3 iebe waͤre ohne Hoffnung / oder zum wenigſ 
nicht ſo veraͤ : feine nicht, Birofanebegegneteihm ; wenn fie 
Diefes hält die $i ſich auf Unmögligkeit gründete 7 waͤre fie ein 


ſchlechtes Abend⸗Brodt der Elenden. Arioviſt 
e fragte : Sb es denn unmdgich waͤre⸗ einen 
Undanckbaren aus feiner Liebe verftoflen da 
‚alle Rechte der Welt billigten dem nicht Treu 


ſchlagen kan / in ib nicht M lefchen 
andere Flamme fie daraus t 
re ler Ariovif 
von einer einigen Hand Weyrau 
welche verſchmehet alle andere und 
re Flammen? Zirolane antworte 


wohl / daß etliches Frauen zimmer ſie be, Atiovift begegnete ihr: Ach unbarmber- 
heit ihrer Liebhaber ergenet Jentm — — r grauſame Geſaͤtze ſchrei⸗ 
nem Überfluſſe die Wa ‚beftmdirfelber für! mas fir ein unerträgliches 
nem fo reichen Worrach ein Joch marhet fie aus der Liebe / welches der line 
deſto —— es deſte Balſam der Seele ſeyn ſoll! was fiir einen 
Aber die Menſchen inverdienten Vortheil ſchantzet fie der Untr 

unterſchieden als im _ Sie hielte zu / daß man die lieben ſoll / welche wenn e 
die erzählte aber fuͤr die ſchnoͤdeſte Eitelt ich le mie 
durch welche fie ſo viel mehr verfpielten / jerei- St | al 
herfis an Buhlern wurden, tte ten thierdurhdem Neineyde Thür 


mehr nicht als cin. H und Th 
BB Stücke verdienet gelichet zumerden, Zirplane 


Aibbiſ feuffete/ amd beklagte ſich über ihre Dem treubruchigen nicht gram mürde, Die 
——— gegen feiner Liebe. Er wuſte volltommenften Menſchen wären auf eine cite 
"ar daß Franenzimmer aus der Unempfind- lang gewiſſen Schwachbeiten unterworffen / 

Hofe eine Tugend machte / und daraus Ehre wie die gröften Sterne der Verfinſterung. Ih⸗ 
fuchte; aber die ſe muſte nach geprüfter Beſtaͤn⸗ rebeftändige Trene und dag Rad der Zeit/mels 
" Yigkeitfich endlich in Mitlcide verwandeln / weñ he alles umwendete / wurde auch das Gemüthe 
fieniche den Nabmen der Grauſamkeit verdie⸗ ihres Rbemetalces veraͤndern / und wieder in 
Nen weite Zirolaneverfägte mit einer ettons alten Stand fügen. Sintemahl die Gifte 
ernftlichen Gebeh dung: Er verſtuͤnde gar "feiner Liebe das Qvell der Eyverucht / die aber 

xt tt 2 eine 


qı uͤnfftes Buch 


eine Urſache feines Jrrhumes und Unwillens = ‚Der erſte hatt 


gewweſt wäre, Ah! Zirolane / fieng Arioviſt 
any wie heuchelt ſte frembden Laſtern / wie be⸗ me 
treugt fie ſich ſelbſ mit vergebener Einbildungl 
sie unrecht urtheilet ſie / wenn fie diebittere Ey⸗ 
verſucht zum Kinde dev Liebe macht! Erver⸗ 
ſucht beitinde aus eitel Gifft und Safle / ſie 
quälte ſich mit Furcht und Neide / wie ſolte fie 
denn aus dem Danige der Liebe fliiffen. ? Ihr Dr 
— verriethe fie / daß. fie die bittevite 


eindfchafftin der Welt wäre. Dennfie glaub- Holg- Stoffe feiner Orenillaverbliht 
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te nicht/ daß fie geliebt würde, ſonſt hätte fie fich feine bei liche Lebe fi 
















ja um nichts zu graͤmen Lirfache/ wie ſie gleich⸗ mit. ih 
wohl thaͤte. Daher wäre es ein groſſer Frr- 
thum / wenn man dieſe Peſt der Liebe für eine 
ſchlechte Furcht das liebende zu verlieren hielte, 
— —— wuͤrde nicht im Grimme ſich aus 
dem S 


lein der Liebe in ihm ſteckte / und diß / was er lich — 


A haͤtt 
u Ka > 


te/ für dem Verluſte zu verwahren, diemwenig- nungen der@Ränner (ind 
gen und. — eelen 


ſten Gedancken hätte, Zirolane antwortete; tzen 
Alſo würde ich vieleicht auch urtheilen/ mern zimmer ib 


ich nicht mehr als ein Mann lichte, Arioviſt mache (wenige zrlich 


ube gemacht haben wenn ein Fund ale Weiber/zu fiebentt 


1 

* 
her. J __ u 
it te: 

—* N 
er 

Ai 


fiel ein: Wie? folte das männliche Sefchledy- mern fi don perdortet/f 


te dem meiblichen an Hefftigkeit dev Liebe was 
bevor geben ? Zirolane verfügte : Niemand 
wüuͤrde Daran zweiffeln / der einen Blick in die 
vergangene Welt zuruͤck ſchickte / und das Ge⸗ 
webe Penelopens / den Rach und Gifft.d eche 
De an Re a ‚od 
Kg —— —— ” 8, { 
die Holgfiäffe der fi mit ihren Männern ver⸗ 
brennenden Weiber in —— da⸗ 
bingegen ſchwerlich viel" Maͤnner zu nennen 
waͤren Die aus Liebe fuͤr feine Frau oder Bubl- 
ſchafft geſtorben waͤren. Ariovift fielein: Ev mehr kein 
waͤre nicht gemeint dem Ruhme des weiblichen iſt. Zugeft 
Gechlechtes den geringſten Abbruch zuthun; auch ſich Bi i 
gleichwohl noͤthigte ihm die Ehre des feiniger/ als der Kiel e za 
und die Groͤſſe feiner Liche den Gracchus / den Hergen eine 
Cajus und Mareus Plautius als Muſter bat, Hin 
maͤnnlicher Treue auf die Schaubine zu hrin⸗ und dergl 
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Yrminins und Tpußnelda. 
re ar — —* A der —— 
d lange 






4 
keit und * | 
führen haben. 4 an ffecte und 
Sraufanie Zirel atdie p ha fie Ka, menen Sılfen ihr Bruder feinen —86 
um fo ſcharfſin u gem mA 6 fie unt er dem thun ſolte. Arioviſt ward hierdurch fofehr in 
Scheine des Lobe anf * le A feinem Vorhaben geſtaͤrcket / daß / wie ſchlechten 
Kun 5 Mi u frühe? hat vn die N — er von — —— er 

edarum nur ſo [det / da unmehr auffie e fe machte, 
ibre Unbarmh ach weit FE 5 Er ſuchte daher bie verbindlichften 8 
glaube — — halle —— — Thußnelden fuͤr eine ſo — Gnade in zu 
Pe ——— * F enzimmer; die⸗ dancken; daß fie ans bloßer Ren keit 
be/alsich. Bey ſich auf feine als die ſchwaͤchſte Seite ſchluͤge; 
— nk a was alle Staffeln der&ropmuiehigkeit iber- 
aa — fie für ihn wider ſich felbft zu kampffen 
übernähme. Thußnelde eröffneis Aridviſtens 
| iene } 1 Borhaben alebald dem Feldherrn / und diefer 
entbrechen; aber indem Zirolant u Ad ni dem Hergoge Arpus und feiner Gemahlin. 
— eitzu ſprechen ng it d Thu Weil nun niemand war / der nicht Zirolanen 
de ſchertzwel /wormit Ariovi en von aller Verbindligkeit freyfprad)/ und ihre 
eine ſolche Köthe gejagt hc! id) Fe Heyrarhan Arioviſten für ein Mittel hielt ihn 
feine Lebe gerade aus erfuchte fie um ihren vom Warbod / wider welhenZiholane die Feind⸗ 























ſtaud / meil er hi nie in fhafft mit ins Hauß brächte/ mie auch ven Rs 
⸗ 38— yon wäh gr: t — ee — alle an Zirolanen 
ebeimmis Arion — nit gefpehen Eonerpap mio Sir 

; | onterdaß n 
hatte/ weil die Liebe ohn & ervon Wind kriegte / ng 


"räther —— die aa en ch ihm rund abfehlug/fir ihm bey 
„feines * ee — und — u zn Were ee > * 
an / und ſa ewi — a⸗ un er ohne ed aus Ma 
—* Mi — ihm bierin⸗ er 


ens Beftändigkeit fie N er man be efthes verfüg. 
"Hamann Ok dent, uthum; oe fie bike ie Di 3 ——— 


Ite Bundnus dem allgemeinen Wobhl- ar a ka th Untreu mit den 
Rande Deurfehlandes ſür überaus verträglich en Arioviftens Hoheit und Tugenden 
hielte. Ihm wuͤrde zwar vielleicht fund wor⸗ mit den Alan Farben abzumahlen / und das 
eyn Bu —5 5 Recht / einem Eydbruͤchigen nicht glauben zu 
dieſe tu er abe alten Bebäptte fie unmeperegign "Alleine 
uno ve wvenn dirolane ne nicjtömehr ent · 
wa gegen 
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ee —— a fei ben 9 a en Me zu no 
verpfaͤnden / wenn di 
ER mol any ja nicht einft in ——— 


walt das Pfand — zu raub 
ARE | 


Ge Amor —— 
— Seel — en er, 
Jedermann aber wäre berechkigt 


) ir Anfehn 
fie ihr es ſo ſchwer ihr — ——— — 


n/dap ct Ad 
darber / daß Rhemetales.an ne — vielen vom 
maaße 55 Bra ſchuldig wäre/ und daß BR 
‚vermeinte Verletzun 
Abweſenheit an ihr —— 
—— —— 








Rhemetal ch 
‚ge Gluͤckſeeligkeit erkieſet / — 5 
ie untreu worden — **— 


es g har Dielen Re — ei 2 
"ken dem € An an art bew deffen Liberlieferu Er fen 
molte 


Arminius und Thußnelda. 925 
wolte er für die Freyheit Deutſchlands fo viel Furſtlichen Haͤuſer heſchtworen / und durch ver- 
—— vom ſo groſſen wechſeltes Austrincken ihres eigenen Blutes fo 

rkaͤme. Beym Abſchiede verehrte 
Feldherr zwoͤlff Cimbriſche Rom bekraͤfftigt hatten. Nach dem fie lange 

us ſo viel Frieſiſche Pferde, Arioviſt aber miteinander gerathſchlaget / veifete Adgandeſier 
nHöfent —— weil er alle in der Barden 
Garten eröffnete —— durch feine 
Kundfhaffter ausgeſpuͤret hattey ftellte er dem 
Marbod fir Augen / was fir Gefahr feiner 
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u machen / ſon⸗ 
urdig waͤre ihr 
doch 


Liebhaber zu ſeyn / och nicht ver⸗ hafft ihm von Arioviſten / weicher feines 
ſchmaͤhen zum Diener zu haben. Zirolane Todfeindes des Gothoniſchen Fuͤrſten Sohn 
antwortete mern ich fo viel Gewalt über mei» gls ſein Schoos-Kind bey ſich erbielte / auch feine 
nen Willen hate ibm zu gebieten / als mein Schweſter Zuolane zu heprathen ſchluͤßig wäre, 


Eifrioviften für einen der zuhienge. Eben ſo wenig feherte Sentia Se⸗ 
vollkommenſten Fſten zu ſchaͤtzen / wuͤrde ich) arm anzuftifften/ daß er dem Germanicus 
mic) gluͤckſeelig ſcha von ibm die Fleinefie far Augen ſtellte mas diefe Heyrath für eine 
Geiwogenheit zu geftifen, Dieſe Vertraͤu⸗ kraͤfftige Kette dag ——— uß / welches 
ligkeit zu Mattium wald nen Römern’ noch zwiihenderDonauund dem Mayn über fo viel 
mehr aber vem von Rom jlriick gelommenen -freitbare Bölcker herrſchte / mit den Cheruskern 
Adgandefter ein fcharffer- Dorn in Augen, Dan- und Catten zu verbinden abgeben/den Römern 
nenbero er dem Germamtus flets in Ohren aber fuͤr Nachcheil zuziehen würde, Hier⸗ 
lag / mic den Cheruskern und Eatten aufsnene Durch ward verurſacht / daß Marbod Adgande- 
zubrechen / nachdem ernicht nur die Sicambrer ſtern / und Germanicus den Statilius an den 
undChaucen von ihnen getrennet / ſondern auch Alemanniſchen Hof ſchickte. Da denn jener 
des Feldherrn eigenen Bruder Flapins auffei- durch viel Verlaumbdungen Zirolanens/ und 
tier Seiten hätte, "Aber Germamneus dachte durch gewohnte Feilbietung der Marbodiſchen 
- viel weiter hinaus / und fagte Adgandeſtern / daß Tochter — nde / dieſer aber durch vielerley 
es bey inſtehendem Winter/und da man Ario - Staats· Geſate und untergemiſchte Opaͤuun⸗ 
viſtens noch nicht veꝛſichert waͤre / nicht Zeit waͤze gen dieſer Heyrath vorbeügten. Nach dem 
Krieg anzufangen / da die Deutſchen zumahl ſo dieſe nun die beforgte Verbindung in ihrer 
“wol auf ihrer Hutt ſtͤnden. Damit auch dieſe Blute erſteckt zu haben vermeinten / drang Ad⸗ 
ſo viel weniger Verdacht haͤtten / zertheilte er gandeſter mit aller Gewalt beym Germanicus 
die am Rheine n Legionen in Gallien. auf den Friedenbruch / und weil dieſer ihm zu 
Der Feldherr zohe hierauf mit ſeinem Hofe und Kol RER ev unter der Hand 
"Meiften Theile des Kriegs: Volckes wieder nach mit dem Therius / welcher aber * hoben 
Teutſchburg / allwo ihn die Chenstiihen Stän- Alters desKäyfesyumfich ereignendt 


Verſtand erleucht 


chwach⸗ 
de als den glücklichen Beſchirmer der deutſchen heit von feiner Seite nicht weichen wolte / und 
Freyheit mit tauſend Frendens und Shigks- - weil er auch dem Germanieus den verſicherten 
MWuünſchen empfiengen, . SSrieg nicht goͤnete / hieruͤber nicht wenig Schwe- 
Wie vergnuget man nun an dem Cheruski⸗ rigfeit machte, Weil diefer, Stein nun auf 
ſchen Hofe Ichre/fo unruhig war "Adgandefter- folche Art nicht fortzuweltzen war / vertroͤſſete er 
und Sentia/ welche den Untergang beyder den Tiberius / daß dafern er > > 
J 4* Yr f Terz A 


u 


. 


srö " Sünfftes Buch 
Gatten und Cheruskern brechen / und den Fla- Stadt birtlbier 
vius in ein Theil ſeines väterlichen Erbes ein Ganaſch | 
fägen wolten/nauteer die Sicambrer undE | 
Kenfeibft wider fie mit in die Waffen’ durch ihr 
Gebiete einen freven Ba" über 
diß zu wege zu bringen: Daß Hertzog —5* 
Roͤmern die Stadt oder das ſo genannte Ya 
der Ubier wieder abtreten wurde. 

fchläge waren in des Tiberius — ein ſo eff 
fer Klang / daßer von Stund an dem —— 
nicus ſchrieb / er moͤchte zwar mit dem Kriege 
noch zuruͤck halten / inzwiſchen aber alles dahin einen 
richten / daß es auf allen Fall ihm an ſcheinba⸗ 
ren —— eines nen re es nicht 
mangelte, 2 andefter verfügte fich hingegen 
zum Herkoge Melo und Sianafch/ zeigete felb» 
ter eine ihm vom Tiberius zugefchickte Moll 
macht / unter des Kayſers Handund Siegel daß 
er mit ihnen wider die unruhigen Catten und 
den nach der Herrſchafft Deut chlands ſtreben⸗ 
den Herrmann cin Bindnüs ſchluͤſſen und in 
des Kapſers Seele ſchweren ſolte; daß er über 
dem Rheine keine Spañe Erde befigen/fondern mworden / 
alles mas er exoberte / dem Melo / Ganaſch und 
Flavius abtreten und einraͤumen / mit den 
Deutfchen einen eigen —— — rund 
durch die kraͤfftigſte Einfe lei 
(kungen den Rhein zur heiligen —*8 

wolte· Zu V Men ah 





Ganaſch ſelbſt auslefen / und ihnen gewiſſe —— t werde 
Hauptleute fürſtellen möchten, a N Uber niß folte Germamicus 5 MR 

betbeuerte Vorſchlaͤge / die mitgebrachten Se- eine Brucke uber den Rhein und zu derfelber 
ſchencke / und das 7 wormit Adgandefter Verſicherung an —— ſammen fl 


Fr Mn —— zu 
daß BA, 


Arminius und Thußnelda. 


Hertzog Arpus ward über die Erforderung ſei⸗ 
ner Unterthanen / als einen weit ausſehenden 
Eingrieff feiner Herrſchafft / überaus erbittert / 
und noch mehr / als er vom Brücken-und neuen 
Feſtungs Bau Nachricht erhielt. Daher ers 
































durch 
herrn alsbald zu w 

rathſam hielt durch @ 
eusdie Unbilligkeit di 


Y 1 dieſes der Frie ſtoͤrend 
Vorhabens für; tel r ‚Er hickt — 


Pt 
d 114 
wiiſe 


— —5—— 


reisen von Teckel 
te / und Hertzog Arpus/ derin 
bens- Strafen ten hatte, daß 
nad) Meyntz / une was Scheir 
waͤre / reifen folte "fextigte glei 
Hobenftein an Gerntähieus ab,Diefe 
ten fich über diefe Mer 
troffenen 


rg 


onnen geweſt den Frie 
den zu brechen/hoffte auch nicht/dap ſolches 
feinen Bau und desoberiten Prieſters Beruf- 
fung geſchehen wäre, Denn feine Brucke und 
Feltung rührte nicht an das Catti “*W w ger 
an das Cheruskiſche Gebiete / weil jenes durch 
den Meyn vom Alemanniſchen abgefchieder 


waͤre. Die Alemänner aber /melchedenen Rs 


mern bevde Ufer des Rheines enthiengen/hätter 


darüber feine Beſchwerde. Wegen der andern 


eſchwerde aber verwieß er fie an den oberften 
efter, Die Geſandten fägten dem Germani⸗ 
cus entgegen: Der neue Feftungs-bauberüprte 
daß Supliche Ufer des Meyns / welches die A⸗ 
lemaͤnner allezeit ven Catten zugeftanden haͤt⸗ 
ten. Und wenn auch felbtes denen Eatten nicht 
zugehörte/fo wurde doc) fein Fluger Fuͤrſt geftat- 
ten/daß der Nachbar ihm harte an feiner Graͤn⸗ 
tze durch eine ſo verdaͤchtige Feſtung eine Prille 
auf die Naſe ſaͤtzte / daraus er ihn alle Tage uͤber⸗ 
fallen koͤnte. In wenig Stunden waͤre eine 
Ander Theil. 


auch ſich Apollinaris auf alle 
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Schiffhrucke uber den Meyn zu bauen / und alſo 
wiirde Hertzog Arpus nicht ſicher ſeyn ungewaf⸗ 
net einen Fuß aus Mattium zu fügen, Mit dem 
oberſten Prieſter zu handeln haͤtten ſie weder 
Vollmacht / noch ihre Hertzoge einigen Sinn; 
weil fie demſelben Feine obere Gewalt zuſtuͤn⸗ 
den, fondern alleine mit dem Kayſer und dem 
Sermanicus zu hun haben wolten, Germani⸗ 


en cus nahm diß alles zum Bedencken / verordnete 


aber den £ucius Apollinaris einen der fuͤrnehm⸗ 


mit · ſten Prieſter / mit dem Grafen von Teckelnburg 


und Hohenſtein ſich zu vernehmen. Sie ka⸗ 
men unterſchiedene mahl sn und muͤhte 
ge das Recht des 

eyntziſchen Tempels über ein Theil der Cat» 

ten zu behaupten. Er führte zum Behelff an / daß 
alle Griechen / welche gleich unter bunderterley 
errſchafften zertheilt geweſt / ſich alle Fahr nach 

Elis zum Haupt ⸗ Tempel des Olympiſchen Ju⸗ 
piters / und nach Doris zu dem Triopiſchen A⸗ 


orte⸗ pollo / das gantze kleine in ſo viel Koͤnigreiche zer⸗ 


theilte Aften ſich zu der Epheſiſchen Magneti⸗ 
ſchen / und Pergeiſchen Diana / und nach Smyr⸗ 
na zu Jupiters Heiligthume / alle Eylande des 
Mittellänvifhen Meeres nad Co zu dem E⸗ 
ſculapiſchen / und viel andere Länder nad) Prie⸗ 
ne zu dem Heliconiſchen Neptun erſcheinen / 
Opffer bringen / und denen daſelbſt angeſtellten 
Spielen bey wohnen muͤſſen; ſondern daß eines 
oder des an es Ober⸗Herrſchafft dar⸗ 
urch das wenigſte wäre benommen worden. 
Beil nun unlaugbar waͤre / daß bey Einwei⸗ 
bung dieſes Meyntziſchen Haupt Tempels die 
Gatten / welche damahls unter Roͤmiſcher Bots 
maͤßigkeit g 


waͤren / —— ER Inge 
ſchlagen worden / Fönten fie fich diefes Heilig 
—* nicht entbꝛechen. Die 





ie Sefandten wende⸗ 
ten ein/ daß die einen gan abfondern Gottes» 
dienft habenden Catten ſich nach andere dem 
Sriechifchen und Römifchen beppflichtenden 
Voͤlckern / welche zweiffels⸗ frey auch mehr qus 
eigener Regung als aus Zwange dieſes oder je⸗ 

Yun um nes 


9.3 
nes Heiligchum beſuchten / nicht zu achten hät- 
ten. Liber did waͤre Welt⸗kuͤndig / daß Grie⸗ 
chenland und Aſien zwar in viel Ober⸗Herr⸗ 
ſchaſſten zertheilet geweſt waͤre aber dieſe und 
jene haͤtten doch einen allgemeinen Bund in 
Seift-umd weltlichen Sachen mit einander ge- 
habt/wären alle Jahr bald zu Smyrnaybald zu 


Jlium / bald zu Ancyra / bald in andern vorneh- A 


men Stäpten zuſamen komen / hätten ber all» 
gemeiner Wolfarth gerathſchlaget / und gemifle 
Fuͤrſten zu Pflegung der gemeinen Haupt⸗ 
Tempel und des Gottesdienſtes beſtellet und 
die nöthigen Unkoſten beygenagen. Dergleichen 
bruͤderliche Gemeinſchafft zwiſchen den Roͤ⸗ 
mern und Catten nicht waͤre. Apollinaris aber 
verſaͤtzte: Es ruͤhrte das Recht ſolcher gemeinen 
Tempel nicht aus einem ſolchen Bunde / ſondem 
aus der Eigenſchafft des Gottesdienſtes her / und 
twaͤre dieſem Genuͤge geſchehen / wenn ſchon 


Sparta und Athen mit einander Krieg gefuͤhrt / bey 


—— et ware * allen an⸗ 
dern Städten in Aſien fi um den Vorzug ge⸗ 
zancket haͤtten. Dieſem nach waͤre vie Weiche 
and Opferung bey ſolchen Tempeln in alle We⸗ 

e eine Noch und Pflicht / nicht abereine bloſſe 
Sputtvifigkeit, Deßhalben wären zwifchen de- 
nen ſich in 53355 theilenden Juden 
fuͤr Alters ſo blutige Kriege erwachſen / weil die 
meiſten Staͤme nicht mehr hätten tollen in al⸗ 





Sünfftes Buch 


Kayſers ſich alles Rechtes uͤber ver⸗ 
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D Srafvon 

| vſers 

en / herfuͤr 

Meyng 

Roͤmer 

hierůber / endlich —— — 
er B ri ne 

vom geiſtlichen Haupte 

Roͤmer Gewalt empfangen gehabt. Denn in 
Sachen der Heiligthume koͤnte er nur Prie⸗ 
ſtern Gewalt auftragen” Hobenitein aber and» 
portete: derogleichen Spisfinnigkeiten waͤren 


rechte Fallbrete Treu und Glaubens / wel 
| erfenrt bleiben muſten / wenn ft 
gleich ſonſt ans der gantzen Welt verbannes 


würden. Es wuͤrde dem Germanicus and) zu 
—— duhme gern) a er fich mit 
ngelbaber alt entſchuldigen molte; 

die gerade zugehenden Deutichen aber wuͤrden 
tig hunderterley Bedencken haben auf der 
mer Wort ur Friedenſchluͤſſe zu frauen, Ders 


rrmann und Arpus wurden auch biß 
den letzten Blutstropffen gefochten und von 


ten allgemeinen Tempel nach Jeruſalem kom⸗ keinem Friede gehoͤret haben / weñ fie ihnen hät» 


dern aufgerichtet; welchen nunm 

den Kayſer Auguſt eingeweihet Die Ge⸗ 
ſandten warffen ein: Alſo waͤre gleichwohl der 
Samaꝛiſche Tempelmiverden alten behauptet / 
von Römern ſelbſt gebilliget / ja/ wie ſſe nicht an⸗ 
ders wuͤſten / m Phoͤnicien bey Stratons Thur⸗ 
me und bey dem Brunnen des Jordans dem 
Kayſer noch zwey beſondere Tempel aus weiſſen 
Marmel gebauet / und alſo der alten Tempel 
Umkreiß geſchmaͤlert worden. Wie dem aber 
waͤre / fo hätte Germanicus im Nahmen des 


men / fondern ihnen zu Samaria einen me ten traͤumen laſſen / daß Kayſer Auguſt / wider 


welchẽ fie gekriegt / daß er nicht ihr Koͤnig wrde⸗ 
durch den Frieden ihr Gott werde ſolte Dahero 
wuͤrde ehe Himel und Erde brechen / ehe die nur 
einen einigen Gott glaͤubenden Catten den Au⸗ 
ft/ welchen fie flv einen ſter blichen Menſchen 
ielten / wie die Gallier zu Lugdun / die Spanier 
zu Tarracon / die After zu Anchra anbeten / oder 
zum Bau des ihm zu Athen von den meifte Voͤl⸗ 
ckern der Welt beftänte Tempels / welcher vorh 
dem Olympiſchen Jupiter heilig geweſt/ — 
Scherff oder Stein beytragen wurden. a 
us 





Arminius und Thußnelda. 


kius brach ein: Es waͤre der Römer Meinung 
Ze a were ei ihren 
en abı undnebitdem‘fupiterden 
Kayfer anbeten folten, Diefer hätte feiner Be⸗ 
eidenheit nach allezeit die Ehre und den Bau 
der ihm vonlandern angebotenen Tempel mehr 
verhindert / als befordert; des oberften Priefters 
diß / daß dieſem T 

































Verlangen waͤre alleine diß / da n Tempel 
die gehörigen Opffer⸗ Thiere geliefert / die Unko⸗ 
ſten zu deſſen Erhauung beygetragen / den Opf⸗ 
fern und denen Beiligen Spielen die Ehre der 
Beywohnung gefeiltet wırdesmelches ohne Ab» 
bruch — en habend laubens ga? 
wol geſchehen koͤnt X enſtein brach ein: die 
Deutſchen find zu ſoſcher Heucheley ungeſchickt / 
daß fie einen andern EOtt im Hertzen / einen 
andern eufferlich ehren Wenn ſie auch einem 
andern Herrn zinßen und Dienſte leiſten ſolten / 
wiirde Hertzog Arpus nur ihr halber Herr ſeyn / 
da ſich Doch die Herrſchafft mcht theilen laͤſt. Und 
warum hätten die Römer Nyt das erſte Jahr 


nach gefchloffenen Frieden von den Eatten dero- 
gleichen verlangt? Apollinaris ſagte: daß dieall- 
emeinen Opfer und Spiele bed ſolchen Haupt: 
empeln nur alle fůnff Jahr gehalten wurden, 
Daher wuͤrde dieſe Beymohnung denen Gatten 
mehr zur £uftals Beſchwerde dienen. 
nedie Sefandten ftunden auf ihrer M 
verfielen aber auf den verdächtigen 
und Feſtungs· Bau / welchen Statilius / der d 
über geſaͤtzte Auffſeher fo klein machte / daß er nut. 
die zu Handel und Wandel noͤthige Bruͤcke und 
das vom Germanieus an ſelbtes Ufer aus einer 
gewiſſen Andacht gelobtes Bild der Goͤttin Ju⸗ 
no fiir einem Anlauffe der Räuber und Mord» 
breñer befchtigen folte/zund daher den Deutfchen 
feinen Argwohn verurfachen koͤnte. Aber Teck⸗ 
lenburg begegnete ihm: Auch den bloffen Bruͤ⸗ 
ckenbau / welcher ein Jeichen einerüber den Fluß 
Be Herrſchafft wäre / koͤnten fie feines 
eges verhengen. Sintemahl der Rhein eine 
Graͤntze der Oeutſchen und Roͤmer / alſo beyden 
gemein / und in gemeinen Sachen niemand oh⸗ 


9:9 
nedesandern Willen was zu bauen befugt waͤ⸗ 
ve, Hätten die Roͤmer mit den Deutſchen was zu 
verwechſeln / wuͤrden wie vorhin hierzu genung» 
fame Schiffe verhanden feun. Zumal da denen 
deutfchen Fuͤrſten ohne diß mit dev Kömifchen 
Handlung wenig gedienet waͤre / weil die Kaufe 
leute nur Wein und andere zur Wolluft und 
Verterb ihres Volcks dienende Waaren wider 
dasalte Herkom̃en ins Sand braͤchten. Jedoch / 
weil Hertzog Arpus es einmahl wiewol nur ſtill ⸗ 
ſchweigend beliebt haͤtte / waͤren ſie nicht gemeint 
den Roͤmiſchen Handelsleuten den offenen 
Marckt zuverwehren/nody die daſelbſt zu einem 
Frevbilde aufgefägte Säule des handelnden 
Mereurmeldyi die Römer der nutzbaren Kauf⸗ 
mannfchafft halber als einen Erhalter der Welt 
verehrten/ zu verfehren begehrten. Aufler dem 
get: es dem heiligen Kheinftrome zur Ver⸗ 

einerung / daß felbter feinen Rücken unter 
das Joch einer Römifchen Brücke wie eine ges 
meine Bach ſtecken folte, Bey nun unzulaͤßli⸗ 
cher Brücke waͤre diſſeits keine Befeſtigung noͤ⸗ 
thig / und der Juno Bild koͤnte an dem viel hoͤ⸗ 
bern Ufer der andern Seite anſeblicher aufge 
ſaͤtzt werden. Es waͤren dergleichen Heiligtbil- 
mer den Deutfchen allzu verdaͤchtig / nach dem 
fie gehoͤret / daß es die einfaͤltigen Hiſpanier viel 
Blut / und bey nahe die Frevbeit gekoſtet habe / 


les / die Zacynther ein ander Heiligthum an ih⸗ 


m Ufer bauen / und ſich aus dieſen verdeckten 
“lungen befriegen laflen, Aproniusfäßte die» 
fen entgegen; daß Sermanicus nie fein Wort 
verlohren/ noch einigen Argwohn geſchoͤpffet / 
un cachtet die eutſchen der Moſel gegen über 
die Feſtung Herꝛmanſtein gebaut/zund gleichfam 
beyden Fluͤſſen eint Zaum angelegt hätten. Te⸗ 
ckelnburg antwortete: dieſe waͤre auf dem deut⸗ 
fchenlifer eineꝛ neuen Roͤmiſchen Feſtung gegen 
über gebauet / uñ waͤre den Xoͤmern unverwehrt 

an dem Rheinufer Galliens zu denen vo 
ſus angelegten funfzigen noch hundert neue Fe⸗ 
ſtungen aufzuführen, Mit derogleichen Saͤtz⸗ 
Uuu un 2 und 
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= weil fiedie Phönicier einen Tempel des Hercu⸗ 
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und Gegenſaͤtzen giengen ein paar Monat hin / Jenen welten ſie mie dem Imern gemeint | 

und ob wol Sermanicus auf der Deutſchen halten / dieſen aber Könten fie nicht 

Seiten Recht und Billigkeit zuftehen befand wenn es auders nichefenn ante Bermnian 

blieben doch die Roͤmer / welche ungewohnet wa⸗ fieleins Soböreihmollipenerlangen 
aus euer Schoos eben Dip/wasderkaipzutn: I 
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ren ihnen Graͤntzmaale fegen zu laffen/bep ihrer 
Meinung. Maßen venn auch Germanieus 0 Y 
den Geſandten endlich ſelbſt Befcheid gab: Es Teckelnb af 
wäre des Käufers Wille die Brücke uͤber den d 
Rhein zu bauen und zuverfichern; alſo müfte Ic 
er warten/ wer folchen Bau ihm zu verwehren fin 
ſich an ihnreiben wiirde, Dafern auch die zu 
Tupiters und des Auguftus Tempel gemiedmes 
ten Gatten durch ihre Befuchung des Feyers ih⸗ 
rer Pflicht kein Genuͤgen hun folten/ wuͤrde eg 
dem gröften Prieſter zu Rom an Mitteln nicht 
fehlen / einen Tempel dem Auguft aufdie oberfte 
Spitze des Tauniſchen Gebuͤrges zu ſaͤtzen. Der 
Graf von Teckelnburg antwortete dem Ger⸗ 
manicus mit einer unerſchrockenen Freybeit: 
Und dem Hertzoge Arpus wird es weniger Muh 
koſten / einen Tempel vom Tauniſchen Gebuͤrge 
herab zu werffen / als es ihm ſchwer geweſt iſt / eine 
beſaͤtzte Feſtung darauf zu ſchleiffen. Und über 
die neue Rhein: Brücke würde er ſich muͤhen ehe 
in Gallien / als die Römer in Deutſchland zu mach 
kom̃en. Shermanicus hatte ſich dieſer bergbaften der 
Antwort fo wenig verfeben/ daß ernichtsanders noch fälbi Ra 
u verſaͤtzen / als zu fragen wuſte: Ob ihm fein —— “ en 
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uͤrſt diß zu fagen befohlen hätte, und ob erals- Um Mitternacht aber fa m ein dre 
ein Sefandter oder als ein Herold den Römern des Sermanicus fiir d einen — 
den Krieg anzukündigen nach Maͤvntz lommen chem auf ſein ungeſtmes Werlangeniie 
waͤre. Teckelnburg aber verſatzte umer wohnheit eröffnet iverden mufte, Aufden 
dien : Er und Hobenftein hätten ale Bothſchaff · Morgen aber blieben ale forte fin kr ge 
ter ſich um Friedeund Eintracht lange genung fehloflen ala fonft gensöhnlich marz f 
beivorben ; nad) dem fie aber des Sermanicus der Stadt baldeinen Ruf | 
Erflärungfürnichtsanders alseine Fehde haͤt· derliches ſich müfte ereign 
ten annehmen koͤnnen / waͤre er genöthigt geweſt meilman die gangegeitna 
ihm eben diß / was ihre Vorfahren dem groflen Ankunft indes &ermanic 
Alerander zu verftehen zu geben/nemlich; daß ſehen hätte, Ehe auch vie T 
die Deutſchen fic fuͤr nichts als fir dem Einfalle lief Germanicus beyde 
des Himels fuͤrchteten. Die Catten führteneben zur Verhoͤr abholen/undftagterDb 
fo wol / als der nach Carthago geſchickte Fabius andern bedacht/ und Fein Drittel Ihe gmıny 
Marimus in ihrer Schoos Friede und Krieg, keiten bepzulegen-vorzufchlagen: BAlEnd 
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ckelnburg antwortete; Sie wuͤſten in beyden 
Sachen / welche wider den Frieden / die Frevbeit 
und die Ehre der Deutſchen lieffen / nichts nach⸗ 
zugeben / trauten auch — nen rren 
nicht zu verantworten. a 

und ſagte:J habeꝛ 
und weil ich p ehe ch 

















nd ich habe bereit befohlen / 
pe örichen- und Alle 
angen worden Neder abgetban werden ſolle. 
ep fo geftalten Sachen bat Fein Carte wider 
die drey unſchaͤdlichen der Fun zu Ehren auf 
gerichte Bilder fein Wontzu ſagen / welche mie 
der abzubrechen weder die Fobeit des Roͤmiſe 
Volckes / noch meine Andacht verſtatt bin 
digteihnen Be tanbeyde Hertzoge 
ein/ welche voller Freundichaffte - Verengung 
und Höfligkeit waren, Beyde Geſandten waren 
über dieſer unvermuthet-guren2ibfertigung wol 
vergnügt / eilten alfo defto mehr Über den Rhein 
nad) Mattium/ allwo man diefer geſchwinden 
Deranverung Urſache nicht zu errachen wuſte / 
ſonderlich dain wenig Tagen Nachrich / 
daß der neue Bau bey Maͤyntz völlig abgetha 


91 
und im Worte CAESAR den erſten Buchſtaben 
vertilget; welches die Wahrſager bald dahin ge⸗ 
deutet haͤtten / daß / weil ESAR in Hetruriſcher 
Sprache Gott hieße / Auguſt in hundert Tagen 
durch Ablegung feines ferblichen Leibes um 
Gotie werden wihde, Ebenfo ungemifles Ge⸗ 

rey kam aus Gallien / wiepol Germanicus zu 

Ayng ſich anſtellte / als weñ alles dieſes ein fal⸗ 
ſcer ungrund waͤre. In vierzehn Tagen aber 
brach des Kaͤyſers Tod endlich allenthalben her⸗ 
aus und kam aus Noricum der junge Bredeꝛode 
ein Bataviſcher Edelmann zu Mattium an; 
dieſer berichtete den Hertzog; daß er unter der 
Bataviſchen Leibwache des Käyfers bedient ge» 
weſt waͤre / auch ſeine Leiche felbit gefeben hätte, 
Weil der Hertzog nun ſich begierig ſtellte die Art 
feines Todes zu hoͤren / erzehlete Brederode: der 
Känfer hätte von einem — her ſich der Herr⸗ 
ſchafft wenig mehr angenommen / ſondern Livien 


e undden Tiberius alles nach ihrem Wolgefallen 


einrichten laſſen / auch vom Rathe einen Schluß 
ausgewuͤrcket / daß Tiberius ins gemein mit dem 
Käyfer alle Länder verwalten möchte, Seines 
Todes hätteer mehrmals erwehnet / und an dem 
Reinigungs · Tage der Stadt Rom / als ein Ad» 
fer ihm etliche mal ums Haupt geflogen und ſich 
aneinem Haufe über den erften Buchftaben des 
Nahmens Agrippa geſaͤtzet / gemeldet/ die zwey 


waͤre. Vierzehn Tage darnach aber Fam ein Awürden bald miteinander vereinbaret werde, 


Gerichte aus Norieum / daß Käyfer Auguſt 
nicht ſchon todt / doch zu Nola in Campani 





iera 
todt kranck waͤre / die Römer auch wegen vieler berius in 


Wunder eichen an feiner Geneſung verzweifel⸗ 
ten. Dei die Sonne wäre zu Rom gang vi 
ſtert / ein groſſes Theil des Himmels in vollem 
Feuer geſehen / brennende Hoͤltzer aus den Wol- 
cken geworffen / blutige 


en « Seftivne 
wahrgenommen / als der Rath für Im zu rd 


ſich verſam̃let / das Rathhanp verfchloffen 
den / und einer darauf ſitzenden Nacht-Eule heß⸗ 
liches Geſchrey geböret worden Finden ver⸗ 
ſtriechenen X onate baͤtte der Blig des 
Kaͤpſers ins Capitolium geſaͤtztes Bild geruͤhret / 


efun⸗ 


o ufwaͤre er mit dem gantzen Hofe in Cam · 


‚perreifet / und well er von dar den Ti⸗ 
18 in Illvricum verſchicket / hätte er ihn biß 
Benevent begleiten wollen’ und alsihm folches 
feiner Sch it halber widerrathen morden/ 
hätte er heraus gefahren: Laſſet mich / denn ich 
werde ohne diß nicht wieder nach Rom kommen. 
Zu Reapolis dahin er dißmal viel ſtaͤrckere Ta⸗ 
gereifen/ als vormals bepibefieven Kraͤfften ge⸗ 
than haͤtte / waͤre fein Zeitvertreib anfangs ger 
met; daß erdie dafeibft befindlichen Roͤmiſchen 
Knaben Griechiſch / die Griechiſchen Roͤmiſch 
Eleiden/derogeftalt in verwechſelter Sprache um 
anfgefägte Preiße mit einander reiten laſſen. 
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Head hätte er fih mit Umfahrung des Meer⸗ 
Yifers eiluſtigt / und weil ihn in dem Puteolifchen 
Seebuſem die Egyptiſchen Setrepde-Schiffe 
mit taufend Frolocken / Glucks · Wuͤnſchen und 
Lobſpruͤchen / daß ſie durch ihn lebten / durch ſeine 
Hülffe ſchifften ihm Freyheit und Säcke zu 
dancken haͤtten / empfangen/fich und ihre Moße 
bekraͤntzet / Ihm Weyrauch angezundet / hätte er 
vierhundert gůͤldene Muͤntzen den Schiffleuten 
jedoch mit dem Bedinge / daß fie fie an Wuͤrtze / 
Lein / Papier/ Glaß und andere Egyptiſche 
Haaren anlegen ſolten / ausgetheilet. Nachmals 
waͤre er —* auf einen / bald auf den andern Ca⸗ 
priſchen Eylande angefahren / und darauf ge 
ſchlaffen. Und haͤtte der Kaͤyſer meiſt den Salu⸗ 
ſtius Criſpus ben ſich gehabt / welchen Auguſt 
nunmehr eben ſo / ſtatt des Mecaͤnas / zu feinem 
gebeimften Rathgeber gebraucht haͤtte / mie er 
mit dem Tiberius an flatt des Agrippa feine 
Sorgen Re Zumeilen hätte ihn auch Se 
jus Straboder Hauptmann überdietcibiwadye 
und Fabius Marimusy wie Livien fein Weib 
Martia unterhalten, Diefer hätte Livia durch 
befondere Arglift ausgefiſchet; daß der Käyfer 
für wenig Monat auf dem Eylande Planafia 
geweſt / fange mit dem jungen Agrippa gefpro- 
chen ihn vielmahl umarmet/und mit Thränen 
gefegnet/ alfo des Maximus Urtheile nach / ibn 
nicht nur twieder nach Rom zunehmen/ fondern 
wol gar auf den Räyferlichen Stuhl zu erheben 
ben fich befchloffen hätte, - Zwey Tage darnad) 
ware Maximus todt in feinem Bette gefunden, 
und weil Martia ihren unverfhloflenen Mund 
den Mörder ihres Ehmans geſcholten / geglaubt 
worden / daß ihm Livia durch Gifft fortgebolffen 
hätte, Dieſe haͤtte hierauf Poſt über Poſt in 
— dem Tiberius nachgeſchickt / daß weil 

uguſt kranck wäre/da ihm doch dazumahl das 
geringſte nicht gemangelt haͤtte / er ſich nichts auf 
der Welt hindern laſſen ſolte / nach Hofe zu kom⸗ 
men. Kurtz darnach ware der Kaͤyſer zu Neapo⸗ 
lis am Durchlauffe kranck worden / welches er 
vom Giffte hergeruͤhrt zu haben glaubte / weil er 
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einsmahls Livien ſelbſt betreten / Gar⸗ 
ten die ſchoͤnſten Feigen mit etwas angeſchmie⸗ 
nr Kae han iu⸗ 
men abzubrechen und zu eſſen gewohnt gen 
wäre. Weilnun dieſe Kranckheit Wr 
hätte er / oder vielleicht Livia nicht länger in ei⸗ 


ner fo geoffen Stadt bleiben/fondern die Liffft 
Andern/ und fih nach Benevent wollen tragen 
laſſen. Zu Nola aber wäre este ſchwach wor⸗ 
den / daß er nicht weiter fortzubringen geweſt. 
Aber £ivia hätte das Hauß darinnen der Kiys 
fer gelegenymit fo vielen Wachen beſetzet / und die 
Bier verſchloſſen / daß die Labwache felbft nicht 
eigentlich hätte erfahren koͤnnen / ob Auguſt noch 
lebe oder todt ſey. DReñ man haͤtte keinmal einen 


feiner geheimſten Freygeſaſſenen aus dem im̃eꝛ 
kommen ſehen / welchem nicht die Augen voll 
Waſſer geſtanden. Gleichwol hätte Livia an 
Kath nach Kom geſhrieben und ſonſt ausge · 
ſprenget / daß esfich mit dem Käpfer beſſere. 
dlich wäre Aherius den —— Tag 
des vom Auguſt den Nahmen führenden Mo⸗ 
nats frůh file Tage zuriick kommen / und etliche 
Stunden alleine beym Kaͤyſer nebſt Livien ge⸗ 
blieben / und mitler Zeit alle Liebſte und Getreu⸗ 
fie des Käyferg abtreten miffen, Drey Stun» 
den file Abende wäre Enceladus des Kaͤpſers 
liebſter Freygelaffener gang verzmeiffelt und 
troſtloß zu ihm kommen / und ihm in Vertrauen 
Be: daß Auguſt gleich verfchieden waͤre / 
ivia aber hätte bey Leib⸗ und Lebens⸗Straffe 
verboten feinen Menſchen biervon das wenigfte 
mercken zu laſſen. Therius haͤtte / als er vom 
Känfer Abſchied genommen gehabt / vier Bucher 
mit aus dem Zimmer gebracht. Als er Ence⸗ 
ladus nebſt etlichen andern geheimſten Freun⸗ 
den aber hinein kommen / haͤtte Auguſt angefan · 
‚gen: Meine lieben Kinder es iſt mit mir am 
Endes was meinet ihr / habe ich auf der Schaue 
bine dieſer Welt auch einen tüchtigen Gauckler 
abgegeben ? Ich hoffe / weit die Menſchen mirja 
nichts gutsnachfagen wolt och die Mau · 
ern 


u Wa — 
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ern in Rom Bengnüsgebentwerden; daß da ich ſtarck in die Ohren geruffen/die Leiche mit vielen 


ſie von gebrennten Zie 
verlaſſen babe, Er wůnſchte den Römern zwar 
einen beſſern Fuͤrſten als er geweſt waͤre; aber 
er haͤtte ihnen nur einen laſſen muͤſſen / welcher 
niemahls d ymahluber einer Sache rathſchla⸗ 
gen folte, Nur waͤre ihm leid / daß das Roͤmiſche 
olck von ſo augſamen Kinnbacken folte zer⸗ 
kaͤuet werden. Wie ftehet es aber außerhalb des 
Haufes ? Ruͤhret ſich noch niemand meines To⸗ 
des halber? WERD and) jemand ſeyn / der mid) 






















beweine ? Hierquf bätte ihm Enceladus den 
Spiegel geben / und nachdem er feine Haare ver- 
iirret/ die Waagen verfiel —— haͤtte er 
ihm jene kaͤmmen die ſhmincken ja ihm feinen 


mit Golde durchwurckten ſchneeweiſſen Rock / 
welche Todten- Tracht hm der Käpfer vorher 
felbft zu fertigen beſtelit gehabt anziehen muͤſſen / 
vielleicht daß er noch wol gebildet und lebbafft 
verftorben zu feyn fcheinen möchte, Als er a 

gehoͤret / daß gleich Briefe Von Kom komen 

ven; hätte ev gefraget: ob mieht die krancke Li⸗ 
villa des Drufus Tochter geſund worden wäre? 
hierauf wäre er eingefchlaffen und nad) einer 
Miertelftunde Ra Br fi) beklagende: daß 
ihn viertzig Juͤnglinge wegtragen woſten 
hätte ſich aber bald wieder beſonnen / und verlan⸗ 
Ben daß alle entweichen/ Enceladus aber Ur 


hätte er angehoben: Gehab dich wol / Livia / un 
vergiß in nichts / daß dein Ehmann Kaͤyſer A 
guft geweſen ſey; und wenig Augenblicke dar⸗ 
nach waͤre er unter Liviens Kuüffen an eben dem 
Tage / da er vor Jahren das erfie mahl feine 
Buͤrgermeiſterwuͤrde angetreten/erblichen und 
ohne einig geflagten Schmert/ feinem offteren 
Wunſche nach / wie einLicht auegeloſchen; Nach 
dem er ſechs und ſiebtzig Jahre ſeines Alters inc» 
niger filnf und dreißig Tage / und nad) der 
Schlacht bey Aetium vier und viertzig feiner 
Oberherrſchafft hingelegt, Livia / weil fie des 
Freygelaſſenen Anweſenheit wahrgenommen / 
haͤtte ſie dem Kaͤyſer ſeinen Nahmen etliche mahl 


olen ſolte. Als dieſe komen / und ihn nn 


gefunden Marmeln Thraͤnen geneget/und ihm unzaͤhlbare Kuͤſſe auf 


den Mund gegeben/gleich als weit fie feine Durch 
den Mund ausfahrendeSeele mit ihienlippen 
auffangen und ſich mit derfelben aufs neue ver» 
maͤhlen molte, Endlich hätte fie dem Känfer den 
Siegelving/ in welchen des Foſſen Alexanders 
Bild geftochen gemeit/ vom Anger gezogen/und 
dem Tiberius gleichſam als ein Kennzeichen der 
——— mit ziemlich freudigem And» 
ige ͤberbracht; nach dem fie vorher dem Rävfer 
die Augen zugedruͤckt hätte/damit man derfelben 

ferne nicht hernach weiß werden ſaͤhe. Tibe> 
rius hätte alsbald faft in ale Länder der Welt 
viel Poften/ die allererſte aber durch den nach 
Neapolis reifenden Saluſtius Criſpus mit ei⸗ 
nem Jagt-Schiffe von dar aus nach Plana⸗ 
fin abgeſchickt. Damit des Käyfers Tod in- 
zwifchen geheim bleiben moͤchte / haͤtteſſe nie⸗ 
manden als ein Weib aus a! welch 
Land alle andere die Leichen mit Saltz / Zeder⸗ 
ſafft / Hartzt / Honig / Wachs / Kalck und derglei⸗ 
chen verwahren gelehꝛt / zur Gehulffen gebraucht / 
undfie theils aus Gewohnheit / cheils die Leiche 
fuͤr Geſtanck und Faͤule zu bewahren / mit ihr ehe 


Er ſie erſtarret und erblaſſet / abgewaſchen / die Daͤr⸗ 


mer herausgenommen / ſelbte in einem Kaͤſtlein 
vergraben / den Leib mit Aloe Myyxrhen / Caſia 
—— Glieder eingebalfamet/inden Hals 


auch die edelſten Oele und Salbt gegofien;gleich 
als der Menfi * 


nach dem Tode nicht der 
Aluſt entpehren koͤnte. Dei Livia hatte bey 
e alle Nothdurfft herbey geſchafft / daß 
ie felbte nicht allererſt im Libitinifchen Tem⸗ 
wel dorffte Fauffen laſſen / als in deſſen Schag- 
Kam̃er * en je! “rei fie 
noch nicht fuͤr rachſam hielt. Zu fo niedrigen 
ren ernſedriget fich De Ehrfucht/ 8 es 
um die Herrſchafft zu thun iſt ey der 
Leiche aber haͤtte ſie um Ihr Geheimnüs nicht 
u verrathen/ kein Altar mit Rauchwercke uns 
Verhalten, Dierzchn Tage hernach wäre fein 
Tod doc) ziemlich verdrüic nn 

via 
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Livia und Tibeꝛius von Kom noch Aertzte und 
Artzneyen verſchrieben / und indem Haufe/dar- 
innen auch fein Bater Octavius verſtorben / alle 
Anitalt gemacht / als wenn der Kaͤyſer noch lebte. 
Als aber fein Tod ſich faſt nicht mehr haͤtte ver- 
hölen laſſen wolleg/hätteSejius Strabo der O⸗ 
berſte die gantze Brass fir das Hauß erfor» 
dert/ und ihnen atrgedeutet: der Kayſer hätte die 
Sterꝛbligkeit verlaſſen. Sie ſolten aber weder ihm 
ſeine Vergoͤtterung / noch dem vom Auguſt er⸗ 
wehlten Erben und Reichsfolger die Herrſchafft 
mißgoͤnen. Diefer wäre Tiberius / derihnen ge» 
nungfam bekaũte Vater der Kriegsleute; welcht 
ſchon fuͤr geraume 38 der Kapſer als feinen 
Gehuͤlffen neben ſich auf den Thron geſaͤtzet / 


und welcher vom Roͤmiſchen Rathe fhomdurd Orden. 


einen Schluß hierzu waͤre erfiefet worden. Da» 
hero nicht fo wol dund ihr eineneueHerrfchaffts- 
Art angefangen als die loͤblichſte des gluͤckſelig⸗ 
ften Auguft im alten Gange fortgefilbret mer» 
den wiirde, Dennfein Alter wäre ſchon allen 
Schwachheiten und Berfuchungen entgangen; 


in feinem geführten geben märe nichts zu ent- befo 


ſchuldigen / fein Gemuͤthe waͤre durch beyderley 
Gluͤcke gepruͤfet / niemand lebte / welcher ein klů⸗ 
gerer Buͤrgermeiſter / und ein tapfferer Feldherr 
geweſt waͤre / alſo / daß weñ gleich der unausmaͤß⸗ 
liche Leib des Reiches ohne ein Haupt beſtehen 
Eönte/ deffen Unmoͤgligkeit doch die blutigen - 
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ſchen / weniger vorſchlagen Pnnen,Sieauf hät: 
ten ſich Livia und Tiberius an der Pforte ſehen / 
und zugleich iedem von der dreyhun⸗ 
dert güldene Muͤntzen aus Weil 
die Hauptleute nun auf unverwen den 
Tiberius als ihr neues Hau / hätte ie⸗ 
mand unter der Leibwache / denen a in 


a8 1 . r: J 
umzufehen. Nachgehends wäre 










Leiche des —— 

mit einem weiſſen Goldſtuͤcke angethan in einem 
purpernen Mantel liegende UND mit Lorbern ges 
krangtı mit Blumen und Delblättern beſtreut / von 
Bi aus der Leibwache aus dem Hauße auf ofs 
fentlich ederman gewieſen 


















Salufius Criſpus und anderer 
ippa wäre todt / und alſo fein 
. Kiberius aber hatte dem Haupts 
thafft geantwortet: Erhätteihmmnichte 

dern er wuͤrde feines Thuns halber dem 
athe Rechenſchafft zu geben haben. Saluſtius / 
welcher die Hand mit in dieſem Morde gehabt / und 
mit in das peinliche Gerichte eingeflochten zu werden 
beforge hätte, wäre hierüber erblaſſet / undy wie ihn 
des Kanfers frepgelaffener Polybius verſtaͤndigt / 
voller Beftürkung zu Livien kom̃en / und ihr gefagt: 
So würde Tiberius nichtlange Kayſer feyn/ wenn 






Brger Kriege erbästeten/mwaredocd Tiberius er die —— feines Hauſes / die Rathfchläge 
wirdig/ daß die einhäuptige Herrichafft über - feiner Sreunde / die Dienfte der Kriegsleute offen» 
das freveKom mit ihm anfienge Ranfer diuguſt bahrem und alles an Rath zu Rom vertweifen wolte. 






hätte Rom unverdanckbare Wolthaten etiwie- 
fen/ aber diß wäre die groͤſte daß feine giche 
frembdes feinem Sebliite vorgezogen / und den 
Tiberius zum Sohne angenom̃en haͤtte / nuꝛ daß 
er dem Vaterlande einen guten Fuͤrſten gäbe, 
Denn von Fuͤrſten gebohren werden / waͤre ein 
bloſſer Zufall / und ſchlůgen ihrer nicht wenig aus 


der Arſßdie Wahl aber haͤtte das Vor⸗Recht den 


beſten im gantzen Reiche zu erfiefen, Alfo wurde 
niemand als ein böfer ein ander Haupt wun⸗ 


Hierdurch enteufferte er ſich der Gewalt sines Fürs 
ſſen welcher Grund fein ander wäre, als daß einer 
alles anordnete.- Folgende Tage wäre von Nen- 
polig und andern Drten ein fo groſſer Zulauff des 
Volckes geweſt / daß fiein Nola bey der Leiche des 
Kapfers einander zum Theil erdrückt hätten. Nies 
mand.aber wäre dahin kommen / derihmnichtein 
veichliches Thränen-Dpffer gesinferhätte. Denn 
wie es eine felgame Glückfeligkeit wäre unter einen? 
get Bürften zu leben + alfo langten aller Welt 
hränen nicht zu defjelben Verluſt ausfomments 
lich zubeweinen. 


Ende des fünfften Buchs des andern Theile. 
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